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Von der fünften Original-Auflage dieſes Werks ſind fünf ver⸗ 
ſchiedene Ausgaben veranſtaltet, und zwar in folgender Art und zu 
den dabei bemerkten Praͤnumerations-Preiſen, zu welchen es bei dem 
Herausgeber ſelbſt und in allen Buchhandlungen in Deutſchland zu 
erhalten iſt. | 

No. 1. 5. Drudp. in ord. 8. Praͤn. Pr. für alle io Bde. 
12 Thl. ı2 gr. (SI. 22. 30 £r.) 

220. 2. $. Schreibp. in ord. 8. Prän. Pr. für alle 10 Bde. 
18 Thl. 18 gr. (Fl. 33. 45 £r.) 

No. 3. Weiß Med. Drudp. in Med. $. Prän, Pr. für alle 
10 Bde. 22 Thl. (SI. 39. 36 Er.) | 

219.4. supra fein Berliner Med. Drudp. Prän. Pr. für alle 
10 Bde. 28 Thl. (SI. 50. 24 £r.) 

No. 5. supra fein engl. Del. Pap. Prän. pr. für alle 10 Bde. 
45 Thl. (SI. 81.) 

Man bemerke noch Folgendes: daß 

r) einzelne Theile nur zur Ergänzung abgelaffen werben, unb außer 
dem das Werk nur im Ganzen verkauft wird; 

. 2) Privat:Perfonen, welche ſich direft an den Verleger nad; Leipzig 
wenden und ſechs Erempl. zufammen nehmen, das fiebente frei ers 
halten, ober daß fie Itel des Betrags in Abzug bringen Eönnen ; 

3) für die Befiger der vier erften Auflagen das Neue biefer fünften 
in befondern Supplementen gefammelt wird, deren erfte Abthei⸗ 
lung bereits zur Jubilate-Meſſe 1819, bie zweite zur Michaelis: 
Meſſe 1819 erfchienen ift, und von welchen die dritte und vierte big 
zur Oftermeffe 1820 ausgegeben werben. Alle vier Abtheilungen 
(120 Bogen ſtark) koſten auf Drudpapier 2 Thlr. 16 Gr. unb 
auf Schreibpapier 3 Thlr. 8 Gr. 
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Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 

Nicht wie fie ber Diebſtahl drudte, 

Deffen Muͤh' ift, daß er richte 

Andrer Drühe ſtets zu Grunde. 
Calderon. 
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Königt. Wuͤrtembergiſches Privilegium gegen 
den Nachdruck und den Derfauf. eines 
Nachdrucks diefer Neuen Auflage. 





©. Königl Majeſtaͤt der König Vilhelm 
von Wuͤrtemberg men dem Buchhändler Frie- 
drih Arnold Brod) Uenburg dad Pri- 
vilegium zu vermilli v2 Aa: hishh innerhalb des 
Zeitraums von Se — vdn dem unterge— 
ſetzten Tage an, die * v Fraͤnſtaltende vierte 
verbeſſerte Auflage des in en Verlage heraus: 







fommenden onverfations » Lericons oder encyclopädi- 
fchen Handwörterbuchs für gebildete Stände, fo mie 
jede weitere Auflage diefes Werks, welche er ent- 
weder unverändert nach jener vierten oder mit neuen 
Zuſaͤtzen und Veränderungen innerhalb des bemerf: 
ten Zeitraums herausgeben wird, : in den Königlic) 
Würtemnbergifhen Staaten nicht nahgedrudt und 
etwa davon im Auslande veranftaltete Nachdrüde im 
Königreih Württemberg nicht verkauft werden duͤr— 
fen. Alle diejenigen, welche diefem Privilegium zu: 
wider handeln würden, follen mit der in der Königl. 
General: Verordnung vom asſten Februar 3815, 





betreffend. die Privilegien. gegen den Buͤchernach- 
drud, gegen die Uebertreter folcher Privilegien be- 
flimmten Strafen belegt, . und zu dem :dafelbft be: 
ſtimmten Schadenerfaß angehalten werben. 


Gegeben Stuttgart im Königlichen Ober: Een: 
fur: Collegium, den ı4ten ‚Januar 1817. | | 
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Brabant Brach 


uses vormals ein Herzogthum und eine von den fichzehn 
Provinzen der Niederlande. Es gränzte gegen Norden an Holland 
und Geidern, gegen Weften an Seeland und Klandern, gegen Süden 
an die Sraffhaft Hennegau und Namur, gegen Oſten aber an das 
Stift Luͤttich und an Geidern,. Diele reihe Provinz gehörte theiig 
dem Haufe Defterreich, iheils den vereiniaten Niederlanden, daber lie 
in das fpanifche oder öfterreichiiche und in das holländifche oder batas 
vifhe Brabani eingeiheilt wurde. Jenes war der fudiiche und größte, 
diefes der nördliche Theil. Der fudliche Theil des ehemaligen ofterz 
reichiichen Brabants wird das walloniſche Arabant oder das romani— 
fhe Land genannt, in welchem ein verdorbener franzoiticher Dialect 
berrichend ift. Im nördlichen deutichen Theile wird vom gemeinen 
Volke flamländiich geiproden. Der gebiitetere Theil der Einwohner 
fpricht durchgaͤngig franzoſiſch. Wermöge'ki anbern Eintheilung 
beitand Brabant aus den vier Quartieren: Vörden, Biuffel, Antivers 
pen und Herzogenbuih, wovon die zwei erſten und ein Theil des drit— 
ten dem Dauie Defierreich, der Ueberreſt den Generalſtaaten der vers 
einigten Niederlande gehörten. Es begriff 23 Grudtr und 700 Dorfer- 
in id. Sm 3.1746 nahmen die Franzoien- das vfterreidtiche Bras 
bant ein, mußien es aber im aacıner Frieden 1748 wieder zurückges: 
ben. Im Frieden von Campo Kormio und Luneville 1801 erhielten 
die Franzoſen mit den übrigen ofterreihiihen Niederianden auch Bra⸗ 
bant, welches Jie 1794 erobert hatten, und woraus fie das Oeparte— 
ment dis deu Nettes und das Departement der Dyle bilderen. Durch 
ben parıfer Srieden vom 30. Mai 1814 uber ward cs dem neu gebils 
beten Staate der vereinigten Niederlande einverieibte, und 
bildet jest eine Provinz dieſes Staats, der, nach einer Kefliegung des 
wiener Congreſſes, ſaͤmmtliche Niederlande unter dem Titel König- 
reihb der Niederlande verernige. Dastand ıfl im Gunzen fehr- 
frudtsar an Getreide, wiewol es betraͤcht iche Woldungen und in ſei— 
nen nördiichen Theilen Sumpfe, Moore und Sandgegenden hat, 
Sehr wichtig find die Manufacruren von Epigen, Tuch u, ſ. w. 
Brach heist, im Ackerbau, ungepflugr, ungebauet, rubend, 
Wie die animatifche Natur, bedarf auch die GFtraide tragınde Erbe 
einer Rube, einer Erboluna zur Aufrechtbaltuna ihrer hervorbrinz ‘ 
genden Kräfte. So bleibt (nach hier nicht zu erörternden Regeln) 
ein Ackerfeld, nachdem es einige Jahre Gerraide getranen, ein Jahr 
unbefäüet, wo es aledann, fich felbft überlaſſen, Gras, aud Klee 
hervorbrinat. Durd die Verweſung der Kiee. ober Graswurzeln 
fammeit das Land nıue Kräfte ( Dammerde), und traͤgt dann, mit 
weniger ober nar feiner Dungung, wieder Getraidefrucht,. Wo es 
jetoh nicht an dem nöthinen Dunaer fehit, ‘bebarı es der Broche 
niöt. An einigen Orten. läßt man den Acker auch brach liegen, , 
um ibn oiE Wieſe zu benugen. In Niederſachſen heißt er dann 
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2 Brachygraphie Bradley 


Dreeſche. Brachen, heißt ein brachgelegenes Feld zum erſten⸗ 
male wieder pflügen, es ftürzen; in manchen Gegenden wird es 
für brad liegen laffen genommen. Beim Weinbau bedeutet ed: 
vom Unkraut reinigen. — Bradmonat iſt der 6te des Jahrs, der 
Sommermonat, Junius, weil man in demielben zu brachen pflegt, 

Brachygraphie, die Kunft mit Abkürzungen zu fchreiben, 
die Echnellfchreibefunft, ift gleichbedeutend mit Stenographie 
oder Tachygraphie. — Bradpylogie ift die Kunft, kurz 
und gedrängt zu reden; zugleich der Fehler in der Schreibart, wenn 
man durd) erzmungene Kürze dunkel wird. Es wird in der Muſik 
gebraucht, wenn in einem langfamen Gefange eine gefchmwinde Klaus 
fel vorfommt. Brahyfatalectifä beißt, in der Dichtkunſt, 
ein Bers, an welchem eine Sylbe oder ein Fuß fehlt. 

Braddeid, ein Deih, welder durchgebrochen, worinnen 
ein Brad eingeriffen iſt; Tann biefes nicht gleich wieder durchge: 
deicht werben, jo entfteht vaburd ein fogenannter Ueberdeich. P.S. 

Bracteaten, Hohlmuͤnzen, Blehmünzen, find Muͤn— 
zen von Gold» oder Silber: Blech mit unförmlichen Bildern, welche 
nur auf Einer Fläche geftempelt find, und daher das Gepräge von 
der Einen Seite erhaben und von der andern hohl barftellen. Sie 
wurben ın den mittlern Zeiten häufig geſchlagen, und ftammen aus 
Thüringen, wo die erften bald nad) Anfang des I2ten Jahrhuns 
derts erfhienen. Man findet deren nod) hie und da in ber Erbe, 
Die großen Bracteaten find Schauftüde, welde durch die un: 
ter Kaifer Heinrih II. aufgefommenen Majeftätsfiegel veranlagt 
wurden, und [hen zu Ende bes ı3ten Jahrhunderts wieder ver: 
fhwanden. 

Bradley (James), diefes Mufter der Afttonomen,, war 1692 
zu Shirnborn in England geboren. Sein arbeitfames, aftronomix 
fhen Beobachtungen gewidmetes teben bietet feine befonderen Ereig: 
niffe bar. Rachdem er zu Orforb Theologie ftadirt hatte, ward er 
zu Bridflow und nachher zu Welfrie als Pfarrer angeſtellt; allein 
feine angeborne Neigung 309 ihn bald von biefer Laufbahn ab auf 
diejenige, auf der er fi berühmt gemacht hat. Ein Obeim unter: 
richtete ihn in den Elementen der Mathematik ; eigner Fleiß bradte 
ihn weiter, und im 3. 1721 ward er zum Profeffor ber Aftronomie 
am Gollegium von Saville zu Orford ernannt. Gehe Jahre dar— 
auf (1727) machte er feine fhöne Entdedungüber die Abirrung 
des Lichts bekannt (f. db. Art.). Aberfo bedeutend aud die Ge: 
nauigfeit in den aftronomifchen Beobachtungen durch diefe Entdek— 
kung befördert, und fo genau die Abweichungen in den verfchiedenen 
Beftimmungen reducirt wurden; fo entginaen die noch bleibenden, 
wiewohl fehr geringen, Unterfchiede Bradley's Beobachtungsgeiſte 
nit. Er ftudirte fie unermüdlih, verfolgte fie achtzehn Jahre 
lang mit einer berdundernsmürdigen Beharrlichkeit, und kam endlich 
babin, das Geſetz diefer Erſcheinung aufzufinden. Er zeiate, daß 
man fie vollfommen erkläre, wern man ber Erdare eine geringe 
{bwanfende Bewegung beilegt, welde während der Umlaufs— 
zeit der Mondslnöten, d. b. in achtzehn Jahren, vollendet würde. 
Er nannte diefes Phaͤnomen das Wanken der Erdare (Nutation) 
und mädte die Entdeckung im 9. 174? in einem Briefe an Lord 
Masclesfield befannt. D’Alembert hat nachher durch Rechnung bie 
phyſiſche Utſache dieſes Schwanfens nad der Theorie der allgemei— 
nen Anziehung aufgeftellt. Die Erde wird, wie jeder planetarifche 
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Koͤrper, von der Sonne ſowohl als auch von dem Monde angezogen. 
Dieſe Anziehungen wuͤrden einfach ihren Abſtand von dieſen beiden 
Geſtitnen verändern, wenn fie eine Kugel wäre. Da fie aber an 
den Polen abaeplattet ift, fo nefchieht die Anziehung ungleich auf 
den verfchiedenen Punkte. Dieſe, durch die Anziehung der Planes 
ten mobdificirte Ungleichheit lenkt unaufhörli die Kläce des Erd— 
äquators ab, fie nöthigt fie zu einer rüdgängigen Bewegung ges 
gen die Ekliptik und verurfaht dadurch die Erjheinung der Vor— 
ruͤckung der Nachtgleichen, und uͤberdieß eine hundertiährige Vor: 
änderung in der Neigung der Ekliptik gegen den Aguator. Die 
auf ſolche Weife von der Sonne und dem Monde ausgeubten Anzie: 
hungen muͤſſen wechſeln nad) ihren Abſtaͤnden von der Erde; eben fo 
muß die Höhe des Aguators oder ber Erdare, welche perpendiculäe 
darauf fteht, nach den Stellungen diefer beiden Geftirne ſich verän: 
dern, und wieder diefelbe werben, wenn jene in Beziehung aufung 
in diefelben Stellungen zurückehren. Dieß find die Eleinen Veraͤn— 
derungen, welhe das Shwanfen der Erdbare ausmachen. 
Beide Entdedungen find von dem größten Einfluß auf die ganze Aftror 
nomie gewefenz durch fie erft iſt es möglid; geworben, die gehoͤrige 
Genauigkeit in die Tafeln über die Bewegungen der Himmelskoͤrper 
zu bringen. Um jedod in unjerer Erzählung zurchronologifhen Ord⸗ 
mung zuruͤckzukehren, müffen wiranführen, dasim 3. 1726 Bradley 
in einem eianen Memoire zeigte, wie man vermittelft der Verfinſte— 
rungen des erften Süpiterstrabanten die Längen meffen fönne. Im 
3. 1730 ward erzum Profeffor der Aftronomie und Raturphiloſophie 
am Mufeum zu Orford ernannt, und im J. 1741 erhielt er nach Hal⸗ 
ley's Tode den anſehnlichen Poſten eines Eöniglichen Aftronomen, umd 
bezog die Sternwarte von Greenwich. Hier verlebteer den Reſt feis 
ner Zage im vollflommenen Belig der Gegenfiändefeiner Lieblingslei— 
denfchaft, mitten unter den prädtigen Injtrumenten, womit die Ta— 
lente Bırds und Grabams und die Freigebigkeit Grorgs II. dieſes Ins 
flitut bereiherthaben. Bradley wandte alle Eorsfaltan, die Inſtru— 
mente mit Genauigfeit zu gebrauchen, ihre Zufammenjegung kennen 
zu fernen, ihre Fehler durch Veraleichung zu berichtigen. In diefer 
völligen Zuruͤckgezogenheit, ohne andern Berkehr als mit dem Himmel, 
fammelte Bradley mehrere Foliobande von feinen eignen Beobach— 
tungen ; eine bemwundernswürdige Scmmlung, wenn man erwägt, 
dag jie das Werk eines einzigen Menſchen war, aber nody merk— 
würdiger durch den Nutzen, ben fie für die Aftronomie gehabt hat 
und nod) täglich hat. Aus diefer reichen Fundgrube bat man Tau— 
fende von Beobachtungen der Eonne, des Mondes und der Plas 
neten aezogen, bie, geſchickt mit einander verbunden, im’alle uns 
fere aſtronomiſchen Zafeln Genauigkeit gebradıt haben. Hier ſchoͤpf⸗ 
te Mayer die Elemente feiner berhuhmten Mondtafeln. Es it eh— 
renvoll für bie Wiffenichaften, binzuferen zufönnen , daß ein Mann, 
der fo viel für fie that, zu gleicher Zeit befcheiden, wohlwollend, 
menihlih und großmütbig war. Beſonders preiswuͤrdig aber war 
feine Anfpruchlofiateit und Uneigennüsigkeit. — Nach zweijährigen 
Leiden ſtarb Brabley 1762 in einem Alter von fiebzig Jahren, 

Braga, f. Nordiſche Mythologie, 

Braganza, f. Portugal. 

Brabe,f. Tycho de Brabe 

Brama, nad der indiſchen Mythologie, das erfte unter ben 
drei erfterzeugten göttlihen Wefen, die Perjonification desjenigen 
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Theils von dem Wefen des allmächtigen Gottes, den er zuerft hervor: 
rief, ferne ewigen Abjichten zu vollzichen, Brama heißt die Wif: 
fenfchaft der Gefege, und mit Recht gibt man dem ald Schöpfer 
verehrten Wefen diefen Namen, weil er die ganze Schöpfung nad den 
Geſetzen der Natur ordnete, Außerdem ift er der Gott des Schickſals, 
der zwar nad) dem Willen des ewigen Gottes, welcher feine unwandel— 
bare Richtſchnur ift, die von demfelben angefangene Schöpfung fort: 
fest und allen Gejhöpfen das Daſeyn gibt, zugleich aber aud die 
Beit und das Alter dieſes Dafeyns beſtimmt, und nicht allein dag 
Leben, jondern aud) den Zod gibt, Man glaubt, Brama fterbe nad) 
gewiſſen großen Perioden und werde dann wieder lebendig, ja nach 
Andern ftirbt er alle Jahre einmal. Unter den Thieren ift ihm der 
Schwan gewidmet. Nach der frühern Idee ift er, wie die meiften an: 
dern Götter, Mann und Weib zugleich; nach der fpätern hat er zwei 
Gemahlinnen, Sarasradi und Quiatri. Abgebildet wird er mit vier 
Köpfen und eben fo viel Armen. 

Braminen oder Bramanen heißen die Genoffen der erften 
und vornehmſten Giadi oder Gafte der Hindu. Nur fie find faͤhig, 
Priefter zu werden. Die Braminen find aus Brama’s Gebirn ent— 
fprungen, welcher ihnen die Pflichten. auflegte, den Veda (die heiligen 
Bücher) zu lefen, und Andere zu lehren, zu opfern, Andern beim 
Opfer beizuftehen, Almofen zugeben, wenn fie veic) find, und wenn 
fie arm find, Geſchenke zu nehmen. Ihnen ift ein augerordentliches 
Anjehn beigelegt. Ein Bramine, er fen gelehrt oder unwifjend, ift 
eine mächtine Gottheit. in König foll die Braminen nie dadurch 
zum Zorn reisen, daß er ihr Geld einzieht, denn find fie erzürnt, fo 
koͤnnen fie ihn augenblicklich durch Opfer und Klüche, fammt feinen 
Zreupven, Elephanten, Pferden und Wagen, ins Verderben ftürzen. 
Schon von feiner Geburt herift ein Bramine felbft beiden Göttern ein 
Gegenftand der Verehrung, was er aber dem menſchlichen Gefchlechte 
verkündigt, ift enticheidender Ausſpruch. Auf der Erde gibt es kein 
größeres Verbrechen, als einen Braminen zu tödtenz und wäre er 
aud aller Verbrechen überführt, fo darf ihn der König doch nur aug 
dem Reiche verbannen, ohne fein Vermögen einzuziehen oder feinen 
Körper zu befhädiaen. Bol. Hindus, 

BramantevonUrbino (Krancefco Lazzari), ein beruͤhmter 
Baumeifter und nebft Brunelleſchi der eigentliche Wiederberfteller der 
Baukunſt, war zu Gaftel Duranti im Gebiet von Urbino aegen das 
Jahr 1444 geboren, Er befchäftigte fi anfangs mit der Malerei; 
aber fern entichiedenes Talent für die Architektur gewann bald die 
Oberhand und er entwiceltees mit dem aludlichften Erfolg. Er ging 
zunaͤchſt nach Mailand, deffen Dom ihn mächtig anzog und unabläfiig 
befchäftiate. Die Reaeln der Perfpective und der Verhaͤltniſſe ftudirte 
er theils nah den beiten damaligen Meiftern, theils nach den 'chöniten 
Dentmälern des Alterthbums in Rom, Neapel, Tivoli. Er führte 
einige Gebäude aus, die feinen Rufgründeten. Vapft Alexander VI. 
ernannte ihn zu feinem Arditeften und Sulius II. zum Intendanten 
feiner Gehände. Auf Befehl des legtern verhand er dag Belvedere 
mit dem vaticanifchen Palaft. Er bewog den Papft ferner, die Kirche 
von St. Peternicderreißen und durch eine präcdhtigere erfegen zu laf- 
fen, die nicht ihres Gleichen auf der Welt haben follte. Im 3. 1513 
ward nad dem Plane des Bramante der Grund zu jenem Bau aelegt, 
der noch heut als das größte Werk der neuern Baufunft bewundert 
wird, Doc ſtarb er ſchon 1514, ohne das Ende feines Werks zu fehen, 
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Man batet mit unglaublicher Schnelligkeit begonnen, aber feine Nach— 
folger, Raphael, Julius von San Gallo, Peruzzi und Michel Angelo, 
änderten den erften Plan und ließen von Bramante’s Arbeiten nichts 
fteben, als die Bogen, welde den Thurm ber Kuppel tragen. Seine 
tm Manufcript im J. 1756 anfgefundenen Schriften find theils in Pro= 
fa, tbeils in Berfen, und inbemfelben Jahre in Mailand erfchieren, 

Bramarbas bedeutet einen Großfpreder, einen Menfd;n, 
der, um jich aeltend zu machen, oder andere in Furcht zu jagen, mit 
Thaten prahlt, die er nie ausgeübt, und-deren er unfäbia ift. Der 
Ausdruck kommt von einer fo benannten Perfon diefes Charakters 
in eimem von Holherae Luftfpielen ber, 

Brankhu (Madame), erfte Sängerin der großen franzöfifhen 
Dper zu Parie, Eine außerordentlihe Etimmfraft urd Ausdauer 
erheben ihren Namen eben fo body , als die bewundernewerthe Vollen— 
duna im Mechaniſchen des Gefangs, lund die immer noch dauernde Reins 
beit und Jugendfriſche ber Töne — womit fie bereits über zo Jahre 
die Ohren der Franzoſen entzüdt. Attfranzöfifhe und Glud’ihe 
Opern find die Sphäre, worin fie ſich mit feltener Vollendung bewegt, 
eine Antigone, Dido, Armide, Alcefte ⁊c. ihre hödften Trium— 
phe. - Das romantiihe Ohr ber Deutihen und Franzoſen wird je— 
doch nur fehr felten an folder verftandesgemäßen wigigen Recitation 
in fchreienden Tönen großes Beranügen empfinden, 

Brand (Ewald), f. Struenfee. 

Brand (mebdicin.), das Abfterben eines Theile des oraanifchen, 
befonders des thieriichen Körpers. Die nähfte Urſache davon ift das 
Erlöfchender Senfibilität (das gaͤnzliche Sinken der Nervenfraft) eines 
Theils, daher rervöfe Entzündungen foleihtin Brand übergehen, und 
neroöfe Fieber eher tödtlich werden ale andere (f. Fieber). Von dem 
Geaenfase der Senfibilität und ber Srritabilität, oder mit andern 
Worten, vondem belebenden Einfluffe der Nerven auf das Blutgefäß, 
hängt bie Ihätigkeit des lebenden Organs, das Beftehen deſſelben in 
organifher Form, gänzlih ab; allein beide ftehen aud in beftändiger 
MWehfelwirfung zu einander. Nach Adermann nimmt das Nervenſy— 
ftem feinen Urfprung aus dem Arterienfoftem , und Sömmerring hat 
duch die genaueften anatomifchen und phnflologifdyen Unterfuhungen 
daraethan , daß die Nerven von dem fie umgebenden Arteriennege er— 
nährt werden, indem die feinften Endungen beifelben eine Feuchtigkeit 
aushauchen, melde’ als das Vehikel des eigentlichen Nervenfluidums 
angejeben werden müffe. Aus diefer Wechſelwirkung beider Syfteme 
auf einander find die Erfcheinungen bei dem Brande erklaͤrbar. Iſt 
die Nervenfraft eines Eheils oder Organs aus irgend einer Urſache (ſ. 
w. unten ) gänzlich gefunfen, fo bört aud ihr belebender Einfluß auf 
das Gefaͤßſyſtem deffelben auf, die Empfindung biefes Theiles verlifcht, 
bie Ernährung deſſelben ſtockt und wird endlich aanz vernichtet, d. h. 
der Theil ftirbt ab. Entfernte Urfachen des Brandes können verfchier 
den fein; in den meiften Källen entfteht er 1. als Folge der Entzüns 
dung, und zwar ift die nervöfe Entzündung, beimwelder das den Ner— 

ven felbft umaebende Arteriengewebe ergriffen ift, am meiften geneigt 
in Brand überzugeben, wahrſcheinlich, weil die Abfonderung bes Ners 
venflrridums dabei unterdrüct ift, und die Erhöhung der Srritabilität 
eine Erriebrigung ihres Gegenfages, der Senfibilität, zur Kolge bat, 
deren aänzliches Erloͤſchen aledann auch das Sinken ber Srritabilität 
oder dag Abſterben der Urterie nach fich zieht. Andere Entzündungen 
fönnen zwar aud) ben Brand erregen, body nur dann, wenn fie durch 
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ihre große Heftigkeit bis zu nervoͤſen G-bilden fich fortpflanzen und 
biefe ergreifen, oder wenn bie &enfibilität eines Organs ſchon nes 
fhwädht und herabgefunfen ift, z. B. bei durch Ausſchweifungen 
oder uͤbermaͤßige Anftrengung aefhräcten Menfhen. 2 Vom 
Mangel des Zuflußes bes arteriellen Biutes, 3. B. wenn eine bes 
deutende Arterie verlent oder zufammenaebrüdt wird. Kerner 7, 
wenn von großer Lebensſchwäche die Senfibilität bis auf Null her— 
abſinkt So entiteht bei ganz alten Perfonen nicht felten der Branb 
an den Fußzehen von felbit, inden an biefen entfernten Zheilen bie 
Mervenkraft zuerft verlifcht , wozu wahrſcheinlich auch die inder Abs 
nahme befindliche Srritabilität und bie daber ſchwächere Thätigkeit 
des Arterienfuftems mit beiträgt. Endlich ift es auch nidyt unwahrs 
fcheintih, daß es gewilfe Einwirkungen und Subſtanzen gibt, wel⸗ 
he unmittelbar die Senfibilität ergreifen, bie Nervenkraft fo ſchwaͤ— 
chen, daß fie plöslich oder allmählig umnterlieaen muß, Anſteckende 
Gifte z. B. erregen oft das Nervenfieber ale Typhus, das fich mit 
allgemeinem oder localem Brande toͤdtlich endigt. — Meiftens geht 
vor dem Brande eine örtliche Entzündung voran, Ehe der Brand 
ſelbſt eintritt, ſteigt gemeiniglich die Entzündung auf den hödfien. 
Grad, die Schmerzen werden brennend und ftehend, der Theil wird 
dunkelroth. Diefen Punkt der Entzündung, wo fie im Beariff ift, 
in Brand überzugehen, kann man den heißen Brand, Gangrän, 
nennen, im Gegenſatz zu dem ausachildeten, melden: man deshalb 
auch den Falten nennt. Plöplih laſſen die Schmerzen nad, ber 
Kranke fühlt ſich ſcheinbar beffer (bejonders bei innern Entzuͤndun⸗ 
gen, wo man den angegriffenen Theil nicht ſieht); allein der Puls 
wird Elein, weich und ſchwach. Bei Außern Theilen fiehbt man, daß 
bie Geſchwulſt ihre Rothe und Spannung verliert, bagegen bleifars 
bia, gran und endlich ſchwarz wird, An dem brandigen Theile ent> 
ſtehen Blafer von dem Abfondern des Oberhäutchens, welche zumeis 
fen mit wäßriger, zuweilen auch mit biutiger Feuchtigkeit angefüllt 
find: Der vom Brande ergriffene Theil wird endlich Ealt, und vers 
hätt fih als todte Maffe. Das Lebende fucht das Fremdartige abzuftoßen, 
menn nod; Lebenskraft genug da ift, oder biefe hinlänalich unter: 
ftügt wird, Um den brandigen Theil herum bildet fi in dies 
fem Falle eine Gränze, welde der Brand nicht überfchreitet; eine 
von ben noch Lebenden und ertzündeten benachbarten Theilen bes 
wirkte Eiteruna ftößt das Abgeftorbene von ſich. Iſt aber die Lebens— 
Praft zu Schwach bierzu, fo Eriecht der Brand weiter und verbreitet 
feine verderbliche Wirkung über das ganze Nervenfyftem. Esicheint, 
als wenn von dem todten, faulenden Theile fi ein lähmendes Gift 
auf daffelbe verbreite, welches bald feine ſchwaͤchende Wirkung 
darauf zeigt, indem der Kranke unter ftets zunehmender Ehwäde 
mit Ohnmadten, Srrereden und andern Mervenzufällen dem Tobe. 
entgegengeht. Bei ſchwacher, ungefunder, kachectiſcher Conftitution 
ift der Brand allemal gefährliher; an innern Eingeweiden ift er 
faft immer toͤdtlich. Stellen fi bei dem Brande Zufälle eines ver: 
legten Nervenſyſtems ein, fo ift er ebenfalls ——— toͤdtlich. 


Brandaſſecuranz, ſ. Feuerverſicherung. 

Brandeln, Bränder oder Zuͤnder, auch Brand- oder Schlag— 
rohr, ſ. Bomben. 

Brandenburg iſt als vormalige Mark (dann Ghurfürftens 
tum) das urfprüngliche Stammland des preußiihen Haufes, Vor 
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Alters Iebten bier die Sveven (Schwaben), das größte und 
ſtreitbarſte Volk, welches Julius Caͤſar in Deutſchland kannte, und 
welches zbiichen der Elbe, Saale und Weichſel, ja fogar eine Zeit 
lang vom Rheine und der Donau bis an bie Dftfee wohnte, Unter 
ihnen hatten befonders bie Semnonen in ber heutigen Mittels 
marf, und bie Lonaobarben in ber Altmark ihren Sitz. Bald 
wurden jeboh (5 nah Ehrifti Geburt) die Longobarden genoͤthigt, 
über die Elbe zu gehn, aber bald nachher von Marbod, dem 
Könige der Marfomannen, welcher damals Böhmen beherrfchte, bes 
zwungen. Nachdem fie fih darauf im Sabre 19 in den Schug des 
Cherusfers Hermann begeben hatten, verließen fie bei ber großen 
Bölkerwanderung,, nebft den Semnonen, ihr Vaterland, und ftifteten 
das lombardiſche Reich in Stalien. In die verlaffenen Länder rüds 
ten nun Wenden oder flavifche Völker, von denen bie MWilzen bie 
vornehmjten waren. Diefe bauten mehrere Städte, unter benen 
Brannibor(Brennabor, Brandenburg) fid auszrichnete, 
Die Wilzen wurben nun mit den Kranken und. Sadfen in, Kriege 
verwidelt, melde letztern bie jegige Altmark, die zu Djtphalen 
gder Oſtſachſen gerechnet wurde, beiegt hatten, und nachher (739) 
unter die Votmaͤßigkeit Carls des Großen geriethen. : Diefer unter- 
warf fich auch bie Wilzen, welche fidy jedoch unter feinen Radıfolgern 
wiederum unabhängig madten, und (go2) Sadfen und. Thüringen 
durh häufige Einfälle beunrubigten, Endlih unterjochte Heinrich, 
der König der Deutichen, die Wenden völlig, eroberte Brannibor, 
überwand die Heveller an ber Havel und die Retharier in ber Ufer: 
markt, Zur Belhüsung der ſaͤchſiſchen Sränze murben (931) bes 
ſondere Grafen eingejegt, welches die erften Markgrafen von Rord⸗ 
fadyfen, oder vom ber wenbifhen Marf waren. Markgraf Gero und 
Marfgraf Dietrich. befiegten zwar die Wenden, doch erneuerten ſich 
bie Kriege mit ihnen von Zeit zu Zeit mit abmechfelndem Gluͤcke. 
Übrigens bicken bie Markgrafen von Niederſachſen ( der jetzigen Alt: 
marf) aud Markgrafen von Stade, ſeitdem diefe Marf an die Gras 
fen von Stade gefommen war. Graf Luther war von biefen der 
erie, und Udo IV. ber legte. Uber breihunbert Jahre hatten diefe 
Kriege der Wenden mit den deutfchen Ländern an der Elbe gewährt, 
al Kaijer Zothar (a135) Albrecht den Bär, Grafen von Ir 
tanien, mit ber Nordmark, die auch die Marfgrafihaft. Soltwedel 
(Salzwedel) bieß, belehnte, Albrecht bev Bär machte der Herr—⸗ 
{haft der Wenden in biefen Gegenden ein Ende, und nannte fi 
zuerft Markgraf von Brandenburg. Er brmädtigte fih aud der 
Mittelmark, Priegnig und Ulermarf, und Iegte Berlin entweder 
felöft an, oder madte es doch vielmehr zur Stabt, fo wie ihm aud) 
Stendal und andere OrteihrenUrfprung verdanken. Albrecht hinters 
lies zwei Söhne. Der ältefte Otto I., folgte in der Markgrafichaft 
Brandenburg, und war ber erfte bekannte Erzfämmerer des deutſchen 
Reichs. Seine Enkel Johann I, und Otto IIl., eroberten die vers 
Iorne Ukermark, einen Theil der Neumark, Lebus und das Land 
Sternberg, ftifteten neue Städte, 3. B. Frankfurt, und regierten , 
überhaupt mit vielem Ruhme, Ihre Söhne, der Markgraf Ders 
mannder Lange cder Reiche) und der MarfarafDiezmann, 
flifteten 1267 zwei Linien: jener Faufte 1300 biefem, der Meißen 
befaß, die Nieberlaufig ab. Waldemar aus tem Haufe Anhalt 
(1308), der während der Minderjährigkeit Johannes bee Ers 
la udten regierte, und nad beffen Tode die Mark erbte, war uns 
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ter allen Marfarafen von Brandenburg der mädtiafte. Sein Nad: 
folger, Markgraf Heinrich, flarb 1320, und mit ihm erloſch der 
ascanifihe oder anbaltiihe Stamm, Nun ertheilte Kaifer Ludwig IV. 
von Bayern ı322 feinem älteften Sohne Ludwig die Mark Brans 
denburg, Dieier war fehr glücklich, wiewol er durch die Verfolgung 
des Papftes geänaftiat wurde, welcher einen Betrüger, der fih für 
den verftorbenen Markgrafen oder Ghurfürften Waldemar auggab, 
aus allen Kräften unterftüste. Er ftellte fi zwar feinem Unalüde 
mit Standhaftiafeit entgegen, nahm aber doc, feinen Bruder, Lud— 
wig den Römer, zum Mitregenten an, und überließ ihm fpäter 
die aanze Reaierung. Diefer nahm wieder feinen Bruder Otto 
zum Mitregenten an, welcher lesterenacı feines Bruders Tode alleis 
niger Shurfürft wurde, und mit Carl IV. und dem lüselburaiicen 
Haufe eine Erbverbrüderung ſchloß, wodurd diefer das Net der 
Nachfolge in der Churmark erbielt, und hernach auch, da Otto ſelbſt 
ein traͤger und verſchwenderiſcher Regent war, Antheil an der Re— 
gierung bekam. So verkaufte Otto dem Kaiſer auch die Niederlauſitz, 
welcher dieſe mit Boͤhmen vereinigte und endlich Otto noͤthigte, die 
Churmark voͤllig abzutreten. Der Kaiſer belehnte ſeinen Sohn 
Menzel, Koͤnig von Böhmen, mit der Chur Brandenburg, und fo 
befam diefe 15373 Churfürften auge dem Lügelburgifchen Geichichte, 
Als Wenzel römiicher König geworden war, gab Gari IV. bie Chur— 
marf feinem zweiten Sohn Siegmund. linter der Regierung dies 
fes eifjährigen Fuͤrſten gerieth die Mark in die äuferfte Verwirrung, 
Der Adel, der ihn verachtete, befriegte fich unter einander; die ans 
gränzeden Fürften thaten ungeſcheuet Einfaͤlle, und die öffentliche 
Sicherheit wurde gänzlich aeftört. Siegmund hbäufte am Ende eine 
fo aroße Schnidenlaft zufammen, daß er 1383 die Churmark jeinem 
Vetter, dem Markarafen Jodocus (Jobſt) von Mähren, für. 
das ihm vorgeihofene Geld zum Unterpfande überließ. Unter ihm 
erreichte die Verwirrung im Lande den hödften Gipfel, und Jobſt 
fo wenig als feine Statthalter Eonnten derjeiben Einhalt thun. Nach 
feinem 1411 erfolaten Tode fieldie Churmarf an den KönigGieg: 
mund, der eben damals zum Kaiſer erwählt worden war, zurüd, 
Sienmund feste nunmehr den Buragrafen von Nürnberg Friedrich VI. 
(ale Shurfürften Friedrih I.), aus dem Haufe Hohenzollern, zu 
feinem Statthalter in der Churmark ein. Bon diefem Friedrih VI. 
‚ſtammt das jeßt regierende fonialih preußifhe Haus ab, und hat 
‚alfo mit dem Haufe Lothringen » Defterreih und dem Haufe Bas 
den einen und denfelben Urfprung,. Friedrich VI., der zehnte Burg— 
graf von Nürnberg, hatte dem Kaifer nah und nad nahe an 
400,000 Goldauiden geborgt und andere wichtige Dienfte geleiftet, 
wofür er endlich ı415 die Mark Brandenburg, die Churwürde und 
das Erzfämmereramt erhielt, Die verwilderte Mark fah unter die- 
fem Regenten, der feinen Siß in Berlin nahm, ruhigere und glück— 
lihere Zeiten anbreden. Sein Sohn Friedrich U. mit den 
eifernen Zähnen trat 1440 fein Stammland in Franken feinen 
beiden Brüdern, den Markgrafen Sohbann dem Goldmader 
und Albrecht, fo wie feinem dritten Bruder, Friedrich dem 
Diten, die Altmark: und Prieanig ab, durch deffen Fod aber beide 
wieder an bie churfürftfiiche Linie kamen. Friedrich II. loͤſete die 
Neumark, welche Sieamund dem Hochmeifter des deutihen Ordens 
nerpfändet hatte, für 100,000 Gutden wieter ein, Won der Nieder— 
laujig, die fih ihm zwar freiwillig ergab, die er aber gegen den 
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König von Böhmen nicht behaupten konnte, befam er durch einen 
Bergleih Cottbus, Pris, Sommerfeld, Bobersberg, Storkow und 
Besfow. Auch verſicherte er fih das Recht der Eröfelae auf Med: 
- Ienburg und Pommern. Nachdem er fowohl die boͤhmiſche als pol: 
nifhe Krone ausgeſchlagen und feinen einziaen Sohn durch den Tod 
verloren hatte, übergab er 1471 feinem Bruder Albrecht, dem 
beutihen Achilles, die Regierung. Diefer gab noch bei feinen 
Lebzeiten die Churwuͤrde feinem älteften Sohne Sobann, dem zwei— 
ten, Friedrich, Anfpah, und den dritten, Siegmund, Bay: 
reuth. Dieje beiden legtern haben das ältere Hausder Markgrafen 
von Brandenburg in Franken geftiftet, Sobarn ftarb 1436. Unter 
feinem Nachfolger Johann Eicero, einem friedliebenden, guͤtigen 
Fürften, ber dieliniverfität Kranffurt fliften wollte, aber daran durch 
feinen Tod 1499 gebindert würde, fing die Mark Brandenburg an, 
aufgeflärter und nefitteter zu werden, wozu deſſen Sohn und Nadıs 
folger Joachim J. (Neſtor) noch vieles beitrug. Diefer Chur— 
fuͤrſt, für feine Zeit ein ſehr gelehrter Mann, ſuchte jedoch, als ein 
eifriger Freund der roͤmiſch-catholiſchen Kirche, den Fortgang der 
Reformation auf alle Weiſe zu hindern, hörte aber in feinen ſpaͤ— 
tern Sahren anf, die Droteftanten zu verfolgen. Gein Cohn und 
Nachfolger Soahim II. führte die evangeliiche Religion ein, und 
machte fie zur herrichenden, Er, wußte den Krieg von frinen Län 
dern entfernt zu halten, Unterdefjen war Herzog Albrecht von Preu— 
fen (1568) geftorben, Da deffen Sohn Alhreht Friedrich die Be— 
leynung von Polen erhielt, fo verſchaffte Soahim IT. fih und ſei— 
nen Nachkommen die Mitbelehnung. Nachdem cr und fein Bruder 
1571 mit Zode abgegangen waren, vereinigte Johann Georg bie 
Neumark wieder mit der Chur. Er liebte die Pracht und ftarb 
1598. Unter der Regierung des folgenden Churfürften Johann 
zriedrich, der fhon viele Zahre Erzbifhof von Magdeburg gewe— 
fen war, fieren durch den Zod des Markgrafen Georg Friedrich nicht 
nur die gefammten fränfifchen Länder des Hauſes Brandenburg, fons 
bern auh das Herzogthum Zägerndorf an die churfürftliche Linie, 
Allein Sobann Friedrich vertbeilte diefe ſaͤmmtlichen Länder wieder 
unter feine Ramilie. Seinem Bruder Chriftian gab er. Bayreuth, 
und bem andern, Soahim Ernft, Anſpach. Diefe flifteten daber das 
jüngere marfgräfiihe Haus in Franken. Das Herzogthum Jaͤgern— 
dorf aber theilte er feinem zweiten Sohn Johöann Georg zu, Daß 
Gymnaſium zu Soahimstbal, welches jegt zu Berlin ift, ift von ihm 
geftiftet worden. Er ftarb 1608. Erin Sohn Johann Sieamund 
führte anfänglih, wie fein Vater, die Regierung von Preußen fratt 
des wahnwigigen Herzogs Albredt Friedrich, nad) deſſen Tode er 
1618 zum wirklichen Beige diefes Herzoatbums fam, das er ebens 
falls von Polen zu Techn trug. Neun Sabre vorher hatteer (1609), 
nad dem Zode des letzten Herzogs von Zülih, Eleve und Berg (f. 
Berg ), feine Anfprüce auf diefe Länder zu behaupten angefanaen, 
meil feine Gemahlin eine Tochter der Alteften Schwefter des verfiors 
benen Herzogs war. Wirklich bemäctigte er fi auch ihrer gemein— 
fhaftlich mit dem Pfalzarafen von Neuberg, und das Herzogthum 
Cleve, die Sra’fhaft Mark und NRavensberg verblieben ibtın Jo— 
bann Siegmund trat um dieſe Zeit zur reformirten Kirche über, 
und ftarb 1619. Sein Eohn und Nachfolger Georg Wilhelm 
mwolfte feinen Antheil an dem bdreißigjährigen Kriege nehmen , mes: 
halb feine meiften Länder zu Grunde gerichtet wurden, da er kein 
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inlaͤngliches Kriegsheer zur Vertheidigung feiner Staaten hatte, 

berdieß auch ftatt ſeiner den Verräther Schwarzenberg regieren ließ, 
Endlich war er genoͤthigt, ſich mit dem Koͤnige von Schweden Guſtay 
Adolph zu vereinigen, und nahmfcaar in der Folge 1635 ben prager 
Frieden an, ohne jedoch der Churmark einige Erleichterung zu vers 
Schaffen. Er war injeinen Unternehmungen unglüdlich: die weftphäs 
liſchen Länder wurden ihm von den Holländern und Spaniern freitig 
gemadt, und Preußen durch den Krieg verheert, den Schweden mit 
Dolen führte, Die Herzöge vor Pommern ftarben aus; allein Georg 
Wilhelm konnte 1637 fein Erbfoigeredht nicht behaupten, weil es die 
Schweden eiraenommen hatten, Auch feine Anverwandten verloren 
ihre Länder. Er erlebte das Ende diefes Krieges nicht, und hinters 
tieß fein Land in unbefchreiblicher Verwirrung. Ihm folgte fein Sohn 
Kriedrih Wilbelm der Große, beffen Eräftiner, befonnener 
Muth alleinim Standewar, Ordnung, Ruhe und Wohlftand wieder: 
berzuftelten. Man ſehe über ihn und feine R ’aierung den eignen Ars 
titel. Sein Schn Churfürft Friedrich HI. (f. d. )fegte fih 1701 zu 
Königsberg die Königskrone auf, und hiep ſeitdem Friedrich I., Kö— 
nigvon Preußen (f. Preußen). — Die Mark Brandenburg, 
eine der größten Lanbichaften des oberfähfiihen Kreifes, gränzt ae: 
gen Weften an Braunfhmweig, gegen Norden kan Mecklenburg und 
Dommern, gegen Oſten an den Negbiftrict und Suͤdpreußen, und ge: 
gen Süden an Schleſien, bie Lauſitz, Sadfen und bas Herzogthum 
Mandeburg. Sie hat einen Klächeninhalt von 643 (jest 664) Quadrat: 
meilen, Feine Berge, viel Sand, mitunter aber aud) frudytbaren Boden, 
iſt alfo meiſt fruchtbar an Getraide, reid an Holz, Wolle, Tifchereien, 
Eifen. Flachs, Hanf, Hopfen, Tabak, Viehzucht und reich an Manus 
facturen und Fabriken, fo wie fie au zur Handlung fehr bequem ift, 
da jte viele Canaͤle und Klüffe, und viele daran liegende Städte hat. 
Die meiften Einwohner find der lutheriſchen, die übriaen der reformirten 
Religion zugethan. Es haben ſich insibefondere von 1685 bi! 1688 viele 
franzöf. Flüchtlinge, Lothringer und Wallonen (welche größtentheilgs 
vorher in der Unterpfalz anfäffig waren, und daher Pfälzer genannt 
wurden) in diefem Lande niedergelaffen. Unter der Regierung Friedrich 
I. find bis 1777 in der Churmark ungefähr 7500, und in der Neumark 
2600 Coloniſtenfamilien eingefegt worden. Die Zahl der Civileinwoh— 
ner betrug im Jahre 1783, 987,224 Seelen, jegt 1,155,300 in 141 
Staͤdten, zı Marktflecken und 3241 Dörfern. Das Land wird von 
der Elbe (mitder Havel), Spree, Dder, Warte, Nege, 
Uker durhftrömt. Es find bier viele Seen und ber. Frieds 
rich =» Wilhelms - anal. Die Mark Brandenburg wirb in bie 
Churmark und Neumarf eingetheilt. & Die Churmark bes 
greift 1. die Altmark, zwiſchen der Priegnig und den Herzogthüsr 
- mern Magdeburg und Lüneburg, mit ber Hauptftadbt Stendal; 
2, die Priegnig, zwiichen der Alt: und Mittelmark und dem Ders 
zogthbume Magdeburg, mit der Hauptftadbt Perleberg; z. bie 
Mitteimark gränztan die Neumark, Laufis, Sachſen und bie 
Priegnitz, mit der Hauptftadt Berlin; 4. die Ukermark, zwis 
ſchen der Mittelmark, Graffhaft Ruppin, dem Herzogthume Med: 
Yenburg und Pommern, mit der Hauptfiadt Prenzlau. II. Die Neu— 
marf bat gegen Werften die Mittelmark, gegen Süden Schleſien, ge: 
gen Oſten Subpreußen, und gegen Norden Pommern zu Gränzen. 
Eie hat ven Namen daher, weils der Churfürft Friedrich II. fie von 
dem deutſchen Orden, an den fie bis dahinverpfändet war, 1455 wies 
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ber einloͤſete. Sie hat einen groͤßtentheils ſandigen, nicht ſehr fruchtba⸗ 
ren Boden, aber ſtarke Waldungen, gute Viehzucht und wichtige Wol— 
kenzeug= und Zuchmanufactuen. Die Hauptſtadt it Cuͤſtrin. Nach 
ber neuen Eintheilung bildet Brandenburg mit Pommern die zweite 
Militärabtheilung,, und in der Eivilverwaltung ift Brandenburg die 
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Branber, ein mit brennbaren Etoffen kunſtmäßig angefülltes 
Kahrzeug, welches man entreder fhon angezündet mit günftiaem 
Winde auf bie feindlihen Sciffe losgehen läßt, oder fo einrichtet, 
daß es fih durch einen Stoß oder eine Art Gewicht erſt entzündet oder 
fpringt, wenn es beiden feindlihen Schiffen ankommt und an felbioe 
anftößt. Zuweilen befindet fih aucd eine Mannfchaft darauf, weiche 
das Brennmaterial nah Art der Minen anzünder, und fid dann auf” 
Schaluppen mwieber fortbeaibt. 

Brandes (Johann Ehriftian), Schaufpicler und dramatiſcher 
Dihter , war geboren zu Stettin 1735, wofelbft er die Handlung: 
kernte, wegen einer Veruntreuung entfloh und ſich durch Preußen bet— 
telte. Er wurde in Polen Lehrburihe bei einem Tiſchler, dann 
Schweinfütterer, dann Aufwärter eines Zahnarztes und eines Tabaks— 
trämers, bis er endlih in den Bedientenſtand beivornehmen Herren 
trat, wor auf er fih1756 bim-Schönnemannfhen Theater in Lübeck 
anſtellen ließ Seine erften Verſuche fielen eben nicht glücklich aus, 
Nach einem Jahre wurde er entlaffen, ſchrieb die altonacr Zeitung, 
. wurde abermals Brdienter und trat endlich wieder bei der Schuch— 

Then Bühne ald Schaufpieler auf, von welcher Zeit an erfich ganz 
dem Theater widmete. Er ieltäin Münden, Leipzig, Dresden, Hams 
burg, Gotha und vielen andern Städten, hielt ſich in den letzten Jahren 
in Stettin und Bertin privatifirend auf, und flarb in Berlin 1799. Er 
war nur ein mittelmäßigev Schaufpieler, aber einer der fruchtbarſten 
theatralifhen Dichter, vornehmlih im Fache der Schau » und Luſt— 
fpiele. Seine Stücke find fürden Zuſchauer berecynet, und verrathen 
kritiſches Stubium und Benugung practifher Sheaterkenntniffe,. 
Seine Ariadbne auf Naros warbder erfte VBerfuh im Melodrama, 
der auf bem deurichen Theater Gluͤck machte. Hoͤchſt anziehend und. 
belehrend ift feine Setbfibiographie. Seine Tochter Charlotte Wil— 
beimine (Minna) Kranzisca Brandes, erfie Sängerin beim ham⸗ 
burger Theater, geboren zu Berlin den 2ıften Mai 1765, war aleich 
groß als Sängerin und ats Schaufpielerin. Das Glavier fpielte fie als 
Meifterin, und befaß zugleich viel theoretische Kenntniffe in der Muſik. 
Zu früh für die Tonkunſt und Muſik ftarb fie ſhon zu Hamburg 1788 
wonad ihrem Zode cine Sammlung ihrer, dem Mufikfreundefhäßbaren 
Gompofitionen herauskam. Ihre Mutter hatte ſich ebenfalls,befonders 
durch ihre Ariadne, aufdem beutfchen Theater Lorbeeren erworben, 
Brandes (Ernft), Gelehrter, Staatsmann und geiſtreicher 
Schriftfteller, warzu Hannover im Jahre 1953 geboren, Eine forgs 
fältige Erziehung, Aufenthalt in der großen Welt, Reifenin frems 
de Länder, ein Gefchäftsfreis, der im Stande war, feinen Blick zu 
fhärfen, eine vieljährige fehr enge VBerhindung mit den ausgezeichnet: 
ſten Köpfen Deutſchlands, und jehr günftige Gluͤcksumſtaͤnde, alles dies 
Diefestrug, vereint mitfeinen glüdlihen Geiftesanlagen, dazu bei, dies 
fein Manne eine nicht geringe Ausbildung zu verfhaffen. Von 1775 
bis 1773 ſtudirte er auf der Unirerfität zu Göttingen, deren Wohls 
thäter er inder Folge ward, alsihndie Hannöverfhe Regierung zum 
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Cabinetéſecretoͤr ernannte, undihm die oberſte Leiteng ber Univerfis 
taͤt, welches Amt ſein Vater ſchon vor ihm verwaltet hatte anver— 
traute, Bei einer Reife, die er in den Jahren 1780 und 1781 durch 
Dertihland und Kranfreih machte, waren beſonders die Theater zu 
Paris und Wien ein Gegenftand ieiner Aufmerkiamkeit und Radıfors 
ſchung, und er fprab ſich darüber in den befannten Bemerfungen 
über die londoner, parifer und mwiener Theater aus, Bedeutendern 
Einfluß hatte auf ihn während des Winters 1734 bis 1785 fein Aufent— 
halt in Enaland. mo er Gelegenheiterbielt, nicht allein fehr wichtige 
literarifche und politifhe Verbindungen apzuknuͤpfen, fondern au fich 
eine möolichft erfhöpfende Kunde der brittiihen Staateverfaffung zu 
verfchaffen, fo wie denn aud) diefe Reife befonders dazu mitwirkte, feinen 
Sinn fur Politik zu beleben und ausbilden. Nachdem er nach und nad) 
die anfehnlichften Poſten bekleidet hatte, ward er endlich zum gehei— 
men Sabinetsratb ernannt. Als 1803 die Kranzofen Hannover bejegten, 
war er einer der Deputirten, welche bie Kapitulation mit dem Chef 
der franzöfifchen Armee abſchloſſen, und blieb Mitalieb dee Gouverne— 
ments, bis eine Regierungscommiſſion an die Etelle der Landftände 
trat, Brandes hatte ſich eine fo allgemeine Achtung erworben, daß 
fein Zod, weldyer den ızten Mei 1810 erfolgte, von allen feinen 
Mitbürgern als ein Verlnſt für den Staat betrauert wurde. Ein gro— 
Bes Zalent der Beobahtung, und eine große Welt: und Menſchen— 
fenntniß waren fein Eigenthum und zeigen fid in allen feinen Werfen, 
von denen folgende die wichtiaften find: politifche Betrachtungen über 
bie franzöfifhe Revolution, Jena 17905 Betrachtungen über einige 
bisherige Kolgen ber franzöfiihen Revolution in Rüdficht auf Deutiche 
Yand, Hannover 17925 Betrachtungen über das weibliche Gefchledht, 
Hannover 18025 Betradhtungen über ben Zeitgeift in Deutſchland, 
Hannover 18085 Betrahtungen über den Einfluß und die Wirkungen 
des Zeitgeiftes auf die höbern Stände, als Fortfegung des vorherges 
benden Werks, Hannover 1810. 

Brandfugel, ift ein zwilhener Sad, welcher über zwei 
freuzweife über einander geſpannte eiferne Reifen gezogen, mit feuer: 
fangenden Stoffen angefüllt und auswärts mit Pech und Talg beftris 
chen ift, um Gegenftände damit in Brand zu ſtecken. Brandfugeln 
find auch längliche, mit Eleinen Kugeln, Handgranaten 2c. gefüllte 
Kugeln, die mit eifernen Reifen gebunden, mit einer Brandröhre 
verfchen und einem gaetbeerten Tuche umwickelt find. Beide Arten 
werben aus grobem Gefchüg geworfen. (S. aud Garcaffe. ) 

Brandfilber heißt das Silber, wenn ed von allen unedeln 
Metallen gefhieden und im Feuer völlig aereinigt worden ift. 

Brandung, beißt jeder in der See, unfern bes Walls oder 
Ufers, aud bei Mündungen von Flüffen gelegene Ort, wobie Strö- 
mung mit einer außerordentlihen Gewalt, gewöhnlid, mit Shäumen 
und Ziſchen, an verborgene Klippen oder an das felfige Ufer anfchlägt. 
Solche aefährliche Stellen werden natürlidy von den Schiffern vermie— 
den, Auch dieſe fhäumende Brechung der Wellen felbft heißt Brans 
dung. Die Kraft dieiis Aufruhrs im Waffer richtet fih nah dem 
Winde, nad der Strömung und der Beidhaffenbeit der Klippen. An 
den hoͤchſten, fteilften, felfieen Ufern ift fie am ftärfften. In ben 
Meeren, welche feine Ebbe und Flut haben, wie di Dftfee, find 
die Brandungen gewöhnlidy unbedeutender. 

Brandwadhe, heift in Keldlägern die hintere Wadıt, melde 
zum Scuge bes Lagers, zur Sicherung der Gefangenen und für die 
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Aufrehthaltung des Kochfeuers zu forgen beitimmt ift. Sie beſteht 
gewöhnlih aus I Sergeanten, I Sorporal und 30 — 40 Mann für 
jedes Regiment. — In der Geefprade heißt Brandwade ein 
Schiff, weiches in einiger Entfernung von dir Flotte als Wacht-, 
auc als Kundfchaftsichiff gelegt wird. — An einiaen Drten, wie 3. 
8. in Hamburg, nennt man au Brandwache die Mannfhaf: 
ten, welche des Nachts ausge chikt werben, um Beranlafjungen zu 
Seuersprünften zu verhüten, und bei fhon ausgebrocenen die erften 
Löihungsanftalten zu bewirken, 

Brant (Sehbaſtian), nenannt Zitio, achoren zu Straßburg 
1458, ſtarb daſelbſt 1520. Er hatte in Baſel die Rechte ftudirt, das 
ſelbſt promovirt und diejelben bis 1494 mit vielem Beifaile gelehrt. 
Aber außer feinen juriftifchen Kenntniffen erwarb ihm auch fein Dich— 
tertalent großen Ruf, und Kaifer Marimilian I. berief ihn mehrmals 
an feınen Hof. Borzüglic bat feinen Ruhm bearinder dag Nar— 
rtenfhiff, oder das EhiffausNarragonien, welhes die 
Lafter und Zhorbeiten feines Zeitalters fehildert. Ein Narrenfpiegel,- 
meinte der Dichter, würde dazu bienlich feyn, dem Thoren zu der 
ihm nöthigen Selbſtkenntniß zu verbelfen. 

Denn wer ſich für einen Narren acht, 

Der iſt bald zu eim Weiſen gemacht. 
Er verſpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel vorzuhalten und 
den ganzen Lauf der Welt darzuſtellen. Auch verſpricht er ſich den 
Beifall ver Weiſen, und achtet des Zorns und Haſſes der Thoren nicht. 
Man iindet alſo eine Reihe von Sitirntebren und Satiren über alle 
Arten vontaftern, Unfunenden und Mißbraͤuchen im bürgerlichen und 
häuslichen Leben, die ale Narrbeiten rohen und in 113 Gapitel 
vertbeilt find, weiche keinen andern Zuſammenhang unter ſich haben, 
als daß ein aemeinickaftlicher Titel fie verbindet. DerVortrag ift im 
Ganzen wenig poetiich, oft gelehrt, doc fehlt es auch nicht an gluͤck— 
lihen und feinen Wendunaen, zuweilen ift er körnicht und aedrungen, 
an bag Narrenfchiff bleibt immer ein shägbares Buch, voll gefunden 

Berftandes, voll Welt: und Menfchentenninid. V. d. Hagen hat es 
in feinem Narrenbuche aufs neue abdrucken laffen. 

Brantöme (Pierre de Bourdelues Herr der Abtei von), war 
zu Perigord gegen das Jahr 15 geboren, und jtarb den zten Julius 
1614. Im feiner ſelbſt fich — en Grabſchrift ipricht er mit viel 
Ruhmredigkeit von ſich, und erzaͤhlt, die erſten Waffen habe er unter 
dem aroßen Franz von Guife aetragen, und nachher fortaefahren, den 
Königen, feinen Herren, zu dienen. Einige Zeit nach dem Tode 
Carls IX. zog er ſich auf feine Güter — und ſchrieb hier ſeine 
Memoiren, die bei allem Seibfiote, as er ſich Darin beilegt, doch 
eineMenge intereffanter Sachen enthalten. Sie iind ein lehendiaes 
Gemälde eines Zeitolters; allearoße Perſonen deffelben hatte er ken— 
nen gelernt, von allen win tioen “Sreianiffen war er Zeuge, wo nit 
Zteinebmer aeıweien. Mon darf indeß nıct tiefe Beobachtungen, 
feine gründliche Sach: und Menichenfenntnif "ei ihm fuchen. Bran— 
töme bat ganz den GSharatier feines incburtslandes (Hascoane) und 
feines Standes, Recht oder Unrecht kümmert ibn nicht; ale Hofmann 
tadeic er nie die Großen, aber er fieot und erzäbtr ihre Fehler und 
Verbrechen um fo freimuͤthiger, ald er fetbft nicht gewiß iſt, ob fie 
gur oder böfe find. Die Ehre der Frauen iſt ibm eben fo gleichguͤltig, 
als die Moral der Männer; er erzählt das Aergerniß, obne es zu 
fuhien, und ſtellt es als eine einfache Sache dar, von der kein Aufie: 
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hens zu machen if. Er fprihtvon dem guten König Ludwig XI., 
der feinen Bruder babe vergiften lagen, undvon ebrenwerthen 
Damen, deren Abenteuer nur feine Kedevaufzeichnen kann. Bon fi 
feibft ipricht er nicht felten mit-maiver Eitelkeit. Allenthalben aber 
verſetzt er uns durch lebhafte und treffende Gemälde mitten in jenes 
Sabrhundert, wo das erlöichende Rittertbum mit dem aufftrebenden, 
aber nod) ungeordneten Sitten der neuern Zeit kaͤmpfte, undvieier 
Kampf mebr als gewöhntide Kräfte entwidelte. Brantöme war, 
ungeachtet des umherſchweifenden Lebens, das er geführt batte, wiſſen— 
fhaftlicher gebildet, als die meiften feiner Waffenarführten. Erbins 
terließ folaende Werke: Memoires on Vies des honmmes illnstres 
‘et grands Capitaines francais; Vies —— Capitaines étran- 
gers: Vies des Dames illuſtres; Vies des Dames galautes; Anecdo- 
tes t ouchant les duels; Rodomontades et jurements des Espagnoks. 
Ein Beweis, daß dieſe Schriften ehemals nicht ohne Intereſſe waren, 
iſt, daß ſie von 1666 bis 1740 zwoͤlfmal, theils zuſammen, theils 
in einzelnen Abtheilungen herausgegeben worden ſind. 


Branntwein, iſt eine geiſtige Fluͤſſigkeit, welche dus verſchie⸗ 
denen in geiſtige oder Weingaͤhrung gebrachte mehlhaltige Vegetabi— 
tien, als Getraide, Kartoffeln, Obſt, Bier- und Weinhefen, Wein 
trebernzc., auch Wein, meiſtens aber aus Getraide durch Deſtillation 
(oder Brennen) abgezogen wird., Er iſt im Allgemeinen eine meht 
oder minder ſtarke Miſchung von Allohol und Waller. Der Prozeß 
ift kuͤrzlich dieſer:as zum Brennen beftimmte Getraide wird, nach— 
dem es gejchrotet, mit dem dazu fommenden Matze in die Moͤſch⸗ 
koding eingemöſcht, d.h. mitlauem Waffereingerübrt. Wenn 
es eine Viertelftundegejtanden, wird es in heißem, aber nicht fochen> 
dem, Waſſer folangegerührt, bis es lau iſt. Dann kommt der He: 
fen dazu, um die geiſtige Gaͤhrung zu befoͤrdern; das Gefäß wird be⸗ 
deckt und das Gemiſch bleibt ruhig ſtehn, bis die Gaͤhrung erfolgt. 
Dann Eommtder Moͤſch, d. i. diefe Maffe,, in die Branntiweinblaje 
Es wird Feuer darunter gemacht und der Möfch fortwährend gerührt. 
Der Geift entwidelt fid in Dampfen, und gebt durch die Reitung, die 
ererhält, in Fluͤſſigkeit uͤber. Dieſer erſte Abzug, der noch ungenieß⸗ 
bar iſt, heißt Lauer oder Lutter. Ein zweiter Abzug gibt ben eigent— 
lichen Branntwein, den einfachen; der dritte den doppelten; der vier— 
te den Weingeiſt (Spiritus vini rectificatus); und der fünfte endlich 
den wafferfreien Weingeift (Spiritus vini rectifieatifimus), den Al⸗ 
Tohol. Nah dem Material, woraus der Branntwein gezogen wird, 
erhält er feinen Namen. Der Sranzbranntwein in Frankreich 
wirdbaus Wein, Weinhefen und Weintrebern gezogen, und beißt nad 
den Berfertigungsorten: Coignac, Orleans, Bordeaux ıc.;z 
Kornbranntwein, allenthalben ausNRoggen, Waizen, Gerſte, 
Hafer, einzeln. oder gemifcht. Auch Kartoffeln, Mohrrüben, Runkel— 
rübenzc. geben Branntwein. Man fehe ferner die Art. Araf, Rum 
und Zaffia. Sept man zur zweiten Deftillation des Getraidebrannt= 
weins noch Gewürze, Blumen, Wurzeln, Kräuter, fo erhält man 
Aguavite, diedann,nad) den Beflandtheilen,Kümmel:, Anis-, 
Selken:, Gitronen-Branntwein zc. beißen. Diefe mit 
dem gehörigen Zucker, um fiewohlihmedend zu machen, zubereitet, 
geben ven Rofoglio, Rofoli, der auf unzählige Arten variirt 
und danad) , oft audı ganz willkuͤrlich, wiees eben die Mode will, be: 
nannt wird, Die Araber ſind die mutbmaßlichen Erfinder der Brannt: 
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wenbrennerkfunft. DieZatarn ziehen aud Branntwein aus Mil. — 
tanntweinwage f. Araͤometer. 

Brafilien, ein großes, der Krone Portugal aeböriges Reich in 
Südamerika, das zudenreichiten und fruchtbarſten Ländern des Erd— 
bodens gehdrt, und dad man feit 10 Jahren durdy Kruienftern,, Kor 
fer, Mawe, Grant, Langsdorf, Eihwege, den Prinzen Mar. vom 
Neuwied und Andre genauer kennt. Es bringt Safran , Baummolle, 
Cryſtall, Ambra, Ballam, Brafilien » oder Fernambukholz, Cochenille, 
Tabak, Zuder, Kaffee, Indigo, Ingwer, Pfeffer, Chinarinde, Getraider 
Holy unddgl m. in Überfluß hervor; feine wichtiaften Producte aber 
find Diamanten und Gold. Beide werben meiftens auf dem Gruns 
de der Klüffe und in den bom Regen gemachten Gräben geiudt, 
Der brafiliiche Handel ift bedeutend und immer im Steigen. Außer 
den Ureihwohnern,, den Brafilianern, weihe noch ohne Kultur find, 
wohnen in Brafitien europäifche Vortugiejen, Greolen, Meftizen und 
Neger (deren ehemals jährlich 40 bis 50,000 dahin gebracht worden), 
im Ganzen anberchalb Millionen Seelen. Die Gröfe des Lans 
des wird auf 100,000 Quadratmeilen gefhägt. Durch das Ins 
nere ziehen fi le der Gordillerag, die nah den Küs 
ften zu laufen und mehrere Borgebirge bilden, 53.38. Cap Maguari, Cap 
de Et. Rogue, Cap de St. Augufiin, Gap be St. Thoma, Sapde ©. 
Maria, Cabo Ftiou.f.w. Die Hauptflüffe find: Maranhon (mit dem 
VYupura, Negro, Garapanatu, Yutay, Purus, Madeira Topayoſo 
Zinguu.f. iv.), Gran Para oder Zocantined, Parana , Francesco 
u. ſ. w. Der größte Landſee ift der Karayes, Bon Meerbufen nennen 
wir die Allerheiligenbai, die St. Vincent- oder Eantosbai, denMe: 

rim: oder Mirunfer Das Clima ift, da Brafilien in der heißen 

Suͤdzone liegt, in Norden zwar heiß, aber doch durd) Häufige Res 
gen abgefüpit, im Süden gemäßigter und gefunder. Die neun Gas 
pitänfhaften oder Gouvernements, in welde das Land eingetheilt 
wird, heißen: Para, Maranhano, Kernambuco, Bahia, Rio : Janeie 
ro, St. Dauld, Minas:Geraes, Goyaz, Matto-Groſſo. Die Eins 
£ünfte werden auf 20,000,000 Gulden beredhnet, wovon den bei wei— 
tem größten Theil die Bergwerke liefern. — Bon ber Gefchichte Bras 
filiens führen wir folgendes an: DOftindien führte die Portugiefen 
nad) Amerifa. Nichtzuftieden mit dem von Vaſco da Gama aufgefun— 
denen Weg um das Gap nad Oftindien, fündte König Emanuel 
(1500) Caspar Gorterealaus, Cabots Spuren nachzugcehn, und an der 
nordamerifanifchen Küfte eine nordweſtliche Durchfahrt zu ſuchen. Er 
kam weiter gegen Norden ale Cabot, und gab verfhiedenen nordames 
rikaniſchen Külen Namen, welche fie nod) führen. Corteredl litt in den 
amerifanifchen Gewälfern Schiffbruch, und ba erohne Hoffnung, eine 
nördliche Durchfahrt zu finden, zuruͤckkam, ſo fegten die Portugiefen ihre 

Entdeckungsreiſen nad Amerika nicht fort. In beinfelben 3. 1500 aber, 
ba Sortereal Nordamerika abfihtlih aufiuchte, wurde Pedro Alvarez 
Cabral zufällig nadı Brafilien verfhlagen. Eranferteander Küfte im 
15. Grade füdlicher Breite, an einem Orte, ben er Porto @ eauro nann« 
tc. Das Land ſelbſt nannte er Santa Cruz, und nahm es in Befig, ohne 
eine Niederlafung bafelbft anzulegen. Da man ein Holz, das man von 
der Farbe einer glühende Kohle (Brafa im Portugieftichen ) Brafilien: 
holz nannte,jund dag die Portugiefch feit dem zwölften und dreizehnten 
Zahrhunderte als ein Kärbeholzhäufia nad Europa brachten, in großer 
Menge dafelbft fand,fo nannte man das neu entdeckte land nach der Zeit 
Brafilienzein rohes Land,von Naturmenjden bewohnt, Der Amazonen: 
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fluß begraͤnzte es gegen Norden, der Plataſtrom gegen Suͤden, das 
Meer gegen Oſten, und gegen Welten eine Menge unbefannter, von 
feinem Geographen noch verzeichneter Sumpfe, een, Stroͤme, Flüffe 
und Berge, die es von den ſpan. Befisungen trennen. Seinen Neid) 
thum kannte man anfangs nicht; man bejtimmte es daber zum Ver- 
bannungsortr der Verbreder und Juden. Die Berbannten fingen 
bajelbft den Zuderhiu an, wozu man ihnen das Zuckerrohr aus Ma— 
dera lieferte; ſeitdem bekam Braſilien einen groͤßern Werth, und 
mit ihm wuchs die ©. des portugieſiſchen Hofes für einen beffern 
und jehnellern Anbau. In dieser Abficht erlaubte er im Jahre 1525 
feinem Adel, Strede, zandes für fich zu erobern, und dag Eroberte 
als fein Gigenthum zum Anbau zu verpaditen. Eine ſolche Anlage 
ward San Salvador, San Vincent u.i.w., bis tief in dag Innere 
des Landes, das nad) und nach unterjocht ward. Die Jeſuiten übers 
nahmen die Belehrung ber wilden Ginwohner, Es fiel zuerft den 
Epaniern, bei ihrer Befignehfmung von Portugal, und darauf, waͤh⸗ 
rend der ſpaniſchen Herrſchaft, den Hollaͤndern in die Haͤnde. Die 
letztern hatten nach dem Verlaufe des zwoͤlfjaͤhrigen Waffenſtillſtan— 
des, bei der Erneuerung ihres Freiheitskampfes (im Jahre 1621), 
eine weitindifche Sefellfchaft errichtet. Obgleich, nach den portugiefiihen 
Geſetzen, allen Fremden der Zugang verfagt war, hatten fi doch 
ſchon früher einige hollaͤndiſche Schleichhaͤndler nach Brafilien ge⸗ 
ſchlichen und das Land ausgekundſchaftet. Ihre Nachricht, daß 
unter der ſpaniſchen Herrfhajt Braſilien in die größte Unordnung 
gerathen ſey, veranlaßte die weftindiihe Gompagnie im Jahre 1624, 
Jacob Willefens zur Eroberung des Landes hinzufenden. Gobald 
fit) die holländifche Flotte zeigte, ergaben fih Can Salvador und 
andere portugieſiſche Pflanzungen fogleidh. Anfangs achtete dag fpa: 
niſche Minifterium diefe Schläge nicht. Erft Philipp IV. ermun- 
terte die Portugiefen zur Gegenwehr, und 1626 ging die erfte por: 
tugiefiiche Flotte ab, den Holländern entgegenzumirfen. Die Erpe— 
dition gelang gegen die nicht vorbereitete Compagnie, und Brafilien 
blieb bis 1630 von ben Kolländern frei. Die weftindifche Gompag: 
nie fegte bloß ihren Kaperkrieg gegen bie Epanier und Poitugiefen 
fort, bis fie 1630 mit neu geſammelten Kräften den Admiral Bein: 
rich Lonk einen Angriff auf das Land machen lief. Diefer landete 
auf der Küfte Fernambuk, und dehnte von da big 1635 nad) und 
nach feine Eroberungen über den angebauteften Theil von Brafilien 
aus. Die Reihthümer, welche die Gompaanie aus Brafilien zog, 
bewogen die Generalftaaten, den Prinzen Morig von Nafjau zur 
Eroberung des ganzen Landes abzuſchicken, und fo kamen alle Kuͤ— 
ften von San Salvador bis zum Amazonenfluffe in den Befig der 
Holländer, Im Jahre 1640 warf endlich Portugal das fpanifche 
Joch ab, und fegte den Herzog Johann von Braganza auf den 
Thron, Diefer vereinigte fih mit Enaland, Frankreich und Holland, 
Spaniens Reinden, und ſchloß 1641 mit den vercinigten Niederlan: 
den cin Dffenfivbiinbnig in Europa, und einen Waffenitillftand auf 
zebn Iabre in Dit: und Weſtindien. Die niederländifche Republik 
hielt fich num für aanz ſicher in dem Befise von Brafilien, und lieg 
ihre Militaͤrmacht bald dergeftalt in Verfall gerathen, daß der Por: 
fugiefe Zuan Fernandez de Bieira es unternahm, die Holländer zu 
vertreiben. Ohne Mitwiffen und Schug der Regierung fammeite 
und verforgte er ein Heer, und Fämpfte von 1645 bis 1654 muthig 
fort, wo er feinen Zweck erreicht hatte. Die portugiefiiche Regie: 
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rung ftellte ih, als ob fie felbft den Krieg mißbillige. Dieß ſchlaͤ— 
ferte die Comvaanie ein, und ehefie ernſthaft gerüftet war, batten 
Ihon die Helländer 1654 durch Gapitulation Brafilien geräumt. ‚Im 
Sabre 1661 fchloß Portugal, unter Englands Vermittlung, Kriede 
mit den Holländern, und blieb für aht Millionen im Beige Brafis 
lien3, Geitdem ward das Land an den Küftenhin immer mehr ame 
gebaut, beionders durch die Millionen der portugieltichen Seiuitenz 
fie reichten bald bis an den Amazonenfluß, an fen Ufern fih oft 
die Spanier und Portugiefen befämpften, "rn 1698 anward Bras 
ftlien erft den Portugiefen recht wichtig; er fall entdeckte in der 
Provinz Minas Seroes große Schäge von Golf, an denen man ipäter 
aud andere Gegenden reich fand, Im Jahre Frag entdedte man in 
dem ſelben Sande, aus welchem man das Gold fchied,, aud) Diamanten. 
Aber am wichtigften für den portugiefiihen Hof war der Beſitz von 
Branilien im Jahre 1307, als Napoleons Anmaßungen ihn nöthigten, 
fih dortbin zu flühten. Dem Hofe folgten damals 11,000 Auswan: 
bernde und 15,000 Mann Truppen. Die gefanımte Flotte, worauf 
fie eingefhifft waren, Eam im Februar agog unter engliſcher Bedertung 
in Brafilien an. Die Gegenwart der Regierung in der Haupt: und Refie 
denzftadt Rio-Janeiro hatjeitdem auf das Land den vortheilhaftes 
ften Einfluggebabt, und Handel, Induſtrie, Gewerbe und Gultur geho— 
ben. Die Regierung gründet jegtin Brafilien eine große Anfiedelung von 
Schmweizern. Auch hat die Bermählung des Kronprinzen mit einer öfter: 
reichiichen Prinzefjin feit 1317 mehrere Deutiche dahin gezogen, Die 
Landmant beftrhr aus 20,000 Mann und die Seemacht aus zehn Rinien: 
ſchiffen und sehn Fregatten. (Vergl.Portugalund Südamerika.) 

Bratſche, eine größere Geige, aufmwelder der Zenor und Alt 
geſpielt wird, daher man auch häufig die Berzeichnunaen Fenor od, 
Alt davor fest, Der Name ift aus dem Italieniſchen Viola dibraccio 
entitanden, 

Brauen, Bierhrauen, ift das Gefchäft, woburd das Vieg 
bereitet wird. Zuerſt muß die Gerfte oder der Waizen gemaizt 
werden (ſ. Malz), dann wird das Malzvon den Keimen befreit, ane 
gefeuchtet ,„ und hernach grob geichrotet, Das Malzichrot wird mit 
weihem (narürlichem, oder, in deſſen Ermangelung, Fünftlid) bereis 
tetem) kaltem Wafrer eingerührt, dann mit fiedendem Waller ange- 
menat, und in der Braupfanne gekocht, bis ſich die Hulfen (Zräber) 
abjondern ,„ und die Klüfjigkeit heil wird, welche, abgeſchieden, bie 
Würze heißt. Diefe wird darauf mit Hopfen abgetocht, von dem 
Hopfen wieder gefäubert, und in hölzernen Gefähen, Kuͤhlſchiffen, 
abgetüblt, worauf die Hefe hinzugethan, und die Würze zur Gaͤhrung 
gebracht wird, entweder, zurfchnellen Gahrung, aufdem Gährbottig, 
wennes Lagerbier, oder auf einzelnen Fäffern,wenn es leichte 
Bierwerden fol. Die Doppelbiere werden burd eine vermöge 
der Gaͤhrung ftärkere Entwidelurg des Weingeifts erzeugt. Dieſe 
gründet fich auf die Verwandlung des Mehlſtoffs det Körner in Zucker 
durh dag Vermalzen. Wenn die Gährung vollendet ıft, werden die 
Hefen, fowobl Ober: ald Interbefen, abgefondert, und zum 
weitern Gebrauch verwahrt, und das nun fertige Bier in die beſtimm— 
ten Faͤſſer gefuͤllt. Aus dem abgebrauten Moͤſch madıt man durch 
nohmaliges Hinzuthun von Waffer das Nach bier, Dünnbier, 
Kofent. 

—— ne (Angina), eine Krankheit bei Menſchen und Thieren. 
die in Entzündurg des Halfes beftebt, Sie iſt jedoch verſchieden nad 
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dem Theile oderder Gegend des Halfes, welhedie Entzünduna bejon: 
ders ergreift. &o kann der Sitz der Entzündung im Kehlkopfe und 
ber Luftröpre fenn, dann heißt die Krankheit auch Luftröhrenentzüns 
dung (Cynanche), von der eine eigene Artder Croup (f.d. Art.) ift; 
oder die Entzündung iftim Schlunde, eigentliche Hals: oder Schlund: 
bräune (Angina pharyngea), oderan den zu beiden Seiten des innern 
Halfes liegenden Drüfen, an den fogenannten Mandeln (Angina ton- 
sillaris), oder ander weichen Gaumendecke und dem fogenannten Zaͤpf— 
chen (Angina uvularis), Die wefentlichen Zufälle ber Bräune, welche 
freilich dur, die Art derfelben modificirt werden, find: ſchmerzhafte 
Erſchwerung des Schludens, Sprechens und Athemholens, Trodens 
beit im Dalfe, die befonderd nad) jedem Schlafe fehr oft biszum Ges 
fühle von Erftiden zunimmt : Röthe und Geſchwulſt derinnern Theis 
le des Halfes, wenn die Entzündung an einem bem Blide erreihbaren 
Theile fist; veranderte Stimme; vermehrte Abfonderung von Spei— 
el und Schleim. Dazu gefeilen ſich nody mehrere Zufälle, theils von 
dazufommendem Fieber, theils von der Hemmung des Athemboleng, 
ber Verbreitung des Reizes auf bie benadpbarten Theile ꝛc. — Eine 
gefahrlihe Art diefer Krankheit kommt bei den Schweinen vor, und 
heißt dag wilde Feuer. 

Brauner; wird im Bergbau eine gewiffe räuberifche Erzart 
gerannt; auch ein angeflogenes Wefen an dem Gefteine von brauns 
röthliher Farbe, weldyes für ein Zeihen der Nähe reichhaltiger Erze 
gehalten wirb, 

Braunfhmweig » Wolfenbüttel. Diefes Herzogthum bes 
fteht aus dem Kürftentbume Wolfenbüttel, dem Fürftenthume 
Blankenburg, dem StiftsamteWalfenried, dem Amte The 
dinghaufen unddem Gommunion-Unterbarze, Diebeiden ers 
fteren Theile gehören ganz zum nieberfähfiihen "Kreife, Walfenrieb 
zum oberfähfiihen, und Thedinghaufen zum weftphäliichen innerhalb 
der Srafihaft Hoya. Der Antheil des herzogl. Haufes am Unterharze 
iſt durdy den Vergleich vom Jahre 1788 beftimmt, und unbeträdtlid, 
indem er nur %, vom Rammelsberge, dem Sberge und der Saline Ju— 
liushall beträgt. Nach den genaueften VBermeffungen von eifte und 
Gerlach kommen auf den Fläheninhalt der herzogl. braunfdweigis 
fhen Staaten 7ı Quadratmeilen, wovon das Aderland 542,000, bie 
Wiefen, Weiden und Anger 446,000, bie Holzungen 496,000, und ber 
Raum, dendie Städte, Dörfer, Wege, Flüffe, Teiche und unurbaren 
Pläge einnehmen, 97,000 braunfhw. Morgen betragen. Der wolfen⸗ 
büttelfche und fhöningfhe Bezirk haben den zum Aderbau am meiften 
geeigneten Boden, Derndrdlihe, an’s Fürftenthum Lüneburg graͤn—⸗ 
zende Theil, wo $lugfand die herrſchende Erdart ausmacht, ift der 
unfruchtbarfte. Der Harz: und Weferbezirk find weit gebirgigter und 
daher zum Kornbau mweniaer geeignet. Nur dba, wo fid die Thäler 
in weitere Flächen ausdehnen, als 3. B. an ben Ufern der Leine und 
Meier, .gibt es fruchtbare Acer, unter-weldhen die Aue, das Ob: 
feld, das Wefer : und Leinthal fih auszeihnen. Das Haupts ' 
gebirge des Landes ift der Harz mit feinen Vorbergen: der Hube, 
dem Kühler und Hils. Aufihn im Range folgen ber Solling 
und der Bogler. Kleinere Gebirgsgruppen im Lande find: der 
Tallftein, die Lihtenberge, ber Elm und die Affe. Diefe 
Gebirge find fammtlid mit dein fhönften Laub » und Nadelholz be: 
fest, und maden alfo die vorzüglichften Waldungen bes Herzogthums 
aus, Bon dem ungeheuren Waldbruche, dem von der Oh re durch⸗ 
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Arömten, 129,324 Walbmorgen haltenden Drömling, tommen nur 
16,776 Moruen aufden braunihweigiichen Antbeil. Unter den lufs 
fen ind die Wefer, Aller, Leine, Oker und Fufe dievorzügs 
lichſten. Die meiſten Flüffe des Landes gehören zu dem großen Ges 
biete der Weſer. Nur die Ohre, Bode, Zorge und Wieda 
vereinigen fich emtweber unmittelbar, oder durch die Mündbungen ans 
derer Klüffe mit der Elbe. Das Land hat vier befonders reichhale 
tige Salzqueilen, wodurch es jein eigenes Ealzbedürfnig völlig bes 
freiten fann. Das Klima ift überhaupt temperirtind geiund. Am 
mildeften ericheint es in den beiden nördlichen Bezirken; weit rauher 
in den fublichen Bezirken und im Blanfenburaiiden, wo bie Kälte 
im Winter oft ſehr heftig, und die Luft im Fruͤh- und Spaͤtjahre 
firenger, aber auch die Hige im hoben Sommer, wenn die Sonnen— 
firabien von den Gebirgen auf die Thäler zurüdprallen, weit drüs 
ckender als Auf dem flachen Lande ift. Die furdtbarften Gewitter 
und die heftigften Windftöße erfährt man. in den Gebirgen, und dort 
aut oft 8 dichter Schnee herab, was tiefer im Lande in Regen 
übergeht. Dabertritt im Blankenburgiſchen auch die Erndte 14 Tas 
ge, und auf den Oberharze oft 3 Wochen fpäter ein, als in der 
Ebene. In Hinjicht der Bevölkerung gebören die berzogl. braunfchweis 
gifhen Länder zu den deutiden Staaten vom dritten Range. Im 
Sahre 1759 zaͤhlte man nad) fihern Angaben im ganzen Rande, mit 
Znbegriffdes Militärs, 200,164 Menichen.- Das Reiultat der Zählung 
vom Sabre 1760 gab nur 158,980 Köpfe. So viei batte eine weife 
un)» vätertid milde Regierung binnen go Jahren vermodt.. Die Re: 
fultate aus der weſtphäliſchen Zwiſchenzeit find noch nicht officiell bes 
kannt. Diegroße Vorksmaſſe in den herzogl. braunfdweigifchen Staas 
ten gehört ihrer Abſtammung nach urjprunglich zuden Saffen, unter 
weichen bie Cherusfer, Brufterer und Angrivarier die erften Rallen: 
fpietten. HDermannder Cherusker warein ſaſſiſcher Fürft, und 
fein Auode lan onden Ufern der Wefer, Hier ward auch aufdem Ihdt— 
felde (campusidistavisus) der Blutfampf mit jenem Drujus Germas 
nicus gerampft, den Ziber fandte,. um Varus Niederlage in Zeutos 
burgs Wä.dern zu raͤchen. Die heiligften Denkmale vaterländiichen 
Freiheitsgefiryts und aͤchtdeutſchen Heldenmuths findet manam Fuße 
des jinftern Sollings. Durh Heinrid des Loͤwen Fallward dag 
ſaſſiſcheGroßherzogthum zerfplittert. Otto das Kind trua 1235bie 
berzogiihe Würde auf jeine Nuodialländer über, und es entffand dag 
Herzogthbum Braunfhweig:Lüneburg, deſſen Einwohner ſich 
von. nım an Braunfchweiger nannten, Doc iſt noch jetzt ihre Abft ms 
mungin Sitten und Gebräuchen, wie in dem Nadball altfaffifcher Ge« 
fese unverkennbar. Späterfind Wenden eingewandert, von deren 
Adtunft ih noh Spuren inder Ausſprache und igden Namen mander 
Wobnſitze, ale Wendezell, Wendeburg, Wendhakſen, erhalten haben, 
Der Einwohnergrundftamm, der Bauer, iftvon ſtarkem und feftem 
Körperbau. Blaue Augen und blondes Haar trifft man durchgehends 
häufiger, ald braune Augen und ſchwarzes Haar, Wenig Ausbrud 
liegt inder Phyſiognomie; mehr Phlegma und Gutherzigafeit. Wol— 
luft und Weichlichkeit haben bis jetzt noch Feine ſichtbare Entnervung 
bewirkt. Möäsigkeit und Arbeit ftärken den Körper des Landmanns, 
bem heftige Leidenſchaften meiftens fremd jind. Dieungewöhnlich große 
Anzahı der Leibzuͤchter, welche doch in der Regel ſich nicht vor dem 6often 
Sahre zur Ruhe ſetzen, beweifet, daß bierdie meiften Menſchen ein ho— 
bes Alter erreihen, Des Landmanns vorhesrigender Charakter ift 
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deutfher Ernft, gerader Sinn und reizbares Gefühl für feine Ehre. 
Auch Muth, Arbeitiamfeit und Beharrlichkeit fehlen ihm nicht. Aber 
Leider hat fich dieſen aͤchtdeutſchen Grundzügen ein faft unbefienbares 
Mißtrauen beigefellt, deffen Quelle wir hier nicht entwicteln koͤnnen. 
Zuvorfommende Höflichkeit liegt nit im Charakter dieſer Menfchen, 
und fie find von Kriecherei ſo Fehr entfernt, daß oft ihr Betragen, bes 
fonders in der Nähe großer Städte, in Grobheit ausartet. Edeler: 
fcheint die Gaftfreiheit, welde dem Bauer bier überall eigenthuͤmlich 
ift, untadelhaft ift der Steiffinn, womit er nicht nur auffeine Rechte 
und Freiheiten hält, ſondern auch den Sitten, Gebräudyen und Gevohn 
heiten feiner Väter treu bleibt, Dabei ifter nichts weniger als biaott. 
Die Abneigung ‚- weiche der braunſchweigiſche Bauer gegen den Solda: 
tenftand faft allgemein fühlt, lag bisherin der Landesverfaffung. Die 
widrigften Züge im Charakter des braunſchweigiſchen Landmanns find 
indeffen bei dem wohlhabendern Theile unerträgliher Bauernftolz, 
welcher in Anſchung fogenannter Mißheirathen dem alten ftiftsfädigen 
Adelftelze nichts nachgibt, und ungeheure Prozeßſucht. Hierin liege 
zugleih der Grund einer oft unverftändigen Widerfeglichieit gegem 
zweckmaͤßige, den Zeitbedürfniffen genugthuende Neuerungen, Bon 
dem Charakter der Großftädter kann überhaupt die Rede nicht feyn. 
Mer vermag diefes Amalgama der feltfamften Widerfprüce ausrinane 
der zu klauben? Die gelehrte und eigentlich humane Bildung der hör 
bern Volksklaſſen darf hier gleichfalls nur berührt werden. Verhaͤlt— 
nißmäßig kann fid das braunjchweigifche Land darin mit jedem deut: 
fhen Sande meſſen. Es hat große Männer in allen Fächern des 
menſchlichen Willens hervorgebradyt, und zählt die berühmteften Nas 
men unter den Stimmführern Deutſchlands. Wir brauchen aus ber 
neuern Beit , ohne den nod) Lebenden Schamröthe abzundthigen, nur 
Leffing, Serufalem, Ebert, Hente und Leifewiß zu nen— 
nen. Die Srundmaffe des deutſchen Adels ift fich zwar überall gleich, 
indeffen darf man von dem braunfchweiger mit Wahrheit behaupten, 
daß er Längft fhon dem Adelftolze, weicher feine nähften Nachbaren 
auszeichnet, entfagt und fi durch aͤchte Humanität hervorgetban hat. 
Unter den höhern Bildungsanftalten Deutihlands hat von jeher die 
braunfhmweigiihe Univerfität zu Helmſtedt, deren Wiederger 
burt man hofft, den ruhmvolliten Plag eingenommen. Die beiden Gym⸗ 
nafien zu Braunſchweig, die Eyceen zu Wolfenbüttet, 
Shöningen und Holzminden, ftanden immer in der erften 
Reihe ihrer dbeutihen Schweftern. Das in erneute Geftalt wieder 
hergeftellte Garlscollegium zu Braunſchweig, von Jeruſalem 
geftiftet und dürd Ebert, Gärtner, Schmidt u. f. f. ſchnell zum ſchoͤn⸗ 
ften Flor gebradyt, nahm lange einen vorzugsweiſe hohen Plag unter 
den Bildungsanftalten Deutfchlands ein. Die Stiftungen zu Klofter 
Riddagshaufen und Klofter Mihaelftein für fünftige Volks— 
lehrer haben manchen trefflichen Kanzelredner und Gelehrten gebildet, 
Auch fie hatte der eifernen Zeit furchtbarer Sturm ergriffen. Man 
erwartet fie wiederhergeſtellt zu fehen. Bon der Verfaffung der herzogl. 
braunihweigiihen Staaten ift mit Beftimmtbeit nod nichts zu fagen, 
Der Vorzeit Verfafjung erideint jegtals Antiquität, Bon der Ger 
fhihte Braunfhweigs wird für unfern Zweck Kolgendes gnügen, 
Das Herzogtbum Braunfhweig =» Wolfenbüttel ward vor Sabre 
hunderten zufammengeiegt aus uralten AHobialbefigungen bes 
Haufes Welf-Eſte, und ats ben Gütern mehrerer Dynaften. 
Die Alloden der Billunger und Brunonen längs der Gande 
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unb Dfer, die der Rordheimer am Goiling und der Leine, 
bie der Supplingenburger am Elm und Dorm, machten den 
Stamm. Hinzukamen inder Folgedurd Anfall, Erbſchaft oder Wafs 
fengewalt die Stammgüter der Grafenvon Kattlenburg, Som: 
merfhenburg, Eberftein, Daffel, Winzenburg, Affel, 
Warberg und Bartendleben. Das Fürftenthum Braunſchweig— 
Wolfenbüttel wurde nad der Zheilung im Jahre 2495 confolidirt. 
Dazu gehörten dann: Wolfenbüttel, Lihtenberg, Harz— 
burg, Schöningen, Heſſen, Zutter, Bardorf, Salvdrs 
de, Neubaus, Grene, Lutherdeffen, Hohenbüden, 
Homburg, Eberftein und Fürftenberg. Rernerbie Städte: 
Braunfhweig, DHelmftedt, Scheppenftedtund Stadt: 
oldenborf,nebitden ShlöfernAffeburg, Behelde,Brunds 
rode u.f.f. Inder Kolgefamaudh Holzminden, undnad Beens 
digung der hildesheimifchen Stiftsfehdeim Jahre 1642 das Amt tuts 
teram Barenberge hinzu. Im Irten Jahrhunderte erhielt man 
3,008 Darzed, die Dörfer Bornum und Riefeberg, dievöllige 
Oberherrſchaft überdie Stadt Braunfhmweig, dat Haus Wars 
berg und das Amt Thedinghauſenz; im Anfange des ıSten Jahr: 
bunderts das Amt Sampen, nebft den Dörfern Bienrode, Bes 
venrobeund Waggen. ZBulest im Jahr 1707 wurben noch die 
Dörfer Ellierode und Bentierode gewonnen, und unter dem 
Herzoge Carl Wilhelm Ferdinand bie %, Antheilean den Hütten und 
Gruben des DOberharzes gegen die Landesheheit und Theilung ber 
Harzforſten vertauſcht. Die Belisungen der Grafen von Blanken— 
burg kamen durch Erbfchaft gleichfalld an die Kürftenvon Braun— 
Ihweig : Wolfenbüttel; aber ein Prozeß über die Grafſchaft Rein— 
ftein fiel ungünftig aus. Diefe Landfchaften wurden am 28ften 
October 1806, als erobertes Land, für Napoleon in Beilg genommen, 
nachher zum Königreihe Weftphalen gefchlagen, wo dann ihr größs 
ter heil das Dferdepartement bildete. Die meiften Probucte des 
Pflanzenreichs, welche unter dergemäßigten Zone gedeihen, find ihr 
Eigentbum. Getraide, Ruͤbſaamen, Flachs, Tabak, Eichorien, Hopfen, 
Färberöthe und Holz machen die bedeutendften Gegenftände bes Han— 
dels und der Fabriken aus. Aus dem Thierreiche zieht man Rinde 
vieh, Schafe, Schweine, Pferde, Ziegen, Federvieh und Bienen hin= 
längtich für der Landeshewmohner Bebürfniffe. Die Wälder find mit 
wilden Schweinen, Edelbirfhen, Reben, Hafen, Auer:, Birk⸗, Reb⸗ 
und Hafelhühnern angefüllt. Doh nimmt, weil fein Wild gefhont 
wird, der Jagd Ausbeute von Jahr zu Jahr ab. Bon Raubthie— 
ten kennt manhier nur Füchfe, Marder, Iltiſſe und Wieſel. Der 
Wolf erſcheint, als Abftreifer aus den thüringifchen Wäldern, hoͤchſt 
felten. Die gebirgiaten Gegenden liefern Eifen, Kupfer, Salz, 
Steinfohlen, Porzellan und andere Gattungen von Mineralien. Der 
Rammelsberg gibt Bold, Silber, Kupfer, Blei, Arfenik, Bitriol und 
Schwefel zur Ausbeute, Unter den Steinarten zeichnen ſich die Emer— 
ftedter Steine mit Diamantenglanz, die Achate, Zagpiffe, Pſeudokar— 
niole, Bergkryſtalle und Porphyreaus, die man häufig aufdem Harz 
gebirge findet. Zorfftehtin den Sandgenenden ber nördlichen Bezirke 
in großen Streden ; Steinkoblenbänke liegen unter dem Elme , Hilfe 
und Ihdte. In Anfehung der Verarbeitung der Produete zeichnen 
fih befonders aus die Brauereien und Branntweinbrennereien, die 
Garnfpinnerei (der verbreitetfte Induftriezweig im ganzen Lande) Die 
Leinvandmanufacturen, bie Papierfabrifen,, die Ledermanufacturen 
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die Seifen:, Tabaks-, Krapp und Gichorienfabrifen. Des Handels 
Geele und Mittelpunktiftdie Hauptftadt Braunihweig. (S den 
folg. Art.) Auch fehlt es dem Yande ‚nicht an gut erhaltenen Stras 
Ben zur Erleichterung und Bequemlichkeit des Handels. 
Braunſchweia, die Bauptitadt des aleichnamigen Herzoß— 
tbums , unter dem 529 13’ nordl. Br. und dem 289 15’ oͤſtl. Länge, 
an. der Oker in einerangenebmen Gegend aelenen. ‘Der Urfprung der 
VilaBrunswicd, deren jyerit ums Jahr 1031 in Urkunden gedacht 
wird, reicht ſicher bis in die 3eiten Deinrihs des Städteer 
bauers hinauf, Eckbrecht J., welder in jenen Gegenden die 
Schloͤſſer Hovewort,, Danktworde:odeund Melwerode befaß, mag die 
Billa ausgebautund ſolche nach feinen Abnherren (den Brumonen) 
benannt haben. Was Leibnig und fpäter Buͤſching von des Orts hos 
hem Alter faaen, bar Eeinen biftoriichen Beweis für fih. Brungs 
wic laa als ein offener Drt unter den Mauern des Schloſſes Dank— 
worderode, als Heinrich der Lowe zur Regierung gelangte. Die: 
fem Fürften bat der Ort feine Veraröferuna, feine Befejtiguna und 
fein ftädtifches Recbt zu verdanken. Alſo verfchwinder nun aud der 
Name Danktworderode ausder Geſchichte, und an feine Stelle tritt.der 
von Braunfchwein. Der Ort wuchs fihnell empor unter den brauns 
fhweigifchen Ottonen, tratim ızten Jabrhunderte zur Hanfe, wur: 
de bald eine Auartierfradt derſelben, undvonbiefer Zeit an den ſchwa— 
„chen Landesherren gefährlich. Nach und nad wurden nämlich den geld: 
armen Fürsten faft alle Regalien innerbälb der Stabtmauern, alsdie 
Muͤnzgerechtigkeit, der Zoll u. f. f. abgedrungen, und pfandweife die 
Gerihte Eich, Affeburg, Gampen, Wendbausen und 
NReubrücd, ringsumdie Stadtgewonnen. Nosddie Uneinigkeit in 
ihren eigenen Mauern und die oftmals wiederholten Kehden zwifchen 
dem Rathe und dew Gilden hielten die Stadt ab, fih zur Reichsun— 
‚mittelbarkeitzuerheben,. Indeſſen Schloß fie, nad) einer blutigen Fehde 
“mit Herzog Heinrich dem jüngern, in der zweiten Hälfte des 
‚Ibten Jahrhunderts einen vortheilhaften Frieden, welcher ihr eine ger 
wiffe Unabhängigkeit fiherte. Als aber im 17ten Jahrhunderte die 
Hanſe in Verfall gerieth, ſank auch Braunfdiweig. Es war in eine 
zerftörende Schuldenlaft gerachen, Rath und Bürgerfchaft lagen gegen 
einander in fteter Fehde, Herzog Rudolph Auguft benugte diefe 
Schwäche und die Stadt unterwarf jih im Jahre 1671 dem Derzoge. 
Der Ort fchien jest fchnellwieder aufzublüben. Die verfallenen Mef: 
fen wutden ‚neu belebt , der graue Hofund das große Schauipielhaus 
wurden erbauet. Sm Jahre 1754 erklärte Herzog Carl bie Stadt 
zur beftändigen Refidenz feines Haufes. Für ihre Verfhönerung that 
fein Nachfolger Cart Wilhelm Ferdinand nodhweit mehr, Die 
Beitumjtände felbft vermehrten ihren Wohlftand außerordentlih, und 
in dem legten Regierungsjahre des verewigten Helden, berbei Auer— 
ftädr fiel, wurden die Keftungswerfe der Stadt abaetragen, um fchös 
nen Anlagen Raum zu geben. Unter Weſtphalens eiſernem Scepter 
ward Braunfcwerg zur Hauptſtadt des Dferdepartements erboben, 
ihr ehemaliger Wohlftand jedoch fehr gemindert. Die anaftvollfte Stun: 
de erlebte Braunfchweig am ıften Augujt 1309, als unter ihren Mauern 
der Heid Sriedrih Wilhelm von Braunichweig -Dels ben 
Kampfder Verzweiflung ruhmvoll gegen einen weit überlegenen Feind 
beitand. Die gluͤcklichſte und erfrenlichite hatte Braunſchweig am 22ften 
December 1313, als derjelbe Held, unter unbefchreiblihem Jubel des 
Voiks,dasErbefeiner Ahnherrenwiederin Befig nahm. Die Stadt,deren 
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Flaͤcheninhalt 77,000 Quadratruthen beträgt, ift jest infehs Bes 
zirke getheilt, dieihre Namen vonden Hauptthoren erhielten. Ihre 
re Diäge find: der Schloß = und der Burgplatz, der Kobl:, 
Hagen:, Agidien- und Altftadtmarft. Unter ihren Kirchen find der 
Dom, die Märtens: , Brübern:, Katharinen-, Andreas:, und Mag» 
nikirche die vorzüglichiten. Während der weftphäliichen Regierung ift 
die Aaidienkirche zu einen. Militärmagazin gemacht werden, und 
die Schloßkirche verfhmwunden. Unterden oͤffentlichen Gebauden ſtechen 
hervor: dasfürftl. Reſidenzſchloß, das Moithaus, die Domprobftei, 
das Kammergebäude, dbaslandfchaftl. Haus, die Münze, das Zeuge 
haus, das Opernhaus, der Autorshof, das Neuſtadtrathhaus, das 
große Gewandhaus, das Zucht- und Werkhaus, und das Krankenho— 
fpital am Wendentbor. Die Bevölferung betrug in 2845 Häufern, 
mit Einfhluß des Militairs, vor der weitphälifhen Zeit zwifchen 30 
und 31,000 Menſchen. Sie ſoll jest bis auf 32,000 Seelen gewachfen 
feyn. In Anfehung ber bürgerlihen Verfaſſung ift eine neue provifos 
riſche Zuftiz: und Polizeiverwaltung eingetreten, diejeden pripilegirs 
ten Cerihteitand aufhebt, und ihre zmedmäfigere Organifationnod 
erwartet. In Anfehung der aeiftlihen Verfaffuna ward bie Stabtin 
acht Kirchſpiele und die Domgemeinde getheilt. Außer dem Dompre⸗ 
diger ftanden allelutherifche Stadtprediger unter dem braunfchweigis 
fheri Generalfuperintendenten und madıten mit bemielben das Stadts 
minifterium aus. Auch hatte die Stadt ihr eignes geiftliches Gericht, 
welches ansden Buͤrgermeiſtern, dem Superintendenten, einem Syn: 
dicus, dem Senior des Minifteriums und einem Secretair beftand: 
est hat das Sonfiftorium größere Rechte erhalten. Die Reformirten 
befigen eine eigene Kirche, fo auch die RömifchEatholifhen. Die Juden 
baben ihre Synagoge. Das Mufeum von Kunſtſachen und Antiken ift 
jest mit den treffliben Scilbereien der ſalzdahlumſchen Gallerie im 
einem ausgedehnten Local vereinigt. Die Stadt hat = Gymnafien, 
ein anatomifch = chiruraifches Inftitut und mehrere trefflich eingerichtete 
Induſtrieſchulen. Braunfchweig ift vorzüglich reih an milden Stif— 
tungen; ausgezeichnet ift aber vorzuͤglich die trefflihe Armenanftalt, 
welche ihre neuere Organifation dem edlen Leifewis verdankt. Die 
Etadt hat Karben, Wollen:, Garn: , Porzellan:, Papiertapeten;, 
Satire, Papier: Made, Tabak-, Salmiak: und 20 Cichorienfabri— 
fen. Der jährtiche Verkehr in Propre-, Speditions: und Wechiels 
kanbel betrug ſonſt jährlich acht Millionen Thaler, und im Jahre 1799 
führte die Stadt für 1,266,217 Thaler ein. 
Braunfhbweig (Marimilian Julius Leopold, Prinz von), 
föniglich preußifher Generalmajor, der jüngfte Sohn des Herzogs 
Garl von Braunſchweig, geboren zu Wolfenbüttelam Ioten October 
1752, wurde fehr forgfältig erzogen und von bem befannten Abt Je— 
rtialem unterrichtet. Erjtudirtedaraufzu Straßburg ein Jahr lang 
die militärifcyen und andern Wiſſenſchaften, bereifete unter Leffings 
Führung Italien und trat im Jahr 1776 als Chef eines Infanteries 
regiments, weldhes zu Frankfurt ander Ober in Garnifon ftand, in 
preußifche Rriegsbienfte. In diefer Stadt erwarb er fih bald durch 
die edelfte Menjchenfreundlikeit und eine feltene Herzensgüte, womit 
er einen burchdringenden Verſtand und unermübliden Eifer für bie 
Wiffenichaften verband,die allgemeinfte Verehrung. Sie warfeit 1779, 
wo er aus dem furzen bayerfhen Succeſſionskriege zurüftfam, fein 
beftändiger Aufenthalt. Im Jahre 1780 dankte es ihm Frankfurt faft 
allein, daß die Wafjerfluth ven Damm nit durchbrach und ie Bor: 
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ſtadt gerettet wurde. Gleiche Thätiareit zeigte er bei den öftern 
Feuersbrünften, welche diefe Stadt betrafen. Dft ftieg er viele Trep— 
pen in Dachſtuben hinauf, um Elende und Krunfe, deren Noth er ers 
fahren hatte, aufzufuchen, denn Menfchenliebe war feine berrichende 
Zeidenfhaft, In ihrer Ausübung fand der edelmüthige Fuͤrſt feinen 
od, als er bei einer im Fruͤhjahr 1785 eingetretenen Überfäweiks 
mung am 27. April den dedraͤngten Vorftädtern auf einem Kahne 
zu Hälfe eilen wollte, Sein Andenfen lebt noch jest bei allen Deuts 
fchem, und bie ihm geftifteten Denfmäler werben aud den folgenden 
Gefchlechtern die Achtung und Verehrung bezeugen, die er ſich wähs 
rend feines kurzen Lebens erworben hatte, 

Braunſchweig (Tıdwig Ernit, Herzog von), war 1718 gebos 
ren und in Eaiferliche Dienfte, im Sabre 1750 aber als Keltmar: 
fhalt in die Dienfte der Republik Holland getreten, feit 1759, wäh: 
rend 7 Jahren, als Seneralcapitain berlinion und abminiftrirender 
Bormund, Nepräfentant des unmündigen Erbftattbalters, und hatte 
der Republif in dem langen Kriege der benachbarten See- und Lands 
maͤchte feit 1754 die Neutralität erhalten, Zufolge der 1766 von dem 
Herzoge beichwornen Soniultationsacte hatten ihn die Generalftaaten 
nach der Volljährigkeit des Erbftatthalters diefem aleiNRathgeber zur 
Seite aofeht. Dennod gelang es der patriotifch gefinnten Partei, 
gegen biefen Fürften Verdadt bei dem Volke zu erregen; ja, man 
machte ihm ſelhſt das Recht, daß feine Ankläger vor Gericht geſtellt 
werben follten, ftreitig. Endlich überredete man ſogar den Erbſtatt— 
halter, daß, wenn der Herzog freiwillig fih in fein Gouvernement 
nach Derzogenbufc begäbe, alle Unruhen fogleid aufhören würden. 
Der Herzog gab nach und zog ſich am 24. Mai 1773 dorthin zurüd, 
Allein, was er dem Erbftatthalter vorher nefagt hatte, traf nur zu 
bald eins die Mißvergnügten fielen nun über den Erbftattbalter ber, 
ohne darum den Herzog außer Acht zu laffen. — Er ftarb 1788, 
Sch'oͤzer hat in feiner meifterhaften Vertheidigunasfchrift des Her— 
3093 die Sache vor den Richterfluhl des Publicums gebracht. 

Braunihweig (Ferdinand, Herzog von), am ııten Januar 
1721 zu Braunfchmweig geboren, war der vierte Sohn Herzogs Ker: 
dinand Albrecht von Braunfhmweig: Lüneburg, und wurde von feiner 
fruͤheſten Jugend an für den Militärfiand erzogen, In feinem 18ten 
Sabre durchreiſete er Deutichland, Holland, Frankreich und Stalien, 
und trat 1740 als Oberſter und Chef eines Regiments in preußifche 
Dienfte. Die beiden fchlefifhen Kriege waren für ihn eine Schule, 
in welcher er ſich zum Ansihrer bildete. Nachdem er im Anfange des 
fiebenjäbrigen Kriegs die Schlacht bei Prag zum Vortheil der Preu— 
Ben entſchieden und bei andern Gelegenheiten die glänzendften Pro: 
ben feines Heldenmutbs und Feldherrntalents gegeben hatte, über: 
trug ihm der Konig gegen das Ende des Jahres 1757 den Oberbes 
fehl über die verbündete Armee in Weſtphalen, weldyen er auch big 
zum Ende des Kriegs behielt. Er eniwidelte ale Hecrführer, ftets 
einem ungleich fiirkern franzöfiichen Deere gegenüber, den ganzen 
Reichthum feines Talents und bezeichnete feine Laufbahn mit Helden= 
tbaten, die ibm einen bleibenden Ruhm in der Geſchichte zufihern. 
Sein trefflicher Rathgeber war ber zu wenig gefannte nahmaliget, 
Dr. von Weitpbal, Er vertrieb die Franzofen aus Niederſachſen, 
Hefen und Meitphalen, und fiegte in zwei großen Schladhten bei 
Erefeld und Minden (i. den Art. fiebenjähriger Krica). Bald 
nah dem Frieden wurde er durch eine Spannung, die zwiſchen ihm 
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unt bem Könige entftand, bewogen, feinen Abfchieb zu nehmen. 
Eeitdem lebte er abwechſelnd in Braunſchweig, oder in der Nähe 
davon, auf feinem Luftichloffe Vechelde, und widmete feine Muße 
bauptfählih maureriihen Befhäftigungen, auf weldye er aud da= 
durch, daß er für den Unterhalt und Unterricht armer talentvoller 
Sünglinge forate, einen großen Theil feines Vermögens verwandte, 
Die rauben Sitten des Krieges wichen in feinem Schloſſe ben ſanf— 
ten Künften bes Friedens, und jedes wiffenichaftlide und kuͤnſtleri— 
ſche Streben war fiher, in ihm einen Beichuger zu finden. Als fols 
hen bewies er fi insbefondere gegen Maler und Mufiter, Dabei 
zeigte er die trefflichften Eigenſchaften des Herzens und cine unbes 
gränzte Wohlthätigkeit gegen Arme. Nur inzwei Stüden verdient er 
Zabel, einmal, dafi er fih im Frieden von gebaltlofen Günftlingen 
leiten und mißbrauchen ließ, ſodann, daß er fich zu jebr zum Aus: 
ländifhen, befonders zu den Franzoſen hinneigte uno dadurch auch 
feiner Seits das jpäter über Deutichland gekommene Ungluͤck vorbes 
reitete. Ferdinand flarb am Zten Apri! 1792, von allen Menjdhene 
freunden, befonders von ben Armen, bemweint. 
Braunfhweig:-Wolfenbüttel (Earl Wilbelm Ferdinand, 
Herzog von), einer der verdierftvoilften, aber am Ende feineslangen, 
thätigen und ruͤhmlich angewandten Lebens ungluͤcklichſten deutfchen 
Kürften der neuteren Zeit, war am 9. October 1735 geboren und der 
Neſte Sohn des regierenden Herzogs Carl von Braunſchweig und 
Philippinen Charlottens, Prinzeifin von Preußen, einer Schweſter 
“ König Friedrichs des Großen. Mit feinem fiebenten Jahre wurde 
feine Erziehung dem Abt Serufalem, damalinem Hofprediger zu 
Molfenbüttel, übertragen; feit dem zwölften beſuchte er unter Jeru— 
ſalems Leitung das damals gejtiftete Collegium Garolinum. Zum 
Führer hatte er ben talentvollen, aber fehr unmoralifgen Kammerherrn 
von Wittorf. Fruͤh ſchon regte fih in ihm die Begierde nach Ruhm, 
welche durch die Thaten feines mütterlihen Oheims, Friedrichs IL, 
immer lebendiger wurde, Der fiebenjährige Krieg gab ihm die erfte 
Beranlaffung, fein’ Talente zu zeigen und zuentwideln. Beim Aus— 
bruch defjelben fubrte er die braunfchweigifhen Zruppen zur Armee 
der Alliirten und bewics in der für fie unglüdlihen Schlacht bei Ha— 
fienbed am 28. Quli 1757, nad) Friedrichs HE. Urtheil, daß ihn-die 
Natur zum Helden beſtimmt habe, indem er eine von ben Franzoſen 
genommene Batterie im Mittelpunkte ber alliirten Armee wiedereros 
berte. Im folgenden Jahre entichied er am 23. Zuni den Sieg bei 
Greveld. Er nahm überhaupt an Allem, was die Armee unter feinem 
Oheim Ferdinand ausführte, den thätigften Antheil; fein Name 
warb neben ben Namen Friedrichs, Heinrichs und Ferdinands in dies 
Tem Kriege mit Ruhm genannt, und Friedrichs Achtung wegen ihn 
ſtieg immer höher, wie aus deſſen Geihichte des zjährigen Kriegs, fo 
wie aus deſſen Ode auf den Erbprinzen von Braunidiweig genugiam 
erhellt. Nach Beendigung diefes Kriegs vermählte er fid) 1764 mit 
ber Prinzefjin von Wallis, Augufte, Schwefter des jekinen Königs 
von Englend, bie ihm einen fehr anſehnlichen Brautichag zubradte, * 
und dadurch dem dburd) den Krieg ı"nd den Luxus feines Vaters ver: 
armten Lande eine bedeutende Unterftüsung verfhafite. Da er früh: 
jeitig die wahre tage feines Baterlandes Fennen gelernt und aus der 
fteten ®Berlegenbeit, in welcher ſich fein Bater befunden, eine 
heilfame Lehre geihöpft hatte: fo machte er ſich, noch ebe er zur Re: 
gieruhg Fam, die größte Sparfamteit zur Pflicht, und lebte, meiſtens 


25 Braunfhweisg (C. W. 5. Herzog von) 


von Sefhäften entfernt, nurden Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten. 
Im Sabre 1773 trater in preußiiche Kriegedienfte, ward General der 
Infanterie, batteaber beidem langen, durch den bayerfchen Erhioigs 
gekrieg nur auf ſehr kurze Zeit unterbrohenen Krieden feine Gelegen— 
beit, feine kriegerifhen Anlanen volllommen auszubilden. Nach ſei— 
nes Vaters Tode trat er die Regierung mit Ernft und Thätiafeit an. 
. Brrerft auf die nothwendige Verbefferung der Rinanzen bedacht, bez 
fhtänfte er feine Hofbaltuna , forate für die Verminderung der Yan: 
desſchulden, munterte den Aderbanauf, beförderte die Kreibeit des 
Haͤndels, unternahm und unterſtüuͤtzte anfehntic he Bauten, aab brauch— 
baren Staatödienern und Privatverion: n bedeutende Interftügungen, 
und forate firdas öffentlihe Vergnügen, indem er 7. B. unentgeld— 
lich italienische Opern , Redouten und dergl. nehen ließ, Überhaupt . 
hatte der Herzog das Unglück, oft beidem beiten Willen den beabſich— 

tigien Endzweck entweder nanz zu verfehlen, oder doch nur theilweife 
zu erreichen. Dieß war unter andern der Fall bei der Reform bes 
Öffentlichen Unterrichts und der Erziebung,, zu welchem Zwecke er mit 
groben Koften Gelehrte in feine Staaten zog, die, da jener Reform 
unzählige Hinderniffe in ben Weg gelegt wurden, durch die Gehalte,’ 
die fie zogen, und für die fte Feine Gefchäfte hatten, dem Staate zur 
Laft fielen. Schon fechs Jahre feiner Regierung waren verflofen, als 
er fih 1787 an bie Spitze einer preußifchen Armee ftellen mußte, um 
den Erbftatthalter in feineRechtewiedereinzufegen. Die Leichtigkeit, 
mit weicher diefer fogenannte Feldzug beendiat wurde, erwarb dem 
Herzoge vie! Ruhm, und vielleicht mehr al& er verdiente. Man ers 
wartete daher, als fünf Jahre nachher der franzöfiiche Revolutiong: 
krieg ausbrach, durch ihn eine eben fofchnelle Beendigung deſſelben. 
Der Herzog erhielt den O:berhefehl über das öfterreichifche und preußis 
fhe Heer zugleih, und erließ unter dem 25ften Julius von Goblenz 
aus jenes berüchtigte Manifeſt, beffen drohender, hochfahrender Zon 
nur Spott und Erbitterung errenen fonnte und einzig burd die Uner— 
fahrenheit des Herzogs und durch die falfchen Vorfpiegelungen ber Aus: 
aewanderten erflärlich if. Der Herzog hatte den kühnen Plan, for 
gleih aufdas von Lothringen aus nur wenige Zagreifen von den frans 
zöfiichen Graͤnzen entfernte Paris loszuaehn, ihm, wo möglid, die 
Zufuhr abzufchneiden und fo es durch Hunger zur Übergabe zu brin: 
gen. Dem zitfolge drangen bie jämmtlichen deutſchen Deere mit dem 
Anfange des Auaufts genen Lotbrinaenvor. Schon am 23ſten Auauft 
ergab fih ihm Longwy, Frankreichs Eifenthor ; Verduͤn folgte am arten 
Eeptember nah. Allein der Eingang in die Champagne, durch) fteile 
Gebirge, enge Päffe und Wälder unwegſam undan fih unfrudıtbar, 
mußte nothwendig die Zufuhr fuͤr die Armee von den Graͤnzen her er— 
ſchweren. überdieß ſtond den Alliirten Dumourieziin feinem Lager bei 
St. Menehould entgegen, mit dem ſie zwar taͤglich im Gefechte 
waren, der aber eine Hauptſchlacht vermied, theils um Frantreiche 
Schickſal nicht in einer Schlacht aufs Spiel zu ſetzen, theils weil er vor— 
cusjahb, daß die Deutſchen ohnehin durch Mangel und Krankheiten zum 
Ruͤckzuge genoͤthigt werden würden. Wirklich ftellten ſich dieſe gefaͤhrli— 
chen Feinde nur zubald ein. Daher ſuchte der Herzog Dumouriez 
wieder deſſen Willen zu einer Schlacht zu noͤthigen, indem er am 
20ſtenSeptbr. einen Angriff auf das Corps unter Kellermann bei Val— 
my oder Suippi wagte. Allein die Franzoſen behaupteten ihre Stel— 
Iung,und fomit fahen fih die Deutichen Schon zwei Tage darauf zu einem 
Waffenſtillſtande und. am 2gften@eptember zumfüdzuge aus ber&ham- 
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pagne genoͤthigt. Da während dieſes Ruͤckzugs Cuſtine am zıflen 
October die Feſtung Mainz in ſeine Gewalt gebracht hatte, ſo mußten 
nun alle Anſtrendungen der Deutſchen zunächſt auf die Wiedererobe: 
rung derfelben gerichtet feyn. Der Herzog eröffnete daber im Jahre 
1793 gemeinfchaftlic mit den Dfterreihern am Oberrheine den Feld— 
zug, nahm am zten März die Feftung Königitein bei Mainz und fucd)s 
te die Eroberung der ftarken franzöfifhen Feftung Landau vorzubereis 


ten. Die Kranzojen unternahmen dagegen am ıgten September einen 


allgemeinen Angriff-von Straßburg bis Saarbruͤck gegen Wurmfer 
und den Herzog, deran diefem Tage Gelegenheit hafte, mit Moreati 
bei Pirmafens im Darmftädtifchen zu fümpfen und ihm eine blutige 
Schlacht zu liefern. Die Franzofen wurden aus ihrem Lager bei 
Hornbad verdrängt und genöthigt, ſich andie Saar zuruͤckzuziehen. 
Einen Monat fpäter gelang ed dem Herzoge gemeinſchaftlich, mit 
Wurmfer am Izten Dctober die berühmten Weißenburger Linien zu 
erobern und auf diefe Art Landau naͤher zu kommen. Um beiber vor— 
ruͤckenden Jahreszeit nod.einen feften Stuͤtzpunkt zu gewinnen, wagte 
der Herzog in der Nacht vom Idten auf den 17ten November einen 
Sturm auf das Bergſchloß Bitfh, den Schlüffelzum vogeſiſchen Ge— 
birge, weldherdie Straßevon Landau, Pirmafens, Weißenburg und 
Straßburg vereinigt. Diefer Verſuch mißlang. Dagegen fchlug er 
eine Colonne der franzöfiihen Mofel: Armee unter Hohe, die, um 
Zandau zu entfegen, durd das Gebirge hervorzubrechen ſuchte, vom, 
2gften bis Zoften November in einer blutigen Schlacht bei Kaiferslaus 
tern. Alleindie unaufhörlichen Angriffe, die Hohe und Pichegru, ohne 
NMüdfiht auf ihren Menfchenverluft, täglich unternahmen, und die 
Durdbrehung der öfterreihifchen Rinien, welche Pichegru am 22ften 
"December bei Srofchweiler an dem Mottar bewerfftelligte, nöthrgten 
die Ofterreiher zum Ruͤckzuge über den Rhein, wodurch zugleich der 
Rücdzugdes Herzogs bewirkt wurde, welder, ba ſich bereits Mißver— 
ffändniffe zwifchen Sſterreich und Preußen erhoben hatten, feine Ober: 
befehlöhaberftelle niederlegte. Bei gewohnter Thaͤtigkeit arbeitete er 
jest von neuem fürdas Wohl feines Landes bis zu dem ungluͤcklichen 
Sabre 106. Sein berühmtes Schulden » Edict aus jener Zeit ift als 
ein Mufter für deutfche Fürften zu rühmen. Bereits in das Greifen: 
alter getreten, hätte erfih ohne Vorwurf von dem Öffentlihen Schau— 
plag zurüdziehen können; allein, weitentfernt, der Ruhe zu genießen, 
übernahm erjest Laſten, diefeine Kräftezu überfteigen fchienen. Noch 
zu Anfange bes Sahres 1806 machte er am often Januar in Auftrag 
des Koͤnigs von Preußen eine Reife nad) Petersburg, die auf den bald 
darauf mit Frankreich ausgebrocdhenen Krieg Bezug hatte. Von diefer 
Reife Eehrte er am 24ften März zuruͤck. Nun erflärte Preußen an 
Frankreich ben Krieg und der Herzog warb als Oberbefehlshaber an 
die Spige der preußifchen Armee geftellt. Die phyſiſchen und moralis 
fhen Kräfte waren zu ungleih, das zeigte die Schlacht bei Jena und 
Auerftädt (f. d. Artikel), welche dem preußifchen Staate den Untergang 
zu bringen fhien. "Der Herzog mußte verwundet fein väterlidhes Erbe 
verlaffen , und befchloß mit Vorwürfen, ja mit Spott feiner Feinde bes 
laftet, fein Leben in Dttenfen bei Altona am 10 Nopbr. 1306. Ein 
engherziges, nurnad dem Erfolge berechnendes Urtheilyat den Her: 
jog bitter getabelt, das Commando gegen Bonaparte übernommen zu 
haben. Allerdings verfannte er feine Kraft und lebtein einer Zeit, 
die längft porüber war. Allein diefer Irrthum war bei ibm, dem 
Greife, wohl verzeihlich, und immer bleibt ber Heldenmuth preiswur: 
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dig, womit er gegen ben Deſpotismus ankämpfte, ging er auch in bie: 
. fem ungleihen Kampfe unter. Was den Charakter des Herzogs alg 
Regenten anbetrifft, fo ift auch die Berläumbdung bereit, die Verwal: 
tung feines Landes für eine der glüdlichften zu erklären. Um gerecht 
zu ſeyn, muflen wie aber beiennen, daß der Mangel an Einheit 
des Willens, ber fih in den meiften Handlungen feines Lebens of: 
fenbarte, die Urſache mandes von ihm verfehiten wohlthätigen Zwecks 
gewefen feyn mag. Nicht minder fpürten die Unterthanen des Her— 
3098 feine Liebe zu dem Ausländiichen, befonders die in ihren naͤch— 
fien und entfernten Holgen fo verderblie Hinneigung zu ber fran; 


zoͤſiſchen Nation, die ihm durd) Friedrich II. eingeflößt worden war, 


auf eine fehr ſchmerzliche Weife, 

Braunihweig (Wilhelm Friedrih, Herzog von), war ber 
vierte und jünafte Sohn des Herzogs Garl Wilhelm Ferdinand von 
Braunfchweig. Geboren am 9, October 1771, genoß er in der Kolge 
mit feinem zweiten und dritten Bruder, die nur wenige Jahre Älter 
waren, aleihe Erziehung, bis die militärifche Laufbahn, für welche 
er beſtimmt war, feinem Unterrichte eine befondere Richtung geben 
mußte, Von feinem Vater mit großer Särtlichkeit geliebt und dennoch 
fehr hart behandelt, ward er im Jahre 1786 zum Nadıfolger feines 
Oheims, Friedrich Augufts, Herzogs von Dis und Bernftadt, ‚er: 
nannt, Er ging jest nad Raufanne, wohin ihn der Bibliothekar 
Langer aus Wolfenhutiel begleitete, blieb zwei Jahre in der Schweiz 
und wurde bei feiner Zurucktunft als Capitain bei einem preußiihen 
Snfanterieregiment angeftellt, Sn dem im $. 1790 ausgebrochenen 
Kriege gegen Frankreich focht er in den preuß. Heeren, warb zwei: 
mal verwundet und litt an diefen Ißunden lange Zeit, Nach dem ba— 
feler Srieden erhielt der Prinz als Generalmajor ein Regiment, und 
verband ſich darauf im 3. 1804 mit ber Prinzeffin Maria Elifabeth 
Wilhelmine von Baben. Aus biefer Ehe wurden 1804 und 1806 zwei 
Prinzen geboren, die noch leben, Sm Jahre 13a5 ftarb fein Obeim, 
‚und er wurde jest Berzogvon Ols und Bernftadt. Sm Jahre 1806 
nahm er an dem gegen Frankreich ausgebrohenen Kriege mit allem 
Teuer, das die Unterdrüdung Deutſchlands und feines Vaters unglüd: 
liches Schicfal in ihm entflammte, Antheil. Er befand fid) zulegt bei 
demjenigen Eorps, das unter Blüder ftand, und warb mit bemfels 
ben bei Yübed gefangen. Durch) denim September deffelben Sahres 
erfolgten Tod feines älteften Bruders, des Erbprinzen, und durch die 
zwifchen feinen beiden ältern Brüdern und ihm getroffene übereinkunft 
wurde er nad) dem Tode feines Waters zur Nachfolge inder Regierung 
der braunidhveigifchen Lande gerufen. Der tilfiter Friede und der 
Wille Bonaparte’s verfügte es aber anders, Geitdiefer Zeitlebte er 
in Bruchſal, wo ihm am 2often April 1908 feine Gemahlinim 26. 
Sahreibres Lebens ſtarb. Bon nun anlebte erin ftrenger Abgeſchie— 
denheit bis 1209, wo er beim Ausbruche des Öfterreichiich: franzöftichen 
Krieges in Böhmen ein Kreicorps anwurb. Bereits war Schill in 
©tralfund untergegangen, als der Herzog feine neue militärifche Lauf: 
bahn durch einen Einfall in Sachſen eröffnete. Aber er mußte mit ſei— 
nen ſchwarzen Huſaren Leipzig und Dresdenräumen, als der damalige 
Koͤnig von Weſtphalen mit einer anſehnlichen Armee ihm entgegen 
kam. Der Herzog und der oͤſterreichiſche General am Ende jogen fih 
von Dresden feitwärtö nad) dem Fränkifchen zu, wohin die Öfterreis 
her unter Kienmayer aus Böhmen vorgedrungen waren. Aufden am 
ı 12. Juli bei Znaim gefhloffenen Waffenftillftand räumten die Ofter: 
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teiher Dresden, bas fie zum zweiten Male befest hatten, abermals 
urd zogen fich über die boͤhmiſche Gränze zuruͤck. Dabin folgte der 
Herzog aber ihnen nicht, fondern rüdte, indem er dem Bündniffe des 
oͤſterreichiſchen Kaiſers entfaate, mit feinem 1500 Mann ftarfen Corps, 
mworunter zeo Mann Cadallerie waren, von Altenburg geaen Leipzig 
vor. Nach einem Eleinen Gefechte mitdem dafelbft befindlichen weni— 
gen Militär feste erfogleich feinen Marih nah Halle fort, woeram 
27ften Juli ankam. Er verweilte auch hier nicht, fondern traffhon 
am zoften Zuli bei Halberftadt ein, wo an dbemfelben Morgen der weſt⸗ 
phälifhe Oberſt Wellinaerode mit dem fünften Infarterieregimente 
eingerüdt war. Obgleich dies Regiment dem Corps des Herzogs tar 
pfern Widerftand leiftete, fo wurde es dennod endlich theils gefangen, 
theils niedergehauen, Nun mandte ih der Herzog nach Braunfdweig, 
dem vormaligen Wohnfige feiner Ahnen. Am zıften Juli trafer das 
felbft ein und bivouaquirte mit feinen Eruppen auf den Wällen, ee 
ſelbſt brachte die Naht, in einen Mantel aebüllt, auf Stroh gelagert 
zu. Er durftefich keine Rube geftatten, denn von allen Seiten waren 
ihm feine Verfolger auf der Ferſe. Der weitphätifche General Reubel 
concentrirte; 4000 Mann feiner Divifion bei Obef in der Nähe von 
Braunfhweig ; der General Gratien war mit einer bolländifchen Divis 
fion von Erfurt aufgebrohen, und ber bänifche General Ewald ging 
von Gluͤckſtadt ins Hannoͤverſche über die Elbe, um diefen Strom zw 
beten, Am nädften folgte Reubel dem Herzoge. Am ıften Auguft 
ftießen endlich Beideganz in der Nähe von Braunſchweig, bei dem 
Dorfe Olper, auf einander und es entftand rin Gefecht, welches des 
Umftandes wegen merkwürdig inder Geſchichte bleiben wirb, weil ein 
Corps von beinahe 4000 Mann vor einem Häuflein Leute, das fi 
kaum auf 1500 beltef, nicht allein zuruͤckwich, fondern denfelben auch 
gerade den Weg öffnete, auf dem fie allein enttommen Eonnten. Dieß. 
Gefecht des Herzogs bei Braunſchweig war an ber Zahl das elfte feit 
feinem Aufbrucde aus Sachſen. Am eten Xuguft verließ ber Herzog 
feine Baterftadt; der Marfch, den er machte, ließ vermuthen, daß er 
auf Selle gehen würde, wohin eraud vonden weftphäliihen Truppen 
verfolgt wurde. Statt deſſen aber aing er mit feinem vonallen Sei— 
ten bedvrängten Gorps auf Hannover, wo er nod) an demfelben Tage 
einrüdte, aber auch ſogleich nach Nienburg weiter gina. Bier feste 
er über die Weſer, brach die Bräcden hinter fih ab und marfdirte an 
diefem Kluffe hinunter. Am 4ten Auguſt Fam er zu Hoya an. So 
eilte er auf dem Linken Weferufer weiter, während fidy ein Theil feis 
nes Corps, um eine falſche Demonftration zu machen, nah Bremen 
wandte, : Hier rüdten am sten Auguft die fhwarzen Hufaren ein, 
beiegten bie Thore, eilten aber gleich am folgenden Tage weiter, Uns 
terdeffen fegte der Herzog feinen Marſch durch das Didenburaifche fort, 
In Deimenhorft brachte er die Naht vom sten auf denbten Auguſt zu, 
und es ſchien, als ob er Oſtfriesland zu erreichen ſuche, um fi an 
deffen Küften einzufhiffen. Unvermuthet aber ging er bei Huntebruͤck 
über den fich indie Wefer erateßenden Eleinen Strom, bie Hunte, bes 
madtigte fih aller zu Elsfleth unthätig und größtentheils leer liegen⸗ 
den Handelsſchiffe und Weferfahrzeuge, fchiffte feine Mannſchaft in der 
RNacht vom 6ten auf den zten Auguft mit Zurüdlaffung der Pferde ein 
und verichaffte ih mit Gewalt in diefer von Schiffern bewohnten Ges 
gend die nöthigen Seeleute. Am zten Morgens ging der Herzog ſelbſt 
mit aufgezogener englifher Flagge unter Segel, und fhon am gten 
Auguft landete er auf Helgoland, von wo er am 1aten Auguſt mit ſei⸗ 
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nem Corps nach England abſegelte. Das rettende Meer allein entzog 
ihn dem Untergange, denn ſchon am 7. Auguſt ruͤckte Reubel in Bre— 
men ein, ſo wie ſich die Avantgarde deffelden ſchon bei Hachting mit 
ben zur Deckung der Einſchiffung zuruͤckgelaſſenen ſchwarzen Huſaren 
ſchlug. Am gten erſchien Reubel ſelbſt bei Eiefletb, das der Herzog , 
am Tage zuvor verlaſſen hatte. In England wurde der Herzog mit 
feinem ganzen Corps, welches ſogleich in engliſche Dienſte überging 
und ſpaͤterhin in Portugal und Spanien gebraucht wurde, mit dem 
lebhafteften Enthufiasmus aufgenommen, und er jelbft erhielt vom 
Parlament eine jährliche Penfion von 6000 Pfd. Sterlina, biserin 
Folge der ewig denfwürdigen Siege der Alliirten über die Franzofen 
am 22. Dec. 1313 als regierender Herzogin feine Erbftaaten zurüd: 
kehren konnte. Geine Gefinnungen als Menſch haben ſich im Verlauf 
feines Lebens aufeine unzweideutige Art offenbart, und es charafteris 
firt ihn mit Recht die Öffentliche Meinung als den offeniten,, freie 
mütbigften und rücdhaltlofeiten Fürften feiner Zeit, derallen Formen 
einer täufchenden binterliftigen Höflichkeit fhon von Jugend auf abge— 
„neigt war. Im feinem Erblande wollte er das Gute mit reinem 
"Willen; aber er wollte es zu fchnell, überfah darum die gewohnten 
‚Formen, ftieß eben defwegen überallan, und wurde bald eben fo fehr 
verkannt, als man ihn mit unbeſchreiblichem Jubel voll uͤberſchwengli— 
cher Erwartungen ‚ — bie ernicht erfüllen fonnte, -— dufgenommen 
hatte. Er fand nichts, worauf er fich hätte ftügen fönnen in der ganz 
umgewanbelten Landesverfaffjung. Einfeitige Ratgeber, vielleicht 
mit gutem Willen, Famen binzu, um ibn auf Abwege zuleiten. Sp 
wollte er fäen und erndten zugleich. Daraus entftanden Mißgriffe aller 
Art. Sein friegerifcher Geift und fein gefunder Verſtand ließen ihn 
eine neue gefahrvolle Gatajtrophe , von Seiten des großen Gewaltherr— 
fchers, ahnen, Die Vorliebe und diegroßen Anftrengungen, mwelde.et, 
weit über die Kräfte des Landes und feine ubernommenen Verpflidtuns. 
gen hinaus, dem Militär widmete, find aus diefer ihm eigenthuͤm— 
lichen Anficht der Zeitverbältniffevom Jahre 1814 und 1815 erklärbar, 
und fallen keineswegs auf Rechnung eines kleinlichen Goldatenfpiels, 
— Aber die Finanzen fhienen dadurch nod) mehr zerrüttet zu werden ; die 
verbaften Steuern mußten fortdauern; die Zinfen der Zandesichuld 
wurden nicht bezahlt. So ward erverfannt! mußteverfanutwerben 
als Regent eines Landes, welches unter feines Vaters Scepter, bei 
ganz verfchiedenen Weltverhältniffen ‚in Segen und Wohıftand blübe- 
te. Doch hatte er recht gefehen. Die furdtbare Sataftrophe im Sahr 
1815 rief ihn wieder zu den Waffen. Er zog ausmit feinen Schaaren 
und ftarb den ſchoͤnen Helbentod, am 16. Sunius 1815 (f.d. Art Liony 
und Waterloo), berihmin jedes Deutſchen Herzen ein unvergäng- 
liches Ehrendenfmal geftiftet hat. Eine ausführliche Biographie von 
ihm ift enthalten im 3tem Hefte der Zeitgenoffen. DV. 
PRraunftein, das Erzeines eigenen Metalle, welches den Nas 
men Braunfteinmerall führt , ſtahlgrau ausſieht und fehr hart, fpröde 
und firengflüffig ift. Kein anderes Metall zieht den Saueritoff fo leicht 
an, wie dieſes. Es verkalkt ſich fehonan freier Luft fehr bald, und 
wird zu einem f[hwarzen Pulver. Gediegen findet es fid in der Ratur 
ſehr feiten, vermifcht aber kommt es häufig vor. Als Metall ift der 
Braunftein bis jest nur zu chemifchen Verſuchen gebraudt worden; 
als Erz hingegen dient er zumandherlei Zweden. Die Glasmacher neh— 
men ibn, um das weıße Slasreinerund heller zu machen; aud wird 
er zu amethyfivioletten Gläfern und zu Porzellanfarben angewandt. 
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In ber Arzneifunft ift er wichtig, weiter, für ſich Inden Deftillirges 
fäben erhist, unter allen befannten Körpern den meiften Sauerftoff 
von ſich aibt, vorzüglich durch Zuſatz aleiher Theile Vitriolfäure; fers 


ner, weil er bie damit deftillirte Salpeterfäure am wohlfeilſten vom. 


ber Bitriol»: und Salzfäıre reiniatz; underblich weiler die Salzſäure 
in den Stand fest, fih mitdem Weingeifte am-innigften zu verbinden, 

Braumer (Badrian), oder, wie man auch ſchreibt, Braur ober 
Broumwer, ein berühmter Maler der niederländifhen Schule, geboren 
1603 zu Harlem, oder wehrfcheinlicher zu Audenarde, wofein Vater 
Hauteliffetapeten malte. Er führte eine fehr wüfte Lebensart, und ers 
gab fih den niedrigften Ausfchweifungen. Aber von der Natur mit 
den gluͤcklichſten Anlagen ausgeftattet, brachteer es dahin, daß feine 
Gemälde in ihrer Gattung zu den vorzüglichften gehörten, und daß 
Rubens felbft ihn bemwunderte, Brauwer war in Armutb geboren und 
erzoaen, und dich hatte vielleicht Einfluß auf fein WVetraaen, Als 
Kind ſchon malte er allerlei Blumen und Bögelauf Müsen, die feine 
Mutter verkaufte. Franz Hals, ein gefhicdter Maler, der des jun— 
gen Künftiers Zalent erfannte und benusen wollte, nahm ihm mit ſich 
nah Darlem, Hier brachte Brauwer bei anftrengender Arbeit und 
ſchlechter Koft feine meifte Zeit auf einem Boden zu, wo'er kleine Ges 
mäite verfertigte, deren Werth er nicht Fannte, und fürbdie Kranz 
Hals ben Preis einftrih. Man führt aus diefer Prriode zwei artige 
Bilder vonibm an, die fünf Sinneund bie zwölfMonate, 
Er wollte fid endlich eine .erträglichere Eriftenz verichaffen, und es 
gelang ihm, nad Amfterdam zu entfliehen, wo er zu ſeinem Erfiatts 
nen hörte, das feine Werke gefannt und gejchägt wurden. Er erhielt 


anfehnlihe Summen für feine Arbeiten, aber ftatt dadurch bewogen 
zu werden, ſich mit Eifer und Regelmäßigkeit der Kunft zu widmen, 


machte er das Wirthshaus zu feiner Werkitätte, und arbeitete wicht 
eher, als bis die Wirthin gewaltfam auf Bezahlung drang. Dabei 
aber trich er feinen Eigenfinn foweit, daßer das Gemälde, wofür er 


ben gefoberten Preis nicht erhielt, ine Feuer warf, und ein netesmit. 


mehr Sorgfalt anfing. Als er während des niederländifchen Krieges 
nah Antwerpen kam, ſah man ihn hierfür einen Spion an und bradte 
ihn auf die Citadelle. Er rvrflärte, daß er ein Malerfey, berieffich 
auf ben ebenfalls bier verhafteten Hetzog von Aremberg, und malte, 
nachdem er auf diefes Fürften Verwendung mit allem Nötbigen war 
verfehen worden, die ihn bemachenden Soldaten, wie fie fih in den 
Wachtſtuben mit dem Spiele befchäftigten, mit fo viel Kraft und 
Wahrheit, daß Rubens bei dem Aublick des Gemältes außrief: „das 
ift Brauwers Werk; nur ibm Eönnen diefe Gegenftände gelingen !” 
Rubens bewirfre feine Loslaffung gegen Buͤrgſchaft, Eleidete ihn, und 
gab ihm Wohnung und Tiſch. Braumer aber, flatt für diefe Groß— 
muth danfbar zu fenn, entwich heimlich von feinem Wohlthäter „um 
in noch größere Ausfchweifungen zu fallen. Ernahm feine Wohnung 
bei eınem Bäder, Craksbeke, der durch ihn ebenfalls zu einem gefchicfe 
ten Maler aebildet wurde. Diefer Dann, der in feinen Neigungen 
mit Braumer übereinftimmte, batte eine hübihe Frau, und die Vers 
bindung unter biejen drei Perfonen ward fo innig und vertraut, und 
das dadurd gegebene Argerniß fo groß, daß fie genöthigt wurden, 
die Klud;t zu nehmen. Brauwer warnad Paris gegangen, fand aber 
feine Arbeit und fehrtenad Antwerpen zurüd, wo er 1640 im Hoſpi⸗ 
tal ſtarb. Rubens, der nur der Talente Brauwers gedachte, ließ ihn 
ebrenvoll in ber Carmeliterkirche beerdigen, und wurde nur burch den 


s 
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Tod daran gehindert, ihm noch außerdem ein Denkmal zu fegen. 
Braumer benuste feine Zeit zu Schlecht und ftarb zu früh, um viele 
Gemälde geliefert zu haben. Allen merkt manan, welche Orte dieſer 
Kuͤnſtler beſuchte; aud) verftand er nicht, wie Zeniers, unedeln Ger 
genjtänden die Mannigfaltigkeit zu geben, deren fie fühig find. Dens 
noch werden fie von den Liebhabern theuer bezahlt. Es möchtein der 
That fchwer feyn, in der Kraftund Harmonieder Farben, im geift: 
reihen Gebraud) des Halbdunfelsund in der Wahrheit des Ausdrucks 
mehr zu leiften. 

Bravourarie, ift eine Arie, melde fo gefeht ift, daß ber 
Sänger Gelegenheit hat, durch oft felbft eingeflochtene Paffagen, Laͤu— 
fe, Sprünge u. f. w. feine Gefangfertigfeit an den Tag :u legen, 

Brawe (Joahim Wilhelm von), geboren zu Weiße fels 1738 
seftorben 1758 zu Dresden, gehört zu den erften Trauerfpieldichtern 
in Deutfchland, welche durd ihre Werke den Weg zum Beifern babne 
ten. Als Friedrih Nicolai bei der Stiftung der Bibliothek der 
ſchoͤnen Wiffenfhaften einen Preis fürdas befte Trauerfpiel, dagman 
den Herausgebern einfenden würde, ausgefegt hatte, tratauch Brawe 
unter bie Bewerber. Cronegk erhielt den Preis, Brawe's Frei— 
geist aber (ein bürgerliches Trauerfpiel) ward dem Codrus von je— 
nem zunaͤchſt geftellt. Che er noch über diefes Stüd das Urtheil der 
berliner Kritiker erfuhr, ſchrieb erfeinen Brutus, ein beroiiches 
Trauerſpiel in fünffüßigen Jamben, in welchem befonderg bie für feie 
ne Zeit ungemeine Stärke und Kühnheit überrafchten, Seiner Zugend 
muß man verzeihen, wenn er zuweilen in gefchmüdte Reden über: 
ſtroͤmt, mehr fhimmert alderwärmt, mehr das Ohr als das Herz 
der Zufhauer erfhüttert. Im Ganzen hat er mit beiden Stüden 
mehr gezeigt, was er beilängerem Leben würde geleiftet haben, als 
das er fhon etwas Befriebigendes erreicht hätte. Anbeß war, was 
er geleiftet bat, doch von der Art, daß Leſſing nihtverfchmähte, ‚Der: 
ausgeber davon zu feyn. 

Breccie, eine gemengte oder zufammengefeste Steinart, die 
aus gröfern Studen oder Broden anderer Steine befteht, weldhe in 
die fandfkeinartige Hauptmaffe gleihfam eingebaden find, Man hat 
Quarzbreccien, Porphyrbreccien u. dgl, 

Brehung der tihtitrahlen,Refraction,heißt bie Ablenkung 
der Lichtſtrahlen vonihrer Richtung, welche erfolgt, fobald fie aus einem 
durchſichtigen Mittel in ein anderes von verfchiedener Dichtigkeit übers 
gehen. Auf diefer Eigenfchaft der Lich‘ ftrahlen beruhen alle Erfcheinune 
gendes Sehens durch durchſichtige Mittel, 3. B. durch die verfchiedenen 
Glaͤſer, durch gefärbte und ungefärbie Fluͤſſigkeiten, durch die Luft u.f.m, 
Die Wiffenfchaft, melde diefe Eridheinungen aus den Gejeken der 
Strahlenbrechung erklären lehrt, heißt die Dioptrik (ſ. d. Att..Es kom— 
men bei der Lehre von der Brechung der kichtſtrahlen folgende Kunſt— 
ausdrüde vor. DieFlähe, mit welcher zweiduchhfichtige Mittel oder 
Materien aneinander gränzen, und wo bie Brechung geichieht, wird die 
Brehungsflähe genannt; die gerade Linie, welche jenfrecht auf 
dieſer Fläche, und zwaraufdem Punkte derſelben ftebt, wo der Lichte 
ſtraͤhl auffäitt,beigt Jae Einfallelotb. Der Winkel,weldhen das 
Einfallsioth mit dem auffallenden Strable macht, führt den Namen 
Neigungswinkelz der Winkel des gebrochenen Strahls mit dem 
Einfausistheiftder gebrochene Winkel, und der, welchen der 
einfallende und gebrochene Strahl einſchließen, der Brehungswine 
tel, (welche Ausdruͤcke jedoch nit von allen Phyfikern in gleicher Ber 
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deutung gebraucht werden.) Folgende merkwuͤrdige Naturgeſetze hat 
die Erfahrung bei der Strahlenbrechung kennen geiehrt: ı. Geht ein 
kichtſtrahl aus einem dünnern in ein dichteres Mittel über, fo wird 
er nah dem Einfallslothe zu gebrochen 5; der gebrochene Winkel {ft 
Eleiner als der Neigungswinkel, und das Berhältniä des Sinug des 
Einfallswinkels zum Sinus dee Brechungswinkels bleibt dabei unver: 
ändert, biefe beiden Winkel moͤgen groß oder klein ſeyn; wird aber 
für jedes andre bredende Mittel wieder ein unveränderlidyes Ans 
deres. 2. Ein Lichtſtrahl, der aus einem dichtern in ein Dünneres 
Mittel übergeht, wird von dem Einfallslothe ab- oder weggebro⸗ 
chen; der gebrochene Winkel wird allezeit groͤßer als der Neigungs— 
winkel; das Verhaͤltniß des Sinus des Neigungswinkels zum Si— 
nus des gebrochenen Winkels bleibt einerlei, und iſt bei Aleichen 
Dritteln das Umgelchrte vom vorigen. 3. In beiden Fällen bleibe 
ber gebrochene Strahl in der Brecdyungsebene, 4. Aus diefen Ges 
fegen der Bredung folgt von ſelbſt, daß Lichtſtrahlen, die hicht in 
ſchiefer, Sondern ſenkrechter Richtung auf die Bredunasebene fallen, 
in unveränderter Richtung, als ungebrochen, fortaehen. — Schon 
bie Alten kannten die Erjcheinung der Strahlenbrechung, vermoch⸗ 
ten jedoch nicht, wegen ihrer unrichtigen Vorſtellungen vom Sehen 
und vom Lichte, die Urſache davon aufzufinden. Im elften und 
nachher im dreizchnten Zahrhundert bemühte man fi, fie durch 
Vergleichung der Winkel aufzuſinden, mußte aber dabei ebenfalls 
die Wahrheit verfehlen. Unter den ipäter verſuchten Erklaͤrungsar—⸗ 
ten iſt die Newtoniſche die befriedigendſte. Erleitete auf eine ſchon 
bei biofem Nachdenken überaus ſinnlich aniprediende Weife die 
Brechung, die der Lichtſtrahl 3. B. bei feinem übergange aus ber 
duͤnnern Luft in das dichtere Waſſer erfahrt, und die Jeder beobach⸗ 
ten kann, wenn ereinen Stab ins Waſſer taucht, der ihm nun nes 
brochen erſcheinen wird, aus der ftärkern Anziehung ber, die das 
Waſſer auf den Eicheftrahl ausübt: Au verſuchte Newton, dag 
Brechungsverhältniß im verichiedenen Materien feftzufegen. Er 
glaubte, daß aus feinen Versuchen hervorgehe, daß ſich die bre— 
chenden Kraͤfte (worunter er die Kraͤfte verſteht, mit weichen das 
brechende Mittel den Strahl nach der Richtung des Einfailsloths 
zieht) ganz nahe, wie die Dichten des Körpers verhalten, außer 
dag durch Übermaß brennbarer und Ölichter Theile die brechende 
Kraft verjtärkt, durch Mangel berfelben aber geſchwächt werde, 
Diefe Bermuthungen des unflerblichen Gecmeterd haben in neueren _ 
Beiten eine unerwartete Beftätigung erhalten: Er ſchloß aus ber 
unverbältnißmäßig aroßen bredhenden Kraft tes Diamanten, baß 
derſelbe ein verbrennlicer Körper fev (Adamas, jagt er, qui; ut 
probabile est, substantia est onctuosa coagulata) und wie bes 
kannt hat die neuere Eyemie ihn wır: lim verorennen gelehrt. Der: 
gleichen Blige großer Geijter verdienen überall angeführt zır wer: 
den. Mehrere gemeine Erichernungen haben ın der Strahlenbre— 
dung ihren Grund, 3. B. warum ein auf dem Boden eines Be: 
ders lienender Rina oder eine Münze, die dem Auge burch der 
Rand verdeckt find, demfe'ben bei unveränderter Richtung fidtbar 
werden, wenn man Waifer int den Becher gießt; warum ein Sich 
im Waſſer nicht an feiner wahren Stelle, fondern ungefähr um ein 
Bierrel näher an der Oberfläche geiehn wicd; warum Sterne 
fhon vor ihrem wirktihen Aufgange und nody nad) ihrem wirklid,en 
Unterganne wahrgenommen werden iu ſ. wı 
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Brechungswinkel, f. den vorftehenden Artikel. 

Bredomw (Gabriel Gottfried), preußifcher Regierungsrath und 
Profeſſor der Gefhichte zu Bresiau, war den 14ten Decbr. 1773 zu 
Berlin von armen Eltern geboren, befuchte das Joachimsthalſche Gym— 
nalium unter Meierotto, der das aufftrebende Talent des Sünglings 
wahrnahbm, und erhielt eine Sreijtelle. Er ging daraufnadı Halle, wo 
er in das philologifche Seminar unter Wolftrat und bald die Theolo— 
gie mit den Altertbumswijjenfchaften vertauſchte. Im J. 1794 warb 
er Mitalied des von Gedike geleiteten Schullehrerfeminars und folgte 
1796 der Einladung des frefflihen 3.9. Voß nad Eutin, derbei der 
dortiaen gelebrien Stadtfchule den Unterricht der erften Glaffe mitihm 
theilte. Bier aewann er neben den alten Dichtern und der Metrik 
das Studium der alten Erd: und Himmelskunde lieb , aus welchem fo= 
dann feine Unterfuchungen über die alte Zeitrechnung hervorgingen. 
Bereits 1799 erſchien fein nachmals vervollkommnetes Handbuchder 
alten Geſchichte, dem die Unterſuchungen über ein— 
zelne Gegenſtaääͤndederalten Geſchichte, Geographie 
und Chronologie folgten. Nach Voß’ s Abgang uͤbernahm er das 
Nectorat, ging aber 1804 als Profeſſor der Geſchichte nach Helmſtaͤdt. 
Hier eröffnete ſich ihm ein weiterer Wirkungsfreis. Er durchſchaute 
die Lage des deutſchen Vaterlandes und ganz Europa's und ſtellte fie 
mit Kraft und Kreimüthigkeitin feiner Chbronifdes neunzehn— 
ten Jahrhunderts dar. Aber fhon beim 2ten Bande fraten 
‚dem woseheitliebenben Parrioten io große Schwieriafeiten in ben 
"Meg, daß er die Fortfegung des Werks an Venturint überließ und 
lieber zur alten WSeitfinde zurückkehrte. Erfaßteden Plan, von Ho— 
mer bis auf die mittlern Zeiten berab eine geſchichtlich fortichreitende 
Darfteilung aler geographiſchen Syſteme zu liefern. Hiezu bedurfte 
er einer kritiſchen Berichtiaung der tleinern griechiſchen Geographen. 
Die Materialien daftır zu ſammeln, reifeteerim Febr. 1907 nach Pas 
ris, wo er bis zum Herbſt blieb und eine reiche Ausbeute madıte. Nach 
feinerXudrebrverwidelten ihn feine Freimuͤthigkeit und fein Eifer, wo— 
mit erinder Jugend den deutſchen Sinn anzuregen fuchte, baldin Un— 
terfuchimaen und Unannehmlichkeiten. Gern folgte er daher 1800 ei⸗ 
nem Ruf nad Frankfurt ander Oder, undging, als die Univerfität 
von dort nad) Breelau verlegt wurde, fbon 1811 dahin. Bier er= 
franfte er an einem unbeilbaren Übel und frarb nad) großen Leiden 
den zten Sept. 1814. In dieſe legte Zeit fällt die Herausgabe feiner 
E»istolae Parisienses und feine ihäsbarc Schrift über Carl den Grofen. 
Sum gebührt der Ruhm eines wackern Lehrers, eines fleißigen, aründs 
lien und geijtvollen Geſchichtſchreibers, und eines wahren deutſchen 
Datrioten, 

Breisgau, eine Landaraffhaft indem ſuͤdweſtlichen Theile von 
Schwaben, metjtentheils in der Nähe des Schwarzwaldes, welde gegen 
Oſten rom fürftenz und fchwarzenberaifcdhen Gebiete, gegen Süden von 
der Schweiz, geaen Wriien vom Rhein, gegen Norden von ber Ortenau 
bearänzt wird. Das Breisaau gehört zu den gefegnetften und gluͤck— 
lichten Sandfirichen Deutichtande, Ergiebige Nahrungezmeige find: 
in der Gebirasaesend Holz: und Viehzucht, aufdem flahen Lande 
Weimn und Feidbau, außer allen Getraidegattunaen, aud noch ſehr 
viele Hanfvflanzuna 5 ferner mehrere Silber =, Blei: und einige Eiſen— 
erzarubenz es berricht durchaus viel Induſtrie, beionders aber inden 
Araldgegenden, wo vorzüglich die hoͤlzernen Uhren ingrofer Menge 
gefertigt und durch ganz Europa, ja felbft nad Amerika geführt wers 
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den. Die landesherrlihen Einfünfte des ganzen Breisgau’ erben 
unaefähr zu 300,000 Gulden angenommen. Die Volksmerge betrug 
vor dem legten franzöfiihen Kriege 160,000 Seelen. Das Breisgau 
mwar die Äitefle Befisung des Hauſes Ofterreih. (Rudolphbvon 
Habsburg wurde auf dem SchloſſeLimburg geboren.) Seine Lanz 
desverfaſſung war mit jener der böhmifcy : öfterreihiihe : Erbſtaaten 
biejetbe. Außer den landesfürfilihen Stellen waren im Breisgau aud) 
Lantitände, welche aug dem Prälaten:, Ritter: und dritten Stande 
zuiammenge’est wurden. Sm Frieden zu Luͤneville (gten Februar 
180,3) wurde das Breisgau nebſt der Landoogtei Ortenau von Diters 
reich an den Herzeg von Modena abgetreten, und von dieſem im März 
1303 in Befig genommen. Nach veifen Tode (14ten October 1303 ) 
erhielt es fein Schwiegerfohn, der Erzherzog Ferdinand von öſter— 
reih, als Herzog von Breisgau; allein durd den presburger 
Krieden (1803) Fam es an den Shurfurjten (nachher Großnerzog) von 
Baden, mit Ausſchluß eines Theils, welcher an Wirtemberg fiel, nach— 
her aber, gegen Entſchaͤdigung, dem Großherzogthume Baden wie— 
der einverleibt wurde, 


Breite Geographiſche), heißt der Abſtand eines Orts auf 
der Erde vom Aquator, gemeffen durch den zwiſchen dem Orte und 
dem Aquator enthaltenen Bogen eines Mittagskreiſes. Die geogras 
pbifche Breite ift demnach entweder ı.ördlich oder ſudlich, je nachdem 
der Drt, von Xquator der Erde ausgerechnet, nadı dem Nord: oder 
Südpole hin liegt. Diefe Breite ıft das Maß des Winfeld, melden 
die Scheitellinie des Orts mir der Ebene des Erdäguatord macht. Nun 
teifft die verlängerte Scheitellinie am Himmel das Zenith des Drts, 
die verlängerte Edene des Erdaͤquators aber den Aquätor der Hims 
melsfugel; mithin wird die Breite eines jeden Orts, auch durd) den 
Abitand bes Kquators am Himmel von dem Zenith, oder dur daß 
Gomplement der Aquatorhöbe ausgedbrüdt. Da nun das Complement 
ber Agisatorhöhe die Polhöhe Lit, jo ift die Breite eines Orts ſei— 
ner Polhoͤhe gleih. Orter, melde im Aquator feibftlivgen, haben, 
weil ihre beiden Pole im Horizont liegen, weder Breite noch Po:höhe, 
Arch kann tie Breite eines Orts nie über go Grad betragen, weii-die 
Polpoͤhe nie über go Grad fteigen, d. h. weil der Pol hoͤchſtens im Ze: 
nich jelbft liegen tann. Die Breiten dienen, nebjt den Zangen (ſ. d. 
Art.) die Lage der Orter auf der Erde gegen einander zu beſtimmen. 
Auf diefer Beſtimmung beruht die ganze Seoarapbie und die richtige 
Zeichnung der Landkarıen. In der Aſtroͤnomie ſpricht man von der 
Breite der Geftirne, und verfieht darunter den Abfiand eines 
Geſtirns von ber Ekliptik, weicher durch den zwiſchen der Elliptif und 
dem Geftirne enrhalienen Bogen eins aufder Ekliptik ſentrecht ſtehen— 
den arößten Kreiſes gemeſſen wird, Man unterſcheidet auch bier nord: 
lihe und füdlihe Breite, Ein Geftien in der Ekliptik hat gar keine 
Breite, mithin hat die Sonnenie cine Breite, die Pianeten uber eine 
febr geringe. Auc die Breite eines Geſtirns fann nicht ubergo Grad 
betragen. Sie wird durch Beobachtung der geraden Aufſtei— 
gung und der Abweichung gefunden. 


Breitinger (Johann Jacob) Canonicus und Profeſſor der 
griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache zu Zuͤrich, ward daſelbſt 1701 ge: 
boren, und ſtarb ebendajelbftam 15ten December 1776. Nachdem er 
den alten Elafjikern ein unausgejegres Studium gewidmet harte, fühlte 


> 
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er ſich unwiderſtehlich zur Philoſophie und Literatur hingezogen, mo: 
von er in ſeinen Schriften damals Beweiſe gab. Jetzt entſtand zwi⸗ 
fhen ihm und Bodmer jene befannte Verbindung, aus welcher dievers 
ſchiedenen polemifhen Schriften gegen die fogenannteleipziger Schule, 
d. b. gegen Gottſched, Schwabe, Zriller, Schönaid u. f. w., hervorgin⸗ 
gen. Unftreitig trugbiefe feine Verbindung mit Bobmer, dem er an 
Genie, wiewohl nit an Gelehrſamkeit, ſehr nachſtand, zudem Rufe 
bei, den aud er in jenem Zeifraume fid) erwarb, und dürfte im Alls 
gemeinen über ihn das naͤmliche Urtheil zu fällen feyn, tie über Bobs 
mer (f.d. Art.). Übrigens lobt man es an Breitinger, baßer weniger 
eitel und rühmfirdtig als Bodmer gewesen fey, und fich mehr für die 
Sache ſelbſt als für den Zweck, Aufſehen zu erregen, aufgeopfert habe. 
So ſah es aud) Breitinger ohne Neid und Eiferſucht, dag ihm Bodmer 
fait immerlvorgezogen wurde. Im Jahre 1730 gab erfeine Bibel 
der Siebenzig in4Quartbänden, undzwar nad) Grabe Edition, 
heraus, welde er durch ein alerandriniiches und vaticaniſches Manu— 
feript verbefferte, deren Varianten er mitthreilte. Im folgenden J. 
wurde ihm an dem Gymnaſium zu Züri eine Profeffur übertragen, 
und nun fing er an, auf eine Reform bes Schulunterrichts bedacht zu 
fenn und lecte feine bedfälligen Ideen ineiner Differsation : De eo 
quod nimium est in studio grammaticd, dem Publitum vor Augen. 
In Fotgedieferlobeuswerthen Bemühungen und von den erften Ma: 
giftrateperfonen der Stadt unterftünt, gelang es ihm auch, die beadfichs 
tigte Neform auf dem Gymnaſium zu Zuͤrich zubewirfen. Allentbals 
ben, wo er Keime von Genieund Talent fand, unterftügte und befeuterte 
er fie. Eben fo thötig verwandte er fih auch für die Lehran talten Zuͤ— 

ihs, in welchen ſich Religionslehrer bildeten, und wurde Gründer ber 
afcetifhen Geſellſchaft, welche noch beſteht. Die vorzuͤglichſten 
Schriften Breitingers ſind: Kritik der poetiſchen Kunſt, 17403 
De antiquissimo Turicensis bibliothecae graeco Psalmarum li- 
bro, epistola ad cardinalem Quirinum, 17485 mebrere Schrif: 
ten, ſchweizeriſche Alterthumer betrefiend; und Orationes solemnes, 
welche 1776 nad) des Verfaſſers Tode herausfamen, 


Breitkopf (Johann Gottlob Immanuel), war am 23ften No: 
demb. 1719 in Leipzig geboren, wo fein Bater (Bernhard Chriſtoph) 
in demfelben Tahre, mit einem fehr geringen Anfang eine Schriftz 
gieferei, Buchbdrucderei und Buchhandlung Armgelegt und Alles glück— 
lich hatte gedeihen fehen Ungern gab diefer daber derleigung desSohns 
nach, weiherfich ausfchlichlich den Wiffenfchaften widmen wollte, Nad) 
einigen Jahren feiner afademifhen Studien, in welhen er neben feinem 
wiffenfhaftlihen Arbeiten die Gefchäfte feines Waters mit betreiben 
helfen mußte, entichloß er fih ploͤtzlich, auch noch Mathematit zu ſtu— 
diren, ohne dabei zu ahnen, zu welchen Erfindungen in ſeiner Kunſt ihn 
der practiſche Theil jener Wiſſenſchaft führen würde. Es fielen ihm die 
Werke Albrecht Duͤrers in die Haͤnde, welcher bekanntlich die Figuren 
der Buchſtaben mathematiſch berechnet hat, umihnen eine ſchͤne Form 
zu geben. Hierauf fußend, machte er fich die Fortbildung und das Studi— 
um der Buchdruckerkunſt, deren gelehrtefter Kenner jener Zeit erwurbe, 
zum Hauptgefchäft feines Lebens. Er fing eine allgemeine Reform mit 
den Schriften an, und warb dadurch ber Wiederberiteller des guten Ge— 
fhmads in typographiſcher Schönheit für Deutfchland. Alsder Bors 
ſchlag häufig wiederholt wurde, diebeutfhe Schrift, dieman für ges 
ſchmacklos anjah, ganz abzufhaffen und dafur die geſchmackvollere las 
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teiniſche einzufuͤhren, erklaͤrte er ſich mit Lebhaftigkeit dagegen und legte 
auf das thaͤtigſte Hand an die Verſchoͤnerung der deutſchen Schrift, der er 
das gothiſche Anſehn und die Ecken moͤglichſt zu benehmen ſuchte. Dieſe 
Arbeiten beſchäftigten ihn bis an ſeinen Tod, ohne das ihn die Reſultate 
ganz befriedigen konnten. Daß er neben feinen Bemühungen um bie 
Buchdrudertunft auch nod im J. 1755 die Kunft, Noten mit beweglichen 
Typen zu drucken, auf die Stufe der Vollkommenheit bradhte,auf welcher 
fie jegt fteht,,ift befannt. Weniger bekannt, aber auch von weniger pracs 
tiihem Nugen find feine Erfindungen, Landcharten, fogar Bilbniffe und 
endlich chinefifche Eharaftere mit beweglichenTypen zufammen zu feßen. 
Ob ihm gleich wegen ber legtern Erfindung der Papft Gluͤck wünfhen 
ließ und die Parifer Akademie ihm ihren Beifall bezeigte, fo find die 
yon ihm dbargeftellten chinefifhen Charaktere doch fo unvolllommen und 
fo mißgeſtaltet, daß ein Chineſe fiewiedererfennen würde, weshalb 
audı nie davon Gebraud gemacht worden; dach wäre dieſen Maͤngeln 
vielleicht abzubelfen, Ale bisher aufaezäblten Verbefjerungen und Ers 
findungen beziehen fih auf die Typen. Er fuchte aber auch die Metalle_ 
maffe zu den Typen zu verbeffern und ihr die möglichfte Härte zugeben, 
Außerdem erfand er nidt lange vor feinem Ende nod eine neue Mes 
thode, feinen Schmelzern und Gießern ihre Arbeit zu erleichtern. Auch 
an den Prefjen hat fein nachdenkender Fleiß mandes verbefjert. Mit bes 
fonderm Eifer ftudirte Breitfopf die Gefdichte der Buchdruckerkunſt. 
Schon im 3. 1774 gab er ein Werk heraus: über die Geſchichte 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt, und hierauf die vor⸗ 
Läufige Anzeige der Geſchichte der Budhdruderfunft, be 
zen Ausarbeitung ihn unabläffig beichäftigte, ohne daß er jedoch damit 
zu Stande fam, Im SI. 1734 gab Breitkopfeinen Berfuc heraus, 
denüUrfprungder Spielfarten, die Einführung des 
keinen papiers und den AnfangderHolzfhneidbefunft 
in Europa zu erforſchen. Dieſes Werk, das jedoch nur die 
beiden erſten Gegenſtände abhandelt, iſt mit großer Vollſtaͤndigkeit 
und Genauigkeit abgefaßt, aber auch unvollendet geblieben. Im 
Sabre 1793 gab er eine kleine Schrift auf 30 Seiten über Bis 
bliograpbie und Bibliophilie heraus, Rod fing er in den 
lesten Zagen feines Lebens an, eine Buhdrudergefhidhte 
zu ihreiben, aber feine ſinkende Geſundheit ließ ihn damit nur 
bis auf das fiebente Eapitel Eommen. Er jtarb am agilen Jas 
nunr 1794, und hinterließ eine der größten Buchdrudereien und 
Striftgießereien. Außerdem folgt ihm der Auf eines deutſchen Bies 
dermanns im ganzen Umfange bes Worts, 


Bremen an der Weſer, im ehematigen Herzogthume Bremen ges 
legen, der alte Giß eines von ber Stabt benannten Erzbisthums, jede 
eine von den freien Hanfeftäbten. Schon vor Alters hatten die Einwoh⸗ 
ner mandherlei Streitigkeiten mit ihren geiftlichen Oberberren, und als 
die Kirdyenreformation eintrat, ward bie Domkirche den Katbolifhen 
mit Gewalt entriffen. Der Erzbifhöf entfloh und verurſachte buch 
feine Klagen bei Kaifer Carl V., daß nad) der Schlacht bei Mühlberg 
Bremen belagert wurde; body entfeste Graf Mannsfeld mir Huͤlfe der 
Hamburger die Stadt, Die Einführung der reformirten Lehre durch 
Albrecht Hardenberg war ſchon 1562 die Quelle großer Unruhen im 
Bremen. Ein Theil des Magiftiats entwich, und die reformirte 
Lehre behauptete feit jener Zeit die Oberhand, In den Jahren 1654 
nd 1666 wurde Bremen von ben Schweden belagert, denn ber alte 


38 Bremen 


Streit über die Neichsfreiheit der Stadt mar noch immer nicht beiges 
feat. Als aber Churhannover zum Beſit des Herzoathume Bremen 
kam, aeftand es 1731 der Stadt die NReichefreiheit zu; auch wurden 
durch Abtretung der Amter Blumenthal und Neunkirchen die Irrungen 
wegen der fchuidiaen Gontrihrtion ang der vier bremer Goen ausge— 
gliben. Zum Behuf des Lutberiichen Grtteödienftes war feit 167g der 
Dom eingeräumt, und hing bie sum Frieden von Amiers von Chur— 
hannover ab. Durch jenen Krieder famer unter des Maaiftrate Bots 
masigkeit. Bremen wird dur die Wefer in die Alt: und Neuftadt 
getheiltz; dir Feſtungswerke find fehr mittelmäßia ; die Bevölkerung 
fhäst man auf 40,000 Seeten Die Altſtadt, weit aroßer als bie 
Neutadt, auch mehr bewohnt als dieſe, ift nach den vier Hauptkirchen 
in vier Kirchſpiele oder Quartiere getheilt. In der Neuftadt ift nur 
' eine Sauptpfarrfirde und inden Vorftädten zwei Filialki dien. Unter 
dem Chor der Domkirche, zu welcher ſich die Lutheraner halten, ift 
der, wegen ei: — darin befindlichen unverweſeten Körper, merkiwuͤr⸗ 
dige Bleikeller. Man findet in der Stadt ein berühmtes afademiiches 
Gymaſium mit einer anfchnlihen Buͤcherſammlung; audı ift für den 
wiſſenſchaftlichen Unterricht das bremer Paͤdagogium merkwuͤrdig. Bres 
men hat mande auenezeichnete Gelehrte gehabt, und in der neueften 
Zeit find des Bibelüberfegere Stolz und Emalds Namen ambe— 
rünmteften gerorden. Der Magiftrat befteht aus 4 Bürgermeiftern 
ud 24 Rathöherren und wird aug Gelehrten und Kaufleuten zuſam— 
menaefest. Nur bei allaemein widtiaen Dingen, 3.3. bei neuen Auf: 
lagen, wird,die Wittheit (Wiffenfchaft) iufammenberufen, melde 
aus den Ütterleuten und fämmtlichen Echoß entrichtenden Bürgern bes 
ſteht. Der Magiftrat behauptet die Unter: und Obergerichte, doch 
feste bie zum Frieden von Amiens Churhannover wegen des Herzogs 
thums Bremeu einen Stadtvogt, der gewiffe Vorrechte hatte. Bre— 
mens Gebiet befteht aus denvier Goen: Ober Vieland, Nieder-Vie— 
land, Werderland, Holler: und Blocdland ; auch gehört der Stadt der 
Hafen Vegeſack am Weferftrom. Alle diefe Hei rlichkeit warf im 
December 1810 Napoleons Beretiniaungsdecret über den Haufen, Bres 
men wurde der Hauptort des Departements der Welermündungen;z 
aber das Jahr 1313 nab ihm feine vorige Geftalt wieder. Der wie: 
ner Gongreß bat Bıemen, Frankfurt, Hambura, Luͤbeck als freie 
Staͤdte in den deutſchen Bund eintreten laffen, ihnen zufammen die 
a7te Stelleauf der Bundesnerfammliung angewiefen und jeder für ſich 
eine eigene Stimme im Plenum zugetheitt, 


Brennbare Luft, f. Gasarten. 

Brenngias beißt ein Linſenglas, welches bie barauf fallenden 
Gonnenftrablen in einem fo engen Raume vereiniaf, daß fie einen ver: 
brenniicdhen Körper, auf welden fie fallen , wie Feuer entzüunden. Ges 
meiniglich bedient man lich zu Brennaläfern folcher Linien, die aufbeis 
den Seiten erhoben find, weil djeſe wegen ihrer fürzern Brennweite die 
Eirablen am ftärffien aufeinen Punkt werfen. Die Wircungen eines 
Brennalafes find um fo ſtaͤrker, je größer feine Oberfläche und je Elei: 
ner jein Brennraum ift. Soll ein foldes Glas jeine aebörige Wirkung 

dein. fo mufjendie Eonnenftrablen ſenkrecht darauf fallen, welches der 
Fall iſt, wenndas im Brennraum entftehende Sonnenbild völlig kreis— 
rund erſcheint. Setzt man zwiichen das Brennglas undjeinen Brenns 
raum noch ein zweites Linjenglas von einer kürzern Brennweite mit 
dem erfiern parallel, fo lenkt man die [yon convergirenden Sonnen— 
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ftrabfen nody weit mehr zufammen, und vereinigt fie in einem viel en=' 
gern Raum, woburd die Wirkung ungemein verftärkt wird. Diefe 

zweite £infe heißtfdas Gollectivgalas. Schon Griechen und Rös 
mer fheinen die Brenngläfer, oder doch denielben ähnliche helldurchſich— 

tige Steine gekannt zu haben. Am Ende des ı3ten Jahrhunderts 

wurden fie befannter, aber erfi zu Endedes 17ten wandte man fie zu 

arosen Wirkungen an. Gegen das Ende des voriaen Jahrhunderts 

ließ v. Tfchirnhaufen diegrößten, auseinem Stüde beftehenden 

Brennaläfer, welde man kennt, mit unglaublicher Mühe ſchleifen. 
Zwei davon, die fihh noch in Paris befinden, halten 33 Zoll im Durchs 
meſſer und das Gewicht bes einen beträgt 100 Pfund, Beide Gläfer 
wirfen bem beftigfien Feuer gleich. Sie entzünden felbft naffes und 
bartes Holz im Augenblid und bringen Ealtes Waffer in Eleinen Gefäs 
Ben fogleich zum Sieben ; Metalle fchmelzen und veralafen fie aufeis 
ner Dorzellanplatte; Dachziegel, Schiefer und ähnliche Dinge aluben 
augenbiicdlih und verglafen. Da indeß die Zfehirnhauienfchen Glaͤſer 
nit völlig rein find, wodurd) die Wirkung beträchtlich vermindert wird: 
fo unternahmen es im Zabre 1774 Brifion und Lapvoifier, zwei 
boble, den Ubraläfern ähnliche Ziniengaläfer zu einer Linfe zufammens 
zufegen, deren innern Raum fie mifeiner durchſichtigen Fluͤſſiakeit 
ausfüllten. Hier laſſen fich, bei unaleich aerinaern Koſten, viel leichter 
Blajen und Adern vermeiden, Sie brachten aufdiefe Weile ein Brenn— 
alas von 4 Fuß Durchmeffer zu Stande, deſſen arößte Dide in der 
Mitte 8 Zoll berrug, und weldhes fayon für ſich viel ftärfer wirfte, als 
das Zihirnhaufenihe Glas, mit einem Sollettivglaje verbunden aber 
die außerordentlichiten Wirfunaen hervnorbrachte. — Fur die Chemie 
und Phyſik find die Verſuche mit großen Brennaläfern von Wichtiafeit. 
lUbriaens vermag das Brennalas bei gleicher Oberfläche und gleicher 
Krümmung dennod weniger, alöder Brennipieael, weldher mehr Licht 
zurüdwirft, als das Glas durchläßt, eine kürzere Brennweite bat, und 
von der Karbenzerftreuung frei ift. Dagegenijtdas Brennglas, der 
Laae feines Brennpunfts wegen, ber fih hinter dem Glaſe befindet, 
weit bequemer, 


Brennpunkt, nenntman bei Brennaläfern und Brennipieneln 
denjenigen Punkt, inweldyem ſich die Strahlen, die beim Durchaong 
durch das Glas gebrochen, vom Brennfpiegel aber zurüdaemworfen wer: 
den, fammlen und in weldyem fie brennen und zunden (focus). Sie 
erzeugen bafelbft ein Bild der Sonne, deſſen Durchmefjer den 1oSten 
Theil der Brennweite bat. Es iſt demnach nicht ſowohl ein Punft als 
ein Raum, befien Mittelpunkt der eigentliche Breynpunkt iſt. In der 
böhern Größenlehre werden auch den Keaelfchnitten Brennpunfte bei— 
gelcat, weil z. DB. die Parabel Linien oder Lichtſtrahlen, weldhe pas 
rallel mit der Are auf jie fallen, durch Zurucdwerfung genau in Eis: 
nem Punkte derfelben vereinigt. 


Brennfpiegel find Epiegel, deren glatt polirte Oberfläche bie 
auf fie fallenden Sonnenftrahlenin einer folhen Richtung zurüdwirft, 
daß fie fich in einer Entfernung vor bem Spiegelin einem engen Raum 
vereinigen, und auf Dinge, dieman in biefen Brennraum brinat, wie 
das heftiafte Feuer wirken. Hoblfpiegel vereinigen die mit ihrer Achſe 
parallel einfallenden Strahlen inenge Räume, Sphaͤriſche Hohlſpie— 
gel find die gewoͤhnlichſten; man bedient ſich aber auch der paraboli- 
‚sen, und felbft Planſpiegel kann man wie Hohlſpiegel brauchen, wenn 
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mehrere derſelben auf eine geſchickte Weiſe vereinigt werben. Soll 
ein Arennfpiegel die gehörige Wirkung thun, fo muß feine Achſe genau 
gegen den Mittelpunit der Sonnenſcheibe gerichtet werden. Dies iſt 
der Faul, wenn das im Brennraume mit eincr auf der Achſe des Spie— 
gels lothrechten Ebene aufgefangene Licht eine voͤllig treigrunde Scheibe 
bildet. Alsdann ſteht der Brennraum in gerader Linie zwilchen dev 
Bonne und dem Spiegel. Diele Lagedes Brennraums macht die Ver— 
ſuche mitbem Srennipiegel unbequemer, als mit dem !Brennalafe, obs 
Ihon die Wirkungen des Spieaelö beigleiher Fläche und Krümmung 
etwa vier Mat ftärker find, als die Wirkungen des Brennglafes. Schon 
die Aiten find damit befannt geweſen, wieman aus mebreren ihrer 
binterlafienen Schriften ficeht. Dad Arhimedes mir Brennipiegeln 
die Flotte des Marcellus bei ber Belagerung von Syrakus in Brand 
gefteckt babe, ift nad) der Natur der Sache unmöglich; eher Fönnte 
man glauben, daß es durch eine Verbindung von Pianfpiegeln geſchehen 
ſey, wenn nicht die ganze Erzaͤhlung auch aus hiſtoriſchen Gruͤnden zu 
verwerfen wäre. Daß ſich mit letztern große Wirkungen in betraͤcht— 
licher Entfernung hervorbringen laſſen, haben Verſuche gelehrt. Kircher 
fteilte 5 Planſpiegel von gleicher Größe auf ein Geruͤſt in ſolche Lage, 
daß fie die Strahlen auf eine 100 Kußentfernte Stelle warfen, und 
erzeugte dadurch eine aroße Hitze. Buffon brachte 1747 eine Verbin= 
dung von 168 Planfpiegeln zu Stande, deren jeder 6 Zoll hoch und8 
Zoll breit war. Mitgodiefer Spiegelzündeteerineiner Entfernung 
von 66 Fuß ein betbeeries Büchenbret , und mit 128 Spiegeln in einer 
Entfernuna von 150 Kuß ein getheertes Bret von Zannenholz faft aus 
genblidlih an. In einer Entfernung von 20 Fuß ſchmolz er mit 45 
Spiegeln eine große zinnerne Flafche, mit 117 Spiegeln Eleine Stüde 
Geld. Nachher verbrannte er mit feiner Mafchine Holz in einer Weis: 
te von 200, ſchmolz Zinn ineindr Entfernungvon 150, Bleiin einer 
Entfernuna von 130 und Silber in einer Entfernung von 6o Fuß. Im 
vorigen Jahrhunderte wurden unter andern in Stalien mehrere große 
Brennipiegel verfertigt, wovon noch zwei zu Paris und Gaffelübrig 
find. Auch v. Tſchirnhauſen bradte im Jahre 1637 einen zu 
Stande, der Zleipziger Ellen im Durchmeffer und 2 Ellen Brennweite 
hat uny aus einer dünnen ‚ fehr gut polirten Kupferplatte befteht. Er 
befindet fi) gegenwärtig auf dem mathematiichen Saale zu Dresden. 
Diefer Spiegel zündet Holz mit ſehr heftiger Flamme an, kocht und 
verbinitet Waſſer, ſchmelzt drei Zoll dickes Zinn und Blei, verglafet 
Ziegel, Knochen u. dgl. Esift ubrigensnicht gerade nötbig, Metall 
zu den Brennfpiegeln zunehmen. Auch Holz, Pappe, Glas undans 
dere Materıen find dazu dienlich; es verſteht fih, daß bie Oberfläs 
Ge police feyn muß. 


Brennftoff, Phloaifton, nannte maninder älternober Stahl⸗ 
schen Naturlehre und Scheidekunſt einen gewiffen feinen brennbaren 
Etoff, welden man hypothetiſch in allen Körpern annahm, und durch 
deifen Dafeyn man das Verbrennen berfelben erklärte. Bon den neus 
ern Raturlehrern iſt feine Eriftenz volllommen widerlegt worden. Das 
gr heißen * Antiphlogiſtiker, jene hingegen Phlogiſtiker. (©, 

emie. 


Brennus war der Name mehrerer gallifhen Feldherren und 
bezeichnete ihre Würde, Nicht unwahrſcheinlich ift feine Ableitung 
von dem celtiihen Worte Brenn; Oberhaupt. Ein berühmter 
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Anführer der Senonen, einer galliſchen Nation, der unter diefer all: 
gemeinen Benennung aufgeführt wird, fiel um das Jahr der Stadt 
Kom 360 in Stalien ein, Der Anlaß bazu war folgender. Ein Hes 
trugier, Arunx, der bei einem GStreite mit feinem Mündelin Rom 
fein Reht gefunden hatte, wandte ſich an die galliſchen Senonen, 
um durch fie an feinem ungerechten Vaterlande Rache zu nehmen. 
Gereizt durch die lockende Befchreibung von dem Überfluffe Hetrus 
riens, machten fidy die Senonen auf, und eroberten in Eurzem Alles 
von Ravenna bis Picenum. Darauf belagerten fie Cluſium, deſſen 
Einwohner Geſandte nach Rom ſchickten und um Hülfe baten. Die 
Römer ließen auh durch drei Brüder aus der Ramilie der Fabier 
dem Brennus Borftellungen wegen der Unrechtmäßigfeit feines Ans 
griffs thbun. Brennus antwortete darauf mit Trotz, daß er fein 
Keht auf fein Schwert gründe, nad dem Beifpiel der Römer felbft. 
Diefer Ubermuth entrüftete die Kabier. Sie begaben ſich in die Stadt, 
unter dem Schein einzwieitender Unterhandlungen, ermunterten die 
Einwohner zu Muth und Ausdauer und verfprachen ihnen Hülfe 
Sa fie fteiften fid bei einem Ausfalle felbft an die Epige der Clu— 
fier. Brennus beſchloß, diefe Zreulofigkeit zu rächen; er hob die 
Belagerung von Elufium auf und rüdte auf Rom los, nadhdem er 
zuvor die Auslieferung der Fabier vergeblich gefodert hatte, Diefe 
wurden vielmehr zu Kriegstribunen ernannt, und ritditen mit 40,000 
Mann dem Feinde entgegen. Am Fluffe Allia, unweitRom, kam es 
zur Schladt; die Römer erlitten eine völligeNiederlage und fiegreich 
rücte Brennusvordie Stadt, weldedie Einwohner verlaffen hatten, 
Nur das Capitol war miteiner Befagung verſehen worden , und einige 
vierzig Greife, ehrwürdige Priefter, Confularen und Keldherren, hats 
ten fi entſchloſſen, inder Stadt zu bleiben, und durch ihren Tod den 
unterirbiihen Götter ein Opfer zu bringen. In ihren priefterlihen, 
confularifhen und Zriumphgewändern fegen fie fih als feſtlich ge— 
ſchmuͤckte Opfer auf ihren obrigkeitlihen Stühlen mitten auf den 
Markt und erwarteten den Tod. Brennus aab bie leere Stadt den 
Plünderung Preis; aber als er atıfden Markt kam, feste ihn der chrz 
furhtgebietende Anblic jener Maͤnner, welche mit Faſſung und Stills 
ſchweigen den Feind ankommen fahen, in Erftaunen. Man hielt fie 
für Birdfäulen oder Gottheiten, und fcheutejih, ihnen nahezu foms 
men. Endlich ermannte fi ein Gallier, ging auf den M. Papirius 
zu und faßteihn beidem Bart. Diefer hob feinen .elfenbeinernen Stab 
gegen ben Übermüthigen, und gab ibm einen Schlag. Darüber ges 
riethen die Gallier in Wuth und opferten alle jene ehrmürdigen Greife 
ihrer Rade. Rom mwurdegeplündert, und was von Einwohnern ſich 
noch inden Häufern fand, ohne Erbarmennicbergehauen. Brennus 
beftürmte hierauf das Capitol, und da er mit Berluft zurücdgeidlagen 
wurde, ſteckte er zur Rache Romin Brand, zerftörte die TZempelund 
Mauern, und machte die ganze Stadt dem Erdboden gleich. Das Ca— 
pitol aber war fo feft, daß erden Plan aufgab, es mit Gewalt zu ere 
obern. Er verwandelte die Belagerung in eine Blokade, um es aus: 
zubungern, und ſchickte indeffen Streifparteien aus, das platte Land 
zu plündern und Brandſchatzungen von den benachbarten Städten eine 
zutreiben. Eine ſolche Partei erfchien audy vor Ardea, woder tapfere 
Gamillus im Erillebte. Diefer edle Patriot beredeteden Rath von 
Ardea, die Stadt zuvertheidigen, machte einen nächtlichen Überfall 
und richtete ein fürchterliches Biutbad unter den Belagerernan. Durch 
diefen Eieg ward der Muth der aus der Stadt entflohenen Römer neu 
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belebt: ſie erwaͤhlten Eamillus zu ihrem Feldherrn und Dictator, der 
bald ander Spitze von 40,000 Mann ſtand, alte entſchloſſen, mit ihm 
zu ſiegen oder zu ſterben. Unterdeß war die Beſatzung im Gapitol in har— 
ter Bedränanif. Brennus verſuchte einſt in der Nacteinen Überfall, 
der gelungen ſeyn würde, wenn nicht die Gaͤnſe durch ihr Geichrei die 
Gallier verrathen und die Römer geweckt bätten. Der ebemaliae 
Eoniul Manlklus machte zuerft Larmunterder Beſatzung, worcufbdie 
Gallier zurücgetrieben wurden. Da man im Capitol weder von der 
Anväherung des Camillus, noch von dem Mangel der Gallıer etwas 
wußie, denen jenerbdie Zufuhr abgeſchnitten hatte, war man zu einem 
Veraleiche acneigt, der auch zu Standelam. Brennus verſprach für 
ein Loͤſegeld von 1000 Pfund Goldes die Belagerung aufzuheben und 
das roͤmiſche Gebiet zu veriaſſen. Das Gold ward herbeigeſchafft und 
dargewogen, aber die Gallier bedienten ſich dazum unrichtigen Gewichts 
und als fir daruͤber die Römer beklaaten, warf Brennus fein Schwert 
noch zum Gewicht indie Schale undrief die Worte ars: „Wehe dem 
Beſiegten!“ Schon waren die Römer willens, dieſe Ungerechtigkeit 
zubuiden, als Camillus mit feinem Heereherbereilte und den Vergleich 
für nichtig erklärte. Es kam zum Zreffen, nad) einem Keinen Verluft 
zogen fih tie Gallier zurück und räumten inder Nachtihr Lager Ga: 
millus folgteihnen am andern Zage und ſchlug firaufs Haupt, Was 
von den Öatliern entfam, wurde von den Einwohnern bes Landes nies 
deraehauen, und Keiner erreichte fein Baterland wieder. — Ein ande: 
rer Brennus fiel ale Anführer der Gallier, ungefähr 100 Jahre 
fpäter, mit einem. unaebeuren Heere ( 150,000 zu Fuß und 30 bis 
40,000 zu Pferde) inDMacedonien ein, ſchlug den Soſiſthenes, durch: 
zog Theſſalonien und Griechenland "und ging nad) Delphi, wo er 
Staͤdt und Tempel pluͤnderte oder pluͤndern wollte. Der Erzaͤhlung 
Mehrerer nach erhob ſich ein fuͤrchterlicher Sturm; Gewitter und Erd— 
beben geſellten ſich dazu, um die Goͤtter zu rächen, ein griechiſches Hrer 
rücteheran, und die Niederlage der Gallier war allgemein : Brennus 
tödtete fich ſelbſt. 


Brefhe ift die Öffnung oder der. Weg, den ſich der Belagerer 
in den Feſtungswall macht, umin die Keftung eindringen zu Eönnen. 
Man muß fie daher dahin legen, wo die wenigfte Bertheidigung ift, d. i. 
in den Gelichtölinien, und muß mit einergroßen Fronte hbinaufmare 
fhiren fönnen. Gewöhnlidy wird, umden Widerftand der Belagerten 
zu theilen, indie an der Fronte liegenden Geftichtslinien der beiden ans 
gegriffenen Bollwerke und in die Ravellinface Brefche gelegt. Dieß 
gefhieht mit Kanonen von ſchwerem Galiber, und nur da, wo das Ges 
fhüs nicht hinreicht, mitteljt der Mine. — Brefhe:-Batterie, 
ſ. Batterie. — Practicabel, ganabar,heißtdie Brefche, wenn 
fie jo großift, daß jie bei einem Sturme einen glücklichen Erfolg hoffen 
laßt. Dieß ſt nach der allgemeinen Annahme ber Fall, wenn ſie für 14 
Mann in der Linie ganabar iſt. Doch Fann fie auch oft bei weit 
geringerer, ja bei der Hälfte diefer Breite,vortheilhaft benugt werden, 


Breslau, die Hauptftadt von Schlefien, 51 Gr. 6 Minuten 30 
Secunden nördlidyer Breite, 34 Gr. 42 Min. 33 Sec, Länge, am Ein 
fluffe der Wohlau in die Oder, getheiltin die Alt: und Neuftadt und 
fünf Vorftädte, enthäit 73 Gaffen, 3 große Pläße, 3338 Häufer und (im 
3. 1818)70.464 Einwohner, worunter an 3000 Juden. Kathedralkirche 
zu St. Johann, mit dem Sig des einzigen Biſchofs in Schlefien, der zu— 
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gleich Fuͤrſt zu Neiſſe iſt; uͤberbaupt 28 catholiſche, 13 lutheriſche und 
eine reformirte Kirche, 14 Kloͤſter, catholiſche und ſeit ıg1 ı proteſtanti— 
ſche Univerſitaͤt, welcelegtereron Frankfurt ander Oder hieher verlegt 
murde, 12 catholiihe Schulen, 2 lutheriſche Gnmnaften und 2 Schulen, 
diereformirte Kriedrihsfchule, Stadt- und Landſchulen-Semiyarien, 
chirurgiſche Schule, Hebammenſchule Provinzial:unflfhule, Provin— 
zial-Bauſchule, jüdiſche Friedrich-Wilhelms-Schule u. ſ. w., ſchleſi— 
ſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur, 14 Bibliotheken, & Münzs 
und 5 Kunſtſammlungen, Naturalierfammiungen u. ſ. w.; Sitz der 
Landescollegien, des Oberlandesgerichte, der Regierung u. ſ. w.; Zitz⸗ 
und Kattundruckerei, Wollenzeug-, Seiden-, echt tuͤrkiſche Garn-, 
Nähnadel:, Zuder , Tuch-, Leder-, Kattun:, Spitzen- und Kanten⸗, 
Steingut-, Farben, Zabafe:, Krapp:, Radir: und Spiegelfabrikenz 
Glasſchleiferei, Salpeter: und Potaichflebereiz Scheidewaſſerbrenne— 
rei, Wachsbleiche, Toͤpfergeſchirr. Wichtiger Handel, zwei Meſſen, 
koͤnigliches Bankcomptoir. Die Einfuhr wird auf 16%, und die Aus 
fuhr auf 17 Millionen Thaler berehrer. Neunzehn Hofpitäler, Wais 
fenbäufer u. f.w. Im Jahr ı741 Fam dieſe Stadt unter preußifche 
Botniäßigfeit, und Friedrich II. betätigte nach er folatem Frieden nicht 
nur ihre Privilegien, fondern madhte fie auch zur dritten Stadt feines 
Reihe. Den 22ften November 1757 wurde fie von den Öfterreichern 
eingenommen, aber nah der Schladt von Leuthen mußte fie fih am 
2often December wieder an die Preußen ergeben. Im Auguſt 1760 
wurde fie von General Laudon berennt, jedoch ohne Erfelg. Im 3, 
1806 erfuhr die Stadt eine abermalige Belagerung von den bayerichen 
und andern Truppen bes Rheinbundes, und fie ging nach einer tapfern 
Vertheidigung am zten Januar 1807 durd Gapitulation über, Durch 
den tilfiter Kricden kam die Stadt an Preußen zurüd, doc hatte fie 
aufgehört, eine Feſtung zufeyn. Nach der Schlacht vor Bauzen (1813) 
drangen bie Kranzofen in Schleſien vor und befepten Breslau, mußs 
ten es aber dur den Waffenftillftand wieder räumen, 


Breft, eine wehlbefeftiare Stadt in dem ehemaligen Bretagne, 
jegt der Hauptort eines Arrondıffements im Departement Finisterre, 
mit 25 000 Einwohnern. Wichtig ift der große Dafen und bie vorlies 
gende Rhede, auf welcher 500 Kriegsſchiffe mit voller Sicherheit lies 
gen Eönnen. Ferner find bier zu bemerken die Gerarfenäle, die Schiff⸗ 
fahrt: und Sciffbaufhule, eine Specialſchule des Geringenieurcorps 
v.f.mw. Bier liegt ein bedeutender Theil der franzoͤſiſchen Seemacht. 
Die Fifchereien find bier fehr beträchtlich, befonders der Sardellenfang. 
Am ıften Juni 1794 ward bei Breft die franzöftihe Klotte von den 
Engländern unter Howe geſchlagen, welder ihr 6 Linienſcheffe abnahm 
und ein fiebentes verſenkte, und als fie in demſelben Jahre noch einen 
Streifzug wagte, verlor fieabermals fünf Rinienjdiffe, 


Breteuil(t. A. Le Tonnelier, Baron von), geb, 1733, in ben 
Annalen der franzöftfchen Diplomatie unvergeßlidy, mar anfangs als bes 
vollmaͤchtigter Mınifter bei vem Churfuͤrſten von Coͤln, hierauf in dem 
nämlidhen Charakter am vuffiihen Hof, ſodann nach und nad) als ers 
nannter Botſchafter in Schweden, in Holland, zufteapel, zu Wien 
und auf dem Eongreß zu Teſchen. Hauptſoͤchlich von feiner Sefandts _ 
fhaft ın Wien an kann man fene Anhänalichkritandie Königin Ma: 
tie Äntoinette rednen. Als Minifter und Staatöfecreiair zeigte er 

fid) als einen eifrigen Bertyeidiger der Monarchie; er galt dayer von 
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1789 an für einen der ertlärteften Renolutionsfeinde, Nah bem ı4ten 
Sri entgina er nur durch eine ichleunige Flucht dem Schickſale Fou— 
lons. Ludwig XVI, übertrug ibm 1700 einige geheime Unterhandluns 
gen mit den vorzüulichiten nordiſchen Höfen. Der Sonvent lief einen 
Anklagebefchluß ven 22flen October 1792 gegen ibn ergeben. Man 
findet in der Geſchichte der Revolution von Bertrand de Moleville 
Thägbare Belehrungen über feine legten dipiomaziichen Arbeiten. 1802 
kehrte er mit Genehmigung der Kegieruag pad) Frankreich zurüd und 
ftarb 1807 zu Paris, 


Bretz ner (Chriſtoph), geb. zu Leipzig 1748, geft. bafelbft 1307. 
Er war Kaufmann und zulest Aſſocié einer Handlung in Leipzig, wels 
her er mit Puͤnktlichkeit und Eifer vorftand, fodaf nur feine Neben 
ftunden der Poeite gewidmet waren, welche ihn doch fo fehr anzog. 
Diefer Urfahe muß man es zufchreiben, dbaßerin feinen Werfen ung 
mehr feine Anlagenal$ Vollendung aezeisthat. Sein komiſches Ta— 
lent war nicht gering, allein fein Dialogift öfters unbeholfen und fteif 
und fein Wig faͤlt bisweilen ins Gemeine, Was aufdem Theater 
Wirkung thut, kannte er ziemlich genau, allein er machte fih dabei 
auch zu fehr vom Schaufpielerurtbeilund Behagen abhängig , denen 
das Mittelmäsige öfters willlommener iſt, als das Vollendete. Als 
Dperndidter fann man’ ihn unter die beffern zählen, und auch feinen 
Roman, keben eines Lüderlihen, wozuihm Hogarths und 
Chodowiecky's Zeichnungen als Leitfaden dienten, ift nicht ohne Vers 
bienft. Die Anzablfeiner dramatiſchen Stüde, unter denen befonderg 
die Entführung aus dem Gerail durch Mozarts Eompofitis 
on berühmt geworden, ift bedeutend, 


Breugel (Peter), ein Maler, geb, 1510 in einem Dorfe bei 
Breda, ftudirte unter zwei Lehrern, bereifete hierauf Frankreich und 
Italien und zeihnetevielnac der Natur, befondersinden Alpen. Da 
er nad) der Art des Hieronymus von Boſch etwas Komifches in feine 
Eompofitionen legte, nannte man ihn Peter den Drolligen. 
1551 wurde er Mitglied der Akademie zu Antwerpen, Kirmiffen und 
Bauernhodzeiten waren feine Lieblingögegenftände, und er mifchte ſich, 
um bie Natur in allen Details zu ftudiren, oft verkleidet unter die 
Landleute. Er farb zu Bruͤſſel 1570, und hinterließ zwei Söhne, 
weldye man den hHöllifchen Breugelundden fa ımmetnen nannte, 
Sener malte mit Vorliebe Heren = und Räuberfcenen. Auch hat 
man von ihm einen Orpheus in ber Unterwelt, und bie Verfuhung 
des heiligen Antonius, Der fammetne Breugel (Zohann) hatte den 
Namen von feiner Kleidertraht. Er behandelte edlere Gegenftände 
als fein Vater, und nicht fo ſchwarze wie fein Bruder, Sehr reizend 
find feine Landſchaften. Sein Adam und Evaim Paradiefe, ehemals 
im Mufeum Napoleon, gilt für fein Meifterftüd. Erwargegen 1568 
geboren und fiarb gegen 1642. 


‚ Breve ift ein päpftliches Schreiben ar einen König, Fürften, 
eine Regierung oder Ohrigkeit in Sachen, welche dag gemeine Wejen 
betreiien. Diejenigen Brevia, welche bie Datarii oder Secretarii aus⸗ 
gefertigt, und welche Reſcripte, Depeſchen, Conceſſionen, Befehle u. ſ. w. 
und, werden auf Pergament geſchrieben und mit den Fiſcherringe in 
rothem Wachs beſiegelt. Die an Fuͤrſten und Biſchoͤfe gerichteten 
Hirtenbreven ſind ohne Siegel. Sie haben den Namen von ihrer 
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Kürze inben Formalien, ba fie ohne Eingangsformel mit dem Namen 
des Papree und den Worten anfangen: Dilecto Filio salutem et 
Apostolicam Benedictionem. 


Brevier, das Zafhenbud der tatholifihen Geiftlichen , welches 
gewiffe Texte aus der Bibel aufjeden Tag nebft Gebeten und Liedern 
enthält, die jeder Geiftliche täglicd) zu lefen verbunden fft. 


Breyhäan, eine befannte Sorte Bier, nadı dem Erfinder, Lord 
Breyhan, welder ed 1526 zu Hannover zuerft braute, alſo genannt. 

Briareus ober Xegeon, f. Sentimanenm 

Brienne (Earbinal de Lomoͤnie von), geb. zu Paris 1727, Erz: 
bifhof von Tyuloufe und nachher von Sens, wurbedurd cine Hofca— 
bale am Sten April 1787 zum Chef des Finanzraths, an Calonne's 
Stelle, und zum Principalminifter (fein Bruder aber zum Kriegsmi— 
nifter) erhoben. Ein ſchwacher, eitler Diann, ber durch Ausſchweifun— 
gen feine Gefundheit zerrüttet,, und durch Intriquen fein Herz verdors 
ben hatte, duͤnkte er fih, obgleich es ihm an allen Senntniffen fehlte, 
die Rolle eines Mazarin oder Richelieu zu fpielen. Aber feine Ver— 
waltung war ein beftändiger Kampf mit der Volkspartei, von dem er: 
müdet er Thon am 25ſten Auguft 1788 feine Stelle niederlegte. (S. 
Frankreich). Er erhielt ben Cardinalshut und einen anfehnlichen Gnas 
dengebalt. Im fernern Laufeder Revolution bewarb er fid) eifrig um 
die Volksgunſt, und wareinerdererften Bifchöfe, welche ben Bürgers 
eid ablegten. Der Papſt machte ihn hierüberin einem Schreiben vom 
25ſten Februar 1791 Vorwürfe; aber Brienne adhtete wenig darauf, 
und fchicteihm den Cardinalshut zuruͤck. Er wurde fpäterbin verhafe 
tet, und fol fih 1794 im Gefängniffe felbft ermordet haben, 


Brienne, kleines Staͤbtchen im Aube:-Departernent(chem, Ober: 
Ghampaane), befteht aus Brienne = la: Ville und Brienne le:Chateau, 
welche zuſammen 225 Feuerjtellen enthalten. Brienne war fonft bes 
kannt, weil aufjeiner Milirtiratademie Napoleon die erften Studien in 
der furhtbaren Kunft gemacht, welche ihn zur Geißel der Menfchheit 
gebildet; jegt ift es berühmt, weil eben hierder letzte Hückhaltjener 
fo lange und ſchwer laffenden Macht gebrochen wurde. Denn hier 
wurde die erfte, wenn auch nicht durch fih, doch durchihre Kolgen bes 
deutende Schlacht der Verbündeten aufaltfranzöfifchem Boden gewon— 
nen, dadurch das lebte Vertraͤuen der Armee auf Napoleon erſchuͤttert, 
ber Zauber nelöfet, daß die Franzoſen, anihrem Herde fämpfend, une 
überwindlid feyen. Der Weg nach Paris und zur Vernichtung der 
Kaiferwürde war gebahnt. Nachdem Gefecht bei Bar-ſur-Aube (am 
24ſten Januar 1814), dem eriten Widerftande ‚den die Verbündeten feit 
ihrem Eindringen in Franfreid) von ber Schweiz hergefunden , rüdten 
fie ihnell vor. Amosftenftand Schwarzenberg in Chaumont, Blüs 
der in St. Disier, Wrede in Andelot und Wittgenftein in Vaſſy. 
Kapoleon, der mit großen Verſprechungen Paris verlaffen, Blüher 
am 2öften bei Vitry durch feine Übermact zurüdgedrängt hatte, 
fammeite an demfelben Zage feine ſaͤmmtlichen Streitfräfte bei Bri— 
ehne, und griff am folgenden 2Hffen mit aller Macht die alliirten 
Deere an. Hartnäckig und blutig war von beiden Seiten der Kampf, 
Die Finſterniß brady ein, und bie Flammen des entzündeten Brienne 
erleuchteren die gräßlichen Anftrengungen,deren Erfolg noch unentichies 
den blieb. General Chateau hatte mit 3 Bataillonen das brienner 
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Schloß genommen, ee aber bald wiederräumen müffen. Erft mit ber 
elften Stunde endete fih das Gefecht. Aber am andern Morgen ber 
gann es von neuem, und durd) die überzahl wurde Bluͤcher gezwun— 
gen, fi bis Trannes zurüdzuziehen. Am 31. ftand Napoleon bes 
ployirt in den Ebenen zwiihen La Rothiere und Trannes. Indeß 
fließen am ıften Kebruar die Korps des Kivnprinzen von Wirtemberg, 
des Grafen Giulay und die ruffiihen Grenadierreierven zu Bluͤcher, 
und Kürft Schwarzenbera befahl, die Schladht zu beginnen. Um Mits 
taa rückte Blücher in 3 Kolonnen vor: General Saden gegen ka Ro: 
tbiere, Giulay gegen Dienville und der Kronprinzvon Wirtemberg 
gegen Graumreil. Gemeral Wrede operirte indeffen von Doulevent 
geaen Brienne. Das Terrain erlaubte nur wenia Geſchuͤtz fpielen zu 
laffen; aber der Muth der Truppen erfegte diefen Mangel. Der 
Kronprinz von Wirtembera führte den erſten Streich, er warf den 
Feind aus feiner Waidpofition, und entriß ibm den wichtigen Poften 
von ka Gibrie, den zwar dieferfogleich wieder angriff, nad) einem mehr 
als kündigen wuͤthenden Ringen aber dem Sicger überlaffen mußte, 
Giulay nahm Unienville und Sacden dranavor bie 2a Rotbiere. Um 
5 Uhr waren alle Schladtlinien in Wirkfamkeit. Der heftig fallende 
Schnee Eonnte wohl das Feuer einen Augenblick zum Scweiaen brinaen, 
aber die Thätigkeit der Fechtenden nicht lähmen. Napoleon leitete 
fortiräbrend die Schlacht und fämpfte, ſich oft perfönlich der Gefahr 
aus’egend, mit allem Muth urd allen Kräften, weiche das Gefuͤhl ter 
ichtiafeit, bier zu fiegen, neben Eonnte. Aber aud die verbündeten 
Monarchen begeifterten ibre Heere durd ihre Fühne Grgenwart auf 
dem blutigen Felde der Entiheidung. La Rothiere wurde mehrmals 
genommen, berioren und wieber genommen. Eben Eämpfte Saden 
wieder um beffen Befig; ſchon ſtand die feindliche Savallerie vor den 
Bajonetten ſeines Fußvolks; da erhielt er Verſtaͤrkung. Er verließ 
die Defenlive; die Reiterei wurde geworfen und bıs Alt. Brienne vers 
folgt, wo fie auch die Jufanterie in Unordnung brachte; er eroberte 
32 Tanonen. Während deß hatte Bluͤcher feine Reierven gegen fa Ros 
thiere geführt, Die Stadt ward erobert. Der Kronprinz vor »-its 
tembergenahm Petit Masnil, Wrede Eharmreil, Giulay die Stellung 
von Dienville. Der Sieg ber Verbünderen war entfhieden. Die 
Franzoſen zogen fid während der Nacht von allen Seiten auf der 
Strabe von Brienne zurück; ließen daſelbſt noch eine fdywarhe Arrıeres 
garde, welche aber am andern Morgen das Echidfal der Hauptarmee 
theiien mußte. Der Verluſt war aufbeiden Zeitengroß. Die Alliirs 
ten eroberten 60 Stuͤck Geſchutz und machten eine vetrachtliche Anzahl 
Gejangerer, Die weitern Refvltate dieſes Sıeaes find bekannt und 
im Altaemein im Urt, Ruffiich deutſcher Kriea angeführt, 

Briaade beißt beim deutihen Militär ein Zruppencorps aus 
mehreren Bataillonen Zußvolis (etwa vier) und mehreren (etwa 
ſechs) Escadrons Reiterei: daher der Brigadier, ein Officıer, 
der eine ſolche Brigade commandirt. In der franz. Kriegetermino— 
logie heißt Brigade bei der Gavallerie eine Gorporalichaft, und bei 
der Infantecie ein Regiment von zwei Balaillonenz; bei den Gap: 
pirern, dbeögleiden ver den Douaniers, eine Abtheiluna von 6 Mann ; 
Brigadier heißt bei der franzöfifchen Gavallerie ein Gorporalz; bei 
der Infanterie und im Allzemeinem ein "Generalmajor oder Oberfte, 
der eine Brigade commandirt, Brigadegeneral. 

B rigantine, Brigg, iſt ein Schiffmit Niederboord, welches 
von jeder Seite 10, 12 bis 15 Ruder hat, dabei auch Segel führen und 
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Bis 100 Mann faifen Fann. Die Ruderer muͤſſen zugleich Soldaten: 
diente thun, und baben ihre Muskete unter der Ruderbant. Man 
bedient jih der Briaantınen im mittelländiichen M eere, beſonders zu 
Sceeräubereien, wovon ſie auch den Namen haben, Sie ſind vorzuglich 
ſchnelle Laͤufer. 

Brigg, urſpruͤnglich ein engliſches Wort, oft mit Brigantine 
gleichbedeutend, eigentlich aber jedes zweimaſtige Kriegs: und Kauf— 
fahrteiſchiff, welches einen großen und einen Fockmaſt mit Stengen und 
Bramitenuen führt, und deſſen großes Seegel ein Baum- oder Girk— 
ſegel iſt. Man fpricht und ſchreibt auch Brick. 

Brighella, ſ. Masten. 

Brillant Diamant. 

Brillantiren, einen Diamant ober fonft einen Edelſtein auf 
Brillantart ſchleifen. 

Brille. Dieſes allgemein befannte Snitrumentijt einer doppel— 
ten Eincihtung fähig, der zu Kolge es ſowohl für Kurzſichti— 
ge als fur MWeitfihtige (ſ. beide. Art.) ein Huͤlfsmittel zum deut⸗ 
lihen. Sesen abaibt. Die Erfindung deffelben aebort unjtrertia.zu 
den nüglichften und wohltbätigften. Die alten Grieben und Römer 
wußten nichts davon. Sm 12ten Sahrhundert findet man von einem 
arabifhen Schriftfteiler, Alhazen, einer Entdedung erwähnt, die 
zur Erfindung der Brillen geführt haben funnte. Am Ende des 
ı3ten Jabrbunderts redet Roger Baco davon. Die eigentlichen 
Brillen mifon 1280 und 1311 erfunden worden ſeyn. Einigeſſchreiben 
diefe Erfindung dem florentinifhen Edelmanne, Salvino degli 
Armati, Andere einem Predigermönde, XAleffandro da Spis 
ma, zu. 

Brifeis,f. Achilles. 

Briffot de Warville (Jean: Pierre), geboren ben 14ten 
Sanuar 1754, in Duarville, einem Dorfe bei Chartres, wo fein Bas 
ter Kuchenbader und Epeifewirtb war und eine Fleine Belisung bats 
te,welches feiner Eitelkeit Geleaenbeit gab, fich den Beinamen d'Ouar— 
ville, den er nacıber in England in de Warville umänderte, beizules 
gen. In feinem 2olten Jahre hatte er ſchon mehrere Schriften hers 
ausgegeben, von denen eine im Zabre 1784 ibn in die Baſtille brach⸗ 
te. Frau von Genlis jagt in ihren Memoiren, daß Nie es geweſen, 
die ihm durch ihren Einfluß bei dem Herzoge von Chartres ſeine 
Freiheit wiederverſchafft habe. Er heirathete eine Perſon aus dem 
Hauſe der Madame d'Orleans und ging darauf nach England. Hier 
lebte er als Spion im Solde des Polizeilieutenants von Paris, be— 
ſchaftigte ſich zu gleicher Zeit mit Literatur, und machte den Ber: 
ſuch, in London ein Lyceum zu errichten. Er war aber dabei nicht 
gluͤcklich und kehrte nach Frankreich zuruͤck. 1788 ging er nach Ame—⸗ 
rika, wie man ſagte, um die Grundſaͤtze der BDemokratie zu ſtudiren. 
Nach ſeiner Zuruͤckkunft gab er ein Werk über die vereinigten Staa— 
ten beraus. Entſchloſſen, eine Rollein der Revolution, dieebendas 
mals eingeleitet wurde, zu fpielen, ließ er bei der Zufammenberus 
funa der Generalftändeverfammiung einige Pamphlets und hierauf 
das Journal, den franzölifhen Vatrioten, in Paris erſcheinen. Als 
fi im Zuli 1739 die Gemeine von Paris bildete, ward er Mitglied 
derſelben. Er mar einer der Dauptanftıfter des Auffiandes auf dem 
Marsfelde, wo man die Abfegung Ludwigs XVI. und eine republitas 
niſche Verfaffung verlangte. Er ſprach befiändig feindfelig und hef— 
tig gegen alle fremde Mächte und bewirkte die erfie Kriegserklärung 


48 Briftol Britannieus Cäfar 


gegen Hfterreih. Den ıoten Auguſt ward das neue Minifterfum faft 
ganz aus feinen Parteigängern zufammengefest. Als Mitalieb des 

onvents blieb er-an der Epige des diplomatiſchen Ausfchuffes, in 
deſſen Namen er auf den Krieg gegen England und Holland antrug. 
Bei Ludwigs XVI. Prozeß verfuchte er den Urtheilsſpruch in die Ges 
walt des Volks zu bringen und votirte hierauf für des Koͤnigs Tod 
mit Aufichub der Vollziehung, bis die Conſtitution vonden Primitiv— 
derfammlungen genchmigt feyn würde. Doch mitten im Strome der 
Revolution untergrub fi) unmerftich feine Partei. Nach mehreren 
Anlagen führte ihn den 2sften Mai 1793 Robespierre auf, als ob 
er damit umginge, cine foderative Verfafjung mit 2 Parlamentern 
einzuleiten 2c. und verlangte, daß er vor das Revolutionsgericht ges 
bradt werde. Der 31 Mai vollendete feinen Sturz. Es ward 
der Arreft gegen ihn befchloffen: er fuchte unter dem Namen eines 
Negozianten von Neufchatel die Schweiz zu erreihen; ward aber in 
Moulins verhaftet und nad; Paris zuruͤckgefuͤhrt, wo er den Zıften 
Dctober auf der Guillotine in feinem Zoften Jahre ftarb. Er zeiche 
hete ſich durch feine Kleidertradyt aus, denn als ein übertriebener 
Verehrer der Ameritaner, hatte er die Sitte der Quaͤker angenom: 
men und zuerft die Mode, das Haar ungepudert zu tragen, vinges 
führt. Er war eigentlich geringer, als ſein Ruf, undvermschteuns 
ter den Girondiften höchftens bie Meinungen zu leiten, während viele 
andere diefer Partei ibm an Muth, Kübndeit und Talenten weit 
überlegen waren. 

Briftol, eine große Handelsftadt Enalande zwifhen Sommer: 
fetfhire und Gtoucefterfhire, die eine befondere Grafſchaft ausmacht 
und ehemals nad) London die erjie im Range war. Gie liegt am 
Bufammenfluß des Avon und Frome, wovon der erftere Fluß unges 
fähr neun Meilen von ber Stadt fih in den Severn ergießt. Mit 
der Fluth Eönnen große Schiffe bis an die Balen von Briftol gelan— 
gen; ift aber das Waffer abgelaufen, fo Tiegen fie auf einem böfen 
Schlickgrunde. Nach mehreren vereitelten Projecten, den Hafen zu 
derbeſſern und die Schiffe flott zu erhalten, war 1804 ein Plan durd) 
Sudicrtption zu Stande aefommen, nad weichem der faufdes Avon 
mitteift eines Ganals (the new Cat) verändert werden follte. Cie 
bat in 16,000 Haͤuſern 70,400 und mut ben Vorſtaͤdten über 100,000 
Ginwohner. Die Stadt befist ausgezeichnete Glas-, Metall:, 
Teopich-, Wachstuch-, Wollenzettg: , Etrumpf:, Draht:, Eifen:, 
Mejling:, Fupferwaaren:, Porzellanfabriten; Terpentin-, Vitri— 
dl:, Zucderfiedereien, Shiffbau u. f. wm. Der Überfluß an Gteins 
Eobien in der Raͤhe der Stadt ift Urfache, daß viele Waaren bedeu— 
tend wohlfeiler uls an andern Orten geliefert werben koͤnnen. Bri— 
ftot ift der Sis eines Bifhofs, und hat eine Bibliothek und mehre: 
te wiſſenſchaftiiche Inſtitute. So bedeutend auch der dortige Han: 
dei noch ift, fo Hat er dod in neuern Zeiten durch Liverpool ſehr 

elirten, 
i Britannicus Cäfar, eigentlid Tiberius Claudius Germa: 
nicus, war der Sohn des Kaifers Claudius und der Meffalina, welde 
ihn wenige Tage nachdem Regierungsantritt des Claudius gebar; 
Der Senat ertheilte dem jungen Fürjten, fo miefeinem Pater, den 
Beinamen Britannicus, als diefer legterevon feinem Zuge nach Bri— 
tannien fiegreich zurüdigefehrt war. Obergleich der aͤltere Sohn war, 
Y ließ doch Claudius lich nad) feiner Verheirathung mit ber Xgrippina 

ereden, den Sohn feiner neuen Gemahlin, Domitius, zu adoptiren, 


Britannien 49 


und, da erbrei Jahre Älter ald Britannicus war, für den Älteften 
zu erfiören. Der Senat gab diefer Verfügung feine Zuftimmung. 
Aarippina fuchte indeß, unter dem Vorwande mütterlicher Zärtliche 
feit, den Britannicus in möglichfter Abhängigkeit und Unmündigs 
feit zu erhalten. Sie entfernte feine Diener, und erjegte fie duch 
andere, die ihr ergeben waren. Seinen Lehrer Soſibius ließ fie töds 
ten. Sie erlaubte ibm nicht außerhalb des Pataftes zu erſcheinen, 
ja fie hielt ihn fogar von feinem Bater enifernt, indem fie vorgab, 
daß er wahnjinnig und epileptiich fey. Der alte Kaijer gab zwar 
durh manche Außeruna zu verftehen, daß er Agrippinens Raͤnke 
durhihauez; allein fein durch fie bewirkter Zod binterte ihn, ben be: 
gangenen Fehler wieder aut zu machen. Agrippina hielt hierauf 
den Britannicus im Zimmer zuruͤck, bis Nero zum Kaifer ausgeru- 
fen worden, und auch nachher bieit fie ihn in genauer Berwahrung. 
Als fie aber jpäter ſich mir Nero felbft veruneinigte und ihm drohte, 
ftatt feiner Britannicus auf den Thron zu fesen, begann biefer 
den damals vierzehnjäbrigen Züngling fo ſehr zu fürdten, daß er 
ihn während der Mahlzeit vergiften ließ. 

Britannien nannten die Römer das heutige England und 
Ehortland. Diefe Benennung entitand gewiß von dem alten Worte 
brit , bunt, weil die Einwohner ihren Körper bunt zu bemalen pflegs 
ten. Nach Plinius führte die Infel vor Zeiten auch den Namen Als 
bion (f. d.). Das Meer, welches Britannien umgibt, kannte man noch 
wenig, und nannte es im Allgemeinen den abendlänvifchen, atlantis 
ſchen, heiperiihen Ocean. Bis auf Gäfar war Britannien den Römern 
ganz unbekannt. Die Phönicier, Griechen und Garthaginienfer aber 
Tanntenes ſchon, beſonders die erften, ſeit den aͤlteſten Zeiten, indem 
fie von dort Zinn holten. Deßbalbgaben ſie ihm auch den Namen Zinns 
inſel. Zu Caͤſars Zeiten waren die Einwohner noch völlig uncultivirt, 
Caͤſart rühmt ſich zwar, ihr Land erobert zu baben, aber diefe Befigs 
nehmung, fo viei Koften er auch darauf wandte, war von wenig Bes 
fand. Erft unter Slaudian faßten die Romer feiten Fuß, gewannen 
den Bewohnern mehr Land ab und vergrößerten ihre Provinz, welche 
fie Britannia romana nannten, Die wichtigften Irweiterungen gefcha= 
ben unter Hadrian, Antonin und Severus. Endlich nahmen die bes 
fiesten Einwohner die Sitten der Römer an. Das Land war ſchon zu 
Gärars Zeiten ſehr bevötfert, und, nad Zacitus Zeugniß, fruchtbar, 
Es wurde in das roͤmiſche und barbarifche Britannien getbeilt, welches 
erftere die Römer durch einen mit Thürmen und Bafteien verſehenen 
Erdwall vor den Einfällen ber Barbaren zu ihüsen fuchten. Den ers 
fien Entwurf dazu machte Hadrian; unter Antonin rüdte Lollius Urs 
bicus die Mauer weiter hinaus; Eeverus ;oa fie aber wieder zurück, 
Unter dieſem Kaiſer tbeilte man die roͤmiſche Provinz in den oͤſtlichen 
(prima oder inferior) und in den weſtlichen Theil (secunda oder su- 
perior). Sonftantin rugte noch zwei Provinzen hinzu. ie Einwohner 
des alten Britannieng jtammten theils von einer uriprünglichen Golos 
nie der Selten, tbeils von Galliern ab, weiche mit Deutſchen vermifcht 
von Ballien aus ſich hier niederließen. Die celtifdien Eoloniften, ober 
bie eigentlichen Britannier, wohnten im Innern des Landes, und hats 
ten mit den anfommenden Kaufleuten wertiaer Umgang als die gallis 
fhen Sotoniften, die an ber Küfte wohnten. Daher waren diefe aud, 
nadı dem Zeuaniß der Rönter, weit wilder und unaebilderer. Die gal— 
liihen Einmohner an den Küften hatten ſchon eine Artvon Eigenthum, 
und ließen fich daher eher in Furcht fegen, ala jene wild in Wäldern um⸗ 
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Bo Brizard Brodmann 
her zerfireuten Völker, Sie trieben ſaͤmmtlich Feinen Ackerbau, fort 
dern lebten von Viehzucht und Jagd. Ihre Kleidung beftand in Thier— 
haͤuten; ihre Wohnurigen waren ats Reiſern geflodhtene und mit 
Schilf bedvedte Hütten. Ihre Priefter, bie Druiden, und heilige 
Weiher übten eine Art Herrichaft über fie aus 
Brizarb (Dean Baptifte Britard, genannt) ein ausgezeich“ 
neter franzlfiiher Schaufpieler, war 1721 zu Orleans gebören, kam 
dung nad; Paris und arbeitete während einiger Jahre unter Carl 
anloo erftem Mater des Königs. Er machte ſchnelle Hortfäritte, 
aber von feiner Neigung für das Theater hingezogen , Tpielte er im 
derichiedenen Provinzialftädten bis zu dem Auaenblid, wo er ben 
often Zuli 1757 auf dem Theatre Francois im Race der edlen Bäs 
ter und Köntae debutirte, Er erfegte bald den berühmten Sarras 
sin. Im Sahre 1786 zog er fih nach einer zmwanzigjährigen Thaͤ— 
tigkeit von ver Bühne zurüd, Beine legten Rollen waren ber ältere 
Horazier und Heinrich IV. in der Jagdpartie, in welchen er immer 
vorzüglich gefallen hatte. Brizard war eben fo achtungswerth burd) 
eine perfönlichen Eigenſchaften, als durd fein Zalent. Er flarb zu 
Darts den zoften Januar 1791, Sein Grabmal ift im Mufeum ber 
Tranzöfifhen Dentmäter, 
Broden, f. Blodöberg. 
.  Brodes (Barthold Heinrih), Senator in Hamburg, geboren 
daſelbſt den 2eften September 1698. Nach geendigten Studien zu 
Halle und nach verfchiedenen gelehrten Reifen wurbe er 1720 in das 
Rathöcollegium feiner VBaterftadt aufgenommen, und madte ſich durch 
eine geſchickte Geihäfteführung fo verdient, daß man ihm 1735 die 
wichtige Amtmannsftelle in Rigebüttel auf fehs Jahre übertrug. Ge 
ftarb zu Hamburg 1747. Sein Irdiſches Bergnügenin Gott 
ift fein Hauptwerk. Üüberdieß Üderfeste er in Verſe den Bethles 
hHemitifhen Kindermord des Marino, Thomſons Jah— 
reszeiten und Popees VBerfuhvom Menſchen. In feinen 
zahlreihen Gedichtenzeigt fidh ein frommes, dankbares Gefühl, mit dem 
er Alles ficht , anflaunt und genießt, was Gottder Erde Schönes gab. 
Diele Ausbrühe des Gefuͤhls gefallen, trod der mißtönigen Bardene 
mifchung und vieler matten und ermübenden Wiederholungen. In 
ollzuhohem Grade befaß er die Gabe, viel und fchnell zu reimen. 
Seine Schilderungen gehen oft ins Kleinlihe, und dehnen ſich auf 
Dinae aus, die Fein poetifhes Golorit annehmen wollen; er tändelt 
diel mit feiner Sprade, die inde6 auch einen Schatz von fein nuanz 
tirten Ausdruͤcken, von Te ‚ mälerifchen Tönen, den ſelbſt 
nen ner und Wieland der Benugung nidt unwerth fanden, 
enthäit, 
Brodmann (Kranz Carl), k. k. Hofihaufpieler, wurde 1745 
zu Graͤtz in Steiermark geboren. Er ſpielte zuerft auf der Bühne 
feiner Schwiegermutter, bie eine Gefellfhaft in Ungarn führte. Diets 
auffamernah Wien, wo er einige Fleine Rollen fpielte, und von da 
1763 zur Kurzifchen Geſellſchaft, bei der er bie 1771 blieb. In die— 
fem Jahre wurde er nach Hamburg gerufen. Hier bildete er jein 
glütliches Talent und erwarb fich einen Ruhm. der ihn unter die 
erften Schauſpieler Deutſchlands feste. Dan veralic ihn mit Gare 
rik und ke Kain. Im Jahre 1778 betrat er in Berlin als Gatt bie 
Bühne, und wurde nad der Worftellung Hamlets herausgerufen; 
eine Ehre, die vorher no Feinem Schaufpieler in Berlin wiederfah— 
ven war, Es wurde eine Münze auf ihn geprägt, mit der ſchoͤnen 
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Inſchrift: Peragit tranquilla potestas, quod violenta nequit, melde 
fo treffend fein ruhig kraftiges Spiel im Wegenfag der jonit gewoͤhn— 
lihen übertriebenen Action bezeichnet. Brodmann warein denfens 
der Künftler, der durd) tiefes Studium, durch unabläffigen Fleiß, 
durch Nachbildung jenergroßen Mufter, die er vor ſich hatte, fich die 
Natürlichkeit, die Leichtigteitim Spiel erwarb, weldye die hamburger 
Bühne zu des großen Eckhofs und Schröders Zeiten vor allen dama— 
ligen Bühnen fo vortheilhaft auszeichnete. Kaifer Joſeph IL. berief 
ihn im Jahre 1777 unter vortheilbaften Bedingungen nad Wien, 
Hier trat er zum erfien Male als Eifer in der Gunft der Für— 
ften auf die Bühne. Aber eben fein natürliches Spiel machte, daß 
er anfanas weniger auffiel, auch ſchadete fein fleifchiger Körperbau 
feinen Helden = und Liebhaberbarftellungen. Es bedurfteeiniger Zeit, 
fi) an ihn zu gewöhnen, dann aber wurde er auch der Kieblina des 
wiener Publikums, und blieb eu bis an das Ende feiner Schaufpies 
lerlaufbabn; ein Umftand, der gewiß den unzweideutignjten Beweis fire 
feinen echten Werth und Gehalt gibt. Es iftihwer, feine vorzöglich— 
fien Rollen auszubeben, denn er hatte, wie Garrik, das feltene Talent, 
alle Rollen im Luft: und Zraueripiele vortrefflic zu fpielen, Man er— 
zählt von ihm folgende Anekdote. Ein Graf M —, nachdem er ihn 
ein volles halbes Jahr fpielen gefehn, machte mit ihm perfönliche Ber 
kanntichaft, und Eonnte jih, als er ihn zum erften Male außer dom 
Theaterfah, nihtüberzeugen, daß es Brockmann wirklich ſey. „Aus 
wie viel Perfonen beftehen Sie denn? rief er aus. „Jeden Abend 
fah id Sie als einen andern Mann; und nun haben fie wieder Feine 
Ühnlichkeit mit irgend einer von jenen Geftalten.‘‘ Sein Gefiht, fein 
Körper waren Alles, was er vorftellen wollte. Keine Rolle war für 
ihn zu fehwierig, aber auch feine zu Elein und unwichtig. Aus jeder 
ging der vollendete Künftler hervor, der Alled groß, Alles richtig, 
Alles merkwürdig darftellt. Er ftarb im Jahr 1815. 

Brody, eine Stabt in Galizien im zloczower Kreife, an der 
ruffiihen Gränze. Gie hat gegen 18,000 Einwohner, wovon ber größte 
Theil Zuben find. Der Spebitionshandel ift fehr wichtig, indem die 
Stadt zum Abſatz der polnifchen Produftean die Unterthanen der türs 
kiſchen Kinder und dagegen der Probufte der Walachei, Krimu.f.w., 
bie in Pferden und anderm Vieh, in Wade, Honig, Unfdlitt, Has 
fenbälaen, Häuten, Pelzwerk, Anis, eingemachtem Obſt u. f. w, 
befteben , ſehr bequem aelegen ift. ö 

Broglio, eine in den Annalen der franzöfiihen Kriene und Dis 
plomatit berühmte Familie, aus dem Piemonteliihen berftammend. 
Wirfübren hier aus ihr an: I. Francois Marie, Marfchall von 
Frankreich, aeb. 167I und geft. 1745. Er trat 1689 in Dienite und 
nahm feit diefem Zeitpunft an allen Reldzügen inden Niederlanden, in 
Deutſchland und Italien ruhmvollen Antheil. Auch wurde er indie 
plomatiihen Sefchäftengebraudt. Durch alle Grade geſtiegen, wurde 
er im 3. 1734 zum Marfhall von Frantreid erhoben. Im Öfters 
reichiſchen Succeſſionskriege hatte er zulegt den Oberbefehl über bie 
Armeenvon Bayern und Böhmen ; führte aber das Deer auf bie frans 
zöfiihen Gränzen zuruͤck, wodurch er ji die Ungnade des Hofes zus 
joa.— II. Victor Kranctois, der älteite Sohn des Vorftehenden, 
ebenfalls Marfchallvon Frankreich, geb. 1718. Er begann feine krie— 
geriſche Laufbahn in der Schlacht von Guaftallaund Parma im Jahre 
1734, und focht fortan inallen Kriegen Frankreichs immer mirthvoll, 
wenn auch nicht immer gluͤcklich. Im fiebenjährigen Kriege fämpfte 
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er unter dr&ftrees bei Haſtenbeck und bei Roßbach unter Soubiſe. 
As felbftiändiger Befehlshaber war erum fo glüdlicdher bei Bergen. 
Der Kaifer ernannte ihn zur Belohnung fürden hier erfämpften Sieg 
zum Reichsfürften. Spätere Mißhelligkeiten zwifhen ihm und dem 
von der Pompadour begünftigten Soubife zogen ihm feine Zurürtbes 
rufung und feine Wermweifung zu. Gr trat erft im J. 1789 wieder 
auf die aroße Weltbühne. Ludwig ÄVI. ernannte ihn beim Ausbruche 
der Revolution zum Kriegsminifter und er commanbirte zugleich die 
Truppen, welche Paris im Zaum halten follten. Der Abfall der Ras 
tionaltruppen vereitelte alle Maßregein und Broglio wanderte bald 
dbaraufaus. Indem Kreuzzugevon 1792 commanbirte er mit gerin= 
gem Erfolg eine Abtheilung Emigranten. Nach Beendigung biefes 
unglüdliben Feldzuges sog er ſich ganz zurücdund flarb 1804 in Münze 
fter im Söften 3. — III. Claude Victor, der dritte Sohn des 
Vorftchenden, aing dagegen ganzindie Ideen ein, welche die Revolu— 
tion herbeiführten. Er ward zum Deputirten des Adels von Colmar 
bei den Generalftänden ernannt. Nach der Kuflöfung der conftituirens 
den Berfamimiung ward er ald Maredyul de Camp bei der Rheinarmee 
angeftellt, bei feıner Weigerung aber, die Decrete vom Io. Aug. 
anzuerfennen,fuspendirt, fpäter dieferhalb vor das furdhtbrre Nevolus 
tionstribunat geführt und im Juni 1794 guillotinirt. — IV. Sharzs 
les Rrangois, ein Brudervon Victor Krangois, ift in der Ges 
ſchichte der franzoͤſiſchen Diplomatif vorzuglid dadurd berühmt, daß 
ihm Ludwig XV. die Divection feines geheimen Minifteriums 
anvertraut hatte. Ob ſich gleich Broglio diefes delicaten Geſchaͤfts 
mit dielem Verſtande entledigte, fo entftanden durd die geheime 
Minifterium, das dem Öffentlichen nicht felten ganz entgegenwirk: 
te , die größten, oft dielächerlichiten Sollifionen. So ward er vom 
Könige in der Korm ’erilirt, erhielt aber zugleidy in Geheim wieder 
son ihm ben Auftrag, auch im Eril feine Geſchaͤfte wie feither fort: 
zufegen, Unter&udwig XVL warder nicht gebraudt und ftarh 1781. 
Bromius, ein Beiname des Bacchus. 

Brontkthorſt (Peter van) ein berühmter holländifcher Maler, 
1533 in Delft gebören und 1661 geftorben. Er ftellte ſehr gelungene 
Perfpectiven von Tempeln und Kirchen dar, unb belebte diefe durch 
fhön ausgearbeitete Siguren. Auf dem Rathhauie von Delft befindet 
fih noch fein Urtheil des Salomo. — Johann van Bronkthorft 
war ein vortreffliher Bogelmaler. Gr war 1648 in Leiden geboren, 
Vernte die Malerei ohne andere Leitung als die feines Genie's, und 
brachte es darin bald zu einem hoben Grad von Vollendung. Er hat 
alle Thiere und mit befonderem Kleiße Bögel gemalt. Das Leichte 
und Glänzende der Federn iſt taͤuſchend nachgeahmt. Ermar eigent⸗ 
lich Paſtetenbaͤcker, und trieb die Malerei bloß zu feinem Vergnügen. — 
Ein anderer Johann van Bronkthorft, geb. zu Utrecht 1603, 
war ein Slaßmaler, von dem fihnod einige [hägbare Werfe in der 
neuen Kirde zu Amfterdam befinden. Auch hat er einige Stuͤcke 
nad Cornelins Pölembera geftodıen. | 
.  Broumer (Kranz Xaver), aeb. 1758 zu Höhftäbt an der Dos 
nam Aus dem niedrigiten Stande erhob fih Bronner durch eine forgs 
fältige Aushildung feiner natürlichen Anlagen, zwar hicht zu hoben 
Ehrenftellen und Reichthum, aber zu jener größern Ebre,die ber Menich 
buch das, mas er wirklich iſt und leiſtet, in einer wohlverdienten Hochs 
ahtungempfännt. Gern Vater war einarmır Anehtineiner Ziegels 
fheuer, Des Santos des Orts, der bald die Anlagen bes Knaben zum 
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Singen bemerkte, erbotfih, ihnumnentgeltlich zu unterrichten. So 
tam er 1769 als Singeknabe in das Jefuitercollegium nad Dillingen. 
Rad) beendigten Schuljabren wurde er Mönch unter ben Benebictinern, 
und erbielt den Namen Bonifaz. Ermwibmetefid nun mit demgröße 
ten Eifer vem Studium der Phyſik, Maihematif und Philofophie, und 
den Übungen in der Muſik und Poefie. Beſonders dichtete er Cchär 
ferfpiele und Fiſcheridyllen, wozu ihn feine l!mgebungen veranlaßten, 
ba er von dem Fenſter feiner Klofterzelle aus die tägliche Ausficht auf 
ein nahes Kifcherdorf hatte. Indeffen gefiel ihm das Kofterleben nicht 
lange. Er entflob und Fam unter dem Namen Johann Windfriebd 
1784 nad Bafel und Zürih. Hier fand er duch Füßli’s Verwendung 
als Notenſetzer in einer Druckerei Anftellung. Salomo Geßner lernte 
ihn fonnen, und begleifete feine Kifheribyllen mit einer Vorrede. Ins 
zwiſchen Hatte er jih durch Verfprehungen bewegen laffen, nad Augse 
bura in ein anderes Klofter zurüdzußehren. Aber man bielt nicht 
Wort und er ergriff zum zweiten Male die Flucht und wurde von feis 
nen ichweizerifchen Freunden gern wieder aufgenommen. Seitdem warb 
er Lehrer an ber Santonfchule in Aarau, und erbielt 1810 einen Ruf 
als Profeffor nah Gafan, dem er gefolgt ift, doch im Herbfte 1817 
kam er wieder aus Rußland zuruͤck. Sntereffant ift fein yon ihm 
ſelbſt befchriebenee Leben. Infeinen Gedichten, fagt Gefner, malt 
ſich fein eigener Charakter ; zu beicheiden waate er es lange nicht, fie 
feinen Freunden zu zeigen. Aufgemuntert burd ihren Beifau, fuhe 
er im feinen Beftrebungen fort; er beſuchte den Landmann in feiner 
Hütte ober bei feinen Feldarbeiten, befuctedie angenehmften Gegens 
den an Klüffenund Bähen, und entwarf hier feine Gemälbe. Daher 
das naive Detail non fo vielen neuen, anmuthvollen Eleinen Bildernz 
daher biefe Wahrheit, dieie Frifche reine wahre Farbe: überall‘ fieht 
man bus feinfte Gefühl für das fittlih Schöne; überall die feinfte 
Bemerkung jener Schönheit der Natur, ' en 

Bronze, ein metallifches Runftprobuct, eine Sompofition, aus 
welcher Statuen und andere Kunftiahen gegoffen werben. Man 
nimmt dazu Kupferund Mefling, oder au Zinn, Kupfer und Wis 
muth. Bronzirte Kunftfahen, 3.8. Statuen, Vaſen u. dal. vom 
Gips, bie äußerlich das Anfehen der Bronze haben, werben dadurch 
hervorgebracht, daß man fie mit fein zerriebenem Pulvervon Meffing 
und Kupfer überzieht; daher bronziren. 

Bronziren. Dieß ift eine Kunft, bie barin befteht, daß man 
Bildiäufen, Bülten, aud anderem Geräth einen Überzug aibt, wos 
durch fie das Anfehn erhalten, ald wären fie von Bronze. Daher 
bronzirt man andere Metalle, Holz, Elfenbein, Gips und Thon, 
Die Karben, die man dem Überzug gibt, find willführlid. Ges 
wöhnlih nimmt man Goldpulver dazu. Zu dem Ende reibt man 
eine Partie Goldfhaum mit Jungfernhonig auf einem Gteine fo 
lange, bis das Bold in die allerkleiniten Theilchen zermahlen ift. 
Iest thut man biefe Mifhung in ein Geſchirr mit Waffer, wodurch 
der Honig aufaelöft wird, und das Goldpulver endlich zu Boden 
fält. Dann fchüttet man das Waffer ab, läßt das Pulver trocknen, 
und wiederholt bied Verfahren fo lange, bis man aenug hat. Man 
bat aber noch ein anderes Gold, womit man brenzirt: bies heißt 
Mufivgold , und wird auf folgende Weife bereitet. Mannimmtein 
Pfund Zinn, fieben Unzen gereinigten Schwefel, ein! halbes Pfund 
laufendes Quedfilber und ebenfoviel Salmiaf. Zuerft fhmilzt man 
bas Zinn in einem Ziegel und thut das Quedfüber hinzu. Iſt bie 


54 Broffes 


Miſchung Ealt, fo pulvert man fie, und mahlt fie aufeinem Steine 
mit dem Salmiak und dem Schwefel zufammen, bis Alles eine eins 
förmige Maffe wird. Diefe bringt man bierauf in eine Retorte, 
worauf fich bei-verfiärkftem Keuer das Quedfüber mit dem Ammos 
nium des Salmiaks verflüdtigt, und das Zinn mit dem Schwefel 
und der Salzfäure zu einer Art von Kalk verbunden als ein matt 
goldfarbenes Pulver zuruͤckbleibt. Will man dem Überzug ein röths 
lid:ies Anfehn geben, fo kann man die vorige Mifchung mit etwas 
Mennig zufammenreiben, Außerdem aebraudtman zum Bronziren 
einen bejonderen Firniß, den man aus Anima und Leindl macht. 
Das legtere kocht man zu einem’Pfunde und thut vier Unzen von 
dem gepulverten Anima unter beftändigem Umrühren hinzu. Man 
fcht es fo lange, bis es fo did wie Theer wird. Vor dem Ges 
braud muß es noch mit etwas Cochenille verfegt, und zugleich mit 
fo viel Zerpentinol verdünnt werden, daß man es mit einem Pins 
fel auftragen kann. Diefen Firniß freiht man aljo zuerft mit eis 
nem Pinfel über die ganze Oberflähe, die man bronziren will, läßt 
ihn dann trodnen, doch fo, daß er noch einigermaßen klebrig bleibt, 
Dann widelt man ein Stück weiches Leder um einen oder zwei Fins 
ger, taucht fie in das Pulver, und reibt dies forgfältig ein; oder, 
was noch vorzuziehen, man breitet das Pulver mit einem weichen 
Saarpinfel auf dem Elebrigem Uberzuge aus. Dann bededt man 
das Ganze, um den Staub abzuhalten, und läßt es fo trodnen, 
Bulest wird dad etwa loje Goldpulver mit einem weichen Pinſel abs 
gekehrt. Das Bronziren des Holzes fodert einen eigenthümlichen 
Prozeß, der von dem Borigen verfchieden ift, Man nimmt berliner 
Blau, Schüttgelb, Umhererde, Lampenrusund Pfeifentbon. Diefe 
Dinge werden einzeln mit Wafferauf Steinen gerieben: dann mifcht 
man fie in einem Geſchirr zufammen, undzwar in ſolchen Verhälts 
niffen, wie die gewünfchte Farbe es fodert. Gemöhnlid nimmt man 
halbmal foviel Pfeifenthon, ald von dem Übrigen. Das Holz; muß 
vorher polirt und mit einem gewöhnlichen Firniß, wozu man Lams 
penruß gethan hat, überzogen werden. Nachdem diefer Überzug ge= 
grodnet ift, tränt man erſt zu zwei verfchiedenen Malen die obige 
Mifhung auf. Endlid, wenn auch dieje volllommen troden iſt, 
bringt man das Bronzepulver mit einem Pinfel darauf, reibt und 
polirt das Ganze, und überzieht dies biernächft mit einer dünnen 
Lage fpaniiher Seife. Endlich wird alles mit wollenen Kappen abs 
gerieben. Will man Eifen bronziren, fo mus dies vorher fo ftarf 
erhigt werben, daß man es nicht in der Hand halten kann. 
Broffeg (Charles de), erſter Präfidentim Parlament von Bour: 
goane, war zu Dijon 1709 geboren. Da er für ein obrigkeitliches 
Amt beftimmt wurde, fo beihäftigte er fi mit dem Rechtsſtudium, 
ohne darıım die Künfte und Wiffenfchaften aus dem Auge zu verlieren, 
für die er fo viel Neigung gezeigt hatte, Die genaue Betanntfchaft 
mit der römifchen Geſchichte erzeugte das Verlangen in ihm, Stalien 
zu befuchen, weldes erim Jahre 1739 bereifete. Bei feiner Ruͤckkehr 
gab er feine Briefe überden jegigen Zuſtand derunter= 
irdifhen Stadt Herculanum beraus (Dijon 1750). Behn 
Sabre darauf erfchien feine Abhandlung über den Fetiſchdienſt. 
Auf Buffons Einladung, derfein Jugendfreund war, befchäftigte fich 
be Brofjes mit einer Gefhihte der Seereifennad Auſtra— 
lien, welde er 1756 dem Publikum übergab. Diefes Bud ift noch 
jegt die befte Geſchichte der Fortſchritte der Erdbefchreibung in dem 
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großen Dcean. Man glaubte damals an einen fhdlihen Gontinent, 
deffen Nicht exiſtenz erft durch Cook bewiefen wurde, De Broffes hatte 
ibm ben Ramen Magellanien gegeben. Diefem Werke folgte eine Ars 
beitganz anderer Art, welde den Umfang und die Mannichfaltigfeit 
ber Kenntuiffe ihres Verfaſſers beweifet: eine Abhandlung über 
die mehanifhe Bildungder Spradhen. Gie enthält bei 
manden Mängeln viele neue und tiefe Unterfuchungen, geiftreihe Hy— 
pothefen und Anfihten ; zugleich befchäftigte. fich de Broffes fein ganzes 
Leben bindurch mit einer Arbeit, die in den Augen der Gelehrten nid 
minbern Werth baben mußte. Er hatte den Entichluß gefaßt, den 
Salut zu überfegen und die Rüden dieſes Geſchichtſchreibers auszufüls 
len. über fiebenhundert Bruchftüde des Salluft brachte er zu diefem 
Bebuf zufammen, aus denen er mit beträchtlichen Einfchaltungen die 
Geſchichte des ſiebenten Jahrhunderts der roͤmiſchen Republik mit bes 
wundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit und Gelehrſamkeit zufammenjeste. 
Dieſes Werk von de Broſſes würde noch mehr Beifall gefunbden haben, 
wenn das Verdienſt des Styls mit der Tiefe und dem Scharfiinne 
der Nachforſchungen übereingeitimmt hätte. So ſchwierig und zeits 
raubend auch dieje verfhiedenen Arbeiten waren, fo binderten fie 
dod) de Brojfes nicht, aud) feinen Ämtern ein volles Genüne zu lei— 
fien. Er ftarb im Jahre 1777. Seine hinterlaffenen Handſchriften 
find während der Revolution verloren gegangen, 


Brot. Es Eonnte der Aufmerkfamkeit des Menfchen nihtlange 
entgehen, daß die mehlartigen Samenförner für ihn eins der beiten 
Rahrungsmittel lieferten. Daher finden wir ihren Gebraud zu dies 
{em Behufe ſchon in dem frübeften Aiterthume, fo weit die Geſchichte 
hinaufreiht. Der unbequeme Genußder Körner, fo wie fiedie Natur 
gab, bewog den Menſchen, auf Mittel zu finnen, fich denfelben zu erz 
leichtern. So entftand nach vielen Verſuchen das Brot, welches noch 
jetzt das vornehmſte Nahrungsmittel vieler Millionen Menfchen iſt. 
So gemein und leicht uns die Bereitung deſſelben zu ſeyn ſcheint, ſo 
muß es doch lange gedauert haben, ehe man es in einer gewiſſen Boll- 
kommenheit darftellte. Man zerrieb vermuthlich erft die Körner zwi⸗ 
fhen Steinen, und madte aus dem davon erhaltenen Meble oder 
Schrote mit Milch und Waffer einen Brei, oder getrocnete fefte, ſchwer 
verdaulihe Kuchen. Nur nad) vielen Verſuchen, vielleicht auch dur 
ein glüdliches lingefähr, kam man darauf, das mit einer gewiſſen 
Quantität Waller vermiſchte Mehl in Gährung zu fegen, welche die 
Hebrige Eigenſchaft deſſelben fait gänzlich) zerftört, den Gefhmad vers 
beffert und die Maffe fähig macht, ein lodereg, wohlfchmedendes, 
leiht zu verbauendesund mithin gefundes Brotzumwerden. Das Vera 
fahren beim Brotbaden ift folgendes: Man knetet etwas alten Zeig, 
der burdy eine ihm eigene geiftige Gährung aufgeſchwollen und locker 
geworben iſt, und dadurch einen mit Säure vermifchten, aber dabei 
geiftigen Gerud) befommen batund Sauerteig heißt, unter neuen 
Zeig; ; bierdurd) entfteht in diefem in minderem Grade eine verwandte 
Gihrung. Der ganze Teig wirblodererz es tritt viel Luftoder Gas 
hinein, welches, ba die Zähigteit des Zeiges ihm feine gänzliche Ents 
bindung unmöglih macht, Augen, d.h. Eleine Höhlen darin hervor—⸗ 
bringt, ihn hebt und auftreibt ; dieß nennt man das Geben des 
Teiges. Indieſem Zuftande wird der Zeig in den Ofen gebracht, 
wo fidy während des Backens diein den Höhlen eingeſchloſſene Luft 
und die jpirituöfe Subftanz durch die Hise noch mehr ausdehnt und bes 
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wirft, daß das Brot lockerer und von den Mafıen, bie man auß 
Hefäuertem Zeig erhält, ganz verichieden fit, 

Brot im Abentmahl f. Hoſtie. 

PRrotbaum, ein Baum in Oftindien und befonbers aufden Ins 
fein der Südfee “Auftralien) von der Größe einer mittelmäßigen Eiche, 
deifen Blätter anderthalb Fuß lang find, und einen milchichten Saft 
enthalten, und deſſen 20: bis Zopfündige Krudt, die Brotfrucht, 
groß, lang, mit Buckeln beiegt und gelb von Farbe iſt (ArtocarpusL.). 
Diefe Frucht wird vor der Reife abgenommen, zerichnitten, in Blätter 
gewickelt und auf beißen Steinen geröftet, nach weldher Zubereitung lie 
wie Waizenbrotichmect,, und von den Landesbewohnern als Brot ger 
nojjen wird. . In jedem verwachfenen Fruchtknoten ſteckt ein länalicher, 
oben mıt einem langen Baar verfehener Same. Nicht nur das Fleiſch, 
fondern audy die Samenferne fönnenjgegejfen werden. Legtere jind 
den Kaftanien gleich, und werden auc wie dieſe in der Aiche gebraten. 

« Korfter fand der Geſchmack der auf diefe Art zubereiteten Brotfrucht 
völlig wie die Krume von Waizenbrot mit Kartoffein vermiiht, Man 
mweıß Gerichte, ja ſelbſt Leckereien aus Brorfruchtzuzudereiten. Aber 
nicht bloß aufdie Frucht beſchraͤnkt ſich die Nüglichkeit dieſes wohlthäs 
tigen Baumes, Das Holz, befondersdes zahmen, iftgelblih, und 
bient zu allerlei Kunftfahen. Aus dem Eplintwerden Zeuge verfers 
tigt. Die Blätter geben Servietten und Zifchtücher aufden Suͤdſeein⸗ 
fein; man widelt aud die Krucht barein. Der Saft, derben einge: 
fhnitienen Stämmen entflieht, gibt, mit Cocosmilch eingekocht, einen 
guten Boaelteim, mit Saaomehl, Zucker und Eiweiß einen feften Kitt. 
Die trodenen Blüthenkäschen brauchen die Otaheiter ale Zunder. Die 
Vermehruna und Fortpflanzung bes Brotbaumes gefchicht durd Sa— 
men, durch Ableger und abgeichnittene Zweige, welche forgfältig ges 
pflegt werben, 60 bis 70 Sahre bauert das Wachsſthum bes Brots 
baums, nad bdiefer Zeit ftirbt er allmälig ab, Während feines 
Flors trägt erfo reihlih, daß ein Menid von drei Brotbäumen acht 
Monate lang leben Eann. 

; — — ober die Probe des geweihten Biſſens. ©, Or⸗ 
alien. 

Brotverwandlung, f. Eransfubftantiation. 
—Brougham (Henry) ift Mitglied des englifchen Parlaments, 
der Föniglichen *sefellichaft von London , Advocat und aewefener Mit: 
arbeiter an dem literarifchen Tageblatt the Edimburgh Review, und 
bat fich befonders in den legten Zeiten den Ruhm eines der größten 
Rebner der Oppoiitionspartei erworben, Vorzüglich merkwürdig 
wurde er in den Verhandlungen wegen der Prinzeſſin von Wallisund 
ber zu bewilligenden Givillifte beider Verheirathung der Prinzefiin 
Charlotte. Im Maı 1816 hielt er um die Erlaubniß an, wegen Erweis 
terung und Sicherheit der Preßfreibeit eine Bill vorlegen zu dürfen, 
gerieth aber zu gleicher Zeitin den Verdacht, der minifteriellen Partei 
fich anichließen zu wollen, da Lord Caſtlereagh ihm mit vieler Auszeiche 
nung begegnete. Bekannte Werfe von ihm find: Korfhungen über 
die Solonialpolitif der europäifhen Mächte, 1903. 2B.ing., worin 
er Englandauffodert, Frankreich zu der Wiedereroberung von Domine 
go beizuftehn. — Über ben Zuſtand der Nation. Mehrere Ausgaben 
in 8. — ncbft mehrern im Parlament gehaltenen und gedruckten 
Reden, und mandıen Entdedungen im Gebiete der Phyfit, welde 
feing Lieblingsbeichäftigung ıft. / 

Brouffonet (Pierre: Marie:-Augufte) , ein berühmter Arzt und 
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Raturforfcher, geboren zu Montpellier 1761. Achtzehn Jahre alt, pro= 
morirte er bereits mit größter Auszeichnung. Seine Dilfertation: 
Variae positiones circa respirationem , ift mehrmals wieder gedrudt 
worden, ‚Die Raturgeſchichte beſchäftigte ihn hauptfächlich, namentlich 
bie Zoologie, für die er felbit einige Reifen unternahm , und in weldhe 
er zuerft in Frankreich das Finneiiche Syftemeinführte. Er machte 
damit den erften Verſuch in einem Werke über die Fifche, das erin 
@nafand arfing, und von bemleidernur eim Heft erſchienen iſt: Ich- 
thyologiae decas Ia. Londini 1732. Rad drei Sahren kehrte er nach 
Paris zuruck, woihn Daubenton, obgleich ein Gegner Linne’s, zu feis 
nem Subftituten am Gollege de Krance und 1784 zu feinen Adjunctin 
der Thierarzneiichule ernennen ließ. Brouffonnet übergab indeß der 
Akademie mehrere intereffante Memoiren, und ward Mitalied derfels 
ben. Im Sabre 1735 ernannte ihn der Intendant von Paris, Ber: 
thier de Sauvigni, zum Secretär der parifer Ackerbaugeſellſchaft, wel⸗ 
de dadurch einen neuen Schwung befam. Außer ben Arbeiter für biefe 
Befellihaft gab Rroufinnnet bag fir denfandmann fo nuͤtzliche L'année 
rurale ou Calendrier à l’usage des cultivateurs beraus. Auf feinen 
Betrieb wurden die erfte Merinoheerde aus Spanien , und aus der Le— 
vante Anaoraziegennad Frankreich gebracht. Nebendiefen mannich— 
faltigen Geſchaͤften fand er. nod Zeit, Forſters Geſchichte der Entde— 
ungen und Reifen im Norden zuüberfegen. Bis hieher war fein Les 
ben ruhig und glücklich geweſen; aud ihn folltedie Revolutiordarin 
ftören, Im Jahre 1789 warb er zum Wahlcollegium von Paris gerus 
fen; bei Eröffnung der Ständeverfammlung verlag er nad) der von 
Necker geiprohenen Rede den Bericht über den Zuftand Frankreichs, 
welchen diefer Minifter den Deputirten der Nation erfiattetes am I4ten 
Qulimarder, wiealle Wahlherren, beauftragt,den alten Magiftrat 
einftweilen zu erfegen; und an bemfelben Zage, wo er feinen Plag 
auf dem Stadthaufe einnahm, mußte erden Intendanten von Paris, 
feinen alten Freund und Beihüser, vor feinen Augen erwürgen fehen. 
Im gefegaebenten Körper machte er fih wenig bemerklich und nad) Erz 
Öffnung des Convents zog er fihnad Montpellier zuruͤck, wo er nach 
dem Zıften Mai als ein Girondiſt und defianirtes Mitalied des Infurs 
rectionsconvents, welcher zu Bourges verfammelt werben follte, arres 
tirt wurde. Brouffonnetentfam, rettete fihüberdie Pyrenden , und 
langte von allem entblößt zu Madrid an, wo die Botaniker Ortega 
und Cavanilles ihn bülfreidh aufnahmen, die emigrirten Royaliften 
aber vertreiben ließen. Joſeph Banks, derfeines Freundes Zuftand 
erfuhr, ſchickte ihm großmütbig cinen Greditbriefvon 1000 Louis'dor, 
mit weldhem Brouffonnetaufeinem engliſchen Schiffe nad) Indien ges 
ben wollte. Ein Sturm zwang bas Schiff, inden Hafen von Liffabon 
einzulaufen. Ungeachtet des Anſehns des Herzogs von Foens, der ihn 
verborgen hielt, trieben ihn neue Berfolgungen aus diefem Afyl. Er 
durchirrte Algarvien und Andalufien, und ging endlich unter dem Nas 
men bes Arztes des amerifaniichen Gefandten zu Marocco nad) Afrika 
über. Hier nahm er feine botanifchen Etudien wieder vor; mebrere 
Sammlungen fandte ervon hieran Banks. Nachdem er von der Emis 
erantenlifte geitrichen worden und nah Frankreich zurüdaefehrt war, 
ward er zum Gonjul zu Modagor und zum Reifenden bes Inſtituts ere 
nannt, deffen Mitglieder, den Statuten zumiber, troß feiner Abwe— 
fenheit geblieben war. Er ging mit feiner Familie als Conſul nach 
den canarifchen Infeln, und verwaltete baffelbe Amt aufdem Gap, ald 
der Minifter Chaptal, fein Verwandter, ihn zum Profeflor der Bota⸗ 
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nie zu Montpellierernannte. Diefem Lehramte ftand er aufbas chrem- 
veilfte vor. Im Jahre 1805 ward er Mitglied des aefeguebenden 
Körpers, aber [honim Juli 1807 ftarb erin Folge eines Kalles, der 
die piychologifh merfwürdiae Wirkung bei ihm hervorgebracht, daß 
er alle Namen und Subſtantiva vergeijfen hatte; die Adiectiva bins 
gegen boten jih ihm leicht und in Menge dar, und mit. Hülfe ihrer 
bezeichnete er die Gegenftände, Er hat Handfchriften von großem 
Werthe hinteriaffen. - 

Brown (John), der berühmte Stifter der nah ihm benannten 
Lehre in der Midicin, wurde 1735 oder 36 zu Bunclein der Grafſchaft 
Berwid in Schottland geboren. Fruͤh Schon zeigte er ungewöhnliche 
Zalente, weßwegen ihn feine Altern, dievon geringem Stande waren, 
von einem Weber. bei welchem er die Lehrjahre aushalten follte, wieder 
mwegnahmen und ftudirenlaffen wollten, Er kam daher ungefährin feis 
nem fehzehnten Zahre nad) dem Städtchen Dunfe aufdie lateinifche 
Schule wo erfeinen Studien mit außerordentlichem Fleiße oblag, und 
alle feine Mitfchüler übertraf. Um diefe Zeit machte er feine erfte Fuß— 
reife von funfzehn engliſchen Meilen. Bei diefer fomohl als bei mehres 
ren folgenden Fußreiſen pflegte er nicht auf der Landſtraße zu bleiben, 
fondern durchſtrich die Wälder und faßte dabei alle Naturgegenftände 
genau ind Auge. Inder Erntezeit verbung er ſich ald Schnitter, um ſich 
dadurch die zu feinem Studiren nöthinen Mittel zuverfchaffen. Durch 
feinen anhaltenden Fleiß und feine Geſchicklichkeit erwarb er fich, die 
Stelle eines Unterlehrersander Schule. Damals ging fein Plan das 
bin, mitder Jeit Religionslehrer ber Geparatiiten zumerden, zu deren 
Secte feine Altern und auch er fich hielten , und deren vornehmfte Glie— 
der bie Beranlaffung gegeben hatten, daß er aufdie Schule Fam, Einft: 
mals befuchte er aber die Dunfer Pfarrkirche und wartete den Gottes— 
dienſt in derfelben ab. Darüber fieler beiden GSeparatiften in Ungnade. 
Ertrennte fih vonihnen und ging zur herrſchenden Kirche über. Um 
den ſchon lang genährten Wunſch, Mebdicin zu ftubiren, in Ausübung 
u bringen, ging er endlich nah Edinburgh zurück, fuchte jih duch 
iberfesung , auch wohl Berfertigung der Snauguraldiiputationen für 
die Studenten und burch Unterricht in derlateinifchen Spracde feinen 
Lebensunterhalt zu verichaffen, und befudjte zugleich die mebicinifchen 
Borlefungen, welche er alle freibefam. Hier ging esihm eine geraume 
Zeitganzwohl. Im Jahre 1765 verheirarbeteer ih, und nahm Stu« 
denten in bie Koft, um den erfoderlichen größern Aufwand feines Haus 
fes beftreitenzufönnen. Sm Anfang entiprad) auch der Erfolg feiner 
Erwartung, allein erlebte aufeinem zu großen Fuße, und madhtenad 
einigen Jahren Banquerott. Die mebicinifchen VBorlefungen befuchte er 
dabei zehn bis elf Sahrelang unausgefent, Beidem berühmten Profef: 
for Eullen ftand er im Anfang ſehr gut. Diefer übertrug ihm den Pris 
vatunterricht in feiner Kamilie,empfahl und unterftüste ihn auf alleArt, 
und gab ihm in ber Folge ſogar die Erlaubniß, Abendvorlefungen zu 
balten, und in diefen feine eigenen Morgenvorlefungen zu wiederholen, 
wozu er ihm felbit feine Hefte anvertraute. Nach und nad) entftanden 
jedoch zwiichen beiden Männern Mißhelligkeiten, die endlich zu offenbas 
rer Feindſchaft führten, Die Urſachen von dieſer Veränderung find nicht 
ganz deutlichz nur fovielweißmen, das Brown ſich von Eullens mäch— 
tiaem Einfluffe eine einträgliche medicinifche Stelle verſprach, und in 
fiiner Hoffnung getäufcht wurde. Bald nad) diefem gänzlihen Bruch mit 
Cullen trat Brown mit feiner neuen Fhenrie der Heilkunde hervor, und 
gab im 3.1779 feine Elementa medicinae heraus, worüber er auch 
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Borlefunaen hielt. Ergerieth darüber bald mit allen Lehrern ber Me: 
dicin in Edinburahin Feindfchaft, zumalda die mitunter freie Auffühs 
rung feiner Anhänger unter ben Studenten, fo wieder anmaßende und 
beieidigende Ton, inweldhem er von fih und Andern iprad, machten, 
dab das Syſtem nebſt feinem Urheber in ſchlechtem Rufe ftand. — Zwei 
Mal wurde Brown zum Prälidenten ber mebiciniichen Gefellfhaft ges 
wählt, im Sahre 1776 und 1780. In St. Andrews, einer Univerfität 
in Schottland, wohin er unter Begleitung vieler Srcundbe ging, nahm 
er die Doctorwuͤrde an. Inden Jahren 1782 und 83 wurden die Pros 
feijoren und alle Arzte in Edinburgh mit harten Anariffen von Browns 
Anhängern fo gereizt, daß die dadurch angerenten Streitigkeiten nicht 
feltenin Duelle übergingen,, und die medicinijche Eocietät zudem Ges 
ſetze veranlaßt wurde, daß jedes Mitglied, welches wegen eines in ihren 
Debatten gebraudten Ausdrucks ein anderes herausfodern würde, aus 
ber Geſellſchaft geſtoßen werden follte. Die Erbitterung beider Pars 
teien bauerte beffen ungeadhtet fort, Brown ſprach von der Gelehrjams 
keit, den Zalenten und dem Syſtem ber mebicinifhen Profefforen nur 
mit der größten Verachtung. Dagegen follten auch die Studenten nidt 
einmal in ihren Differtationen Etellen aus BrownsScriften anführen. 
Im 3. 1754 ftiftere er, um fi Proſelyten zumachen, die Freimau— 
rergefellfchaft, die Loge zum römischen Adler aenannt. In feinen Bor; 
lefungen war er gemeiniglich fehr lebhaft, und gerieth oftin großes 
Feuer. Bon einer folhen Stimmung fchreibt fid) fein Ausruf des be— 
kannten, nachher oft ale Machtſpruch citirten: „Opium mehercle!} 
non sedat!,, her. Bisweilen, wenn erfich mit vieler Anſtrengung bes 
ftrebte, jeinen Zuhörern die Grundfäge feiner Theorie recht Ichhaft vors 
zuftellen und hierauf ſich matt fühlte, pfleate ex ſich dadurch wieder zu 
ermuntern, daß er von einer zur Seite habenden Flaſche Rum und Kaus 
danum gleih vor Anfang feiner Borlefung go bis 50 Tropfen des letztern 
in einem Glafe Branntwein nahm,und dieſe Gabe4 bis 5 Malwährend 
ber Borlefung wiederholte, Hierdurch in Keuer und Flammen gefegt, 
wurde feine Smagination biszum Wahnfinn erhöht, feine Gefundheit 
aber gänzlich) untergraben. Sein Eifer in feinen Borlefungen hielt nicht 
lange an, Und in eben dem Verhaͤltniſſe wurden aud feine Schüler 
faumfeliger. Nach und nad) kam er fo fehrin Verfall, daß er Schulden 
wegen ins Gefaͤngniß gefest wurde, wo jedoch feine Schüler feine Vor: 
lefungen no ch beſuchren. Im Jahre 1786 verlieh er Edinburgh und zog 
nah London; eö ging aber dort nicht beffer mit ihm. Vorleſungen über 
fein Syſtein wurden zwar von ihm angekündigt, Eamen aber nidyt zu 
Etande. Im Sabre 1737 gab er feine Bemerkungen überdie alten Gy» 
fieme der Dhnfik heraus. Erlebtenad) feiner gewohnten Weife fort. 
Seine Freunde zogen fi immer mehr zuruͤck; man Eonnte in feiner ges 
genwärtigen Lage immer weniger mitibm verkehren. Er ſprach mit der 
lebhafteften Gewißheit von dem Zriumphe, den fein Syſtem enblich ers 
halten würde; aber er felbft that wenig. dabei. Am ten des Octob. 
1783,ungefähr in feinem 52ften Zahre,ftarb erinder Nacht am Schlag: 
flug, nachdem erden Abend vorhernocd eine reihlihe Gabe Opium 
zufih genommen hatte. Edinburgh nahm ſich der hinterlaffenen Tas 
milie an. Die Grundzüge feines Syftems find im Artifel: Erres 
gungstheorie, bargeftellt. Wiejedeneue Theorie, zumalwenn 
fie der bisher gangbaren einen gänzlidhen Umfturz droht, großen Wider: 
ſpruch findet, fo ging es aud) der Brownfchen Lehre. Doch vereinigten 
ſich bei diefer noch mehrere Umftände, um ihr, wenigfteng beidem fchon 
gebitdeten Theile der Arzte, in England den Eingang zu erſchweren. 


60 Bromne 


Diefe waren ber üble Ruf,in weichem Der Urheber in feinem Vaterlande 
fand, feine Feindſchaft mır Guulen, Monro, Dincanu. A. m., vonder 
ten Urtheil das ärztliche Publitum geleitet wurde, feine unordentliche 
Lebensart: ferner die VBerworrenheit feines Style, fo wie das ſchwer⸗ 
fällige Latein feiner erften Schrift. Geine Anhänger befunden jedoch 
größtentheils nur aus feinen eigenen Schülern. Außerhalb England fing 
das Brownfihe Syftem zuerft in Italien an,allaemeine Aufmer’iamteit 
zu erregen, befonders als von Maffini und Moscati eine eigene Kuflage 
der Brown hen Elemente 1782 veranftaltet wurde, und Rafpri in Pas 
via eine Überfegung der Bemerkungen 2c, herausgab. In Deutfchland 
Fam erft 1794 dieies Eyitem unter den Arzten inlimlauf. Weikard war 
der erfte Arzt in Deutſchland, deres mit Enthuſiasmus anpries und in 
feinem ganzen Umfange vertbeidigte. Seine übertriebenen Lobeserhe— 
bungen, feine Ausfälle aufdie bisherigen medicinifchen Lehren, feine 
Verachtung der feinern Anatomie u.f. w.verfhaffter zwar bem Brown: 
ſchen © yiteme viele Anhänger, befonderd unter den Studenten und no 
un ebildeten Arzten, felbft unter den medicinifchen Dilettanten im Pure 
blitum; allein er erreate auch zuerfi den Kampf zwifchen ben Brownia⸗ 
‚ nern und den Gegnern derfelben , weldyer in der Kolge mit einer Art ges 
führt wurde, welche den Wiffenfhaften weder Ehre noch Gewinn brach⸗ 
te. Wie aus den Veränderungen des Bromnichen Syftems durch die Bes 
arbeitung ver deutjchen Arzte bie fogenannte Erregungstheorie ents 
ftand, und endlich felbft diefe wieder durch die neue Naturphilofophie 
verbränat worden ift, darüber f. die Art. NRaturpbilofopbie, 
Erregungstheorie und den Schluß des Art. BEINeLEUnER 


Browne (Marimilian Ulyffes, Grafvon) E, k. Generalfeltmars 
ſchall, geboren zu Bafelden 24ften October 1705. Sen Vater Ulyſ⸗ 
fes von Bromne, geb. 1659, ging im April 1690 mit feinem jüns 
gern Bruder, Georg, unter Koͤnig Jacob IE. aus Irland, warb Faie 
fert. Oberfter, und ftard 1731. Marim. Ulvffes diente von Aus 
gend auf bei der kaiſerl. Urmee, zeichnete fih- im italienifchen Kriege, 
befonders in den Schlachten bei Parma und Guaftalla aus, und wurs 
de 1739 Feldmarſchallieutenant und Beiſitzer des Hofgerichts. Im 
ben beiden erften fihlefifchen Kriegen beförderte er das Intereſſe Mas 
ria Thereitens mit Einfiht und Eifer, und gewann unter andernden 
15. uni 1746 geaen bie Franzoſ. dieberühmte Schlacht von Piacen:a, 
nahm den Paß von Bocchetta ein, und machte fih zum Merftervon 
Genua. Bei Wiederberftellung ber Ruhe wurde er Gouverneur von 
Siebenbuͤrgen. Im 9. 1752 erhielt er das Bouvernement der Stadt 
Prag, fammt der Oberbefeblshaberftelle über alle Kriegsvoͤlker in 
Böhmen, u. 1756 wurde er Feldmarfchall des Eaiferl. Heeres, eben 
zu der Zeit, ats König Friedrich II. duch Schien nad Böhmen 
30a. Browne vereitelte die Plane des Konigs durch die Schlact hei Lo— 
woſitz, und trat fiehen Tage nach derfelben jenen berühmten Marfch 
nad Sadıfen an, um die zwifchen Pirna und dem Königftein einges 
ſchloſſenen ſaͤchſiſ. Rriensvölker zu befreien; ein Unternehmen, wel: 
ches des größten Feldherrn alter und neuer Zeiten würdig geweſen 
wäre. Er drünate die Preußen bald daraufganz aus Böhmen hinaus, 
wofürer mit dem goldnen Vließ belohnt wurde. Als Friedrich mit feiner 
ganzen Madır von neuem in Böhmen eingedrungen war, lieferte er am 
7. Mai 17:7 die berühmte Schlacht bei Prag. Browne mußte das 
Schlachtfeld räumen; er wurde toͤdtlich verwundet nah Prag gebradt u. 
ft. den 26. Juni 1757 mit dem Ruhme, daß er nicht bloß ein großer 
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Felbherr, ſondern auch ein Eingeweibter ın der Politifund ein geſchick⸗ 
ger Unterhaͤndler geweſen. Friedrich II. nannte ikn feinen Lehrer. 
Bruce (Zame?), wurde im Johre ı730 in Kinnaird in Scott— 
lard geb. und in der Nachbarſchaft von Rondon erzogen. Er erregte 
fdhon früb aroße Hoffnungen. Nach Vollendung feiner Studien war er 
anfangs willens, fih als Rechtögelehrter in Schottland niederzulaffen, 
ab aber nachher dieien Planauf, und kam in feinem 23. Sabre nad 
ondon, wo er ale Schreiber in Indien angejtellt zu werden hoffte. 
Hier aber lernte er die Zochter eines Kaufmanns kennen, und 308 
bald den aſiatiſchen Reihtbümern häusliche Kreuden vor, Allein fie 
waren von kurzer Dauer ; feine Frau ſtarbim e-ften Sabre ihrer Ehe 
zu Paris, wohin er fie des mildern Elima's wegen gebradt hatte. 
Seit diefer Begebenheit verlor er allen Geftmad an Sefhäften, und 
ſuchte fi nur in der Abſicht, eine Reife oufbem feften Rande zu inter: 
nehmen, im 3eichnen und in feiner Kenntniß fremder Sprachen zu vers 
volltommnen. Im J. 1757 befucte er Dortugal, Spanier, Krank: 
reih und die Niederlande, und trat ein Jahr darauf, nachdem Tode 
feines Baters, die väterlihen Güter an. Im J. 1761 empfahl ibm 
Lord Halifar eine Stelle ale Conſul in Algier, wobei er Gelegerbeit ha: 
ben würde, Afrika unter bem Schuge diefes Öffentlichen Charaktere bes 
reifen zu Eönnen. Bruce nahm dieſe Vorſchlaͤge an, verließ England 
im Zuni 1762, unb hielt fid im Laufe deifelben Jahres und einen Theil 
des darauf folgenden in Italien auf, um daſelbſt die herrlichen Den: 
mäler des Alterthums Eennen zu lernen. Der Zeitraum, den Bruce ol3 
Conſul im Algier verlebte, war durd große Schwierigkeiten und Gefah— 
renbezeihnet. Nach mehreren Reifen, fowohl in bas Innere von Afrika, 
ald an den mittelländiihen Küften, gina er im J. 1757 nach Aſien 
über, befudte Balbec und Palmyra, und kehrte Eränfiich nad) Aleppo 
zurüd, Hier machte er ſich beſonders mit den Heilfräfter der Natur bes 
fannt, da ein Xrztinjenen Gegenden, bie er zu berrifen fih vorgenoms 
men batte, in vorzuͤglicher Achtung ftebtz er verlieh Aleppo im Krübling 
1753, und nahm feinen Weg durch Agyptennah Cairo, wor ſich ge— 
gen Erde deffeiben Jahres einſchiffte, um bem Laufe des Nils hinauf: 
wärts zu folgen. Er fam jedod zu Waſſer nıcht weiter als Syene, 
kehrte nach Kenne zurücd und benustr eine Faravane bis Kaffeir am ros 
tben Meere, von wo aus eran Arabiens Kite bis Jedda fegelte, wel— 
dies der zum Sammelplagber Waaren aus Jubien für Mecca und die 
benachbarten Ränder beſtimmte Hafen ift. Hier bielt er fich einige Zeit 
auf, fteuerte dann an der Küfte hin bis zuder Meerenge am Ende des 
rothen Meers, und fehrte im September ı769 nah Mafnah zurüd, 
einer £leinen Infel an derafritanijchen Küfte des rothen Meeres nahe 
en Abyfiinien. Bon Mühe und Gefahren umringt drang er bis Gons 
dar, Abyifiniene Hauptitadt, vor, wo er fi in dem Schoofe des wil— 
deiten Volks befand, das er no geſehn hatte. Es hatten fich erft 
kuͤrzlich in diefem Rande die Biattern verbreitet, und bie fürdterlis 
er Wirkungen diefer Krankheit verchafften Bruce durch Anmendung 
ber europäischen Behbandlungsart ſowohl bei Hofe ale beim Volke großes 
Anfehn. Er blieb über 3. Jahr in Abyifinien, befuchte die Quellen bes 
Kits und bradıteeingarzes Jahr damit zu, feine Reiſe noͤrdlich durch 
Nubien und die ungeheuren Wüften, welche diefes Land von Agypten 
trennen, nad Alerandrien fortzuiegen, daßer im Mai 1773 erreichte. 
Nah einer Abweienbeit von fünf Jahren kehrte er nach Scottland zue 
rüd, heiratbete zum zweiten Mal, urd ſchien fit allen literariſchen Ars 
beiten entzogen zu haben, alsihn ber Tod feiner Gattin 2785 Troſt für 
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feinen Werluft in der Erinnerung feiner vormaligen Unternehmungen 
und ber Befchreibung jener Länder zu fuchen zwang , die er durchwan— 
dert hatte. Erfegte einen Bericht derſelben au,, und übergabibndem 
Publikum in fünfQuartbändenim Jahre 1790. Bier Jahre naher 
endeteein Sturz von einer Treppe fein Leben. Bruce war grof und ftarf 
gebaut, und von einnehmender Bildung. Sein fraftvoller Körper er» 
trug Anftrengungen und Entbehrungenohne Mühe; Eühn in feinen Uns 
ternehmungen, gewandtin allen förperlichen Übungen, ruhmbegierig 
und eitel, braufete fein heftiges Gemüth leicht in gorn und Argwohn 
auf; mit Kenntniffen manderler Art, mehrern neuern und ältern Spra: 
chen ausgerüftet, entbehrte erjedod jenen ruhigen, unbeſtechlichen Blick, 
der den Mann vontieferm Gehalteverfündigt. Seine ungegruͤndeten 
Hypotheſen, daß Athiopien der Gig der älteften Aufklaͤrung, daß die Fa— 
lafha, Agavs und Bewohnervon Ambara und Gafat urfprüngtich Abs 
koͤmmlinge aus Paläftina wären : feine Theorien überden Urfprung der 
Künfte, Wiffenfchaften undder Handlung: feine Erzählungen von der 
Erbauung von Apum, Meroe und Theben und ber alten Sefchichte Xhyfs 
finiens fiheinen des gelehrfein Hartmann Urtheil im Edriſi zu rechts 
fertigen, daß Bruce bei vielen merfwürdigen Berichten häufig auch 
Lügen für Wahrheit gibt, fi oft widerfpridt und den Schein von 
Kenntniffen annimmt, die ihm doc fehlen, fo daß fein Werk nur 
mit großer Vorficht gebraucht werden Eönne. 

Bruce (Midel), der die Hauptrollein der berühmten Befreiungsge— 
ſchichte Lavalette's jpielte,ift der Sohn eines Handelsmanns in London, 
Bon früher Jugend anden Studien ergeben, wußte er bald den zufäls 
ligen Werth des Reichthums durch Kenntniffe und wiffenihaftliche Bil— 
dung in Echatten zu fegen. Aberalle feine Reifen und Erfahrungen 
waren nihtim Stande, einen gewilfen Hang nad) romanhafter Eraltas 
tion in ihm zu ertöbten. Als Juͤngling fchon trat ereine große Reife 
durch den Orient, Syrien, Subäazc.an, deren Nefultate erin Ge: 
meinfchaftmiteiner Landsmaͤnninn, weldeihn überall muthig begleiz 
tete, herausgegeben. Eo Fam er in feinem 25ften J. (1315) nad) 
Paris, feine Erfahrung, Vildung und Kenntniffe inden orientaliſchen 
Sprachen, verbunden mit einem angenchmen Außern, zogen ihm 
allgemeine Bewunderung und Liebe zu, wofür fein jugendliches Herz 
keineswegs unempfindiich fchien. Stets auf der Seiteder Oppofition 
feines Vateriandes, hatte er das lehhaftefte Gefühl für eine vernünftis 
ge Freiheit. Eine, nur aus feinem Hangzur Schwärmerei begreifliche 
Speenaffociation riß ihn bin, in Ney und Gonforten die Repräfen: 
tanten und Märtyrer biefer Freiheit zu erblicken, und fo bei jener beruͤch— 
tigten Befreiung von Ravalette die aefährlihe Hauptrolle zu fpielen. 
Er buͤßte dafür drei Monate im Gefängnis zu Paris mit feinen beiden 
Gefährten Wilfon undHutchinſon und kehrte dann nah Enaland zurüt. 

Bruch (mebicin.), 1. Hernia, eine Krankheit bei Menfchen und 
Thieren, daausirgend einer Hoblung des Körpersein Theilder darin 
enthaltenen Gingeweide heraustritt. Die gemöhnlichften Brüche kom— 
men am Unterleibe vor, wenn ein Theilder Gedärme und des Netzes 
burch eine Erfchütterung ober Anftrengung des Körpers aus feiner Lage 
gebrahtwird und fih abwärts ſenkt, die innere Bauchhaut (perito- 
naeum) vor fich her- und nad) außen durchdraͤngt, und mit der äußern 
Hast eine Geſchwulſt bildet, die anfangs Elein ıft, in der Kolge aber 
immer größer wird, je mehr von ben Gedärmen fich durchdrängt. Man 
benennt die Bruͤche des Unterieibes verfchieden, theilsnach dem Orte, 
als Leiftenbruch, inden Dünnen, welcher durch ben fogenannten Baud): 
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Kind heraustrittz Schenkelbruch, der an ber innerh Seite bes Schenkels 
bervortritt; Nabelbruch, wo die Theile durch die nicht geichloffene Nas 
beiöffnung fi hervordrängenz theils nach dem, was ſie enthalten, ent⸗ 
weder Darmbruch, Netzbbruch, Windbruch. Der Leiſtenbruch kommt am 
oͤfterſten vor. Man wird anfangs bloß eine kleine Geſchwulſt, von der 
Größe einer Haſelnuß, meiſtens nach irgend einer Anftrenaung oder Ers 
ſchuͤtterung, inden Weichen gewahr, die zumeilen von feibft, oder body 
jedesmalim Liegen bei gelindem Drude wieder verſchwindet, aber ime 
mer wiederfömmt und immer arößer wird. Die vorbereitenden Urfas 
hen find Erfchlaffung und Schwaͤche der äußern Haut und der Batıchs 
muckeln, daher aud Brüche jest viel häufiaer find , als ehedem. Hef— 
tiger Hüften, Ballen, Spruͤnge u. f. mw. felbft Blähungen und bei Kine 
bern heftiges Schreien, können VBeranlaffung dazugeben. Der ange— 
borne Bruch koͤmmt auch öfters bei Kindern, befonders bei Knaͤbchen 
vor, die ihn aleich bei der Geburtanfihhaben, Der Wefferbrud, ges 
hört nur der Benennung wegen hierher , indem es bloß eine Anhäufung 
waͤßriger Keuchtigkeiten in der Scheidbenhaut eines Teſtikels oder des 
Samenftranges ift, unbaud) bei Kindern oft vortommt. Jeder Brud 
ift ein beſchwerlicher Zufall und fann, wenn er vernadhläfiigt wird und 
fib entzündet, wozu Einklemmung deffelben, wenn er nicht wieder zus 
rüdgeht und hartnädige Verftopfung des Stuhlgangs verurfadht, oft 
Beranlaffıng elbt, gar bald den Tod verurfahen. Das befte Mittel, 
fi vor Gefahr zu fchügen, ift, den Bruch Tobald ale möglich wieder 
zurüdzubringen und ein Bruchband zu tragen, welches ihn verbindert, 
fich wieder herauszubrängen. Manhat auch den Hirnbruc bei Kinz 
dern, wo das Gehirn ſich vordrängt ; den Magenbruch in der Magens 
gegend. 2. Anohenbrud, Verlegung bes Zuſammenhangs der Knochen. 
Hfter trifft es die Röhrentnochen, daher Armbrüde und Beinbrüce 
am häufigften vorfommen. Zur Heilung diefer Brüche gehört, daß die 
Theile zuvörberft wieder in die richtige Tage gebradit, was bei 
ben langen Knochen durch Ausdehnung des Gliedes gefchiebt,, und dann 
durh Binden und Schienen fo lange darin erhalten werben, bie der 
ausden Bruch : Enden ausfhwigende und fiewieder verbindende Kings 
chenſaft (callus) verhärtet ift. H. 
Brüde Mad Brüden find, weißein Jeder. Wir wollen bier 
einige biftorifche Nachrichten über die Brücken der Alten mit Berichten 
über die neueften Pradhtbrüden in Englandverbinden, ohne uns in Ers 
drterungen einzulaffen, welche den höheren Baukuͤnſtler allein intereifi« 
ten würden. Es iftaefragt worden , ob die Alten Bogenbrüden ges 
kabt, ober obbie Letztern aus bloßen geradlinigen Verbindungen zus 
famntengefegtgeweien ſeyen. Es läßt ſich nun nicht laͤugnen, daß bie 
Griechen ſchon Gewoͤlbe und Dome kannten: benn bag Wort Tholos 
bedeutet zuverläffig einen Dom , oder ein Zimmer mit einer Kuppely 
und fo hieß deßwegen ber Speifefaal, worinbie Prytanen fhmauften, 
So fiebt man wirklich noch Boaen und Gewölbe in den liberreften ber 
alten griedhifchen und roͤmiſchen Baukunſt, und die herrlichen Waſſerlei— 
tungen, befonbers im füdlichen Branfreich, bemeifen, daß die Nömer 
allerdings ın Gewoͤlben zu bauen verftanden. Inden neueften Zeiten 
bat man befonders in@nalanbd bie Pollhamiſche Theorie der Bruͤckenwoͤl⸗ 
bung auf das alüdlid.fte ausgeführt. Smeaton, Telford, Darby, 
Paine und Walker find die größten Bruͤckenbaumeiſter in England, Die 
neuejten und berühmteften Brüden , diefelbft die eifernen übertreffen, 
find: die VWaurhaltbrücde,die Zouthwarkeprüde und die Waterloobrüs 
de, Die Bogen diefer Brüdenfind durchgehende nach ber Kettenlinieges 
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wölbt. An Sotiditätübertrifft die Waterloobrüde alleübrigen. Gie 
beiteht aus neun Bogen, von denen jeder 120 Kuß Spannung und 35 
Zus Höbehat. Die Brüdenpfeiler find 20 Fuß dick, von großen Gras: 
nitblöden aufaeführt. Die obern Zwiichenräume der Bogen find sum 
Theil mit Mauerfteinen , zum Theilmit Erde, oder Sand ausgefüllt. 
Die Brüudenftraße ift 28 Fuß breit, und hat noch an jeder Geite einen 
Meg für die Fußgaͤnger von fieben Ruß Breite. Diefe Brüde wird 
in jeder Rüdfiht als ein Triumph der neueren Baufunft angefehn. 

Brüdenbrüder, 1. Brüderfhaften. 

Brüderund Schmefterndes freien Seiftes ‚nannte fi 
eine Gejellihaft von Separatiften, die im ı3. Zahrh. am Rheine auf: 
famen, weil nad bibliſchen Stellen, die fie mißverftanden, Chriften 
feinem Gelege mehr untertban und zur Freiheit der Kinder Gottes ges 
langt wären. Diefe Freiheit fuchten fie ın der Abfonderung vom herr: 
ſchenden Kirchenthume, hielten allen aͤußern Gotteedienft für überflüffig 
und geriethen dabei auf Schwärmereien, womit fie die Wahrheiten des 
Shriftentbums munderlich vermenaten. Pantheiſtiſche Phantaſien miſch— 
ten firin den Glauben ; durch den Duͤnkel fittliher Boulfommenheit vers 
mwirrien fiedie Moral. und weit fie fich einbildeten, alle finnlihen Triebe 
erfticden und jeder Berfuhung Trog bieten zu fünnen, arteten ihre Zus 
gendproben (3. B. gänzlidye Entkleidungen im Umgange beider Ges 
ſchlechter, unſchickliche Vertraulichkeiten) bald in fhamlofe Unzucht 
aus, die ihnen den Spottnamen Schweſtrones zuzog; einige ſollen 
fogar ihre Laſter mitder Behauptung, daß koͤrperliche Handlungen bie 
Seele nichts angingen, befhönigt haben. Die Synoden zu Gölln 1306 
und zu Zrier 1310 beidhloffen ihren Untergang und in den VBerfolaungen, 
die nun über fie ergingen, wurden fie theils vefehrt, theils getödtet 
oder zerftreut. Ihre Refte verloren fidy unter den Begharden und fihei: 
nen zum Theil nach Böhmen gekommen zu feyn, woman während der 
Huffitiihen Unruhen ähnlich Separatijten entdeckte. Vergl. den Art. 
Adamiten. E. 

Brüdergemeinde (evanaelifhe) oder Brüberunität läßt ſich 
bie unterdem Namen der Herrnbuter bekannte Religionsgefellihaft am 
liedften nennen. Sie entftand aus Nachkommen der in ibrem Vater: 
lande verfolaten boͤhmiſchen oder maͤhriſchen Biüber (ſ. Art. Böh: 
miſche Bruͤder), weldefihim Jahre 1722 unter Besünftiaung des 
Grafen Zinzendorfauf dem Sebiete eines Rittergutes Berthels— 
borf in ber Oberlaufig, an ber Mittagsieite des Hutberges, anbavten, 
und ihre Golonie Herrnhut nannten. Erſt als mehrere nachgekommene 
boͤhmiſche und maͤhriſche Exulanten den Ort vergrößerten, und die Vers 
ſchiedenheit der Goloniften in ihren Religionsbegriffen das Bedürfniß 
einer gemeinfchaftlichen Übereinkunft über feſte Regeln des Glaubens 
und Lebens fühlbar madten, wurden, unter Leitung des ichon fricher 
von der Idee einer Gemeinde nad dem Muſter der erften apoftoliichen 
eingenommenen Grafen Zinzendorf, gewiffe Vereiniganspunkte feftge: 
fest, in benen man die Unterfheidbungsfehren der verichiedenen prote— 
ftantifhen Gonfeffionen, deren Verwandte fit hier verſammelt hatten, 
unberührt ließ, nur die Grundwahrheiten des Chriftenthums als Blaues 
benäartifelannahm , und eine nach den Sagungen ber alter maͤhriſchen 
Bruͤderkirche geregelte Verfaſſung und Kırdenzuct einrfuhrte. Unter 
dem Namen eines freiwilligen Einverftändiiijeg nahmen 
alle Einwohner Herrnhuts 1727 biefe Ctatuten an, und hildeten fo den 
erften Stamm der Brüdergemeinde, ale deren Stifteröer von nunan 
ganz für fie lebende Zinzendorf (ſ. d, Art,) anzufehen if. Die 
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Rahlommen jener Erulanten, denen bald durch Ianbesherrliche Verbo⸗ 
te unterfagt wurde, noch mehrere ihres leihen aus Böhmen und Mäh: 
ren aufzunehmen, machen, wieleicht begreiflid, nur den Eteinften Theil 
biefer jest io zahlreihen Gemeinde aus. Um daher ben verfchiedenen 
proteftantifchen Glaubensverwandten ben Zutritt zu erleichtern und die 
Einigleit zu erhalten, finden bei den Herrnhutern brei Tropen ober 
Arten des Lehrbegriffs Statt, der mährifche, zudem bie von jenen 
Erulanten abſtammenden, und alle, weder aus der lutherifchen noch 
aus der reformirten Kirche beigetretenen Mitglieder gehören, der Lu= 
therifhe wderreformirte. Kinder folgen jederzeit bem Eropus 
ihrer Altern, und der Übertritt von einem zum andern ift. weder er= 
laubtnochnöthig, da die Berfchiedenheit diefer Tropen im Innern der 
Gemeinde verſchwindet, und alle Glieder in den Lieblingsvorftellungen 
und Ausbrüden ihres religiöfen Gefühle, bie als ein Erbtheilder eigens 
thämlihen Sinnesart des Stifters auf die Gemeinde übergegangen 
find, und in der Unterwürfigfeit gegenihre Berfaffung und Kinderzucht 
mit einander übereinjtimmen. Doc wollen fie keinesweges für eine 
beiondere Religionspartei gehalten feyn, fondern fegen ihr Eigenthüms 
lihes nur in eine genauere Berbindung zur Gottfeligkeit, und haben, 
obwol Zinzenborfs und Spangenbergs Schriften bei ihnen in großem 
Anſehn ftehen, Eeinen eigenen, durch befondere ſymboliſche Bücher fixir⸗ 
ten Lehrbegriff. WBielmehr erklärten fie fi, wo die Regierungen darz 
nad) fragten, ausbrüdlich für Verwandte der augsburgifchen Gonfefs 
fion , und wurden auch in mehreren Staaten dafür anerkannt. Weil 
indeß jene befannten, oft nurzufehr ins Sinnliche Hinüberfpielenden, 
aber jegt durd einen befiern Gefhmad zum Theil antiquirten Relis 
gionsvorftellungen und Bilder unter ihnen eher im Schwange gingen, 
als fie an eine zufammenhängende Darftellungihrer Glaubenslehs 
re gebadht hatten; fo nahm auch diefenadh u. nad) eine eigenthümlidhe 
Geſtalt an, welche fie von dem Lehrbegriffe der. proteftantifhen Kirs 
den merklich unterfcheidet. Der Hauptcharakter ihrer religidfen Ans 
fit Kefteht darin, daß fie die Religion mehr ald Sache des Gefühle, 
denn als Sache des Verftandes betrachten, und, in fo fern fie ſub—⸗ 
jective Überzeugung wird, für eim gläubiges Ergreifen der evangelis 
fhen Wahrheit erklären, dabei aber befonders an gemwifien .felbft ers 
fundenen Wahrheiten und den Bildern hängen, in welche das neue es 
ffament die Lehre von der Erlöfung durch Chriſtum einEleidet ; befons 
ders halten fie fi) an die Idee des Mittleramtes Ehrifti, und denken 
ihn am liebften unter dem Bilde des Lammes, das der Welt Sünde 
trägt. übereinſtimmend mit dem Proteftantismus nennen ftezwar das 
demüthige Gefühl der Suͤndhaftigkeit den Grundzug der chriftlichen 
Gefinnung ; allein dadurch entfernen fie fich von feinem Ernfte, daß fie 
in diefem. Gefühle eine gewiffe Suͤßigkeit, einen Geelengenuß finden. 
übereinftimmend mit dem Proteftantismus halten fie die Bibel für 
Gottes Wort und für bie Erkenntnißquelle der Offenbarung; das aber 
ift ihnen eigenthuͤmlich, daßfie die. Bibel nur als den Grund einer Of: 
fenbarung berradhten, welche ber Heiland in ber Gemeinde immer forts 
fege und wiederhole; den chriftlihen Glauben als eine innere Empfins 
dung ber Wirkung Jeſu beſchreiben, und aud in den uͤberſchwenglichen 
Gefühlen diefer Gnadenwirtung eine Erkenntnißquelle ber Religion fine 
den. Denn die Lehrevon derimmerwährenden Regierung Ehrifti über 
feineKicche haben fie weitläufig ausgemalt und auf alle Lebenäverr 
haͤltniſſe angewendet. Nur indem Heilande erkennen und verehren fie 
die Gottheit; alle Werke im der finnlichen u, überfinnlichen Welt ſchrei⸗ 
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ben fie ihm zu ; im Namen bes Heilandes thun fie Alles, was fie ber 
fließen und unternehmen, und jede bedeutende Verfügung wird von 
ihnen buch die Worte: „ber Heiland will es,’ motivirt. Eine 
ausbrüdliche Erklärung feines Willens ift ihnen die Entfcheidung durch 
das 2008, deſſen fie fih in allen Fällen einer zweifelhaften Wahl, 
als bei Amtsbefegungen, Miffionsangelegenbeiten, Verheirathungen 
u. dgl. bedienen. Jedoch bindet das Loos nur denjenigen, weicher loo— 
fet, nicht aber nothwendig audy die, für welche geloofet wird, fobaß ein 
Mann die ihm durch das 8008 zuerfannte Braut, und diefe wiederum 
den auf diefe Art ihr angetragenen Bräutigam ausfchlagen kann. Uns 
geachtet mancher VBerirrungen, weldheba, wo das Gefühl vorwaltet, 
unvermeidlich find, verdient jedoch der durchaus practifche Zwed ih— 
zer Bereinigung, eine Gemeinde wahrhaft religiöier, von den Laftern 
der Welt abgefonderter, durch Arbeitfamfeit gemeinnügiger, zufriedes 
ner und in einer weifen Beſchraͤnkung glücklicher Menfchen zu. bilden, 
ganz den Beifall, bener bei Gutgefinnten gefunden hat. Dabei haben 
fie ich Überall nad den Umftänden gerichtet und die Marimen der Welt: 
Elugheit beobachtet, ohne welche ihre fhöne Idee, eine Chriftofras 
tie, d. h. ein fittliches Weich, wo allein Ehriftus regiert, zu errichten, 
nit in fo großem Umfange zur Ausführung gefommen feyn würde; 
denn jene Anfihten, Phantajien u.Bilder, welde ihre Eheologie chas 
rakteriſiren, und nur vermitteljt ihrer Lieder u. Lehrvorträge in Umlauf 
u. Andenken erhalten werden, möchten bei den Veränderungen des 3eit: 
geiftes nicht hinreichend feyn, die Gliederihrer Gemeinde zufammenzue 
halten, wenn fie dafür nicht auf das ziwedtmäßigfte durch eine Go me 
munverfaffung u. Disciplin geforgt hätten, in der die fyftemas 
tifche Gonfequenz, die ihrer Glaubenslehre abgeht, mit bewundernes 
würbiger Genauigfeitduchhgeführtift. Saͤmmtliche Mitgl. der unität 
ſind nach Gefchleht, Alter u. Kebensverhältnig in Chöre abgetbeilt, 
daher man in jeder Gemeinde ein Kinder:, Knaben-, Maͤdchen-, ledige 
Brüder:, ledige Schweftern:, Ehe:, Witwer: und Witwendor fine 
det. Jedes Ehor hat feinen Ehorhelfer, der die Seelforge und Sitten— 
zucht, undfeinen Chordiener, der die äußern Angelegenheiten des Chors 
beſorgt. Bei den weiblichen Choͤren werden dieſe Amter von weiblichen 
Perſonen verwaltet u. beidffentlichen Berhandlungen durch eigene Cu— 
ratoren vertreten. Dieledigen Brüder wohnen mit den aus der Schule 
entlaffenen Knabenin dem Brüderhaufe, einem großen Gebäude, 
worin fie mit allerlei Künften und Handwerken befhäftigt und zu ges 
meinfhaftlih. Andahtsübungen angehalten werden, zufammen. Eine 
gleiche Einrichtung hat das Shwefternhaus, indem aud zur Be: 
dienung feine Mannsperfon zugelaffen wird, und größere Gemeinorte 
haben au ähnliche Häufer für Witwer und Witwen. Bemittelte oder 
in Dienften ftehende Glieder diefer Chöre dürfen fih auch, mit befon> 
derer Erlaubniß der Obern, bei ihren Kamilien und Prinzipalen aufs 
halten. Das Ehechor befteht aus fämmtlidhen Ehepaaren in der Ges 
meinde, welche zwar in Privathäufern wohnen und ihre Gefchäfte treis 
ben, aber, wie die Mitglieder der übrigen Chöre, unter der Aufficht 
und Berathung ihrer Ehorbeamten fteben. Durch diefe Chorbeamten 
wird die Wlteftenconferenz jeder Gemeinde von dem, was in 
den Shorhäufern und Familien vorgeht, in Kenntniß gebradt. Diefe 
alle Angelegenheiten der Gemeinde leitende Behörbe befteht aus dem Ges 
meinhelfer,, weldyer als ber oberfte VBorfieher der Gemeinde den Vor: 
fig führt, dem Ortöprediger u. dem Chorbeamten. Beigeorbnet ift ihe 
ein Uuffehercollegium; welches über ben Nahrungsfonds und die 
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Polizei wacht, auch Streitigkeiten fchlihter. Beide Behörben machen, 
mit Zuziehung eines engern Ausfchuffes aus der Gemeinde, die große 
Helferconferenz aus, welche die gewöhnlichen allgemeinen Anges 
legenbeiten in Überlegung zieht, und den beiden obern Behörden jur 
Entiheidung übergibt. Zur Berathung über außerordentliche Ange: 
legenyeiten vereiniget fih mit biefen Sollegien ein weiterer Ausfchuß, 
und bildet mit ihnen den Gemeinderath. Die Beamten der Brüs 
bergemeinde find Biſchoͤfe, welde die Prediger ordiniren und über: 
die Erbaltüng ber firhlihen Ordnung wachen, übrigens aber weder bes 
ſtimmte Sisenoc eigene Sprengel oder Didcefanredhte haben ; Senio- 
res und Conseniores civiles, welchen die Sorge für die äußere Vers 
fajjungund die Berhältniffe zu den refpectiven Landesobrigkeiten ob— 
liegt; Presppyter od. Prediger, welcdheentweder bei Gemeinden 
angestellt find, oderzu Miffionen gebraudhtwerden; Diaconen, wels 
de den Predigern beigeorbdnet find, und Diaconiffen, welde fi 
mit der Seelenpflege und Berathung des weiblichen Gefchledhts befchäfs 
tigen. Der Mittelpunkt der in fo viele Zweigegetheilten Aufficht und 
Gewalt war, fo lange er lebte, der Graf Zinzendorf, welder der 
Gemeinde unter bem Namen eines Ordinarius vorftand. Aus den 
ibm zur Hülfe beigegebenen Bifchöfen und Älteſten bildete fich ein 
Gollegium,, welches unter dem Namen Unitätsälteften:-Confes 
renz geaenmwärtig die Angelegenheiten der ganzen Gefellfchaftdirigirt. 
Der Sig diefes Directoriums iſt nicht beſtimmt; feit dem Jahre 1789 
hält es fi zu Berthelsdorf bei Herrnhut auf, Nach der Verſchieden— 
beit feines Gefhäftsfreifes wird es in vier Departements getheilt: 
in das Helferdepartement, weldes die reinkirchlichen Sachen 
beforgt und die Stelle eines Oberconfifteriums vertritt; das Auffes 
berdepartement, weldes über die Aufrehterhaltung u. Difciplin 
wacht; baaDienerdepartement, weldem die oͤkonomiſchen Ans 
gelegenbeiten anvertraut find, und das Miffionsbepartement, 
welches die Sadyen der Heidenbekehrung leitet. Ohne Wiffen u. Willen 
biefer Behörde kann in Feiner Gemeinde etwasWichtiges gefchehen oder 
unternommen werden; aber ungeadhtet ihres großen Anfehns und Eins 
fluffes bleibt fiedecdy den die ganze Unitaͤt repräfentirenden Synoben 
verantwortlich, weldefie, fo oft es die Umftände erfodern und erlaus 
ben, zufammenberuft. Andieien Synoden, melde fonft wol in zwölf 
Jahren zweimal gehalten wurden, jegt aber wegen der Kriege feit bei— 
nahe zwanzig Jahren nit Statt finden Fonnten, nehmen, außerden 
Unitätsälteften, felbft alle Bifchöfe, Eivilfenioren, Vorfteher der Tro— 
pen, die Herrichaften der Gemeinorte, welche Mitglieder der Unität 
find, Abgeordnete von jeder Gemeinde und einige erfahrene Schweſtern 
Theil. Die Verfammlungen derfelben dauern mehrere Monate, und 
haben meift wichtige Veränderungen zur Folge; ein Auszug ihrer Bes 
fhlüffe, Synodalverlaf genannt, kommt zur Kenntniß aller Glies 
der der Unitaͤt. Außerdem forgt bie Unitätsälteften:Sonferenzdurd) das 
Wochenblatt und die jährlid erfcheinenden Memorabilien für 
die Erhaltung der Verbindung und Bekanntſchaft aller Glieder mit ben 
Zuftande und den Angelegenheiten ber gefammtenUnität, und gibt zum 
Anhalte der täglichen Andacht jährlich die fogenannten Lofungen, 
b.b. die für jeden Zag im Jahre beftimmten biblifhen Denkſpruͤche 
aus, von denen jedes Mitglied ber Brübergemeinde ein Eremplar er: 
hätt. Für die täglidhe Erbauung ift dburd eine das Herz unges 
mein anfprechende Anordnung der gottesdienftlihen Berfammlungen 
geforgt, Sie werben in einem geräumigen, lichten, und nur durch die 
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forgfältiafte Reinlichkeit gefhmücdten Saale, wo ein grünbehangener 
Tifch die Stelle des Altars vertritt, täglich dreimal, und nie länger 
als dreiviertel Stunden gehalten, nämlich Vormittags die Kinder: 

ftunde, ander auch Erwachſene Theil nehmen Eönnen, Abends ges 
gen 7 Uhr, wenn die Arbeiten des Tages geendigt find, die Gemeins 

ftunde mit einem Lehrvortrage oder einer biblifhen Borlefung, und 

um g Uhr die Singftunde, wo Liederverfe, bie fich aufbie Lofung 

des Tages beziehen, gefungen werden. Sonntags wird früh um 8 
Uhr die Gemeinlitanei gebetet, gegen Io Uhr eine Predigt (wozu man 
in Barby die Schloßfirche benugt), Nachmittags um 2 Uhr eine Kin— 

derftunde, um 3 Uhr eine Homilie für das Ehechox allein, gegen sUhr 
eine Singftunde für die Abendmahlsgenofjen und Abends die Gemeine 
ftunde gehalten. Aud in der Woche finden zu fhidlichen Zeiten Homi⸗ 
lien für die einzelnen Chöre und liturgifche Berfammlungen Statt, in 
welchen legtern Brüder und Schweitern im Geſange abwechſeln, und 

jeder Zheilnehmende feinem Nachbar zum Zeichen des Liebesbundes der 
Gemeinde den Friedenskuß gibt. Jeder vierte Sonntag heißt ein Ges 
meintag, weilan demfelben die Nachrichten des Wochenblatts vorgeles 
fen werben. Außerdem feiert noch jede Gemeinde gewiffe Gedenktage 
zur Erinnerung an die wichtigften Begevenheiten aus der Geſchichte 
der Unität und des Orts, und jedes Chor feine Fefte. Der Jahres 
ſchluß wird in der Mitternacht deslegten Decembersmit Vorlefung der 
Memorabilien der Unität begangen. Befonders rührendund eindringe 

lich ift die Beier des Abendmahls, weldes alle, die dazu fähig find, 

jeden vierten Sonnabend Abends genießen, Die Stelle der Beichte ver— 
tritt das fogenannte Sprechen acht Zage lang vor diefer Feier, wobei 
jeder Ehorhelfer fi mit den Communicanten feines Chors einzeln über 
ihren Geelenzuftand befpricht. Das Fußwaſchen findet jetzt nur noch am 
grünen Donnerftage Statt, Eine Stunde wor jedem Abendmahlsges 

nuffe wird, nad dem Mufter ber Agapen berapoftolifchen Kirche, das 

Liebesmahl gehalten, wobei die Gemeindeglieder unter Gebet und Ge— 

fang Thee mit Mild) und Badwerk genießen. Nahahmungsmürdig 

ift der religiöfe Gebrauch der Mufik bei den Herenhutern ; fie dient 

ihnen im Leben zur Erquidung, Sänftigung und Erhebung, und vere 

fhönertfelbft den od, denfieeinHeimgehen nennen. Sobald Sea: 
mand geftorben ift, wird ein Lied vom Thurme mit Pofaunen geblafen, 

aus deffen Melodie man erfennen fann, zu welchem Chore der Bers 

ftorbene gehörte, weiljedes feine eigenen Sterbelieder hat. Klage und 
Trauer findet nit Statt. Unter Pofaunenfhau wird die Leiche im 

bellangeftrihenen Sarge aufden Gottesader, der einem Garten gleicht, 

getragen. Die Heimgegangenen gehören der bimmlifchen Gemeinde an, 

und die Sterbenden freuen fi, ihr azugefellt zu werden. Am Oſtermor—⸗ 

gen zieht die Gemeinde bei Sonnenaufgang mit Muſik auf den Gots 

tesacker, und feiert in der Freude über die Auferftehung des ‚Herrn das 
Andenken an die im legten Sabre verftiorbenen und nun mit ihm les. 
benden Glieder. Dieje in der ganzen Unität gleihmäßig eingeführten 

dieciplinarifchen und gnttesdienftlichen Anftalten fönnen die Wirkung, 

allen Gemeindegliedern eine ziemlid gleihe Stimmung zugeben, 
um fo weniger verfehlen, ba die Eultur der Wiffenfchaften, welche die 
Meinungen trennt, im Allgemeinen cher Widerftand als Beförderung. 
beidiefer Gefellfchaft findet. Um die JZugendbildung haben bie Herrn— 

buterwefentliche Verdienfte; ihre Erziehungsanftalten, bei deren Eins 

richtung Binzenderf die Frankiſchen in Halle vor Augen hatte, dienten 

bis in die zweite. Hälfte des vorigen Sahrhunderts in Deutfchland zum. 
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Mufter, und noch jet gibt man Knaben und Mädchen meiftmit gutem 
Erfolg in ihre Penfionen ‚ weilihre Sugendlehrer ‚ felbft durch Subor: 


Säulen den Borzug, daß die kindlichen Gemüther darin fruͤhzeitig eine 
religiöfe Nichtungerhalten. Die Mädchenanftalt in Herrnhut und die 


den Blick zu ſehr, als daß ſich jemals ein freies wiſſenſchaftliches Stre⸗ 
ben bei ihnen haͤtte zeigen koöͤnnen. Ihre Prediger, die ohnehin kei— 


Sorträgen durch Calbung und Herzlichkeit zu erſetzen wiſſen, was ihnen 
an Gedankenfuͤlle und Beredfamken abgeht, ſo faͤllt die Kunſtloſigkeit 


ter geſchehen kann, da auch Unſtudirte zu Lehraͤmtern gelangen, und 
uͤberall bei der Wahl mehr auf perfönlichen Glauben ‚ Anhänglichkeit 
an bie Sache der Gemeinde und practifche Brauchbarkeit, als aufvorz 


äuglide Talente und wiffenfhaftlihe Bildung gefehen wird. Daher 
trifft man unter ben herrnhutiſchen Beamten mehr erfahrene, Eluge und. 


halten werden, weniger brücdend finden mögen. Darum Eonnte aber. 
auch ber veränderliche Geift der Zeit fie weniger, als man bei ihrem, 
vielfeitigen Handelsverkehr denken follte, berühren; und wenn fie au 
feit mehreren Sahrzehenden Manches in den Formen ihrer Liturgie und 
Verfaſſung geändert haben, fo blieben fie doch bis jest ziemlich frei 
vom Einfluffe der Mode, Dieß zeigt ſich nicht bloß in dem Gtillftande, 
ihrer Denkart, fondern auch in ihren Sitterund Zra chten. Rod, 
immer ſieht man bei ihnen die den Unterſchied der Staͤnde wenigſtens 
äußerlich ausgleichende aͤhnliche Kleidung, die Bruͤder grau und braun, 
die Schweſtern mit ihren glatt anliegenden Haͤubchen, an denen bie 
Farbe des Halsbandes dag Chor andeutet, zu dem fie gehören; feuers 
toth tragen es bie jungen Mädchen, blaßroth die ledigen Schweftern, 
blau die Ehefrauen und weiß die Witwen. Noch immer werden andere 
als unfchuldige Geſellſchaftsfpiele nicht bei ihnen.geduldet, Karten und 
Wuͤrfel find nicht einmal in ihren Gemeinlogig (Gafthäufern) zu fine 
den; auch Zanz und Romanenlectüre geſtatten fie nicht, wie.überhaupt 
kinergnügen, das die Geſchlechter, bie ſelbſt auf den Spaziergaͤn⸗ 
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gen einander vermeiden muͤſſen, zuſammenbringt. So wird das Er« 
wachen der Geſchlechtsliebe vor der Ehe auf alle Weiſe verhuͤtet, und 
ſelbſt junge Leute, die man mit einander verheirathen will, ſehen und 
ſprechen ſich in der Regel nicht eher, als bei einer unter Aufſicht der 
Älteſten veranſtalteten Zuſammenkunft. Wer gegen die Gemeinord— 
nung und Sittlichkeit fehlt, wird erſt durch liebreiche Etmahnungen, 
und wo dieſe nichts fruchten, durchden Bann gezuͤchtiget, derinder 
Ausſchließung vom Abendmahle und andern Zuruͤckſetzungen beſteht, 
oder endlich veranlaßt, aus der Gemeinde zu treten. Eins ber wirk— 
famiten Mittel, jede Unjittlichfeit von ihnen abzuhalten, ift dieans 
haltende und angemeffene Befhäftigung, bie fie allen Gliedern 
ihrer Gemeinde zugeben wiſſen. Ihre Arbeitfamfeit und Geſchicklich— 
feit in Künften und Handwerfen, die Ausbreitung und Lebhaftigkeit 
ihres Handels ift rühmlid) befannt, und ohne die Induftrie wäre es 
aud unbegreiflich, wie fie die bedeutenden Ausgaben für ihre oͤffentli— 
hen Anitalten und Unternehmungen beftreiten fönnten. Die Sage von 
einer Deilandscaffe, in weldye jedes Mitglied fein Vermögen merfen 
müffe, iſt gänzlid) ungegründet. Allerdings aber verwaltet die Unitaͤts— 
älteften-Gonferenz eine der ganzen Gefellfhaft angehörente Gaffe, 
welche durch die Einkünfte von den Gemeingütern, durch den Gewinn 
an 10 Procent von allen Handelsartifeln ber Gemeinde, durd jährliche 
Beiträge der Mitglieder und durh Vermädtniffe erhalten wird. Die 
Abgaben jedes contribuablen Bruders mögen im Durdfchnitt jährlich 
gegen 10 Thaler betragen. Wenn man fie aber audh geringer anfdhlägt, 
fo müffen die Einfünfte der Caſſe fehr bedeutend ſeyn, da fid) — 
tig die Geſammtzahl der beitragsfaͤhigen Mitglieder aufroo, ooo beläuft. 
Die Summe aller Seelen ber Bruͤdergemeinde wurde, mit Ein: 
fhluß der Negergemeinden, ſchon im I. 1786 auf 500,000 gefchäßt. 
So hat ſich diefe Gefellihaft, die im 3. 1727 nicht über 3 bis 400 
Seelen zähite, allmälig vergrößert und erweitert. In der Oberlauſitz 
zeichnen fih die Gemeinorte Herrnhut, Niesky bei Görlig und 
Kleinwelfe beiBaugen, in Schlefien®&nabenfrei bei Schweid— 
nis, SGnadenberg bei Bunzlau, Neufalz und Gnadenfeld 
bei Coſel aus. Anfehnlich find au) dDieGemeinden zuNeudietendorf 
bei Erfurt, zu Ebersdorf bei Lobenftein, zu Chriftiansfeld 
im Schleswigichen und zu Zey ſt bei Utrecht. Außerdem gibt es gedulde— 
te Herrnhutergemeinden mit eignen Verſammlungsſaͤlen in Baſel, 
Amſterdam, Harlem, Copenhagen, Stockholm, Ber: 
lin, Neuwied, wohin bie 1758von Herrenhag und Marienborn im 
Yſenburgiſchen vertriebene Gemeinde ging undein befonderes Stadt: 
viertel anbaute, Petersburg und Moskwa. In Rußland wurden 
fie 1764 privilegirt, und bauten den durd) ben Verkehr mitden Tartas 
tenund Kalmüden merkwürdigen Gemeinort Sarepta im aſtrachani— 
fhen GSouvernement. Befonders aber haben fiein England Eingang ge: 
funden,, wo fie durch eine Parlamentsacte vom J. 1749 alseine alte 
biſchoͤfliche Kirche anerkannt find. Uberall haben fie ſich des cn Di 
derRegierungen würdig bewieſen. Giegehören wegen ihrer Verträg: 
lichkeit, Induſtrie und Genügfamkeit zu ben beften Staatsbürgern, 
beobadıten überall die Landesgefege,und tragen die bürgerlichen Laften, 
ob fie gleich in der Verwaltung ihres Gemeinmwefens und in ihrer kirch— 
lichen Einrihtung unabhängig zu bleiben wuͤnſchen. Ihre Colonien 
außer Europa entftandendurdihre Miffionen, denn fortwährend 
haben fie das verdienjtliche Gefchäft der Heidenbefehrung mit dem uns 
verbroffenften und verftändigften Eifer betrieben, Ihre erfie Miffion 
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nad St. Thomas warb von Zinzendorf im Jahre 1732 unter Begün- 
fligung der dänifhen Regierung veranftaltet. Die meiften und blüs 
bendften Colonien haben fie in Norbamerifa gegründet, wo ihr 
Hauptort Bethlehem beißt. Auch in Grönland und aufvies 
len Infeln der neuen Welt gibt eö herrnhutiſche Pflanzungen, 
und feibft zu den Hottentotten am Gap haben fie Glaubensboten 
gefandt. Weniger glüdlihe Kortfchritte maht ihre Heidenbefehrung 
in Oftindien; doc ift fhon das, was fie bisher geleifter haben, ein 
unveriennbarer Beweis des adttlihen Segens, der ihre menſchen— 
freundlihen Bemühungen begleitet, Daß indeß ganze Staaten und 
Bölkerihre Lehre und Verfaffung annehmen, und fi der Brüderges 
meinde einverleiben mödten, was wol bisweilen von ben Bewundes 
rernibrer Zugenden gewünfcht worden ift, ſcheint weder möglich noch 
bienlihd. Der Herrnhutismug eignet fih nur für Fleine Ge: 
meindenz; er würde als Marime der Gtaatsverwaltung und Polizei, 
oder audy nur als Religionsverfaffung großer Reiche, feine Vorzüge 
mit feinem wahren Charakter verlieren. ‚Bleibt aber die Brüberges 
meinde, was fie ift, fo wird fie fih, ungeachtet ihrer Eigenheiten und 
der ſeltſamen Miihung von Rreiheit und Zwang, von Ganftmuth 
und Härte, von Einfalt und Schlaubeit, von Milde und Eigennug, 
die man in ihrer Verfaffung, Denkart und Handlungsweiſe wahre 
nimmt, durch treues Kefthalten ihres vortrefflihen Endzwecks, als 
ein ehrwürdiges Denkmal der Neligiofität einer nun verfchollenen 
Zeit, als eine ſchaͤtzbare Bewahrerin der proteftantifchen Unterſchei— 
dungslehren und als ein Mufter der ftilen Zugenden, bie den Mens 
{hen glüdliih machen, noch lange unter uns in Anfehn und Gedei— 
ben erhalten. E. | 

„. Brüderfhaften (Religidfe), find Gefellfchaften zu frommen 
Ubungen und wohlthätigen Zwecken, die das Beftreben, biegeiftlichen 
Orden nahzuahmen, ſchon im Mittelalter häufig zufammenbradte. 
Bom ı2ten bis in das ı5te Jahrhundert kannte man nichts Heiligeres 
und Berdienftlicheres, als folhe Orden ftiften oderihnen angehören. 
Laien, die es bleiben und keine Kloftergelübde ablegen wollten, fhloffen 
daber engere Verbindungen, um neben ihrem Weltleben doch bei ges 
wiffen Gelegenheiten als Religiofen zu erfcheinen 5; anfangs gewöhnlich 
obne kirchliche Autorität, weshalb mehrere diefer Gefellfchaften, die die 
Anerkennung der Kirche nicht erlangten oder nicht. fuchten, den Charak⸗ 
ter eines Separatismug annahmen, ber fie in den Verdacht deu Keges 
reibrahte, z. B. dieBeguinen und Begharden, dbieBrüber 
un Schweſtern des freien Geiftes, die Apoftelbrübder, 
die Geißler oder Klagellanten und Kreuzbrüder (. diefe 
Art. und im Art. Orden die Branziscaner, deren 3ter Orden ähnliche Erz 
fheinungen aufweift). Die Kirche hat fielängere oder kürzere Zeit ges 
duldet, aber endlich doch ald Keger verfolgt und unterdrüdt. Gelbft die 
alten Baucorporationen ober Brüderfchaften der Bauleute und. 
Gewerken, von denen der Kreimaurerorden feinen Urfprung berleitet, 
ließen bisweilen Zunftgeheimniffe errathen, deren religiöfer Gehalt auf 
eine eigenthümliche, in den Augen der Kirche verfängliche Enofis und. 
Symbolik hindeutete (f. Freimaurer). Anbers verhält es fi mit 
ben unter kirchlicher Aufficht entftandenen oder dod) von der Kirche be: 
ftätigten frommen Brüderfchaften , bie Eeine Geheimniffe, fondern ans 
erkannt löbliche Zwede theild zu der wegen Mangel an Polizeis, und 
Armenanftalten nöthigen Aushülfe ber Reifenden, Schuglofen, Ber 
drängten, Kranken und Verlaffenen, theils zur Befriedigung eigner 
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Buß: und Andachtsbeduͤrfniſſe hatten. Bon dieſer Art waren bie 
Brüdenbrüder (fratres pontifices), weldhe vom 13ten bis in das 
15te Sahrhundert im fühlichen Frankreich blühten, Brüden, Fähren, 
Hofpize und befre Wege anlegten und unterhielten, über die Gichers 
heit der Heerftraßen wachten und durd) Almofen und Schenkungen bes 
deutende Reichthümer erlangten, die, nachdem diefer aus Rittern, Möns 
chen u. Arbeitern zufammengefeste Orden unter üppigen Großmeiftern 
feiner erften Beftimmung ungetreu und von Pius II. aufgehoben wor⸗ 
den war, ben Sohannitern zufielen; ferner die ihnen ähnlichen Ritter 
und Befelfender 9. Hermandad (f.d. Art.) in Spanien, die Fami— 
liaren und Kreuzträaer im Dienfte.der fpanifchen Inquifition 
(f. d. Art. Inquifition),'die Kalandsbrüder in Deutfchland 
(f. d. Art.) und a.m. Die Beftimmung, Kranfe und Gefangne zu bes 
ſuchen, Almoien zu fammeln und auszutheilen, Miffethäter zu tröften 
und aufden Richtplas zu begleiten, Todte zu begraben und für Hinges 
zichtete oder aufgefundene Leihen GSeelenmeffen zu veranftalten, wähls 
ten fi die Alerianer (nad) dem h. Alexius, ihrem Patron), melde 
zu Anfang des 14ten Jahrhunderts in den Niederlanden meift aus den 
untern Bolföclaffen entftanden, mit einem weiblidyen Zweige, den 
ſchwarzen Shweftern, vermehrt, fich bisin die Aheinlandeverz 
breiteten und, obwohl Laien, Häufer hatten und unter geiftlicher Fuͤh— 
zung zwei Provinzen ihres Ordens bildeten, uͤbrigens nach ihren ſchlech⸗ 
ten Wohnungen GEelliten oder Eellbrüder, wegen ihrer leifen 
Klaggefänge (Lullen) bei Beerdigungen Lollhbarden oder Rolls 
brüder, wegemihrer Mäßigkeit Matemans genannt wurden und 
in Antwerpen, Utrecht und Coͤlln in dennod) jegt beſtehenden Brübders 
Tchaften zur Leichenbeftattung fortleben; die Brüder des Todes 
vom Orden des h. Einfiedlers Paul, die 1620 zu Rouen geftiftet, ſchwarz 
wie die Xlerianer gekleidet und durch einen Zodtenfopf auf dem 
Skapulier ausgezeichnet waren, abervon Urban VEIE ſchon wieder 
unterdrüdt wurden; und jene Unzahl von Büßern db. h. Brüder: 
ſchaften, die dergleichen Liebesdienſte ald Bußuͤbung verrichten, in den 
Hauptftädten Staliens (in Rom allein üher 106) noch beftehen und 
Laien von allen Ständen, aud vom hödhften Adel, in fich vereinigen, 
Da gibt ed nod jest araue (alte Erzbrüberfchaft von der Kir: 
henfahne zu St. Lucia in Rom fchon 1264, in Frankreich unter 
Heinrich HL), ſchwar ze (Erzbrüderfchaften der Barmherzigkeit und 
des Todes), rothe, blaue,grüne, violette Büßer, von jes 
der Farbe der Kutte mehrere, bie fic) durch abftechende Farben des Gür: 
telö oder Mantelö von einander unterfcheiden; aud hat jede biefer 
Brüderfchaften ihr eignes Schild mit kirchlichen Symbolen oder dem 
Bilde ihres Patrons auf der Schulter. Gleich find fie einander in 
dem Schnitte ihrer Kleidung, die aus einer Kutte und dem Bußfad 
befteht, der Kopf und Schultern verhüllt und nur zwei Löcher für die 
Augen bat, daher fie in diefer Bermummung unerkannt bleiben. Die 
Erzbrüderfchaften find durch ihre Privilegien vor den übrigen, die von 
ihnen abftammen, ausgezeichnet, geiftlihe und weltlihe Obrigkeiten 
begünftigen fie, da ihre Thaͤtigkeit manche Luͤcke in ben Öffentlichen 
Wohlfahrtsanftalten ausfüllt und oft. wahrem Bedürfnig, wie durch 
Austattung armer Mädchen, durch Bekehrung der Buhlerinnen, durch 
Sorgfalt für fchuglofe Fremde und Elende abhilft. (S. Tagebuch 
einer Reife nad) Stalien von Elife von der Rede. 2ter 
Theil, Berlin 1816). Unter die ehrwürdigften Gefellfchaften diefer 
Art gehört die vom h. Philipp von Neri 1543 zuRom geftiftete Brüs 
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berfhaft ber 6. Dreieinigkeit zur Anfnahme der Bilger und Ge: 
nefenen aus den Hofpitälern, die 1645 zu Paris geftifteten Brüder: 
fhaften der Schufter und Schneider zur religiöfen Belehrung 
unmwiffender Lehrlinge und Geſellen diefer Handwerke, die 1673 eben: 
bafelbit vom Minimen P. Barre gegründeten Brüder u Schwe— 
fiern der chriftlihenSchulen desJeſuskindes, die Kreis 
faulen für arme Kinder unterhalten und um die vernadhläffigte Jugend 
in $ranfreich große Berdienfte haben, auch dem Erziehungshaufe der 
Maintenon zu St. Eyr Lehrerinnen gaben. Diefe Brüderichaft, die 
nad Art der geiftlihen Orden lebt und von eignen Quperioren regiert 
wird, erhielt fich während der Revolution und wird jegt wieder aufges 
muntert, ja in den Lancaſterianismus eingeweiht. Die neuften feit 
der Kuͤckkehr der Bourbonen von fogenannten Miffionsprieftern in 
Frankreich geftifteten Brüderfchaften, z. B. die 1815 geftiftete Son: 
gregation zum bh, Sefusherzen zu Tours, verbergen unter dem 
Schleier der Religion politifhe Tendenzen, ſtehen unter der Leitung 
onticonftitutioneller Geiftlihen und maden mit den Ultras Partei 
(Censeur Europeen 1817. Vol, II.). Nicht zu verwechfeln find mit den 
Brüderfchaften die Ordender barmherzigen Bruͤder u.Schwe— 
ffern, deren Hofpitäler zur Aufnahme der Kranken Sud den Ertrag 
der Almoſen, die fie einfammeln, in den bedeuten.Tien Städten ber 
katholifchen Ehriftenheit entftehen. Diefe Barmherzigen ftiftete 
1540 Sobann von Gott in Spanien, gabihnen fchwarze Kleidung und 
die Berfaffung eines Pettelordens. ie leiften ılle Moͤnchsgeluͤbde 
und ftehen in Europa, wo man fie faft überall findet, unter einem ges 
meinfhaftlihen General, Die außer Europa verbundenen Barmhers 
zigen haben braune Kutten und ihren befondern General in Amerika. 
Die barmherzigen Schweftern beftehen aus mehreren von eins 
anderunabhängigen Gongregationen und haben unter andern das große 
Hötel- Dieu zu Paris inne. Beide Orden wurben, wo fie ihrer erften 
Beftimmung treu blieben, bis jegt erhalten, E. 
Brühl (Heinrih Grafvon), Minifter Auguſts II., Könige 
von Polen und Churfürften von Sachſen, war 1706 in Thüringen ges 
. boren. Sein Bater, fachfen : weißenfelfifher geheimer Rath, war uns 
begütert und außer Stand, feine fünf Kinder auszuftatten.. Heinrich 
trat daher als Page in die Dienfte der. Herzogin Elifabeth. Sein heis 
teres Weſen und die Anmuth feimer Unterhaltung und Sitten gewans 
nen ihm die Gunft diefer Fürftin, und bald darauf auch Augufts IL, 
deffen Liebling er ward, In der Folge ernannte ihn der König zum 
Kammerherrn, und ließ fid) vonihm aufallen Reifenbegleiten. Brühl 
benugte die Gnade feines Herrn zu feinem Vortheil, und hatte bereit 
mehrere wichtige Amter erlangt, als der König am Iften Februar 1733 
zu Barfhau ſtarb. Test fam es darauf an, auch dag Wohlwollen des 
Nahfolaers zu gewinnen. Durch ein eigenes Glüd war die polniſche 
Krone fjammt den übrigen Reichekleinodien der Obhut Brühls anvers 
traut; _ ohne Säunten reifete er nad) Dresden, uͤberbrachte fie dem 
neuen Shurfürften, Auguſt III., und war fehr thätig,, ihm den Ihren 
zu fihern. Seitdem hörte das Glüd nicht auf, den Grafen zu begüns 
ftigen, und er felbit verftand meifterhaft, daſſelbe ſich unterzuordnen. 
Klug und gewandt beherrfchte er feinen Herrn; zugleich entfernte er 
Ale, die es hätten verfuchen koͤnnen, ein gleiches Anfehn um einen 
gleihen Preis zu erfaufen. Auguft TEL hatte feine Gunft dem Gra— 
fen Sulkowsky gefhentt; Brühl, der ſich noch nicht mächtig genug 
glaubte, um ihn zu verdrängen, ward der Freund feines Nebenbuhlers, 
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und theilte das Minifterium mit ibm. Inzwiſchen vermäblte er fid 
mitder Gräfin Kollowrath, einer Kavorite der Königin, und fo gelang 
es ihm durch die Königin zubewirfen, daß Sulkowsky entfernt ward. 
Jetzt befand er allein jid) im Vertrauen Augufts, und mit bewunderns⸗ 
mwürdiger Sorgfalt und Gefchilichkeit war er unabläffigbemübht, Alle 
von dem Könige abzuhalten, die ſich ihm.nähern wollten. Kein Lakai 
trat ohne Bruͤhls Genehmigung in des Königs Dienſte; begab ſich ders 
felbe ın die Gapelle, fo wurden zuvor alle Wege von Zufhauern und ' 
Begeanenden frei gemacht. Auguſt verlangte von feinem Minifter eis 
nen glänzenden Aufwand, und Brühl erfüllte diefen Wunfd feines Ges 
bieters im weiteften Untfange. Er hielt zweihundert Domeftiken, 
und bezahlte feine Garde beffer als der König; feine Tafel war die 
köftlichite und feine Garderobe die alänzendfte. „Bruͤhl,“ fagt Fries 
drich II., „war der Mann diefes Jahrhunderts, der die meiften Klei— 
ber, Uhren, Spitzen, Stiefel, Schuhe und Pantoffeln hatte. Cäfar 
würde ihn zu jenen fchön frifirten und parfumirten Köpfen gezählt 
baben, die er nicht fuͤrchtete.“ Auauft III. war nidht Gäfar, und 
Bruͤhl galt Alles bei diefem fhmwahen NRegenten. Nie wurde ein 
Fürft felaviicher bedient; immer befand fih Brühl in feinem Gefol— 
ge, ganze Zage in feiner Nähe, ohne einWort zu ſprechen, während 
der geſchaͤftsloſe Fürft rau.bend umberfchlenderte und die Augen auf 
ihn warf, ohne ihn zu feben. Brühl, babe ih Geld? — Ja, Sire. 
— Das war beftändia feine Antwort. Uber um biefe Antwort 
geben zu fönnen, wurden die Caſſen erfchöpft und das Land mit 
Schulden belaftet. Dagegen hatte man die Armee vermindert, und 
als der fiebenjahrige Krieg ausbrach, hatte Sachſen nur 17,000 Mann 
fhlecht organilicter Soldaten, bie fih aus Mangel bei Pirna erge— 
ben mußten. Unterdeß war Brühl mit dem Könige nady Polen ge= 
flüchtet. Man hatte die Gemälde und Porzellane gerettet, und das 
für die Staatsardhive dem Sieger überlaffen. Nicht minder eitel 
als herrſchſuchtig hatte ſich Brühl für einen Abkömmling des Grafen 
Brühl, Woimwoden von Poien, erklären laffen. Die Kaiferin Eliſa— 
beth hatte ihm den St. Andreasorden verliehen, und Earl VI. ihn 
zum Reihsgrafen erboben. Nach dem Zode der Königin, in ber 
ihm eine erbitterte Feindin ſtarb, ſchenkte ihm der König die ganze 
Apanage derfelben, um ihn für die in Sachſen erlittenen Verlufte zu 
entichädigen. Auguft war Faum in Dresden wieder angefommen, als 
er am zten Dctober 1763 ftarb. Schon am 23ften deffelben Mo= 
nats folgte ibm Brühl, der bereits feit einiger Zeit gegen feine Er: 
ihöpfung angefämpft hatte, um die Pflichten eines Günftlings unaus— 
geiest zu erfüllen. Prinz Zaver, ber ihn perfönlich hafte, ließ, als 
Adminiftrator von Sachſen, die Brühlfchen Güter mit Beſchlag bele— 
gen und eine Unterſuchung verhängen, die jedoch damit endigte, daß 
Bruͤhls gefammtes Vermögen auf feine Nachkommen überging; und 
wirklich ſcheint er feine anfehniidhen Reichthuͤmer mehr der übergros 
fen Kreigebigfeit feines Fürften, als unerlaubten Mitteln verdankt 
zu haben; au ift es ruhmend anzuerkennen, daß er mit feiner 
Prachtliebe und feinem Aufwande den Künften und Wiffenfhaften 
weientlice Vortheile gewährt hat. — Seine Bibliothef, an weicher 
einit Henne als Bibliothekar angefteult war, kaufte der Churfürft 
für 50,000 Ehaler. — Seine Söhne waren: I. Kriedrid Aloyfius. 
Er wurde den Zıften Juli 1739 zu Dresden geboren, und genoß, 
wie alle feine Brüder, einer £refflihen Erziehung. Die Mutter, eine 
hoͤchſt würdige, einfichtsvolle und geiftreihe Frau, erzog ihre Kinder 
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mit moͤglichſter Sorgfalt, und bewies dabei eben fo viel Klugheit, als 
eine ihrem Geſchlechte fonft nicht gewöhnliche Strenge. Brühl ftudirte 
in feipzig und Leyden, und ward bereits in feinem Igten Jabre polniz 
fher Krons Generalfeldzeugmeifter. Nachdem er Europa durdreifet 
hatte, wohnte erim fiebenjährigen Kriege einigen Seldzügen der Öftere 
reicher bei. Nach dem Tode Auguſts III. verlor er feine Amterin Pos 
len und Sachſen. Jedoch fühnte er fid mit Stanislaus aus, und ers 
bielt einige derfelben zurüd. Sein Lieblingsaufenthalt war Pfdr: 
ten in der Niederlaufig, wo erin ftiller Abgezogenbeit für die Wiffen- 
fhaften und feine Kreunde lebte, Bei einem Veſuche, den er feinem 
Bruder Sarl in Berlin madte, ftarb er dafeıbft den Zoften Januar 
1793. Natur und Studium hatten ihn zu einem Ideale eines gebildes 
ten Beltmannes erhoben. Er war einer der fhönften Männer und 
befaß dabei eine bewundernswürdigekeibesftärfe. Die meiften europaͤi— 
fhen Spraden fchrieb und fprad) er mit Grazie und Ausdrud. Von 
feinen Einfihtenindie fhöne Literatur und Schaufpielfunft 
jeugen feine fchriftftellerifchen Arbeiten. Auf dem Baffon war er Bir: 
tuoje, und fpielte außerdem faft alle nftrumente. Er zeichnete und 
malte mit Gefhmad und Einfiht. In den mathematifchen Wiffen: 
fhaften hatte er fi die ausgebreitetften Kenntniffe erworben, befons 
ders in ber Artillerie und der damit verbundenen Luftfeuerwerferei. 
Um ſich von der erften genaue Kenntniß zu verichaffen,, arbeitete er zu 
Auasburg faft ein ganzes Jahr unerfanntin der Stüdgießerei. Seine 
Thaͤtigkeit war außerordentlih. Dabei lebte er äußerft mäßig, eine 
Zugend, die ji bei Charakteren feiner Art hödhft felten findet. Eine 
fonderbare Gewalt batte er über ben Schlaf; mehrere Nächte fonnte 
er ihn ganz entbehren und dagegen wieder in Vorrath fchlafen. Die 
Kunft der Unterhaltung war fein Triumph. Seine Schaufpiele, die 
eine Zeit lang mit Beifall auf den deutfchen Bühnen gefehen wurden, 
find in fünf heilen erfchienen (1785 bis 1790). Eins ber beiten - 
Stüde darunter ift die Brandfchagung, der eine wahre Anefdote aus 
bem fiebenjährigen Kriege zum Grunde lieat. Auch überfegte er Meiß⸗ 
ners Alcibiades ins Kranzöfifhe. — II. Carl, geftorben zu Berlin 
1802 als Ednigl. preuß. Generallieutenant u. Oberhofmeifter des Krons 
prinzen, unter der vorigen Regierung, obmwol er Katholit war. Auch 
er befaß neben gründlicher Bildung in den ernften Wiffenfchaften außers 
ordentlihe Sprachkenntniffe, IH. Heinrid. Nachdem er bereits 
den Gefandtfchaftspoften am baierfchen Hofe verwaltet hatte, war er 
zum Gefandten nad) £ondon ernannt, als er unterfeinen Brüdern am 
früheften im Jahre 1792 ftarb. Er hatte befonders ausgezeidnete 
aftronomifhe Kenntniſſe. Manhat von ihm mehrere intereffante Me: 
moiren; aud bat er ſich mit Unierfuhungen über die Meereslänge bes 
ſchaͤftigt. IV. Hans Morig, geboren zu Dresden 1746, geftorben 
1811 als Fönigl. preuß. General: Intendant aller Chauſſeen zc., früher 
in franzöfifhen Kriegsdienften. Er war ein Liebling von Gellert; 
auch er hatte die vortrefflichfte Erziehung erhalten, die, wie bei allen 
Brüdern diefes Haufes, durch feltene Naturgaben und durch Jugendrei— 
fen in die vornehmſten LaͤnderEuropens begünftigt wurde. Als Schrift: 
feler hat er unter andern die Überfegung eines franzöfiihen Werks 
von Bürgaffe, über den thierifhen Magnetismus, nebft eigenen Auf: 
fägen darüber geliefert. Der fhönfte Zug im Sharafter dieſes brüder: 
lihen Bierblatts war Herzensgüte und Menfchenfreundlichkeit. — Noch 
muß bier die Gemahlin des legtgenannten Grafen Morig, Johan: 
naMargaretha, gebornevon Schleierweber und Frieder 
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nau (geb. zuMaubeuge 1756, geft. 1316 zu Berlin) genannt werben, 
als eine der gemuͤthvollſten und geiftreichften Krauen, die mitden Würs 
digften der Nation ftets in Verbindung gelebt und auch durch Anmuth 
und gefellige Talente auf ihre Umgebungen mädtig gewirkt bat. Mit: 
ten im Glanze der großen Welt blieb fie eine ähte Meligiofe, und bes - 
urkundete diefes unter andern in der gehaltvollen Streitfchrift über die 
Philoſophie des Katholicismus und Proteftantismug, die in Berlin 
1815 franzöftich und deutſch erfchienen ift. Cie fteht mit fiegreihen 
Gründen ihrem eben fo fharfiinnigen, als liebenswürdigen Gegner, 
dem Prinzen von Ligne, gnegenüber. ie hat außerdem mehrere 
äftbetifche Auffäse in Zeitichriften niedergelegt, und war big zu ihrem 
ſchmerzhaften Zode in ununterbrodenem Briefwechſel mit den bedeu—⸗ 
tendften Menſchen. 

Brühl, (Earl Friedrih Morig Paul Reichsgraf von) einziger 
Sohn ausder im vor. Art, unter IV. erwähnten Ehe, geb. zu Pförten 
an ber Niederlaufig d. 18, Mai 1772, Eönigl. preuß. Kammerherr, 
Kommandeur mehrerer Orden, feit 1314 Generalintendant der Eönigl, 
Schauipiele zu Berlin: ein hochwichtiger Poften für dietheatralifhe 
Kunft in Deutfchland, da diefe Bühne, neben den Hoftheatern in Wien, 
durch ihre äußere Lage zum erſten Range berufen ift. Die im vor. Art. 
genannte geifireihe Mutter, welche der Erziehung ihres Sohnes die 
hoͤchſte Sorgfalt widmete, befaß auferordentlihe Talente für Gefang- 
und Muſik fowohl, als fur.theatralifche Darftellung ; deroben unter J. 
genannte Obeim beffelben war Zheaterdichter, und eben fo leidenfchaft= 
licher alö gluͤcklicher Schaufpieler in ernfterund edeln Charakteren z 
fein Vater felbft befaß ein entfchiedenes Talent für Darftedung Eomi- 
ſcher Rollen, und fowar der junge Graf von Kindheit auf Zeuge und 
fhon von feinem sten Jahre an Zheilnehmer mufifalifcher und thea= 
traliſcher Kunflübungen im Kreife feiner eigenen Kamilie, welche von 
geiftreihen Perfonen 5. 3, Meißner, Naumann u. a. ftetö umgeben 
war, und in Pforten und Geifersdorf ein Privattheater hielt, aufwels 
chem der berühmte Reinede, deffen Gattin und der nicht minder ges 
ſchaͤtzte Schaufpieldirector Brandes mitwirfend auftraten. Im 3.1735 
begleitete er feine Eltern auf einer Reife nah Weimar, und betrat den 
Zauberfreig, weichen dort Männer wie Wieland, Herder, Göthe u. a. 
um die geiftreichfte Kürftin ihrer Zeit, die Herzogin Amalie, bildeten. 
&o ward fein Geift immer enger an bie fhönen Künfte und Wiffenfchaf: 
ten angezogen, und obſchon erin Bezug aufeine Beftimmung im ſtaats— 
gefellfhaftlichen Leben ſich für das Studium der Forſtwiſſenſchaften ent= 
fhieden hatte, blieben fie doch immer feine Lieblingsneigung. Im 18ten 
Sahre wurde er imPreußifchen, wo fein Vater die Stelle eines Ober— 
ften und Chauffdes Bau = Intendanten bekleidete, nachdem er früher in 
faͤchſiſchen und franzöfifhen Militärdienften geftanden hatte, ald Jagb= 
junfer angeftellt, und fand in Berlin Gelegenheit, in der Zeichenkunſt 
und in der Muſik unter Genelli, Faſch und Thärfhmidt Kenntnifs 
fe und Übung zu erlangen. Eine forftwiffenichaftlihe Reife durdy 
Deutfchland führte ihn in der deit, wo Schillers Genius in Weimar 
waltete, zum zweiten Male dahin, er hielt fih ein Jahr lang dort auf, 
genoß des Wohlmwollens der Herzogin und des täglichen Umganges mit 
den Genien der Künfte und Wiffenfchaften, welche fie umgaben, und 
wurde Mitglied des gefellfchaftlihen Ziheatervereing, in welchem er 
mehrere Male vor der Herzogin auftrat. In diefer Periode fchrieb 
Goͤthe Paläophron und Neoterpe, beftimmte die erfigenannteRollefür 
den jungen Grafen, und leitete fein Studium derfelben, wodurd feine 
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Einſicht in das Weſen der Kunſt nothwendig ſehr erweitert werden 
mußte. Bald darauf wurde er Kammerherr des Prinzen Heinrich von 
Preußen, Bruders von Friedrich dem Großen. Mit ihm verlebte er 
einige Jahre zu Rheinsberg, in laͤndlicher Stille zwar, doch nicht ge⸗ 
ſchieden von der Theaterkunſt, da der Prinz eine franzoͤſiſche Schaus 
fpielergefeufhaft unterhielt, durch weldye dev Graf die Eigenheiten der 
franzöfiihen Zheaterpraris Eennen lernte. Nach dem Tode des Prins 
zen ward er an ben Hofer Königin, Mutter dis jegigen Königs, 
berufen, wozu die Borliebe diefer Kürftin für Theater und Mufik die 
Beranlaffung gegeben hatte, Bon jest an fing der Grafan, dieſen 
Kuͤnſten und ihren Hülfswiflenfchaften ein ernftliches Studium zu wid⸗ 
men, und jede Gelegenheit zu Erweiterung feiner Kenntniffe derfelben 
zubenugen, Diefe Gelegenheiten mehrten fid, als er 1813 dem Heer 
als Freiwilliger nad) Frankreich folgte, Paris, feine Kunftfchäge und 
feine Theater ſah, den König von Preußen hierauf nad England bes 
gleitete,, und auf ber Bühne von London die Dichtungen des unfterbs 
lihen Shafjpeare in ber Urfpradhe hörte. So vorbereitet wurde er 
u der ang. Zeit an die Spige der Bühne von Berlin, einer Kunftan: 
—* für Schauſpiel, Oper und Ballet zugleich, berufen, und arbeitet 
mit reger Thätigkeit daran, die Hoffnungen zu erfüllen, zu denen die 
Geſchichte feiner Kunftbildung berechtiget. Um bie Oper, für welde 
fein Vorgänger Iffland am wenigiten zu wirken vermodht hatte, erwarb 
er fich bald ein in die Augen fallendes Verdienſt. Minder ſchnell geht 
Die Werbefferung des Schaufpiels von Statten, welcher das Verhäng: 
miß felbft ungünftig zu feyn fcheint, Sffland, der geniale Schau— 
Tpieler, war nidt mehr, und Iffland, der Director, hatte 
Durch übergroße Milde manderleigefellfihaftlidye Gebrechen veranlaßt, 
Die nicht mit Einem Mat zu heilen find, Der Tod raubte diefer Bühne 
bald barauf die unerfegliche Bethmann, der allgemein beliebte Komis 
Zer Wurm mußte einer unerwiefenen Zudenanklage wegen Berlin vers 
Iaffen, und das Schaufpielhaus, mit einem unſchaͤtzbaren Vorrathe an 
Darftellungsmitteln aller Art, wurbeim Zuli 1517 ein Raub der Flam—⸗ 
men. Diefes Unglüd vernicdhtete eine Garderobe, deren fhönjter und 
correctefter Theil eine Geiftesihöpfung des jegigen Intendanten war, 
Dagegen find andre Berdienfte deffelben um. das Schaufpiel fihtbar 
geblieben. Er war es, der einen Devrient anftellte, einem (lang vers 
kannten) Lemm den ihm gebührenden Rang und Wirkungskreis ans 
wies, die Entwidelung der Anlagen einer Döring (jest Stich) beförs 
berte, das in Goͤthe's Schule gebildete Künftlerpaar Wolf nad) Berlin 
309, dem würdigen Repräfentanten des Hamlet, Herren Wolf, die Res 
gie der Tragoͤdie anvertraute, zuerft Calderon auf bie Bühne brachte, 
(f. d. bei. Art.), die Handwerfömarime von b. Unantaftbarkeit des Rols 
lenbefises abſchaffte, den Einwirkungsverſuchen einer pebantifchen Gen 
furcuratel beharrlich widerftand, und die dramatifchen Dichter, wenn 
nicht in das eripriesliche franzöftiche, dochvor der Hand in ein anftäns 
digeres VBerhältniß gegen die Bühne zu fegen fuchte, als es früher vors 
handen gewefen war. Einer durchgreifenderen Verbeſſerung ſcheint bis 
jegt der Mangel an guten Schaufpielern befonders für eigentliche Dich: 
terwerfe, die chaotiſche Ungeſchiedenheit der verfchiebenen Kunftgattuns 
gen im Raum wie in den Perfonen, der Hang bes Publitum zu leerer 
Pracht auf der einen und zuberbem Volksſpaß auf der andern Seite, 
und der ſtaatswirthſchaftliche Anfprud) ber Behörden auf volle Tages» 
einnahbmen im Wege geftanden zu haben. Daß ber würbige Lenker dies 
fer Anftalt mit alten biefen Hinderniffen kaͤmpft, Hat felbft diejenige 
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firenge Kritik nicht verfannt , weldye in der Zeitung für die elegante 
Melt ſeit einigen Jahren feine Kunftverwaltung regelmäßig von Mos 
natzu Monat begleitet; und es ift fo unverkennbar als verdienftlich, 
daß er diefelbe, wo es thunlich ift, nicht unberucjichtiget läßt. Er 
verwaltet fein Amt nicht wie eine bloße Hofftelle, fondern mit unzweis 
felhaftem Beftreben, die Kunft zu fördern, fo weit die Kraft Eines 
Mannes im Conflict fo vieler oftgegen einander wirkender Kräfte und 
Triebe irgend zureichen mag; und foiftdiefer Art. als eine Kleine Vor— 
arbeit für die Eünftige Geſchichte des deutſchen Theaters zu betrachten. 
Übrigens iſt derſelbe ſeit 1314 mit einem Fraͤulein von Pourtales aus 
der Schweiz vermählt und hat das Bürgerrehtvon Neufchatel erhalten, 
wo er imBefreiungstriege Militärcommandant war. A. Mnr. 

Brumaire, der ı5te (gte November 1799). Einer ber Haupt— 
tage in den Annalen der franzöjiihen Revolution. An ihm ftürste 
Napoleon das verächtliche und veradhtete Directorium, fprengte den 
Rath der 500 auseinander und ward vom Raäthe ber Alten zum erften 
Gonful ernannt. Das Nähere findet man im Art. Napoleon und 
Frankreich, und in andern Artikeln. 

Brun (Charles Le), erfter Maler bes Königs, Director ber 
töniglihen Gobelinmanufacturen und der Maleratademie, und Fürft 
der Akademie St. Lucas in Rom, wurde zu Paris 1618 geboren. 
Schon in feinem dritten Jahre zeichnete er mit Kohle und im 12ten J. 
malteer ein Portrait feines Großvaters, weldyes hernach nicht für das 
fchlechtefte feiner Bildnijfe erkannt worden iſt. Er wurde zu Vouet, 
dem berühmteften Meifter feiner Zeit, getyan, wo er nicht allein in 
kurzem alle feine Mitfchüler übertraf, fondern auch bald feinen Lehrer 
felbft einholte. Nachdem er von Rom, wohin ihn der König geſchickt 
und wo er unter Pouflins liebevoller Leitung vornehmlich die Antike 
und Raphaels Werke ftudirt hatte, nad) Paris zurüdgefehrt war, 
wurbe er geabelt und zum Ritter des heil. Mickaelsordens ernannt. 
Er befaß ein umfaffendes, zu Allem taugliches Genie, weldes noch 
durdy ein anbaltendes Studium der Geidhichte und der Gitten der. 
Bölker ausgebildetworden war. Wenige Dealer haben das menihlidhe 
Gemüth und die verfchiedenen Regungen, welche die Leidenfchaften in 
demfelben entftehen laffen , beffer als er aefannt. Seine Traitds sur 
la physionomie und sur le charactere des passions beweifen, wie 
ſehr er über diefen Gegenjtand nachgedacht hat. Weniger Einförs 
migfeit, mehr Kraft und Abwechſelung in dem Golorit würden ihn 
vielleiht über alle Maler der alten und neuen Zeit erhoben haben. 
Bon Seiten der Erfindung erreichte er wenigftens an Reihthum bes 
Genies, an der Zahl und Verfchiedenheit feiner Werke die größten 
Meiiter, welche ihm vorangegangen waren. Er verband mit der lebs 
hafteften Einbildungsfraft und der größten Leichtigkeit im Arbeiten 
bie reifite und jiherfte Urtheilsfraft; er ftrebte nad der möglidhften 
Gorrectheit, und verleibte feinen, audy nicht den unbebeutenditen Ges 
genftand feinen Werfen ein, worüber er nicht vorher das Alterthum, 
Bucher oder Geleprte zu Rathe gezogen hätte. Sein Charakter. ift, 
befonders in Eünftlerifher Dinfiht, nicht ohne Zabel. Kaum zum 
eriten Maler des Königs ernannt, wurde er auch fchon der deipotifch- 
fie Tyrann aller Künftler feiner Zeit. Maler, Bildhauer, ja ſelbſt 
die Baumeiiter, von ihm in Knechtſchaft gehalten, büßten auf biefe 
Weife nothwendig das Gefühl des Ruhms ein. Gie wurden mehr 
Schmeidler, als Künftler, und daher tragen faft alle Denkmäler der 
Kunft aus jener Periode daffelbe Gepräge; nichts ift originell, Alles 
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ſcheint ein Abdrud von ke Bruns Genius. Le Brun ftarb den 12ten Jas 
nuar 1690. Er hatte eine zahlreiche Schule gebildet. Seine vorzügs 
lichſten Gemälde find: die Schladhten Aleranders des Großen; die 
büßende Magdalenez die Kreuztragung; die Kreuzigung; der heis 
lige Johannes auf ver Inſel Pathmos u. f. w. 

Brun (Ebarles Frangoıste), Derzog von Piacenza, und uns 
ter Napoleon Reichserzfchatzmeiſter von Frantreid. Er war Gecretär 
von Maupeou und gilt für den VBerfaffer der Reden, welche Maupeou 
1770 bei Gelegenheit feines Streits mit den Parlamentern hielt. Er 
lebte hierauf lange Zeit in der Zurüdgezogenheit, einzig mit der Ers 
ziehung feiner Familie befhäftigt. Als Deputirter des dritten Stan: 
desvonDourdan bei der Generalftändeverfammlung machte er ſich durch 
feine Mäßigung bemerklih. Er wählte ſich die Gegenftände der Polis 
jei, ber Finanzen und ber Staatsverwaltung zu feiner Bearbeitung, 
und wirkte mehrere diefelben betreffende Beſchluͤſſe aus. Nachdem er 
der Revolutionsregierung entgangen war, trat erin den Rath der Als 
ten, wo er jich denjelben Gegenftänden widmete. Die Revolution vom 
18ten Brumaire begünftigte er, ward Präfident der einftweiligen Com— 
miffion des Raths und figurirte nachher als dritter Conſul. Im Sahre 
1803 wählte ihn die dritte Claſſe bes Inftituts zum Präfidenten. Na: 
poleon, der in Zebrun ein feinen Abfichten fich anpaffendes Werkzeug 
fennen gelernt hatte, erhob ihn 1804 zum Reichserzfhagmeifter, und 
übergab ihm das Generalgouvernement von Ligurien, welches 1806 
Le Brun als franzöjiiches Departement organifirte. Später ernannte 
ihn Napoleon zum Herzog von Piacenza und endlich zum Generalgou— 
verneur von Holland. Die Waffenerfolge ber Alliirten im Jahre 1813 
vertrieben ihn von diejer Stelle, und den sten April 1814 unterfchrieb 
er bie3urüdberufungsacte der Bourbons. Den Monat darauf ward 
er ald außerordentliher Sommiffär des Königs in die 14te Militärs 
Divifion nah Caen geihicdt, und im Juni defjelben Jahres zum Pair 
ernannt. Unter Napoleons Urfurpation, 1815, nahm er auch deſſen 
Pairswuͤrde an, erhielt neben feiner alten Erzfchagmeifterftelle noch die 
eined Großm eiſters derUniverfität, und ward dem zufolge nad) der Rüds 
Lehr Ludw. XVIII. in die Berordnung vom 24. Zuli 1315 mit begriffen. 

Brund (Rihard Franz Philipp), einer der gelehrteften Kritis 
fer der neue rn Zeit, warzu Straßburg den Zoften December 1729 ges 
boren. Er ward bei den Sefuiten zu Paris erzogen, und machte unter 
ihrer Anleitung treffliche Kortfchritte in ’den Studien, vernadläffiate 
aber diefelben, als er unmittelbar darauf in das Gefchäftsleben trat. 
Erft geraume Zeit nachher kehrte er zur Literatur zurüd, Er befand 
ſich als Kriegscommiffär, während der Keldzüge in. Hannover, zu Gies 
Ben in Winterquartieren, und wohntezufällig hier bei einem Profefjor, 
ber durdy Rath und Beiipiel den Geſchmack für die Wiffenfhhaften in 
ihm weckte, und ihn zur Rectüre der Claſſiker leitete. Als Brund nad) 
Straßburg zurüdgelommen war, widmete er alle Zeit, dieer freihatte, 
dem Studium des Griedifhen, und befuchte in einem Alter von 30 
Sahren und mit einem Öffentlichen Amte bekleidet, die VBorlefungen 
eines Profefjors ber griechiſchen Sprache bei der Univerfität. Der 
Enthuſiasmus, der ihm zu diefen mühfamen Studium Muth gemadt 
hatte, jtieg burch das Vergnügen, die Schwierigdeiten überwunden zu 
haben, und erwedtein ihm die Überzeugung, daß alle die Nachlaͤſſig— 
teiten, die er in den griehifchen Dichtern bemerkte und zu bemerken 
glaubte, nur Radläffigkeiten der Abfchreiber feyen. In biefer feften 
Meinung änderte er,. was ihm mißfällig und anſtoͤßig war, warf die 
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Ordnung der Verfeum und erlaubte fich Breiheiten, welche die Kritik 
durchaus verwerfen muß, Diefer Wuthzu ändern überließ er fid, mit 
der ungemeffenften Freiheit, befondersin ben Randgloffen feiner Bücher 
und in ben zahlreiden Abfchriften, die er mehr zu feinem Vergnügen 
als zu feinem Gebrauce- von den griedifchen Dichtern machte; und 
diefe Willkuͤhr ift auch in feinen Auegaben fihtbar, und erlaubt nur 
einen ſehr vorfichtigen Gebrauch felbft der beſten. Dennoch ift nicht zu 
verkennen, daß Brund der griechiſchen Literatur v, wefentlihem Nutzen 
gewefen, und daß, feit dem Widererwachen der Wijfenfchaften, wenige 
Gelehrte fo Eräftig ihre Kortfchritte gefördert haben. Bewundern muß 
man, wie Vieles und Wichtiges er in cinem Zeitraum von zwanzig 
Jahren geleiftet hat. Auch aufdierömifchen Dichter wandte erfeinen 
Fleiß, und beforgte eine fchäsbare Ausgabe des Virgil. Bon feinen 
griehifchen Ausgaben nennen wir feine Analekten, den Apollonius Rho— 
dius, den Ariftophanes und fein Meifterwerf, den Sophofles, für den 
ihm der König eine Penfion von 2000 Franken bewilligte. Für die 
Sweibrüder übernahm er eine Revifion des Plautus. Um diefe Zeit 
unterbrach die franzöfiihe Revolution feine Studien. Et ging mit 
Feuer auf die neuen Ideen ein, und war eins ber erften Mitglieder 
der Volksgefellihart in Straßburg , ohne ſich jedoch von den Grunds 
fäsen einer anftändigen Mäßigung zu entfernen. Dieß beweifet ber 
Umftand, daß er während der Schreckenszeit zu Befancon verhaftet 
war, und erft nad Robespierre's Tode feine Kreiheitivieder erlangte. 
Im Jahre 1791 nöthigten ihn feine dkonomifchen Verhältniffe, einen 
Theil feiner Bibliothek zu verkaufen, und im Jahre Igor mußte er 
nochmals zu diefem Hülfemittel feine Zuflucht nehmen, Dieſer Schritt 
war für ihn jehr bitter, da er feine Bücher leidenſchaftlich liebte, und 
bei feinen vormals glänzenden VBermögensumftänden-eine Föftliche Bis 
bliothef gefammelt hatte. Wenn man ihm von einem Autor ſprach, den 
er befeffen hatte, traten ihm dieThränen in die Augen. Geit jener 
Beit wurden ihm die griehifchen Studien verhaßtz dagegen beforgte 
er noch eine Ausgabe des Terenz, und hatte ben Plautus zum Drude 
fertig, als er den ızten Juni 1803 flarb. Viele feiner nachgelaſſe— 
nen Papiere find auf der parifer Bibliothek. 

Brundufium (jest Brindifi), eine berühmtealte Stadt in Un: 
teritalien am adriatifchen Meer, deren Hafen zu der Römerzeit einer 
der befucdhteften war, weil man von dba gewöhnlich nad) Griechenland 
und Aſien überfuhr, daher aud) die Appifche Heerftraße dahin führte, 
Sest ein unbedeutender Ort. 

Brune (G. M.A.), Reichsmarſchall, Sohn eines Abvofaten zu 
Brives la Saillarde, kam jung nad) Paris, Beim Ausbruche der Res 
volution war er Buchdruder und zugleich Gelehrter, und hatte fi 
fhon durd) einige Werfen befannt gemadt. Er widmete fih nun— 
mebr der Politik, war Mitglied von dem Clubb der Gorbeliers, ftan® 
in Verbindung mit Danton, fpielte in den verfihiebenen Stürmen jer 
ner Beit eine Rolle, und ward in Folge der Begebenheiten auf dem 
Marsfelde (im Juli 1791) arretirt, Bis zum ıdten-Xuguft 1792 bes 
Thäftigte ihn die Redaction eines Journals, dannging er als Civil— 
commiffär nach Belgien. Im Jahre 1793 kam er nad) Pariszuräd, 
trat in Militärdienfte und befand fich bei der Revolutionsarmee in der 
Gironde. Er diente den Toten October 1795 unter Barras, und half 
durch feinen Muth die Zacobiner zurüdtreiben, welde das Lager von 
Granelleangegriffenbatten, Bald nachher wurde er als Brigadegenes 
ral bei der italienifhen Armee angejtellt, und befand fih im Januar 
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1797 bei dem Angriffe auf Verona. Er zeichnete ſich hier und nachges 
bends in der Schlacht bei Arcoleaus, und erhielt bei diefer Gelegens 
heit das offentiiche Lob des Generals Bonaparte. Als das Directorium 
der Saͤweiz den Krieg erflärte, erhielt Brune bas Sommando der zum 
Angriff beffiimmten Armee, drang (im Jan. 1798) ohne großen Wis 
beritand ein, und bewirfte eine neue Drganijation bes Landes, Er 
übernahm 1799 das Commando in Holland, flug die Engländer nad) 
ihrer Landung in Nordholland (d. 19. Sept.) dei Birghen, und nad) eis 
nigen andern glüdliden Gefechten nöthigte er den Herzog von York 
zu der Eonvention von Allmaar (d. 18. Oct.), nad) weldher die vereis 
nigten Engländer und Rufen Nordholland räumen mußten. Im.Ias 
nuar Igno wurde er in den Staatsrath berufen; dbarauferbielt erdas 
Commando der Weftarmee. Die Beruhigung der durd Bürgerkrieg 
zerrütteten Provinzen war größtentheils fein Werk. Den -ızten Aug. 
ward er zum Obergeneral d. italienifchen Armee ernannt ; gegen Ende 
Des Decemb. ließ er feineZruppen über den Mincio gehen und ſchlug 
die Öfterreicher zurüd, Den Sten Janttar 1301 ging er über bie 
Etſch, befegte Vicenza und Roveredo und fchloß (den 16. Ian.) zu 
Zrevifo aud mit dem Öfterreich,. General Bellegarde einen Waffens 
ſtilland, durch welden verſchiedene fefte Pläge in Italien den franzoͤ⸗ 
firhen Truppen eingeräumt wurden, Als ihn gegen Ende des Novem⸗ 
bers 1802 der Friede in den Staatsrath zurüdrief, legte er, bem geſetz— 
gebenden Körper den Friedensſchluß mit dem neapolitaniichen Hofe zur 
Beftärigung vor, Im folgenden Jahre ward er zum Ambaffadeur bei 
Der Pforte ernannt, und ging nad) Eonftantinopel ab. Er: fiegte bas 
felbft anfangs über dic engliihe Partei, und empfing von bem ottomas 
nischen Minifterrum die größten Ehrenbezeigungen; als ſich aber neue 
Spaitungen zwijchen den beiden Mächten erhoben, verließ er die Tuͤr⸗ 
Zei. Er war in feiner Abwefenheit den Igten Mai 1804 zum Reichs 
marfnall ernannt worden... Zu Ende des Jahres 1806 ernannte ihn 
Mapoleon zum Generalgouverneur der Hanfeftädte, und bald darauf 
zum Anführer des Armeecorps in Schwediſch-Pommern gegen ben 
König von Schweden. Dieſer Monarch lud ben Marſchall zu einer pere 
Sönligen Zuſammenkunft ein, in welcher er ihn aufforberte,  fid) für die 
Sache Ludwigs XVILL, ſeines rechtmaͤßigen Herrn, zu erklaͤren. Bru— 
ne lehnte zwar jeden Antrag ab; dennoch mochte er ſich durch einige 
Kußerungen in dieſer Unterredung, oder burd) Begünftigung des eng> 
liſchen Schleihhandelsin Hamburg, Napoleons Ungunſt zugezogen hat 
ben; genug, er ward von feinem Poften abgerufen, und blieb bis zu 
deffen Sturz obne Anftellung. Nach der Revolution von 1314 erkannte 
er Yudwig XVII. an, u.erhielt das Ludwigskreuz, warb aber nicht 
angeftelt. Dieß machte, daß er fih zur Partei der Mißvergnügten 
neigte, und bei Napoleons Nuckehr ſich fogleid für ihn erflärte, 
Er betam das Commando eines Obfervationscorps im üblichen Kranke 
zeib, und ward zum Pairernannt. Als ic die Umſtaͤnde wieder veri 
ändert hatırn , zögerte er lange, ehe er Toulon, das er bejegt hielt, . 
Ludwigs XVIII. Zruppen übergab. und feine Unterwerfung dem Koͤ— 
nige einianore. Dieſer Umſtand und die in feinem Commando ausges 
übte Strenge mochten wol. die Volkswuth geuen ıhn aereizt haben, 
Ad er ſich von Zoulon nad Paris begab, ward erin Anignon von dem 
royaliftirch gefinnten Volke erkannt, das ſogleich das Wirthöhaus, wor 
jin er fich gefluͤchtet, ſtuͤrmte. Vergebens vertheidigte ihn ber Prafect, 
da feine Srippen in der Stadt waren, perſoͤnlich und mit Gefahr ſei⸗ 
nd Lebens 4 Stunden lang. Die Thuͤr ward —————— und 
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der Marfchall erihoß fi im nämlichen Augenblid, Bein Körper 
wurde gemißhahbelt und in die Rhone geworfen. . | 
Brunehbold, Brunidhild, Gemahlin Giegbertsl., Königs 
von Auftrafien feit 568, eine weſtgothiſche Prinzeffin, vol Berjtand, 
unternehmenden Geiftes, heroifher Entſchloſſenheit u. tiefer Staats: 
wiffenfhaft; aber von einem Charakter, ber Alles dem Ehrgeize und 
ber ungezähmten Herrfhhbegierbe aufopferte. Sie verleitete ihren Ges 
mahl zu einem Kriege gegen feinen Bruder Chilperich, u: als er (575) 
darin ermordet worden war, lebte und wüthete fie fort bis zum Sabre 
613, da Lot har II., König v. Soiffons, fie in feine Gewalt bekam, 
und als eine Mörberin von zehn Königen und königlichen Prinzen zum 
ſchrecklichſten Tode verdammte. | ; 
Brunellefhi (Filippo), wurde im 3. 1377 zu Florenz ger 
boren. Er fühlte ſich früh zu ben fhönen Künften hingezogen unb , 
widmete fi unter andern dem Studium ber Werke bes Dante; ber 
Zeihenfunft, der Bildhauterkunft,, der Phyſik, der Mechanik und der 
Perfpective, deren fümmtliche Regeln kaum befannt waren, Er form— 
te verfchiedene Figuren u. erfand fehr finnreihe Maſchinen. Indeſſen 
gehörte doch die Baufunft zuden Studien, benen er fich am meiften und 
am ausfhhliehlichiten widmete. Er lernte die Zeichenkunſt, um feine 
architektoniſchen Planefelbft machen, die Bildhauerei, um jene damit 
ausfhmücden, und die Mechanik, um über bie Maffen derfelben gebie: 
ten zu koͤnnen; fo wie er aud Mathematik und Geometrie aus dem 
Grunde fludirte. Man behauptet auch, daß er die perfpectivifchen Au—⸗ 
fihten d, vornehmften Denkmäler v. Florenzzeichiete; eine Kunft, die 
bamals noch in Erftaunen fegte. Allediefe verfhiedenartigen Kennt: 
niffe feßten ihn in den Stand, Fühne und gewagte Arbeiten zu uber: 
nehmen, und verfchäfften ihm den Nämen eines Wiederherftellers der 
Baukunſt. Zuerft zeigte er ſich als Bildhauer, welches Talenf er fei- 
nem innigen Berhältniffe mit Donatello verdankte, der damals freilich 
noch fehr jung, aber ſchon ſehr geſchicktwar. Beide gingen nad) Rom, 
und bier faßte Brunellefchi die Idee, die Baufunft nad) den Grunbs 
fügen der Griechen und Römer neu umzufhaffen. Darauf unternahm 
er ed, den Dom zu Florenz Mit einer ungeheuerh Kuppel zu zieren, 
ohne dabei das Eifen anzuwenden; eine. erftaunenswerthe Unterneh: 
mung, ber feit Arnolph v. Lapo fi Niemand hatte unterziehen wol⸗ 
len. Als im Jahre 1407 die Baunteifter ſich zu Florenz verfammelt 
hätten, um über die Maßregeln, ven genannten Dom zu bededen, zu 
berathichlagen, kehrte auch Brunellefhiin fein Vaterland jzurüd, fand 
aber fo wenig Gehör, daß er wieder nach Rom ging. Inzwifchenthas 
ten die Künftler, nachdem fie vergebens ihr? Talente und Hülfsmittel 
erihöpft hatten, Verzicht auf eine Unternehmung , welche ihre Kräfte 
bei weitem uͤberſtieg. Man war geswüngen, zu Brunellefchi feine Zus 
flucht zu nehmen, welcher erklärte, daß er d, Dom mit einem Gewoͤlbe bes 
decken wollte, das durch feine eigene Schwere, u. einzig durch di Stärke 
des Zufammenhanges feiner einzelnen Theile ſich ſchwebend erhalten 
ſollte. Diefe Behauptung fhien allen Baumeiftern und Kunftverftän: 
bigen fo fonderbar, daß man deren Urheber für wahnfinnig hielt und 
ihn mit Gewalt aus ber Verſammlung entfernte. Da jedoch alle an« 
bern gemachten Plane den Wünfchen und der Eridäartung der Magis 
flratsperfonen eben fo wenig entſprachen, fo rief man Brunellefhi von 
neuem zurüd, und foderte ihn auf, feinen Planır. die Art und Weife, 
wie er ihn auszuführen gedaͤchte, vorzuzeigen. Dieb ſchlüg er aus, 
baute aber zwei Eleine Gapellen nad feinem neuen Syfteme, worauf 
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ihm ber Bau der Kuppel förmlich übertragen wurde. Da ermährend 
beffelben bemerkt hatte, daß, je weiter der Bau fortichritt, immer 
mehr Zeit verloren ging, fo fam eraufden Gedanken, aufdem Gewölbe 
ber Kirche jelbft Eleine Wirthshäufer anzulegen, und fomitden Arbei— 
tern die Zeit bes Derauf: und Herunterfteigeng zu erfparen. Aufdiefe 
Weiſe gelang es ihm, einzig von feinem Genie geleitet, unter den Bela 
allebezeigungen feiner Zeitgenojfen und zur Ehre feines Vaterlandes 
jene berühmte Kuppel, bie eine von den kuͤhnſten Schöpfungen des 
menfhlihen Geiſtes iſt, zuvollenden. Aber er follte die Vollendung feis 
nes Werkes nicht erleben ; die wahrhaft genialerfundene Laterne, wels 
che denobern Theil der Kuppel ausmacht, war nody nicht fertig, als 
Brunelleichi ftarb 5 doc) ward fie nach feiner Angabe beendet. Kein 
Monument der alten Baufunft ift fo hoch, als diefer bewundernswürdia 
ge Bau, und die einzige Kuppel der Peterskirche zu Rom, welche jfeits 
dem erbaut ift, übertrifft fie an Höhe, aber kommt ihr an Leichtigkeit 
und edlem Style nicht gleih. Michel Angelo erklärte, es fey fchwer, 
Brunellefhi nahzuahmen und unmöglich, ihn zu übertreffen. Bru— 
nellefhi ftarb, nachdem er ncd eine Menge anderer Meiſterwerke der 
Baukunft, deren Aufzählung bier zu weitlaufig feyn würde, vollendet 
hatte, im Jahre 1444, im 67iten Jahre feines Alters, 
Brunet, jegtderberühmtefte komiſche Schaufpieler beim T'he4- 
tre des Varidtes in-Paris. Er fpielt das Fach der Niais, die foges 
nannten Zocriſſen, mit folder Kraft, daß er feit zwanzig Jahren jes 
desmal, wenn er auftritt, durch fein Eomiiches Spiel wahre Bewundes 
rung und hohes Wergnügen erregt. Sein Spiel ıft einfach, und wirkt, 
faft ohne äußere Mittel, bloß durch feine innere komische Wahrheit, 
Auch beiuftiat er das Publicum fehr durch feine vielfältig angebrachten 
Einfälleu. Scherze. Er ſpielt nichts anders als Jocriffen, u. zwar größe 
tentbeilsRollen, die eigens fürihn gefhrieben find. Unter Napoleons 
Herrſchaft erlaubte er fich häufige Anzüglichkeiten, zuweilen ſogar Aus⸗ 
fälle gegen denfeiben, die ihm gemeiniglich hingingen, oft aber auch mit 
polizeilihen Bermweifen, doch ftetö vergeblich, gerügt, und von Zeit zu 
Zeit duch Gefängniß beftraft wurden. Er hat ſich ein bedeutendes Vers 
mögen zu erwerben gewußt und bejist jest das Theätre des Varidtes 
als Eigenthbum. Man hateine (abernicdt durchaus aͤchte) Cammlung 
feiner improvifirten Galembourgs unter dem Titel: Brunetiana. 
Brünn, die Hauptftadt von Mähren und einem eigenen nad) 
ihr benannten Kreife. Sie ift mit Graben, Wall und Bafteien umges 
ben, und hat ein Berafchloß, Spielberg. Die Stadt mit ihren 
Borftädten zählt gegen 34,000 Einwohner. Gie ift der Gig des Lan— 
desguberniums umd eines Biſchofs; hatein Gymnaſium, ein Fräuleine 
fift, dei Pfarrkirchen in der Stadt und drei in den Vorftädten, und 
viele ſchoͤne Haͤuſer. Zwölf Zuhmanufacturen und neunzehn Tuchma⸗ 
hermeifter zeichnen fi durch ihre feinen Waaren aus. Gonft findet 
man noch Manufacturen in Geibenzeugen, Harasband, Geife, Was 
genihmier u. deral. Der Spebitionshandel ift wichtig. 
Brunnen: u.Badereifen. Den Gegenftand diefer Reif. f. in 
d.Art. Bäder, Gefundbrunnen u. Mineralmwalfer. Bei 
d. Auswahl des Waffers für die Kranken kann man alle Mineralwaffer, 
in Hinfiht ihrer Wirfung aufden Körper in drei. Hauptciaffen theilen, 
inStahlwaffer und Säuerlinge, in ſchwefelhaltige, und in falzhaltige, 
Die Stahlwaffer, weniaftens diebedeutenbern und wirkjamern darun⸗ 
ter, find gewoͤhnlich auch Saͤuerlinge, d. h. fie enthalten eine reichliche 
Menge von Kohlenſaͤuregas, welches den Antheil von er aufgeldft 
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hält. Bei welchen dieß der Fall nichtift, diehaben fo wenig Eifenges 
halt, und dieß Wenige ift in ber dürftigen Menge von Koblenfäuregas 
fo ſchwach gebunden, daß es ſich fchnell zerfest, das Eifen von der Wafs 
fermaffe fich trennt, und als Ocker abjegt, befonders wenn das Waffer 
zum Baden erwärmt wird, wodurch es dann vor gemeinem Waſſer 
nichts voraus hat, als daß es die Haut und bie Wäfche beſchmuzt. Die 
teihhaltigen Stahlwaſſer wirken auf das Blutſyſtem, indem fie durch 
ihren Antheilan Eifen den Eruor im Blute vermehren, fehr ſtaͤrkend. 
Sie können daher in Kraͤnklichkeiten von gefuntener Kraft diefes Sy⸗ 
ftems, in Bleichſucht, Cachexie überhaupt, in Magenſchwaͤche und ans 
dern davon herrührenden Übeln gebraucht werden, dagegen fieden an 
den ungen, an Bollblütigkeit Leidenden, [hädlic find. Außer den wes 
nigen, wirklich gehaltreihen Eifenwafjern gibt es in Deutfchland eine 
große Menge unbedeutender Qnellen, weil es fehr häufig der Fall ift, 
aß fich einige &ran Eifen in einem großen Schwall von Wafler, das 
ja das allgemeihjte Auflöfungsmittel ift, auflöfen, oder vielleicht auch 
erft darin bilden. In vielen Waſſern diefer Art würden kaum dem Ge: 
— nach beſondere Beſtandtheile zu vermuthen ſeyn, wenn nicht 
ie verraͤtheriſche Gallaͤpfeltinktur auch das Hunderttheilchen eines 
Grans Eiſen entdeckte, obgleich das Waſſer von ſolcher Kleinigkeit, 
gleich als ſchaͤmte es ſich ſeiner Armuth, nur roth wird. Doch haben 
diefe geringhaltigen Waſſer das Gute, daß man in ihrer Auswahl nicht 
ängftlich zu ſeyn braudt, da fie nicht fchaden, wenn fie auch nicht hel— 
fen, und doc als Firma zu Luftpartien gleishen Nusen haben, wie 
die Schilder dor den Gaſthoͤfen. Schwefelhaltige Waffer ſcheinen vor: 
üglich auf das Nervenfyftem des Unterleibes erregend zu wirken und 
aber die Thätigkeit der Leber und den Blutumlauf im Unzerleibe zw 
befördern. Sie können deshalb bei Kraͤnklichkeiten, dievon Traͤgheit 
im Blutumlauf des Unterleibes und der Leberfunction herruͤhren, ger 
Braucht werden, dagegen fie bei Anlagezu Gongeftionen und Wallun— 
gen des Blutes nachtheilig wirken können. Die falinifchen, z. B. Bits 
terfalz u. f. w. enthaltenden Waffer wirken auf die eigentlichen Vers 
dauungsorgane, namentlid) auf die Schleimabfonderung des Magens 
{ind der Gedärme, befördern die Bewegung diefer Theile, und koͤnnen 
don folden Perfonen mit Rutzen getrunfen werden, welche an Obſtruc— 
tion u. da. davon herrührenden Kränklichkeiten leiden, dagegen diejeniz 
gen, welche ſchon mit einer krankhaften Abfonderung biefer Theile be: 
Haftet find, fie vermeiden müffen. Die warmen Quellen und die See⸗ 
häder find vorzüglich unter die Eräftigen Büder zu vehnen Man 
fönnte zwar denken, daß die wenigen wirkſamen Beftandtheile, welche 
ich in den Gefundbrunnen befinden, in zweckmaͤßigen und beftimmten 
aben als Arzneimittel in bequemerer Form verordnet werden koͤnn⸗ 
ten, allein bie Ärzte, befonders die Bade: u. Brunnenärzte, verſichern, 
daß die Beftandtheile der mineralifhen Waffer, durch die innigere Mis, 
fhung- u. Auflöfung don dev Ratur felbft zubereitet, weitwirffamer 
als diefelben Mittel in Medicamenten oder in kuͤnſtlichen Bädern wär 
ten. In Anſehung der Beftimmung der Kranken, nad weihem Bar 
de und Geiundbrunnen fie reifen ſollen, ift ſchon oben Einiges ers 
wähnt. Gefährliche Kranke darf man überhaupt nicht, wenigftens 
nicht in neuetablirte Bäder ſchicken, weil eöteinen günftigen Eindrud 
auf die übrigen Brunnengäfte maht, wenn Krante dafelbft jterben. 
Es geht den neuen Bädern darin wie ben anfangenden Arzten, deren 
Ruf dadurch leidet, wenn ihnen gleich anfangs Kranke fterben, dahin⸗ 
gegen bei erfahrnen Praktikern 66 ſchon weniger auf fih hat, In An⸗ 
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Tehung der dfonomifchen Umftände ber Kranken follten aber befonders 
ihre Ärzte fehr umfihtig zu Werfegehen, und die ärmern ober ſchon 
minder wohlhabenden Kranken lieber davon abhalten, denn befannts 
lich ift in den Badeorten theures Pflafter (obwol in manden Eleinen 
wörtlih genommen viclleiht gar keinsift), und es follte vorber wohl 
erwogen werden, ob der Kranke nicht: wohlfeiler, bequemer und in 
wirffamerer Quantität diefelben Mittel zu Haufe gebraudyen Eönnte, 
Zudem ift in Anſchlag zu bringen, daß ſolche Kranke bei aller Hu— 
manität der Badedirectionen und Babdeärzte, welche für ben Minders 
woblbabenben fo gut wie für den Reichen ſorgen, doch auf die heil- 
fame Wirkung der Vergnügungen ber Bäder nicht rechnen dürfen, 
indem fie dvenfelben meiftens entfagen und von ferne ftehen muͤſſen. 
Mer hingegen Geld und nur eine leichte Kränkflichkeit hat, befonders 
wer bei der Annäherung der Babdezeit etwa eine Art von Badekrank⸗ 
beit fpürt (ungefähr wie die Menihen, die ſich an das Aderlaffen 
gewöhnt Haben, an der Ader ein Juden fühlen, wenn die Zeit wies 
derkehrt, wo fie zur Aber ließen), braudt unter ben Bädern nad 
ihren Beftandtheilen nicht ängftlich-auszumählen; ed wird ihm jedes 
gut befommen und er wird überall ein willlommener Babdegaft feyn. 
Wer noch ſchwankend feyn follte über die heilfamen Wirkungen ber 
Bäder , der lefe nur die Ankündigungen und Anzeigen von manden, 
weld) eine Reihe von Krankheiten, deren Anzahl mandem Zettel ber 
Univerfalmittel Ehre machen würde, aufgeführt iſt, die alle durch die 
wunderjame Kraft der Heilquelle weggeipült werben. Die Erfahrung 
felbft beftätigt es aber auch; der Ungläubigfte würde befehrt werben, 
woenn er bie zuruͤckkehrenden Badegaͤſte ſprechen könnte, wie geſund 
und heiter die meiften wieder nad) Haufe Eommen. Die Lahmen has 
ben ihre Krüden im Bade aufgehängt ; der Hypochondriſt hat feinen 
Spleen erfäuft; ber Unvermögende läßt taufenz die Krämpfe find 
verſchwunden u. f. fe Die wenigen, bie von wirklihen und bedeus 
tenden übeln ungeheilt wieberfommen , bringen doch die Verheißung 
und volle Hoffnung mit, daß bie heilfamen Wirkungen der Quelle 
Yängftens in einem Bierteljahre nahfommen follen. Wenn wir aber 
aud zugeben, daß alle die heilfamen Folgen derBade- und Brunnen= 
euren niht einzig und allein Wirkung der Beflandtheile bes Mines 
ralwafjers, fondern anderer Nebenumftände find, fo Eönnen wir doch 
behaupten, daß diefe Vortheile durch Feine andern Mittel fo gut ev» 
langt werden fönnen, als durch Bade: und Brunnencuren. Schon 
der bei manden Menfchen fo ungewoͤhnliche Eindrud bes bloßen 
Waſſers auf den ganzen Körper, auf die Hautnerven und daburd 
auf das gefammte Nervenfyftem ift von den heilfamften Folgen für 
die Gefundheit. Zu Haufe Eönnten wir biefen Vortheil auch haben, 
aber zu Haufe aditen wir ihn nicht, weil wir ihn da zu leicht und 
zu wohlfeil haben Eönnen. Schon dafür alfo wären wir den Bäbern 
großen Dank ſchuldig, daß fie das Baden überhaupt in Erinnerung 
bringen. Das Trinken der Gefundbrunnen hat den großen Vortheil, 
daß viele Menfchen, die eine gewiffe Art von Wafferiheu haben, von 
der MöglichFeit überzeugt werden, daß auch ihr Magen Waffer ver- 
tragen kann, wenn es nur nicht fo ganz gemeines ift, das in ihrer 
Heimath jede Bauerbdirne unentgeldlich einſchoͤpft. Dieſen iſt es dann 
fehr wohlthaͤtig, daß ihr Magen doch wenigſtens einige Wochen mit 
diefem heilbringenden Element erquidt, und nicht immer mit Thee, 
Bier, Wein, oder andern higigen Getränken beläfliget wird. Wie 
dehlihaͤtig ferner if die körperliche Bewegung, welde das Gebot 


‚86 Brunnen: und Babereifen 


des Arztes, noch mehr das allgemeine Beiipiel, die Mode, bie Lange— 
weile erzwingt. Mande Dame, welde außerdem das Gehen für zu 
beſchwerlich oder unanftändia bielt, der Gelehrte, welder an feinem 
Studirtifche fih Erumm aefeffen hat, der Geihäftsmann, welchen 
die Arbeit auf dem Stuhle aefeffeit hielt, der fette Müßianänger, 
welcher auf dem Sopha ſich zu pflegen gewohnt ift, alle müffen ſich 
Bewegung maden, allen ift fie Außerft wohlthätig, und alle biefe 
würden fie ohne Badereifen nicht haben. Auch der ‚häufigere Genuß 
ber freien Luft, der manchen Menfchen fo feiten ift, der wohlthaͤtige 
Einfluß der Reife felbft ift Febr hoch anzufchlagen, Zudem wie manz 
nichfaltig ift nicht die Veranlaffung zur Aufheiterung des Gemuͤths! 
Wo finder ſich eine beffere Gelegenheit, mit dem gültigften Grunde 
von der Welt (Gefundheit acht ja über Alles) fi von den drüdenden 
häuslichen Sorgen, von Läftigen Arbeiten, von einer grämlidhen Ehes 
hälfte, von der ftrengen Aufficht einer alten Zante u. f. f. eine Zeit— 
lang zu befreien? Gelbft die Veranügungen in den Bädern haben 
ihren eigenen Reiz, fie kommen des Sahrs nur einmal, find nicht 
mit dem läftigen Zwang verbunden, der andere Vergnügen ftört, 
vereinigen vieles, was in andern Orten zerftreut ift, und größere Bäs 
der £önnen felbft als eine Art von permanenter Redoute angefeben werz 
ben, nur in umgefehrtem Verhältniffe zu den gewöhnlichen Masfens 
bällen, indem bei diefen vielerlei Masken zu Einem Iwede zufams 
menfommen, bei jener aber verfchiedene Zwecke fid unter Eine Maske 
fteden. Wir müffen die Vortheile der Bade: und Brunnenreifen für 
die Befiser der Bäder, die Pachter, die Einwohner, dieBadeärzte, 
die Wirthe, Bettler und Spielerübergeben, und wollen nur noch den 
Wunih äußern, daß die Minifter und Großen der Erde, von beren Uns 
terleibsbefchaffenheit oft das Wohl von Zaufenden abhängt, ihre poli— 
tifhen Verhandlungen in den Bädern, die jest mehr als fonft dafelbſt 
Mode werden, erftdann anfangen möchten, wenn die Eur. ihon ihre 
Wirkung aufihre Aufbeiterung getban hat. Alle diefe Vortheile hätz 
ten wir nicht ohne die Bäder, dieß fieht Jeder ein. Dod iftaud in 
Rücdfict des Verhaltens in denfelbennod Einiges zu bemerken. Die 
Beit des Aufenthalts vorzüglich darf nicht zu kurz feyn. Unter drei 
Wochen kann fid niemand bedeutenden Nugen von der Eur verſprechen. 
Die Badeärzte fehen es am liebften, wenn Me Kranfen 4 bis 6 Wo⸗ 
hen bleiben können. Bor einer gar zu ftrengen Diät braucht fi übris 
gens Niemand zu fürditen. Die Badeärzte verordnen von Amts: 
wegen eine paffende Diät, überlaffen dann weislich die Mobdification 
berielben dem Kranken, der feine Natur felbft am beiten fennen muß. 
Auch jieht ja ein jeder an den Gefellfchaftstafein, Abendzirkelnu.f.w., 
daß die meiften Brunnenärzte feine diatetifchen Pedanten find, fondern 
mit dem vollen Römer das Zeichen geben, daß man hier nicht bloß zum 
Waſſertrinken verurtheilt wird. übrigens darf aud Niemand fürds 
ten, bad alle jene Vortheile nurin großen und berühmten Bädern den 
Badegäften zu Starten fämen. Die meiften find in Eleinen und felbft 
den unberühmten Bädern aud zu genießen. Es kann ja nicht Jeder in 
einem Hotel zum Erbprinzen u. f. w. einkehren; ee gibt aud) Leute, 
die im Strohfranze mit bem rothen Laͤppchen einkehren wollen und 
können; ulfo muß es auch ſolche Plägchen geben, und es finden fidy 
überall Gäfte und mit ihnen Vergnügen ein. Man ann aud die 

eteröfichhe in Kleinem auf einen Nagel malen und die Welt ift 

berall Welt. 


Bruno der Große, Erzbifchof von Eöln und Herzog vom 
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Lothringen, dritter Sohn Heinrichs des Voglers und Bruder Kaifers 
Dtto I. Er hatte großen Antheil an den Begebenheiten feiner Zeit, 
und übertraf alle damaligen Biſchoͤfe an Fähigkeit und Einfihten. 
Ein zahlreihes Gefolge von Gelehrten aus allen Ländern, felbft aus 
Griehenland, ſchloß ſich ftets an ihn an, und fein fhönes Vorbild 
wirkte, baß mehrere Prälaten ihm ähnlich zu werben ftrebten. Er 
ftarb zu Rheims den ııten October 965. Man legt ihm Sommentare 
über . fünf Bücher Mofis und einige Lebensbefhreibungen von Heis 
ligen bei. 

r Bruno (derbeilige), Stifter des Sartheufermöndsorbens, war 
zu Göln gegen bas Jahr 1030 aus einem alten und edlen Geſchlechte 
geboren, das noch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts beftand. 
Ermurde in der Schule der Collegiatkirche St. Eunibert erzogen, bei 
welcher er aud) in der Folge ein Ganonicat erhielt, und ftudirte dann zu 
Kheims, wo er fihfoauszeichnete, daß ihm der bafige Biſchof Gervais 
die Aufiiht über alle Schulen des Sprengels übertrug. Bruno z0g 
mehrere ausgezeichnete Schüler, unter andern Odo, ber unter bem Ras 
men UrbanlI. Papſt ward. Die Sittenlofigkeit jener Zeit bewog ihn, 
bie Einſamkeit zu ſuchen; baher begab er fi mit ſechs gleichgefinnten 
Freunden zu dem heiligen Hugo, Biſchof von Grenoble, und biefer 
führte fie felbft im Jahre 1034 in die vier Stunden von der Städt ent⸗ 
fernte Wüfte, weldhe Chartreufe heißt, und von welcher der hier ent» 
ftandene berühmte Orden feinen Namen erhielt, Hierin einem engen, 
von zwei ſchroffen mit Schnee und Dornen bedeckten Kelfen überragten 
Thale war es, wo Bruno und feine Gefährten ein Oratorium und Fleine 
‚abgefonderte Zellen zuihren Wohnungen erbauten und einen der ftreng« 
ſten Möndsorden gründeten. Die Bewohner diefer Wüfte mehrten ſich 
in wenig Jahren. Sie erbauten eine Kirche, fhufen durd) Arbeit und 
Kunft einen Theil der Waldung in Gärten um, und belebten durch In— 
buftrie einen Drt, den die Natur nur zum Aufenthalt wilder Thiere bes 
ſtimmt zu haben fhien. Dabei Iebten fie in der größten Armuth und 
Entbehrung, trugen eine grobe Kutte, genpffen Fein Fleiſch, fondern 
nur Vegetabilien und Kleienbrot, und befhäftigten fich mit Gebet, 
mit Lefen und Abichreiben von Büchern. Unterdeß war Urban. Papſt 
geworden, und berief 1039 feinen vormaligen Lehrer zufid. Bruno 
gehorchte wider Willen, und kam nach Rom, fhlug aber jebe geiftliche 
Würde aus, und erhielt die Erlaubniß im Jahre 1094, eine zweite 
Garthaufe in ber Einfamkeit von della Zorre in Kalabrien zu 
gründen. Hier lebte er nach voriger Weife, ftand feiner neuen Splonie 
mit gleicher Weisheit vor und ftarb in den Armen feiner Schüler ben 
6ten Oct. 1101. Leo X. erlaubte im Jahre 1514 den Cartheufern, 
ibm zu Ehren eine eigene Meffe zu halten, und Gregor XV. dehnte im 
Sabre 1623 diefelbe auf die ganze catholifhe Kirche aus. Seitdem 
ward er in bie Zahl der Heiligen verfegt. Bruno hatte feinen Schuͤ— 
lern feine befondern Gefege gegeben, erftim Jahre 1531 kam eine voll⸗ 
fländige Regel für die Eartheufer zu Stande, welde Innocenz XI. 
betätigte, 

Brüffel, bie ehbemaliae Hauptftadt der Öfterreichifchen Nieder: 
lande, mit mehr ale 66,000 Einwohnern, ift jest, nach Amjterdam, die 
wichtigfte Stadt im Königreiche der Niederlande. Sie liegt am Kluffe 
Sienne ober Senne, ift fhön, groß, wohlbefeftigt, und wegen ihrer 
Handlung undihrer Manufacturen, befonbers der Spitzen, beren Vers 
fertigung in und um Brüffel auf hooo Menſchen befchäftigt, berühmt. 
Den 24ſten October 1792 zog Dumouriez, nad) einem ſechsſtuͤndi⸗ 
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gen Gefechte bei Anderlach, in Brüffel ein; den 26ſten Mär} 1793 
nahmen es jedoch die Öfterreicher nad der Schlacht von Löwen wieder, 
Den gten April Fam Kaiſer Sranz II. daſelbſt an, beſchwor den 
ı13ten die Joyeuse Entree, und empfing von den Ständen die Huldis 
gung als Herzog von Brabant. Allein den gten Juli 1794 eroberten 
es die Krunzofen aufs neue, und behielten es im Rriedensichluß. Bruͤſ— 
fel ward die Hauptitabt des Dyle: Departements, bis es 1813 vom 
franz. Joche befreiet und nachher zum Königreich der Niederlande ges 
fhlagen wurde. Der König refidirt abwechfelnd dort und im Haag. 
Eben jo Halten die beiden gefeggehenden Kammern in Daag und 
Brüffel abwechfelnd ihre Sigungen, | 

Bruſt, ber vordere Theil des Oberleibes, der die Brufthöhle 
bildet. Gie erſtreckt fih vom Halfe bie zum Anfange des Unterleibes, 
und wird vornehmlich durch das Bruftbein und die Rippen gebildet, 
Erfteres läuft vom Halſe an der Länge nad) durch die Mitte der Brufk 
hinab , letztere find hinten am Rüdgrathe befeftigt und wölben ſich nach 
dem Brufibeine bin, mit welchem fie fich vermittelit eines Knorpels 
feft verbinden, Bei den Menſchen hat der ganze Oberleib, folalich 
auch die Bruft, eine ſenkrechte Stellung, bei den übrigen Thieren iſt 
bie Bruft unterwaͤrts gefehrt, Bei den Fiſchen, welden die Rippen 
fehlen, machen die Schlüffelbeine, die Schulterblätter,, der Bruſtkno— 
chen und einige Wirbel den Oberleib aus, und die fehr Eleine Bruſt— 
hoͤhle befindet fich bicht unter den Kiemen am Ende des Gaumens 
hinter dem Naden, Bei den Infecten heißt der mittlere Theil de& 
Körpers dad Bruſtſtuͤck. Es befindet ſich zwifchen dem genau abge 
trennien Kopfe und dem Dinterleibe. 

Bruftwehr heißt in der Kriegskunft jede Erhöhung, welde 
nor dem geraden Schuſſe fihern fol. Da Holz und Stein durd) den 
Anprall ber Kugeln zerfpringen und umherfliegen, fo find fie zu Brufts 
wehren nicht brauchbar. Am beften macht man fie aus Erde, in bes 
fondern Fällen wol aud aus Faſchinen, Mift, gefüllten Schanzförs 
ben, Sand: und Wollfäden. Die Dide der Bruftiwehr muß ſich nad 
dem feindlichen Gefhüge richten; in der Reael darf fie nit unter funf— 
zehn bis achtzehn Schuh feyn. In Anfehung der Höhe gibt Cugnot 
die Regel: man müffe bie Bruftwehren fo body machen, dafı man aus 
bem innern Raume der Schanze, in der Entfernung eines Kanonens 
fhuffes, nichts als den Himmel und die Gipfel der Bäume erbliden 
könne. Beinahegelegenen Anhöhen ift dieß nicht immer möglich, denn 
man macht fie nicht. leicht über neun Schuh hoch. 

Brutal: Smpfung, eine von Marcus Herz, einem der bes 
deutendjien Widerſacher der Schutzpocken, aufgebradhte Hohnbenen: 
nung der Kubpoden: Smpfung. 

Brüten der Vögel, Die Säugthiere entwickeln ihre Zungen 
in ihrem eigenen Leibe; es bilden fich in bemfelben alle Theile fo aus, 
daß das neugeborne Ehierim Wefentlichen der Mutter und dem Vater 
ähnlich ſieht. Ganz anders iſt eg beiden Vögeln. Sie legen befannte 
lich, wie die meijien Amphibien, wie die Fiſche, Infecten und Würs 
mer, Eier, aus welchen ſich pas Zunge mittelft per Wärme entwidelt, 
Die vier legtgenannten Slaffen der Thiere überlaffen die Entwickelung 
ihrer Eier der Sonnenwärme, die Vögel bedienen jich hierzu der Wärs 
me ihres Körpers. Daraus entfteht für fie ein befanderes wichtiges 
Geſchaͤft, das Brüten. Ale bekannten Vögel verrichten dieſes Ge— 
ichäft felbft, nur der Kukuk nicht, der feine Eier in die Neſter der Bach⸗ 
felgen und anderer Heinen Vögel legt, Der Strauß, dem man fonft 
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alles Brüten abſprach, brütet in Gefellfchaft mit mehreren Weibchen 
Tag und Naht. Bei den meiften Vögeln, z. B. den Enten; Gänjen, 
Hühnern und andern, liegt allein dem Weibchen das Brüten ob; bei 
pielen aber, und infonderheit beidenen, welde fid paarweife zufams 
menbalgen, z. B. Zauben, Lerhen, Sperlinge, Meifen, nimmt aud) 
das Maͤnnchen an dem Brüten Theil, Es Löfet fein Weibchen gemöhns 
Ih um Mittag einige Stunden ab, bamit es auf Nahrung ausgehen 
und fi baden kann. Andere bleiben während der Brütezeit neben 
dem Weibchen figen, und fchüsen es vor feindlichen Anfällen ; wieber 
andere tragen dem brütenden Weibchen Nahrung zu, 3. B. Ganariens 
vdgel, Stieglige, Hänflinge und andere. Die Beharrlichkeit, Geduld 
u. Anftrengung des brütenden Weibchens verdient Bewunderung, Es 
nimmt die unbequemfte Stellung an, um feine Eier nicht zu beſchaͤdi— 
gen, und vergißt darüber Gefellfihaft und Nahrung. Unfere Gänfe, 
Enten und Hühner maden durd) ihr Zetftoßen und Verlaffen der Eier 
eine Ausnahme, Muß dad Weibchen ja aus Hunger oder Durft , oder 
fonft zur Befriedigung eines Bedürfniffes fein Neft verlaffen, fo bedeckt 
eö die Eier mit Federn, Moos, Wolle u. deral. Die mehrſten Vögel 
werden während des Brütens viel zahmer. Andere vertheidigen ihre 
Reſt mit der augenfheinlidhiten Lebensgefahr. Die Haushenne ſetzt 
ſich Eühn dem größten Hunde entgegen, Nur wenige, in Freiheit ler 
bende Vögel leiden es, daß manfie im Brüten ftöre. Biele verlaffen 
ihre Nefter, wenn eine Menfhenhand in ihrer Abwefenheit die Eier 
betaftet; das thut fogar ber Sanarienvogel, Die größeren Vögel 
brüten in der Regel laͤnger als die kleinern. Die allmälige Entwicke— 
Lung und Ausbildung des jungen Vogels im Ei hat man befonders bei 
den Haushühnern genau beobachtet. Die erfte Bedeckung des jungen 
Bogels ift von den eigentlichen Federn verfchhieden, Sie befteht mehr 
in einer Art Klaumfedern, die nachher von den ordentlichen Federn ver— 
drängt werden. Das neuausgefrodhene Bögelchen hält ſich noch einige 
Stunden oder länger im Nefte unter der Mutter auf, bis es die äußere 
Zuft gewohnt ift. Die Altern, befonders die Mutter, beweifen nun 
die bewundernswürdigfte Sorgfalt u. Zaͤrtlichkeit für ihre Jungen, fie 
zu beihügen, zu ernähren und zu pflegen. Es wird ihnen bequeme 
Nahrung gebracht, welde die Mutter, wenn es nöthig ift, zuvor im 
Kropfe erweicht. Der Koth der Zungen wird, fo lange fie nod) blind 
find, vom Alternpaare aus dem Reſte gefhafft, damit ihnen die Un— 
reinigteit niht am Wadhschume schade. Waffer- und Sumpfod— 
9 el verlafjfen bald nad) der Geburt das Neft, und ſchwimmen oder lau 
fen mit der Mutterumber, vonder fie, fo wie vom Vater, angemwiefen 
werden, ihre Nahrung felbft zu ſuchen. Indeß hört bie älterliche Sorg⸗ 
falt und Pflege bei diefen Vögeln noch nicht auf. Die Mutter beihüßt 
fie, nimmt fie bei übler Witterung unter bie Klügel, und läßt es ſich 
oft fauer werden, umesihnen bequem zu machen. Die Zeit des Brüs 
tens ift freilich gewöhnlich nad) d. Größe der Vögelverfchieben. Wenn 
der Hänfling 14 Tage fodert, fo brütet die gewöhnliche Henne in 21, 
der Schwan aber in 42 Tagen feine Jungen aus. In wärmeren Kli— 
maten fol die Brütezeit etwas abgekürzt werden. So ſagt man, daß 
in Afrika die Henne nur 13 Zagefige. Auch wiſſen wir, daß bei fehr 
fühler Witterung Gänfe und Hühner viel länger fisen, ald wenn dag 
Wetter recht warm ift. Im Ganzen ift eine Wärme ton 1o4 Grad 
Fahr. erfoderlich, um alle Vogeleier auszubrüten: daher denn nicht 
ju verwunbern ift, wenn fhon in ältern Zeiten dergleichen Verſuche ge: 
madjt worden find. Das kuͤnſtliche Ausbrüten der Eier ift nicht blos 
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auf Ägypten eingefhränkt, fondern man hat auch in Neapel während 
bes ısten Jahrhunderts dergleichen Brütöfen angelegt. Aber in 
Ägypten ift diefe Kunft aufeinen hoben Grad der Bollflommenheit ges 
bracht worden. Die dazu eingerichteten Öfen find von Ziegelſteinen, 
und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beſtehn aus zwei Stock— 
werken, die mit einander in Verbindung ſtehen, und in mehrere Kam⸗ 
mern abgetheilt ſind. In einem Winkel des Gebaͤudes iſt ein Ofen, 
ben man 10 Tage hinter einander, taͤglich 3—4Stunden, mit Kuh⸗ 
und Kameelmift, der gewöhnliden Reuerung jenes Landes, erheizt. 
Um den rechten Grad der Wärmezugeben, hat man kein anderes Mit: 
tel, als das eigene Gefühl der Arbeiter. Man vergleicht die Tempe— 
ratur, die man hervorbringenmwill, mit ber Wärme der Baͤder. Wird 
die Hitze zu ſtark, fo öffnet man eigene Ruftzüge. Der Boden ber Ab: 
theilungen oder Kammern wirb mit Matten, und einer Shidt Stroh 
darüber, bededt, und darauf legt man die Eier, doch fo, daß fie eins 
ander nicht berühren, Zäglich werben fie 2 Mal, und eben fo oft bes 
Nachts, umgewandt. Nach goder 10 Tagen unterfucht man fi fie mit ei⸗ 
ner Lampe, 0b fie au befommen. Die fehlfchlagenden wirft man 
weg, und hringt die übrigen am 4ten Zage in das obere Stodwerk. 
Am 2often oder 2ıften Zage kriechen die Küdlein aus, und werden 
nun ihren Eigenthbümern zurüd gegeben, oder verfauft, Für das 
Ausbrüten nimmt der Befiger des Ofens ein Drittheil der Eier. Sols 
der Öfen follen 400 in Xaypten feyn, und in jedem Ofen (faft uns 
glaublich) 50,000 Küchlein ausgebrütet werden. Die Einwohner eines 
Dorfes, Berme im Delta, find im Befig diefer Kunft, bie fie durch 
ganz Ägnpten treiben. Xu in China ift dies Eünftlihe Ausbrüten 
in Gebraud. Man Iegt die Eier in hölzerne Bhchfen, die mit Sand ge— 
füllt jind, und ftellt dieſe aufeiferne erhigte Platten. Reaumür madıte 
2 Vorſchlaͤge bekannt, woburd er das künftliche Ausbrüten auch in Eus 
topa einführen wollte. Aufgewöhnliden Backoͤfen follte ein beweg— 
liches Geftell von Bretern angebradyt werden, worauf man bie Eier 
legen koͤnne. Um die nöthige Wärme ohne Thermometer gehörig zu 
beurtbeilen, folleman ein Stüd Butter, einer Wallnuß groß, mit eben 
fo viel Talg vermiſcht, in einem dünnen Glaſe binftellen. Schmelze 
dies, wie ein dicker Syrup, fo fey es die.rechte Wärme. Ein anderer 
Vorſchlag war, die Eierin Mifthaufen einzugrabenz allein fowol bie 
Unjtcherbeit der Temperatur, als aud die fhädlichen Luftarten, die 
aus den Mifthaufen aufiteigen, Hinderten den glüdlichen Erfolg diefes 
— die meiſten Eier wurden faul, Neuerlich hat ein uns 
genannter Kranzofe ein eigenes Werk über das fünftlihe Ausbrüten 
herausgegeben ‚ worin er die aͤgyptiſchen Brütöfen in größerer Zweck⸗ 
maͤßigkeit einzuführen ſucht. Er heizt die Öfen mit kochendem Waſſer. 

Brutto (Ital.), im Gegeniage von Netto, wird in der Kauf: 
mannsſprache die Waare mit Inbegriff deffen, worein fie verpackt ift, 
ernannt, Es gilt das vorzüglich in Beziehung auf das Gewicht der 
Waare, daher man z. B. fagt: das Faß Kaffee wiegt 9 Et. Brutto, 
d. h. mit Inbegriff des Gewichtes des Falles. 

Brutus (Lucius Zunius), war der Sohn ded Marcus Junius 
und ber Tochter des Altern Tarquinius, und tettete fein Leben vor ben 
Berfolgungen dee Zarquinius Superbus nur dadurch, daß er ſich bloͤd— 
finnig ftellte, weßhalb er aud) den Beinamen Brutus befam. So blieb 
eram Hofe ale Geſellſchafter derjungen Prinzen, die er nad) Delphi bes 
gleitete, als fie lich wegen einer in Rom ausgebrochenen Peftdahin be— 
gaben, Er nahm für den Bott einen Holunberfteden mit, in dem er 
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eine goldene Ruthe verborgen hatte. Als fie beim Kortachenvon Dels 
phi den Apollo befragten, wer von ihnen einft Rom beherrfchen werde, 
antwortete das Drafel: Derjenige, ber zuerft feine Mutter küffen 
werde. Brutus, um ben Ausfpruch fich zuzueignen, ftellte fih, als 
fie in Stalien and and ſtiegen, als ob er niederfiele, u. füßte die Erbe 
feines VBaterlandes. Als bald darauf Rucretia, des Collatinus Ges 
mablin , fich felbft den Dold in ben Buſen ftieß, um die ihr von bes 
Zarquinius Sohn angethane Entehrung nicht zu überleben, ließ Brus 
tus, der dabei gegenwärtig war, die Maske fallen; er zog den blutis 
gen Dolch aus der Wunde und ſchwur ben Zarquiniern Rache, erklärte 
den Erftaunten das Räthfel feiner Umwandlung, vermochte zu einem 
gleihen Eide alle Anmefende, und ließ, da man ſich feiner Leitung uns 
terwarf „ fogleich die Thore fperren,, das Volk zufammenrufen, den 
Leihnam öffentlich ausftellen, und verlangte die Verbannung ber Tar— 
quinier. Nachdem fie befchloffen worden, trug Brutus daraufan, die 
Königswürde ganz abzufchaffen und eine freie Verfaffung einzuführen. 
Da beitimmte man, daß zwei Conſuln auf ein Jahr die hoͤchſte Gewalt 
ausüben follten, und ertbeilte diefes Amt zuerft dem Zunius Brutus 
und dem Zarquinius Sollatinus. Zarquinius, der die Thore gefperet 
und fi von der Armee, die Brutus indeß gewonnen hatte, verlaffen 
ſah, ſchickte Gefandte nah Rom, die wenigfteng fein Privateigenthum 
zurüdfodern, und zugleich verfprecden follten, daß er nichts gegen die 
Republik unternehmen wolle, Man bewilliate diefes Begehren; bens 
noch verfuhten die Gefandten eine Verſchwoͤrung und zogen mehrere 
Sünglinge indiefelbe, unter denen fich auch die beiden Soͤhne bes Bru= 
tus, und feine und des Collatinus Neffen befanden. Aber ein Sclave, 
Namens Binder, entdecdte das Vorhaben vor feinem Ausbruche. Nach— 
dem die Schuldigen gefangen genommen worden, ließen die Conſuln 
auf den folgenden Morgen das Volk zu den Comitien berufen. Alles 
war tieferfchüttert, unterben Gefangenen auch bes Brutus Söhne an 
Pfaͤhle gebunden, und den Vater aufdem Richterftuhlaufehen,, der fie 
verurtheilen follte. Collatinus weinte, und felbft Ber ſtrenge Valerius 
ſaß ftumm da. Aber Brutus ftand gefaßt auf, und befahl, nadıhem 
die Schuld unwiderſprechlich erwiefen worden, den Lictoren, das Gejeg 
zu vollziehen. Meder die Bitten des Volks noch feiner Söhne änderten 
feinen Entſchluß. Er wohnte dem fhrediihen Schaufpiele mit Stand: 
haftigkeit bei, und erft nach ber Hinrichtung verließ er die Berfamms 
lung, in die er jedod) zuruͤckgerufen ward, da Collatinus feine ſchul— 
digen Bettern zu retten wünfchte. Das Volt verurtheilte alle, und 
wählte an bie Stelle des Collatinus den VBalerius zum Conſul. Indeß 
hatte Zarquinius, von Porfenna unterftügt, eine Armee verfammelt, 
und rüdte gegen Rom an. Die Conſuln zogen ihm entgegen. Brutus 
führte die Reiterei, ihm gegenüber befehligte Aruns, Tarquins Sohn. 
Beide durchſtießen fih im Angriffe zu gleicher Zeit mit ihren Spießen 
(im Jahre Roms 245). Die Römer fiegten, und Brutus ward feier: 
lich begraben. Die Weiber betrauerten ihn ein ganzes Jahr als den 
Räder der Ehre ihres Geſchlechts. 2 
Brutus (Marcus Junius). Diefer, vorzugsweife mit bem Nas 
men des legten Römers ausgezeichnete Republikaner waranfangs 
ein Feind des Pompejus, der ſeinen Vater in Galatien getoͤdtet hatte, 
vergaß aber feinen Privathaß und verſoͤhnte ſich mit Pompejus, als 
ſich derſelbe zum Vertheidiger der Freiheit aufwarf. Er nahm jedoch 
keine Befehlshaberſtelle an, und ergab ſich nach der ungluͤcklichen phar— 
ſaliſchen Schlacht dem Caͤſar, der ihn mit der zaͤrtlichſten Freundſchaft 
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aufnahm, da er ihn immer geliebt hatte und fogar für feinen Sohn 
hielt. Diefe Liebe zeigte ihm Eäfar während feiner ganzen Dictatur, 
und bei Vertheilung der Staatsämter wies er ihm Macedonien zur 
Verwaltung an, Dennod ward Brutus ein Haupt der Berihwörung 
gegen Eäfar, da er die zärtlichften Bande dem Wohle des Vaterlandes 
opfern zu mülfen glaubte. Gaffius, von Haß gegen Cäfar und von 
Liebe zur Freiheit angetrieben, fuchte anfangs duch ſchriftliche Auffo— 
derungen, dann burd) feine Gemahlin Junia, bes Brutus Schwefter, 
benfelben zu gewinnen, und als erihn genug vorbereitet glaubte, ers 
Härteer ihm mündlich feinen Plan einer Berfhwörung gegen den nach 
der Alleinherrfchaft firebenden Eäfar, in weldye Brutud einging und 
durch fein Anfehn viele der vornehmften Römer zog. Caͤſar ward im 
Senat ermordet. Brutus erklärte durch öffentliche Reden die Abſicht 
diefer That, konnte jedoch das Mifvergnügen des Volks nicht befiegen 
and begab ſich mit feiner Partei auf das Capitol. Bald aber faßte er 
Muth, alöder Conſul P: Cornelius Dolabella und der Prätor 8, Cor⸗ 
nelius Ginna, Caͤſars Schwager ‚fi fürihn erklärten, Allein zwei 
furchtbare Gegner zeigten fih ihm bald im Antonius und Lepidus. 
Antonius, ben Brutus großmüthig verfhont hatte, Töhntefid nur zum 
Scheine mitihm aus, und erlangte von ihm die Erlaubniß, dem Volke 
Caͤſars Teſtament vorlefen zudürfen. Hierdurch gelang es dem Antos 
nius, das Volk zur Wuth und Rache gegen die Mörder Cäfars zu reis 
zen. Ein allgemeiner Aufſtand zwang die Verſchwornen, aus Rom zu 
flüchten. Brutus ging rad) Athen, und fuchte dort unter dem römifchen 
Adel eine Partei zu bilden. Zugleich gelang es ihm, die Truppen in 
Macedbonien auffeine Seite zubrinaen. Sestfing er an, Öffentlich zu 
werben, welches ihm um fo leichter ward, da die übrigen Pompejani— 
den Zruppen feit der Niederlage ihres Feldherrn noch in Theffalien 

erumfchweiften. Hortenfius, der Statthalter von Macedonien, trat 
ihm bei, und fo ftand Brutus, Meifter von Griechenland und Maces 
donien, in Eurzem an der Spitze eines mächtigen Heeres. Er ging 
hierauf nah Afien, wo er fid mit Eafjius, deffen Waffen hier einen 
eben fo glüdlichen Fortgang gehabt hatten, vereinigte. In Rom hats 
ten dagegen die Triumvirn die Oberhand, Brutusund alle Verſchwor—⸗ 
nen waren verurtheilt worden, und man fchidte fih an, fie zu bes 
kriegen, Dem zu begegnen, hielten Brutus und Gaffius in Smyrna 
Kriegsrath, und befchloffen, zunächft fi die Cycier und Rhodier zu uns 
terwerfen. Dieß gelang mitgroßer Anftrengung, worauf fie wiederin 
Sardes zufammenfamen, u. nunmehr befchloffen, nad Europa zurüd: 
zugehen und ben Triumvirn die Spige zu bieten. Auf dem Marſche 
von Sardes nad Abydus (in Kleinafien) fah Brutus ein Gefpenft, das 
ſchweigend auf ihn zuging, und'als er es fragte: wer bift du und was 
willft du bei mir? ibm antwortete: ich bin dein böfer Genius, Bru— 
tus; bei Philippi wirft du mich wiederfehen. Gut! antwortete Bru— 
tus gefaßt, dort werde ich dich ſehen; und die Ericheinung verfchwand. 
— Die Armee aing hierauf über den Dellespont und marfdirte in die 
Ebenen von Philippi in Macedonien, wo aud) die Zriumvirn mit ih 
ren Legionen angelommenmwaren. Das Heer ber Republikaner beftand 
aus neunzehn Legionen u. 20,000 Reitern, aber es litt eine bedeuten: 
de Niederlage; Caſſius blieb, und Brutus, der eine zweite Schlacht 
wagte, wurde völlig gefchlagen. Nur mit wenigen Freunden entrann 
er dem Zode, übernacdhtete in einer Höhle, und dba er feine Sadıe ret— 
tungslos ſah, bater einen feiner Bertrauten, den Strato, ihn zu töde 
ten. Lange weigerte ſich diefer: als erihnaber feſt entfchleffen ſah, 


Bruyere Bryant 93 


hielt er ihm mit abgewandtem Geſichte fein Schwert entgegen, in 
weldesBrutus ſich ftürzte,” So flarb er im Jahre der Stadt 712 im 
43ften Lebensjahre. 

Bruyere (Seandela), der berühmte Verfaffer ber Charaftere 
und Sitten feines Zohrhunderts, war auf einem Dorfe unweit Doura 
ban im Jahre 1644 geboren, und ftarb im Jahre 169%. Bon feinen 
Lebensumftänden ift wenig bekannt. Er kaufte fi anfangs die Stelle 
eines Schagmeifters zu Caen; allein Eurz darauf kam er durch ben Bis 
hof Boffuet mit einer Penfion von 1000 Zhalern zu dem Herzogevon 
Burgund, um benfelben in der Geſchichte zu unterrichten, und hielt fi) 
in deffen Haufe feine ganze Übrige Lebenszeit auf, Im Sahre 1693 
ward er Mitglied der franzöfifchen Afademie. Er uͤberſetzte bie Char 
raktere des Theophraft mit vieler Eleganz ins Kranzöftfche, und beglei— 
tete fie mit einer Folge von Charakteren, worin er die Sitten feiner 
Beit mit fcharfem Blicke u. in einem bis zum Epigrammatifchen finns 
teichen und. wigigen Vortrage darftellte, Diefes Werk fteht in einer 
derdienten Achtung. La Bruyere nahm feine Charaktere nicht felten 
don lebenden Perfonen (wiewol er dawider proteftirte), und Mtales 
zieux fagte daher, alsihm La Bruyere fein Manufcript zeigte: „Sie 
werben fid) viele eier, aber auch viele Feinde dadurch erwerben. ’" Diefe 
VBorausfagung trafallerdings ein; doch ſcheint er nie VBerfolgungen ers 
fahren zu haben, Übrigens war er ein Mann von liebenswürbigen 
Sitten und milder Ginnesart, Ä 

Bruyn (Gorneille le), ein geſchickter Maler, aber ungleich bes 
rühmter als Neifender, war im Haag 1652 geboren. Im Jahre 1674 
sing er NAH Rom, wo er 2 und ein halbes Jahr feine Künft ſtu— 

dirte. Hierauf folgte er feiner Neigung zum Reifen, befuchte Neapel 
und mehrere andere Städte Staliens, ſchiffte fih nah Smyrna ein, 
durchreifete Kleingſien, Agypten ut. bie Infeln bes Archipelagus, Als 
les, was er feiner Aufmerkſamkeit würdig fand, aufzeichnend und ab: 
jeihnend. Nach feiner Rückkehr nad) Europa ließ er fih in Venedig 
nieder, beſchaͤftigte fih aufs nette mit feiner Kunft, und ward ein 
Shüler Carlo Lotti's. Im 3. 1653 kam er fin fein Vaterland zus 
tue, u. madite 1698 feine Reifen befannt, Die günftige Aufnahme 
biefes Werts erweckte aufs neue feine ihm angeborne Reiſeluſt. Er 
derließ Holland im J. 1701, und befuchte Rußland, Perfin, Ins 
dien, Ceylon und einige aſiatiſche Inſeln. In Rußland malte er 
unter andern Peter den Großen und derfhiedene Prinzen feiner Fa— 
milie. Im Jahre 1708 kam er abermals in fein Baterland zurüd, 
das er num nicht wieder verlieh. Nach drei Jahren erjchien feine Reis 
febefhreivung, beren Werth, wie der Werth der erjtern, mehr in der 
Schönheit und Genauigkeit der Abbildungen, als in tiefen und zu: 
derläffigen Bemerkungen beftceht. Den Reſt feiner Tage bradte Le 
Bruyn einzig mit feiner Kunſt befchäftigt zu, und farb zu Utrecht 
bei feinem Freunde und Befhüser van Mollem, man weiß nidt 
in welhem Jahre. | 2 

Bryant (James), ein großer Sprachgelehrter u. Alterthums— 
foricher, ber zu Plymouth. 1715 geboren wurde, u. 1804 ſtarb. In 
feiner Tugend fludirte er in Sambribge, ward darauf Erzieher d. Lord 
Maͤrlbordugh, eines Sohns d. berühmt, Keldherrn, mit dem er auch ala 
Privat: Secretair einen Theil des zjähr. Krieges in Deutfchland u, 
den Niederlanden zubrachte. Nach feiner Ruͤckkehr bekam er einen eins 
trägt. Poften bei ber Artillerie, der ihm hinreichende Muße geſtattete, 
feinen geleyrten Unterfuhungen über biblifche, roͤmiſche u, griechifche 
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Alterthümer nachzuhaͤngen. Sein wichtigftes Werk ift has Syſtem der 
alten Mythologie, weldes in brei Quartbänden 1774 bie 76 herauss 
kam. So jehr man den Scharfjinn und die Gelehrfamteit des Verfaf: 
ſers bewundert, fo tadelt man doch mit Recht, daß er Einbiidungen 
ftatt firenger Beweife angenommen, und jidy vorzüglich auf den trügs 
lichen Pfad der etymologiſchen Erklärungen begeben. Raͤchſtdem führ: 
te er einen berühmten Streit über die Wahrhaftigkeit des. Homer und 
über das wirkliche Dafeyn von Troja. In mehreren Schriften fuchte 
er naͤmlich zu zeigen, daß esnie ein Troja gegeben, und daß der ganze 
Beldzug ber Griechen vom Homer erdichtet fey. Eine frühere Abhands 
lung, die im Jahre 1767 erfhien, fest die Infel Melite, an welcher 
der Apoftel Paulus Schiffbruch gelitten, mit vielen Sceingründen, 
nicht lnach Malta, fondern in das Adriatifche Meer. Die heiligen 
Schriften ſuchte er durd Erläuterungen des Joſephus, Philo’s des 
Suden und des Juſtinuc Martyr zu erläutern. 


Brydone (Peter), ein englifher Schriftfteller und Verfaffer 
einer fehr unterhaltenden Reifebefhreibung.. Er madıte die Reife 
durch Sicilien und Malta, welche er 1773 in2 Bänden dem Publifum 
mittheilte und die faft in alle europäifhe Sprachen überfegt worden, 
als Führer von Sir William Bedford, einer der reichften Privatpers 
fonen Englands. Go fehr man über die Schönheit feiner Darftellung 
einverftanden ‚'fo fehr ift die, Wahrhaftigkeit feiner Erzählungen oft 
in Anſpruch genommen worden. 

Bubna (Grafvon), aus einer alten Familie in Böhmen ab» 
flammend, widmete er fih früh den öfterreichifchen Dienften, und \ 
erhob ſich darin allmählig zum Kammerherrn und Feldmarfhall: Kieus 
tenant. Ins hiſtoriſche leben trat er eigentlich erft zu Ende 1812 ‚wo 
er von feinem Monarchen mit außerordentlihen Aufträgen an Napo⸗ 
leon nach Paris und im Mai 1813 an denſelben nach Dresden geſandt 
wurde. Er fuͤhrte alsdann in dem Befreiungskriege 1813 ein k. k. 
oͤſterreichiſches Armeecorps mit vieler Auszeichnung u, erhielt 1814 den 
Dberbefehl der k. k. Öfterreichifchen Armee, melde über Genf in das 
füdöftliche Frankreich eindringen follte, wobei er eben fo viel Vorſicht 
im Vorruͤcken, als Schonung und Menſchlichkeit gegen die ſtuͤrmiſchen 
Bewohner zeigte. Bei Lyon ſtand er dem Marſchall Augereau gegens 
über, ohne diefen befiegen oder die Stadt mit Gewaltnehmen zu Eöns 
nen, bis die Corps von Bianchi und Heffen » Homburg ihm zur Unters 
ftügung ankamen und der Prinz von Heffen den Oberbefehl übernoms 
men hatte. Bubna blieb bis zum Ruͤckmarſch der alliirten Deere in 
Lyon u. begab fih alsdann nach Wien. Nach der Landung Napoleons 
1815 führte ermieder fein Armeecorps unter dem Oberbefehl von Fri⸗ 
mont gegen Lyon, u. ſtand, ohne etwas auszurichten, in Savoyen dem 
Marſchall Suchet gegenüber, bisParis erobert und diefer über Lyon 
zuruͤckmarſchirtwar. Nun befegte er ohne Widerſtand kyon, errichtete 
daſelbſt ein Generalgouvernement und Kriegsgerichte gegen d. Aufrüb: 
ver, gegen welche er nunmehr weit ftrenger verfuhr. Im September 
trat er feinen Rüdmarfch nah Öfterreih an, und erhielt für feine 
ausgezeichneten Dienfte fhöne Güter in Böhmen von feinem Kaiſer 
zum Geſchenk. Er gilt für einen der ausgezeichnetften Generale, bes 
fonders in Führung leichter Truppen. 

Bucentaur. Inder Mythologie bezeichnet dieſes Wort eine 
Art Ungeheuer, welches halb Menſch und halb Stier oder Efel war. 
— Auch führtediefen Namen bie große prächtige Galeere, in welder 
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der Doge von Venedig ſich Tahtlidh am Bimmelfahrtstage mit bem 
abdriatiihen Meere vermaͤhlte. (S. Venedig.) 

Bucepbalus, das berühmte Pferb Aleranders des Großen, 
welches derfelbe für dreizehn Zalente (etwa 15,000 Ehaler) Eaufte, 
Es war von der Zudt des Philonicus, eines Theffalierd, der es dem 
Könige Pbilipp zum Kaufe anbot. Aber ſchon hatte Philipp, derden 
Preis zu hoch fand, befohlen, das unbändige Roß hinwegzuführen, 
als der junge Alerander ſich erbot, es zu bejleigen. Wirklich fhwang 
er fih hinauf, und zu Aller Berwunderung gehorchte ihm das Roß, und 
lieg jih willig lenken, da es früher Feinen Reiter geduldet hatte, 
Alerander gewann es darum fo lieb, daß er nie ein anderes Pferd bes 
fieg, wie denn auch der Bucephalus, wenn er zur Schladt gerüftet 
war, feinem Andern gehorchte. Alser an einer empfangenen Wunde 
Heftörben war, ließ Alerander ihn am Hydaspes begraben, und erbaus 
te um jein Grab eine Stadt, bie er Bucepbalia benannte. 

Buch, mehrere zueinem Ganzen verbundene Blätter oder Bogen 

Papier. Diefe deutihe Benennung entitand daher, mweilman ehedem 
ju den Büchern die Rinde, Blätter und aud das aefchliffene Holz ber 
Buche nahm. Im Lateinifchen beißt das Buch liber, welches Baft 
bedeutet, „weil man fonft auf das Baft fehrieb. Eben fo Eommt die 
Benennung Blätter von den Baumblättern, deren man ſich ftatt des 
Papiers bediente. In frühern Zeiten wurden Stein:, Blei:, Kupfer: 
platten, Pergamentroöllenu.a.m. gebraudt. Die älteften ſchriftlichen 
Urkunden fuchen Einige bei den Ägyptern, als den Erfindern der Bils 
der: und Hierogiyphenfhrift, Andere bei den Babyloniern. Unter 
allen auf unfere Zeiten geflommenen Büchern find die Urkunden des 
Moſes, der um das Jahr der Welt 2453 ſchrieb, und das Buch Hiob 
die Älteften. 
. . Budanan (Georg), ein ald Dichter und Hiftoriker berühmter 
Schotte, war 1506 zu Kilkernegeboren, ftudirte zu Paris und wurde, 
nachdem er früher im Militär gedient hatte, von Jacob V. zum Reh: 
rer feines natürlichen Sohnes, des Grafen von Murray, ernannt, 
Weil er eine beigende Satire gegen die Franziskaner druden ließ, mußs 
teerflüchtigwerden, kam endlich nad) Portugal, und wurde hierin ein 
Klofter geiperrt, in welchem er feine poetifchen Umfchreibungen ber 
Palmen verfaßter Nach vielem Herumfchweifen kam er 1563 wieder 
nah Schottland, bekannte ſich oͤffentlich zur reformirt. Religion, warb 
Lehrer des jungen Koͤnigs, Jacobs VI. , nahmaligen Jacobs J., den er 
fireng hielt, und felbft oft Eörperlich züchtigte. Auch nachdem Jakob 
zur Regierung gefommen war, fagte er ihm bittre Wahrheiten. Er 
ſchrieb 1565 die ſchottiſche Geſchichte, nicht ohne Bitterkeit gegen bie 
tatholiſche Religion und gegen feine ehemalige Wohlthäterin, die Kös 
higin Maria Stuart. Zulegt wurde er unter Jacobs Regierung 
Director der koͤnigl. Kanzlei und geheimer Giegelbewahrer, verließ 
aber 1581 diefe Stelle, ging nad) Edinburgh, und ftarb bafelbft den 
28ſten September 1582. Er hat theils durd feine Paraphrafe der 
Palmen, theils durd andere Gedichte feine Meifterfchuft in der lateis 
nifben Dichterſprache bewiefen, Als Lyriker war er feurig und kuͤhn, 
als Satiriker wigig und geiftvoll. 

Bucharei, ein-großes Land in Afien und ein HaupttheilberZas 
tarei. Es wird in diegroße und Fleine Bucharei getheilt, von 
benen jene zur Zatarei (f. d.), diefe zu China (f. d.) gehört. 

Buhdruderkunft wird in Abfiht aufdas dabei Statt finden« 
be Berfahren in bie sylographifche, typographiſche u, ftereographijche 
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eingetheilt. Die xyl —G8Tphſ IcWrdruckerkunſt beſteht darin, 
daß man die Schrift in hoͤlzerne Tafeln einſchneidet, ſie dann mit 
Schwaͤrze uͤberzieht, mit Papier bedeckt und abdruckt. Dieß iſt die 
aͤlteſte Art der Buchdruckerkunſt, die auch bis jetzt noch in China, 
Japan und Tibet im Gebrauche iſt. Die typographiſche Buch— 
druckerkunſt iſt diejenige, bei welcher man ſich einzelner Lettern oder 
Typen bedient, welche man gehoͤrig zuſammenſetzt und dann abdruckt. 
Eine kurze Zeit hindurch brauchte man geſchnittene Lettern, aber bald 
nachher und noch jetzt die gegoſſenen. Die ſtereographiſche Buch— 
druckerkunſt endlich iſt diejenige, zu welcher man ſich, nach der neue— 
ſten Verbeſſerung, ganzer metallener Platten bedient, von denen man 
abdruckt. Die Chineſen ſollen ſchon unter ihrem Kaiſer Wu-wang, 
welcher ungefaͤhr 1100 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, die xylographi— 
ſche Buchdruckerkunſt gekannt haben, doch ſchreiben ſich auch die Japa— 
ner die Erfindung derſelben zu und ſtreiten deßhalb mit den Chineſen. 
Auch in Tibet ſoll, nach dem Berichte verſchiedener Reiſenden, dieſe 
Kunſt ſeit undenklichen Zeiten getrieben werden. Ob es gleich ſchon 
ſeit Jahrtauſenden Sitte war, mit dem Petſchaft Abdruͤcke in Wachs 
zu machen, welches leicht Veranlaſſung zur Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt hätte geben koͤnnen; fo wurde doch erſt etwa vor viertehalb Jahr: 
hunderten Guttenberg dadurch auf die Erfindung derfelben geleitet. 
. „Denn es ift mit Recht zu beftreiten, daß die Europäer, und unter ih: 
nen die Deutfchen, damals irgend eine Kenntniß von der Buchdruders 
.»Eunft beiden Chinefen gehabt haben, obgleich nicht zu läugnen ftcht, 
7*75 das schon vor Buttenberg, und zwar 1423, die Kunft, Bilder mit ei» 
" / nigen Beilen Text in Holz zu fchneiden, befannt 'war. Drei Gtäbdte 
ſtritten um die Ehre der Erfindung der typographiihen Buchdrucker— 
— Zunft, Harlem, Straßburgund Mainz. Die Harlemer behaupteten, X 
daß ihre Bürger, Lorenz Janßon Coſter, bereits im 3. 1430 7 
F. „bie Kunſt, die Schrift in Holztafeln einzufchneiden, erfunden habe./+T! 
a Die Straßburger ſchreiben diefe Erfindung Guttenbergen zu, ber . 





sr Jr) fie in Straßburg zuerft gemacht haben ſollte; die Mainzer hingegen 
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Er „behaupteten, daß eben diefer Guttenberg nicht in Straßburg, fondern 
29,5 pielmehr in Mainz die typograph. Buchdruckerkunſt erfunden habe, 
3, Die Wahrheit ift, daß Guttenberg in Straßburg zuerft die Idee feis 

a, ner nachherigen Erfindung faßte, fie aber erft in Mainz mit Hülfe 
ur Meter Schöffers zur Ausführung brachte, Dieler Joh. Guts 
:., tenberg bieß eigentlihb Job. von Sorgenlod (Sugeloch), 

— »— ur. ward von feinen beiden in Mainz beleaenen Häufern, Gängfleifch 
— und Gudenberg, auch Joh. Gaͤnſefleiſch Guttenberg ges: 
en nannt, wie ihm denn in den alten Urkunden ftets d. Name Henne 
Gaͤnsfleiſch beigelegt wird. Es ift erwiefen, daß Guttenberas 
Druckerzeug bereits im Jahre 1436 fertig war, u. daß er auch ſchon 

in diefem Jahre Bücher druckte. Nachdem er bereits mehrere dergleis 

chen in Holz abgebrudt hatte, u. ihm diefe Methode bei der dftern 
Wiederholung zu mühfam ſchien, dachte er darüber nad, ob ernicht 

mit einzelnen Buchftaben drucken und dieſe hernach wieder gebrauchen 

könnte. Dieß führre ihn auf die Erfindung der beweglichen Lettern, 

die Guttenberg noch vor dem J. 1442 gemacht hatte, denn bereits 

in dieſem Jahre befaß man abgejeste Lettern. Ob er nun dieje beweg— 

lichen Lettern aus Holz oder gleich aus Blei gefchnitten habe, iſt unbe: 

kannt. Mit dem Jahre 1449 beginnt die vervollfommnete Periode 

ber Buchdrucderfunft. Guttenberg verband fich in dieſem Jahre mit 

einem reichen Goldſchmid in Mainz, Namens Joh. Fuß (Fauft), 





97 
ber ein geborner Engländer war, zueiner typographifchen Geſellſchaft. 
Fauſt nahm darauf aud feinen Bruder, Zac. Kauft, u. bald darauf 
einen gewiffen Pet. Schöffer, einen Mönd u, fehr erfinberifchen 
Kopf, in diefen Verein auf, Dieß ſoll im 3. 1453 gefchehen feyn. Schöfz 
fer wurde nun der eigentliche VBollender der Buchdruckerkunſt; Gutten— 
berg hatte zwar die beweglichen Lettern erfunden und biefe anfangs aus 
Holz, dann aus Blei u. endlich aus Zinn gefchnitten. So blieb aber bie 
Buchdruckerkunſt nochein io mühfames als Eoftipieliges Gefhäft, bis 

von Joh. Kauft oder Pet. Schäffer die gegoßnen metalinen Lettern und 

andre VBortheile bei der Buchdruckerkunſt erfunden wurden, Das äls 
tefte, mit gegojfenen Rettern v. Guttenberg u. Fauſt in Mainz gedrudte 

Werk, welches nod früher ale der bekannte Pfalter v. 1457 (gegen 1455) 

vollendet wurde, ift dieeigentlihe u. aͤlteſte Guttenbergifche lateinische 

Bibel, Die man auchdie 423eilige nennt, weilfie aufjeder vollftändigen 

Columneg2 Zeilen hat. Als ſich Kauft im 3. 1456 von Guttenberg ges 

trennt und, in Kolge eines von ihm Guttenbergen vorzuleihenden Dar 

lehns von 2020 Gulden, ſich deffen Druderwerfzeug zugeeignet hatte, 
übernahm er in Bereinigung mit Pet. Schöffer größere typograpbifche 

Werte, wodurch nun die eigentiiche Buchdruckerkunſt nach un, nach immer 

mehr ausgebildet wurde, Da Kauft insbefondere den Druck der lateini: 

(hen u, deutichen Bibel betrieb, durch deren Abichrift die Mönche bisher 

einen anjehnlichen VBerdienft gehabt hatten, und legtereohnehin bie era 

ſtaunliche Vervielfältigung der gedruckten Schrift nicht begreifen Eonn= 
ten u. diefe Runft deßhalb einer Eingebung bes Satans zufchrieben ; fo 

Herieth Kauft darüber mit den Möndyen in einen gewältigen Streit. 
Bauft warnämlich mit feiner im 3. 1462 zum erftenmal mit der Jahres⸗ 


Sedructen Bibel nad Paris gereiiet, um fie daſelbſt zu verkaufen. 
sehlgehsu a5 P — de; ‘ eifet, um fie Bafelst zu Y rauf 
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- Sn dem fehr ſeltenen franzöſiſchen Werke: Traité de Voe- 
5 conmomie poliüque par Antoyne de Niontchretien, sieur 
A de. Vatenille, Rouen 1615, 4to, figet ſich folgende für die 
5 Buchdruckerkunſt intereffante Nachricht. Nachdem der Verfaffer 
% -©. 213 erzählt hat, daß fie in Mainz erfunden fey, fagt er: 
a „Zuerft bediente man ſich dar hölzernen Kettern, welche man 
» nebft der erften Preffe, mit welcher man fie abdrudte, noch in 
& Strasburg fieht, wo fiefanr ewigen Andenken in der dortigen 
S Gathedralfirhe ald MWeihgefchenfe aufbewahrt werden.” Daß 
dei Diefe Heiligthümer der Buchoruderfunft dort ‚noch. vorhanden 
eri Kind, ift weder bei dem Jubiläum zur Sprache gefommen, noch 
hört man, daß fie den Fremden dort vorgezeigt werden, und 
ge eine Nahforfchung, wo diefelben geblieben find, und, wenn fich 
5 Diefes nicht follte ermitteln laſſen, ob fie ſich nicht in dem 
nr Meünfter ‘noch irgendwo ,. vielleicht unter altem Gerülle, vor: 
Bu finden, wäre höchſt wünfchenswerthy. Der Heraudgeber d. 3. 
Be erlaubt fih, die verehrten Behörden in Strasburg und feine 
befi dortigen Gewerbögenoffen, die Buchdrucker, darum ergebenft 
erh zu bitten. Da das angeführte Buch ein dem Könige Lud— 
lett wig XHE. und feiner Mutter Überreichted Memoir. ift, fo läßt 
Aw Sich Unrichtiges in demfelben nicht vermuthen, und welcher Fund 
® vwoürde wohl für die Welt ein merfwürdigerer feyn, ald Guten: 
bergs Lettern und Preſſe. Gewiß werden alle Buchdruder und 
Zeitungsredafteure in diefe Bitte mit einflimmen, und es be- 
rf daher wohl kaum der Aeußerung des MWunfches, daß die 
ttern: diefelbe durch Aufnahme diefer Notiz in ihre Blätter 

ft weiter befördern und unterflüßen mögen. 
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migkeit in Anſehung der Reinheit der Schrift u. eine bedeutende Wohl⸗ 
feilheit der Exemplare erreicht wird. Sein verbeſſertes Verfahren iſt 
folgendes. Er nimmt bewegliche Lettern, die ſich von den gewoͤhnli— 
chen nur dadurch unterſcheiden, daß ſie etwas kuͤrzer und von einer weit 
haͤrtern Materie, als die gewoͤhnlichen Lettern ſind. Dieſe werden auf 
die gebraͤuchliche Weiſe geſetzt; man druckt Probebogen und corrigirt, 
bis der ganze Satz moͤglichſt fehlerfrei iſt. Alsdann wird mittelſt ei— 
ner Maſchine, die gerade dieſelbe iſt, mit welcher man Geld muͤnzt, 
jede mit dieſen harten Lettern geſetzte Seite in ein Quadrat vom weich— 
ſten Blei abgedruckt. Da dieſes mit der Praͤgmaſchine geſchieht, fo 
iſt der Druck gleichfoͤrmig und ſanft. Dieſe Platte von weichem Blei, 
in welche eine ganze Seite auf einmal eingedruͤckt wird und welche fich, 
wenn man einige Ubung darin hat, gerade wie ein gedruckter Bogen 
lefen läßt, dient nun als folide Matrize für eine ganze Seite. Jene 
oben erwähnten Lettern von harter Materie find alfo die Patrizen, wels 
he zur Berfertigung diefer foliden Matrizenplatte dienen, und nachdem 
fie diefen Dienft geleiftet haben, wieder auseinander genommen, ans 
ders gefegt und zur VBerfertigung anderer Matrizenplatten benugt wers 
den koͤnnen. Hat man nun eine folde Seite, die als Matrize dient; 
fowird fie abgeklatſcht, welches vermittelft eines Mouton oder einer 
Borrihtung gefhieht, wo in einem eng verfchloffenen Kaften die Mas 
trize mit Gewalt auf die zur Zeigconfiftenz erfaltete Maffe herabges 
fhmettert wird und eine folide Maffe bildet, welche zum Druck dient, 
nachdem fie vorher auf der Rücfeite abgedrechfelt worden, theilg um 
Materie zuerfparen, theild um jederPlatte gerade die Dicke zu geben, 
welche ſie haben muß, um zum Abdrude zu dienen. Beim Abdrud felbft 
werden dieverfchiedenen foliden Platten oder Seiten auf eine meffinges 
ne Platte gefhoben, weldedie Stelle der Form vertritt u. nothwendig 
ift, umdem Ganzen bienöthige Gonfiftenz zu geben, da diefe fehr duͤn— 
nen ftereotypifchen Seiten oder Columnen dem Drude ſchwerlich wider: 
ſtehen würden. Ausallembdiefen ergibt fih, daß Didot mit den gewoͤhn⸗ 
lihen Patrizen ganz ordentliche Matrizen verfertigt, daß ihm diefe da= 
zu dienen, außer den gewöhnlichen Lettern, die er fonftin feiner Drudes 
reibraudhen kann, auch noch die kurzen Lettern aus harter Materie zu 
gießen, welche nad) der gewöhnlichen Methode gefegt und in weiches 
Blei feitenw eife eingebrüdt werden, daß endlich diefer Abdruck in wei: 
des Blei, w eldhen man die Stereotype nennt, dazubient, bie Compo- 
sition ster&otype (bie fiereotypifhe&olumne) abzuftatfchen. Ein an⸗ 
beres Verfayren des Grafen Schlaberndorf, des Bürgers Hertz 
han und ihrer Gehülfen, Errand u. Renouarbd, befteht darin, 
daß man mit gewöhnlichen Patrizen eine befondere Art von beweglichen 
Matrizen verfertigt, weldhe ungefähr wie gewöhnt. Drucklettern aus— 
ſehen, mit dem in der Natur der Sache liegenden Unterfchiede, daß die 
Buchſtaben gerade undvertieftin der Matrize find, ftatt daß fie verkehrt 
und erhaben auf der Druderletter find; daß man ſodann diefe von der 
linken zur rechten Seite , wie das gedrudte Bud) feyn foll, jest und mit 
dieſen gefeßten Matrizen fogleid die zum Drud dienenden ftereotypis 
fhen Zafeln ober Eolumnen abklatſcht und fi mithin mehrere Proces 
duren eripart. Seitdem hat es. Herhan aud) bahin gebracht, beweglis 
he Säge Ealt in Kupfer zu fchneiden, wovon jeder Charakter in ein 
vierediges, aufber Drahtmühlegezogenes Prisma gefchnitten ift, Die 
Mafhinen, die erzur Ausführung diefer beiden Gegenftände erfunden 
bat, find höchft finnreidh. Außerdem haben fih noch Gatteaux zu 
Paris und Samuel Falka, ein geborner Giebenbürge, zu Wien, 
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der Graf Proſper v. Sinzendorf, und Boudier, ein Gießer 
in Paris, um die Erfindung u. Verbeſſerung ber Stereotypen⸗-Drucke⸗ 
tei fehr verdient gemadt. In Deutfhland hat die bis jegt einzige Ste⸗ 
reotypengießerei Karl Zaudhnig in keipzig angelegt. — Fürtya 
pographifhe Schönheit haben Baskerville in®ngland, Didot 
und Carpelet in Kranfreih, Bodoni in Italien, Ibarra in 
Spanien, und Breitkopf, Göfhen, Degen und Tauchnitz 
in Deutfchland am meiften geleiftet. — Nädft den Lettern ift das 
Hauptwerkzeug der Buchdruderkunft bie Buhbruderpreffe, 
worein die georbneten Lettern gefegt, mit Schwärze überzogen, hier- 
auf mit einem Bogen Papier bededt und dann durch den Drud auf 
baffelbe abgedruckt werden. Vor ihrer Erfindung drudte man die Dolzs 
tafeln mit einem Neiber von Horn ab. Statt diefes Reibers erfand 
Guttenberg die Preffe, welche ein gewiffer Conr. Sasbach 
nad) feiner Angabe verfertigen mußte. Aus einer ftraßburgifchen Urs 
kunde ergibt fih, daß fie bereits im J. 1436 im Gange gewefen ift. In 
— hingegen kannte man 1458 noch keine Preſſen; denn Carl 
II. ſchickte in dieſem Jahre Jemand nad) Straßburg der daſelbſt bie 
Buchdruckerkunſt erlernen ſollte Leonhard (Joh.) Danner, der 
1585 ftarb, brachte 1550 zuerft zu Nürnberg die meffingenen Spindeln 
in der Buchdruderpreffean, wozu ihm die Erfindung ber Brechſchraube 
Beranlaffung gegeben hatte, Eineneue Art Buchbruderpreffe wurde 
1777 von Joh. Gottfr, Freitag in Gera erfunden, die fehr große 
Bequemtichkeiten gewährte, aber, fo viel wir wiffen, nicht in Gebrauch 
gekommen ift. Auh Wilh. Haas, welder 1741 zu Bafel geboren 
war, erfand 1772 eine neue Buchdruckerpreſſe, die mit einem fo kuͤnſtli⸗ 
hen Mehanismusregiertwird, daß fie mit einereinzigen, durch einen 
geringen Drud gegebenen Bewegung eine ganze Korm brudt, wozu bie 
gewöhnt. Prefie 2 Drude und bieganze Kraft eines Arbeiters braucht. 
Eine ähnliche Preffe, mit welcher der Arbeiter mit einem einzigen Zuge 
‚eine ganze Seite des Bogens aleihförmig abdrudt, erfand Franz 
Ambrofius Dibot in Paris. Mit einerandern, von Amiffon 
zu Paris erfundenen Preffe drucdt man fo gefhwind ab, daß fid) das 
Verhaͤltniß von ihr zu der Gefihwindigfeit der gewöhnt, Prefien wie 4 
zu Zverhält. In England erfand Joſeph Riebley eine Buchdru— 
derprefie ohne Bengel und Schraube, wofür er eine Prämie von 40 
Guineen erhielt, Kinsley zu Hartfortin Gonnecticut hat eine Pref: 
fe erfunden, welche felbft die Schwärze auf die Lettern aufträgt, bas 
Papierdarüber breitet und 2 Bogen aufeinmalabdrudt. Sie braudt 
nur eine Stunde u, ben Beiftand einer einzigen Perfon, um über 2000 
Bogen zu druden und abzumwerfen, bahingegen aufden gewöhnlichen 
Druderprefien 2Leute in einer Stunde nie über 250 Bogen abdruden 
koͤnnen. Man hat auch eine Maſchine, auf welcher, vermittelft eines 
Drudtifches u, eines darüber hingehenden Drudwagens, Bücher ges 
druct werden können. — Die Buddbruderfhwärze ift eine 
ſchwarze Karbe, welche zum Drucken der Bücher gebrauhtwird, Ans 
Fangs drudte Guttenberg mit Schreibedinte; dann bediente er fi 
des Campenrußes, womit noch der Donat nedrudt wurde, Erft um 
1450, ober noch etwas fpäter, erfanden Kauft und Schäffer die 
Buchdruckerſchwaͤrze, welde aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet 
wird, 
Bühercenfut. Als nach Erfindung u, Verbreitung ber Buche 
druckerkunſt eine Literatur im eigentlichen Sinne des Worts in Europ& 
zuentfiehen anfing, und felbft durch die Leichtigkeit des Mittels, feine 
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Gebanken oͤffentlich mitzutheilen und im weiten Raume zu verbreiten, 
die denkenden Geiſter angereizt und aufgemuntert wurden, ihre Frei— 
heit zu pruͤfen, und durch Mittheilung ihrer Anſichten und Meinungen 
auf dem Wege des Drucks in den Kreis eines unſichtbaren Publicums 
hervor- und mit vielen in Verbindung zu treten: da fand zuerſt die 
geiftlihe Macht ein Intereſſe, dieſe Freiheit (Freiheit der Preſſe 
oder Preßfreiheit genannt) einzuſchraͤnken, damit nicht Lehren u. Mei⸗ 
nungen verbreitet würden, welche dem angenommenen Lehr = und Re⸗ 
gierungsiyftem ber catholifchen Kirche widerfpräden und gefährlich waͤ⸗ 
ren. Dieb gefchah vorzüglih durch die Bühercenfur, welche ſchon 
feit 1479 00rfommt, aber erft fpäterhin, befonders unter Alerander VE. 
(1492 — 1503) und feinem Nachfolger LeoX., eine dauernde Einrich« 
tung befam, und darin beftand, daß die Buchbruder und Verleger bie 
Schriften, bevor fie gedruckt wurben, der Pruͤfung Öffent[ich niederges 
legter Perfonen (Cenſoren) unterwerfen, und legtere beurtheilen 
mußten, ob diefe Schriften etwas ber Kirche Nachtheiliges und Wider⸗ 
fprehendes enthielten, oder nicht, welche Beurtheilung man im engern 
Sinne die Eenfur nannte. Nur die Unterfhrift des „Imprimatur‘ 
von Seiten biefer Eenforen gab die Erlaubniß, dieſe Schriften zu drite 
den. Begreiflich iftes, daß man in diefer Büchercenfur, welcher mat 
durch Büherperbote und harte Strafen einen großen Nachdruck 
zugeben fuhte, ein wirffames Mittel fand, die Kortfchritteder Gultur 
zum Bortheileder. Hierarchie zu befchränten, und durch biefelbe einen 
firengen Zwang in der Kirche ausübte. Allein auch dieſe Feſſel konnte 
den einmalermwachten Geift ber freiern Korfchung nicht lange aufhalten. 
Jedoch fahen ſich auch fpäterhin die Regierungen proteftantifcher Län: 
der genoͤthigt, diefelbe, nur allerdings weniger ftreng , als ſie auch in 
neuern Zeiten in den catholifchen Ländern gewefen ift, einzuführen, 
pdervielmehr beizubehalten. Sie war befonders am Ende des 16ten 
Sahrhunderts ziemlich allgemein, übrigens nad Zeitumftänden unb 
nad) den individuellen Grundfägen der ätegierungen verſchieden. Best 
find wir fowol durch Erfahrung ale durch feftere Grundfäge des Staats⸗ 
rechts belehrt, daf der Preßzwang, unter Umftänden, ber Geiſtesfrei— 
heit ebenfo gefährlich werben koͤnne, als eineungezügelte Preßfreiheit 
den heiligften Zwecken der Gefellfchaft, und dag mithin die Büchercen: 
fur an fid fo wenig Preßzwang und Unterdrüdung der Freiheit, oder 
Geiſtesfeſſel, als einedburhaus uneingefhräntte Preßfrei— 
heit ein Gut zunennen ift. Denn im Grunde ift jede wahre Freie 
beit, die Macht der Regierung, wiedas Recht des Bürgers, beſchraͤnkt 
durch den Zweck und das Wohl des Ganzen; nur daß man in der Wirk 
lihteit genau beſtimme, wasdiefe in inbinidbuellen Verhält— 
niffen gebieten, darin liegt die größte Schwierigkeit, Im Allges 
meinen ober läßtfich beftimmen,, daß bas Anfehn bes Staats, feine Res 
ligion, Recht und Sittlichkeit die Hauptruͤckſichten jeder Büchercenfur . 

fen müfen, Das erftere gebietet z. B,, denjenigen Büchern oder 
Stellen derfelben ben Drud zu verfagen, in melden fid) Angriffe aufdie 
Landesregierung finden, bei melden der ſchuldige Reſpect gegen diefel« 
beleidet, oder politifhe Außerungen, weldye mit bem politifchen Sy- 
fieme des Staats imWiderfprude ftehen, und dadurd) dem Intereffe 
des Ganzen gefährlich werden koͤnnen; dieß kann fih aber nicht auf alle 
gemeine wiffenfchaftliche Grundfäge erftreden, deren Prüfung nur der 
wiffenfhaftliden Kritik obliegt. Schwerer ift die Gränzein 
Hinficht der Keligion bes Staats zu beftimmen, von welcher fih bie 
Wiſſenſchaft in ihrem Fortſchreiten größtentheils entfernt, eben fo in 
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Hinfiht der Sittlichkeit, welche mit den Werken der Kunft häufig im 
Streite liegt. Hier Eann die Genfur nur da hindernd feyn, wo eine 
offenbare Verlegung der Grundfäge der Religion und öffentlichen Eitts 
lichkeit eintritt, nihtda, wo nurvon Verfchiedenheit der Anfichten die 
Rebeiftz daher, wenigfteng in neuerer Zeit, das Politifchedie Haupt: 
rüdficht, und die Genfur groͤßtentheils eine olitifche ift. Die 
Anfidyt wird jedoch hier immer etwas individuell bleiben; daher wird 
aber aud) zudem Geichäfte des Cenſors nicht nur überhaupt ein Mann 
erfodert, der den Schriftfteller zu beurtbeilen verfteht, mithin 
‚ein Gelehrter im wahren Sinne des Worts, fondern derjelbe muß als 
politifher Genfor mitdem innern und äußern Wefen des Staats 
genau befannt ſeyn, als Genfor wiffenfhaftliher und poeti— 
her Werke, Geiftesfreiheit uw. Unbefangenheit in der Beurtheilung 
derſelben mit Kenntniß der Staatöreligion und der Grundfäge der Sit: 
tenpolizeiverhinden. Darum wird auch die eigentliche politis 
ſche Genfur mit Rehtdem gebildeten Staatsmann, die Cen—⸗ 
fur mwiffenfhaftliher und poetifher Werke dem Öffentlich angeftellten 
Gelehrten übertragen; dem Re:htskundigen insbefondere diejenis 
gen Schriften, welde mit dem Rechtsgang in Verbindung ftehen,, das 
mit nicht die rechtliche Behörde des Staats ungebührend umgangen 
werde. Nieaber folldie Befchränfungder Prefßfreibeit die öffentlis 
che Meinung zuunterdrücden verfuhen: audift Letzteres dem 
Staate gefaͤhrlicher geworden, als die unbeſchraͤnkteſte Preßfreiheit. 
Nach allem dieſem verſtehen wir unter Buͤchercenſur die unter oͤf— 
fentlicher Autoritaͤt (durch Cenſoren) angeſtellte Beurtheilung der zum 
Druck beſtimmten Schriften in Hinſicht auf die vom Staate und von 
der Kirche angenommenen Grundlagen ihres Beſtehens, in ſo fern da— 
von der Druck der Schriften abhaͤngt; unter (wahrer) Preßfrei— 
heit aber, die nur durch Gehorſam gegen den Staat und dieſchuldi— 
ge Ehrfurcht gegen die Grundſaͤtze der Religion und Öffentlichen Sitt— 
lichkeit beichränfte Freiheit, feine Gedanken durch den Dru-t mitzus 
theilen, und fie findet Statt, wo die Genfur mit Begünftigung ber 
Geiftesfreiheit nach liberalen Grundfägen der Regierung ausgeübt 
wird. Ihr entgegengefegt aber ift der (rechtöwidrige) Preßzwang, 
Beſchraͤnkung der Drudfreiheit durch eine der Geiftesfreiheit und ihrer 
Mittheilung entgegengefeste Büchercenfur. T. — Die neuefte 
Nehtsphilofophie nimmt es inzwifchen mit diefen beiden Begriffen 
ſchaͤrfer. Nad ihr iſt uͤberall Preßzwang, wo Genfur ift; und Preß— 
freiheit nurda, wo Jedermann druden und druden laffen fann, was 
er will, fo daß er fürdas Gedrudte, in fofern es ein Vergeben enthält, 
blos den im Staate geltenden Gefegen und feinem ordentlichen Rich: 
ter verantworktlih bleibt. Wider diefe Preßfreiheit fcheinen zwei 
Rechtsgründe zu fprechen: einmal daß der Staat verbunden ift, Ver: 
gejungen, wenn er kann, zu hindern; fodann daß das durch den 
Drud begangene Bergehen durch die Verbreitung des Gedrucdten 
fortgejegt werben könnte , während der Nichter darüber die Parteien 
hörte. Aber jener Grumd rechtfertiaet die Genfur nicht, nad deren 
Einrichtung das veto oder imprimatur in der Willführ eines 
Staatsbeamten ſteht. Aus ihm ließe ſich blos die Rechtmäßigkeit eis 
nes Prepfistals ableiten, welcher den Drud aufhalten Eönnte, 
bis auf feine Anklage der Richter entſchieden hätte, ob der Drud 
ein Vergeben wäre. Der zweite Grund hingegen ift darum uner: 
heblich, weit der Richter felhft die Verbreitung des Gedrudten bis 
nah Austrag der Sache durch Beſchlag nach Rechtögrundfägen hem⸗ 
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Men önnte, A. Mnr. — Sn verfdhiebenen Staaten, in welchen kei— 
ne Preßfreiheit vorhanden, herrſcht Cenſur. Die Genfur hat aber 
vier Grade. Entweder 1. es darf fein Bud) verfauft werden, ohne daß 
folhes vorher dem Genfor gezeigt werde. &o mar fie unter Napo: 
leon durch feine berühmten De!rete über die Organifation des Buche 
bandels geworben, und fo iſt fie in Spanien, in Rom und in Wien, 
Bei jenem war fie diefes aus politifchen Gründen, und bei biefen ift 
fie e8 theils aus politifchen theils aus religiöfen. Ober 2. die Bücher 
bürfen frei eingehen, aber was im Staate gedruckt wird, muß vor: 
ber dem Genfor gezeigt werden. So ift es in Berlin. Oder 3. die 
Bücher dürfen frei gebrucdt werben, aber Zournale und Zeitungen 
müffen vorher dem Cenſor gezeigt werben. Go ift es jest in Frank— 
reich und in ben preußifhen Provinzen am Rhein. Oder endlich 4. 
auch die Zeitungen dürfen frei gebrucdt werden, ohne vorher dem 
Genfor gezeigt zu werden, fo ift es in Enaland, Rranfreih, Bel—⸗ 
gien, Weimar und Bremen. Dann ift gar feine Genfur, fondern 
Preßfreiheit, und die Prefvergehen werden nach den Prefaefegen be— 
ftraft, wenn fie begangen find, dahingegen die Cenſur ſolche vorfehend 
verhindert, und alle VBerantwortlichkeit vom Verfaffer abnimmt und 
bem Genfor auflegt. — Die Genfur hat weniger ihren Grund in deös 
potiichen Strebungen der Regierungen, als in Angftlichkeit berfelben, 
welche aud nicht ohne Urſache ift, weil fehr viele Staaten ohne Cenſur 
nicht beftehen können, indem fie auf keine Öffentlichkeit eingerichtet 
find, und fo lange diefes nicht ift, kann Feine Preßfreiheit in ihnen 
Statt finden, weil fie durch diefelbe in Verwirrung gerathen würden. 
Allein es iftnicht leicht einen Staat foeinzurichten, daß das Öffentli- 
che auch öffentlich in ihm feyn kann; es hängt oft nicht einmal vom 
guten Willen eines aufgeklärten Minifters oder eines wohlwollenden 
Zürften ab, u. die, welde fih fo laut gegen die Genfur erklären, würs 
den ſich genöthigt fehen, fie gleich einzuführen, wenn fie ander Spige 
ber Berwaltung biefer Staaten ftänden. Die Bedingungen, unter 
denen Preßfreiheit möglich ift, find unter d. Artikeln Preßfreiheit 
vu. Staatsverfaffung angeführt worden. — Den Preßgefegen 
ftehen die Genfurgefege gegenüber. Jene werben nad) dem Drude 
angewendet, diefe vor demfelben. Be. 

Büdherformat. Das Format oder die Größe der Büder 
hängt einmal von der Größe der Papierbogen und dann bavon ab, 
wie viel Mal felbige gebrochen find. Iſt der Bogen einmal, ges. 
broden, fo daß er 4 Seiten gibt, fo beißt das Kormat Folio; iſt 
er zweimal gebrohen und liefert 8 Seiten, fo ift es Quart; ift er. 
dreimal gebroden und liefert 16 Seiten, fo ift es Octav; ift er. 
viermal gebrochen und liefert 32 Seiten, fo ift ed Sedez m Fr. 1W.,, 
indem bei jedem neuen Bruch die Zahl der Seiten fich, verdoppelt. 
Außerdem find noch gewöhnliche Bormate, das. Duodez, wa ber Bo— 
gen 24, und das Dctodez, wo er: 36. Geiten liefert, und hoͤchſtens 
noch bavon bie Verdoppelung. Se nachdem der Bogen größer ober: 
Eleiner ift, fällt aud das Format größer oder Eleiner aus, und da— 
ber kommt es, daß es Koliobücher gibt, die fid; den Quartanten nd: 
bern und umgekehrt, Dctanten , bie in Höhe und Breite fait bas 
Quartformat erreichen, und wieder andre, die faſt Sedez find. Um 
diefe Werfchiedenheiten einigermaßen zu bezeichnen, unterfceibet 
man daher großes, mittleres und Eleines Kormat, und fpridt da— 
ber von Groß-, Mittel: und Klein: Folio, Großs, Mittels und 
Klein : QAuart u, ſ. w. — 
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Büherkataloge. Kataloge bedeutender Bibliothelen koͤnnen 
unter einem doppelten Gefihtspunfte betrachtet werden, fowohl un« 
ter einem allgemeinen literarifchen, als auch unter einem befondern, 
weldyen man den bibliothefarifchen nennen Eönnte, In eriterer Hins 
fiht haben fie Intereffe, wenn die Bih'inthef,, welche fie verzeichnen, 
entw>ter uͤberhaupt fehr zahlreich it (Bibliotheca Thottiana. Havn, 
1789-93. 8. 7 Title. in 12 Bden., Bibl. Firmiana. Mailand, 1783. 
VI, g. Catalogue du duc de la Valliere, Par, 1783-88. IX. 8.), 
oder sich durch g te Nuswahl, Reichthum an feltnen und Eoftbaren Wer— 
ten (Cat. Bibl, Harlejanae von Mich. Maittaire. Lond, 1743+45. Wr 
8., wegen jeltner Bücher Sam. Engels (Bern. 1743, 8.) und Dan, 
Salthen? [Röniasb. 1751. 8.] Kataloge, wegen alter Drude I. P. 
Dikdin biblioth. Spenceriana. Lond. 1814. IV, 8. Ferd. Fossii cat 
eodd see, ı5.impressor. bikl, Magliabechianae. Flor. 1795. III. F., 
wegen ausarzeichnet fchöner Exemplare, vorsuglic auf Pergament, 
Cat. de labibl.de Mac Carthy.Par. 1815.11, 8.), oder auch durch eins 
zelne ſtart befegte Rächer auszeichnet. So find für die Naturgefhichte 
wichtig die Kataloge von Fo. Banks (Rond. 1796. V.8.) und. Gobre& 
(Augſp. 1782. H. 8.), für die ungarifhe Beichichte der des Grafen 
Szecheny (Sopronii 1799 ff. 8.), für die claff. Literatur die des Gras 
fen Rewiczty (Berl. 1794. 8.), des Dr. Askew (Xond. 1775, 8.) u. a., 
für die franzöf, Literatur die zweite Abtheilung des Valliereſchen 
Kataloge, für die italien, Lit. die Kataloge von Gapponi (Rom, 
1747: 4.), Floncel (Par, 1774. II,$.) und Ginguend (Par, 1817.8.), 
für die deutiche Sprachkunde der von Adelung (Dr. 1807. 8.). Ins 
deffen erhalten die Kataloge auch der reichſten Bibliotheken ihren wahs 
ren Werth und Brauchbarkeit erft durch eine zweckmaͤßige Einrichtung 
und Anordnung, und gewähren dadurch auch zugleich ein fpecielles bi— 
bliothefarifches Intereffe. Dazu ift außer der Bouftändigkeitu. Ge— 
nauigfeit in den materiellen Angaben, welde fid bei alten Druden 
und vorzüglich feltnen Werfen bis auf Bemerkung des Druders, dev 
Seitenzahl, Sianatur, des Euftos u. f.w,, bei Kupferwerken bis auf 
bie Angabe der Zahl und nähere Befhaffenheit der Kupfer, fo wie dev 
Namen ber Künftler erſtrechen muß, vorzüglich auch eine lichtvolle u, 
Yeicht zu uͤberſehende Anorbnung der Bücher erfoderlih, Franzofen 
waren hierin die erften Roraänaer. Gabriel Naudé brach durch den 
Catalogus bihliothecae Cordesianae (Par. 1643. 4.) die Bahn; ibm 
folgten Simael Bullialdus u. Sof. Quesnel im Catal. bibl. 
Thuanae (Par. 1679.8.), Durd) weitere Ausbildung diefer Anord— 
nungsmethode u. zugleich durch bibliographifche Genauigkeit zeichnete 
fih im 18ten Jahrh. der Parifer Buchhändler Gabriel Martin aus 
(Kataloge von Bulteau 1711, du Fay 1725, Brodhard 1729, Graf 
Hoym 1738.), und aufdem v. ihm gelegten Grunde baueten Dekure 
im Kataloge von Gaignat (1769) und bei ber Nedaction der erften 
Abtheilung des Vallierejchen Katalogs, fo wie bei der Bearheitung der 
zweiten Abtheilung der Buchhändler Nyon mit Glücd fort. Um dies 
felde Zeit lieferte aud Sac, Morelliin Venedig den durch biefels 
ben Eigenfchaften fih empfehlenden Katalog der trefflichen Bibliothek 
des Maffeo Pinelli (Ben. 3787. VE. 8.). Da indeifen alle diefe Ka— 
talogen blog zum Behuf des Verkaufs gefertigt wurden, Te ließen fie 
fein höheres Streben zu. Ayf einen eigentlich wiffenfchaftlichen u. bie 
biiotbefarifchen Standpunft erhoben fih, um der frühern mangelhaf— 
ten Kataloge der Bodlejaniſchen (Oxf. 1738. IL F.) und Parifer 
Bibl. (1739. VE. F.) nicht zu erwähnen, Joh. Mid. Francke in 
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feinem Realkatalog ber Buͤnauiſchen (Keipz. 1750. VII, 4.) und Au⸗ 
diffredi in dem alphabetifchen der Safanatifhen Bibliothet (Rom 
1761. IV. F.). Beide Werke, obgleich leider unvollendet, find uns 
übertroffne, vielleicht felhft unübertrefflihe, Mufter, und namentlich 
kann mit dem erftern der mit kindiſchen Keblern angefuͤllte und hoͤchſt 
unzuverläffige Catalogus hibliothecae academige Theresianae von 
Zofeph v. Sartori (Wien, 1801. XIII, 4.) auf keine Weite verglichen 
werden, — Endlich gibt ed noch beurtheilende Kataloge (Cat. raison- 
nes) , welche nähere Nachrichten undUrtheile, Befchreibungen feltner 
und merfwärdiger Büdher, und zum Theil Angaben ihrer Preife ent 
‚halten. Außer ben weniger allgemein intereffanten Werfen diefer Ark 
von Joh. Fabricius (Wolfenb. 1717. VI.4.), Zac. Friedr. Reims 
mann (Hildesh. 1731. II. 8.), Gottlieb Stolle (Zena 1733. XVII. 
4.) u.a. find vorzüglich brauchbar die Kataloge von Erevenna (Amſt. 
1778, VI. 4.), Serna Santander (Brüffel 1803. V. 8.) und Lord 
Spencer (f, oben), jo wie Denis Merkwürdigkeiten ber Garellifchen 
Bibliothek, Wien, 1780. 4. As, 
Buͤchernachdruck ift ber im wefentlichen unveränderte Wie— 
derabdruck eines Buchs, veranftaltet von Jemandem, der das vom, 
Verfaſſer ausgehende Recht, bafjelbe zu druden, nicht erworben hat. 
Uber biefen Gegenftand ift viel gefhrieben und geftritten worden; 
dod find die Meinungen (es müfte denn von Nachdruckern oder den 
ihnen buldigenben Gelehrten die Rede feyn) nicht fowol darüber 
-verfhieden, daß der Nachdruck etwas Unrechtmaͤßiges, fondern viels 
mehr, warum er es ift. Uns fcheint, man müffe nicht fowol von 
dem, größtentheils fehr unbeftimmten Bertrage zwifihen dem Ges 
lehrten und dem Berleger ausgehen, fondern vielmehr von der Nas 
tur. und dem Zwecke des Gefchäfts felbft, worauf fich der unbes 
Kimmte Bertrag immer ftillfhweigend bezicht. Das Recht, fein 
Manufcript, wie es ift, zu drucken, wird von dem Berfaffer defs 
felben auf den Berleger ober Druder übergetragen, 
und biefes Recht muß in fo fern als Eigenthum des Lestern, mel: 
des felbft von dem Gelehrten (er müßte denn feinen Geiſteswerken 
eine durchaus neue Geftalt geben) nicht zum zweiten Mate veräußert 
werden kann, angefcehen werden, Der Verleger aber veräußert mit 
dem Verkauf einzelner Eremplare des gedruckten Werks keinesweges 
fein Recht, daſſelbe zu druden, ja felbft bei ausdruͤcklicher Veraͤuße— 
rung biefes Rechts Eönnte ein Streit entftehen, welcher bei der Uns 
beſtimmtheit des Vertrags zwifhen Verleger und VBerfaffer nicht zu 
beben ift, fondern er veräußert nur dag Eigenthum u. den Gebrauch 
des Eremplars, als foldes. Eoll nun der Staat, deffen Pflicht ift, 
jedes Gewerbe zu fihern und zu fügen, den freien Verkehr ber 
Geifteswerfe und ihre Verbreitung als ein redhtmäßiges Gewerbe: 
geſchaͤft befördern, fo muß er diefe Grundfäge, welche aus dem Zweck 
jenes Vertrags, wie er vernünftiger Weife zwiſchen Schrift: 
fteller und Verleger geichloffen werden follte, zur Vermeidung aller 
Rechtsunſicherheit gefegiich feftitellen und mit nachdruͤcklichen Mitteln 
in Ausführung zu bringen fuchen, damit nicht nur dem rechtmäßigen 
Berleger, wie dem Perfaffer, der Lohn feiner Arbeit ungeichmälert 
bleibe, fondern auch die ſichere Ausficht auf Beftrafung des Ihanplie 
hen Nachdrucks beide zu Literarifchen Unternehmungen aufmuntere, 
und dadurch der literariihe Verkehr befördert und erhöht werde. 
Wo diefes nicht der Kau ift, leidet nicht nur das Gewerbe des 
Buchhandels und die Äußere Lage des Schriftftellers, fondern aud) 


106 Bücherprivilegium Buchhalterei 


bas Publitum, welchem die Bücher wohlfeil, aber ſchlecht er ange 
boten werben, ungemein. Die Regierungen machen fich daher um 
Literatur, und dadurd; aud) um die Gultur fehr verdient, wenn ſie 
dem Schriftfteller fein Recht auf ben Ehreniohn des veräußerten Geiz 
ſteswerks, fo wie des Verlegers Recht auf die Mittheilung durch den 
Druck fefter beftimmen (3. 8. in Hinfiht der Auflage) und wie je— 
des andere Eigenthum im Staate, durch eine ben Nachdrucker nicht 
nur befchimpfende, fondern au allen Gewinn feines wirklich enteh: 
renden Gefhäfts vernichtende Strafe, gewährleiften. So werden fie 
mehr als durch Gebote und Verbote im Gebiete der geiftigen Gultur 
ausrichten. Sollen aber Beranftaltungen in biefer Hinfiht vollfoms 
mene Wirkung haben, fo müßten fich die Regierungen aller durch 
gleihe Eultur, Sprade und Nationalität verbundenen Staaten zu 
dem edlen Zmede der Köderung gemeinfamer Bildung auch wechfel: 
feitig gegen allen Nahdrud der in ihrer Sprache gebrudten Geiſtes— 
werfe verbinden. Der Unfug indes, welcher durch unwefentliche Vers 
änderungen mit Schriften vorgenommen wird, um von ihrem Wie— 
berabdrud die brandmarfende Benennung des Nahdruds, die auch 
nod nie ein Nachdrucker ſchamlos genug gewefen ift, feiner Auflage 
vorzufegen, abzuwenden, ferner aud) ‚die wefentlichere Veränderung 
eines in dem Buchhandel noch nicht vergriffenen Werks, follen von 
den gelehrten Tribunalen ftets gebührend gerügt, und mit ftrenger 
Mipbilligung bemerkt werden. &. übrig. den Art. Nahdruder. 
Bücherprivilegium ift die ausfchließende Freiheit, welche 
eine Obrigkeit einem Buchhändler oder fonft Semandem über den Vers 
lag eines Buchs ertheilt. Das ältefte Bücherprivilegium, das man 
bis jest Eennt, gab Heinrih, Bifhof zu Bamberg, im J. 
1490. Das ältefte venetianifche ift vom Jahre 1491. In Polen was 
ren fie um 1500 gebraͤuchlich; das Ältefte päpftliche ift von 1505. In 
Frankreich findet man dergleihen von 1507. Das erfte Eaiferliche 
ift von ı510. | 
Bücdherverbot ift ein Gefe& ober Befehl, woburd ber Bes 
fig, das Leſen und die Ausbreitung gewiffer Bücher unterfagt wird. 
Wenn man vorausfegen Fönnte, daß alle die Bücher verboten gewes 
fen wären, weldye verbrannt oder deren Verfaffer beftraft wurden, 
fo wären die Bücherverbote fehr alt. Diagoras mußte aus Athen 
flieben, weil feine Schriften der Religion zumider waren, und auf 
feinen Kopf wurde ein Preis gefegt. Plato, der um das Jahr 400 
vor Chriftus lebte, verbot den Lehrern , Bücher zur Unterweifung 
ihrer Schüler zu gebrauchen, worin der Religion gefpottet wurde. 
Protagoras Schriften wurden zu Athen verboten und verbrannt. 
Auauftus ließ mehr ald 2000 abergläubifche Schriften u. die Bücher 
des Labienus verbrennen. Eufebius erzählt, daß Diocletian 
die Bücher der Chriften verbrennen ließ, weldyes auh Julian der 
AUbtrünnige that. Gegen 325 verdammte das nicäifhe Conci— 
lium bie Rehren des Arriusu. Conſtantin, und ließ deren Bü- 
cher verbrennen. Eben fo verfuhr Theodoſius IL mit den Schrifs 
ten des Neftorius, deffen Lehren gegen 431 auf der Kirchenver— 
fammiung zu Ephefus verdammt worden waren. Gegenwärtig trifft 
das Bücjerverbot im Allgemeinen nur hoͤchſt unfittliche und den anges 
nommenen Grundiägen zuwiderlaufende politifhe Schriften. 
Buchbalterel ift die Kunft, vermöge welcher einKaufmann, 
ober fonftiger Rechnungsführer, feine Einnahmen und Ausgaben, 
fowol in Geld als Waaren oder fonftigem Werth, in feinen Büchern 
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verzeichnet, fo daß er mittelft einer leichten liberficht den Stand jes 
der einzelnen Rechnung und feines ganzen Geſchaͤfts zu jeder Zeit aus— 
mitteln fann. Die Buchhalterei beruht, wie der Handel überhaupt, 
auf den beiden Begriffen von Debet und Credit, oder beffen, was 
man befigt oder doch einzunehmen, und was man zu bezahlen hat, 
und wird indie einfache und in die Doppelte oder italienis 
ſche Buchhalterei eingetheilt. In der erften werden bie Poften des 
Debet und Eredit zwar von einander getrennt, aber doch fo verzeichs 
net, daß jedes bloß einzeln erfcheint, da bei letzterer Gläubiger und 
Schuldner in beftändiger wedjielfeitiger Verbindung mit einander 
fteben, zu welhem Ende alle Voften doppelt, einmal als Debet und 
einmal als Credit, eingetragen werden, wodurch jedem Irrthume 
ober Berfehen vorgebeugt wird. Als beiondere Regel der doppelten 
Poſten ift folgendes zu merken: Alle eingehenden Gelder'und Waas 
ren werden Debitores an den, ber fie aeliefert hat; dagegen werden 
alle diejenigen, die Geld oder Waaren von uns empfangen, Debitos 
‘res an Caſſe oder Waaren. Die Bücher, deren der Kaufmann bedarf, 
find Hauptfählid ein Memorial oder Manual, in weldes alle 
Gefhäfte und was darauf Bezug hat, ohne weitere Ordnung, einges 
tragen wird, ein Journal, worin das im Memorial Enthaltene 
nad) Debet u. Credit monatlidy abgefondert wird, und ein HDaupts 
buch, in welches die im Sournalformirten Poften auf ihre ordentliche 
Rechnung geitellt und nad) weldyem jährlich die Bilanz gezogen wird. 
Kür die beften Anweifungen geiten Berghaus feilbftlebrender 
dDoppelter Buhhalter u. Wagners neues vollftänd. u. 
allgem. Lehrbuch des Buchhaltens. — Buchſchuld if 
eine Schuld, welche der Kaufmann in ſein Buch eingetragen, ohne 
ein Schuldbekenntniß von Seiten des Debitors daruͤber zu haben. 
Nach dem leipzig. Handelsgerichtsbraude hat eine anerkannte Buchs 
fhuld bei Kaufleuten Wechſelkraft. 

Buchhandel, Buhhändler. Bor Erfind, ber Buchbruder: 
kunſt trieben die Abfchreiber der Bücher zugleich Handel damit. So 
bei ven Griechen u, Römern, wo diejenigen, weldhe Abfcdhriften der 
Werke der Gelehrten in offenen Läden verfauften, viele Schreiber für 
ihre Rechnung hielten. Die alerandrinifhen Griechen hatten einen 
befondern Plaß in Alerandrien, woBücer verkauft wurden. Auch in 
Rom und beffen Pflanzitädbten gab es Buchhändler, welche Abichreiber 
und Schönfdreiber hielten. Nah Erridtung der hohen Schulen in 
Bologna und Paris fiedelten fi an beiden Orten Buchhändler an, 
welche Stationarii hießen. Die Werke, womit fiehandelten, waren in 
Hefte zertbeilt, von welchen fie jedesmal nur vier zum Lefen od. Abs 
fhreiben für hohe Preife überließen.. Die Benugung großer Werke 
war daher Armern nicht leicht möglihd. In Paris durfte feit 1342 
Niemand mit Büchern handeln, wer nicht v. der Univerfität Erlaub: 
niß dazu erhalten hatte, und es wurden von befonders dazu verorbne: 
ten Beamten die Abſchriften durchgefehen und die Verkaufpreiſe be— 
flimmt. Nah der Erfindung d. Buchdruckerkunſt war der Buchhan— 
del urſpruͤnglich, was man jegt Verlagshandelnennt. Die Buchdruk— 
fer waren zugleih Buchhändler. Kauft, der erfte Buchhändler, brachte 
die von ihm gedrudien Bibeln zum Berkaufe nah Frankreich. Nach 
der weitern Ausbildung u. Verbreitung der neuen Erfindung traten 
andere betriebfame Yeute hinzu, welche den Verkehr der Buchdruder 
erleichterten, indem fie die Verlagsbuͤcher verfchiedener Druckercien in 
bie Stifter und Kiofterfchulen, damals die Hauptpfleger der Wiſſen— 
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(haften, zum Verkaufe brachten, Dies Gefchäfttrieben befonbers die 
Abſchreiber, welche jegt ihre Nahrung verleren hatten. Schon gegen 
Ende des ı5ten Sahrhund. gab es in Deutfchland ſolche Buchhändler; 
3. B. in Ulm, Nördlingen, Augsburg. Später entitanden die Ver: 
lagsbuchhaͤndler, welche den Gelehrten Handſchriften abfauften und 
diefelben auf ihre Koften drudien ließen. Der erfte bis jest befannte 
Buchhändler diefer Art war Joh. Otto in Nürnberg, der im J. 1516 
auf feine Koften Bücher druden ließ, obne eine Buchdruderei zu bes 
figen, wie andere nürnberg. Buchhändler. In Leipzig ließen fich erft 
um das J. 1545 zwei Buchhändler, Steiger u. Boskopf, neben ben, 
ftarfen Handel treibenden, Buchdrudern nieder. Die Bücher wur: 
den nad Frankfurt a. M, zur Mefle gebracht. Später Fam die Buch— 
bändlermeffe zu Leipzig in Aufnahme, bie 1667 ſchon von IQ fremden 
Buhhändlern beſucht ward, welde eine Mittheilung der Buͤcher⸗ 
Gommifjion unterschrieben. Der leipziger Mepkatalog erſchien bereits 
im 3. 1600. Die jegigen Buchhändler theilen fich nod) immer inz 
Elafjen, Buchdrucker, weldeibren Verlag ſelbſt auf der Meſſe abfegen, 
(deren es aber gegenwärtig im deutſchen Buchhandel nicht viele mehr 
gibt, obgleich mehrere große Verlagsbuchhandlungen auch Buddrudes 
reien bejigen,) Verlagshändler, welche die &chriften, die fie auf ihre 
Koften haben drucken laffen, gewöhnlidy nur an die einen offenen La— 
den haltenden Buhhändler (fogenannte Sortimentshändler, wos 
gegen jene Nettohändler genannt werben) verkaufen, und Sorti— 
mentshändler, dieineinem offenen Laden mitBücern handeln, wels 
che fie von den Berlegern beziehen, Die legtern haben in der Regel 
zugleid, eigenen Verlag , um beffen Artikel gegen fremde durch Tauſch— 
handel umfegen zu Eönnen, oder (da dieſer Tauſchhandel in den neug: 
ren Zeiten wegen der vermehrten Berlagshandlungen nicht mehr fo 
allgemein Statt finden kann) um mit dem etiwanigen -Bortheil bes 
Derlagshandels den des Sortimentshandels zu verbinden. Diefer 
Verkehr wird in Deutfchland durch die Büchhermeffen zu Leipzig uns 
gemein befördert, jedoch wird gewöhnlich nur die Oſt er meſſe von 
faͤmmtlichen Buhhändlern Deutfchlands und einigen Buhhändlern 
der angränzenden Länder, 3. DB. Frankreichs, der Schweiz, Däne: 
marks, Lieflands, Preußens bejuht, um gegenfeitig die Rechnun— 
gen abzufchließen und neue Verbindungen anzufnüpfen, Der deutſche 
Verleger gibt die bei ihm erſchienenen Bücher zum Theil dem Sortis» 
mentshändler ACondition, d. h. in Commiſſion auf eine beftimmte Zeit, 
nad) deren Ablauf diejer das verfaufse bezahlt, und das nichtverfaufte 
zurüdgeben darf, welhe Einrihtung zwar den Vertrieb der Büder 
erleichtert, jedoch nicht immer fo »ortheilhaft für den Verleger ift, 
als die Einrichtung im franzöfiihen Buchhandel, wo der Sorti— 
mentsbudhhändler größtentheils gleid) feinen muthmaßlihen Bedarf 
von einem Artitel auf beftimmte Rechnung nehmen muß, wie dies 
ehedem aud in Deutſchland beinahe durchgängig ber Fall war. — 
Merkwuͤrdig, und in feiner Art einzig ift die Einrichtung im deut— 
fhen Buchhandel, baß beinahe jede Buchhandlung bes In- und Aus 
landes, welche entweder deutſche Bücher verlegt, oder bamit Sorti— 
mentsgefhäfte mat, in Leipzig ihren Commiffionär hat, durch 
ben ber Verlag ausgeliefert und bezogen wird, A. in Riga, ber ein 
auf den beutfchen Buchhandel berechnetes Bud) verlegt, bat B. in 
Leipzig als feinen Commiffionär, an den er Eremplare feines Bude 
frei einfendet, um daffelbe als Neuigkeit an alle mit ihm in Verbin 
dung ftehenden Sortimentshandlungen von Wien bis Hamburg, und 
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tet den, war durch wefentlih Sortimentöhandlungen, 400 weſentlich nur 
mentlic auf der hohem Handlungen find ; die übrigen widmen fi gleichzeitig 
nennt. re dem Bü nen Branden bed Buchhandels. Won diefer Anzah 
man jevob auch an am fi 179 in Berlin, 145 in Leipzig, 52 in Wien, 50 
und: er von H gart 36 in Frankfurt. Im Jahre 1740 zählte Berl 
mit findung der Leipzig 31 Buchhandlungen, und übirhaupt waren a 
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Aber in unferem Bufen ſchlummern manche Gefühle, | 
‚n wir trogen zu können glauben, und wenn die Stuhib 
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uf 8497; —— nach ber Natur zurfidgefehrt if, 
dem deute Zeitalterd unmittelbar vor Raphael barakterifirt. g 
Thätigkeit. zugleich ein I gegen den u ‚Maler felbfi ausge vı 
reit8 4347, en ſeyn fo, wird zwar Dahingeftellt, doch ift fo * ze⸗ 
ſich im J aß die „Prä⸗Raphaͤeliten“, deren e ſeit einigen Jah ed 
ranfreich, |re den Wänden der Aüstellung der demie auf Tras .... 
Berhältniß falgarı& uare hängen, allerdings weder von der. Techntk, noch! A 
‚and. Hier ſvon den Idealen eines Raphael eitte. Spur an fich tragen, ı kn 
Jamphlete, a J— 
—“ — —— er 

n IeB: ni 
—“ BRUT t wi, * 
gniſſe der Cm 
—* an arte der Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika, von a 
x erfebiebe: alvin Smith, 16 Blatt in größtem Royal-Quarto. y. 


Erfie Lieferung. Verlag von Theodor Fiſher in Kaffel, zn 
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jerer Blätter geftaktet uns indeß nur ein kurzes Referat, weßhalb es er 
genügen möge, das Werk mit wenıg Worten su charafterifiren. Es ji —* 
ein Specialkartenwerk. Die Staaten der Union find darin mit va 
allen namhaften Orten, Straßen, Kanälen, Eifenbahnen (vollendete und hr 
im Bau begriffene), Gebirgen, Strömen u. f. f. graphifch dargeftellt. e 
Der Verfaſſer, Kalvin Smith, it ein Amerikaner, der unter der |. er 
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17/4 Fuß Höße, welche fowohl als Atlas gebunden, als auch als Wands —9— N 
farte aufgezogen werden fönnen, und: den außerordentlich geringen Preis .., 
von 3. Rthir. foften follen; eine zweite Ausgabe auf leichterem Papier -., 
jogar nur 2, Rtplr. Der Subferiptionspreis foll nod geringer feyn, „ " 
und bei Abnahme von zehn Gremplaren das elfte frei feyn. Das Fr 
Ganze erfcheint in fünf Lieferungen, wovon ung die erfie vorliegt. Die ti 
gefteigerte Auswanderung nad dem Lande der Freiheit und Arbeit; bie 
die vielfachen und verzweigten Dandelsbeziehtingen; die fih immer mehr „il 
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ir 
Webers „Sllufrirter Kalender“ für 1882 iſt noch ge- 
rade zu rechter Zeit erſchienen, um Mandhem damit eine "angenehme 
Weihnachts oder Meujahrsfreude bereiten zu Fönnen. Der Werth dier 
fes nun bereits im fiebenten Sahrgange erjheinenden Kalenders ift ein 
allgemein anerkannter , ſo daß wir uns auf eine bloße Anzeige feines 
Erfheinens beſchränken zu dürfen glauben. Der Inhalt des vorliegen: 3 
den Jahrgangs iſt eben jo reichhaltig, als der der früheren, nur ber =» 
no beijer geordnet und ift dafür Sorge getragen worden, namentlich 
den ftatiftifhen Theil pollftändi er und zuverläffiger zu machen. Die 
ere Aus ſtattung, ſowie der. Preis find unverändert acbliehen 
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won Straßburg bis Königsberg, derenjede wieder ihren eigenen 
GSommiijfionär in Leipzig bat, zu verſchicken, wozu er ihm feine Bors 
Schrift über die Zahl der Erempiare für Jeden mittheilt. B. gibt dies 
fe Neuigfeitseremplare nun in keipzig an die Commiſſionaͤre der Sors 
timentöbändler ab, welche foldhe wöchentlich oder nad) Maßgabe des 
Berbrauchs öfter oder feltener durch die Poft oder durch Fuhre auf 
Koften des Empfängers abfenden. C. in Strafburg, der nah Ems 
pfang der ibm zur Neuigkeit gefandten Exemplare findet, daß fie für 
feine Abnehmer nicht hinreichen, verlangt deren mehr; allein er ſchreibt 
um nicht an A. nah Riga, fondern ſchickt an feinen Commiſſionaͤr 
‚’n Leipzig einen Zettel, auf welchem bie Anzahl der Eremplare, 
welche erverlangt, bemerkt ift. D. übergibt diefen Zettel anB., A’ 
Commiſſionaͤr, der ſolchen erpedirt, das Verlangte D. zur Beförderung 
an C. einhändigt u, den Zettel gelegentlidy, ald Beleg, an A. einfens 
bet. — Durch diefe Einrichtung entftehen für den deutihen Buchhans 


del, fo wiefürkeipzig felbft, große Vortheile. Der Sortimentshänd: 


ler erhält Altes frei Leipzig u. dadurch, daß fi für ihn, von allen 
heilen Deutichlands her, wöchentlich eine große Zahl an ihn gerichte— 
ter Bücherpadete fammelt, die er zufammenpaden und an fi abfens 
den läßt, kommt ihm die Kracht unendlich wohlfeiler, als wenn er jes 
des einzelne Packet befonders zugefandt erbielte, und das Geſchaͤft wird 
dadurch vereinfacht. Für Leipzig entfpringen durch die Commiſſions— 
und Spebitionsgefchäft und dadurch, baß fi auf der Oftermeffe aus 
allen heilen Deutfchlands und andern Kändern mehrere Hundert 
Buchhändler — die ſich während der Meffe auf einer eigenen Börfe 
mit einander berechnen — mit ihren Gehülfen verfammeln, große 
Vorkheile, und es läßt fi erwarten, daß die koͤnigl. fähf. Regierung 
dieß immer mehr erwägen und bie Freiheit und Sicherheit eines fo 
großen Verkehrs durch liberale zweckmaͤßige Einrichtungen fhügen 
werde. Dadurch, daß fi die Buchhändler, gleich andern Kaufleus 


' tem, über gewiffe Procente einigen, welde fie jih gegenfeitig als 
" Rabatt von ihren Verlagsartifein bewilligen, ift e8 nur allein moͤg⸗ 





ih, daß diefeiben in allen Buchhandlungen Deutfchlands mit wenis 
gen Ausnahmen zu einem und ebendemfelben Labenpreife verfauft 
werden Eönnen. Mehrere oder mindere Entfernung von dem Sta— 


| pelplas des beutihen Buchhandels, fo wie der wechfelnde Geldcours, 


der verichiedene Münzfuß, die ungleichen Abgaben u. f. w., vermeb: 
ten oder vermindern natürlich die Unkoften des Verkehrs, und fomit 


N" auch den Gewinn bei dem Sortimentsgeichäfte, da überdies der Sor- 
timentshaͤndler nicht fo wie andre Kaufleute dergleichen Unkoften auf 


bie feftbeftimmten Preife feiner Waaren fchlagen kann, wogegen er 


| eben fo wie jene Verluften aller Art ausgefegt bleibt. Gegen den 


Krebsſchaden bes deutfchen Fiteraturverkehrs, den Nachdruck, darf 
man nach dem ıSten Art. der beutfchen Bundesafte vom Sten Juni 


\ 3315 gefeglihe Hütfe hoffen. — In andern europäifchen Laͤndern, 


„B. in England u. in Frankreich, beftebt bis jest Feine folche, den 


I Berkehr befördernde, Verbindung unter fämmtl. Gefchäftsgenoffen, 


wie in Deutfchland, und nod weniger ein fo widhtiger Mittelpunkt 
des Handels, als die Büchermeffe in Leipzig ift. Jedoch iftin Franke, 
rteih Paris der Gentralpunft für den franz. Verlagshandel. In 
England wetteifert darin Edinburgh mit London. In den 
Niederlanden find die wichtigſten Verlagsbuhhandlungen in 
Amfterdam, Utrecht, Leyden und Harlem, In Brüffel 
und Luͤt tich werben viele franz. Driginalwerke nachgedruckt. Auch 
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treten in Franfreih und England oft mehrere Buchhandlungen zu 
gemeinfhaftlihem Verlage größerer Werte zufammen, welches in 
Deutfchland felten ber Kal if. Im 3. 1802 ftifteten die nordame— 
ritan. Buchhändler eine Meffe zu New: Morf, und fegten eine Meß—⸗ 
ordnung fefl. — In Spanien und Portugal wird der Preis jedes 
Buches durch eine obrigkeitlihe Taxe beitimmt, die demfelben in 
frühern Zeiten jedesmal vorgedruckt wurde. Rücdfichtlid der Ver: 
lagsartikel verdient noch bemerkt zu werden, daß ſich bei übernah— 
me eines ſolchen der Verleger mit dem Verfaffer gewöhnlich über das 
zu bezahlende Honorar zu einigen, außerdem auch die Koften des 
Druds, die Koften und Mühe bes Debits 2c. zu tragen hat, unb 
dagegen das Merk als fein Eigenthbum betrachtet. Für den all neuer 
Auflagen werden gewöhnlich befondere Beftimmungen gemadt. Der 
Verleger, weldher Honorar, Drud, Papıer ıc. gleich beim Erſchei— 
nen des Buchs zu bezahlen hat, finde daſſelbe nun Käufer oder nicht, 
wagte beider Verlags: llbernahme alfo fein Capital, wie ber Kauf: 
mann bei feinen Speculationen. Hieraus geht zugleich hervor, wie 
fehr der Nachdrucker der feine Hand nur nad) fhon gangbaren Ars 
tikeln ausſtreckt, und fein Honorar bafür entrichtet, gegen den rechts 
mäßigen Verleger in (ungerechtem) Vortheil fteht. 

—Buͤchſe, ein Feuergewehr mit gezogenem Laufe, im Gegenfage 
der Flinte. Der Zeitpunkt ihrer Erfindung kann nicht genau bes 
ftimmt werden. Im J. 1381 gelobte Augsburg in dem Kriege ber 
Reichsftädte gegen die Edelleute von Kranken, Schwaben u. Baiern, 
30 Buͤchſen zu ftellen. 1498 wurden fchon bie gezogenen Röhre beim 
Scheibenſchießen in Leipzig gebraudt. Der Nürnberger Wolf 
Danner, ber 1552 ftarb, verbefferte das Ausbohren und Schmies 
ben der Büchfenröhre. Auguftin Kotter, ein Büchfenmader * 
Nürnberg, der 1630 ſtarb, ſoll 1620 die mit Stern: und Rofenzüs 
gen gezogenen Röhre erfunden, nad) Andern aber fie nur zu größes 
ter Vollkommenheit gebradht haben. 

Buchſiren oder Bugfiren, im Taue fhleppen. Ein Schiff 
wirb v. einem oder mehreren andern mittelft angelegter Zaue buch: 
firt, d. b. ans Land, oderin den Hafen nezogen, entweder wenn es— 
durch den Verluft feiner Maften außer Stand ift zu fegeln, oder 
wenn es wegen ber Nähe des Landes oder des Mangels an Winde 
feine Segel eingezogen bat, 

Budhftaben, f. Schrift. 

Budhftabenrehnung, f. Algebra, 

Bucht, f. Bay. 

Büreburg, f. tippe, 

Budind (Arnold), verdient erwähnt zu werden, als ber 
erfte Künftter, welcher Landkarten in Kupfer ſtach und drudte. 
Er brachte diefe Kunft zu tinem hohen Grade der Vollkommenheit. 
Sweynheym, ber das Geheimniß der Buddruderkunft bei den Er— 
findern Fauſt und Schöffer erlernt hatte, wollte unter andern auch 
eine Ausgabe des Ptolemäus geben. Für die in den Eoftbaren 
Handſchriften dejjelben enthaltenen Charten war der Holzſchnitt 
zu unvolfommen. Sweynheym Fam auf den Gedanken, fie in 
Kupfer zu ftehhen, und verband fid dazu mit Budind. Sener ftarb 
während der Ausführung; Budind vervollkommnete und vollendete 
fie. Die erfte Ausgabe des Ptolemaͤus mit Charten (denn die Aus 
gabe von 1462 hat gewiß eine falfhe Jahreszahl) erichien endlich zu 
Rom 1473 in Kol, und fließt mit folgender Unterſchrift: Claudii 
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Ptolemaei Alexandrini philosophi geographiam Arnoldus Buc- 
kinck e Germania Romae tabulis aeneis in picturis formatam 
impressit. Sempiterno ingenii artificiique monumento etc. Das 
in den legten Worten ausgedrücdte Selbſtlob misfällt bei feiner 
Naivetät um fo weniger, als diefe Charten wirklich beffer geflohen 
find, als alle fpätern des ısten, 16ten und ızten Jahrhunderts, 
felbft die von Marcator nicht ausgenommen. Sie wurden wieber 
angewandt bei den Ausgaben von 1490, 1507 und 1508, welde 
ebenfaus zu Rom erfchienen. Legtere ift mit einer Weltcharte von 
einem Deutſchen, Johann Ruyſch, vermehrt, in welcher zuerft die 
Entdedungen des Columbus und Americus Vespucius ausgegeben 
find. Wahrfcheinlic find die gehn, der Ausgabe von 1507 nod) beis 
gegebenen, Charten von demfelben Ruyſch. 

Buckingham (Georg Billiers,. Herzog von), zu berühmt 
durd die Sunft, mit der zwei Könige ihn überhäuften, und durch 
den Mifbrauh, den er treulofer Weife davon madıte, war den 
zoften Auguft 1592 zu Broofesby in der Grafichaft Leicefter gebos 
ren. eine Familie war zur Zeit Wilhelms des Groberers aus der 
Rormandie dahin gegangen. Kür die Ausbildung feines Geiftes 
zeigte er wenig Anlage oder Neigung, dagegen hatte ihn die Natur 
verihwenderifh mit: Schönheit, Anmuth und Gefchmeidigkeit bes 
gabt, und dadurd) 309 er zuerft die Aufmerkfamkeit König Jacobs I. 
auf fih, und gewann bald deſſen Gunft in einem fo hohen Grade, 
dag er feinen Gebieter beherrſchte. In weniger als zwei Jahren 
warb er Ritter, Kammerherr, Baron, Bicomte, Marquis von 
Budingham, Großabmiral, Auffeher der fünf Häfen u. f. w., und 
verfügte zulegt über alle Ehrenftellen, Ämter, Gnadenbezeigungen 
und Einkünfte der drei Königreihe, nad) feinem Ehrgeiz, feiner 
Habſucht, feinem Eigenfinn. Die Nation entrüftete fih, das Ber: 
bienft verfannt, das Wolf niedergetreten, den Adel gebemüthigt, 
die Krone herabgemwürdigt und entehrt zu fehen, um einen übermüs 
thigen und unfähigen Sünftling ohne Maß zu erhöhen und zu bereis 
ern. Es fehltenod, daß er aud treulos war; dieß ward er im 
3. 1623 im achten Jahre feiner Gunft. Er wollte den Grafen Bri— 
ftol, einen eben fo gefhidten als rechtſchaffenen Minifter, von den 
Gefhäften entfernen. Diefer unterhandelte damals zu Madrid über 
die Vermaͤhlung einer Infantin mit dem Prinzen von Wallis, nach— 
maligem Garl I. — Budinghams Beſtreben war, fid nicht nur 
mit dem Prinzen auszuföhnen, gegen den er, in einem Anfall blins 
der Wuth, die Hand zu erheben gewagt hatte, fondern den wahrs 
fheinlihen Thronerben zugleich abhängig von fih zu madhen, um 
auf den Zodesfall des alternden und binfäligen Jacobs die Korte 
dauer feiner Macht zu fihern. Ohne Wifjen des Königs flößte er 
dem jungen Carl die romanhafte Idee ein, felbft nah Madrid zu 
Heben, und durch feine Gegenwart alle Schwierigkeiten der Unters 
handlung abzufchneiden. Dem Könige warb in einer ſchwachen 
Stunde die ſchon gegebene aber wieder zurüdgenommene Einwilli— 
gung aufs neue entriffen, und wiewohl er lange deshalb auf Bus 
dingham zürnte, erhob er ihn dennod zum Herzog. Der Ausgang 
der Sache war, wie ihn Jacob vorher geiehen hatte. Während der 
junge Prinz durch die Anmuth und Befcheidenheit feiner Sitten die 
fonigl. Familie und die Marion entzücte, beleidigte ſie Buckingham, 
ber ihn begleitete, durch Anmaßungen u, Zugellofigkeit. Er erreichte 
feinen Zweck: bie durch Briftols Weisheit [yon weit geförderte Unters 
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handlung warb abgebrochen, und damit nie ein Anderer fie fpäter 
glücklich veendigen koͤnne, erlaubte er fic die gröblichften Beleidigun: 
gen gegen das fpanifhe Minifterium, reifete fchnell mit dem Prinzen 
unter falfchen Verſprechungen ab, täufchte den König durch falfche Be: 
richte und bewog das Parlament zu der Erklärung, dag man, ftatt fich 
mit Spanien zuverbinden, ihm den Krieg erflären müffe; und Jacob 
ertiärte Spanien d, Krieg. Indeß verfagte das Haus der Gemeinen, 
das fo lebhaft aufden Krieg gedrungen hatte, mit Standhaftigfeit die 
dazu erfoderlihen Gelder. Budingham fcheute fi) nicht, ſich mit der 
Partei der Puritaner zu verbinden, und wagte, einen Plan zu faſſen, 
um die biſchoͤfliche Würde abzufhaffen, die Befigungen der Kirche zu 
verkaufen und mit dem. daraus aelöfeten Gelde den Krieg fortzufegen: 
So ward Jacob in allen feinen Intereffen der Politik, des Herzens 
und Gewiffens von feinem Günftling verrathen und ftarbin der Mitte 
diefer Verwirrungen. Es war ihm zwar gelungen, den Heirathöver: 
trag feines Sohnes mit. Henriette v. Frankreich zu fchließen, er hatte 
aber auch noch den Schmerzgebabt, eine englifche Armee, welde die 
Pfalz feinem Schwiegerfohn wieder ercbern follte, durch die fchlechtem 
Maßregeln feines Günftlings zu Grunde gehen zu fehen, während bie 
Allianz mit Spanien die friedliche Zurüdgabe dieſes Landes bewirkt 
haben würde. Budingham fuhr nad Jacobs Zodefort, auch Carls I. 
unumſchraͤnkter u. tyrannifher Minifter zu ſeyn; aber er mußte jest 
aud) die Prophezeihung feines vorigen Königs eintreffen fehen. Er, 
der in dem Unterhaufe des legten Parlaments für den Retter bes Prins 
zen und derNation erklärt worden war, ward von dem neuen Parlas 
ment für einen Verführer bes Königs, für einen Verräther der Freihei— 
ten feines Landes, für einen öffentlichen Feind erklärt. Und died ges 
fhab zur Zeit eines Krieges, deffen Fortſetzung mehr als je das volls 
fommenfte Einverftändniß mit dem linterhaufeerfoderte, Daher jene 
Trennung in zwei Parlamenter, jene Verhaftung der Mitglieber, die 
fich am meiften durch ihren Eifer ausgezeichnet hatten, unerlaubte 
Zaren und gezwungene Anleihen ftatt bewilligter Abgaben, willkührs 
liche Gefangenfegung derer, bie fie zu zahlen ſich weigerten; kurz Alles, 
was den tugendhafteften König der ſchrecklichſten Gataftrophe entgegens 
führen mußte. Buckingham aber, der durch die Lächerliche und ſchmaͤh⸗ 
liche Unternehmung auf Cadix belehrt feyn jollte, daß er dem Kriege 
gegen Spanien nit gewadfen war, trug kein Bedenken, nod einem 
zweiten Krieg gegen Sranfreidy anzufangen. Er war nad) Paris ges 
gangen, um fi im Namen feines Königs mit der Tochter Heinrichs IV. 
zu vermählen, hatte ed gewagt, feine verwegenen Wünfche bis zur Koͤ⸗ 
nigin v. Frankreich zuerheben, und war Willens, da ihn dieſe Fürftin 
mehr mit Nahfiht als Unwillen zurüdgewiefen hatte, als englifcher 
Gefandter an den franz. Hofjurüdzufehren. Seine Verwegenheit war 
indeß in Paris nicht unbemerkt geblieben, und Ludwig XIII. verbot 
ihm in einem directen Schreiben, auch nur den Gedanken andieje Reife 
zubegen. Dafür fid zuräden, verband Budingham fi zueinem Eins 
fall in das franz. Gebiet mit den Proteftanten von Rochelle. Diefe uns 
ternehmung und der Angriff aufdie Infel Rhe (1627) übertrafen an 
Schimpflichkeit u. Ungefhidlidyfeit nod) die Unternehmung auf Sabir. 
Budingham, zugleid Minifter, Admiral und Feldherr, fchien mit fidy 
ſelbſt zu wetteifern, in welcher diefer Eigenſchaften er fih am tiefiten 
herabwuͤrdigen koͤnne. Nachdem er die Franzoſen burd) eine handliche 
u. fruchtlofe Treulojigkeit angegriffen, nachdem er die Einwohner von 
Rochelle nur darum zum Aufſtand bewogen, um fie der Rache Richelieu’s 


Büdler 113 


zu übergeben, nachdem er Y,.der engl. Armee aufgeopfert, Fehrte er 
nad) England zurüd, eben fo fehrvon feinen Mitbürgern, als von feie 
nen Feinden verachtet und verwuͤnſcht. Die dringenden Beduͤrfniſſe 
machten Zuſammenberufung eines neuen Parlaments nöthig. -Buds 
ingham eröffnete es mit der Erflärung, daß der König ſich derfelben 
wohl überheben gekonnt, u. daß, wenn man die Subfidien vermweigere, 
Ge. Majeftät andere Mittel finden würden, ihren Beduͤrfniſſen abzu⸗ 
helfen. So ſtreuete er den Samen der Zwietracht zwiſchen König und 
Volk, die gegenieitig fih nur zu verftändigen wuͤnſchten. Ermußte in 
ben Debatten fi) den Urheber des Öffentlichen Elends nennen hören, 
während man in dem. Herzen bes Könige das Heiligthum aller Tugen— 
den anerkannte. Obnezumiffen, wann er nachgeben und wann er wis 
derſtehen müffe, beftritt er aufs äußerfte die beruhmte Petition der 
Rechte, welde die zu den Ecbenselementen der Engländer gehörigen 
greiheiten wiederherftellen follte, ließ aber plöglich von feinem Riders 
ftande ab, als er hörte, daß man im Unterhaufe eine peinliche Antlage 
gegenihn einleiten wolle, und dachte nidyt einmal daran, die nothwen— 
dige Zuftimmung bes Königs zu benugen, um feine Feinde zu zerſtreuen 
und die Holgen ber Niederlage abzuwenden, die er erlitten hatte. Die 
Denunciationen nahmen aufs neue ihren Lauf; doc) begnügte man fich 
flatt einer foͤrmlichen Anklage mit dem Geſuch, daß der König von fei: 
ner Perjon und aus feinem Rath den Herzog von Budingham entfers, 
nen möchte, der die Haupturfache des Öffentlichen Unglüds fey. Die 
Antwort des Monarhen war eine plöglihe Auflöfung des, Parlar 
mente. Garl beihloß, aufs neue den Proteftanten von Rochelle zu 
Hülfe zu fommen. Der Graf Denbigh leitete die Unternehmungen 
und Eehrte, nachdem er die Flagge Englands durch Unthätigkeit bee 
Thimpft hatte, unverrichteter Sache zuruͤck. Jetzt befahl der König 
Budingham, ſich felbft an die Spige einer neuen Rüftung zu ftellen, 
die mit unglaublider Schnelligkeit ins Werk gerichtet wurde. Der 
Herzog. mußte dem ausdrüdlisyen Willen des Königs nachgeben, und 
war in Portsmouth im Begriff fi einzufgiffen, als er am 23ften Aug. 
1628 mitten unterfeinen Höflingen, Garden und Soldaten von dem 
Dolce eines unbekannten Zanatikers ftarb. So endigte ein Mann, 
deſſen bloßer Name die Idee der unbefchränkteften Macht erwedte, 
der den Anflagen beider Käufer, dem Haffe Richelieu's u. Olibares, 
und felbjt der Unzufriedenheit zweier Könige, in deren Namen er 
regierte, Zroß geboten hatte, und der in dem Augenblide feines 
Zodes durch den Eifer, mit welchem er die Rüftungen betrieben, bie 
Gunft feines Königs wiedergewonnen, und im Vertrauen auf bie 
ungeheuren Hülfsmittel, mit denen er ſich umringt hatte, einem 
gluͤcklichen Erfolge entgegenfehen durfte. Um ibn mit wenigen Wors 
ten zu charakterifiren, nennen wir ihn einen eiteln und rachfuͤchtigen 
Menſchen, einen unfähigen und tyranniihen Minifter, einen ſchlech— 
ten Staatsbürger, einen unverihämten Diener, einen treitiofen Un: 
terthan und den eigentlichen Mörder feines ungluͤcklichen Königs, 
Büdler ((Sohann), bekannter unter dem Namen Schinder: 
bannes als dev oberfte Anführer jener berüchtigten Raͤuberbande, 
bie lange gegen Ende des vorigen Jahrhunderts an beiden Ufern des 
Rheins ihr Unmelen trieb. Von armen aber ehrlihen Eltern gebos 
ten, erhielt er eine hoͤchſt nachlaͤſſige Erziehung, fo daß er faum fei: 
nen Namen fchreiben lernte. Schon in frühefter Jugend beging er 
Heine Brot: und Fleifhdiebftähle. Als er herangewachien war, ‚trat 
er in die Dienfte eines Scharfrichters, ber, mehr aus Mitleid, . als 
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weil er feiner bedurfte, ihn zum Beilaͤufer annahm. Bier zeigte er 
viel Willfaͤhrigkeit und unermuͤdlichen Eifer: aber ſchon nach einigen 
Monaten entwich er, nachdem er feinem Dienſtherrn einige Kelle ente 
wendet hatte. Er wurbe ertappt und von Rechtswegen mit 25 Stock— 
fhlägen beftraft. Diefe vor dem ganzen Publitum an ihm vollzogene 
Erecution entfchied, nach feiner fpätern Ausfage, über das Schickſal 
feines fünftigen Lebens. Ohne zu wiſſen, was erjegt anfangen foilte, 
‚trieb er fi mit einigen Vagabunden herrnlos herum und beihäftigte 
ſich meiftentheils damit, Schafe zu ſtehlen. Erfam zum zweiten Mal 
in Unterfuhung, fand aber Gelegenheit, aus dem Gefängniß zu ents 
fpringen. Sestgefellteerfih zu Fink dem Rothbart, Anführer 
einer berüchtigten Diebesbande. Erward abermals ergriffen, enttam 
wieder, und kehrte gerabes Weges zu feinen alten Bekannten zurüd, 
welche fih jegt unter dem f. 9. ſchwarzen Peter, einem hödft 
verwegenen Böfewicht, vereinigt hatten. Da diefer bald darauf ges 
fangen wurbeund, wiewohler entfprang, doch vom linken Rheinufer 
verſchwand, gewann Schinderhannes als ein [don gewandter Dieb um 
fo leichter Anfehen unter feinen Spießgefellen. Sie trieben vornehme 
lich den Pferbediebftahl, und wurden darin fo dreift, ihn felbft am 
hellen Zage zu verüben. Schinderhannes wurde wieder aufgefangen 
und nebft feinem mitgefangenen Cameraden, Zohann Müller, nad) 
Simmern geführt, woer Gelegenheit fand, aufö neue zit entfpringen. 
Er beſchloß nunmehr, bloß Straßenraub zu treiben. Zu dem Ende 
bildete er eine große Bande, theils aus feinen vorigen Gefährten, 
theils aus Neuangeworbenen. Bald festen fie die ganze Gegend in 
Schreden. Ihre Beute verpraßten fie mit ihren Weibern und Beis 
fhläferinnen in Herbergen, wo manfieredht gut Eannte, theils aber 
aus Furcht, theils, weil man mitihnen einverftanden war, nicht ken— 
nen wollte. Schinderhannes fand fich durch die polizeiliche Verfolgung 
bewogen, auf das rechte Rheinufer zu geben, wo er fi) in eine ges 
wiffe Julchen Blafius verliebte und fie heirathere. Ein Lied, 
das er auf fie dichtete, wurde damals auf allen Märkten und Kirch— 
weihen ber dortigen Gegend gefpielt. Um dieſe Zeit nahın die Räus 
berei eine andere Richtung. ° Man fand es fiherer und bequemer, zur 
Nachtzeit mit offener Gewalt in die Häufer zu brechen; die erften Vers 
ſuche gelangen, fo daß fhnell Einbrudh auf Einbruch folgt: Wie 
Öffentlich die Bande ihrlinwefen trieb, geht unter andern daraus her: 
vor, daß die insbefondere von ihm geängftigten Juden ordentliche Ges 
ſandtſchaften an Schinderhannes abſchickten, um ſich mitihm abzufins 
den. Die jungen Burfche zehten und fpielten mit den Räubern und 
verfharften ihnen Munition, und felbft die Mädchen ftellten ſich ein, 
wenn fie einen Ball veranftalteten, und tanzten traulidy mit ihnen. 
Den raftlofen Bemühungen der Polizei gelang’egzwar, einzelne Mit— 
glieder von ber Bande des Schinderhannes einzuziehen; ihm felbft 
ftellte fie jedoch langevergebens nah. Endlich aber wurde eine allges 
meine und forgfältige Durchſuchung der ganzen Gegend beſchloſſen. 
Auf einer diefer Streifereien brachte man einen wohlgefleideten Mann 
ein, der fid nicht hatte legitimiren Fönnen. Es ergab ſich, baf es 
Schinderhannes war und er wurde nad) Frankfurt gebradt. Sobald 
er hier angefommen war, brachte man ihn vor das Griminalamt. Er 
geſtand fogleich feinen wahren Namen und einen großen Theil feiner 
Verbrechen ein, und bat nur, ihn nit an das linke Rheinufer aus— 
zuliefeen. Deffenungeacdtet wurden er und feine Cameraden an bas 
Specialgericht zu Mainzübergeben, Die Verhöre begannen den 24ften 
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Dctober 1303. Schinderhannes bewies im Ganzen viel Wahrhaftig- 
keit und fhien ſich als Oberhaupt der Übrigen zu gefallen. über ihn 
und neunzehn feiner Gefährten fprah das Tribunal das Zodesurs 
theil aus. Schinderhannes war einen Augenblick über diefe Sentenz 
betcoffen; er hatte gealaubt, daß nur ein Mörder zum Zobe verurs 
theile werden Eönne; einen Mord aber hatte er nicht begangen. Die 
Hinrihtung wurde am 2ıften Novemb. 1803 durch die Guillotine volls 
zogen. Scinderhannes, ber noch gehofft hatte, Begnadigung zu ers 
halten, bewies bis zum lesten Augenblid die größte Faſſung. 
Bucolifhes Gedicht, Hirtengedidht, f. Idylle. 
Buddäus (Guillaume), eigentlih Bude, dergrößte franzoͤſi— 
The Gelehrte feiner Zeit, in Paris 1467 geb. und 1540 geft., war koͤ⸗ 
nigl. Bibliothekar, geh. Referendar ( Mattre des Requetes), und 
Borfteher der Kaufleute (Prevöt desMarchands), Er ftudirte zu Paz 
ris und Orleans, aber ohne Erfolg, da er feine Zugend in beftändis 
gen Zeritreuungen zubradte. Erft im 24ften Jahre ergriff ihn ber 
Zrieb zu den Wilfenjchaften, aber nun auch mit einer folhen Gewalt, 
daß er feine andere Befhäftigung mehr Fannte, als die Studien, bes 
nen er jelbit an feinem Hochzeittage no 3 Stunden wibmen konnte. 
Seine Gleihgültigkeit gegen alles Übrige fpricht fi in der befannten 
Antwort aus, bie ereinft einem Bebdienten gab, ber ihm meldete, baß 
fein Haus brenne. „Sag' er es,“ erwiederte er troden und nur eben 
von feinen Büchern aufblickend, „meiner Frau: er weiß, baß ih mich 
um die Wirthſchaft nicht bekuͤmmere.“ Buddäus umfaßte ale Wiffens 
ſchaften, befonders aber Altertbümer und Sprachen, und vorzüglich 
tiefe Kenntniffe hatte er in der griehifhen Sprade, Unter feinen vies 
len gelehrren Werfen find fein Zractat De Asse et partibus ejus, 
worin er die Lehre von den Erbtheilungen abhanbelt und fehr gründs 
liche Aufflärungen über die alte Münzkunde gibt, und feine Coms 
mentare der griechifchen Sprache, weldhe das Studium ber griehifchen 
Literatur in Frankreich vorzüglich befördert haben, die wichtigften. 
Sein Styl, im Lateinifhen fowohl als im Franzöfiichen , ift Eraftvoll, 
aber oft rauh und durch griechiſche Wortfegungen verwidelt. Er war 
nicht allein als Gelehrter, fondern auch als Menſch und Bürger ads 
tungswerth, und au allgemein gefhägt. Ludwig XII. ſchickte ihn 
in tönigliden Angelegenheiten nach Rom, Rranz I., beidem erim 
größten Anfehen ftand, brauchte ihn zu verſchiedenen Verhandlungen, 
und ftiftete auf feine Beranlaffung das College royal de France, 
legte aud) unter feiner und Lascaris Anleitung die Bibliothek zw 
Sontainebleau an. | 
' Budget (eigentlich eine Bedarfötafche), nennt man in England 
das Berzeichniß der zu den Staatsausgaben erfoderlihen Auflagen, 
welche der Finanzminifter dem Unterhaufe jährlich zur Bewilligung 
vorlegt. 
Buenos Ayres. So heißt eine fpanifche Statthalterfchaft in 
Südamerika, die zwifchen den großen Andes : Gchirgen und den bras 
ſiliſchen Bergen eingeichloffen ift. Ihre füblihe Grenze mag ſich bis 
an das Gap Lobos und bis an ben Rio Colorado erftreden, und noͤrd⸗ 
lich geht fie bis an das fogenannte Amazonenland. Die Länge biefer 
Provinz rechnet man auf dreihundert, und die Breite etwa auf huns 
dert und fiebzig Meilen. Die Bevölkerung fol ſich auf eine Million 
belaufen, worunter aber nur wenige Spanier find. Es wird biefe 
Statthalterfchaft wieder in fünf Regierungsbezirke getheilt; näms 
ih; 1) Buenos Ayres, worim die. hauptitabt gleiches on am * 
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Rio de la Plata, Santa FE, Monte Video und Maldonabo. 2) Pas 
raguay, mit der Hauptftadt Afumption. 3) Zucuman, worin San 
Sago del Ejtero und Cordova. 4) Potofi, mit der Hauptftadt glei= 
des Namens. 5) Shiquiti, fonft zu Ehili gehörig, worin die Haupt— 
ftadt Mendoza. Der Silberftrom, oder Rio de la Plata, und eine 
Menge anderer Flüffe, die er in feinem Laufe aufnimmt, bewäffern 
das ganze Land. Er ift bei feinem Ausflug fait 25 Meilen breit, und 
fchon bei der Stadt Buenos Ayres kann man wegen ber niedrigen 
Lage feiner Ufer nit von einem Ufer zum andern binüberfehen, ob: 
glei er da nod) 28 Meilen von feinem Ausfluffe ift. Die ausgedehnte 
Fläche des Landes wird die Urſache der heftigen Stürme, die aus We: 
ften und Suͤdweſten über die ungemeffenen Ebenen herwehen, und das 
ber fommt es auch, daß das ganze Land voller Seen ift, deren einige 
eine Ränge von 15 bis 20 Meilen haben. Aus biefen ergießen ſich 
viele Eleine aber feichte Fluͤſſe, welche gewöhnlich zweimal im Jahr 
anfchwellen, und ſich alleentwebder in den großen Gilberftrom , ober 
inden Paraguay ergießen, Diefe faft grenzenlofen Ebenen, die Pam: 
pas, find außerordentlich reich an Gras und Kräutern, an ungemein 
großen Waldungen, und tragen, wo fie angebaut werden, herrliches 
Betraide. Hier fiehbt man zahllofe Heerden wilder Pferde und das 
fhönfte Rindvieh, das auf ber Welt gefunden wird, daher Leder und 
Zalg im Überfluß und von der erjten Güte ausgeführtwird. Inden 
MWaldungen findet man unzählige, Südamerifa eigene, wilde Thiere. 
Die Jagden, eine Hauptbefchäftigung der Bewohner, müffen fo an 
geftellt werben, daß man Wagen voll Proviant und frifhes Waller 
mitnimmt. Aud Salz findet fi im Boden, und wird faftvon allen 
Fluͤſſen und Seen abgefegt. Dieb Salz fol viel fhöner und reiner 
als das europäifche feyn. Außer dem Getraide, dem Vieh und allen 
Arten europäifcher Früchte wird befonders der Paraguaythee, zu 
25,000 Centner jaͤhrlich, nach Peru ausgeführt. Der Geldwerth die— 
fer Ausfuhr beträgt 116,000 Pfd. St. Gold und Silber werden zwar 
aufrohe Weife, aber in folder Menge gewonnen, daß der blofe koͤnig— 
kiche Antheil anderthalb Millionen Piafter jährlih ausmadt. Dieß 
ift aber nurder fünfte Theil des Ganzen. Der Binnenhandel ift aͤu— 
Berft befhwerlich und oft ganz unthunlich, weil theils die reißenden 
Ströme, über die man bloß Brüden von Seilen hat, theils die jchrof: 
fen Gebirge im Weften faft unüberfteiglidhe Hinderniffe darbieten. Ob— 
gleich dieje Känder zwifchen dem 15° und 40° füdt, Br. liegen, fo ift 
das Clima doch faft durchgehende gleich dAngenehbm. Inder Hauptftadt 
Buenos Ayres (340359 gibt es im Winter wenig Tage, wo das Wafs 
fer etwas gefroren ift. Die Gewitter find dagegen vielleicht nirgends 
heufiger und ſchrecklicher. Während des legten Krieges wurde Buenos 
Ayres im 3. 1806 von einem brittiichen Gefhhwaber, unter dem Bes 
fehl des Sir Popham und des General Beresforb, erobert. Indeſ— 
fen war diefe Eroberung mehr die Folge einer plöglihen überra— 
ſchung, als einer wirklichen Überleaenheit: denn fobald die Spanier 
ſich von ihrem paniihen Schrecken erholt hatten, griffen fie die, 
Enäländer an, und machten fie großentheils zu Kriegsgefangenen. 
Am folgenden Zahre kamen zwar unter Wbitelod und Krawerd Ver: 
ftärtungen: allein man ließ die Britten ganz ruhig in die Stabt 
Buenos Ayres einziehn, und aledann empfingen fie die Spanier 
mit einem fo fürdterlihen Feuer aus allen Arten von Gefhäs und 
Gewehren, daß weniaftens der dritte Theil des brittifchen Heeres 
vernichtet wurde, Den folgenden Zag konnte man fih auf, brittis 
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ſcher Seite gluͤcklich fhägen, einen Waffenftillftandb zu gewinnen, 
worin ausgemadıt wurde, daß in zwei Monaten nad Abfchluß des 
Waffenftillftandes Eein Britte mehr den Gilberftrom fehen dürfe, 
So zeigten jhon damals die amerifanifhen Spanier eine Gelbft« 
ftändigkeit und Freiheitsliebe, welche fie aufs glänzendfte bewährt 
baben, als Buonaparte feinen Bruder Joſeph auf den fpanifhen 
Thron gefest hatte, Diefenm unterwarfen fie fi jo wenig, daß fie 
vielmehr fih vom Mutterlande ganz unabhängig zu maden ſuch—⸗ 
ten. In Buenos Ayres bildete fih ıgIo eine Junta, und 1316 
ein Eongreß zu Zucuman, der den Zten Dec. 1817 der Republik 
der Vereinigten Provinzen von Südamerika ein Verfaſſungsgeſetz 
gab. (Bergl. Sübamerifa.) 

Buffon (Georges: Louis Leclerc, Grafv.), einer ber berühme 
teften Naturforſcher und größten Schriftfteller des achtzehnten Jahr— 
bunderts, war zu Montbar in Bourgogne den 7ten Septemb. 1707 
geboren. Sein Vater, Benjamin Leclerce, Rath des Parlaments ſei— 
ner Provinz, befaß ein hinreihendes Vermögen, um feinen Kindern 
nach einer forgfältigen Erziehung bei der Wahl ihrer Eünftigen Lauf: 
bahn volle Freiheit zu laffen. Der Zufall führte den Züngling zu 
Dijon mit dem jungen Herzoge von Kingfton zuſammen, deffen Fuͤh— 
rer, ein gelehrter Dann, ihm Gefhmad für die Wiſſenſchaften ein- 
flößte. Sie bereifeten gemeinihaftlid Frankreich und Italien; Bufs 
fon ging fodann auf einige Monate nad) England. Um, fid, in der 
Sprache zu vervolllommnen, ohne darum die Wiffenfchaften zu vers 
nachlaͤſſigen, überfegte er ein Werk über die Differenzialrechnung von 
Newton und die Statik der Gewächfe von Hales. Nach einiger Zeit 
trat er auch mit eignen Werfen hervor, in denen er die. Geometrie, 
Phyſik und Landwirthichaft bearbeitete. Er fchrieb über diefe Gegen— 
ſtaͤnde Unterfuhungen, die er nach und nad) der Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften vorlegte, zu. deren Mitglied er im Jahre 1733 ernannt wur= 
de. Die widtigiten diefer Unterfuchungen betrafen die Zuſammen— 
fesung eines Spiegels, um, wie Archimedes gethan haben foll, Körs 
per in weiten Entfernungen zu entzünden, und Verſuche über die 
Stärke des Holzes und über die Mittel, fie beſonders dadurch zu vers 
mehren, baß man bie Baume einige Zeit vor dem Fällen fhält. Buf—⸗ 
fon, der in den erften Jahren nur von einer unbeftimmten Begierde 
nah Belehrung und Ruhm befeelt worden war, befam durch die Er— 
nennung zum Intendanten des Föniglihen Gartens 1763 eine bes 
flimmte Rihtuna auf die Wiffenfhaft, in welcher er ſich unfterbi.ch 
gemacht hat. Indem er jest die Naturgefshihte im Zufammenhange 
und in ihrem ganzen Umfange überblidte, fand er keine andern Werke 
über diefelbe vor, als talentlofe Gompilationen und trodne Namens 
regifter; über einzelne Gegenkände die trefflichften Beobachtungen, - 
. aber kein umfaffendes Werk, Zu diefem entwarf er den Plan; er 
wollte darin mit der Beredfamkeit des Plinius und dem Scharffinn 
des Arifloteles die Genauigkeit u. das Detail der Beobachtungen der 
Neueren vereinigen. Kraft, ein fo weitläuftiges, Ganze zuumfaffen, 
und Lebhaftigkeit, ed zu fohreiben, fühlte er in fih: aber er hatte 
nit die Geduld noch die Organe, fo zahlreiche und oft Eleinliche Ges 
genftände zu beobachten u.zu befhreiben. Er verband ſich dazu mit 
Daubenton, ber die ihm fehlenden Eigenfchaften befaß, und nadı einer 
rehnjährigen hartnädigen Arbeit lieferten beide Kreunde die drei ers 
fen Bände der Naturgefchichte, denen fie von 1749 bis 1767 noch 
zwölf andere folgen ließen, welche bie Theorie ber Erde, die Natnr 
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der Thiere und die Gefchichte des Menfchen und der Gäugethiere ums 
faffen.. Der glänzendfte Theil derfeiben, die allgemeinen Theorien, 
die Befchreibung der Eigenthümlichkeiten der Thiere und der großen 
Naturphaͤnomene find von Buffon. Daubenton befdränfte ſich auf die 
Angabe der Kormen und der Anatomie. Die neun folgenden Bände, 
weldye von 1770 bis 1783 erfchienen, enthielten die Geſchichte der Vo— 
ge an denen Daubenton jeine Theilnahme verfagte. Daburdy ver: 

nderte fich die Geftalt bes Werks; weniger ausführlichere Beſchreibun— 
gen und faft ganz ohne Anatomie wurden ben hiftorifchen Artikeln eins 
verleibt, weldye anfangs Guenau von Montbeillard und nachher der 
Abbe Beron redigirte. Buffon allein aab die fünf Bände über bie 
Mineralienvon 1733 bis 1738 heraus. Bon den fieben Supplements 
bänden, deren legter erft nad feinem Zode 1789 erfchien, bildete ber 
. fünfte ein abgefondertes Ganze, das von allen Werfen Buffons das 

berühmtefte ift. Er enthält feine Epodhen der Natur, in wels 
chen ber VBerfaffer in einem wahrhaft erhabenen Styl und mit einem 
fiegenden Zalent eine zweite Theorie der Erde auffiellt, welche von 
der inden erften Bänden entworfenen ganz verfchieden ift, wiewohl er 
_ anfangs den Schein hat, nurjene vertheidigen und entwickeln zu wol⸗ 
len. Diefe große Arbeit, mit welcher fih Buffon unablaͤſſig funfzig 
Sabre hindurch befchäftigte, ift indeß nur ein Theil des ungeheuern 
Plans, den er entworfen hatte, und der von Lacoͤpede für die Ge; 
fhichte der Waufifharten, der Schlangen und der Fiſche ruͤhmlich 
fortgefegt worden, für die Thiere ohne Wirbelbein und für die Pflans 
zen aber noch unausgeführt geblieben ift. Uber Buffon als Schrift: 
fteller gibt ed nur Eine Stimme; in Anfehung der Erhabenheit des 
Standpunkts, von weldhem er ausgeht, in Unfehung des mädtigen 
und gelehrten Ideenganges, der Majeftät der Bilder, des edeln und 
wärdevolfen Ausdruds, der Harmonie des Styls bei erhabenen Ge: 
genitänden, ift er vielleicht unerreidht geblieben. Seine Gemälde gros 
Ber Naturfcenen find von einer hinreißenden Wahrheit und jedem ift 
der unvertilgbare Stempel der Eigenthuͤmlichkeit aufgeprägt. Auch 
war der Ruf feines Werks fihnell begründet, allgemein und ohne Wis 
berfprud. Es erwedte einen allgemeinen Geſchmack an der Raturges 
fhichte und erwarb biefer Wiffenfhaft die Gunjt und Unterftüsgung 
der Fürften und Großen. Ludwig XV. erhob den Verfafler in den 
Grafenftand und d' Argivilliers ließ ihm unter Ludwig XVI. noch bei 
feinen Lebzeiten eine Statue am Eingange in das Gabinet des Königs 
errichten, mit ber Süufchrift: Majestati naturae par ingenium. 
Mehr find die Urtheile über Buffon als Phyſiker und Raturforfcher 
getheilt gewejen. Boltaire, d’Alembert, Gondorcet haben feine Hy⸗ 
pothefen und feine unbeftimmte Art, nad allgemeinen Anfidhten zu 
pbilofophiren, ftreng getadelt, Allein, wenn aud Buffons Syſteme 
über die Theorie der Erde in ihren Details keine Vertheidiger mehr 
finden werden, fo hat er doch das Verbienft, allgemein fühlbar ges 
macht zu haben, daß die gegenwärtige Geftalt des Erbballs aus einer 
Folge von Veränderungen hervorgegangen, denen nadjzufpüren un= 
möglid ; und er hat gezeigt, weldhe Phänomene dabei zu beobachten 
find. Seine Theorie der Zeugung ift von Haller und Spallanzani, 
und feine Hypothefe eines gewiſſen unerflärlihen Medhanismus, den 
er an die Stelle des thieriichen Inftinkts fest, von Andern widerlegt 
worben; aber bennod) find feine beredten Gemälde von der phyfiichen 
und moralifhen Entwidelung des Menſchen, fo wie feine Ideen über 
ben Einfluß, den bie Zartheit und der Grad der Entwidelung jedes 
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Drgans auf die Natur der verſchiedenen Gattungen haben, noch jetzt 
von dem größten Werthe und dem höchften Intereffe. Seine Ideen 
über die Ausartung der Thiere und über die Gränzen, welche die Cli— 
mate, Gebirge und Meere jeder Gattung anweifen, find wahre Ent: 
deckungen, die ſich mit jedem Tage beftätigen, und den Reifenden eine 
Baſis für ihre-Beobadytungen angeben, welche vorher fehlte. Der 
Haupttheil feines Werks ift die Geſchichte der vierfüßigen Zhiere, der 
ſchwaͤchſte dagegen bie Gefhichte der Mineralien, wo feine Unbefannt: 
fhaft mit der Chemie und feine Neigung zu Hypothefen bedeutende 
Mängel verurfadht haben. Lange Leiden, durd) die Steinfranfheit 
erzeugt, trübten feine legten Tage, ohne ihn in der Verfolgung ſei— 
nes großen Plans aufzuhalten. Er ftarb zu Paris dem Idten April 
1788, 81 Jahre alt, Buffon war von einer edeln Geftalt und einer 
wuͤrdevollen Haltung, aber von einer Nachlaͤſſigkeit in ber Unterhals 
tung, die mit dem Tone feiner Schriften nicht übereinftimmte *). 
Die geihästefte Ausgabe feiner Naturgefchichte ift die von 1749 bis 
1738 in 36 Bänden srichienene. 


Buffone, Bouffon, ein komiſcher Sänger in der Opera buffa 
oder dem italieniihen Intermezzo. Das Wort ift wahrſcheinlich aus 
der niedrigen Latinitaͤt entlehnt, in welcher Buffo (Pausbad) ber: 
jenige hieß, welcher auf bem Theater mit aufgeblafenen Baden er: 
fhien, um Obrfeigen zu befommen und das Gelädter der Zuſchauer 
zu erregen. Daher buffa Baden, buffare Pausbaden machen. Nach⸗ 
ber Poffenreißer, Spaßmader überhaupt. 


Bufoniten, Krötenfteine, verfteinerte Zaͤhne gewiffer Fiſch⸗ 
arten. 


Bufareft, die Hauptftabt der Walladhei, Reſidenz bed Despo⸗ 
ten und eines griechifchen Biſchofs; zwar ein weitläuftiger Ort, der 
jedoch meiftens aus Lehmhütten beftcht und etwa 46,000 Einwohner 
zählt, worunter eine Menge Griechen, Juden und Armenier. Die 
Straßen find nicht gepflaftert, fohdern fämmtlich mit eihenen Bohlen 
belegt.- Die Griehen haben hier ein Gymnafium mit 12 Lehrern, wels 
ches 1810 244 Studenten befuhten. Der Handel mit Wein, Häuten 
und andern Landesprodukten ift ziemlich lebhaft. 1812 wurde hier 


*) Wohl ift ed einer Erwähnung werth, daß Buffon, von bem d'Alem⸗ 
bert einft fagte: Ne me parlez pas de. votre Buffon, de ce comte de, 
Tufliöre, qui, au lieu de nommer simplement le cheval, dit: La, 

lus noble conquete que l’homme ait jamais faite est celle de ce. 
Ber et fougneux animal; worauf ihm Brivarol wigig, wenn aud. 
nidyt ganz paſſend, antwortete: Oui, c'est comme ce sot de L B,, 
Rousseau, qui s’avise de dire; 


Des bords sacres olı nait l’ aurore 
Aux bords enflammes du couchant, 


au lien de dire de 1’est A l’ouestz; baß berfelbe Buffon, nach Laharsı 

e's Beugniß , fid offen gegen alle Poefie und ſelbſt gegen bie Verſe 

acine’s erlärte. Ich habe, fagt der Verfaſſer bed Cours de littera- 
ture, ben ehrwürbigen Brei Buffon fehr zuverfichtlich behaupten hö— 
ren, baß bie ſchoͤnſten Verſe noller Fehler feyen und bie Vollkommen— 
heit ber guten Profa nicht erreihen, Er ſcheute ſich nicht, bie Verſe 
der Athalte zum Beifpiel zu nehmen, und machte eine betaillirte Kris 
tie der Verſe der erfien Scene Alles, was er fagte, verrieth eine 
ſolche Unbekanntihaft mit den Elementen der Dichtkunft und ber Ver— 
fification,, daß es unmoͤglich geweſen waͤre, ihm zu antworten, ohne 
ihn zu demüthigen, woran man ſehr unrecht gethan haben wuͤrde. 


I 
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ein Frieden zwiſchen Rußland und der Pforte geichloffen, der dem 
Nuffen Beffarabien und die Moldau bis an den Pruth gab, 

Bukowina, f. Galizien und Öfterreid. 

Bulen oder Bulenn (Anna), eine der &emahlinnen und eis 
ned der Opfer Heinrichs VIII. von England. Sie war als ber legte 
Sprößling aus der Ehe des Sir Thomas Bulen mit der Tochter des 
Herzoas vonNorfolf 1499 oder 1500 geboren, und begleitete Maria, 
Heinrichs Schwefter, welde fid mit Ludwig XII. vermählte, als 
Ehrendame nah Frankreich, Eehrte aber nicht mit derfelben nad) Eng: 
land zurüd, als nad) drittehalb Jahren der Tod des Königs fie zur 
Witwe gemacht hatte, fondern begab fih zur Herzogin von Alencon, 
der Schmwefter des franzöfifhen Monardhen. Schön, jung, geiftreich 
und lebhaft, gefiel fie andem galanten Hofe Franz. vielleicht mehr, 
als ihrer Ehre heilfam geweſen. Aus unbekannten Urfaden Eehrte 
fie um die Sabre 1525 bis 1527nad England zurüd, und ward Ehren⸗ 
dame.der Königin, die bald'von ihr verdrängt werben follte. Der 
König, von heftiger Liebe zu ihr entzündet, fand einen unerwarteten 
Widerftand, und Anna, die an dem Hofe Frankreichs fich fo ſchnell 
dem Könige ergeben. hatte, er£lärte gegen Heinrich ftandhaft, daß er 
fie nur ald Gattin befigen Eönne. Gie wußte, daß der König ſchon 
mit dem Gedanken umaing, fihvon feiner Gemahlin, Catharina von 
Uragonien, fcheiden zu laffen, fie wußte aber auch, welche Schwierig— 
keiten die Eatholifche Religion ber Ausführung diefes Plans entgegen 
feste. Cranmer bot fi zum Werkzeuge ber Wünfche des Königs dar. 
Aber der zügellofe Heinrich wartete jegt nicht einmal, bie die Diener 
feiner neuen Kirche die Scheidung ausgeſprochen, fondern vermählte 
ſich heimlich am 14ten November, 1532 mit Anna Bulen, die er zuvor 
zur. Marquiſe von Pembrock erhoben hatte. Erſt als die Schwangers 
ſchaft das Geheimniß entbüflte, erklärte Cranmer die erfte Ehe für 
nichtig und bie zweite fürgültig, und Anna ward mit einem beifpiello= 
fen Pomp inWeftminfter als Königin gekrönt. Im J. 1533 gebar fie 
dieberuhmte Eliſabeth. Aber bie ungezügeltenküfte des eben fo aus— 
fhmweifenden als tyranniichen Königs vermochte Anna niht auszulös 
ihen, u. wie fie als Ehrendame Gatharineng ihre Gebieterin verdrängt 
batte, fo ward jie v. Johanna Seymour, ihrer Ehrendame, verdrängt. 
Noch gefellte fich zu dem überdruß Heinrichs der Argwohn der Untreue; 
und allerdings fcheint er nit ungegründet gewefen zu feyn. Anna 
ward am aalten Mai 1535 verhaftet, angeklagt und vor eine Sommif: 
ſion geſtellt. Ein Mujiter, Smetton, der nebft Andern eingezos 
gen worden, bekannte, die Gunft der Königin befejjen zu haben, und 
am rzten Mai 1536 ward fie von 26 Richtern zum Tode verurtheilt. 
Vergebens gab Anna vor, fchon früher mit dem Grafen von Northums 
berland vermählt, und mithin nie die legitime Gemahlin Heinrich® 
geweſen zu ſeyn; vergebens vernichtete Granmer bie Ehe; das Todes— 
urtheit ward nach dem Willen des hartnädigen Heinrichs vollzogen, der 
es für cine ausgezeichnete Gnade anfah, daß er den Scheiterhaufen in 
das Schaffot verwandelte. Derleste Zag (der Igte Mai 1536) der Uns 
glücklichen bietet mehrere intereffante Momente dar. Sie ließdie grau 
bes Thurmwärters rufen, warffid vorihr auf die Knie u, fagtezu ihr: 
„Seht, und birter in meinem Namen, und in diefer Stellung, wie ihr 
mid) feht, die Preinzeifin Maria (Gatharinens Zochter) um Vergebung 
für alle die Leiden, die ich ihr und ihrer Mutter verurſacht habe.“ Dem 
Könige fohrieb fie: „Ihre Wohlthaten gegen mich haben ftetö zuges 
nommen. Ich warnidts, Und Sie machten mid) zut Dame, zur Mars 
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quife,zum Königin, und da id auf Erben nicht höher fteigen kann, 
machen Sie mich heute zur Heiligen.“ Ob fie mit Würde und Kafe 
fung farb, darüber find die Nachrichten getheilt. 

Bulgarei, f. Türkei. 

Bulimie, Heißhunger. Die davon befallenen Perfonen werben 
von einem unerfättlihen Hunger gequaͤlt; fo viel fie auch Speife zu 
fih nehmen, fo haben fie doch nie das Gefühl von Sättigung, und, 
wenn ihr Magen dur die gewaltige Maſſe beffen, was fie zu fich 
genommen, überfüllt it, ſieht man fie in Ohnmacht fallen, und fich des 
Genoffenen, halbverdaut, unter heftigen Schmerzen’ entfedigen. Ge— 
wöhnlic erfcheint diefe Krankheit im Gefolae anderer. Sie kommt vor 
während gewiffer intermittirender Fieber, bei mehrern Eingeweide— 
krankheiten, befonders folchen, die durch den Bandwurm erzeuat wers 
den; auch ift fie ſehr gewöhnlich nach hikigen Krankheiten, welche die 
Kräfte des Kranken erfhhöpft haben, und entitebt alödann aus dem 
Bebürfnifi aller Körpertheile, die verlornen Kräfte wieder zu erfeßen. 
In aewiffen Fällen aber fcheint das außerordentliche Verlangen nad) 
Epeife von einer befondern Befchaffenheit des Magens herzurühren, 
der mit einer großen Schnelligkeit verbaut. Dergleichen benierft man 
bei manden Frauen während ihrer Schwangerfchaft, bei jungen Leu: 
ten, bie vielfeibisbewegung haben, bei Perionen, die gewürzhafte 
und erhigende Dinae nehmen. Alsdann ift die Bulimie nicht als 
Krankheit zu betrachten, fondern nur eine erbößte Eßluſt. Als Krank: 
beit ift fie furhtbar wegen ihrer fchädlichen Folgen; diefe find Mager: 
keit, Bruftfieber, Ehwindfuht, Obftructionen, Waſſerſucht. Der 
Arzt muß daher bei Zeiten durch zweckmaͤßige Mittel die Urfachen weg— 
räumen, welche fie unterhalten. Befonders muß er fein Augenmerf 
auf die Diät bes Kranken richten und ihm, mit allmähliger Steige: 
rung, nur folde Speifen zulaffen, welche der Magen verarbeiten 
Tann; fonft würde ftatt einer radicalen Heilung eine Diarrhöe ein— 
treten, welder Auszehrung und Tod folgten, 

Bull (Zohn), eigentlih Hans Rind. Diefer Name bezeichnet 
[herzhaft den perfonificirten Nationalcharakter der Engländer. Dem: 
nad) repräfentirt John Bull den großen Haufen, die Zotarität' des 
englifhen Volks in feinen befondern Nationaleigenthümlichkeiten. 
Swift hat diefen Ausdruck zuerft gebraucht und in Gang gebracht. 
Bulls, irländifhe Bulls, find widerfinnige, einen komifchen Effect 
erregende Reden, die man in England befonders den Irländern nadyere _ 
zählt, und von denen man ganze Sammlungen hat. Auch werden fie 
in den englifchen Luftfpielen häufig gebraucht, die darin auftretenden 
Srländer lächerlich zu machen. Zum Beifpiel, ein Srländer, der ſehr 
haͤßlich iſt, erzählt, er ſey als Kind ſehr ſchoͤn gewefen, „aber,“ vers 
ſichert er, „meine Mutter hat mich vertauſcht!“ 

Bulle, eine Urkunde, Verordnung oder ein Decret des Papſtes 
in Glaubens- und Kirchenſachen, auf Pergament geſchrieben und mit 
einem bleiernen Siegel verſehen. Gemeiniglich werden die päpftlichen 
Bullen nad, ibrem Anfange benannt, 3. B. die Bulle: In coena Do- 
mini; Cum inter; Unigenitus; Ascendente u. f. w. Die 901: 
bene Bulie. beißt vorzugsweife dasjenige Grundgeſetz des deut: 
Shen Reichs, das Kaifer Garı IV. im Jahre 1356, auf zwei nad 
einander gehaltenen Reichstagen zu Nürnberg und zu Meg, mit 
Zuthun ber Churfürften und zum Theil mit Zuziehung des ganzen 
Reihe, errichtete, Jeder Churfürft hat damals eine Originalaus: 
fertigung davon erhalten; ber Stadt Frankfurt hatte man ebenfalls 
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ein authentiſches Exemplar gegeben. Der Hauptzweck der goldenen 
Bulle war, die Kaiſerwahl u. was damit in Verbindung ſtand, auf moͤg⸗ 
lichſt ſichere Beſtimmungen zu ſetzen; auch war dieſe Abſicht im Ganzen 
erreicht worden, denn die Vorſchriften der goldenen Bulle hatten ſich 
ea bis auf die neueften Veränderungen in Europa erhalten. 
ußerdem war ein Hauptzwed derfelben,, bem damaligen Unwefen des 
Bauftrehts Einhalt zu thun, womit man jebod) nicht fobald zu Stans 
de Eommen Eonnte. | 
Bullion, ift ein englifcher Ausdbrud, welder Gold und Silber 
in ber Maffe bezeichnet, entweder, wenn biefe Metalle vom Erze ges 
fhieden und noch nicht völlig geläutertfind, oder, wenn fie in Klums 
pen oder Stangen (Barren, franzöf. Lingots) gefhmolzen und zu irz 
gend einem Grad von Feinheit gebracht worden. 
Bülow (Heinr. von), war ber Sohn eines wohlhabenden Edels 
manns, den feine ebhaftigkeit zu allerlei thörichten Unternehmungen 
binriß, und zu Falkenberg geboren, Ergenoß in dem Haufe feines Va—⸗ 
ters eine liberale Erziehung, machte fih dann in der Militärafademie - 
zu Berlin mit den franzöf. Formen vertraut, u. wurde in einem Alter v. 
14 oder 15 Sahren bei einem Infanterieregiment in Berlin angeftellt 3 
von ba traterzurG&avallerieüber. Als aber das Reiten ben Reiz für ihn 
verloren hatte, lebte er bald fehr einfam. Ihn feffelte das Studium des 
Polybius, des Tacitusu, des’. 3. Roufeau. Diefe Schriftfteller er⸗ 
füllten feinen Kopf mit fo vielen neuen Ideen, daß fiefein ganzes Wefen 
veränderten. Bülow verlangte u. bekam feinen Abfchied, und ging nach 
den Niederlanden, wo damals eine Infurrection gegen Sofeph II. auös 
ebrodhen war. Die hohe Meinung, welche manvon der preuß. Taktik 
Date, verfchaffte ihm bald.eine Stelle in einem Regimente; doch die 
Zalentlofigfeit und Indolenz des Generals Schönfeld gaben ihm Feine 
Gelegenheit, ſich auszuzeihnen. In feinen Hoffnungen getäufcht, 
Lehrte Bülow in fein Vaterland zurüd. Hier faßteer eine leidenfhafts 
liche Liebe für das Theater, u. brachte eine Geſellſchaft von Schaufpies 
lern zufammen. Bald aber verließ er auch dieſe u. faßteden Entfchluß, 
eine Reife nad) Amerika zu machen. In Begleitung feines Bruders 
ſchiffte er fih dahin ein. Er fand indeß in Amerika die Freiheit nicht, 
die er fuchte, und von ber er felbft Feine deutliche Ibee hatte. Mit - 
dem Überdruffe, ben getäufchte Erwartungen erregen, Eehrte er nad 
Europa zurücd. Indeß hatte der Handelegeift ber Amerikaner beide 
Brüder angeftedt. Sie wendeten ben legten Reſt ihres väterlichen 
Erbes zum Anfaufeiner beträchtlichen Quantität von Glaswaaren an, 
und ſchifften fid damit in Hamburg zum zweiten Male nah Amerika 
ein. Da fieaberniht Sachkenntniß hatten, und, um ihr Glas ſchnell 
abzufegen, vielen Gredit geben mußten: fo fahen fie fi bald auf als 
Yen Seiten betrogen, und waren genöthigt, abermals nad) Europa zu⸗ 
ruͤckzukehren. Best trat Heinrid von Bülow, arm an Vermögen, 
doch reid an Geift und Gemüth, als Schriftfteller auf. Sein erftes 
Werk war fein Syftem der Kriegsfunft, Es bewies auf eine 
eminente Weife fein Genie, Er fühlte dieß felbft, und durch die Lob— 
fprücde verftändiger Männer in feinen Erwartungen aufs hoͤchſte ges 
fpannt, Fam er im Jahr 1799 nach Berlin zurüd, um entweder im 
Generalftabe oder im Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
angeftellt zu werden. Zufeinemünglüde fühlten die Männer, welde 
damals an ber Spitze diefer Berwaltungszweige ftanden, keinen Beruf, 
fi) mit einem fo genialifhen Menfdyen einzulaffen. Um leben zu 
können, fah er ſich gendthigt, von ber Schriftftelerei Profeffion zu mar 


Bülow (Friedr. Wilh. Graf) 123 


hen, fo weit dieß einem Manne von Genie möglich tft. “Er fchrieb 
ein Buch über das Geld, überfegte fodann Mungo Parks Reifen aus 
dem Englifhen, und gab im Winter 1801 die „Geſchichte des Feld— 
zuges von ISoo’' heraus. Nach mandyerlei Händeln, bie ihm feine - 
Abneigung gegen die gemöhntichen Anfichten zugezogen hatte, faßte er 
den Entſchluß, nah Enaland zu gehen und ein Sournal über biefes 
Land zu ſchreiben. Ertam glüdlid in London an. Aber die erften 
‚Hefte feines Journals fanden feine Käufer. Aus diefer getäufchten 
Hoffnung entftanden für ihn Verlegenheiten, bie damit endigten, daß 
er zu einem Aufenthalte inder Kingsbend) gezwungen wurde. Nad: 
dem er fehs Monat in England gewefen, fchiffte er fid nad) Galais 
ein, und ging von bortnad Paris. Hier blich er bis zum Sommer 
1804, wo er, Allen unerwartet, nad) Berlin zurüdfehrte. Er mußte, 
um feinen Unterhalt zu gewinnen, wieber zur Schriftftellerei feine Zus 
fludyt nehmen, und war fleißiger als je. Mehrere Werke von ihm 
folgten fchnell auf einander. Es waren: „‚die Kehrfäge des neuern 
Krieges; die Geſchichte des Prinzen Heinrich von Preußen; feine mili— 
tärifche Monatsfchrift, und endlich feine Taktik der Neuern, wie fie 
feyn follte.‘‘ Indem erften diefer Werke gibt er zuerftden genauen 
Unterfchied zwifchen Strategie und Taktik an und bringt alle Kriege: 
unternehbmungen aufdie Dreiedgeftalt zurüd, in welchen Grundſaͤtzen 
er jedoch von Jomini und andern Franzofen beftritten worden. End— 
Lich fühlte er auch Beruf, die „„Geichichte des Keldzuges von 1805’ zu 
fhreiben. Er ſchrieb fie nad) feiner Anfiht. Diefes Bud Tonnte in 
Rußland und Ofterreich Feinen günftigen Eindrud madhen. Auf das 
Berlangen der Gefandten auswärtiger Höfe ließ ihn der König von 
Preußen kurz vor dem Ausbruche des legten Krieges ind Gefängniß 
fegen. Als man nach ber Schlacht bei Jena der Ankunft der Sranzofen 
in Berlin entgegenfah, führte man ihn gegen den Ausſpruch der Ärzte 
die feine Freilaſſung für nöthig zu feiner Erhaltung erklärten, na 
Colberg, und als die Franzofen Colberg zu belagern anfingen, nad) _ 
Königsberg. Von da kam er nad Riga, wo erim Quli 1907 im Ges 
fängniffe am NRervenfieber ſtarb. — Es iſt noch zubemerfen, daß Buͤ⸗ 
low ein eifriger Anhänger Swedenborg's war, welches er auch durch 
feine intereffante, in Golberg verfaßte und nad) feinem Tode erſchie— 
nene Schrift: Nuncpermissum est. Coup d’ oeil surla doetrine de 
la nouvelle &glise chretienne. 8. 1809, an ben Tag gelegt hat. Er 
prophezeiht darin, daß im Jahr 1817 oder 1818 das hohe Licht, das 
Swedenborg angezündet, alle bisherigen kirchlichen Formen ummer: 
fen, und die neue befjere Lehre ſich feitgründen werde. 

Bülow (Friedr. Wilhelm, Graf) von Dennemwig, Fönigl. 
preuß. General von der Infanterie, Ritter mehrerer hohen Militärs 
orden u. ſ. w., berühmt durch feine bedeutenden Siege im letzten Bes 
freiungsfriege, wurde den ı6ten Febr. 1755 aufdem Gute feines Ba: 
terö, Falkenberg, in der Altmark, geboren. Er trat im ıgten Jahre 
ald Junker in das preuß. Militär, und war bis zum Capitain gefties 
gen, als er 1793 mit dem Charakter eines Majors zum Gouverneur 
bes Prinzen Louis Ferdinand von Preußen ernannt wurde, und als 
folder den rheinischen Feldzug ebrenvoll mitmadte. Während der 
Belagerung von Mainz war es feine Entſchloſſenheit, welche ben 
beabfichtigten Überfall bei Marienborn vereitelte. Beim Sturm ber 
Zahlbacher Schanze erhielt er ben Verdienſtorden. 1795 hörten ſeine 
Zunctionen beim Prinzen Louis auf, und er erhielt ein Bataillon. Im 
Kriege v. 1806 war er als Obriftlieutenant in dem belagerten Thorn, 
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und focht in mehrern Treffen mit Auszeichnung. 1808 warb er Gene: 
ralmajor und Brigadegeneral. Als 1813 der Krieg gegen Frankreich 
ausgebrochen, lieferte er am zten April das erfte gluͤckliche Treffen bei 
Mödern, nahm am 2ten Mai Halle, und fhüste dann das bedrohte 
Berlin zum erften Male durch den Sieg bei Ludau (ten Zun.). Nach 
dem Warffenftillftande rettete er, unter dem Oberbefehl des Kronprin; 
zen von Schweden, an der Spige des dritten Armeecorps, Berlin 
zum zweiten Male, durch die denkwuͤrdige Schladht von Großbeeren 
(23ften Auguft). Zum dritten Male endlich halfer es retten durch 
den großen Sieg bei Dennewig. (S. d. Art.) Der König nahm ihn 
dafür in die geringe Zahl feiner Großritter des eifernen Kreuzes auf, 
u. befleidete ihn, nad) Beendigung des Feldzugs, für fih und feine 
Nachkommen, mit dem ehrenvollen&itel: Graf Buͤlow von Den: 
newig. Wir bemerken hier noch, daß General Bülow nad) einander 
Generallieutenant und General von der Infanterie ward, den preuß. 
großen rothen, ben ſchwarzen Ablerorben, den VBerdienftorden mit Ei: 
chenlaub, mehrere höchfte Orden von Rußland, Schweden, Öfterreich 
u. a. erhielt. — An der Erftürmung Leipzigs, am ıgten Oct., hatte 
Bülow einenausgezeichneten Antheil. Er foht ſodann mit demfelben 
Ruhme in Weftphalen, Holland, Belgien, am Rhein, bei Laon, nahm 
Soiffons und Lafere, und befchloß den Feldzug mit dem Einrüden in 
Paris. Nach dem Frieden warb er commandirender General von Oft: 
preußen und Zitthauen. Bei Eröffnung des Feldzuges von ISIZ ers 
bielt er den Oberbefehl des gten Armeecorps, mit weldem er zum 
Siege bei Belle: Auiance fo wefentlidy beitrug, baß ber König, um 
ihn auszuzeichnen, ihn zum Chef des ı5ten Linienregiments ernannte, 
welches fortan ven Namen Regiment Bülow von Dennewig 
führen follte. Am ııten Januar Eehrte der Held zum General: Som: 
mando nach Königsberg in Preußen zurüd und ftarb daſelbſt 6 Wochen 
darauf, am 25ften Febr, 1816. Bülow, der als Keldherr glänzte, 
war eben fo adhtungswerth als Bürger u. ald Menſch. Er hatte die 
Kriegskunft nit medanifc betrieben, er hatte fie von früher Jugend 
an gründlich und wiffenihaftlid ftudirt, und feste diefes Studium 
während feiner militärifhen Laufbahn unabtäffig fort. Er war ein 
denfender Feldherr, Aber er hulbigte aud den Muſen. Gein gebil— 
beter Geift war im Gebiete der fehönen Künfte kein Fremdling. Die 
Tonkunſt zog ihn vorzuͤglich an, und er war glüdlich in ihrer Ausuͤ— 
bung. Er hat mehrere Motetten, eine Meffe und den sıften und den 
ıooften Pfalm componirt. j 
Bülow (Grafv.), koͤnigl. weftphäl., dann koͤnigl. preuß. Sinanz: 
minifter, aus derfelben Familie der Barone von Bülow mit dem bee 
rühmten preuß. General gleihes Namens, von deſſen Perſon und 
Berdienften wir im vorhergehenden Artikel gefprohen haben. Er 
war Präfident der Negierung von Magdeburg, bis diefe Provinz 
mit dem Königreic Wejtphalen vereinigt wurde, und trat dann ges 
zwungen in die Dienite des Königs Hieronymus, welcher ihn zum 
Staatsrath, und bald darauf zum Kinanzminijter ernannte. Seine 
Freimuͤthigkeit, fein offenes Widerftreben gegen die Härten ber neuen 
Regierung und das ganze Syſtem Eonnten den König nie bewegen, 
ihn zu entlaffen, denn feine Erfahrung, fein Scharfblid u, feine Thaͤ— 
tigkeit hatten ihn beinahe unentbehrlich gemacht, während alle Unter: 
gebenen den freundlich humanen Minifter verehrten. Als aber Napo— 
leon mehrere Provinzen vom Koͤnigreich abreißen wollte, und Bülow, 
der dieß zu verhindern an ihn gefandt war, offenbare Beweife feines 
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Haffes erhielt, Eonnte fein König ihn nicht länger ſchuͤtzen, und ließ 
ihn in Ungnade fallen. Erft 1813, als Weſtphalen wieder erobert u. 
die entriffenen Provinzen wieder Preußen zugefallen waren, trat er, 
als Kinanzminifter Friedrich Wilhelms III. wieder in das öffentliche 
Leben zurüd und wurde von ihm 1815 zum Wiener Congreß berufen. 
Die Gnade feines Königs erhob ihn in den Grafenftand u. ſchmuͤckte 
ihn mit Orden. Zu Ende 1817 fcheint er durd) die neuen Minifterials 
formen in feinem Wirkungskreiſe befehränft worden zu feyn. 

Bund, f. Zeftament. 

Bund (beutiher), f. Deutſchland. | 

Bundesverwandte nannte man, im Gegenfag v. Eiba e: 
noffen, inder Schweiz ſolche Orte und Länder, welche mit der gans - 
zen Eidgenoffenfhaft oder mit einzelnen Kreifen im Bunde fanden, 
als Graubünden, Genf, Wallis und Neufchatel, welche auch mitvers 
bündete Orte hießen. 

Bundfhud, eigentlich die veraltete Benennung einer ehemals 
gewöhnlichen Art großer Schuhe, die bis über die Knoͤchel gingen u. 
zugebunden wurden. Uneigentlih wird damit der Bauernaufftand in 
der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts bezeichnet, weil die Aufruͤh— 
rer einen folchen Schuh als Beiden auf einer Stange oder aud in 
den Fahnen führten. (©. Bauernkrieg.) 

Buol:-Schauenftein (Baron v.) war 1790 Charge d’affaires 
bes röm. Kaifers im Haag, wurde 1792 zum Kammerherrn u. Eaifert. 
Gefandten in Bafel ernannt, und ging von da 1794 ald Directorials 
Minifter zum Reichötag nad) Regensburg, wo er vergeblich fich bes 
mübhte, die verfchiedenen Fuͤrſten von einer Trennung von der Eoalition 
abzuhalten. Bald hernad) wurde er als Gefandter bei dem niederſaͤch— 
ſiſchen Kreis nad Hamburg gefhidt. Lange Jahre verihwand fein 
Name aus allen Öffentlihen Verhältniffen, bis erendlich wieder 1815 
bei dem Bundestag zu Frankfurt als kaiſerl. koͤnigl. dfterr. Gefandter 
erfhien und zum Präfidenten bdefjelben ernannt wurde, Noch, jegt bes 
bauptet er daſelbſt diefe Würde, und fiheint das Intereffe und die pos 
litiſche Anfiht feines Hofes mit milder Fertigkeit verfolgen zu wollen, 
ohne bis zur Stunde erfreuliche Refultate erlebt au haben, ya way, 

Buonaparte (die Kamilie), erhob fid und jtürzte mit Ind 
durhd Napoleon Buonaparte. Defien Mutter, die ſchoͤne Maria 
Lätitia, geb. Ramolini, geb. 24ften Aug. 1750 zu Ajaccio im 
Corſica, vermählte ſich 1766 mit Carlo Buonaparte, der durch Mars 
boeufBeifiser des fönigl. Gerichtshofes in Ajaccio wurde, dann feiner 
Gefundheit wegen fi nad) Montpellier begab, und dafelbft 40 J. alt 
den 24ften Dec. 1785 ſtarb. Mad. Lätitia Buonaparte hatte ihm der 
Beit nad) folgende Kinder geboren: Joſeph, Napolione, Luciano, 
Luigi, Elife, Pauline, Saroline und Gierolamo. Die junge Witwe 
ſuchte, da fie.chne Vermögen war, maͤchtige Befhüger, u. fand fie. Sie 
batte fhon früher mit dem Grafen von Marboeuf, Gouverneur von 
Corſica, in fehr freundſchaftlichen Verhältniffen geftanden, Diefe Vers 
bindung gründete das Glüd der Familie. Die Eorfen wollten feine 
Gteuern zahlen, weil fie ſaͤmmtlich Edelleute wären. Ludwig XV. bes 
fahl daher dem Gonverneur Marboeuf, 400 Familien auszuwählen, 
die allein als adelig betradhtet werden follten. In diefe Lifte feste 
Marboeuf auch die Kamilie Buonaparte, Als die Engländer 1793 
Gorfica eroberten, flüchtete ſich Mad. Lätitia mit ihren Zöchtern nad) 
Marjeille, wo fie nicht fehr anftändig gelebt haben follen. Bald nad 
dem ıgten Brümaire (Nov, 1799) kam fienad Paris; allein erſt nach 
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Napoleons Erhebung zur Kaiferwürde huldigte man ber Madame 
mere, bie dem Zone und der Sprache nad halb Stalienerin, halb 
Franzöfin war, und nicht ſonderlich in den neuen Rang ſich ſchicken 
konnte. Sie erhielt einen eigenen Hofftaat, und ward General- Su: 
periorin der barmberzigen Schweftern (Soeurs de la Charite) ur. der 
Hofpitaliterinnen des franzdf, Reichs. Mean rühmte damals viele 
mildthätige Werke von ihr. Andre fanden fie geizigz; alle Reichthüs 
mer, bie fie anhäufen Fonnte, verwandelte fie in Gold und Juwelen. 
Denn, pflegte fie zu ihrem Sohne zu fagen: cela ne durera pastou- 
jours. Die Größe, welche fie umgab, hat fie wenigftens nicht verblen« 
det. Unter ihren Kindern liebt fie den Erfönig von Holland, Louis, 
am meiften. Sie lebt feit 1814 in Rom, beiihrem Stiefbruder, dem 
Card. Feſch. Durd den Parifer Zractat von 2often Nov. 1815 
wurde die gefammte Familie Buonaparte and Frankreich 
verbannt; und in dem am 6. Jan. 1816 von Ludwig XVIII. gegebes 
nen Umneftiegefes wurden von der Amneſtie ausgenommen Nas 
poleon Buonaparte's fammtlihe Verwandte, die aus Frankreich vers 
bannt bleiben, daſelbſt nichts befigen dürfen, und binnen 6 Monaten 
ihr dort erfauftes Eigenthum verkaufen follen. Hierauf beftimmte bie 
tön. franz. Ordonnanz vom 22. Mai 1816, daß die Güter u. Eins 
fünfte der bei der Ruͤckkehr Napoleons von Elba nad Frankreich zus 
ruͤckgekommenen Glieder der Familie Buonaparte, die durch bas Ges 
fe& vom ı2ten Jan. 1816 confiscirt worden waren, zur Unterftügung 
verbienter Militärperfonen und folcher Donatarien, die ihre Donatios 
nen im XAuslande verloren haben, verwandt werden ſollen. Wir hans 
dein in den nädften Artikeln Joſeph, Napoleon, Lucian, 
Louis u. Jerome Bonaparte ab, und verweifen wegen Mas 
riana, nahher Elifa genannt, auf Bacciodhi, wegen Cars 
letta, nahher Marie Pauline genannt, auf Borghefe, wes 
gen Annonciade, nahher Annonciade Garoline genannt, 
auf Murat. Naͤchſtdem fehe man bie Artikel Feſch, Eugen (defs 
fen Schwefter Hortenfia bei Louis Bonaparte angeführt ift) und 
Marie Louife (Leopoldine Caroline), 

Buonaparte (Joſeph), geb. d. 7. San. 1767 zu Ajaccio, 
begann die juriftifdye Laufbahn als Gehülfe eines Rechtsgelehrten; 
flüchtete dann im $. 1793 mit feiner Familie nad Marfeille, wo er 
fi) den ıften Aug. 1794 mit Marie Julie Elary, der Tochter eis 
nes reihen Kaufmanns (bed jegigen Königs von Schweden, Earl Io: 
bann, Schwägerin) vermählte. Auf feines Bruders Empfehlung ward 
er 1796 Kriegscommiffär, Bataillonschef der Volontaires nationaux 
und Chefder Abminiftration bei ber italieniichen Armee. Nach dem 
18ten Fructidor trat er als corfifher Deputirter in den gefeßgebenden 
Rath ein. Im 3. 1797 ging er ald Ambaffadeur der Republik nad) 
Rom, das er nad) des Generals Düphot Ermordung verließ, worauf 
das Directorium den Kirchenftaat befegen lief. Im Rath der Fünfs 
hundert ſprach er wenig; doc wählte man ihn zum ©ecretär b. 21. 

‚Quni 1798. Nach dem 18ten Brümaire ernannte ihn fein Bruder zum 
Staatsrath und Zribun. „Dem verfhloffenen, fehlauen und mit polis 
tifhen KRunftgriffen noch aus feiner Advofatenlaufbahn wohlbefannten 
Zofeph fehlte eö Feinesweges an Talenten, fi geltend zu machen; 
daher ernannte ihn Napoleon zu feinem Bevollmächtigten, um mit 
den Verein. Staaten von Nordamerika einen Freundſchafts- und Hans 
delsvertrag (Paris d. 30. Sept. 1800) abzufchliegen; hierauf d. II. 
Dct. 1800 zum bevolmädtigten Minifter beim Friedenscongreſſe zu 
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euneville. Als folcher unterzeichnete er den Frieden zu Luneville 
(9. Febr. 1801) und den mit England zu Amiens (1902). Auch lei« 
tete er nebft Eretet und Barnier dielinterhandlungen mit dem Gars 
binal Confalvi, dem Erzbifhof Spina, und dem Pater Eafelli, wer 
gen des nachher am 15ten Juli 1801 abgefchloffenen Goncortats. Als 
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ander zum Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, dann zum 
Großoffizier u, Mitglied bes Raths der Ehrenlegion und der eifernen 
Krone, endlih zum franzöfifhen Prinzen und Großwahlheren von 
Sranfreih erhoben. Napoleon fchien ihm unter feinen Brüdern das 
meifte Vertrauen zu ſchenken, obgleih Lucian feinem Ehrgeize wer 
entlihere Dienfte geleiftet hatte. übrigens fol Zofeph bei einem 
ht italienifchen Charakter nicht zur Grauſamkeit geneigt, vielmehe 
milde, und für ſich felbft feiner durdgreifenden Maßregeln fühig, am 
wenigften aber ein guter Soldat oder Taktiker feyn, obaleich er als 
kieutenant des Kaifers in deſſen Abwefenheit der Regierung vorftand. 
Dejjenungeadhtet gab ihm Napoleon den DOberbefehl über bie Armee 
von Neapel, und bejtimmte ihn, nachdem die Dynaftie von Neapel 
durch die Proclamation vom 27. Dec. 1805 für unwuͤrdig zu regieren 
erkiart worden war, zum Beherrfcher beider Sicilien. Joſeph hielt 
am 15. Febr. 1806 feinen Einzug in Neapel, und am 30. März d. 3. 
erichien das kaiſerl. Decret, woburh ZofephNapoleon zum Kör 
nig von Neapel und Gicilien ernannt, die VBerfaffung des Reichs bes 
— * ſechs große Reichslehen darin errichtet, und eine Million 
tanken von ben Einkünften des Landes für- franzdf. Militärs aus⸗ 
gefegt wurden. Indeß widerftand ihm noch in Gaëta der tapfere Prinz 
von Heffens» Philippsthal, und die englifihen Expeditionen 
von Eicilien aus unterftügten die entfchloffene, mit großer Rachſucht 
vergefellfchaftete Widerfeglichkeitder Galabrefen. Der neue Herrſcher 
befolgte in feiner Berwaltung ganz Napoleons Vorſchriften. Er warf 
die alte VBerfaffung um. Schon in den erften Monaten bed 3. 1307 
mwurben die geiftlihen Orden aufgehoben und ihre Güter eingezogen, 
das Feudalſyſtem abgefhafft, und das Reihin 13 Provinzen getheilt, 
Zugleich eröffnete Jofeph die am 13. März d. 3. geftiftete Akademie 
der Alterthiimer. Auch warb der Orden beider Sicilien geitiftet. 
Aber ehe noch der neue Staat georbnet war, verfegte Napoleons 
Machtwort feinen Bruder Zofeph, d. 6. Juni 1808, auf den noch wars 
tendern Thron Spaniens und Indiens, von weldhem die Bourbons 
damals berabgeftoßen worden waren. Vor feiner Abreife von Neapel, 
d. 23. Juni, machte Jofeph die eiligft entworfene Gonftitution des 
Reichs befannr, und Joachim Mürat trat in feine Stelle ein. (S. d. 
A. Mürat.) Nachdem hieraufin Bayonne Spaniens neue Gonftis 
tution von der Junta beſchworen worden war, reijete Sofepb von 
Bayonne ab u. hielt feinen Einzug in Madrid am 20. Zulius. Allein 
die Nation ergriff gegen den Eindringling (intruso) die Waffen, und 
Duponts Unglüd in Andalufien zwana ihn, eiligft Madrid zu vers 
laffen, um unter dem concentrirten franzöfifchen Deere bei Bittoria 
Schug zu fuhen. Nah den Schlachten bei Burgos, Eöpinofa, Tus 
bela und Sommo-Sierra fiel Madrid am 3. Dec. zwar wieder im 
franzöfifhe.Gewalt, die Engländer unter John Moore wurden aus 
Spanien vertrieben, und die Bewohner Madrids beugten fih noch 
einmal unter Napoleons Willen, indem fie den entflohenen Jofeph 
nit nur zurüderbaten, fondern ihm auch vor dem Altare der Haupts 
kirche beftändige Treue und Gehorfam gelobten, Zum zweitenmale 
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hielt alfo Zofeph feinen Einzug in Spaniens Hauptftabt am 22. Jan, 
1809; aber der Krieg wüthete fort inallen Previnzenz denn der Haß 
und der gekraͤnkte Stolz der Nation Eonnten nimmer befhwidtigt 
werden. Die Schlacht bei Zalarera de la Reyna (27. und 28. Juli 
d.3.) drohte Joſeph wieder aus feiner Refidenz zu verjagen; doch 
Wellington Eonnte, wegen Cueſta's ſchlechter Mitwirkung u. 
Benegas Niederlage bei Almonacir, den Sieg nicht benugen. So: 
fepb kehrte daher nach Madrid zurüd, wo er, im Geifte feines Bru: 
ders, ungleich ftrengere Maßfregein zur Behauptung des Thrones 
nahm, und war glüdlich genug, durch die am 18. Nov. d. J. bei Oc— 
cana gewonnene Schlaf, ſich den Weg zur Eroberung des füdlichen 
Spaniens zu eröffnen. Im Anfange bes I. 1810 ward Andalufien 
erobert. Joſeph zog in Gevilla ein, und theilte das Neid in Prär 
fecturen. Alle franzöfifhe Berichte verfündigten das baldige Ende 
des fpanifchen Krieaes. Allein Cadix widerftand, und im folgenden 
Sahre trieb Wellington die franzöfifhen Armeen aus Portugal. Die 
Guetillas wütheten in allen Provinzen, ja felbft vor den Thoren von 
Madrid, wo Zofeph wie ein Staatsgefangener lebte, und, gänzlich 
abbängia von dem Willen feines Bruders und den Verfügungen franz 
zoͤſiſcher Marfhälle, den Spaniern um fo verächtlicher erfhien. Als 
Major : General warihm Jourdan (ſ. d. A.) von Neapel nad Mabrid 
gefolgt. Aber diefer allein Eonnte nicht bewirken, was Vendome hun: 
dert Jahre früher geleiftet hatte. Im J. 1812 trieb Wellingtong 
Sieg bei Salamanca den König Joſeph zum drittenmale aus 
Madrid. Zwar kehrte er am 2. Nov. d. 3. dahin zurüdz; allein die 
Unglüdöfälle de8 S. 1813, befonders der Sieg bei Vittoria d. 21. Zuni, 
wo Sofeph feldft (nicht Sourdan) commandirte, madte feinem König: 
thume völlig einEnde, und Faum entfloh cr den nacdhfegenden engli— 
fhen Dragonern. Der Feind erbeutete feine Wagen, nebft allen 
Schaͤtzen, dem Scepter und der Krone, fo wie Jourdans Marfchalls 
ftab. Joſeph lebte feitdem in Frankreich dem Vergnügen auf feinem 
Landfise zuMorfontaine, und commandirte, als die verbündeten Deere 
in Frankreich vordrangen, die Nationalgarde von Paris, bewies aber 
im März 1814 große Unentichloffenbeit, Enblidy gab er feine Zus 
ſtimmung zu der Kapitillation von Paris, welhe Marmont abſchloß, 
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309 er jih, mit einem ihm zugeficherten Einfommen von 500,000 
Franken, in das Waadtland zurüd, wo er das Landgut Prangin 
Faufte. Bei NapoleonsRüdkehr, 1815, erfchien,er wieder in Paris 
als franzöfifher Prinz, Connetable und Pair bes Reihe; allein nad 
der Kataftropbe von Waterloo fchiffte er jih zeitig genug mit feinen 
Schaͤtzen nadı den vereinigten Staaten von Amerika ein, wo er nebft 
vielen Begleitern im Sept. zu Neu: Vork anlangte. Hier lebt er als 
teicher Privatmann u.nimmt Theil an der Niederlaſſung, welche die 
aucaewanderten Franzoſen am Mobileflujfe gründen, und wo fie eine 
Stadt, Aialeville, bauenmwollen. Seine Gemahlin wohnt mitihren 
beiden Toͤchtern in der Nähe von Frankfurt. Joſeph bat 1799 einen 
Noman, Moina, aefchrieben, der 1814 neu aufaeleat wurde. R. 
Buonaparte (Napolione), jpäter, um mehr Franzofe zu 
fcheinen, in Napoleon Bonaparte verändert, der zweite Sohn 
Garis Buonaparte, ward, noch ehe Marboeuf nah Corſica Fam, 
db. 5. Febr. 1768 zu Ajaccio geboren. Als erfter Conſul gab er den 
15. Auguft 1769 als feinen Geburtstag an, damit er füreinen gebor: 
nen Franzoſen gelte (denn Eorfica war erjt im Jul, 1769 Frankreich 
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unterworfen worben); vielleicht au, um diefen franzöfifhen Fefttag 
der Jungfrau Maria in einen Ehrentag für fi, den Wiederheriteller 
ber franzöfifhen Madıt, zu verwandeln. Als Frankreich fid) feis 
ned Baterlandes bemädtigte, wollte er daffelbe verlaffen, ward über 
duch feinen Oheim zurüdgehalten. Marboeuf verfchaffte dem 
jungen Rapoleon eine Eöniglide Freiftelle in der Mititärfchule zu 
Brienne, wo er vom J. 1773 bis 1754 zum Offizier gebildet ward, 
Durd neue Begünftigung erhielt er einen Plag in der Militärfchule 
zu Paris, und fhon 1735, im 17ten Jahre feines Alters, ward er 
als Unterlieutenant bei der Artillerie, im Regiment la Kere, anges 
ftellt ; zu einer Zeit, wo eine allaemeıne Gährung nahe Stürme vers 
fündigte, und einem entidlofnen Geift große Ausfichten eröffnete. 
Der junge Corſe hatte fchon infeinem Baterland den Einn für politis 
ſche Parteitämpfe in feinen von Natur verfchloßnen Geift aufgenoms 
men. Er hatte haffen gelernt; benn ein unbefiegbarer Haß gegen 
Genua, das die Eorfen nicht zu bezäbmen vermodte, und gegen 
Franktreid, das anfanas Gorfica für Genua, dann für ſich unter: 
johte, wurzelte in Aller Herzen. Die Corſen find von Ratur ein 
reizbares, trogiges und fühnes Gebirgsvolf, glühend für Unabhängigs 
keit und Unbeſchraͤnktheit. Abgeſchloſſen auf ıhrer Inſel, lernen fie 
früh von andern Völkern fid ſcheiden, und die ihnen nahen argwoͤh— 


niſch beobadıten. Range Unterdrüdung hat fie mißtrauiſch und verz 


ſchloſſen gemadt, bei tiefer VBerftellung ihre Rachſucht genährt und fie 
ftets zu Empörung gereizt. Das heiße Clima der Inſel treibt rafcher 
das Blutdurdy ihre Adern; gefunde Luft und Eräftige Nahrung macht 
ihre Körper ſtark. Sie lieben ihr Land, weil es ihnen Alles gewährt, 
was dem finnlihen Menſchen behagt, und trogen hinter rauhen Ges 
birgen jeder freniven Gewalt. Bon ihren Vorfahren haben fie mehr 
Leidenfchaften als Zugenden geerbt; und ein.altes Epigramm, das 
man dem Seneca beilegt, fagt von ihnen: „Ihr erſtes Geieg ift die 
Rache: das zweite fich durch Diebſtahl nähren, daß dritte die Lüge 

das vierte Götter läugnen.’’ Mit diefen keidenfchaften erwuchs auch 
der Knabe Napoleon. Er fah die Theilnahme feines Vaters an den 
Öffentlichen Angelegenheiten, defjen Freiheitsſinn und Haß der Unter 
johung ; und bewunderte den Helden Paoli. Aber zugleich lernte 
er die Menſchen veradhten, und Haß und Rache im Bufen verbergen z 
milde Kampfluft wurde eben fo bei ihm vorherrfhende Neigung, ale 
$Yasli’s Ruhm feine Ehrjucht entzündete. Verſchloſſen, wie alle, 
die ihn umgaben, gewöhnte er fih, die Menſchen zu beobadıten, fid) 
felbft der Beobadhtung Andrer zu entziehen, und während bas ges 
meinfame Intereffe faft zerftört war, nur das eigne zu ſuchen. So 
gejelite fich der ftolzefte Egoismus zu innrer Leidenſchaft. Kein fanfe 
teres Gefübl drang in feine eherne Corſenbruſt. Vielmehr mußte er 
bei feinem Eintritt in die Militärfhule zu Brienne bald fein Übers 
gewicht wahrnehmen; Fein Lehrer, fein Mitfhüler — fie waren ja 
Eranzofen — gewann ihm Liebe, Feiner wahre Achtung ab. In fid 
zurüdgezogen, fuchte er bie Einfamteit, war finfter, hinbrütend, und 
veracdhtete die Epiele feiner Gefährten. Nidits Eonnte ihn aus dem 
Phantafienkreis, in den er fhon gebannt war, herausreißen. Dazu 
wirkten auch feine Studien mit. Im Krieg geboren, warf er ſich mit 
entfchiedner Neiaung auf die Kriegswiffenihaften. Die abftrufeften 
Lehren der Mathematik wurden feine Luft, weil er fie alle auf Kriegs⸗ 
kunſt bezog, die der Mittelpunkt ſeines Lebens ward. Und gerade die 
Kriegswiſfenſchaft mußte auf feinen Charakter am maͤchtigſten einwir⸗ 
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fen, indem bie Menfchen ihm bier immer mehr Maſchinen wurben 
oder Feinde, die man überliften oder nach allen Regeln der Kunft 
fhlagen und vernichten mußte. Siegen, herrichen warb feine heftigfte 
Neigung, und nur darum trater feinen Mitfchülern etwas näher, um 
den Krieg im Kleinen zu führen, den er fon im Großen dachte. Man 
weiß, wie er feine Gefährten gegen einander gufgereizt, Üleuterei 
gegen die Lehrer angeftiftet, und fich ein Anfehn unter den Knaben 
etiworben , obwol die meiften ihn haften. Bemerfungswerth ift auch, 
daß er fich endlich zwei von jenen, und gerade fehr befchränfte Köpfe, 
zu taͤglichen Gefährten ausmwählte, und diefe fo an fih zu feffeln 
wuste, daß fie in demüthiger Bewundrung feiner Überlegenheit fich 
zu Werkzeugen feiner Abſichten gebrauchen ließen. Neben feinen mas 
thematiſchen Studien befihäftigte ihn befonders die Gejchichte des Als 
terthums. In allen Eühnen Unternehmungen der Vorzeit erkannte er 
das eigne Kraftgefühl, und jedesgelungene Emporftreben, jeder Sieg 
gewann ihm das einzige Entzüden ab, deffen er fähig war. Was 
freiempfängliden Gemüthern wahrhaft bildend ift, das haftet nicht 
an denen, die in der fchroffen Selbſtſucht einfeitiger Richtung und fins 
firer Abgeſchloſſenheit fih gefallen. Daher mußten ihm die Helden 
der Borwelt nur als die Starken erfcheinen, die ihre llmgebungen zu 
ihren eignen Zweden zu brauden mußten, u. die Helden Plutardys, defs 
fen Lebensbefchreibungen er mit befondrer Neigung betrachtete, konn— 
ten ihn dann minder mit Weisheit ald mit Herrſchſucht u. Menichenver: 
achtung erfüllen. In fpätern Jahren zog ihn aud) das düftre Nadıtges 
maͤlde des Nordens in Oſſians Schlahtgefängen an, Tacitus hingegen, 
ben er nur den Berläumder des Nero nannte, war ihm verhaßt. Die 
Spartaner wurden ihm Vorbilder der Selbftabhärtung, der Kampfluft 
u. jener Wortfargbeit, bie über den Sinn ihrer Rede in Zweifel Läft. 
Sie ahmteeraudin feinen Antworten u, Mittheilungennad, und ges 
wann, ohne je einer Sprade fi vollkommen zu bemädhtigen, die gro— 
Be Fertigkeit, mit wenigem viel, immer aber mehr zu fagen, als die Hoͤ— 
rer erkennen follten, oder aud) wohl eine tiefere Bedeutung, als erfelbft 
bineinlegte, muthmaßen zu laffen. Zugleidy lernteer auf £leine Um— 
ftände achten, nichts, was der eignen Abſicht förderlich feyn koͤnnte, 
überfehen, den Geanern ihre Schwächen ablauern und fie in unbewahrs 
ten Augenblicken uͤberliſten. So weit brachte es fhon der Süngling in 
der feinen Welt von 150 jungen Franzoſen, die ihn zu Brienne umgas 
ben. Sein Wille ward hier immer beharrlicher u. ftrenger , und ſeine 
Lehrer, die fein Zalent, feine raſchen Fortfchritte in den Kenntniffen, 
die feinem Sinn entfpracden, ehren mußten, hatten oft Urfache, feine 
Angelehrigfeit in Allem, wasihm keine Neigung abgewinnen Eonnte 
(wie Poefie, Srammatif, Orthographie, Latein u.f.w.), feine Ver: 
fhloffenheit u. Hinterlift, feine unbeugfame Hartnädigkeit, und eine 
Leidenſchaft, die zu Zeiten in wilde Wuth ausbrach, wenn fie Wider: 
Stand fand, zu tadeln. Daher bemerkte einer derkehrer, Hr. l'Eguile, 
fdyon damals bei Napoleons Namen: „Ein Corfe von Geburt und 
Charakter. Erwird es weit bringen, wenn die Umjtände ihn begüns 
ſtigen.“ — So war Buonaparte, als er in die große Welt zu Paris 
eintrat. Zum Soldaten geboren, wußteer als Offizier, fern von den 
Genüffen ber Jugend, durch Pünktlichkeit im Dienft, durdy ausges 
zeichnete Kenntniß in feinem Fache, und durch fortgejesten Fleiß, die 
Achtung feiner Dbern zu gewinnen, und jemehrer über alle Offiziere 
feines Alters herporragte, defto mehr durfte erhoffen, ſich emporzus 
fhwingen, Ein ungemeiner Menſch, wie er war, ſah er nur Einen 
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Zielpunkt vor fih, auf den er unbeweglich Alles bezog: Macht für 
feine Kraft! Als nundie erfien Stürme in Frankreich ausbrachen, 
war er nicht zweifelhaft, welche Partei er ergreifen ſollte. „Als Ges 
neral,“ ſoll er feibft gefagt haben, „haͤtte ich mich an den bof.gehalten, 
als Lieutenant ohne Vermoͤgen mußte ich die Partei des Volks ergrei— 
fen.“ Indeß warb Paoli nach Paris berufen. Mit ihm ſchiffte 12 
Napoleon gegen Ende des Jahres 1790 nad Gorfica, wo ſchon bie / E: 
Parteien der Ariſtokreten und Demofraten mit einander tämpften. & 
Napoleon, der damals fein verunglüdtes Gedicht zu Ehren der 
Sreiheit in Umlauf feste, zeichnete ih unter den letztern aus, unb 
wurde zum Sommandanten ber Nationalgarde in Ajaceiv' ernannt. 
Verwegen ohne Patriotismus, hoffte er, in dem Sturm der Revolution 
felbft an die Spige feiner Yandsleute zu treten, zumalda Paoliin 
der Bolksgunft immer mehrfant. Allein erwar nicht glüdlih. Seine 
Unternehmung auf die Inſel Maddalena, dieermireinem Kleinen 
ungeordneten Haufen im Namen der Republik befegte, mißlang, und 
die damit zufammenhängende Erpedition des Admirals Truguet auf 
Sardinien verunalüdte gänzlid. Paoli aber, ber die zügellofen Des 
mofraten nicht mehr zu bändigen vermochte, rief nun die Hülfe ber 
Engländer an. Napoleon felbft hatte fi dur revolutionäre Auss | 
fhweifungen u. grobe Vergehungen fo verhaßt gemacht, daß er 17935, / YA‘) 
auf Paoli’su.Poz50 di Borgo’s Veranftaltuna‘, mit vielem / / 
andern Aufrührern aus Gorfica verbannt ward. Er ſchiffte fich mit 
- feiner Kamilie nah Marfeille ein, wo damals ein higiger Partei— 
kampf herrſchte. Er warf ſich in die jacobinifhen Giubs, und vers 
fuchte fih noch einmal als Schriftfteller in einem Geſpraͤch zwifchen 
Marat und einem Köberaliften, betitelt: Le Souper de Beaucaire, 
in dem die ausfchweifendften Grundfäge vorgetragen waren. Aber wes 
der dieſe bald vergefjene Klugfchrift, nody andre Bemühungen konnten 
feine Zage verbeifern. Endlich wurde er ald Sapitän im gten Artille— 
tie: Regimente angeftellt, u. diente bei der republifanifchen Armee uns 
ter Kellermann,, weldye &yon belagerte. Als hierauf die Republikaner 
Toulon angriffen, das fi am 23. Auguft 1793 den Engländern erges 
ben hatte, ward Napoleon durch Salicetti, Mitglied des Con— 
vents, an Barras empfohlen, und erhielt ein Commando bei der 
Artillerie. Hier zeichnete. er fi fo vorzüglich aus, daß es ihm beſon⸗ 
ders zuzufchreiben war, daß Toulon noch vor Ende des Jahre in die 
walt der Republik zurüdfiel. Er vollzog hierauf die Rache des 
onvents an 800 Unglüdlichen, die als Feinde der Republik mit Kar— 
tätichen niedergefchoffen wurden. Sein Bericht hierüber war unter— 
zeihnet: „Brutus Buonaparte, citoyen sans culotte.“ Damit bes —59 
gann feine republikaniſche militäriiche Laufbahn. er ward 1794 5um // A 
Bataillonschef ernannt, und follte Corſica wegnehmen ; aleinfeine 7 
Verſuche, ſich Ajaccio’s zu bemäcdtigen, mißlangen, Doc empfahl 
ihn fein Zacobiniemus ber herrichenden Partei, und er wurde im 3. 
1795 zum Brigadegeneral ber Artillerie bei deritalienifchen Armecier= jr: E- 
nannt. Diefes Heer war ſchlecht organifirt und. durch Öftere Nieders '/ ; 
lagen muthlos. Da entwidelte fich zuerjtfeine Kunſt, troß aller Hin 
derniffe, ein Biel unverrüdt ins Auge zu fallen, Eleine Gefechte zu 
vermeiden, und mit aller Gewalt auf Einen Punkt loszubrechen, durch 
Kuͤhnheit den Feind zu überraichen, ‚und im Kluge ihn zu befiegen. 
Er fuchte die Heerführer zu überzeugen, daß fie ihr Vertheidigungs— 
fyftem verlaffen, und, obwohl mit geringerer Macht, Piemont 
überwältigen muͤßten. Doch ein unerwartetes Ereigniß hemmtefeinen 
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Flug. Robespierre, und mit ihm die terroriftifche Regierung, war ge⸗ 
fallen. Der Nationalconvent ließ in allen Provinzen und bei den Ar» 
meen ber Republik die Zerroriften entwaffnen. In Nizza, wo Rapos 
leon jenes furchtbare Syftem mit gränzenlofem Ungeftüm prebdigte, 
erichıen der Deputirte Beffroi, ber ihn fogleich gefangen nehmen 
ließ. Zwar erhielt er feine Kreiheit wieder, verlor aber feinen Poften 
bei der italienifhen Armee. Er eilte nach Paris, bort zu klagen, 
und fi zu re&htfertigen. Aber vergebens wendete er ſich an Aubry, 
ber in Wohlfahrtsausfhuß Präfident der Kriegscomite war, und bie 
Zerroriften unverſoͤhnlich haßte. Er fah ſich aufs neue hülflos, und 
lebte von ber kaͤrglichen Unterftägung einiger Freunde. Die Vernich⸗ 
tung glähzender Hoffnungen erfüllte feine Seelenod mehr mit finfterm 
Unmuth, Menfhenhaß und VBerahtung. Er beſchloß daher, Frank: 
reich zu verlaffen, und in der Türkei fein Glüd zu verſuchen. Allein 
man verweigerte ihm die Erlaubniß. Dagegen erhielt er auf die Ber: 
wendung von Jean Debry u. $reron ein neues Sommanbo beider Ars 
tillerie in Holland. Eben bereitete er fi, dahin abzugehn, als er zu 
einem belohnendern Unternehmen in der Nähe gerufen warb. ere 


Pariſer Sectionen hatten ſich gegen bie dritte Conftitution der Repus 
pie vom 23. Sept. 1795 derbunden. Der Convent zog Streitkräfte 


zufammen, und wählte zuverläffige Generale. Barras empfahl 
Buonaparte. Jener erhielt den Oberbefehls diefem ward bas Uns 
tercommando andertraut. Er entiprad den Erwartungen, ale am 
5. Oct. in Paris der Kampf der royaliftifhen Partei gegen bie Eons 
ventätruppen ausdrach, und — in Strömen floß unter feiner Hand 
das Blutder Mitbürger. Anbdiefem Tage, dem 13. Benbemiaire, 
fagte er: J’ai mis mon cächet sur la France. Der dankbare Gon= 


- „vent erhob ihn fofortzum Divijionsgeneral. Drei Monate fpäter, im 
J. 1796, gab ihm das Directorium den Oberbefehl über die italieni— 


fe Armee. Dich bewirkte Barras. Dieſer hatte bis dahin in ver— 
trautem Verhältniß mit der Wittwe des General Beauharnois geftans 
den, und auf feinen Borfäjlag gab die reihe Frau (f. d. eignen X.) 
dem General Buonaparte ihre Hand. Damit begann bie glorreiche 
Laufbahn des 2bjährigen Feldherrn Buonaparte.. Am 30: März 1796 
übernahm er in Nizza, ale Scherers Nadfelger, ben Heerbefehl. 
Bewährte Generale. ftanden ihm-zur Seite. Aber die Armee war 
fhwad und befand fich in einem Buftande gänzlicher Auflöfung. She 
gegenüber fand Beaulieu an ber Spige von 60,000 Mann Öfterreicher 
und Sarden. Dod Napoleon begeitterte feine Soldaten durch ftolze 
Wortes Wie dannibal zeigte er ihnen Alles, was fie brauchten und 
wünfhteh, in dem Lande des Feinde. Darauf führte er fie in den 
Kampf. Seine Taktik war, alle Streitkräfte unerwartet auf die 
ſchwachen Punkte des Keindes zu werfen, und ftets durch rafchen An= 
griff Herr aller Bewegungen im Felde Ar feyn. Daher gelang es ihm, 
durch Umgehen oder Vordringen im Rüden des Feindes, beffen Plan 
zu vereiteln, und ihn aus feiner Stellung zu werfen. Die Ofterreis 


- her waren bis zum 11. April 1796 vorgedrungen. Da fchlug er am 


12. Apr. bei Montenotte (f.d. Art.) den dfterreichiihen Feldheren 
d’Argentau. Ein glüdlicher Flankenmarſch gewann ihm den ers 
fen Sieg. Unaufhaltfam verfolgte er den errungenen Bortheil. Die 
Trennung ber oͤſterreichiſchen von der piemontefifhen Armee war fein 
närhftes Biel. Am 13. Apr. griff er don neuem an, und erfodht am 
14. den glänzenden Sieg bei Millefimo und Dedo, Am 15. war 
bie Srennung ber feindlichen Armeen vollſtaͤndig erreiht, Er warf 
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fi jegt zuerft auf den ſchwaͤchern Theil, griff am 16. bad verſchanzte 
kager der Piemontefer bei Ceva an, drängte diefelben nad) Mondovi 

zuruͤck, und flug am 17. im feindlichen Lager fein Hauptquartier 

auf. Am 22. Abends zog er fiegreih in Mondoviein. Der Hof 

von Zurin bot Friedensunterhandlungen an; bod der Sieger bewils 

ligte unter harten Bedingungen nur einen Waffenftillftand (am 28. 

Apr.), der ihm die wichtigften Feſten Piemonts einräumte, und ihn 

zum Meifter des ganzen Landes und ſeiner Huͤlfsquellen machte. Uns 
terdeffen hatte fich derdfterreichifche Feldherr hinter den Po gezogen, 

um den Seind von Mailand abzuwehren. Ererwartete, durd Napos 

leons Bewegungen getäufcht, daß diefer zwifhen Balencia und 
Paviſa den Übergang über den Po verfuchen werde. Jener aber bes 

wirkte fchon am 8. Mai den Übergang feiner Armee von Piacenza 

aus, und nöthigte den Keind, fich bis an die Adda zurüdzuziehen. x 
Bei E odi verichanzten fich die Öfterreiher; das Vorbringen über ei 
die lange, ſtark vertheidigte Addabrüde ſchien unmdglih. Napoleon 

führte einen Theil feines Heers an die durd) ein mörberifches Feuer 
vertbeibigte Brüde. Seine Schaaren wankten; aber ihre Führer. 
drangen unerfchroden vorwärts, und das erfte Wagnif von Napoleon 
blutiger Taktik — eg Eoftete 10,000 Mann !— war gelungen (10. Dct.). 

Am 12. 309 Napoleon in Sremona, am 13. inPavia, und ſchon am. 

14. in Mailand ein. Die Lombardei war in feiner Gewalt, und bie. 
Dfterreicher vereinigten ihre Macht, um nur Mantua zu beden. Da 
ſuchten, von dem unerwartet ſchnellen Erfolge betäubt, die Fuͤrſten 
Staliens den Frieden. Schon amg. Mai hatte ber Herzog von Parma 

einen Waffenftillftand erhalten ; —— der Herzog von Modena. Dem 

König von Sardinien war am 18. Mai zu Paris der Friede gegeben 
worden, welcher ber Republik außerordentliche Vortheile fiherte. So 

hatte Buonaparte, indemer das Unglaubliche bewerkftelligt, alle Staas 

ten Staliens zittern gemadt, ungeheure &ontributionen erhalten, 

und feine Armee mit neuem Muth erfüllt. Einige Begünftigung fand 

er in der unruhigen Stimmung ber gegen ifre Regierungen aufgereg« 

ten Italiener, denen er Freiheit und Vernichtung der Tyrannei ver= 
tündete. Überall fuchte er die Unterthaney ihren Fürften, ihrer Ver: 

faffung zu entfremden, und Empörung unter ben Vorfpiegelungen bes 
Repudlitanismus arnzufachen. Faft unerfhwinglihe Summen foberte 

er für unfihern Waffenftillftand, deffen Bedingungen ftets fo geftellt 
waren, daß fie weitern Forderungen Raum gaben. Schon hatte er 

das furdhtbare Paubfyftem eingeführt, weldes alles, was zum Bes R 
dürfniffe, zum Lurus des Heeres gehörte, Tchonungslos requirirte, , 1 — 
Schon foderte er koſtbare Kunſtwerke von den Bedraͤngten/ und ſen⸗)7 
dete dieſe Beute als glaͤnzende Trophoͤen ſeiner Siege nach Paris. 

Auch ſeine Armeeberichte trugen das Gepraͤge ſeiner ſpaͤtern Bulle— 

tins; nur waren ſie minder luͤgenhaft. Indeß ſchaͤndete der gefeierte 

Held ſchon damals ſeinen Ruhm durch mehrere Greuelſcenen. Muͤde 

der endloſen Bedruͤckungen, eingedenk der milderen Regierung, der 

fie entriffen worden, und der geſetzlichen Ordnung, die ihnen Wohl— 

fand und Sicherheit gegeben, griffen die Lombarben zu den Waffen, 

bie raubfüchtigen Sieger, denen ihr Feldherr jede Willführ aeftatz 

tete, zu ermorden oder zu vertreiben. In Pavia und Binasco 
wurden viele Kranzofen ein Opfer bes Übermutbs, mit bem fie bie 
Bewohner gereizt. Da ftrafte Napoleon mit Mord und Prand die 
Unglüdlichenz; Lugo warb von Augereau auggeplündert. Der Feld 

berr nahm überall, wo er fand, in Leihhäufern und Kirchen, das 
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anvertraute und das Privatgut. Darauf eilte er dor öfterreichifchen 
Armee, die ſich am Mincio befeftige, entgegen, ging am 2ı. Mat 
über den Huf, da, wo man es wieder am weniaften erwartete, nahm 
am ı. Juni Berona ein, und drängte die Feinde bis an die Gräns 
zen Iyrois zurüd. Am 5. Suni ſchloß er Warfenftillftand mit Neas 
pel, und eilt» nun um fo ſichrer, feine Macht aeaen die DOfterreicher 
zu wenden. Dody'vergebens rief er die treuen Tyroler zur Empörung 
auf, indem er ihnen Kreiheit und Unabhängigkeit verfprad. In 
Der : Italien ſelbſt drehten neue Unruhen; ſchnell erfchien er, fie zu 
dämpfen. Die Gitadelle von Mailand und die Feſte Mantua 
waren noch in öfterreichifcher Gewalt. Lestere fchloß er ein, und 
drang, um fi Italiens zu verfichern, in dad päpftliche Gebiet vor. 
Am 19. Suni waren Bologna, Urbino und Ferrara in feiner 
Gewalt, und der Papit fah fi genöthigt, am 23. einen Waffenftills 
fand mit ungebeuern Gontributionen und mit den herrlichſten Kunfts 
fhägen, dazu auch vorläufiger Verzichtleiftung auf Bologna, Ferrara 
und !incona, zu erfaufen. Gleihgültig gegen alle Verträge, überfiel 
er jegt das neutrale Gebiet des Grofherzogsvon TZoscama, und bes 
feste Livorno (28. Juni), um fid) der engliſchen Schiffe zu bemäch— 
tigen. Lesteres gelang zwar nicht, aber ein reicher Vorrath enalis 
fher Waaren fiel in feine Hände. Er ließ Brfagunpen zurüd, um 
nad) feiner Außerung — die erfte Erfiheinung feines fpäteren Gentis 
nentaliyfiems das Land gegen den brittifden Despotismus zu be— 
ſchuͤtzen. Als fi) darauf den 29. Zuni bie Gitadelle von Mailand 
ergeben hatte, unternahm er die Belagerung Mantua’s Diefes 
zu entfegen, drangen die Dijterreicher unter Wurmfer (der an 
Beaulieu’s Statt das Obercommando erhalten) mit bedeutenden Ber: 
ftärkfungen an die Etſch, und unter Quosdano wich über Brescia 
vor, u.nöthiaten mitüberlegener Macht Buonaparte, die Belanerung 
aufzuheben, und ſich an den Mincio zurüdzuziehn. Nun zog zwar 
MWurmfer am ı. Auguſt in Mantua ein; aber Buonaparte warf fich 
plöglich auf die einzelnen öfter-eihiihen Armeenbtbeilungen, flug 
d. 7. Aug. Quosdanowich bei Leonato, und nöthiate am folgenden 
Tage mit 1200 Mann, die er felbft führte, 4000 Öfterreider, ſich 
zu ergeben, da fie von feinen Drohungen ſich Schrecken ließen. Durdy 
einen verjtellten Rüdzug lodte er nun den Keldmarihall Wurmſer 
aus feiner feften Stellung, frhlug ihn d. 5. Aug. bei Gaftiglione, 
und nöthigte ibn, fih nach Tyrol zurückzuziehen. &o begann er am 
23. Aug. die Belagerung Mantua’s von neuem, indem er zugleid) die 
wieder maͤchtig vordringenden Öfterreicher einzeln fchlug. Am 4. Sept. 
griff er den rechten Flügel unter Davidovichs Oberbefehl an, 
ſchlug ihn, u. rüdteam 6.in Trient ein. Raſch wendete er ſich auch 
gegen den linken Slügel unter Muosdanowich, flug ihn am og. 
bei Baffano, bemäctiate fih der Stadt, und dränate den Feind 
über die Brenta zurüd. Wurmfer, von der Hauptarmee getrennt, 
von Tyrol abgeſchnitten, faßte den Eühnen Entichluß, fih nah Mans 
tua zu werfen; Buonaparte, dernod bei San Giorgio, ber Vorſtadt 
Mantua’s, ihn erreichte und fchlug, Eonnte die Stadt ihm nicht vers 
fchließen, in die er am 29. Sept. einzog. Während Mantua von 
neuem belagert ward, beichaftigte ſich Buonaparte mit der Republica— 
nifirung Staliene. Leicht fand er einen Vorwand, ben Waffenftill: 
ftand mir dem Herzog von Modena, der fich feine Unterthanen abs 
geneigt gemacht, zu brechen, befehte das Land, und vereinigte es mit 
der neugefhaffnen cispadaniſchen NRepublitam 8, October, Dar: 
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auf gab er den neuen Republiten die franzöfifhe Verfaffung. Auch 
trug er dazu kei, daß Corſica am 29, Oct. den Engländern durch 
die franzöjtichen und corfiihen Republikaner wieder entriffen ward, 
Am 9. Oct. hatte ih Genua unter harten Bedingungen, die Buona— 
parie vorjchrieb, in den Schug der Republik begeben; am 16. Neapel 
den Frieden erlangt, und am 5. Nov. ging auc der Herzog von Par— 
ma, durch Modena’s Beifpiel geſchreckt, denfelben mit größern Aufr 
opferungen ein. Da drangen die Dfterreicher aufs neue, um Mans 
tua zu entfegen, gegen Baffano und Roveredo vor. Doc den 
ſchwaͤchern Buonaparte rettete feine Kuͤhnheit. Ehe bie feindlichen Ars 
meen fid) vereinigen Eonnten, ging er in ber Nacht vom 14. aufden 15. 
Novb. über die Etſch, und nöthigte die Ofterreicher unter Alvinzy zu 
der breitägigen Schladt bei Arcolevom 15. bis 17. Nov., in der 
nur fein und feiner Generale Feder Muth, das Vertrauen, das fie ih— 
ten Soldaten einzuflöfen wußten, und die Verzweiflung, mit der er 
fi feltit jeder Gefahr ausfegte, feinen Untergang abwandte, und ibm 
einen blutigen, aber aroßen Gieg gewann. Alvinzy ging an bie 
Brenta zurüd. Aud Davidovich ward von Buonaparte biö nad 
Zyrol zuruͤckgetrieben. Doch jchon in den erfien Tagen bed J. 1797 
ruͤckte Alvinzy wieder bis Rivoli vor, warb aber von Buonaparte am 
14. San. bei Rivoli geichlagen, am I5. aus. der Stellung bei Eos 
rona gedrängt, und aufs neue nad Tyrol getrieben. Eine öfterreis 
chiſche Colonne unter Provera hatte indeß verfuht, nad Mantua 
vorzudringen; Wurmfer that einen mörderiichen Ausfall; aber 
Buonaparte fchlug den Angriff zurüd, ereilte Provera und 0 
ibn, am 16. San. fid mit mehr als 5000 Mann zu ergeben. Wähe 
rend nun bie franzöf. Generale in Tyrol eindrangen, und Italien 
von dieier Seite fiherten, nöthigte Buonaparte am 2. Februar bie 
SÖfterreiher Mantıra zu übergeben, woburd der Sieg in Italien 
entfchieden war. An demfelben Tage rüdte er, nachdem am 1. Kebr. 
der Waffenftillftand mit dem Papſte, der ſich gegen Frankreich ge— 
rüfter haben jollte, aufgekuͤndigt worden, in das päpftlide Gebiet 
ein, fhlug am Senio des Popſtes Zruppen, und nahm Faenza, bald 
darauf Ancona, Loretto und Zolentino ein. Der fhwergeängftete 
Papft fhlof am 19. Febr. mit ungeheuern Aufopferungen den Frie— 
den, der ihm nur einen Schatten von Herrfchaft übrig ließ. Der 
größere Theil des päpftliden Gebiets blieb von Kranzofen beſetzt. 
Sest hatte Buonaparte feinen geringern Plan, als den Kaifer in-feie 
nen eignen Staaten zu belämpfen. Der Erzherzog Earl hatte ſich 
hinter dem Zagliamento befeftigt. Buonaparte fegte am Io. März 
feine bedeutend verftärfte, der oͤſterreichiſchen überlegene Armee in. 
Bewegung, und ging, während die. franzöfifhe Rheinarmee aud im, 
Deutihland den Kaijer von neuem bedrohte, Uber die Piave, ers 
zwang am 16. März den Übergang über den Zagliamento und 
Sfonzo, u. warf den Erzherzog Carl bis nah Goͤrz uns Gras 
disca zurüd. Am 19. befegte er Grabisca, am20. Goͤrz, und 
3098 am 23. in Trieſt ein. Bor Ende des Monats war ber größte 
Theil von Kärntben und Krain verloren, und ein Theil von Tyrol 
dazu. Buonaparte lud den Erzherzog Earl in einem Echreiben zu 
Unterhandlungen ein, verweigerte aber einen kurzen Waffenftillftand, 
u.fhlug die Armee des Erzherzogs bis nad) Steyer zurüd. Buos 
naparte's Hauptquartierwar in Judenburg. Daerichienenam 7. 
Apr. Öfterreichifhe Abgeordnete, noch einmaleinen Waffenftilftand zu 
fuhen. Der Sieger gewährte denfelben mit fheinbarer Großmuth, 
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weil man ihm Gräs und Brud einräumte. Indeß war feine Lage 
boch bedenklih. Vor fi ward er von den verftärkten, burch Lands 
fturm und Freiwillige ermutbigten Öfterreichern bedroht, die fich 
ſchon Trieſts wieder bemächtigt und Tyrol befreit hatten. In Stas 
lien vente fi neuer Aufftand. Darum ſchloß Buonaparte fo willig 
den Präliminarfrieden am 18. April auf dem Scloffe Edenwalde 
bei Leoben, der dem Kaifer große Opfer abnöthiate, die Franzofen 
aber aufs neue in den Belig Trieſt's feste, und ihnen aeftattete, 
ihre Abfichten auf Venedig auszufuͤhren. Schon am 3. Mai warb, 
nachdem bereits der Senat diefer Republit viele Demüthigungen erfahs 
ren, ber nanze Staat für erobertes and erklärt, und die Anfhebung 
der alten Verfaffung gefodert, Wergebens hatte Venedig feiner 
Neutralität vertraut, vergebens entſchuldigte fih der Senat gegen 
alle Vorwuͤrfe. Derübermüthige Feind kannte fein Recht, nur feinen 
eifernen Willen. Am 12. Mai war die alte VBerfaffung der Republik 
vernichtet Fund ftatt ihrer das Schattenbild einer demokratiſchen aufs 
geſtellt. Die venetianiſchen Lande und die Hauptſtadt felbft blieben 


{von den Franzoſen beiegt. Im Mai mwardaud Genua revolutionirt, 
„and erhielt am 6. Juni, als liguriſche Republik, eine franzoͤſiſche 


Verfaſſung. Am 28. proclamirte Buonaparte in Mailand die neue 


»eisalpinifhe Republik, durd welche die cispadanifdhe Mes 


publif, welde nur erft am 27. März ihre eigne Verfaffung erhalten 

atte, wieder verfchlungen ward. Lucca entging nur durch wieder: 
—* Contributionen dem nahen Verderben. Der König von Sar: 
dinien hatte fih, nach theuer erfauftem Frieden, zu einem fchmähli= 
chen Buͤndniß mit Frankreich verleiten laffen; aleichwohl warb aud 
in feinem Rande die Flamme der Revolution angefadht. Schon damals 
fammelte der in die mweitefte Berne blictende Feldherr eine polniſche 
Legion, und fuchte feine Verbindungen felbft bis nach Griehenland und 
Kanpten auszudehnen. Unterdeß erhielt er die Armee, ohne Unters 
ftügung aus Frankreich, ganz auf Koften der Länder, denen er bie Kreis 
heit verſprochen, befonders der venetian. Terma Firma, u. fandte über: 
bie noch unermeßliche Schäge, wenigftens an Kunſtwerken, nad P a= 
ris. Hierauf ging er, unter Eriegerifchen Drohungen, von Mailand 
nah Udine, und eröffnete am I. Sept. zu Gampo Formia bie 
Kriedensunterhandlungen mit Ofterreih, Am 17. Oct. ward der Des 
finitivfrigde abgeichloffen,, der Oſterreich Belgien und feine fhönften 
italienifchen Provinzen entriß, und vom deutfchen Reich in geheimen 
Artikeln das linke Rheinufer Preis gab, Dfterreich hatte dagegen 
bereitö im Juni die venetian. Drovinzen Sftrien und Dalmatien bes 
fest. Buonaparte gab jegt ihm noch Venedig und daß fefte Land ber 


Republik bis an bie Etſch. Alles aus eigner Mactvollfommenpeit! 


Das Directorium ernanntehierauf Buonaparte mitZreilhbard und 
Bonnier zu Abgeordneten bei dem Rrichsfriedenscongreß zu Ras 
ftadt. Doch taum hatte er bafelbft den 25. Nov. die Unterbandlungen 


veingeleitet, ale er am 2, Der. Raſtadt wieder verlieh, und nad 


Paris eilte. Man wünfchte nämlich den ftolzen Keldheren, der den 
Gewalthabern felbft gefährlicd fhien, auf einen andern Plas zu 
ftellen. In Paris merkteer bald, wie wenig Ernft es dem Direc— 
forium mit den Shrenbezeigungen fey, die man ihm erwies; doch es 
war wohl auch ihm nicht Ernft, wenn er unmillig feine Entlaffung 
foderte. Man wußte feinen Ehrgeiz zu befhäftigen, und dadurch ihn 
zu verföhnen. Er erhielt das Obercommanbo über bie an den Küjten 
aufgeftellte Armee von England, Indeß war bie Abfiht auf Agypten 
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gerichtet, u. Buonaparte felbft hat zuerft den Plan zu dieſer Unterneh⸗ 
mung entworfen. Mit aefchäftiger Eile ward Alles betrieben, bei 
Zoulon eine Flotte verfammelt, und ein ausermähltes.Heer von mehr 
ale 30,000Mann. Buonaparte befchleunigte die Einſchiffung, u. ſchon 
am 19. Mai ging die Flotte unter Segel. Damit begann ein neuer 
Act feines Heldenfpiels. Der finftre, verſchloßne Mann erfchien jetzt 
freundlich und mittbeilend; aber feine Kreundlichkeit war bloß ein 
angeübtes Mittel für feine Zwecke; und wo er am offenften fchien, 
fprach er nur, was ber Augenblick heiſchte, aus, und der Bertrautefte 
durchſchaute nicht das Geheimniß diefes immer unbefriedigten Geis 
ſtes. Die Freiheit verfündigte er allenthalben; aber er feibit achtete 
fie an feinem Menſchen. Alles war ihm nur Werkzeug. Seine Mens 
ſchenverachtung, die innere Glut feiner Leidenichaft verbarg fich bins 
ter gleißnerifhen Worten, und ein unbearänztes Geibftvertrauen, 
das mit blinder Zuverſicht auf fein Süd fi) verwebte, wuchs mit 
jedem Schritte auf feiner Laufbahn. Selbſt der Undanf, den er in 
Frankreich erfuhr, erbitterte ihn noch mebr, und lehrte ihn, aufden 
Zrümmern fremden Gluͤcks feine Maht gründen. Wie fehr ibn 
aud) die Verhältniffe begünftigten; ec erfannte in Allem nur feine 
Überlegenheit, und die Unfähigkeit, die er an Andern bemerkte, vers 
fentte ihn immer mehr in dem Wahn, daß er uber Alte zu herrſchen 
beftimmt fey. Die erhabenften Ideen der Menſchheit wurden ihm eben 
fo viele Gängelbänder, andenen erleihtgläubigne Vötferleiten wollte, 
Gleichwohl war dieſe Zeit, ba er als der Gieger Italiens und ale 
Friedensſtifter Großes vollendete, die ſchoͤnſte Zeit feines Lebens, weil 
es noch denkbar blieb, daß ein fo außerordentlider, vom Glüd fo 
begünftigter Menfh, fo anftößig auch vigle feiner Mittel waren, 
dod einen wahrhaft großen Zweck haben möge. Denn die Übel 
der Zeit waren ungeheuer; daß er ihnen fteuern wollte, verkündete 
er; fein innres Weſen war noch zu wenig erkannt, Mas ihn nad 
AÄAgypten trieb, ift fchwer zu berechnen. Ob er bort eine Herrichaft 
erringen wollte, die in&uropa unerreichbar fchien; oberob er Krank: 
reih und Europa in Agypten fich unterwerfen wollte: das läßt die 
Gefhichte unentſchieden. Bei abenteuerlicdher Einbildungskraft fühlte 
erinfichdie Kraft eines Alerander. Sein Biel war Alles, oder Nichts z 
u, das keben erichien ihm wie ein ungebeures Gluͤcksſpiel. — Am 6. 
Juni 1798 erfhhien er vor Malta. Die Erlaubniß, in den Hafen 
einzulaufen, ward abgefchlagen. Am 1o. landete er, Verrätherei u, 
Unentfchloffenheit der Ritter übergaben ihm die faft unüberwindlidhe 
Hauptftadt la Valette am 12. mit einer fhmähliden- Gapitulatinn, 
Wortbrücig verlesteer bald den gefchlofjenen Bertrag. Schnell waren 
die nöthigen Mafregeln zur Behauptung ber Inſel ergriffen, u, ſchon 
am 17. Zuni ging er wieder unter Segel. Indeß war die enalifche 

lotte unter Nelfon ihm nadgeeilt, und vor ihm an den Küften 

gyptens angefommen, aber, weil fieihn dort nichtgefunden, weiter 
geiegelt. Am 21. Juni erfuhr die franzölifhe Armee mitten auf dem 
hoben Meere ihre Beftimmung. Am ı. Zuli lag die Küftevon Alerans 
brien vorihnen, und Napoleon bewirkte noh am Abenb und in der 
Nacht die Ausihiffung eines Theile dev Bewaffneten. Am folgenden 
Tage brady er gegen Alerandrien auf, das unvorbereitet war, und ſo— 
gleich im Sturm genommen ward. Bon hier aus verfündigten Pros 
clamationen, wie die Kranzofen nur gelommen, Agypten von den 
Mameluden zu befreien, und das Land zu beglüden.- Buonaparte’s 
Rede ſchien die eines echten Mufelmannes, „Gott ijt Gott, und Dia: 
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homet fein Prophet!“ Ernannte ſich ſelbſt den Gefandten Gottes. Am 


6. Zuli ftand die ganze Armee auf Agyptens Boden, Am 7. Juli 


brach Buonaparte von Alerandrien gegen Gairo auf, 4 Stunden vor 
der Stadt, beim Dorf&mba, fand er am 20. Juli, nachdem er ben 
maͤchtigen Bey Ibrahim zurüdgedrängt hatte, den Bey Murad 
mit einem Haufen von 6000 Mamelırden. Am 21. ward Murad bei 
den Pyramiden geſchlagen, das Lager mit feinen Schägen erobert, 
und am 22. 309 der Sieger in Cairo ein. AÄgypten ward als eine 
franzöf. Provinz behandelt und organifirt. Bironaparte fhien euro= 
päifche Eultur hieher verpflanzen zu wollen. Aber am t. Auguſt er⸗ 
ſchien Nelſon vor Alexandrien, und vernichtete in der Schlacht 
bei Abukir dergeſtalt die touloner Klotte. daß nur zwei Schiffe nach 
Malta enttamen. Dieb war Buonaparte’s erfter bedeutender Unfall. 
Am 12. Sept. erfolgte aud) die Kriegserklaͤrung ber Dforte. Sener 
aber fchien es nicht zu achten, daß er von Europa abgeſchnitten fey, 
amd fegte die Organifirung Ügyptens: fort. Doch war noch nicht 
ganz Ägypten überwunden. Zaufende von Franzofen fielen als Opfer 
Der Rache der Bebuinen. Aber am 7.Det. fhlug Generai Defair 
hei Sedman die neue Macht des Murad Bey; eine Empörung, 


MA die in Cairo ausbrach, ftillte Buonaparte am 21. Oct. nicht ohne Ver 


5 


i [r 


—Auſt. Hier fhändete er feinen Namen aufs neue durch fürchterliche 


Grauſamkeiten, die er theits anorbnete, theils nit hinderte.A Ein 
neuer Sturm erhob fih von Syrien ber. Dort bafte Ibrahim 
Bey beiGaza eineneue Machtgefammelt. Ihn verftärfte Ahmed 
Dobezzar, Paſcha von Acre. Sofort brach Buonaparte (22. Dec.) 
mit 12,000 Mann nah Syrien auf, ließ die Landenge Suez und 
den Hafen befegen, und unterfuchte, 0b wirklich jener Ganalvorhans 
den geweſen, der das rothe mit bem Mittelmeer verbunden haben jolle. 
Am 18.Kebr. 1799 trafer vor El Arifch ein, das ſchon vorher vom 
General Regnier belagert ward, und am 20. übereing. Am 25. 
gewann er Gaza. Saffa, das ſich länger hielt, ward am 6. März 
mit Sturm genommen, und 4000 Gefargene wurden ermordet, weil 
man für fie Eeine Lebensmittel hatte, Am 18. März ſtand er vor 
Ucre. Aber tapfer ward der Platz vertheibiatunter Leitung und Un— 
terftügung des engl. Admiral Sidney Smith. Buonaparte's 
Armee war fchon durch den Zug in der Wuͤſte geſchwaͤcht; die ftets er- 
neuten Kämpfe mit den Belagerten, bie Unfälle der umherſchwaͤrmen— 
den Schaaren, nody mehr verheerende Seuchen in feiner Armee , hemms 
ten feine linternehmuna. Bmwar gelang es ihm, am 15. April am 
Berge Tabor einen ſtarken Haufen Mameluden zu ſchlagen; doch ſah 
er jih am 21. Mai genoͤthigt, nad) wiederholten blutigen Stuͤrmen, 
die Belagerung Acre's aufzuheben. Unmuth und Rache trieben ihn 
nun, auf feinem Rückzug Alles zu verwuͤſten. Zaffa ward gefchleift, 


“ aber fheuglicher war die Unthat, daß er dort feine peſtkranken Sol— 


daten, die feinen Rüdzug hemmten, vergiften ließ, um fich ihrer auf 


0, einmal zu entledigen. Am 14. Juni trafer mit feiner ſehr verminder— 
ten Armee wieder in Gairo ein. Zugleich von mehrern Seiten be— 


droht, erhielt nur er den wanterden Muth der Sranzofen aufrecht. 


“ , Eine türkifche Flotte war bei Abukir gelandet, u. hatte bas Fort ge— 
+" "nommen. Buonaparte fhlug die Türken am 26. bei Xbufir, vertrieb 
ſie und bemädhtigte fid) des Forts wieder. Dieß war feine legte <hat 


in Ägypten. Aus Frankreich erhielt er, befonders durch feinen Bru— 
der Lucian, der über England die Verbindung mit ihm unterbielt, 
fire Kunde von der kritifchen Lage ber Republit, Sieyes hatteihn 
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zum MWiederherfteller des gedemüthigten Frankreichs auserfehen. 
Schnell war der Entfhluß gefaßt, zuruͤckzukehren. Heimlich verließ 
er fein Deer, beffen Commando General Kleber übernahm, Unter Vers 
fprechungen, mit größerer Macht bald wiederzufommen, fchiffte er fi 
mit Lannes, Mürat, Berthier, Andreofiy, Bourienne, Ganteaume, 
Marmont, Lavalette, Berthollee und Mong am 23. Auguft ein. 
Am 30. Ecpt. war er in Ajaccio, wo unaünftige Winde ihn zurüchiels 
ten. Am 9. D:ct. flieg erbei Frejus ans Land. Wie im Zriumph 
zog er nach Paris, wo er am 14. Dct. eintraf. Jetzt begann der 
entſcheidende Act ſeines Herrſcherlebens. Der Jubel der Pariſer em— 
pfing den Heiden, ber, wie durch einen Zauberſchlag, ploͤtzlich erſchien. 
Aber erfhroden traten die zuſammen, die frob, ihn fern zu wiffen, 
von feinem Auftreten nichts Gutes ahneten. Wohl durfte Buonaparte 
dem Directorium vorwerfen, daß er fienreih und mächtig die Repu— 
blik vorlaffen, und befieat u. ohnmädtig fie wicderfinde. (S. Frank: 
teih). Raut war die Stimme ailer Parteien, daß die Regierung 
geändert werden muͤſſe. Barras wollte die Monardie wiederhers 
ſtellen, und rechnete aufBuonaparte's Ergebenheit. Sieyes dage— 
gen wollte die Republik dur Buonaparte wieder erheben. Er aber 
täufchte beide, und lenkte den Faden der Verfhwörung nad feiner 
Abfiht. Der Rath der Alten übertrug ihm den Oberbefehl über die 
Truppen, mit uneingefhränfter Vollmacht für die Sicherheit der 
NRationalrepräfentation zu wahen. Er ihwor Treue ber Res 
publit,— und am og. Nov. (18. Brumaire) 1799 vernichtete er 
die alte Verfaffung. In St. Cloud hatte fih nämlich der Rath der 
Alten und der Hath der 500 verfammelt. Schon erhob fih im letz⸗— 
teren der Ruf der Republitaner: „Keine Dictaturz nieder mit dem 
Dictator!“ Da trat Bunnaparte mit mehreren Grenadieren in den 
Saal. Ein lautes Gefchrei bejtürmte ihn. Man fafte ihn beim 
Kragen; manzücdte Dolche aufihn. Buonaparte erbleichte; doch der 
General Lefevre und ein Grenabier retteten ihn. Hierauf fandte er 
Mürat, der mit Bajonetten die Bolksrepräfentanten aus dem Saale 
trieb. Und Lucian, Präfident des Raths, ließ durh Wenige, die 
um die Verſchwoͤrung wußten, ben 10. die Aufhebung des Directos 
riums u. die Ernennung von 3 proviforifdhen Gonjuln, Buonaparte, 
Sieyes und Roger Dücos, becretiren. Sie traten am 17. Nov. ihe 
Amt an. Eilig vollendete man die neue Berfaffung (die vierte der 
Republik). Um 15. Dec. (22. Frimaire) ward fie proclamirt. Buo— 
naparte ward auf 10 Fahre zum Oberconful ernannt, mit einer Ge: 
walt, wie fie faum ber König befeffen; neben ihm ftanden, faft nur 
als Figuranten, zwei Gonfuld. Von nun an cntfaltete fih Buona— 
parte's Regierungsfunft. Seine Brüder erhielten bedeutende Amter. 
Er ſelbſt fand aus jeinen Umgebungen die braudhbarfien Werkzeuge 
feiner Plane, aber aud) wirklid) ausgezeichnete Männer heraus, wie 
Zalleyrand und Fouché. Durdgreifende Mafregeln fiherten 
das neue Regiment, die Emigrantentilte ward geſchloſſen, und dem 
Bolke der Friede verſprochen. "Zwar ertlärte der Oberconful am 28. 
Dec. aufs neue allen Keinden der Republik den Krieg; aber am fol: 
genden Zage trug er dem Könige von England den Sriedenan. Dod 
Grenville wies den Antrag in feiner ungewöhnliden Form zu: 
ruͤck; auch das deutihe Reich, Rußland, Neapel und die Pforte 
ftanden noch unter den Waffen. Da iammelte Buonaparte eins Mes 
fervearmee bei Dijon, und am 25. April eröffnete Moreau den Feld— 
zug in Deutjchland. Buonaparte langte am 7. Mai bei der Armee 
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in Dijon an, und führte fie, nocd vor Ende des Monats, über 
den großen Bernhard nad) Italien, wo Maffena der überles 
genen feindlichen Macht gewichen war. Schon am 4. Juni 309 Buos 
naparte in Mailand ein. Inwenigen Tagen warb die cisalpir 
nifche Republik wieder bergeftellt. Während Moreau fiegend in 
Deutichland vordrang, wurden die Diterreiher, die am 4. Juni 
Genua genommen, von der franzöjlihen Macht umgangen. Eine 
Schlacht mußte entiheiden. Sie ward gefämpft den 14. Zuni bei 
Marengo in der weiten Ebene zwiſchen Aleffandria und Zortona, 
Gegen Abend fihien der Sieg für Diterreich entſchieden; fhon zogen 
die Sranzofen jih zurud. Da langte Defair mit einem Theil 
der Referve an, und führte die Weichenden, Fliehenden, Gefchlagenen 
> zum neuen Kampf; ſchon wanften bie öfterreihifhen Reiben; ba 
fiel Defairz; aber die Radhe feiner Zapfern entfchieb den Sieg. 
Hierauf ging ber feindliche Heerführer Melas am 16. Juni einen 
Maffenitillftand ein, der ben Kranzofen den größten heil Oberita= 
liens einräumte. Am 22. verließ Buonaparte Stalien, nachdem er 
Maffena zum Obergeneral ernannt, und trafam ı. Juli in Paris 
ein, wo eben fo fehr der Volkstaumel als die Huldigung aller Bes 
börden ihn feftlich empfingen. Noch ſchmeichelte Buonaparte dem Res 
publitanismus der Sranzofen, mährend er auf vielfahe Weile das 
Weſen eines Freiftaats vernichtete. So warb am 14. Juli das 
Bundesfeft der Republif mit Buonaparte’s Giegesfeften verbunden; 
Denkmäler feiner Eitelkeit wurden aufgeftellt; Organe der öffentli: 
hen Schmeicheiei emporgehoben,, und der erfte Conſul der Republik 
„7 trat mit dem Pomp eines Dictators einher. Die fremden Geſandten 


vr fg erfuhren jegt den Übermuth des ftolzen Imperators geben fo fehr,tnis 
JAN ahtbare Mitbürger, die feinen Unwillen reisten. Bei außerorbentlis 


——— 


/ cher Kraft hatte er doch nicht Gewalt genug über ſich ſelbſt, und ſeine 
m“ gränzenlofe Eitelkeit ließ feinen Sinn, dem die wahre Größe immer 


Ji mehr entfhwand, dem Reize unbefchränkter Herrichaft erliegen. Mit 


feftem Schritt ging erin der Verwaltung des Innern, wieder äußern 
Berhältniffe, auf diefes Itel lod. Der Kampfder Parteien warb mins 
der offenbar. Die ermüdeten Franzoſen beugten fid) unter der eifers 
nen Gemwalt eines gefeierten Helden, der ihren Nationatftolz erhob. 
Die Siege in Italien und Deutfcdyland gaben Buonaparte den Muth, 
den Königen Gefege vorzufchreiben. Er empfing die demüthigen 


rn’ Ehrenbezeigungen ihrer Abgeordneten, während die feinigen mit 


dem franzöfifh republifanifchen Ubermuth noch den ihres Gebicters 
- verbanden. Geine Sefandtidhaftspoften wurden fo eryiebige Stellen, 
daßfein Bruder Lucian fih in Madrid fürftliche Reichthuͤmer ſam— 
melte, Doc) follte der übermächtige Gebieter auch felbft die Iinfichers 
heit angemaßter Serrfchaft erfahren. - Schon am 9. Oct, 1800 ward 
eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben entdedt, und am 24. Dec. ward 
eine zweite vereitelt, da die berüchtigte Höllenmafchine mitten in Pas 
ris ihn nur um wenige Gecunden verfehlte. Eine furditbare Inquis 
fition warb deshalb verhängt. Am 9. Jan, 1801 wurden 130 Män: 
ner jeden Standes als Jacobiner verhaftet und 70 davon als Opfer 
der Zyrannei bes erften Conſuls nad) den Sechellen deportirt, und am 
30, Jan, bluteten als Eheilnehmer der frühern Verfhwödrung Arena, 
Eerachi u.%. unter der Quillotine. Darauf erging an ale Präfecten 
der Befehl, die Waffenvorräthe aufzuſuchen und in Obhur zu nebz 
men. Indeß wurden aud die neuen Geſetzbuͤcher vorbereitet, und 
fhon am 3. Sept. 1800 war mit den norbamerikanifchen Kreiftaaten 
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ein fefter Friede, und zugleich ein Handeletractat abgeſchloſſen wora 
den. Darauf nöthiaten Moreau’s Siege DOfterreidy zu einem Fries 
ben ohne Englands Zheilnahme. Nach langen Berbandlungen zwi— 
fhen Joſeph Buonaparte und dem Grafen Cobenzi Fam (9. Kebr, 
1801) der Sriede zu Lüneville zu Stande, von bem ber Oder- 
conful am 13. Febr. proclamiren durfte, er fey, wie ihn daß frans 
zoͤſiſche Volk gewünfdt habe. Am 23. März folgte der Kriede mit 
dem Könige beider Sicilien; amıs. Jul. ein Concordat mit dem 
Papſt; am 24. Auguft ein befondrer Bertrag mitPfalzbayernz 
am 29. Auguft eine Convention mit der batavifhen Republif;z. 
am 29. Sept. der Friede zu Madrid, mit Portugal, und am 
I. Oct. jelbit ein Präliminarfriedezutondon mit Großbritans 
nien; endlicd am 3. Oct. der Friedezu Paris mit Rußland, dem 
ſich am 9. Dct. ein Präliminarfriede mit der Pforte anſchloß. Die 
glänzende Beier des allgemeinen Kriedensfeftes zu Paris, am 9. Nov. 
(dem Gedädhtnißtage des 13. Brumaire) war ein neuer Triumph des 
Gonfuld. Darüber vergaß man den Untergang der franz. Armee in 
Agypten, deren legte Reſte dort am 28. Juni 1801 capitulirten und 
bald darauf eingeſchifft wurden. Darüber vergaß das franzöfijche 
Volk den Verluſt feiner Freiheit, die immer mehr zur leeren Korm 
binabfant, Indeß wendete Buonaparte bie Aufmerkſamkeit auf fhim= 
mernde Entwürfe für dag Innere. Bon Künften und Wiffenftaften 
ward geredet; von Beförderung des Handels und der Gewerbe vies 
les zur Schau geftellt, die Flotte mit großem Aufwand neugeſchaf— 
fen, und ernftlid) der Plan gemacht, auch Golonien für Frankreich 
zu erhalten. Dabei gefiel den Sranzofen, daß ihr Conſul den Frem— 
den Gejege, Konftitutionen, und zu Zeiten au Verweiſe geben 
durfte. Nur Wenige erkannten den Herridfüchtigen, ald er am $. 
San. 1802, begleiter von der Sonfulargarde, prunkend wie nie ber 
König, nah Lyom 509, um dort die Angelegenheiten der cisalpis 
nifhen Republit zu entfcheiden. Er ward dafelbft am 26. San. 
zum Präfidenten berin eine italienifche umaetauften Repus 
blit ernannt, Auch jeine Thaͤtigkeit erhöhte die Betäubung zur Ber 
mwunderung. Der endlihe Kriede mit Großbritannien, zu 
Amiens am 26. März gefchloffen ; .die Befchäftigung mit den Cos 
lonien; die Erhebung des Goncordats mit dem Papſt zu einem 
Reichsgefeg 5 die darauf folgende Draanifirung der kirchlichen Vers 
bältnifje in Frankreich; die Wiederherftellung einiger Schulen; die 
erften wieder gefeierten kirchlichen Feſte; dieneuen Verfügungen über 
die Emigrirten: das Alles lieh den Franzoſen reichen Stoff zu Uns 
terhaltungen, umd leitete fein die Verhandlungen über die .längere 
Dauer der Conſularwürde ein. Am 8. Mai beichloß der E:haltungse 
fenat die Berlängerung des Gonfulats auf neuezehn Jahre. Er aber 
nahm diefe nur unter der Bedingung an, daß das Volk fie geneh— 
mige. An diefes ward nun die Frage geridtetr Ob Buonaparte Con— 
fulauf Lebenszeit ſeyn fole? Während die Regifter zur Volkes 
abftimmung eröffnet wurden, madte Buonaparte den Entwurf zur 
Etiftung einer Ehbrenlegion befannt, die, am 19. Mai nach lebs 
haftem Wiberfprud genehmigt, neue Gewalt in feine Hand legte, 
und Biele an ihn fefielte. Als darauf am 26. Zuni der Definitiv— 
friede mit der Pforte abgefchloffen ward, durfte er ber Republik 
vorhalten : wie er ihr allgemeinen Frieden gegeben, und ihr. Gebiet 
um 2000 Quadratmeilen vergrößert habe. So ergab fid am 29. 
Julius die weit überwiegende Stimmenmehrheit fuͤr das lebensläng- 
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lihe Gonfulat. Am 2. Auguft erfolgte die feierliche Proclamation 
durch ein Senatusconfult. Zugleich trat abermals eine neue Conſti— 
tution in Wirkfamkeit, die dem Conſul faft völlig monardifche Ge— 
walt fiherte, mit unbedeutenden Befhränfunaen. Der Oberconful 
ftand nun als oberſte Staategewalt über alle Behörden, mit dem 
Rechte, die Urtheilsfprüce der Gerichtshoͤfe zu caffiren, den geſetz— 
gebenden Körper nach Gutbünfen zu berufen und zu vertagen, und 
einen Sujtizminifter zu ernennen, durd) den alle Zuftizfachen von der 
oberften Gewalt abhängig wurden. Auch die Givillifte ward dem 
Dberconful über dad Sechsfache erhöht. Sofort erfchien die Conſu— 
Yarıegierung mit allem Pomp ber Töniglichen Herrſchaft; und es 
ward ein Hofceremoniel in ©t. Cloud und Paris hergeftellt, noch 
uns als am Föntiglichen Hofe. Dabei fuhr Biionaparte fort, der 
ationaleitelfeit aufalleWeife zu ſchmeicheln. Die Senatoren ſchwo— 
ren ihm am 27. Auguft den Eid der Treue; und eine ſcheußliche Po— 
Lizei verbreitete fich dıtcch das ganze Reih. Seitdem wirkte Buona— 
parte noch Eräftiger nah außen. Das zögernde, fich felbft verwirs 
rende, Entfhädigungsaefhäft in Deutfchland aab ihm Veranlaffung, 
einzugreifen. Selbſt deutſche Kürften flehten des Mächtigen Begüns 
ftigung u. Vermittlung an. Die Unruhen in der Schweiz madten 
aud) die vordem unabhängige Eidgenoffenheit von Frankreichs Willen 
abhängig. Und Buonaparte wollte Alles, was Ihm Bortheil brachte. 
Es gefiel ihm, am26. Auguft die Infet Elba mit der ar zu 
verſchmelzen. Am 11. Sept. folgte die durch Fein Rechtsverhaͤltniß be= 
gründete, kaum leicht entfihuldigte, Einverleibung Piemonts. 
Während franzöfifhe Truppen in der Schweiz und an den Gränzen 
ftanden, mußten die Abgeordneten der Eidgenoffenfhaft in Paris 
erfcheinen, um unter fheinbaren Berathfchlagungen die Befehle des 
Oberconfuls zu vernehmen. Schon an 24. Jan. 1803 ward ihnen 
ber Entwurfeiner Mediationsacte überliefert; am 19. Kebr. erhielten 
fie diefelbe, bereits gedruckt, als die unwiderrufliche Verfaffung bes 
Staats. Um feine Anhänger fefter an fid zu Eetten, wurden im 
Innern ber Republik Genatorien in 31 Refidenzftädten errichtet (4. 
San. 1303); und das franzöftifhe Nativnalinftitut erhielt eine neue 
Drganifation (23. Jan.). Die öffentliche Darftellung der damaligen 
Lage ber franzoͤſiſchen Republif, am 22. Febr., und bes Zuftandes der 
Finanzen, am ı2. März, überzeugte das Volk, welche Wohlthaten 
die neueRegierung über baffelbe verbreitet habe. Neue Straßen und 
Ganäle, Preisaufgaben und prachtvolle Anlagen befchäftigten die Muͤ— 
ßigen. Dod während Alles ſchwieg oder bewunderte, erklärten ſich die 
engliihen Zageblätter ohne Scheu, bitter und gehaͤſſig, freimüthig 
und wahr, über den Gewalthaber. Die brittifche Preßfreiheit rettete 
damals die Ehre der Gefchichte, fo dag felbft die Minifter Georgs auf 
des beleidiaten Conſuls Anträge, jene zu beſchraͤnken, nicht eingehen 
Fonnten. Gern hätte Buonaparte Frieden behalten, um erſt eine neue 
Flotte zu fhaffen, damit fpäter, mit fiherem Erfolg, der Erbfeind 
Frankreichs bekämpft werden könnte. England ſchien dieß nicht abe 
warten zu wollen. Klagen häuften ſich von beiden Seiten; nirgend 
wurden fie abgeftellt;' und fon am 13. März erklärte Buonapartein 
einer feierlichen Audienz der Gefandten den nahen Bruch mit England. 
Doch —— er neue Unterhandlungen, ſelbſt als der engliſche Ge— 
ſandté ſchon feine Paͤſſe foderte. Als aber dieſer Paris verlaſſen hatte, 
belegte Buonaparte den 15. Mai alle fremde Schiffe in den franzoͤſiſchen 
+ Häfen mit Embargo.“ Darauf erklaͤrte England am 18. den Krieg, 
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Hannover wollte eine bewaffnete Neutralität behaupten, indem es fich 
auf den Frieden des deutſchen Reichs mit Frankreich ftügte; aber die 
franzöfiihe Armee, die um Nimwegen lagerte, brady unter Mor— 
tier [hon am 16. Mai auf, am 3. Zuni ward Hannover befegt, und 
das Land fiel, durch die Convention von Euhlingen, ohne Kanıpf in 
franzöfifhe Gewalt. Ale Waffen, Artillerie, Vorräthe und fümmts 
lihe Pferde der hannoͤverſchen Armee wurden den Franzoſen überlie= 
fert, die in Hannover fo große Hülfsquellen fanden, daß die franzoͤſi— 
{he Armee fich hier mit dem verfah, was fie zur Führung eines Kriegs 
gegen England bedurfte, indeß Deutfhland ruhig zuſchauen mußte, 
England ratificirte zwar die fuhlinger Gonvention nicht, Eonnte es aber 
nicht hindern, daß Hannover ganz als erobertes Land behandelt und 
völlig ausgeräumt ward. Hierauf entwickelte ber erfie Conſul feim 
Gontinentalfyftem. Die neuen Republiken und alle Verbündete muß= 
ten bazu mitwirken. Zuerſt verbot er am 20. Juni 1803 die Einfuhe 
engliiher Waaren in Frankreich. Dann follte England in England 
felbft betämpftwerden. Buonaparte begab ſich deßhalb nad) Boulogne 
(den 30. Zuni), wo — in allen Häfen, von Havre bis Oftende — 
eine Landung in England vorbereitet wurde. Dreimalmwiederholteer 
dieſe Reije, unter ungeheuern Zurüftungen. Allein es geihah nichts. 
Indeß jperrte die engtifche Flotte mehrere franzöfifhe und beutfche 
Haͤfen, fammt der Elbe und Wefer. Darauf ward am 15. Febr. eine 
Berihwörung gegen den DOberconful entdedt, in welder Pichegru 
u. Georges, mit mehreren Emigrirten, Hauptperfonen waren. Beide 
wurden mit 45 andern Theilnehmern oder Verdächtigen nad) u. nach 
verhaftet. Unterihnen auch Moreau. Man wollte gefunden haben, 
Das die VBerfhwornen mit mehreren Emigranten und englifhen Ge— 
fandten u. Agenten in Deutfhland in Verbindung fländen. Dieß gab 
Beranlafungzu Gewaltthaten, die den Charakter dieſes „Robespierre 
& cheval,‘ wie ihn Frau von Staël nannte, von neuem bejtäriaten. 
Zwei Militäreommando’s unter Caulaincourt gingeninder Nacht 
vom 14. auf den 15. März über den Rhein, befegten mitten im Frie— 
den im badenichen Lande Kehl u. Ettenheim, und nahmen den 
Herzog von Enghien (f.d. U.) gefangen, derin Vincennes vor 
eine Militärcommijjion (in der Nacht des 20. März) geftellt, und in 
derfelben Nacht auf Befehl des Oberconfulserfchoffen ward. Rußland 
und Schweden erhoben laut ihre Stimmen gegen die fhändliche Verle— 
gung des Voͤlkerrechts. Die franzöftfche Regierung ſchien ſich rechtfer - 
tigen zu wollen durd) die Anzeige von geheimen Raͤnken, durch welde 
der englifbe Gefandte, Francis Drake, zu München und Spencer 
Smith in Stuttgart Empörung in Frankreich einzuleiten gefucht hätz 
ten, Beide eilten nad) Enaland zurüd, wo man zwar bie Anklage für 
Berleumdung erklärte, dod war fie wol nicht ganz grundlos. In 
Paris gaben jene Vorfaͤlle Veranlaſſung, auf die Nothwendigkeit einer 
erblichen Gewalt hinzuweiſen. Der Plan dazu ward raſch betrieben. 
Am 22. Maͤrz 1804 hatte der Senat zuerſt von der Sicherung der Re— 
gierung durch eine erbliche Familiengewalt geredet, und ſchon am 30. 
April erfolgte der Antrag im Tribunat, die Regierung einem Kaifer 
anzuvertrauen, und diefelbe in der Familie Buonaparte's erblich zu ma= 
den. Nur Carnot ſprach dagegen. Adreſſen aus allen Departements 
wurden veranlaßt, die beſtimmt denſelben Wunſch erklaͤrten. Darauf 
erſchien am 18. Mai das organiſche Senatsconſult, das der vernichte— 
ten Republik in Napoleon einen Erbkaiſer gab. Mit dem feierli— 
den Ausruf der Kaiſerwuͤrde am 20, Mai begann ber Hauptact von 
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Buonaparte’s Leben. Das leihtfinnige Volk warb burd den neuen 
Glanz des Kaiſerthums leicht befriediat. Die angeiehenften Generale 
der Republik verfammelten fid als Reihsmarfchälle um den Thron; 
denn auch ihnen eröffneten fid) glänzende Ausſichten. DerKaifer aber 
ſchien die neue Gewalt nur erhalten zu haben, zuerft die Verſchwornen 
zu ſtrafen. Pichegru war fhon am 6. April in feinem Gefängniß todt 
gefunden worden. Moreau, derum die Verſchwoͤrung gewußt, ohne 
felbit Theil zu nehmen, follte mi: dem Tode büßen ; allein die öffent: 
lihe Meinung rettete ihn (f.d. &. Dioreau). Nur Georges wurde 
mit g andern d. 25. Juni hingerichtet; die übrigen theils. begnadigt, 
theilg zu mehrjährigem Gefangniß verurtheilt; unter den legteren 
war Moreau, der fi jedoch nad) Amerika begeden durfte. Jetzt war 
Napoleons Despotismus gegründet. Er entfaltete feitdem, was längft 

in feiner Seele lag. Wie er Frankreich gedemüthigt, hoffte er nun 
auch Europa zu unterwerfen. Und Alles begünftigte ihn. Eine 
‘ geübte fiegreihe Armee ſtand ihm zur Seite. Die Madıt feines 
Staats durch feine eigne Große, aud) in der Meinung dberMeufchen, 
erhöht, ward überall mit geheimem Grauen anerfannt. Die Nachbar— 
_ ftaaten waren durd) die langen Kriege entmutbigt. Dazu wußte er, 
woas einigwar, zu trennen; was fhon zwieträdhtig, völlig aus einan— 
der zu reißen; was vereint unbefiegbar gewefen wäre, vereinzelt zu 
übereilen und zu überwinden. Der lange Schlaf, der die meiften 
Staaten Europa’s feit langer Zeit gefeffelt, aus dem fienod immer 
nicht völlig aufgeſchreckt waren, beförberte alle Plane des nie Raften: 
den. Jeder neue Sieg über den Einen fchredte und lähmte den Ans 
dern. Der Glaubean den Unüberwindlihen ward immer allgemeiner; 
und er war unüberwindlid, fo lange man nicht wagte, daran zu 
zweifeln. Während Alle ängftlid auf die Mitel fannen, ſich zu er: 
halten, ergrifferraih, gleihgültig gegen Geſetz und Recht, die fräfs 
tigiten Maßregeln, fi) über Aile aufzuſchwingen. Eine Schaarpon 
Emporlömmlingen, abgehärtet in den Greueln der Revolution, und 
ihm verwandt durd) Leidenſchaft und Schlechtigteit, diente blind ſei— 
nem ®illen. Am ıı. Juli 1804 ward die Ehrenlegion, ein neues 
Band, das dieeitle und habſuͤchtige Menge an Napoleon feffeln follte, 
geihaffen. Gleich darauf ward das Fleinlichjte Hofceremoniel für den 
neuen Kaifer vollendet. Nun trat Napoleon am 18. Juli, mit feiner 
Gemahlin, den Pompzug nad) den Seebäfen, nah Aachen und 
Mainz an, wo deutjce Fürften ſich vor ihm bemüthigten. Auch der 
Papſt fand fich bereitwillia zu der Kaiferkrönung, die den 2. Dec. in 
der Kirche Notre : Dame zu Paris erfolgte. Napoleon feste ſich felbft, 
dann feiner Gemahlin die Krone auf, und der Papft vollzog die Sal: 
bung. Das Jahr 1805 begann Napoleon mit einem Sriedensantrag 
an England, der ohne Erfolg blieb. Indeß bereitete Napoleon andere 
Plane. Mit einem elenden Nepotismus hatte er feine Familie be: 
günftigt, und eine Menge Eaiferlidher Prinzen um ſich verfammelt. 
Sene follten auf alte und neue Throne fteigen, und das Gefchlecht ber 
Napoleoniden in Europa herrſchend, alle Staaten abervon ihm ab: 
bängig machen. Auf It alien, wo er zuerft feine Gewalt gegrüns 
det, richtete ſich zuerft feine Abfiht. Die Republifen, die er gefchaf: 
fen, follten aufhören. Am ı5. März erklärte in Paris die Staats: 
conjulta ber italienifhen Republitden Kaifer der Kranzofen zum 
Königpvon Italien. Der Zitel deutete auf die Zukunft. Am 26. 
Mai Erönte Napoleon fich felbft in Mailand zum König von Italien, 
und ernannte am 7. Juni feinen Gtieffohn, Eugen Beauharnois, zum 
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Wicekönid. Seine Schwefter Elifa war bereits zur Fürftin von Pioms 
bino, und ihr Gemahl Bacciochi zum Fürften von Lucca ernannt, 
Genua aber, Parma und Piacenza wurden, wie früher Dies 
mont, mit dem franzöf. Reich verbunden. Kaum war Napoieon 
aus Italien nah Paris zurüdgekehrt, als er (3. Aug.) nod einmal 
in Boulogne England bedrohte, Aber ſchon harten ſich Dfterreich 
und Rußland mit England neu verbündet, da warf er raſch ſich auf 
Deutihland. Die Verbindung mit beutfhen Fürften begimnftigte 
fein Unternehmen. Am 1 Sept. waren bie Öfterreiher in Müns 
hen eingerüdt, Sofort ordnete Napoleon die erſte Sonfcription für 
1306 in, und feine Armee ging am 25. und 26. über den Rhein. Am 
2. Oct, war er in Ludwigsburg, und ſchloß mit dem Churfuͤrſten von 
Würtemberg ein Bündniß, das neue Truppen ihm zuführte, An 
demfelben Zage vereinigten fih die Bayern mit der franzdjifchen 
Armee, Am 3. erzwang ſich Bernabotte mit feinem Corps den Durchs 
zug durch die neutralen preußifhen Bejigunaenin Kranken.  Durdy 
diefen unerivarteten Gewaltftreid waren die Dfterreicher for am 4 
in der Flanke und im Rüden bedroht. Am 8. erfocht Murat bei Wers 
tingen einen bedeutenden Gieg. Am Io, ſchloß Napoleon in Eßlingen 
das Bündniß mit Baden. Am 14. wurden die Ofterreicher dei ulm 
theilweis gefnlagen. Leidenſchaftliche Prockamationen begeifterten bad, ———— 
Heer. Am 17. capitulirte Mad in ulm am folgenden Zag ein an 1-70 mn. 
dres öfterreichifches Gorpe bei Trochtelfingen. DodidienNapoe u 
leons Glüd zu wanfen. Am 21. Oct; ward bie franzoͤſiſch⸗ſpaniſche 
Flotte bei Trafalgar von Nelfon vernidtet. Erzherzog Carl 
drang in Italien vor. Preußen feste feine Armee in Bewegung: 
Der ruffiiche Kaifer erfihien felbft in Berlin, u. bewirkte Friedrich 
Wilhelms Geneigtbeit zur Theilnahme an dem Kriege. Doch unauf—⸗ 
haltfam drangen die Franzoſen in Öfterreich vor, und trieben Öfterreis 
her und Ruſſen zurüd, Schon am 13. Nov. zog Murat in Wien, 
Napoleon in Schönbrunn ein. Ungeheure Eontributionen wurben dem 
Land aufgelegt. Am 2. Dec, fhlug er die Ruffen bei Aujberlig, 
Darauf kam der Kaifer Kranz den 4. Dec. zu Napoleon, und ſchloß 
den 6. einen Waffenftillftand, Am 26. Det. folgte der Friebe zw 
Preßburg, ber öfterreihfchöne Provinzen entriß, und Bayern, 
Wiürtemberg u. Baden vergrößerte: Dann ward den 15. Det. 
in Wien ein Bertragmit Preußen abgefchloffen, ber biefem Han—⸗ 
nover übergab, und dadurch Preußen mit England entzweite. Immer 
weiter fhritten Napoleons Plane im Jahr 13806. Schon mußte ber 
neue König von Bayern feine Tochter dem Stieffohn Napoleons zur 
Gattin geben; feiner Gemahlin NichtestephanieBeauharnois 
warb mit dem Erbprinz von Baden vermählt. Des Beinamens ber 
Große, benein Senatsſchluß dem Kuifer beilegte, durfte berjelbe um 
fo mebr ſich freuen, als ihm am 23. Ian. ein gefährlichet Keind, Pitt, 
geftorben. Am 2. Mätz erflärte Napoleon dem gefeggebenden Körper 
an Herrſchaft über Italien, und laut ward die Weltherrſchaft 
ranfreichs ausgefprohen. Am 16. März erhob er feinen Schwager 
Murat zum .Herzoa von Gleve und Bera, und am 30, feinen Brüber- 
Zofeph zum König von Neapel u, Sicilien. Venedig murbe mit 
ze. vereiniat;z Guaftalla der Schweſter Napoleons Pauline, 
eufchatel dem Kriegsminifter Berthter übergeben, Noch fefter 
band das Faifer!. Kamiliengefeg vom 31. März alle Glieder ver Kais 
ferfamitie, mit allen ihren Herrſchaften, an den Gemwältigen. Am 24. 
Mai erbielt auch-fein Bruder Louis eine Krone, ald Napoleon die 
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bataviſche Republik in das Königreih Holland umfhuf. Talley⸗ 
rand u. Bernadotte wurden Herzoge. Domainen in ben erobere 
ten Ländern, und reiche Dotationen lohnten die Keldherren und Minis 
ftier. Am 12. Juli ward der Rheinbund in Paris zu Stande gebradt, 
und Napoleon, ald Protector deffelben, erflärter Gebieter über 
den größern Theil Deutſchlands, woraufam 6. Auguft Kaifer$ranz 
der alten römifch : deutfchen Kaiſerkrone entfagte, und das alte deut: 


fhe Rei fgelöft warby— es Are reelle telle getreten, 
beze am 25. die ſchaͤndti ** ng ded Buchhaͤndlers 
Alm — Dafür wurden Rapoleons Geſetzbücher den 


Schusfürften zur Annahme empfohlen. Preußen aber fühlte ſich in der 
franzöfifchen Arglift fo verftridt, daß e& zum Schwert greifin mußte. 
Doch wollte Napoleon ben Schein des Angriffö vermeiden. Schon am 
13. Oct. erfchien er felbft in Iena. Am 14. ward in einer Doppels 
fhladht bei Sena und Auerftädt die preußifche Armee gänzlich ges 
fhlagen, und Sachſen von dem Bund mit Preußen getrennt. Die 
zerftreuten preußiſchen Armeetheile unterlagen der ftärkern Macht. 
Die beften Keftungen fielen durch VBerrätherei und Feigheit. Der 
Sieger entehrte fi damals durch giftigetüge in feinen Buͤlletins, ins 
dem er die Hoheit der Zugend verlaumdete. Am 27. Oct. hielt er 
feinen Einzug in Berlin und organifirte die Verwaltung der erober⸗ 
ten preußifchen ande, Am ı.Nov, fah aud) der Ehurfürft von Heffen 
fi) genöthigt, aus feinem Land zu fliehen, das als eroberte Provinz 
behandelt wurde, Am 21. Nov. erihien in Berlin das berüchtigte 
Deiret, welches England inBlofadezuftand erklärte, u. allen Handel, 
alle Gemeinfhaft mit Engländern ftreng unterfagte. Darauf vers 
ſprach Napoleon in Pofen den Polen die Wiederherftellung ihres Reiche. 
Zwar eilte ein ruſſiſches Heer dem König von Preußen zu Hülfe. Aber 
die unglüdlihe Schlacht beipultusk, am 26. Dec., die fürdterli: 
de Scladt bei Eylau, am7. und 8. Febr. ; die Gapitulation von 
Danzig; die Theilung der Macht Rußlands durch den Zürfens 
krieg; die Treffen bei Heilsberg am 16. Suni, bei Oſtrolenka den 
12., und die Schladyt bei Eriedland am 14. bewirkten endlid am 
21. Zuni ben Waffenftillftand, dbaraufam 7. u. am 9. Zuli den Frie— 
den Rußlands und Preußens mit Srankreih zu Eifit. Preußen 
verlor über vier Millionen Unterthanen; unerfchwinglide Gontribus 
tionen wurden dem and aufgelegt, und die beften Feitungen blieben 
bis zurvölligen Abzahlung in Franfreihs Gewalt. Das Herzogthum 
Warſchau ward dem von Napofeon zum König erhobenen Churfüriten 
von Sachſen gegeben ; das neue Koͤnigreich Weftphalen erhielt Napos 
leone Bruder Hieronymus, welder fich mit einer koͤnigl. Würteme 
bergiichen Prinzefiin vermählte, Im Triumph Eehrte Napoleon durch 
Deutfhland nad Frankreich zurud, und empfing inParig die 
Aufwartung deutfcher Fürften. Neue Raͤnke wurden jest geſchmiedet. 
Spanien theilte mit Napoleon (27. Dct. 1807) zu Fontainebleau Pors 
tugal. Darauf erklärte der Moniteur den 13. Nov. ; „das Haus Bras 
ganza habe aufgehört zu regieren.“ Zugleidy überzogen franzoͤſiſche 
Heete Spanien und Portugal, jenes im Schein des Friedens, dieſes 
im offenen Anariffe. Auh Hetrurien wurde mit Kranfreid) vers 
eint, in Frankreich felbft das Zribunat, das dem Gewaltbaber iäftig 
geworten, aufgehoben, Sprech- und Preßfreibeit immer mebr be— 
fhränft, und die geheime Polizei trieb ihr Weſen immer drücdender; 
Von Mailand aus räcte jih Napoleon für die firengere Blokade— 
verfügung der englifchen Regierung durch jenes, allen Handel, alle 


Buonaparte (Napoleon) 147: 


Rechte der Netitralen vernichtende Decret vom 17: Dec., bas ein ans 
dresvom 11. Jan. 1808 noch nachdruͤcklicher machte (ſ. Continental: 
fyftem). So weit jetzt Napoleons Macht reichte, erſtickte fie Handel“ 
und Wohlftand, die Freiheit der Rede und den Muth der Schriftfteller,- 
Auf fein, durch vorauserprefte Conſcription immer furdtbarer ver: 
geößertes, Heer trogend, vereinigte Napoleon im San. 1808 mitten 
im Krieden Kehl und Kaftel, Weſel und Vtießingen mit- 
dem franzöf. Reid. Nun reifte aud der Plan gegen Spanien. Die 
fhon beitebenden Parteiungen beförderten die Abjichten gegen einen 
König, der Frankreichs treufter Bundesgenoffe geweſen, u. ungeheure 
Opfer diefer Verbindung gebracht hatte. (S. 5. U. Spanienfeit 
1808.) In Bayonne richtete Napoleon über die fpanifhen Bour— 
bons; bier feste er die Krone von Spanien u. Indien auffein Haupt, 
um fie feinem Bruder Sofepb (j.d. X.) zu übergeben. Aber Napos 
leon kannte die Spanier nicht. .An dem Muthe diejer Nation brach 
ſich feine Macht zuerft. Unterbeffen hatte er (den ro. Zuni 1808) feinen 
Schwager Soahim Murat zum König von Neapel und Sicilien 
ernannt, u. beffen Großherzogthbum Berg an den unmündigen Sohn 
des Königs von Holland gegeben, während die ihres Landes beraubte 
Königin von Hetrurien, ftatt der verſprochenen Entfhädigung — aͤrm⸗ 
lihes Koſtgeld erhielt. Auch der Papft fah fich getäufht. Franzoͤſiſche 
Truppen hielten fein Land beſetzt. Zu gleicher Zeit erfchuf Napoleon 
in Sranfreich einen neuen Adel und Majorate für die Diener feiner 
Plane. Durd die DOrganifation der Schulen und Stubienanftalten 
aber bezeugte er immer mehr, wie fremd ihm eine echt menfchliche 
Cultur fey, wie er'daraufnurfinne, eine Soldatenmacht zu gründen, 
und, nad) Unterbrüdung jedes edlern Freiheitöfinnes, ganz Europa 
eben fo unterwürfig zu machen, wie ber neue Religiongcatehismus 
für das franzoͤſiſche Reich die blindefte Ergebenheit gegen ibn zur’ 
Pfliht machte. — Dod von neuem follte e8 icheinen, ale wollte er 
Europa ben Frieden geben. Am 27. Sept. erfhien erin Erfurt 
wo aud) der Kaifer Alerandermit vielen Königen u. Fürften ſich 
einfand. Allein England konnte die Sache Spaniens nicht aufgeben. 
Indeß ſchloß Alerander fi enger an Napoleon an. Diefer war . 
am 18. Oct. wieder in Gt. Eloud eingetroffen; am 29. ginger na 
Spanien ab. Geine Gegenwart führte aud bier die Kranzofen zu 
neuen Siegen. Dod drohende Bewegungen in Äſterreich riefen ihn 
fhleunig zurüd. Stodı einmal wollte der Kaifer Franz die eigne 
Sicherheit durch entſchloſſenen Kampf vertheidigen. Am 9. April 
1809 erfolgte Ofterreichs Kriegsertlärung. Schon am 18. April traf 
Rapoleon in In golſtadt ein, Für ihn hatte der Rheinbund ſich ges 
rüstet. Am 20. befiegte er an der Spibe der Bayern, Würtemberger 
u. Darmftädter eine öfterreihifhe Armee bei Abensberg, am 2ı. 
beitandshut, am 22. bei Edmühl, am 23. bei Regens— 
burg, und am 12. Mai capitulirte Wien. Bergeblid ſuchte er 
die Ungarn aufzuwieneln. Dagegen erbob fih Tyrol fuͤr Öfters 
reih. Auch in Weitphalen drohte ein allgemeiner Aufſtand, und in 
Preußen brad) ber Volksgeift in Schill's gefährlicher Wagniß aus. 
Unterdeß vernichtete Napoleon bie weltliche Gewalt des Papftes, und 
erklärte bie Einverleibung bes ganzen Kirchenftaats in das große frans 
zoͤſiſche Reich. Der Papft hatte keine Waffen aldden Bann, den er 
am 11. u. 12. Juni ausſprach. Dafürward er gefangen nadı Frank: 
reih abgeführt. Unterbefien verfolgte Napoleon in Öfterreid) feinen 
Siegslauf. Am 21, und 22, Mai verlor er zwar die Schlacht bei 
10 * 
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Aſpern und Eflingen, aber die italienifche Armee war ihm zu 
ülfe gefommen, und nad) der Schlacht bei Raab, am 14. Juni, 
verloren bie Ofterreiher au bie bei Wagram, am 5. und 6. 
Juli, welde den Waffenftillfiand zu Znaym am ı2, Juli zur 
Folge hatte, lingeheure Gontributionen wurden wieder eingezogen. 
a die Tyroler kämpften noc glücklich fort; und der Herzog von 
raunjchweig : DL entging d. Verfolgungen einer überlegnen Macht; 
aud die Befegung Walcherns durch die Engländer, die Gapitula= 
tion von Vliefingen (15. Aug.), und bie Eroberung der ionifchen 
Inſeln (9, Dct.) erzürnten den Zdaling des Glüds. Am 14. Dt. 
ward ber, Friede zu Wien mit Dfterreih gefhloffen, ber diefem 
von neuem fchöne Provinzen entzog. Seibſt die geliebte Tochter 
mußte der Kaifer Kranz dem übermädtigen Feinde, ber ihm bie 
Thronentfegung längjt verfündet hatte, zur Gattin verfprechen. Die 
illyrifhen Provinzen wurden ein franzöflfches Generalgouvernes 
ment.  Dierauf ward am 3. Dec: in Gegenwart vieler Könige und 
Kürften das Krönungsfeft Napoleons in Paris gefeiert, Am 16 
Dec. erklärte er die Ehefheidung von feiner Gemahlin Joſephine. 
m ın März 1310 ward in Wien die Vermählung mit der Erzhers 
zogin Marie Luife gefeiert, und am 2, April z0g die neue Kaiferin 
in Paris ein. Auh mit Schweden war ben 6. Jan, 1810 der 
Friede auf den Fuß des Sontinentalfyftems gefchloffen worden, Noch 
warb am I. März ber Vicefönig von Italien zum -Erbgroßherzog 
von Frankfurt als Nachfolger bes Fürften Primas ernannt; Hans 
nover mit dem Königreich Weftphalen vereinigt; und am 16. ber 
König von Holland zu großen Abtretungen genöthigt. Diefer legte 
daher unerwartet am 1, Juli feine Krone, die er nicht länger mit 
Ehren tragen Eonnte, nieder, und am g. Juli ward die rl 
bes ganzen Königreichs als eine Emanation du territoire frangois 
— in das franzöfifhe Reich decretirt. Gleiches Schidfal hatten 
Wallis, und die beutfhen Rheinbundsländer an den Mündungen 
der Ems,-Wefer und Elbe, die Hanfeftädte, Oldenburg, ein Theil 
bes Großherzogthums Berg, und felbft einige Stüde von We ſt— 
phalen, bieder König abzutreten gendthigt ward, während zugleich 
feine reichften Domainen ihm entzogen und au Dotationen für die 
franzöfifhen Generale verwendet wurden, Ein großer Theil Euros 
pa’s war nun dem Despoten unterthban, Nur Spanien kämpfte 
nochz England blieb ſich felber treu, unüberwundenz; und Rufis 
land ſtand noch als eine gefürdtete Macht da. Auch mit Amerika 
entjtanden Spannungen über das Gontinentalfyftemz; daher wurden 
fheinbar am 29: April 1811 die Decrete von Berlin und Mailand 
aufgehoben; aber der Zarif von Trianon, bie fortgefeste Confisci— 
rung und Verbrennung der englifhen und Colonialwaaren ſchlugen 
nod) tiefere Wunden. Der Tyrann fland jest auf der Höhe feiner 
Macht, als im Jahr 1811 neue Zmiftigkeiten mit Rußland und 
Schweden eintraten. Leicht wurden den Schweden ihre deutſchen 
Provinzen entriffen. Bald fah man ungeheure Rüftungen in Frank— 
reich gegen Rußland, Während ein fruchtlofes Nationalconeiliunt 
und ein Sanhedrin ber Zeraeliten in Paris die Kranzofen bes 
häftiaten, fammelten ſich die Schaaren ber franzöfiichen und ver= 
bündeten ‚Deere in Deutfchland und Polen. Die preußifchen Feftunz 
gen und Danzig waren noch immer von den Kranzofen befegt. So 
begann der Krieg mit Rußland. (©. d. A. Ruſſiſch-deutſcher 
Krieg von 1813 — 1815.) Napoleon verließ am 9. Mai St. Cloud. 
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Sn Dresden verfammelte er die deutfchen Kaifer, Könige und Fürs 
fen um’fih. Dgrauf führte er fein Heer am 24. und 25. Juni über 
den Niemen,. Am 7. Sept. erfämpfte er fih bei Borodino 
bie Strafe nah Moskau. Aber bumpfes Schweigen empfing ibn, 
ald er am 15. Sept. einzog, und au demfelben Tage brad) die gräßs 
lihe Seuerskrunft aus, welche die Hoffnung, reihen Unterhalt für 
die erfhöpfte Armee zu finden, vernichtete. Die Soldaten zerftörten 
elbſt, was auf längere Zeit fie ernährt hätte. Bald waren alle 

ülfsguellen erfhöpft; mit Feſtigkeit verwarf Alexander den Srieden, 

nd die Baterlandsliebe der Ruſſen verfchloß dem Sieger alle Aus: 
Uhten, Durch Eleinlihe Verheerungen raͤchte fich der neue Zerres, 
während Mallet's Verfehwörung in Paris ihn vom Throne flürz 

en wollte. Zu fpät, am ı7. Det., entſchloß er fih, Moskau zu 

erlaffen, und der f[haudervolle Rüdzug begann, ber eine ber größ- 
ve Armeen bis auf geringe Reſte vernidhtete. Charakteriſtiſch ifk 
ein 2gftes und legte: Bülletin von den Zagen an der Bereſina. 
Als er Alles verloren ſah, floh er durch Polen u. Deutfchland, wie 
von den Coſaken oder ben Schatten ber Gemordeten verfolgt, und 
traf am 18. Der. in feiner Hauptfladt ein, während bie Trümmer 
feiner Armee der Gewalt der Elemente, dem Hunger und den Fein— 
den erlagen. Auch in Spanien hatten fich feine Angelegenheiten 
verihlimmert. Defjenungeadhtet wich fein übermuth nicht von ibm; 
und die Berblendung feiner Leidenfchaften ging in Verftodung über, 
Mit dem Anfang bes J. 1313 begannen ſchon die neuen Rüftungen. 
Um die Meinung der Spanier für fi zu gewinnen, rang er mit 
Lift und Gewalt dem Papft einen vorläufigen Vertrag zu Kontaines 
bleau ab (am 28. Jan.), den er fogleidy für ein foͤrmliches Concor— 
dat ausgab, Am 27. März erklärte Preußen ihm den Krieg. 
Der Bolkögeift erwachte in Deutfchland; und Napoleon geitand Hade 
her felbft, daß die Macht der liberalen Ideen (melde er an ben, 
getaͤuſchten Bölkern verrathen hatte) ihn geftürzt habe! Zwar fiegte 
er über die Preußen und Nuffen am 2. Mai bei Großgörfhen 
und Lüsen, wodurch er Dresden und bie Elbe behauptete; au 
errang er am 20. und 21. Mai einen neuen blutigen Eieg bei Bau— 
genu, Wurfhen, woraufer in Schleſien eindrang, und am 

. Zuni einen Waffenftillftand fchloß, während Davouſt bes bafreiten, 
Sa Hamburgs fid wieder bemädtigte. Allein 
fein Zrog verhinderte den Abfchluß eines Friedens in Prag Nun 
erklärte auch Öfterreih am Io. Auguft den Krieg an Frankreich. 
Zu gleicher Zeit trat der Kronprinz, nunmehrige König, von Schwer 
den mit einem ſchwediſchen Leere in Deutfchland auf, Sn diefem 
Gebränge blieb Dresden ber Mittelpunkt von Napoleons Opera 
tionen. Allein fein Heer ward duch Hin- und Herzüge nad Schle— 
fien, Böhmen und geaen Berlin gefhwäcdt, und erlitt Niederlagen, 
fo daß er felbft, dem fein Glüd am 26, und 27. Aug, bei Dress 
ben zum letzten Male ben Sieg gewährt hatte, Dresden den 7. 
Det. verlaffen und fid nach Leipzig ziehen mußte, um nidt von. 
feiner Berbindungslinie mit Franfreid ganz abgefchnitten zu werben. 
Hier ereilte ihn fein Schickſal. Am 16. Oct. warb ibm der Gieg 
entriffen; am 13. ward er völlig gefchlagen; am 19. floh er mit der 
Hälfte feiner Armee bem Rhein zu. Nah der Schlacht bei Hanau 
fam er am 2. Nov, in St. Cloud an. Die Erklärung der Verbuͤn— 
deten (Frankf. 2. Dec. 1813) machte aufihn Keinen Eindrud, Er 
Blaubte fich zu ſchuͤtzen, wenn er die Schweiz, bie für ihren „Ver: 
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mittler“ — fo nannte er ſich feit 1303, — fich verblutet hatte, für 
‚neutral erklärte! Da aingen die Bundesheere 1314 über den Rhein, 
und Wellington, der Sieger von Pittoria, flieg von den Pyre— 
nden herab in die Ebenen ber Garonne. Schon am 13. Dec. 1813 
hatte Napoleon — zu fpät!— liftig u. eilig einen Frieden mit dem 
"gefangnen Kerdinand zu Valengay gemacht, und durd) neue Fries 
densunterhandlungen die Verbündeten hinzuhalten geſucht. Noch hätte 
es in feiner Gewalt geftanben, ein großes Reich fich zu erhalten. Aber 
Starrfinn und Ehrgeiz verblendeten ibn. Am 25. Ian. verließ er 
Paris, und erfocht am 27. einen unbedeutenden Sieg. Dafchlug ihn 
Blüher am I. Febr. bei Brienne,. Neue Friedengunterhandlungen 
wurden am 3. Febr. zu Chatillon eingeleitet. Auch jest konnte er 
noch einengünftigen Frieden erhalten. Aber augenblidlihe Vortheile 
erhoben feinen Tros aufs Neue. Indep bewährte er fein großes Feld» 
berrntalent zwifchen der Marne und Seine. Er brachte die Berbüns 
deten ins Bedränge. Doc diefe kannten die Stimmung der Pariferz 
und Shwarzenbergs entfchloßner Zug gegen Paris entſchied 
ben blutigen Kampf. Am 31. März capitulirte die Stadt. Na⸗ 
poleon, zu fpät von jener Unternehmung unterrichtet, erreichte Sons 
“tainebleau , als bie Verbündeten fehon in die Hauptſtadt eingezogen 
waren. Am 2. April ward feine Enttbronung , am 6. die Wiederhers 
ftellung ber Königswürbde in der Bourbonifchen Familie von ben Gies 
gern und den Repräfentanten der Nation erflärt. Am 11. April 
unterzeichnete er felbft feine Zhronentfagung und den Vertrag, der 
ihm die ISnfel Elba mit fouverainer Gewalt einräumte. Am 28. 
April Tchiffte er zu St. Rapheau, unweit Frejus, wo er vor I5 
Sahren mit großen Hoffnungen ans Land geftiegen, fihb nah Elba 
ein. Hier brachte er die Zeit mit Bauen, Reiten, Schifffahrten, mit 
Kremden, mit Arbeiten am Schreibtifche zu, und lachte im Stillen, 
das ihn die Parifer Blätter als wahnfinnig barftellten; denn unter 
diefem Anfchein von Gleihgültigkeit hatte er feine ihm ergebnen mitz 
genommenen Garben forgfältiger aldje geübt u. ihnen immer gefagt, 
daß fie noch große Dinge zu fehen beftimmt wären. Aus Frankreich 
tamen ihm bie fiherften Nachrichten zu von der Unzufriedenheit mit 
der neuen Regierung, und wie befonders die Soldaten, Bauern und 
Befiger der Nationalgüter feft an ihm hingen, Aud von der diplo= 
matifhen Spannung auf dem Wiener Gongreffe erhielt er genaue 
Kunde. Da verlieh er— das Größte wagend, feinem Gluͤck vertraus 
end, die Engländer täufchend, Abends den 26. Febr. 1815 Elba, mit 
- allen feinen Truppen, die auf einer Brigg und etlichen andern Fahre 
zeugen eingefchifft waren, und etwa 1100 Mann betrugen. Nad) einer 
glücklichen Fahrt landete er am 1. März zu Cannes, nicht weit 
von Frejus. Ohne auf Zruppen zu ftoßen, durchzog er das Land 
rafch vorwärts dringend, und erließ Proclamationen, worin er die 
Misariffe der Bourbons mit den grellften Karben ſchilderte. Erftam 
7. März ftieß er auf der Straße von Grenoble auf eine Zruppenmaffe 
unter Labedoyere, bie ihmden Weg verfperren follte; aber fie ging 
im Augenblid zu ihm über, und noch denfelben Abend zog er in Gres 
noble ein, das die Ehore öffnete. Daffelbe war mit Lyon ber Fall, 
wo er den Io. Abende einzog. So erreichte er, ohne daß ein Schuß 
gegen ihn fiel, ohne daß ein Marfhall Miene gemacht hätte, ihm den 
Weg ernftlich zu verlegen, im Gegentheil durch Ney's Ubergang am 
13. ungemein verftärkt, Abends den 20. März Paris, das Ludwi 
XVII. eiligft verlaffen hatte. Ein Ereignif, das, durch Verrat 


Buonaparte (Napoleon) 15T 


weniger vorbereitet, als begünftigt, fat ans Wunderbare gränzt! 
Während Rapoieon, um die Klügeren zu bethören, vorgab, daß Eng⸗ 
land feine Flucht gewoilt, daß Dfterreic) auf feiner Seite ftehe, daß 
Gemahlin und Sohn aus Schönbrunn zu ihm zurückehrten, — ein 
Ylan, der in der Ausführung entdedt ward — ſprachen die Monars 
Gen auf dem Congreſſe zu Wien am 13. einmüthig den Bann des Voͤl⸗ 
kerrechts über ihn aus, und erneuerten den Vertrag von Chaumont. 
Uber 300,000 Mann waren am Ende des Mais fchlagfertig, jene 
Acht zu vollziehen. Allein auch er bot Alles auf, um, da feine Ans 
träge verworfen wurden, den Kampf der Verzweiflung zu wagen. 
Die Berfammlung bes Maifeldes (ſ. d. A. März: u. Maifeld) foute 
feinen Thron auf der Grundlage liberaler Ideen, zu denen er jegt feine 
Zufludt nahm, wieder aufrichten. Ein Landſturm, der alle Männer 
vom 20 — bis 6often Jahre unter bie Waffen ftellte, ſchien Frankreich in 
ein großes Lager zu wandeln. Die alten, ihm getreuen Truppen zo— 
gen aller Orten herbei, unter den geliebten Adlern die Schmad vers 
lorner Schlachten auszutilgen. Den 15. Juni brad) erüberdie Sams 
bre gegen das preußifch = englifche Heer in Belgien los, das Wellinaton 
u. Blücher in ausgedehnten Gantonirungen befehligten. Bei Fleu— 
rus u. Ligny Fam es am 16. Juni zu einer blutigen Hauptſchlacht, 
bie er gewann, indbeffen Ney mit-bem linken Flügel ein hartnädiges 
Treffen bei Quatrebras auf der Straße nad) Brüffel lieferte. Die 
fi zurüdziehende preußifche Armee nöthigte auch die engliiche zum 
Rüdzug, ber bis zum großen Soigner Wald ging, vor weldem fie 
. fih auf einem großen Plateau lagerte, um Napoleons Angriff ab— 
zuwarten, dba Blücher fich mit ihr zu vereinen beftimmt verfprochen 
hatte. Napoleon glaubte nur den englifhen Nachtrab zu fehen, der 
ihm den Weg nach Brüffel verjperren wollte, und griff ben 18. Mit: 
tags die äußerft fefte Stellung Wellingtons auf ben Höhen vor Was 
terloo bei Mont St. Jean mit dem heftigften Ungeftüm an. Allein 
die Stellungu. der Muth der Britten vereitelte jeden Angriff, u. als auf 
den Abend Bluͤcher nach dem befchwerlicdhiten Marfche in der Franzo— 
fen rechter Flanke vorbrach, ward die Schladt für fie zur entieglich- 
ften Niederlage, aus ber ſich kaum wenige Taufende nad) Paris ret= 
teten, und wohin Napoleon als der erfte Klüdtling den 21. zurüd 
fam. Hier dankte er, von den Volksrepräfentanten dazu aufgefos 
dert, und vom General Solignac überredet, den 22. ab, jedoch nur 
zu Gunften feines Sohns, und begab fih nad Malmaifon, dann aber 
nah Rodefort, wo er fid) nad) Amerika einfchiffen wollte. Aber 
die engl. Kreuzer hinderten ihn an der Abfahrt, und da er fürdten 
mußte, an die Bourbon ausgeliefert zuwerden, fo ergab er ſich, einem 
Themiſtokles fich gleichftellend,, den 14. Juli an den engl. Eapitän 
Maitland, u. gingben 15.an den Bordbes Bellerophon. An dem engl. 
Geftabe eröffnete ihm die engl. Regierung, daß er als Gefangener 
nah St. Helena abgeführt werben folle. Hier lebt er jegt in 
Longwood in abwechfelnder Gemüthöftimmung, aber bei volllommen 
Eörperlihem Wohlfeyn. England bewadt den „General Buona— 
parte,’ er — $ ‚als 
europäifchen Staatögefangenen. Er felbft hat fortwährend gegen ſei— 
ne Verhaftung proteftirt, und läßt fid in Congwood von feinen Be: 
gleitern als Kaifer behandeln. Der General Bertrand u. defjen Frau, 
Montholon, Gourgand u. fein ganzes Gefolge erzeigt ihm, wie fonft, 
die größten Ehren. Sir Hudfon Lowe, ber Sommandant v. Helena, 
behandelt ihn vorfhriftmäßigy Nichts deſto weniger liebt Buonas 
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Eugenie Beauharnois (f.d.). Ihre zweite Ehe blieb un- 

erhtbar. Napoleon, der einen Thronerben haben und fich zugleich 
mit einem maͤchtigen europäifhen Fuͤrſtenhauſe enger verbinden wolle 
te, befhloß feine Berheirathung mit der Erjberzugin Marie Louiſe 
von Ofterreih. Eine Eheſcheidung von Joſephinen war dazu uner— 
laͤßlih. Diefe wußte mit Anitand der Nothwendigkeit nachzugeben, 
Sie warb von ihrem Gemahle gefchieden, mit dem Titel einer ver: 
witvweten KatferinsKönigin (Imperatrice- Reine -Donai- 
riere), und vergrub fih, nachdem fie vorher einige Reifen gemadıt, 
in dıe nſamkeit ihres Schönen Luſtſchloſſes Malmaiſon. Die Achtung, 
die Liebe und das Bedauern der Franzofen folgten ihv, die man ſchon 
lange Napoleons guten Geiit (l’etoile dẽ Napoleon) genannt 
hatte, Sie erlebte den Sturz des Reichs, auf defjen Gipfel fie einft 
geftanden. Aber fie hatte auch den Troft, daß bie großen Monarchen, 
welche es zertrümmert, ihren perjünlichen Werth öffentiich anerkannz 
ten, Gie empfing die Veſuche ber angefehenften verbündeten Fürften. 
Eine Erkältung indeß, welche fie fih auf einem Spaziergange mit 
dem Kaifer Alexander in ihren Gärten zuzog, aab ;der Krankheit, 


von der fie feit einiger Seit befallen war, eine üble Wendung, IR > 
Ri. 


dag fie am 30. Mai 1814 nad) furzem Leiden ftarb. 


" Buonaparte (!ucien), Napoleons fuͤngerer Bruder, geweſe⸗ — / 


nes Mitglied des Raths der Fünfhundert, Minifter des Innern, Se— 
nator, Prinz u. Pair von Frankreich, jegiger Prinz von Ganino ıc., 
ift 1772 in Ajaccio geboren. Beim Ausbruch der Revolution erariff 
er mit Enthuſiasmus die Partei des Volks. Zuerſt war er bei ber 
Adminiftration ber Armee angeftellt; dann ginaer nah &t. Mari: 
min, wo er fid) verheirathete und Mitalieb dis Revolutionsausſchuf— 
fes wurdez warb darauf Kriegscommifjär, und im März 1797 zum 
Deputirten bes Liamoner Departements beim Rathe der Rünfhundert 
gewählt. Während feiner Kriegscommiffariats: Gefchäfte hatte er 
nicht verfäumt, die Grundlage zu feinem jpäterhin unermeßlich an- 
gewachfenen Vermögen zu legen. Den 18. Juli 1797 erfchien er zuerſt 
aufderRednerbühne. Er verwarfdie Verordnung, am Decadi die Lüs 
den zu fperren, als tyrannifch; erhob ih mit Macht geaen die Ver— 
geuderz foderte am Stiftungsfeite der Republik feine Gollegen auf, 
für die Sonftitution vom Jahr IIE. zu fterben, half aber Eurz darauf 
die Stüsen derſelben, Merlin, Lareveilltre und Treilhard, ftürzen, 
Set wuchs fein Einfluß, und man fah ihn fchon die Partei bilden, 
welche hernad) die Ahfichten feines Bruders befürderte. Kurz vor dem 
18. Brumaire ward er Präfident des RNaths. Er war es vorzüglid, 
ber bie Begebenheiten dieſes Tages leitete. Da er die Gährung, welche 
Buonaparte's Eintritt indie Berfammlung verurſachte, nicht zu daͤm— 
pfen vermochte, verließ er feinen Sitz, legte die Zeichen feiner Wuͤrde 
von fih, feste fi zu Pferde, fprengte durch die Neihen und foderte 
die Zruppen auf, ihren General, dvenman ermoidbenmwollte, 
zu retten. Sein Muth und feine Rede beggifterten die Solbaten. 
(S. Napoleon.) Lucian (nebſt Sieyes ber eigentliche Urheber bes 18. 
Brumaire) ward Minifier des Innern. Er benuste feine Stelle, ſich 
noh mehr zu bereichern, und folgte nun ganz feinem Hange zum 
Wohlfeben. Im Jahr 1800 gina er als Geſandter nah Spanien, 
wo er (29. Sept. 1801) zu Babajod den Frieden mit Portugal 
unterzeichnete. Damals, wird verfihert, mußte ihm die portugies= 
fihe Regierung für 10 Millionen Francs an Juwelen einhändigen 
laffen. Bei feiner Zurüdkunft in Yaris trat er in das Tribunat 
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(9. März 1802). Er unterftügte den Plan zur Errichtung einer 
Ehreniegion, deren Sroßofficierer, und dadurch ftatutenmäßtg aud 
Senator wurde, Das Inititut nahm ihn am 3. Febr. 1803 zum 
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ten auf: und kurz nachher erhielt er die Senatorei Trier. Darauf 
nahm er Bes von den der Ehrenlegion-in den Rheindepartements 
und in Belgien zitgetheilten Gütern. Stets hatte er ſich jedodh Nas 
polcons Streben nah Alleinherrſchaft widerfest; daher die immer 
mehr zunehmenden Mißhelligkeiten mit feinem Bruder. Als endlich 
Ende deffelben Jahres Lucian die ſchöͤne Witwe des Banquier Jou— 
berton, ganz gegen Napoleons Willen, geheirathet, (feine erfte 
Frau war 1802 geftorben) und diefer nach der Kaiferkrone gegriffen, 
wurde die Spannung unter den beiden Brüdern fo ſtark, daß Zu: 
cian, um (wie man fagt) einer Verhaftung zu entgehen, fid 1804 
nad) Italien begab, die 4 Meilen von Rom gelegene Villa de Nes 
mori Eaufte, und bort feiner Kamilie, den Künften und den Wiſſen— 
fchaften lebte. Der Kaifer bot ihm wiederholt (in einer Zuſam— 
menfunft zu Mantua) den Thron von Italien, den Thron von 
Spanien an, verlangte aber audy ſtets die Zrennung von feiner 
Gattin. Lucian fhlug Alles aus, und erbitterte dadurd feinen 
Bruder fo fehr, daß er fid nad Norbamerifa in Sicherheit beges 
ben wollte. Er bat daher den englifhen Gefandten am farbini: 
Then Hofe Hill um Väffe von der englifhen Regierung, und auf 
deffen Verſprechen ſchiffte er fih den 5. Auguft 1810 zu Givitas 
Bechia mit feiner Kamilie, einem Gefolge von 35 Perfonen und 
feinem beweglichen Eigenthum ein. Ein Sturm nöthigte ihn, in 
Sagliarı einzulaufen. Aber das englifche Minifterium verweigerte 
die Päffe, und Lucian durfte nit einmal ans Land gehen. Beim 
Auslaufen aus dem Hafen wurde fein Schiff angehalten, und 9, 
Adair, der fih eben als brittifcher Gefandter nad Gonftantinopel 
begab, ließ ihn, buch Hill veranlaßt, nah Malta bringen, wo 
Lucian dem Londner Cabinet als die einzige Abficht feiner Reife 
nad Amerifa angab, dort fiher als Privatmann zu leben. Das 
wurde ihm aber nicht zugeftanden. Er ward nad England ge— 
bracht (den 18. Dec.), dod mit Auszeichnung behandelt, Lord 
Powis überlieg ibm anfänglich fein. Gajtle Stonehoufe, bei Zub: 
low; dann bezog er das von ihm erfaufte Schloß Tomgrove bei 
Worcheſter, wo er unter Aufficht blieb, und einen englifchen Obers 
ftien zum Gefellfhafter Hatte, ber auf feinen Briefwechfel 
Acht gab. Einige Zeit nahher ward im Parlament die Frage 
aufgeworfen, vb Lucian Buonaparte, da er aralos engliihe Paͤſſe 
zu erhalten geglaubt, als Gefangener angejehen werben burfe? 
Nach mandherlei Debatten ward er, da ev der franzöfifhen Sena— 
torwürde noch nicht entfagt, zum Kriegsgefangenen erklärt, in 
feinem Berhältniß aber nichts geändert. Napoleons Sturz: (1814) 
gab ihm die Freiheit, und er ging wieder nah Rom. Noch in 
London gab er fein mittelmäßiges, aber mit dem größten typogras 
phifhen und chalcnarapbifhen Luxus verziertes, Heldengedicht: 
Charlemagne ou l’Eglise delivree, en 24 Chants, heraus, wor: 
in er gegen feinen Bruder eifert und bie Bourbons erhebt, und 
welches er dem Papfte zueignete. Diefer belehnte ihn dafür mit 
dem von ihm gekauften Eleinen FKürftentbum Canino, mit dem 
Zitel, Principe di Canino, Bei Napoleons Rüdkehr von Elba 
aber ſchloß er fih, durch feine Schwefter Pauline Borghefe dazu 
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bewogen, an benfelben eifrig an. Man fah ihn. ale franzöfis 
fden Prinzen und als Mitglied ber Kammer der Deputirten, 
fo wie ald Pair von Franfreih, alle Maßregeln der Ufurpation 
unterſtuͤtzen. Die Idee bed Maifeldes rührte von Lucian ber. 
Auch nah der Rataftrophe von Waterlon bemühte er fich den Thron 
für Napoleon II. zu bewahren. Die zweite Thronbefteigung Lud— 
wigs XVII. bewog ihn, fih nah Rom zu flüchten. Der Öfterreis 
hifhe General, Graf Bubna, aber ließ ihn nah Zurin auf die Eis 
tabelle bringen, wo er jeboh mit Achtung behandelt wurde. In— 
deß aaben ihm die Verbündeten auf feine‘ Erklaͤrung: „Qu’il 
s’etait constamment oppose aux vues ambitieuses de son frere, 
et qu’en dernier lien ilne s’etait joint à lui qu’afin dele ra- 
mener ä des sentimens de nıoderation, “ und auf die Fuͤrſprache 
des Papftes, im Sept. 1315 feine Freiheit wieder; doch machte fich 
der päpftlihe Stuhl anbeifhig , weder ihn noch Jemand von 
feiner Bamilie aus dem Kirdenftaate ziehen zu laffen. Seitdem 
lebt er in Rom, oder in der. Nähe auf feinen Gütern, unter wels 
den die Ruffinella der Gig des feinften Kunſtgeſchmacks if. 
Er bat fih im Laufe der Revolution als Redner ausgezeichnet. 
Nod find von ihm abgefaßte Mémoires handihriftlih in Maris 
im Umlauf. In 2ondon- erſchienen 18318 Memoires sur Lucien 
Buonaparte. Im Jahr 1817 verlangte Lucian Päfje für ſich und 
einen feiner Söhne nad Nordamerika, die ihm aber von den Mi: 
niftern der verbündeten Mächte abgefchlagen wurden. | 
Buonaparte (Louis), Erkönig von Holland, geb. zu 
Ajaccio d. 2. Sept. 1778, Lätitia’s vierter Sohn, kam jung 
nad Sranfreih, und wählte die militärifche Laufbahn. Er be- 
gleitete feinen Bruder auf deſſen Feldzügen in Stalien und Ägyp⸗ 
ten, ohne ſich jedoch auszuzeichnen. Aus Agypten kam er, mit 
Depefchen von feinem Bruder an das Directorium , den 14. März 
1799 zurüd. Bald nad dem 18. Brümaire ſchickte ihn Napoleon 
nah Berlin, wo er ein Jahr lang fehr üppig lebte. Darauf 
wurbe er zum Brinabegeneral erhoben und 1802 mit der Gtief: 
tochter Napoleons, Hortenfia Beauharnois, vermählt. Die 
ſcandaloͤſe Chronik behauptete eine galante Verbindung zwiſchen 
diefer und Napoleon, und wollte Ludwig nicht die Ehre ber Bas 
terfhaft der Kinder feiner Ehe zugeftehen. Auch trat zwifdhen 
beiden Ehegatten bald ein Mißverhältnig ein und fie lebten ges 
trennt. Als Napoleon die Kaiferwürde angenommen, erhob er 
"feinen Bruder Louis zum Gonnetable und Generaloberften der Ca— 
rabiniers, darauf im Jahr 1805 zum Generalgouverneur von Pier 
mont. Wegen Kränklichkeit aber verließ Louis bald wieder Zur 
rin. Als hierauf der batavifhe Großpenfionair Shimmelpen: 
ninf wegen Erblindung tefigniren wollte, benugte Napoleon bie 
Gelegenheit, um feinen Bruder, allen Zractaten und dem Willen 
ber Nation entgegen, berfelben den 6. Zuni 1306 zum Könige 
aufzudrängen. In den erften Jahren feines Königthums benahm 
er ji etwas furchtſam; doc gewann er durch fein menfchenfreunds 
liches Benehmen (3. B. bei der Pulvererplofion in Leiden und bet 
den Überfdyvemmungen im Winter 1808) unb burdy feinen Ges 
tehtigfeitsfinn die Liebe der Holländer, deren Handel er, fo viel er 
fonnte, zu befördern ſuchte; daher ihn fein Bruder 1810 in Paris hart 
anlieg, und ihn nur den Schleihhändler nannte. Als er fortfubr, 
das Eontinentalfyftem in Holland nicht mit Strenge zu vollziehen, und 
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fein Volk gegen bie immer wachſenden Anmaßungen feines Bruders 
Träftig vertrat, fo zerfiel er darüber ganz mit biefem, wurbe nad 
Paris entboten, und es gelang ihm nur mit großen Aufopferungen, 
die Kortdauer des holländiihen Staats zu retten. Indeffen war dieß 
von Eurzer Dauer. Benahrichtiat, daf ein franz. Armeecorpg unter 
Dudinotin Anmarſch fey, um Amfterdam u. die Küften zu befegen, 
legte er die Stegierung den 1. Juni ISronieder, feßte, ber Sonftitutign 
. gemäß, feine abwefende Gemahlin zur Regentinim Namen feince ms 
mündigen Sohnes ein, verlich, von zwei Vertrauten begleitet, Dols 
land, und begab ſich über Toͤphitz nah Gräß, wo er ben Wiffens 
fhaften lebte und einen mittelmäfigen Roman ſchrieb. Sein Betrg- 
gen war untadelhaft. Als Öfterreih 1813 gegen Napoleon den Krieg 
erklärte, begab erfihnah Rom. Im J. 1815 nahm er die Einladung 
Napoleong, der ihn zum Vairvon Franfreid ernannte, nah Paris zu 
tommen, nicht an, fondern bliekin Rom, Bon feiner Gemahlin ges 
fchieden, die zu Paris viel Theil hatte an den Begebenheiten im März 
1815, verlangte er, daß fie feinen Sohn (ehemaligen Großherzog von 
Berg unter Napoleons Bormundf Haft) ihm überlaffen follte, mit deſ⸗ 
fen Erziehung er jest in Rom lich ſelbſt befhäftiat. Ben ihm befinden 
ſich Briefe in der Eorrespond. interseptee de l’armee d’ Egypte. Der 
Brief, in welchem er Hrn. Bonald die Erziehung feines Schnes antrug, 
zeugteben fo vortheithaft von feinem Geifte, als von feinem Herzen. 
Der 2ten Claſſe des Parif. Nationalinftituts ſchlug er 1814 als Preise 
fragenvor: warum bie franz, Pocfte den Reim nicht entbehren und den 
Rhythmus der Srichen und Römer nicht fi aneignen koͤnne. Der Abbe 
©coppa erhielt (6. April 1815) den Preis. Ludwigs Roman: Marie, 
ou les peines de }"amour, ou lesHollandaises (3 Vol. 1814) enthält 
‚eine Schilderung der holländifchen Sitten. Seine Gemahlin Jebt ges 
genwärtia zu Conſtanz. 

Buonaparte (Zeröme), ehemaliger König von Weftphalen, 
geb. 15. Nov. 1734 zu Montpellier, warb erzogen im College zu 
Zuilly, das er nad bem 18, Brumatre verlieh, um ſich der Marine 
zu widmen. Als Sciffslieutenant diente er Igor bei der Erpebition 
nad Et. Domingo, Fam mit Depefchen von Leclerc zuruͤck, fegelte 
dann als Fregattencapitain nach Martinique, u, Ereuzte zwiſchen St. 
Pierre u. Tabago. Won den Engländern verfolgt, begab er fi nad 
Nordamerika, woer (27. Dec.1303) mit Elifabeth Patterfon, Älteften 
Tochter des Negotianten Patterfon zu Baltimore, ſich vermählte, 
Auf Napoleons Befehl verließ er fie, und Fehrte im Mai 1805 nad 
Frankreich zurüd. Napoleon gab ihm jegt ben Auftrag, vom Dey von 
Algier die gefangenen Genuefer zurüdzufordern. Er befreite 250 dies 
fer ungtüdlihen. Nun gab ihm fein Bruder das Commando über ein 
Shiffvon 74 Kanonen. Darauf führte er eine Eckadre von 8 Linien 
ſchiffen nach Martinique, u, wurde Gontreabmiral, Ende Aug. 1806 
Fam er nad Frankreich zurücd. Zum franzöf. Prinzen ernannt, com« 
mandirte er im preußifchen Kriege in Verbindung mit dem General 
Vandamme das Iote Eorps in Schlefien, 303 (6. Jan. 1807) in das 
eroberte Breslau ein, und wurbe Divifionsgeneral, Die legte Wafs 
fenthat, wozu er feinen Namen lieh, war die Eroberung der Keftung 
Glatz (25. Juni1807). Der Friede zu Zilfit gabihm (18. Aug. 1807) 
das neu gefchaffene Königreich Weftphalen. Hierauf vermählte ihn 
Napoleon ben 22. Aug. 1807 mit Gatharina Friedrifa Sophia Dorcs 
thea, koͤnigl. Prinzeffin von Wiürtemberg. Den ı. Jan. 1303 wurde 
ihm in Saffel mit großem Pomp gehuldigt. Hier lebte er mit Fönig , 
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Pracht, während Franzoſen den neuen Staat organiſirten. Er bes 
fümmerte ſich wenig um die Gejchäfte, u. lernte nicht einnial Deutfch, 
Eine Kränkung, die Soyannes von Müller, Studiendirector des Koͤ⸗ 
nigreichs, in feiner Amtsführung erfuhr, befchleunigte den Tod dies 
fes Mannes. Während des Krieges Napoleons mit Dijterreich 1309, 
brach Sıill ins Elb- und Oderdepartement ein, nahm füniglidhe 
Gelder weg und fand nit unbeträdhtlicden Anhang. Im Fuldades 
partement und an der Werra, dor den Thoren der Hauptitadt, ers 
regte Dörrenberg Aufruhr, und die Kriegsfcenen in Sadfen riefen 
Hieronymus felbft mit einem Theile feines Heeres nad) Leipjig und 
Dresden, Bald nachher brady Herzog Friedrich Wilhelm von Brauns 
Thweig:Öls aus Böhmen: Wäldern durch Sachſen in Weftphalen 
ein, und machte fih Bahn bis zu den Küften des beutfchen Meeres. 
Die weftphätifhen Finanzen waren damals dur den Aufwand des 
Krieges, durch thörichte Werfehwendungen, verkehrte Operationen, 
unterbrochenen Handelsverkehr und durch die oftmaligen Plünderuns 
en ber Stantscaffen völlig zerrütteti Große Nefultate wurden von 
ai am Schluffe des 3. 1809 zufammenberufenen zweiten Neidhstag: 
erwartet, blieben aber unerfüllt, weil überall Napoleon dazwiſchen— 
trat. Doch madıte diefer feinem Bruder mehrmald Vorwürfe über 
feine Lebensweife. Im J. 1812 308 der König an der Spitze einer 
franzdf. Divifion nad Polen, erlaubte ſich felbft räuberiiche Reguis 
Aulönen, lebte mit großem Aufwande zu Warfchau, verfhuldete dann 
dürd feine Fehler, daß fih Bagration den 6. Aug. 1812 mit Barcs 
lay de Zolly vereinigte, weßhalb ihm Berthier in Napoleons Namen 
fhricb: „Da Sie, Sire, Alles verkehrt verftehen, fo ift auch nicht 
zu verwundern, wenn Alles verkehrt geht.“ Er wurde baher nad 
Caſſel zuruͤckgeſchickt. Im I 1813 machten Gzernitfcheff und die 
Niederlage Napoleons bei Leipzig „dem Poſſenſpiele des Königreichs 
Weſtphalen““ ein Ende. Jener vertrieb den König aus Gaffel, den 
30. Sept, Zwar kehrte Hieronymus den 17. Oct. dahin zurüdi, als 
lein nur um fih mit den zufammengerafften Koftbarfeiten ſogleich 
wieder nad Paris zu flühten In welder Lage er bamals ſich bes 
fand, zeigen die aufgefangenen Briefe von ibm. Rach dem Parifer 
Frieden 1814 bebielt Hieronymus ben Titel eines Prinzen und fein 
Privatvermögen: Eine Zeit lang hielt er fih nun in der Schweiz, 
dann zu Graͤtz und endlich zu Anfang 1815 in Trieft auf. Nach Nas 
poleons Rückkehr von Elba begab er ſich erſt in das Hauptquartier 
Joachims, nachher aber nad) Frankreich in Gefellfchaft feiner Muts 
ter und des Cardinals Fefch zu Ende Mais (1815). Er wurde Pair 
den 2. Zunt 1815. In den Schlahten von Liany u. Waterloo 
befand er fich an der Seite Napoleons. Nach Napoleons Abdankung 
verließ er Paris den 27. Juni, um ſich in der Schweiz zu verbergen. 
Dann nahm ihn fein Scwiegerbater, der König von Würtemberg, in 
feinen Staaten auf, und et lebte unter Aufficht auf dem Schloſſe 
Elwangen, als Grafvon Montfort, ein Zitel, den ihm fein 
Schwiegervater gab: Im Aug. 1816 nahm er feinen Aufenthalt in 
den Öfterreihifhen Staaten, wo feine Gemahlin fein Schicffal mit 
ihm theilt. * kaufte eine anſehnliche Herrſchaft in der Naͤhe von 
Sien; doch iſt ihm der Aufenthalt in letzterer Stadt unterſagt. — 
Buonaroti, ſ. Angelo (Michel). 
Burchiello (Domenico), vieleicht der bizarrfte u. extravagan⸗ 
tefte Dichter, derje geichrieben hat, von deſſen Lebensumftänden aber 
wir wenig unterrichtet find. Er lebte zu Anfang des ıgten Jahrhun⸗ 
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berts zu Florenz, wo er wahrfcheinlich geboren war. Als der Sohn 
eines Barbierd, Namens Giovanni, hatte er Feinen andern Namen 
erhalten als Domenico; er felbft nannte fih in der Folge Burdiello, 
aus Beranlaffungen, die ſich nicht mebr angeben laffen. Um das Jahr 
1425 fing die Epoche feines Ruhms an, aber erft 1432 wurde er als 
Barbier immatriculirt. Seinem Charakter haben Einige viel Böfeg 
nachgeſagt, und ihn als einen niedrigen Poffenreifer, der für Geld 
Alles that, geihildert; Andere haben ihn dagegen in Schuß genom: 
men. Seine Barbierftube warb fo berühmt, daß Gelehrte und Unger 
lehrte, Hohe und Niedrige fidy täglich dafelbft verfammelten, und der 
große Cosmus fie in einem Gewölbe feiner Gallerie fogar malen ließ. 
Sie erjcheint in diefem Gemaͤlde in zwei Theile abactheiltz; hier wird 
barbiert, und dort gedichtet und muficirt. Das Portrait Burdiello’s 
ift darüber aemalt. — So unbeftritten auch feine Gelebrität ift, fo 
ſchwer iſt es doh, über den Werth oder Unwerth feines Wiges und 
feiner Gatiren zu urtheilen, da uns die Local; und Privatverhälts 
niſſe unbetannt find. Aber eben diefe Befchräntung muß ihn aud in 
unfern Augen berabfegen. Für feine Zeitgenoffen wurde feine Locals 
u. Perfonalfatire durd das mpftifche Dunkel u. die abfihtliche Selt: 
famieit feines Ausdruds noch anziehender gemacht. Burchiello's bur— 
leske Sonette waren zugleich Räthiel, zu denen uns die Auflöfung 
fehlt, was auch Doni zu ihrer Erklärung. gethan zu haben behauptet, 
Die erzählenden und befdhreibenden Laffen fi) zwar leichter verftehen, 
aber auch in ihnen ift das Salz meiſtens fo grobförnig, daß eben ba: 
durch die Satire ſich felbft wieder zerftört. Sie find ſaͤmmtlich fehr 
fe, aber auch unfittlic und zügellos. — Die beften Ausgaben feiner _ 
Sonette find vom Jahr 1568, Florenz, in 8. und 1757, Londra, ing. 

Burdet (Sirfrancis), einer der heftigften Redner der Oppo— 
fition im Haufe der Gemeinen, - Er griff ohne Unterlaß die Verband: 
lungen der Minifter an und votirte namentlid 1797 eine Reform deg 
Parlaments. Den 13. Kebr, 1800 widerfegte er fich der fernern Sus⸗ 
penjion der Habeas Corpus-Acte, und theilte feine Beforgniß mit, 
daß dieſes Palladıum ber brittifhen Freiheit durch ftete Suspenſion 
endlich feiner gänzlichen Vernichtung entgegengeführt werde. über—⸗ 
haupt zeigte er fid) bei jeder Gelegenheit als erklärten Feind der Mi: 
nifter. Im Jahr 1810 wurde er wegen ungeziemender Äußerungen 
im Parlamente in Verhaft genommen und in ben Tower gefest. Er 
widerfegte fi feiner Verhaftnehmung aufs Außerfte, und gab nur der 
Gewalt nad, wodurd große Volfsbewegungen veranlaßt wurden. 
Rad dem Parlamentsfchluffe kam er wieder in Kreiheit. Er ift der 
Beliger eines großen Vermögens; auch hat er felbft bei feinen Fein: 
den den Ruf eines Mannes von wackerem Charakter. 

Büreau heißt eigentlid ein Schreibtifch oder Schreibpult; in 
weiterm Sinne nennt man auch bag Zimmer ober den Ortfo, wo die 
Schreib: oder Amtsgefchäfte verrihiet werden, 3. B. Polizei: Bu: 
reau u.dgl, Die neuere Staatöverwaltungsart, die Alles, was fonft 
mit dem Munde abgemadht worden ift, durch die Feder abmachen laͤßt, 
und darum viele Federn in Bewegung fest, vervielfältigte in jedem 
Berwaltungszweige die Büreaus oder- Schreibftuben, und räumte 
benfelben fo große Macht über den Staatöbürger ein, daß in vielen 
Länderneine wahre Bureaucratie, Herrihaft der Schreibftuben, 
entftanden ift. Diefe Bureaucratie ift um fo aefährlicher, je mehr die 
fonft gewöhnliche collegiatlifche kann, Ba st und 
bem Borftande eines Büreaus neben der Herrfchaft über feine Diener 
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auch oft ungemeſſene Gewalt über den Staatsbuͤrger in bie Haͤnde ge⸗ 
geben iſt. Dieſes Buͤreauweſen oder Unweſen dankt ſein Entſtehen 
vorzuͤglich dem Grundfage des Organismus, der fo nachtheilig in der 
Staateverfaffung geltend gemacht worden ift. 

Bürger (Gottfried-Auguft), war geb. am I. Jan. 1748 zu Wol⸗ 


meröwende im Halberftädtiichen, wo fein Vater Prediger war, und 


farb 1794 zu Göttingen. Nur langfam wuchs er an Leib und Geele 
und bis in fein zehntes Jahr lernte er durchaus weiter nichts, als 
Lefen und Schreiben; doch Außerte ſich Schon früh eine Art poetiſcher 
Stimmung in ihm. Schon als Knabe fuchte er die Einſamkeit, liebte 
er ſchon die ſchauerlichen Gefühle, welche Dämmerung , finftere Wälz 
ber und menfchenleere Orter einzuflößen pflegen; -er fing auch bald 
an, ohne Anleitung und ohne ein anderes Mufter, als ihm das Ges 


* 


ſangbuch darbot, Verſe zu machen, die wenigſtens im Versmaße rich⸗ 


tig waren. Latein lernte er ſehr ſchwer. 1760 kam er nach Aſchers— 
leben auf die Schule. Er machte ein Epigramm auf den ungeheuern 
Haarbeutel eines Primaners, bekam derbe Schlaͤge dafuͤr und wurde 
auf das halliſche Paͤdagogium gebracht. Hier wurde ſeine Freundſchaft 
mit Goͤckingk begruͤndet. 1764 bezog er die Akademie Halle, um 
Theologie zu ſtudiren. Er kam mit Klotz in genaue Verbindung, 
die auf Buͤrgers lebhafte Phantajie und rege Sinnlichkeit großen Eins 
flug hatte. Im J. 1768 ging er von Halle nach Göttingen, um bie 
Theologie mit den Rechten zu vertauſchen. Allein auch hier gerieth 
er in dem Haufe, worin Klogens Schwiegermutter wohnte, in Vers 
bindungen, bie weber auf fein Studiren, noch auf feine Sitten vor: 
theilhaft wirken Eonnten. Sein Großvater, der ihn zeither allein uns 
terftügt hatte, 308 feine Hand von ihm ab. Ohne die Verbindung mit 
jenen ausgezeihneten Sünglingen, die damals in Coͤttingen ſtudirten, 
mit Boie, Biefter, Sprengel, Hölty, Miller, Voß, den 
beiden Stollberg, ©. $. Cramer, Leifewig, wäre er 
wahrfcheinlich verloren aewefen, Boie befonders munterte ihn auf 
und führte ihn ins Publikum ein. Gemeinfhaftlid mit feinen Freun— 
den ftudirte er nun bie beſten Muſter der Alten u, Neuen, ber Kranz 
zofen, Engländer, Staliener und Spanier, befonders aber Shak— 
fpeare. Percy's Relicks, welche nachher fo fehr auf feinen Geiſt 
wirkten, wurden fein Handbuch. Geine Gedichte machten bereits gro— 
Bes Aufſehen. 1772 bradte es Boie dahin, daß die Hrn. von Us 
lar ihm die Stelle ihres Juftizbeamten in Alten Gleichen übers 
trugen, ein geringes Amthen, das nur ald Rettung vor ber brins 
genditen Roth angeſehen wurde. Der gute Großvater, als er hörte, 
daß fein Enkel ein Amt erhalten hatte, föhnte fi wieder mit ihm 
aus, und fhoß eine Summe vor, um feine Schulden zu bezahlen und 
die erfoderliche Gaution zu machen. Ungluͤcklicher Weife wurbe dies 
Geld bei einem Freunde Bürgers deponirt, der felbft in zerrütteten 
Umftänden war; diefer verwandte es für fih und Bürger verlor an 
700 Thlr. Hierbucd wurde hauptjächlich der Grund zu ber Zerrüttung 
feiner öfonomifhen Umftände gelegt, die bis zu feinem Tode fortdaus 
erte, und auf feinen poctifchen Charakter ſo großen Einfluß hatte. Er 
beirathete 1774 die Tochter eines benadhybarten Beamten, Namens 
Leonhardt, und aud diefe Heirath wurde für ihn eine Quelle nas 
menlofer Leiden. „Schon als ich mit ihr vorden Altar trat,“ fchreibt 
er felbft, „trug ich den Zunder zu ber glühenditen Leidenſchaft für ihre 
Ehmefier, die damals noch ein Kind und faum 14 bis 15 Jahr alt 
war, in meinem Herzen, Ich fühlte das wol, allein ich hielt es für 
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einen Kieberanfall, ber fi bald geben würde, Es wäre meine Pflicht 
geweſen, nod am Altare zuruͤckzutreten. Mein Fieber legte fi nicht, 
fondern wurde zehn Jahre lang immer heftiger, immer unauslöfchlis 
her. In eben dem Maße, alsichliebte, wurde ich wieder geliebt, O 
ich würde ein Buch ſchreiben müffen, wenn ich die Martergeſchichte 
biefer Jahre und fo viele ber graufamften Kämpfe zwiichen £iebe und 
zus erzählen wollte, Wäre bie mir Angetraute ein Weib gemeinen 

chlages, wäre fie minder billig und großmüthig geweſen, fo wäre 
ich Länaft zu Grunde gegangen. Was ber Eigenlinn weltlicher Gefege 
nicht geftattet haben würde, das glaubten drei Perſonen fich zu ihrer 
allerfeitigen Rettung vom Verberben felbft geftatten zu dürfen. Die 
Angetraute entichlo$ fi, mein Weib Öffentlich und vor der Welt nur 
zu heißen, und die anderees zufeyn. 1784 verloricd meine Frau. 
1785 heirathete ich öffentlich u. förmlid) die Einzige, hoͤchſt Gefeierte 
meines Herzens; allein nad) kurzem Befige verlor ich fie fhon im naͤch— 
ften Jahre. Was ihr Befis, ihr Verluft mir war, fagen meine 
Freuden » und Trauerlieder.“ Nichts beugte ihn in der That fo tief, 
als diefer Verluft feiner Molly, Er hatte uͤberdieß durch eine unglüd 
liche Pachtung fein ganzes Vermögen, er hatte, weildie Gabale ihn 

verfolgte, durch freiwillige Nejignation feine Stelle verloren, und 
feine öofonomifchen Umftände waren Höchft zerrüttetz; allein von diefem 
allen würde er fich erholt haben, wenn jener Verluſt ihn nicht alles 
Muthes und aller Kraft beraubt hätte, Rach Niederlegung feiner 
Stelle lebte erzu Göttingen, erft als Privatdocent, dann nach ziem: 
lih langer Zeit als augerordentlicher Profeffor ohne Gehalt. 
Er, berkieblingsdichter ber Nation, wargenöthigt, feinen Unterhalt 
aufs fümmerlichfte u, dürftigfte durdy Lohnüberfegung für Buchhaͤnd⸗ 
ler zu ertingeh. Dennod würde er erträglich gelebt haben, wenn 
nicht bei feiner Sorge für feine Kinder, denen er gern eine Mutter 
gegeben hätte, ein Gedicht von einem Schwabenmäddhen, das, wie 
es fhien, don der Schönheit feiner Gedichte bezaubert, den Muth 
batte, ihm Öffentli) ihre Hand zu bieten, ihm zu Geficht gefommen 
wäre. 1790 wurde diefes Schwabenmäbchen, mit Namen Elife 
Hahn, feine Gattin, und diefe Verbindung für ihn eine Quelle bes 
bitteriten Kummers, welden felbft bie zwei Jahre Darauf erfolgte ges 
rihtlihe Trennung berfelben nicht mehr tilgen Eonnte. Einfam, ohne 
Eräftige Freunde, an keib und Seele heftig erfchüttert, an Kraft und 
Vermögen erfchöpft, mußte er durch elende Lohnarbeiten fein Leben 
kuͤmmerlich friften. Ein Gefchenf der Regierung zu Hannover half 
bem drücenditen Mangel ein wenig ab, Es erweckte dieß in dem ge⸗ 
beugten Manne die Hoffnung zu Fünftiger Befoldung wenigftens; er 
ahnete nicht, daß er deren bald nicht mehr bedürfen würde,  Erftarb 
ben 8. Zunius 1794, Denkt man fidy den unglüdlichen Dichter, fo 
muß man erftaunen über das, was er deffen ungeachtet geleiitet hat. 
Er hat uns Lieder, Oben, Elegien, Balladen, erzählende Gebichte 
und Epigramme hinterlaffen. In Eeiner bdiefer Arten behauptet er 
einen niedern Rang, ineinigen hat ihm bie einhellige Stimme der Na: 
tion feinen Plag unter ben Erften angemwiefen.,. Schillers berühmte 
Recenfion feiner Gedichte that Bürger fehr weh. WW. Schlegel 
ift in feinen Charakteriftifen u. Kritifen befonnener in bie Mitte ge: 
treten, und man darf diefem ficher folgen, um ein reines Kunfturs 
theil über unfern Sänger auszufprehen. rüber hatte man an ihm 
gepriefen, daß er allen Volksclaſſen genießbar fey, daß Alles, mit 
dem fiherfien Griff aus dem Mittelpunkte gehoben, Alles, nicht bloß 
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gut, einzig gedacht, empfunden und nefaat, ber Ausdruck den Ges 
banken nicht angepaßt, fondern angefchaffen jey. Ganz im Gegentheil 
vermißte Schiller in dem größten Theil der Bürgerfchen Gedichte 
den m’lden, fid immer gleichen, immer hellen, männlidyen Geift, der 
eingeweiht in die Myfterien des Schönen, Eblen und Wahren, zu 
bem Volke bildend hernieberfteiat, aber aud in der vertrauteften Ges 
meinfdaft mit demjeiben nie feine himmliſche AbEunft verleugnet; er 
vermiſche ſich nicht felten mit dem Volke, zu dem er fih nur herablafs 
fen follte, und anstatt es fcherzend und fpielend zu ſich hinaufzuziehen, 
gefalle es ihm oft, fidy ihm aleich zu machen. Schiller vermißtean 
ihm die Idealiſirkunſt, die Kunft, das Vortreffliche feines Gegenftans 
des von größern, weniaftens fremdartigen Beimifchungen zu befreien. 
Bürgers Mufe, fagt er, bat einen zu finnlichen, zu gemeinfinnlidhen 
Charakter. Liebe ift ihm felten etwas anders als Genuß oder finnliche 
Augenweide. Schönheit oft nur Jugend, Gefundheit, Glüdfeligkeit 
und Wohlleben. Seine Gemälde, die er aufftellt, möchte er mehr 
einen Zufammenmwurf von Bildern, eine Compoſition von Zügen, eine 
Art von Moſaik, ald Ideale nennen. Wirklich war Bürger nie 
von diefer Schillerfhen Idealität ausgegangen ; feineleitenden Prine 
eipien waren. ganz anderer Art, fie waren Popularität und Eorrects 
heit. Was ben poetifchen Werth von Bürgers Werken in ben eins 
zelnen Dichtungsarten anbetrifft, fo fteht er in den Romanzen, da, 
wo er ben altenglifchen Balladen nachgebildet bat, feinen Vorbildern 
an Einfachheit und Zartheit nach; in feinen eigenen, deren Reihe auf 
das glänzendfte Lenore eröffnet, die ihm, wenn er fonftnichts ges 
dichtet hätte, allein die UnfterblichEeit ficheen würde, findet man doch, 
als die beiden Endpunkte feiner Manier, eine unpopuläre Kuͤnſtlich— 
keit der Darftelung und dann wieder pofitive Popularität, die nicht 
durch bloße Enthaltung von allem nidyt Volksmaͤßigen, negativ, fons 
dern durch Annahme gemeiner Spredyarten erreicht werden follte. Bon 
feinen Liedern im Volkstone gibt es einige, die nicht leicht zu fehr ges 
lobt werden können. Sie find eigenthuͤmlich, ohne Bizarrerie und 
frei aus voller Bruft gefungen. Bürger hataud) das Berdienft, das 
bei uns gänzlich vergefjene und nad) einfeitigen Vorurtheilen veradhtete 
Sonett zuerft wieder zu Ehren gebracht zuhaben. Unter feinen Übers 
fesungen ift die de8 Homer die widtigfte. A. W. Schlegel faßt 
fein Urtheit in folgendem Refultate zufammen: Bürger ift ein Dich— 
ter von mehr eigenthümlidyer, als umfaffender Phantafie, von mehr 
biederer und treuherziger, als zarter Empfindunasweife; von mehr 
Gruͤndlichkeit im Ausführen, befonders in der grammatifchen Technik, 
als tiefem Verftand im Entwerfen; mehr in der Nomanze und bem 
leihten Liebe, als der höhern Iyrifchen Gattung einheimiſch; ineinem 
Theile feiner Hervorbringungen echter Volksdichter, deſſen Kunſtſtyl, 
wo ihn nicht Marimen und Gewöhnungen hindern, ſich ganz zu dem— 
felben zu erheben, Klarheit, rege Kraft, Trifche und zuweilen Zaͤrt⸗ 
lichkeit hat. 

Bürger, f. Bürgerftand, 

Bürgerlihe Gefellfhaft, f. Staat. 

Bürgerfrone war bei den Römern die hödjfte militärifche Bes 
Iohnung, welche demjenigen zu Theil ward, der einem Bürger: das 
Leben gerettet hatte. Sie hatte die Aufichrift: Ob civem servatum, 
und war aus Eichenlaub gemadt. Der Gerettete überreichte fie auf 
Befehl des Anführers feinem Retter, den er nachher wie einen Vater 
zu ehren hatte, Unter den Kaifern wurde fie nur von biefen ertheilt, 
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Mit diefer Belohnung waren zugleidy noch Ehrenbezeigungen verbuns 
ben. Der damit Gejhmüdte trug fie bei den Schauipielen und faß 
zunäcft beim Senat. Bei feinem Eintritt ftand die ganze Verſamm— 
lung , zum Beicdhen ber Hodhadtung, auf. Dem Auguftus bemilligte 
der Senat als ein befonderes Ehrenzeichen, daß auf dem Gipfel feis 
nes Haufes zwifchen zwei Lorbeerzweigen eine Bürgerfrone aufge: 
ftellt werden follte, zum Zeichen, daß er ber bejtändige Erhalter feis 
ner Bürger und Übermwinder der Feinde fey. Gleiche Ehre wieder: 
fuhr aud) dem Claudius. 

Bürgerfhulen find Schulen für Kinder aus dem Bürgers: 
ftande, die darin eine ihrer wahrfceintichen Eünftigen Beftimmung 
zum bürgerlichen Leben angemeffene und zum Theil darauf vorbereis 
tende Bildung erhalten folien. Die Sorge für eine allgemeine, nad 
ben herrfchenden Begriffen unferer Zeit jedem Menſchen nothwendige 
Bildung der Kinder iſt zwar aud) in biefen Schulen das Hauptau— 
genmerf des Unterrichts und der Disciplin, jedoch glaubt man es 
bier nicht wie in ben Landfchulen bei den Elementen diefer Bildung 
(f. d. Art. Elementarfdhulen) bewenden laſſen, fondern umden 
höheren Forderungen der ftadtiihen Eultur Genüge zu leiften, weis 
tergehen und den Unterricht auch auf folhe Kenntniffe und Fertig» 
feiten ausdehnen zu dürfen, welche vornehmlich den Fünftigen Fabri— 
fanten, Künftler, Handels = und Gefhäftsmann für feine Berufsar— 
beiten braudhbarer machen und auf eine feiner Wohlhabenheit und 
bürgerlihen Stellung angemeffene Stufe der geiftigen Entwicelung 
und Einficht erheben fönnen. Für ärmere Kinder, von denen anzus 
nehmen ift, daß fie meift in die Elaffe der Dienftboten, Handarbeis 
ter und niedern Handwerke übergehen und bei dem Druade ihrer Ber: 
hältniffe oft Unterbrehungen u. Verkürzungen ihrer Lernzeit erleis 
den müffen, wurde, um fie nit mit dem Entbehrlidyern aufzuhals 
ten, durch befondere nach diefen Umftänden modificirte Schulen ges 
forat, weldge niedere Bürgerfhulen, oder, weil der Unters 
richt darin meift unentaeltlich ertheilt wird, Freiſchulen heißen. 
Sonach gibt esüberhaupt zwei Gattungen von Bürgerfchulen: die 
böhern, welche es auf eine feinere Bildung für das geſellſchaftliche 
und Sefchäftsleben anlegen, ohne die eigentlidy gelehrten Kenntniffe 
einzumifchen, und die niedern, welde fid mehr auf das Unent— 
behrliche einfchränfen, ohne darum hinter den weitern Kortfchritten 
ber Städterin gemeinnügigen Sachkenntniſſen und Kunftfertigkeiten 
ganz zurücdbleiben zu wollen. Daß die dee der Errichtung folder 
Schuten eben nicht alt ift, beweifen die in mehreren Mittelftädten 
noch aanz nad) dem alten Schlendrian beftehenden Zrivialichulen (f. 
d. Urt. Shulmwefen), Sn biefen legtern war und ift ein wenig 
Latein beinahe das Einzige, was fie von gewöhnlichen Dorffchulen 
unterfcheidet, denn darauf beſchraͤnkte fich fonjt, d. b. bis in bie 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, der ganze Vorzug, den man dem 
nicht gelehrten Gtädter vor dem Landmann geftatten mochte. Zwar 
hatte fhon im 17ten Jahrhunderte Amos Eomenius den Gedanken, 
den Unterriht in Realien, 3. B. Gefhichte, Geographie, Natur: 
kunde, Technologie u. f.w., mit dem bamais bominirenden Sprach— 
unterrichte zu verbinden, u. Auguſt Hermann Franke fliftete am Ende 
diejes Sahrhunderts zu Halle feine berühmten Schulanftalten, unter 
tenen die deutjchen oder Bürgerfchulen das erfte Beifpiel eines wohl: 
geordneten Volksunterrichts aud) in den fogenannten Realien und eis 
‚ ner genaueren Berüdfihtigung der Bedürfniffe des Büryerftiandes ges 
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ben. Die Nachahmungen verfelben an andern Orten befhränften ſich 
aber meift nur auf eine für diefen Zweck verbefjerte Einrichtung der 
untern Glaffen lateinifher Schulen, und die zu gleicher Zeit in den 
Städten bejtebenden deurfhen Schulen (aud) Biertel:, Winfel> und 
Klippfchulen genannt) leifteten wegen der Unfähigkeit ihrer Lehrer fels 
ten mebr, als gemeine Dorfihulen. Die 1747 von Hecker zu Berlin 
errihtete Realfchule und die Normalfhulen der Äbte von 
Felbiger und von Schulenftein in den Ööfterreihifchen Staaten Famen 
ber zwedmäßigen Befriedigung diefes Volksbeduͤrfniſſes um vieles näs 
ber, und die Philanthropen wußten ihre für Anftalten diefer Art am 
meiften. geeigneten Vorfchläge laut genug vor die Ohren der Regieruns 
gen zu bringen ; fo daß die Sprecher und Reformatoren der Volköbils 
dung in der neueften Epodye der Pädagogik bereits viel Empfänglidhs 
feit und willige Hände zur Ausführung ihrer Ideen vorfanden. Das 
ber fhreiben fi die gegen Ende des vorigen und im Anfang des jegis 
gen Sahrhunderts mit großem Eifer vorgenommenen Reorganifationen 
des deutichen Schulwefens in den Städten, dem bie theils aus dem 
untern Glaffen der Gymnaften und Eyceen gebildeten und in der Abs 
hängigfeit von diefen gelchrten.Anftalten verbliebenen Bürgerfchulen 
für Knaben, theils die völlig neu errichteten und feldftitändig beftes 
henden Bürger » oder Stadtſchulen für beide Geſchlechter ihr Daſeyn 
verdanken. Am meiften geihah bafürin den baierfchen u. würtembers 
gifhen Landen; aber auch mehrere Städte im nördlichen Deutfchland, 
z. B. Luͤbeck, Bremen, Leipzig, Zittau, Naumburg, Mühlbaufen, 
Altenburg u. a. m. haben fihdurd eine rühmliche Sorafalt für diefe 
Angelegenheit ausgezeichnet. Mehr oder weniger ift dabei die oben 
angegebene Idee der Bildung zum Bürgerftande zur Ausführung ges 
kommen, und nad) Verhältniß der Umftände entweder die höhere von 
ber niedern Bürgerfchule als Parallelanftalt getrennt oder, wo nur 
eine Schule beftehen kann, die höhere als Oberclaffe auf bie niedere 
gepfropft worden. Daß eine in Betracht des ehemaligen beflagenss 
würdigen Zuſtandes der deutfchen Schulen fo ftark ins Auge fallende 
Verbefferung in vielen Städten nur noch gewuͤnſcht wird, liegt haupt⸗ 
fählih an der Unzulaͤnglichkeit der Konds zur Befoldung eines gehoͤ— 
rigen kehrerperfonals und nebenbei aud) wol an ber Gleichgültigkeit 
mander Unterbehörden. Denn die Schwierigkeiten, weldhe das Ins 
tereffe der von diefer Verbejferung Abnahme ihrer Frequenz befürds 
tenden gelehrten Schulen bier und da in den Weg leaen will, koͤnnen 
bei einer unparteiiſchen Berftändigung über das Suum cuique und 
einer diefem gemäß getroffenen Einridytung nihtin Betraht Ecmmen 
und die Klagen der außer Thätigfeitzu fegenden, unfähigen Winfels 
fhulbalter find durch Penfionen und unfhädlihere Anitellungen leicht 
zu flilen. Das auf den erfien Blick erheblichere Bedenken einiger 
Theoretifer, welche von der Erziehung für einen beftimmten Stand 
Gefahr für die allen zufommende echte Humanität u, Nährung eines 
engherzigen Standesgeiftes befürchten, verfchwindet in der Praxis bei 
Bürgerfchulen,, wo der künftige Stand Eeinesweges als vorherrſchender 
Schulzweck erfcheint, meift von felbft, und andere Bildungsanftalten 
für beftimmte Stände, wie Korft:, Handlungs, Militär: und Kunfts 
fhulen, erhalten doch ihre Zöglinge erit, wenn das allgemein Menſch⸗ 
lie in ihnen bis zu einer gewiffen Reife entwickelt ift. Allerdings 
aber hat man bei Anftalten diefer Art der feihten Vielwifferei, wels 
de den Eifer, ja alle dem künftigen Bürger nüglihen Wiffenfhaften 
u, Künfte zugleich in den Lehrplan aufzunehmen, leicht erzeugen fann, 
II 
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eben fo ernftlich zu wehren, als dem von der philanthropifchen Periode 
berrührenden hyperpractifhen Sinne, ber über dem Beftreben, die 
Schüler recht braudbar für diefe Welt zu mahen, ihre Beftimmung 
für eine beffere aus den Augen. verliert. E. 
Bürgeritand, Buͤrgerliche, Bourgeoisie, eine zablreiche 
Claſſe, welche alle Freien unter fidy begreift, die weber zu dem Adel, 
noch zu dem Bauernitande gerechnet werden können, Man unterfcheis 
det daher ven Staatsbürger, Citoyen, und den eigentlich foges 
nannten Bürger einer Stadt, vondem Bürgerlicdyen überhaupt, 
Bourgeois. Eine Abtheilung des Bürgerftandes heißt die Glaffe der 
Honoratioren, vornehmere Bürgers; fie begreift den Stand ber 
Gelehrten, Künftler und Kaufleute, . Der Bürgerftand gehörte ſchon 
im Mittelalter zu den Breigebornen. Man unterichied naͤmlich, nah 
Erbauung der Stäbte, ingenuos militares (Ritterfreie), burgenses 
und rusticos. Anfangs waren die Ortfchaften nur mit einem pfahls 
werk (Zaun) umgeben, und der Sig bergermaniichen Gemeinen unter 
Altermännern u. Schulzen. An ihrer Seite entftanden Kirchen mit 
freien und unfreien Leuten unter einem Bifhof und Voigt; dießwar 
eine zweite Gemeine; endlich entfland mit der Nationalbewaffnung 
eine Burg mit Burgmännern und Hörigen unter einem Burggras 
fen, alfo eine dritte Gemeine. Handel und Gewerbe aber wurden 
überall nur von freien Deutfchen getrieben, und die Kaufleute ſtan— 
den unter Eaiferlihem Schuge. Daher gründete fich aud) die ftädti: 
fhe Verfaffung auf den Gewerbftand; und als diefer ausichließend 
in die Städte zog, bildete fi der Unterſchied zwiſchen dem niedern 
Adel und den Bürgern fchärfer aus, vorzüglich feit Heinrichs IV. 
Beit, am Ende des ıı. Jahrh. (f. Eihhorn’s Abh. über das 
Städtewefen, und Hüllmann’s Gefhichre des Urſprungs der 
Stände in Deutfchland). Da fih die ftädtifchen Gemeinheiten, jede 
in fih, feft verbanden, erlangten fie, als ſolche, Kreibeiten und 
zum Theil felbft Landftändifhe Rechte; bie einzelnen Bürger aber 
begnügten fid, unter dem Schuse der Gemeinheit, ganz ihrem Ge: 
werbe zu leben, und waren in ihrem Ginne freier und ftolzer, als 
ber Hof» und Kriegs : Dienftadel. Go Fam es, daß lesterer ber 
Perſon bes Fuͤrſten näher, der Bürger aber entfernter ftand, und 
daher von den bebeutenderen Amtern und Stellen im Gtaate, am 
Hoflager und im Heere ausgefchloffen wurde. Diefe Ausſchließung 
fallt jest nothwendig weg, wo Bildung und Verdienft allein bie 
Würdigkeit beftimmen follen. Der erbliche Befis von Vorzügen hat 
fogar den größeren Haufen des Adels fo von aller Anftrengung und 
eigentlicher Arbeit entwöhnt, daß er mit dem Willen felbft die Kraft 
dazu verloren zu haben ſcheint. Ausnahmen koͤnnen dieſe allgemeine 
Erfahrung nit widerlegen. Man vergleiche 3. B. nur den adeli— 
den Dfficier in Sranfreich vor 1792, und den bürgerlichen feit1792 5 
ober die Summe der bürgerlichen Dfficiere in dem preußiſchen Heere 
von 1313 bis 1815, mit der Summe adeliher Officiere in demſel— 
ben Heere im Jahr 1306. Daffelbe gilt von den Gefchäftsmännern, 
von bem gelehrten und dem Künftler: Berufe. In jedem Fade, bas 
Zalent und anhaltenden Fleiß erfodert, fcheint der Abel, in Hin— 
fiht auf die Zahl tüchtiger und ausgezeichneter Männer, wie in 
Hinfiht auf die Summe der keiftungen, dem Bürgerftande nachzu—⸗ 
ftehn. Wurden dbod in Preußen feit 1807 mehrere hohe Givilftellen 
mit Bürgerlichen befest! Nichts wird alfo felbft dem Adel zur Er: 
frifhung ſeiner Kraft und zur Ausbildung feiner Talente erfprieß: 
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Yicher feyn, als wenn er von Jugend auf mit dem Bürgerlichen in die 
Schranken der Anſtrengung u. bes arbeitvollen Strebens tritt, um, 
wie diefer, bloß feinem Verdienſte Ehre und Anfehn zu verdanken, 
die ihm zeither fo oft nur fein Name und feine Geburt verfchafften, 
©, die Ehre des Bürgerftandes nad den Reichsrechten (vom Freih. 
v. Horir). Wien 1791. R. 

Burgfriede, in den alten Ritterzeiten ein wichtiger Gegens 
fand, bezeichnete I. diejenige Gegend um eine Burg, wol aud) bis⸗ 
weilen einen ganzen Gerichtsbezirk, in welchem deröffentliche Friede 
nicht geftört werben durfte; dann war ed 2, auch ber Vertrag oder 
das Buͤndniß gewifjer Kamilien zur Befhüsung allgemeiner Sicherheit 
einer Burg u. des Gebiets derfelben; 3. begriff man aud) die öffent» 
liche Sicherheit felbft barunter welche fuͤrſtlichen Burgen oder Reſi— 
denzen zuſtand. 

Burggraf hieß derjenige ‚ welchen der Befiger einer mit Ho: 
heitsrecdhten verfehenen Burg zum Hauptmann in derfelben ernannte, 
die Auffiht über diefelbe und über die Befasung in berfelben zu fuͤh— 
ren, u. das Gerichtöwefen, fo wie die Einkünfte derfelben zu verwal— 
ten. In den mittlern Zeiten gab es viele ſolche Burggrafen, deren 
Nachkommen dieſen Zitel noch beibehalten haben, wenn fie fchon ders 
gleihen Burgen weder erbli, noch auf andere Art befisen. Gie 
wurden auch Burgridhter, Burgpögte, Burgmänner und 
MWeihgrafen genannt, Der Vorſteher eines Ganerbſchloſſes, mwels 
der von ben Ganerben gewählt u. vom Kaifer beftätigt wurde, hieß 
bis auf die neuejten Zeiten ein Burggraf, dergleihen der Burg: 
graf von Friedberg war. Da ehemals Burg aud eine Stadt be 
deutete, fo war ein Burggrafaud eine obrigkeitlide Perſon, welche 
über Maß und Gewicht und über die Preife der Lebensmittel bie 
Aufſicht führte. 

Buͤrgſchaft ift ein Vertrag, wodurch fih Jemand verbindlid 
madjt, etwas auf den Fall zu leiften, daß der, dem eigentlich die 
Verbindlichkeit vbliegt, es nicht leiſten follte. Die Verbindlichkeit 
des Schuldners gegen den Gläubiger wird durch einen ſolchen Bers 
trag nicht aufgehoben; vielmehr bleibt felbiger zunädhft verpflichtet, 
und der Gläubiger ift nicht cher berechtigt, den Bürgen anzugreifen, 
als bis er den Schuldner ohne Wirkung angegriffen, eö wäre denn, 
daß jener fich diefes Rechts ausdrücklich begeben haͤtte. Iſt die Buͤrg⸗ 
ſchaft von mehreren übernommen; fo haben diefe fidh entweder gemeins 
ſchaftlich, oder jeder Einzelne für das Sanzeverbindlich gemadt. Im 
erſtern Fall hat jeder nur feinen Antheil zu vertreten, mit Einfluß 
dejfen, was etwa noch auf ihn Eommen mödte } wenn einer oder der 
andere Mitbürge zahlungsunfähig geworben; über den legtern Fall 
ſ. Alle für Einen. 

Burgunder, buraundifhe Reihe, Burgund. — Die 
Burgunder (bei den Alten Burgundi, Burgundines, Burngundi, Bu- 
gantae, Bunticcae, auch Urugundi genannt) gehörten dem Haupt: 
ftamme der Bandalen an und hatten ihre erften befannten Mohn: 
fise zwiihen der Oder und Weichſel, in der heutigen Neumark und 
dem füdlichen Theile von Weftpreußen. Bon den andern deutſchen 
Bölkerfhaften unterfchieden fie fih befonders daburh, daß fie im 
Dörfern (Burgen) vereint wohnten (daher vielleicht ihr Name Burs 
gunder entftanden ift), dagegen jene zerftreut und mehr nomadifd 
lebten. Hierin liegt wahrſcheinlich aud der Grund, daß fie viel 
länger als die ihnen benahbaggen Gothen und Vandalen in ihren 
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Wohnplägen fich behaupteten, bis fie endlich den von ben Weichſel⸗ 
mündungen heraufdrängenden Gepiden nicht mehr zu widerfteben vers: 
modten. Der Berluft einer großen Schlacht gegen diefe hatte zur 
Folge, daß fie nah Deutfchland wanderten, wo fie bis in die Ges 
gend des Oberrheind vordrangen, und ſich dort, Öftlih neben den 
Alemannen, niederliefen. Diefen nahmen fie bedeutende Länderbes 
zirke ab, und lebten daher mit denfelben in fat beftändiger Fehde. 
Doc diefe beendigten fid, als die Burgunder, mit andern germas 
nifhen Völferfchaften vereint, im Anfanae des sten Jahrhunderts 
in Ballien einfielen. Nach langem Kampfe und manchem erlittenen 
Nachtheile gelang es ihnen doch, durch Vertrag von den Römern 
das füdöftlihe Gallien zu erhalten, wovon nod) die Namen Bour— 
goane und Hohburgund fi herihreiben. Ein Theil von Hels 
vetien, Savoyen, Dauphiné, Lionnois u. Franche-Comtä gehörten 
zu ihrem neuen Reiche, das fhon im Jahre 470 Burgund ges 
nannt wurde, Der Gib ber Regieruna fcheint bald in Lyon, bald 
in Genf gewefen zu feyn. — Bon ihrer alten Berfaffung weiß man, 
daß fie von Königen regiert wurden, die fie Hendinos nannten 
und nad) Gefallen wählten und abſetzten; traf fie ein bedeutendes 
Unglüd, als Mißwachs, Epidemien oder Niederlagen, fo mußte der 
König dafür buͤßen; er verlorfeinen Thron, den ein anderer beftieg, 
unter welchem fie glüdlicher aufeyn glaubten. Ehe fie noch die chrifts 
liche Religion angerommen hatten (was in Gallien gefchah), hatten 
fie einen Oberpriefter, Sineflus genannt, deſſen Perſon unverleglich 
und deſſen Poſten lebenslänglidy war. Der Zweitampf war damals 

ſchon als Gottesurtheil bei ihnen eingeführt. — Indem fie dahin 
ftrebten, fi immer mehr auszubreiten, trafen fie mit den Franken 
zufammen‘, denen jie endlid) unter Chlodwigs Söhnen gänzlich uns 
terlagen, nachdem Ehlodwia felbft fhon Lyon mit einem bedeutenden 
Gebiet ihnen entriffen hatte. Doc retteten fie noch ihre Verfaffung, 
Geſetze u. Gewohnheiten auf einige Seit. Aber bald wurde nun auch 
ihre Königswürde aufgehoben und unter den Garolingern das Reich in 
eine der Provin,en zerftüdelt, worin die fränkifchen Bafallen fich von 
Zeit zu Zeitunabhängig zumadenwußten. Im Sahre 979 gelang es 
dem Grafen von Xutun, Bofo, einem Schwager Königs Earl des 
Kahlen, und Statthalter in der Lombardei, mit Beiftimmung der 
Burgundiſchen Stände die Eönigliche Würde uber diejes Reich wieder 
zu erlangen. Ernannte fih König von Provence; feine Refidenz war 
zu Arles, und hiervon entfiand der Name „das arelatifche Reich. — 
Zwar verlor er mande Provinz wieder an Ludwig ımd Garlmannz 
allein fein Sohn, Ludwig, vereinigte mit dem väterlichen Erbrheile 
das diesfeit des Jura gelegene Land, und fo entitand das cisjuranifche 
Burgund, ober das niederburgundifhe Reid), deffen ſaͤmmt— 
lihe Beftandtheile ein Eheil ber Provence mit Arles, das Delphinat, 
Lionnois, Savoyen u. ein Theil der Franche-Comté waren. — Ein 
zweites burgundifches Reich entftand, als der Welfe Rudolph von 
Gtrettlingen (Herzog in den lotharingifch = helvetiichen Landen) den 
Neft von Lotbaringen, nämlich die Schweiz diegfeit des Fluffes Ruͤhß, 
das wallifer Land u. einen Theil von Savoyen, kurz alle Provinzen 
zwifhen dem Jura und den penniniihen Alpen, an ſich brachte und 
im Jahre 833 zum Könige des oberburgundifhen Reiches 
(regnum Burgundicum transjuranım) ſich £rönen ließ. — Beide 
burgundifche Reiche wurden aber 930 vereinigt und der ganze Staat 
der burgundifhen Könige zerfiel endlich völlig, als er nad) dem Ber: 
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loͤſchen des Rudolphiſchen Stammes (1032) unter Kaifer Conrad II., 
bem Salier, Deutfchland einverleibt wurde. — Allein ein dritter 
Staat, der ungefähr um die nämliche Zeit wie der oberburaundifche 
feine Entftehung erhalten hatte, wovon ber Hauptheftandtheil die 
franzöf. Provinz Bourgogne (Burgund in eigentliher Bedeutung) 
war, und als deffen Stifter Richard, ein Bruder des Bofo (erften 
Königs von Niederburgund), angegeben wird, erbielt ſich. Bon Ri— 
chards Enfelin, Ludegardis, und ihrem Gemahle Dtto, einem Bru— 
der Hugo Capets, ftammten die Ältern Herzoae von Burgund (Bour⸗ 
gone); fie erlafdyen im Jahre 1361 mit dem Tode des Herzons Phi— 
lipp, und Bourgogne wurde fogleid von König Johann von Frank— 
reich, tbeils als ein Lehen, theils weil feine Mutter eine Schwefter 
von dem Großvater des legten Herzogs geweſen, und Eraft deffen Te— 
flamentes, mit den Domänen ber franzöfifchen Krone vereinigt. Dod) 
bald darauf wurde von ihm felbft die Würde der buraundifichen Ser: 
zoge wieder hergeftellt, als er 1363 jene Lande unter dem Titel eines 
Herzogthums feinem jüngiten, fehr geliebten, Sohne Philipp dem 
Kuͤhnen zur Apanage verlieh, — Philipp wurde nun Stifter der 
neuern Pinie der Herzoge von Burgund. Er vermählte ſich 1368 mit 
ber hinterlajjenen Braut des lesten Herzogs Philipp von der Ältern 
kinie, Margaretha, einzigen Tochter und Erbin Ludwigs IIL, 
Grafen von Flandern, und vermehrte dadurch feine Befigung fehr be— 
beutend; denn Flandern, Mecheln, Antwerpen und Frans 
ſche-Comté fielen ihm zı. — Im Jahre 1402 wurde er bei der 
Gemüthelrantheit Garls VI. von Frankreich zum Regierungeverwefer 
dajelbft ernannt, weßhalb des Königs Bruder, Lubwig, Herzog von 
Orleans, der zurücitehen mußte, einen bittern Haß auf Philipp warf. 
Dies gab Beranlaffung zu der befannten Spaltung der franzoͤſiſchen 
Nation in Die orleanijche und burgundifche Partei. Als 1404 Philipp 
flarb, folgte ihm fein Sohn, Johann der Unerfhrodene;z 
Orleans wurde nun Reihsftatthalterin Franfreih. Allein beide Betz 
tern blieben erbitterte Keinde, bis fie unter den Mauern von Mont 
faucon, eben als das erfte Blut im beginnenden Bürgerfriege fließen 
foute, (1405) im Angeſichte der Armeen durch eine Umarmung ſich vers 
fohnten und zum völligen Zeichen der Ausſoͤhnung in der folgenden 
Naht in einem Bette zufammenfchliefen. Aber dennoh wurde Or: 
leans (am 22. November 1407, Abends) auf freier Straße von Meus 
helmördern ums Leben gebracht, und Herzog Zohann von Burgund 
bekannte fich felbft als den Anftifter diefer That, welche die größten 
Serrüttungen in Paris zur traurigen Kolge hatte, Zwar erhielt Jo— 
bann vom Könige einen Erlaffunasbrief, allein die Nemefis erreichte 
ihn in dem Augenblicke, als er die Scene der öffentlihen Verſoͤhnung 
mit dem Dauphin auf der Brücke zu Montereau (Io. Septemb. 1419) 
noch einmal geben wollte; fchon während der erften Bewillflommungs: 
worte warb er von den Begleitern des Daupbing niedergefloden. 
Bein Sohn und Nachfolger Philipp mit dem Beinamen der Güs 
tige (bisher Graf von Charoleis) wußte in dem mit England zwis 
fhen Kranfreid und Burgund (1420) gefchfoffenen Frieden die Aus— 
fhließung des Dauphins, zur Strafe für Herzogs Johann Ermors 
dung, zu bewirken. Aus Philipps Negierungszeit ift der Gtreitigs 
keiten zu gedenken, die er mit Zacobine von Brabant und deren zwei— 
tem Gemahl, dem Herzog von Blocefter , hatte und die fich mit einem 
Vergleiche endigten, Erafı deffen Philipp als Erbe Jacobinens gelten, 
(wenn fie Einderlos ftürbe), fie aber ohne feine Einwilligung nit 


— 


168 Burgunder 


heirathen ſollte. Doch Sacobine brach (1430) die lehtere Bedingung 
und nun bemäditigte fibh Philipp ihrer Befisungen, Hennegau, 
Holland und Seeland, indem er ihr nur wenig zu ihrem Un— 
terhalte ausfeste. Im Sahre vorher (1429) hatte Philipp fhon 
Namur durd Kauf erworben, und im Jahre 1431 fielen ihm auch 
Brabant und Limburg zu, als die Kamilie Antons von Burgund, 
zweiten Sohnes Herzoas Philipp des Kuͤhnen, erlofh. Im Frieden 
mit dem Könige von Tranfreih (1435 zu Arras) erhielt Philipp, 
außerdem, daß König Garl VII. wegen Johanns Ermordung foͤrm— 
liche Abbitte thun mußte, fehr anſehnliche Diftricte von Frankreich, 
naͤmlich Macon, St.Gengoul, Aurerreu.Bar ander Sao: 
ne für fih und feine ebelihen männlichen und weiblichen Erben, 
Peronne, Mondidier u. Roye für feine chelihen männlichen 
Erben; ferner Et, Quentin, Corbie, Amiens, Abbeville, 
Ponthieu, Dourlonsd, St. Riquier, Grevecoeur, Ars 
leur u. Mortagne, und die Graffhaft Boulogne für fi 
und feine Erben. Zu dieien bedeutenden Bejisungen fam 1441 aud 
noh das Herzogtbum Luremburg. Schon im G. 1430 war 
Philipp zur dritten Ehe gefchritten, da feine zwei vorherigen ihn 
Zinderlos gelaffen hatte. Bei feiner Vermählung mit Zfabella 
(Eliſabeth), einer Tochter Könige Johann F von Portugal, zu Brüage 
in Slandern, fliftete er den Drden vom goldenen Blief. Drei Söhne 
entſprangen aus diefer Ehe, von denen die eriten beiten bald wies 
der ftarben. Aber der dritte, geboren am Io. November 143? in 
Dijon, war Earl, Graf von Charolois, nadhmals der Kühne, 
Herzog von Burgund genannt. Inden Kriegen, die fein Bas 
ter Philipp mit den empörten Städten Gent u. Brügge, England, 
gegen Ludwig XI. und gegen die Luͤtticher führte, erwarb er fich je= 
nen Beinamen mit vollfiem Rechte. Im Frieden mit Ludwig XI. 
erhielt Karl als Prinz für fi von Franfreid, außer Boulogne und 
Quines, die neun Monate vorher von Lubwig wieder eingelöieten 
vorhin genannten Städte, die einft für 200,000 Goldthaler follten 
wieder eingeldfet werden koͤnnen. — Als endlid) Philipp am ı6ten 
Zulius 1467 zu Brügge flard, warb Carl der Kühne Herzog 
von Burgund und ciner der mäcdhtigften und reichiten Fürften feiner 
Beit. Da wir ihm einen eigenen Artikel gewidmet haben, fo er: 
wähnen wir hier von ibm bloß, daß er 1475 noch Geldern erwarb, 
und den großen Plan hatte, feine Staaten zit einem Koͤnigreiche zu 
erheben, welcher aber an feiner habfüchtigen Abſicht, damit den gans 
zen Rhein bis Basel zu vereinigen, foheiterte. Er ward hierbei in 
viele Händel verwidelt und in einen gefährliden Krieg, als er es 
wagte, den Herzog Renatus von Rotbrinaen aus feinem Lande zu 
vertreiben. Mit diefem batten die Schweizer fi) verbunden; Garl 
fiel daher in ihr Land, verlor aber die beiden berühmten Schlachten 
bei Granfon (am 9. April 1476) und bei Murten (am 22. Zunius 
d. 3.) und endete, als er einen Angriff auf Nancy unternahm, am 
5ten Sanuar 1477 fein thatenreiches Leben, dem er zur Devife die 
Worte: „ih habe es begonnen! Blüd zu! gegeben hatte, — 
Er hinterlich nur eine Toter, Maria, als einzige Erbin feiner 
Staaten. Sieben Prinzen waren ihre Freier; ımter ihnen der Daus 
phin von Sranfreic und Maximilian von Öſterreich. Der legtere 
ward der Glückliche, und der König von Frankreich erhielt von dem 
burgundiihen Nachlaſſe nichts als die Grädte in der Picardie und 
das Herzogthum Bourgogne, das er ale Mannlehn einzog. — Ma: 
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rie ſtarb in ihrem 25. Jahre (am28. März 1482), an den Kolgen 
eines Falles, nachdem fie ihrem Gemahle drei Kinder, Philipp, 
Margarethe und Franz (der aber bald wieder ftarb) geboren hatte, 
Nicht alle Provinzen wollten Maximilian als Bormund der Kinder 
anerkennen. Da verlobte er feine Tochter mit dem Dauphin Earl, 
wobei die Grafichaften Artois und Burgund, nebft Maconnais, Aus 
gerrois, Salins und Bar an der Seine zum Heirathsgute beftimmt 
wurden. Aber die Abſicht, die Provinzen hierdurch ganz zu beruhi— 
gen, wurde nit erreicht; befonders waren die Slanderer die hart— 
nädigften, und es kam fogar fo weit, daß Marimilian, zwei Jahre 
nach feiner Erwählung zum römifhen Könige (1488), in Brügge 
über drei Monate lang gefangen gehalten wurde. Endlich erkann— 
ten ihn die Slanderer ald Vormund feines Sohnes Philipp und als 
Kegierungsverwefer an. Nun aber verliert ſich die Gefhichte der 
buraundifhen Länder in die der Niederlande und Frankreichs. Das 
eigentliche Burgund war, wie wir oben gefehen haben, in zwei abges 
fonderte Theile zerfplittert: Bourgogne und Hochburgund ober die 
Krane» Comte, Jenes wurde im Damenfrieden von Gambrai 
1529 von Spanien aufimmer an Frankreich abgetreten, dieſes eros 
berte Ludwig XIV. und behielt es 1678 im Nimmweger Frieden. Seite 
dem find beide Burgund nie wieder von Frankreich getrennt. (& 
Niederlande, Königreid) der) 

Burgunder Wein gehört zu den vorzüglichften unter den 
franzöfif. Weinen, und ftreitet mit dem Champagner um den Vor— 
zug. Er hat einen feinen, fehr reizenden Geſchmack, und etwasihm 
Eigenthümliches, das der Zunge behagt. Seine Wirkung ift minder 
raid, ale die des Champagners, aber dauerhafter; er madıt einen 
fanften u. ruhigen Eindrud, u. gilt für ein befonderes Stärfungss 
mittel bei alten und f[hwädhlihen Perfonen. Die Franzoſen felber 
fdhäsen ihn ſehr body, und bei allen norbifchen Nationen wird er viel 
getrunken... Am vorzüglichften wird er gewonnen in der Gegend von 
Nuits; aus diefer Gegend erhält man den Romanee, den Boubot, 
Eheraur, la Fache, Didier, Gt. George u. f.f.; diefe Sorten übers 
treffen alle übrigen Burgunder, und werden ihres feinen u. delifaten 
Geihmades wegen fehr body bezahlt. Ins Ausland kommen fie nur 
felten. Der Wein von Chamtole ift aber der vorzäglichite. Unter 
den Bauneweinen zeichnen fid der weiße Alontradhet, Chambertin, 
Clos de Bougeot u. f. w. aus. Die Weine zweiter Claſſe find ber 
Bollenay, Pomard, Vosneu. f. w., die faft eben fo wohlfchmedend 
find, als die erften, wenn fie zur gehörigen Reife fon:men. Die Weine 
aus der Gegend von Aurerre, Dijon und Avalon find nit weniger 
berühmt, u. werden vorzüglich ins Ausland verführt. — Die Burs 
gunder Weine haben in den erfien Monaten ihres Alters etwas Strens 
ges, das fich aber mit der Zeit verliert. Man verführt die jungen 
im März u. April, die alten koͤnnen das ganze Zahr über verfendet 
werden. Sie müffen, wenn ſie fid lange halten follen, zu gehöris 
ger Zeit auf Bouteillen gezogen werden, 

Burke (Edmond), geboren zu Dublin ben I. Jan. 1730, war 
der Sohn eines berühmten proteftantiihen Sachwalters, verdankte 
feine erfte Erziehung einem Quäfer, für welde Secte er fein ganzes 
Leben hindurch die größte Zuneigung behielt, u. beſuchte hierauf die 
Schule feiner Vaterſtadt. Im 3. 1753 fam er nad London, wo fein 
Geift und feine Kenntniffe ihn bald auszeichneten. Er ftudirte zwar 
die Rechte und ward Advocat, aber feine Neigung ſchien ihn mehr zu 
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der Literatur hinzuziehen, und er fchrieb für Sournale u. periobifche 
Schriften. Damals verheirathete er fih mit der Tochter bes Doctors 
Nugent, feines Arztes. Da fie catholifh war, wurde dadurch die 
ſchon beftehende Meinung, daß er diefer Religion zugethan fey, noch 
mehr beitärft. Das erite Werk, zu dem er fich befannte, ift vom 3, 
1756 und führt den Titel: Reclamation zu Gunften der Rechte der 
natürlichen Gefellfchaft oder Überblick der libel, welche die Givilifas 
tion hervorgebradyt hat. Burke gab es als ein nahaelaffenes Werk 
ven Bolingbrofe heraus, und hatte deffen Styl u. Manier vollfoms 
men nachgeahmt,, denn feine Abſicht war, zu zeigen, daß mit denſel— 
ben Gründen, mit welchen Bolingbrofe die Religion angegriffen, fich 
alle bürgerlichen u. politifhen Einrichtungen angreifen laſſen; aber 
er war dabei fo gründlidy in die Sache eingegangen, daß ben meiften 
die Satire entaing. Im J. 1757 gab er feinen Verſuch über das 
Erhbabeneu Schöne heraus, und ſchon damals fagte Sohnfon, 
daß Burfe der augerorbentlihfte Menſchſey, den er je kennen aelernt 
babe. Im Jahr 1758 entwarf Burke den Pan zu dem Annual Re- 
gister, u. übernahm den hiftorifhen Theil deſſelben. Co bildete er 
ſich allmälig zum Rebner und Staatemann, Man Eann fagen, daß 
feine öffentliche Laufbahn im $. 1761 anfing, als er mitfeinem Freund 
Hamilton, Secretär des Vicekönigs, Lords Halifax, nach Irlandrei— 
fete. Nach feiner Ruͤckkehr 1765 ward er von dem Marquis von 
Rockingham, eritem Ford der Schatzkammer, zu deffen Brivatfecretär 
gemacht, und um diefelbe Zeit zum Repräfentanten des Fleckens Wen: 
Dover gewählt. Wiewol er theils durch diefes Verhältnig, theils durch 
ein beträchtlich”s Geſchenk, welches Rockingham ihm unter dem Nas 
men eines Darlehns machte, der Minifterialpartei beizutreten genoͤ— 
thigt war, fo zeigte er fi darum den Vollsgrundfägen keineswegs 
entgegen. Die in Amerika entſtandene Unzufriedenheit fing an, die 
genze Nation zu intereffiren. Burke's erfte Rede hatte zur Abficht, 
die Nadıtheile der Stempeltare zuzeigen. Seinem Vorſchlage gemäß, 
ward fie mit der Erklärung zurücdgenommen, daß Großbritannien 
übrigens allerdings das Recht habe, Amerika zu befteuern. Diefer 
Ausweg hob wenigfteng die gegenwärtigen Streitigkeiten. Indeß trat 
Lord Rorth an die Spige der Geſchaͤfte; Burke fehle mit einem kraͤf— 
tig und einfach entworfenen Gemälde des legten Minifteriums und 
nahm feinen Plas in der Kammer der Gemeinen, wo er fich unter 
den Anhängern dee entlaßnen Minifteriums auszeichnete. Zu weit— 
laͤufig würde es feyn, Burke's Verhalten an der Spige der Oppoſi— 
tion aus einander zu ſetzen; eben fo führen wir feine Betrachtun— 
gen über die Urfadhe der gegenwärtigen Unzufrie 
denheit, welche damals viel Auffehen machte, nur Eurz an. Als 
Mittel gegen die allgemein gefühlten Übel fhlägt er darin vor, die 
Volksgewalt in die Hände der großen Familien der Whigs zu legen, 
welche die Stüge der Revolution von 1788 fowol als der nachherigen 
Maßregeln gewefen, u. bezeichnete auf diefe Weife die Rockingham— 
fhe Partei. Er zog fih dadurd den Vorwurf eines zu weit getrier 
benen Demofratiömus zu, allein wir dürfen nur das erwähnte Wert 
felbft anführen, um ihn von dbemfeiben zu befreien. Sn feiner Oppo« 
fition gegen die Maßregeln der Minifter, vor und nach dem amerika— 
nifchen Kriege, wandte er Alles an, zuerft den Bruch zu verhindern, 
nachher, eine Annäherung zu bewirken. Sein Rednertalent hatte 
damals feine Reife erlangt; bie Annalen des Parlaments enthalten. 
wenig Beifpiele einer fo Eraftvolfen u, lebendigen Beredſamkeit, als 
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Burke befaß. Im 3. 1774 bielt man ihn für einen fo entfchiebenen 
Anhänger der Freiheit, daß die Whias der reihen Stadt Briftol ihn 
zu ihrem Repräfentanten wählten. Burke griff die Unternehmungen 
der Minifter als unzuläng!idy, graufam u. ungerehtan. Der Krieg 
ward Sache des Volks, und Burfe, der fich ihm widerfegte, ſchien in 
der Öffentlihen Meinung zu verlieren. Er erzürnte zugleich feine 
Kreunde zu Briftol, als er für die Irländer auf freien Handel und 
für die Cotholiken auf mildere Gefege im Parlament antrug. Den— 
noch ward er wieder gewaͤhlt; außer Briftol ernannte ihn nod eine 
zweite Stadt zuihrem Repräfentanten. Damals hielt er in der Wahl: 
verfammlung jene berühmte Rede, in welcher er Rechenfchaft von feis 
nem Betragen ablegt, und welde für fein Meifterftüct gehalten wird. 
Wie dem auch fey, feine Bill, worin er auf eine Reform der im Kebr. 
1780 ergriffenen fiscaliichen Mafregeln antrug, aewann ihm die Gunft 
des Volks wieder. Lord Nocth endigte feine Verwaltung im März 
1782 und Rodingham mit feiner ganzen Partei ward wieder ing Mis 
nifterium berufen. Burke ward Generalzablmeifter der Armee und 
trat in den geheimen Rath, Jetzt aelana es ihm, feine Bill einer 
Reform, wiewohlmit bedeutenden Modificationen, durdzufesen. Der 
Tod des Marquis von Rockingham löfete das Minifterium auf, deffen 
Seele Burke gewefen, und dieſer zog fich zurüd, da Lord Shelburne 
al3 der Nachfolger genannt wurde. Diefer Minifter machte bald der 
fogenannten Goalition Platz, zu welder Burke den Plan entworfen 
hatte, welche aber durch Kor berühmte, dem Könige und dem Bolfe 
gleich mihfällige oftindifche Bill wiedergetrennt ward. Damals 
erariff Pitt das Ruder bes Staats, und fing damit an, das Parlas 
ment aufzuldfen, eine Maßregel, die Burfe mit Feuer beftritt. Das 
fting& berühmter Prozeß machte eine Hauptepoche in Burke's Leben. 
Als der erklaͤrteſte Gegner deffelben ſchien er eben fo fehr für feinen 
Privathaß als für die Sache der Nation zu handeln, und bemährte 
ſtets aufs neue fein großes Rednertalent, ohne jedoch an Öffentlicher 
Achtung zu gewinnen. Als im 3.1738 die Krankheit des Königs (f. 
Georg III ) die Einfegung einer Regentichaft zu erfordern fchien, bes 
fritt er die Grundfäge der Minifter, daß die Regentfchaft von der 
Wahl der Nation abhange u. durch Fein Erbrecht beftimmt fey, und 
feste fih dadurd) nicht nur dem Mißfallen des Volks, fondern durch 
feine unehrerbietigen Xußerungen über den König noch dem befondern 
Zabel aus. Die franzdfif. Revolution fand von ihrem Anfange anin 
Burke den erflärteften Gegner, beffen Grundfäge für Freiheit allers 
dings mit jener, Gefeg u. Ordnung umftürzenden, Herrichaft rafens 
der VBolksparteien und Demagogen nicht übereinftimmten. Als im 
Gebr. 1790 über die Reduction der Armee gefprodhen ward und Bor 
verlangte, daß man der neuen Regierung in Kranfreic ein edleö Vers 
trauen zeigen follte, erklärte Burke laut, daß eralle Kreundfchaft mit 
ihm aufhebe. Bald darauf gab er feine Betrahtungen über 
bie franzöfifhe Mevolution heraus, worin er mit '"bewuns 
bernswürbigem Scharfbiick diefe große Begebenheit beurtheilt und alle 
die verderblichen Folgen vorausfagt, welche nur zu richtig eingetroffen 
find. Nie madte ein Buch ardßeres Aufichen und verfchaffte feinem 
Berfaffer einen glänzendern Triumph; nicht zu berechnen ift ber Ein: 
fluß, den es auf die öffentliche Meinung in England hatte, melde 
auf das entfhiedenfte gegen Frankreich eingenommen ward. Man 
darf behaupten, daß ber Haß, ben Burke auf die englifhe Nation 
übertrug, zum Theil noch fortwirkt, Noch 4 andere Schriften gab 
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er uͤber die Revolution heraus, die ihn jetzt einzig beſchaͤftigte und 
deren Fortſchritte die letzten Jahre ſeines Lebens verbitterten. Außer— 
dem machte er noch (1792) einen vergeblichen Verſuch, die Emanci— 
pation der irlaͤndiſchen Catholiken zu bewirken. Er zog ſich darauf 
aus dem Parlament zuruͤck, hatte den Schmerz, ſeinen einzigen ge— 
liebten Sohn, der feine Stelle einnahm, durch den Tod zu verlie— 
ten, und ſtarb, von Kummer u, Alter gebeugt, den Sten Juli 1797, 
im 68ften Jahre feines Alters, Burke war als Privratmann ſehr 
liebenswürdig. Bon feinem Eifer für die Wiffenfihaften zeugen ſei— 
ne zahlreichen, zum heil meifterhaften Schriften. Eine ſehr interef: 
fante umftändlichere Biographie Burke's befindet fihim Vten Hefs 
te der Beitgenoffjen. (1816, Preis, 1Thlr. Leipz. Brodhaus.) 

Burleigh, f. Cecil. 

Burlesk (vom italienifhen Worte burla, der Scherz, ber 
Spaß) zeigt Schon durd) feine Abftammung an, daß der Begriff defs 
felben dem bes Ernftes entgegengefeßt fey. Wenn die beiden Haupt— 
empfindungen ber menſchlichen Seele, alfo auch die beiden Hauptaegens 
ftände der darftellenden Kunft, in $reude u. Leid, im Scherz und 
Ernit, im Komifchen u. im Zragifchen beſtehen und die verjchiedenen 
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Naturgemäß, vielleihinicht qualitativ, fondern nur quantitaiiv, u. 
nicht durd) die Sache felbit, fondern nur durch zufällige Nuancen, von: 
einander unterfchieden zu feyn fcheinenz fo folgt daraus, daß burs 
lesk als Unterbegriff von komiſch, bem Hauptbegriffe, anzufehen 
feyn möchte. Wenn das Komiſche in der verkehrten, gänzlicd) vers 
fehlten Unwendung der Mittel zu einem vorgefesten Endzwecke zu ge- 
langen , beftebt, fo fheint burlesk die Verkehrtheit der Mittel, zu 
dem vorhandenen Zwecke zu aelangen, nur noch greller zu bezeichnen. 
Menn wir im Komifihen nod) einen gewiffen Grab von Conſequenz 
vorfinden müfjen, uns dieſe Confeauenz fogar zum wahrhaft Kuͤnſt— 
Leriich = Komifchen unerlaßlich nothwendig zu feyn ſcheint; fo iftim Ges 
gentheile das Burleske von jedem Zwange, mit fid) felbft in Übers 
einftimmung erfcheinen zumüffen, frei u. fteht aͤußerlich gaͤnzlich res 
gellos da, dürfte aber nichts befto weniger im Innern eine ſtrenge 
Nothwendigkeit offenbaren müffen. Wenn bemnah im Komifchen, 
neben ben Gefegen diefer innern NRothwendigkeit, aud die Geſetze 
einer äußern Nothwendigkeit ftreng hervorleuchten müffen; fo ift dages 
gen das Burleske diefer Gefege der aͤußern Nothwendigkeit in fo 
fern gänzlich überhoben, als nur der innere Gehalt deffelben mit fi 
in übereinftimmender Harmonie zu ftehen braudt, Wir glauben, 
auch den bloßen Liebhabern der Kunftphilofopbie verftändtich zu wer: 
den, wenn wir das Weſendes Burlesken als in fo fern verfchieden 
von dem Komifchen bezeichnen, als die Poffe, wo fih Alles von 
außenher regellos u. willkuͤrlich zu geftalten fcheint, von dem eigents 
lichen Ruftfpiele, in weldyem aud) die äußern Erfcheinungen in ges 
fegticher übereinſtimmung ftehen müffen, verſchieden iſt. Da es nun 
aber die Ratur der neuern romantifden Bildung, als welche weder 
im Komifhen, nod im Zraaifhen, das Reine, das Einfahe, das 
Unvermifchte anerkennt, weil fie nicht etwa bloß aus dem Ernften, 
oder aus dem Scherzbaften, fondern aus beiden zugleich bejteht, als 
ein unerlaßliches Bedingniß mit fid bringt, daß fie weber ein reines 
Luftipiel, noch aud ein reines Zraueripiel aufiweifen koͤnnte; fo folgt 
daraus, daf wir auch vom eigentlichen Hein : Burlesfen, als wirklis 
her Kunftgattung (die mehanifhen kunſt- u. vegellofen Poſſen etwa 
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ausgenommen) Eein vorhandenes Werk anführen Finnen. Die Burs 
Lesfe kann nämlich in der europäifchen Kunſt durchaus nicht rein und 
unvermifcht vorhanden feyn, fondern muß ftets, wie fie auch wirklich 
thut, den Charakter des Tragiſch-Komiſchen (f. d. Art.) annehmen, 
Sn diefer Gattung nun haben die Italiener, als diejenigen, welde im 
jedem Zweige ber Kunft dem übrigen Europa ein Borbild gewefen find, 
wahre Meijterftüce aufzumeifen. Zum Beweife dürfen wir nur die 
Tragi-Comoͤdien des Garlo Gozzi anführen, welde wahre Vorbilder 
derjenigen Burlesten find, wie die romantiſche Poeſie fi2 neftatten 
darf und geftatten kann. Pq. 
Burmann. Diefer Name ift durch mehrere ausgezeichnere Maͤn— 
ner in dergelehrten Welt berühmt worden. Als den Älteften derſelben 
nennen wir Franz Burmann, geb. zu Leyden 1623. Er warg 
Sabre Paflor zu Hannover, dann Gubregens bes Ordenscollegiums 
zu Leyden, und endlich Profeffor ber Zheologie zu Utrecht, wo er 
1692 ftarb, und der Verfaſſer mehrerer tbeologifhen Schriften. 
Er hatte zwei Söhne, Peter und Franz Burmann. Peter 
Burmann war zu Utredt 1668 geboren. Er ftudirte an feinem 
Geburtäorte u. zu Leyden, ward 1688 Doctor Juris, bereiiete dann 
Deutfhland und die Schweiz, und betrat nad) feiner Ruͤckkehr zw 
Utrecht die juriftifche Laufbayn. Die glänzenpften Erfolge auf derfels 
ben machten ihn jedody nit dem Studium ber Alten ungetreu. Dieß 
bewies feine im Jahr 1694 zuerſt erfhhienene Abhandlung De vectiga- 
libus pop. rom, (am vollftändigften 1734). Auf Grävius Empfeh⸗ 
lung ward er, 1696 zum Profeffor der Geſchichte u. Beredjamieir auf 
der Univerfität zulitredbt ernannt, welches Lehramt er miteiner Rede 
De eloquentia et poesi antrat. Seitdem verging fein Jahr, in wels 
em er nicht etwas herausgab, entweder einen Glaffifer, mit feinen 
Anmerlungen verfehen, oder eine Rebe, oder lateinische Verfe, worin 
ereinMeifter war, oder ein Pamphlet gegen feine Widerſacher, des 
zen feine Heftigkeit, Intoleranz u. fein Zähzorn ihm viele zugezogen 
hatte. Jene Streitigkeiten find jegt vergeffen, und nur die wichtigen 
Dienfte im Andenken geblieben, die er der römifchen Literatur durd 
feine fhönen und zahlreihen Ausgaben geleiftet hat. Nicht ſowol 
duch Geſchmack u. Kritik, als durch Gelehrſamkeit, philologiſche Ges 
nauigkeit, eine Fülle von Huͤlfsmitteln u. Schönheit des Drucks ems 
pfeblen fie fich. Einige derfelben, wie fein Ovib, Birgil, Quinctie 
lion, Petron, Phädrus, find Werke vom erften Range. Sm Jahre 
1715 ging er nad) Perizonius Tode als Profeffor der Gefhichte, Ber 
redſamkeit u. der arichifhen Spradye nad Leyden, wo er nad) einer 
fhmerzbaften Krantheit 1741 ftarb. Ein vollftändiges Verzeihnig 
feiner Schriften würde hier nit an feiner Stelle feyn, Sein Bruder 
Franz, geboren zu Utrecht 1671, u. geitorben ebendafelbft 1719 als 
Drofeffor der Theologie, war der Verfaffer mehrerer theologifchen 
Schriften. Er hinterließ 4 Söhne, von welden ſich zwei ebenfalls 
ale Gelehrte ausgezeichnet haben; fie hießen Johann und Peter. — — 
Sobann Burmann, geboren 1707, ftarb 1780 als Arzt u, Pros 
feffor der Botanik zu Amfterdam. Er hat feiner Wiffenfhaft dur 
mehrere Werte wefentliche Dienfte geleiftet, Linne erwähnt ihn mehr: 
mals auf das ehrenvollfte. — Deter Burmann, geboren zu Am— 
fierdam 1714, trat in die Kußftapfen feines gleichnamigen Oheims, 
der ihn nad) dem frühen Zode feines Vaters erzog. Außerdem waren 
Duker und Drakenborch feine Lehrer. Im Jahre 1734 ward er zu 
Utrecht Doctor der Rechte, Im folgenden Jahre erhielt er den durch 
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Meffelings Übergang nad) Utrecht erledigten Rehrftuhl der Beredfams 
‚Leit u. Gefhichte auf der Univerfität Kranefer, Im Jahre 1741 bes 
kam er den Lehrſtuhl der Poeſie; aber fhon 1742 verließ er Franeker, 
uman db’ Orville’s Etelle als Lehrer der Geſchichte u. alten Sprachen 
nad Amfterdam zugeben. Sm Jahre 1744 erhielt erden Lehrftuhl der 
Poeſie, 1752 ward er Auffeher der öffentlichen Bibliothek, und 1753 
Snipector des Gymnafiums. Wie fein Oheim hat er viele trefflide 
Ausgaben, befonders lateinifcher Glaffifer, geliefert, dem er fowolin 
umfaffender Gelehrfamteit und einem feltenen Zalent für die lateini— 
The Dichttunft, als auch in der Reizbarkeit des Charakters, wodurch 
erin große Streitigkeiten verwidelt wurde, ähnlid war. Klog und 
Sapius waren feine Hauptgegner, mit denen er eine Menge von 
Schmaͤh- und Streitſchriften wechſelte. Er ftarb im Jahre 1778. 
Wir Schließen die Überficht diefer gelehrten Kamilie mit Nicolaus 
Laurentius Burmann. Gr war 1734 zu Amſterdam geboren, 
und folgte 1781 feinem Bater, dem oben angeführten Zohann Burs 
mann, auf dem Lehrſtuhl der Botanik, um welde Wiſſenſchaft er ſich 
ebenfalld namhafte Berdienfte erworben hat, theils durch eigene Schrife 
ten, theils durch die Förderung fremder Unternehmungen. Er war 
eö, der Thunberg beftimmte, das Gap und Japan zu befudyen, wels 
che Reife der Botanik bedeutende Erweiterungen verfchafft hat. Er 
ftarb 1793. 

Burmann (Gottlob Wilhelm), eigentiih Bormann, der ſich 
als deutfher Didhter einenNamen erworben, war zu Lauban in 
der Oberlaufig geboren, beſuchte anfangs bie lateinifhe Schule zu 
Hirfhberg in Schlefien, fludirte darauf 1758 zu Frankfurt an ber 
Dder die Rechte, kehrte dann in fein Baterland zurüd, ging aber in 
der Kolae nad) Berlin, wo er als privatifirender Gelehrter fich feinen 
Unterhalt durch Unterricht, befonders in der Muſik, außerdem durch 
Schriftitellerei, Gelegenheitsgedichte u. f. w. zu erwerben ſuchte, aber 
immer in der äußerjten Dürftigkeit lebte. Er war klein von Perfon, 
bager, hinkend u. ungeftaltet; aber in diefem unfcheinbaren Körper 
wohnte ein Geift voll lebendigen Gefühls für alles Edle und Schöne. 
Dabei war erein GSonderling in fehr hohem Grade, ohne Gtetigkeit, 
daher auch ohne gründliche Studien und reifen Gefhmadz; aber ein 
poetifcher Geift von den feltenften Fähigkeiten, zugleich ein Mann von 
warmer Theilnahme an dem Wohl feiner Mitmenfhen. Schade, baß 
er in den Folgen feiner Bizarrerie unterging und ſchon im Leben der 
Bergeffenheit reifte, die, nad) derihm inwohnenden Geiſteskraft, ihn 
nie hätte treffen follen. In Berlin war Burmann ein großer Gegner 
der Karfchin, fo wie diefe ihrer Geits auch ihn wiederum haßte. Zus 
lest aber bradıte die Karſchin, mwelde von den fchlechten Umftänden 
Burmanns unterrichtet worden war, durch perfönliche Verwendung 
bei ihren Kreunden eine namhafte Summe für Burmann zufammeh. 
MWider Erwarten nahm Burmann dieſes Geld an, ob er gleich hörte, ' 
daß es von der Karſchin Fam, indem er fagte, daß er ed, da es von 
feiner ihm werthen Perfon, fohdern von feiner Feindin Eäme, ihe 
zum Poffen annehmen und es fi vet wohl befommen laſſen wolle. - 
Eine feltene Stärke befaß Burmann im Improvifiren. Er Eonnte 
ein jedes gegebene Thema in ein poetifhes Gewand hüllen u. oft vier 
bis fünf Stunden ein Gefpräd in Verfen fortfegen, bei weldhem man 
freilich ſehr oft nur Reime, aber mitunter auch überrafhende Gedan— 
ken und frappante Wendungen wahrnahm. Er ward endlich vom 
Schlage getroffen und brachte die letzten zehn Jahre ſeines Lebens 
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bödft elend zu. Das Publikum hielt ihn bereits für tobt, bis am 
5ten Januar 1805 von ihm ein Kleines Gedicht in den Zeitungen ers 
fhien, worin er ſich als jterbend und in der Außerften Roth ſchilderte. 
Mehrere feiner Freunde eilten zu ibm, aber Burmann war bereits 
verfhieden. Wir nennen von feinen Werken feine Kabeln (Berlin 
1769, zı und 73) und feine Gedichte ohne den Budftaben 
R (1788 und 96). 
Burnet (Gilbert), Bifhofvon Salisbury, war zu Edinburgh 
im Sahre 1643 geboren. Sein Bater, einer der gefchidteften Zuriften 
Schottlande, war von Carl II. zur Belohnung für feine Anhänglichteit 
an die Sache Garlö I. zu einem Lord Gromont ernannt worden. Der 
junge Burnet erhielt von ihm die forgfältigfte Erziehung. Nachdem 
er einen juriſtiſchen Eurfus — hatte, beſtimmte er ſich dem geiſt— 
lichen Stande u. machte die dahin einſchlagenden Studien. Ausgeruͤ— 
ſtet mit einem außerordentlichen Gedaͤchtniß, einer lebhaften Einbil— 
dungskraft, einer großen Lernbegierde, einer feſten Geſundheit, und 
gewohnt, taͤglich um vier Uhr aufzuſtehen, mußte er in kurzem ſich 
ausgebreitete Kenntniffeerwerben. Eine Reiſe nach England gab ihm 
Gelegenheit, ſich mit den Gelehrten zu London, Orford u. Cambridge 
zu verbinden. Im Jahre 1664 ging er nad Holland, verkehrte mit 
den ausgezeichnetften Männern aller Eonfefjionen, u, gewann in ihrem 
Umgang jenen Geift allgemeiner Toleranz, den er feitdem in feinem 
zanzen Verfahren zeigte. Rach feiner Ruͤckkehr ward er Mitglied der 
Zöniglihen Gefellfhaft zu London und Pfarrer zu Salton in Schott 
land. Seine Freimüthigkeit zog ihm Anfeindungen von Geiten der 
ſchottiſchen Bifhdfe zu. Ihnen zu entgehen, hielt er fidy von aller 
Sefellihaft entfernt, und trat 1669 mit feinen Gefpräden zwis 
Ichen einem Eonformiften und Nonconformiften auf, 
welche vielfahen Wideripruc fanden. In demjelben Jahre ward er 
als theologifher Lehrer nad) Glasgow berufen, aber fein Eifer für das 
Epifcopat madıte ihn den Presbyterianern,, und feine Zoleranz gegen 
dieſe den Epifcopalen verhaßt, Seine Bertheidbigung bes Ans 
ſehns der GConjtitution und ber Gefege ber Kirde 
und der Kronevon Schottland, worin er gegen Budhanan 
Die biihöfliche Werfaffung diefer Kirche u. die Souveränetät ber ſchotti— 
. Shen Monardhen vertheidigte, machte ihn Carl’ dem Il. befannt, dem er 
ſchon früher durd) eine Schrift, in welcher er die Rechtmäßigkeit der 
Eheicheidung wegen Unfruchtbarkeit zu beweifen fuchte, intereffant ges 
worden war. Allein burd) eine plögliche Veränderung feiner Grund— 
füge zerftörre er felbft die Ausfichten, welche das Wohlwollen des Kös 
nigs ihm eröffnet hatte. Da er fih in Schottland nicht perſoͤnlich 
fiher glaubte, legte er fein Lehramt zu Glasgow nieder u. ging nad) 
London, wo er fi durch feine Predigten und durc, eine öffentliche 
Gonferenz mit dem Doctor Stillingflet gegen Colleman und andere 
catholifche Geiftlihe einen großen Ruf erwarb. Als 1635 Jacob IL, 
in deffen Ungnabe Burnet ftand, weil er ihn hatte vom Throne aus: 
fhliegen wollen, zur Regierung geflommen war, bereifete er Frankreich, 
Stalien, Deutfchland, die Schweiz; allenthalben zeigte er feine Abnei— 
gung gegen ben catholifhen Cultus, fo daß Innocenz A., der ihn 
gütig aufgenommen hatte, ihm den längern Aufenthalt in Rom nicht 
verftattere. Im Holland 309 ihn der Prinz von Dranien in feinen 
Plan, fid der engliſchen Krone zu bemädtigen, u. Burnet begünftigte 
und unterftügte die Abfihten diefes Fürften theils buch eine Menge 
von Flugſchriften, theils dadurch, daß er ihn mit vielen mißvers 
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gnügten Englänbern in Verbindung bradıte, wofür man ihm ben 
Prozeß ald Hochverräther machte. Allen Verfolgungen zu entgehen, 
ließ Burnet fih in Holland naturalifiren, und trat jest öffentlich 
für den Prinzen von Dranien auf, verfaßte das Manifeft deffelben, 
und fchiffte fih mit ihm ein. Früher hatte Burnet zwei Mal die 
angetragene bifhöflihe Würde ausgeſchlagen; im Sabre 1689 nahm 
er von Wilhelm III. das Bistbum von Salisbury an. Im Haufe 
der Lords, in weldyes er jest trdt, zeigte er Toleranz, fo wie in 
feinen Amtsverhäftniffen Güte und Wohlwollen. Mehr als irgend 
ein Anderer trug er dazu bei, daß dem Haufe Hannover die Thron: 
folge zugefichert wurde. Aber eine große Kränfung wiederfuhr ihm 
bei Gelegenheit eines Hirtenbriefs, in weldhem er die Anfprüche Wil: 
heims III. auf das Recht der Eroberung zu gründen ſchien, und wels 
chen das Parlament durch des Henkers Hand verbrennen lief. Er 
ftarb 1715. — Burnet ward in feinen politifchen Grundfägen oft 
durch die Umftände beftimmt. Sein Eifer gegen den Catholicismus 
bat ihn oft zur Unwahrhaftigfeit verleitet, Diefer Tadel trifft bes 
fonders feine Gefhihte der Reformation Englands, obs 
wol das Parlament ihm eine Dankffagung dafür votirte; eine Ehre, 
die keinem andern Schriftjteller zu Theil aeworben, 

Burney (Sharles), berühmter muſikaliſcher Schriftfteller u. 
Zonfeger, warb 1726 in Shrewsbury geboren. Geine mufifalifchen 
Studien begann er in Chefter unter Bader, Organift an der dortis 
gen Hauptkirche, feste fie unter der geſchickten Leitung feines Halbe 
bruders Burney in Shrewsbury fort, und vollendete fie in London 
(von 1744 bis 1747) unter dem berühmten Dr. Arne. In dem leßs 
tern Jahre erfchienen feine erjften Compoſitionen. Durch das Diver: 
tiffement Alfred und die Pantomime Queen Mab madte er feis 
nen Namen bekannt und geehrt. 1751 erhielt er die einträglidye 
Drganiftenftelle zu Egce Regis in Norfolf, die er 9 Jahre verwal: 
tete. Hier faßte er den Plan zu feiner allgemeinen Geſchichte der 
Muſik, fammelte Materialien dazu und beſchloß, alle Etabliffements 
in Europa, bie ibm dabei Interefje darbieten Eonnten, zu befuchen, 
Sm 3. 1760 jebodh ging er, auf den Ruf des Herzogs von Nor, 
wieder nad) London, wo er theils feiner intereffanten Gompofitionen, 
theils der mufifalifchen Fertigkeit feiner älteften, damals jährigen 
Tochter wegen, Auffehn erregte. Sm 3.1761 ertheilte ihm die Unis 
verfität zu Orford die Würde eines Doctors der Mufil. 1770 madte 
er Reifen durch Frankreich und Stalien, und zwei Sabre nachher durch 
die Niederlande und Deutichland, in Hinſicht auf fein oben erwähntes 
großes Werk. Bon beiden Reifen gab er die Bejchreibungen heraus. 
In demfelben Fahre ward er Mitglied der Londner Akademie (Royal 
Society). 1776 erichten enblich der erfte Theil feiner General Hi- 
story of Music from the earliest ages to the present period. 4to., 
der 2te 1779 und der Zte und 4te 1789. — Er hat nody mehrere ges 
fhäste Schriften, worunter Händeld Biographie vorzüglich zu bes 
„ merken, und verfchiedene muſikaliſche Sompofitinnen hinterlaffen, und 
ift im April 1314 als Organift am Chelſea-Hospital geftorben. :Burs 
ney hatte eine zahlreiche Familie, deren fämmtlihe Mitglieder ſich 
vortheilhaft befannt gemadt haben. Wir erinnern bier nur an feine 
zweite Tochter Francisca d' Arblay, die Berfafferin der befannz 
ten Romane Evelina, Cecilia, Gamilla. 

Burns (Robert), ein fhottifher Dichter, geboren im 3. 1759. 
Er war ber Sohn eines armen Bärtners in ber Graffhaft Ayr, und 
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fernte in ber Schule feines Dorfsleien, ſchreiben und felbft ein wenig 
Franzoſiſch; fein Vater lehrte ihn die erfien Regeln der Arithmetik. 
Durch das Leſen eıniaer Bucher, die er ja zu verfchaffen wußte, ward 
in ihm die Begierde erwedt, jeine Kenntnijfe zu erweitern. Die Le: 
bensneihichten der Driden des Alterthums, die Rectüre von Ritterro— 
manen, und bie den Schyoiten geiäufinen theologifchen Streitigkeiten 
entzundeten wechieleweije feine Einpi.oungstraft. Daskefen ver enge 
liſchen Dichter entwickelte endiicd fein Genie volltommen; aber aufer— 
zogen mitten ın der wılden Natur Schottiands, die Phantaſie erfüllt 
von den eigentgümlichen Zradıtionen feines VBaterlandeg, bebielt erin 
feinen Werken die Driginalität u. felbit die Bizarrerie derſelben bei; 
Die meiften seiner Gedichte ſind Voikslieder im fchottifchen Dialect, 
aber ausgezeichnet dur das wetter, die Kraft und ben Glanz der 
Phantaſie. Die Liebe war der erite Gegenſtand feiner Lieder; Burns 
hudigteihr oft; aber dadurch ward ein Gefühl von Melancholie nicht 
verbannt, worein eine jeinen Neigungen widerftreitende Lane ihn vers 
fegte:e Die Vergnügungen der. Gefelligkeit allein Eonnten ibn zera 
freuen; er überließ fi ihnen mit Leidenfchaft, und Fam dadurch in 
bielfache Roth. Er gab endlich einen Band feiner Gedichte heraus 
und wurde hiedurch dem gröfern Publikum bekannt. Run Eanı er 
nad Edinburgh. Die angefebenften Männer beeiferten fih, ihn 
bier mit Auszeihnung aufzunehmen, und et würde ſich in ber hoͤchſten 
Achtung erhalten haben, wenn er ſich nicht von feinem Hange zur Uns 
mäßigkeit unaufhoͤrlich hätte hinreißen laffen. Als er 1788 mit einer 
neuen Ausgabe feiner Gedichte 500 Pfund Sterling gewonnen hatte, 
unternahm er eine Pachtung in der Grafihaft Dumfries. Er verheis 
rathete ſich mir einem Mädchen, das er ſchon früher geliebt hatte, und 
das wegen der Folgen dieſer Liebe von ihren Eltern verftogen worden 
war. Zugleich betam er das Amt eines Accifeeinnehmers. Aber for 
wol feiner Pachtung als diefem Amte ftand er fo Übel vor, daß er 
jene.aufgeben mußte, und nabe daran war, dieſes zu verlieren, als 
ein frübzeitiger Zod ihn im Juli 1796 binraffte. Seine Werke find 
in England ſehr geſchaͤtzt. Sie erſchienen von Dr: Gurrie geſam— 
meit 1800 in 4 Bänden, feine Gedichte einzeln 1804 zu Glasgow 
in. einem Bande, und fpäter noch aus feinem Nachlaß eine Samm— 
lung Briefe und Gedichte. _ 

Burr (Aaron), Oberft u, eine Zeitlang Vicepräfident bes Got: 
Hreffes der vereiniaten amerikanifchen Staaten, geboren zu Kairfield 
1749; Er ward in dem Sollegium zu Prince: Town in Neu Jerſey, 
Bon dem fein Vater Dräjident war, erzoaen. In einem Alter von 
25 Jahren ward er Adjutant des Generais Purnam, und Wafhing: 
ton ernannte ihn zum Oberfilieutenant von einem ber 12 Regimen: 
ter des neuen Aufgebots. Er zeichnete fih mährend de ganzen Krie: 
ges durh Tapferkeit und Zalente aus, erichöpfte dabei fein Vermö— 
gen und ward nadı dem Frieden nenöthigt, fih dem Rechtsſtande zu. 
widmen, in weicher neiten Laufbahn er nit ohne Glüd arbeitete; 
Hierauf trat er in die Geſetzgebung von Neuyork, warb Mitglich 
des amerifaniihen Sınats und endlich dejfen Vicepräfident. Waͤh— 
gend feiner Nicep-äftdentichaft foderte er den General Hamilton, mit 
dem er politiiher Meinungen wegen in Mißverftändniffen ſtand, 
zum 3weitampf heraus und tödtete ihn: Dieier Vorfall hatte am: 
Bunt für ibn die nerdrieglichiten Folgen; ehdlid) gelang es ihm, bie 

erwandten feince Gegners zu beiänftigen, und er kam mit Enticär 
digungen Los, Über zwei Jahre, nachdem er den General Hamil⸗ 
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ton erſchoſſen hatte, behielt er feinen Poſten, nämlich fo lange, alt 
ihn feine urfprünglide Wahl dazu beredtigte. Dann kehrte er auf 
feine Güter im Staate Teneſſee zurüd, wo ihn zwei große Plane 
beihäftigten: der erfte ging dahin, die Staaten jenfeit der allegani= 
fhen oder apaladifhen Gebirge von der Union zu trennen; feine 
zweite Abfiht war, fih Mexiko's r bemädtigen. Indeſſen ward 
fein Vorhaben vereitelt, dba der Präfident Zefferfon davon Nachricht 
erhielt, und noch zu rechter Zeit Gegenmaßregeln ergriff. Er wurde 
den aten März 1807 in der Graffhaft Tombigden verhaftet und ſo— 
glei nad Richmond in Virginien abgeführt, um ald Verräther ges 
richtet zu werden. Gegen Gaution ließ man ihn fpäter los und er 
benugte diefe Kreiheit, um nad England zu entlommen, wo er fid) 
einige Zeit aufhielt. Er reifete dann nah Schweden und von dba 
nad) Frankreich. Es ift fpäterhin von ihm nichts weiter befannt 
geworden. 

Burfche, die gemeinüblide Benennung, die auf Univerfitäs 
ten ftudirende Sünalinge einander beilegen. Es ſtammt diefe Be: 
nennuna von Bursales, wie in den mittlern Zeiten die Studirenz 
den von den Univerjitätsgebäuden, Bursae, worin fie zufammen 
lebten, genannt wurden, ab. Die neuejten Zeitereigniffe haben 
den Geift der Einigung aud) auf den Univerfitäten belebt, fo daß 
an mehreren, nad) dem Beifpiele Sena’s, die Landsmannſchaf⸗ 
ten, welche an bie Stelle der frühern Orden getreten waren, äber 
gleich diefen die Quelle vieler Uneinigkeiten und Händel blieben, 
freiwillig aufgehoben, und dafür eine fogenamnte Burfden: 
fchaft eingeführt wurde, Der feierlihe Zufammentritt der Stu—⸗ 
direnden vieler beutfchen Univerfitäten am 18ten Oct. 1817 auf ber 
Wartburg hatte unter andern aud) die Aufhebung aller bisheris 
gen Studentenverbindungen und die Einführung einer allgemeinen 
deutfhen Burſchenſchaft zur Abficht. 

Busbecq (Augier Ghislen von), ein natürlicher Sohn eines 
Edelmanns dieſes Namens, war 1522 zu Somines in Flandern gebos 
ren, und wurde in ber Kolge von GarlV. legitimirt. Nachdem er die 
berühmteften Univerfitäten Flanderns, Frankreichs und Staliens bes 
ſucht u, jih unter den geichicteften Lehrern gebildet hatte, begleitete 
er Peter Lajja, Gefandten des römifhen Königs Kerdinand, nad 
England. Ein Jahr darauf (1555) ernannte ihn diefer Kürft zu feis 
" nem Gefandbten bei SolimanlI. Seine erfte Unterhandlung war eben 

nicht gluͤcklich; er erhielt nur einen Waffenftillftand auf 6 Monate 
und einen Brief, den er fogleich an Ferdinand überbradhte. Busbecq 
begab ſich wieder auf feinen Poften, und die Mal war fein Aufents 
halt länger u. feine Unterhandlung hatte einen vollftändigen Erfolg. 
Nach fieben Jahren kehrte er zurüd, und warb zum Erzieher der 
Soͤhne Marimilians IL. ernannt. Als diefer Fürft Kaifer geworben 
war, beauftragte er ihn ıs70, die Erzherzogin Elifabeth, welde 
fid) mit Gar! IX, vermählen follte, nach Kranfreich zu bealeiten. Bus—⸗ 
becg blieb in ver Eigenſchaft eines Haushofmeifters bei Elifabeth, und 
als fie nad) ihres Gemahls Tode Frankreich verließ, lebte er fort 
während bafelbft als Gefandter Rudolphs II. Im Jahre 1592 trat er 
feine Rüdreife nach Flandern an; unglüdlicher Weile ward eruntere 
meas unmeit Rouen von einer Partei Riguiften angefallen. Zwar 
ließen ihn diefelben, fobald fie feine Päffe gefehen, die Eigenfhaft 
eines Gejandten inihmehrend, ungekraͤnkt ziehen; allein der Schre— 
den, den dieß Greigniß ihm verurfacht hatte, z0g ihm ein heftiges Fie 
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ber zu, an welchem er nad) weniaen Tagen ſtarb. Wir beſitzen von 
ihm zwei wichtige Werke: I. Legationis turcicae epistolae quatuor, 
worin die Politik, die Madır u. die Schwache der Pforte jo gründe 
lid) und bündig aus einander gefegt werden, daß fie noch jegt beleh— 
render find, ale piele nachherige Werke über die Türkei; und 2. Epi- 
stolae ad Rudolphum II. Imp. e Gallia scriptae (editae a Hou- 
waert), ein für die Gejwichte der damaligen Zeit überaus wichtiges 
Wert, welches Auffchlüffe gibt, die man wo anders vergebens A 
würde. Dabei ift fein Styl rein und elegant und voll. Naivetät. 
Wahrend feines Aufenthalts in der Türkei jammelte er griechiſche In— 
fhriften, welche er Andreas Schott, Zuftus Lipfius und Gruter mits 
theilte; man verdankt ihm unter andern das berühmte Denkmal von 
Ancyra auf Auguſt. Mehr als hundert griechifche Handſchriften, die 
er gejammelt hatte, ſchenkte er der wiener Bibliothek. 


Buͤſch (Joh. Georg), Profeffor der Mathematik bei dem ham— 
burgifhen Syninajium u. Vorfteber der Handlungs: Akademie. Kein 
gründliher Kenner unjererkiteratur wird diefen Namen ohne Achtung 
ausiprechen; allein mehrere Gründe laffen ung zweifeln, daß die 
Schriften diefeseben fo tiefen als Elaren Denkers denjenigen Grad von 
allgemeiner Bekanntſchaft haben, den fie verdienen. Zu eis 
ner Zeit, wo mehr aldöjemals von allen Ständen und anallen Orten 
überden Wohlftand bes Staats und der Bürger und 
die Quellen und Hinderniffe deffelben geſprochen wird, 
fennen wir Feine interejjantere und lehrreichere Xectüre, als das vors 
trefjlihe Büihiihe Wert von dem Geldumiauf, welches ein 
wahrer Catechismus über die erwähnten Gegenftände ift. über ihn 
felbft fehe man den vierten Theil feiner Erfahrungen. Wir begnügen 
uns, nur Folgendes anzuführen. Buͤſch war zu Alten Weding im 
£üneburgifchen den Zten Jan. 1728 geboren, Fam mit feinem Bater, 
einem Geiftlihen,, im dritten Jahre nah Hamburg, befchäftigte ſich 
ungeachtet ber Schwäche feiner Gefundheit und feines Gefichts aufg 
Unbeftimmte.mit den Wiffenihaften, und ging von hier 1748 nad) 
Göttingen, um Theologie zu ftudiren, womit er Geſchichte und fpäter 
Mathematik verband. Im J. 1757 erhielt er in Hamburg die Pros 
feſſur der letztern, und 1767 ftiftete er in Verbindung mit Wurmb 
eine Handelsſchule, welche das vorzuͤglichſte Inftitut diefer Art in Eus 
ropa wurde. Er war ein echter deuticher Patriot, u, hat um Hams 
burg, das fein Andenken durch ein Öffentliches Denkmal geehrt bat 
unvergängliche Verdienſte. Er ftarb, nachdem fein hohes, aber no 
kraͤftiges Alter durch eine, beinahe an Blindheit gränzende Augen: 
blödigkeit zum Theil erfchwert worden war, an einem Fußſchaden zu 
Lamburg den 5ten Auguſt 1800. Bon feinen übrigen zahlreichen 
Werken machen wir noch folgende nambaft: Erfahrungen, 5 Bände 
(1790--1802) ; Grundriß einer Gefchichte der merfwürdigften Welt: 
haͤndel (fpäter fortgefegt dv. Bredomw); Lehrbuch der geſammten Hands 
lungsmifjenfchaften und die Handlungsbibliothet,, 3 Bände (gemeine 
Ihafrlich mit Ebeling), Bon 1313— 16 ift eine Sammlung feiner 
fämmtlihen Schriften in 12 Bänden erfchienen. 


Buͤſching (Anton Friedrich), wurde um 27ften Sept, 1724 
zu Stadthagen geboren, wo fein Vater ein fehr geſchaͤtzter, aber in 
feinen häuslichen Umftänden ſehr zerfallener Advocat war. Nachdem 
er fein Knaben» u. Jünglingsalter mit großer Anftrengung den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet hatte, bezog er noch, durch die harte Behandlung 
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feines Vaters Aus dem Älterlichen Haufe vertrieben, auf ein Jahr 
das hallifhe Waifenhaus. Oſtern 1744 wurbe er Student der Theo: 
logie in Halle, wo er an Baumgarten einen Freund, Beihüser und 
Wegweifer fand, der and) feine 1746 erfchienene Introductid in epi- 
stolam Pauli ad Philippenses mit einer Vorrede begleuete. Nach— 
dem er feine akademiſchen Studien vollendet hatte, ward er Magifter 
w fing an, Vorlefungen auf der dortigeh Univerfität zu halten. Im 
3. 1748 übertrug ihm ber bänifche. Geheimerath, Friedrich Rochus, 
Graf zu Lynar, den Unterricht feines Älteften Sohns, der bei feinem 
Großvater, dem Grafen Heinrid Reuß XXIV. in Köftris, erzogen 
wurde, Als im folgenden Jahre der Vater feines Zöglings vom daͤni— 
ſchen Hofe zum Gejandten in Petersburg ernannt werben war, beglei— 
tete Buͤſching denfelben nebft feinem Zöglinge dort hin, Auf diefer 
Reife, die am ıften Dec. 1749 angetreten wurde, faßte Buͤſching, 
bem das Mangelhafte der Hübnerfhen und Hagerfhen Geograpbien 
recht deutlich wurde, zuerſt den Entfchluß, eine neue Erdbeſchreibung 
u entwerfen; ein Werk, durd) welches er fich fpäter nicht allein um 
a8 Gebiet der Wiffenfhaften, fondern aud überhaupt um das ganze 
practiihe Leben große Verdienite erworben hat. Da der Graf von 
kynar zurückberufen werden follte, fandte er ſchon im Auguft des fols 
genden Jahres feinen Sohn nebft Büfhingnad Deutichland zuruͤck. 
Bier nun fing diefer an, feine Erdbeidhreibung auszuarbeiten, und 
ließ bereits 1752 eine kurz gefaßte Staatsbefhreibung von Holſtein 
und Schleswig, als Probe und Ankündigung feines größern Werks, 
erſcheinen. Den größten Theil deffelben arbeitete er in Copenhagen 
im Haufe feines Freundes Hauber aus, in weldem er zwei.Sahre 
verweilte, Zugleich gab er unter dem Titel: Nahridten von 
dem Zuftande der Wiffenfhaften und Künfte in den 
dänifhen Reihen (2 Bände, 1754 und 1756), eine Monatss 
THrift heraus, durch welche er fi in Copenhagen ſehr beliebt machte 
und als einen dänifchen Patrioten zeigte, Im Jahre 1754 beſchloß er, 
wegen ber Ausarbeitung der Geoaraphie von Deutichland wieder in 
fein Vaterland zuruͤckzukehren, und begab fih nad Halle, wo ervor 
der Hand bleiben wollte. Er ſchricb daſelbſt feine Differtation Vin= 
diciae septentrionis, und kuͤndigte ein Collegium über die Verfaſ— 
fung der vornehmſten europäifchen Staaten an, Aber fatım hatte er 
damit begonnen, als ihm von dem hannoͤverſchen Minifter Münchaus 
fen die Stelle eines außerordentlichen Profefjors der Philofophie zu 
Goͤttingen mit 200 Thälern Gehalt angetragen u. babei die Freiheit 
geftattet wurde, daſelbſt feine geographiſche Arbeit zur vollenden. 
Buͤſching nahm den Antrag an und traf den z7iten Auguft 1754 in 
Göttingen ein. Er las nun, außer feinen philofophifchen Collegien, 
aud) ein catechetifches Collegium, mit practifchen Übungen der Stu— 
direnden verbunden, u. über die politijche Erbbeichreibung. Da aber 
die Schriftftellerifchen geographifchen Arbeiten ftets fein Hauptgefhäft 
blieben, fo lehnte er den Antrag, zugleich Univerfitäts» Prediger zu 
werben, von ſich ab. Aus eben diefem Grunde flug er auch den 
foͤrmlichen Antrag aus, der ihm jest von dem daͤniſchen Minifterium 
gemadht wurde, nach Dänemark zurüdzufehren und dort eine neue 
Schuleanzuiiegen. Sm Krühling 1755 verheitathete er fih mit Chris 
ftiane Diltey, nachdem fie vorher feinettwegen von der reformirten 
Religion zur Iutherifchen übergegangen war. Dieſe Frau ift auch des— 
alb merkwuͤrdig, weil fie nicht allein don der göttingfchen gelehrten 
eſellſchaft als Ehrenmitglied aufgenommen, fondern auch von dem 
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damaligen Prorector der Univerſitaͤt Helmſtaͤdt, Haͤberlin, zur kaiſer⸗ 
lichen gekroͤnten Dichterin ernannt wurde. Von dieſer Zeit nahmen 
Suͤſchings Leiden ihren Anfang. Er hatte naͤmlich fein bisheriges 
theologiihes Syftem geprüft u. gefunden, daß Mehreres barin nicht 
haltbar fey. Dieß nun vertauſchte er mit neuen Ideen u. fchrieb als— 
dann zur Erlangung der Doctorwürde eine Disputation, in welder 
er fein neues Syſtem öffentlich darlegte. Obgleich einige Einwenduns 
gen dagegen gemacht worden waren; fo hatten die göttinger Theolos 
gen doc eben feinen weitern Anftoß daran genommen. Aber bald dars 
auf fing der hannoͤverſche Conſiſtorialrath Götten, Muͤnchhauſens 
Beihtvater und fein Rath in den theologifchen Angelegenheiten der 
göttingifhen Univerfität, an, den redlichen Buͤſching der Heterodorie 
zu befchuldigen. Münchaufen ahnete unangenehme Kolgen für die 
Univerjität, und ließ deghalb am 14ten Sanuar 1757 ein Reicript an 
Bufhing ergeben, worin ihm, da erinfeiner Snauaural: Disputation 
von den reiipirten Lehrfägen der Iutherifchen Kirche abgewichen fey, 
aufsegeben wurde, tünftig nichts Theologiſches mehr druden zu lafs 
fen, was er nicht vorher am daß geheime Koncilium zu Hannover zur 
Genfur eingeſchickt babe; auch folle er fich vorerft der theologischen Vor— 
lefungen, befonders dberdogmatiichen, enthalten. Buͤſching antwortete 
hierauf, wie es einem Manne geziemt, in ernftem freimüthigem Tone, 
wodurch die Sache in Hannover nur nody immer mehr Auffehen er⸗ 
zegte. Ob ſich glei nad) u. nach die unangenehmen Folgen, welde 
Diefes Ereigniß für Buͤſchiag nad) fi) gezogen hatte, verloren, und er 
aud) 1759 ordentlicher Profeffor der Philofophie gemorden war, fo war 
ihm dadurd der Aufenthalt in Göttingen doch fehr verleidbet worden. 
Als nun hierzu auch noch die Drangfale des fiebenjährigen Krieges fas 
nen, während welches Göttingen bekanntlich viel zu leiben hatte; fo 
nahm Büfding einen Ruf nad) Petersburg an, von wo aus ihm von 
Dem Kirchenconvente ber lutherifchen Peters: Gemeinde das Paftorat 
an der Kirche derfelben angetragen murde. Schonwährend feines ers 
ften Aufenthalts in Petersburg hatte Buͤſching in der erwähnten Kirche 
wit vielem Beifalle gepredbist. Im Juni 1761 reifete er über Ham—⸗ 
burg und Lübed zur See mit den Seinigen dahin ab, und fam am 
24ſten Suli, nad) einer zehntägigen glüdlichen Seefahrt, in Peterö- 
burg an. Dort erfuhr Büfding eine fehr gute Aufnahme und wurde 
reichlich, felbft fürftlich befhenkt u. überhaupt für Alles, was er bef 
dem Berfaufe feiner Sahenin Göttingen eingebüßt hatte, entfchädigt. 
©: fehr ihn hier fhon fein Predigtamt befhäftigte, fo viel größere 
Bemühuna machte ihm nod die Gründung ber mit ber Gemeinde ver: 
bundenen Schulanftalt, welcher er durch fein raftlofee Beftreben einen 
großen Ruhm verschaffte. Nichts defto weniger bildete fih nach and 
nach eine Gegenparteimwider ibn, die allen feinen Schritte: entgegen 
firebte und an deren Spitze fich ber Graf Muͤnnich, der ;onftige Bes 
fhüser Büfchings, flellte. Dadurch fühlte fih Büfhing am Ende be— 
wogen, feine Entlaffung zu nehmen, obgleich die Kaiferin Catharina 
ihm den Antrag maden ließ, mit Ablegung feiner theologiſchen 
Rürde in Dienfte bei ber petereburger Akademie zu treten und fid 
feinen Gehalt felbft zu beftimmen. Er kam im Juli 1765 nad) 
Deutſchland zurüd und wählte Altona zu feinem Aufenthalt, um bort 
feine fchriftftellerifhen Arbeiten fortzufegen und ben Ruf zu einer 
feften Berforgung abzumarten. Der hannöverfche Minifter Muͤnch⸗ 
haufen wünfchte ihn wieder in Göttingen angeftellt zu fehen; Buͤ⸗ 
jching verlangte feinen vorigen Plag in ber philoſophiſchen Facultaͤt, 
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taufend Thaler Gehalt und Voftfreibeit. Diefe Bedingungen fchies 
nendem Minifter zu bob; er bot ihm jedoch einitweilen eine Pens 
fion von vierbundert Zhalern an, wenn er, ftatt in Altona, in Göts 
tingen privatifiren wollte. Buͤſching lehnte dieß ab und blieb in Als 
tona, von feinen petereburger Gönnern und Freunden auf das groß— 
muͤthigſte unterftüst. Im Auguft 1766 wurde ihm von Berlin aus 
dag Amt eines Directors der verbundenen berlinifchen und cöllnis 
fchen Gymnafien neb# Gig und Stimme im Oberconfiftorium anges 
boten, welches er annahm und zu Ende Octobers auch wirklich ans 
trat. Hier lebte er nun, von feinen Vorgeiesten, Freunden und 
Betannten aufrihtig geliebt u. verehrt, in geräufchlofer, aber wahre 
haft bemundernswürdiger Thätigfeit für fein Amt, als Director der 
Gymnafien, und erwarb fid um die Aufnahme derfelben bleibende 
Verdienfte. Er endiate feine thätine Kaufbahn im 6oſten Jahre feis 
nes Lebens am 28ſten Mai 1793, nachdem er gerade volle 26 Jahre 
die Direction des Gymnaſiums geführt hatte. Sein größtes fchrift» 
ftellerifhes Verdienſt hat er, außer feinen theologiſchen, päbagogis 
fhen und andern Werfen, unftreitig als Geograph. Bis auf feine 
Erdbeſchreibung hatten weder die Deutfchen, nody irgend eine an« 
dere Nation, ein geograpbifches Werk, das auf wiffenfhaftliche Ber 
handlung und auf einige Vollftändigkeit Anſpruch machen Eonnte, 
Er bebauptet den erften Pla& unter den Geographen unferer Zeit, 
und feine Erbbefchreibung , die feit 1754 nad und nad) in einzelnen 
Bänden herausgekommen ift und während der Lebenszeit ihres Vers 
fafers acht rechtmäßige Ausgaben gehabt hat, ift nad den unvolls 
tommenen Verſuchen feiner Vorgänger das erfte vorzuͤgliche Werk in 
diefem Fache, aber leider nicht vollendet. Die erften zehn Theile 
enthalten Europa ; der ııte (bis jest vier Abtbeilungen, bearbeitet 
von Sprengel und Wahl) foll Alien; ber ı2te (bis jegt bie erite Abs 
theiluna, bearb. von Hartmann) Afrika; der ı3te endlich (deffen ſechs 
erjchienene Bände die vereinigten Staaten von Nordamerika von 
Ebeling enthalten) Amerifa umfaffen. 

Bufhmänner (holländiid Bojesmann) ift ber allgemeine Name 
jener wilden Volksſtaͤmme, die in den Wüjten Südafrifa’s einen uns 
geheuren Klähenraum von Morgen gegen Abend bewohnen, die Nord» 
feite der Gotonien am Gap beftreifen und fi norbwärts gegen das 
Innere des nod) wenig befannten Welttheils in Regionen verlieren, 
die bis jegt Fein Europäer betreten bat. Der ehemalige holländifche 
Gouverneur Janffens gibt folgende Nachrichten von ihnen. Die Buſch⸗ 
männer find ein wildes, ungezaͤhmtes, haͤßliches Volk, und über alle 
Borftellung verwildert:elend. Weit entfernt, eine Nation zu bilden, 
leben fie nicht einmal gefellig beifammen. Sn einzelnen $amilien 
(hwärmen fie umher, u. vereinigen fich nur in größern Majfen, wenn 
fie ſich vertheidigen, oder einen räuberifhen Angriff madhen. Sie 
bauen die Erde nicht und haben kein einziges zahmes Hausthier als 
den Hund. Ihre gewöhnliche Nahrung find Heuſchrecken, und in deren 
Ermangelung bie Ercremente diefer Infecten. Sie ertragen ben Hun— 
ger fehr lange, u. entſchaͤdigen fich durch eine defto reihlichere Mahle 
zeit, wenn eg ihnen gelingt, ein Stud Wild zu erlegen, oder einen 
Ochſen oder einige Hammel zu fehlen. Hütten u. Hausgeräth haben 
fie eigentlich gar nicht, Der brennende Himmel ift ihr Zelt, der heiße 
Sandhoden ihr Bett, Ihre Waffe befteht aus einem Eleinen Bogen 
und vergifteten Pfeilen, die fie mit erftaunlicher Beftimmtheit in große 
Kernen hießen. Ihre Sprache ift überaus arm 5 fie befteht aus einen 
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gewiffen Klatfchen mit der Zunge u. rauhen, hervorgegurgelten Toͤ⸗ 
nen, für die wir feine Buchftaben haben. Sie find im Ganzen von 
Kleiner Geftalt, ihre Haut ift dunfelgelb, und ihr Haar, das der 
Wolle gleicht, ift in Eleinen Zöpfen zufammengemwirrt. 

Bufembaum (Herrmann), ein dur fein Werf: Medulla 
theologiae moralis, ex variis probatisque auctoribus concinnata, 
berühmt gewordener Sefuit. Er war zu Nottelen in Weftphalen im 
3. 1600 geboren, warb in ber Folge Rector des Jeſuitercollegiums 
zu Hildesheim u. Münfter u. ftarb 1668. Das genannte Werk war als 
ein Duodezbändchen in den Seminarien ber Jefuiten fehr im Gebrauch, 
als ber Pater Lacroix vermittelft feiner Commentare und der Zufäße 
bes Pater Sollendall zwei Kolianten daraus machte, welche mit neuen 
Vermehrungen, 1729 zu 2yon, vom Pater Montaufan herausgegeben 
wurden. Diefelbe Ausgabe erfhien 1757 unter dem Drucdort Eöln, 
Sept fand man über den Menfchen : u. Koͤnigsmord Grundfäge darin, 
dieum fo tadelhafter erfchienen, als eben bamals Damiens einen Vers 
fud gegen Kudwigs XV. Leben gemadjt hatte. Das Parlament von 
Zouloufe ließ das Werk öffentlich verbrennen, und zwang die Supe— 
rioren der Zefuiten vor Gericht zu erfcheinen. Diefe fagten fi von 
der Lehre bes Buchs los, erklärten, ben VBerfaffer nicht zu Eennen, u. 
proteftirten,, daß ein Sefuit daran Zheil habe. Das Parlament von 
Paris begnügte fih, das Bud, zu verurtheilen. Gegen diefe beiden 
Urtheile trat ein italienifcher Sefuit, Pater Zacharia, mit Erlaubniß 
feiner Obern, als Bertheidiger von Bufembaum und Lacroir aufs 
aber feine Vertheidigung wurbe vom Parifer Parlament aud vers 
dammt. Außerdem Dat man von Bufembaum: Lilium inter spinas, 
de Virginibus Deo devotis eique in saeculo inservientibus. 

Büfte (italienifch il busto, wahrfcheinlich von bem lateinifchen 
hustum) ift ein durd des Bildhauers Kunft dargeftellter menfchlicher 
Kopf mit einem Theile des Oberleibes, auf einer Bafis ruhend. Sie 
werben aus derfelben Maffe u. auf biefelbe Art wie die Statuen vers 
fertigt. Die Büften find verfchieden , theils durd) die größere u. ges 
ringere Hinzufügung von einem Theile des Oberleibes, theils durch die 
Form der Bafis. Es gibt deren in der erfteren Hinficht 1. folche, wo 
an dem Kopfe nur ein Stüd Hals bis unterhalb der Vertiefung deffels 
ben und der obere Theil der Schultern befindlich iſt; 2. Köpfe mit 
dem obern Theile der Bruft bis unter die Herzgrube (die eigentlich 
fogenannten Büften), und 3. Köpfe mit bem Obertheil der Bruft bis 
oufden Nabel, ja bis auf die Hüften. Die Form der Bafis ijt entwes 
ter rund oder viereckig; zwifhen Baſis u. Büfte befindet ſich biswei— 
len eine Säule, bisweilen ein langer Stamm, und bann nennt man 
eine folhe Darftellung Herme (f.d.); öfters figt aberaud die Figur 
auf einer fchildförmigen Fläche auf, in welchem Kal die Büfte nicht 
ins Runde, fondern en Relief gearbeitet ift. Alle diefe Verſchieden— 
heiten find antiquarifch von Wichtigkeit. In aͤſthetiſcher Hinficht hat 
man zu unterfheiden Portrait», idealifirte Portrait: und 
ideulifche Köpfe. Bon den eigentlichen Portraitbüften hat man 
feinen andern äfthetifchen Bortheil zu erwarten, ald von Portraits 
überhaupt ; ibealifirte Portraitbüften reichen ſchon näher an die ſchoͤne 
Kunft, und Eönnen fehr lehrreich feyn fürdas Studium der Charakte— 
riftit unter dem leitenden Princip der Schönheit. Vom wahren Ges 
nius befeelte Künftler ftreben nie anders, als auf dieſe Weiſe, darzu— 
ftellen. Die idealen Büften endlidy gehören ganz der fchönen Kunſt; 
dahin gehören bie Büften von Göttern u. Heroen, welche dem Archaͤo⸗ 
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logen fehr wichtig find, da fie zu mander Veraieihung Gelegenheit 
geben u. manche Lücke ausfüllen. Gewiß ift der Urfprung ber Buͤſten 
von den Hermen abzuleiten; doch findet man die einentl..Len Buͤſten 
bei den Griechen erft zu Alersnderg, und bei den Römern zu der Säs 
faren Zeiten in Gebrauch. Dieſer Gebrauch hatte feınen Grund, ein» 
mat in einer.den riechen und Römern gemeinſchaftlichen Eıtte, bie 
Ehren: oder Weihfihilde mit. Portraits zu zieren, und fodann in dem 
Rechte des roͤmiſchen Adels, inden Vorhallen der Wohnungen die Bildz 
niife der Vorfahren aufzuftelen,. Dadurch ward manaufden häufigen 
Gebrauch rundgearbeiteter Bititen berühmter Manner überhaupt geleis 
fer, und führte fie des geringen Aufwandes wegen auch in den Dars 
ftelungen der Götter ein. — Wir befigen eine aroße Menge von Büs 
fon aus dem Alterthum; doch ift der bei weitem größere Theil aus 
Rom und Italien. Die meiften find aus Marmor. Wichtig waren 
die Bronzen, welde man in Derculanum fand, Die feltenften ſind 
die aus Edelſteinen und edlen Metallen. 

Buſtrophedon ift eine Schreibart, die auf Münzen und In⸗ 
Schriften aus dem hoͤchſten arichifchen Aitertbum gefunden wird. Die 
— liefen in derſelben nicht ununterbrochen von der Linken zur Rech— 
ten, oder von der Rechten zur Linken; ſondern die erſte fing von der 
Linken an und ging zur Rechten, die zweite Zeile ging in entgegenge— 
fester Richtung von ber Rediten zur Linken, die dritte wieder von der 
Linken zur Rechten u. ſ. w. Man nannte fie Buftrophedon, weil die 
alio geichriebenen Zeilen wie die Furchen bes von Ochſen gepflügten 
Ackers auf einander folgen. 

Bute (Sohn Stuart, Grafv.), einer der berühmteften Staats— 
männer Großbritanniens neuerer Zeit, war genen Anfang bes acht—⸗ 
zehnten Sabrhunderts in Schottland, geboren. Seine Borfahren was 
ren feit dem 3. 1703 Pairs des Reichs und rühmten fi) der Verwandts 
fhaft mit den alten Königen Schottlands. In feiner Jugend ſchien 
Bute zerfireuenden VBergnügungen zu ergeben u. wenig geneigt, ſich 
mit Politik zu befaffen; dennoch ward er im Jahre 1737 nad) dem 
Tode eines ſchottiſchen Pairs an deffen Stelle ins Parlament gewählt, 
betritt Hier unabläffig und oft mit wenigem Grunde die Maßregeln 
der Minifter, empfahl fih dadurd keineswegs der Regierung, und 
ward, als im J. 1741 ein neues Parlament berufen wurde, nicht 
wieder gewählt. Beleidigt duch diefe Zurückſetzung, begab fid) Bute 
auf feine Guter und lebte dort in häuslicher Einaezogenbeit, als die 
Landung des Prätendenten in Schottland im I. 1745 ihn bewog, nach 
London zu gehen u. der Regierung feine Dienfte anzubieten. Unger 
achtet dieſes loͤblichen Eifers würde er in Rudficht auf fein früberes 
Betragen nicht au? der Dunkelheit bevausaetreten feyn, wenn ernicht 
ineinerBorftellung der fhönen Büßerin von Rome, welde bei 
der Herzoain von Queensbury von Dilettanten gegeben wurde, in der 
Rolle des Lorhario, dem Prinzen von Wallis fo fehr. gefallen bätte, 
daß diefer ihn einlud, bei Hofe zu erſcheinen. Bute gewann bald eie 
nen bedeutenden Einfluß u. wußte fih dem Prinzen unentbehrlich zu 
machen. Nach dem Tode des Thronerben im Jahre 1751 feste bie 
verwitwetePrinzeſſin nicht minder ihr aanzes Vertrauen in ihn, ließ 
ibn.nac vielen Bemühungen bei ihrem Sobne ald Kammerberrn ane 
fellen u. überließ ihm die Erziehung des muthmaßlichen Thronerben. 
Bute verlor feinen Sögling nie aus dem Auge, und befaß bei der 
Prinzeffin von Wallis ein folches Übergewicht über deffen eigentliche 
Erzieher, den Grafen Harcourt und den Bifhof von Norwich, daß 
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dieſe ihe Amt nieberlegten. Lord Walbegrave und der Bifchof von 
gincotn, bie an ihre Steile traten, erhoben vergeblich K.age über ihn. 
Georg I. jtarb den 25, October 1760, und zwei Tage darauf ward 
Bute zumMitglied des geheimen Rache, u, wenige Tage fpäter zum 
Aufieber des Parts von Nihmond ernannt, Im März 176: wurde 
bas Parlament aufgeldfet. Zwei Tage darauf trat Bute als Staates 
fecretär an die Stelle des Lords Holderneß, und ernannte zu feinem 
Unterfecretar Charles Jenkinſon, nachmaligen Lord Hawkesbury u. 
Grafen von Biverpool, Der Kanzler der Schasfammer, Legge, ward 
entlaffen, Pitt, der feinen Einfluß im neuen Gonfeil vernichtet ſah, 
nahm im Sabre 1761 feinen Abidied. Dieſes Ereigniß machte ein 
hoͤchſt ungünftiges Auffehen bei der Ration. Bute ftand nunmehr mit 
dem unbeichräntten Bertrauen feines Königs ander Spitze bes Staats; 
er faumte nit, den alten Herzog von Rewcaftle, der als erfter ford 
der Schagfammer allein noch von dem alten Minifterium übria war, 
zu verdrängen, nahm auch diefen wichtigen Poften ein und empfing 
zugleich den Orden des Hofenbanded. Er war jest ernſtlich bemüht, 
den Krieden zu fchließen; und er ſchloß ihn nad) harten Kämpfen im 
Harlament zu Fontainebleau ab. Mochten auch die Bedingungen für 
England feinen errungenen Bortheilen nicht unangemeffen feyn, fo 
war es doc ſchimpflich, daß der König von Preußen, tros der mit 
ibm beftehenden Allianz, feinem Scicfale übertaffen wurde, Auch 
mußte Bute die lebhafteften Vorwürfe hören, die er jedoch im Oberes 
baufe mit einer fraftvollen Rede zu beantworten unternahm. Es ges 
lang ihm aud, im Ganzen die Meinung für fih zu gewinnen und 
Alles ſchien der Macht des Minifters eine lange Dauer zu verſprechen. 
Die Anhänger der Whigs hatte er dem Könige verdächtig gemadt u. 
von der Xdminijtration ausgeſchloſſen; dagegen begtinftigte er die To— 
ry's und felbft die vormaligen Jacobiten, und umgab io den König 
mit Perionen, deren Grundfäge mit den feinigen uͤbereinſtimmten, bes 
fonders mit feinen fchottifhen Randsleuten. Die engliihe Nation 
murrte , unzählige Klugichriften griffen mit Erbitterung den Minifter 
an, der mit atier Bemühung nur langfam das Vertrauendes Publi— 
kums erwerben Eonnte, als neue Uirfachen der linzufriedenbeit die Ge— 
müther aufs außerfie erbitterten. Zur Zilauna ber gebliebenen Kriegs⸗ 
fhulden mußte cine neue Anleihe unterbandelt werden, deren Intes 
reffen der Minifter durch eine Taxe aufden Kruchtwein decken wollte. 
ie auch die Oppofition dagegen flritt, der Borfchlag gina in beiden 
Häufern durd. Die Stadt London Fam bei dem König mit dem, Ge— 
fud ein, feine Beftätigung zu verſagen; dennoh ward die Billin ein 
Gefeg verwandelt. Niemand zweifelte jest an Bute's unbegränztem 
Gredit und Einfluß, ald man wider Erwarten vernabm, daß er fein 
Amt als erfter Minilter niedergelegt habe, um fortan als Privatmann 
zu leben. George Grenpville folgte ihm im Minifterium; allein Bute 
fah nur zu bald die Schwäche ber Verwaltung, und fuchte ſich Pitt zu 
nähern. Der Plan fcheiterte und die Erkitteruna der Gemüther vera 
doppeite fih. Bute ward, ungeachtet er ſich zuruͤckgezogen batte, für 
die Seele der königlichen Beichtüffe gehalten. Gr galt für den Urhe— 
ber der berüchtigten Stempelacte, weldie den erften Brand der Zwie— 
trat zwiichen Sroßoritannien u, feine nordamerifanifchen Golonien 
ward. Gewiß ift es weniaftens , daß feine. Freunde mit Eifer gegen 
ihre Zurüdnabme fprahen. Die Miniiter, welhe nicht Bute’s Ans 
fihten gemäß bandelten, wurden entlaffenz feine Anhänger, welche 
fid) Freunde bes Königs nannten, bildeten eine mächtige Partei. Man 
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bezeichnete fie mit bem alten Ramen Gabale u. Flagte fie an als bie 
Urheber aller vorhandenen übel. Im 3.1766 hatte Bute in der Kam— 
mer der Pairs erklärt, daß er fi von den öffentlichen Angelegenhei= 
ten völlig zurücdaezogen habe, u. daß er den König nicht mehr ſehe; 
dennoch vermuthete man, daß er unveraͤnderlich einen großen Einfluß 
Behalten habe. Erft mit dem Tode der Prinzeffin von Wallis im 3. 
1772 jdeint er feine Zheilnahme an den Regierungsgeihäften ganz 
aufgegeben zu haben. Der Haß des Publikums legte fih; er wurde 
veraefjen. Seine legten Jahre verliebte Bute abwechfelnd auf feinem 
prächtigen, mit einem großen Park umgebenen Schloffe zu Lutton, u. 
auf einem andern Landhaufe an den Ufern bes Meeres, in der Pros 
vinz Hants. Ein Eöftliher botanifcher Garten, eine Bibliothef von 
30,000 Bänden, prächtige aftronomifce, phufikatifche u. mathemas 
tifhe Snitrumente gewährten feinem Geifte die mannidhfaltigfte Bes 
fhäftigung. Sein Lieblingsftudium war die Botanik; er befaß in 
derfelben ausgebreitete Kenntniffe u. correfpondirte mit den berühms 
teften Botanikern Europa’s. Für die Königin von England fhrieb er 
ein Werk unter dem Titel: Botanifhe Tafeln, welche die verfchiedes 
nen Pflanzengefchlehter Großbritanniens enthalten u.f.w. 9 Bände 
in 4., welches alle früher erfhienenen Werke über diefe Wiffenfchaft 
an Pracht übertraf. Auch ift es nur in diefer Rüdfiht und wegen 
feiner Seltenheit merkwürdig. Es wurden nur zwölf Eremplare abs 
gezogen, welde einen Aufwand von mehr als 10,000 Pfund Sterling 
verurfadhten. Bute ftarb den 10. März 1792. Faſſen wir zufams 
men, was jeine Freunde und Feinde von ihm gefagt haben ‚-fo fehen 
wir, baß er mehr Anmaßung als Gefhidlichkeit beſaß, daß er als 
Staatsmann, wozu ihm Zalente und Kenntniffe fehlten, feine eigene 
Ruhe verlor und durd) falfhe Maßregeln Unruhe und Zwietradht im 
Schooße der Nation erzeugte. Er wollte herrfchen unter bem Schuge 
der hoͤchſten Gewalt, und war baran, fie in Gefahr zubringen. Ihm 
fehlte die dem Regenten unentbehrliche Umfiht. Man hat ibm Hoch— 
muth vorgeworfen, aber er mifchte diefen Kehler mit einem edeln 
Stolz, und verihmähte es ftandhaft, während feines Minifteriums 
gibelliften in Eold zunehmen. Mißtrauifch u. verftedt galt er für 
hart, herrihfüchtig und hartnädig; indes gewöhnlich zeigteer einen 
unjihern, unentfchlofjenen, ſelbſt furchtſamen Geiſt. Nie griff man 
ihn wegen feiner Sitten an; in feinem Privatleben zeigte er die lies 
benswuͤrdigſte Einfachheit. 

Butler (Samuel), ein berühmter englifher Dichter, geboren 
zu Strensham in ber Graffhaft Worcefter im 3. 1612. Nachdem er 
feine Studien zu Cambridge vollendet hatte, warb er in feinem Va— 
terlande als Gehütfe eines Friedensrichters angeftellt, welder, als er 
feine Neigung für die Literatur und für Künfte erkannt hatte, ihm 
hinreichende Muße gewährte, um fi damit zu befchäftigen. Er trat 
hierauf, in welcher Eigenfchaftift unbekannt, in die Dienfte ber Gräs 
fin Kent, bei welcher ſich mehrere Gelehrte zufammenfanden, und uns 


ter diefen Selden, welcher befonders den jungen Butler in feinen liter 


rarifchen Arbeiten anfeuerte. Er machte die Bekanntfchaft des Sir 
Samuel Lufe, eines dur Geburt und Vermögen ausgezeichneten 
Mannes und glühenden Puritaners, der fi fpater an die Sache 
Cromwells anſchloß. Damals faßte Butler die Idee zu feinem Hu— 
dibras, einem Werke, das feinen Ruf begründet bat, und daß, ver: 
möge der Natur des Gegenſtandes, und vermöge der Umftünde, unter 
welchen es erſchien, einen glänzenden Erfolg Haben mußte. Man 
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faat, dber®erfaffer habe fih unter dem Hudibras felbft ſchilbern wol: 
len. Die Abſicht des Gedichtes ift, den Kanatiemus unb die wilde 
Ausgelaffenheit der religiöfen Secten und politiſchen Kactionen, wels 
de Enaland in den legten Renierunasjabren Carls I. umgekehrt und 
zulest diefen Fürften auf das Schaffot gebracht hatten, lächerlich zu 
mahen. Die Helden find zwei groteefe Saricaturen, ber Ritter Hus 
dibras und fein Stallmeifter Ralph, baroffe und ziemlich anmutblofe 
Nachahmungen bes Don Quirote u. Sandıo Panſa. Obne ein eigens 
thuͤmliches poetiiches Leben Fonnte der Hudibras nur momentan ein 
bedeutendes Intereffe erreaen; feine Wirkung mußte fih verlieren, je 
weiter man fid von dem Zeitpunfte entfernte, dem er feine Entftes 
bung verdanfte; u. gegenwärtig mögen wol die wenigiten von denen, 
die ihn aus Gewohnheit loben, Geduld gehabt haben, ihn zu lefen. 
Wenigftens für uns mödhte dieß gelten. Kür die Engländer hat er 
allerbings das wichtige Nebenverbienft, durchaus nationalzufeyn. Er 
erinnert fie nicht nur an Ereianiffe u. Anefdoten aus einem intereſ— 
fanten 3eitraume ihrer Gefchichte, fondern ift zugleich ein Gemälde rein 
englifher Sitten, Charaktere und Läcerlichleiten. Obgleich Butler 
bei feinen Lebzeiten eines greßen Rufs genoß, an einem glänzenden 
Hofe lebte und fehr bedeutende Männer zu Beihüsern und Freunden 
hatte; fo find feine Lebensumftände doc im Dunkein geblicben. Ge: 
wiß fcheint es, daß er, ungeachtet er eine ziemlich reiche Frau gehei— 
rathet hatte, in Armuth lebte und ftarb. Carl TI., der ihn liebte 
u. fein Gedicht bemwunderte, erwies ihm einiges Gute; aber die Frei: 
gebigkeit des Kürften ftand wahrfcheintich nicht in Verhältniß mit den 
Bedürfniffen des Dichters, de: in feinen legten Augenbiicten wegen 
der drüdendften Noch zu einigen Freunden feine Zufluht nehmen 
mußte. Er ftarb 1690, und fehzig Jahre fpäter ward ihm in der 
MWeftminfterabtei ein Denkmal errichtet. Sn feinen lestern Werfen, 
namentlid in feinem Hudibras am Hofe, der den vierten Theil 
bes Hudibras ausmachen follte, finden ſich manche Spuren von Ritz 
ter£eit gegen ben Hof; wahrſcheinlich eine Kolge der wenigen Unter— 

tügung, die ihm zu Theil ward. — Wir befigen eine meijterhafte 

berfesung des Hudibras von ©oltau. 

Burtorf, ein durch eine Reihe von Gelehrten während zweier 
Jahrhunderte in der hebräifchen Literatur rühmlidy befannter Name, 
— Johann Burtorf, geboren 1564 zu Samen in Weftphalen, 
fudirte zu Marburg und Herborn, und zwar mit fo viel Auszeiche 
nung, daß fein Lehrer Pifcator offen geftand, der Schüler übertreffe 
dereits die Profefforen. Zu Bafel u. Genf genoß er den Unterricht 
von Grynäus und Theodor Beza, und ließ fih, nachdem er Deutſch— 
land und die Schweiz bereifet hatte, zu Baſel nieder, verheiratuete 
fi hier und ward Profeffor der hebräifchen Sprade, Nach 38jäyri: 
ger Verwaltung bieies Lehramts ftarb er 1629 an einer apſteckenden 
Krankheit. Burtorfs Bemühungen bezogen fi beſonders auf die 
Schriften der Rabbinen, deren fehr gründlicher Kenner er war. Auch 
ver. afte er mehrere geihäste grammatifche u, lericographifche Werte, 
— Sein Sohn, ebenfalts Johann Burtorf mit Namen, war 
1509 zu Bafel aeboren, und zeigte früh die entichiedenfte Neigung für 
den Zweig der Riteratur, in welchem fein Vater fi auszrichnete, 
Man fagt, daß er jhon in feinem vierten Jahre deutſch, lateiniſch 
und bebräifch gelefen. Er beſuchte in feiner Zugend die ver chiedenen 
Staͤdte Hollands, Frankreichs und Deutfchlande, wo bie hebräiſche 
£iteratur am meiften in Yufnahme war. Im 3.1630 folgte er feinem 
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den Rio Janeiro, ver Stadt dieſes Namens gegenüber, ein Er bes 
fchiffte darauf den füdlichen Theil des atlantifhen Dceans, und nad 
dem er die Pepysinſeln vergebens aufgefucht hatte, lief er in den Has 
fen Kamine in der magellanifchen Strafe ein, um Waoffer und Holz 
einzunehmen, Dann bejudite erdie Falklandsinſeln, durchfuhr bie 
Meerenge, und feste feine Reife in die Suͤdſee fort. Hier begeanete 
er Bougainville, der eine Golonie auf den Kalklandeinfeln zu grüns 
ben beihäftigt war, " Byron richtete jih, als er aus der magellanis 
fhen Meerenge Fam, nördlich auf die InfelMafafueraz fodann nahm 
er feinen Weg weſtlich, paſſirte noͤrdlich den gefährlichen im Oſten von 
den ESocietäteinfeln gelegenen Archipelagus, ut. entdedte hier che Is— 
land of Disappointment und the Island of King George. Indem er 
dann norböftlich weiter fuhr, entdeckte er the Seland of Danger und 
of Byron, fchiffte vor den Garolinen vorbei, und in das chineftiche 
Meer; darauf ſich füdlich wendend, kam er burc die Meerenge von 
Banca nach) Batavia, von wo er zu Ende bes Jahrs 1765 abfuhr 
u im Mai 1766 nad) England zurüdfam. Obwol Byrons Reife nicht 
fruhtbar an Entdeckungen war, fo verdient er doch einen ehrenvol— 
len Plag in der Gefhichte der Reifen um die Melt; denn er war ber 
erfte von jenen berühmten Weltumfeglern (Byron, Wallis, Garteret 
und Cook), welche bei ihrenlinternehmungen nicht bloß einen mer: 
tantiliihen,, fondern auch einen wiffenfchaftlihen Zweck hatten. 
Byron (George Gorbon, Lord), einer der jegigen vorzüglich: 
ften englifhen Dichter, ein Groß : Neffe bes Comodore's, ift 1753 in 
Schottland geboren und auf Harrow School erzogen, Nach dem Tode 
feines Großonfelö, 1798, erbte er deffen Titel, trat, als er volljähe 
tig gewörden war, in bie Kammer der Pair, und madıte in Hob— 
houfe’s Gejellichaft feine Reifen, Er durdftrih Griechenland und die 
ionifhen Infeln, und behielt für diefe Geaenden eine Worliche,, wos 
von man fajt in jedem feiner Werke Beweife findet. Sein erfter ſchrift— 
ftelferifher Berfudy (Hours of idleness 18067) fand wenig Beifa!l. de- 
flö mehr aber fein zweiter (Imitations and transactions from the 
ancient and modern classics together with original poems, 1909), 
wo er jich mir der Satire beſchaͤftigte. Es ſcheint, daß fein fruneg 
zartes Gefühl für Unglüd feinen Geiſt düfter und menfchenfeindlich 
gemacht und ihn allmählig zur Irreligion geleitet habe. Seine neus 
ern literarifchen Arbeiten verfhaffterihm zwar neuen Ruhm, allein fie 
beftatigen die Meinung, die man fchon früher vonder Ungleichheit feis 
nes veſchmacks und der Unbeſtaͤndiakeit feines Charakters gehabt hatı 
The Pilgrimage of Childe Harold, ein poetifcyer Roman, der 1812 
erihien und 1813 bereits acht Aufl. erlebt hatte, machte ungewöhn= 
liches Auffeben, aber durch den Corſar (in zGeſ., 1814) erhielt 
man noch eine richtigere Anficht von feiner dbüjtern u, melancholiſchen 
Gemüthsurt, Im demfelben Jahre machte er auch eine Ode an 
Rapoleon Bonaparte bekannt, worin er diefem über feine 
ſchmachvolle Abdankung und feine Liebe zu einem rubmlofen Leben 
flarfe Bormürfe macht. Kurz darauf verheirathete fid Lord Byron 
mit einer Tochter bes Gir Ralph Milbanke; diefe Ehe nabm aber 
bald eine fo unglüdlide Wendung, ward durch foldhe Mißhelligkeiten 
geftört, daß fie ein hoͤchſt widriges Auffehen erregte. Im J. 1816 
endlich wurbe dieſe Ehe getrennt, und er mußte England verlaffen. 
Bald darauf eridhien fein Abfhied an England undfeine Ode 
an St. Helena; er durchwanderte von Neuem den Orient, be: 
wohnte eine deitlang eine Infel im Archipelagus, u, lebt jegt in Itas 
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lien. Sein Siogr u. feine hHebräifden Poeſien beweifen, daß 
ſich feine religiöfen Anſichten geändert haben. Dieſe Veraͤnderung hat: 
te einen fehr glüdlichen Einfluß auf fein Zalentz fein Geſchmack ift 
viel zarter geworden. Sein Zalent zeichnet ſich durd) die Kraft des 
Ausdrucks u. durd die Harmonie ferner Verſe aus. Beine Gemälde 
find zuweilen zart, doch arößtentheils büfterz; er gefällt ſich in der 
Darjtellung der Verzweiflung, tiefer und ſtarker Reidenfdyaften, gro: 
fer, ind Dunkel gehüllter Verörechen, und foiher Charaktere, die 
alle göttlichen und menfchlichen Gefege mit Rüßen treten. Man findet 
in feinen Werfen (die 1815 in 4 Banden erfchienen find) oft Ber: 
ftöße gegen den guten Geſchmack und große Nacläffıgkeitenz; aber 
ungeachtet diefer Unvollflommenbeiten ift Lord Byron doch in einem 
Alter von 28 Jahren einer der vorzüglichften Dichter. Sein reizend 
gelegenes altes Familiengut, das er 1812 geerbt, Nemftead Abbey, 
in Rottingbamihire, hatte er fchon im ısten Jahre befungen. Er 
begleitete Mr. Hobhouſe auf feinen Reifen nad) Griechenland und 
der Zürfei, und vın ihm find mehrere vortrefflihe Stüde in def: 
fen Imitations and transactions from the ancient and modern 
classics together with original poems, 8. 1809. Wan hat rod 
von ihm; Bards and Scotch Reviewers, a satyrical poem; The 
bride of Abydos, a turkish tale u.a. m. eine Mufe ift bald 
munter, bald wehmuͤthig. Aus allen feinen Gedichten fpricht ein 
glänzendes Zalent, dem nichts als eine volllommene Ausbildung 
mangelt.ofe „7 Marelemgi a /9Nmie Wr I Ffm 

Byſſus, eben fo viel als Goffypium und Xylon, die Baum: 
wolle, die aus Indien fhon zu Herodots Zeiten, aus Ägypten aber 
noch früher fam. Mit Unredt hielt man den Byffus fonft für eine 
feine Leinwand. Die aus dem Byffus verfertigten feinen Zeuge hie: 
fen insbefondere Sindones, Forſter leitet das Wort Byifus aus 
dem Soptifchen ab. 

Byzantiner. — Das byzantinifche oder oftrömifche Kaifer: - 
thum, welches anfangs von Ajien, diesfeits des Euphrats, die Küfte 
des schwarzen Meeres und Flein: Allen, von Afrika Ayypten, u. von 
Europa die Laͤnder von ben Mrerengen bis an das adriatifhe Meer 
und die Donan umfaßte, u. nicht nur um taufend Jahre das abend: 
laͤndiſche Kaiſerthum überlebte, ſondern ſich ſogar noch durch die Küfte 
am mittellandiſchen Meere u. Italien vergrößerte, entſtand, als im 
Sahre 395 Theobofius das römische Reich unter feine beiden Söhne, 
Arcadıus u. Honorius, theilte. Das morgenländiiche Kaiferthum er: 
hielt der Ältefte diefer beiden Söhne, Arcadius; feine Schwäche ſchlug 
demfelben fogleic tiefe Wunden. Bei feiner Minderjährigkeit war 
Rufinus Bormund u, Minifterz diefer und Stilicho fuchten einander 
gegenfeitig zu ftürzen. Die Gothen verwüfteten Griechenland; Eu: 
tropiuß, des Rufinus Nachfolger, und Gainas, des Rufin Mörder, 
ftürzten fich durch eigene Verbrechen (399). Der lestere verlor fein 
Leben in einemvon ihm erregten innern Kriege (400). Arcadius und 
fein Reich wurden nun von feiner flolzen und geizigen Gemahlin, 
Euboria, bis an ihren Tod (404) regiert. Die Sfaurier und die 
Hunnen verwäfteten die Provinzen Aliens und an der Donau. Der 
minderjährige Eheodofius folgte dem Bater (408) unter Leitung der 
Pulcheria, feiner Schweiter. Beiohnehin geringen Geiftesgaben hatte 
ihn die Erziehung völlig zur Selbſtregierung ungeſchickt und unthätig 
gemadt. Puicheria, die aucd den Zitel Augufta führte, regierte das 
Reich nit unglüdlih. Bon dem an Valentinian abgetretenen abend⸗ 
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laͤndiſchen Reiche behielt Theodoſius Weſtillyrien (423). Die Griechen 
fochten gluͤcktich gegen den Perierfonig Baranes. Das durch einen 
Zwiſt zerrüttete, und von den Roͤmern und Perſern an fich geriſſene 
armenifche Reich warb von nun an ein Zankapfel zwifihen beiden Ras 
tionen (440). Attila verwüftete Theodofius Reid, und noͤthigte ihn 
zur Abkaufung und zum Zribut (448). Nach ihres Bruders Tode 
wurde Pulcheria aldregierende Kaiſerin anerkannt; das erfte Beiſpiel 
diefer Art (450). Cie gab ihre Hand dem Senator Marcian, den 
fie dadurd auf ven Thron bob. Seine Weisheit und Tapferkeit hielt 
die Hunnen von den Sränzemab, dody unterftüßte er das occidentalis 
fhe Reih nicht thätig genug in den hunniſchen und vandaliihen 
Kriegen. Den durd) den hunnifchen Krieg gegen die römiichen Graͤn— 
zen gedrängten Deutichen u. Sarmaten wies er zum Theil Wobnuns 
gen an. Pulcheria ſtarb vor ihm (453). Auf Marcian folate durch 
Wahl Leo I. (457), ein von den gleichzeitigen Schriftftellern gelobter 
Fürft. Seine Unternehmungen gegen die Vandalen fcheiterten (467). 
Ihm follte fein Enkel Leo folgen; diefer aber farb glei nad) ihm, 
nachdem er feinen Bater Zeno zum Unterregenten ernannt (474). Die 
Regierung diefes ſchwachen, von feinen Untertbanen gehaßten Kaiſers 
ward durch häufige Empörungen und innere 3errüttungen bes Reichs 
bezeichnet. Die Gothen verheerten die Provinzen, bis ihr Anführer 
Dietrich (489) nad) Italien zog. Ariadne, des Zeno Witwe, hob den 
Minifter Anaftafius, mit dem jie fich vermäblte, auf den Thron (4or). 
Das Fub Mdufriedenheit und zu Zumuken etnmal awfgerfizte Boik 
war durch Milderung der Laſten und weiſe Berordnüngen nicht völlig 
zu beruhigen. Die auf dieſe Weiſe geſchwächten Kräfte des Reiche 
fonnten den Perfern u. den Bölkern an der Donau nicht hinreichenden 
MWiderjtand leiften. Gegen ihre Einbrüche in die Halbinfel von Con— 
fantinopel erbaute Anaftafius die fogenannte lange Mauer. Nach 
Anaflafius Zode riefen die Soldaten Juftin zum Kaifer aus (518). 
Zrog feiner niedrigen Geburt behauptete er fih aufdem Chrone. Res 
ligionsverfolgungen, wozu ihn die Geiftlihen, und mandyerlei Ber: 
breden, wozu fein Reffe Juftinian ihn verleitete, zeichnen feine Res 
gierung aus. Rad) feinem baldigen Tode (521) folgte ihm eben diefer 
Suftinian, der zwar den Namen des Großen nicht verdient, dem aber 
doch viele Regenten: Kähigkeiten nicht abzufprechen find. (S. Zuftis 
nian). Ermward berühmt als Gefesgeber u. durch die Siege Belifars, 
aber wie wenig innere Kraft er dem Reiche hatte geben können, be= 
wies der fohnelle Verfall deffelben nad) feinem Zode. Juſtin II., fein 
Nachfolger (565), war eın geiziger, graufamer, ſchwacher, von feis 
ner Gemahlin geleiteter Kürft. Die Longobarden entriffen ihm ei— 
nen Theil von Stalien (568), aud mit Perfien führte er über Ar: 
menien einen fehr unglüdlihen Krieg (570) und die Avaren plüns 
derten die an der Donau gelegenen Provinzen. Quftin fiel aus Kums 
mer in Wahnſinn; Ziber, fein verdienftvoller Minifter, wurde zum 
Eäfar erklärt, und der Keldherr Juſtinian führte den Krieg gegen 
Perſien gluͤcklich. Die Griechen verbanden fich jest zum erften Male 
mit den Türken. Gegen feinen Nachfolger Ziber II. (578) verſchwo⸗ 
rem fidy die Kaiferin Sophia und der Feldherr Juftinian vergeblich, 
Bon den Avaren erfaufte der Kaifer ben Frieden, von den Perfern 
erzwang ihn der Feldherr Mauritius (532). Tiber erklärte ihn zum 
Caͤſar. Mauritius (582) würde ein vorzüglichger Regent geweſen feyn, 
aber für diefe Zeiten feblten ihm Klugheit und: Entfchloffenheit! Er 
hatte an den morgenländifhen Graͤnzen Ruhe, welche ihm die Dank⸗ 
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barkeit des Könige Cosroes II. gewährte, ben er, als feine Untertha— 
nen ihn vertrieben hatten, wieder aufden Thron feste (591). Deifen 
ungeachtet wurde der Krieg gegen die Avaren durch die Schuld des 
Gommentiolusfehr unglüclic geführt. Das Heer war mißvergnügt, 
und wurde bald durch unzritine Strenge u. Sparfamfeit, bald wies 
ber durd furchtfame Nacaiebigkeit aufgereist. Eö.rief endlich einen 
feiner Offiziere, den Phocas, zum Kaifer aus. Mauritius wurde 
auf der Flucht eingeholt und getödtet (602), Phocas Lajter und ges 
ringe Reaentenfabtgteiten führten im Innern die größte Zerruͤrtung 
berbei. Heraclius, der Sohn des Statthalters in Afrika, griff zu 
den Waffen, nahm Gonjtantinopel ein, uns ließ Phocas hinrichten 
(610). Er that fidy nur in der kurzen Periode des perfifhen Krieges 
hervor. Während der erften zivölf Jahre feiner Regierung plünderten 
bie Avaren u. andere dbonauifche Volker die europäifhen Provinzen, 
und die Perfer eroberten die Küften Syriens u. Agypten. Als es 
ihm endlich gelungen war, die Avaren zu befriedigen, zog er jelbit 
gegen die Perſer (622) u. flug fie glücktich zuruͤck, während die aufs 
Neue feindlich aufgeftandenen Avaren Gonftantinopel vergebens an: 
griffen (626). Unterftügt von dem Aufruhr genen Cosroes drang er bis 
in das Innere Periiens ein, In dem mit Siroes gefchloffenen Fries 
den erbielt er die verlornen Provinzen und das heilige Kreuz zurüd, 
Die Araber aber, die inzwifchen unter Mahomed und den Kalifen 
mächtig geworden waren, eroberten unter feiner Regierung, Phönis 
eien, die Länder am Euphrat, Zudäa, Syrien und ganz Agypten 
(631 bie6yı). Unter feinen Rachkommen war fein einziger würdiger 
Rigent. Ihm folgte fein Sohn Conftantin IH., wahrfcheinlich in 
Gemeinfchaft mit feinem Stiefbruder Heracleonas (641) Der erfte 
fiarb bald und lesterer verlor die Krone ineinem Aufruhr und ward 
eußerdem veritunmelt. Darauf erbieit Conſtans, des Conftantin 
Sohn, den Thron (642) Blutiger Verfolgungégeiſt w die Ermor: 
dung feines Bruders Theodoſius (650) madıten ibn dem Volke verhaßt. 
Die Araber, ihre Eroberungen fortiegend, entriffen ibm einen Theil 
von Afrika, Cypern und Khodus, und ſchlugen ibn felbft zur See 
(653), Innere Etreitigkeiten nöthigten ihn zum Frieden, Er ver: 
lieg darauf Gonftantinopel (659) und führte in dem folgenden Jahre 
ggen die Longodarden in Italien einen unglüdliden Kriea, in wels 
dem er zu Syrakus das Leben verlor (660). Gonitantin IV., Pogo— 
nat, des Gonjtans Sohn, überwand den ſyrakuſaniſchen Gegentaifer 
Mezizius und theilte anfangs mit feinen Brüdern, Ziberius und De: 
Taclıus, die Regieruna. Die Araber überfhwemmten ganz Afrita u 
©icitien, brachen durch Klein: Aften in Zhrazien ein, und griffen 
Sonftantinopel mehrere Jahre hinter einander zur See an (669). Den: 
noch erhielt er von ihnen einen guten Frieden; dagegen nöthigten ibn 
die Bulgaren zu einem Tribut (680). Zuftinian H., fein Sohn und 
Nachfolger, (685) ſchwachte die Mareniten; ungludlicd aber Erieate 
er genen bie Bulgaren ı688) u. gegen die Araber (692). Leonitius jrgte 
dieien graufamen Fuͤrſten ab und fandte ihn verſtummelt nad) dem 
tauriichen Cherioves (095) Leonitius aber wurde wieder von Apfis 
mar oder Ziber III. abgeiegt (698) und dieien überwand der König 
von Pulgarıen, Trebelius, welcher Zuflinian wieder auf den Thron 
feste (705) ; allein auıs Neue empörte fid) gegen ihn Phrlippicus Bar: 
danes. Mit Juſtinian IL erloic des Heracliud Stamm, Philippi 
nus einzige Sorge war dıe Beförderung des Monotveismus, waͤh— 
end. bie Araber Klein» Alien und Thrazien verwüfteten, Gegen den 
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allgemein gehaßten Fürften riefen die verfchiebenen Heere ihre Anfuͤh⸗ 
rer zu Kaiſern aus, unter denen Leo, ein Ifaurier, die Oberhand 
behielt (713 bis 714). Leo trieb die Araber von Conjtantinopel, das 
fie faft zwei Jahre angegriffen, zurücd, und dämpftedenvon Bafilius 
und dem vorigen Kaifer Anaftafius angeregten Aufftand. Geit 726 
befchäftiate ihn die Aufhebung des Biiderbienftes, Die italieniichen 
Provinzen wurden barüber ein Raub der Longobarben, und die Aras 
ber plünberten die morgenländifchen Provinzen. Nad feinem Zode 
(741) beftieg fein Sohn, Eonftantin V., den Thron, .ein tapferer, 
thätiger und edler Fürft. Er bezwang feinen aufrührerifhen Schwas 
ger Artabasdus, entriß den Arabern einen Theil Syriens und Armes 
niens, und überwand zulest aud) noch die Bulgaren, gegen bie er 
lange unglüdlich gewefen. Er ftarb 775. Ihm folgte fein Sohn Leo 
II., der nicht unalüdlid gegen die Araber fochtz; und diefem fein 
Sohn, Sonftantin VI. (780), deffen herrſchſuͤchtige Mutter als Vors 
münderin und Mitregentin fi durch Wiedereinführung des Bilbers 
dienftes eine mädıtige Partei machte. Er ftrebte umjonft, ſich von 
ihrer und ihres Lieblings Stauratius Abhängigkeit loszumachen, und 
ftarb (796), nachdem er geblendet worden. Gegen die Araber und 
Bulgaren wurde inzwifchen ber Krieg ziemlich gluͤcklich geführt; doch 
endigte er gegen die erften unglüdlid. Der Plan der Kaiferin, fi 
mit Carl dem Großen zu vermählen, erregte das Mifvergnügen ber 
Großen, weldye ben Patrizier Nicephorus auf ben Thron fegten (802). 
Stene ftarb in einem Klofter. Nicephorus ward ben Xrabern zinsbar 
und blieb gegen die Bulgaren (311). Stauratius, fein Sohn, vers 
lor die Krone an Michael J., fo wie diefer wieder an LeoIV. (813). 
Leo wurde abgefest u. getöbtet von Michael II. (826). Die Araber 
entrifien ihm Sicilien, Unter: Italien, Greta und andere Länder, 
Er verfolgte den Bilderdienft ; fo auch fein Sohn Theophilus. Theos 
dora, Vormünderin feines Sohns, Michaels III., endigte den Bils 
berftreit (341). Während einer graufamen Verfolgung ber Manichaͤer 
verwüfteten die Araber die afiatifchen Provinzen. Derausfchweifende 
und verfchwenderifche Michael nöthigte feine Mutter, in ein Klofter 
zu gehen. Die Regierung führte ftatt feiner Bardas, fein Oheim, 
und nad defien Ermordung Baiilins, ber Mihaeln umbradite (867). 
Baſilius J. war kein aanz verwerflidierftegent (886). Geines gelehrs 
ten Sohnes, Leo's V., Regierung war nicht alüdlid (gır). Uber 
Gonftantin VIIL, Porphyrogennet, feinen Sohn, war der Mitkaifer 
Alerander Vormund, und nach defien Tode (912) feine Mutter Zeo. 
Romanus Lacopenus, fein Feldherr, zwang ihn (919), den Thron: mit 
ihm und feinen Kindern zu theilen. Jener aber bemächtigte fich deſ⸗ 
felben wieder allein, und regierte mild aber ſchwach. Sein Eohn 
Romanus II. (939) focht glücklich gegen die Araber. Ihm folgte (963) 
fein Feldherr Nicephorus, den fein General Johannes Tzimiskes töds 
tete (970), weicher die Ruffen glüdlich befriegte. Baſilius I., Ros 
manus Sohn, folgte diefem guten Regenten, Er befiegte die Bulgas 
ren und die Araber. Sein Bruder, Eonftantin IX. (1025), glid ihm 
nit. Durch beffen Tochter Zeo beftieg Romanus IT. den Thron 
(1028). Diele ausfchweifende, aber ſtaatskluge Kurftin ließ ihren 
Semahl binrichten und erhob nad) einander auf den Thron: Michael 
IV. (1034), Michael V. (1041) und Conjtantin X. (1042). Ruſſen, 
Patzinahen und Araber vecheerten indeß das Reich. Nach ihr warb 
ihre Schweſter, Theodora, zur Kaiſerin gewählt (1053). Ihr Nach⸗ 
folger, Michael VI. (1054), ward von Iſaac Eomnenus abgefegt, 
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Dieferwurde (1059) Mind. Sein Nachfolger, Sonftantin XI. Du: 
cas, focht glücklich mit den Uzen. Eudocia, feine Gemahlin, Bors 
münberin feiner Söhne, Michael, Andronicus u. Conftantin (1067) 
heirathete Romanus IV., und gab ihm dadurch die Krone. Diefer 
foht unglüdlich genen die Türken, die ibn eine Zeit lang gefangen 
Dielten. Midyael VII., Conſtantins Sohn, raubte ihm den Thron 
(1071). Diefen entthronte Kicephorus Ill. (1078) u. diefen Alerius 
I. Somnenus (1ogı). Unter ihm beaannen die Kreuzzüge. ein 
. Sohn, Sohann II. (1113), focht ſehr glücklich gegen die Türken, Patzi— 
nagenu. X. Auch ſein Sohn Manuell. (1143) regierte nicht ungluͤck— 
lich. Deffen Sohn, Alexius II. (1180) entthronte fein Vormund Ans 
dronicus, und diefen wiederum Jiaac (1185). Nach einer von außen 
und innen unruhigen Regierung ftich Iſaac den IL. fein Bruder’ Ale: 
xius III. vom Throne (1195) 5 zwar festen die Kreuzfahrer ihn und 
feinen Sohn Alerius IV. wieder ein, aber die unzufriedenen Gonftans 
tinopolitaner riefen Alerius V., Ducas Murzuphlus, zum Kaifer 
aus, welcher Alerius IV. ermordete. Zugleich ftarb Ifaac II. Wäd: 
rend der legten Regierungen hatten bie Könige von Gicilien an der 
Küfte des adriatifhen Meers vieie Eroberungen gemacht. Segtrüd: 
ten die Lateiner wieder vor Gonftantinopel (1204), eroberten die Stadt, 
und behielten fie fih vor, wie die meiften europäifchen Laͤnder des 
Reichs. Balduin, Grafvon Flandern, ward Kaiſer; Bonifaz, Marks 
graf von Montferrat, erhielt Theſſalonich als ein Königreich, und die 
Benetianer fehr großeLänder. In Attalia, Rhodus, Philadelphia, 
Eorinth u. Epirus entjtanden befondere Defpoten. Theodor Lasca— 
ris riß die aſiatiſchen Provinzen an fi, führte zu Nicka den Kaifers 
titel, und war anfangs mächtiger al Balduin. Gumnenus Alerius 
errichtete zu Trapezunt ein Fürftenthum, in welchem fein Urenkel Jo— 
bann den Kaifertirel annahm, Weder Balduin nod) feine Nachfolaer 
Eonnten den ſchwankenden Thron befeftigen. Er felbft ftarb in der Ges 
fangenfhaft der Bulgaren (1206). Ihm folgten Seinrid, fein Brus 
der, Peter, deifen Schwager, und Robert, deſſen Sohn (1221). Bis 
auf Gonftantinopel wurden alle Länder von dem nicaͤiſchen Kaiſer Jo— 
bann erobert, fo aud) Theffalonid. "Balduin II., Roberts Bruder, 
unter der VBormundfhaft u. Mitregentfhaft Iohanns von Brienne, 
Königs von Serufalem, ftarb 1237, Midyael Palaͤologus, König von 
Nicaa, eroberte Eonftantinopel (1261) und Balduin ſtarb im Abend— 
lande als Privatmann. Zu Nicka regierte bis dahin: Theodor La— 
fcaris (1204), Johann Ducas Patages, ein guter Regent und gluͤck— 
liher Krieger (1222), Theodor II., fein Sohn (1259), weldyem Miz 
dyael Paläologus die Krone raubte, Midyael vereinigte fi mit der 
lateinifchen Kirche, allein ſchon ſein Sohn Andronicusll. (1282) ent⸗ 
fagte ihr wieder, Innere Unruhen und Äußere Kriege, befonders ge— 
gen die Türken, zerrütteten das f[hwade Reih. Andronicus IL, fein 
Entel, nöthigte ihn, den Thron mit ihm zu theilen (1322) u. raubte 
benfelben ihm endlich ganz. Andronicus ftarb als Mönd) (1328). Anz 
bronicusIll., dverin demielben Jahre den Thron beftieg, focht gegen 
die Zürfen unglüdlicd und ftarb 1341. Sein Sohn, Sohann, mußte 
den Thron mit feinem Bormunde, Johann Gontacuzen, zehn Zahre 
tbeilen. Auch deffen Soyn, Matthäus, ward zum Kaifer ernannt. 
Doch legte jener freiwillig, diefer gezmungen die Krone nieder (1355). 
Unter Johanns Regierung faßten die Tuͤrken zuerjt feften Fuß in Eu— 
ropa, und eroberten Gallipolis (1357). Die Paläologen verloren von 
nun an auch biefe europäifchen Länder, theils durch Abfall, theils an 
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bie Türken. Sultan Murad nahm Adrianopel (1361); Bajazed nahm 
bis auf Eonftantinopel faft alle europäifchen Kinder weg, u. nöthigte 
Johann zum Zribut. Niefen hatte auf eine Zeit lang fein Sobn Ans 
bronicus vertrieben. Ihm folgte fein zweiter Sohn, Manuel (1391). 
Bajazed belagerte Eonjtantinopel, ſchlug eine abendländifhe Armee 
unter Sigismund bei Nicopolis (1395) und nöthıgte Manuel, das 
Reich mit Johann, Andronicus Sohne, zu theildn, oder an ihn abs 
zutreten. Timurs Einfall ın die turkifhen Provinzen rettete diegmal 
Gonftantinopel (1402). Manuel erhielt damals feinen Thron völlig 
zurüd, und eroberte von Bajazeds uneinigen Söhnen felbft einige 
verlorene Provinzen wieder. Ihm folgte Johann, fein Sohn (1425), 
dem Murat II. alle Länder bis auf Konftantinopel nahm u. Tribut 
auflegte (1444). Dem Kaifer Johann folgte fein Bruder Gonftantin. 
Zapfer doch fruchtlos widerftand er mit feinem Feldherrn, dem Ges 
nuefer Zuftinian, der Übermadt u, blieb heldenmüthig bei der Vers 
theidigung Sonftantinopels, durd deifen Eroberung am 12. Mai 1453 
Mahomed IL. dem griehifhen oder byzantiniichen Kaiferthum, diefem 
Zweige des römifhen Reidis, ein Ende madhte. Im Jahre 1461 uns 
terıvarf fih aud David Comnenus, Kaifer von Zrapezunt, u. trat 
in den Privatftand zurüd, 

Byzantinifhe Schriftfteller, ober vielmehr, wegen ber 
größern Wichtigkeit ihrer biftoriihen Werke, byzantinifhe Ge 
ſchichtſchreiber. Sie beginnen von Konftantin dem Großen, u. 
enden kurz nad) der Eroberung von Gonftantinopel im Johre 1453. 
Bier von ihnen bilden, fi) ergänzend, eine fortlaufende Geſchichte big 
zum Sabre 1470, namlidy 1. Zona ras, 2. Nicetas Xcominas 
tus Choniates, 3. Nicephorus Gregoras, 4. Laoni⸗ 
tus, oder Nikolaus Chalkondylae von Athen. Diefe vier. 
Hiftoriker bilden eine eigentliche byzantinifche Gefhichte in ihrem Zus 
fammenbang. Die übrigen Autoren, die nur einzelne heile der by= 
zantinifchen Gefhichte behandelt haben, findet man faft alle im Cor. 
pus hyzantinum, welches 1648 ſehr prachtvoll zu Paris in der koͤnigl. 
Budhdruderei in 3 Foliobänden erfchienen iſt. Die merkwuͤrdigſten 
unter diefen find nad der Beitfolge: 1. Procopius aus Gälarea, 
Nhetor zu Konftantinopel. Man hat von ihm 8 Bücher Geſchichten, 
nämlih: Persica in 4 Büdern, und Gothica in 4 Büdern, 
einzeln herausgegeben von Höichel, Augsburg 1607, und Geheime 
Gefhic te (Anecdota) in g Büchern, wo er fih im Gegenfage des 
erfien Werk ſehr feindjelig gegen den Kaiſer Zuftinian zeigt, heraus: 
gegeben von Reinhard, Erlangen u. Leipzig 1753. 2. Ugathias 
ſchrieb nach Zuftinians Tode über deffen Regierung in 5 Büchern. Her⸗ 
ausgegeben Paris 1660. Koliv. 3. Theopbylactus aus Agyps 
ten. Man bat von ihm eine Gefchichte der Ehaten des Kaifers Maus 
ricius ing Büchern, bis zum Jahre 604. Paris, 1647: 4. Nices 
phorus, Patriarch zu Gonftantinopel, welder mehrere aclehrte 
theologiihe Schriften hinterlaffen hat, Hierher gehört fein Brevia- 
rium historicum von der Ermordung des Kaifers Mauricıus bis 
zum Jahre 770. Venedig 1759. 5. Joannes Scyliges, befleis 
dete mehrere Staatsämter in Eonftantinopel. Man hat von ihm eis 
nen Abriß der Geſchichte vom Jahr gıı bis aufIfaac Comnenus 1057. 
Sn einer lateinifchen Überfegung, Venedig 1570. Daffelbe Werk ſeh⸗ 
te er fort bis auf&llerander Comnenus, 1081 (no im Manufcript). 
6. Anna Comnena, Kaiferin. Sie ſchrieb eine Alexias, ober ein 
Werk über die Thaten ihres Vaters, des Alerius —— in 15 
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Büchern. Horausgegeben von Höfhel, Augsburg 1610. Eine voll 
ftändigere Ausgabe Paris, 1651. Folio. 7. Georg. Ucropolita, 
Staatsmann in Gonitantinopel. Abriß der byzantinifhen Geſchichte 
von der Eroberung Gonftantinopels durch die Lateiner (1204) bis 
zu deffen Wiedereroberung (1260). Paris, 1651. 3. Georg. Pas 
chymeres, bekleidete hohe Staats: und Kirchenaͤmter in Conſtan⸗ 
‚tinopel. Byzantinifhe Gefhidte in 13 Buͤchern, von ber Geburt 
des Michael Paläologus 1258 bis zum Jahre 1308. Frankfurt, 
1563. Folio. 9. Joannes Cantacuzenus, Kaifer, byzantinis 
fhe Geſchichte in 4 Büchern, vom Jahr 1320 bis 1354. Paris, 
1645. 10. Georg. Codinus, Palaftauffeher in Sonftantinopel, 
Mir befigen von ihm mehrere Werke über die Alterthümer von Gons 
ftantinopel. Das widtigfte darunter ift über die Amter und Dienfte 
bei dem Hof und der Kirdye von Eonftantinopel. Paris, 1648. Fo⸗ 
lio. 11. Sonftantin. Porphyrogennetud, oder Porphy— 
rogenneta, Kaifer. Er befhrieb das Leben feines Großvaters, 
Baftlius Macedo; herausgegeben von Johannes Meurfius. Dann 
befigen wir ein Werk von ihm über die Staatäverwaltung, an feis 
nen Sohn, u. über die Provinzen (Beuare) bes oriental. und occis 
dental. KaifertHums, anderer Schriften und Sammlungen nidt zu 
erwähnen. Das wichtigſte von ihm ift über die Geremonien bes by: 
zantinifchen Hofs; berausgegeben von Leid und Reiske, Leipzig, 
1751 bis 1754. 2 Vol. 12. Ducas ſchrieb nad) ber Eroberung von 
Gonftantinopel eine byzantinifche Gefhichte vom Jahre 1341-bis zur 
Eroberung von Lesbos (1462). 13. Anfelmus Bandurius, 
resbyter u. Benedictinermoͤnch, hinterfich ein weitläuftiges Werk 
ber die Alterthuͤmer von Eonftantinopel, in welchem mehrere Werke 
älterer Schriftfteiler enthalten find. 14. Petrus Gillius. Bon 
ihm haben wir 3 Buͤcher über die Meerenge von Conſtantinopel und 
4 Büher von der Topographie und den Alterthümern Conftantinos 
pels. 15. Bofimus, ſchrieb eine römifche Geichichte in 6 Büchern 
von Auguftus bis zum Honorius. Diefes Werk ift befonders für die 
fpätern Epochen widhtig. Herausgegeben von Reitemeyer. Leipzig, 
1784. 16. Georg Phrances flarb nad) Gonftantinopeld Eros 
berung in einem Kloſter von Corfu. Man hat von ihm eine Chros 
nit der byzantinifhen Gefhichte in 4 Büchern vom Jahre 1401 big 
1477. Herausgegeben von Alter. Wien, 1796. Da bas Leben diefer 
Schriftſteller in die ganz geſunkenen Zeiten ber griechiſchen Literatur 
fällt, fo kann man leicht denten, daß fie weniger ben Geſchmack, als 
die Wißbegierde befriedigen. Denn wiewol fi eine gewiffe Liebe 
zur Gelehrfamkeit nody fpät im friedlichen und Eunftliebenden ons - 
ftantinopel erhielt, fo war doch die Blüthe längft dahin, und todte 
Künftelei und Nahahmungsfuht waren an bie Stelle ber lebendi— 
gen Darftelung getreten., Auch die beften unter ihnen, wie Proz 
fopius und Zofimus, bedienen fi barbarifcher Wörter und Ne: 
densarten, und man kann zu ihrem vollftändigen Verftändnig der 
neugriehifhen Gloffarien nicht gänzlich entbehren. Doc bleiben fie 
ftetö von großer hiſtoriſcher Wichtigkeit. bb. 
Byzanz, Byzantium, alfo benannt von feinem erften Er: 
bauer Byzas, und am thrazifhen Bosporus auf einem breiedigen 
BVorgebirge gelegen, das heutige Eonjtantinopel und ſchon im Alter 
thum eine blühende Stadt. Sie war eine griechiſche Eolonie, von 
den Megarenfern gegründet und in ber Folge von Milefiern und 
andern griehifchen Voͤlkern erweitert und verfchönert, Neben ihr 
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befand fi eine Eleine Bucht des Propontis, mit Namen Geras, 
melde drei Häfen bildete. Die fchöne und vortheilhafte Lage von 
Byzanz begünftigte den Handel ungemein, u. feste fie in den Stand, 
den Handel Anderer nad) dem ſchwarzen Meere einzufchränfen und 
mit 3öllen und Abgaben zu belegen. Wenn alles dieß den Reichthum 
der Stadt fehr vermehrte, fo mußte fie doch audy vielfady von den 
Anfällen der Thrazier, Bithynier, Gallier und felbft der Griechen 
leiden, die fie wegen ihrer glüdlichen Lage beneideten. Beſonders 
hart ward fie im peloponnefifhen Kriege mitgenommen. Nach dems 
felben aber gewann fie wieder, und unfer den Kaifern begann ihr 
hoͤchſter Flor. Seit Conſtantin ward fie die zweite Hauptftadt bes 
römifhen Reichs und die Refidenz der Regenten, welche fich bemühs 
ten, ihr ben Slanz bes alten Noms zu geben. Sie wurde, wie 
Rom, in vierzehn Regionen getheilt, erhielt ein Amphitheater, ein 
Forum romanum, einen Circus marimus und eine Menge präctis 
ger Gebäude und Statuen, die man zum Theil aus Rom dahin 
brachte. Nad) der Eroberung durch die Zürfen erlitt fie manderlei 
Beränderungen. (Vergl. Gonftantinopel.) 


C.9 


C, der dritte Buchſtabe des deutſchen Abc, welcher vor a, o und u 
wie t, vor e und i wie z lautet. In der Muſik bezeichnet C: 1. bie 
erite Klangftufe in jeder der vier DOctaven unfers Zonfyflemd. Bor 
ihm, alödem Grundtone, gebtdaffelbe aus (vergl. Ton, Zonart); 
2. den Vierviertel-, und wenn es burdhftrichen ift, den Zweizweis 
teltactz 3. einen NRotenfhlüffel. (S. Schlüffel.) 

Gabale. Der Begriff diefes Wortes iſt befannt genug, wes 
niger aber fein Urfprung. Man nannte aber in England Cabal 
das berüdtigte englifhe Minifterium unter Carl II., weldes aus 
den fünf Shändlihen Männern Clifford, Aſhley, Budingham, Ars 
lington und Lauderdale, beftand, deren Anfangsbuchſtaben, zuſam—⸗ 
mengefest, dieſes Wort (Kabal) bilden, (S. Carl I.) 

Sabants (Pierre Jean George). Diefer verbienftoolle Arzt, 
Philofoph und Literator war zu Cognac im J. 1757 geboren. Als 
ı4jähriger Züngling Fam er nad Paris, wo er ſich mit dem größs 
ten Eifer den Wiffenfhaften widmete. Schon im ı6ten Jahr erhielt 
er eine Gecretärftelle bei einem polnifhen Magnaten, ber fid in 
Paris befand. Er Fam nah Polen, war Zeuge des ftürmifchen 
Reichstags von 1773, ber ihn mit Schwermuth und Verachtung ges 
gen die Menfchen erfüllte, und kehrte nach zwei Jahren nad) Paris 
zurüd. Da bie franzöfifhe Akademie für bie Überfegung eines 
Tragments aus dem Homer einen Preis ausgeſetzt hatte, wagte er 
nit nur unter die Bewerber zu treten, fondern er beſchloß, die 
ganze Iliade zu überlegen. Die beiden Bruchſtuͤcke, die er der Ulas 
demie vorlegte, blieben zwar von derfelben unbeachtet, aber ge— 
fhmadvolle Männer urtheilten anders, und er erhicht von v.rlen 


" Wenn ber Lefer Artikel, welche in den Plan biefed Werks aehören, 
vergebens unter dieſem Buchftaben fuchen follte, fo wird gr biefelben 
unter bem K finden, 
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Seiten Beifall. Seine Befundheit hatte durch die anhaltenden Stu: 
dien ‚gelitten, und weil ein Entſchluß für die Zukunft gefaßt wer— 
den mußte, entfchied er ſich endlich für die Medicin. Der gefdhidte 
Arzt Dubreuil war fein Lehrer und Rathgeber. Um feine Geſund— 
beit wieder berzuftellen, rieth ihm diefer an, aufs Land zu ziehen. 
Cabanis wählte das nahe bei Paris gelegene Auteuil, Hier madte 
er die Befanntfchaft der Madame Helvetius. Bei ihr ward er mit 
Holbach, Franklin und Sefferjon befannt, und gewann bie Freunds 
{haft von Condillac, Tuͤrgot und Thomas. Diefer und Holbad) 
machten ihn mit Voltaire, Diderot, d ’Alembert und andern Gelehrs 
ten vom erften Range bekannt, Indeß hatte fih Cabanis ganz feis 
nen Berufsgefchäften aeminmet und den fchönen Wiffenichaften ent— 
ſagt. In feinem Serment d’un medecin nahm er im Jahre 1783 
foͤrmlich Abſchied von ihnen, und befeftigte fih in diefen Geſinnun— 
gen, je mehr die Revolution fi näherte. Bei ihrem Ausbruche be— 
kannte er fi zu ibren Grundfägen, aber er verabfcheufe bie Greuel, 
durch weiche fie beflect wurde. Gleiche Meinungen hatten ihn mit 
Mirabeau zufammengeführt. Das Genie dieſes außerordentlidhen 
Mannes, ber die entaegengefedteften Eigenichaften in ſich vereinigte, 
und Lob und Tadel in gleihem Maße verdiente, bemächtiate ſich ſei— 
nes argloſen Herzens, und 309 ihn in ein Bündniß, über welches 
Gabanis vielfältig angefochten wurde. Mirabeau veritand meiſter— 
haft die Kunft, fi mit fremden Arbeiten zu fhmüden, und befam 
von ihm die Echrift über die öffentlihe Erziehung, die 
nad feines Freundes Tode Cabanis felbft 1791 herausgab. Eine 
noch innigere Kreundfchaft hatte er mit Sontorcet gefchloffen. Er 
ftarb als Mitglied d. Senats am zten Mai 1808. 

Cabarrus (Krangois, Graf von), war 1752 zu Bavonne gebo= 
ren, u. von feinem Vater, einem ausgezeichneten Kaufmann, eben: 
fall: zur Handlung beſtimmt. Nachdem er zu London und Toulouſe 
unterrichtet worden, jchiekte ihn fein Bater zu einem feiner Handels— 
freunde, Salabert, nah Saragoſſa, deifen Eochterer wider den Wil— 
len beider Familien heimlich, im 3. 1772, beirathete. Doch etablirte 
ihn fein Schwiegervater zu Caravanchel in einer Geifenfabrif, deren 
Direction erihm übertrug.  DieNähe von Madrid erlaubte ihm, fi) 
mit mehrern Gelehrten dafelbit, und namentlidy mit dem Abbe Gue— 
vara, dem RVerfaffer der Zeitung von Madrid, in Verbindung zu 
fegen, der iyn mit dem Grafen von Campomanes u. dem P. Dlaviz 
des bekannt machte. Dadurch u. durch die Zeitumftände entwidelten 
fh in ihm ehrſuͤchtige hochſtrebende Plane. Der nordamerifanifhe 
Krieg, andem Spanien gegen England Theil nehmen mußte, bes 
raubte dieß Land des Gebrauchs feiner Hülföquellen in Amerika, und 
Gabarrus, der von dem Rinanzminifter in dem hödhften Drange der 
Umftände um Rath gefragt werden, flug vor, ein äntereffen tragens 
des Papiergeld zu creiren; dem gemäß wurden zehn Miltionen Pias 
ſter in Umlauf gefegt, und da fie bald bejjer alö baares Geld ftanden, 
gewann Sabarrus das entjchiedenfte Anſehn. Darauf errichtete er die 
Bank di San Carlos 1732, deren Director er ward, und eine hands 
lungscompagnie ber Ohrlippinen im. 1785. Gabarrus wurde Kinanzs 
rath. Rach Carls III. Tode, im I. 1738, fiel er aber in Ungnabe. 
Hlorida Blanca ward Winifter und Llerena Elagte ihn ſogar an, und 
bewirkte 1790 feine Verhaftung. Erft 1792 ward er freigefproden, 
entſchaͤdigt und zum Grafen erhoben. Alss ernannter bevollmäditigter 
Minifter des Königs von Spanien bei dem Friedenscongreß ward er 
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den 8. Juni 1797 dem Voilziehungsdirectorium in dieſer Eigenſchaft 
vorgefteiit. Bei feiner Rüdkunft nah Spanien hatte er vielen Ans 
theil an den Veränderungen, die im Minifterium vorgenommen wurs> 
den. Bon neuem zum Botichafter nah Frankreich beſtimmt, wurde 
er vom Directorium nicht angenommen, weil er ein geborner Fran— 
zoſe fey. Er verließ Paris u. begab fid in Gefchäften nah Holland. 
Der König berief ihn abermals zum Minifterium der Kinanzen, 
ſchenkte ihm den fchmeichelhafteften Empfang und ſechs Millionen 
Kealen. Er fiel aber von neuem in Ungnade, machte 1803 mehrere 
Reifen nah Paris, und ſtarb den 27. April 1810 als fpanifcher Fi— 
nanzminijter, zu welcher Stelle ibn Sofeph Bonaparte erhoben 
hatte. Seine Tochter, eine durch Schönheit und Talente gleich be= 
rühmte Dame (vergl. Reihhardts Briefe aus Paris), die aus Dank— 
barkeit in der Schredensepnde ven font vielfady berüchtigten Tals 
lien geheirathet hatte, aber fpäter von ihm geſchieden wurde, ver— 
mählte jid in zweiter Ehe mit dem Grafen von Garaman, ift 
aber Witwe und lebt in Paris, 

.. Sabbala. Der Rame Cabbala, welcher durch mündlide 
üäüberlieferung verdeutſcht wird, bezeichnet bei den Juden bald 
die Lehre von den Propheten, bald die voraͤlterlichen Sagen, bald 
aber, und zwar vorzüglich, die myſtiſche Philoſophie. Der Name Gabe 
bala ift jo alt nicht; was aber die cabbaliftiihe Philofophie betrifft, 
fo find die Meinungen der Gelehrten über den Urfprung derfelben fehr 
verichieden. Die Juden leiten bie cabbaliftifhen Geheimnifje aus den 
älteiten Zeiten ihres Volks, ja von Adam felbit het. Wenn aberaud 
bei den Hebräern ſchon in ben früheften Zeiten ein geheimer Uns 
terriht Statt gefunden hat, fo ift dieſes doch nur in gottesdienftlis 
hen Sachen der Sau geweien. Was indeßdiephilofophifhe Cabbala 
betrifft, fo ift der Urjprung derfelben in Agypten zu fuden, u. von 
den geiten des Simeon Schetachides an zu rechnen, welcher fie 
aus Aaypten nad) Paläftina gebracht hat. Erftim zweiten Jahrhun— 
derte wurde fie niedergeichrieben, damit fie mit der Zerftreuung des 
juͤdiſchen Volks nicht verloren gehen möchte. Die neuern Ausleger has 
ben viel Fremdartiges vıngemiiht. Man theilt die Cabbala in bie 
fombolifdhe und reale, Die fymbolifche befhäftigt ſich vor— 
zuͤglichmit Buch ſtaben, denen fiegeheimnißvolle Bedeutungen gibtz 
die reale, welde der ſymboliſchen entgegengefegt wırd, und 
Lehren begreift, wird wieder in die tbeoretifhe und practis 
ſche eingetheilt. Die theoretiſche ſucht die Heilige Schrift nad 
den geheimen Überlieferungen zu erklären, und ein philofophifdyes 
Syftem derMetaphyfit, Phyſik und Pneumatik aus derfelben aufzu— 
ftelen; die practifche hingegen verfpriht ung eine Wiſſenſchaft, 
Wunder zuthun, u. zwar bloß durch eine Eünftliche Anwendung 
der göttlichen Namen u. Sprüche in der heiligen Schrift. Nach dem 
Miederaufblühen dee Wiffenfchaften ftudirten viele gelehrte Männer 
die Gabbala. Unter ben neuern Gabbaliften find vorzüglid Hein— 
rih Moruß und Chriſtian Knorr berühmt, welder letztere 
das Vornehmſte aus den cabbaliftiihen Schrifrftellern in zwei lateie 
niſchen Quartanten zufammengetragen hat. 

Gabinet, bedeutet eigentlich ein Eleineres Zimmer neben einem 
größern, wird aber noch auf mehrere weitere Begriffe ausgedehnt, 
Sein nädhfter Sinn ift ber zurüdgezogenfte Ort im fchönften Theile 
eines Privatgebäudes, entweder zum Arbeiten, oder zur befondern 
Unterhaltung, oder zur Aufbewahrung Eoftbarer Sachen beftimmt. — 
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Sn einer FKürftenwohnung ift das Gabinet das Gemach, mweldes der 
Regent für feine Perſon aueihließlid bewohnt; dann aber auch das 
Zimmer, in welchem er die Regierungsgeihäfte bearbeitet, feine ges 
heimen Räthe hört, u. aus welchem feine Beichtüffe ausgeben. Das 

er gilt Gabinet aud) für die Regierung, beſonders in politifcher Hins 

ht. „Das Londner, Wierter Sabinet, das Gabinet von Et. Eloub, 
der Zuilerien ꝛc.“ Mandye Chargen, deren Gefhäfte den Butritt in 
das Sabinetverfhaffen, erhalten davon ihr Präbicat: „Cabinetsrath, 
Cabinetéſecretaͤr.“ — Endlich iſt Cabinet jeder Theil eines Gebäus 
des, oder jedes Gebaͤude, oder mehrere Gebaͤude, worin Koftdarfeis 
ten aus dem Natur: oder Kunftreihe aufbewahrt werden, ala Ges 
mälde, Pflanzen, todte Thiere, Münzen, Foſſilien, Geltenbeiten 
aller Art; und, durch Metonymie, diefe Sammlungen feldft: das. 
Münz:, das NRaturalien :- Gabinet u.f.w. Da man nur vorzügliche 
Stüde in dergleihen Sammlungen aufnimmt, fo nennt man ein aus 
gezeichnet fhönes Kunft: (aud) zumeilen Natur: ) Merk: ein Gabis 
netsftüt, u. einen Künftler, der befonders vortreffliche Arbeiten lies 
fert, 3. B. einen Maler, einen Cabinetömaler, 

Sabinetsbefehle, f. Cabinet, und in Beziehung auf 
England j. Continental: Syftem und Großbritans 
nien, 

Cabochon, ein Gbelftein, befonders ein Rubin, der zwar fhon 
gefhliffen, aber noch nicht gehörig geformt ift. 

Sabot (Gebaftiano), eigentlih Cabotto, ein berühmter See— 
fahrer und Entdeder, fo wenig es auch moͤglich ift, feine Reifen und 
Entdeckungen mit Beftimmtheit anzugeben. Sein Bater, Giovanni 
Cabotto, ein Benetianer, war nad England gegangen, um Heinrich 
dem VII. feine Dienfte anzubieten, die aud angenommen wurden, 
Bon feinen Gecreifen aber wiffen wir nichts. Sein zweiter Sohn war 
Sebaftian, geboren zu Briftol 1477. Er machte mehrere Reifen. Nad 
der gewöhnlichen Meinung entdeckte er am 24. Suni 1497 die Oftküfte 
von Reufundland. Im 3. 1526 trat er in fpanifche Dienfte,, in wels 
en er ebenfalls Reifen machte, und namentlich den Plataftrom bes 
fuhr. In feinem Alter Eehrte er nad) England zurüd, wo er als Eds 
niglicher Dberpilot und Gouverneur der Gefellfhaft zur Entdeckung 
unbefannter Länder ftarb, 

Cabotage, die Fahrt an den Küiften von einem Hafen zum ans 
dern, bei der man die hohe See vermeidet; aud) die Kenntniß ber 
Küften, und der Handel, der an den Seekuͤſten getrieben wird. — 
Gabotier, ein plattes Fahrzeug, das an den Küften gebraucht wird, 
ein Küftenfahrer. — Gabotiren, die Küften befahren, oder Küs 
ftenbandel treiben. 

Cacadu, eine Art Papagei, weiß von Barbe, mit einem hohen 
Kederbufche geziert. Gr wohnt in Oftindien u. auf den nahe liegens 
den Infeln. In Europa wird er invornehmen Häufern häufig gebals 
ten, weil er poffierlich ift; zum Sprechen hat er menig Anlage. 

Cacao. Cacaobohnen nennt man bie Krüdte eines Baums 
(theobroma cacao) auf einigen weftindifchen Infeln u. in dem zwis 
Then den Wendekreiſen gelegenen Theile von Amerika, welche einen 
fehr angenehmen bittern Gefhmad und fehr viel DI befisen, und 
zur Grundlage ber Enocolade angewendet werden. GCacaobutter 
iſt das ausgepreßte Ol der Sacanbohnen und bildet eine Art Seife. 

Cachet (Lettres de), geheime Verhaftsbefehle, vermöge wel⸗ 
her von den ehemaligen Konigen von Frankreich Jedermann nad) Ber 
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Tieben eingeterkert oder an einen gewiffen Ort verwiefen werben konn⸗ 
te, ohne eine Urfadhe davon anzugeben. Die erfte Anwendung dere 
felben fchreibt man dem unter dem Minifterium des Cardinals Riches 
lieu fo berüchtigten Capuciner, Pater Joſeph, zu. 

Cachexie heißt woͤrtlich eine üble, Erankthafte Dispofition und 
wird befonberö von demjenigen Zuftande des Körpers gebraucht, der 
feine Ernährung herabſetzt und verderbt. Sie Außert ſich durch Abs 
>» wmagerung und weißfarbiges Anfehn der Haut, und gefellt fidy zu vie= 
len, befonbers chronifhen Krankheiten. Daher nennen wir cach ek— 
tifch foldhe Perfonen, deren übles Ausfehen, blaffe, gelbliche, erd⸗ 
fahle Hautfarbe auf-ein inneres UÜbelbefinden fchließen käßt. 

Acilie, (die heilige) wird für die Erfinderin der Orgel auds 
gegeben und als Schutzpatronin der Muſik verehrt. Diefe fromme 
Sungfrau follte, nach der Legende, die Gattin eines heidniſchen Juͤng⸗ 
lings, Balerian, werden; allein fie. wollte im jungfräulichden Stande 
bleiben und fürcptete ihre Hochzeit... Am Tage derfelben betete fienur 
um göttliche Hälfe, nicht ahtend auf die Keierklänge ber hodzeits 
lihen Muſik (cantantibus organis illa in eorde suo soli Domine 
decantabat). Es gelang ihr, den Bräutigam und beffen Bruber zu 
belehren, und im Jahre 220 foll fie den Märtyrertod erlitten haben, 
Daß in ihrer Legende der Ausdruck organa, mufitalifche Snftrumente, 
vorfam, diefer Umftand wurde ergriffen, und fie zur. Deiligen ber 
Muſik gemacht; die Orgeln aber find weit jingern Urfprunge. Wie 
bem indes jey, fo hat diefer Möndsirrthum eine f[höne chriftlidhe 
Mufe gefhaffen, den heiligen Gefang chriftliher Andacht gleihfam 
perfonificirt, und dadurd den Künften einen fehönen Stoff geboten, 
wie dem großen Rafael zu einem in Bologna befindlichen Gemälde, 
So hat aud ihr Tag, der den 22. November befonders zu London 
und Paris gefeiert wird, fhönen Wetteifer unter Dichtern u. Mus 
ſikern veranlaßt. Die größten englifchen Dichter Haben gemetteifert, 
dieſes Feſt durch Lobgefänge aufdie Tonkunſt zu verherrlihen, na⸗ 
mentlich Dryden, Pope, Addiſon, Gongreve, F. 

Cacodaͤmon, ſ. Agathodaͤmon 

Cacus, ein furchtbarer Raͤuber in Italien, der Schrecken des 
aventiniſchen Waldes, der Umwohnenden und Fremden, ein unges 
heurer, und nach Einigen auch feuerſpeiender Rieſe von uͤbermaͤßiger 
Kraft und ſchrecklicher Geſtalt, war ein Sohn VBulkans. Eine unge— 
heure Hoͤhle mit langen Windungen war ſeine Wohnung, uͤber deren 
Eingange Köpfe und Arme der Erſchlagenen hingen, u. die er mit 
einem Steine verfihloß,, den 20 Paar Etiere nicht fortbewegen fonna 
ten. Als Herkules des Geryon Rinder durd Italien trieb, raubte 
ihm Cacus einige derfelben,, und führte fie, um die Spur zu verbers 
gen, ruͤckwaͤrts in die Höhle. Aber das Gebrüllverrieth fie, worauf 
Herkules den Räuber ergriff, und nach einem fhredlihen Kampfe (f. 
Birgils Aneide im Sten Buche) mit der Keule erfchlug. Zum Dank 
errichtete Herkules die Ara marima, Evander aber nebft feinen Arcas 
diern erwiejen dem Herkules als ihrem Wohlthäter göttliche Ehre. 

Cada Moto oder Ca da Mofto (Luigida), geboren zu Ves 
nedig gegen das J. 1132, wibmete fich nach einer forgfältigen Ers 
ziehung dem Handel, und machte mehrere Reifen im mittellaͤndiſchen 
u. atlantifchen Meere. Am 8. Aug. 1454 reifete er auf dem Schiffe 
feines Landsmannes, ved Marco Zen, nad) Blandern. Widrige Winde 
hielten ihren Lauf in der Straße von Gibraltar auf, und fie waren 
genöthigt, bei dem Eap St, Vincent anzulegen, wo in der Einſam⸗ 
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keit der Prinz Heinrich feinen Studien oblag und ſich mit ber Ente 
deckung der Afritanifchen Küften beichäftigte. Cada Mofto, ein Süngs 
ling voll Unternehmungsgeift, ging in die Plane diefes Fürften ein, 
bot demfelben feine Dienfte an und erhielt ein Fahrzeug von go Ton— 
nen, aufweldem ein portugieliiher Patron angeftellt war. Am 22. 
Märzı455 reifeteer von Lagos ab, vermweilte zu Porto - Santo, dann 
zu Madera und legte auf den canarifcdhen Infein bei Gomera anz die 
Eifen: und Palmeninfeln berührte er nur. Darauf Fam ihm das 
weiße Vorgebirge zu Sefiht; er paffirte Arguin, wo 1445 der Prinz 
Heinrich eine Niederlaſſung angelegt hatte, u. liefvon da in ben feit 
fünf Sahren entdeckten Senegal ein. Cada Mofto fuhr in füdlicher 
Richtung an der Küfte hin, und verweilte bei dem Fürften Damel, 
befien Staaten fid) vom Senegal bis zum grünen Vorgebirge erftreds 
ten. Nachdem er Gold und Sclaven eingehandelt hatte, richtete er 
feinen Lauf nad) dem im legten Jahre entdeckten grünen Vorgebirge. 
Hier vereinigte er fi) mit zwei andern Entdeckungsſchiffen des Prins 
zen Heinrichs, welche von Antonietto Ufo, einem genueſiſchen Ebel: 
mann, und von einem Stallmeifter dieſes Kürften geführt wurden. 
Sie festen ihre Reife längs der unbekannten Küfte hin fort, worüber 
Cada Mofto die intereffanteften Radrichten gibt. Endlich kamen fie 
an die Mündungen des Gambia, deifen Reihthümer man ihnen ges 
rühmt hatte. Da fieindeß von den Einwohnern feindlidy angegriffen 
wurden, und die Schiffsmannſchaften, von der langen Reife ermübdet, 
darüber den Muth verloren, fo fahen fie fid) genöthigt, nad Portus 
gal zurüdzufehren. Im Zahre 1456 madte Cada Mofto gemein: 
fchaftlidy mit Antonietto Ufo u, einem andern Portugiefen eine zweite 
Reiie nad) dem Gambia. Ein Mindftoß trieb fie im Angeficht des 
weißen VBorgebirges vom Lande ab, und nachdem fie drei Tage lang 
gegen diefes Ungewitter gekaͤmpft hatten, entdedten fie die Inſeln 
des gruͤnen Vorgebirges. Die Iniel, bei welcher fie landeten, nann— 
ten fie Buonavifta, die größte aber St. Yago. Als fie dießmal in 
den Sambia einlicfen, wurden fie von den Einwohnern gut aufges 
nommen, allein der Eintaufdy des Goldes entſprach ihren Erwartuns 
gen nicht. Die drei Schiffe kamen bis zu dem Fluß Safamanfa und 
dem Rio Grande, und Eebrten darauf nah Portugal zurüd. Cada 
Moſto blieb dafelbft bis 1463, in welchem Jahre Prinz Heinrich farb, 
Die Beichreibuna feiner Reifen (Prima navigazione per l’Oceano 
alle terre de’ Negri della bassa Etiopia, di Luigi Cadamosto, 
Bicenza 1507 und Mailand 1519), die ältefte von den Schifffahrten 
der Neuern, ift ein wahres Mufier. Es herrſcht darin eine bewun— 
dernswurdige Ordnung, die Details find anziehend, die Beichreibuns 
gen Elar und genau, Man erkennt allenthalben einen unterricdhteten 
Beobadıter. 

Cadenz (Cadence, Cadenza), Schlußfall, TZonfhlug, 
ift diejenige Korm der Zone, welde dem Obr das Gefühl eines Rus 
bepunktes oder Endpunftes gibt. Man unterfdeidet beren demnach 
zwei Arten: eine folhe, nad) welcher das Ohr eine Reihe der Zöne 
ſchlechterdings für gefchloffen, beendigt, erklären muß, u. alfo keine 
weitere Fortſetzung berfelben erwarten fann, — biefe ift die voll: 
fommene Cadenzz und.eine folde, welche nur das Gefühl eines 
Ruhepunftes gewährt, nad) welder man alfv eine Kortfegung ber 
Tonreihe erhalten muß — Halbcadenz. Durd bie erftere werden 
fowol die Daupttheile eines Zonftüds von einander abgefondert, als 
die ganzen Zonftüde gefhloffen (Finalcadenz). Sie befteht aus brei 
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Theilen: 1. ber auf ben Riederſchlag bes Tactes fallenden Vorberei⸗ 
tung, 2. dem in den Aufſchlag des Tactes fallenden Übergang in den 
Hauptton, u. 3. dem eigentlichen Ruhepunkt, den man auch die Cäs 
fur des Zonfwluffes nennt, u. weldyer wieder in den Niederſchlag des 
Zactes fällt. Damit das Ohr das Gefühl völliger Beruhigung er— 
halte, muß die Modulation der Töne wieder in den Hauptton zurüde 
geführt werden u.mit dem harmoniichen Dreiktlang aufdem Grundtone 
endigen, Kommt der Grundton aufden Dreiklang einer Nebentonart, 
in weldye man ausgewichen ift, jo entfteht eine Dalbcabenz, mit wels 
cher bloß eine Periode gefchloffen wird. Folgt auf den Borbereitungss 
accord ftatt des Schlufaccordes ein anderer, fo nennt man bieß eine 
trügerifche, abgebrohene,unterbrodene Gahenz, Bes 
truaicdtuß (clausula falsa, cadence rompue, cadenzad’inganno, 
cadenza sfuggita), weil hier das Ohr gleichfam getäuicht oder betros 
gen wird, indem es etwas Anderes erwartete. Häufig verfteht man ums 
ter Cadenz auch jene freie Phantafte, die der Sänger oder Concerts 
fpieler, um den Dauptinhalt des Satzes nach feiner individuellen Im: 
pfindungsart auszubrüden, vor dem Hauptichluffe des Tonftüds ans 
bringt, wo ber Schiußfall in die Haupttonart, mittelft einer über 
die Dauer ihrer Gattung ausgebaltenen Note (f. Fer mate), aufge: 
halten wird. Hier fällt der Sänger ober Concertſpieler mit feiner 
Dhantafie, nad) einer Beinen Pauſe, ein, und entwidelt, wufern er 
von echtem Kunftgefühle befeelt ift, entweder einen Hauptgedanken 
des Tonſtuͤcks oder legt alle Hauptgedanken in ihrer Aufeinanderfol: 
ge nochmals in gebrängter Überficht vor. Hierauf nähert er ſich der 
Borbereitungsnote dee Schluffes und fällt gemeiniglih mit einem 
Zriller wieder in den Hauptton des Stüds ein. Diefe Art von Ca— 
denz nennt man figurirte Cadenz, auch Cadenz in der 
. Melodie, zum Unterfhied von den vorigen Arten, Cadenzen 
inder Harmonie. (©. Elaufel.) dd. 
Gadi bedeutet im Arabiſchen einen Richter oder Rechtsgelehrten. 
Bei den Zürken iſt Cadi der Zitel eines Unterrichters, zum Unters 
fhied von vemMolla oder Oberrichter. Sie werden zu der Geiftliche 
Zeit gezählt, weil dieZürken ihr Gefes von ihrem Propbetin haben, 
Cadiz oder Cadix ift eine der fchönften Städte Spaniensim 
Königreid Sevilla und die reicdıfte Stadt des ganzen Königreichs, 
Sie liegt auf dem weſtlichen Ende der langen u. unfoͤrmlichen Erd— 
junge einer Infel, welde Leon heißt. Der füdöftliche Theil diefer 
Inſel ift durch einen ſchmalen Canal oder Arm des Meers von dem fer 
ften Lande getrennt, aber durch die alte Brüde Suazzo damit vers 
bunden. Die Stadt ift mit einer Mauer u, unregelmäßigen Baſtio— 
nen umgeben, wie es die Befchaffenbeit des Erdbodens zugelaffen bat. 
An der Südfeite kann man ihre wegen der hoben und fteilen Ufer nicht 
beifommen, an der Rordfeite ift eine Landung wegen ber Sandbänfe 
und Klippen, weiche ſich unter dem Waifer befinden, gefährlich, An 
der Südfühmweftfpige ift eine Reihe von Felſen, die zum Theil, wenn 
das Meer hoch geht, mit Waffer bededit find, und auf der Spitze St. 
Sebaſtian ift ein jtartes Fort zur Bertheidigung angelegt. Gadir fann 
alfo nur von der ſchmalſten Seite der Erdzunge angegriffen werden, 
und hier hat man Alles angewendet, um es gegen feindliche Angriffe 
fiher zu ftellen. Man kann demnach Cadix füreine Hauptfeftung ans 
fehen. Die geräumige Bay von Cadix bildet einen trefflihen Hafen, 
und befteht eigentiih aus ziwei an einander hängenden Meerbuſen. 
Der erjte von diejen Meerbufen heißt Bahia de Cadix, der andere Bas 
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hia de Puntales. Die Öffnung des erſten beträgt 2000 Klafter, bie 
des zweiten aber nur 500 Klafter. Diefe Öffnungen, fo wie übers 
haupt der Hafen u. die Stadt werden durch die Forts St. Catharina, 
St. Sebaftian, Chiclane, Matagordba, Puntales und Fort Luis 
vertheidigt. Die Bahia de Eadir ift ber allgemeine Hafen der Kauf: 
fahrteifchiffe, die Bahia de Puntales aber ber Hafen der Kriegsfchiffe 
und ber nad) Amerika gehenden u. von ba herfommenden Kauffahrz 
teifchiffe, denn die Schiffe fremder Nationen durften dafelbft nicht eins 
laufen. In Anfehung der Kriegsmarine galt Cadix immer für einen 
Hauptplag und nad Bourgoins Meinuna war es der vollftändigfte 
SGeeplag von ganz Europa. Die Stabt ift feit dem Jahre 1786 ſehr 
erweitert, verfhönert und mit gefhmadvollen neuen Gebäuden pers 
fehen worden. Sie hat ein Bisthum, eine alte und eine ungemein 
prädtige neue Kathedralkirche, dreizehn Klöfter, eine Steuermannss>, 
nautifhe und mathematifhe Schule, eine vortrefflih eingerichtete 
Sternwarte, ein Sees und Landhofpital, ein chirurgifches Lehrins 
ftitut, einen botaniihen Garten, ein Rationaltheater, ein anſehnli— 
ches Berfammlungshaus, funfzcehn Civilhoſpitaͤler. Die Zahl der 
Einwohner belief fih vor bem 3. 1808 auf mehr als 70,000, Auf 
der Erdzunge bei der Stadt find fehr wichtige Salzwerte und Wein⸗ 
gärten, worin ein guter Wein wähft. Die Fifcherei von Thunfi— 
ſchen ift erheblid. Unter die Unannehmlichkeiten der Stadt gehört 
der Mangel an trinkfbarem Waſſer. Es ift zwar jedes Haus mit 
einer Eifterne verſehen; aber das frifhe Waffer wird von der Stabt 
Yuerto de Santa Maria geholt. Cadix ift die wichtigſte Handelss 
ftadt in Spanien, und gehört überhaupt unter bie beträdtlichften 
Hanbelöpläge Europens, Sie ift der Mittelpunkt des amerifanis 
fhen Handels. Alle Handlung treibende eutopäifhe Nationen ha—⸗ 
ben bier ihre Conſuln, Agenten und Korrefpondenten. Im Jahre 
1795 waren 110 große Hanbdelshäufer in Cadix; ohne bie vielen klei— 
nern zu rechnen. Im J. 1792 betrug der Werth der aus andern 
Erdtheilen eingeführten Waaren 100 Millionen, und der Werth ber 
Ausfuhr 270 Millionen Realen. Im Sahre 1804 belieffih bie Zahl 
ber eingelaufenen Schiffe auf 1336. Die Stadt Cadix ift auch we— 
gen ihres hohen Alters berühmt. Sie wurde zuerft von den Ty— 
riern erbaut und Gadir, d. h. ein Zaun oder ein eingezäunter Ort, 
genannt. Nach ihnen befaßen es bie Carthaginenſer und dann bie 
Römer, welde es Babes nannten. In der Kolge bemeifterten ſich 
die Araber diefer Stabt, und befaßen fie bis zum Jahr 1262, wo 
fie ihnen durch bie Spanier entriffen wurde. Im Jahre 1696 wurde 
Cadix von ben Engländern geplündert und verbrannt, von den Spa⸗ 
niern aber wieder, und zwar in einem feftern Buftande hergeftellt. 
Sm Jahre 1702 verfuchten die Engländer einen abermaligen Angriff, 
ricdyteten aber nichts aus. Im Jahre 1800 raffte die Peſt 8000 
Menſchen hin. Als Spanien mit Frankreich alliirt war, wurde Ca— 
bir mehrmals von den Engländern blodirt, und auch einmal, jedoch 
ohne Erfolg, bombarbirt. Im Jahre 1805 fiel in der Nachbarſchaft 
die wichtige Seefhlaht vor, movon in dem Artikel Zrafalgar 
Meldung geſchieht. Seit der Revolution von 1808 war Kabdir bis 
zu Ferdinands VIE Ruͤckkehr im Snfurrectionszuftande, Nah den 
Fortfhritten der Franzdfifhen Truppen in Andalufien 309 fich die 
oberfte Snfurrectiong » Zunta nad Cadix, verfammelte dort ihre 
ftärffte Macht, und wurde noch durdy beträchtliche englifhe Corps 
aus Gibraltar und Portugal verftärft, Sie ließ die Erdzunge vor 
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Eadir abgraben und die 700 Schritt lange Brüde, welche das fefte 
Land mit der Infel Leon verbindet, abbrechen. Cadix wurde dadurd) 
gänzlih vom Lande getrennt, und da es von der Geefeite durch Fe— 
ſtungswerke, Forts, vorzuͤglich aber durch ftarke fpanifche und eng» 
lifhe Flotten geihügt war; fo gehörte die Belagerung diefer Stabt 
zu den außerordentlichfien Unternehmungen, Seit dem Februar 1810 
blodirte fie Seneral Sebaftiani von der Landfeite; im März wurden 
die Laufgräben an mehreren Orten längs der Küfte eröffnet, und 
ungeachtet des heftigfien Feuers aus den Forts, von den Schiffen 
und ſchwimmenden Batterien und unter mehrmaligen ftarfen Aus— 
fällen, die Belagerungswerke fortgefegt, die Forts längs der Bay 
eingenommen, und endlich auch das wichtige Fort Matagorda, Gabir 
gegenüber, erobert. Bon hier aus wurde ein Verſuch gemacht, die 
Stadt, ungeachtet ber großen Entfernung, zu bombardiren, zu wel» 
chem Ende bie Sranzofen Mörfer von einer neuen Erfindung zu Ges 
villa baten gießen laffen. Den ızten December wurden die erften 
Bomben und Granaten geworfen, und flogen bis in die Stadt. Die 
Beihiegung wurde fortgefegt, weil aber die Käufer in Eddix faft 
durchaus von Stein gebaut und mit wenig Holzwerk verfehen find, 
fo entftand fein Brand, und der Schaden war unbedeutend, Im 
Sahre 1811 wurden die ungeheuern Belagerungsanftalten ber Frans 
zofen vor Cadir fortgefegt, obgleich die vereinigten Engländer und 
Inſurgenten mehrere Berfuche zum Entfas machten, und wirklich 
einmal bie Werke der Belagerer, wenigſtens zum Theil, zerſtoͤrten. 
Borzüglid war man mit bem Bau und der Ausrüftung einer Flot— 
tille beſchaͤftigt, womit der Angriff auf die Infel Leon gemacht wer: 
den follte, Dagegen waren die Spanier mit ihren Vertheidigungss 
anftalten in größter Thätigkeit, weil von der Eroberung der Inſel 
das Schidfal von Cadix abhing, Diefer Zuftand dauerte big in bie 
legte Hälfte des Jahres 1812, wo Wellingtong fiegreiches Vorruͤcken 
in die Mitte von Spanien bie Franzoſen nöthigte, fich für immer 
aus Andalufien zurücdzuziehen und die mit jeltener Anftrengung be— 
triebene Belagerung aufzugeben. 

Cadmus, ein Name, ber in der Mythologie und Gefchichte ber 
rühmt ift, u. mehreren Perfonen beigelegt wird. Der berühmtefte ift 
Agenors Sohn und Neptuns Enkel, Er wurde nebft feinen Brüdern 
von dem Bater ausgefendet, um ihre vom Jupiter entführte Schwefter 
Europa aufzufuchen,, ohne welche fie nicht ‘wieder zurückkehren follten. 
Rad) mehrern beftandenen Abenteuern befragte Cadmus wegen feiner 
Schweſter das Drafel zu Delphi, welches ihm befahl, vom ferneren 
Suden abzuftehen, fid der Leitung einer Kuh zu überlaffen, und da, 
wo dieſe flehen bleiben werde, eine Stabt anzulegen. &o kam er 
nad Böotien: hier wollte er die Kuh der Minerva opfern; feine Ges 
fährten aber, die das Waffer dazu aus einer Quelle des Mars herbeis 
bolenwollten, wurden von dem fie bewachenden Drachen umgebracht. 
Diefen töbtete Cadmus, fäete die Zähne deffelben auf Befehl der Mi— 
nerva in die Erde, u. fofort wuchſen gewaffnete Männer hervor, die 
ee Sparti (Gefäete) nannte, bie ſich aber, bis auf fünf, unter eins 
ander ſelbſt tödteten. Mit den Übrigen erbaute Cadmus die Stadt 
Cadmea oder heben (f.d. Art.). Darauf vermählte ihn Jupiter mit 
ber Harmonia. Bei feiner Hochzeit waren alle Götter zugegen. Apollo 
aber u. die Muſen verherrlichten fie durch Muſik. Er zeugte in dies 
fer Ehe die Antonoe, Ino, Semele, Agave und den Polyborus. Als 

Tadnius eine Zeit lang das neu erbaute Gadmea u, das von ihm ges 
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ftiftete Reich beherricht hatte, ging er auf des Bacchus Befehl mit ber 
Darmonia zu den Endelienfern, befiegte ihre Feinde, die Illyrier, 
ward ihr König und zeugte noch einen Eohn, den Illyrius. Endlich 
verwandelte Jupiter ihn und die Harmonia ineine Schtange, oder 
nah Andern in einen Löwen, u. verjegte ſie nach Elyfium. — Die 
glaubhafte Geſchichte erzählt, daß Cadmus im I. 1550 vor Chr. aus 
Hhönicien nad) Böotien kam, hier die ſich widerjegenden Einwohner 
bejiegte und mit ihnen die oben genannte Stadt anlegte. Er madte 
fi übrigens um bie Bildung feiner neiten Unterthanen fehr verdient, 
denn’er lehrte fie die phönicifche Buchſtabenſchrift, die Anwendung der 
Muſik beiden Goͤtterfeſten durch die Prieiter, ferner den Gebraud) des 
Kupfers u.f.f. — Ein anderer Cadmus, von Miler, ein Sohn des 
Pandion, wird als der erfte unter den Griechen angeieben, der in 
Proſa geichrieben hat. Er lebte ungefähr 600 Jahre vor Chr. 

Eadückus war ein Lorbeer: oder Diivenftab, um den fid) zwei 
Schlangen wanden, die ihre Köpfe einander zufehrten, obne den 
Kamm zu firäuben, u. diente zu einem Sinnbiide des Friedeng. Ihn 
trugen die Herolde, deren Perfon dann felbft den Keinden beilig und 
unverleglih war. Die Fabel erzählt: Apollo ſchenkte diefen Stab dem 
Merkur für die Abtretung der Ehre, "die Leier erfunden zu haben. 
Als Merkur mit demfelben nad) Arkadien kam, fah er zwei mit eins 
ander kämpfende Schlangen; er warf den Stab unter fie, u. fogleich 
gingen fie friedlich aus einander; daher ward er in der Koige das Sym— 
bol des Friedens. Wen Merkur damit berübrte, der ſank in einen 
tiefen Schlaf. Daher beißt auch Merkur Gabucifer. 

Caffa, auch Feodofia genannt, war vormals die größte und 
widhtigfte Stadt in der Grimm, die Reiidenz des Chans, und wurde 
ehemals ihrer Wichtigkeit wegen das crimmifche Gonftantinopel ges 
nannt. Sie hatte den Klor ihrer Handlung von der legten Hälfte des 
breizehnten bis gegen das Ende des ısten Jahrhunder:s den Ges 
nuefern zu danken, bie fich bier anſiedelten und denen fie die Türken 
1474 abnahmen, . Damals flieg die Bevdtferung auf einige 100,000 
Menfhen. Sie ift an der Küfte eines aroßen Buiens vom ſchwarzen 
Meere, am Abhange eines Berges, weitiäuftig gebaut. Den 19. Zuli 
1770 wurde fie von dem ruffiihen General Dolgorudi mit Sturm ero— 
bert, 1774 aber dem crimmifhen Shan abgetreten. Seitdem hat fie 
ihre Bedeutung verloren. Durch den Frieden von 1790 ift die Stadt 
mit der ganzen Halbinfelan Rußland gefommen u. gegenwärtig eine 
Kreisftadt des Gouvernements Zaurien. Sie zählt jest etwa 5000 
Einwohner. Im Jahre 1308 kamen 92 Schiffe an und 74 gingen ab, 

Gaffarelli, f. Majorano. 

Saffee. Der Saffeebaum ift in Arabien einheimifh. Gegen 
das Ende des 17ten Jahrhunderts brachten ihn die Holländer von 
Mokka nad) Batavia, u. gegen das $. 1710 von Batavia nad Ams 
fterdam. Einige Jahre nachher befam der botaniſche Sarten zu Paris 
einen Gaffeebaum, und 1720 ward ein dort gezogener junger Baum 
von Declieur nad) den Antillen geführt. Der Bemühung diefes Reis 
fenden wird der Anbau eines Gewähfis auf Martinique, St. Dos 
mingo, Guadeloupe und auf den übrigen amerifanifchen Infeln vers 
dankt, welches ein gegenwärtig durd) alle vier Welttheile verbreitetes 
und zum allgemeinen Bedürfniß gewordenes Getränk liefert. Man 
machte indeß in Eurcpa weit früher Gebraud von dem Gaffee, als 
man die Pflanze kannte. Schon im J. 1652 war zu London ein Gries 
de, ber fi mit der Zubereisung des Caffee's beſchaͤftigte. — Die 
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Frucht des Gaffeebaums ift eine Beere, welche bei ihrer Reife die 
Größe und Geftalt einer Kirſche hat und dunkelroth iſt; getrocknet 
vermindert ſich ihr Umfang. Das äußere Fleiſch huͤllt zwei laͤngliche 
Bohnen ein, deren jede einen Keim enthält. Die Araber bereiten 
aus der Hülfe ein Getränk, bas fie ſehr hoch halten u. Suitanscaffee 
nennen; die Europäer hingegen bedienen fihnur der Bohnen. Das 
befannte daraus gewonnene Getränk wirft auf die Nerven des Unter— 
leibes, befonders auch auf die Nervengeflehte ber großen Pulsadern, 
befördert daher die Strömung des Blutes nach den Unterleibsorganen, 
erregt eine angenehme Wärme in dem Magen u. erleichtert die Bers 
dauung; theils durd) die Ableitung des Blutes von dem Gehirn nad 
dem Unterleibe, theils durch die nad) dem Gehirn ſich fortpflanzende 
Reizung der Unterleibenerven wird bie Thätigkeit der Hırnorgane 
mit erregt, der Schlaf und die Trägheit verfcheudt und Munterkeit 
erhalten. Allein eben diefer Wirkungen wegen kann dief Getränk bei 
leicht reizbaren Naturen auh Beklemmung, Hige, Herzklopfen, 3its 
tern der Elieder und fieberartige Erſcheinungen hervorbringen, und 
zu Hämorrhoidalbefchwerden Beranlaffung geben. 

Eaffern nennen wir bie Bewohner der Länder zwifchen Mo— 
fambique und dem füdlichen Hottentottenlande big an die weſtliche 
Küfte. Sie find kriegeriſch und grauſam. Der Name, welcher Uns 
gläubige heißt, wurde von den Arabern, als fie fi auf ven Oſtkuͤſten 
von Afrika niederließen, den ins Innere zuruͤckweichenden Ureinwoh— 
nern gegeben. In der Folge, als man mehrere den fogenannten Caf⸗ 
‚fern aͤhnliche Bölter kennen lernte, dehnte man das Caffernland big 
zur Suͤdſpitze von Afrika aus, wodurch Voͤlker der verſchiedenſten Ab— 
kunft unter einem Namen auf eine hoͤchſt unbequeme Weiſe zuſammen— 
gefaßt wurden. Seitdem man dieſen Irrthum bemerkte, ſchraͤnkte man 
den Namen Caffern auf die Voͤlker im ſuͤdlichen Afrika ein, die zwar 
den Negern ähnlich find, aber dody Haare fiatt Wolle und eine mehr 
olivenbraune Farbe haben. Nach diefer Bedeutung dehnt ſich das Caf⸗ 
fernland über ven ganzen untern Theil von Sudafrika, vom 16. bie 
35. Grad Süberbreite auf eine Fläche von 70,000 Quadratmeilen aus, 
— Die Caffern machen den Übergang von den Negern zu den ſchwarz⸗ 
braunen Völkern: ein großer, ſtarker, wohlgebauter und geſunder 
Menihenihlag. Von ben Hottentotten, ihren Geſchlechtsverwandten, 
find fie beſonders durch eine hellere Leibesfarbe unterſchteden. Gie 
wohnen in Negerhuͤtten und ſind Fetiſchdiener. Man theilt das Caf⸗ 
fernland in das oͤſtliche, innere und weſtliche ein, und findet hier fols 
gende Staaten: a. an der Oftküfte: 1. das Land der Moffequejos, 
gerade unter dem Aquator. Die Bewohner find wild, graufam und 
treiben hauptſaͤchlich Viehzucht. Sie leben.von der Milch und dem 
Blute der Kühe, denen jiedfters die Adern öffnen, damit fie nicht am 
Fette fierben. Keiner wird zu einer Bedienung gelafjen, der nicht 
einen Feind getödtet, und defien Kopf dem Befehlshaber vorgezeigt 
bat; 2. das Land der Mimmeaney, weilwärts vom vorigen; 3. dag 
Land der Rürengaer, weitwärts im Gebirge Lupata; 4. das Reich der 
Boroer, im Süden des Meramifees; 5. das Land der Bimbaer, ofts . 
wärts im Gebirge Lupata; 6. das Reich der Marawi, am See gleis 
des Namens, b. Im Innern: das Reich derCimbebaer, nebft an— 
bern unbekannten Reigen und Voͤlkerſchaften. c, Auf der Weftfü- 
fie, die Länder der Groß: und Klein: Namaquer, 

Cagliari, die Hauptftadt der Infel Sardinien an einem Hügel 
am Meere. Sie beſteht aus 4 Theilen: 1) dem Kaftelle, welches auf 
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der Spige bed Huͤgels liegt; 2) der Marina; 3) ber Eftempade und 
4) der Billanova, ift ſtark befeſtigt u. der Sig des Vicefönigs, eines 
Erzbiihofs u. einer 1765 verbefferten Univerfität, aud der VBerfamme 
Yungsort der Corti. Ihre 35,000 Einw. unterhaiten einige Fabriken 
und treiben einen fehr ausgebreiteten Handel: Cagliari ift der Sta— 
pelplag des ganzen fardinifhen Handels. Ihr geräumiger fiherer 
Hafen wird durd mehrere Forts gefhüßt. 

Caglioftro (Graf), oder, wie fein eigentliher Name war, 
®iufeppe Balfamo, wurde am $. Juni 1743 zu Palermo gebos 
ren. Da fein Vater frühzeitig farb, übernahmen die mütterlihen 
Berwandten feine Erziehung, und bradten ihn in den Orden ber 
barmherzigen Brüder, welche ſich vorzüuglid) die Verpflegung der Krans 
ten angelegen feyn laffen. Balfamo fand bier Gelegenheit, fein Ta— 
lent für die mediciniſchen Wiffenfchaften, mit denen er in der Folge 
fo viel Auffehn madıte, zu entwickeln, zeigte aber zugleid, großen 
Dang zu Ausfchweifungen, und beging verihiedene Erceffe. Man 
fah fi) genöthigt, ihn bald wieder aus dem Orden zuentfernen. Er 
kehrte nad) Palermo zurücd, taͤuſchte dafelbft einige leichtgläubige Per« 
fonen mit fogenannten Zauberfünften und Schaggraben, fpielte noch 
andere Betrügereien, u. benugte befonders feine fhädlihe Geſchick— 
lichkeit, alle Handſchriften täufhend nadzuahmen. Er wollte fid 
duch Verfälfhung eined Documents in den Befig eines ftreitigen 
Grundftüds fegen, warb aber entdeckt, und fah fich genöthigt, heims 
lid) die Flucht zu nehmen, Jetzt wollte er fi nah Rom begeben;- 
- auf feiner Reife durch Galabrien lernte er die ſchoͤne Lorenza Feli— 
ciani, die Tochter eines Gürtlers, Fennen. Dieſe ſchien ihm zur 
Ausführung feiner Plane, welche auf Gelderwerb und Betrügereien 
gingen, vorzuͤglich geſchickt. Er verband fi daher mit ihr, und 
zwang fie bald darauf, feine f[händlihen Abſichten mit dem Verluft 
ihrer Tugend befördern zu helfen. Nunnahmen feine Wanderfhaften, 
auf welden er fih, zu mehrerer Empfehlung, hohe Zitel beilegte, 
und erft unter dem Namen des Marchefe Pellegrini, und dann des 
Grafen Eaglioftro auftrat, ihren Anfang. Er durchzog mehrere Läns 
der Europens, verweilte in den Hauptftädten derfelben, und vers 
Tchaffte fid bald durch feine chemischen Compoſitionen, bald durd) feine 
Betrügereien, bald audy durch die Galanterien feiner Frau beträdt- 
lihe Summen. Wir finden ihn in Madrid, Liffabon, Paris, Kon: 
don und einer Menge anderer Städte; überall weiß er fein zu betrüs 
gen, und immer ift er fo gluͤcklich, ſich noch zeitig genug durch bie 
Flucht zu retten, wenn zuweilen einem oder bem andern Betrogenen 
die Augen aufgeganaen waren, und die wadhende Gerechtigkeit ben 
Gauner zu entlarven drohte. Auffindung des Steins der Weifen, Bus 
bereitung einer £djtlihen Lebenstinctur, und andere treffiidhe Univer— 
faleffenzen, welde nur durch geheime Wiffenfchaften hervorgebracht 
werden fönnen, waren immer der Ball, womit Caglioſtro feine leicht» 
gläubigen Sünger um eine verhältnigmäßige Einlage an baarem Gelde 
fpielen ließ. Manche wollten fih von ihm nicht gerade in die Tiefen 
der Magie einmweihen laffen, fondern begnügten fih, für anfehnlide 
Summen anbere Arzneimittel zuerbandeln, unter benen fich befonders 
ein Schönheitswafjer befand, womit Gagliofiro alle alte Damen von 
ben häflichen Runzeln zu befreien verfprah, Dieß einträglihe Hands 
werk trieb unfer Held mehrere Jahre. Da aber mit ben abnehmenbden 
Reizen feiner Frau viele ergiebige Hülfsquellen fürihnzuverfiegen ans 
fingen, u. ber. Handel mit den Medicamenten aud zu floden begann, 
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beichloß er, als Stifter einer neuen und geheimen Secte fein Gluͤck zu 
versuchen, tieß ſich deßwegen bei feinem zweiten Xurentbaltin London 
zum Freimaurer aufnehmen, u. fpielte feitdem die Role eines Wunders 
thäterd u. Magiers, worin er die Augen -aller fhwärmerifhen Köpfe 
Europens auf ſich zog. Die Gräfin Gaglioftro blieb ihrer Seite auch 
nicht unthaͤtig; fie war bie erfte u. gelehrteite Schülerin ihres Gatten, 
und fpteite nunmehr die Rolle einer Priefterin der geheimen Weisheit 
ebin fo meifterhaft, ais fte vorher die Priefterin einer andern Göttin 
geipieit hatte, Das Syſtem, wodurch Caglioſtro einen alten aͤgyp⸗ 
tiihen Orden, deffen Stifter Enod und Elias gewefen feyn follten, 
wiederherſtellen wollte, war ein Lehrgebäude der abgeihmadteften 
Zräumereien und des abermisigften Unfinns; aber der Anjtric des 
Überirdifhen u, Geheimnißvollen, womit es übertündt war, und die 
täufhende Wunderfraft ſeines Urhebers, welcher bald mit der fcheins 
barften Uneigennüsiafeit Kranke unentgeltlich curirte, bald ais gro⸗ 
fer Cophtha (diefen Namen hatte er ſich ald Wiederherſteller der ägyps 
tiihen Maurereı beigelegt) bie Geheimniffe ber Zukunft offenbarte, ers 
warben ibm viel Freunde u, Beförberer. Caglioſtro durchftreifte abers 
mals Europa, und madıte befonders in Mitau, Straßburg, yon und 
Paris ungemeines Auffehen. Bei feinem Aufentbhaltin der legten Stadt 
(1785) batte er das Unglüd, in die beruͤchtigte Halsbandgeſchichte vers. 
widelt zu werden. Er wurde als ein Vertrauter des Cardinals Rohan 
zugleich mit ihm in die Baſtille gefegt, und erhielt endlich einen koͤnig⸗ 
lichen Befehl, Frankreich zu verlaffen. Baglioftro begab fich wieder 
nad London, und erließ von bort. mehrere Sendſchreiben an feine Ans’ 
hänger, worin er ſich über die in Frankreich erlittöne Beihimpfung 
bitter beklagte, und den franzölifhen Hof mit den ihmwärzeften Kara 
ben ſchilderte. Won London, wo er ſich nicht lange halten Eonnte, reis 
feteer nadı Bafel und in andere Städte der dbafigen Gegend, gab aber 
endlih den wiederholten Bitten feiner Frau und anderer Freunde 
Gehör, und kehrte im Frühlinge 1789 nah Rom zurüd, wo er ſich 
mir der Maurerei befchäftigte, aber entdedt und den 27. Dec. 1789 
auf die Engelsburg gebradht wurde. Man inftruirte einen Prozeß 
gegen ihn, wnd er wurde, zufolge eines päpjtlichen Definitiv« Ers 
Tenntnifjes vom 7. April 1791, als ein Kreimaurer und Erzfeger und. 
der römiidy = Eatholifchen Religion höchft gefährlicher Mann zu lebens: 
laͤnglicher Haft verurtheilt. Er ftarb im Sommer 1795 im Gefängs 
niffe zu St. Zeo, einer Eleinen Stadt im Kirchenftaate. In einer 
Biographie Der Frau von der Rede in den Zeitgenoffen XI 
findet man interefjante Auffhlüffe über Caglioſtro's Aufenthalt in 
Riga und feine Verhältniffe zu der Frau von ber Rede, 

Cagots, eine eben fo unglüdlidhe Menichengattung, wie die 
Kretinen. Man finder fie im füdlihen Frankreich, in der Nähe ber 
Pyrenaͤen; die meiſten find elende Bettler, mit ben niedrigften Arbeis 
ten beihäftiat, von Ausſatz, Klechten u, Ungeziefer bededt, auf die 
gröbften Nahrungsmittel befchränft, umberfchweifend, ohne Wohs 
nung, obne Kleider, ohne Reuerung in der Winterkälte, norhdürftig 
r,it Ihmugigen Lumpen bedeckt, die Nähte im Koth u, in VBiehftällen 
zubeinaend, von hagerem, bleihem Gelicht, meifteng verftümmelt, an 
ihren Gliedern gelähmt, veradtet, verhöhnt oder bemitleidet, ausge: 
flogen aus der menſchlichen Geiellihaft, ald bes Lebens unmwürbige, 
viehiſchen Ausfchweifungen ergebene Wefen, einem fleten Hunger 
Preisgegeben, u. der verruchteſten Lafter angeklagt, womit das Men. 
ſchengeſchlecht fich befleden kann. In ben vorigen Jahrhunderten wur, 
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den fie entfernt als Ausfäsige, verflucht als Ketzer, verabſcheut als 
Menfhenfrefier u, Päderaften; man durchbohrte ihnen die Küße mit 
einem Eifen, zwang fie als Erkennungszeichen eine Eierfchale auf 
ihren. Kleidern zu tragen m ſ. w. Aud der Name Cagot, welchen 
Scaliger von canis gottus ableitet, ift ein Beweis ihrer tiefen Ver— 
achtung. Über die Apftammung diefer verworfenen Menichenklaffe im 
Schooße einer der gebildetften Nationen der Welt find die Meinungen 
fehr verfchieden. Am wahrfheinlichiten ifesie Vermuthung, daß fie 
von jenem nordifchen Barbaren herftammen, die im dritten und vier: 
ten Jahrhundert in das füdliche Europa einwanderten. Genauere Un 
terfuchungen aber haben gelehrt, daß fie niht chne Fähigkeiten find, 
nüslihe Mitglieder der menjhlichen Geiellfhaft zu werden, und daß’ 
‚ man fie zu diefem Zweck nur aus dem Zuftande bes Elends, der Ver: 
ahtung und des Mangels reißen dürfte, welcher fie hindert, ihre, 
wenn auch geringen, Anlagen zu entwideln und anzumenden, 

Gahors: Weine nennt man die didften und beften Sorten 
der Pontak: Weine, die über Bordeaur in alle Theile der Welt 
verfahren werden, insbefondere nad) Holland, den Hanfeftädte Lüs 
bet, Stettin u. f. w. 

Saille (Nicolas: Louis de la) war zu Rumiany unweit Rofoy 
in Thierache im Jahre 1713 geboren. Er frudirte auf dem Collegium 
zu Liſieux. Um ſich eine ruhige und unabhaͤngige Eriftenz zu fihern, 
und feiner Neigung für die Wiffenfchaften folgen zu fönnen, wollte er 
fi dem geiftlihen Stande wibmen, u. fing feinen theologiſchen Eur: 
fus an, Aber um biefelbe Zeit richtere fich feine Aufmerffamteit aud) 
auf die Aſtronomie; ertrugden geometrifchen Geift in die ſcholaſtiſche 
Philoſophie u. felbft in die Theologie Über, deren Sprache er umän= 
bern, u. deren Säge er nach der Weife des Euclides, feines Lieblings: 
fhriftftellers, behandein wollte. Bald entfagte erder Theologie ganz. 
Caſſini u. Maraldi wurden feine Freunde, und er nahm mitihnen ae: 
meinjchaftiich die Küften Frantreihs von Nantes bis Bayonne auf. 
Die Genauigkeit u. Gefhidlichkeit, welche er bei diefem Gefchäft be- 
wies, machten, daß manihn würdig fand, audyan der Meffung des Me: 
eidians, womit man ſich zu befchäftigen anfing, Zheilzunehmen. Er 
begann diefe große Arbeit am 30. April 1739, und hatte in demfelben 
Sahre alle Zriangelvon Paris bis Perpignan beendigt; bie Bafen von 
Bourges, Mhodus u. Arles gemeffenz die Azimuthe u. die Entfernung 
der Sterne vom Zenith zu Bourges, Rhodes u. Perpignan beobachtet, 
und den größten Antheil-an der Meſſung des Längengrabes genommen, 
ber beidem Hafen von Getteendigt. Während des harten Winters von 
1740 dehnte er feine Zriangel über die Hauptberge von Auverane aus, 
um mit dem Meridian eineneue, bei Riomgemeffene, Baſis in Berbin: 
dung zu bringen. Die Abjicht diefer Abſchweifung war, fich ein Mittel 
mehr zu verfchaffen, um die Zweifel aufzuklären, die er über die von 
Picard 1669 gemeffene Bafis von Zuvifyhegte. Er hattewahrgenome 
men. u. gezeigt, baß diefe Baſis um ein Zaufendtheil zu lang fey, wors 
aus folgte, daß die Toiſe Picards wenigftens um eine Linie ürzer ſey, 
als die Zoife ber Akademie. Diefe jo lange beftrittene Behauptung La 
Gaille’s warb jest außer Zweifel aefest.. In feimer Abweſenheit und in 
Folge feines Rufs ward er Dutch den Doctor Robbe zu dem mathematis 
ſchen Lebrituhle des Collegiums Mazarin ernannt, und diefes neue Amt 
verzögerte die Kortfegung der Mittagslinie in dem nördlichen Theile 
bis zum Herbft. La Caille beendiate fie in einigen Monaten, während 
welcher er noch zwei Baſen maß, und zu Paris u, Duͤnkirchen ale aſtro⸗ 
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nomiſchen Beobachtungen machte. Nach ſeiner Ruͤckkehr ging er an die 
Berechnungen, die eine fo lange Arbeit nad) ſich zog, u. durch die Vers 
gleihung der verſchiedenen Bogen, die er gemeffen hatte, zeigte er, 
das vom Aquator nad dem Vol zu die Grade zunehmen; ein Refuitat, 
das dem aus deralten Mejlung gezogenen gerade entaegenlief. Seine 
geometrifchen, mechaniſchen, aftronomiihen und optifhen Abhandlun— 
gen, die ficy in wenig Jahren folgten, beweifen, mit welchem Fleiße er 
fein Amt als Profeffor verwaltete; feine Epbemeriden und die zahlreie 
chen u. wichtigen Memoiren, die er der Akademie der Wiffenichaften 
übergab, feine Berechnungen der Fıinfterniffe auf achtzehnhundert Jah⸗ 
re, in der erften Ausgabe der Artde verifier les dates, beweifen, mit 
welchem Eifer er feine aftronomiichen Arbeiten fortfegte. Er hatte die 
Berichtigung der Sternverzeichniffe unternommen, u. wählte dazu die 
Methode der correipondirenven Höhen. Im Jahre 1746 war er im 
Belig eines eigens fur ihn eingerichteten Obfervatoriums auf dem Col⸗ 
legium Mazarin, Zreuder mühfamen Methode, dererden Vorzug ger 
ben zu mujjen geglaubt hatte, bradıte La Gaille vierzehn Jahre lang 
feine Zage u. Räcte zu, die Sonne, die Planeten, und befonders bie 
Sterne zu beobadıten, um die aftronomifchen VBerzeichniffe und Tafeln 
zu berihtigen. Man hatte ihm die beiden jechsfüßigen Sectoren übers 
laffen, womit er den Meridian von Frankreich verificirt hatte. Begie—⸗ 
rig, die niemals über dem Horizont von Paris erfcheinenden Sterne der 
füdlihen Hemifphäre fennen zu lernen und zu verificiren, entwarf er 
den Plan zu einerfeife nad bem Gap: er ſah zugleich, welchen Rugen 
er aus diefer Ortöveränderung für die Beftimmung der Parallare des 
Mondes, der Ver.us u. des Mars, u. fürdie Strahlenbredung ziehen 
fönnte. Xalande, damals 19 Jahreralt, wurde zu diefem Endzwed 
nad Berlin geſchickt, weldes mit dem ap unter einerlei Meridian 
liegt. Diefe aftronomifcdhe Unternehmung koſtete giährige Reifen und 
Arbeiten. Aber eö gelang ihm, in 127 Nächten die Stellungen von uns 
gefähr zehntauſend Sternen mit einer bewundernswürbigen Genauigs 
keit zu beftimmen. Da feine Abreiſe vom Cap fi) verzögerte, benugte 
La Saille die Zwifchenzeit, in der Suͤdzone einen Grad zu meffen. Auch 
nahm er nod) auf Befehl der Regierung eine genaue Kartevon Isle de 
France u. der Infel Bourbon auf, weldyes kurz vorher von dem beruͤhm⸗ 
ten Seefahrer d’ Apres ebenfalls gefhehen war. Nach feiner Rüdkehr 
beihäftigte er fi aufo Neue anhaltend, die verfehiedenen, für das Pros 
blem der Längen vorgefchlagenen, Methoden zu vergleihen. Erwähls 
te dafür die Abftände des Mondes von der Sonne oder den Geftirnen, 
zeigte die VBortheile diefer Methode, u. ſchlug eine fpäterhin allgemein 
angenommene Art von nautifhem Almanadıe vor. Für die wenig uns 
terrichteten Seefahrer gab er finnreide graphiſche Hülfsmittel an, 
wodurch fie auf eine.leichte Weile mit einer Methode vertraut gemacht 
wurden, die fie durch die Länge der Berechnungen abjdyredden mußte, 
Sn ununterbroiener Thätigkeit theilte La Gaille feine Zein zwiſchen 
feinem Obfervatorium, feinen Rechnungen, feinen Pflihten als Aka⸗ 
demiker u. Profeffor, und der Herausgabe feiner verfihiedenen Werke, 
Es erfhienen jest feine Sonnentafeln , feine Fondemens de l’Astro= 
nomie, die Kortfegung feiner Ephemeriden ; außerdem beichäftigte er 
ſich ganz beionders mit dem Monde und den Sternen bes Thierkreiſes. 
Da er einfah, daß für den ungeheuern Plan, den er entworfen hatte, 
die Methode der correfpondirenden Höhen viel zulangfam ſey, bradıte 
er auf feiner Sternwarte ein Mittagsglas an, das ihm bie geraten 
Auffteigungen ber Sterne mit mehr Leichtigkeit geben follte; aber um 
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zugleich diejenige Genauigkeit zu erlangen, die er beabſichtigte, machte 
er es ſich zum Geſetz, in ſein neues Verzeichniß keinen Stern aufzuneh⸗ 
men, den er nicht drei oder vier Tage beobachtet hatte, wobei er ihn 
jedesmal mit mehrern von denjenigen Sternen verglich, deren Stand—⸗ 
punkt er fo muͤhſam beſtimmt hatte. Dadurch erreichte er eine größer 
re Genauigkeit, als feine berühmten Nebenbubhler, Bradley u. Mayer, 
die, obwol mit beffern Inftrumenten verjehen, fi bei den Sternen 
von geringerer Größe gewoͤhnlich mit einer einzigen Beobadıtung bes 
gnügten. Zu bedauern ift, daß diefer fhönen Arbeit von bem Heraus⸗ 
geber, einem Schüler u. Freunde La Caille's, nihtdiejenige Sorgfalt 
gewidmet worden, welche man gewuͤnſcht hätte, Unter fo vielen Ges 
fhäften fand La Caille auch noch Beit für fremde Arbeiten. Bon Bou— 
guer, der ihm fterbend feine Handſchriften empfohlen hatte, ließ er 
den Traite de la gradation de la lumiere erfdeinen, u. arbeitete den 
Traite de navigation gan; um. Ferner gab er die Beobadhtungen 
bes Landgrafen von Caſſel, u. Waltherus, die Reife Chazelle’s nach 
Ägypten, u. Feuillée's nad) den canarifchen Infeln heraus, Ein hef— 
tiger Anfall von Gicht hatte feine Arbeiten unterbrochen; er feste fie, 
kaum genefen, um fo eifriger fort, zerftörte aber dadurch feine ſchwache 
Gefundheit, u. ftarb im März 1762. Seine Manufcripte hatte er fei= 
nem Kreunde Daraldi übergeben, weldyer den Ciel austral mit einer 
Borrede über ben Perfaffer von Brotier herausgad. Nie war ein 
Gelehrter eingrößerer Zreund der Arbeit u. Wahrheit als La Eaille 
Die Menge, fo wie die Richtigkeit feiner Beobachtungen ift bewuns 
dernswürdig, um fo mehr, wenn man bedenkt, daß feine ganze aftros 
nomiſche Laufbahn fih auf 27 Sahre befchränft. 

Caimakan beißt bei den Zürlen der Stellvertreter bed Groß: 
deziers, wenn dieſer abwefend, tobt oder abgeſetzt ift. 

Gairo, bie Hauptſtadt in Agypten, eine der größten Stäbte 
in der Welt. Sie liegt am oͤſtlichen Ufer des Nils in einer fandigen 
Ebene, befteht aus 4 ziemlich weit von einander entfernten heilen, 
Alt: Sairo , Bulak, dem Hafen der Stadt und Neu: Cairo. Die eis 
gentlidhe Stadt, ohne Gärten und Pflanzungen, hat 31%, Stunde im 
Umfang, 31 Thore, unregelmäßige, ungepflafterte Gafjen, welche des 
Nachts am Ende der Quartiere verfchloffen werden, um Unordnung 
zu verhuͤten; größtentheils von Biegelfteinen erbaute Häufer mit plats 
ten Dädern, gegen 250,000 Einwohner, Araber oder Mahomedaner, 
toptıjche Shriken, Mameluden, Griechen, Syrer, Armenier, Eus 
ropaͤer, Zuden 2; Man zählt an go Öffentlihe Bäder, 300 Mos 
fhheen, viele Seiden:, Camelot-, Tapeten-, Schießpulver-, Leder:, 
Leinwand: und Gattunfabrifen. Der Handel ber Stadt ift fehr wich⸗ 
tig, da fie der Mittelpunkt alles Verkehrs zwiichen Europa, dem mit⸗ 
tellindifhen Meere, Alien und Nord - Afrika iſt. Hierift auch eine 
mahomedaniſche hohe Schule. In der Naͤhe befindet fi eine Waſſer⸗ 
leitung von 317 Schwihbogen. Im Jahre 1798 wurbe fie von bem 
Franzofen eingenommen, worüber man das Weitere unter Ägypten 
nadıeben Eann. 

Galabrien, f. Reapyel | 

Galais, eine franzöfiide Seeftabt an ber Meerenge, die den Gas 
nal mitdem deutfhen Meere verbindet, von ihr den Ramen empfängt 
und ihn dem Departement Pas be Galaie mittbeilt. Ein lebbafter, 
ſtark befeitigter Ort, den außerdem eine Citadelle und das Kort Nieu— 
pelet dedenz er hat 7000 Einw. und einen Dafen, der aber für große 
Schiffe zu feiht, und nur deshalb wichtig ift, weil von bier aus im 
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Friedenszeiten wöchentlich zweimal Paquetboote nad Dover abgehen 
und von daher Dienftags u. Freitags zurückkommen. Die Überfahrt 
bauert bei günftiaem Wetter etwa 5 bis 6 Stunden, bei ungeftimem 
aber bringt das Boot wol 12, 16, ja 24 Stunden darauf zu ‚und 
doch ift hier die Meerenge nur 128,214 Buß oder etwas über 6 geogr. 
Meilen breit. — Im bundertjährigen Kriege wurde Calais 1346 von 
König Eduard HE von England nad) einer tapfern Bertheidigung, 
die die Belagerung von Calais zu einer der merfwürdigften in der 
Geſchichte mat, erobert; die Engländer blieben big 1558 in ihrem, 
Befige, u. Calais war die legte aller ihrer Beſitzungen auf dem Gons 
tinente, welche fie fo lange erhalten hatten. 

Salas (Jean). Diefer unglüdlihe Mann, der als ein Opfer 
her durch Fanatismus parteiifch geleiteten Zuftizpflege auf dem Bluts 
gerüfte farb, war den 19. März 1698 im Flecken Lacaparebe, bet 
Chartres, in Languedoc geboren, in ber proteftantifchen Religion ers 
zogen und als Kaufmann in Zouloufe etabliert. Er hatte drei Soͤh⸗ 
ne u. drei Töchter, die er felbft erzog, und fand wegen feiner Rechts 
ſchaffenheit in der allgemeinften Achtung, als er in feinem 68ften Jah⸗ 
ze piößlich bes ſchrecklichſten Verbrechens angeklagt wurde, deffen ein, 
Bater befhuldigt werden kann. Am 13. Oct. 1761 ward fein ältes 
fer Sohn, Marc Antoine, im väterlichen Haufe erdroffelt gefunden, 
und fo glaublich es auch fcheinen mußte, daß der von Natur fhwers 
müthige, unruhige und unregelmäßige Züngling fich felbft den Tob. 
gegeben, fo riefen doch bald taufend Stimmen in der Stadt, daß ber. 
Vater den zum Übergang zur Fatholifchen Religion geneigten. Sohn. 
ermordet habe. Jean Galas und feine ganze Familie wurden vers 
haftet, und ein Prozeß gegen ihn eingeleitet, in welchem zahfreiche 
Beugen, deren Unzulänglichkeit fehr einleudhtend war ‚ wider ihn. 
auftraten. Umfonft berief fih der Greis auf: feine Zärtlichkeit für. 
feine Kinder und auf die Melandolie feines Sohnes, umfonft führs 
te eran, daß er einem andern Sohne, ber die Eatholifche Religion, 
angenommen, fogar noch ein Jahrgeld zahle, daß er bei feiner Alters 
Thwäde eine ſolche Gewaltthatan einem Eraftvollen Zünglinge unmögs 
lich verüben Eönnen, daß eine katholifhe Magd, die er im Haufe ges 
habt, die That nicht zugegeben haben würde: das Parlament von Tou⸗ 
louſe verurtheilte ihn mit acht Stimmen gegen fuͤnf zum Rade, und 
ließ am 9. März 1762 das Urtheil vollziehen. Standhaft und ruhig 
duldete er bie Martern der Kolter und beftieg das Blutgerüäft mit 
den Worten: „Ich fterbe unfhuldigz; meine Richter mäffen irre ges 
leitet worden feya. Cheiftus aber, der die Unfchuld felbft war, ftarb. 
ja eines nod) qualvolleren Todes.’ — Der jüngfte Sohn ward auf: 
immer verbannt, dagegen wurden bie Mutter und bie Magd freis 
gefproden. Die Familie des Unglüdlichen begab fi nad Genf. 
Voltaire, der zu Ferney lebte, lernte fie kennen, und faßte den Ent⸗ 
ſchluß, das Andenken des Galas zu vertheidigen. Er bradte. die. 
Sade vor den Richterſtuhl des Publikums, machte fie zu einer Gas 
He aller Rationen, und lenkte die Aufmerkfamkeit auf die Mängel 
der Griminalgefeggebung. Die Wittwe und die Kinder Galas bas 
ten hierauf um eine Revifion des Prozeſſes. Funfzig Richter prüfs 
ten alle Umftände nohmald, und erklärten ſaͤmmtliche Angeklagte 
für unfhuldig. Der König fuchte duch Freigebigkeit die Kamilie 
wegen ihres unerfeglihen Verluſtes zu entſchaͤbigen, und Perfonen 
vom erften Range wetteiferten, ihre Lage zu erleichtern. 

Galcebomoder@halcedon, f, Achat. Übrigens ift calcee 
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doniſch ein Kunftwort der Juwelirer, den Kebler zu bezeichnen, 
daß auf einem Edelftein, wenn man ihn drebt und wendet, Zeichen 
oder weiße Kleden fihtbar werden, wie beim Galcedonier. 
Galcedon, eine angefehene Stadt Bithyniens, wo im sten 
Jahrhundert bas vierte allgemeine Goncılium gehalten wurde, 
Calchas, des Theſtor Sohn, ein Prieiter u. Seher der Gries 
hen zur Zeit des trojaniſchen Krieaes. Als die im Hafen von Aulis 
verfammelte Flotte gen Troja abiegeln wollte und man zuvor noch 
den Beiftand der Götter durch Opfer erflebte; da fchoß ein von Zeus 
erihaffener Drache unter dem Altar hervor, wand fi an dem Ahorn 
hinan, worunter geopfert ward, verfihlang ein auf bem Baume bes 
findbliches Sperlingsnejt mit acht Jungen und der Mutter, und ward 
barauf in Stein verwandelt, Galdyas deutete dieß Wunderzeichen auf 
die Dauer des Krieges, dag die Griechen neun Jahre hindurch Zroja 
belagern und erit im zehnten ed erobern würden. Er begleitete das 
griehifche Heer vor Troja, enthulte hier die Urfache der von Apollo 
wegen der Beſchimpfung feines Driefters gefandten Peft, ohne dabei 
des mächtigen Ugamemnon zu fhonen, und foberte ihn auf, die ges 
raubte Chryfeis, des Prieſters Tochter, ihrem Vater zurückzugeben, 
damit die Gebete deffeiben den zürnenden Gott verfönen möchten. 
Auf feinen Raıh ward das hölzerne Pferd erbaut; aud) weiffagte er 
dem Aneas fein bevorftchendes Reich in Italien. Nach feinem Tode 
batte er ein Drafel in Daunien auf dem Hügel Drium. 
Salciniren oder Verkalken. Im mweiteften Sinne des 
Worte ift es die Operation, durch welche die feften Korper vermöge 
des Feuers in einen Zuftand fommen, wo fie zerreiblid werden. Im 
engern Ginne verfteht man das Galciniren bloß von Metallen, und 
meint damit die Operation, mittelit welcher diefelben ihrer regulinis 
fhen Form beraubt u. in Metallkalke oder metallifche Erben verwan— 
delt werden. Die Metalle koͤnnen auf verfhiebene Weife, entweder 
durchs Feuer oder auf dem trodenen Wege, durch eine Art von Vers 
brennung in freier Luft, caleinirt werden. Man kann die Berfalfung 
aber auch auf naffem Wege burdy Auflöfung der Metalle und durd 
Niederſchlagung ihrer Kalte bewirken. Zum Beweife dient bag Blei; 
ſchmelzt man eine genau abgewogene Quantität biefes Metalls in freier 
Luft in einem flachem Gefäße, fo erſcheint bald eine graue, erdige Haut 
auf der Oberflähe; nach Wegnahme derfelben zeigt fi das Blei auf 
feiner Oberfläche hellglaͤnzend; nad einiger Zeit zieht ſich eine ähnlidhe 
graue Hautdarüber, Mit diefem Abhäuten dann man fortfahren, fo 
lange noch Blei vorhanden ift, und man bat dann alles Blei in eine 
ftaubartige Subftanz verwandelt, welche ein Kalk ift. Diefer Bleis 
kalk ift pecifiſch leichter, als dag metallifhe Blei, fein abfolutes Ges 
wicht aber betraͤchtlich größer, als die dazu verwendeteQuantität von 
Diei, fo daß man auf zehn Pfund Blei elf Pfund Bleikalk erhält. 
Platina, Gold und Silber erleiden nicht auf oben befchriebene Art 
aleihe Beränderuna, weßhalh fie edle Metalle genannt werden. — 
Nah Lavoifſier ift der Metallkalk eine aus Metall und Oxygen Zus 
fammengefeste Materie, welche ausdem Grunde mehr als das Mates 
rial für fid) allein wiegt, weil das Gewicht des Oxygens noch hinzlıs 
fommt. Andere wenden ein, wie Weftrumb, daß darjenige, was 
dem Metalle beitritt, ein aus Phlogifton und reiner Luft durch Vers 
brennung erzeuated Waffer ſeyn koͤnne. Sehr berühmte Chemiker find 
jest überzeuot, daß bei der Galcination refpirable Luft zeriegt werbe, 
und ein wägbarer Zheil derfelben zu den Metallen trete, wodurch die 
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Bermehrung der Sewichtszunahme begreiflich wird, Iebe Verkalkun 
ift daher eine Saͤuerung, bei welcher jedoch der Sättigungsgrab — 
bei weitem nicht erreicht, mithin keine Aciditaͤt jervorgebracht, ſon⸗ 
bern nur eine metallifhe Halbſaͤure erzeugt wird. 

Salcutta, die Hauptftadt Bengalens und aller brittifchen Bea. 
figungen in Oftindien, liegt an dem öftliden Arm bed Hoogly, einch 
Armes des Ganges, auf dem die größten Oftindienfahrer bis zur Stadt 
kommen können. Die Fahrt ift jedoch wegen vieler Sandbänte im 
Fluſſe, die ihre Lage und Größe unabläfjig verändern, wicht ohne, 
große Gefahr. Erftim vorigen Jahrhundert hat fie fih aus dem under 
deutenden Dorfe Govindpour zu ihrer jesigen Größe und Pracht ers 
hoben. Das Glima war, als die Engländer im 3. 1690 ſich zuerft 


bier niederließen, eben fo ungefund, wie zu Batavia; erfi nah-unk. 


nad) hat man es unfchädlicher gemacht, theils durch Hinwegſchaffung 


eines nahen Waldes, theilsdaburd, daß manlernte, feine febensweife. 


ihm angemeßner einzurichten. Dennod war diefe Niederlaffung-von- 


Anfang in ftetem Wachsthum, erholte ſich fchnell von der im 3. 1756. 


erlittnen Zerftörung, u. ift jest eine der präcdtigften Städte ber Welt. 
mit 700,000 Einwohnern. Die Häufer der Engländer, bie ein eignes 
Quartier bilden, find aus Badfteinen,, von [höner Bauart und zum 
Theil Palläften ähnlih. Wegen des heißen Clima's find fie nicht an= 
einander gebaut, fondern ftehen getrennt u. haben hohe ur. tuftige Zim⸗ 
mer. Dagegen ſticht die f. g. ſchwarze Stadt, das von den Eingebor⸗ 
nen bewohnte Quartier, gewaltig ab; fie hat überaus enge-u. Erumme 
Straßen, untermifcht mit vielen Gärten und unzähligen Wafferbehäls 
tern. Einige find gepflaftert.e Käufer aus Bacdfteinen, aus Lehm, 
aber meift aus Bambusrohr u. Strohmatten, fteben bunt durcheinan— 
der. Die Eitadelle Fort William umweit der Stadt, von Lord Clive 
im 3.1757 begonnen, ift ein pracdhtvolles Künfed mit vielen Außen⸗ 
werfen, aber zur Bertheidigung zu ausgedehnt. Sie enthält bomben⸗ 
fefte Gebäude für 10,000 Mann, u. würde auf den Werfen 600. Kano⸗ 
nen erfobern. Sie beherrſcht den Fluß. Ein Graben umgibt das Gans 
ze, ber aus dem Hooaly bis auf 8 Fuß Höhe aefüllt werben fann. Zwi⸗ 
ſchen Fort William u. der Stadt liegt eine Ebne, die aldeinErholungss, 
plag u. Spaziergang immer beſucht ift. Hindoo, Schwarze, Europäer, 
Equipagen aller Art u. Palankins wimmeln bier bunt burdyeinanber. 
Auf der Weftfeite fteht das von Marquis Wellesley erbaute neue Gou—⸗ 
vernementshaus, das durd) feine bezaubernde Pracht indie Mähren: 
welt von Tauſend und eine Nacht verfegt. Das alte Fort ift jegt ein. 
-Bouhaus, u. das berüdtigte ſchwarze Koch eine Niederlage. Ein 
50 Fuß hoher Obelisk am Eingange enthält die Namen der ungtüdlis 
hen Gefangenen, die bierim 3. 1756, alsderNabob Suraja Domla bie. 
Stadt eroberte u. plünderte, das Opfer berunmenfchlichften Graufams 
keit wurden. Andre öffentliche Gebäude ſind das Gerichtshaus, eine 
armenifche und eine englifche Kirche. In der Mitte der Stadt ift ein 
großer Wafferbehälter angelegt, um bie Einwohner in ber heißen Jah⸗ 
zeszeit, wo das Flußwaſſer abſchmeckig ift, mit Waffer zu verfehen, 
Hier ift die Refidenz des Generalgouverneurs von Indien u. der Gig 
des hoͤchſten Gerichtshofs, der aus 4 Richtern befteht und nad) englis 
Them Gefes fpridt, ohne Rüdfiht auf Rang, Stand oder Nation, 
Kleine Bergehen werben von einem Dberpoliceibeamten u. Friedens⸗ 
richtern unterfuht. Die Ruhe der Stabt zu erhalten, bienen einige 
Compagnien Sepoys, die regelmäßige Runden durd die Straßen mas 
hen. Galcutta ift der Stapelpleg von Bengalen u. ber Cana), durch 
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welchen die Schaͤtze ber innern Provinzen nach Europa gehn. In dem 
Hafen ſieht man Schiffe alter Nationen, und die kaufmaͤnniſche Thä— 
tigkeit ift fo regfam,-als irgendwo. Es gibt Häufer, die jährlich zwi— 
fhen 4 und 5 Millionen Pfund Sterling umfegen. Der Handel in 
Buder, Opium, Seidenzeug, Muslin u. ſ. w. ift fehr betraͤchtlich. 
Viel Salzwirb nad Alam verführt, u, dagegen Gold, Silber, Elfens 
bein, Moſchus u. eine eigne Seidenbaumwolle zurüdgebradt. Die 
als Scheidbemünze dienenden Cauri's (Kleine Mufcheln) werden auf ben 
Maldiven gegen Reiß eingetaufchtz feine Mustineu. Galico’s ind ein 
wichtiger Ausfuhrartikel nah Europa. Der ſonſt fa vortheilbafte 
Baufhbandel mit Pegu, Siam u. den Malayiichen Inſeln ift dageaen 
Fehr gefunfen, ‚Die brittifhen Kaufleute find natürlich die zahlreiche 
ſten; viele haben großes Vermögen erworben u. leben mit einer Pracht 
u, einem Glanz, wieman in diefem Standenidjt leicht findet. Von den 
Fremden Fommen ihnen bie Amerikaner an Zahl u. Anfehn ſowol, als 
aud) an aͤußerm Glanz am naͤchſten. Sie lind friedliebende u. fleißi— 
ge Gefhäfteleutez viele haben bedeutende Capitalien u. treiben einen 
ausgebreiteten Handel nach China u, den Häfen gegen Weften, fomeit 
der perſiſche Meerbuien reicht. : Die Mongoten indeß find die beguͤtert⸗ 
ften,. v. da ſie ihr Geld nur zu ungeheuern Intereffen anlegen, ziehen 
fie einen dreimalgrößern jährlichen Nugen davon, als gewöhnlich eim 
Capital gibt: - Die Hindoo bleiben, auch wenn fie reich find, bei ih—⸗ 
ten befchräntten Beariffen und ihrer gewohnten Sparſamkeit. Ihre 
Häufer und Laden find fhleht und unfreundlichz nur an Hochzeiten 
‚und religidfen Feiten erlauben fie firh eine außerordentliche Ausgabe. 
Dann verfammeln fie fid unter prachtvoll erleuchteren. Baldachinen, 
fpenden Nofenwaffer und andre Wohlgerühe in Überfluß und fpeijen 
Zuderwerf;aus goldnen Gefäßen, während Mädchen bazu fingen oder 
eine Pantomime aufgeführt wird, Der Kleinhandel von Calcutta 
ift meift in den Händen der Banianen u. Sarkars, die mit unermüb- 
lichem Eifer darauf aus find, wohlfeil einzukaufen, und. fi jede. Art 
yon niedrigen Ränken und Zäufchungen erlauben, den Käufer zu bes - 
vortbeilen, Diefe Art von Betrug iſt bei ihren Landsleuten fo wenig 
in Mißkredit, daß fie vielmehr den Meiltern darin den Beinamen 
Pucka adme, was einen Mann von großen Talenten bedeutet, beis 
legen. Ungeachtet-der hohen Preife, die im Allgemeinen in allen 
Lebensbeduͤrfniſſen berrfchen, u. ungeachtet des ungeheuern Aufwans 
des, zu dem vornehmlich die engiifchen Kaufleute gendthigt find, fins 
det man doch eine Menge wohlthätiger Anftalten zur Unterfiügung 
der NRothleidenden. Dahin gehört ein Hofpital für folhe Eingebors 
ne, bie der ärztlichen Hülfe bebürfenz; zwei Schulen für Berwaif'te, 
deren Bäter im Dienft der Compagnie geftandenz eine Freifhule u. 
f. w. Das Collegium von Fort William, weldhes von Marquis Wels 
leöley geftiftet worden, haben die Directoren zum. Theil wieder auf: 
gehoben. Es follte, feiner urjprünglichen Beftimmung nad), die juns 
gen Leute, welche in den Dienſt der Compagnie treten, nicht allein in 
den erfoderlihen Sprach » und andern Kenntniffen unterrichten, ſon— 
dern auch über ihr Betragen wachen und fie vor den Gefahren fhügen, 
denen fie hier bei dem Mangel an Erfahrung mehr als anderöwo aus: 
gefent find. Das Letztere ift aber jest weggefallen. Die aſiatiſche Ges 
ſellſchaft, welche im 3. 1734 von Sir W. Bones geftiftet worden, bes 
ſchaͤftigt ſich mit Auftlaͤrung u. Erforfchung der Literatur, der Gefhiche 
te, der Alterthuͤmer, Künfte und Wiffenihaften Aſiens. Die von ihr 
herausgegebenen Schriften find größentheils von hohem Werth. 
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Saldara (Polidoro), genannt Saravaggato, war im 9. 
1495 zu Garavaggio im Mailändifhen geboren. Sr fam jung nad 
Rom, und bildete fih bier zum Maler, indem er Johann von Udine 
und die andern in den Logen bes Vatican befchäftigten Meifter arbeiten 
ſah. Er trat in. enge Freundſchaft mit Mathurin von Rlorenz, der 
ibn mit Rath unterftüste. Galdara übertrafihn bald und befleißiate 
fih der PVBerbefferung der Zeichnung, wobei er ftets die Antife vor: 
Augen hatte. Rafael gebrauchte ihn. in den Galerien des Baticang, 
und bier malte er mehrere trefflihe Frieße. Zu .Meffina vollendete 
Saldara ein Ölgemälde, welches Shriftus mit dem Kreuze vorftellt, 
eine Menge ſchoͤner Figuren enthält und feine Fähigkeit, bie größten, 
Gegenftände zu behandeln, beweif’t. Mehr ale ein. Andrer hat er ſich 
dem Styl u. ber Manier der Alten genähert, befonders in Rachahmung 
ber Basreliefs. Seine Figuren find correct, fchön vertbeilt u. geord⸗ 
net, Die Stellungen natürlich, die Köpfe voll Nusdrud und Charakter. 
Aus Allem erkennt man, daß er fih großen Ruhm würde erworben has 
ben, wenn er größere Arbeiten unternommen hätte. Mit großem Fleiß 
behandelte er das Elairobfeur, befonders diejenige Gattung deffelben, 
welche man SGaraffiatonennt. Aud in ber Landfchaft zeigte er. 
vielZalent. Erward im J. 1543 don feinem Bebdienten ermordet. 
Galderon. DonPedro Ealderon be la Barca Henao y Riano, 
aus einer altabelihen Kamilie ftammend, warb geboren zu Madrid 
den L Januar 1601. Im Sefuitercollegium feiner Vaterftabt erbielt 
er feine erfie Bildung, u. vollendete fie in Salamanca, welde Unis 
verfität er ſchon im ıSten Jahre wieder verließ. Gefhichte, Philos 
fophie und Zurisprudenz waren feine Hauptſtudien geweſen; fruͤhzei— 
tig aber hatte fih aud ſchon fein poetifches Genie entiwidelt, denm, 
ſchon vor feinem vierzehnten Jahre fchrieb er fein erfles Schaufpiel: 
Elcarro. del-Cialo (Bd. 9. f. Werke). Sein Talent für diefe Gat— 
tung von Poejie, das feinen Namen ehrenvoll- auf die Nachwelt ges 
bracht hat, vielleicht auch fein reicher Erfindungsgeift für feftliche Ber- 
anftaltungen, erwarb ihm unter feinen Zeitgenoffen bald Freunde u. 
BSönner. Mehrere Große.am Madrider Hofe nahmen fich feiner an, 
und eröffneten feinem Talente eine würdige Laufbahn. Hiermit aber 
nit begnügt‘, trat er in den Goldatenftand, u. zehn Jahre lang trug. 
er in Mailand und ben Niederlanden mit Auszeihnung die Waffen. 
1636 beriefihn.Philipp IV. an den Hof zurüd, u. ernannteihn im fol: 
genden Zahre zum. Ritter des St. Jagoordens, als welcher er wieder 
dem Feldzuge in Katalonien beizuwohnen für feine Pflicht hielt. Der 
gegen Erwarten früh abgefchloffene Friede gab ihn aber feiner friedli— 
ern Kunft zurüd, deren glüdlihe itbung den Ruhm feines Namens 
bereits verbreitet hatte. Am Hofe zeichnete man ihn durch Gnaben: 
bezeigungen aller Art aus, gab ihm eine monatliche Penfion von 30 
escudos de oro, hielt aber. auch fein Zalent in ununterbrochener Thaͤ⸗ 
tigkeit. Dagegen hatte er das Vergnügen zu fehen, daß der Monarch, 
ber auf das Theater mehr verwandte, als einer feiner Boraänger, 
feine Koften heute, um des Dichters Schaufpiele mit allem Pomp 
aufzuführen. Nachdem er zehn Jahre lang. unabläffig für Theater 
und Kirche gearbeitet hatte, erhielt er auf königlichen Befehl die Er: 
laubniß, in den geiftlihen Stand zu treten. 1653 befam. er eine der 
Gapellanftellen an der erzbifchöflichen Kirche zu. Toledo, ohne aher feine 
bisherige Befhäftigung aufzugeben. Da ihn jedoch diefe Stelle allzu: 
weit vom Hofe entfernte, fo erhielt er 1663 mit Beibehaltung feiner 
bisherigen noch eine andere Stelle an der königlichen Hofsapelle, und 
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zu ei eine auf bie Einfünfte von Sicilien angemwiefene Penſion. 
Sein Ruf aber vergrößerte feine Einkünfte noch um Vieles, indem er 
von den anaejehenften Städten Spaniens um Berfertiaung von Autos 
sacramentales (Krohnleihnameftude) erfuhtiward. Auf Berfertigung 
derſelben wendete er, feitdem erin den geiftlichen Stand getreten war, 
vorzüglichen Fleiß, und in der That verbunfelte er Alles, was bie 
an Stüden biefer Art fo reiche Literatur Spaniens bis dahin aufzus 
weifen hatte. Dieſe Stüde fagten vornehmlich feinem reliaidien Ge— 
müthe zu, und auf fie legte er auch einen vorzugsweifen Werth, fo 
daß er ungerecht gegen feine übrigen Stüde ward, die in vielfacdher 
Hinſicht ebenfalld eine nit geringe Auszeichnung verdienen. Zwar 
mag das Romantifche in ihnen mehr aus feiner Nation u. feiner Zeit 
abaeleitet werden muffen, als aus tiefer Kunfteinfichtz allein das ift 
auch nidyt die Hauptanficht bei der Würdigung feiner poetifhen Ver: 
dienfte. Welchen Stoff der Dichter auch behandle, überall erfennt 
‚man, freilich mehr oder minder, daB Weben des echten poetifchen Ges 
nius: und ſteht er an Reichthum der Erfindung vielleicht dem Lope 
de Beganad, jo übertrifft er ihn an Reinheit der Ausführung, Adel 
der Empfindung u, angemeflenerm Ausdrud, Allerdings werben wir 
dabei immer noch manches unferer Denk: u. Empfindungsweife, uns 
ferer gewohnten Anficht und Ausdrudsart Fremdes finden, weit öfter 
aber den Dichter als unübertrefflich zu bewundern Gelegenheit haben. 
Vielfeitig gebildete Kritiker unterfchreiben das Urtheil der fpanifchen 
Nation, welches Calderon unter die größten poetifchen Genies zählt, 
und find billig genug, manche unleugbare Mängel feiner Stüde der 
Zeit und den Umftänden zuzufchreiben. Man hat vonibm 127 Comoͤ⸗ 
dien, deren viele Intriauenftüce find, voll von Verwidelungen und 
reich an ben interefjfanteftien Situationen; andere find beroifche SGomds 
dien, wieder andere hiftoriihe Schaufpiele, deren einige ben Namen 
der Tragddie verdienen, Die Krone von dieſen iſt der ſtandhafte 
Prinz, der unter den romantifchen Zragddien erften Ranges einen 
ebhrervollen Plag verdient. Außerdem bat man von Calderon nod 95 
Autos sacramentales, 200 Loas (Vorſpiele) und 100 Saynetes (Di: 
vertiffements). Seine Eieinern Gedichte, Lieder, Sonette, Romans 
zen u. a. find, ungeaditet des nicht geringen Beifalld, den ihnen des 
Dichterd Zeitgeuoffen ertheilen, in Vergeſſenheit gerathen; feine 
Schauſpiele allein haben ihm unſterblichkeit verſchafft. Die vollſtaͤn— 
digſte Ausgabe derſelben tft die von D. Juan de Vera Taſſis y 
Billarroel beſorgte (Madrid 1685. 9 Bände). Zwei unſerer vorzuͤg— 
lichſten überſetzer, A. W. Schlegel und Gries, haben uns mit 
meiſterhaften überſetzungen Calderonſcher Stuͤcke beſchenkt. Von je— 
nem beſitzen wir 5 Stude in zwei Bänden (Berlin 1803 und 1806), 
von diefem bis jest 6 Stüde in brei Bänden (Berlin 1815 — 318), 
und von Letzterm iſt noch mehr zu erwarten. Ihnen wird ſich der 
Freiherr von der Malsburg würdig anschließen. Goͤthe und Schlegel 
baben das Verdienft um die deutfhe Bühne, fie dem Genius Calde—⸗ 
rons eröffnet zu haben, wie es früher Schröder in Hinfiht Shak— 
fpeare’ö jih erworben hatte. Sm Jahre 1810 oder IgII erfchien zus 
erft der ftandhafte Prinz in Schlegelsüberfegung auf dem ‚Hoftheater 
zu Weimar; 5 ihm folgte bald die Schickfalötragödie, das Leben ein 
Traum, in einer Überfegung des Hrn. v. Einfiebel, u. fpäter die 
große Benobia nad Gries. Im Jahr 1916 beſchrut das erſtge— 
nannte Stuͤck auch die Bühne von Berlin, fand aber eine ſtarke Op— 
polition. Das Leben ein Zraum bearbeitete Hr. Weſt (Schreypogel 
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in Wien), mit Benugung der Grieſiſchen Überfegung, fürbas Theater; 
in diefer Geſtalt breitete es fih auf den meiften deutſchen Bühnen 
aus, und ſprach überall lebhaft an. Diefes Stud ift in Bezug auf 
die tragiſche Runft den ftandhaften Prinzen vorzuziehen, es löfet eine 
ber [hiweriten Aufaaben: echt poetifhe Behandlung der Schickſals— 
idee — in einer Tragddie mit gluͤcklichem Ausgange. Die große Frucht— 
barkeit Calderons bat einen. jo reihen Vorrath fur die Bühne aufaes 
bäuft, daß wir nun, da uns einmal der Eingang gezeigt ift, unfer 
Theater bamit ſehr bereichern Eönnen, wenn wir unjere überſetzungs— 
manier dem Theatergeſchmack annähern, welcher keine fchwerfälligen 
Nachbildungen fremder poetriher Formen buldet, weil fie das Auf: 
faifen vom Mund aus erfchweren. Zu wünfcen wäre von berfelben 
Meifterband, die in den Vorleiungen über bramatifde 
Kunft u. Literatur eine Charakteriſtik Galberons geliefert bat, 
eine voliftändige Parallele diefes ipaniichen Dichters mit feinem Geis 
ftesverwandten Shakſpeare. Was Schlegel über die Ironie Beier 
ber aefagt hat, darf von Keinem überfchen werden, dem es um wahre 
Einiidht bierin Ernft ift. Zu bedauern iſt, daß man die Werte Cal— 
derung nicht chronolnaifch aeordnerhat. Wir würden dann auch ſehen, 
wie bei dem Dichter, je fpäter, defto.tiefer, der Myſticiemus Wurzel 
ſchlug. Sn einem Alter von 62 Jahren wurde er förmlich Priefter, 
und in die Songregation von St. Pedro aufgenommen, in welcer er 
fein ganzes übriges Leben blieb. 1637 erwaͤhlte fie ihn zu ihrem Ca- 
pelan mayor. Noch in bemielben Jahre ftarb er, ein Greis von 36 
Sahren, und vermadte jener Gongregation fein ganzes bedeutendes 
Bermögen. (Manvergl, Spanifde Poefie.) dd. A,Mnr. 

Galedonier, deralte Name einer großen Nation oder vielmehr 
eines Bölkerbundes in dem heutigen Schottland (Britannia barbara), 
Tacitus hält jie für Deutihe, Andere mit mebrerem Rechte für Cel—⸗ 
ten. Sie gelten für die Borfahren der heutigen Berafcotten. 

Salembour, ein Wortipiel, indem man einem Worte einen 
andern Sinn als ben gewöhnlichen gibt, den e8 aber haben Kann, 
wenn man einige Buchſtaben verändert, hinweg- ober hinzuthut, 
ohne daß dadurch die Ausſprache geändert wird. Als ein Beiſpiel 
fuͤhren wir folgendes an: Ein Raͤuber foderte einem Reiſenden die 
Boͤrſe ab, indem er ihm mit den gewoͤhnlichen Worten die Piſtole 
auf die Bruſt ſetzte: la hourse, ou la vie. — Pour l’avis (la vie), 
erwiederte dieſer trocken: le meilleur que je puisse vons donner, 
c’est de quitter votre metier, sans quo vous serez pendu, etpour 
la bourse (den Haarbeutel) je n’en ai pas, parceque je porte 
un cadogan (Haarknoten). Überhaupt ift die franzöfiihe Sprade 
reich an dergleichen Wortfpielen, weil fie arm an Worten ift, diefe 
folglich in mebrern Bedeutungen genommen werden können, aud 
zur Güte der Calembours nicht die Richtigkeit der Orthographie, fons 
dern nur die Ähnlichkeit des Klangs gebört, 

Calender ift überhaupt die Eintheilung ber Zeit in Jahre, 
Monate, Wohen und Tage: man nennt aber auch insbefondere fo 
ein®Berzeicdniä diefer Eintheilung. Der Name kommt von einem 
griehifhen Worte ber, welches ausrufen bedeutet, weil bei den 
alten Römern die Sitte war, wegen Mangels eines ſoichen Verzeich⸗ 
niſſes, wie wir es haben, allemal am erſten Tage des Monats die 
uͤbrigen Tage deſſelben auszurufen. — Zu den erſten Abtheilungen 
der Zeit gaben wiederkehrende Ereigniſſe der Natur Gelegenheit. Der 
fheinbare tägliche Umlauf des ganzen gejlirnten Himmels und mit 


220, Ealender. 


ihm der Sonne umbie Erbe erzeugte die Eintheilung in Tage. Da 
fih aber die Zahl der Tage zu fehr vergrößerte, ſo fühlte man bald 
das Bedürfnis eines arößern Zeitmaßes, welches mehrere Tage in 
ſich faßte. Diefes bot der Mechfel des Mondes, deſſen Erfcheinungen 
man alle 29 bis 30 Tage wiederkehren ſah, dar, und es entitand bie 
ſchon größere Zeitabtheilung in Monate. Allein nad Berlauf von 
einem ziemlidyen Beitraume.fah man auch diefe zu febe gehäuft, und. 
man bedurfte eines noch größern Mafies der Zeit. Dieh fand man 
in dem fcheinbaren jährlichen Zaufe der Sonne um die Erbe in ber 
Ecliptik. Man hattedie Erfahrung gemacht, daß fie nad) etwas mehr 
ale 365 Zagen biefen fcheinbaren Lauf vollende, und nannte dieſen 
Zeitraum ein Sonnenjahr oder bloß Jahr, weldes man wieder 
nach den vorigen Beitmaßen, Monaten und Tagen, beftiimmte. Da 
nun wegen des wichtiaen Einfluffes, den der Kauf der Sonne in der 
Ecliptif und ihre damit zufammenbangende Entfernung von unferm 
Scheitel auf die Erbe und die Gefchäfte ihrer Bewohner in allen Ger 
genden hatte, diefer Umftand die Aufmerkſamkeit der letztern natür- 
Lich auf fich ziehen mußte; fo Fam es, daß alle bekannte Völker von 
einiger Gultur das Jahr als das größte Zeitmaß angenommen has 
ben. Wahrſcheinlich haben ſich zuerft die Phönicier, dann bie 
Ägypter, dann die Griechen dieſer Zeitbeftimmung bedient, von 
welden fie zu andern Voͤlkern fortaepflanzt if. Die Beftim- 
mung bes Jahrs nad Monaten und Tagen konnte aber anfangs nicht 
fehr genau ſeyn; denn diefes foderte lange und aufmerkſame Beobach— 
tung. Der Ealender der älteften Völker Fonnte nur fehr unvollfloms 
men ſeyn. Indeß war esfür diefe genug, die dkonomiſchen Gefchäfte 
danach einzurichten. Den Lauf der Sonne mit dem des Mondes in 
Übereinftimmuna zu. bringen, bemübten fich zuerft die Griechen. Sie 
rechneten 12°/, Umdrehungen des Mondes um die Erbe auf ein Sons 
nenjahr, und, um bie Eheilung der Monate zu vermeiden, ließen fie ein 
Zahr zu 12 Monaten mit einem zu 13 Monaten abwechſeln. Solon, 
der die Mängel diefer Eintheilung einjah, beftimmte den Monat auf 
29%, Tage, und ließ auf gleihe Weife Monate von 29 u. 30 Zagen 
abwechfeln. Dadurd wurden bie Zeiträume der Monate mit derans 
genommenen Beit bes Jahrs aber immernoch nicht in genaue Übereins 
fimmung gebradt, und esmußten bald neue Unordnungen entftehen. 
Ungeadtet von Zeit zu Zeit Vorfchläge zur Verbefferung gethan wurs 
den, fo gelang es doch erſt Meton u. Enctemon dadurch, daf fieeinen 
Zeitraum von 19 Jahren annahmen, in welchem die Verhältniffe ber 
Sonne zum Monde wiederkehren (f. Cyclus), die Sache ihrer Richtige 
keit näher zır bringen. Diefe Zeitrechnung, weldye die Griechen im 3. 
433 vor d. chriftl. HR. annahmen, fand fo großen Beifall, daß fie mit 
goldenen Buchſtaben in eine zu Athen errichtete Tafel eingegraben 
wurde; daher man biejenige Zahl, weldye angibt, wie viel Jahre in 
der laufenden ıgjährigen Periode verfloffen find, die güldeneBahl 
nannte. Allein die 1giährige Periode war noch um 6 Stunden zu 
lang. Diefem Mangel fuchte Kalippus, 102 Jahre fpäter, abzuhels 
fen, wiewol er es noch nicht dahin brachte, daß der Anfang ber Zah: 
teözeiten auf einem beftimmten Tage des Jahrs blieb. Bei den Roͤ— 
mern führte ihr erfter König Romulus ein Jahr von Io Abtheilungen 
oder Monaten ein, wovon 4, nämlid März, Mai, Quintilis u. Oc⸗ 
tober 31 Zage, bie übrigen, April, Juni, Sextil, September, 
November und December nur 30 Sage hatten. Da er einfah, daß 
diefe Rechnung nicht ausreichte, fo fchaltete er zur Ergänzung des 
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Zahrs noch fo viel Zage ein, als bis zu Anfange bed folgenden Ja⸗ 
res nöihig waren. Sein Nachfolger, Numa Pompilius, ſchaffte dieſe 
Rednung ab, fügtenodh 50 Tagehinzu, Schnitt von den 6 Monaten, 
welche 30 Tage hatten, weil er die grade Zahl für unglüdlicd hielt, 
einen ab, und bildete aus den 56 Zagen 2 nette Monate, jeden zu 28 
Zagen, welche er dem Janus und den Göttern der Unterwelt zu Eh— 
ren Januar und Februar nannte. Co betam das Jubr, 12 Monate 
und 350 Tage; und um es mit beim Laufe der Sonne in Übereinttims 
mung zu bringen, bediente man fid) der Einſchaltungen nach Art bet 
Grichen. Die lestern waren aber den Prieftern überluffenz; und weit 
Diele nach den Bedürfniffen des Staats oder ihren Privatvortheilen 
damit jehr willführlich verfuhren, fo verurfachten fie bald Mißvergnuͤ— 
gen und Störungen. Defjen ungeadtet bauerte dieſe Einrichtung bi 
Segen das Ende berrepublifaniihen Berfaffung fort. — Der Galens 
der der Römer hatte eineganzeigene Einrichtung. Sie gaben näms 
lich drei gewiffen Tagen des Monats eigene Namen: der erſte Zag 
bieß bei ihnen allemal Galenbdä, in den vier Monaten März, Mai, 
Quintilis und October ber fiebente, in den übrigen der fünfte Tag 
hieß NRondunbd in jenen vier Monaten der Iste, in den übrigen der 
ı3te Tag hieß Idus. Nach diefen beftimmten fie die übrigen auf 
folgende Art: fie zählten die Zage von den obenbenanhten rüdwärtg, 
fo daß man den Zag, von welchem man zu zählen anfing, mitrechs 
nete. Wollte man z. B. den 3. März angeben, fo mußte man wiffen, 
dag im März die Nonä auf den ten fielen, daher wurde jener ber ste 
vor den Nonen genannt; wollteman den 9. Januar nennen, in mwels 
chem Monat die Nonä auf den sten, u. die Idus auf den 1Zten fallen, 
fo war diefer der öte vor ben Idus des Januar; follten endlich die 
nad) ben Idus fallenden Zage angezeigt werden, fo gab manan, die 
wievielften fie vor den Galenden bes folgenden Monats waren. — Wes 
gen des Mangels an Genauigfeit der oben angeaebenen Berehnung 
war es nad) und nad} dahingekommen, daf zu Cicero's Zeit der Bas 
Ienber die Krühlingsnadtgleihe um 2 Monate (nad Cicero's letztem 
Brief des ioten Buchs der Briefe an den Atticus war gegen Ende des 
damaligen Salender : Maies die Fruͤhlingsnachtgleiche nody nicht vor— 
bei) zu fpät ergab, Um dieſer Unordnung, Einhalt zu thun, berief 
Julius Caͤſar, als erdie Dictatur u. das Pontificat übernommen hat— 
te, im 3. 707. nad Roms Erbauung den griedifdhen Aftronomen 
Soſigenes nah Rom, welder mit dem Marcus Fabius die Zeitrech— 
nung zu Stande bradıte, die nah dem Namen ihres Gtifters ber 
Sulianifhe &alender genannt wurde. Die Hauptverbefferung beftand 
darin, daß man die Frühlingsnadhtgleihe wieder auf den März zus 
rüdbradte. Man fdyob daher im 3. 707 zwiichen den November u, 
December nod 2 Monate ein, fo daß diefes Jahr 14 Monate bekam. 
Kür die Zahl der Tage wurde die Beſtimmung der Griechen angenoms 
men, nämlich 365%, Tage, und die Zahl und dieNamen der Monate 
wurden beibehalten, außer baß der Quintilis, zu Ehren des Uches 
bers biefer Verbefferung, von nun an Julius genannt wurde. Da 
Y, Zag in die bürgerlihe Zeitrehnung nit aufgenommen werben 
fonnte, fo wartete man 4 Jahre ab, wo er einen ganzen Tag aus—⸗ 
machte, und fchaltete diefen zwifchen den 23 und 24ften Bebruar ein. 
Diefer Zag wurde Schalttag u.bas 4te Jahr, wo er eingefchaltet 
wurde, Schaltjahr genannt, Diefer Salender ift bei den Römern 
bis zum Untergange ihres Reis, und in der chriſtlichen Kirchenvers 
faffung auer Länder bis zum J. 1582 n. Chr, Geb, uͤblich geweſen. 
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Sn ber letztern waren die Fefte mit biefer Beitrehnung verwebt. 
Aber hier mußte um des Diterfejtes willen auf den Kauf des Mons 
des Ruͤckſicht genommen werden. Die Juden feierten ihr Ofterfeft 
(Paſcha) den 14. Riſan (März); die Ehriften in dbemjeiben Mona: 
te, nur beftimmten fie einen Sonntag dafür. Da nun aber da? Dfters 
feft der Chriſten mit dem Paſcha der Juden bisweilen zufammenfiel, 
und man es nicht für chriftlich hielt, dieſes wichtige Tejt mit den Ju— 
ben zugleich zu feiern, fo wurde auf der Kirdienverfammlung zu Wis 
caa, 325 n. Chr. Geb. , feftgefegt, daß das Dfterfeft allemal den 
Sonntag nad) dem erjten Vollmonde nad der Frühlingsnadtgleiche 
gefeiert werden follte, die man damals oufden 2ıflen März fallend 
annahm. Weil ſich alfo Liernady die Beredhnung des Ofterfeftes auf 
den Lauf des Mondes gründet, fo hatte man bazu den ıgjährigen 
Monbevelus des Meton angenommen, nach weichem das Jahr 365", 
Tage enthielt und die Neumonde nah 19 Jahren allemal wieder auf 
denjelben Zag fallen mußten, Die Unrichtigkeit diefes, foldhergeftalt 
mit dem Mond : Eyclus verbundenen, Julianiſchen Kahres mußte fich 
aber, bei Vergleihumg mit dem wirklichen Eıntritte der Nacht— 
gleichen, bald veroffenbaren, da jeine angenommene Laͤnge von 365% 
Zagen die wabre um ıı Minuten übertrifft. Um dieſe ıı Minuren 
rücte alfo die Zeit der Nachtgleihen gegen jedes foldhe Julianiſche 
Sabre zur uͤck, und im ı6ten Jahrhunderte war dem zu Folge bie 
Frühlingsnadhtgleiche von dem 2ıften März auf den roten gekom— 
men. Aloys Lili, ein Arzt zu Verona, entwarf daher einen Plan 
zur Berbefjerung, und nad jeinem Tode überreichte ihn fein Bru— 
der dem Papfte Gregor XII. Zur Ausführung defjelben berief dies 
fer eine Anzahl Prälaten und Gelehrter zufammen; 1577 nahmen 
alle Eatholifhen Regenten den Vorſchlag an, und 1582 fchaffte Gre— 
gor durd ein Breve ben Julianifhen Calender in allen Eatholifhen 
Laͤndern ab und führte den neuen ein, welden wir unter dem Ras 
men bes Gregorianifcdhen oder verbefferten Galenders, 


oder des neuen Styls befigen, dba hingegen jener nun der alte, 


Styl genannt wurde, Die Verbefferung beftand darin: Man 
warf vom gten October 1582 an Io Tage heraus, und zählte nad 
dem gten fogleid) den Izten. Jedes hundertite Jahr, welches nad 
dem alten Styl ein Schaltjahr feyn follte, follte nun ein gemeis 
nes feyn, das 4te ausgenommen, d. h., es follte das Fahr 1600 
ein Schaltjahr bleiben, aber 1700, 1800, 1900 ein gemeines und 
2000 wieder ein Scaltjabr ſeyn. Bei diefer Beftimmung war 
das Sonneniahr zu 865 Zagen, 5 Stunden, 49 Minuten, 12 ©es 
eunden angenommen. Neuere Beobadhtungen von dv. Zach, be la 
Lande und Delambre geben zwar die mittlere Länge des tropis 
fhen Sonnenjahbrs noch um etwa 26 Secunden Eürzeran;z als 
lein es ift unnüß die Lefer auf die daraus entipringende Unrich— 
tigkeit, die fid) erft nach drei Sahrtaufenden auf Einen Tag belaus 
fen wird, aufmerffam zu maden. Diefer VBerbeiferung ungeads 
tet behielten bie Proteftanten den Qulianifchen Gatender fort bis 
zum Sahr 1700, wo fie den neuen Styl aud annahmenz doch fo, 
bag fie zur Oftergränge benjenigen Zag, auf weldıen ber erfte 
Bollmond nah der Frühlingsnacdhtgleihe aſtronomiſch fällt, ber 
fliimmten. Diefe Einrichtung aber erzeugte wieder Abweichungenz 
in den Jahren 1724 und 1744 fiel das Ofterfeft ber Katholiken 
acht Tage fpäter ale bas der Proteftanten. Daher wurde 1777 
ber Gregorianifhe Galender für die Feftrehnung unter bem Nas 
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men bes allgemeinen Reichöcalenders (das, was in den jegiger 
Galendern, unter den Epochen, mit dem Ausdrucke „‚verbefferter 
Calender“ bezeichnet wird,) eingeführt, damit Proteftanten und 
Katboliten das DOfterfeft, mithin alle bewealidhe Kefte des Jahrs, 
weil fie von ihm abhängen, an einem Zage feierten. — Eng- 
land nahm den neuen Styl 1752 und Schweden 1753 auch anz 
der alte ift nur noch in Rußland üblih, und von dem neuen jest 
elf Tage verihieden. — In Frankreich wurbe während der 
Revolution von dem Nationalconvente durd) ein Decret vom 24ften 
November 1793 ein neuer Galender eingeführt. Zur Gränze dies 
fer Zahrrehnung nahm man bie Herbfinadhtgleihe des Jahre 
1792, weldye den 22jten Septeniber 9 Uhr 18 Minuten 30 Eecuns 
den Vormittags nad) dem Parifer Meridian einfiel, an, alö ben 
Tag, an mweldhem das erfte Decret der neuen Republik befannt 
gemacht worden war. Nach diefem beftand das Jahr aus zwölf 
Monaten, jeder zu dreißig Tagen; zur Grgänzung deffelben 
bängte man am Ende fünf, und in den Schaltjahren fehe Zage 
an. Die Scaltjahre, deren alle vier Jahre eins war, beftimms 
te man nad einer befondern Periode, welhe Franciade hieß. 
Die Wochen fielen ganz weg; jeber Monat wurde in drei Theile 


(Decaden), jeder zu zehn Tagen eingetbeilt, fo wie fih alle übris 


gen Eintheilungen auf das Decimalſyſtem gründeten, Die Na: 
men der Monate wurden fo gewählt, daß fie durd ihre Ableitung 
die Sahreszeit, die Temperatur und den Zuftand der Vegetation 
bezeihnen. Sie waren: Herbft vom 22ften September bis 
22iten December: Vendemiaire, Weinlefemonat (October), Bru- 
maire, Nebelmonat (November), Frimaire, Reifmonat ( Deceme 
ber); Winter vom 22ften December bis 22ften März: Nivöse, 
Schrremonat (Januar), Ventöse, Windmonat (Februar), Plu- 
viöse, Regenmonat (März); Fruͤhling vom a2often März bis 
22jten Jun ius: Germinal, Keimmonat (April), Floreal, Bluͤ— 
tbenmonat (Mai), Prairial, Wiefenmonat (Suni); Sommer 
vom zoften Juni bis 22ften September Messidor: Erntemonat 
(Suli), Thermidor, Higemonat (Auguft), Fructidor, Frudtmos 


nat (September). Den zehn Tagen jeder Decade hatre man fols 


gende Namen beigeleat: ı. Primidi, 2. Duodi, 3. Tridi, 4 
Quartidi, 5. Quintidi, 6. Sextidi, 7. Septidi, 3. Octidi, 9, No- 
nidi, 10. Decadi (der Ruhetag). Überdieß hatte nod jeder Tag 
im Jahre feinen befondern Namen, ber aber nidit von Heiligen, 
fondern von ber Dfonomie bergenommen, und ber Zeit, in weis 
de der Tag fällt, angemeffen wars; 3. B. der 7te Vendeminire 
hieß Carottes, Möhren. Diefes Calenders bediente fih die Res 
gierung in allen öffentlichen Angelegenheiten; bei Privatgefchäf: 
ten brauchte man häufig den gewohnten Styl, oder fchrieb dieſen 
dem neuen bei. Allein er wurbe auf Befehl Napoleons durd ein 
Genatsdecret vom gten September 1805 aufgehoben, und ber alls 
gemeine -hriftlihe ( Gregorianifhe) Kalender in ganz Frankreich 
wieder eingeführt. Sx. 
Galiari (Paolo), befannter ımter dem Namen Paul Bes 
ronefe, ein Maler von Berona, war 1528 oder 1530 geboren. 
Sein Vater, welher Bildhauer war, wollte ibn für diefe Kunſt 
bilden; allein der Zünaling verriethb mehr Neigung zum Zeich— 
nen, unb fein Vater fandte ihn zu Badile, feinem Oheim, wel⸗ 
der dadurch berühmt ift, daß er zuerft vegelmäßige Gemälde lies 
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ferte, in denen er ſich von der ſogenannten alten Manier [od 
machte. Paul machte unter der Anleitung dieſes geſchickten Leh— 
rers reißende Fortſchritte; aber da die veroneſiſche Schule bereits 
herrliche Kuͤnſtler, wie Forbicini, Giolſino, Ligozzi, Brufaforci und 
Farinato, zaͤhlte; ſo hatte er in den erſten Jahren nur wenig 
Ruf. Er gewann indeß zu Mantua einen Preis durch feine Kunft. 
Die Ungunft bes Publicums bewog ihn, Veronga zu verlaffen. Er 
ging nad) Vicenza, und in der Folge nad) Benedig. Er bemühte 
fit) anfangs, in die Fußſtapfen Zitians und Zintorets zu treten, 
aber zugleich ſchien er fie durch eine geſuchtere Eleganz und durch 
eine reihere Mannidfaltigfeit der Verzierungen übertreffen zu 
wollen. Man erkannte bald an feinen Werken, daß Paul die 
nad Antiken geformten Gypeabdrüde, und die geägten Blätter 
von Parmefan und Albrecht Dürer ftudirt habe. In feinen ers 
ften großen Gompofitionen, melde zu St, Gebaftian in Venedig 
find , erfcheint fein Pinſel ncch furchtſam; fpäter erregte eing jeis 
ner Frescogemälde in berfelben Kirche, welches die Gefhichte der 
Eſther vorftellt, die allgemeine Bewunderung, und der Genat 
"glaubte ihm wichtige Arbeiten übertragen zu müffen. Paul indef: 
fen begab fih mit dem venetianifhen Befandten Grimani nad) 
—* ſah bier mit Enthuſiasmus die ſchoͤnen Muſter Rafaels und 
Michel Angelo's, und malte nach ſeiner Ruͤckkehr ſeine ſchoͤne 
Apotheoſe Venedigs. Vortrefflicher noch ſind ſeine verſchiedenen 
Abendmaͤhlseinſetzungen. In Venedig befinden ſich deren wenig: 
ſtens ſechs in den Refectorien der Geiſtlichen. Am beruͤhmteſten 
ift feine Hoch zeit von Cana, und fein Gaſtmahl Chriſti 
bei Simon. An jenem tadelt man mit Recht die unpaſſend an— 
gebrachte aſiatiſche Pracht, die Vereinigung der verſchiedenſten 
Perſonen und Coſtume, an dieſem einen Zug von Stolz, der ſtatt 
einfacher Hoheit in dem Chriſtusgeſicht auegedruͤckt iſt, die Ver: 
fegung der Hauptperfon in einen Winkel des Gemäldes, und das 
Sneinanderlaufen der weißen Tifhtüdher und der Architektur. Sn 
feinen Pilgrimmen von Emaus verlegt Paul Veroneſe alle 
Einheiten der Seit, des Orts und der Handlung. — Uber neben 
allen dieſen Fehlern, welche Schönheiten! weldher Geift in den 
Yhnfiognomien! welcher Abel in den Porträts und welde Richtig: 
keit in dem Golorit! Er hatte eine bewundernswuͤrdig frudtbare 
Sinbildungsfraft, neue und anziehende Ideen, aber er achtete zu 
wenig gewiffe Regeln, von denen fih der Künftier nie entfernen 
darf, Er ftarb 1583 Beine Echüler waren Garlo und Gabries 
le, feine Söhne, und Benebetto, fein Bruder, ferner Michele 
Parrafio, Naubi, Maffei Verona, Frantefco Montemezzano. 
Galiber, Baliberftab, Bifirftab, Artilleries 
Mapftab, ift ein vierfeitiger meſſingener Maßſtab, welcher die 
Durchmeſſer der Kugeln von eins bis hundert Pfund zeigt. Auf 
einer Seite find die fleinernen, auf der andern die bleiernen, und 
auf ber dritten bie eifernen Kugeln verzeichnet, Auf der vierten 
find die Eubi von verfhiedbenem Gewichte des Pulvers und bie 
Durchmeſſer der Bohrungen des Gefhübes angegeben. Georg 
Hartmann aus Edolsheim, Mathematiker in Nürnberg, hat 
ihn 1540 erfunden. Caliber wird aud für den Durhmef: 
fer der Mündung eines Gefhüges und den einer Kugel von allen 
Arten gebraudt, Go fagt man: „Gelhüs von ſchwerem, von 
keichtem Caliber.“ — In der Scifftunft ift Caliber das Mo: 
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beil eines zu erbauenden Schiffe. Kerner ein Werkzeug bei vers 
fhiedenen Handwerkern, ja. bei einigem überhaupt jedes Mobell. 


Californien, eine große Halbinfel im fpanifhen Norbames 
rika. (ſ. Nordamerifa.) 


Caligula (Cajus Caͤſar Auguſtus Germanicus), war der 
Sohn des Germanicus und der Agrippina, und wurde zwölf Jah⸗ 
te nah Chr. Geb, (im Jahre Roms 765) im Lager, wahrfcheins 
lih in Deutfchland, geboren und unter den Legionen auferzoaem, 
Hier befam er von den Soldaten, gleich welchen er fi der Cali- 
gae, einer Art Eleiner Stiefeln, bediente, den Beinamen Galis 
gula. Er wußte fih beim.Kaifer Ziberius fo einzufhmeideln, 
daß er nicht nur dem graufamen Schidfale feiner Altern und Ges 
ſchwiſter allein entging, fondern aud mit Ehrenitellen überhäuft 
wurde. Ob er den Tiberius durch ein langfames Gift, wie Eini— 
ge berihten, aus dem Wege geräumt babe, ift ungewiß. Als 
aber derfelbe fich feinem Tode näherte, war er zweifelhaft, ob er 
den Galigula oder des Drufus Sohn, Ziberius Nero, zu feinem 
Nahfolger ernennen folle, und feste nah Sueton Beide zu Ers 
ben des Reichs ein. Allein Ealigula, um feines Vaters Germas 
nicus willen, allgemein gelicht, konnte ohne Schwierigkeit fi 
des Thrones allein bemäcdtigen. Rom nahm ihn freundlid auf, 
und die entfernteften Provinzen des Reichs jauchzten ihm entges 
gen. Auh waren feine erfien Handlungen gerecht, löblih und 
ebel. Er beftattete auf das ehrenvollfte die Uberrefte feiner Muts 
ter und feines Bruders Nero, feste alle Staatögefangenen in Kreis 
beit, rief die Verbannten zurück und verbot jede Anklage wegen 
Hochverraths. Den Obrigkeiten ertheilte er freie und unabhängige 
Gewalt. Obgleich des Ziberius Teftament von dem Senat für nich⸗ 
tig erälärt worden war, vollzog er dod) alle Artikel defjelben, ven 
einigen ausgenommen, in welchem ber verftorbene Kaifer feinen En= 
fel Ziberius u. ihn, den Caltgula, zu feinen Erben eingefegt hatte, 
Als er zum Eonful erwählt worden, nahm er feinen Oheim Claudius 
zum Mitconful, und bezeichnete den Anfang feiner Regierung durch 
mehrere - Handlungen der Hoheit und Großmuth, So hatte er acht 
Monate geherrfcht, als ihn eine Krankheit befiel, nach weldyer er ſich 
durd) die unerwartetite Umwandlung plöglich als den graufamften, uns 
natuͤrlichſten Tyrannen zeigte. Die künftlihften Martern dienten ibm 
zur Luft. Während feiner Mahlzeiten ließ er Verbrecher oder auch 
unſchuldige Perfonen foltern und enthauptenz die angefehenften Pers 
fonen wurden täglid) hingerichtet. Im Wahnfinne bes Ubermurhs 
hielt er ſich felbft für einen Gott, und ließ fi die Ehren erweifen, 
weldye man dem Apoll, dem Mars und felbfi dem Jupiter erwies, 
Aud) die Venus und andere Göttinnen wollte er feyn und zeigte fi 
Öffentlih mit den Attributen berfelben. Er ließ feiner eigenen Gott: 
heit einen Tempel erbauen und weihen. Einft wuͤnſchte er, das rö« 
mifhe Volk moͤchte nur einen Kopf hahen, um ibn auf einen Streich 
abbauen zu koͤnnen. Die Worte eines alten Dichters: Oderint dum 
metuant, führte er häufig im Munde. Eine feiner größten Thorhei— 
ten war die Erbauung einer Brüde zwifhen Bajd und Puzzyoli. Er 
weihte diefen Wunderbau felbft prachtvoll ein, u. nachdem erdie fols 
gende Nacht in einer Orgie mit feinen Freunden hingebracht, ließ er 
plöglih, um vor feiner Abreife nod etwas Außerordentliches zu thun, 
eine Menge Perfonen, ohne Unterfchied des Alters, Ranges und ber 
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Gefinnung, ergreifen und in das Meer flürzen. Bei feiner Rückkehr 
309 er triumphirend in Rom ein, weil er, wie er fagte, die Natur 
felbft befiegt habe. Darauf rüftete er fid) zu einem Zuge gegen bie 
Germanen, ging mit mehr ald 200,000 Mann über den Rhein, kehrte 
aber wieder um , nachdem er einige Meilen zurüdgelegt hatte, und 
ohne einen Feind gefeben zu haben. Ihn hatte eine ſolche Furcht bes 
fallen, daß, als er an die Brüde Fam und diefe von den zudraͤngen— 
den Maſſen verftopft fand, er fih von Hand zu. Hand über die Köpfe 
der Soldaten hinweg heben lief. Erbegab fi hierauf nad) Gallien, 
das er mit beifpiellofer Habfuht ausplünderte, Nicht zufrieden 
mit der dadurch gewonnenen anſehnlichen Beute, verkaufte er Alles 
Eigenthum feiner beiden Schweftern, Agrippina und Livilla, die er 
ins Eril ſchickte. Auch die. Mobilien des alten. Hofs, die Kleider des 
Markus Antonius, des Auguſtus, der Agrippina u. ſ. w. verkaufte 
er. Bevor er das Land verließ, Fündigte er die Abficht an, nad) Briz 
tannıen gehen zu wollen. Er verfammelte fein Heer an der Küfte, bes 
ftieg eine prächtige Gondel, Echrte aber, nachdem er fi faum vom 
Lande entfernt hatte, zurüd, ordnete das Heer, ließ dag Zeichen zur 
Schlacht geben, und befahl den Soldaten, ihre Zafchen und Helme 
mit Mufcheln anzufüllen, indem er außrief: ‚„„Diefe dem Dcean ents 
riffene Beute gebührt meinem Palaft und dem Capitol!“ Algernad 
Rom zurückgekehrt war, verlangte er einen Triumph wegen feiner 
Kriegsthaten, begnügte fid) jebody mit einer DOvation. Unzufrieden 
mit dem Senat, befhluß er den größten Theil der Senatoren u. die 
ausgezeichnetften Männer Roms zu verderben. Dieß bewiejen zwei 
Bücher, die man nad) feinem Zode fand, worin die Namen ber Ver: 
urtheilten verzeichnet waren, und von denen das eine (gladius) 
(Schwert), das andere pugil (Dolch) betitelt war. Er föhnte ji in 
des mit dem Senat wieder aus, da er ihn feiner würdig fand. Galis 
gula unterhielt Bordelle u. Spielhäufer für bas Publitum und nahm 
felbft das Eintrittögeld der Befuchenden ein. Zu weitläufig würde es 
feyn, alle Berbrechen und Thorheiten diefes Kaifers anzuführen. Ei— 
niges müffen wir indes noch flüchtig erwähnen. Kaligula befaß ein 
Dferd mit Namen Incitatus; dieß war fein Eiebling. Es hatte ein 
Haus, Meublen, eigene Diener, und ward aus Marmor und Golde 
geipeifet. Galigula hatte es in das Collegium feiner Priefter aufneh: 
men laffen, u. war Willens, es fogar zum Gonful zu maden. ers 
ner hatte er die Idee, die Gedichte Homers zu vertilgen, und faft 
hätte er die Werke und Bildniffe des Virgils und Livius aus allen 
Bibliotheken wegnehmen Laffen, jenes weil er ohne Genie und Kennts 
nijfe, diefes, weil er ein unzuverläffiger Geſchichtsſchreiber ſey. Die 
Sitten Saligula’s waren von Jugend aufverdorben, mit allen feinen 
Schweftern hatte er Biutfchande getrieben. Nachdem er mehrere Weis: 
ber genommen und verftoßen hatte, fefelte ihn Cäfonia. — Eine 
Verfhwörung, an deren Spige Chärea und Cornelius Sabinus, bei: 
des Zribunen der prätorianifhen Eohorten, ftanden, machte endlich 
feinem Leben im 29ſten und feiner tyrannifchen Regierung im vierten 
Sabre ein Ende. 

Galirtiner oder Utraquiften,, eine buffitifche Partei in Boͤh— 
men, die fich vornehmlid) durch die Beibehaltung des Kelchs im Abend: 
mahle für die Laien von den Katholifchen unterſchied (Vergl. d. Art, 
Huſſiten). Unter Georg von Podiebrad 1450 bis. 1471, ber fid 
ſelbſt zu ihrer Partei befannte, wurden die calirtinifchen Stände den 
übrigen überlegen, unter Wladislaw erhielten fie ſich im Befige ihrer 
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Religionsfreibeit und theilten feit der Reformation bes 16ten Jahre 
bunderts wie den Glauben fo auch das Scidfal der Proteftanten in 
Böhmen. Ihre Weigerung, im fhmalfaldifhen Kriege gegen ihre 
Glaubensgenoffen zu fechten, zog ihnen anfangs harte Berfolgungen 
zu, doch Ließ der ihnen fonft ungünjkige Ferdinand J. fie die Bortheile 
des Religionsfriedens feit 1556 mit feınen übrigen evangelifchen Uns 
terthanen genießen, und der vortrefflidhe Marimilian II. gab ihnen 
völlige Kreiheit der Neligionsübung. Bedenklicher wurde ihr Schids 
fal unter Rudolph ., u, fie hatten Mühe, ihn endlich dahin zu brins 
gen, daß durch den am 9. Juli 1609 ausgefertigten Majeftätsr 
brief die von ihnen in Verbindung mit den böhmischen Brüdern u. 
ben Erangelifchen eingereichte boͤhmiſche Konfeffion öffentlih aners 
fannt u. ihre Kirdhenordnung, dermöge deren fie biöher eigene Lehrer, _ 
Kirhen u. Schulen und ein befonderes Gonfiftorium zu Prag gehabt 
hatten, beftätigt wurde. Dainbe Matthias manderlei Verlegungen 
der Freiheiten diejes Majeftätsbriefes zuließ, griffen die vereinigten 
Proteftanten unter Anführung bes Grafen von Thurn 1617 zu einer 
Selbſthuͤlfe, die denzojährigen Krieg anfochte u. nad) einem kurzen 
Triumphe unter dem von ihnen erwählten Könige, Friedrich von der 
Pfalz, durch die Niederlage diefes übelberathenen Fürften bei Prag 
1620 , mit völliger Unterdrüdung des Proteftantigsmus allzuhart bes 
ftraft wurde. Kerdinand II. ließ viele Galirtiner, Lutheraner u. Res 
formirte als Rebellen hinrichten und nöthigte andere zur Auswandes 
rung; und auch Ferdinand III. mochte die Wohlthaten des weſtphä— 
liſchen Friedens nicht auf die Evangelifhen in Böhmen ausdehnen. 
Seine Nachfolger waren dem Proteftantismus nicht günftiger, u. erſt 
das Toleranzedict Joſephs II. gab den Evangelifchen in Böhmen 1782 
die ſeit 162 Jahren entbehrte Freiheit der Religionsübung wieder 
welde die reformirten und lutberifchen Gemeinden, unter bie fi 
bie Refte der alten Galirtiner verloren haben, auch gegenn xcis ge⸗ 
nießen. 
Callico, urſpruͤnglich ein weißes oſtindiſches Baumwollenzeug, 
das in England gebleicht, in Mancheſter und in London, gleich an 
bern weißen Gattunen, gebrudt wurde, und fo in den Dandel kam. 
Sm Auslande wurden bald alle englifchen gedrudten Cattune Callicos 
genannt, Aud in England nahm man nicht mehr weiße oftindifhe 
Gallicos, befonders nicht zu den Erporten ins Ausland, ſondern ftatt 
ihrer in England gewebte weiße Gattune. Da zuerft gemeiniglich dieſe 
Gattune mit braunem Grunde und Deffeins, worin rothe Blumen 
vorherrfhend waren, gebrudt wurden, fo kamen bavon zweierlei Ars 
ten zunädyft in deutfchen Handel: fullchints (Doppeldrud), wo die 
rothe Farbe doppelt aufgetragen war, und half chints, einfacher ros 
ther Drud, Späterhin brachten die Engländer auch mit andern Fars 
ben gedrudte Callicos in den Handel, und fo lange das fogenannte 
Continental: Syftem die englifhen Manufacturen vom Gontinente 
verdrängte, nannten alle deutſche und ſchweizeriſche Fabrikanten ihre 
gedrudten Cattune Gallicos. | 

Callimachus, diefer berühmte griehifche Elegien- und Hym⸗ 
nendichter, war von Cyrene in Libyen gebürtig und blühte unter dee 
Regierung des Ptolemäus Philadelphus, ungefähr 250 Jahre vor 
Chriſto. Won feinen Lebensumftänden wiffen wir nur fo viel, daß er, 
aus einem vornehmen Geſchlechte entiproffen, fich früh aufdie Erler: 
nung der damals beliebten Wiffenfchaften legte, in Aleranbrien eine 
Säule der Grammatik, d.h, ber [hönen und —— — Wiſſen⸗ 
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ſchaften, eroͤffnete, und in derſelben mehrere Gelehrte von ausgezeich— 
neten Kenntniſſen u. nicht geringem Ruhme bildete, z. B. Eratoſthe— 
nes, Apollonius Rhodius, Ariſtophanes von Byzanz u. A. Ptole⸗ 
maͤus Philadelphus raͤumte ihm eine Stelle im Muſeo ein, wo er, 
wie die uͤbrigen Gelehrten, vom Koͤnige Gehalt bekam. In gleicher 
Gunſt ſtand er bis an ſeinen Tod bei Ptolemaͤus Euergetes. Er ſchrieb 
in dieſer guͤnſtigen Lage ſeine meiſten Werke, deren Zahl nach Suidas 
ſehr betraͤchtlich geweſen. Wir haben, außer einigen Kragmenten, 
nur 72 Sinngedihte und 6 Hymnen von ihm übrig. Sein Gedidt 
auf das Haupthaar der Berenice hat jih in Catulls lateinifcher Übers 
fegung erhalten, Callimachus Gedichte tragen ben Stempel ihres Beits 
alters, in weldem man den Mangel der Genialität burch prunfende 
Bielwifferei zu erfegen fuchte, Statt edler einfacher Größe zeigen fi) 
Künftelei und überladung. Vergebens ſucht man in feinen Hymnen 
jenen Zon feierliher Andacht, jenes tiefe Gefühl von der Hoheit und 
Würde ber Götter; man findet ſtatt deſſen ein falihes Pathos und 
ein Streben zum Geltenen, Beralteten, Gelehrten. Seine Elegien 
find verloren gegangen; fiewerden von den Alten mitgroßem Lobe er: 
wähnt und dienten Properz zu Muftern. Die befte Xusgabe des Gal- 
limadus ift von J. A. Ernefti, Leyden, 1761, 2 B. 8., in welder 
fid) , wie in der Ausgabe von Grävius, Utrecht, 1697, aud Span— 
heims gelehrter Commentar findet. Man muß bamit verbinden Ele- 
giarum fragmenta von Valdenaer, Leyden 1799, 8. 

Gallipygo6, f, Venus. 

Callot (Jacques), geb. 1594 zuMancy und geft, bafelbft 1635, 
hat ſich unter den franzöfifhen Künftlern einen ehrenvellen Plag ers 
worben. Bon der Natur mit einer lebhaften Reiguna für die zeiche 
nenden Künfte ausgeftattet, befiegte er ſtandhaft jedes Hinderniß, das 
fi) der Vervollkommnung feines Talents entgegenftellte, Im zwölfs 
ten Zahre feinee Alters floh er, da feine Altern ihn einer andern Bes 
ftimmung widmen wollten, nad) Italien, lernte zu Rom zeichnen une 
ter Zul, Parigi, Eupferftehen unter Philipp Thomaſſin, und wurde 
nachher zu Klorenz ein Schüler von Canta» Gallina, und zu Nancy 
von Glaube Henriet. Bald überließ er fich gänzlich der Liebe zur Ku— 
pferſtecherei, u. zog hier wieder die Agkunft vor, wahrfcheinlich, weil 
durd) fie fein Lebhafter und fruchtbarer Geift ſich fchneller ausdruͤcken 
konnte. Sn einem Zeitraume von zwanzig Sahrenerfand u, fertigte 
er an 1600 Stüde, deren Verzeichniß man in dem Cabinet de Sin- 
gularites d’Architecture, Peinture, Sculpture et Gravure von 2e 
Gomte, T. 2. p. 376 — 392, und beffer noch in Gerfaints Catalogue 
de Lorangere jindet. Sn der Anordnung, Sompofition und Austheis 
lung des Lichtes glänzt Eallot nit, aber in dem einzelnen Partien ift 
er vortrefflich: die Beihnungen find richtig, die Stellungen meift ger 
fällig , die Gruppen mannidfaltig, die gezwungenen Gontrafte ver: 
mieden, der Ausdrueck ift ſtark und bie Ausführung von der Leichtig— 
keit. einer Meifterfiand. Befondern Ruhm hat er ſich durch die Zeich— 
nung Eleiner Figuren erworben, die er aud) in Menge in allen feinen 
Stüfen angebradjt hat. Die meiften davon, wenn man die heiligen 
Sujets abrechnet, find Darfiellungen von Schlachten, Belagerungen, 
Bällen, feftlihen Uufzügen. Bon diefen werden bie Miseres et Mal- 
heurs de la Guerre auf achtzehn Blättern als das vorzüglichite ges 
priefen. Dergleiden Blätter verfertigte er für Cosmus II. von Flo 
renz, Ludwig XII. von Frankreich u, den Herzog Heinrich von Loth— 
ringen, Eigene Neigung trieb ihn fo fehr zum Komifchen, daß er 
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dieſer Laune ſelbſt bei Darſtellung heiliger Gegenſtaͤnde nicht wider⸗ 
ſtand, z. B. in der Verſuchung des heiligen Antonius. Er ſtellte aber 
nicht bloß allerhand burleske u. groteske Figuren in feinen Blättern 
mit auf, die man wol auh Callotiſche Fragen genannt bat, 
fondern ſchuf auch ganze Zableaur diefer Art, die in der That den 
Snbegriff feiner Kunſt zeisen. Seinen Sahrmarkt, feine Bettler 
nennt man als feine volllommenflen Arbeiten. Zu bemerken ift 
noch, daß er ber erfte war, ber beim Asen ſich des Scheidewaſſers 
und eines Firniffes bediente. Nicht aber bloß als Künftler, auch ala 
Menſch it er ſehr intereffant, und es wird Niemand gereuen, Callots 
Biographie bei Gerfaint a.a.D, oder von Huffon (Par. 1766.8.) ges 
lefen zu haben. dd. 

Galmar, die Hauptftabt von Smaland in Schweden, an ber 
Oftfee, Dland gegenüber gelegen. Als fie 1647 abgebrannt war, 
wurde fie nicht wieder auf der alten Stelle erbaut. fondern auf die 
Inſel Quarnholm verlegt. Gie hat einen Eleinen aber auten Hafen, 
und treibt beträhtlihen Seehandel mit Brettern, Alaun und Theer, 
Auch hat fie Wollenzeug : Manufacturen. ie ift der Gig eines Bi— 
fhofs und des Landhauptmanne. Im 3. 1800 verlor fie durd eine 
Feuersbrunſt 150 Käufer, das Gymnaſinm nebft der Bibliothek und 
einen Theil ber öffentliben Magazine. Hier wurde im. 1397 bie 
berühmte, nach diefem Orte benannte Union zwifchen den drei nordi— 
fhen Reihen geſchloſſen. (©. Dänemark, Margarethe und 
Schweden.) Das wohlbefeftigte Schloß Calmar liegt außer der 
Etadt im Sunde. 

Calmoucks, nennt man ein zuerft in England, vorzüglich in 
Leeds verfertigtes, loder gewebtes dickes, fehr langhaariges Zeug, dem 
die Engländer eine ſehr jhöne Appretur zu geben wiffen, und das 
zu Winter » Oberröden gebraudt wird. Es wird in den niederländis 
ſchen, ſaͤchſiſchen u. ſchleſiſchen Manufacturen mit Erfolg nachgemacht. 

Galonne Charles Aleranbre de), geboren im Jahre 1734 zu 
Douai, wo fein Bater erfter Parlamentspraͤſident war. Nachdem er 
zu Paris fFudirt hatte, widmete er fih dem Abdvocatenftande, und 
ward beidem Propincialconfeil von Artois angeftellt. Bon da trat 
er ald Generalprocurator in das Parlament von Douai. Im Jahre 
1763 wurde er zum Maitre des requetes, 1768 zum Intendanten von 
Mes und in der Kolge von Lille ernannt, und zeichnete fi in dies 
fen verfhiedenen Amtern buch Zalente aus. Dieß war feine Lage, 
als Ludwig XV. ftarb, Der aus einem langen Eril zurücdgerufene 
Minifter Maurepas hatte nad einander Zurgot und Neder, Fleury 
und Ormeſſon ins Kinanzminifterium berufen. Im November 1753 
folgte diefen nah Maurepas Zobe Calonne. Er fand bie Finanzen in 
der hoͤchſten Zerrüttung. Außer ben Anleihen und verfallenen Zah⸗ 
lungen, die fi von den vorhergegangenen Argierungen herſchrieben, 
waren 176 Millionen antieipirt worden. Galonne ließ fi durch diefe 
Schwierigkeiten nidyt niederfdlagen. Sein Syſtem war, die Bes 
drängniß zu — und einen Schein von Wohlbefinden anzuneh— 
men. Er verſchmaͤhte das Huͤlfemittel der Erſparniſſe, bezahlte die 
fälligen Termine, bielt die öffentlihen Papiere durch geheime Vor— 
ſchuͤſſe aufrecht, befchleunigte die Zahlung der Staatdrenten, feste 
bedeutende Vergütungen für die Regie= u. Landgüterpadhtungen aus, 
fiherte den Gredit ber Caisse d’escompte, projectirte Tilgungsfonds, 
und unternahm fogar eine Umprägung der Goldmünzen, wie in einer 
Beit der tiefften Sicherheit, Anfangs befolgte er das vor ihm anges 
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nommene Anleibefyitem. Nach feiner Schäsung waren von 1776 bis 
1786 ungefähr 1,250,000,000 geborgt ; das jährliche Deficit aber be: 
lief fih auf 115 Millionen; dieß foute jedoch im 3. 1797 bis auf 55 
Millionen getilgt feyn. Zu dem Ende mußten die Staatseinkünfte, 
welche fi) damals auf 475 Millionen belaufen Eonnten, bis auf 590 
Millionen gebracht werden. Alle dieſe Maßregeln wurden lebhaft be— 
ftritten. Der Minifter antwortete feinen Gegnern in Auffägen, welche 
ſich durch Methode, Klarheit und Kraft der Dialektik auszeichnen. 
Wie dem aud) ſey, die Erfhöpfung des Schages war ungeheuer. Ga: 
lonne’s erfte Mafßregeln waren nur für den Augenblick berechnet; bie 
Staatefchuld war auf Fein fiheres Unterpfand begründet. Dieß zu 
bewirken gab es nur ein neues Gontributionsfyfiem, und Galonne 
flug es vor. Seine beiten Dauptbebel waren eine in Natura 
zahlbare Grundftener und eine Erhöhung der Stempeltare. Da in: 
deß vorauszufehen war, daß der Ausführung eines Plans, der von 
den beiden erſten Ständen bes Staates bis dahin unerhörte Opfer 
foderte, von ihnen Hinderniffe entgegengeftellt werden würden, eine 
allgemeine Ständeverfammlung aber zu gefährlich ſchien: fo wählte 
Calonne einen Mittelweg, ber die für. die Erreihung feiner Abſicht 
nöthigen Bedingungen zu haben ſchien. Er flug eine Verfamm: 
‚ Yung von Rotablen, gewählt aus den angefebenften Mitaliedern der 
beiden erften Stände, den Obrigkeiten, und aus den Häuptern ber 
wihtigften Municipalitäten vor. Am 22. Febr. 1737 batten bie 
Rotablen ihre erfte Sisung zu Verfailles, Man erwartete mit Un: 
gebuld den Bericht des Kinanzminifters. Er erftattete ihn mit aller 
Geſchicklichkeit, deren er fähig war; aber dieß Eonnte den übeln Ein: 
drud feiner Aufihläffe nicht mindern. Das Deficit von 115 Mil: 
lionen war weit mehr, alö man gefürchtet hatte. Galonne leitete 
den Urfprung deffelben von der Verwaltung Zerray’s ber, behaup— 
tete, daß es damals go Millionen betragen, daß es von 1776 bis 
1783 um eben jo viel geftiegen, und gab endlich zu, daß er felhft . 
es bis 1736 um 35 Millionen vermehrt hade. Lafavette erſchien an 
der Spige der zahlreichen Ankläger, die nun gegen Galonne auftras 
ten, aber der König ſchien im erften Augenblide feinen Minifter zu 
halten. Der Sroßliegelbewahrer, Calonne's fteter Gegner, wurde 
entlaffen. Diefer Zriumph war jedoch nur von furzer Dauer. Uns 
abhängig von Lafayette's und Neders Kreunden trat nod) eine ans 
dere Partei gegen ibn auf, diejenige nämlich, welche den Erzbifchof 
von Zoulofe, Romenie: Brienne, ins Minifterium bradte. Der 
Hof erſchrak über die Weitläufigkeiten der Verfammlung der Nota= 
blen und über die Gaͤhrung, welde fie erregte. Die Königin, ent» 
weder aus Furcht vor der Öffentlihen Meinung, oder auf Breteuils 
Eingebungen, fagte fid) los von Galonne, welder entfegt und nad 
XZothringen verwiefen wurde, Man erfparte ihm bier weder Vor: 
würfe nodh Demüthigungen. Er begab fih nah England, wo er 
von ber Kaiferin Satharine eine fchmeichelhafte Einladung befamz 
er aber beſchaͤftigte fih, die Anklagen, welde fidy gegen ihn erbos 
ben, zurüdzumeilen. Dieß ift der befondere Zweck einer an den Kös 
nig gegen das Enve des J. 1787 gerichteten Bittihrift, worin er 
alle feine minifteriellen Unterneymungen durchgebt und fich bemüht, 
zu beweifen, daß jie ſaͤmmtlich die Verbefferung der Finanzen zum 
Zweck gehabt. Der Erzbiihof von Zouioufe, fein Nachfolger, hatte 
ihm das perſoͤnliche Mißfallen des Königs zu erkennen gegeben; bie 
‚Yarlamenter von Grenoble, Zoulouje, Befangon hatten ihn der 
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Öffentlichen Ahndung Preis gegeben; das Parlament von Paris war 
förmlich wider ihn aufgetreten. Galonne vertheidigte ſich gegen alle 
diefe Angriffe; er erfuchte den König zu erklären, daß er fletö auf 
feinen ausdrüdlihen Befehl oder mit feiner Zuftimmung gehandelt 
habe, und erbot fih, im Kal der König ſchweige, auf bie feierlichfte 
Weiſe vor dem Gerichtshofe der Pairs, vor dem er angeklagt wor— 
ben, fich zu rechtfertigen. Allen Beihuldigungen fegten Galonne’s 
Sreunde die allerdings wahre Thatſache entgegen, daß er arm aus 
dem Minifterium getreten ſey. Gleih unwirkſam war ein Brief 
Galonne’s an den König vom 9. 1789, welcher politifche Be— 
trachtungen enthielt, und hauptſaͤchlich gegen Neder gerichtet ift. Er 
zeigte darin an, daß er die Abficht habe, fih als Gandidat zu ben 
Generalftänden einzufinden. Wirklich erfhien er in der Wahlvers 
fammlung des Adels von Bailleul, Eehrte aber unverrichteter Sache 
nad) London zurüd, wo er ſich aufs neue mit polemifchen Schriften 
über die Lage der Angelegenheiten befhäftigte. Die Revrlution hats 
te indeß begonnen. Calonne nahm mit einem Eifer, der feine Kräfs' 
te zu überfteigen fhien, an den Ereigniffen Antbeil. eine Unters 
bandlungen, feine Reifen nad) Deutfchland , Italien und Rußland, 
feine BeharrlichEeit, feine AnhänglichEeit machte ihn der Partei uns 
ſchätzbar, welcher er diente. Um feiner unglüdlichen Sache noch mit 
ber Feder zu dienen, ſchrieb er fein Tableau de l’Europe en No- 
vembre 1795, eins feiner mertwürdigften Werke, wegen der Treue 
und Wärme, womit er die Ereigniffe darftellt. Seitdem lebte er 
rubig zu London, vornehmlidy mit den ſchoͤnen Künften beihäftigt, 
die er immer mit Geſchmack getrieben hatte, Er verließ im Sept. 
1812 England und fam nad) Paris zurüd, wo er im October deffel: 
ben Jahres ſtarb. Dieß war die glänzende und unglücdliche Laufbahn 
eines Minifters, der den erften Anftoß zur Revolution feines Landes 
gab. Er veranlaßte ein Ungemwitter, das er nachher nicht mehr bes 
fhwören fonnte. Die für eine große Verwaltung erfoderlidhen Eis 
genfchaften befaß er in einem hohen Grabe; er kannte genau ale 
Details, umfaßte das Ganze mit bewundernswürdiger Genauigkeit z 
er war felbft fähig, das Höchfte ins Auge zu faffen. Wenn aber 
Meisheit, welche die Gedanken zur Reife bringt, wenn ein vors 
fhauender Blick, der die Hinderniffe erräth, wenn ein folgerechter 
und orbnungsliebender Geift, ber den Erfolg der Unternehmungen 
vorbereitet, wefentlid) zu einem Staatsmanne gehören; fo darf Ca— 
Ionne feinen Anfprud auf diefen Namen maden. Sein Charakter 
war offen und edel, aber es fehlte ihm tiefe Menfchenkenntniß. Geis 
ne Sitten waren fern davon, ftrenge zu feyn. Seine Werte, uns 
ter denen feine Reden und Denkſchriften an die Verfammlung der 
Notabeln den eriten Pla verdienen, haben als hiftorifche Denkmaͤ— 
ler in der Finanzverwaltung bleibenden Werth. 

Galottiften, (oderdas Regiment ber Calotte, Regi- 
ment de la Calotte), waren eine Gefellihaft, welche zu Paris in 
ben legten Regierungsjahren Ludwigs XIV, entftand, und ben aben— 
teuerlihen Einfall hatte, ein Regiment unter vem Namen laCalotte, 
eine Plattmüge, welche man einem, der fi über Kopfſchmerzen bes 
Elagte, aufzufesen im Scherz gerathen hatte, und woraus fid eben 
jener bizarre Einfall entipann, zu errichten, und darein alle aufzu— 
nehmen, welche durch finnlofes laͤcherliches Betragen, durch "’zarren 
Charakter, tolle Meinungen u. f. w den Öffentlichen Zabel ſich zu— 
ziehen würben. Sie hatten befondere Wappen, worin der Gceptir 
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des Momus, ferner Schellen, Affen, Klappern ꝛc. ſich befanden; im 
der Hauptfahne ftanden die Worte: Pavet Momus, luna influit. 
Allen, die fid) durch ercentrifhe Handlungen auszeichneten, wurben 
Patente zugefhidt, und obgleich Manche ſich hoͤchlich darüber ent— 
ruͤſteten, ſo wurden ſie dennoch — ausgelacht. Als der Oberſte dies 
fer Calottiſten, Torſac, geſtorben war, und die Leicdyenrede (eine 
finnreiche Kritit des alademifchen Style), welde die Galottiften auf 
ihn hielten, confißcirt wurde, eilte der Gardeobert Ximon zum 
Marſchall von Villars, beklagte fih, u. feste am Ende hinzu: 
„Monfeigneur! Seit Alexanders u, Caͤſars Tode haben die Calotti— 
ften feinen andern Befhhger als Sie,’ und die Gonfiecation wurde 
aufgehoben. Indeſſen wurden die Herren doc zu übermüthig, ins 
dem fie Minifter und felbft fremde Könige angriffen, und fo nahm 
das Negiment bald ein Ende. | 

Galpe, eine ber Säulen des Herfule, und zwar die europaͤi— 
ſche, das heutige Gibraltar. Die auf der afrifanifhen Kuͤſte gegens 
überliegende hieß Abyla. 

Calprenede (Gautier de Coſtes de la), geb. zu Zolgou in 
Bascogne, geft. zu Paris 1663 als khnigl. Kammerherr, ift einer 
von den Schhriftitellern, durch welche eine neue Art meift ſehr dickleibi— 
ger und lang ausgefponnener Kitterromane im 17ten Sahrhunderte 
Mode wurde. Begebenheiten aus der Gefdichte der Griechen und 
Römer wurden in bem Beifte u. der Manier des Altern Ritterromans 
fo bearbeitet, daß nur die Namen griedifch und roͤmiſch blieben, die 
Abenteuer felbitader, die Situationen und Eharaktere ganz die ro— 
mantifhe Ritterzeit atimeten. Bon Ealprenede find Caſſandra, 
zehn Bände; Gleopatra, zwölf Bände; Karamond, fieben 
Bände, wozu Herrd. Baumoriere nod eine Fortiesung in fünf 
Bänden lieferte. Durd) diefe Werke erwarb ſich der Verfaſſer, defjen 
Zrauerfpieleneben denen eines Eorneille Eeine Aufmerkſamkeit erregen 
Tonnten, zu feiner Zeit großen Ruf, Zu leugnen ift nidt, daß die 
feinigen unter allen diefer Art fi) vortheilhaft audzeichnen. Es mans 
gelt dem Berfaffer nit anbichierifcher Einbildungsfraft; feine Hel— 
den find nicht ohne Erhabenheit, und man findet fehr aut gezeichnete 
Charaftere, unter denen der des Urtaban eine Art von Glüd gemacht 
bat, indem er zum Sprihwort geworden ift, welches freilich zugleich 
das Läherliche der Übertreibung anzeigt, obne die es allerdings bier 
nicht abgeht. Wäre Calprenede minder eilfertiggemwefen, fo hätteer 
beffere Werke liefern können; faft fchrieb er aber fo geſchwind, als er 
ſprach. Dennod find die Begebenheiten mit vieler Kunſt in einander 
verflodhten, die Sprache nicht gemein, u. das Ganze, fo gedehnt es 
ift, nicht ohne poetifche Haltung. Seine Gleopatra ift, ungeachtet 
ihrer Weitfchweifigkeit, der ewigen Unterredungen und Befchreibuns 
gen, ber vielfadhen unter einander nicht zufammenhängenden Intris 
guen und mancher Sonderbarfeiten, doch ein Meifterftüud in diefer 
Battung. Un Abenteuerlichkeit aber bat wol feine Gattin in ihrem 
Roman: Les Nourvelles, ou les Divertissemens de la Princesse 
Alcidiane, ihn noch übertroffen. Aud in Deutſchland wurde in der 
legten Hälfte des ızten Jahrhunderts diefe Gattung von Romanen 
Mode; die Aramena, Octavia des Herzogs AntonUltidh von Braun: 
ſchweig u.a, waren biefer Art. 

Calpurnius (Zitus Julius), ein Zeitgenoffe Nemefians, ges 
bürfigvon Gicilien, lebte im dritten Jahrhundert. Erwarfehr arm. 
‚Wir befigen von ihm fieben Idyllen, die nicht ohne Verdienft find und 


Calquiren Calvin | 233 


den Birgilifchen ſich nähern, obwohl fie ihnen an Eleganz und Rein« 
heit fo wie den Theokritifhen an Einfalt u. Natürlichkeit nachſtehen. 
Sie find dem Remefian zugeeignet. Die beſte Ausgabe ift von Bed, 
keipzig, 1803. | 

Calquiren, durchzeichnen, indem man bie Rüdfeite einer Zeich— 
nung oder eines Kupferftihs mit einer Kreide einreibt, ein weißes 
Blatt darunter legt und mit einer ftumpfen Radel über diejenigen 
Linien der Zeichnung hinfährt, welche man burdizeichnen will u. wels 
he dadurch auf dem untergelegten Papier erfcheinen. 

Salvarienberg, Golgatha, die Schäbelftätte, der Richtplatz 
der alten Juden. Diefer in der evanaelifhen Geſchichte berühmte 
Berg, der ehemals außer der Stadt Serufalem gelenen war, ift jegt 

® in deſſen Kingmauer eingefchloffen. Auf demfelben fteht die groͤßte 
und vornehmfte Kirche in Paldftina, welche die heil. Helena, dee Kai— 
fers Eonjtantin Mutter, im gten Sahrhunderte zu bauen angeorbnet 
bat. Sn Eatholifhen Ländern heißt jede Erhöhung, jede Gapelle, wo 
man ein Kreuz aufgepflanzt hat, und wohin man in ber Baftenzeit, 
zur Scier und Darftellung des Leidens Chrifti, walfahrtet, Galvas 
rienberg. Es find oft wirkliche Berge, zu deren Spitze ein Pfad 
führt, der von Stelle zu Stelle mit Bildern ober Figuren, Eleinen 
Gapellen, Inſchriften ꝛc. bejest ift, welche die Hauptmomente des 
Lebens Sefu darftellen bis zur Kreuzigung, weldye oben durch 3 wirfe 
lihe Kruzifire,, mit deni Heiland und den 2 Schädhern, zuweilen auch 
mit den dazır gehörigen Gruppen, verfinnlicht wird. 

Calvart (Dionys), ein Maler, geboren zu Antwerpen im 
J. 1565. Er kam als Landidaftsmaler fehr jung nad) Stalien, wo 
er, um Figuren zeichnen zu lernen, die Schule Kontana’e und Gabs 
- batini’sbefuchte, auch an den Arbeiten im Batican Theil nahm. Nadıs 
dem er einige Zeit nad Raphasl gezeichnet hatte, eröffnete er eine 
Schule zu Bologna, aus der hundert fieben u. dreißig Meifter, und 
unter diefen Albano, Guido u. Dominichino hervorgingen. Die Bos 
lognefer betrachten ihn als einen der Wicderherfteller ihrer Schule, 
befondersin Hinſicht bes Solorits. Kalvart verftand die Perfpective, 
die Anatomie und die Architecture, aber feine Figuren find zuweilen 
unedel und zu kuͤhn gefteilt. Er ftarb 1619 zu Bologna, und dort 
find au) feine beiten Gemälde. Agoftin Earracci und Sabeler has 
ben einen Theil feiner Werke aeftochen. 

Calvin (Sean), der zweite große Reformator des fehzehnten 
Sahrhunderts, war zu Noyon den Io. Juli 1509 geboren. Sein Bas 
ter, Gerard Cauvin, war ein Bötticyer und widmete ihn früh dem 
geiftlihen Stande. Wir erfahren von Calvin felbft in eimem Briefe 
an Slaude d’Hangeft, Abt von St. Eloi zu Noyon, daß er der Fami—⸗ 
lie diefes Prälaten feinen erften Unterricht und eine liberale Erzies 
bung verdankte. Kaum zwölf Jahre alt, erhielt er eine Pfründe 
bei dem Dom feiner Baterftadt. Sechs Fahre darauf ward er zu 
einer Pfarre berufen, die er bald mit einerandern vertaufdhte. Go 
hatte Calvin dur die Gunft feiner Gönner fchon vor feinem zwans 
zigſten Jahre mehrere Pfründen und felbft den Zitel u. die Einkünfte 
einer Pfarre, während er nod) in Parig feine Studien fortiegte. Hier 
machte er die Bekanntſchaft feines um einige Jahre ältern Landsmann 
Pierre Robert Dlivetan, vondem er die erfien Keime ber neuen Lehre 
empfing, welde fid in Frankreich zu verbreiten begann. Er fand ſich 
dadurch bewogen, der Theologie zu entfagen, um anfangs zu Or: 
leans und fpäter zu Bourges die Rechte zu ftudiren, Er machte fhnelle 
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Fortſchritte darin und lernte zugleich die griechiſche Sprache unter 
Meldior VBolmar, der die von Dlivetan in ihm geweckte Neigung zu 
Neuerungen verftärlte. Sm 3. 1732 kam er nad Paris zurüd und 
legte feine Pfeünden nieder. Er gab in demfelben Zahre einen latei— 
nifhen Commentar über die beiden Bücher des Seneca De clementia 
heraus, auf weldem er fih Iateinifirt Sohbannes Galvinug 
nannte, und mußte 1533 aus Paris flüchten, da fein Freund Michael 
Cop, Rector der Univerfität, wegen einer über die neue Lehre gehal— 
tenen Rede in Unterfuhung verfiel u. er fi der Theilnahme daran 
verdaͤchtig gemadt hatte. Er entging der Verhaftung und begab fid) 
zu Dukillet, Canonicus von Angouleme, bei welchem er ruhig feine 
Studien fortfegte und die Materialien zu feiner zwei Sahre nachher 
erſchienenen chriftlihen Untermweifung zu fammeln anfing, 
Bon da ging er nad) Nerac, zur Königin Margarethe von Navarra, 
Franz J. Schweſter, die nit fowolaus entfchiedener Neigung für bie 
neue Lehre, als auskiebe für die Wiffenfchaften, mehrern Gelehrten, 
welde ihrer Meinungen wegen Frankreich verlaffen mußten, eine 3u: 
flucht gewährte, Calvin ward von ihr fehr wohl aufgenommen und 
lernte bier mehrere Männer Eennen, die in der Folge feiner Partei 
nüglih wurden, kehrte nad Paris zurüd, mußte aber 1534 aufs 
neue Sranfreid) verlaffen. Jetzt aing er nad) Baiel, wo er, als ein 
Glaubensbekenntniß der in Frankreich graufam Verfolgten und zum 
Scheiterhaufen Verurtheilten, feine chriftliche Unterweifung herauss 
gab, in welder er die Abficht hatte, fie von der aus politifhen Grüns 
den verbreiteten Berleumdung zu befreien, daß fie Aufrührer u. Anas 
baptiften feyen, und mit der Eutherifchen Lehre nichts gemein hätten. 
Es würde ſich nicht in der Kürze barftellen laffen, wie er weiter ging, 
als Luther in der Lehre vom freien Willen, von ber Zurehnung und 
dem VBerdienft guter Werke; leichter laffen fich die fühnen Folgerungen 
angeben, die er aus feinen Eehrfägen 309. Er beftritt nichtnur ebens 
falls die Oberftelle des Papftes, fondern felbft das Anfehn der allge: 
meinen Kirchenverfammlungenz ein Bifchof oder Priefter ift ihm Eein 
fihtbares Haupt der Kirche; er läßt kein anderes Geläbde zu als die 
Zaufe; und feine andern Sacramente als die Taufe und has Abends 
mahl, und auch diefe betrachtet er nicht als unerlaßlidy nothwendig 
zur Seligkeit. Die Meffe ift ihm eine Entweihung u. die Verehrung 
der Herligen ein Bögendienft. Diefes Merk erfchien unter dem Zitel: 
Institutio christianae religionis, anfangs lateinifch, nachher aber 
franzöjiih, und wurde faft in jedem Jahre vonihm verbeffert und 
vermehrt herausgegeben. Die vollftändiafte Ausgabe beforste Robers 
tus Stepbanus 1559. Dievorangefeste Praefatio ad Christianissi- 
mum Regem, qua hic ei liber pro confessione fidei offertur, 
tonnte indeß den Keligionsverfolgungen in Frankreich fein Ende ma: 
hen, da Kranz I., von religiöfem Banatismus weit entfernt, durch 
rolitifhe Rüdfihten bazu gebrungen wurde. Calvin ging bierauf nad) 
Italien, um dort feine £ebre zu predigen, fand bei der Derzogin Re: 
nata von Frankreich, Tochter Ludwigs XII. und Gemahlin Herku— 
les von Efte, die in der Folge feine Lehre annabm, günftige Aufnah: 
me, mußte fih aber von Aoſta, wo man ihn entdedte, durch ſchleu— 
nige Klucht retten, und kam um die Mitte des J. 1536 wieder nad) 
Paris. Da er jedoch hier nicht mit Sicherheit leben Eonnte, beſchloß 
ee nah Bafel zu achen u. nahm den Weg über Genf, wo feit einem 
Sahre dur ein fürmliches Decret der Regierung die neue Lehre ein— 
geführt worden und Zarel für die Befefligung derfelben thätig war. 
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Diefer bewog ihn Leicht, ſich zu diefem Zwecke mit ihm zu vereinigen. 
Calvin befam bald darauf den Auftrag, theologiſchen Unterricht zur 
ertheilen, dem er fich einzig widmete, während er Farel die Kanzel 
überließ. Aber ein nicht minder eifriger, jedoch weniger gefchidter 
Geiftliher, mit dem fie fi) verbunden hatten, 309 ihnen eine Menge 
mädtiger Feinde zu, durch welche fie endlich geftürzt wurden. Der 
Anlaß dazu war folgender. Die Genfer Kirche bediente fih beim 
Abendmahl des gefäuerten Brotes und hatte die Tauffteine aus den 
Kirchen entfernt; au, außer dem Sonntag, alle Feſte abgefchafft. 
Diefe Neuerungen wurden von der Laufanner Synode nicht aebilligtz 
der Magijirat von Genf verlangte von Barel und Calvin, daß fie ji 
nad dem Ausſpruche derfelben bequemen follten, und gab ihnen, da 
fie fih weigerten, den Befehl, die Stadt in drei Tagen zur verlaffen. 
Dieß geſchah im April 1538. Sie gingen nad Bern, und da die Bes 
mühungen des Berner Maaiftrats und der Züricher Synode ihre Zu— 
rücberufung nidyt bewirken Fonnten, beaab fih Calvin nah Straße 
burg, wo Luthers Lehre durch Bucer feit 10 Jahren Eingang gefun— 
den hatte. Diefer nahm ihn febr wohl auf und ließ ihn zum Profeſ— 
forder Theologie ernennen. Bugleih befam er die Erlaubniß, eine 
franzöfifhe Kirche zu errichten, welche durch die große Menge aus 
Frankreich Geflüchteter fehr bedeutend ward. Ungeachtet der großen 
Achtung, in der er hier ftand, waren doc feine Blicke auf Genf ges 
richtet, deffen Einwohner er in zwei Schreiben ermahnte, der neuen 
Lehre treu zur bleiben, als der Cardinal Sadolet fie einlud, in den 
Schooß der Kirche zurückzukehren. Hier gab Calvin aud im I. 1540 
feine Schrift über das Abendmahl heraus, in welcher er ſowol Luthers, 
der dieſes Sacrament im Wortſinne nahm, als Zwingli's Meinung, 
der es ſymboliſch verſtand, zu widerlegen fuchte (f. d. Art.). Erftin 
einer 1549 in Zürich gehaltenen Gonferenz erklärte er ſich unbedingt 
für die Meinung des Lestern. Endlidy gelang es feinen Freunden in 
Genf, feine Rüdberufung im Mai 1541 zu bewirken; eine eigene Des 
putation erfuchte den Magiftrat von Straßburg, ihn feiner alten 
Heerde wiederzugeben, Da aber Galvin zum Deputirten auf dem 
Reihstage zu Frankfurt ernannt worden und nachher nod) der Bes 
ratbihlagung zu Regensburg beimohnen mußte, jo Fonnte er erft im 
September wieder nach Genf kommen. Er legte jest dem Rath den 
. Plan feiner Berorbnungen über die Kirhendisciplin vor, welche fos 
gleih angenommen u. im November publicirt wurden. Zufolge einer 
diefer Verordnungen wurde ein halb aus Geiftlidhen, halb aus Laien 
beftebendes Eonfiftorium gebildet, „um über die Erhaltung der reinen 
Lehre“ und die Sitten zu wachen. Daffelbe zog Jedermann obne Aus— 
nahme uͤber die geringſten Handlungen und Reden zur Rechenſchaft 
und verwies die Faͤlle, wo Kirchenſtrafen nicht zureichten, mit einem 
Gutachten an den Rath. So machte ſich Calvin zum Herrn aller Hand⸗ 
lungen wie aller Meinungen der Genfer. Sein Geiſt herrſchte aus— 
ſchließlich im Rath wie im Conſiſtorium, u. die Richter nahmen nie 
Anjtand, Jeden zu beftrafen, der fih ihm widerjegte. So ward eine 
Magiftratsperion entjegt u. zu zweimonatlicher Sefängnißftrafe ver: 
urtheilt, „‚weil der Lebenswandel diejes Mannes unregeimäßig ſey 
und er mit Galvins Keinden in. Berbindung ſtehe;“ fo wurde Jacob 
Gruet enthauptet, „weil er gottlofe Briefe und unfittliche Berfe ge: 
fhrieben, und die Kirchenordnungen zu flürzen geſucht habe.“ Mit 
gleiher Strenge wurden die Meinungen gerichtet. Es ift befannt, wie 
Michel Servet auf feiner Durchreiſe durch Genf 1553 verhaftet und 
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auf deffelben Galvin Anklage lebendig verbrannt wurde, weil er das 
Myfterium der Dreieinigfeit in einem zu Genf weder gefchriebenen 
noch gedrudten Bude angegriffen hatte, Nch zahlreiche ähnliche 
Beifpiele ließen ſich anführen, um den blinden u. wilden fanatifchen 
Eifer zu beweifen, den er dem Magiftrate von Genf für die Erhals 
tung der guten Sitten und der fogenannten reinen Lehre eingeflößt 
hatte; und dadurch gelang es ihm, denNeuerungen und dem Unter= 
fuhungegeifte Einhalt zu thun, und feine Anhänger zu firengen und 
untadelhaften Menfchenzu bilden, Auch in ber bürgerlihen Gefesges 
bung ber Genfer und den Formen ihrer Regierung nahm er Andes 
zungen vor, wobei ihm einige gefluͤchtete Franzoſen behülflich waren. 
Zur Beförderung nüsliher Studien errichtete er die von feinem 
Freunde Theodor Beza fo glüdlich dirigirte Akademie. Liefet man, 
was Calvin während feines Aufenthalts in Genf alles that, fo kann 
man kaum begreifen, wie er fo vielen Arbeiten nicht unterlag. Er 
predigte faft täglich, ertheilte wöchentlidy drei Mal theologifchen Uns 
terriht, wohnte allen Berathicdlagungen des Gonfiftoriums, allen 
Sitzungen der Predigergeſellſchaft bei, und war die Seele aller Be— 
ſchluͤſſe. Eben fo oft über juriftifche wie über theologiiche Gegenftände 
befragt, antwortete er Allen. Dabei fand er noch Zeit für politiſche 
Berhandlungen im Namen der Republik, für eine Menge Schriften 
zur Bertheidigung feiner Meinungen, von denen feine Commentare 
über die Bibel die wichtigften find, und für eine Gerrefpondenz durch 
ganz Europa, vornchmlid aber nad) Frankreich, wo er auf alle Weife 
die neue Lehre zu verbreiten ſuchte. Außer feinen gedrudten Predig— 
ten befigt die Genfer Biblloihef deren 2025 im Manufcript, und, wie 
auch dieBerner, mehrere ungedructetheologifhe Abhandlungen. Wie— 
wol Galvin in wefentlichen Punkten von Luthern abwich, fo wurden 
doch feine Anhänger von den Lutheranern nicht unterfchieden und in 
den Edicten Kranz I. und HeinrihslL., und felbft in dem Ebict von 
Ecoven im I. 1559 mit diefem Namen bezeichnet. Sie felbit betrach— 
teten zwar Calvin ale ihr. Haupt, ohne fich darum für verſchieden 
von den Anhängern Luthers zu halten, Diefe fürmliche Abfonder 
rung gefhah erft nad) dem Kolloquium von Poiſſy im 3. I56I, wo 
fie außer einigen andern hauptjädhlid den Ioten Artikel der Augsbur— 
giſchen Eonfeflton ausbrüdlid) verwarfen und den Namen Galviniften 
annahmen. Galvin farb ben 27. Mai in feinem fünf und funfzig— 
ften Lebensjahre. Er war von fehr ſchwacher Sonftitution und litt an 
häufigen Krankheiten. In Straßburg hatte er fih mit einer Witwe, 
Spelette de Burie, 1539 verheirathet; ein mit ihr gejeugter Sohn 
ftarb früh; im 3. 1549 verlor er feine Gattin, worauf er fih nicht 
wieber verheiratbete. Er war nüchtern und ftreng in feinen Sitten, 
aber von einer traurigen und unbeugfamen Gemüthöftimmuna. Er 
Eannte nie bie Suͤßigkeit derFreundſchaft, u. hatte Feine andere Reis 
denfchaft, als feinen Meinungen den Gieg zu verfhaffen. In Rüd: 
fiht der Uneigennügigkeit wird er wenige feines Gleichen haben. Er 
hatte einen Sahrgehalt von 150 Franken, funfzehn Maß Getreide und 
zwei Käffer Wein; nie nahm er ein Mehreres. Der Werth feines 
gefammten Nadlaffes in Bädern, Möbeln, Geld u. f. w. überftieg 
nicht 125 Thaler. Sein Charakter war unduldfam und ertrug feinen + 
Widerfprud. „Ich habe,’ fchrieb er an Bucer, „keine härtern 
Kämpfe gegen meine Kehler, bie groß u. zahlreich find, als diejeni— 
gen, in denen ich meine Ungeduld zu befiegen ſuche. Diefes reißenden 
Thiers bin ich noch nicht Herr worden.“ Auch ift der Ton feiner poles 
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mifhen Schriften faft immer hart und mit Bitterfeit u. Beratung 
gemifht. Es gelingt ihm nit immer, das Gefühl, das er von ſei— 
ner Überlegenheit hat, zu verbergen. Als Theolog ftand Calvin kei— 
nem feiner Zeitgenofjen nad) an tiefen Kenntniffen, Scharflinn, und, 
wie er ſich deffen aud) rühmt, in der Kunft, einen Gegenfland darzu— 
thun; als Schriftiteller verdient er ‚großes Lob, Seine lateiniichen 
Säriften find mitviel Methode, Würde und Correctheit gefchrieben, 
Außerdem war er aud) ein großer Rechtögelehrter und ein geſchickter 
Politiker. Aber alle dieſe ausgezeichneten Eigenſchaften wuͤrden nicht 
hingereicht haben, ihn zum Oberhaupt einer beſondern Religionspar—⸗ 
tei zu machen, wenn er nicht mit großer Kuͤhnheit die Ausuͤbung aller 
Ceremonien verworfen haͤtte. Dadurch gewann er auf der einen Seite 
viele Gebildete, welche den Sinnenreiz fuͤr etwas unwuͤrdiges an⸗ 
zuſehen geneigt waren, und gab auch den Ungebildeten ein leichtes 
Mittel an die Hand, ihre Trennung von der Gegenpartei zu bezeich⸗ 
nen, ohne auf die Sache ſelbſt eingehen zu duͤrfen, wozu ſie aller⸗ 
dings weber geneigt noch geſchickt waren. 

Galydon, eineuralte Stadt Ätoliens, berühmt durch den Koͤ— 
nig Oneus, den calydonifchen Eber, die Delanira und den Herkules, 
Als Öneus, fo erzählt die Mythengefhichte, einft allen Göttern ein 
feierliches Opfer gebradit, dabei aber Dianen vergeffen hatte, fanbte - 
diefe aus Rache einen furdtbaren Eber, der die Fluren und Gärten 
verwüftete, Um diefes Ungeheuer zu jagen und zu erlegen, berief 
Meleager, des Onceus Sohn, die tapferfien Helden Griechenlands, 
den Thefeus , Safon, Neftor u. A. Keiner Eonnte ihn tödten und 
mehrere famen um. Endlich traf ihn Meleager, daß der Wurfipieß 
im Rüden ſt ecken blieb, und verwundete ihn mit dem Bangeifen : wors 
auf die Übrigen ihn völlig erlegten. (Vergl. Meleager.) 

Gamaldulenfer, Eremiten und Mönde des vom hr Rom tts 
albd, einem Benedictiner adelichen Geſchlechts aus Ravenna, im Thale 
Camaldoli Bei Arezzo auf dem Apenninen 1012 geitifteten ud 1072 
vom Papft Alexander III. beftätigten Ordens, gab es in Italien, 
Tranfreih, Deutichland und Polen, Diefer anfangs blos zum Eins 
fiedlerleben in abgefonderten Klaufen beftimmte Orden ging bei zuneh⸗ 
mendem Reihthum und Anwachs großentheils zum gefellfchaftlichen 
Klofterleben über, und theilte fidhin Einfiedler, Obfervanten u. Con—⸗ 
ventualen, welde zwar 1513 zu einem Ganzen vereinigt, bem Major 
des Stammfiges Camaldoli untergeben und durd) Unterdrüdung ber 
ausgearteten Gonventualen gereinigt wurden, aber durch das Stre— 
ben neuer Stiftungen nad) Unabhängigkeit wieder zerfielen. Im 18ten 
Sahrhundert beitanden fünf, von einander ganz unabhängige, unter 
eignen Generalen (majores) ftehende Songregationen der Samaldus 
lenfer, 1) Die Mutter der übrigen, Camaldoli, eine Einfiedelei 
von go Klaufen, zu ber bas nahe Klofter Fontebuono und 5 andere 
Einfiedeleien gehörten; ; 2) bie Gongregation vom Kronenberge, 
einer reizendb gelegnen Einfiedefei über der Abtei St, Salvador bei 
Perugia, 1622 von Juſtiniani geftiftet, feit 1667 von Gamaldoli ges 
fondert, mit 23 Einjiebeleien, wovon 7 im Kirchenflaat, 6 im Benes 
tianifhen, 6 im Neapolitaniiden, 6 in Polen und z im Öfterreichie 
fhen eben ſo viele Rationen unter eignen Generalvicaren bildeten; 3) 
die 1617 geftiftete Congregation von Zurin mit 1o Einfiebeleien im 
Piemontefifchenz; 4) die franzoͤſiſche Songregation mit 6 Einfies 
deleien oder Samaldulen, deren Hauptfig feit 1642 die Camaldule 
Grosbois bei Paris wir, und 5) die 1476 entflandene und 1616 von 
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Camaldoli abgeſonderte Congregation von St. Michael zu Murano 
im Venetianifchen mit 35 gewöhnliden Moͤnchs- und 3 Nonnenkloͤ— 
ftern. 12 andere Klöfter ver Samaldulenferinnen gehörten 
zu Feiner Songregation und ftanden unter den Biſchoͤfen ihrer Spren= 
gel. Die weiße Kleidung und die verſchärfte Benedictinerregel hats 
ten alle mit einander gemein, die Einfiedier uͤberdieß noch Bärte 
und firengere Obfervanzen im Faften, Schweigen, Geißeln und ans 
dern Selbitquälereien. Bei diefem ftets nur befchaulichen, afcetis 
fchen Leben konnte der, in der Ööffentlihen Meinung nie bedeutende, 
Gamalbdulenferorden auf feine Weife nemeinnügig und, nachdem er 
im Öfterreichifchen unter Joſeph II., in Frankreich während der Res 
volution, in Stalien und Polen unter dem Einfluffe der Kranzofen 
verlofchen war, auch nicht vermißt werden. E. 

Gamayeu, f. Grauin Grau. 

Sambactres (I. I. Regis de), Herzog von Parma, Prinz 
und gewefener Erzkanzler des franzöfifchen Reichs, Mitglied bes Ins 
ftituts 2c, 2c. ift den 15. October 1753 zu Montpellier in einer unbes 
güterten Familie angefehener Redtsgelehrten geboren. Gein Eifer 
und feine Zalente erwarben ihm bald einen aroßen Ruf und vers 
fchafften ibm das Amt eines Raths an ber Cour des comptes zu 
Montpellier. Nachdem er fih zu Anfang der Revolution verjchiebes 
nen Staatögefchäften unterzogen, ward er im Sept, 1792 zum Con⸗ 
ventsdeputirten ernannt. Er arbeitete vielin den verſchiedenen Aus— 
fhüffen und befchäftigte fi befonders mit dem Gerichtöfahe. Den 
ı2ten December 1792 erhielt er den Auftrag, Ludwig XVI. zu fra= 
gen: wen er fi zu feinem Beiftande wählen wolle, und ließ bes 
fließen, daß die gewählten Rathgeber freien Zutritt zu dem Könige 
erhielten. Im Januar 1793 erklärte er Ludwig für fhuldig, machte 
aber dem Konvent das Redt ftreitig, ihn zu richten, und votirte 
einftweiligen Verhaft, und im Fall eines feindlichen Einfalls den 
Zod. Den 24. Januar ward er zum Secretär ernannt, Als Mit: 
glied des Wohlfahrtsausfchuffes zeigte er in der Eigung vom 26ften 
März die Verrätherei Dumouriez’s an. Im Monat Auguft und 
Dctober 1793 legte er feinen eriten Plan zu einem bürgerlihen Ges 
fegbudhe vor, in dem fich die democratifchen Ideen des damaligen 
Beitgeiftes ausfprahen. Man fand in einem aufgefangenen Briefe 
von Antraiquesdie Worte: „Ich wundere mich gar nicht, daß Cams 
baceres unter denen ift, welche die Ruͤckkehr des Koͤnigthums wüns 
Then; ich kenne ihn ꝛc.“ Gambaceres wies die Befchuldigung , wels 
de daraus hätte gegen ihn geführt werden Fönnen, zurüd. Die 
Verſammlung befahl, feine Rede druden zu laſſen; allein der Ruf 
feines Republicanismus hatte dennoch einen Stoß befommen, und 
er ward aus dem Directorium, für das er aufgezeichnet war, zu— 
ruͤckgewieſen. Er trat in den Rath der Bünfhundert, wo er einen 
neuen Plan zu einem bürgerlichen Geſetzbuche vorlegte. Den 2often 
Mai 1797 trat er aus dem Rathe, das Zahr darauf erfdhien er uns 
ter den Wählern von Paris, und nach der Revolution vom 30. Prai⸗ 
trial VII. (19. Juni 1799) ward er zum Juftizminijter erhoben. Den 
18. Brumaire erhielt er die Stelle eines zweiten Conſuls, welche er 
im December antrat. Er ließ die Organifation der Gerichtsverwals 
fung den Hauptgegenftand feiner Beihäftiaung feyn. Nah Napos 
leons Thronbefteiaung ward er zum NReichserzfanzler u. darauf zum 
Großoffizier der Ehrenlegion ernannt, erhielt nach u. nach faft alle 
fremde große Drden, und ward 1808 Herzog von Parma, Gr hat 
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fi ſtets durch vorzuͤgliche Anhaͤnglichkeit an Napoleon ausgezeich— 
net. Die vielen Senatus-Gonſulte, die während deſſen Regie— 
rung erfhienen, find von ihm abgefaßt und beförbert, Der Geift, 
in dem fie geſchrieben, ıft noch in friihem Andenken. Bei Annaͤ⸗ 
herung der Alliirten 1814 folgte er dem Gouvernement nach Blois, 
und ſandte von dort ſeine Zuſtimmung zu des Kaiſers Abſetzung. 
Als dieſer aber 1815 zuruͤckkehrte, nahm er wieder das Portefeuille 
des Juſtizminiſteriums. Nach Napoleons ꝛweiten Sturze fiel er in 
die Ferbannungs-Verordnung Ludwigs XVIII., und ging nad) ben 
Niederlanden. 

Fambrai oder Cam erich, eine große ſtark befefligte Stadt 
mit einem Erzbisthume an der Schelde, im Königreiche der Niederz 
ande. Won daher fommt die unter dem Namen Cambray oder 
GSammertucd befanntekeinwand. Die Zahl der Einwohner beläuft 
fi auf 16,000. Über den Frieden zu Cambrai im Jahr 1529 
1. $riedensfhlüffe — 1507 wurde zu Gambrai ein berühmtes 
Bündnig gegen die Republik Venedig gefhloffen, und 1724 zwis 
hen Kaifer Carl VI. und P hilipp V. ein Friedenscongreß eröff: 
net, der ſich aber durd den Wiener Vergleid von 1725 zerſchlug. 

Cambridge, die Hauptftadt der gleihnamigen Grafidaft am 
Klus Sam, berühmt wegen feiner jährlichen Mefien, nody mehr aber 
wegen feiner Univerfität, welde ſchon im 3. 630 geftiftet werben jeyn 
fol, aber erfi 1280 ihre jegige Etarichtung erhielt. Sie hat dl 
Sollegia (f. Eolleges), unter rıelden das Zrinity : College das 
wichtiafte ift, und vier Hallen, wo die Studenten unter Aufjihr wohe 
nen. Ihre Privilegien find bedeutend ; fie fendet zwei Deputirte ins 
Parlament. ‚Sehr beträchtlich find die Bibliothek u, einige andre wijs 
Senihaftlihe Sammlungen. Die Zahl der Studenten ift gewöhnlich 
gegen 15005 die Einwohnerzahl aber gegen 11,000. 

Sambridge (Adolphus Frederik von England, Herzog von), 
Graf von Zipperary, Baron von Eulloden, Generalftatthalter von 
Hannover, Kanzler derUniverfität von Et. Andre und Feldmarſchall. 
Er ift geboren den 24. Febr. 1774. Früh fhon für den Waffendienft 
beſtimmt, trat er mitdem ı6ten Jahre als Fähnrid ein, und bezog 
bald hernach die Univerfität Göttingen. Nachdem er ſich einen Winter 
am Hofe Kriedrih Wilhelms IL. aufgehalten hatte, reifte er nach Zone 
don zurüd (1793), und wurde 1794 nad) erlangter Volljährigkeit zum 
Dberften u. Herzog von Cambridge ernannt u. in die Pairstfammer 
berufen. Bald trater, wenigftens dem Namen nad), auf die Geite 
der Oppofition unter Bor, bis diefe Partei, wegen ihrer revolutio« 
nären Gefinnungen verdädtig, fi beinahe aufloͤſte. Er ſchloß fid) 
nun an die.andre, dem Pitt entgegengeieste Partei des Örenville an, 
big er 1803 mit einer Armee zur VBertheidigung von Hannover abges 
fandt wurde. Er Eonnte auf diefem neuen Poſten Fein Anſehen gewine 
nen, und wußte eben fo wenig die Hannoveraner zufammenzubalten, 
Er hielt es daher bald für das befte, den Oberbefehl an Wallmoden 
abzutreten u.wieder nad) England zurüdzutehren. Stets heftig ges 
gen Frankreich, und befonders gegen Buonaparte eifernd, ſchwankte 
er immer zwiſchen den Parteien des Lords Sidmouth, Grenville u. 
der Oppofition, und ſtrebte immer vergebens nady einem Dbercoms 
mando im Felde — bis bie Wiedergewinnung von Hannover ihn zum 
Generalftatthalter diefes Königreichs erhob. Bis jegtiftes ihm nicht 
gelungen, ben Wuͤnſchen und Hoffnungen dieſes Landes ganz zu ent⸗ 
ſprechen, da er immer noch bei ber Conſtitution dem Adel zu viel 
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Begünftigungen vor den andern Volksklaſſen zu geftatten ſcheint. Die 
Stadt Hannover verdankt ihm durch feine Föniglidhe Hofhaltung 
und duch den Schuß, den er manden Künften wie der Schaufpiel= 
Zunft angedeihen läßt, gegenwärtig fehr viel. Er vermählte fi im 
Sahr 1818 mit einer heſſiſchen Prinzeffin, 

Cambyſes, des Eyrus und der Gaffandana Sohn, ward Kö= 
nig der Perfer und Meder nad feines Baters Tode im I. 530 vor 
Chr. Geb. Bald nad) feiner Thronbefleigung that er einen Angriff 
auf Agypten, flug den König diefes Landes, Pfammenit, eroberte 
nad einer Eurzen &egenwehr die Hauptftadi Memphis und unter= 
warf binnen ſechs Monaten das ganze Land, Nunmehr wollte er 
eine Flotte gegen Carthago abſenden, Athiopien erobern, und fich 
bes Tempels des Jupiter Ammon bemädtigen. Die erfte diefer Un— 
ternehmungen Fam gar nit zu Stande, da die mit Phöniciern 
bemannte Flotte ihm den Gehorfam vermweigerte; bie gegen die Am— 
moniten abgefhidte Armee kam in den Sandwuͤſten um, und das 
Heer, an deſſen Spise Sambyfes felbft gegen Athiopien aufgebrochen 
war, ward durch Dünger zum Ruͤckzuge gezwungen, Jetzt übte er fchos 
nungslos die äußerften Graufamfeiten aus. Als er bei feinem Eins 
teitt in Memphis die Agypter in der Feier eines Keftes zu Ehren des 
wieder aufgefundenen Apis begriffen fand, glaubte er, man freue ſich 
feiner ünfälle. Er ließ den heiligen Stier fi vorführen, und erſtach 
ihn mit feinem Säbel; die Priefter aber ließ er mit Ruthen peitfchen. 
Seinen Kummer zu vergeffen, übetließ er fi) dem unmäßigften Ges 
nuffe des Weins. Kein Verhaͤltniß war dem ſtets Trunkenen heilig, 
Seinen Bruder Smerdis, Über den ein Traum ihn beunruhigt hatte, 
ließ er umbringen; feine Schwefter und Gemahlin Xtoffa, bie des 
Smerdis Tod beweinte, tödtete er mit einem Fußtritt. Diefe und 
andere Handlungen der unfinnigften Wuth hatten die Gemüther von 
ihm entfernt, Ein Magier benugte dieß Mißvergnügen und bemaͤch— 
tigte fi unter dem Namen des Smerbis, deffen Zod man verheimlicht 
hatte, des Throns. Cambyſes war entfchloffen, nad Suſa zu gehen, 
um ihn zu beftrafen, als er fid) beim Auffteigen auf fein Pferd mit 
feinem Säbel in der Hüfte verwundete. Er ftarb an diefer Wunde 
bald darauf im J. 522 zu Echatana in Affyrien, ohne Kinder zu hinz 
terlaffen. 

Gamee, eigentlich ein gefehnittener Stein, welcher zwei Schich« 
ten von verfchiedener Farbe hat, deren eine dieerhobene Figur gewors 
den, bieandere aber der Grund derfelden ift. Weil gemeinigli Onyre 
dazu genommen werden, fo werden in weiterer Bedeutung erhoben 
gefhnittene Onyre, und in noch weiterer alle erhoben geſchnittenen 
koſtbaren Steine Cameen genannt. Eine der berühmteften ift die 
zu Paris befindliche Onyrcamee unter dem Namen: Apotheofe des 
Auguftz aud durch die befondern Schickſale, welche diefer Onyr ges 
habt hat, merkwürdig. (Vergl. Steinfdhneidetunft.) 

Gamenen (oder Camoͤnen) werden die Mufen genannt, 
Eigentlih war Camena eine Gottheit der ältefien Bewohner Ita— 
liens, die aud) naher Garmenta hieß, u. das Symbol der höchs 
ften göttlichen Weisheit ausdrücdte, Numa weihete den Gamenen eis 
nen Quell und Hain, und ebem daher wurden fie mit den Mufen vers 
wechſelt. 

Caͤmentation, einechemiſche Operation, mittelſt der man ei⸗ 
nen Körper, mit einem Caͤmentpulver umgeben, in einem eignen Gefä- 
Be (Sämentbüchfe oder Schmelztiegel) ber Wirkung des Feuers ausſetzt, 
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woburd er gewiffe Beränderungen erleidet. Die vornehmften Caͤment⸗ 
pulver find :- das Goldeämentpulver, deſſen man fi zur Scheidung 
des Goldes bedient, das GCämentpulver zur Verwandlung bes Eifens 
in Stahl, das Gämentpulver, woburd man gewiffen Gläfern die Ei« 
genidhaften des Porzellans mittheilt; endlich das Gämentpulver zur 
Verwandlung des Kupfers in Meffing. — Eäment heißt aud der 
Mörtel oder Wafferkitt, der zur Verbindung des Mauerwerks im 
Waſſer dient und fich von diefem nicht ablöfen läßt: — Cäments 
Eupfer entſteht durch Gäment» oder Kupferwaffer, weldhes aus ber 
Erde quillt oder in Bergwerken von den Geiten der Gruben hervor: 
träufelt. Legt man in diefes Waſſer Eifen, fo Löf't es die Eifentheile 
auf und fegt dafür Kupfertheile an, Ä - 
Samera clara (helle Sammer), ein vom Opticus Reinthaler 
erfundenes optifches Snftrument, welches den Mängeln ber Camera ob= 
feura abhilft, und den Vortheil hat, daß ber abzubildende Gegenftand 
nicht von der Sonne befchienen zu werden braucht. Alle Gegenftände 
bilden fich darin mit großer Beftimmtheit und Schärfe ab, und fie ift 
bei hellem und trübem Wetter, bei Sonnen» und Mondſchein gleid) 
vortbeilhaft zu gebrauchen: 
Camera obfcura (finftere Kammer), nennt man entweder ein 
ganz verſchloſſenes Zimmer, in weldes das Licht nur durch eine Eleine 
runde Öffnung fallen kann, oder einen nad) den Regeln der Lichtlehre 
eingerichteten Kajten, in welchem fich die außern Gegenftände, 3. B. 
die vorliegende Landfchaft, verkleinert abbildet. Eine ſolche Camera 
obſcura dient theils zur Unterhaltung, theils kann man ſich ihrer auch 
zum Nachzeichnen von Landfchaften und Gegenden bedienen, wiewol 
dabei am Eolorit, weldyes zwar treu, doch matter ift, eingebüßt wird, 
was man an Echnelligkeit und Leichtigkeit gewinnt. 

Camerarius (Zoadyim I), einer der größten Literatoren u. 
Polyhiſtoren Deutfchlands, der am meiften zu den Fortſchritten ber 
Künfte und Wiffenfchaften im ſechzehnten Jahrhundert beigetragen, 
theil® durch die Ausgaben u. Üherfegungen,, die er, mit Commenta- 
ren verſehen, von vielen griechiſchen u. lateinifhen Autoren lieferte, 
theils durch verfchiedene Werke, von denen die meiften lange claſſiſch 
gewefen und nod) heut fehr gefchägt find, theils endlich dadurch, daß 
er den Univerfitäten Leipzia u. Tübingen und dem akademiſchen Gym: 
naflum zu Nürnberg eine neue Organifation gab. Auch hatte er an 
den politifchen und religiöfen Angelegenheiten feiner Zeit großen Anz 
theil, und warb mit wichtigen Verhandlungen beauftragt. Der Ums 
fang feiner Kenntniffe, die Mäßigung und Weisheit feiner Grund: 
fäße , bie Energie feines Charakters, feine fanfte und überzeugende 
Beredſamkeit, erwarben ihm die Achtuna aller ausgezeichneten Perſo— 
nen, und befonders der Kaifer Karls V., Ferdinands und Marimi: 
lüans U. Erwar Grammatiter, Dichter, Redner, Geſchichtſchrei— 
ber, Mediciner, Agronom , Naturkundiger, Geometer, Mathema: 
tiker, Aftronom, Antiquar, Theologe. Joachim Samerarius war ım 
Jahre 1500 zu Bamberg geboren. Gein alter Familienname war 
Liebhardz aber er wurde in Gamerarius verwandelt, weil feine 
Borfahren am Hofe Kammermeifter geweſen. Er begann feine Stu: 
dien in feinem Vaterlande und machte in wenig Zeit fo große Fort: 
fchritte, daß er erft dreizehn Jahre alt war, als fein Lehrer erklärte, 
er fönne ihm nichts mehr lehren. Sein Bater [hidteihn bieraufnad 
Leipzig. Dier ftudirte er unter Richard Crocus die griechiſ che Sprade, 
und vertrat in-einem Alter von fehzehn Jahren oft die — ſeines 
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Lehrers, wenn biefer abwefend war. Nach einem fünfjährigen Aufr 
enthalt zu Leipzig ging er 1518 nad Erfurt, wo er mit Eobanus im 
Verbindung trat. Im I. 1521 verließ er diefe Stadt, welche buch 
Unruhen und durd die Peft zerrüttet wurde. Der Ruf Luthers und 
Melanchthons z0g ihn nad Wittenberg. Melanchthon fchenkte ihm 
feine ganze Freundſchaft. Camerarius war 24 Jahr alt, als er fein 
erftes Werf, die lateinifche Uberfegung einer Rede des Demofthenes, 
herausgab. Ein Jahrdarauferfhienen feine Bemerkungen über 
die Zufculanen des Cicero, woburd er mit Erasmus in 
Briefmechfel fam. Im J. 1525 verließ er des Krieges wegen Wittens 
berg, und bereifete Preußen. Im folgenden Jahre ward er zu Nürns 
berg als Lehrer ber griechiſchen und lateinifhen Sprade angeftellt, 
und 1530 von bem Senat zum Deputirten am Reichstage zu Augs— 
burg ernannt. Er nahm mit feinem Freunde Melanchthon großen 
Antheil an den Berathſchlagungen daſelbſt, in beren Folge beide die 
unter dem Namen der Augsburgiichen Eonfeflion befannte Xcte abfaßs 
ten. Bier Jahre nachher wählte ihn der Nürnberger Senat zum Se» 
cretär, welches ehrenvolle Amt er jedoch ablehnte. Der Herzog Ulrich 
von Würtemberg beriefihn, um dem Studium der fhönen Wiffens 
fchaften aufderUniverfität zu Tübingen einen neuen Anftoß zu geben; 
und zu dieſem Zwecke ſchrieb Gamerarius feine Elemente der 
Rhetorik. Einige Zeit darauf trugen ihm Heinrich und Morig von 
Sachſen auf, die Univerſitaͤt Leipzig neu zu organifiren. Er verfafte, 
gemeinfhaftlih mit Caſpar Borner, die Statuten derfelben. Lange 
ftand er ihr als Rector und Decan vor Im J. 1555 ginger aufs 
neue alö Deputirter zum Reichstag nad) Augsburg und von da mit 
Melanchthon nad Nürnberg, um hier über verfchiedene Religiongge: 
genftände zu verhandeln. Im folgenden Jahre begleitete er diejen 
Gelehrten auf den Reichstag zu Regensburg. Sm J. 1560 verlor er 
Melanchthon, deffen Leben er zugleich mit der Gefchichte der Refors 
mation jhrieb. In der Folge gab er aud die für die Zeitgeichichte fo 
wichtigen Briefe Melanchthons heraus, mit dem er 38 Jahre corres 
fpondirt hatte. Camerarius war 68 Jahre alt, als Maximilian II. 
ihn nad Wien einlud, um fid) über verfchiedene Eirchliche Angelegen- 
heiten mit ihm zu berathen. Ertehrte mit reihen Geſchenken zurüd. 
In einem Alter von 74 Sahren befielihn eine Krankheit, die vom 
Stein herzurühren fchien. Er wollte fi jedody der Operation nicht 
unterwerfen, verbot auch die Section feines Körpers und ftarb zu 
Leipzig im 3. 1574. Unter feinen neun Kindern waren fünf Söhne, 
nämlih Johann, Rath des. Herzogs von Preußen, der zu Königss 
berg ftarb; Soahim, (f. unten); Philipp, Nechtögelehrter u. 
Rath zu Nürnberg; Ludwig, Arzt; und Gottfried, in Diem 
ften Rihards , Comes Palatinus. — Gamerarius war von Ratur 
ernft und einſylbig, felbft gegen feine Kinder. Der Lüge war er über 
Alles feind und duldete fie Telbft im Scherz nidt. Beine Schriften 
belaufen fih auf 150, meiftens überſetzungen aus dem Griechiſchen 
und Lateinifhen. Auch hat man von ihm lateiniſche und griechifche 
Gedichte und elf Bücher vertrauter Briefe. — 

Gamerarius (Joachim II.), des Vorigen Sohn, geboren zu 
Nuͤrnberg 1534, einer der gelehrteſten Ärzte und groͤßten Botaniker 
feiner Zeit. Nachdem er zu Wittenberg, Leipzig und Breslau die 
Medicin ftudirt hatte, bereifete er Italien, hörte hier noch die be⸗ 
rühmteften Profefjoren und promovirte zu Bologna. Als er 1564 
nad Nürnberg zurüdgelommen war, begann er feine Kunft mit gres 
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Sem Erfolg auszuüben. Er benugte fein Anfehn, ben Magiftrat zur 
Stiftung einer medicinifchen Lehranftalt im 3. 1592 zu vermögen, des 
ren Decan er big an feinen Tod war. Bor Allem liebte er die Botas 
nik, über die er mehrere große Werke herauszugeben fi) vornahm. Er 
legte einen Garten an, wo er eineMenge feltener Pflanzen zog, und 
fparte weder Mühe noch Köften, um Materialien zu fammeln. Go 
faufte er von Eafpar Wolfin Zürich die Eoftbare botanifche Bibliothef 
und bie Handſchriften Conrad Geßners um 150 Floren. Es befand 
fi) dabei eine Sammlung von 1500 in Holz aefchnittenen Pflanzen, 
mwelhe Samerarius zum Theil für feine Epitome utilissima Petri 
Andreae Matthioli u. ſ. w. benugte. Eine Eleine Anzahl von Abbils 
dungen hat er jedoch hinzugefügt, und zwar von feltenen Pflanzen, 
deren erfte Kenntniß man ihm verdankt, Sämmtlide Abbildungen 
find mit Recht alö die volllommenften zu betrachten, die in Holz auss 
geführt worden, Gamerarius fügte feinem Werke die lateinifhelibers 
fegung von Galceolarius Reife nad) dem Berge Baldo bei, deren 
deutfhe Üderfesung (von G. Handſch) unter dem Namen Kräuters 
buc bekannt ift. Bon feinen übrigen Werfen nenren wir folgende: 
Hortus medicus et philosophicus; Sylva Hercynica (ein Gatalog 
der Pflanzen feines Gartens); Eclecta georgica sive Opuscula de 
re rustica u. f. w. Er ftarb zu Nürnberg im 9. 1598. — No 
nennen wir Johann Rudolph Samerarius und deſſen Sohn 
Elias Rudolph, fernerdefjen beide Söhne Elias u. Rudolp 
Zacob und endlid des Lestern Sohn Alexander, welde fi 
fämmtlidy um dieMebicin, befonders aber um die Botanik bedeutende 
Verdienfte erworben haben, 

Samillus (Marcus Furius). Diefer in der römifhen Ges 
fhichte fo berühmte Held ward im J. R. 353 zum Volkstribun ers 
wählt und nahm heil an der langen Belagerung von Veji. Drei 
Zahre fpäter ward er mit derfelben Würde befleidet und marfdirte 
wider die Falisker. Nachdem er Cenjor geworden, trug er auf ein 
Beleg an, das den unverheiratheten Männern auferlegte, die Witz 
wen der in dem Kriege Gebliebenen zu heiratben. Nach ber Nieder: 
lage der Kriegstribunen L. Atilius und En. Genucius vor Veji dur) 
bie Zufcier ward Camillus mit ber Dictatorwürbe bekleidet. Erfchlug 
die Falisker, Gapenater und Zufcier, rüdte vor Veji, in das er fid) 
einen unterirdifhen Weg bahnte und bemeifterte fıh fo eines Platzes, 
ber zehn Zahre lang der römifhen Macht getrogt hatte. Das Bolt, 
das nur einen Theil der Beute erhalten hatte, murrte. Die Murren 
verdoppelte fi, ald man Samillus, auf einem prädtigen Wagen mit 
vier weißen Roffen und das Geſicht gefhmintt, im Triumphe einzies 
ben ſahz denn das Eine wie das Andere gebührte nur den Göttern. 
Aber aufs Höchfte ftieg die Unzufriedenheit der Bürger, als der Dicta— 
tor den zehnten Theil der Beute vonihnen zurüdfoderte, um ein dem 
Apollo für den zu verleihenden Sieg gethanes Gelübde zu bezahlen. 
Nach langem Streite kam man überein, dem Gott eine goldene Scale 
zu weihen, wozu dierömifchen Frauen al ihr Gefchmeide in den öffent» 

lichen Schag liefern mußten. Nicht lange darnah warb Gamillus 
zum Kriegstribun ernannt. Er belagerte Falerii, deffen Einwohner 
fi aufs Außerfte vertheidigten. Ein treulofer Schulmeifter überlieferte 
die Rinder der vornehmften Falisker dem Gamillus; dieſer aber ließ 
den Verraͤther mit gebundenen Händen unter Ruthenſtreichen von den 
Knaben zurüdführen. Diefe Großmuth bemog die Belagerten, ſich 
ihm zu ergeben, Der Senat erlaubte dem Gamillus % das Schickſal 
1 * 
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feine „und nahm ftrenge Rache an den Keins 
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& Die Camifarden 

* (Aus Moritz Hartmann's Tagebuch aus Languedoc und Provence. 
n Darmitadt, C. W. Leeke.) * 





— Latour de Farges, im October 1851. 
der Die ganze lange Kette der Cevennen, die uns und Nieder⸗ 
languedoc im Norden und Weſten umſpannt, verräth ihren Feuer⸗ 
urſprung auf den erſten Blid. Der Boden bier auf der Höhe 
bis gegen die Gevennen- ift kalkig und rannt; ganz weit 
Streden find von aller Dammerde entbl aber nd. 
I nervös treibt er mitten aus Geftein den gli 
1 Wein heraus, während die Rebe des m 
Des theild vom Meere verlafjenen , theil 
wid Dens, wohl eine größere Menge Weines, - hlegmat 
und friediicheren hervorbringt. — enn wir jo auf unſeren 
| Gamarguerpferden durch die Felder dahinreiten, wiederhallt es 
1 oft plößlich und dumpf unter dem Hufe, und wir, ſagen * 
MA ift eine Grotte, Dann blicke ich zurüd nach den. a ten 
































CH Bergen der Gevennen, die im Untergange, glänzen, und ich ſegne 
N fie; denn in ihren Höhlen nahmen fie g tig auf und fchüßten 
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ob —— die liebſten Helden dieſes Landes, die begeiſterten Cami⸗ 
ihn ſarden. 

Kö Meinem rüdwärts gekehrten Blicke entrollt ſich ein herrliches 


Bild. Ich ſehe eine Nacht aus dem blutigen Jahre 1703. Aus 
allen Höhlen der. Berge fallen lohende Lichter auf die Falkigen 
Abhänge. Die ift in eine Maffenfchmiede umgewandelt, und 
ihre Mölbung wiederhalt vom Klange der hundert arbeitenden 

ämmer ; zu ihrem Takte erſchallen heilige Palmen oder Klage 
lieder (Complaintes), welche die Martyrien der Hirten der * 
feiern. Vor der anderen Höhle, die dem Mundvorrath beftimmt, 
wimmelt es wie vor einem Ameifenbau; bie Getreuen aus den 
Thälern ded Gard, Gardons, des Bidourle und Tarn fragen 
hier die legten Reſte ihrer Habe zufammen, um die Känpie 
ftir ihre heilige Sache mit Speife und Tranf zu verforgen, DIE & 
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angelegenheiten , ald die Öffentliche Polizei in allen ihren Zweigen u. 
ſ. w., zu verwalten, deffen Einrichtungen und Umfang aber fehr vers 
fchieden find. Sn manden Rändern und Landſchaften verwalten die 
Gammern die fämmtlihen Einkünfte des Landesherrn, in andern 
nur die Sammer: oder Zafelgüter und wieder in andern noch andere 
Zweige der Einnahme. In manden Ländern ift die Sammer die oberfte 
Behörde in den die Einkünfte des Landesherrn betreffenden Angelegen= 
beiten, in andern ift fie nod einer Höhern Behörde unterworfen. Bei 
Hleinern Herren, Städten oder Gemeinheiten werden die die Eins 
fünfte verwaltenben Perfonen gewöhnlich die Cäm.merei genannt, 
— Das Sammergericdt, in verfhiedenen Ländern u. Gegenden, 
3. B. im Preußifchen, der Name des hoͤchſten Gerichtshofes, welcher 
unmittelbar unter dem Landesherrn ftebt. Das Reihscammers 
gericht zu Weslar wurde 1495 vom Kaifer Marimilian L zur Ers 
haltung des Landfriedens angeordnet. Anfänglid war es zu Frank— 
furt am Main, wurde nachher nah Worms, Nürnberg, Augsburg 
und Speyer ıc. verlegt, und war feit 1793 zu Weslar. Es beftand 
aus einem Sammerrichter und aus zwei Prälidenten, welche der Kais 
fer ernannte, und aus Affefforen, welche die Neihöftände präfentirs 
ten. Diefe hatten auch das Sammergericht zu unterhalten, u. jeder 
Stand mußte feinenihm angeichlagenen Beitrag, welcher Cammers 
zieler aenannt ward, alle halbe Jahre an den Cammergerichts— 
Dfennigmeifter einſchicken. Die Gerichtsbarkeit des Cammergerichte 
erſtreckte fih über die Streitigkeiten der Reihsftände mit einander, 
der Unterthanen mit ihrer Landesherrſchaft, auch, vermittelft der Ap⸗ 
pellation, über die Streitigkeiten der mittelbaren Unterthanen des 
deutichen Reich8 mit einander, wenn fie erheblich genug waren. es 
doch hatten die Churfürften und verfchiedene fürftl. Häufer das Privi— 
legium, daß von ihnen an die Reichögerichte nicht appellirt werben 
durfte (Jus de non appellando), Es endigte mit dem J. 1806. 
©, Reihshofrath. — 

Cammer der Gemeinen. Die Sammer der Gemeinen iftin 
der conftitutionellen Monardiie der Mittelpunft des dbemofratifchen 
Elements, welches nebft dem monardifhen u. ariftofratifchen eines 
der drei Örundelemente der Staatsverfaffung ift. In England beftebt 
das Haus der Gemeinen aus 653 Mitgliedern, von benen aber felten 
400 verfammelt find, ba vielen der Aufenthalt in London zu theuer, 
und da nad) der Verfaffung ſchon go hinreichen, einen rechtsguͤltigen 
Schluß zumahen. Um für eine Stadt gewählt zu werden, muß einer 
300 Pfund Sterl. Einkünfte an liegenden Gründen haben. Um für 
eine Grafichaft gewählt werben zu fönnen, muß man 600 Pf. Sterl. 
Einkünfte von liegenden Gründen haben. In Frankreich ift das Wahle 
recht an den Steuerfag gefnüpft. Jeder, ber 300 Kranken Grund-, 
Tenfter , Mobiliar: u. Patentfteuern bezahlt, ift Wähler, und jeber, 
der 1000 Fr. bezahlt, kann gewählt werben. Jener find in Frankreich 
100,000. Diefer etwa 17,000. Die Stadt Paris hat 9000 Wähler. 
Bei den Wahlen im Jahr 1817 waren 7000 in ben verfdiebenen Sec— 
tionen bei den Wahlen gegenwärtig. Über die Verhältniffeder Game 
mer der Gemeinen zu ben beiden andern Elementen der Berfaffung 
f. den Artikel Staatsverfaffung, wo hierüber ausführlid ge⸗ 
handelt worden. 

Gammeralwiffenfhaft, Sammeraliftit wird häufig 
mit Kinanzwiffenfhafi (f. d. Art.) und Staatswirth- 
haft (ſ.d. Art.) verwecfelt; richtiger aber ift darunter der Inbe⸗ 
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griff der Huͤlfswiſſenſchaften von beiden zu verſtehen, namentlich die 
Landwirthſchaftskunde, die Forſtwiſſenſchaft, die Bergbaukunde, die 
Gewerbkunde oder Technologie, die Handelskunde. Ihren Namen hat 
die Cammeraliſtik von den Cammern, d. i. ben Bewahrungsdr: 
tern der oͤffentlichen Einkuͤnfte. In Schatzcammer, Cammerrath u. 
ſ. w. iſt jener Ausdruck noch uͤblich. (S. Cammer.) KM. 
Cammerknechte, kaiſerliche, heißt fo viel als faiferliche Leib: 
eigene. So nannte man im Mittelalter die Juden. Dem chriftlichen 
Döbel verhaßt, als Feinde Gottes, Zauberer und geheime Urſachen 
aller Landplagen betrachtet, waren fie es gewoͤhnlich, gegen welche fich 
die, durch irgend einen Anlaß entzündete, fanatifhe Wuth Eehrte; 
eine allgemeine Zudenermbrdung hielt man für fo verdienſtlich, als 
einen Kreuzzug. Der Kaifer, der ein Kopfgeld von ihnen 509 u. dem 
ihre ftets gefüllten Safjfen (denn fie waren bis zum ızten Jahrhun— 
derte im faft alleinigen Befige des Handels) eine unentbehrlihe Zus 
flucht waren, erklaͤrte fie daher für feine Knechte und Schüglinge. 
&, ben Art. Zuden. \ ' 
Cammermuſik, im weiteften Sinne diejenige Mufif, welde 
im Zimmer, insbefondere an fürftlichenHöfen, oder auch aufdem Thea⸗ 
ter aufgeführt wird. In ſofern nun die Sammermufit aud) bie Thea—⸗ 
termuſik in fich begreift, ift der Styl beider dem Style ber Kirchen⸗ 
mufifentgegengefest. In der ältern Muſik war freilihber Cams 
merftiyl von dem Theaterftyle fehr verſchieden. In der Cams 
mermuſik pflegte man den Sag mehr zu zergliedern, die Melodie feiner 
zu nüanciren, die Begleitung mehr auszuarbeiten und ihr überhaupt 
einen höhern Grab der Vollendung zu geben, als in der Oper, von 
welcher man glaubte, daß fie ihrer Natur nad, bei der Größe bes 
Locals undder ftärkern Befesung der Stimmen, fo wie bei dem, nit 
bloß aus Kenrern beftehenden Publicum, nur allgemein hingeworfene 
große Maffen und Eeine ins Detail gehende Ausarbeitung zulaffe, fo 
wie etwa die Decorationsmalerei Feine fo feine Ausarbeitung der eins 
zelnen Theile geftattet, wie die für die Nähe berechnete Porträt: und 
Landfchaftsmalerei. Da nun fo die fünftleriihe Ausarbeitung de& , 
Cammerſtyls weit höher gefteigert wurde, als die des Theaterſtyls; fo 
wurbe auch bei den Ausübern des erftern ein höherer Grad von Kunfts 
fertigfeit vorausgefest, als bei dem Theaterſtyle. Jetzt hingegen fin⸗ 
det in fofern diefer Unterfchied nicht ftatt, ald man im Allgemeinen 
feine eigentliche befondere Sammermufif mehr hat, fonbern dazu meis 
ſtens nur Theatermufif nimmt, wozu noch der Umftand koͤmmt, baß 
man fchon längft angefangen hat, den Theaterſtyl eben fo forgfältig 
auszuarbeiten, ald den Sammerftyl. Übrigens liegt es in der Natur 
der Sache, daß ber Theaterſtyl, in fofern biefer dazu dienen foll, das 
ganze innere Leben u. die unendlichen VBerwidelungen einer bramatis 
Then Handlung zur äußern Erfcheinung zu bringen, fi) unter die Ges 
feße des Cammerſtyls, die ihrer Natur nad) befchränfter ſeyn mußten, 
nicht fügen, fondern daß fich, umgekehrt, diefer vielmehr dem Theater: 
ftyle untererdnen u. ihm unterthan werden mußte, Indeſſen erkennt 
man heutzutage befonders eine Verfchiedenheit der Gonzert: und 
Theatermuſik an, welde aus ber verfihiedenen Anwendung ber 
Mufit im Conzert (wo es nur auf Anhörung ausgezeichneter Mufif) 
und auf dem Theater (wo die Muſik durch dramatifhe Poefie unmits 
telbar bedingt ift) hervorgeht, und nennt Cammermuſik im engern 
Sinne diejenigen Zonftüde, welche zur Ausführung in Zimmern u, 
Privatzirkeln, mithin für Stimmen oder Inftrumente gefchrieben und 
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geeignet (z. B. Terzetten, Quartetten) und daher fuͤr ein kleineres 
Local berechnet find. — Cammermuſikus, ein Mitglied einer 
fürftlihen Sapelie. Cammerton, bezeichnete fonft die gewöhnlidhe 
Stimmung ber (zur Cammetmuſit erfoderlichen) Inftrumente, welche 
aber immer noch einen ganzen Zon tiefer ſtimmt, ald der Ton der 
ältern Orgeln zu fenn pflegt. Gewoͤhnlich muß man daher bei einer 
Kirchenmuſik die Orgelftimme um einen ganzen Zon tiefer fpielen, als 
&ie begleitende Inſtrumentalmuſik. Wenn das Gtüd z. B. in Gdur 
gefestift, u. die Inftrumente auch wirklich aus diefem Zone ſpielen; 
fo muß die Orgelftimme aus Gour in Four transportirt, alfo um einen 
ganzen Zon tiefer ausgeführt werden. Ehemals jtand daher dem Cam— 
mertone der Chorton entaeaen, oder die um einen Zon höhere 
Stimmung der önftrumente in der Kirche, welche ſich darauf grünbete, 
daß die Cammermuſik wegen des befchränften Locals nicht fo icharf ur. 
durddringend zu jeyn brauchte. Jetzt bedient man fih gewöhnlich 
nur einer Stimmung. 

Camoen's (Luis de), ber berühmtefte Dichter der Portugiefen, 
war zu Liſſabon im 3. 1517 geboren. Gein Vater ſtammte aus ei 
nem edlen Bejchlechte, feine Mutter aus dem erlaudten Haufe EA, 
Er ftudirte zu Coimbra. In jenen Zeiten ſchaͤtzte man nur die Nach— 
ahmung der Alten. Camoens Seele war von der Geſchichte feines 
Landes, von den Sitten feiner Zeit begeiftert; feine Igrifchen Gedichte 
vornehmlich gehören, wie die Werke des Dante, Petrarca, Arioft und 
Taſſo, der durch das Ehriftenthum wiedererweckten Riteratur und dem 
KRittergeifte viel mehr, als der rein claffiihen Literatur an. Nach 
Beendigung feiner Studien Fam er nad) Liſſabon zurüd; eine Palaſt— 
dame, Katharina von Attayde, flößte ihm die feurigſte Liebe ein. Oft 
find heftige Leidenfchaften mit aroßen Naturgaben gepaart; Camoens 
war mıt beiden ausgeftattet. Er ward nad) Santarem verwiefen, als 
feine Liebe für Satharina ihnin Streitigkeiten verwidelte. Hier, in 
ber Zurückgezogenheit, dichtete er einzelne Poefien, welche den Zuftand 
feiner Seele ausdrüden ; man Fann in ihnen noch jest den Gang feis 
ner Gefchichte auffinden. Vol Verzweiflung über feine Lage, ward er 
Soldat und diente auf der Flotte, welche die Portugiefen gegen Mas 
rocco außfandten. Er didytete in der Mitte der Schlacht und wie die 
Gefahr feinen Genius entflammte, entflammte fein Genius wieder feis 
nen Muth, Ein Flintenſchuß raubte ihm das rechte Auge vor Ceuta, 
Nach feiner Ruͤckkehr hoffte er, man werde wenigftens feine Wunden 
veraelten, wenn man auc fein Talent verfenne; aber den doppelten 
Anfprüden, die er hatte, ftellte der Neid fid entgegem In gerech— 
tem Unwillen, fich veraeffen zu ſehen, ſchiffte er fih 1553 nad) Indien 
ein, und fagte, wie Scipio, feinem Baterlande Lebewohl, in deffen 
Schooße auch feine Gebeine nicht ruhen follten. Er erreichte Goa, 
eine der berühmteften portugiefiichen Niederlaffungen. Seine Einbils 
dungskraft ward erreat durch die Helbenthaten feiner Landsleute in 
biefem uralten Lande der Welt, und, ob er fi über fie zu beflagen 
hatte, widerſtand er doch nicht dem Antriebe, ihren Ruhm in einem 
Epos zu verberrlihen. Aber diefelbe Lebhaftigkeit des Geijtes, die 
den Dichter macht, ift ſchwer vereinbar mit der Mäfigung, die eine 
abhängige Rage erfobert. Camoens ward entrüftet durch die Mißbraͤu— 
che der Regierung in Indien, und fchrieb eine Satire, welche ihm die 
Verweifung nad Macao zuzog. Hier lebte er mehrere Jahre in kei— 
ner andern Gejellfchaft, als der mit allen Reizen des Orients im 
Überfhwange ausgeftatteten Natur. Er dichtete hier feine Luſiade. 
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Basco da Gama's Unternehmung nady Indien, die Kühnbeit diefer 
noch nie zuvor verfuchten Seefahrt ift der Gegenftand dieſes Weris;z 
am befannteften find aus demfelben die Epifode der Ines de Caſtro 
und die Erfcheinung Adameftors, der Eraft feiner Herrfchaft über die 
Stürme Gama’s Reife aufhalten will, als erim Begriff ift, das Cap 
zu umfchiffen. Mit großer Kunft hat Camoens gewußt, durd das 
ganze Gedicht die Erzählungen der portugiefifhen Geſchichte mit dem 
Glanze der Dichtkunſt u. das Chriftenthum mit den Kabeln der Mye 
tbologie zu vereinigen. Dan hat ihm daraus woleinen Vorwurf mar 
hen wollen ; aber diefe Verbindung ſcheint uns in der Luſiade Feinen 
Mißlaut hervorzubringen, denn man fühlt, daß während jenes bie 
Kealität des Lebens ift, diele nur zum Schmuck gebraucht worden 
find, und fein Verfahren erfcheint ſelbſt als eine Ar. von zarter Ruͤck— 
ſicht, welche ſich heut, das Heilige zuden Epielen bes Geiſtes herabz 
zuziehen. Aber nody andete Grunde bewogen Camoens, die Mytho— 
logie in feim Gedicht einzuführen. Er gefiel fih, ben Urfprung ber 
Portugiefen von den Römern abzuleiten, für deren Etanımeltern u. 
Schutzgoͤtter Mars u. Venus galten. Da die Kabeldem Bacchus die 
erfte Eroberung Indiens zufchreibt, war es natürlich, diefen als eis 


ferſuͤchtig auf die Unternehmung der Portugiefen darzuftellen. Hatins 


des diefe Nahahmung der Werke des clajfiihen Altertbums einen 
Nachtheil hervorgebracht, fo befteht er vielleicht darin, daß der Origi— 
nalität der Gemälde Abbruch geſchah, die man in einem Werke zu ſu— 
den berechtigt ift, in weldem Indien und Afrika von einem Augen— 
zeugen befchrieben werden, Die Berfification der Lufiade hat etwas 
fo Reizendes und Prachtvolles, daß nicht nur der Gebildete, ſondern 
aud das Volk von dem Zauber berfelben entzückt ift, und die herrli— 
hen Stanzen auswendig lernt und fingt. Das allgemeine Intereffe 
des Gedichts befteht vorzüglich in dem patriotifchen Gefühle, von wels 
dem es durhdrungenift. DerNationalruhm der Portugiefen erfcheint 
bier in allen Formen, weldye die Erfindung ihm leihen fannz und fo 
mußten eö natürlid Camoens Landsleute nody mehr bewundern, als 
Ausländer. Die entzücenden Epifseden, welche das befreite Serufas 
lem zieren, fihern demfelben einen allgemeinen Beifall, und ware es 
aud wahr, wie einige Kritiker behaupten, daß in der Lufiade ein 
fräftigeres und reineres hiftorifches Kolorit, ala im Taſſo, gefunden 
wird: fo werden body, die Dichtungen des italienifhen Meifters gefäls 
liaer und einfchmeichelnder erfcheinen. Camoens ward endlich aus ſei— 
nem Eril am äuferften Ende der Welt zurüdgerufen ; an der Müns 
dung des Kluffes Macon in Cochinchina litt er Schiffbruch und rettete 
fih ſchwimmend, in der einen Hand die Rolle feines Gedichts über 
den Fluthen emporhaltend, den einzigen Schatz, ben er den Wellen 
entriß, und der ihm theurer war, als fein Leben, Camoens hatte in 
Goa neue Berfolgungen zu erdulden; er ward wegen Schulden ins 
Gefängniß gefegt u.nuraufdie Bürgfchaft einiger Freunde durfte er 
fih im 3.1563 ſechzehn Jahre nachher, feit er Europa verlaffen hatte, 
einfhiffen, um nach Liſſabon zurüdzufehren. König Sebaftian, faum 
der Kindheit entwacdhfen, gewann Camoens lieb, Er nahm die Zus 
eignung feines epifchen Gedichte wohl auf, und gerüftet zu feinem 
Zuge gegen die Mauren in Afrika, fühlte er tiefer als ein Anderer 
das Genie des Dichters, der, wie er, die Gefahren liebte, wenn fie 
zum Nuhme führen; aber man fönnte fagen, daß das Mißgeſchick, 
welches Camoens verfolgte, felbft fein Vaterland umftürzte, um ihn 


unter befto ſchrecklichern Truͤmmern zu vernichten. Sebaftian blieb 
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im J. 1578 in ber Schlacht von Alcagar. Mit ihm erloſch der koͤnig⸗ 
liche Stamm und Portugal verlor feine Unabhängigkeit. Alle Huͤlfs— 
quellen wie alle Hoffnungen waren damit für Camoens verloren. So 
groß war feine Armuth, daß Nachts ein Sclave, den er aus Indien 
mit fidy genommen, in den Straßen bettelte, das Leben feines Herrn 
zu friften. Indiefem Elend verfertigte er noch Iyrifche Gedichte, wel: 
che zum Theil die rührendften Klagen enthalten. So fchöpfte fein Geift 
ſelbſt Begeifterung aus den Leiden, vor denen fonft der Karbenglanz 
der Poeſie zu Shwinden pflegt! Endlich ftarb diefer Heros der por: 
tugiefifhen Literatur, die Zierde feines VBaterlands u. Europa’s, 62 
Sabre alt, im I. 1579 im Hoſpital; funfzehn Sabre nachher prangte 
zu feinem Andenfen ein prädtiges Denkmal. Camoens Werte be: 
ftehn außer der Eufiade in Sonetten, Ganzonen, Seftinen, Oben, 
Elegien, Eclogen, Stanzen, Rebondilien, Epigrammen, Satiren, 
Briefen und zwei Comoͤdien (Amphitruo nad) Plautus und die Liebe 
des Philodem). (Vergl. Portug. Sprache und Literatur.) 
Campagnadi Roma nennt man den Landftridh Staliens, der 
den größten Theil des alten Latiums umfaßt. Nördlich gränzt er an 
Sabina und die Wälder des alten Hetruriens, weſtlich u. füblih an 
Abruzzo u.Zerra di Lavoro, u. öftlih an das mittelländifhe Meer; 
er ift ungefähr 15 deutfhe Meilen breit und 30 lang. Gewöhnlich 
verfteht man unter Campagna bi Roma bie wüfte Ebene, welde bei 
Ronciglione ober gar fhon bei Viterbo anfängt, und fih mit 
Snbegriff der pontinifhen Sümpfe (f. d. Art.) bi8 Terras 
cina erftredt, in deren Mitte felbft halb verödet die alte Hauptftadt 
der Welt liegt. Der Boden dieſer Gegend ift faft durchaus vulka— 
nifcd und hat nur wenig Erhöhungen, die faft wie Meereswellen aus: 
fehen oder ſich mit Blafen, von der Gewalt unterirdifchen Keuers in 
die Höhe getrieben, vergleichen laffen. Alle diefe Hügel find voll von 
Höhlen und Grotten, die Hirten und Räubern als Zufludtsorte dies 
nen. Die hödften Spigen der Sampagna find drei Meilen füdlidh von 
Rom die Berge von Albano, und unter diejen ift der walbbewadfene 
Monte Eavo mit dem herrlich gelegenen Klofter der Paffioniften 
die hervorragendſte. Seine Füße umgibt eine Kette minder hoher 
Berge, auf welden die Orte Compiti, Eolonna, Frascati, 
Rocca di Papa, Marino, Caſtel GSandolfo, Albano, 
Larriccia, Genfano u. Città Lapigna größtentheils fehr 
malerifch vertheilt find. Bier Meilen norböftlich von Rom erhebt fich 
in der Campagna mit flufenartigen Abfäßen der einfam ftehende Berg 
Soracte, jest durd eine fonderbare Namensverftümmelung San 
Drefte genannt; ein Heiliger, von dem die katholiſche Kirche nichts 
weiß. Ebenfalls nordöftlih von Rom, aber nur eine halbe Stunde 
entfernt, liegt eine dritte Höhe der Gampagna, der Monte Mas 
rio mit der Billa Millini, aus welder man bie koͤſtlichſte Aus— 
fiht über Rom und deffen Umgebung geniest. Die Seen ber Sams 
pagna find offenbar ehemals Krater feuerfpeiender Berge geweien. So 
liegt der See Regillus (oberhalb Krascati’s) in der Tiefe eines 
umgefehrten Kegels harter [hwarzer Lava, weldyer 40 bis 6o Fuß 
hoch ift und nadte wilde Felfen bildet. Die Krater von Albano 
und Nemi, welde 4 bis 500 Fuß höher ale der Regillus liegen, 
haben eine fehr regelmäßige Kegelform und find fo hoch, daß man 
eine halbe Stunde braudt, um von ben Seen bis an ben Rand des 
Kegels zu gelangen. Hoͤchſt merkwürdig ift der Albanerfee überdies 
durch feinen Ableitungsfanal oder Emiffar, eins der Alteflen und 
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frefflichften Römerwerke, welches dem Waſſer bed Gees einen Abfluß 
jenfeits der Berge verfhafft. Während der Belagerung von Veji war 
der See fo hoch angefhwollen, baß er fein hohes Ufer zu überfteigen 
und fogar Rom zu überfhiwemmen drohte. Auf den Ausfprud des 
delphiſchen Orakels, daß die Eroberung Veji’s nicht eher möglich fey, 
bis man dem See eine Ableitung gegeben, wurbe im 9. 393 v. C. 
binnen Zahresfrift der Canal, defjen Länge über eine halbe Stunde 
beträgt, durd) die vulfanijchen Kelfen gehauen, und auf diefe Weiſe 
das Waffer in die Ebene dem Meere zugeleitet. Noch heute erfüllt 
das Wert feine Beftimmung u. hat in der ganzen Beit nicht der mins 
beiten Ausbefferung bedurft. Die Keffel beider Seen beftehen aus 
Lava, welche wie alle in der Sampagna vorfommende Lava fi äußerft 
hart zeigt. Auch Schwefelquellen Eommen häufig vor, befonders zwi⸗ 
fhen Rom und Zivoli, wo das Waffer faft fiedendheiß aus der Erde 
quillt und den See der Solfatara bildet. Laub, Reiſer und ans 
dere Begetabilien, die in denfelben hinein gerathen, werden balb von 
einer Ealkartigen Maffe überzogen u. zu Körpern verdichtet, die auf 
dem Waffer fi hin und her bewegen, ja öfters Menfchen tragen und 
fhwimmende Infeln (Isolenatanti) genannt werben. Der aus dies 
fem See entfpringende Eleine Fluß (die Albula der Alten) befigt 
diefelbe Eigenſchaft und ſtoͤßt Raud und Schwefeldämpfe aus, bis er 
in den Teverone (Anio) fällt. Von den Alten wurbe fein Wafs 
fer als vorzüglich heilfräftig gefhägtz; neben dem See ftanden die Thers 
men des M. Agrippa, deren Spuren nod) vorhanden find. Der Bos 
den der Campagna ift im Allgemeinen troden aber fruchtbar, befons 
ders an feuchten Steilen. Indeffen wird fein Anbau faft gänzlich vers 
nadläffigt, und daher gleicht die Gegend um Rom weit und breit einer 
menfhenleeren Wüfte. Das Gemüth des Reifenden wird hier durch 
fehr düftere Eindrücde auf die Königin der Städte vorbereitet, deren 
hoͤchſte Kuppel bald hinter Baccano den fehnfüdhtigen Bliden ers 
fheint und zu ernften Betraditungen auf die Grabmahle der Vorzeit 
winkt! Nur bei Monterofi ſtehen noch immergrüne Eichen in 
Menge; von hier bis an die Albaner Berge fieht man fehr felten einen 
Baum. Alle Bemuhungen ber Franzoſen, durch Anpflanzung von 
Bäumen bie ungefunde Luft in diefen Gegenden zu verbeffern, find 
gefheitert. (I. F. Koreff de regionibus Italiae aöre perniciose 
contaminatis, Berol. 1817.) Man hatte 60,000 Bäume kommen laſ⸗ 
fen, die Sampagna bamit bepfjlanzt und jeden einzelnen durch eine 
Umzäunung von Dornen gegen die Befhädigungen der Viehheerben 
zu ſchuͤtzen geſucht; fie hatten aber faft alle eben fo wenig Kortgang, 
als die Lorbeeren, welde die Kranzofen auf dem Capitol anbauen 
wollten! Dörfer und Kleden gibt e8 inder Campagna nicht; hie uw. 
da trifft man einzelne jämmerliche Hütten, an die Trümmer irgend 
eines alten Thurmes oder Tempels gelehnt, und aus den Bruchſtuͤcken 
diefer alten Gebäude zufammengeftoppelt, die man dort Gafali 
nennt. Sie werden aber nicht bewohnt; benn in ber Mittedes Som: 
mers, wenn bösartige Fieber die Campagna fo gefährlich machen, find 
die unglüdlichen Landleute genöthigt, in die benahbarten Staͤdtchen 
oder nad) Rom zu flüchten, wo fie unter den Säulenhallen der Kirs 
den und Paläfte ein Nachtlager ſuchen. Verweilen fie zu lange im 
Felde, To unterliegen fie den Kiebern, u. die große Menge von Krane 
ten, welche während der Monate Julius, Auguft und September dir 
roͤmiſchen Spitäler anfüllt, befteht meiftens aus Bewohnern der Cam— 
pagna. Außer den Safali zeigen fi in der Sampagna noch unzählig 
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Ruinen’ von Tempeln, Rennbahnen, Grabmahlen (vorzüglich auf der 
Via Appia) und bie langen Reiben zerftörter oder nody erhaltener 
MWafferleitungen, deren Bogenpfeiler Epheu und anderes Gefträud 
malerifh umranft. Im Winter weiden Schafheerben in diefen Ein: 
oͤden; während des Sommers, wenn Trockenheit bes Bodens und bie 
Gefahr des Fiebers droht, werben fie auf die Apenninen getriebenz 
wilde Rinderheerden bleiben das ganze Fahr hindurdy in der Sams 
pagna. Die Hirten derfelben werden aber audy bald ein Raub des 
Todes, oder verfallen inein Siechthum, welches allmäblig ihrem elen— 
den Leben ein Ende madt. Gie ftammen meiltens aus dem Gebirge 
und verbdingen fih für geringen Lohn an die Eigenthümer der Heerde, 
mit welcher fie ein Nomadenleben führen. Die eigentliche Viehzucht 
ift völlig vernacdhläffiatz Bonftetten fabzu Torre Paterno, kaum 
vier Meilen von Rom, eine Heerde von einigen Hundert Kühen, des 
ren Befiger es nicht der Mühe werth hielt , fie zu melfen, obfchon 
die Milch in Rom ſo theuer als in andern arofen Staͤdten ift. (Voya- 
ge sur la scene des six derniers livres de l’Eneide, Geneve, 1805.) 
Das Ausfehen der Hirten läßt den ſtaunenden Wanderer eher an die 
Steppen ber Zatarei als an die Nähe Rom’s denken. Es begegnet 
oft genug, daß man Schäfer, ganz in Kelle gekleidet, mit blutigen 
Händen aus einer der unzähligen Höhlen treten fieht, worin fie eben 
ein Lamm gefhlahtethaben. Die Rinderhirten find beritten und mit 
großen Lanzen bewaffnet, womit fie ihre wilden Thiere ſehr geſchickt 
im Zaume zu halten wiſſen. Nicht unähnlich den Kofaken fieht man 
fie öfters in Rom erfcheinen, wo Alles aͤngſtlich von den Straßen weicht, 
ſobald eine Heerde von Rindern oder gar Buͤffeln durchgetrieben wird. 
Der Feldbau iſt durchaus ſchlecht; uͤberhaupt wird kaum der neunte 
Theil der Campagna angebaut, alt es Übrige dient zur Weide. Man 
nimmt fo wenig Rüdficht auf die Befchaffenheit bes Bodens, daß man 
in fruchtbarem u. fettem Lande Wein baut ftatt Korn, Getreide bins 
gegen in Weinland pflanzt. Gleich nach der Ernte, alfo in der hei— 
Beften Zeit des Sommers, brennt man die Stoppeln ab, deren Afche 
faft die einzige Düngung abgibt, welche man anwendet. Auch läßt 
man wohl zu diefem Zwecke einen ganzen Winter hindurch Schafe 
‚auf dem Ader einpferhen, welchen man im Krübjahr beftellen will. 
Da das Getreide hoch empor wädhft, fo bücden ſich die Mäher nit 
bei der Ernte, fondern fchneiden die Halmectiva anderthalb Kuß un: 
ter den Ähren ab; die Gtoppeln bleiben alfo zwei bis drei Fuß hoch 
zuruͤck. Sind dieſe abgebrannt, ſo findet man auf dem Felde eine 
große Menge verbrannter Schlangen, und andre, die dem Feuer zu 
entfliehen verſuchten, auf den ſtaubigen Landſtraßen getödtet. Ehen 
dieſe traurige Wuͤſtenei gewaͤhrte zu den Zeiten der alten Roͤmer ein 
lachendes Bild der Fuͤlle, Macht u. Fruchtbarkeit. Saatfelder, Haine, 
Villen, Monumente wechſelten reizend mit einander ab, u. nach den 
Verſicherungen eines Strabo, Varro und Plinius herrſchte bier die 
geſundeſte Luft, einige ſumpfige Landſtriche an den Kuͤſten ausgenom— 
men. Woher nun dieſe unſelige immer weiter greifende Verderbniß 
des Glima’s? Sie entitand bereits im 6ten Sahrhundert, angeblid 
nad großen Überfhwemmungen der Ziber. Allein noch jegt finden 
dieſe zuweilen Statt ohne daß Übel zur vermehren; dagegen iſt in der 
heißen und trockenen Jahreszeit die ungefunde Luft, jene in Italien 
fo berüdhtiate Aria cattiva, am furdtbarften. Wahrfcheinlicher iſt 
es, daß ſie durch die Verheerungen, welche Rom und ſein Gebiet in 
den Beiten der Voͤlkerwanderung heimfuchten und entvölferten, be: 
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gründet wurbe. Der Feldbau gerieth in Verfall, weil es an Menſchen 
fehlte; ausgetretenes Waffer wurde ftodend und erzeugte Sümpfe, 
weil man ihm keinen Abflug verfhaffte;s Leichen von Menſchen u. 
Thieren, die man nicht begrub, verpejteten die Luft: Was menſchli— 
cher Kunftfleiß der Natur abverdient hatte, fiel ihr wieder anheim, u. 
feit Jahrhunderten in ihrem, fi immer feindfeliger geftaltenden, Wirs 
ten nicht unterbrochen, fcheint fie durdy eine langfame, aber unaufs 
baltfame Zerjtörung bed Menſchen u. feiner. Werte indem begünftigts 
ften Lande der Welt für alle Bernadläffigung ſich rächen zu wollen. 
Daher find alle, und felbft die Eräftigften Mafregeln, den Zuftand der 
Gampagna und bie Schädlichkeit des Clima's zu verbeffern, bis auf 
biefe Stunde vergeblid) geblieben, und felbft die Strenge der Regie— 
tung ift nicht im Stande, ben gröbften Mißbraͤuchen, die wir gefchils 
bert, abzuhelfen, weil ihr noch zwei andere mächtige Feinde, Borurs 
theil und Trägheit bes Volkes, im Wege find. So fchreitet das Ver: 
derben immer weiter; ganze Gegenden Roms, welche die Aria cattiva 
verpeftet, find bereits im Sommer öde und verlaffen, und eben biefe 
Zuft, in deren fügem Schmeihelwehn Niemand Berrath und Züde 
ahnen follte, droht nad und nad) ſich in den vollen Beſitz der fieben 
Hügel zu jegen und Rom aus Rom zu verbrängen. F—r. 

Campan (Mabamede), die Vorfteherin eines dberberühmteften 
weiblihen Erziehungsinftitute in ber Rähevon Paris. Sie war friüs 
her Rammerfrau bei der Königin Marie Antoinette, deren volles Ver: 
trauen ſie genoß. Nach deren Tod errichtete fie zu St. Germain en Laye 
eine Erziehungsanftalt, wo ihr die vornehmften Häufer Kinder anver⸗ 
traufen, Unter ihren Zöglingen waren z. B. Buonaparte’s jüngfte 
Schweſtern, bie Erfönigin von Reapel u, die Erkönigin von Holland. 
Der Kaifer ernannte fie bald zur Oberaufjeherin des Erziehungshaufes 
der Waifen der Ehrenlegion zu Ecouen. — Gie erwarb fich bedeutens 
des Vermögen, war aber dabei nebenher der verläumberifhen Nach— 
rede ausgejegt, alö liefere fie ihre Zöglinge in die Arme der Häupter 
der Zeit. 1814 wurde fieabgefest und jene Gerüchte wurden in Bros 
fhüren 2c,, und durch eine fcandaldfe Anklage eines gewiffen Ravel 
zur offenen Kunde gebracht, aber ohne baß fie hätten erwiefen werben 
Tonnen. Sie ift eine Zante ber Gemahlin des weiland Marfchalls Ney, 

Gampanien, der alteNameeiner Landſchaft Italiens am tyrs 
theninhen Meere, welche theild durch die Merfwürdigfeiten der Na— 
tur, wohin der brennende Veſupy, die phlegräifchen Felder, der Aver—⸗ 
nusfee gehörten, theils durch eine ungemeine Fruchtbarfeit an Ge: 
treide, Öl, Wein u. f. w., einen befondern Reiz für die vornehmen 
Römer hatte, fo daß fie die herrlichften Landhäufer dafelbft erbauten, 
auf welchen fie einen Eheil des Jahres zuzubringen pflegten. Die bes 
rühmteften Bäber, ungeheure Dämme, welche ins Meer hineingebaut 
u. mit prädtigen Paläften befegt wurden — vermehrten die Genüffe, 
und zeigten zualeid von der um ſich greifenden Verſchwendungsſucht 
der Römer. Cumä, Puteoli, Neapel, Derculanum, Pompeji, Gas 
preä, Salernum, endlih Gapua, die Hauptitadt Gampaniens — 
lauter Namen, an welde die wichtigften Erinnerungen gefnüpft find, 
Die appiſche u. lateinifhe Straße führten in das Innere diefer Lands 
fhaft, weiche ben reizendften, verführerifchften Aufenthalt darbot, 
Auch jest noch ift Campania, oder Zerra di Lavoro, bie ſchoͤnſte und 
fruhtbarfte Gegend von ganz Italien. 

SG ampe (Ioahim Heinrich), diefer als philofophifcher, befons 
ders aber als paͤdagogiſcher Schriftfteler und Sprachforſcher fo be= 
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rühmte Deutſche, wurbe 1746 zu Deenfen, einem Dorfe im Fürften« 
thume Braunfhweig : Wolfenbüttel, geboren. Seine frühere Bildung 
erhielt er auf der Schule zu Holzminden, und ftudirte dann auf ber 
Univerfität Halle Theologie, 1773 ward er Kelbprediger bei dem Res 
gimente des bamaligen Prinzen von Preußen zu Potsdam, aber fein 
Herz, das fo warm für Menſchenwohl fhlug, und durd ben Anblick 
des menfhlichen Elends tief erfchüttert werden mußte, lenkte feine 
Neigung auf die Erziehung hin, wo er hoffen fonnte, durch eine befs 
fere Bildung jugendliher Seelen die Hauptquelle des menſchlichen 
Elends zu verftopfen. Seine Abfiht wurde fehr befördert, als er 
1777 fürftlih anbalt:deffauifher Educationsrath, und nad Bafe: 
dow's Abgange Director bes Philantropins zu Deffau wurde. Er 
zog fi jedod von diefem Poſten bald wieder zurüd und legte eine 
Privaterziehungsanftalt zu Hamburg an. Wegen feiner geſchwaͤchten 
Gesundheit und abnehmenden Geiftesmunterfeit überließ er 1783 dies 
fes Inftitut dem Profeffor Trapp, und privatifirte zu Zrittow, eis 
nem Dorfe unweit Hamburg. 1787 ward er herzoglich braunfdmweigis 
fher Schulrath und Canonicus des St. Eyriakitifts zu Braunfchweig, 
und zugleich Vorfteher einer Buchhandlung, die unter der Firma der 
braunſchweigiſchen Schulbuhhanblung befannt ift, und vorzüglich 
durch den Verlag feiner eigenen Schriften fi zu einer ber angefehen: 
ften in Deutfhland emporfhwang.„ Späterhin übergab er diefelbe 
feinem Scwiegerfohn, dem Buchhändler Friedrich Vieweg. 
Seit 1805 ift er Dechant des Stifts St. Cyriak, und lebte die letz— 
tern Jahre, da Altersfhwäche feinen Geift gelähmt hatte, gefchäftslos 
in feinem Garten vor Braunfchweig. Im 3. 1809 ertheilte ihm bie 
theologifche Kacultät zu Helmjtädt das Diplom eines Doctors der Gots 
tesgelehrfamteit. Die Zahlfeiner Schriften ift überaus groß; in ſei— 
nen philoſophiſchen und pädagogiiihen Werfen erfcheint er ſtets als 
ein Mann von dem menfchenfreundlichften Herzen und ebelften Ges 
meinjinne, aus allen leuchten edle, patriotiiche Zwece hervor. Er 
will mehr unterrihten, als ergögen, mehr duch Verbreitung guter 
Grundfäge befiern, als durch Witz beluftigen, lieber feinen Mitmen: 
fhen Wahrheiten ans Herz legen, die zur Tugend und Glüdfeligkeit 
führen, als eine bloß glänzende Rolle vor ihnen fpielen. Beſſerung 
der Sitten und Bereicherung bes Geiftes, eine Umwandlung unfers 
gefammten Erziehungswejens, und die daraus folgende beffere Bils 
bung jugendlider Seelen waren bas Biel feines aufgeflärten u. thär 
tigen Strebend. Seine VBerdienfte um das Erziehungsweien find mit 
bem lauteftenBeifall anerfannt worden, wiewol feine voreiligen Ur: 
theile über das claffifche Alterthum, fein Parteinehmen für ben Phi— 
lanthropismus, und die damit zufammenhängende hyperpractiiche 
Zendenz zu tadeln find. Seine Erziehungsicriften find die gelefen- 
ſten und geihägteften. Sein Styl ift rein u. fließend, frei von ben 
Künften der Schule, lebhaft, fanft. In der vertraulichen und rühs 
renden Screibart dient er zum Mujter. Vorzuͤglich beſitzt er eine 
feltene Gabe, fi) zu bem Zaffungsvermögen der Jugend, bie er unters 
rihten will, herabzulaſſen, und felbft abftracte Gegenftände zu vers 
finnlihen. Als Philofoph verdient er Lob wegen feiner Klarheit u, 
Popularität. Er weiß fehr gut, von trodinen jpeculativen Betrach— 
kungen zu faßlıiher Moral, vom weifen Ernfte zu den leichten Spielen 
der Jugend überzugehen. Sein Herz wird immer aleich erwärmt. 
Obſchon feine Bemühungen um „die Reinigung und Bereicherung der 
beutichen Sprache“ oft die Geftalt bes Sonderbaren angenommen has 
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ben, fo bat er doch auch hierin ſich ein bleibendes Verdienſt erworben. 
Da ſeineSchriften ſo mannichfaltig und zahlreich find, fo iſt es hier 
nicht wol moͤglich, fie alle der Reihe nach aufzuführen, indeſſen bürs 
fen auch einige Notizen der merkwuͤrdigſten und befannteften nicht 
gänzlich fehlen. Seine Zugendfchriften hat erin 30 Baͤndchen vereis 
nigt unter dem Zitel: „Saͤmmtliche Kinder: u. Zugendfdriften von 
Soahim Heinrich Campe.“ Braunſchweig 1807. 12. (30 Bändden, 
19 Thlr.4 Gr.) mit vielen Kupfern, herausgegeben. Unter diefen ift, 
wie &ampe felbft verfichert, fein Leſebuch „Robinſon der jüngere’’ in 
alle europäifche Sprachen von Cadix bis Petersburg, fogar in die rufr 
fifhe und neugriechifche überfegt worden. Kaft eben fo verbreitet und 
vielfach überfegt ift Campe's Theophron, oder dererfahrene Rath— 
geber für die unerfahrene Jugend, Ein ausgezeichnetes Verdienft um 
unfere Sprache erwarb ji Sampe durch die Unternehmung eines deut— 
fhen Wörterbuhs, welches er von Theodor Bernd ausarheiten ließ, 
u.weldes in 5 Quartbänden einen faft drei Mal größern Schas von 
Wörtern enthält, als das Adelungiſche. Dieſes fchäsbare Werk er: 
wartet nod Erweiterungen von Bater. — Gampe befand fidh 1789 
in Paris, und wurde damals ein enthufiaftifcher Lobredner der franz 
zoͤſiſchen Revolution. Seine aus Paris gefhriebenen Briefe erfchienen 
zuerft im braunſchweigiſchen Journale, und erregten viele Aufmerk— 
famkeit. Sie famen nachher gefammelt heraus. Campe wurde bie: 
fer Briefe wegen häufig mit Ernft und Spott angegriffen, und in der 
That find fie fehr freimüthig und Fühn, mit Beredfamkeit, Wärme 
und Malerei gefchrieben, enthalten aber freilich aud) Übertreibungen, 
die fih nur mit dem damaligen, faft allgemeinen Entbufiasmus für 
die Revolution bei einem fonft fo ruhigen Denker wie Campe erklaͤ— 
ren laſſen. Er ftarb den 22ften Det. 1818, 72 Jahre alt. Sein letz— 
ter Wille war, die erfparten Koften einer herkommlichen Beftattung 
an die Armen zu vertheilen; eben fo trug er feinem Schwiegerfohn 
Vieweg auf, 2000 Erempl. feines Robinjons und feines Theophrong, 
als Geſchenk für unbemittelte Kinder, zu druden, 
Campede, J. ein Theil des mericanifhen Meerbufeng, bisher 
Spanien gehörig, an deffen Küften das berühmte Campecheholz 
waͤchſt, das zum Violettfaͤrben, feit einiger Zeit auch gegen die Ruhr 
gebraudht wird; 2. eine wohlgebaute Stadt nebſt einem Hafen in der 
Dalbinfel Zucatan, in Neu: Spanien in Nordamerika. 
Gampbelll, (Thomas), ein berühmter englifcher Dichter, geb. 
1777 zu Glasgow, mwo er auch feine Studien begann. Bon dieſer 
Univerfität zog er nach Edinburg, und gab ſchon 179g hier fein erftes 
Gedicht in 2 Gefängen „die Freuden ber Hoffnung‘ heraus, 
welches die größten Erwartungen von ihm erregte, feine ciaſſiſche 
Bildung beurfundete, und felbft feftere philofophifche und politiſche 
Anſichten in ihm bewährte. Durd einige Artikel in mehrern Zournas 
len, welche für Lord Grenpille eifrig fpredhen, erwarb er fich deffen 
Gunft und eine Penfion, die er nod) jegt genießt. 1800 madıte er 
eine Seife nah Deutſchland, kehrte 1803 zuruͤck, verbeirathete ſich 
und ließ fi in Sydenham nieder. 1808 erfdhien von ihm, aber ohne 
Ramen: Annalen von Großbritannien von der Thron: 
befteigung GeorgsIll. bis zum Frieden von Amiens. 
3 Bände. 8. — 1809 erfdien wieder von ihm: Gertrude von 
Wyoming, eine Penſylvaniſche Geſchichte, mit einem 
Anhang andrer Gebidhte, worunter fih die Schlads 
ten im Baltifhen Meere, von Lochiel und Hohenlin— 
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den wein Rufan bie brittifhen Seeleute auszeichnen, 
und im Munde des Volks fortleben,. — Finden ſich hierin duch weni— 
ger auffallend glänzende Züge, fo entfalten fi) dagegen ganz eigne 
Reize in Befchreibungen aus dem Gebiete füßer und zarter Gefühle 
und in Gontraften der Züge ausdem goldenen Zeitalter mit dem trübs 
feligen Zuftand unfrer Zeit. So fehr ibm auch erhabne und pathetie 
fhe Schilderungen gelingen, fo geräth er darin doc oft durch eine 
gefuchte Energie u. Kürzeins Dunkle, Von allen engliihen Dichtern 
fheint er am meiften mit Spencer u. Thomfon verwandt zu feyn. — 
U. Sampbell, Fregatten : Eapitain, erhielt allein dadurch in der 
Gefhichte einen Namen, baß er 1815, vor der Infel Elba ftationirt, 
den Kaifer Napoleon nad Frankreich entwifchen ließ, wodurd von 
neuem ganz Europa in Krieg verwidelt ward. Er wurde auch deß— 
falls angeklagt, aber durd) Lord Gaftlereagh’s Bemühungen freiges 
fprodyen. Das Dunkel, weldyes über diefer ganzen Geſchichte herricht, 
muß erft die Zukunft auftlären, 

Camper (Peter), geboren zu Leyben den II. Mai 1722, ge 
ftorben zu Haag den 7. April 1789, war unſtreitig einer ber gelehrtes 
ften und ſcharfſinnigſten Arzte und Anatomen dee verfloffenen Sabre 
bunderts. Doch kennt man ihn erft von Einer Geite, wenn man nur 
feine Berdienfte um Anatomie, Chirurgie, Entbindunasfunft und ge— 
richtliche Arzneiwiſſenſchaft Fennt, auch für die Kenntniß des Schönen 
bater nicht Unbedeutendes geleiftet, wofür erden Sinn theilsin feinem 
Vaterlande, theils auf feinen Reifen vielfeitig ausgebildet hatte. Er 
zeichnete felbft ungemein fertia mit der Feder, malte in DL, boſſirte, 
und verftand den Bildhauermeißel zu führen. Dieß Alles aber geihah 
von ihm mit wirklicher Kunfteinfiht. Der genau und ſcharf beobady: 
tende Anatom mußte nothwendig Einfluß aufden Mann haben, den 
Neigung und Zalent zur Beihäftigung mit der fhönen Kunft hinzog: 
weichen Gewinn aber durfte fih vornehmlid) die Theorie der bildenden 
Kunft von der Vereinigung diefer beiden Befchäftigungen in einem fols 
hen Manne verſprechen! Nicht unbefriebigt jind diefe Erwartungen 
geblieben, Schon die XAufitellung jeiner Sefihtslimie ift nicht 
unwichtig. Der Grund nämlid, worauf fid der Unterſchied der Nas 
tionen gründet, befteht nad Camper in einer geraden, durch die Hoͤh— 
len des Ohrs bis auf den Boden der Nafe gezogenen, und einer ans 
dern geraden Linie, weldye die Hervorraguna des Stirnbeins oberhalb 
der Naſe berührt, und bie auf den am meiften bervorragenden Theil 
des Kinnbackenknochens gezogen wird, wobei man bie Köpfe in Profil 
betradytet. Sn dem Mintel nun, ben diefe beiden Linien befchreiben, 
beftehe nicht allein der Unterfchied der Thiere, fondern auch der ver: 
Schiedenen Nationen, und man würde ſagen können, die Natur habe 
ſich gleichſam diefer Winfel bedient, um alle Verichiedenheiten ber 
Thiere zu beftimmen, und fie gleihfam ftufenweiie bis zum Schönen 
der ſchoͤnſten Menichenbiidung hinaufiteigen zu laffen. Die Vögel be: 
Schreiben die Eleinften Winkel, und diefe Winkel werden größer, je 
nachdem ein Thier fi mehr der menichlichen Geſtalt annähert, wie 
aus den Affenköpfen erhellt, von denen einige Arten einen Winkel 
von 42 Grad, die dem Menſchen aͤhnlichſten aber einen Wintel von 
50 Graben beichreiben. Der Kopf eines afrikanischen Mobren, jo wie 
der eines Kalmuͤken, bildet einen Winkel von 70, ber eines Euro: 
päsrs von go Graden. („Kl. Schrift. die Arzneik. und Naturgeſch. 
betr.‘ I. 15. Schade, daß die Abhandlung nicht vollendet ifi, und 
bie zwei Kupfertafeln fehlen.) Wenn man bedenkt, daß die Griechen 
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ihr Ideal von go zu 100 Graben verfhönert haben, und baß, was 
über dieſe Linie fällt, ein Ungeheuer wird; fo wirb man jene feine 
Bemerkung bes vergleichenden Anatomen für die bildende Kunft eben 
fo widhtig finden, als fie es, zumal nad Blumenbads und Her—⸗ 
ders Zufägen, für die Naturgefchichte ift, welhe Gamper übrigens 
auch durd) feine Affenzergliederungen bereichert hat. Seine Abhand— 
lung von ben Sprachwerkzeugen ber Affen, worin er darthut, daß 
dem menfchenähnlichften Affen die Rebe durch einige Seitenfäde, welche 
die Natur an feine Luftrönre hing, gleichſam abfichtlidy verfagt fey, 
befeitigte bie meiften der bis dahin über menſchliche Beftimmung ges 
hegten, nicht unerheblichen Zweifel. Man ſieht [don aus jener Aufz 
ftelung der Gefidhtslinie, daß Camper au Schönheit der Formen ein 
vorzüglihes Augenmerk müffe gerichtet haben, Merkwuͤrdig ift biers 
über eine eigene Abhanblung von ihm, bie er in ber Zeichenfd;ule zu 
Amfterdam 1790 vorlad, Er erklärte fich gegen die Meinung berer, 
welche behaupten, eö gebe in der Natur eine ewige, unveränderlidhe 
Schönheit der Formen, und alle vernünftigen Wefen befäßen eine ans 
geborne Empfänglichkeit für diefelbe. Dagegen ſucht er zu erweifen, 
daß die Natur in der Bildung der Körper, vorzüglich der thierifchen, 
nichts anders bezwedte, als bloß die Nüglichfeit der conflitutiven 
heile, keineswegs aber fefte Verhältniffe: daß folglich an den Fors 
men ber Thiere feine unveränderlide, ewige, durd Regeln beftimms 
bare Schönheit haften könne. Mer jemals über das Wefen ber bils 
denden Kunft ernftlih nachgedacht hat, ber weiß, wie wichtig eine Un— 
terfuhung hierüber ift, in welche wir jedoch hier nicht tiefer eingehen 
koͤnnen. Bedeutend für die Theorie der bildenden Kunft ift aud feine 
Schrift über Verbindung der Anatomie mit den zeichnenden Künften, 
welche man am beften in der englifchen Überfegung von Cogan zur 
Hand nimmt, durch deſſen Zufäse und Veränderungen dieß wichtige 
Merk noch fehr gewonnen hat. Es enthält eine Unterſuchung über die 
natürliche Verſchiedenheit der @efichter bei Perfonen aus verfchiedenen 
Ländern und Lebensperioden, über die Schönheitin der alten Schnigs 
bilbnerei, nebft einer neuen Methode, Köpfe, natürliche Geftalten 
und Bildniffe einzelner Perfonen richtig zu flizziren. So vielfadhe 
Verdienſte, ald Camper hatte (er fchrieb zudem in vier Spradjen, und 
erhielt bei verfhiedenen Akademien zehn Mal den Preis), blieben 
nicht ohne Anerkennung. Nachdem er feine Studien zu Leyden abfol- 
virt hatte und auf Reiſen gegangen war, erhielt er zu Genf den Ruf 
zum Profefjor der Philofophie, Medicin und Chirurgie in Franeker. 
Nach einigen Jahren lehrte er diefelben Wiffenfhaften zu Amfterdam, 
dann zu Gröningen. Hierauf privatifirte er zu Franeker, erhielt feit 
1787 Sisim Staatsrath, u. zog deßhalb nahdem Haag, wo erftarb. 
In der Veterstiche zu Leyben fteht fein einfaches Denkmal aus 
Marmor. 

Gampetti, f. Wuͤnſchelruthe. ’ 

&ampber, eine vegetabilifche Subftanz,, melde fich in vielen 
Pflanzen, namentlich in mehreren Arten Lorbeerbäume, findet; für 
den Handel aber hauptfächtich aus zwei Baumarten gezogen wird. Die 
erfte ift der Laurus camphora, ber in China und Japan fehr häufig 
wädhft, von welchem man ihn gewinnt, indem man die Wurzeln und 
Zweige in Eleine Stüde fchneidet und fie mit Waffer in einem eifernen 
tolbenförmigen Zopf mit irdnem Dedel, ber inwendig mit Reißftroh 
belegı ift, Echt, wo alödann der Campher ſich verflücdhtigt und in 
Fleinen Körnern an das Stroh anfegt, — Das andere Gewaͤchs, wels 
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ches ben Sampher liefert, ift ein Baum, der auf Sumatra, Borneo 
und um Malakka waͤchſt. Er ift den Botanikern nod) nicht bekannt; 
man nennt ibn Kapours Barros. Nach Garcias ab Horta ift 
Barros ein Ort bei Malakka, wo er häufig waͤchſt. Der Campher 
findet ſich völlig ausgebildet u, abgefondert in den Vertiefungen zwis 
ſchen dem Holz und der Rinde. Er wird von den Morgenlänvern der 
andern Art vorgezogen. Aller Campher, der nad) Europa gebradt 
wird, Eommt aus China und Japan. Sonſt reinigte man iha in Bes 
nedia, gegenwärtig aber auch in Holland, England, Berlin u. f. w. 
Gereinigt ift ber Campher eine fefte, weiße, durchſichtige Maſſe, welche 
im Waſſer ſchwimmt, fich in fehöfeitigen Pyramiden cryftallifirt, einen 
burbdringenden und unangenehmen Gerud hat, In der Medicin ift 
er von vielfahem Gebraude, 

Sampidoglio, Gapitol. (S. d. Art.) 

Gampiftron (Jean: Galbertde), war zu Zouloufe gegen das 
Jahr 1656 geboren, und wurbe 17 Jahr alt von feinen Altern nad 
Paris gefhicdt. Er fühlte Neigung zur Poefie, erhielt von Racine 
Anweifung, und gab feine Tragödie, Birginie, melde ausnehs 
mend gefiel, kurz darauf den Urminius, deſſen Erfolg noch gläns 
zender war, dann Andronicus, welder mit verändertem Namen 
die Gefchichte des Don Carlos enthält, und nad diefem Alcibia= 
des, mit immer fleigendem Beifall. Für den Herzog von Vendome 
fchrieb er die Oper Acis et Galathee, die allgemein gefiel; ein entaes 
gengefestes Schidfal aber hatten feine beiden Opern Achille und Al- 
cide. Gampiftron kehrte hierauf wieder zum Theatre francois zurüd. 
Sein Phocion ward kalt aufgenommen; fein Phraates dagegen 
mit unmäßigem Beifall, Das Stüd ift übrigens, fo wie die Tragds 
die Aetiug, verloren gegangen. Adrian hatte wenig Erfolg, 
aber Ziridates hielt fi) lange mit Glüd auf der Bühne. Auch 
im Luftfpiel fand Gampiftron mit dem Jaloux desabuse ungetheilten 
Beifall. Der Herzog von Vendöme ernannte ihn zu feinem Geheimes 
fhreiber. Er befand ſich oft an ber Seite des Fürften mitten in 
den Schladten. Auf dem Schladtfelde von Luzzara belohnte der 
König von Spanien feinen Muth durch Ertheilung des St. Jacobs⸗ 
ordens und dee Commanberie von XZimenes. Der Herzog von Mans 
tua gab ihm das Marquifat von Penango in Montferrat. Nach 
dreißigjährigen Dienften nahm er feinen Abſchied beim Herzog und 
ftarb zu Zouloufe den 11. Mai1723, 67 Jahre alt. La Darpe fagt 
von ihm: . „Man hat die Weisheit feiner Plane gepriefenz; fie find 
allerdings verftändigz; aber man hat nicht daran gedacht, daß fie 
eben fo ſchwach angelegt ald ausgeführt find. Campiftron befaß in 
feiner Rüdfiht Kraft; Fein ausgezeichneter Charakter, Feine ergreis 
fende Situation, Feine gründliche Scene, Fein energifcher Vers, Er 
ſucht unabläffig Racine nahzuahmen, aber er thut ed wie ein Kehrs 
ling, der das Gemälde eines Meifters vor fid hat und mit furcht— 
famer und unbeftimmter Hand leblofe Figuren hinmalt, Sn der 
Berfification fteht er nod eine Stufe unter Pradonz fie ift nicht 
gerade lädherlih, aber meift.eine ziemlich leicht gereimte gemeine 
Proſa.“ Seine Werke erlebten zwar zehn Auflagen; feine Stüde 
werden aber längft nicht mehr gegeben. 

Campo Kormibdo, gewöhnli, aber unrihtig, Campo 
Kormio, ein Eleines Eaftell bei (oder vielmehr eine Vorftadt von) 
Udine, im Friaul, merkwürdig durch den in der Nacht vom 17. auf 
den. 18, Oct. 1797 zwifchen DOfterreih und Frankreich, und zwar 
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von Seiten Sfterreichg von den Gefandten Eobenzl, Mervelb, Des 
gelmann und Marcheſe di Gallo, von Seiten Frankreichs vom Ges 
neral Buonaparte dafelbft unterzeichneten Frieden, defien Hauptbee 
dingungen in dem Art, Friedensſchluͤſſe angegeben find, 

Gampomanesd (D. Pedro Rodriguez, Grafvon). Diefer 
berühmte fpanifche Minifter, Director der von Philipp V. im Jahre 
1733 aeftifteten Eöniglihen Akademie und Groffreuz des Ordens 
Garls UI., war in Afturien zu Anfange bes achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertd geboren, und nüste feinem Baterlande und verherrlichte es 
ducch feine Talente und feine Gelehrfamkeit, durch feine erhabenen 
Anfihten von Staatsverwaltung und Politit, während feine Schrifs 
ten durch ganz Europa feinen Ruf verbreiteten und ihn unter bie 
vorzüglichften Schriftfteller feiner -Nation ftellten. Die Akademie 
der ſchoͤnen Wiffenfhaften zu Paris ernannte ihn zu ihrem Gorres 
fpondenten, fo wie die philofophifhe Gefellihaft zu Philadelphia, 
auf Franklin Empfehlung, zu ibrem Mitgliede. Die fpanifhen 
Schriftfteller des ıgten Sahrhunderts erheben wetteifernd feine Tas 
lente, feine Rechtfchaffenheit und feine Wohlthätigfeit. Campomas 
nes flieg durch fein eigenes Verdienft. Gr hatte ſich den Ruf des 
geſchickteſten und uneigennügigften Rechtsgelehrten von ganz Spas 
nien erworben., als Car! II. ihn 1765 zum Fiscal des koͤniglichen 
und hohen Raths von Gaftilien ernannte, auf deſſen Befehl er uns 
ter andern feinen Discurso sobre el fomento de la industria po- 
pular (1774) und sobre la] education popular de los Artisanos y 
su fomento (1775) herausgab, worin er Alles, was innere Polizei, 
Abgaben, Aderbau, Manufacturen und Handel betwfft, erörtert 
und abhandelt. Den Grafen Aranda unterftügte er bei dem ſchwie— 
tigen Unternehmen, die Jefuiten aus Spanien zu vertreiben. Auch 
hatte er durch ein Memoire die Freigebung des Getreidehandels bes 
wirkt. Er ſuchte das Gauner : und Bettlerwefen zu vernichten, 
indem er über die Zigeuner fchrieb, und überhaupt Mittel an bie 
Sand gab, wie man die Vagabunden und Muͤßiggaͤnger nuͤtzlich ges 
brauchen koͤnne. Bei dem Regierungsantritt Carls IV. im J. 1788 
wurde Gampomanes zum Präfidenten des Raths von Eaftilien und 
barauf zum Staatsminifter ernannt. Zu diefer Zeit führte er den 
Borfis unter den Gortes des Reichs, und fein Anfehen ſchien auf uns 
erihütterlihen Grundfeften zu ruhen; aber ald der Graf Florida 
Blanca die Gunft des Königs erwarb, wurde Gampomanes aus dem 
Rathe entfernt und verlor alle feine Ämter, Er ertrug dieſe Uns 
gnade mit Muth und Würde, und ftarb in den erften Jahren des 
Igten Sahrhunderts. Unter feinen zahlreihen Schriften, ‚die meiftens 
hiftorifchen und geographifhen Inhalts find, befinden fi zwei mit 
Gafiri gemeinfhaftlic aus dem Arabifhen überfegte Gapitel bes Ebn 
al Avam über den Aderbau; alle find gefhägt, aber die ſtaatsdkono⸗ 
mifchen am meiften. 

Ganaan, f. Paläflina. 

Ganada, f. Amerika und Nordamerika. 

Ganal, Pas de Calais, ſ. Calais. 

Ganäle find durch Kunft hervorgebradte Fluͤſſe. Faſt alle 
größeren und reiheren Staaten Europa’& haben fi die Anlegung 
von Ganälen zu Beförderung ber inneren Waffercommunication ans 
gelegen feyn laffen, da fie für den Handel und Verkehr die ents 
ſchiebenſten Vortheile gewähren, und durch einen angemeffenen Zoll 
das darauf verwendete Capital reichlich verintereffiren. „Der Ruhm,“ 
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fagt Nemnid), „einen Plan von dem audgebreitetften Umfange und 
Nugen zuerft in Ausführung gebradt zu haben, gebührt dem Herzoge 
von Bridgemwater. Sieben Meilen von Manchefter befaß er die reiche 
ften Kohlenminen, welde ihm aber, wegen des beſchwerlichen Lande 
transports, von keinem Bortheil waren, Er faßte baher die Idee, 
von feinen Minen einen Canal nah Manchefter zu leiten, wozu er 
‚1758 vom Gouvernement Erlaubniß erhielt, und glei darauf ben 
Anfang madte. Dabei hatte er das Gtüd, die Ausführung feines 
Projects dem größten mehanifhen Genie, das England je hervor- 
gebracht hat, anvertrauen zu Fönnen. Dieß war Brindley; zwar 
ein Mann von fehr verwahrlof’ter Erziehung und von Profeflion 
ein Mühlenbauer, ber weder fohreiben noch lefen konnte, aber die 
verwideltften Plane und Berechnungen ohne Feder und Pepier im 
Kopfe zu Stande brachte, und für die ſchwierigſten Fälle jedesmal 
die beften und fiherften Mittel fand. Als der Ganal bis dahin volls 
endet war, wo ber Fluß Irwall für große Fahrzeuge ſchiffbar ift, 
ließ ihn Brindley mittelft eines Aquäbucts 39 Fuß über die Obers 
fläche des Waffers weiter leiten. Außer dieſem Aquäduct bewuns 
dert man ein anderes Meiſterſtuͤck von Brindley, nämlich die Leitung 
des Canals unter einen Berg, faft eine Meile bis zu den Koblenz 
minen. Kaum war ber Sanal von Morsley: Mill bis Mandefter 
zu Stande, fo ertendirte der Derzog einen andern auf 29 Meilen, 
wodurch die Verbindung mit Liverpool bewirkt wurde. Brindley 
hatte den großen Plan, eine fhiffbare Verbindung zwifchen London, 
Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen, und andere Städte 
und Kabrifpläge durch Zweige mit jenen Haupthäfen in Gommunicas 
tion zu fegen. Er erlebte zum Theil nod) die Ausführung deſſelben. 
Denn im Jahr 1766 begann der Herzog die fogenannte Grand Zunft 
Naviaation, wodurch die Flüffe Trent und Merfey, und mithin Liver— 
pool und Hull in Verbindung famen- Diefer Canal ift 99 englifche 
Meilen lang und wurde 1777 vollendet. Gleich beim Anfange bes 
Great Erunf leitete Brindiey von diefem Canal einen andern nad 
dem Fluſſe Severn, wodurd die Schifffahrt zwifchen Briftol, Hull und 
Liverpool glüdlidy erreicht wurde, Diefer Zweig ift 46 englifdye Meis 
len lang und wurbe 1772 fertig. In demfelben Jahre ftarb Brindley. 
Verſchiedene Haupt: und viele Nebencanäle wurden in der Kolge zu 
Stande gebradt. Bis 1302 zählte man 2896", englifhe Meilen 
Länae von Kanälen durchſchnitten, welche über 13 Millionen Pf. St. 
gefojtet hatten. In diefer Angabe find 43 Candle als Privateigens 
thum , wohin auch der von Bridgemwater und andere große Ganäle ges 
hören, nit mit begriffen. Der Grand Junction» Sanal ift 
erft im Dec. 1805 vollendet worden. Er vereinigt viele Ganäle ber 
Gentralprovinzen, u, bildet von da eine Communication zwifchen der 
Themſe, Severn, Merfey und Trent.“ Ein andrer, fehr widhtiger Ca—⸗ 
nal ift der Caledoniſche, welcher die weftlihen und öftlichen 
Küften von Schottland verbindet. Er fängt in dem Murray : Firth 
bei Inverneß an, geht durch den Loy: Ne, dann durch ben Loch: Loch 
nördlich. von dem berühmten Ben: Nevis, bei dem Fort William in 
das Loch : Eil und das Loch-Linné. Der Nugen einer folhen Verbin: 
dung leuchtet in die Augen, wenn man befonders die gefährliche 
Schifffahrt durch, oder um die Orkneys und fhetländifchen Snfeln, 
fo wie um die Hebriden herum, betrachtet. Trotz aller Wachſamkeit 
der Küftenauffeher, troß aller Leuchtthuͤrme ift dennoch diefe Fahrt 
in ben langen Winternächten hoͤchſt gefährlich, Diefe wird nun völ« 
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fig vermieben, indem Augenzeugen verſichern, daß, wenn ber Canal 
erft fertig feyn wird, große Kauffahrteifhiffe durch alle Schleufen 
und felbft dur) die Seen durchgehen werben, ohne nur einen Stoß 
zu empfinden. Kürzlich hat man eine Dampfmafdine eingerichtet, 
zum Biehen der Schiffe, welche wenigftens in der weftliden Hälfte 
des Canals ſchon fehr gute Dienfte thut. Die Länge des legten be— 
trägt ungefähr 13 deutfche Meilen, wovon aber nur ungefähr 5 Meir 
len gegraben zu werden brauchten: die übrigen acht nimmt die Länge 
der Seen ober ber Lochs ein. Es find im Ganzen 8 Haupticdleufen, 
und bie Koften haben ſich bis jest auf 800,000 Pfund belaufen. Mar 
fieht indeffen noch fo großen Schwierigfeiten bei der völlig zweckmaͤßi—⸗ 
den Einrichtung dieſes Werks entgegen, daß man ſchwerlich vor dem 
Sahr 1820 diefen Canal als vollftändig fertig betraditen kann, — 
Naͤchſt Enaland hat Frankreich die bedeutendften Canaͤle aufzumeis 
fen. Der Canal du Midi, Südcanal, fonft Canalvan Lan 
guedoc, auch der föniglihe Canai, ward nad) Andreoffy's 
Plan durch NRiquet von 1666 bis 1681 mit einem Koftenaufwand 
von 17%, Mill. Livr. (die jest vielleiht bag Dreifahe ausmadhen 
würden) angelegt, gebt vom Hafen Cette am mittelländifhen Meere 
bis nad Zouloufe, wo er ſich mit der Garonne verbindet, fo daß auf 
ihm Schiffe in 1ı Tagen aus dem Dcean in bas mittelländifche Meer 
fommen. Er iſt 45 franzöfifhe Meilen laug, oben 60 Fuß, untenz2 
breit und wenigftens jede Fuß tief; bie darauf fahrenden Barken 
geben nicht fünf Fuß Waffer, wenn fie auch 2000 Eentner tragen. 

ängs den Ufern find Wege zum Ziehen, ber eine neun, der andere 
fehs Zus breit. Der anal hat 62 Schleuſen; er geht 85 Toiſen 
lang und 19 Fuß breit durch den Berg von Malpas, und führt, mite 
telft 55 mit Einfaffungen an ber Seite zu Wafferleitungen eingeridje 
teter Brüder, über verfhiedene Flüffe hinweg, Außerdem gehen 29 
Brüden für Landftraßen über denfelben. Sein Waffer erhält er aus 
einem großen, zu St. Terrol zwifchen zwei Bergen und einer 36 Toi⸗ 
fen biden Mauer angelesten Baffin, 1200 Zoifen lang, 300 breif 
und 20 tief, welches bei feiner vollftändigen Füllung gegen eine Mils 
lion Eubif » Zoifen Waffer enthält, und aus welchem man durch drei 
große fupferne Hähne das nöthige Wafler ziehen muß. Die Unter- 
haltung Eoftet jährlid) 300,000 Kranken, u. der reine Ertrag beläuft 
fi) eben fo hoch. Unter Ludwig XVI. wurde der Canal des Mits 
telpunfts 1782 angefangen und 1791 beenbigt. Er nimmt feinen 
Anfang bei Digoin und mündet in die Saone bei Ehalons. Er hat 
31 Scleufen und dient dem Handel der mittäglichen Provinzen mit 
der Hauptftadt durd die Rhone, Saone, Loire, den Canal von 
Briare und bie Seine. — Der Canal von Gt. Quentin, ben 
bereits 1724 eine Geſellſchaft begann, warb erft 1800 vollendet. Er 
ift fehs Meilen lang, fängt bei der Stadt le Shatelet, unweit des 
Urfprungs der Scelde an, ift auf dem offenen Profil 24 Fuß breit, 
fleigt von St. Quentin bis Tronquoy 40 Fuß duch ſechs Schleufen, 
und fällt von Macquincourt bie Cambray 130 Fuß durd 18 Schleus 
fen. Er wird dur bie Quellen der Schelde gefpeifet, und iſt an 
zwei Stellen unter ber Erde durchgeführt, bei Tronquoy 700, und 
dei Bellicourt 4I0o Zoifen. Durch ihn, die Dife, Seine und dem 
Canal von Briare ift eine Verbindung der Norbfee und ber Straße 
von Calais mit dem mittelländifchen Meere eröffnet worden. Biel iſt 
in der neuejten Zeit für bie Wafferverbindungen in Frankreich gefches 
ben, Bir nennen aus biefer Periode ben Ganal von Jemappes, vom 
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Sedan, don Burgund, von Arles, von Beaucaire, von Sarcaffonne, 
des Durcq, der Salzwerke, der Haiden, die Canaͤle in der fonftiaen 
Bretagne, den Canal der Zlle und Rance, ben Ganal ber Blavet, 
den Canal von Nantes nad) Breft und den ehemaligen Napoleondcas 
nal, welche zum Theil noch unbeendigt find. — Holftein befigt einen 
berühmten Ganal, der die Oft: und Nordfee vereinigt. Er wurde 
von 1777 bis 1734 ausgeführt und Eoftete 21, Millionen Thaler. Er 
ift 4%, Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Kuß breit, 10 Fuß tief 
und hat ſechs Schleußen. — Preußen hat ben Brombera’fden,. 
den Finow-, den Friedrich Wilhelmscanalu. a., die jedoch, 
an Kunſt u. Aufwand mit den genannten nicht zu vergleichen ſind. — 
An Rußland bemerken wirden Ladogaiſchen Canal, welchen Pe: 
ter der Große wegen der gefährlihen Schifffahrt auf dem Ladogaſee 
ziehen ließ. Er geht von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß 
Wolchow, ift 15 deutfche Meilen lang, 17 Schub breit und hat 32 
Schleußen. Bollendet ward er im Jahre 1722. Da die Wolchow mit 
der Wolga vereinigt worden ift, fo hängt durch ihn die Oftfee mit 
dem caſpiſchen Meere zufammen. — über die Sanäle in Aragonien 
fehe man den Art. Aragon nad. Andere wichtige Ganäle, z. B. 
der von Trollhätta, werden unter ihren Rubriken aufgeführt, Bgl. 
aud db. Art. Wafferftraßen. x 

Sanarienfect ift ein weißer, füßer, angenehmer und ftarfer 
Mein, der von den canarifchen Inſeln nah Europa kommt. Der von 
Teneriffa iftder befte. Man unterscheidet brei Sorten: Malvafier, 
Ganarienfect, Palmenfect. 

Canariſche Infeln, eine Gruppe von Eilanben, die an ber 
weftlichen Küfte von Afrika, ungefähr 13 Meilen entfernt vom Lande, 
liegen. Ganaria, Teneriffa, Ferro, Palma, FKortaventura, Lan— 
cerota und Gomera find die Namen der Hauptinieln, außer einigen 
unbebeutenden. Vom 2gften bis jenfeits des 28ſten Grabes nördlicher 
Breite erftreden fie fih von Oſten nach Weſten, und haben ein fo herr— 
lihes Clima und einen fo fruchtbaren Boden, daß der Name ber 
glüdlihen Infeln, der ihnen von den Alten beigelegt wurde, wohl 
gerechtfertigt werden kann. über ihre ältere Geichichte wiffen wir 
wenig. So viel ift indeffen gewiß, daß Zuba II., König beider Maus 
zitanien, dieſe Infeln zuerft genauer befhrieben. Bon Julius Caͤſar 
im Triumphe aufgeführt, nachdem fein Vater befiegt war, ward er 
in allen Künften und Wiffenfchaften verRömer unterrichtet, undbils . 
dete fich zu einem ber gelehrteften Fürften, die es je gegeben. Seine 
Befhreibung diefer Infeln hatte Plinius vor Augen. Juba hatte 
bie eigentlichen Ganarien fortunatas, Madera hingegen und Puertos 
fanto purpureas genannt. Die Inſel Ferro kommt bei ihm unter dem 
Namen Ombrios vor, und er erzählt fhon intereffante Merkwuͤrdig— 
feiten aus der Naturgefhichte jener Eilande. Der Verluſt diefer 
Schrift des mauritanifchen Königs iftum fo mehr zu bedauern; da wir 
gewiß hoffen fönnten, Nachrichten von jener alten räthfelhaften 
Voͤlkerſchaft darin zu finden, welche ehedem diefe Infeln bewohnte. 
Dieſe Bölker verftanden die Kunft , die Leichen einzubalfamiren, und 
näheten fie dann in Ziegenhäute, worauf fie in Särge, aus Einem 
Stuͤck Holz gemacht, gelegt, und in Grotten beigefegt wurden. Diefe 
Mumien werdennod heutzu Tage gefunden. Sie riechen angenehm, 
aber wenn man fie aus ihren Ziegenhäuten herausnimmt, zerfallen 
fie in Staub. Diefe frühern Bewohner der canarifhen Infeln hießen 
Guanden: die Spanier erzählen wunderbare Dinge von ber Eultur 
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dieſer Voͤlker, von ihrer Achtung des weiblichen Geſchlechts, von ihren 
reinen Sitten u. von ihrer ariſtokratiſchen Verfaſſung. Die Sprache 
dieſer Voͤlker ſtimmte zwar einigermaßen mit der uͤberein, welche die 
Voͤlker des benachbarten feſten Landes reden: indeſſen wiſſen wir 
zu wenig von ihr, als daß man daruͤber urtheilen koͤnnte. Im 14ten 
Jahrhundert eroberten die Spanier, von den Mauren gedraͤngt, dieſe 
Inſeln, und man findet ſie ſchon in der alten Landcharte, die Andreas 
Bianco in Venedig 1436 verfertigte, genau angegeben. Indeſſen 
ſcheinen die Spanier dieſe Beſitzungen nicht ſo geachtet zu haben, als 
ſie es wohl verdienten. Denn der beruͤhmte Infant von Portugal, 
Heinrich Navigator, ließ ſie im Jahr 1456 in Beſitz nehmen, und 
verfolgte von da aus die Entdeckungen bis nach der Kuͤſte von Guinea. 
Jetzt ſind dieſe Inſeln faſt von lauter Spaniern und nur wenigen 
Portugieſen bevoͤlkert. Teneriffa als bie groͤßte (73Q.M.) hat 
70,000, Canaria 50,000, Palma 22, 600, u. bie übrigen weit weniger 
Einwohner: doch kommt die Summe von 180,000 heraus. Zeneriffa 
ift befonders ausgezeichnet burch einen Bulfan, benman den Picnennt, 
und der ſich zu einer Höhevon 13,206 Fuß erhebt. Er ift fete erer zu 
befteigen, als irgend ein anderer Berg von gleiher HöhrY theils 
wegen feiner Steilheit, und theils weil bie Spige ganz mit Bimftein 
und vulfanifcher Afıhe bededt if. Rings um den Krater, dergenau 
auf der Spige fid befindet, ift ein fo fehmaler Ereisförmiger Wall 
von Lava, daß man kaum Plag zum Sigen hat. Natürlich fiehbt man 
von der Spitze diefes Coloſſes die Infel, die feine Grundlage ift, 
mit allen ihren lieblihen Landfchaften auf das deutlicdhfte zu feinen 
Füßen, weil die Euft in jenen Breiten viel durchſichtiger ift, als bei 
und. Man fieht aber auch die übrigen Snfeln, das Meer in uners 
meßlicher Ferne, und felbft die Küften Afrika’s, mit ihren unendlichen 
MWaldungen und jenfeits derfelben die Spuren ber traurigen Sande 
wüften. Die Hauptftadtvon Zeneriffa ift Santa Eruz, auf ber öfts 
lichen ©eite der Inſel, mit einem trefflihen Hafen, worin die englis 
Then Schiffe häufig anlegen, um Lebensmittel und. frifhes Waſſer 
einzunehmen. Dod muß manjene, wegen Unfruchtbarkeit des benach⸗ 
barten Bodens, größtentheils aus Kanaria entlehnen. Die Stadt 
bat eine Bevölkerung von Sooo Geelen. Nod ift eine andere Stadt 
-£aguna, die volkreicher und weit fehöner gelegen ift, ald Santa Cruz. 
Canaria ift wenig unterfuchtz; die Infel ift indeß fruhtbarer ald Te⸗ 
neriffa. Die Hauptftadt heißt YPalmenftadt, hat gooo Einwohner, 
und ift der Siß der oberften geiftlihen Behörden der Infeln. Das 
vorzüglichfte Erzeugniß diefer Eilande ift Wein; man rechnet, daß. 
jährlich ungefähr 25,000 Ohm ausgeführt werden, Der Wein geht 
meiftens nach Amerika und England. Auch Weingeift, rohe Seide, 
Soda und Früdte werden ausgeführt. Der Betrag. der Ausfuhr 
beläuft ſich auf 242,000 Piafter. Sie find das Vaterland der 

Sanarienvdgel, zum Finkengefhlehtenehörend, urfprüngs 
lich mit-mweißlich gelbem Gefieder u. grünlihem Schwanz u. Schwung, 
federn, welche Barbe durch Vermiſchung mit Stiegligen, Hänflinacn 
und-Zeifigen aber viele Abänderungen leidet (fringilia canaria L.). 
Diefe Vögel find erft feit dem ı5ten Jahrhundert in Europa bekannt. 
Sest werden insbefondere aus Tyrol, dem Schwarzwalde u. ſ. w. ei⸗ 
ne Menge diefer Bögel durch. eigene Träger nah England, Rußland, 
und insbefondere nach Gonftantinopel gebradt. 

Sanafter, f. Zabaf, 

Candia, f. Ereta, 
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Candidat, vwoͤrtlich ein Weißgekleideter, weil bei ben Römern 
diejenigen, die fi um ein Umtbewarben, in glänzend weißer Kleidung 
erfchienen. Außerdem trugen die Candidati der Römer keine Zunica 
ober Unterkleid, entweder zum Zeichen der Demuth, oder um ihre auf 
der Bruft empfangenen Wunben vorzeigen zu Eönnen, Die Zeit diefer 
Bewerbung dauerte zwei Jahre. Jetzt nennt man in der proteftans 
tifhen Kirche Candidat einen Theologen, welder feine Studien 
"auf derUniverfität beendet, durch eine Prüfung die Befugniß zu pres 
digen, und die Anmwartfchaft auf eine Pfarre erhalten hat. 

Candirte Sahen heißen mit geläutertem und abgeflärtem 
Zucker überzogene Fruͤchte, Blüthen, Gewürze, Wurzelnu.f.w. Sm 
Stalien und dem füdlichen Frankreich find fie ein Gegenftand des arös 
Bern Handels u. der Ausfuhr. In Genua find 5.8. bie daſelbſt cans 
dirten Eitronate, Eleinen grünen Pomeranzen u. f. w. wegen ihrer 
Vortrefflichkeit berühmt. In Frankreich liefern Montpellier, Zours 
und Rancy bie fhönjten candirten Krüdhte. — Candis ift der bes 
kannte Zucker in großen Cryſtallen, weicher in fdarffantigen Stüden 
bricht. Man laͤßt, um ihn zu erhalten, den Zuckerſaft in kupfernen 
Gefäßean Zwirnsfaͤden ceryftallificen. An dieſen Faͤden bilden ſich 
die feinſten Eryftalle, die groͤbern ſchießen an den Seiten und an 
dem Boden der Gefaͤße an. 

Eanitz (Friedr. Rudolph, Freiherr von), geb. zu Berlin 1654, 
verdient als beutfher Dichter und als Herfteller eines richtigen Ges 
ſchmacks eine dankbare Erwähnung. Zwar war er Gefhäftsmann, als 
welcher er in auswärtigen Angelegenheiten unter dem Ehurfürften 
Sriedrih Wilhelm und deffen Nachfolger gebraudt wurde, und aud) 
die Stelleeines wirklichen geheimen Raths erhielt; allein fhon in ſei— 
nem Baterlande, fpäter aber zu Leyden, genoß er den beften Unter: 
riht. Und eben jene mit Öfteren Reifen verbundenen Gefhäfte, wels 
che ihn mit dem Auslande befannt madten, hatten einen nicht zu 
verkennenden Einfluß auf feine Bildung u. feinen Geſchmack; er lern= 
te dadurch die vorzüglichften Gelehrten, die beften Dichter kennen, er= 
hielt zugleih in dem befländigen Umgange mit Perfonen aus allen. 
Ständen eine gewiſſe Gefchmeidigkeit u. Feinheit der Beurtheilungss 
Fraft, und fo bradıte er es bei feinen vorzüglihen Zalenten auch zu 
einem bedeutenden Grade in ber Dichtkunſt, obgleich er weder einefo 
reihe Einbildungsfraft, noch einen fo glänzenden Wis beſaß, als 
die Mufter, die er nachzubilden ftrebte. Reinheit und Richtigkeit 
der Sprade und Harmonie, verbunden mit Leichtigkeit und Grazie 
im Versbau, find die Hauptverbdienfte feiner Gedichte, unter welchen 
ohne Zweifel feine Satiren, für die er wol hauptſaͤchlich fi 
Boileau zum Mufter wählte, den erften Plag behaupten. Hier 
legt der Dichter eine Menge brauchbarer Erfahrungen und einen 
Schatz von Lebensweisheit nieder, wiewol aud hier eine unfhmads 
hafte Weitfchweifigkeit im Styl den Inhalt verwaͤſſert. Er ftarb 
1699 in feinem 45ften Jahre, und erft nach feinem Zode kamen feis 
ne poetifchen Arbeiten heraus, 

Cannaͤ, ein Flecken in Apulia Daunia in Stalien, welder 
durch den berühmten Sieg Hannibals über die Römer verewigt wor: 
den iſt. Schon zu Strabo’s Zeiten lag er in Ruinen. Cr liegt an 
ben Ufern des Aufidus, jegt Dfanto, 

GSannibalen, Sannibaleninfeln, f. Caraiben. 

Eanneliren heißt in ber Baufunft aushöhlen oder auskeh⸗ 
ka — Cannelirt, gereift, mit Reifen. verſehen, 3. B. can⸗ 
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nelirte Säufen. — Cannelirung, Hohllehlung, rinnenfdrmis 
ge Bertiefung. 

Ganning (Georg), einer ber ausgezeichnetften engl. Staats⸗ 
‚männer u, Varlamentömitglieder unferer Zeit, aus einer urfprünge 


in Eton und Orford. Schon in Eton gab er mit ben beiden Brüs 
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lich irländifchen Kamilie, wurde 1770 in&ondon geboren. Er ftubdirte ir “ij 
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dern J. u.R. Smith und mit Frere die Zeitſchrift Microcos⸗ IE 


mug heraus, bie fi fehr bemerkbar machte. In Cambridge veran» 
laßte er mit Krere und Ellis 1792 ben nicht minder befannt ge— 
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worbenen Anti: SZacobin oder ben wöcentlihen Unterfuher (the i-’ 


weekly Examiner), Er wollte fi) nad feinen Univerfitätsjahren 
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den Rechten widmen, aber die Politik zogihn bald ganz in ihre Inz / 


tereffen, Er wurde ſchon im naͤchſten Fahre 1793 Parlamentsmitalied 
für Newton auf der Infel Wight und 1796 bereits Unter : Staatsfer 
cretär, Er war in biefer Zeit eine der Hauptftügen der Pittiſchen 
Abminiftration. Als Pitt, um den Frieden von Amiens, — einen 
politifchen Verſuch über die Möglichkeit eines Kriedens mit Napo— 
leon — möglich zu madhen, fi vom Staatsruder entfernte, trat 
auch Canning zurüd. Nach dem Bruce des Kriedens von Amiens 
aber, als Pitt wieder die höcdhfte Leitung der Staatsangelegenheiten 
übernahm, erhielt Sanning ebenfalls einen bedeutenden Poſten in der 
Abminiftration, Mit Pitts Tode (23ften San. 1806) ging Cannings 
Einfluß wieder verloren. For wurde erfter Minifter und Ganning 
trat in die neue Oppofition. Al Percivalan Fox's Stelle kam, 
wurde Ganning 1807 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. We— 
gen der verunglüdten Erpedition auf Walcheren im Jahre 1809 aber 
veruneinigten fich beide Kreunde bis zu dem Punkte, daß fie fih zum 
Bweifampfforderten, in welhem Canning leicht verwundet wurde. 
Er trat jegt aus dem Minifterium, ohne im Parlament entfhieber 
zur Oppofition überzugeben, Ihm wieberfuhr dagegen 1812 die große 
Ehre, von Liverpool zum Parlamentsmitgliede erwählt zu werden. 
Im Sahre 1813 wurde ihm der unbedeutende Gefandtfchaftspoften in 
Liffabon übertragen, worüber er vielvon bem Muthwillen der Londner 
Blätter und Saricaturen leiden mußte. Er behieltihn aber nicht lan⸗ 
ge, fondern Fam 1817 wieder in das Minifteriumz; auch warb er von 
Liverpool zum Parlamentögliede erwählt. Schonim Jahr 1800 hate 
te er die Eochter des bekannten General Scott geheirathet, bie 
ihm ein großes Vermögen zubradte. Als Parlamentsredner behaups 
tet Sanning einen ausgezeichneten Rang, Er befigt ein nicht ges 
wöhnliches Maß von Scarffinn, eine bewunbernswürbige Fertig— 
keit im Argumentiren, einen unerfhöpflihen Reichthum an finnreis 
hen Wendungen, eine große Gewandtheit in der Sprade. Die 
Streiche feines Witzes verfehlen ihres Gegenftandes nicht, und Feine 
Blöße feines Gegners entgeht feinem geübten Auge, -Aber Burke, 
Pitt und For waren ihm dennoch überlegen. Er begeiftert und übers 
wältigt nicht wie Burke; er. imponirt und zermalmt nicht wie Pittz 
er reißt nicht mit ſich fort wie Kor. , 

Cano (Alonzo oder Aleris), einer der größten Künftler, welche 
Spanien hervorgebracht hat. Er war zugleich Maler, Bildhauer und 
Architekt, fp daß die Mannichfaltigkeit feiner Talente, und befonders 
ihr Umfang ihn zum Michel Angelo Spaniens machen, mit dem er in 
Hinfiht auf ben Charakter viel Ahnlichfeit hatte. Er war 1608 zu 
Granada geboren. Sein Vater, Michel Eano, ein Architekt, gab ihm 
den erfien Unterricht in feiner Kunfl, Angezogen duch den Reiz ber 
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Malerei ſtudirte der junge Cano zu Sevilla unter dem geſchaͤtzten, 
auch als Schriftſteller bekannten Maler Pacheco, vervollkommnete ſich 
in der Schule von Juan del Caſtillo oder Herrera, übte ſich zugleich 
‘in der Bildhauerei, und machte fich dann zuerft durd drei Statuen 
von natürlicher Größe, eine Maria mit dem Ehriftusfinde, einen St. 
Petrus und einen St. Paulus, für die große Kirche von kibrija, be— 
kannt. Er war erft 24 Jahre alt, als er in die Reihe der großen 
Künftler trat. Sm 3. 1638 ernannte ihn der König zu feinem Hofs 
maler und ertheilte ihm den erften Platz unter ben Künftlern, welche 
dem Prinzen Don Balthafar Carlos von Öfterreich Unterricht ers 
theilten. Sein Ruf verfhaffte ihm viele Arbeiten. Als Architekt 
madıte er die Plane zu mehreren Paläften, Stabtthoren, einem 
Zriumphbogen u. f. w. Als Dialer führte er mehrere berühmte Ges 
mälde aus. Er war jegt auf dem Gipfel feines Ruhms, als ein 
fhredlihes Ereigniß eine Reihe von Ungiüdsfällen fürihn herbeizog. 
Er fand, als er einftin feine Wohnung trat, feine Gattin ermordet 
und fein Haus beraubt. Ein italienifcher Bedienter, auf den ber 
naͤchſte Berdadt fiel, Eonnte nicht erlangt werden. Die Richter ents 
deckten beiihrer Nachforſchung, daß Cano auf biefen Italiener eifers 
füchtig gewefen fey, und mit einer andern Frau ein Verftändniß aes 
habt habe. Sie ſprachen den entflohenen Kiebhaber frei und verurs 
theilten den Gatten. Dießnöthigte Cano, Madrid zu verlaffen. Er 
verbreitete das Geruͤcht, nah Portugal entflohen zu feyn, und ging 
nad) Valencia, woer, als feine Kunft ihn verrathen hatte, in einem 
Kartheuferkiofter Zufludt fand. Er trat aber bald aus feiner Vers 
borgenheit heraus, und war fo unvorfichtig, fogar nad Madrid zus 
rüczufehren, Auch bier hielt er fich zuerft verborgen, ward aber bald 
bes Zwangs müde, und ließ fich verhaften, indem er fagte: Excel- 
lens in arte non debet mori, Er ward auf die Koltergebradjt, ers 
hielt jedod) als ein Zeichen der Achtung für fein Talent die Bergünftis 
gung, daß die Denker feinen rechten Arm verſchonten. Standhaft 
ertrug er die Martern , ohne ein Wort auszuftoßen, auf weldyes man 
ihn hätte verurtheilen Eönnen., Der König, dem davon Nachricht ges 
geben wurde, nahm ihn wieder in feine Gunft auf, und ernannte ihn, 
da er Priefter geworden war, zum Racionero (Refidenten) von Gras 
nada. ano führte als folder ein frommes und mufterhaftes Leben 
und ftarb im Jahre 1676. Als eine Eigenthümlichkeit verdient feine 
unbegrenzte Abneigung gegen bie Zuden, deren Berührung und Nähe 
er felbft nicht ertragen fonnte, angeführt zu werden. Er weigerte 
fi auf dem Sterbebette, das Abendmahl von einem Priefter zu neh: 
men, der es auch befehrten Juden gegeben hatte. 

" Canon, eigentlid ein Maß, eine Regel, eine Richtſchnur; baher 
das in dem chriftlihen Alterthum verfertigte Verzeichniß der bibli- 
fhen Bücher, und diefe Sammlung biblifher Bücher felbft, unter 
denen diejenigen canonifhe Bücher heißen, deren göttlichen Ur: 
fprung die Kirche anerkennt. Ferner di- Gebete, welche der Fatholi: 
ſche Meßpriefter Furz vor, bei und nad ber Conſecration der Hoftie 
verrichtet. Diefer Meß: Canon, oder diefe Meßformel fängt 
mit den Worten an: Teigitur, clementissime pater, und fchließt: 
omnis honor et gloria per omnia saecula saeeulorum, Amen, und 
wird bis auf: per omnia saecula, mit gedämpfter Stimme gelefen. 
Canon: Mijjä find, unter diefen Gebeten, diejenigen, bie fich 
in der Meffe nad) dem dreimaligen Sanctus anfangen und mit Pater 
noster ſchließen. — In ber Fritifhen Philofophie bedeutet Ganom 
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- die Wiffenfhaft vom richtigen Gebrauche des Erfenntnißvermdaens. — 
Sn der Arithmetif, Algebra ꝛc. heißt Canon eine Formel, die am 
Ende ber XAuflöfung einer Aufgabe herausfömmt, und die Regel ents 
hält, wonad) alle befonderen, unter der allgemeinen Aufgabe begriffer 
nen Erempelausgerechnet werden müffen. — Sanon, (Sanonifde 
Kuge, Kreisfuge, ital. Fuga di conseguenza, lat, canon perpe- 
tuus). Das Wort Canon bedeutete in der Mufit der alten Griechen 
dasjenige , was wir jegt Monochord nennen (f.-d.). Gegenwärtig 
bedeutet Canon ein ſolches Zonftüd, bei welhembdie Stimmen, wors 
aus es befteht, nad) einander anfangen, und wobei-jede nachfolgende 
Stimme bie vorhergehende ununterbrochen nachahmt. Zuweilen ge- 
fchieht dieß in demfelben Tone, zumeilen jedoch höher oder tiefer, als 
der Eon der Stimme ift, welche anfängt. Einfolder Gefang kommt 
nie zu Ende, fondern wird fo lange fortgefegt, ald man will, und in 
diefem Kalle heißt er ein unendlidher oder immerwährens 
der Canon (canon infinitus). Zuweilen wird der Sag aber aud) 
mit einem Anhange verſehen, vermittelft deffen fih alle Stimmen zu 
einem gemeinfchaftlichen Schluffe neigen, u. dann wird er ein endlis 
cher Canon (canon finitus) genannt. Daer zwei-, brei:, vier: 
oder mehrftimmig feyn kann; 10 befommt er von ber Anzahlder Stims 
men den Ramen eines zwei-⸗, brei:, vier: oder mehrflimmigen Canons. 
Man pflegt gemeiniglih den Canon nur vermittelft einer einzigen 
Stimme barzuftellen und in derfelben durch Zeichen zu bemerfen, wo 
die folgenden Stimmen den Sag anfangen follen. Bei dem mehr: 
flimmigen Ganon werden entweder eben fo viele Eintrittözeichen bes 
merkt, ald Stimmen nadjfolgen follen, oder es wird gleidy zu Anfange 
des Canons vermittelft einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den 
Canon ausführen follen, 3. B. Canon A 4, Cänon A6 u. f. w. 
Ein Sanon, der auf diefe Art nur vermittelft einer einzigen Stimme 
bargeftelltift, wird ein gefhloffener Canon genannt; find hin 
gegen alle Stimmen deffelben entweder befonders ausgefhhrieben, oder 
in Partitur gefegt, fo heißt er ein offener Canon. Nenn in 
einem ordentlihen Zonftüde einzelne Stellen von diefer Art vorloms 
men, dba nämlich eine Stimme nur eine Eurze Stelle einer andern 
Stimme wiederholt, fo gibt man auch bisweilen folden einzelnen 
Stellen den Namen Sanon, oder nennt fie canonifhe Nachah— 
mungen. Zuweilen läßt man beim Canon bie Eintrittszeichen der 
nachfolgenden Stimmen, oder auch die Anzeige des Intervall, in 
welchem die Nachahmung gefchehen foll, ganz weg, um durch das Auf⸗ 
ſuchen derfelben die Kenntniß anderer Gontrapunktiften zu erproben. 
Wenn diefes gefchieht, fo nennt man den Sag einen Räthfel:Ca- 
non, und das Auffuchen des Orts, wo die folgenden Stimmen eins 
treten, oder das Auffuchen des Intervalls, in welchem die Nachah— 
mung gefchehen muß, wird die Auflöfung bes Canons genannt. Der 
Canon wird auch fo gemacht, daß jede Stimme bei jeder Wieberhos 
lung des Sages denfelben um ein gewiffes Intervall höher nimmt. 
Man hat 3. B. ſolche, da das Thema zwölf Mal wiederholt wird, 
und zwar jedesmal ben nädften halben Zon der Zonleiter feines 
Grundtons höher, fo, daß das Thema duch alle zwölf Töne feiner 
Zonart durchgeführt wird. Ein folder Ganon wird Canon per to- 
nos oder Sirkfel:&anon genannt. Wenn endlid der Canon vers 
ſchiedener Auflöfungen fähig, das heißt, fo beihaffen ift, daß er ſowol 
in verfchiedenen Intervallen, als in verfihiedenen Acten der Bewe— 
gung nachgeahmt, und dieNadhahmung bald an biefer, bald an jener 


268 Ganonen | 


Stelle bes Satzes angefangen werden kann, fo heißt er canon polyr 
morphus, oder ein Canon von vielerlei Geftalt. Jeder drei—, 
viere oder mehrftimmige Canon wird am beften auf folgende Art 
vorgetragen. Die erfte Stimme fingt oder fpielt ben Canon allein 
durch, bis fie bei der Wiederholung deffelben zum erften Zeihen 
kommt. Bier tritt alddann die zweite Stimme ein und trägt in Ges 
fellfchaft der erften den ganzen Canon erft zweiftimmig vor, ehe die 
dritte Stimme bei ber zweiten Wiederholung bes Satzes bei dem für 
fie vorhandenen Zeichen ihren Eintritt beginnt. Auf dienämlihe Art 
verfährt man auch bei dem vier» und mehrfiimmigen Sanon und ers 
langt dadurch den Vortheil, daß man den ganzen Sag, immer nur 
durch eine einzige Stimme vermehrt, hören kann, bevor alle Stims 
men deſſelben fich zufammen vereinigen. Man hat aud) feit einiger 
Beit angefangen, dem Duette, Terzette u. f.w. zuweilen eine folde 
Korm zugeben, daß, nachdem die eine Singftimme zuerft die Hauptmes 
lodie allein vorgetragen hat, diefe Melodie von der folgenden Sings 
ftimme unverändert wiederholt wird, wobei fi die vorhergehende 
Stimme mit derjenigen, weldye bie Hauptmelodie wiederholt, vermit— 
telft einer Nebenmelodie vereinigt. in Singftüd von dieſer Korm 
wird jest ebenfalls mit dem Namen Canon bezeichnet. Canonea 
per diminutionem und Canones per augmentationem find folde, 
wenn die nadhahmenden Stimmen die Gattung ber Noten im Thes 
ma ändern, und 3. B. aus Vierteln -Achtel oder halbe Zacte mas 
hen. Bewegen ſich jedod) die nahahmenden Stimmen ber führenden 
entgegen, fo heißt die ein Canon in motu contrario. Man hat 
aud Canons, wo die nahahmende Stimme das Thema radwärts 
fingt, indem bie führende Stimme ordentlich fortfchreitet, oder foldhe, 
wo eine Stimmeihren Gefang führt, wie er auf dem Papier gefchries 
ben ift, während bie zweite denfelben vorträgt, wie die Noten liegen 
würden, wenn man das Papier umkehrte. — Ganon, in juriftifcher 
und oͤkonomiſcher Bedeutung, ift die jährlihe Geldabgabe, mit wels 
cher (ale Anerfennungszeichen der fortwährenden Oberberrfchaft) ger 
meiniglid Güter, Grundftüde, Häufer, belegt werden, welde vom 
Herrfchaften an Unterthanen verkauft werden. Es ift foviel, alsı 
Erbzins, Grundzins, Gült. — Canon ift in .Schriftgießereien und 
Buchdruckereien der Name zweier der größten Schriften, weil ches 
bem der Meßcanon bamit gebrudt wurde. — Endlich beißt, in den 
Reitſchulen, Canon die Biegung vom Knie bis zur Köthe am Vorz 
berbeine des Pferdes; aud) ein befonderes Gebiß oder Mundftüd am 
Zaume. 

Canonen (Schießroͤhre), gewoͤhnlich die Canone, in der 
Artillerieſprache aber das Canon: ein ſchweres, langes und bis 
ckes Geſchuͤtz, welches auf einer Unterlage ruht, und aus welchem eis 
ferne (ehemals auch fteinerne u. bleierne) Kugeln durch Schießpulver 
in die Weite getrieben werden. Derganze innere Raum bes Rohre, 
d. i. Laufes, heißt die Seele, u.derjenige Raum, welder zwifchen 
der Kugel und den inneren Wänden beffelben bleibt, der Spiels 
raum. Der Äuferfie Zheil am Boden der Canone (und jedes Ge— 
ſchuͤtzes), welcher eine traubenähnliche Korm hat, heißt die Traube, 
Die beiden Handhaben der Ganone heißen Delphine, weil fie ges 
wöhnlid die Geftalt diefes Thieres bilden. Die Öffnung bes Ca: 
nals, durch welchen die Flamme in den Lauf bringt und die Ladun 
entzündet, wird Zuͤndloch, und ein Eleiner blecherner, jegt au 
hoͤlzer ner (nenlich vom preuß, Artillerie: Lieutenant Pauli erfundener) 
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ZTrichter, welcher das Zuͤndpulver enthält, und vor dem Schuß in das 
Zuͤndloch geſteckt wird, bie Shlagröhre genannt, Dielinterlagen, 
welhe Laffeten heißen, find entweder ftehende, für die Schiffs- 
aud einige Wall: Kanonen, oder buch zwei Räder bewegliche, für die 
Feldſtuͤcke. Wenn die Canone gefahren werden foll, wird an die Lafs 
fete noch ein zweiräbriges Geftell, die Proge oder der Progwar 
gen genannt, befeftigt, und dieß heift aufprogen,. Soll gefchofs 
fen werden, wird abgeproßt, d. i. die Proge wieder fortgenoms 
men. Die Ladung, welde in einem ferfchenen Beutel eingenäht ift, 
heißt Sartoude. Das Abfeuern gefhieht vermoͤge der Lunte, bi i. 
eines um ein Stoͤckchen gewundenen glimmenden Werchfadene. Auf 
den meiften englifhen Schiffen hat man auch Sanonen, biedurd ein 
Schloß lodgebrennt werben. Alle die Canone (und jedes Geſchuͤtz) 
betreffenden Gefhäfte verrichten, heißt vage Sanon (Gefchüg) bes 
dienen. Rad) bem Gewichteber daraus gefhoffenen Kugeln , weldhe 
von 3 bis 48 Pfund find, werden fie Drei-, Vier-, 6:, 12, 18, 
24:, 36:, 42-, 48pfünder genannt, Gie werden noch in Cats 
thaunen (f. d. %.), je nachdem fie weniger, u. Schlangen, je 
nachdem fie mehrlang find, eingetheilt, Acht Fuß lange, adhtpfünbige 
Sanonen, bie jest nicht mehr üblih, nennt man Batarden oder 
Baftarden, Die Länge des Rohrs wird nah dem Caliber 
(ſ. d. A.) gemeffen und angegeben. Es gibt ferner Mortier:Cas 
nonen, woraus man Beuerfugeln, wie aus Wurfgefhüs, werfen 
kann. Aus den Sanonen ſchießt man auch, wie ausben Haubigen, 
Häufig Sartätfchen. Die Ganonen follen ihren Namen.von dem franz. 
Worte Canne (Rohr) erhallten haben. Bor ihrer Erfindung bediente 
man ſich der Wurfmafchinen, die man von den Arabern kennen lernte 
und Ingenia genannt haben foll (baher Ingenietir). Die erften 
Ganonen waren aus Holz verfertigt und mit vielfach zufammengeleg: 
ter und mit eifernen Reifen wohl befeftigter Leinwand umwunden, 
fich Eegelförmig nad) vorn zu erweiternd. Nachher erhielten fie die 
Splinder s oder Walzenform Dann feste man fie auseifernen Stäs 
ben zufammen , und befeftigte diefe wie ein Bötticher ein Faß, mit 
eifernen Reifen. Endlich in ber 2ten Hälfte des 14ten Jahrhunderts 
nahm man bazu eine Mifhung von Kupfer und Binn, und dann 
noh andere Metalle. Solche Metall: Mifhung heißt Canonen= 
gut, Sanonenfpeife. Einige machen die Chinefen zu Erfins 
dern der Ganonen und fagen, daß man noch jest in China Gefchüse 
finde, die go Jahre nad) Ehrifti Geb. veofertigt worden. Don den 
Ehinefen follen dann die Saracenen die Kunft, fie zu verfertigen, ers 
lernt, und ein Überläufer, Kallinikus aus Heliopolis in Phönicien, 
fie 670 (676) dem griedhifhen Kaifer GSonftantinus Pogonatus be— 
- Fannt gemacht haben. Nach Andern foll Albert der Große, Biſchof 
zu Regensburg (+ 1280), dann aud ein Deutfcher, Berthold Schwarz, 
der Erfinder feyn. Bon Lesterem fann man weder beftimmen, wann, 
nod wo er lebte; Viele halten ihn für eine erbichtete Perfon. Die 
gewöhnliche Sage meldet, Schwarz habe fidy eben mit chemiſchen Vers 
fuchen befchäftigt, als ein Stein, den er auf einen mit Schwefel, 
Salpeter u. Kohlenftaub angefüllten Mörfer gedeckt, durch einen in 
diefen gefahrenen Funken mit großer Heftigfeit in die Luft geſchleu— 
dert, und er felbft dadurch ſowol zur Erfindung des Pulver, als aud) 
des groben Gefhüges veranlaßt worden fey. Im J. 1378, ja ſchon 
im Kriege ber Engländer und Franzoſen 1346 follen die Bombarden 
oder Donnerbühfen im Gebrauche geweſen ſeyn. Aus allen diefen wis 


270 Ganonicus  Ganonifation 


derfprehenden Nachrichten erhellet, daß die wahre Zeit der Erfindung: 
der Sanonen bisher nody nicht hat ausgemittelt werden können; ges 
wiß ift indeß, daß ihr wirklicher Gebrauch ungefähr in die Mitte des 
ı4ten Jahrhunderts faͤllt. Im J. 1370 ſchoſſen die Augsburger bereits 
aus gegofjenen Ganonen. Zu Anfange des Izten Jahrhunderts waren 
fait alle Länder Europa’s, Rußiand ausgenommen, wo man erft 1475 
Ganonen gießen lernte, damit verfehen. Die ledernen Ganos 
nen, welhebie Schweden im dreißigjährigen Kriege, zwiſchen 1620 
und 1632 erfanden u. gebrauditen, waren von ftarkem, zufammenges 
rolltem und feit zufammengenähtem Leder, das inwendig mit einer 

ölzernen oder auch fupfernen Röhre gefüttert und von außen mit 
eijernen Ringen befeftigt war. Die Kunft, mit glühbenden Kugeln 
aus Canonen zu fhießen, erfand der churbrandenburgifche Generals 
major Weiler. Bu Anfange des Iöten Jahrhunderts erfand der 
Schweizer Mariz die Kunft, Ganonen aus dem Ganzen zu gießen, 
und fo auszubohren, daß der Kern als ein ganzes Stüd heraudges 
nommen wird. Die Sefhwindftüde, welde man von hinten 
ladet, und dann die Ladung mit einem Keil verfchließt, wurden durch 
Daniel Spekle (ft. 1589) und Uffanus eingeführt. Carl Millon ers 
fand eine Art akrifh:pneumatifher Ganonen, 2 Fuß lang, 
3 Boll Durchmeffer im dickſten Theile, ı2 Linien Galiber, bie mit 
entzuͤndbarer Luft geladen. und mit einer Kleiftifhen Flaſche oder ei— 
nem Stuͤckchem Kasenfell abgeihoffen wird, und in einer Minute 
ı2 Schüffe thut. Sie jteht auf einem Geftelle von Glas, und Fann 
nad allen Gegenden gerichtet werden. Im J. 1740 verfertigte man 
zu Petersburg Ganonen von Eis, und fhoß Kugeln von mehreren 
Pfunden daraus, ohne daß fie dadurch befhädigt wurden. Ein Uns 
genannter hat in dem Mars, einer allgem. Beit. f. Milit. Perf. 
Berl. 1805. B. 2. Heft 1. ©. 8I—86. ſchwimmende Ganonen 
in Vorſchlag gebracht, die wohl in manderlei Källen zu gebrauchen 
wären. Canonenkeller, foviel als Safematten (f.d. %.). 
Canonenſchlag ift, bei Ruftfeuerwerfen, ein Zünder, der mit 
allerlei Keuerwer& in eine Canone geladen wird, Ganonenuhr 
ift eine von einem gewiffen Rouffeau erfundene, u. auf dem Dade 
eines der Flügel des Palais: Royal in Paris angebrachte Vorrichtung, 
vermöge weldyer bei heiterm Himmel in dem Augenblid, wo die Son: 
ne culminirt, eine Canone abgefeuert wird. Dieß geſchieht vermittelft 
eines Brennglafes, das über dem Zündlod der&anone fo angebradt 
ift , daß die Sonnenftrahlen gerade im Augenblide der Eulmination 
concentrirt auf das ZündEraut fallen. Das Brennglas wird zu dies 
fem Zwecke monatlich gejtellt. 

Canonicus, f. Stift. 

Canonik it der eigentlihe Kunftname ber mathematifhen 
Klanglehre, oder derjenigen Wiffenfhaft, in weldher die Zune als 
Größen betradhtet und mit einander verglichen werden, oder fie ift 
die Eintheilungslehre der Klänge nad) ihrem äußern Maße und Vers 
bältnifje. Den erfien Grund zu diejer Wiffenfchaft legte Pythagoras. 
(S. Geſchichte der Muſik.) 

Canoniſche Buͤcher, ſ. Apokryphiſche Buͤcher und 
anon. 

Canoniſation hat zuerſt Alexander III. die Heiligſprechung 
genannt, da er ſie 1170 fuͤr ein ausſchließliches Vorrecht des paͤpſt⸗ 
lichen Stuhles erklaͤrte. Dieſer Act iſt einer der feierlichften in dee 
roͤmiſchen Kirche, Der Papft läßt eine förmliche Unterfuhung über 
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die Wuͤrdigkeit bes zur Canoniſation empfohlenen Verſtorbenen an: 
ftellen, wobei fein Lebenswandel und die Ächtheit der ihm zugeſchrie— 
benen Wunder geprüft, und, um aud dem Erbfeind alles Guten 
nichts zu vergeben, ein fogenannter Zeufelsadbvocat zugelaffen wird, 
der die Frömmigkeit des gefeierten Zodten auf ale Weife verbädtig 
machen darf, aber feinen Proceß natürlich allemal verliert. Bier: 
auf fpricht der Papſt den würdig Befundenen vorher zunädft felig 
(f, Beatification); bie eigentliche Heiliafprechung erfolgt aber, 
tbeild um neue Beweife der Würbdigfeit des Heiligen, z. B. Wunder 
durd) feine Reliquien, zu fammeln, theils auch, weil die großen 
Koften diefes Actes von der barauf antragenden SGommun nicht alles 
mal gleich aufgebracht werden können, und wegen anderer geheimen 
Urfadhen der Abgunft des regierenden Papftes gegen diefe Sommun, 
gewoͤhnlich erft viele Jahre fpäter, und dann wird ein Zag, meiftens 
der Todestag des neuen Heiligen, zu feiner Verehrung angefegt, 
fein Name inden Canon oder die itanei der Heiligen in der Meife 
(daher Sanonifation) aufgenommen, Kirchen und Altäre werden ihm 
geweiht und die Reſte feines Körpers als heilige Reliquien aufbes 
wahrt. Das legte Beifpiel einer Ganonifation wurde 1803 aegeben. 
Vergl. d. Art. Heilige. | E. 
Ganonifhes oder Kirhenredht heiftimmweitern Sinne 
der Inbegriff der Gefege, welche die chriftlihe Kirche angehen; im 
engern die in dem Corpus Juris Canonici enthaltenen 
Geſetze. Diefes legtere befteht aus der Sammlung von alten Gas 
nons, Kirhenordnungen, Schlüffen der Goncilien, Verordnungen 
der Päpfte und Auffägen der Kirhenväter. Man darf jedoch nicht 
glauben, daß diefes Recht, welches fih auch auf bürgerlihe Mates 
rien erftredt, ein reines Recht ſey; vielmehr ift vieles aus dem rds 
mifchen und deutfchen Rechte in dafjelbe übergegangen. Es ift theils 
ausdrüdlich, theils ftillfhweigend, wie das römische , als ein deut- 
fhes Hülfsrecht angenommen worden. In den erften Jahrhunderten 
nad) ber Einführung des Chriftenthbums waren die Diener der Kirche 
der weltlichen Gerichtsbarkeit u. den bürgerlichen Gefegen unterwors 
fen, mithin hatte man damals noch Fein Kirchenrecht im heutigen 
Sinne. Da aber fpäterhin das Anfehen der Geiftlichkeit ungemein 
zunahm, und diefelbe anfing, einen Staat im Staate zu bilden, fo 
war man fehr forgfältig darauf bedacht, die Schlüffe der aͤltern Kirs 
chenverſammlungen zufammenzutragen, um fid) ihrer als einer geſetz— 
lihen Quelle zu bedienen , auf die man ſich nöthigenfalld zum Bes 
weife feines Anfehns berufen Eonnte. Befonders forgten die Päpite 
für die Erhaltung der Verordnungen ihrer Vorfahren, die ihnen im 
Begründung der Hierarchie fo trefflich vorgearbeitet hatten; und fo 
entftand nach und nad) das fogenannte canonifheRedt, von 
dem man mehrere Sammlungen kennt. Diejenige, welche nody' jest in 
katholiſchen Ländern die vorzüglidhfte Entſcheidungsquelle für kirche 
liche Angelegenheiten ift, und felbft bei den Proteftanten in vielen 
Fällen noch zu Rathe gezogen wird, wurbe in den finftern Zeiten des 
Mittelalters, im ı2ten bis ıgten Jahrhunderte, in Italien zufammen= 
getragen. Sie hat mehrere Theile, worunter ſich beſonders zwei aus— 
zeichnen, nämlich das fogenannte Decret des Gratian, d. h. 
eine Sammlung von kirdlichen Gefegen,, weldye ber Moͤnch Gratian 
aus Concilienſchluͤſſen und andern ältern Werfen entlehnte, und 1151 
zu Bologna befannt madte; und die Decretalen, ober die ges 
fammelten Verordnungen der roͤmiſchen Päpfte, Ganoniften 
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werden die Lehrer und Bearbeiter dieſes Kirchenrechts genannt. (S. 
Decretalen.) 

Canova (Hitter Antonio), iſt der dritte Bildhauer, der in 
neuerer Zeit eine Epode für feine Kunft gründete. Michel Angelo 
Buonarotti war der erfte, Bernini, der zweite. Canova kann als 
Wiedererwecker des reinen Schönheitsfinnes und bes lieblich reizen: 
den Styls anerfannt werden, fo wie ald Stifter einer neuen Schule 
in Anfehung der weichen, zarten Ausführung und vortrefflihen Ber 
handlung des Marmors. Banova wurde in Poffagno, einem zum 
Kirchenſprengel von Zrevigi gehörigen Dorfe des Nobile Falieri, im 
Jahr 1757 geboren. Schon früh äußerte ſich die künftlerifche Neigung 
des Knaben zum Mobdelliren; in feinem 12ten Jahre formte er, bei, 
Gelegenheit eines glänzenden Gaftmahles, weldyes derNobile Falieri 
gab, in deffen Küche einen Löwen von Butter zum Auffas für die 
Zafel. Doppelt merkwürdig bleibt dieß, da der große Künftler im: 
mer eine Vorliebe für Löwen behielt und fie befonbers meifterhaft bil: 
dete, und ba fein entfchiedener Sinn für das Weiche und Mürbe ihn 
zu der Wahl jenes erften Stoffes geleitet zu Haben ſcheint. Die Edlen 
Falieri, Vater und Sohn, nahmen fih, durch diefen Vorfall erwedt, 
feiner an, und thaten ihn zu einem Bildhauer in Baffano in die Leh— 
te, wo er. fih handwerksmaͤßig übte. Die erfte eigene Arbeit Gas 
nova’s in feinem 17ten Sahre war eine Eurydice in weihem Mar: 
mor in halber Lebensgröße. Er wurde nun auf die Kunftafademie 
nad) Venedig geſchickt, wo fein eigentliches Kunſtſtudium erft begann. 
Er gewann mehrere Preife, und verfertigte eine Gruppe von Apoll 
und Daphne, einen Afculap, einen Orpheus und einen jungen, die 
Schlangen erwürgenden Herkules. Diefe Übungsftüde ertegten Er: 
wartungen, bie er fpäter weit übertraf. Die erfte Arbeit, die ihm 
aufgetragen wurde, war bie Statuedes Marchefe Poleni, in Lebens: 
größe, für Padua. Sm 25ften Jahre vollendete er die Gruppe Dä: 
dalus und Ikarus in Lebensgröße in carrarifhem Marmor; fie ift 
merkwuͤrdig aldein Denkmalfo früher Jugendzeit, aber fie hat noch 
feine Spur von Form und Styl, und ift dürftig trete Nachbildung 
gemeiner Natur, Indeß befchloß der Senat von Venedig ihn mit 
einem Sahrgehalt von 300 Ducati nad Rom zu fenden, wohin er 
Ende 1779 mitdem venetianifchen Gefandten Zuliani abreifete. Bier 
begann eine neue Epode feines Studiums. Die erfte Frucht der- 
felben war ein Apollo, der ſich eine Lorbeerkrone auffest, drei Pal— 
men hoch in Marmor; er ift noch ſchwach u. charakterlos, doch vers 
ließ der Künftler dabei fchon die Nahahmung der gemeinen Modells 
natur, und diefe Statue ift als fein Übergang zum Sdealifchen zu 
betradten. Eine Gruppe in Lebensgröße, Thefeus auf dem erfhlas 
genen Minotaur fisend, war das erfte große Werk, womit fih Ca— 
nova 1783 in Nom bekannt madte. Es gehört jest noch zu den 
vorzüglichften feiner Werke. Theſeus hat Heldencharafter und bie 
Formen zeigen Studium und Sty! der Antike. Es wurbe mit uns 
getheiltem Beifall aufgenommen, und Graf Fries in Wien kaufte 
e8. 1783 wurde Ganova die Berfertigung eines Monumentes für den 
Dapft Siemens XIV. Ganganelli, in der Kirche degli Apoftoli auf: 
getragen. Er blieb bei dem Herkoͤmmlichen und verbefferte nur den 
durch Bernini’s Schule ganz gefunfenen Geſchmack. Das Monument 
bildet eine Pyramidalgruppe, die Mätigung und die Sanftmuth 
trauern am Sarkophag des Papftes, der über demfelben in fißender 
Stellung ſegnend abgebildet ift, Canova bildete zunädft eine Gruppe 
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von Amor und Pſyche, woriner zuerft feinen ganz eigenen Weg betrat, 
der ſich entjchieden zum Reizenden und Richlichen neigt. Die Geftals 
ten jind ungemein zart und anmuthig, doch fucht man vergebens eine Anz 
fiht, von wo man beider Phyfiognomien zugleich erblicken Eönnte 5 über 
dieß ragen Amors Flügel auf eine mißfällige Art über die, zu viele 
Durchſichten darbietende, Gruppe bervor, Das Portrait des jungen 
Prinzen Czartorisky als Liebesgott fällt in diefe Zeit. Ein zweites 
Öffentliches Monument wurde Canova von feinem Gönner, bem Prins 
zen Rezzonico, aufgetragen, nämlid das Grabmal des Papftes 
Giemens XII. in der Peterstirche. Seit 1792 ift es daſelbſt aufge: 
ſtellt, und zeichnet fih durch coloffale Größe und einfachen Styl aus, 
Raphael Morghen lieferte einen jchönen Kupferftich von diefem Mo— 
nument. Der Figur der Religion wirft man etwas geiftlos Starres 
vor, die langen Strahlen, das ungeheure Kreuz und die Eleinlihen 
alten deö Untergewandes geben ihr ein geſchmackloſes Anſehen; der 
Genius hat mehr fhmeichelnden Reiz, als tiefe Bedeutung. Doch 
nahm der Ruhm des Künftlere immer zu, Er errichtete in des venes 
tianifhen Gefandten Palaft eine Schule zum Beten der jungen Bes 
netianer. eine nädften Arbeiten waren ein ftehender geflügelter 
Amor; eine Wiederholung der Gruppe Amor u. Pſyche; eine ftehende 
Gruppe, Venus und Adonis, wo der Adon befonders fhön ift, für 
ben Marcheſe Berio in Neapel; ein Denkmal des venetianifchen Abs 
mirals und Ritters Emo, für die Republik Venedig; dieß ift eine 
Bufammenfegung von runder und erhobener Arbeit. Ferner bildete 
Canova eine fehr liebliche Pſyche, ftehend, halbbekleidet, mit den 
Fingern der Rechten einen Schmetterling an ven Flügeln haltend auf 
ber offenen linken Hand, und ihn mit ruhig beiterer Miene betradhe 
tend. Außerdem bildete Sanova in diejer Zeit viele Basreliefs, meift 
Scenen aus dem Leben des Sokrates, aus dem Homer und der als 
ten Kabel und Geſchichte. Nur eines, das vorzüglichfte derfelben, 
die Stadt Padua ald weiblide Figur in fißender Stellung, führte 
Ganova in Marmor aus. Diefe Bacreliefs gehören indeß nicht zu 
feinen beften Werken. Eine büßende Magdalena in natürlicher Größe 
gehört zu den Marmorwerfen, in denen der Künftler das Verfchmols 
zene u. Mürbe am weiteften getrieben hat. Der erfchlaffende Affect 
der Reue iſt ſprechend ausgebrüdt. Fröhlichere Empfindungen wedt 
das liebliche Bild einer Hebe. Hier ijt der Künftler in feiner Sphäre 
des Gefälligen und Reizenden. Sn - leichter lebendiger Bewegung 
fchwebt die holde Zugendgöttin auf einer Bafe von Wolken; mit aufs 
gehobener Rechten gießt fie aus einem Gefäß Nektar in eine Schale, 
die fie in der Linfen hält. Beide Gefäße, fo wie Hebens Stirnbinde 
‚und der Saum ihres Gürtels find vergoldet, unfer Künftler liebt die 
Verſchiedenheit des Stoffes und fircbt oft darnad mit dem Marmor 
zu malen. Gr wiederholte dieje und die vorigen Statuen. Seht 
wuͤnſchte er fein Talent im Zragifchen zu verſuchen, und bildete den 
rafenden Herkules, der den Lichas ins Meer fchleudert. Die Gruppe 
ift coloffal und -der Herkules noch etwas größer, als der farnefiiche, 
macht aber einen widrigen, mit Schönheit unverträglichen Eindrud, 
welcher beweift, daß diefe Gattung nicht zum Beruf unfers Künftlers 
gehört. Weit gelungener ift Canova’s Darftellung der beiden Kauft: 
fämpfer, Kreugas und Damorenos. Eine ftehende Gruppe des Amor 
und der Pſyche, welche auch öfter wieberholt ift,. wurde Canova's 
Triumph. Der Pfyche mit dem Schmetterling ift hier ein Amor zu⸗ 
gefellt, und beide find zu der veizendften Gruppe verbunden, Gin 
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Palamedes wurde fpäter von Ganova in Marmor ausgeführt, doch 
der ausgetretene Ziberftrom, der im Winter 1805 in des Künftlers 
Werkſtatt drang, machte die Breter, auf denen diefe Statue ftand, 
unbemerkt mürbe, und fie ftürzte dadurch) um u, zertrümmerte. In 
den Jahren 1796 und 97 verfertigte Ganova das Modell zu dem bes 
rühmten Monument für die verftorbene Erzherzogin Ghriftina von 
Hiterreih, Gemahlin des Herzogs Albert von Sadfen : Tefhen, wels 
dies im Jahr 1305 von dem Künftler felbff in der Auguſtinerkirche in 
Wien aufgeftellt wurde. Dieß berrlihe Werk ift oft ausführlich ber 
ſchrieben worden. Die Erfindung deſſelben ift originell und zum ers 
ftenmalwagte es hier der große Künftler, die Bahn des Herfömmlidyen 
bei ſolchen Denkmalen zu verlaffen. Früher fhon hatte Ganova eine 
ähnliche Idee in einer Zeichnung entworfen, weil er die Ausſicht hatte, 
ein Monument für Zizian auf Koften der Republik Venedig zu vers 
fertigen. Diefer*Entwurf zeigt gleihfaus eine Pyramide, in deren 
Mitte ſich der Eingang der Gruft öffnet; der Genius der Kunſt trägt 
die Urne mit der Aſche des großen Künftlers in die Gruft, die drei 
Schweſterkuͤnſte: Malerei, Dlaftit und Baufunft, folgen ihm; auf 
dem Arditrau des Einganges follte das einzige Wort: Zitiano, 
fichen. Die Kriegesftürme hinderten die Ausführung biefer Idee, 
einer der ſchoͤnſten, Elarjten und einfachſten in diefer Art. Nicht 
lange nad) der aroßen Arbeit jenes, aus acht runden u. drei erbobes 
hen Kiguren beftehenden, Monuments, gegen das Ende des Jahres 
1797, bildete Canova das coloffale Modell zu einer Statue des Königs 
von Neapel, eine feiner fhönften Arbeiten. Es war bei der aus— 
bredyenden Revolution in großer Gefahr, dem bilderftürmenden Jaco— 
binismus zu erliegen, doch die lieblihen Piydhen, Heben und Amors 
fänftigten die rohe Volkswuth, fie allein fhüsten damals ihres Meis 
fters Werkſtatt, und der Eöniglihe Coloß verbarg ſich in einem der 
bintern Studienfäle. Diefe Statue, die 15 Palmen Höhe hat, wurde 
1803 in Marmor ausgeführt. Während der Revolution, inden Jah— 
ren 1798 und 99, verließ Sanova Rom und begleitete den Senator 
Prinzen Rezzonico auf einer Reife durch Deutfchland. Nach feiner 
Ruckkehr nad) Italien hielt fich der edle Künftler einige Zeit im Bes 
netianifchen auf, und malte für die Kirche feines Geburtsorts Pofr 
fagno ein Altarblatt, auf welchem der todte Ehrift, die Marien, 
Kicodemus und Zofepb, und oben Gott Vater in einer Glorie, abs 
gebildet find. Nac feiner Ankunft in Rom verfertigte er feinen Pers 
feus mit dem Haupt der Medufa, der während der Zeit, wo der 
Apollo von Belvedere aus Italien entführt war, auf deſſen Platz u. 
Fußgeftel im Eortile di Belvedere des Mufeo Pio » Slementino ftand. 
Dirfe Statue erhöhte u. verbreitete Sanova’s Rubm mehr, ale alle 
vorhergehende Werke. Diefer Perfeus ift ohne Einheit u. beſtimm— 
ten Sharakter, eine Nachahmung des Apollo ohne tiefere Bedeutung 5 
man alaube nicht eine, fondern viele Statuen gefehen zu haben, wenn 
man ihn verläßt. Aber von ungemeiner Schönheit find alle einzelnen 
Theile deffeiben, in den Formen fowol als in der ganz meifterhaften 
zarten Bearbeitung. ' Diefer magifche Reiz der Vollendung in dem 
blendend reinen Stoff fefelt Augen und Ginne, u. läßt die ftrenges 
ren KRunftfoberungen von vielen vergeffen. Weit weniger gelungen 
ift der in gleicher Größe gearbeitete Mars pacifer, Im Zahr 1802 
wurde Sanova vom Papft Pius VII. dur ein Diplom zum Oberaufs 
feher ater roͤmiſchen Kunſtſachen und aller Kunftunternehmungen ine 
ganzen Kirchenftaat ernannt, und zum Ritter des goldenen Spornes 
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erhoben. In demſelben Jahre wurde er von Buonaparte nach Paris 
berufen, um das Modell zu einer coloſſalen Bildſaͤule deſſelben zu 
machen. Im Anfange des Jahres 1803 fah man das Modell diefer 
Büfte, und fpäter auch das der coloffalen Statue in der Werkftatt des 
Künftlere. Es ift unmöglich, ein Portrait charaftervoller aufzufafs 
fen, und es zugleich reiner im antiken Heldenfinn zu idealifiren. Es 
ift in einem wahrhaft großen und ebein Styl behandelt, aud) der 
Wurfder Haare ift vortrefflih. Es gibt in diefer Art nichts Geluns 
generes, als biefe Büfte. Die Figur diefer Eolofjalftatue ift bei weis 
tem nicht fotrefflid, Der Prinz: Regent hat fie feiner Zeit dem Ders 
309 von Wellington geſchenkt. Die Statue der Madame Lätitia Buos 
naparte erſtand 1819 in Paris der Herzog von Devonfhire für 36,000 
Francs. Spaͤtere Werke des fleißigen Künftlers find: eine Gopie der 
Mediceiſchen Venus, eine dem Bad entftiegene Benug, eine Portraits 
ftatue, halb nadt aufdem Rubebett liegend, die Büfte Papft Pius des 
VII., die Büfte Kaifers Franz IL., ein Monument für den verftorbenen 
Kupferfteher Volpato, die colojjale Gruppe des Thefeus, derden Gens 
tauren eilegt, weldye die früheren Werke im Heldencharafter weit über: 
trifft: Alfieri's Wonument, für die Gräfin Stollberg in Florenz u. das 
felbft aufgeftellt, woran man die weinendeStalia, eine Coloffalftatue 
in Marmor, befonders bewundert; die ausdem Babe fteigenden Chari— 
tinnen; das Monument der Gräfin ©. Croce, ein großes Basrelief in 
Marmor; eine Venus, eineTanzerin, mit faft durdfichtigem Gewand, 
die Portraitftatue der Gemahlin Kucian Buonaparte’s, mit dertyra 
im Arm dargeftellt, eine große, fcehön bekleidete Marmorftatuez; ein - 
colojfaler Hektor, ein rubender Paris, eine Muſe für Somariva’s Pris 
vatkabinet in Mailand, über Lebensgröße, ein Modell zu einem colofs 
falen Ajax, u. das Modell einer ſitzenden, mit reihem Gewand umgebes 
nen Statue der Erzherzogin Märia Eouife von Öfterreih. Nach Rapo— 
leons zweitem Sturze (1815) reclamirte Ganova, im Auftrage bes 
Dapftes, die aus Rom entführten Kunftwerke, gina dann nad Lon⸗ 
don, und kam 1816 nad) Rom zurüd, wo Pius VII. durch Eintra- 
gung feines Namens in das goldene Bud) des Capitols und ein ihm 
eingebändigtes Sendfchreiben ihn fuͤr „hochverdient um die Stadt 
Rom,, erklärte, undihn zum Marchefe von Jichia mit 3000 Scudi 
jährlichen Einfommeng ernannte, In ber Art, wie Sanovaden Mare 
mor behandelt, ift ein bejonderes&treben jihtbar, den materiellen 
Reiz des weichſten Schmelzes hervorzubringen, Nicht zufrieden, der 
Dherflähe des Marmors durch Keile und Bimftein die zartefte Bes 
flimmtheit und eine milde, matte Politur gegeben zu haben, hat er 
eine ins Gelbliche fpielende Beize erfunden, die aus Ofenruß zubereis 
tet ift, und welche er nad) der legten, glänzenden Politur aufträgt, 
um bas blendende Weiß des Marmors zu brechen, und demfelben 
das Weihe, Mürbe des Elfenbeines oder Wachſes zu acben. Dieß 
Verblafene iſt für Dilettanten anziebender, als für aͤchte Kenner. 
Ganova pflegt die Modelle feiner Erfindungen zuerft Elein in Wachs 
zu verfertigen, dann in Then von derjelben Größe, die das Werk 
haben foll; das Übertragen bes in Gyps abgeformten Mobells auf 
den Marmor, fo wie das Aushauen des Bildes aus dem Groben, 
überläßt er geſchickten Arbeitern bis auf den Punkt, wo er felbit wieter 
bie vollendende Hand anlegt. Er hat dabei bie fehr zu empfehlende 
Gewohnheit, fid) während der forgfältigen Ausarbeitung feiner Bilder, 
die oft Monate dauert, die Schriften der Alten vorlefen zu laſſen. 
Als Künftler fann man Canova wol am treffendften mit Mengs ver⸗ 
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Cantaten genannt. Wird der vornehmſte Gegenſtand derſelben 
nicht aus der Religion genommen, fo heißen fie weltliche Can: 
taten. Da nun die Gantate Eeine eigentliche Hanblung in fid) faßt, 
wie das Drama, fondern mehr Betrachtung über einen großen Ge— 
genftand ift, fo folat daraus, daß fie von Feinem allzugroßen Um: 
fange feyn müffe. (S. von Mofel über den Umfang der Canta— 
ten und Dratorien ıc. im Leipziger Kunftblatte gtes Heft.) Der 
Dichter fol daher nicht Alles, was fi über feinen Gegenftand fagen 
läßt, fondern nur das, was im Stande ift, Herz und Verftand zu 
rühren, barzuftellen fuchen, wobei das Einfache natürlich dem Ber- 
widelten vorgezogen werden muß. Da, wie ſchon oben bemerkt 
worden, bie Gantate Fein Drama ift, fo ift es auch ſchon unzweck⸗ 
mäßig, wenn der Dichter verfhiedene beftim mte Perfonen in ders 
felben als handelnd einführt; wenigftens erreicht er dadurch den bes 
abfihtigten Endzwed nicht vollfommener, ald wenn die Cantate ohne 
eigentlihe Namen und Perfonen bargeftellt wird. Doch gefhieht 
dieß bei den Paffionscantaten am häufiaften. Werden nun gar etwa 
allegorifcde Perfonen (Goͤthe's Epimenides von B. A. Weber 
componirt?) zu Hülfe genommen, fo ift es ganz natürlih, daß das 
duch der Zweck oft ganz verfehlt und ihre Darftellung froftig wird. 
überhaupt ift es dem Dichter zu rathen, ſich bei der Gantate fo viel 
wie möglidy aller moralifchen Anmerkungen, Marimen und bergleis 
den zw enthalten, da fie überall die Wirkung ftören, indem ſie der 
Lebhaftigkeit der Empfindungen Einhalt thun u. dem Zonfeger nie 
Gelegenheit genug geben , fih fräftig und rührend auszudrüden. 
Findet der Dichter übrigens nöthig, dem Zuhörer hiftorifde Ereig⸗ 
niffe darzuſtellen, fo ift ihm anzurathen, daß er dieß auf eine wirk⸗ 
famere Art thue, als es durch bloße Erzählungen geſchehen dürfte, 
Er Fann nämlich die Sache als fich chen in dem Augenblicke ereignend 
und fo barftellen, alö wäre er felbft Zufhauer derfelben. So hat es, 
unter andern, Rolli in der fhönen Gantate Acis und Galathea ges 
than, bei der Stelle, die ſich mit den Worten anfängt: Ma gorgo- 
gliar la placida marina giä sento. ilber diePoefie der Gantaten 
überhaupt fiehe Kraufe von ver mufitalifchen Poefte. Die größern 
geiftlihen Cantaten werden, befonders wenn fie die Leidensgeſchichte 
Sefu vorftellen, Dratorien genannt. Bei legtern haf der Tone 
feger alle diejenigen Regelh zu beobachten, welche wir im Art. Kits 
chenmuſik aufftellen. Als Dieter der Gantaten u. Oratorien find 
Ramler, Gerftenberg, Niemeyer, Jacobi, Bürbde, van 
Swieten, Meißner (Lob der Mufif), ald Componiften Hänz 
del, Rolle, Wolf, Shufter, Iof. Haydn (Schöpfung, 
Sahreäzeiten), B. U. Weber, L. M. v. Weber (Sieg u, Kampf), 
A. Romberg ꝛc. zu den vorzüglichften zu zählen. 
Santemir (Demetrius), Kürft der Moldau, geboren 1673, 
leitete fein Geflecht, das fi in der Moldau niedergelaſſen hatte 
und zur griechiſchen Religion bekannte, vom Tamerlan her. Er war 
der oelehrtefte Große, den die Türkei je gehabt hat. Die Pforte 
hatte ihn 1710 zum Hofpodar ernannt, und ihm die Befreiung von 
allem Zribut, fo wie die Anwartfhaft auf die Walachei verfproden. 
Da man aber nicht Wort hielt, trat er mit Peter dem Großen in 
geheime Unterhandlungen, nad welchen die Moldau ein fouveränes, 
in Santemirs Kamilie erbliches Fuͤrſtenthum unter ruſſiſchem Schug 
werden follte. Peter Eonnte jedoch bei der ungünftigen Wendung des 
Krieges fein Verſprechen nicht erfüllen, und mußte ſich begnügen, 
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ibm perfönlihen Schup zu leihen und ihn zum ruſſiſchen Reihsfürs 
ften und geheimen Rath zu ernennen. Er hatte großen Antheil an 
der Errichtung der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, und 
ftarb 1723 auf feinen Gütern in der Ukraine, Sein merfwürbdigftes 
Merk, das er felbft lateinifch fchrieb, und Nic. Tindal aus der 
Handſchrift ins Engliihe uberfegt in London 1734 in zwei Koliobäns 
den herausaab, iſt feine Geſchichte des Wadsthums und des Gin: 
kens des ottomanifchen Reihe. Es umfaßt die Jahre 1300 bis 1711. 
5.8. Schmid hat 1745 davon eine, deutiche überſetzung geliefert. 
Demetrius Sohn, Antiohus, geb. 1709, ſtarb 1744, wurbe 
vom ruſſiſchen Dofe zu verfchiedenen widtigen Gefandticaften ges 
braucht, und ift ale Gelehrter durdy einige Satiren befannt gewors 
den, die aus dem Ruſſiſchen ind Deutiche überfägt find. 
Santerbury (Anfelm, Bifchof von), zu Aofta in Piemont 
1034 geboren, ſtrebte von Jugend auf dem Klofterleben zu. Da ibn 
aber feine Altern daran verhinderten, verfiel er in Zügellofigkeit und 
Ausichweifungen, melde ihn endlich nötbigten, feine Heimath und 
fein Vermögen zu verlaffen. Der Ruf des berühmten Lanfranc zog 
ihn endlih nad Bec in der Normandie, und hier wurde ihm fern 
früher Wunfc gewährt. 1060 wurde er Mönd), einige Jahre darauf 
Mrior u, 1078 Abt deffelben Klofters, welches er nun zu einer Pflanzs 
fchule gelehrter Geiftlihen u. Mönde erhob, und dadurch fid) noch 
berühmter als fein Lehrer machte. 1093 folgte er feinem Lehrer auch 
als Erzbifchof von Canterbury in England, welde Stelle er bis an 
feinen Tod behauptete. Scharffinn und Frömmigkeit zeichnen feine 
Schriften aufaleiche Weife aus. Ruͤhrend ift es bei feinem Biogra— 
pben (Eadmerus de vita Anselmi, in den Ausgaben der Werke des 
Anfelmus von Picard 1612 und Grrberon 1675 und 1721) zu lefen, 
mit welchem Eifer er nad einer feften religiöfen Erfenntniß geftrebt, 
und vorzüglich nad) einem gründlichen Beweiſe für das Dafeyn 
Gottes Tag und Nacht gefuht hat. Lestern glaubte er endlich in 
dem naher fogenannten ontologifhen Beweife gefunden zu ha— 
ben, deſſen Erfinder er genannt wird. Er ſchloß bier nämlich von 
dem Begriffe eines hödhften und volllommenften Weſens auf deffen 
Eriftenz. — Ungeadtet der Unzulänglichkeit diefes Beweifes, der ſchon 
zu Anielms Zeiten in Gaunilo Mönd zu Marmontier) einen Gegner 
fand, iſt Anſelms Beſtreben, eine natürliche Theologie oder Religiongs 
philofophie zu gründen, für die damalige Zeit fehr wichtig, um fo 
wichtiger, da Anſelm von den Gegenſtaͤnden, welche er beweiſen wollte, 
ſo feſt u. innig uͤberzeugt war, ja auch den richtigen Grundſatz auf⸗ 
ſtellte: Vor allem Philoſophieren über Gegenftände 
der Religion müffe ber Glaube felbft feftfteben, und 
die Erkenntniß müfje felbft aus Religion hervors 
gehen. Ob nun aleid ber Einfluß der Kirche und ihrer Lehrer, nas 
mentlih des geiftesvermandten Augufinus auf feine philofophifche 
Denkweife nicht zuveriennen ift, fo gebührt ihm doch ber Ruhm, bie 
Grundfäge feiner Religionspbilofopbie in bejtimmterer dialectifcher 
Form mit Scharfjinn und Leben entwidelt und dadurch zugleich den 
eigentiihen Grund zur ſchobaſtiſchen Philofopbie geleat zu 
baben. Er ftarb im 9. 1100 und binterlieh vorzüglich durch feine 
Schriften de Veritate, de Libertate Arbitrii, durch fein Monolo- 
gium und Proslogium, in welcher legtern Schrift er jenen Beweis 
aufgeftelle hat, e:nen fortdauernden Ruhm, 
Canthariden, f. Fliege 
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Canton, die Hauptſtadt der chineſiſchen Provinz gleiches Ne— 
mens, ſonſt auch Quang-tong oder Koanton genannt, liest 
unter 23 Gr. 30 Min. ndrdl. Br.u. 113 Gr. 20 Min. oͤſtl. Länge, ant n 
Ufern des bier fehr breiten Fluſſes Zaa. - Gie ift eine, wegen ihrer 
Größe, Reichthumer und fehr zahlreihen Bevölkerung merkwürdige 
Stadt; der einzige See- und Handelsplag, ber den Europäern .n 
China offen ftcht. Der genaue Belauf ber Volfsmenae ift bis jetzt 
nicht beſtimmt ausaemittelt, doch ift die Angabe der Miffionarier von 
einer Million fehr übertrieben und möchte die Zahl von 75,000 fürbdie 
Stadt der Wahrheit am nähften Eommen. Der Umfang der ziemlich 
hohen Stabtmauern beträgt beinahe zwei beutfche Meilen, jedoch ift 
nur ein DrittHeil davon mit Gebäuden, das Übrige mit Kuftgärten 
u. Kifchteichen befegt. Die Umgegend ift Außerft reizend, genen Morz 
gen hügelicht und gewährt dort eine lieblihe Ausfiht. Die meiſten 
SHäufer haben nur ein Stockwerk, doc find die der Mandarinen tınd 
vornehmeren Kaufleute hoch und gut gebaut. Allenthalben fieht man 
in der Stadt und den Vorftädten Zempel und Pagoden mit den Pils 
dern der chinejifhen Gottheiten. Die fehr volkreihen Straßen find 
lang und enge, mit flahen Steinen gepflaftert, u. in Zwiſchenraͤumen 
mit Triumphbogen geziert. Zu beiden Seiten fiehbt man Waarenladen 
und ein fortlaufendes Vordach fhüst Fußgänger und Hausbewohner 
vor den Sonnenftrahlen. Die Zugänge aller Straßen werben Abends 
mittelft eines Schlagbaumes zugleidy mit den Stabtthoren gefchloffen. 
Die biefigen Kaufleute, welche fi in den gangbarften europäifhen 
Sprachen mit binreihender Verftändlichkeit ausdrüden, treiben ihren 
Handelmit Porcellain, ladirten Waaren u. bergl. faft allein mit Eus 
ropäern. Auch gibt es hier eine von ber chinefifchen Regierung ernannte 
Gefeufhaft von 12 bis 13 Kaufleuten, der Cohong genannt, aus—⸗ 
fehließlicdh beporredhtet, die Ladungen fremder Schiffe zu Faufen und 
ihnen ihre Rüdfraditen an Thee, grober Seide u.f. w. zu liefern ; eine 
Einridtung, die zwar den Privathandel beeinträchtigt, dagegen aber 
bie Sicherheit der mit den Mitgliedern diefer Körperfhaft handelnden 
Ausländer außer alle Gefahr ftellt, weil jene folidarifh für einander 
haften. Fuhrwerke gibt es hier nicht, fondern alle Laſten werden von 
Trägern quer über den Schultern auf Bambusröhren getragen. Alle 
vornehmeren Einwohner bedienen fih der Sänften. Nie fieht man 
chinefiihe u. felten tatarifche Krauenzimmer auf den Straßen. Die 
Factoreien der europäifhen Nationen, namentlid) die holländifche, 
franzdfifhe, ſchwediſche, dänifche u. englifche, liegen auf demfehr bes 
quemen u. angenehmen Quai am Ufer des Fluffes. Hier wohnen. bie 
Supercargos. der Handelsgefellfhhaften, beauftragt, die eingeführten 
Ladungen zum Verfaufauszubieten, Ruͤckfrachten zu beforgen u. f. w. 
Unter den Mitgliedern der -verfchiednen Kactoreien herrſcht die volls 
fommenfte Einigkeit und ein angenehmer, gefelliger Eon. Zunaͤchſt 
ber Stadt ift der Fluß mit Böten (angeblich 40,000) bebedt, welche 
einen gleihfam in Straßen abgetheilten fhwimmenden Wohnort ber 
ärmern Glaffe ber Chineſen tatarifcher Abkunft bilden, Mehrere Tau— 
fende leben bier familienweife, dürfen nie das Land betreten und nähe 
ren fih vom Berbdienite, wozu ihnen bie lebhafte Schifffahrt auf dem 
Fluffe Gelegenheit gibt. Die hiefigen Fabrikarbeiten werben größtens 
theils in den VBorftädten getrieben. Kein Europäer darf das Innere 
der Stadt betreten. Zu Wampoa, einem großen bequemen Anfera 
plage, brei Meilen von der Stadt, müffen die europäifhen Schiffe auss 
laden, ihre Frachtwaaren auf Zichterfchiffen bis an bie Factorei bringem 
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laſſen und werben auch auf die naͤmliche Weiſe wieder beladen. Zwi⸗ 
fhen Wampoa u. der Stadt liegen drei Hoppo's oder Zollhäufer, 
wo Ladungen und Paffagiere aufs ftrenafte unterfucht werden. In 
Canton ift es im Sommer fehr heiß, im December, Januar und 
Gebruar hingegen Ealt; übrigens ift der dortige Aufenthalt gejund u, 
angenehm, wozu bie Fülle u. Wohlfeilheit der Lebensmittei und felbft 
der Ledereien nicht wenig beiträgt. 

Canton heißt überhaupt ein Bezirk. Go war im Preufis 
Shen jedem Regiment ein Canton angewiefen, aus dem es feine 
Recruten 309, und cantenpflichtig heißt ſoviel als militärpflichtig, 
Sn demielben Sinne heißt beirder neuen Eintheilung Frankreichs die 
Unterabtheilung eines Departements Canton (f. Departement), 
QSnsbeiondere werden bie ſchweizeriſchen Republiken, fowol zufams 
men (les louables Eantons), als aud) einzeln, Cantons genannt, 
jedoch nur beiden Auständern. — Santonniren heißt in ber Wis 
litaͤrſprache, wenn die Kriegsoölfer zwar aus dem Felde, aber noch 
nicht in die Winterquartiere geben, fondern bloß in einzelnen Orten 
nahe beifammen liegen, um nöthigenfalle fi bald wieder verfams 
meln zu fönnen. 

Canut J., König von England und Dänemark, beſtieg beide 
vereinigten Throne im. 1015, Den Namen des Großen erhielt 
er wegen feiner Macht, wie Alfred ihn wegen feiner Tugenden ers 
halten hatte. Die von den Dänen in England begangenen Barbas 
reien hatten ihnen eine noh barbarifchere Nache zugezogen. Ethel—⸗ 
red II., der zwölfte König aus dem fächfifhen Stamme, hatte die 
Bertilgung diefer Kremdlinge befchloffen, und lich wirklich an Einem 
Tage alle Männer, Weiber und Kinder (im 3. 1002) niedermegeln. 
Der Schwefter des damals in Dänemark regierenden Königs Sveno 
hatte er in feiner Gegenwart den Kopf abfchlagen laffen. Diefen 
Greul zu räden, war Sveno in England gelandet und hatte Ethelred 
gezwungen, fich nad) der Normandie zu flüchten, Er verwüitete das 
Land mit euer und Schwert, in gleihen Maße Zreulofiafeit wie 
Gewalt übend, und farb 1014, noch che er feine Macht hatte bes 
- Feftigen Eönnen. Dieß vollbradte fein Sohn und Nachfolger Canut. 
Er begann feine Herrihaft damit, daß er die ganze Oſtkuͤſte feines 
neuen Reiche verwüftete, und die feinem Vater als Geifeln übergebes 
nen Engländer, nachdem er ihnen Nafe und. Hände abhauen laffen, 
zu Sandwich erfäufen ließ. Bald darauf fam er mit Berftärfung 
aus Dänemark zurück, und feste feine Berwüftungen im mittäglichen 
England fort. Der tapfere Edmund zog ihm mit einem Deere entges 
gen, und wiewohl er jedeömal durch die Ereulofigteit Edrichs, feines 
Schwagers, geſchlagen ward, fo wußte er doch fo wohl ſich gegen 
Canut zu behaupten, daß bie englifchen und dänifhen Edeln, des 
langen Kampfes müde, auf eine Zheilung Englands zwifchen beiden 
Fürften beftanden. Gin feierliher Vertrag fiherte Sanut den Nors 
den, Edmund den Güben von England zu; aber einen Monat nad) 
dem Vertrage ermordeten zwei von Edrich erfaufte Kämmerlinge 
Ebmund, und ganz England fiel an Ganut, der vor-einer Reiches 
verfammlung durch falfhe Zeugen befhmwören ließ, Edmund habe, 
mit Übergehung feiner beiden noch unmündigen Kinder, ihn zum 
Erben feiner Krone eingefegt. Nachdem ber Reichstag diefe Geffion 
beftätigt hatte, fandte Ganut die beiden jungen Prinzen dem Könige 
von Schweden mit dem Auftrage, fie zu toͤdten; dieſer aber fchidte 
fe nah Ungarn, wo fie die großmüthigfte Aufnahme fanden. Ga: 
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nut, ber feine Regierung mit Graufamfeiten und Verbrechen begone 
nen hatte, ward in der Folge billig und menfhlih und zulegt 
fromm und aberaläubifh. Den Übergang zu einer mildern Regie: 
rung machte er dadurch, daß er die Engländer, welde ihren König 
verrathen hatten, beftrafte, und ben ehrlofen Edrich hängen und nad: 
ber in die Themſe werfen ließ, Als er aber auf einer Reichsverfamme 
lung die ſaͤchſiſchen Sitten wieder berftellte, und Dänen und Engläns 
dern gleiche Rechte und gleihen Schug der Perfon und des Eigens 
thums zuficherte, verwandelte fi der Abfcheu, den feine Tyrannei ers 
wedt hatte, in Hochachtung und Segenswünfce. Völlig befeftigte er 
feine Macht durch feine Vermählung mit Emma, ber Wittwe Ethels 
reds. Jetzt, da er fih ohne Furcht aus England entfernen konnte, 
ging er zwei Mal nad) dem feiten Lande; das erfte Mal, um Schwer 
den zu befiegen, das zweite Mal, um Norwegen zu erobern. Aber 
nahdem er der mädtigfte Kürit feiner Zeit geworden war, erariff 
und durdydrang ihn das Gefühl der Nichtigkeit irdiſcher Majeftät, 
und trieb ihn an, ſich in die Arme der Religion zu werfen. Er er: 
baute Kirchen und Kıiöfter, und machte ſelbſt eine Wallfahrt nad 
Rom, wo er große Privilegien für die englifhen Schulen erhielt. 
Diefer Geift der Frömmigkeit befeelte ihn auch, ale er einft, feine 
Schmeidler zu verwirren, fih an den Meeresrand fegte, und bei zus 
nehmenber Fluth dem Meere Stillitand gebot, da es aber dennoch 
anſchwellend feine Füße beneste, mit den Worten aufftand, daß nur 
der allmaͤchtig fey, dem der Ocean gehorcht habe, als er ihm gebos 
ten: „Bis hierher und nicht weiter! ’’ — Geine legte Unterneh: 
mung war gegen Malcolm, König von Schottland. Bier Sahre 
fpäter ftarb er im Jahr 1036 zu Shaftöbury. Bein Zeftament bes 
ftimmte feinem älteften Sohne, Sweyn, Norwegen ; dem zweiten, 
Herold, England; dem dritten, Hardi-Canut, Dänemark, 
Ganzone, eine Iyrifche Dichtart, v ovenzalifhen Urfprungs. 
Schon bei den frühen italienifhen Dihtern des 13ten Jahrhunderts 
findet man fie, anfangs freier und ungebundner, von Petrarca aber 
zu beftimmten und regelmäßigen Kormen ausgebildet. Daher Can- 
zone Petrarchesca ; aber auch Canzone Toscana, weil fie von Tos⸗ 
canern ausgebildet wurde. Sie ift in mehreren Stanzen abgetheilt, 
in welchen fowol die Art und Vertheilung der Verfe (elf: und fiebens 
fylbige), als die Stellung der Reime -aleihförmig ift. Jedoch ift wer 
ber die Anzahl der Gianzen felbft,noch die Anzahl der Verfe, aus des 
nen jede Stanze beftehen kann, genau beftimmt, Bei Petrarca findet 
man feine Ganzone von weniger als fünf und mehr als zehn Stans 
zen, und in feiner Stanze weniger als neun und mehr als zwanzig 
Bere. Gewoͤhnlich fehlieht die Ganzone mit einer Stange, welde 
kleiner als bie übrigen ift, und ripresa, congedo, comiato, Ab: 
fhied genannt wird. Bei Petrarca fehle fie faft nie, bei aͤltern 
Dichtern öfters. Meift enthält fie eine Apoftropke des Dichters an 
feinen Gefang, worin er von ihm Abfchied nimmt, ihm Aufträge gibt 
u. f. w. Seit ben Zeiten von Obo belle Colonne, deſſen Blüthe in 
die Zeit von 1240 fällt, ift fie im Gebraude. Übrigens aibt es vers 
fhiedene Arten und Namen der Sanzonen, fo wie verfchicdene Bes 
nennungen ber einzelnen Theile derſelben. Zwei Arten find den 
Dichtern des Alterthums nachgebildet, die Canzone Anacreontica 
und Pindariea. Jene ift in Eleinere Stanzen, aus kürzern Berfen 
beftehbend,, abgetheilt, mit gleihförmiger Neimftellung durch alle 
Stanzen, aber unbefhränfter Wahl der Berfe und Stellung ber 
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Reime. Deßhalb ift die Verfchiedenheit bier faft unzählig, fo wie 
feibft der Inhalt fehr verſchiedenartig iſt. Nicht bloß, wie Anas 
freons Name erwarten ließe, leichte anmutbige Lieder der Freude, 
ber Liebe, des Scherzes findet man hierunter,, fondern auch Gedichte 
von feierlihem, erhabenem Inhalte und prädtigem, dithyrambi— 
fhem Schwunge Diefer Inhalt und Schwung eignet fonjt der 
Pindariſchen Ganzone, welhe Luigi Alamanni im ıdten 
Sahrhunderte zuerft in die italienifche Poefie elngeführt, Chias 
brera hauptfählid ausgebildet hat. Sie unterfcheibet fih von 
der Petrarchiſchen durch höheren, fühneren Schwung, erhabnere 
Ideen, größere Kreiheit in der Wahl der Versarten und Stellung 
ber Berje, und durch die Korm ihrer Stanzen, die von den gries 
Hifhen Choͤren entlehnt if. Wie diefe in Strophe, Antiftros 
phe und Epode abaetheilt find, fo aud bie Pindariſchen Canzo— 
nen, die wol auch Canzoni alla Greca heißen. Diele Theile fuͤh— 
ren aber auch andere Namen. Bernardbino Rota nennt fie Balz: 
lata, Sontraballata und Stanza, Antonio Minturno aber 
Bolta, Rivolta u Stanza, weldes Alles faft mit dem Gries 
chiſchen übereinftimmt. Doch ift aud bier die ariedhifhe Benen— 
nung" bie üslichfte geblieben, Unter den modernen Formen der 
Ganzonen find zu bemerken die Canzone a ballo, eine fehr alte 
italienifhhe Dichtart, urfprünglich beftimmt, zum Zanze (ballo) ges 
fungen zu werden. Man nannte fie aud) Ballata, Seit dem ı6ten 
Sahrhunderte kommt diefe Art bei den italienijhen Dichtern nit 
mehr vor. dd. 
Sanzonetta (Poecfie und Muſik). ı) In der italienifchen 
Moefie eine Canzone aus kurzen Verfen, wie bei den Dichtern des 
ısten Jahrhunderts fehr im Gebraudhe waren. Rinuccini und nad 
ihm Ghiabrera haben deren in neuerer Zeit gebichtet und ihnen 
mehr Anmuth eingehaucht. Meift find es Lieder mit dem Ausdrude 
zärtliher Empfindung. In der Muſik verfteht man beshalb gemei— 
nialid) darunter 2) kleine italienifche Lieder, aber audy 3) Eleine 
Melodien ohne Text, über weiche Variationen gefegt werden. dd. 
Cap, Borgebirge, überhaupt eine jede Landfpige, die ji ins 
Meer hinein erftreft. Vorzugsweiſe ift dieß der Name des Borges 
birges der auten Hoffnung (Gap de bonne esperance), wor: 
unter man eigentlich die fübmweftlihe Spige des Hortentottenlandes 
in Afrifa, im weitern Sinne aber die gefammten Befisungen ber 
Europäer in jenem Lande verftehbt. Die Hauptprobucte. diefer ehe— 
mals hollaͤndiſchen, jest englifhen Niederlaffung, welde ſich unter 
einem mehr gemäßigten ale heißen Himmelsftride von der Küfte 
über funfzig Zagereifen landeinwärts erftredt, find: Kuͤchenge— 
waͤchſe, Hülfenfrüdte, Getreide, Südfrüdte, der berühmte Cap: 
wein (cuh Gonftantiawein genannt, weil er bei der Meierei 
Conſtantia wähft), Rindvieh, Schafe und alle Arten Geflügel. Für 
die Oftindienfahrer, die bier Erfrifchungen einzunehmen pflegen, 
ift das Cap von der größten Wichtigkeit. Die Urbemohner bes 
Landes find die Hottentotten. (S. Hottentotten und Bufhmänner.) 
Nach und nad haben fich viele Europäer hier niedergelaffen. Die 
einzige Stadt ift die fogenannte Sapftadt am Fuße des Tafel— 
berges. Das Gap wurde fehon 1493 von Bartholomäus Diaz 
entdeckt, aber erft 1650 mit einer Golonie bepflanzt. In dem 
Kriege mit Frankreich ging es an die Engländer verloren, welde 
im 3. 1795 Befig davon nahmen, Dur ben Frieden zu Amiens 
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(1802) wurbe es zwar den Holländern wieder zugeſtanden, jedoch fo, 
daß der Hafen den übrigen drei contrahirenden Mächten ( Großbris 
tannien, Spanien und Frankreich) offen fteben, und diefe keine ane 
dere Abgaben bezahlen follten, als die Bataver felbit. Zu Anfange 
des Jahres 1806 wurbe die Capſtadt, nachdem die Enaländer am 
6ten Januar gelandet, und den gten der holländifchen Befagung ein 
Treffen geliefert hatten, durch Gapitulation an die Engländer übers 
geben, und zugleich das Eigenthum der batavifchen ſowol als der 
franzöfiihen Regierung denfelben überliefert. Das ganze Gap ift. 
enblid durd den Vertrag vom Igten Auguft 1314 definitiv den Eng: 
ländern abgetreten worden. Die ganze Golonie zählt jest 50 bis 
60,000 Menfhen, wäre aber wohl einer Bevölkerung von einigen 
Millionen fähig. Ein gutes Originalwerl über das Kap bat 
Deutichland im 3. ıgır erhalten: Reifen im füblihen Afris 
Ea in ben I, 1803, 4, 5 und 6 von Heinrich Kichtenftein, 2 Bde. 

Gapacität bedeutet in der Geometrie das Quantum ber In— 
baltsfähigkeit eines geböhlten Körpers. Daher man von der Gapacität 
eines Schiffes, eines Gemaͤßes 2c. ſpricht. — In der neuern Theorie 
von ber Wärme bedeutet Gapacität die verhaͤltnißmaͤßige Faͤhigkeit 
einer gegebenen Quantität irgend einer Subſtanz, den Wärmeftoff 
einzunehmen und zu behalten, oder die Eigenſchaft oder Neigung, 
nad) welcher die Körper mehr oder weniger Wärmeftoff bedürfen, um 
eine gegebene Temperatur in einer gegebenen Mafle zu erzeugen. 

Cap Breton, eine Inſel unfern ber Küfte von Newfound— 
land, widtig wegen der Fifcherei. Sie wurbe 1763 von den Fran: 
zofen an die Engländer abgetreten. 

Sap Eomorin, bie Ääußerfte Spise des Ghat- oder Ghauts: 
gebirgeg in Hindoftan, 

Gap Krangois, oder Sapftabt, die Hauptſtadt des ältern 
franzöfifhen Antheils an der Infel St. Domingo in Weftindien. Gie 
ift regelmäßig erbaut, aber offen, u. wird durch Batterien, die eine 
gegen den Hafen, die andere auf der Randfeite, vertheidigt. Die Zahl 
der Einwohner, Weiße und Schwarze, betrug 8000. Der Hafen ift 
groß und tief, aber gegen die Norbwinde nit völlig gefichert. 

Cap Horn, die Auferfte Südfpige des Keuerlandes. 

Capelle bedeutet, in mufitatifcher Hinſicht, eine Vereinigung 
von Zonkünftlern,. welde von Kürften oder reichen Privatleuten 
befoldet werden, um vollftimmige Muſiken aufführen zu können. Ur: 
ſpruͤnglich heißen Gapellen Eleine, geiftliche, entweder felbftftändige, 
ober in Kirchen und Privathäufern felbft angebrachte Gebäude, in wels 
chen gottesdienftlidde Handlungen begangen werben. Da nun in biefen 
kirchlichen Gapellen bei vorkommenden Gelegenheiten geiftl. Muſiken 
aufgeführt wurden; fo belegte man auch die Gefellfchaft der dazu be- 
flimmten Zonkünftler mit dvemfelben Namen. Nachher nannte man 
aud fo alle Zonkünfttervereine (Orhefter,f.d. Art.) im Dienfte ir: 
gend eines Herrn, fie mochten geiftliche oder weltlide Muſiken aufzus 
führen haben. Eine ſolche mufitalifhe Gapelle, weldhe Künftler auf 
allen gebräuchlichen Inftrumenten in fich faffen muß, ift entweder ftarf 
oder ſchwach befegt. Die ſchwaͤchſte Befegung kann jedoch nicht leicht 
weniger als vier Ausüber für die erfte und zweite Geige, zwei für die 
Bratjche, vier-für die Bäffe und zwei für jedes erfte und zweite Blafe: 
inftrument in ſich fajfen. Denn die Geigeninftrumente müffen, wenn 
fie gegen einfach beſetzte Blafeinftrumente den gehörigen Effect machen 
follen, vierfad) beſetzt ſeyn. Im Allgemeinen werden alle diefe Mufi: 
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ker nur zum Accompagniren, oder, wie man auch zu ſagen pflegt, 
Ripien zu ſpielen, gebraucht, und haben nicht noͤthig, Soloſpieler im 
eigentlichen Verſtande zu ſeyn. Doch gibt es in jeder Capelle Muſi— 
ter, welche Solo zu ſpielen vermögen, und dieſe werden dann Eon= 
certfpieler genannt. Aber eine Eapelle befteht nicht nur aus In— 
ftrumentaliften, fondern aud) aus Sängern. Diefe find erfte und 
zweite Sopran: Sängerinnen, deren Stelle aud die Gaftraten 
einnehmen, Zenoriften und Baififten. Sie können, gleich den Inſtru— 
‚ mentaliften, entweder Golofänger oder bloße Chorfänger feyn. An. 
der Spitze biefes Tonkünftlervereins fleht der Gapellmeifter 
(maestre di capella), deffen Amt es ift, für das Beduͤrfniß der aufzus 
führenden Muſiken entweder durch eigene Sompofitionen, oder Het 
beiichaffung derfelben von andern Zonfegern zu forgen, fie richtig zu 
befegen, das Einftudiren derfelben zu leiten und die Direction darü- 
ber bei ber Aufführung felbft zu übernehmen. Der Sapellmeifter muß 
außer der umfaffenditen Harmonickenntniß aud) jedes einzelne Orche— 
fter : Inftrument weniafiens theoretifch fennen, und in den Stimmen 
vorfommende Kehler anzugeben oder zu derbeffern verftehen. Er dis 
rigirt feine Eapelle bei Kirchenmufifen mit der Orgel, bei Theaters 
u. Cammermuſiken mit dem Flügel; zuweilen, befonders bei kleinern 
Muſiken od. ſchwacher Befegung, auch mit der Geige. In der neuern 
Beit haben die Gapellmeifter angefangen, ohne Inftrument mit dem 
Zactftode aufzuführen, ober durch das Inſtrument wenigftens nur 
nachzuhelfen. Der Gapellmeifter hat die Partitur vor fih (ſ. d. 
Art.). Aus diefer dirigirt er insbeiondere den Gefang, und überläßt 
bie Führung der Gapelle felbft meiftens dem Goncertmeifter, der an 
der Spiße der Geige ſteht. — übrigens erhalten auch ſolche Zonfe: 
Ber zumweilen den Charakter eines Gapellmeifters, die an einer Haupt 
tirdye als Mufikdirector angeftellt find, obaleich weber fie felbft, noch 
bie Gefeufchaft Tonkuͤnſtler, welche die Kunft unter ihrer Anführung 
ausüben, von einem Hofe abhängen. In Stalien wird jeder bei eis 
ner großen Kirche, bei einem Theater, oder bei einem Confervatos 
rium angeftellte Tonſetzer Capellmeiſter genannt. Pq. 
Capello (Bianca), ſtammte aus einer der angeſehenſten ades 
lihen Kamilien Venedigs, und ward durch die Verwidelung unge— 
wöhnliher Greigniffe die zweite Gemahlin Krancesco’s H. von Me: 
dicis, Großherzogs von Zoscana. Ein junger Fiorentiner, Namens 
Pietro Buonaventuri, der auf dem Comptoir der Galviati, mit de— 
nen er verwandt war, bie Handlung erlernte, Enüpfte im J. 1563 
eine Intrigue mit Bianca an, welche ſich um fo leichter ihrer Neis 
gung überließ, als Buonaventuri fi ihr als einen Verwandten und 
Dandelögefeltfchafter ber Salviati anfündigte. Die beiden Liebenden 
gaben ſich, mit Huͤlfe von Nachſchluͤſſeln, mebrere nächtliche Zuſam— 
menfünfte, und flohen, da fie entdeckt zu feyn fuͤrchteten, noch in 
dbemfelben Sahre aus Benedig. Gie nahmen bie Eoftbarften Juwe— 
len des Haufes Eapello mit fih. Dieier Raub feste Bianca’s Vers 
wandten in die Auferfte Wuth. Sie behaupteten, ber ganze vene— 
tianifhe Adel fey in ihnen beleidigt worden, unb wirkten vom Ges 
nat einen Befehl aus, Pietro zu verfolgen, mit einem Preis von 
2000 Ducaten für denjenigen, der ihn töbten würde. Sie ſchickten 
ihm jogar Meuchelmörder nad, bie ihn bis in Klorenz verfolgten, wo= 
bin er fich mit feiner Geliebten begeben hatte. Um dieſe Zeit lebte 
noch Cosmo I.; allein der Regierung überdrüßig,, hatte er alle Ges 
fhäffte derfelben jeinem Sohne Francesco übergeben, deſſen Charak— 
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ter noch finfterer und graufamer als ber feinige war. Francesco 
follte fih mit der Erzberzogin Johanna von Öfterreih vermählen, 
allein ihr Stolz und ihre Kälte vermochten ihm Feine Liebe einzus 
flögen. Buonaventuri begab fi gleih nad feiner Ankunft unter 
den Schug Francesco’ und duldete die engfte Verbindung zwiſchen 
diefem Fürften und feiner Gattin. Bis zu feiner Bermählung mit 
der Erzherzogin 1565 hatte Francesco dieje Verbindung geheim ges 
halten; nad feiner Vermählung glaubte er diefe Ruͤckſichten nicht 
mehr nehmen zu dürfen. Er führte Bianca in feinen Palaft ein, 
indem er Buonaventuri zu feinem Intendanten ernannte, Als aber 
die Anmaßungen dbeffelben unerträglich wurden, ließ Krancesco ibn 
im J. 1570 ermorden. Bianca wußte den Großherzog immer mehr 
zu feffein. Sein Entzüden erreichte den Gipfel, als fie ihn, der 
mit feiner rehtmäßigen Gemahlin nur Töchter hatte, einen Sohn 
darbradıte, den fie falfchlid als ihr gemeinfchaftlich erzeugtes Kind 
untergefchoben hatte. Faſt alle Mitwiffer diefes Betrugs ließ Bianca 
umbringen. Aber wider Erwarten gebar die Erzherzogin.im fols 
genden Jahre ihrem Gemahl einen Sohn, und flarb 1578 bei der 
Niederkunft mit einem andern Kinde, Erihüttert durch den Tod 
feiner Gattin und die Vorftellungen feiner Brüder verlich Francesco 
auf einige Beit Florenz in der Abjiht, mit Bianca zu breden. 
Diele dagegen fegte ihre aanze Gefhidlichkeit und alle Mittel ber 
Berführung in Bewesungz fie gewann den Beichtvater bes Groß— 
berzogs, und noch nicht zwei Monate nad) der Erzherzogin Tode 
ward fie ing geheim Francesco's wirklihe Gemahlin. Aber eine ges 
heime Ehe genügte weder dem Ehrgeize Bianca’d, noch den Hoff: 
nungen des Großherzogs, der nah dem frühen Tode feines mit ber 
Erzberzogin erzeugten Sohnes einen andern von feiner zweiten Ges 
mahlin erwartete. Er gab zuerft Philipp IL. von Spanien Nad)s 
richt von feiner Verbindung, und dba biefer fie billigte, befchloß er, 
fie Öffentlich bekannt zu machen. Er ließ der Republik Venedig er: 
klaͤren, daß er Willens fey, ſich auf das innigfte mit ihr zu verbins 
den, indem er eine Zodter von St. Marcus zur Gemahlin nehs 
men wolle; und derfelbe Magiftrat, der Bianca Sapello öffentlich 
beihimpft und auf ihres Gatten Kopf einen Preis gefest hatte, 
überhäufte fie jegt mit Ehrenbezeigungen. Eine Erklärung der Pres 
gadi vom 16. Juni 1579 ernannte fie zu einer wahren und eigent— 
lihen Zochter der Republik; zwei Gefanbte, begleitet von neunzig 
Nobili, erihienen von Seiten Benedigs in Florenz, um ber Adop- 
tion und ber Vermählung beizumohnen. Beide Geremonien wurden 
im October 1579 mit großem Pomp gefeiert. Sie Eofteten Zoscana 
300,000 Ducaten, zu einer Zeit, wo Hungersnoth und Unfälle aller 
Art das Volk heimfuhten. Durd die Anmaßungen Bianca’s und 
ihres Bruders, der einige Zeit Minifter war, wurde Francesco’s 
Regierung dem Volke täglidy verhaßter. Da Bianca einjah, daß fie 
weder den früher untergefchobenen Sohn zur Thronfolge bringen, 
noch, wie fie zwei Mal entjchlojfen war, diefen Betrug ohne Ges 
fahr wiederholen koͤnne, wünfcte fie aufrichtig, fi) mit dem Gardis 
nal Fernando von Medicis, dem naͤchſten Ehronerben, auszuſoͤhnen. 
Wirklich hatte derjelbe im J. 1587 mit feinem Bruder und deffen 
Gemahlin eine Zuſammenkunft auf dem Poggio von Cajano. Man 
fhien gegenfeitig ohne allen Groll zu feyn, aber wenige Zage nadı= 
ber erkrankten plöglid) der Herzog und Bianca, und beide ftarben 
am ıgten October, Fernando legte feine geiftlihen Würden nieder 
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und trat die Regierung an. Allein was er aud) gethban, um den 
Verdacht einer Vergiftung von fih zu entfernen, fein Andenken ift 
damit beflectt geblieben. 

Gaper, ein Schiff, welches zu Kriegszeiten von einer ober 
mehreren Privatperfonen (Armateurs, auch Reeder), oder aud 
auf Actien ausgerüftet wird, um Schiffe von feindlihen Unterthas 
nen, oder foldhe, die dem Feinde verbotene Waaren zuführen, wegs 
zunehmen. Es wird dburd eine Bewilligung der Admiralität feis 
nes Landes beredtigt, und diefe von der Reaierung herkommende 
Autorifation, Gaperbriefe (Lettres de marque) genannt, macht 
den Unterihied zwifchen dem Gaper und dem Seeräuber oder Frei: 
beuter. (VBergl. Seeräuberei.): i 

Gapet, Sapetinger, f. Franfreid. 

Gapi Uga ift am türkifchen Hofe der Vorfteher der Verſchnit—⸗ 
tenen. Er meldet zugleih Alle, welche den Großvezier ſprechen 
wollen, und führt die fremden Geiandten zur Audienz. 

Capigi heißen die Wächter oder Thorhüter des Serails, ges 
gen 400 an ber Zahl. Ihr Vorfteher heißt Capigi Baſchi. Auch 
dienen fie dazu, die Befehle des Sultans (unter andern auch denen, 
welche fkrangulirt werden follen, die — — zu überbringen: 

Gapillargefäße, f. Haargefä Be. 

Gapitän, der Befehlshaber einer Compagnie. Im Mittele 
alter zeigte es einen Keldherrn, Belbhauptmann, an. Ein Schiffs: 
capitän bat ein Schiff zu commandiren, Generalcapitän 
ift in Spanien der hödfte Befehlshaber über die Landtruppen, Im 
den Golonien aud) der General:Goupverneur. 

Capital, Sapitäl, f. Säule und Säulenordnung, 
Capital, Sapitalrente u, f. w., f. Kapital, Kapitals 
vente wu. f. w. 

Sapitäldhen werden in ber Sprade ber Buchdruder bie 
—— Buchſtaben genannt, die nach der Figur (Schnitt) 
der großen, aber nur in gleicher Groͤße mit dem Koͤrper der klei— 
nen gegoſſen ſind. Z. B. Asa, Mmm. 

Capitel, Hauptſtuͤck, Abtheilung eines Bude, daher auch Ges 
genftand eines Geſpraͤchs. Da die Regeln und Statuten der geiftlis 
chen Orden und Stifter in Gapitel eingetheilt waren, wurde auch 
bald die Berfammlung der Ordensglieder und Stiftöherren, weil 
man dabei alle oder einige Gapitel diefer Regeln vorlas, und ber 
Drt, wo fie zufammen kamen, ja audh der Verweis, den ein 
ftraffälliges Mitglied bei Vorlefung des übertretenen Gapitels ber 
Regeln erhielt, Capitel genannt, Die Ritterorden, welche ur: 
ſpruͤnglich viel von der Berfaffung der geiftlichen angenommen haben, 
bedienen ſich deſſelben Ausdrucks von den Verſammlungen ihrer Glie— 
der und ſelbſt einige Innungen nennen ihre Zunftverſammlungen Ca— 
pitel. In der Bedeutung, daß man die Glieder einer Geſellſchaft als 
ein Ganzes betrachtet darunter verſteht, heißt nur das Collegium 
der ſtimmfaͤhigen Domherren Capitel, und dieſe nennen ſich zum Un⸗ 
terichiede von den nicht ftimmfähigen jingern Sanonici® Capitu— 
laren. Mehr hierüber fiehe in dem Art. Stift. E. 

Gapitolium, biefe berühmte Burg des alten Roms, von 
deren Höhe herab fich die Römer ald Herrſcher der Welt erblidten, 
war aufdem capitoliniihen Berge, dem Fleinften von den fieben Hüs 
geln Roms, erbaut, welcher in den frühern Zeiten der faturninifche, 
auch tarpejifche hieß, Der erfte Grund dazu wurde im Jahre Roms 
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140 von Zargquinius Priscus geleat, vollendet aber warb es erſt nad 
Bertreibung der Könige, Zur Zeit der bürgerlichen Unruhen unter 
Sylla ging es in Flammen auf, wurde aber vom Genate wieber 
aufgebaut. Das nämlihe Schidfal hatte es noch zwei Mal, und 
Beipafian und Domitian waren bie Wieberherfteller deffelben ; der 
legtere ließ es vorzüglich prächtig wieder aufrichten, und verordnete 
die capitolinifchen Spiele dafelbft. Nach des Dionyfius Befchreibung 
war ber Zempel mit den außenftehenden Säulen 200 Fuß lang und 
185 breit. Eigentlich beftand das ganze Gebäude aus drei Tempeln, 
welche dem Jupiter, der Juno und der Minerva gewibmet und durch 
Mauern von einander abaefondert waren. In dem weiten Porticus 
wurden dem Volke die Zriumphmahlzeiten gegeben. Die Statue 
Qupiters war figend auf einem Geffel von Gold und Elfenbein abge: 
bildet, und beftand in ben älteften Zeiten aus Thon, mit Mennige 
beftrihen. Unter Zrajan wurde fie von Gold verfertigt. Das Dad. 
bes Zempels beftand aus Erz; D. Catulus lich ed vergolden. Won 
eben der Beihaffenheit war auch die Pforte, Ueberhaupt war an 
dem ganzen Gebäude Pracht und Koftbarkeit verfhwendet. Die 
Vergoldung allein foll 12,000 Zalente (gegen zwölf Millionen Tha— 
ler) gekofter haben, weßwegen die Römer das Gebäude aud) das guls 
bene nannten. Die Dachziegel waren ebenfalls vergoldet. Auf dem 
Giebel ftand eine Quadriga, anfangs von Thon, hernad) von vers 
goldetem Erz. Der Tempel felbft enthielt eine unermeßlihe Menge 
der praͤchtigſten Gefhenfe. Die wichtigſten Staatsacten, befaleis 
hen die fibyllinifchen Bücher wurden in demfelben aufbewahrt. Das 
beutige Gapitolium (Gampidoglio), welches auf dem Platze u. 
zum Theil auf dem Grunde des alten Gapitoliums fteht, ift ein 
neues Gebäude nad) dem Riffe des Michel Afigelo. Der Hauptzus 
gang auf bajjelbe bietet einen prächtigen Anblid dar; aber die Ges 
bäude gehören, nad dem Urtheil der Kenner, unter Michel Anges 
lo’8 minder vorzüglidye Arbeiten. Es befteht das neue Capitol aus 
drei Hauptgebäuden (in dem vorzüglicdhften wohnt der Senator 
von Rom), welche den. capitölinifchen Berg nicht ganz bebeden. Auf 
den Ruinen des ehemaligen Tempels des Jupiters Bapitos 
linus, von welhem man nody einige Säulen findet, fteht jegt eine 
Franciscanerkirche. 

Capitulation (von Capita, Punkte, der Inbegriff gewiſſer 
Punkte), Wahlcapitulation, eine Übereinkunft zwiſchen den 
Regierten (Volk) und dem von ihnen erwaͤhlten Regenten über die 
Rechte und Befugniſſe, welche dem letztern zugeſtanden werden, und 
uͤber das Benehmen, das er gegen die Regierten zu beobachten hat. 


In monarchiſchen Staaten, wo eine uneingeſchraͤnkte Regierungsform 


eingeführt und die Erbfolge vorher beſtimmt ift, kann eine folde 
Ubereinfunft nicht Statt finden. Aber in den Ländern, wo ehemals 
die Wahl des NRegenten von dem Volke oder deffen Repräfentanten 
abhing, konnten diefe den neuerwählten Negenten zu gewiſſen Bedin— 
gungen verbinden, deren Beobadhtung er beihiwören mußte. Diefe 
von den Wählenden dem Ermwählten vorgefchriebenen und von ihm 
angenommenen Bedingungen nannte man Wahlvertrag, Wahls 
capitulation, die inallen diejen Staaten als ein Reihögrunds 
gefeg angenommen wurde. In Deutfchland wurde, bei der ebemalis 
gen Berfaffung des Reichs, dem neuerwählten Kaifer eine Wahlcas 
pitulation vorgelegt, die er nody vor feiner Krönung befd,wören mußs 
te, Schon in frühern Zeiten, unter den Garolingern, wurden zwis 
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ſchen dem Koͤnige, der den Thron beſtieg, und dem Volke gewiſſe 
Vertraͤge gemacht, in welchen jener die Rechte des Volks u. der Kir— 
che zu beſchuͤtzen verſprach. In der Folge eigneten die Churfuͤrſten ſich 
ausſchließlich das Recht zu, den von ihnen gewählten deutſchen Köniz 
gen gewiffe Bedingungen vorzufchreiben. Am feierlichjten geſchah dies 
feö 1519 bei der Wahl Carls V., defjen große Macht eine genauere 
Beftimmung feiner Rechte nöthig zu machen fchien, und diefer von den 
Shurfürften des Reichs aufgefegte Wahlvertrag, den Garls Bevolls 
mädjtigte beſchwoͤren mußten, ehe man ihm noch die Krone übertrug, 
ift die erfte Faiferlibe Wahlcapitulation. Der neue Kaifer wurde das 
durch verbindlich gemacht, alle vorige Reichegefege zu beftätigen, alle 
Stände bei ihren hergebrachten Hoheiten und Rechten zu laffen, ohne 
Einwilligung der Churfürften Feine Neuerungen im Reiche vorzuneh— 
men, die Kirche zu befhügen u. dgl. Diefe Wahlcapitulation wurde 
nun eins der Grundgefege des deutfhen Reihe, und Carls Nadfols 
ger mußten ähnliche Sapitulationen befhwören. Bei den weftphäli- 
fhen Friedensverhandlungen verlangten die übrigen Stände des 
Reihe, daß auch jie, mit den Shurfürften zugleih, Antheil an der 
Wahlcapitulation haben follten, und daß eine beftändige Wahlcapie 
tulation entworfen würde. über beide Anträge wurde in der Folge 
viel verhandelt, aber nichts entfchieden. Die Earl VI. vorgelegte Ca— 
pitulation war zwar zum Theil nad) dem Entwurfe der beftändigen 
MWahlcapitulation eingerichtet; aber die Churfürften behaupteten fi 
fortwährend bei dem Vorrechte, ausfchlieglich die Wahlcapitulation 
zu entwerfen, und dabei ifi es bis zu der gänzlichen Auflöfung des 
beutfchen Reichs verblieben. — Als Carl XIL, König von Schweden, 
ohne männlide Erben ftarb, wurde feine Schweiter, Ulrife Eleonore, 
(1719) von den Reihsftänden zur Königin gewählt, ihr aber auch zus 
gleicy eine Capitulation vorgelegt, die fie befhwören mußte, u. wos 
durd) die willführliche Gewalt, welche die Könige von Schweben bis 
dahin ausgeübt hatten, fehr eingefhränkft wurde. Guſtav III. aͤnder⸗ 
te, wie befannt, 1772 dieſe eingefchränkte Negierungsform. — In 
Polen wurde ehemals jedem neuerwählten Könige ein Vertrag vors 
gelegt, ben man Pacta conventa nannte, und erft nachdem er dieſen 
beihworen hatte, erhielt er die Wahlurfunde und wurde gekrönt. — 
Brei den ehemaligen Erz » u. andern geiftlien Stiftern in Deutidland 
(Mainz, Zrier, Coͤln 2c.), wo der Erzbiſchof, Bifhof oder Abt durch 
freie Wahl des Domcapituls zu feiner Würde gelangte, wurde dem 
Neuerwählten aud) eine Wahlcapitulation vorgelegt, die er beſchwoͤ—⸗ 
ren mußte. Allen biefen Wahlcapitulationen waren gewöhnlid die 
Bedingungen beigefügt, daß, wenn der Erwählte bawider handelte, 
er der Regierung verluftig, oder das, worin er bawider gehandelt 
hätte, ungültig feyn ſollte. Ohngeachtet diefer Glaufeln wurden doch 
die Wahlverträge oft übertreten, und zwifchen Regenten und Unter— 
thanen Streitigkeiten, welche durch jene vermieden werden follten, 
veranlaßt., — Gapitulation heißt aud ein Vertrag, kraft deſſen 
fih unter den darin enthaltenen Bedingungen eine belagerte Stadt, 
oder ein eingeichlofjenes Zruppencorps an den Zeind ergibt; ferner 
die Zeit, aufwelde ein Mann ſich verpflichtet , ale Soldat zu die— 
nen; und bie Anzahl der Jahre, die einem jeden vom Staate gewors 
benen Recruten gejeglich zu dienen beftimmt ift. 

Gapo v’Iftria (Johann, Graf von), ruſſiſcher Staatsfecretär 
und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Er ift zu Eorfu ge— 
boren, trat früh in zuffifhe Dienfte, und erhob fih zum Staatsrath, 
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Staatöfecretär, Großfreuz des Wladimir: , Ritter bes &t. Annene 
Großkreuz des k. öfterreichiichen Leopold - und des k. preuß rothen Ads 
lerordeng, und zeichnete fich befonders in der neueften Periode durch 
feine diplomatiſchen Gefhäfte aus. Er war 1813 ruſſiſcher Gefandter 
bei der Schweiz, unterhandelte ı813 mit dem Öfterr, Gefandten die 
netten innern und dußern Verbättnifje dieier Republik, und verfügte 
fi alsdann am 27. Sptbr. 1814 als rufftiher Bevollmaͤchtigter zum 
Gongreß nad Wien, von wo ihn Napoleons neuer Einfall 1815 wies 
ber ins — der Alliirten vach Frankreich rief. Er untere 
zeichnete ala k. ruſſiſch. Bevbllmaͤchtigter den zweiten pariſer Frieden 
am 20 Nov, 1815, und kehrte alsdann mit feinem Monarden nad 
Petersburg zurüd, um an ben Geichäften bes Staatsrathes den thäs 
tigften Antbeil zu nehmen, Vorzüglich zeichnen ihn aus feine Bemüs 
bungen für Befreiung feiner griehlichen Landsleute vom aeiftl. Soc, 
für die Aufredhthaltung der Staatsreliaion gegen bie Ränke der Zeiuis 
ten, u. für die Wiederherftellung ber Republik der Zonifhen Infeln. 

Eappadocien hieß im Alterthum eine der anfehrlichften Pros 
vinzen Aſiens, die einſt ein beroͤhmtes Koͤnigreich war, und weſtlich 
an ehcaonien; ſuͤdl. an Cilicien u, die ſyriſche Provinz ommagene, 
oͤſtlich an Armenien, noͤrdlich an den Pontus grenzte. Im perſiſchen 
Zeitalter war der Name Sappabdocien ausgedehnter und begriff alle 
Länder zwiſchen dem Halys und Euphrat. Durd den erftern Fluß 
wurde es von Phrygien und Paphlagonien, durdy den legtern von Ar⸗ 
menien getrennt. Mithin war aud das nachherige Pontus darunter 
begriffen. Die Perfer hatten es (nad Strabo) in zwei Satrapien 
getheilt, welche den Itamen Groß + Gappadocien (das nachherige eis 
gentliche Sappabdocien), und Klein: Gappadocien (das nadhherige Pon⸗ 
tue) führten. Diefe Eintheilung wurde jedoch nicht immer ſtreng 
beobachtet. Nach der Eroberung des Landes ſetzten die Perſer einen 
Satrapen aus der koͤnigl. Familie ein deſſen Nachkommen unter dem 
Titel von Koͤnigen regierten, und ſich zuweilen unabhängig machten. 
Als Xenophon ſeinen beruͤhmten Ruͤckzug unternahm, ſtanden, wie es 
ſcheint, beide Cappadocien unter dem Mithridates, der an des jüngern 
Cyrus Empdrung Zveil genommen hatte, aber fein Land bebielt, und 
nad) der Sliederlage des Cyrus wieder abhängig von dem perflihen 
Könige ward, — Groß : Gappadocien war ein fchledht cr ltivirtes, 
von der Natur wenig begünftigtes Land, defien Steppen meift nur 
zu Weiden für bie Schafe taugten. Das Elima war raub, und da 
es an Holz fehlte, fo waren die Wohnungen der Einwohner niebrig 
und ſchlecht. Selbſt die Hauptitadt Mazaca alıch mehr einem Raaer, 
als einer Stadt, Die Sappadocier, welche zum Unterfdied von den 
Syrern, mit denen fie eine ähnlihe Sprache batten, auch Leucofyri 
(bie weißen Syrer) hießen, galten für dumm und tückiſch. 

Caprata (Giambattiita) Gardinal, Erzbiichof von Mailand, 
päpftlicher Legat, Gruf und Senator des Königreichs Italien, Groß: 
würdenträger des Ordens ber-eifernen Krone, berühmt durd feine dia 
plomatifch = geiftiihen Miffionen bei Joſeph II. und ipäter bei Napo— 
leon, war geb. zu Bologna den 29. Mai 1733: Sein Vater war ber 
Graf von Monte: Gocolli, und fe.ne Mutter aus dem alter Geſchiech— 
te der Gaprara. Nach diefer nannte er fih. Er wibmete ſich rrüh 
dem peiftiihen Stande. Schon im 2s5ften Jahre ward er von Bene: 
bict XIV. als Vicelegat nach Ravenna geſchickt. 1767 übertrug ihm 
Giemens XIII. die Nunciatur von Cöln, wo er dem Prinzen Mari: 
milian die Mehrheit ber Stimmen verſchaffte. Im J. 1775 war er 


Aufl, V. + 80. 2 19 


- 290 Capri Caprification 


Nuncius in Zucern, und legte die Irrungen dieſes Landes mit bem 
päpftiihen Stuhle glüdlidh bei. 1785 ging er als Pius VI. Stellver: 
treten auf den, wegen ber kirchlichen Neuerungen Joſephs IT., die er 
bintertreiben follte, ſchwierigen Poften nad) Wien. Seine Sendung. 
ſcheiterte trog feiner Gefhidlichkeit an Sofephs und Kaunigeng feften 
Sinne. Er ward 1792 Gardinai, trat das folgende Zahr in ben päpfts 
liben Staatsrath und erbielt 1300 das Bisthum von Jeſi. Im Seps 
tember ıgoı aing er als Legatus a latere nad Frankreich, wo er mit 
Napoleon die firhlihen Angelegenheiten Frankreichs gluͤcklich erdnen 
half. Kurz darauf ward er zum Erzbiſchof von Mailand ernannt. 
Als ſolcher weihte er 1305 Napoleon zum Koͤnig von Italien. Er ſtarb 
krank und blind den 21. Juni 1810 in Parié, und vermachte alle ſei— 
ne Guͤter dem Hoſpitale zu Mailand. Er war ein Vater der Armen. 

Capri, eine kleine Inſel im toscaniſchen Meere, am Eingange 
des Golfo von Neapel, von etwa 4000 Einwohnern bewohnt, und 
zwar felſig, aber ergiebig an DI und Mein. Sie beſteht aus zwei 
hoben Bergen, welche durch eine Urt von Thal, das fid aber no 5 
bis 600 Kuß über die Meeresfläche erhebt, verbunden find. Rund 
umber ift die Inſel mit hohen Kelien umgeben , welche nur Einen fis 
ern Zugang verftatten. Das Thal zwifchen beiden Bergen gehört 
zu den fruchtbaren, gefundeften und ſchoͤnſten Landſtrichen Italiens. 
Beiden Römern hieß die Inſel Gapreä! Auguft taufchte fie von ben 
NReapolitanern ein, und ließ fie zu einem Ort des Vergnügens, der 
Erholung und ber Ruhe einrichten, ohne jedody Gebraud davon zu 
maden. Ziberius aber bradıte bie ganzen legten fieben Sabre feines 
Lebens in ſchaͤndlicher Zügellofigkeit hier zu. Die Ruinen feines Pa: 
laftes find noch vorhanden. 

Capriccio, Caprice, ift eine Art von Zonftüd, in weldem 
ber Somponift ſich nicht genau an bie bei gewöhnlichen Zonftücen eins 
geführte Drbnung oder Kolge der Ausweichung bindet, und deffen 
Veranlaffung man nicht immer im Gebiete der Empfindung zu fuchen 
bat. Man gibt die Benenuung Eapriccio Öfters denjenigen Stüden, 
die bloß zur Übung für Snftrumente gefhrieben find, und dann beftes 
hen fie aus einer gewiffen figurirten Notenfolge, die auf eine oder bie 
andere Art mobulirt ift. 

Gaprification nennt man bie eigentbümliche und merfwürs 
dige WVefruchtungsart der Feigen. Die Keigenbäume mit getrennten 
Beidhlechtern, d. 5. diejeniaen. wo ein einzelner Baum entweber laus 
ter männliche oder lauter weibliche Bluͤthen trägt, würden ohne alle 
Befruchtung bleiben, wenn diefe bloß dadurch bewirkt werden follte, 
baß, wie bei andern Gewächfen derieiben Art, der Wind ben maͤnnli— 
chen Blütbenftaub auf die weiblihe Blüthe hinwehte, denn bie geringe 
Sffnung der Feige macht fein Eindringen unmöglich. Die Natur bat 
bier auf eine eigne Weife die Erreihung ihres Zwecks bewirkt, Ein 
Kleines Inſect, die Fliegenweipe, legt ihre Eier in die innere Höhle 
ber Feige. Aus diefen Eiern entftehen Larven, weldhe, wenn fie aus— 
gebiidet find, hervorkriechen, fi verpuppen und bald als geflügelte 
Inſecten erfcheinen, die inftinctmäßig in die Feigen ein» und auskrie— 
hen. Sit nun eine ſolche Fliegenweſpe in einer männliden Blüthe ges 
weſen und Friecht darauf in eine weibliche, fo theilt fie dieier den an 
ihren Flügeln hängen gebliebenen männlichen Saamenftaub mit und 
befruchtet fie. Indes haben neuere Naturforicher die Wirkung, weiche 
das Infect auf die Frucht ausübt, auf den Stich befhränft, wodurch 
diejelbe, gleich Apfeln, die den Wurm haben, zeitiger gereift wird, 
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Capua, i. dad neue Capua, eine befeſtigte Stadt in Terra 
di Lavoro in Neapel, zwei Meilen von dem alten Capua, aus defs 
fen Trümmern fie zum Theil im neunten Jahrhunderte aufarführg 
wurde. 2. Dad alte Capua, defien Lage eben bemerkt worden, 
war eine ber f[hönften ub angenebhmften Städte in Italien, und babei 
zugleich fo beträchtlich, daß man fie m't Rom und Garthago verglid, 
Sie ift vorzuͤglich dadurch berühmt, daß ſich Hanribal nadı der 
Schlacht bei Sannä bafelbft aufhielt, und daß fie, mie man, jedoch 
ohne Grund, glaubt, den Muth feiner Soldaten erfhlaffte. Harnis 
bal verfprad ihr, fie zur Hauptſtadt von Italien zu erheben; fie ver: 
band fih daher mit ihm mwider die Römer, welche fie aber nad fünf 
Sahren eroberten, Die Bandalen vermwülteten fie; und ob fie gleid 
Karies wieder herftellte, fo wurde fie doch durch die Longcbarden abers 
mals zerflört. Man fieht noch Reſte alter Gebäude daſelbſt. 

Gapuciner,f. Franciscaner. 

Caput:Mortuum, ein tednifcher Ausdbrud in ber Chemie, 
den man auch fchon häufig in ber deutſchen Überfegung Todtenkopf 
braudt. Es ift im Allgemeinen die bei einer fcheidenden Operation 
zurüctbleibende unbraudbare Subftanz; bei den Metallen die na der 
Fufton im Schmelztiegel bleibende Unreinigfrit, der Kalf, die abger 
hobenen Schladen ; ferner alle nad einer Deftillation zurückgebliebe: 
nen Körper; befonders bie verhärtete, taube Maffe, welche nach dem 
Brennen des Scheidewaffers ſich im Kolben findet. Klaproth und an: 
dere neuere Chemiker verwerfen diefen Ausdrud als unpafjend, 

Gapwein, f. Cap und Weine, 

Caracalla (M. Aurelius Antoninus Pius Baffianus Britanni: 
cus.) Diefer gefrönte Tyrann, dem feire Gtelle neben Galigula ud 
Nero gebührt, war der aͤlteſte Sohn des Kaifers Severus und im J. 
188 zu Lyon geboren. Nachdem er im achten Jahre zum Caſar und 
im elften zum Auguftus proclamirt worden, nahm ihn fein Vater, 
noch ehe er vierzehn Sahre alt war, zum Reichsgehuͤlfen an. Nach 
Severus Tode 211 folate ibm. Saracalla gemeinfchaftlich mit Geta. 
Beide Brüder baten fich feit ihrer früheften Kindheit. Sie herrſch— 
ten indeß einige Zeit gemeinſchaftlich. Garacalla führte Geta zu einer 
Unternehmung gegen die Galedonier. Nach einem ziemlich Shimpfli« 
chen Frieden fehrten fie zurück und hielten ihren feierlichen Einzug in 
Kom. Beide trugen darauf an, ihren Vater unter die Götter zu 
verfegen. Dennoch fuchten ſi einander zu flürzen. Sie hatten einen 
Augenblicd den Plan, das Reid unter fih zu theilen, bem fi aber 
ihre Mutter Julia und die Großen des Reichs widerſetzten. Jetzt dach— 
te Saracalla nur barauf, fih feines Bruders buch Meuchelmord zu 
entledigen. Nach einigen mißlungnen Berfuchen heuchelte er das 
Verlangen, ſich zu verfohnen, und bat feine Mutter, ihm eine Zus 
fanımenfunft in feinem Zimmer mit feinem Bruder zu verfchaffen. 
Geta erihien, und warb von mehreren dazu beftellten Geuturionen in 
den Armen feiner Mutter durchbohrt, welde feinen Zod nicht nur 
nicht beweinen durfte, fondern fogar erfreut Darüber fheinen mußte, 
Reiche Geſchenke gewannen ihm die Herzen der Prätorianer, welche 
ibn als alleiniaen Kaifer ausriefen, und Geta für einen Feind bes 
Staats erklärten. Won nun an war Garacalla’s Leber nur eine Ket: 
te von Graufamfeiten und Thorheiten. Alle, die mit Geta irgend 
eine Gemeinſchaft gehabt, ſelbſt deffen Kirder, ließ er.umbringen, 
Dio aibt die Zahl der Schlachtopfer auf 20,000 an. Aber aud viele 
von den Mördern feines Bruders ließ er hinrichten, und ihn fetbft 
19 * 
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unter bie Gätter verfegen. Er fchien fogar oft:ihm zu beweinen. Syl⸗ 
fa war fein Vorbild, er ließ das Grab beffeiben auffuhen und wieder 
herftellen, Gleich diefem Dictator bezahlte oder bereicdherte er bie 
Soldaten mit unbearenzter Kreigebigkeit. Eben fo unbegrenst waren 
zu diefem Ende feine Erpreffungen und Räubereien. Grauiam wie 
Saltaula und Nero, aber thörichter als Beide, betrachtete er den Se— 
nat und das Volk mit gleihem Haß und gleicher Verachtung. Er griff 
fie mit Schmähungen an, die er in Form von Edicten oder Reden auss 
gehen ließ. Mit befonderm Eifer richtete er die Senatoren zu Gruns 
de. Er gab allen freien Männern des Reichs das roͤmiſche Bürgers 
reht, und nahm zuerft Aaypter in den Eenat auf, Aber bie größte 
aller feiner Thorheiten war feine Leidbenfhaft für Alexander, den er 
in vielen Äußern Dingen nahahınte. In der Meinung, daß Ariſto— 
teled an ber Verſchwoͤrung des Antipater Theil genommen, ließ er in 
feinem Enthuſiasmus für den macedonifchen Eroberer die Werte bes 
Philoſophen überall verbrennen. Auch Achilles war ein Gegenſtand 
feiner thörihten Verehrung. Er begab fih nad Jlium, um das Grab 
diefes Helden zu ehren, und vergiftete feinen liebjten Freigelaffenen Fe— 
flug, um dem Achill in feinem Schmerz um Patreclus nachzuahmen. 
Noch unfinniaer erfheint Garacalle auf feinen Kriegszügen. Zuerfk 
ging er nad Gallien, wo er Sraufamfeiten aller Arten beging. Darts 
auf trug er feine Waffen über den Rhein gegen die Gatten und Alemans 
nen. Die Gatten fämpften mit Muth und ließen ihn nur gegen eine 
anſehnliche Summe Goldes über den Fluß zurüdgehen. Das Land 
der Alemannen betrat er als Freund und Bundesgenoffe, und ließ 
Seftungen barin erbauen, ohne daß ſich das Volk darüber beunruhigs 
te, Sodann berief er die ganze junge Mannfhaft zufammen, als 
“ wollte er fie in feinen Sold nehmen, und ließ fie von feinen Truppen, 
mit denen er fie umringt hatte, nieberhauen. Für diefen großen Sieg 
nahm er den Namen Alemannicus an, Nachdem er über die Donau 
gegangen, traf er in Dacien auf die Gothen und erfocht über fie eini— 
ge Vortheile. Der Krieg, den er gegen die Parther vorhatte, rief 
ihn nad Antiohien. Artabanus, der damals regierte, willigte, durch 
feine Drohungen gefhrett, in feine Forberungen und erlanate den 
Frieden. Abgares, König von Edeſſa, war ein Bundesgenoffe der 
Römer. Garacalla lud ihn nach Antiochien ein, ließ ihn, als er ihn 
in feiner Gewalt hatte, mit Ketten belaften, und bemaͤchtigte ſich ſei— 
ner Staaten, Als er diefeibe Ereulofigkeit an Vologefes, König von 
Armenien, ausgeübt, griffen die Urmenier zu den Waffen und ſchlu— 
gen die Römer zurüd. Garacalla aing hierauf nad Alerandrien, um 
die Einwohner für bie Spöttereien zu ftrafen, bie fie fih gegen ihn 
erlaubt hatten, Während er die Vorbereitungen zu jenem großen 
Blutbade traf, brachte er dem Serapis Hecatomben und befuchte Ale— 
randers Grab, auf welchem er feinen Eaifertiihen Schmud als Opfer 
zurücdließ. Mehrere Zage und Naͤchte gab er fodann die Einwohner 
der Megelung und Pluͤnderung preis, und fah biefem fchredlichen 
Schaufpiele von ber Höhe des GSerapistempels zu, im welchem er zus 
legt den Dolch niederlegte, den er einige Jahre vorher auf feinen 
Bruder gezüct hatte. Der Wunſch, über die Parther zu triumphis 
ren, bewog ihn, unter dem Vorwande, baß Artabanus ihm feine Toch—⸗ 
ter zur Ehe verfagt habe, ben Frieden zu bredhen. Er fand das Land 
ohne Vertheidigung, plünderte es aus, durchzog Medien und näherte 
fid; der Reſidenz. Die Parther, welche über den Zigris in die Ge⸗ 
birge zurückgegangen waren, rüfteten fi, mit allen ihren Kräften im 
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folgenden Jahre uͤber die Roͤmer herzufallen. Caracalla erwartete ſie 
nicht, ſondern ging nach Meſopotamien zuruͤck, ohne ein parthiſches 
Heer geſehen zu haben. Der Senat, dem er die Unterwerfung des 
Orients meldete, erkannte ihm einen Triumph und ben Beinamen 
Parthicus zu. Unterridtet von den Rüftungen der Parther, wollte 
er den Krieg gegen fie aufs neue beginnen, als der Präfect der Präs 
torianer,, Macrin, den er durch Beleidigungen fidh frind gemacht hat 
te, ihn zu Edeſſa auf dem Wege zum Tempel bes Lunus (217) ers 
mordete, Ubrigeng ift die Regierung biefes Kürften, eines von denen, 
die den Thron ber Cäfaren am meiften befledt haben, merfwürbig 
durch bie großen Denkmäler, die er in Rom errichten ließ, durch die 
praͤchtigen Bäber, die feinen Namen trugen, u. durch einen, Triumph⸗ 
bogen, melder die Thaten bes Severus verherrliht. Trotz feiner 
Besbreden warb Garacalla unter die Götter verfept. 

Garaccas, oder Venezuela, ein großes Land im nördlichen 
®Sübamerifa, bis ıgıı ein fpanifches Generaldapitaniatat. Es liegt 
an ber Rordkuͤſte, und grenzt oͤſtlich an das atlantifche Meer (12° 
bis EIN. B.), nördlid an das caraibifhe Meer, weftlih an Neu: 
Granada (Santa fe), füblid an Brafilien. Auf 23,242 Q. M. ent: 
hielt es, vor bem noch fortwährenden VBertilgungsfriege ber Spanier 
unter Morillo (S. d.) und ber Republifaner unter ihrem Dicta= 
tor Bolivar (S. d. u. Paez), 900,000 Einwohner, theils Urbe—⸗ 
wohner, wie Garaiben, Otomaken, u. a. m. theils über 218,000 Ne: 
ger. Das Klima ift, ungeadtet das Land faft bis unter den Aqua: 
tor ſich erftreeft, nichts weniger als unerträglich heiß; denn es zieht 
ſich dur daffelbe von Weften nad Often, in einer Breite von 10 bis 
20 Meilen, ein Arm ber Anden, die Sierra de Merida, melde von 
4000 bi 14790 Fuß body anfteigt, und ſich endlich ber Infel Zrini- 
dab gegenüber verfläht. Die Hauptftadt Garaccas (mit 50,000 
Einwohnern und einer Univerfität) liegt 6 Stunden vom Meere, am 
Tuße des 8400 Fuß hohen Berges, la Silla, am Fluß Guayra 
(der ſich durdy den Hafen La Guayra (Goayre) ausmündet), in 
einer Höhe von 2760 Fuß, Daher füommt die fiete, angenehme Tem: 
perafur,' welche felten in unerträglihe Hige ausartet. Das ganze 
Jahr hindurch fteht das Thermometer 76 bis 859 Fahrenh., felten ſinkt 
es im Winter auf 52%, Nah Süden hin verlaufen fi) die Berge in 
ungemefjene Ebenen, Llanos genannt; trefflihe Weiden für bie 
zahlreichen, faft wilden Heerden, die den Stabtbewohnern gehören. 
Dir Winter in Garaccas ift die fogenannte Regenzeit vom April bis 
in den Novbr. Dann regnet ed jeden Zag im Durchſchnitt z Stunden, 
und zwar mit ſolcher Deftigkeit, daß alle Ströme ( der Drinofo mit 
feinen Nebenflüffen) das Land weit umher überfchwenmmen. Die 
Fruchtbarkeit des Bodens ift außerordentlich groß. Der undurchdring— 
liche Wald auf der Oftieite liefert zwar überflüffiges Bauholz; allein 
man Fann es nidıt ausführen, weil man es nidyt über die Berge und 
nod) weniger über die Klüffe zu Schaffen verfteht. Die Eöfttichften Höl: 
zer, bie zu Zifchlerarbeiten und zu feinerem Hausgeräthe ungemein 
brauchbar find, werben in geringer Menge ausgeführt. Vanille, Go: 
chenille und eine unzählige Menge Arzeneien, Harze und Balfame, er: 
zeugen bie Wälder, aber die Europäer wiffen kaum den Namen der 
Bäume, bie diefe Subſtanzen liefern, und die Einwohner befümmer: 
ten ſich bisher faft gar niht um die Keidthümer ihres Bodens. Man 
fing zwar an, Kaffe, Baumwolle, Kakao, Inbigo, Zuder ınd Tabak 
zu bauen, und bes Barinas u, Maracaibofanafter find bekannt, aber 
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auch dieſe Cultur iſt wieder vernachlaͤſſiat worden, ſo wie bie Perlen: 
fiſcherei, die im 16. Jahrh. jährlich 800,000 Piafter eintrug. Den 
wichtigſten Handel hat die Hptſt. Caraccas, mit dem Hafen La Guaye 
ra. Der beffere Hafen Porto Gavallo tient in einer ungefunden, fums 
pfigen Gegend. Won ı793 big 1800 hatte fih die Ausfuhr ( vorzügs 
lih Tabak, Kakao, Sndiao, Baummolle, Kaffee, Maulefel, Häute, 
Pferde, Kupfer, Perlen) fait um 6 Mill. Dollar vermindert, woran 
bie fhledhte Verwaltung der Colonien und der Krieg zwiſchen Groß— 
britarnien und Spanien, fo wie der fpätere zwiſchen ber Colonie und 
bem Mutterlande Schuld waren. Denn am 5. Zuli ıgıı erklärte ſich 
das Land unter dem Namen der Vereinigten Provinzen von 
Benezuela für unabhängig. Der Freiftaat befieht aus 7 Provin: 
zen: Saraccas (3845 A. M. m. 500,000 Einw.), Cumana (mit 
der St. gl. R., die 24,000 Einw. bat), Barinas, die Inf. Mars 
garethba, Barcellona, Zrurillo u Merida, Die Hptf. 
der Infurgenten ift Anaoftura. Bal.d. A. Weftindien, 

Garaccioli (Louis Antoine de), war ı721 zu Paris geboren, 
Sein Vater, der von der berühmten neapotitarifchen Familie dicſes 
Namens abftammte, batte jein Vermögen durch Law's Syſtem verlo— 
ren. Nachdem er zuMong feine Studien aemadjt hatte, trat er ı739 
in nie Kongregation des Dratoriums, nahm den legten Unterridht ın 
dem Kollegium Vendöme und ging bann nad) Stalien, Seine Name, 
feine perfönlicher Eigenfchaften u. feine Kenntniffe waren ihm binreis 
chende Empfehlungen. Benedict XIV, u. Clemens XIII. nahmen ihn 
ehienvoll auf. Er beſuchte bernadı Deutſchland und Polen, wo er 
Gouverneur der Söhne des Fürften Rewski, Kronfeldherrn u, erften 
Genators bes Königreichs, ward, welcher ihm bas Patent als Oberft 
gab. Er jchrieb darauf das Leben Wenceslaus Rewski's, des be: 
rühmteften aus diefer Familie. Nach feiner Ruͤckkehr nah Kranfreid 
lebte er zu Zours und fpäter zu Paris, und ichrieb eine Menge von 
Merken, die fih zwar weder durch tiefe Anfichten, noch durch einen 
glänzenden Styl auszeihnen, aber fämmtlich Religiofität und eine 
gefunde Moral atbmen, und vielen Beifall fanden, aud zum heil 
ins Stalieniihe, Engliſche und Deutfche überfeät wurden. Von feis 
nen Schrifter , deren Aufzählung bier zu weit fübren würbe, nennen 
wir nur die Lettres interessantes de Clement X1V. (Paris 1775, 
2 Vol. und 1776, 3. Vol,), offenbar das vortrefflihfte aller feiner 
Werke, das auch jest noch, nachdem Garaccieli, der bis an feinen 
Tod nur der Überfeger zu ſeyn vorgab, für den Verfaffer erkannt ifk, 
einen Theil des Intereffe behalten hat, das es bei feiner Erfcheinung 
erregte. 

——— Masken, die nicht im Demino, ſondern in nach— 
geahmter gewöhnlicher Kleidung gewiſſer Stände erſcheinen. In der 
Converſation werben fie auch häufig Charactermasken genannt, 

Caraibiſche Inſeln od.Eleine Antillen, f. Antillen, 
Den Namen Garaiben haben fie von ihren Urbewohnern, ben Garais 
ben, erhalten, die aus Nordamerika in der Näbevon Florida, 
durd) innerliche Kriege vertrieben, auf diefe Inſeln und auch nad 
Guiana in Südamerika wanderter, wo fie, durch flüchtige Negerfclas 
ven verftärkt, noch in Freiheit und öfters im Kriege mit ben europaͤi— 
fhen Soloniften leben. Von den Inſeln aber wurden fie im 18. Jahr: 
hunderte meistens‘ verdrärgt; nur auf St. Vincent findet man nod 
200 und auf Dominica zo Familien von rothen Garaiben, Ihre 
Farbe ift olivenbraun, fie bemalen fi aber mit Orleans, um 
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fih gegen Inſectenſtiche zu ſichern. Gie find tapfer und leben ohne 
Berfaffung. Auf der Inſei St. Vincent find auh ſchwarze Ca— 
raiben, aus einer Vermiſchung von Negerfclaven mit caraibiſchen 
Weibern entftanden. Shre Anzahl fteigt auf 2000 Kamilien. Sie 
find braunfchwarz und haben ſich, aller Anftrengung ber Engländer 
ungeachtet, mit Gewalt ber Waffen im freien Beſitz ihres Antheils an 
der Iniel erhalten. Das caraibifhe Meer grenzt in Norden u. 
Dften an die Antillen, in Süden an das fefte Land von Amerika, wo 
der Golf von Benezuela if. ; ar 

Caraiten oder Sarder heißen bei ben Zuben biejenigen, welche 
bie Traditionen des Talmud verwerfen, und fi bloß an ben Buch— 
fiaben der Schrift halten, im Gegenfas der Rabbaniten (f. d.). 

Saravaggio (Michel Angelo Amerighi ober Morigi, genannt 
Michel Angelo bi), ein berühmter Maler, geboren zu Garavaggio im 
Mailändifhen im 3. 1569. Er war anfänglid Maurergefelle, legte 
fih auf das Studium ber Malerei und zeichnete fi bald aus, Man 
kann ıhn als den Erfinder einer neuen Manier anfehen, bie eine Mens 
ge Nachahmer fand, In der Kunft, auf einer Kläche den Gegenftän- 
den die Rundung und Erhöhung zu geben, weldye fie in der Natur ha— 
ben, ift Garavaggio einer der erften, Mit der Kraft und Wahrheit 
bes Halbdunkels verbindet er die Kraft und Wahrheit des Colorits, 
und dieß charafterifirt ihn. Um diefe Wirkung hervorzubringen, be: 
leudhtete er die Gegenftänbe gern von oben mit geraden Lichtern. Er 
gab der Natur, welche er nahahmte, breite und Eräftige Schatten 
maflen, wodburd das Licht fehr gehoben und eine große Wirkung her: 
vorgebracht wird, Aber auch feine Kehler find nicht zu verfennen. 
Nahahmung der Natur war, fein höcftes Biel. Er ahnete nicht, 
welden Ruhm ein Meifter erwirbt, der mit diefem erften Erfolg Ho: 
heit der Ideen und eine verftändige Anorbnung zu verbinden weiß. 
Hannibal Garacci u. Dominichino glänzten vielleicht bei ihren Lebzei— 
ten weniger als Carravagio, aber nad) ihrem Tode erbielten fie einen 
ausgezeihnetern Plag, weil fie, obne bas Golorit und das Studium 
der Natur zu vernachlaͤſſigen, nad) Gorrectheit der Zeichnung und Er: 
babenheit der Gedanken ftrebten. Meifterhaft it Saravaggio in der 
Sarnation, Er ftarb in der Blütbe feiner Zahre an einem heftigen 
Fieber 1609. Die Maler, die ihm am meiften nachgeahmt haben, find 
Manfredi, Valentin und Ribeira mit dem Beinamen Eipagnolet. 

Saravaggio,f. Caldara. 

Garavanen merden große Reifegefellfchaften in ber Levante 
und in Afrika genannt, die fih, um vor den Räubern gefichert zu 
feyn, zufammenbegeben, urd hauptiädhlih die Handlung oder die 
Befuhung des Grabes Mahomeds zu Mecca zur Abfiht haben. Eis - 
ne ſolche Gefellichaft hat oft mehr als tauſend Gameele bei fich, 
welche das Gepad und die Waaren tragen, und welde einzeln hin: 
ter einander gehen, fo daß ein folder Zug bisweilen eire Meile 
lang if. Sie rei’en ber Hitze wegen meiftens nur bei Nadt. Da 
jeder Mahomedaner in feinem Leben weniaftens einmal das Grab 
Mahomeds befuhen muß, fo gehen alljährlich von mehreren Sam. 
melplägen Caravanen nad) Mecca, 3. B. von Cairo, zu welcher. 
fih die Conftantinopolitaner fhlagen, von Damafcus, von Perfien, 
von Indien u. ſ. w. Der Anführer einer folhen Mecca : Caravane, 
ber einiges Geihüg zur Bedeckung mit fidy führt, wird Emir Ab: 
ge genannt. Handlungs⸗Caravanen ermählen fi ans ihrer 
Mitte einen Oberbefehlshaber, welchen fie Caravan: Badi nen: 
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nen, und welcher zualeich die Tagereiſen beſtimmt. — Carava⸗ 
nen-Thee, ſ. Thee. 

Caravanſerais find im Orient eine Art von Gaſthaͤuſern, 
welche auf allen Landftraßen und in Gegenden, wo in einer beträdtz 
Tihen Strede feine Städte und Dörfer aefırden werden angelegt 
find, um ben Reifenden ein Obdah zu gewähren. Sie find zum 
Theil fehr pradıitvoll erbaut. enthalten aber eigentlich keine Mobi— 
tien, daher ber Reiſende Bett und Teppich mitbringen muß. Im 
vielen gefchieht bie Aufnahme unentgeltlich. 

Garbonari (wörtlich überfegt: Köhler), war der Name einer 
politifhen, weit ausgebreiteten, geheimen Gefellfhaft in Stalien, 
welche, foviel bekannt geworben ift, den Zweck hatte, alle italtienifchen 
Staaten in eiren Bund, als Republik oder als conftitutionelle Mos 
narchie, zu vereinigen, und vom fremden Einfluffe zu befreien. Diefe 
Geſellſchaft foll fhon vor mehrern Jahren fich gebildet haben, anfangs 
gegen die franzöfifche Oberherrfchaft gerichtet geweſen, und felbft von 
England unterſtuͤtzt worden feyn, In der Kolge ſcheint die Abficht der 
Gefellfhaft eine andere Richtung genommen zu haben. ie war bes 
fonders 1313 u. 1814 und bei Napoleons Zurüdtünftevon Elba thäs 
tig. Mürat fchien bei feinem abenteuerlichen Vorruͤcken gegen die 
Lombardei auf ihren Beiftand zu zählen. Im Jahr 1814 wurden im 
Mailand mehrere vornehme Militairs ale Theilnehmer diefer Berbins 
bung eingezogen. Authentiihe Nachrichten über die Häupter biefer 
Geſellſchaft, ihre Organifation u. f. w. find nicht befannt geworden, 
man glaubt aber, daß die Verbindung noch immer fortdauere, 

Carbunkel, auch Sarfunfel, Rubin. Die erftere Schreibs 
art ift nad bem Fateinifchen arbildet. Die Altern Schriftfteller haben 
über die befondern Eigenichaften diefes Edelfteing viel gefabelt. Die 
Myſtiker Paracelfus und Jacob Böhme fegten einen hoben Werth in 
ben Carfunkel. Verfchiedne unfrer nenen Dichter find ihnen darin ges 
folgt, haben aber auch vielen Spott erfahren, 3.8. die Garfunfelweis 
be, romantiſches Zrauerfpiel von Till Balliftarius 1817. Der Car: 
bunfel des Auges ifteine kleine brennerde dunkelrothe Gefhmulft 
im Weißen bes Auges, oder auf der Hornhaut, welche in eine Bands 
Erufte übergeht, und Blindheit, Brand des aanzen Augapfels und 
oft den Tod felbft zur Folge hat (Carbunculus oculi). 

Garcaffe, ein Kopfzeug, eigentlich das dazu erforderliche Ges 
tippe von Draht; aud eine Brandkugel, die aus vielen durch eins 
zelne Bänder zu einer einzigen Kugel vereinigten Handgranaten, 
Piftolenläufen und allerlei Feuerkaͤgelzeuge befteht; endlih dae Ges 
rippe eines Schiffs, wenn es nody ohne Wände, Verdecke, Maften 
und Segel auf dem Stapel liegt. 

Cardano (Geronimo). Diefer berühmte Arzt und Geometer 
war 1501 zu Pavia gebor. Man alaubt, daß er ein uneheliches Kind 
gewefen. Er ward indeß in dem Haufe feines Vaters, Facio Carda— 
no, der als Arzt und Rechtsgelehrter wegen feiner Gelehrfamfeit und 
Rechtlichkeit berühmt war, mit Sorgfalt auferzogen. Zwanzig Jahre 
alt ging er rad) Pavia, um feine Studien zu vollenden, und ſchon 2 
Sahre darauf erklärte er ben Euklides Mit feinem 33ſten Jahre fing- 
er an zu Mailand die Mathematik, fodann die Mebicin zu lehren. Er 
fehrte fpäter nah Pavia zuruͤck, lehrte einige Zeit zu Bologra, und 
da er hier ſich Streitigkeiten zugezogen, begab er fih nady Rom. Hier 
ward er in das mebicinifhe Collegium aufgenommen und erhielt eine 
Penfion vom Papfte, Die Einladungen des Königs von Dänemark 
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nahm er in RÜüdfiht auf das Clima und die Religion des Landes 
nicht an. Der leätere Grund feiner Weigerung fcheint fonderbar, dba 
er der Srreligion angeflagt ward; aber die Biographen find in Anſe— 
hung feiner wahren Religionsmeinungen menig einig Sie führen 
wiberfprechende Stellen an, die nicht befremden dürfen von einem 
Manne, ber fi in cabbaliftifchen Träumereien verlor, der einen Däs 
mon familiaris zu haben vorgab, von dem er Warnungen erhielte u. 
ſ. w. Durd alles dieß reizte er die Theologen gegen fih an, welde 
lebhaft feine Orthodoxie angriffen; man feste ihn fogar in die Zahl 
der Atheiften. Damit that man ihm gewiß Unreht. Nach unſerer 
Meinung war Cardano abergläubiich u. hegte Chimären, bie mit den 
berrfchenden Meinungen nicht übereinftimmten. Er glaubte fo feſt an 
bie Afteologie, daß er mehrere Male das Horofcop feines Lebens 309, 
und die Faͤlſchheit feiner Vorausfagungen nit ber Unficherheit dev 
Kunft , fondern feiner Unwiſſenheit zuſchrieb. Seine zwei Schriften, 
De subtilitate und De rerum varietate, enthalten bag Ganze feiner 
Phyſik, feiner Metaphyſik und feiner naturhiftorifhen Kenngniffe, 
und £önnen als intereffante Beweife gelten, auf welche Abwege ter 
menfchlihe Geiſt geratben kann. Gardano ſchrieb au über die Mes 
dicin und gab unter vielem Wuſt einige gluͤckliche Ideen an. Sein 
Ruf als Arzt war fo groß, baß der Primas von Schottland, der feit 
zehn Zahren frank war und die Arzte des Königs von Frankreich und 
bes Kaifers umfonft zu Rathe gezoaen hatte, ihn zu fidh berief, Und 
wirklich ftellte Sardano die Gefundheit biefes Prälaten her. Hat er 
indeß wirklich Anfprüde auf die Dankbarkeit der Gelehrten, fo ift es 
in ber Mathematif, wiewol aud) hier Manches durd) fein Betragen 
zweifelhaft geworden. Die Algebra, welche feit ihrer Entftehung nur 
in Stalien bearbeitet worden war, reizte ben Wetteifer der Mathemas 
tier, die ihre Entdeckungen forgfältig geheim hielten, um ſich bei ihren 
Öffentlihen MWettftreiten, zu denen fie fih herausfoderten, bamit den 
Rang abzugewinnen. Garbano erfuhr, daß Zartalea die Auflöfung 
ber Gleichungen bes zten Grabes gefunden habe, entlodte ihm deren 
Mittheilung durch Lift und unter dem Verſprechen der Verſchwiegen— 
beit, machte diefe Methode aber bennod 1545 in feiner Ars magna 
befannt, Es erbob fich ein heftiger Streit darüber, ber jest nicht mit 
Siterheit entfchieden werben fann. Die Ehre, ber Erfindung feinen 
Namen zu geben, blicb demjenigen, ber fie zuerft befannt madıte, und 
noch jegt nennt man fie bie Formel Cardano's. Man glaubt 
einftimmig, daß Cardano einige neue Fälle erfand, bie in Tartalea's 
Regel nicht beariffen feyn mochten, daß er die Vervielfältiaung ber 
Wurzeln der höhern Gleichungen und endlich das Dafeyn negativer 
Wurzein, deren Gebrauch er jedoch nicht kannte, auffand. — Carda— 
no's Reben warb vielfältig beunruhigt, nidt nur durch bie Angriffe 
feiner einde, fond. auch durd) feine eigenen Lafter, bie man aus dem 
Bilde kennen lernt, welches er felbft in dem Werke De vita propria 
von fich entwirft. Die Kreimüthigkeit darin geht fo weit, dag d:ejes 
nigen, bie ihn mit Nachſicht beurtheilt haben, genöthigt geweſen find, 
anzunehmen, daß er Anfälle von Zollheit gehabt habe — Er ſtarb 
wahrfcheinlih im 5. 1576, wie Einige fagen, eines freiwilligen Hun— 
gertodes, um fein vorheraefagtes Sterbejahr nicht zu überleben. Geis 
ne ‘ämmtlihen Werke, deren Anzahl fidy auf mehr als funfzig beläuft, 
find zu Lyon 1663 in 10 Foliobänden aefammelt erſchienen. 
Garden, Meberbiften, erhält man von einem Gewäche (di- 
psacus vel carduus fullonum), das viele Ähnlichkeit mit einem Di: 
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ftelfopfe bat, wild wädhft und durch Gultur veredelt wirb. Die Zud: 
bereiter brauchen fie zum Rauhen ober Auflodern des gewalften Zus 
ches. In Stalien werben fie aus Bologna, in Kranfreid aus Rouen 
und Sedan, in Deutichland aus Nürnberg, Bamberg und andern Or: 
ten bezogen. 

Cardinal iftder Name eines Geiftlichen in ber kathol. Kirche, 
der ein Mitglied bes Sonclave und mit ber Macht bekleidet ift, bei 
ber Papfiwahl mitzuftimmen. Er folgt dem Ranae nad unmitte:bar 
auf den Papſt. Die Cardinäle behaupten demnach fürftlihen Rang 
und führen ben Titel Eminenz. Wie der Urfprung der Garbinalswür: 
de in Dunkel gebüllt ift, fo haben auch über die Abflammung des Nas 
mens verfhiedene Meinunaen geherrſcht; und doc jcheint nichts eins 
facher, als ihn von dem Worte cardinalis (vorzüglich, vernehm) abs 
zuleiten, womit unter dem Kaiſer Theodoſius auch die hödften Civil— 
poften im Staate bezeichnet wurden. Die Gardinäle, die mit dem 
Papſt das Conclave oder heilige Gollegium bilden, haben brei Ranges 
orbnungen, Diaconen , Presbyter und Biſchoͤfe. Ihre Zahl ift ſehr 
fchwanfend gewefen und war anfangs gering. Der Sardinals Diacos 
nen gab es zuerfi nur fieben; nad und nad flieg ihre Anzahl auf ı8 
und wurde fpäter auf 14 beichränkt. Cardinal-Presbyter gibt es 
funfzigs dazu Fommen endlich bie 6 Garbinal : Biihöfe, von Dftia, 
Porio, Sabina, Paleftrina, Fraſcati und Albano, lm die Heilig: 
keit der Gardinalswuürbe zu vermehren, bat man wohl den Papft und 
die Cardinaͤle mit Moſes und ben fiebzig Älteſten verglihen. Die 
Wahl der Garbinäle hängt allein vom Papſt ab Die Namen derer, 
welche er dazır beftimmt, läßt er in dem Gonfiftorium mit der Formel 
Fratres habebitis (Ihr follt zu Brüdern erhalten 2c.) verleien. Den 
Grmählten wird ihre Wahl mit Überfendung des rorhen Sarbinalhuts 
befannt gemadt. Ihre Kleidung befteht in einem Chorrock mit fur: 
jem-Purpurmantel, und in einem Kaͤppchen, über welchem fie einen 
Hut mit jeidenen herabhangenden Schnücen, an deren Enden Quaften 
find, tragen. Die Farbe ift entweber roth oder violett, 

Gardinoide, ift in ber höhern Geometrie eine krumme Linie 
von einer herzfoͤrmigen Geftalt. 

Carga heißt das Verzeichniß der Kaufmannsgüter, die in ein 
Schiff neladen werden, auc zuweilen die Rabung felbfl. Gargas 
dor, ein Maͤkler, der für einen Schiffer Ladung ſucht, ihm auch bie 
Ankunft geladener Waaren anzeigt. Cargo, ber Grihäftsemann, 
welcher von den Eigentbümern der Labung angenommen wird, um die 
Direction über den Verkauf der uriprünglichen Ladung und die Ein? 
nehmung der neuen Ladung am Orte der Beftimmung bes Schiffs zu 
führen; daher Super : Garge, Unter: Cargo. Cargaifon, eine 
Schiffsladung, bie ein Kaufmann in fremde Länder ſchickt, um fie zu 
verfauten. 

Garicatur, ein aus dem Stalien. entlehrter Kunftausbrud, 
son caricare, überlaben, übertreiben (charger bei den Fran— 
z0fen; daher auf dem Zheater chargirte Rollen. Wir gebraudten 
auch im Deutſchen das Zeitwort Carikiren). Karicatur ift dems 
nad) eine Darftelluna, worin Theile, Eigenfhaften, Merkmale, durch 
Menge oder Größe übertrieben worden ſind, die Ahnlichkeit aber dens 
noch unverfennbar bleibt. Durd den Eontraft, welder ſich dem Bes 
trachtenden dabei unfehlbar aufdringt, werden fie meist lächerlich, 
und daher Eommt es, daß man gewöhnlich, wiewol unridhtig, bei der 
Saricatur zunaͤchſt u, hauptſaͤclich an bas Läcdherliche denkt. Es gibt 
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aber nicht bloß Lächerliche, es aibt auch fchreckliche Saricaturen, Ents 
wicdelt man fich die Urſache jenes Contraftes, fo findet man d. Grund, 
Sener Gontraft geht hervor aus einer Vergleichung des angeihauten 
Sndividucllen mit dem Mufterbilbe, welches der Phantafie von der 
Gattung vorfchwebt, bes Abweichenden mit der allgem. Normalibee, 
Diefe Normalidee kann nie ganz verloren gehen, weil fonft das dar— 
geſtellte Wefen aufhören würde, ber Gattung anzugehöreh. Indem 
nun ein Theil nad) diefer unaufgeblichen Normalidee gearbeitet ift, die 
übrigen aber entweder allzufehr insg Miniatur oder ins Coloſſale auss 
arten, mitbin bort zu viel unter, bier zu viel über der Normalidee 
ftehen, geht jener Gontraft hervor, deffen vorhin gedacht wurde, und 
den man nicht gewahr werden kann, ohne das gegebene Mifverhälts 
niß nad Urfahe und Wirkung zu beurtheilen Was in der Saricatur 
ber allgemeinen Gattungsnorm gemäß ift, wird für die Urfadye, das 
Übrige für die Wirkung genommen, die nun entweder als zu groß, 
odrr als zu klein erfcheint. Das Erfte gibt die fhrecdiiche, das Zweite 
bieläcderliche Art der Garicatur, Mit Recht faat daher Bendavid: 
„ein Kind von gehöriger Größe mit einem coloſſalen Kopfe, coloffalen 
Armen u, ſ. w. ift eine fürdhterlidhe Karicatur; ein erwachlener 
Menſch mit einem Eleinen Näshen, Eleinem Muͤndchen und einem füs 
fen Stimmen ift ein pugiger, ſchnurriger Kerl, eine laͤcherliche 
Garicatur. Es fann aber auch Garicaturen geben, in welchen beis 
des gemifcht ift, 3. B, der Bramarbag, der fich ein martialifhes An: 
ſehn badurd zu — ſucht, daß er außerweſentliche Theile uͤber die 
Normalidee unmäßig vergrößert, als den Schnurbart, Haarzopf, Sties 
ie Sporn, Hut, Säbel u. ſ. w., wobei das Lädherliche biefer Furcht— 

arfeiten ftets wieder um fo mehr hervorftechen wird, je mehr es etwa 
mit der Eleinen Figur des Bramarbag contraftirt. Das furchtbar fenn 
Sollende wird aber bier aus Eeinem andern Grunde lacherlich, als weil 
die menſchliche Willfür ins Epiel tritt, Kürchterlihe Garicaturen, 
bei denen dieß nicht der Kal iſt, kann man als bloße Monftrofitäten 
betrachten, die durchaus Fein Vorwurf für die ſchoͤne Kunft feyn köns 
nen. Sie find unverfchuldetes Unglück, welches nur unfer Mitleid in 
Anſpruch nehmen kann, wenn fie nicht geradezu Entjegen und Abſcheu 
erregen. Deßhalb find Alle, die, um Garicaturen barzuftellen, fid in 
Aufftellung unverfchuldeter koͤrperlicher Gebrechen erfhöpfen, melde 
nur kindiſcher oder bübifher Muthwille zum Gegenftande der Verfpot: 
fung nehmen kann, vom Wefen der Caricatur eben fo ſchlecht, ale vom 
Zwecke der fhönen Kunft unterrichtet. Freilich iſt's wahr, wer nur 
bie obige Erklärung von Garicatur kennt — und auf fie läuft meift 
hinaus, was darüber aefagt worden ift — ber kann leicht zu jenem 
Irrthum verleitet werden. Defto nothwendiger aber ift es, bei jener 
Erklärung nicht fieben zu bleiben. Die andere liegt ganz nahe. Wenn 
naͤmlich Darſtellung unverfhuldeter Eörperliher Gebrechen hier 
nicht Statt finden foll, fo werden im Gegentheil die verſchuldeten 
ganz eigentlich hierher gehören. Diefe, Abdruͤcke der innern Häßlich: 
keit, geben ſich theils in der ganzen körperlichen Beſchaffenheit, thrits 
und vornehmlid in den beweglichen Zügen des Geſichts zu erfenren, 
Der ganze Körper wird volllommen deutliche Erfcheinung einer miß: 
gebildeten Seele, Ausdruck des intellectuell oder moralifch fehlerhaft 
Charafteriftiihen in einem menſchlichen Individuum oder einer Ge: 
fammtheit folder, 3.8. eines Stander, einer Secte u f.w. In bie: 
fem Sinne bat der ernſte Leonardo da Vinci feine Garicaturen 
gezeichnet, Dier fieht man den Zänkifchen, den Mürrifchen, den Prah— 
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ter, den Raullenzer, bie Keiftgeit des Gefräßigen, die Ausſchweifung 
des Wollüftlings, die Plumpheit des Ungebilbeten, das Lachen ber 
Dummpeit u.f. w. mit charafteriftiiher Treue dargeftellt, und die fonft 
weniger bemerfbaren Züge nur ftärfer hervorgehoben. Allerdings fins 
bet jih da KAweichung von der Idealnorm der Wohlgeftalt dee innern 
und äußern Menfchen, bdeffen Neigungen und Leibenfchaften mit ber 
Vernunft in fhöne Harmonie gefest worden find; an eigentliche Übers 
treibung bes fehlerhaften Eharafteriftifchen ift aber roh nicht zu dens 
fen. Diefe entfiebt erſt dur Idealiſirung. Man denfe hierbei nur 
niht an Verfhönerung, denn wie es eine Sdealifirung ins Schönere 
gibt, fo gibt es aud) eine ins Häßliche (f. Ideal); dort und hier wirb 
das jebesmalige Charakteriftiiche bis zur dem Punkte der möglidhen 
Vollkommenheit gefteiaert. Die Vollkommenheit im Schlechten wird 
natürlicher Weife, je mehr fie erreicht worden ıft, nur um fo fihtba: 
rere Unvollkommenheit in moraliſcher und äfthetifher Hinficht; diefe 
Unvollkommenheéiten aber ironiſch als Ideale aufgeftellt, find die ei— 
gentlichen Garicaturen, die man deßhalb erklären fann ale: Iderle 
seiffiger Mifbildbungen im angemefienen Ausdruck 
undbentfprehender Geftaltung des Körpers, wenn man 
vornehmlidy auf bildende Kunft fieht; oder Hanblungsmweifen, 
bienadh ber zum Grunde liegenden Denkart und Ges 
finnung Ideale geiftiger Mifbildung beurfunden, 
wenn man die Poefie beruͤckſichtigt. Nach dieſer Erklärung kann es 
nit ſchwer fallen, den biehernodh unausgemanhten Streit der Aſthe— 
tifer, ob und in wiefern Darftellungen von Garicaturen in der fhönen 
Kunft zuläffig jenen, zu entiheiden. Bolllommen zwetmäßige Dar: 
ftellung der verfchuldeten geiftigen Gebrechen der Menfchen ift der Ge: 
genftand der Satire; Carikaturen find deßhalb bie Ideale des Eatiris 
kers. So lange man noch beffen Anſpruͤche auf einen, und. .zwar chrens 
vollen, Platz auf dem Parnaß nidhtabgewiefen hat, was mit allen So: 
phiftenfünften nie erreicht werden wird, fo lange barfman auch bie 
Garicaturen nit als Gegenftände äfthetifher Darftellung vermwerfen. 


Und zwar weder bie ſchrecklichen, nod die lächerlichen, denn beide fal- 


len in das Gebiet des Satirikers, ber entweder mit erhabenem Ernfte 
die Böfewichter, od. mit Eomifher Laune die Narren des menfchlichen 
Geſchlechts darſtellt. Dorthin gehören bie felbftverfhuldeten moralis 
fhen Gebrechen, welche die fchredlichen, hieher die ſelbſtverſchuldeten 
intellectuellen Gebrechen, welche die lächerlichen Garicaturen geben. 
Jene find Geaenftand ber pathetifchen,, diefe der fomifchen Satire (ſ. 
Satire). So müßte man fie run ſchon in der Poefie, der Satis 
re und Somödbie laffen; allein es fragt ſich, cb auch in der bilbens 
den Kunft? Wahr ift es, daß bier bie Garicaturen dem gebildeten Ge: 
ſchmack anftößig, und der Bildung deffelben hinderlicdh find, Immer 
haben fie etwas Widriges, welches hier, wo der Grgenftand unmittels 
bar vor ben äußern Einn gebracht wird, weriger gemildert als in 
poetifhen Darftellungen ift, und man darf daher ein Zeitalter mit 
vorherrihender Neigung für Garicsturen als ein Zeitalter des Unges 
fhmads anrehmen. Damit ift nun aber noch keinesweges ihr völliges 
BVerbannungsurtheil ausgeiprochen, weldes nur von der Entfheibung 
einer andern Frage abhängen kann: ob nämlich ber Zweck der bilben— 
ben Kunft Schönheit oder Charakteriſtik fen? Iſt das Eıfte, fo find fie 
verwieſen; ift das Zweite, fo erhalten fie fih. Ohne und in jene vers 
widelte Frage hier tiefer einzulaffen, deuten wir einftweifen, bloß eis 
nen Ausweg an, Wie man bie ital, von ber nieberländiihen Schule, 
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eine Madonna della Sedia von einem Kopfe Denners unterſcheidet, die 
letzteren aber, um vieler Trefflichkeiten willen, gern beſtehen laͤßt, wie⸗ 
wol hinter den erftern, fo kann man überhaupt bie Charakteriſtiker 
neben jenen beftehen laffen, welche bie reine Schönheit erftreben und 
dbarftellen. Wie diefe ganz in ber Poẽſie find, fo nähern ſich jene ber 
Proſa; es gibt aud; in der Poefie Gattungen, bie näher an die Profa 
grenzen, hauptſaͤchlich jene, bie fid in ber Moral begegnen. Unter den 
Herten diefer Art gibt es trefflihe, obgleich fie nicht reinpoctifc ges 
nannt werden dürfen. Segen wir in der bildenden Kunft etwas Ähn⸗ 
Yiches, fo laffen fi; Darftellungen von Garicaturen in ihr, wofern fie 
rechter Art find, retten; fie entſprechen der Satire und Grotteste in 
ber Pocfie (f. Grottesk), u. fo wurden fie aud) ſchon von ben Alten 
‚gebraudt, die unter ihren Masten eine Menge Saricaturen haben, 
Mehrere herculanifhe Gemälde beweifen daffelbe. Allein fie laſſen fi 
aud wirklid nur retten, wofern fie rechter Art find, d, h. wofern bie 
Idee derfelben in der That poetifh, das Dargeftellte in der angegebes 
nen Art charakteriftifcy und der Zweck moraliich (im weitern Sinn) ift, 
Mufterhaft in diefer Art ift Hogarth. Eine rühmlidhe Erwähnung 
verdienen indeß auh: Annibale Sarracci, Ghezzi, Eallot, 
und unter unfern Landeleuten .vornehmiih Ramberg (f. d. Art.) 
Ungleidy frazzenhafter find mebrere politiihe Garicaturen, bie haupts 
fählidy in London in fo großer Menge erichienen find, daß man bide 
Portefeuilles damit anfüllen könnte, Die Engländer feinen fi bes 
fonders zu diefem Geſchmacke hingeneigt zu haben, vielleicht mehr, 
weil er ihrer politifchen Freiheit, als weil er ihrem Schönheitöfinne 
zufagte. Die Freiheit geht bier aber nicht felten bis zur zügellofen 
Frechheit, indem das Heiligfte und Erhabenfte dem Spott und ber 
Verachtung Preis Ban wird. Die englifhen Gefege verbieten bei 
Strafe alle Schmähichriften; allein der Gefeggeber vergaß, daß ber 
Künftler eben fo gut fhmähen Eann, als der Schriftfteller. Gilray 
und Bunbury find es hauptiädhlich, von denen die neuen brittifchen 
Garicaturen ftammen. Den Lestern hat man öfters den neuen Hogarth 
genannt, und er verdient diefen Namen in fo fern, als er fein glüdli= 
ches Zalent dfters A moralifchen Zwecden benugt bat. — Bei fo viel 
Vorliebe der Engländer für Karicaturen ift ed nicht zu verwunbern, 
wenn wir nur von einem Engländer (Groofe, Lond, 1788; überf. v. 
3. G. Grobmann, £eipz. 1799.) eine Theorie derfelben erhalten 
haben, die jedoch vielerlei zu wünjchen übrig läßt. Überhaupt dürfte 
es unthunlich feyn, da Regeln porfchreiben zu wollen, wo bem Witze 
und ber genialen Laune fo Vieles Überlaffen werden muß. dd. 

Garien, eine Landſchaft auf der Küfte von Kleinafien, der 
Inſel Rhodus gegenüber. Die Hauptitabt war Halicarnaß. Carien 
war früher ein eignes Königreih, kam aber nachher unter perfiihe _ 
Herrſchaft und war eine cigne Satrapie. 

Carillon, das Glodenfpiel, ohne Zweifel eine gothifche Erſin— 
dung, die man in den Niederlanden fehr liebt. Man glaubt, daß die 
erften Glockenſpiele zu Aloſt in Flandern im 3. 1487 verfertigt worden 
find. Es gibt deren manderlei Gattungen. Einige find mit Walzen, 
die von Zeit zu Zeit gewechielt werden, und laſſen ſich nicht nur alle 
Stunden Zag und Naht mit demfelben Stüce bören, ſondern bezeiche 
nen aud die halben und Viertelſtunden durd) kürzere Strophen, ja 
ſelbſt die halben Viertelftunder durd) einen einzelnen Schlag (mie das 
in Berl. auf dem Thurme der Parochialkirche befindliche, welches aber 
auch geipielt werben tan), Andere biefer Garillons haben zugleich ‚ 
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eine Art Zangenten, welche die Gloden berühren, und nad Art eines 
Claviers geipielt werden können, jedod) nicht mit den Fingern, fondern 
mit ber Fauft, melde, um den Schlag auf dieZafte mit ber gehörigen 
Kraft thun zu Eönnen, mit einem ledernen Überzuge verfehen wird, 
So ſchwierig auch die Behandlungsart ift, fo gibt es doch Glodenfpie= _ 
ler (auch Garillonneurs oder Bampaniften genannt) von bewunderns⸗ 
würdiger Kertigfeit, welde dreiftimmige Säge ausführen, ja felbft 
Läufer, Triller u. Arpeggio's herausbringen. Burneny erzählt, ein 
Garillonneur zu Löwen, Namens Scheppen, habe mit einem der 
ftärfften Violinfpieler dafiger Gegend gewettet, daß er eins ber ſchwer—⸗— 
ften Solo's, das biefer für die Violine gefegt hatte, auf den Glocken 
ausführen werde, u. habe die Wette gewonnen, "Ein anderer beruhms 
ter Meifter der Art war Potthof, Drganift an der alten Kirche u, 
Gampanift auf dem Rathhausthurme zu Amfterdam. Er war feit feis 
nem zten Jahre blind, erhielt im zıjten die erwähnte Stelle, und 
fpielte, obgleich jede Zafte ein Gewicht von 2 Pfund erfoberte, fein 
Glockenſpiel mit einer Leichtigkeit, wie einen Flügel, Er ließ fih im 
%. 1772 vor Burney mit einigen Fugen darauf hören. — Nod) ver: 
dient ein anderes, der Harmonica ähnliches Snftrument, das ebenfalls 
Garillon hieß, hier Erwähnung. Es wurde daſſelbe im 3. 1740 
auf Koften des Grafen Brühl in Dresden von den Tonkuͤnſtlern Kums 
mer und Pesig (nachher in Berlin) aus porzellanenen Bechern und 
Schalen, weldhe dazu in Meißen gefertigt worden, zufammengefept, 
enthielt vier Octaven, u. wurde mit ſechs Zoll langen hölzernen, mit 
Scharlach überzogenen Stäbchen gefchlagen. Leider wurde diefes Kunfts 
werk bei einem Brande zu Stade (1767) ein Raub der Flammen. 
Garlder Große. Mehr als je ein Voͤlkerbeherrſcher verdient 
diefer. Sranfenkönig den Beinamen des Großen, den die Gefchichte ihm 
beigelegt hat, Denn groß war er nicht nur in dem, was fein Zeitals 
ter ſchaͤtzte, ehrle und fuchte, in Eriegeriicher Wirkfamfeit, in Fühne 
Bewunderung umd Staunen erregenden Unternehmunaen, fondern auch 
in dem, was ed faum Fannte, nicht adhtete, am weniaften fuchte und 
liebte, in Bildung des Geiftes und Gründung des Glüdes feiner Voͤl— 
fer durch dieſelbe. Hier eln Eurzer Umriß feines thaterreichen Lebens, 
Carl, König der Franken und fpäterhin Kaifer des Occident, wurde 
geb. im I. 742 auf dem Schloſſe Salzburg in Oberbaiern. Andre 
geben das Schloß Ingelheim bei Mainz, noch andre Aachen als feinen 
Seburtsort an. Sein Vater war Pipin der Kleine od. Kurze, 
König d. Franken, ein Sohn Carl Martels, der durch feinen Sieg über 
die Araber im J. 732 unweit Poitiers u. Tours die europäiich = chrifts 
lihe Bildung vom Untergang rettete und baher mit Recht eıne neue 
Aera in der Geſchichte Europens bezeichnet. Nach dem Tode des Bas 
ters , der im J. 763 erfolate, wurde er ald König gekrönt u. theilte, 
nad) des Vaters Willen, Frankreich mit feinem jüngern Bruder Garls 
mann; allein die Bedingungen diejer Theilung wurden mehrmals ges 
ändert, ohne daß fie jedoch die Zufriedenheit d. Theilenden begründen 
Ponnten. Diefe Unzufriedenheit wurde vornehmlich durch den König 
der Longobarden, Defiderius, unterhalten, deffen Tochter die Gemahl. 
Garlmanns war. Carlmann ftarb und hinterließ nebſt feiner Wittwe 
zwei Söhne. Mit diefem floh die Mutter nady Italien zu ihrem Bas 
ter, weil fie des Schwagers Gemüthsart fürdtete, die fie dur das 
Schidial ihrer Schweiter, weiche Earl verftoßen hatte, weil fie ihm 
feine Kinder brachte, erkannt zu haben glaubte. Garl bemaͤchtigte fich 
nun allein des Reichs und faßte die Zügel der Regierung mit Eräftiger 
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Hand. Der Umfang feines Reihe war ſchon jetzt bedeutend genug, 
denn ihm geberdhte ganz Frankreich urd ein Theil von Deutfchland, 
wenn gleich nicht in folcher Unterwürfiafeit, wie bie fpätern Zeiten zeis 
gen. Unter Carls erſte ausmärtige Unternehmungen gehört, außer den 
Kriegen geaen die Sachſen, fein Zug nad Stalien gegen den König der 
Longobarden, Defiberius, ber ſich wegen der Berftoßung feiner Tochter 
an dem Eidam dadurch zu rächen fuchte, daß er in Frankreich Unruhen 
anftiftete und nährte, was ihm um fo leichter wurde, da die Großen 
des Reihe einen muthigen Freibeitsfinn und große Piebe zur Unab— 
hängigkeit von ber Herrſchaft der Könige offenbarten. Allein ehe er 
diefe ausführen Eonnte, hatte er fein Anfehen in den ererbten Rändern 
zu behaupten u. zu befeftigen fuchen müffen, und dieß fonnte ihm nur 
durch Entwicelung feiner Talente ald Krieger u.die Unerfchütterliche 
keit feines Charakters ald Regent gelingen, wobei jedoch die Umftände 
immer bie Klugheit nicht zu verfhmähen riethben. Die Völker Ayuis 
taniens waren die erften, welde fih unabhängig zu machen fuchten, 
Carl 309 gegen fie mit einem nicht fehr zablreihen Deere, allein er 
rechnete auf feinen Bruder Sarlmann, dem damals ein Theil Aquita— 
niens gehörte. Dieser erfhien auch wirklich im Kelde, allein im ent» 
fheidenden Augenblicke verließ er feinen Bruder in der Gefahr, der 
nun allein den ungleihen Kampf zu befteben hatte. Mit großer Klug: 
heit und Zapferkeit wußte er fich den lange zweifelhaften Sieg zu ers 
ringen (770) , und bie Miderftrebenden kehrten unter das Scepter des 
Siegers zurüd. In diefem Feldzuge hatte der jugendliche Held fo außs 
-gezeichnete Priegerifhe Talente entwideit, daß die Furcht feines Nas 
mens felbft den muthigften Breitheitsiinn feiner Bafallen bändigte, Als 
lein Garl hatte in dieien Kämpfen fih doch aud von der Nothwendig⸗ 
keit überzeugt, die Großen feines Reiche theils durch den immer wach— 
fenden Glanz feines Namens niederzuhalten, theils fie immerfort in 
bedeutenden Unternehmungen zu befchhäftigen, um ihre Aufmerkſamkeit 
von den innern Angelegenheiten des Reichs abzulenken. Hätte daher 
Garn auch nidyt die eigene Neigung zu großen Unternehmungen, zu 
Eroberungen und Kriegen geführt, wo fih feine Talente im vollen 
Glanze zeigen konnten, fo würbe ihn fchon die innere Rage bes Reichs 
dazu verleitet haben. »Als er daher Herr vor Frankreich war, bildete 
er ben Plan, bie Sad fen zu unterwerfen, wobei ihm nod) überdieß 
fein übertriebener Eifer für das Chriſtenthum und deffen Ausbreitung 
zur erträglichen Ausrede diente. Die Sadfen, ein damals noch 
heidnifhes Wolf, hatten einen anfehnlihen Theil von Deutſchland, 
beſonders die Gegenden zwifchen der Wefer und Elbe, inne, und 30: 
gen, wie alle barbarifche Völker, für welche Unabhängigkeit das erfte 
Gut des Lebens ift, die Plünderung friedlichen Gewerben, das Um— 
herihweifen den feften Wohnfisen vor. Sie hatten mehrere Anführer, 
und bildeten verfhiedene Stämme, welde felten geneigt waren, ſich in 
einem gemeinfamen Iutereffe zu vereinigen. Carl begann den Krieg 
mit ihnen im Jahre 772 *) und erft im Jahre 804 gelang es ihm, fie 





) Ein Einfall der Sachſen in dad Gebiet der Kranken war der Vorwand 
zu dem erſten Kriege, den Earl gegen fie führte. Die andern Kriege 
wurden durch Empoörungen dieſes Eriegeriihen Woltes erzeugt, daß, 
obgelich überwunden, doc nie ganz unterworfen, erit nadıtem e3 dad 

- - , Ehriftenthbum angenommen, vollig berubiat wurde, Einen Theil der 
Sadyfen- verfolgte Garl nad) Flandern und in die Schweiz, und ihre 
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ganz zu unterwerfen. Zwei und breifig Jahre wiberflanden fie einem 
&ieger, der, zumeilen nachſichtig bis zur Unklugheit, oft ftreng zur 
Graufamfeit, eben fo eifrig beſtrebt, fie zu befehren, als zu unterjo= 
chen, nur erft bann Herr ihres Landes wurde, als er es faft gaͤnzlich in 
eine Einöde verwandelt hatte, Sicherlich würden ſich die Sachſen felbft 
egen Carls Macht und großes Genie behauptet haben, wenn fie nıdyt 
n fich felbft zerfpalten geweien wären, und einen einzigen Führer ges 
habt hätten, Der, welcher den meijten Ruhm in jenen Kämpfen ers 
warb, war Wittefind, und nädhft ihm Alboin, welche aber ends 
lid das Chriſtenthum annahmen (783). Um den lanaen Widerftand 
der Sachſen begreifllich zu finden, barf man nicht vergeffen, daß die Art, 
wie die Heere jener Zeit organijirt waren, jedes Jahr einen Stillftand 
der Operationen berbeiführte, indem ber Heerbann nur für einen Feld— 
zug galt, und Carl zu gleicher Zeit audy gegen die Longobarden, die 
Hunnen, die Saracenen, die Britannier und die Dänen Krieg zu fühs 
ren hatte, und daß die Sröße feiner Staaten bie Empdrungen ber Bas 
fallen erteichterte, weßhalb er oft genug zu thun hatte, nur den Fries 
den im Innern aufrecht zu halten, und ſich in feinem Anfehen zu bes 
haupten. Seine Kriege mit den Sadfen wurden oft mit unbefchreibs 
licher Grauſamkeit geführt, allein oft verfiand er ſich zu einer Art vom 
Maffenftillftand und friedlicher Ausgleichung; wenn er burd andere 
Sorgen gedrängt wurde, So rief, indeß fi eben Garl an den Ufern 
der Weſer mit den Sachſen ſchlug, der Papft Habrian feine Hülfe an, 
als der König der Longobarden, Defiderius, ihm das Exarchat von Ras 
venna, dad Pipin der Kurze dem heil. Stuhle geichenft hatte, wieder 
entrif, tınd in ihn drang, die beiden Eöhne von Carls Bruder zu kroͤ— 
nen, damit Sarl als Ufurpator erfcheinen und feine Unterthanen ſich 
von ihm werden möchten, Die Gefahr war dringend, Schnell verließ 
Garı Deutihiand und zog burdy verborgene Wege der Alpen mit fein, 
Heere nad Italien. Deſiderius hatte fih nach Pavia geflüchtet, wel⸗ 
bes von den Longebarden muthig und mit Glück vertheidigt wurde, 
Endlich aber fiel die Stadt doch in die Hände der Belagerer, auch Des 
fiderius gerieth, fo wie die Wittwe Carlmanns nepft ihren Söhnen, in 
Carls Gewalt, Alle wurden nad) Frankreich abgeführt. Defiderius 
endigte ſein Leben in einem Klofter, u, über das Schidfal der Andern 

ſchweigt die Geſchichte. Carl ließ fih nun im Jahre 774 zum Könige 
von Italien mit der befannten eifernen Krone frönen Obgleich 
nun das eigentliche Königreid) der Lombarden aufbörte, fo behielten 
dod) die Provinzen, aus denen es beftanden hatte, ihre bisherigen Ges 
fege und Verfaffungen, fo wie es überhaupt eine Hauptanſicht des 
großen Monarchen war, den beftegten Bölfern nichts Frembartiges aufs 
zudringen, auch fie niht nach Einer Form regieren zu wollen. Er folgte 
bier Elüglic) den Winfen der Natur, die Einbeit ficht in der Mannich— 
faltigfeit. Im 3.778 beaab fid Earl nah Spanien zur Unterftügung 
einc® mauriſchen oder’ faracenifhen Fürften. Er eroberte Pampelo— 
na, machte ſich zum Herrn der Grafchaft Barcelona und verbreitete 
überali unter den Feinden ben Schreden feines Namens. Alleir beider 
Ruckkehr wurden feine Zruppen im Thale Ronceval von ben Sarace⸗ 





Wohnfibe wurden von den Obotriten, einem vandaliſchen Voͤlkerſtamme 
im Mecklenburgiſchen, eingenommen. Auch die bekannte Irmenn faͤu— 
Le wurde als ein Denkmal bed Goͤtzendienſtes von Garl zerftört, 
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nen in Verbindung mit ben Gebirgsbewohnern Gasconiens übers 
feuen, und erlitten eine bedeutende Niederlage, welche dadurch ber 
fonders merkwürdig wurde, daß einer von den berühmteften Krie— 
gern jener Zeit, der von Vielen für eine fabelhafte Perion gehal- 
tene Roland, in der Schlacht blieb. Da die üble Stimmung der 
Bölkerichaften Aquitaniens Carln beflimmt hatte, ihnen einen be: 
fondern Beherrſcher zu geben, fo wählte er dazu ben jüngften fei- 
ner Soͤhnpe Ludwig, der unter dem Namen der Fromme (le 
dehonnaire) befannt if. Die Lombarden waren nidyt minder un: 
ruhig, und die Griehen machten immerwährend Verſuche, Italien 
wieder zu erobern; aud die Großen, denen er hier einen Theil der 
oberften Gewalt anvertraut hatte, zeigten wenig Treue, dabei gab 
er ihnen feinen zweiten Sohn, Pipin, zum Regenten, indeß der dl: 
tefte Cart ſtets bei ihm blieb, u, ihn bei feinen mannichfachen Uns 
ternehmungen unterflügie. Er hatte zwar noch einen Sohn, aud) Piz 
pin genannt, der unter allen feinen Kindern das ältefte war, und 
zwar von feiner verftoßenen Gemahlin, allein dieß eben mochte ihm 
einen Widermwillen gegen benfelben eingeflößt haben, und fo erhielt 
diefer Eeinen Theil ander Regierung des Reihe. Er zettelte daber 
eine Verſchwoͤrung gegen den Vater an und endigte fein Leben in eis 
nem Klofter. Nach jeiner Rüdkehr aus Spanien mußte Garl abers 
mals gegen die Sachſen zu Felde ziehen, und diefe Feldzüge wurden 
jedes Jahr nothwendig. Carl fehlte wohl darin, daß er zu graufam 
verfuhr, denn fo ließ er einft 4500 derfelben niederhauen, um feinen 
Zorn zu kühlen; eine Maßregel, welde den Haf des nie bejiegten 
Bolkes bis zur Wuth fteigerte, Bon hier zog er nad) Rom (780), 
um feine beiden Söhne, Pipin u. Ludwig, von dem Papfte Erönen zu 
Yaffen, dem er ſtets die hoͤchſte Ehrfurcht bewies, u. dadurch befeftigte 
er den Glauben feiner Völker, daß der Fürft der Kirche allein die Fb: 
niglihe Gewalt verleihen könne, eine Meinung, welde die Päpfte 
auf alle Weife zu erhalten bemüht waren. Es ift unmöglich, dem thaͤ— 
tigen und unternehmenden Monarchen auf allen feinen Zügen zu fols 
gen, denn immerfort hatte er mit. innern od. Äußern Feinden zu kaͤm⸗ 
pfen; daher bemerken wir nur, daß das Jahr 790, das 22fte feiner 
Regierung, das einzige war, das er nicht unter den Waffen zubrachte, 
Se mehr fih feine Macht ausbreitete, um fo mehr dachte er darauf, 
den von feinem Vorfahren, Earl Martell, geheaten Plan der Wiedere 
berftellung des abendländifchen Kaiferthbums auszuführen. Die Kais 
ferin Irene, weide damals zu Conftantinopel herrichte, ließ, um 
die Theilung des Reihe zu hindern, Carln den Vorſchlag thım, ihre 
Kinder zu vermählen, wodurch dann von neuem bie Welt unter Eine 
Herrihaft gefommen wäre, Ihr Vorſchlag ward angenommen; allein 
ald Irenens Ehrſucht fie fo weit geführt hatte, ihren eigenen Sohn zu 
entthronen, u. ſich der oberfien Gewalt zu bemächtigen, ließ fie ihre 
Hand ſelbſt Garin antragen. Diefe feltfame Verbindung, der Carl 
gar nicht abgeneigt war, würde ber Welt ein ganz neues Schauſpiel 
gewaͤhrt haben, wenn Irene nicht ſelbſt vom Throne geſtoßen worden 
wäre. Carl lief ſich hierauf im Jahre 300 vom Papſte eo III. zum 
Kaifer des Dccidents (Abendlandes) Erönen, und obgleich feine Reife 
nach Rom mwahrfcheinlich einen andern Zweck gehabt hatte, ftellte er’ 
fih doch ſehr uͤberraſcht durch diefe Geremonien, die er nicht erwartet 
zu haben ſcheinen wollte. Sie fand Statt am Weihnaditstoae in Ges 
genwart einer ungeheuern Volksmenge. Gar! wurde zum Gäjar 
und Auguftus ausgerufen; man bewilligte ihm den Schmud der 
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alten römifchen Kaiſer, u. vergaß bloß, daß das Kaiſerthum ſich nicht 
erhalten Eonnte in einer Kamilie, wo die Gewalt fi unter die Kinder 
des verftorbenen Monarchen gefeglich theilte. Nachdem Earl einen ſei— 
ner Söhne zum Mönd) gemacht hatte, verlor er 810 Pipin, den König 
von Stalien, und das folgende Jahr folgte diefem im Tode Carl der 
ältefte. So blieb ihmvon feinenrehtmäßigen Sphnen nur nod) einer, 
Ludwig, König von Aquitanien, übrig, den er im I. 813 zum Mite 
tegenten annahm, ba ihn fein Aiter und feine zunehmende Schwäde 
ahnen ließen, daß das Ende feines Lebens nicht fo gar fern mehr feyn 
könne. In der That ftarb er auhim Sahre 814 den 28ften Januar, 
im zıften Jahre des Lebens und dem A7ften der Regierung, Durch 
fein im 3. 306 gemadtes, von den Großen bes fränfifhen Reihe 
auf einer Berfammlung zu Thionville beftätigtes und vom Papſt Leo 
unterzeichnetes Teſtament theilte Carl feine Staaten unter feine drei 
Söhne, indem er zugleich feinen Völkern bie Freiheit ließ, ſich nach 
dem Tode diefer Prinzen einen’ Herrn zuwählen, wenn er nur aus 
koͤniglichem Blute wäre. Garl ſtarb mit Ahnungen u. Furcht, daß 
ſein Reich dem Undrange fremder Seinde nicht lange widerjtehen würs 
de, eine Furcht, welche ſich in der Folge beftätigte. Er fühlte zu jpät, 
daß diefelben Sachſen, die er in rauhere Landfchaften zuruͤckgedraͤngt 
hatte, einft an feinem Reiche Rache nehmen u. in ihrem Gefolge nody 
andre Barbaren mitbringen würden. Die Verehrung, welche Cart ſich 
erworben, war allgemein; aber ungluͤcklicher Weife war er der legte 
Held feines Stammes, Garlwurde, wie Eginhard meldet, zu Aa= 
den, wo er gern u, gewöhnlich ſich aufbielt, begraben. Man ließ ihn 
in ein Gewölbe hinab, wo er auf einen Thron von Gold in vollem Eaifer: 
lihen Ornate gefegt wurde, Auf dem Haupte trug er die Krone, in der 
Hand hielt er einen Kelch, an ber Geite hatte er das Schwert, auffeinen 
Knieen lag das Evangelienbuh, zu den Füßen Scepter und Schild. 
Man veriiegelte die Gruft, und errichtete uber derfelben eine Artvon 
Zriumphbogen, worauf die Worte flanden :. „Hier ruht der Körper 
Carls, des großen u. rechtglaͤubigen Kaifers, der das Reid) der Frans 
fen glorreid) erweiterte u. e8 47 Jahr glücdlicd) regierte.” Carl war 
ein Freund geiftiger Bildung, u. verdiente ganz den Namen bes Wie: 
berherfiellers der Wilfenfhaften und Lehrers feiner Voͤlker. 
Durch feine liberale Denkungsart zog er die ausgezeichnetften Gelehr— 
ten Europens an feinen Hof, unter andern Alcuin aus England, den 
er zu feinem eigenen Lehrer wählte, ferner Peter von Pifa, der 
den Zitel eines Grammatikers Sarlsannahm, und Paul Warnes: 
fried, befannter unter dem Namen Paul Diaconus, der dem 
Kaifer in der griechifchen u. lateinifchen Literatur Unterricht ertheilte. 
Auf Alcuins Rath legte Sarlin feinem Palafte zu Machen eine Aka⸗ 
demie an; den Gigungen derfeiben wohnte er mit allen Gelehrten 
und fchönen Geiſtern feines Hofes, dem Leibrades, Theodulph, 
den Erzbifchöfen von Zrier u. Mainz, und dem Abte von Corvey bei. 
Alle Mitalieder diefer Akademie hatten beiondere, ihren Talenten ober 
Neigungen entfpredrende Namen angenommen; einer hieß Dametas, 
einerHomer, einanderer Gandidus; Garlfelbft nannte fih Das 
vid, Aus Italien zog er Lehrer in Sprachen und der Mathematif 
«herbei und fteüte fie in den vornehmften Städten feines Reiches an. 
Beiden Domſtiftern und Klöftern errichtete er Schulen für Theologie 
und humaniſtiſche Wiffenfchaften, Er felbft beftrebte ſich unabläflig, 
durch den Umgang mit Gelehrten feinen Geift auszubilden und fein 
Wiſſen zu beveihern, und feine einzige und liebfte Unterhaltung blieb 
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bis an feinen Tod biefer Umgang. Er ſprach mehrere Sprachen recht fers 
tig, befonders lateiniih. Weniger gelang ihm das Schreiben, weıl er 
ſich erft in höbern Sahren daraufgelegt hatte, Im Winter las er viel 
und ließ fid) feibft bei Tiſche vorleſen. Die Eirchliche Liturgie zu vers 
beffern, lieh er fich jehr.angelegen feyn. Er wollte gern die römifche 
in feinen Staaten einführen, allein die Geiftlic;keit, die analten Ges 
braͤuchen hing, leiftere einigen Widerſtand; indeß fügten fich mehrere 
Kirchen dem Wunſche des Monarchen und andere vermiichten die römiz 
fhe und gallicanifche,. Auch dem Kırdengefange ließ er eine Verbeſſe— 
rung angedeihen. Er wünfdte Gleichheit des Maßes und Gewichtes, 
fonnte aber nit damit durdydringen. Ein anderer großer Plan feiner 
Regierung war die Verbindung des Rheins mit der Donau, und dar 
burd) des atlartifchen Dceans mitdem ſchwarzen Meere, vermittelft 
eines Canals. Die ganze Armee mufßtedaran arbeitın, aber er fonnte 
nicht ausgeführt werden, weil esin jener Zeit noch an Kenntniffen im 
Waſſerbau, die fich erft eine fpätere Zeit erwerben konnte, fehlte, 
Allein dafür errichteten die von ihm befhügten Künfte andere koͤſtliche 
Dentmale für die Nachwelt. Die Etadt Aachen wurde befonderg 
von ihm ausgeſchmuͤckt. Sie erhieltihren Namen von einer prächtigen 
Gapelle, die er aus den fhönften Marmorarten erbauen ließ, welche 
deshalb aus Rom u. Ravenna gebraht wurden. Die Pforten dieſes 
Zempeld waren von Bronze, u. fein Dom trug eine mafjiv goldene 
Kuppel. Der kaiſerliche Palaft war äußerfi pradhtvoll, mit herrlichen 
Gemähern und Eäutengängen verfehben. Auch ließ Carl Bäder ers 
bauen, welche jo geräumig waren, daß mehr als hundert Derjonen das 
tinnen in warmem Waffer ſchwimmen Eonnten. Er felbft liebte das 
Schwimmen fehr u. benuste oft diefe Bäder mit allen Großen feines 
Hofes, felbft mit feinen Soldaten. Bu Seltz im Elfaß hatte er einen 
nicht minder prächtigen Palaft, und hier empfing er die Gefandten bes 
Scicepyorus mit einer Pracht, dergleichen man ſelbſt im Oriente nicht 
geſehen hatte. Carln verdankt Frankreich die erſten Fortichritte der 
Marine. Er baute den Leuchtthurm zu Boulogne wieder, und ließ 
verſchiedene Haͤfen anlegen. Er beguͤnſtigte den Ackerbau und machte 
ſich durch die Weisheit ſeiner Geſetze unſterblich. Sein Ruhm erfuͤllte 
auch den Orient. Er empfing Geſandten vom Patriarchen zu Jeruſa— 
lem, von den Kaiſern Nicephorus und Michael, und zweimal ließ ihn 
der berühmte Harun Al: Rafhid durch Gefandtichatten begrüßen. Er 
verfammelte Goncilien, Parlamente, machte die Gapitularien u. Gas 
rolinifchen Bücher bekannt, fchrieb viele Briefe, von denen mehrere 
noch vorbanden find, auch eine Grammatik, fo wie verfchiedene latei: 
niſche Gedichte. Sein Reich begriff ganz Frankreich, den größten Theil 
von Satalonien, Navarra und Aragonien; dann Klandern, Holland, 
Friesiand, die Provinzen Weftphaten und Gadien bie zur Elbe; 
Franken, Schwaben, Thüringen und die Schweiz, ferner DOfterreich, 
Ungarn, Dacien, Böhmen, Sftrien, Dalmatien u, mehrere Gantone 
Slavoniens, endlich ganz Italien biö Unter: Galabrien, denn er hatte 
fi) feiner Rechte auf die Stadt und das Gediet von Kom, fo mie 
auf dag Erarchat von Ravenna und die übrigen Provinzen des alten 
Kirchenftaates nicht beaeben. In feinem Privatleben war Sarl fehr 
liebenswürdig, ein gütiger Vater, zärtlicher Gatte und großmüthiger 
Freund. Sein inneres Haudmwefen war ein Mujter von Sparfamteit, 
feine Derfon ein feltenes Beifpiel von Einfachheit und Größe. Am 
meiften hafte er Kleiderpradt bei Männern, doch zeigte er ſich bei 
feierlichen Gelegenheiten wol in aller Pracht der —— Seine 
20 
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Tafel war hoͤchſt frugal. Seine einzige Ausſchweifung beging er in der 
Liebe zum andern Geſchlechte, die bisweilen ſeine Geſundheit in Gefahr 
brachte. Von Geſtalt war er groß und ſtark; ſeine Laͤnge betrug, nach 
Eginhard, ſieben feiner Füße. Sein Scheitel war rund, fein Auge 
groß u. lebhaft, die Nafe hatte mehr als gewöhnlidhe Größe; im Ges 
ſicht hatte er einen angenehmen Ausdrud von Heiterkeit. Sein Gang 
war feft, die Haltung feines Körpers männlich. Er genoß einer fteten 
Befundheit, nur in den 4 legten Jahren vor feinem Tode wurde er oft 
von Fiebern befallen, fo bag er zulegt fogar auf einem Fuße hinkte. 
Sm Sommer pfleate er. nad) dem Mittaaseffen zwei Stunden zu ruhen, 
und dabei fidy auszufleiden, allein des Nachts fchlief er unruhig. — 
Seine Kleidung war die vaterländifche; am Leibe trug er ein leinenes 
Hemd, darüber einen Rod mit feidener Borde eingefaßt und lange 
Beinkleider. Als Oberkleid trug er einen Mantel und ftetö das 
Schwert, deffen Griff und Wehrgehäng von Gold oder Gilber war. 
Er befaß eine eindringende natürliche Beredfamkeit, und indem Aus— 
druc feines Außernilag etwas Ehrfurcht erweckendes, verbunden mit 
Milde und Mohlmwollen. 

Gar! IV., deutfher Kaifer, aus dem Haufe Luremburg, war 
1316 geboren. Gein Bater, Sohann von Luremburg, König von Böhz 
men, ift berühmt in ber Gefchichte durd) feinen ritterlichen Geift, deſſen 
Dpfer er in der Schlaht von Erecy wurde. Die Streitigkeiten des 
Kaifers Ludwig V. mit dem Könige von Böhmen, dem Vater Garls, 
die Wahl des legtern an die Stelle des von Clemens VI. ercommunie 
cirten Kaifers, der Sieg, den der an Macht und Talenten weit überles 
aene Ludwig über feinen Nebenbuhler davon trug, und fein plöglicher 
Tod mitten unter feinen Erfolgen können hier nur flüchtig erwähnt 
werden. Nachdem Ludwig am2ıjlen October 1347 umgefommen war, 
konnte Earl von Luremburg, der das Königreich Böhmen geerbt, und 
den 1346 fünf Ehurfürften zum Kaifer erwählt hatten, fich [hmeicheln, 
ohne Hinderniffe einen Ehron zu befigen, den ihm das Schidfal zu vers 
leihen ſchien; aber die Mittel felbit, die ihn auf den Thron gehoben 
hatten, erwedten ibm Gegner. Die Reidhsfürften fahen in ihm nur 
ein nicdriges Werkzeug, einen Diener des Papſtes. Nod waren nicht 
zehn Jahre verfloffen, feit Deutfchland auf dem Reichstage zu Renfe 
die fräftigften Maßregeln gegen die Aniprüche des heiligen Stuhls ges 
nommen hatte. GarlsIV. Wahl war der erfte Eingriff in die berühmte 
Conſtitution von 1338, welche diefer Fürft durch feine erjte Regierungse 
handlung unter die Füßetrat, Demnach vereinigten fi ber Erzbifchof 
von Mainz, den Elemens IV. abgefest hatte, die Churfürften v. Brans 
denburg und der Pfalz: der Herzog von Sachen : Lauenburg, der fi 
eine Wehlftimme anmaßte, zu Lahnftein, erflärten Carls Wahl für null 
und nichtig und wählten Eduard III., des Testen Kaiſers Schwager; 
aber diefer Monarch, damals mit Frankreich in Krieg, benuste das 
Anerbieten der Ehurfürften nur, um fich der Neutralität des Königs 
von Böhmen zu verfihern, und ſchlug die ihm angebotene Krone aus. 
Eben fo fruchtlos war die Wahl des Landgrafen von Meißen, Friedrids 
des ©trengen, worauf Garls Feinde den tuasndhaften und heldenmüs 
thigen Grafen Günther von Schwarzburg wählten, deffen Carl fi 
nur durch Gift zu entledigen mußte. Diejenigen, die Günthern in feis 
nen legten Augenblicken umgaben, entriffen ihm eine Entfagung, wels 
che ihnen Gar! theuer bezahlte, der eben fo freigebig war, wenn es der 
Sättiaung feines Ehraeizes galt, alsungereht und raubfüchtia, wenn 
er feiner Habſucht genügen konnte. Carl ftrebte jegt mit allem 
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Kräften, feine Keinde' an fich zu loden. Er vermählte fich mit der 
Tochter des Ehurfürften von der Pfalz, belehnte den Churfürften von 
Brandenburg mit Tyrol, u. bradte es dahin, daß er einſtimmig zum 
Kaifer gewählt und zu Aachen gefalbt wurde. Kaum aber war er ges 
kroͤnt, fo bemädtigte er fid der Reichsinfignien und ließ fie gegen 
fein ausdrüdlihes Berfprehen nah Böhmen bringen. So bewies er 
Thon in den erften Tagen feiner Regierung feine Zreulofigfeit und 
feine Habſucht. Seine unrehtmäfigen Räubereien benugte er zu unges 
rechten Erwerbungen. Er beftad) feinen Schwiegervater, den Chur: 
fürften von der Pfalz, einen großen Theil der Oberpfalz dem Lehn—⸗ 
hofe von Böhmen zu unterwerfen. Diefer Gerichtshof, den er als das 
pajlendite Werkzeug zur Unterjochung Deutfchlands betrachtete, dehnte 
feine Gerichtsbarkeit über einen großen Theil Deutfchlands aus, Im 
I. 1354 begab ſich der Kaifer nach Stalien, um fi von dem Papfte 
Xrönen zu laffenz aber auch diefe Gunft erfaufte er duch Bedingungen, 
bie ihn dem Spott und der Verachtung preis gaben. Er verpflichtete 
fih, ohne Heeresmadt zu erfheinen. Nachdem er zu Mailand zum 
Könige von Italien geweiht worden, beftätigte er die Viſconti im Ge— 
nuß aller Ujurpationen, bie erihnen zunehmen verfprodyen hatte. Er 
vernichtete alle Verfügungen feines Großvaters, Heinrichs VIL., gegen 
Zlorenz, und durch einen zu Padua gefchloffenen Vertrag trat er legtes 
re Stadt nebft Verona u. Vicenza an Benedigab. So feine Rechte 
verhandelnd u. vertaufchend, Fam er nad Rom, ward von einem Ab: 
geordneten des Papftes gekrönt, wagte aber nicht, nur einen einzigen 
Tag bier zu verweilen. Die Bitten einiger Römer, im Namen des 
Reiche die Stadt als fein Eigenthum zurüdzufodern, lehnte er ab, 
u. entfagtein einem eigenen Vertrag jeder Oberherrſchaft uͤber Rom, 
den Kirhenftaat, Ferrara, Neapel, Sicilien, Sardinien u. Corfica, 
ja er verfprad eidlich, nicht ohne des Papftes Erlaubniß wieder nad) 
Stalienzu kommen. Mit Schmad) bededit, von ben Guelfen verſpot— 
tet, verwuͤnſcht von den Gibellinen, Eehrte Carl nad) Deutichland zur 
ruͤck, wo er die berühmte goldene Bulle erließ, die bis auf die neueften 
Seiten ein Grundgefeg bes deutjchen Reihe war (f. Bulle). Er er⸗ 
warb fi dadurd einige Anfprüde auf die Öffentlihe Dankbarkeit; 
dieſe Anfprüce wurden aber bald ausgelöfcht durch den allgemeinen 
Unwillen,, ben die mit feiner Bewilligung von dem päpftlihen Nuns 
tius gemachten Anträge erregten, zum Vortheile des Papftes eine Ab— 
gabe einzuführen, deren Betrag dem zehnten Theil der Einkünfte al— 
ler geiftlichen Güter gleichkaͤme. Alle Mitglieder des Reichstags wie 
derjegten fih nachdruͤcklich; u. Karl wurde durch feine Angftlichkeit, 
bie Reichsfuͤrſten zu befänftigen, fo weit fortgeriffen, daß eranfündig= 
te, er wolle der Berfammlung vorfchlagen, fid) mit einer Reform bes 
deutſchen Clerus zu befhäftigen. Der Papft, erzürnt über diefe uns 
befonnene Kühnheit des Kaifers, foderte die Ehurfürften auf, ihn abs 
zufegen. Sogleich Eehrte Carl zur gewohnten Unterwürfigkfeit zurüd, 
und gab nicht nur alle Verbeſſerungen auf, fondern beftätigte fogar 
1359 alle Freiheiten der Geiſtlichkeit, beftätigte alle ihre gegenwaͤrti— 
gen uud zufünftigen Befigungen und madte fie von jeder weltlichen 
Macht unabhängig. Ein fo ſchwankendes Benehmenzogibm die Ber: 
ahtung beider Theile zu. Noch vor dem Schluffe des nämlidhen 
Reichstags, weldher zu Mainz gehalten wurde, bekam er davon den 
Beweis. Viele ehemalige Reichslehen waren nad) und nad) von vers 
ſchiedenen Fürften an fi) geriffen worden ; Carl wollte eine Reunions— 
Iammer errichten, um fie wieder zu erlangen; aber die Unzufrieden: 
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beit, welche ſich darüber äußerte, vereitelte auch dieſen Plan bes 
ſchwachen Kaifers, welcher ſich dadurch entfchädigte, daB er dem Könis 
ge von Polen die Souveraͤnetaͤtsrechte verkaufte, die über einige feiner 
Provinien bisher vom Reiche ausgeübt worden waren. Es ift leicht 
beareiflich, da& unter einem folchen Kaifer Deutfchland in feinem In= 
nern nicht rubig war. NRäuberbanden plünderten es allentbalben; der 
Kaiſer zog geaen fte aus, ohne jedoch etwas zu unternehmen, und er 
klarte endlich den Fuͤrſten und Städten, daß fie fid durch Bündniffe 

unter einander fo gut wie mdalid) fhüsen möchten, Staliens Zuftand 
war nicht minder betrübt. Zoscana feufjte unter der Anardiez die 
Lombardei ward von Bürgerfriegen zerfleiicht 5 die Vifconti hatten ſich 
fogar des Mailändifchen bemädjtigt. Der Kaifer, treu feinem Grund: 
fage, allenthalben, wo er fiefand, die Macht gutzu heißen, ernannte 
diefe Ufurpatoren zu feinen Generalvicarien in der Lombardei. Dar 
durch kuͤhn gemacht, drohte Barnaba Bifconti, ganz Italien feinem 
Joche zu unterwerfen. Papft Urban V., buch die Gefahr beunruhigt, 
lud Garl zu fich ein, eilte von Avignon nah Rom, fchloß verſchiedene 
Bündniffe, hob Eruppen aus, und erwartete den Kaifer, der wirklich 
mit einer anichnliden Heeresmacht erfchien, fo daß Italien fi einen 
Augenblick für gerettet bielt. Carl benugte die Stimmung des Paps 
ftes, um feine vierte Gemahlin, Elifabeth von Pommern, zu Rom 
frönen zu laffen, und übernahm dagegen bie beftimmteften Verbind— 
lichkeiten. Dennoch unterhandelte er aufs neue mit den Vifconti, u. 
verkaufte ihnen, vermöge eines zweiten Tractats, eine förmliche Bes 
ftätigung aller ihrer Ufurpationen. Auf ähnliche Weiſe verfaufte er 
wäbrenb feines Aufenthalts in Stalien Staaten und Städte den 
Meiftbietenden, oder machte fie, wenn fie mehr bezahlten, zu unabhäns 
gigen Republiten. Mit großen Schägen, aber auch veradhtet von fei« 
nen Keinden u. verwuͤnſcht von feinen Bırndesgenoffen, kehrte er nad) 
Deutichland zurüd. Nachdem Gregor XI. ihn autorifirt hatte, feinen 
Sohn Wenzel zum roͤmiſchen König wählen zu laffen, erfaufte er mit 
jenen Reichthümern die Stimme der Churfürften, die über das Beneh— 
men des Papftes erzürnt feyn mußten, theilte ihnen überdieß Befiguns 
gen am Rhein und mehrere Neichsftädte zu, und erlangte dadurd, daß 
Wenzel gewähltwurde. Um ibre Rechte geaen die Willfür des Kais 
fers aufrecht zu erhalten, fchloffen die Reihsftädte in Schwaben den 
fogenannten fhwäbiiden Bund, dem fih Carl umfonft widerfegte. 
Dem Papfte bewies er feine Dankbarkeit dadurch, daß er der Geiſt— 
lichkeit noch größere Rechte einraͤumte. Das Reich war feinem Uns 
teraanae nahe, als Carl 1378 zu Prag flarb, Er hinterließ feinem 
aͤlteſten Sohne Wenzel Böhmen und Schlefien, dem zweiten, Sigis— 
mund, das Churfürftenthum Brandenburg, und dem dritten bie 
Laufig. Seine Regierung ıft für die Wiffenfhaften durd die Stifs 
tung der Univerfitäten zu Prag u. Wien, für die Religionsgefhichte 
durch eine fchreckliche Subenverfolgung, u. in der Geſchichte des Deutz 
fhen Adels'dadurch merkwuͤrdig, daß diefer Fürjt zuerft Adelsbriefe 
ertheilte und verkaufte, 

Carl V., deuticher Kaifer und Königvon Spanien, ber ältefte 
Sohn Philipps, Erzherzogs von Diterreih, und Johanna's, der Toch— 
ter Ferdinands und Iſabellens, war zu Gent den 2gften Febr. 1500 
geboren. Philipps Altern waren Kaifer Marimilian und Maria, die 
einzige Tochter Carls des Kühnen, legten Herzogs von Burgund. 
Carl hatte mithin vermöge feiner Geburt Rechte auf die ſchoͤnſten 
Länder Europend. Ermurde in ben Niederlanden erzogen; man vers 
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traute ihn der Obhut Wilhelms von Croy, Herrn von Chievres. Carl 
zog die militaͤriſchen Übungen den Studien vor. Chievres, ohne ihn 
von feinen Lieblinasbefchäftigungen abzuzieben, lehrte ihn die Ger 
ſchichte, bildete ihn für die Geſchaͤfte des Staats und pflanzte ihm 
jene ernſte Wuͤrde ein, die ihm fuͤr ſein ganzes Leben eigen war. 
Nach dem Tode Ferdinands, feines Großvaters, im J. 1516. nahm 
Carl den Titel eines Königs von Spanien an. Die Leitung der Ans 
gelegenheiten in diefem Reiche wurde dem berühmten Ximenes anvers 
traut, der durd) fein Genie die alorreiche Herrichaft Carls V. vorbes 
veitete. Sm J. 1519 ftarb auch Marimilian und jest wurde Karl zum 
Kaifer erwählt. Er verließ Spanien, um von einer Würde Befis zu 
nehmen, die ihm von Franz I. flreitig gemacht worden war, u. ließ 
fih in Aachen mit außerordentlicher Pracht Erönen. Die von feinen 
Gejandten unterzeichnete Wahlcapitulation beftätiate er ohne Zögern. 
Die Kortfchritte der Reformation in Deutſchland erfoderten die Sorg— 
falt des neuen Kaifers, welder einen Reidystag zu Worms hielt, 
Luther, der hier mit einem Kreibrief Carls erſchien, fprad für feine 
Sache mit Kraft und Freimütbigteit. Der Kaifer ließ von feiner 
Meinung nichts merken, aber nad) der Abreife des Reformators ers 
fhien wider ihn ein firenges Edict im Namen des Kaifers, dem es 
feinem Intereſſe angemeffen ſchien, ſich als Beſchuͤtzer der römifchen 
Kirche zu zeigen. Die Anſpruͤche, welche Kranz I. auf das Reid 
gemacht hatte, und die er nody auf Stalien, die Niederlande und Nas 
varramadhte, liegenden Krieg als unvermeidlich erfcheinen,. Carl V. 
bereitete fi) darauf duch eine Allianz mit dem Papfte vor. Die 
Beindieligkeiten bradyen 1521 aus. Die Franzoſen ſiegreich jenfeit 
der Pyrenden, waren unglüdlich in den Niederlanden. Ein zu Gas 
lais gehaltener Rriedenscongreß erhigte die Gemüther nur mehr, und 
gab Heinrich VIII. einen Vorwand, ſich für Earl V. zu erklären, deſſen 
Partei taͤglich ſtaͤrker ward. Gin ernfthafter Aufruhr in Spanien 
wurde glücklich gedämpft. Die Niederlagen Bonnivets im Mailaͤndi— 
fen u. ber Übertritt des Gonnetable von Bourbon tröfteten Garl V. 
dafür, daß fein Einfall in die Provence fehlgefhlagen war. Bald vers 
"lieh das Glüd feinen Waffen einen nod) größern Erfolg. Franz, wels 
her Pavia belagerte, wurde von den Kaiferlihen in einer Schlacht 
bezwungen u. gefangen genommen (1525). Bei diefem außerordents 
lihen Ereignifje beuchelte Garl die Mäßigung eines chriftlichen Hel⸗ 
den. Statt die errungenen Vortheile zu verfolgen, blieb er müßigim 
Epanien. Aber er dachtefeinen Zweck auf anderm Wege zu erreichen. 
Er ſchlug Kranz I. fo harte Bedingungen vor, daß diefer unglüdliche 
Fuͤrſt ſchwur, er wolle lieber in der Gefangenſchaft ſterben, als ſie 
eingehen. Inzwiſchen brachte man ihn nach Spanien und behandeite 
ihn mit ſcheinbarer Ehrerbietung. Earl V. aber beſuchte ihn; erft, 
als er vernahm, daß fein Leben in Gefahr fey. Die Zufammenkunft 
war kurz; Carl verfprad dem Könige eine baldige Freilaffung ; aber 
er gab dieß Verfprechen nur, um den Kummer bed Gefangenen zu 
mindern, u. nicht viellefcht durd) den Tod die Frucht feiner Giege zu 
verlieren, Endlich fam im Januar 1526 ber Vertraa von Madrid zu 
Stande. Die Macht Carls V. beunrubigte die meiften Kürften Eus 
ropa's; Papft Clemens VII. ftellte fih an die Spitze eines Buͤnd— 
niffes der Hauptftaaten Italiens, aber die übel geleiteten Ans 
firengungen dieſes Bündniffes führten neue Unfälle herbei. Rom 
wurde von den Zruppen des Sonnetable mit Sturm genommen, ges 
plündert und der Papft felbft gefangen, Carl V. mißbilligte öffent: 
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lich das internehmen des Sonnetable, nahm mit feinem Hofe Trauer: 
leider und trieb die Heuchelei fo weit, Gebete für die Befreiung des 
Dapftes anzuordnen. Als er bem heiligen Vater die Freiheit wieder: 
gab, foderte er ein Löfegeld von 400,000 Goldthalern, begnügte ſich 
aber mit einem Viertel. Aucd ga» er gegen 2 Millionen die franzoͤ— 
ſiſchen Prinzen frei, die er zum Unterpfand erhalten hatte. Heins 
rich VIIL., der durch feinen Gefandten mebimals um Franz IL. Frei— 
laffung angehalten hatte, verband fid) mit dem franzdjtihen Monar« 
den, um Carl V. den Krieg zu erklären. Diejer beichuldigte Fran; I,, 
fein als Edelmann gegebenes Wort gebreden zu haben. Der Streit 
führte zu einer Ausfoderung zum Zweifampfe, die jedoch feine Wirs 
fung hatte, Der Krieg, welder folgte, endigte 1529 durd) den Trac— 
tat von Sambrai zum Bortbeil des Kaiferd. Bald darauf verließ 
Gar! V. Spanien, begab fih nad) Stalien, und ließ fi zu Boloana 
zum König der Lombardei und römifchen Kaifer Frönen. Bei diefer 
Teierlichkeit Eußte der ftolze Carl demfelben Papfte, den er gefangen 
gehalten, die Füße. Im J. 1530 fhien der Kaifer auf dem Reichs— 
tage zu Augsburg die verfchiedenen Parteien ausſoͤhnen zu wollenz 
da er aber niht damit zu Stande fam, erlich er ein Decret gegen bie 
Proteftanten, welchem dieſe durd) den ſchmalkaldiſchen Bund begegne= 
ten. Hier auch publicirte er 1532 die Halsgerichtsordnung (f. d. Art.). 
Ungeachtet feiner Unternehmungen zu Gunften der Fatholifchen Relis 
gion, zeigte Earl ſich jedesmal, wo fein Interefje Duldung zuließ, ges 
mäßigt geaen die Proteftanten. Auch zögerten die proteftantiichen 
Fuͤrſten nicht, ihre Gontingente zu ftellen, ald er ein Heer gegen bie 
Türken verfammelte, Nachdem er Soliman zum Rüdzug gendthigt 
hatte, unternahm er 1535 einen Zug gegen Tunis, feste denDey das 
felbft wieder ein und befreitezwanzigtaufend Chriſtenſclaven. Diefer 
Erfolg gab feinem Charafter eine chevaleresfe Wendung, die ihn der 
Ehriftenheit werth machte u. den Planen feiner Politik nügen konnte. 
Er zeigte diefen Rittergeifi noch mehr in einer Rebe, bie er zu Rom 
vor dem Papſte und den Garbinälen hielt, als fih in Italien die 
Feindfeligfeiten gegen Frankreich erneuerten. Er flug darin einen 
Zweikampf vor, in welchem einer Geits das Herzogtbum Burgund, 
anderer Seits das Herzogtyum Mailand der Preis feyn follte; aber 
am folgenden Zage erklärte er fih gegen ben franzöfiihen Gefandten 
auf eine Weife, welche vermutben ließ, daß feine Ausfoderung nur 
eine Redefigur gewefen fey. Seine Unternehmungen fowolin der Pros 
vence als in ber Picardie waren indefwenigglüdiih; man ſchloß 1537 
einen Waffenftillftand u. verlängerte ihn 1538 auf zehn Jahre. Beis 
de Monarchen hatten eine periönliche Zufammentunft, worin fie viel 
von gegenfeitiger Achtung und Zuneigung fpradhen. Bald darauf 
reifste Sarı V., der in Spanien war, wo er die alte Gonftitution der 
Cortes vernichtet hatte, über Frankreich nad) den Niederlanden. Er 
brachte fünf Zage bei Franz]. in Paris zu; beide Kürften erfhienen 
an allen Öffentlichen Orten zufammen, wie zwei Brüder. Es jehlte 
nicht an Hofleuten, weldye dem Könige von Frankreich riethen, feinen 
Gaſt nicht abreijen zu laffen, bevor derfelbe nicht den madrider Vers 
trag widerrufen habe; allein Franz dachte zu edel, um darauf zu ads 
ten, und beanügte fih mit Verfprechungen, die Carl ſchnell genug 
vergaß. Diefer beſchloß, nachdem er die Unruhen in den Niederlanden 
geftillt hatte, feinen Ruhm durch die Eroberung von Algier zu Frönen 
(1548). Er ging gegen Doria’s Rath in der ſtuͤrmiſchſten Jahreszeit 
in See und verlor ohne Nugen einen Theil feiner Flotte und feines 
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Heers. Nach feiner Rückkehr von diefer gefahrnolfen Unternehmung 
verwickelte ihn die Weigerung, den König von Frankreich mit dem 
Mailändifchen zu belehnen, in einen neuen Krieg, in welchem der Kös 
nig von England auf feine Seite trat. Carls Heer wurde bei Geris 
foleg geichlagen, aber auf der andern Geitebrang er bis in das Herz 
der Champagne vor. Die in Deutichland wegen der Reformation außs 
gebrochenen Unruhen beftimmten ben Kaiſer, im 3. 1545 den Frieden 
von Erefpy zu unterzeichnen. Garl V. ſuchte die Gemütber zu vers 
föhnen, und wandte bei den Proteftanten wechfelmeife Drohungen und 
Verſprechungen an. Nach einigen Verhandlungen, bei benen man fi 
gegenjeitig nur zu betrügen ſuchte, erhoben die proteftantifchen Kürften 
Die Sahne des Krieges, Der Kaifer, der einen Reichstag zu Regens— 
burg hielt, erklärte das Oberhaupt derfelben in die Reichsacht, ents 
zweite die Berbünveten, verfammelte in der Eilein Heer und frug 
mehrere Bortheile über feine Feinde davon. Der Ehurfürftvon Sad: 
fen, Johann Friedrih, ward in der Schladht von Mübhlberg (1547) 
gefangen. Garl empfing ihn mit Härte, und übergab ihn einer aus 
Stalienern u. Spaniern beftehenden Militärcommiffion unter Alba’ 
Borfis, weldhe ihn zum Tode verurtheilte. Nur durd Annahme ber 
demüthigendften Bedingungen rettete der Churfuͤrſt fein Leben, blieb 
aber Gefangener. Indeß ftellte fi) der Kaifer einigermaßen gemäßigt 
gegen die befiegte Partei. Als er nad) Wittenberg kam, wunderte er 
fi , daß man die Ausübung bes Lutherifchen Gottesdienſtes eingeftellt 
babe. Er beſuchte das Grab Luthers, und fprah: „Ich befriege 
nicht die Todten, er ruhe in Krieden, er ift ſchon vor feinem Richter. ’* 
Der Landgraf von Heffen: Eaffel, eins von den Häuptern der Protes 
ftanten, war genöthigt, die Waffen niederzulegen und um Gnabe zu 
bitten; Carl beraubte ihn, troß der gethanen Verfprechungen, feiner 
Freiheit. Rad) Vernichtung des fchmalkaldifhen Bundes befchäftigte 
ſich der Katifer aufs neue mit bem Plane, die Religionsparteien wies 
der zuvereinigen, und erließ zu bem Ende bas unter dem Namen Ins 
terim (f. d.) befannteReglement, das aber eben fo fruchtlos war, 
als die von ihm auf dem Reichstage zu Augsburg vorgefchlagenen 
Maßregeln. Auch war feine Bemühung, die £aiferlihe Krone feinem 
Sohne zu fihern, vergeblich. Die Zwietracht bewegte fletö die Ges 
müther, und als Carl Herr zu feyn glaubte, brach ein neuer Krieg 
gegen ihn aus. Moris, den er mit ber fählifhen Churwuͤrde belehnt 
hatte, bildete ein Bündniß, dem Heinrih H., Franzens Rachfolger, 
beitrat. Die Vorbereitungen wurden in der größten Stille gemacht. 
Carl war zu Infprud, wo er die Berathichlagungen der Kirchenvers 
fammlung zu Zrident leitete, und große Plane gegen Frankreich und 
die Zürkei im Sinne führte. Er erwartete Morig als Bundesgenofs 
fen, als diefer die Maske abwarf, plöglidy an ber Spige einer Armee 
erfhien und in Tyrol einrudte, während Heinrich II. in Lothringen 
einfiel. Carl wäre faft in Snfprud in einer ftürmifhen Nacht über- 
fallen worden. Gequältvon Gichtſchmerzen, entfloh eralleinin einer 
Sänfte auf ungebahnten Wegen, Moris gab das kaiſerliche Schloß 
der Plünderung Preis, das tridentiniſche Goncilium löfete ſich auf, 
und die Proteftanten dictirten die Bedingungen bed paflauer Ver: 
trags (1552). Carl war in Lothringen nicht glüdlider; er konnte 
Metz, dus der Herzog von Guife vertheidigte, nicht wiedernehmen. 
In Stalien verlor er Siena burd einen Aufftand. Er ging nad 
Brüffel; bedrängt von feinen Feinden, und mit ber Gicht kaͤmpfend, 
ward er finfter und [hwermüthig, und entzog ſich bergeftalt Aller Bli- 
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den mehrere Monate lang, fo daf ſich in Europa das Gerücht von fei- 
nem Zobe verbreitete. Seine legten Anftrengungen waren noch gegen ı 
Tranfreich gerichtet, das ftets feine Angriffe zurüdihlug. Der Reichs: 
tag zu Augsburg 1555 beftätigteden pafjauer Vertrag, und aab ben 
Proteftanten gieihe Rechte mit den Katholifen. Karl fab alle feine 
Plane fehlſchlagen u. die Zahl feiner Feinde fid mehren. Er befchloß, 
feıne Erbitaaten auf Philipp zu übertragen. Nachdem er die nieder: 
ländifhen Stände zu Löwen im 3. 1575 verfammelt hatte, legte er 
benielben die Gründe feines Entichluffes dar, fagte, daß er fich aufge: 
opfert habe für das Beſte der Reliaion und feiner Untertbanen, daß 
ihm aber zu fernerer Thätigfeit die Kräfte mangelten und erden Reft 
feiner Tage Gott widmen wolle. Dann wandte er fich gegen Philipp, 
der fi auf die Knie geworfen batte und die Hand feines Waters 
Füßte, erinnerte ihn an feine Pflichten und Fefhwor ihn, unabläffig, 
für das Wohl der Völker zu arbeiten. Darauf gab er ihm feinen 
Gegen, drüdte ihn an feine Bruft, u. ſank erfchöpft auf feinen Sefs 
fel zurüd, Damals übertrug Garl auf Philipp nur die Souveränes 
tät der Niederlande; am I5ten Januar des folgenden Jahrs übergab 
er ibm auf aleiche Weile die fpanifche Krone und bebielt fih nichts 
als ein Jahrgeld von 100,000 Ducaten vor. Da er befchloffen hatte, 
feine übrige Lebenszeit in Spanien zuzubringen, wartete er nur auf 
günftige Winde, dahin abzureifen. Die Zeit, die er nod in den 
Niederlanden blieb, wandte eran, feinen Sohn und Frankreich zu 
verföhnen und bewirkte die Abfchliefung eines Waffenftilftandes. 
Nachdem er bei Ferdinand einen vergeblihen Verſuch gemadt hatte, 
die Kaiferkrone auf feines Eohnes Haupt zu bringen, fdhidte er eine 
feierlihe Gefandtfchaft nad Deutichland, um den Churfürften feine 
Abfagung anzufündigen; darauf fchiffte er fi auf Seeland ein und 
landete an den Küften von Biscaja. Man faat, er habe beim Aus: 
fteigen fi) auf die Erde geworfen, fie gefüßt und dabei ausgerufen: 
„Nackt bin ih aus dem Schvoße meiner Mutter gefommen, und nadt 
fehre ich zu dir, allgemeine Mutter der Menfhen, zurüd! Er 
hatte zu feinem Aufenthalte ein Klofter bei Placencia in Eftremabura 
gewählt, und hier vertaufchte er die Hoheit, Herrfhaft und Pracht 
mit der Stille u. Einfamfeit des Klofterlebens. Seine Vergnügungen 
beſchraͤnkten fi auf Eleine Spazierritte, auf die Beftellung eines 
Gartens u. auf mechaniſche Arbeiten. Erverfertigte hölzerne Uhren, 
und als er wahrnahm, daß es unmöglidy fen, zwei Uhren von ganz 
übereinftimmendem Ganae zu maden, foll er fid) dabei feines Be— 
ftrebeng, eine Menge Menfchen zu einerlei Gefinnung zu bringen, als 
einer Thorheit erinnert haben. Er wohnte zweimal täglich dem Got: 
tesdienfte bei, las Erbauungebüder, und verfant nad) und nach in 
eine ſolche Schwermuth, daß feine Geiftesträfte dadurd zu leiden 
fhienen, Er entfagte den unfchuldigften Veranügungen, und übte 
die Vorfchriften des Mönchslebeng in ihrer ganzen Strenae aus. Um 
eine außerordentliche Handlung der Frömmigkeit auszuüben, beichloß 
er endlich, feine eigene Zodtenfeier zu begehen. In ein Sterbefleid 
gehüllt und von feiner Dienerfhaft umgeben, legte er ſich in einen 
Sarg, ber in der Mitte der Kirche ſtand. Man hielt das Zodtenamt 
und der Monarch miſchte feine Stimme mit dem Gefange der Geift: 
lihen, die für ihn beteten. Nach der legten Befprenaung entfernten 
fid) Alle und die Thüren wurden geſchloſſen. Er blieb nody einige 
Zeit indem Sarg; dann erhobeer ſich, warf fi) vor dem Xltare nie— 
der, und Echrte in feine Belle zurüd, wo er die Nacht im tiefem 
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Nachdenken zubrachte. Diefe Seremonie befchleunigte das Ende ſei— 
ner Tage; ein Fieber befiel ihn, an welchem er am 2ıften Septems 
ber 1558, in einem Alter von 59 Jahren ftarb. Carl avar von edlem 
Betragen, feinen Sitten; er fprad wenig und lächelte felten. Bon 
ausdauernder Feftigkeit, langfam im Befchließen, ſchnelli im Ausfuͤh⸗ 
ren, eben ſo reich an Huͤlfsmitteln als ſcharfſinnig in ihrer Wahl, 
begabt mit einem kaͤlten Urtheil, ſtets Herr feiner ſelbſt, folgte er 
ganz feinem Ehraeize und fiegte leicht über Hinberniffe. Die Ver: 
hältniffe entwidelten fein Genie und machten ihn zu einem großen 
Mann. Obgleich feine Falſchheit befannt war, hinterging er body 
unter dem Scheine der Großmuth und Aufrichtigkeit felbft diejenigen, 
die feine Raͤnke fchon erfahren hatten. Er fannte die Menfchen und 
wußte fie zu feinen Zwecken zu gebrauchen. Es ift nicht unwahrfcheins 
lid, daß er eine Beit lang danach geftrebt, eine Univerfalmonardie 
zu errichten. Im Unalücde erfcheint er aroßer, als im Slüde, Sein 
Betragen gegen Franz J., den Churfürften von Sachſen und den Land— 
grafen von Heffen: Gaffel befledt fein Andenken. Obgleich er bie 
Künfte u. Wiffenfhaften wenig Eannte, befhüste und beaünftigte er 
doch Künftler u. Gelehrte, um von ihnen verherrlicht zu werden. Mit 
feiner Gemablin, Eleonora, der Tochter des Königs Emanuelvon Por: 
tugal, hatte er einen Sohn, den nachmaligen Philipp IL., u. zwei 
Töchter. Außerdem hatte er mehrere natürlihe Kinder. Bon ben 
Rebensbefchreibungen Carls V. begnügen wir uns, das Leben Garls 
V. von Robertfon anzuführen, welches eine ber ihönften Werke der 
neuern Literatur ift. 

Carl VI., der zweite Sohn Leopold I., war am ıflen October 
1685 geboren. Ihm fielnad feines Vaters Tode die Krone Spaniens 
zu, welde Kranfreich damals auf das Haupt Philipp V. zu feßen bes 
müht war. Nachdem er 1703 zu Wien als König von Spanien pro= 
clamirt worden und fih mit den Enaläindern u. Holländern verbun— 
ben hatte, begab er fih über Holland Nach England, wo die Königin 
Anna ihn auf die freundlichfte Weife aufnahm. Im Januar 1704 
ging der junge Monarch mit einem auſehnlichen Truppencorps von 
Portsmouth ab, um fein faft ganz von den Franzoſen beſetztes Koͤ— 
nigreich zu erobern. Der Eturm warf feine Flotte an die englifhen 
Küften zuruͤck, u, erft nady mehreren vergeblichen Verſuchen landete 
er in Eatalonien mit 12,0000 Mann. Obgleich er anfangs von Geiten 
der Einwohner nicht die erwartete Unterftüsung fand, gelang es ihm 
doch, fich Barcelona’s zu bemäcdtigen. Bald aber wurde er hier von 
feinem Mitbewerber Philipp V. perfönlich belagert. Schon hatten 
die Sranzofen Mont- Zoui weggenommen, die Brefhe war gangbar; 
man rüjftete fich zu einem Sturm, und Garl fchien ber Gefangenſchaft 
nicht entgehen zu fönnen. Dennod) that er an dar Spige ber Garnis 
fon von kaum 2000 Mann den hartnädigften Widerftand, als bie 
längft erwartete englifche Flotte erſchien, die zwölf franzoͤſiſchen 
Schiffe, welche den Hafen blockirten, in die Flucht jagte, und ein 
Truppencorps landete, das die Franzoſen zur ſchleunigen Aufhebung 
der Belagerung nothigte. Dieſer Begebenheit folgten abwechſelnd 
Unfälle und gluͤckliche Ereigniſſe. Zwei Mal drang Carl bis Mas 
drid vor u. zwei Mal ward er daraus wieder vertrieben. Das erfte 
Mal (1706) ließ er ſich inder Hauptitadt als König unter dem Namen 
Carl III. ausrufen. Er war genöthigt gewesen, ſich zum zweiten Mal 
in die Mauern von Barcelona zu flüchten, ald er den Tod feines 
Bruders, Joſephs I., erfuhr, Dem Zeftamente Leopolds zufolge 
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feste diefes Ereigniß bie doppelte Krone Carls V. auf fein Haupt; 
es fügte zu feinen ungewiffen Rechten auf Spanien ben viel fiherern 
Delig der Erbftaaten, aber ed mußte zugleich die Gejinnungen der 
Aliirten verändern, welche nicht fo viel Macht in denfelben Händen 
vereinigt fehen wollten. Carl begab ſich eiliaft über Stalien nad 
Deut chland, und erfuhr bei feiner Ankunft, baß er auf Eugens An- 
trieb auch zum Kaifer erwählt worden fey. Er ward im December 
1711 zu Frankfurt gekrönt, und erhielt im folgenden Jahre zu Preß⸗ 
burg die ungarifhe Krone, Dabei behielt er noch den Leeren Titel 
eines Königs von Spanien. Den Krieg, den fein Bruder mit fo vies 
lem Gluͤck in den Niederlanden geführt hatte, ſetzte erunter ber Ans 
führung Eugens fort; aber als Marlborougbs Ungnade u. der Rüd: 
zug der englifhen Armee die Niederlage von Demain herbeigeführt 
hatten, ichioffen die Alliierten 1713 zu Utrecht Frieden mit Frankreich, 
ohne daß der Kaifer fie daran hindern Tonnte. Er feibft war ges 
noͤthigt, im folgenden Jahre den Bertrag von Raftadt zu unterzeich— 
nen, durch welchen ihm der Befis von Mailand, Mantua, Sardinien 
und den Niederlanden garantirt wurde. Carls Unterthanen gelangten 
indeß durch diefen Frieden nicht zur Ruhe. Im Juni 1715 hatten bie 
Zurten den VBenetianern den Krieg erklärt. Der Kaifer übernahm die 
Bertheidigung diefer Republik, Seine tapfern Heere, geführt von 
Eugen, erfochten entfheidende Siege bei Peterwardein und Belgrad; 
da aber die Spanier Italien bedrohten, ſchloß Carl 1718 den Frieden 
von Paffarowicz ab, in welchem er Belgrad, Servien und Temes— 
war erwarb. Die Plane des Cardinals Alberoni, der das Madrider 
Sabinet leitete, verwickelten Öfterreic) in einen neuen Krieg. Den 
ehrgeizigen Planen Alberoni’s zu begegnen, wurde 1713 zu London 
eine Quadrupelallianz geſchloſſen; indeß endigteder Krieg fhon 1720 
mit der Entfegung diejes Miniftere. Um bei dem Mangel männlicher 
Erben die Nachfolge in jeinen Staaten feiner Tochter Maria Therefia 
zu fihern, bemühte er fih, bei den verfchiedenen Mächten die Annahme 
der pragmatifhen Sanction zu bewirken, weldye diejen Gegenftand 
feftiegte. Er warfo glüdlid, nad) und nach alle europäifhen Mächte 
für diefe Abficht zu gewinnen. Eine kurze Periode des Friedens bes 
nuste der Kaifer, um verfchiedene für den Handel nügliche Anftalten 
zu gründen, unter andern eine levantifche Kandelscompagnie. Er 
bejuchte in Perfon die Küften Sftriens und ließ dafelbft Landftraßen 
und Häfen anlegen und Schiffe erbauen. Seine Plane für den indis 
ſchen Handel in den Niederlanden hatten nicht denfelben Erfolg, und 
er war genöthigt, fie den Anfprühen der Seemaͤchte aufzuopfern. 
Die Regierung diefes an fich fo friedliebenten Fuͤrſten follte mit faft 
beftändigen Unruhen bezeichnet werden, Die polnifche Thronfolge bes 
unrubigte Europa nad) dem Tode Augufts IL. im 3. 1733. Carl uns 
terfiugte mit Rußland den Sohn diefes Fürften ; aber Frankreich u. 
Spanien erklärten ſich für Stanislaus Leczinsky. Darüber entftand 
ein blutiger Krieg, welcher 1735 mit dem Verluſte Siciliens, Mailande 
und verfihiedener Pläge am Rhein endigte. Kaum hatte Cart diefen 
unglüdlihen Krieg beendigt, als feine Allianz mit Rußland ihn nd« 
thigte, wieder die Zürfen anzugreifen. Im 3. 1737 rüdten feine 
Truppen unter dem Feldmarfhall von Sedendorf ohne Kriegserfiä- 
. rung in Gervien ein, und befesten Nizza. Aber diefer Teiumph war 
von £urzer Dauer. Die Tuͤrken erneuerten ihre Angriffe ftets mit 
überlegener Macht, und zwangen den Kaifer und die Ruffen nach drei 
ungluͤcklichen Feldzügen, ihnen im Frieden von 1739 die Walladhei, 
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Serdien und die Städte Belgrab u. Zabach abzutreten. Carl übers 
lebte dieſe unfällenicht lange. Er farb am 20ften Oct. 1740 in dem 
Augenblide, wo er mit Wiederherftellung feiner zerrütteten Finanzen 
befchäftigt war, und die legte Hand an die pragmatifche Sanction 
legen wollte, indem er den Großherzogvon Zofcana, feinen Schwies 
gerfohn, zum roͤmiſchen König erwählen ließ. . 

Earl VI. (eigertlih Carl Albreht), geboren zu Brüffel im 3. 
1697, war ber Sohn Marimilian Emanuels, Churfuͤrſtens v. Baiern, 
damaligen Statthalterö der fpaniidhen Niederlande, In feiner Zus 
gend befand er fih am Faiferlichen Hofe ur. befehligte im Kriege ges: 
gen bie Türken das von feinem Vater gefandte Hülfscorpe. Im J. 
1722 vermählte er ſich mit der Tochter Sofephe I., nachdem er zuvor 
allen Rechten entjagt hatte, welche diefe Ehe ihm auf die Thronfolge 
in die Öfterreihiichen Erblande geben fünnte. Im J. 1726 folate er 
feinem Bater ald Churfürft von Baiern, Er war einer von den 
Fürften, welde gegen bie 1732 vom Reichötage zu Regensburg garans 
tirte pragmatifche Sanctidn proteftirten, und ſchloß dem zufolge eine 
Defenfivallianz mit Sachſen. Nach bem Tode Carls VI. im I, 1740 
weigerte er fih, Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, indem er 
feine Anfprüde an die Thronfolge auf ein Zeftament Ferdinands I. 
gründete. Ihn unterftüste der König von Frankreich mit einem bes 
deutenden Zruppencorps. Im J. 1741 warb er zu Linz als Erzhers 
309 von Oſterreich anerkannt, Die Hinderniffe, die ihm der Gardis 
nal Kleury in den Weg legte, indem berfelbe die öfterreihifhe Mo— 
narchie nicht zerftüceln laffen wollte, fo wie der Mangel an Artillerie 
und Munition, hielten ihn von Wien zurüd. Dagegen nahm er 
Prag, und ließ jid, dafelbft als König von Böhmen Frönen u. aus: 
rufen. Im J. 1742 ward er einftimmig zum römifchen König ers 
wählt; er hielt feinen feierlichen Einzug in Frankfurt, und warb 
von feinem Bruder, dem Churfürften von Eölln, gekrönt. Bald aber 
verließ ihn das Gluͤck. Die Heere Maria Thereſia's eroberten ganz 
Dber » Öfterreich wieder u. überfhwemmten Baiern; Böhmen mußte 
geräumt werden. Garl floh nad Frankfurt, wo er einen Reichstag 
berief, als eine Diverfion des Königs von Preußen ihm verftattete, 
1744. nad) Münden zurüdzufehren, wo er f[hon im Januar 1745 ftarb, 
erihöpft durd) Kummer und Krankheit. Ihm folgte im Ehurfürftenz 
thum fein Sohn, Maximilian Sofeph, in der Kaiferwürbe Kranz I., 
Maria Therefiens Gemahl. ‘ 

Garlder Kühne. Diefer Fürft, Herzog v. Burgund, Sohn 
Philipp des Guten und der Sfabella von Portugal, wurbe geboren zu 
Dijon den roten November 1435, und führte Anfangs den Ramen 
eines Grafen von Charolais, unter bem er fi in den Schlachten von 
Rüpelmonde 1452 u. von Morbeque im folgenden Jahre auszeichnete. 
Er war von beftiaer, ftürmifher Gemüthsart, und es regte ſich früh 
in ihm jener unglüdliche Ehrgeiz, der die Quelle feiner Verirrungen 
und feines Unglüds wurde. Sein Widerwille gegen die Großen des 
Haufes de Croi, die Günftlinge feines Vaters, war unuberwindlid, 
und da er fie nichtverbrängen fonnte, entfernte er jih vom Hofe und 
begab fih nah Holland. Er verföhnte ſich jedoch wieder mit feinem 
Vater, und flößte ihm feinen Haß gegen Ludwig XI. ein. Ja er 
ftellte fidy an die Spiße einer gegen dieſen Monarchen ſich bildenden 
Partei. Nachdem er Flandern und Artois durchzogen war, drang 
er an der Spigevon 26,000 Mann aegen die Somme vor, und ftand 
vor Paris, Der König fandte den Biſchof der Stadt, Alain Ehartier, 
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an ihn ab, um ihm bas Unrecht des Krieges gegen feinen Monarchen 
vorzuftellen. Allein der Erbe von Burgund antwortete: „Sagt eu: 
rem Herrn, baß man gegen einen Fuͤrſten, der fi) des Schwertes und 
Giftes zu bedienen pfiegt, immer hinreichende Gründe hat, u. daß 
man, wenn man gegen ihn in Kampf zieht, gewiß feyn darf, unter: 
wegs einen zahlreichen Anhang zu finden. Ubrigens babe ich bie 
Waffen nur auf dringendes Bitten des Volks, des Adel und der 
Fürften ergriffen, diefe find meine Mitſchuldigen!“ — Ludwig traf 
mit ibm bei Montiheri zufammenz; Carl durchbrach einen Flügel des 
föniglichen Heeres, und ließ fich bei Verfolgung der Kliehenden zu weit 
fortreißen. Bon funfzehn Gendarmen umgeben, welche bereits feinen 
Stallmeifter getödter hatten, wurde er verwundet, und gerieth in 
Gefabr, gefangen zu werden; allein er woilte ſich nicht ergeben, that 
Wunder der Zapferfeit, und gab badurd) feinen Soldaten Zeit, ihn zu 
befreien. Bon nun an faßte Carl von feinen Talenten für den Krieg 
. eine fo hohe Meinung, daß ihn das größte Unglüd nicht davon zurücde 
bringen Eonnte. Er folgte feinem Bater im J. 1467 und bekam fo: 
gleich Krieg mit den Lüttihern. Er fiegte und behandelte die über— 
wundenen mit der äußerfien Strenge. Bor diefem Unternehmen hatte 
er den Gentern die Privilegien zurüdgeben muͤſſen, welde ihnen von 
Philipp dem Guten entriffen worden waren, Sestnahm erden Gen- 
tern das ihm Abgezwungene wieder, lief die Häupter des Aufftandes 
binrichten, und legte der Stadt eine anfehnlide Geldbuße auf. Im 
folgenden Jahre vermählte er fi mit Margarethe von York, der 
Schweſter des Königs von England, und befchloß fogleich den Bürger: 
krieg in Frankreich zu cznenern, allein Lubwig entwaffneteihn dadurch, 
daß er ibm 120,000 golden: Thaler gab. Den zien October darauf 
hatten der Monardy u. der Herzog eine Zuſammenkunft zu Peronne, 
um ihre Angelegenheiten ganz auszugleichen. Hier erfuhrder Herzog, 
dag die Lütticher, von dem Könige aufgereizt, von neuem fich em: 
pört und Zongres fi bemädtigt hatten. Garl wurbe wüthend. 
Umfonft betheuerte Ludwig eidlich feine Unfchuld, er wurde verhaftet 
und fireng bewacht. Nachdem der Herzog lange zwifchen den beftigs 
fien Maßregeln geſchwankt hatte, nöthiate er endlich Ludwig, einen 
Tractat zu unterſchreiben, defjen erniedrigendfte Bedingung die war, 
daß er mıt Carl gegen diefelben Kütticher ziehen mußte, die er gegen 
diefen aufgeregt hatte. Garl kam vor Lüttid, in Begleitung des Koͤ— 
nigs anz die Stadt wurde mit Sturm genommen, und der Wuth der 
Eoidaten preis gegeben. Solches Gluͤck verhärtete das Gemüth des 
Herzogs gänzlih, und bildete die legten Züge jenes unbeugiamen, 
blutdürftigen Charakters aus, ber ihn zur Geißel feiner Nachbarn 
machte, und feinen eigenen Untergang vorbereitete. Eduard IV. fandte 
ihm im 3. 1470 den Orden des Hofenbandes. Kurz darauf empfing 
er Eduard felbftin Flandern, wo diefer eine Zuflucht bei ihm fuchte. 
Gar! gab ihm Geld und Edhiffe, um wieder nadı England zurüd zu 
geben. . Gegen Endebesnämlichen Jahres begann der Krieg zwifchen 
dem König von Kranfreid und dem Herzoge von Burgund, und nie 
verdiente Sarl mehr den Namen des Kühnen oder®erwegenen, 
als in diefem Kriege. Gezwungen, um einen Waffenftillftand zu bit: 
ten, ergreift er doc) bald die Waffen von neuem, macht ein Manifeft 
gegen den König befannt, worin er ihn der Zauberei und Vergif— 
tung befhulbiat, gebt an der Spige von 24,000 Mann über bie 
Somme, nimmt die Stadt Nesle mit Sturm, ftedt fie in Brand und 
fagt, indem er fie brennen ſieht, mit barbarifcher Ruhe: „ſolche Früchte 
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trägt ber Kriegsbaum!“ — Ein Feind der Ruhe, unempfindlich gegen 
Vergnügen, nur Zeritörung und Blutvergiefen liebend, die Völker 
zertretend, um die Großen zu bereichern, und trog feines Stolzes 
Meifter in der Kunft, ſich Verbündete zu fchaffen,, jabe Carl, der ji 
Ludwig XI. an Macht gleich hielt, nur mit Verdruß fih an Würde 
und Rang unter ihm. Er faßte nun den Plan, feine Herrſchaft nach 
dem Rheine ;u zu erweitern, u. feine Staaten zu einem Königreiche, 
unter dem Namen des Gallifh:Belgifhen, zu maden. Er 
befuchte den Kaifer Friedrich III. zu Zrier, um den Zitel eines Kö: 


. nigs und Generalvicars des Reichs zu erhalten, den ibm dieſer ver: 


x 


fproden hatte, unter der Bebingung, daß er feine Kochter Maria dem 
Erzherzog zur Gemahlin geben follte, auein da fich feiner von beiden 
zuerft verbindiich Rahen wollte, trennten fie fih in Unzufriedenbeit, 
und die Unterbandlung wurde abgebroden. Garl, der mit feinen 
Staaten Lothringen und die Schweiz vereinigen wollte, konnte ſich, 
wie Voltaire meint, wenn ibm diefes gelungen wäre, obne Jeman— 
des Erlauhniß zum König erllären. Unterdejjen arbeitete Ludwig 
daran, ihnin neue Bericaenbeiten zu verwiceln,, indem er Ofterreich 
und die Schweizer gegen ihn aufregte. Nun faßte Garl den Ent: 
ſchluß, ihn zu entthronen, und verband fich deshalb mit dem König 
von England; alleingenötbigt, dem Biſchof von Gölln, feinem Anver: 
wandten, zu Huͤlfe zu eilen, verlor er zehn Monate por Neuß, wel— 
ches er vergeblich belanerte, und eilte dann nach Rothringen, um ſich 
an dem Herzog Rene zu rächen, der, von Frankreich aufaeregt, 
ihm den Krieg erklärt hatte. Nachdem er die Eroberung Lothringens 
durd) die Einnahme von Nancy vollendet hatte, wo er im I. 1475 
als Sieger einzog, wandte er feine Waffen gegen die Schweizer, und 
trotz der Vorſtellungen diefer friedlichen Bergbewohner, welche ihm 
fagten, baß Alles, was er ber ihnen finden fönnte, nicht fo viel werth 
fey, als die Sporen feiner Ritter, eroberte er bie Stebt Granfon, 
u. ließ g0oo Mann, die fie befhügten, über die Klinge ſpringen; allein 
dieſe Grauſamkeit wurde bald durd) einen glänzenden Sieg gerädt, 
den die Schweizer bei derjelben Stadt über ihn erfochten (den zten 
Mai 1475). Der Verluft diefer Schlaht flürzte ihn in eine düftre 
Melancholie, welche feinen Geift und feine Geſundheit zerrüttete, 
Mit einem neuen Heere kehrte er in die Schweiz zurüd, und verlor 
durch diejelben Kebler den 22ften Juni die Schlaht bei Murten. 
Der Herzoa von kothringen, der in dem Deere der Schweizer gefochten 
hatte, führte die Gieger vor Nancy, welches den 6ten October capis 
tulirte. Bei der erften Nachricht von diefer Belagerung verfammelte 
Earl feine Eruppen und begab fihnac Lothringen, um dem Herzog 
Rene die Stadt Nancy, die er fhon einmal eingenommen hatte, zu 
entreifen. Ertrug dem Grafen von Sampobaffo den erften Angriff 
auf, und als er erfuhr, daß diefer Dfficier ihn verrathe, betrachtete 
er diefe Nachricht alseine Schlinge. Campobaſſo lie die Belagerung 
in die Länge zieben, und gab dadurch dem Rene Zeit, mit 20,000 
Mann heranzurüden. Bei Annäherung bdiefes Heeres gina er mit 


. feinen Truppen zum Feinde über, fo daß Carls Heer blos noch aus 


4000 Mann beftand. Gegen ben Ausſpruch feines Rathes wollte Garl 
dennoch mit ungleichen Kräften ben Kampf wagen. Den 5ten Sanuar 
1477 trafen beide Deere auf einander. Die Flügel des buraundifchen 
Deeres wurden durchbrochen u. zeritreut, und das Sentrum, von dem 
Herzog in Perjon befehtigt, wurde nun von vorn und aufden Flanken 
angegriffen. Carl fegte fogleicd, feinen Helm auf, und da er ben ver: 
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goldeten Loͤwen, der ihm zur Zierde diente, vor ſich zur Erde fallen 
ſah, rief er mit Erſtaunen: Ecce magnum signum Dei. Er wur— 
de geſchlagen, und von den Fliehenden fortgeriſſen, fiel er mit dem 
Pferde in einen Graben, wo er durch einen Lanzenftich getödtet 
wurde. Er ftarb im 44ſten Jahre feines Alters, und bezahlte, wie 
ein Gefhihtfchreiber fagt, mit feinem Blute den Beinamen des 
Kühnen, den ihm die Radwelt gegeben bat. Sein Leichnam, mit 
Blut und Koth bedeckt, fein Kopfim Eife firdend, wurde erft zwei 
Tage nad) der Schlacht gefunden, u. zwar fo entitellt, daß ihn einige 
Zeit ſelbſt feine eigenen Brüder nicht erkannten. Endlih erfannte 
man ihn an der länge feines Bartes und feiner Nägel, die er feit der 
Niederlage bei Murten hatte wachen laffen, fo wie an der Narbe 
eines Säbeldiebes, die er in der Schladht von Montiheri empfangen 
hatte. Der Tod dieſes Fürften, der beftimmt zu feyn ſchien, bie 
franzöf. Monardie in das alte Chaos zurüdzuftürzen , bildet eine 
merkwürdige Epode in derfelben, denn mit ihm erloſch in Frankreich 
die monftröfe Beudalregierung. Carl war indeffen nicht ohne einige 
gute Eigenfhaften. Inder Regierung feiner Völker fpürte man nichts 
von der Strenge und Härte, womit er fid) jelbft behandelte, u. feine 
natürliche Gradheit ließ ihn ein aufmerffames Auge auf die Verwal: 
tung der Gereitigkeit haben. Er wurde auf Befehl des Herzogs 
von Ecthringen zu Nancy beerdigt, u. im J. 1550 ließ Carl V., fein 
Enkelfohn, feine UÜberrefte nad) Brügge bringen. Aus feiner drei— 
fahen Ehe hinterließ er bloß eine Tochter, geboren von Sfabelle von 
Bourbon, feiner zweiten Gemahlin. 

Cart VIL, König von Frankreich, f. Frankreich u. Sean: 
ne d’Urc. 

Carl IX., Könia von Frankreich, war der Sohn Heinrichs II. 
und Gatharinens von Medicis, im I. 1550 zu St. Germain-en:Laye 
geboren, und beſtieg in einem Alter von nod nicht 1ı Jahren, nad) 
feines Bruders, Franz IL., Zode, den Thron. Ohne eine Regentfchaft 
einzufegen, begnugte man fi, durch den jungen Fürften dem Parla= 
mente ſchreiben zu laffen, daß er feine Mutter gebeten habe, die Ver: 
waltung der Staatögefchäfte zu übernehmen; u. das Parlament bil« 
ligte diefen Entſchluß, um nicht aufs neue die Rivalität zwifchen den 
Guifen und den Prinzen von Geblüt zu wecken. Catharina erlaubte, 
daß der König v. Navarra zum Generatftatthalter des Reichs ernannt 
wurde, da fie die Schwäche feines Charakters zu wohl tannte, um 
ihn zu fürdten, Sie nahm fid vor, Alles zu verwirren, um Alles 
zu vernichten, und fegte dadurd) die Katholiken in die Nothwendig— 
keit, ihr Heil von Jemandem anders als dem Könige zu erwarten. 
Die Guiſen fahen ein, daß ihre wahre Kraft in Bilduna einer fathos 
liſchen Ligue gegen die polit, Verbindungen der Galviniften beftebe. 
In der zu Orleans gehaltenen Ständeverfammlung verſuchten gegen: 
feitig die Parteien ihre Kräfte. Der Gonnetable von Montmorenci, 
der Herzog von Guife u. der Marfchall St. Andre fnloffen ein Bünds 
nif, das die Hugenotten mit dem Namen des Triumvirats belcaten. 
Da die Gemüther fih immer mehr erhisten , alaubte Gatharina im 
Monat Mai die Beriammlung vertagen zu müffen. Dagegen berief 
man das Parlament. Um die Religinnsftreitigkeiten zu endigen, 
ohne die Religion zu nennen (weil Entfcheidungen darüber eigentlidy 
vor eine Kirhenverfammlung gehörten), wählte nıan den Ausweg, 
daß man alle aufrührerifehe Verfammlunaen verbot und die Bollzies 
bung der früher gegen die Calviniſten angeordneten Mafregeln aufs 
ſchob. Auf diefe Bafis ward zu St, Germain das Edict vom Julius 
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abgefaßt, das beiden Parteien mißfiel, ben Katholiken, weil es fie 
nicht rächte, und den Calviniſten, weil fie fi mit der bloßen Duldung 
nicht mehr begnügen wollten. Die Königin Mutter hatte ohne Zuzies 
bung bes Papftes das Colloquium zu Poifft veranftaltet, auf welchem 
beide Parteien ſich d. Sieg zufhrieben, Indeß empörten d. Vorſchlaͤge 
der Galviniften ben König von Navarra, ber fih mit den Guiſen ver 
band, Die Königin, erfchroden, ſich von dem erften Prinzen von Gebluͤt 
verlaffen zu fehen, warf fi in die Arme des Prinzen Condé unb bes 
Abmirals Coligni, u. bewilligte das den Balviniften fo günftige Edict 
vom Januar 1562. Sie fühlte aber nur zu bald, daß ihr ſchwanken⸗ 
des Betragen fie ihres Anfehns in den Augen Aller beraubt habe und 
daß ber Büraerfrieg unvermeidlich fen. Der Herzog von Guiſe fah 
fid) ſowol von dem Hofe, der ihn fürdhtete, als von den Parifern, die 
eines Vertheidigers beburften, geſucht; er begab fih nad) Paris, Auf 
feiner Reife dahin fiel das Blutbad bei Waffi vor. Der Herzog vom 
Buife wurde in der Hauptſtadt mit unausiprehlicher Kreube aufges 
nommen. 3 gelang ihm, fi des Königs zu verfichern. Condé, dee 
die Selegenheit dazu verfäumt hatte, Tonnte jegt nicht bie Waffen er= 
greifen, ohne der Rebellion angeklagt zu werden, Während er noch 
beratbfchlaate, erhoben fi die Galviniften von allen Seiten, unb ber 
Bürgerkrieg brach aus. Die Hugenotten wurden gefdylagen, ohne au 
unterliegen. Der Herzog von Guiſe ward vor Orleans im Febr. 1563 
von einem calviniftiihen Edelmanne meuchelmoͤrderiſch mit vergifteten 
Kugeln erſchoſſen. Er rieth in feinen legten Augenblidten bem König 


‚und der Königin Mutter, mit den Parteien zu unterhandeln. Man 


folgte diefem Rath, unterzeichnete am ıgten März; einen Zractat, u. 
entriß am 27ften Juli Havre den Gngländern. Der König, der im 
demfelben Sahre 1563 für majorenn erklärt worden, befudhte in Bes 
gleitung feiner Mutter die Provinzen. Zu Bayonne hatte er eine Zus 
fammentunft mit feiner Schwefter Sfabelle, der Gemahl. Philipps IL 
von Spanien. Die Ealviniften f[höpften darüber fo großen Argmohn, 
daß fie die Waffen ergriffen und fogar den Plan faßten, den König 
auf feinem Ruͤckwege nad Paris aufzuheben. Gewarnt entging er 
der Gefahr; aber diefer Anfcdylag mußte den Haß des von Natur ſtol⸗ 
zen Carls weden, der alle Eigenfchaften eines großen Fürften zeigte, 
und wegen feines zu großen Vertrauens auf feine räntevolle Mutter 
mehr zu bedauern als zu tadeln war. Wäre er Derr feines Betragens 
geweſen, fo würde er Goligni den Haß, den er feit jenem Anſchlage 
im Derzen gegen ihn hegte, gezeigt, fi an die Spige der Katholifen 
geheut und im kurzen die Gegenpartei niedergefchlagen haben ;_alleim 

ieß hätte nit mit den Abfichten der Königin Mutter übereinges 
ftimmt, die, in der Hoffnung , die Häupter beider Parteien zu flürs 
zen und dann ohne Widerfpruch zu bereichen, fürdtete, daß ihr Sohn 
wirklich als König auftreten mödte, Nach der Schlacht von St. Dex 
nis, 1567, beren Gewinn der Gonnetable von Montmorenci mit dem 
Leben bezahlte, eilte Katharina von Mebicis, ftatt die Galviniften 
zu verfolgen, zu unterhandeln, und der Friede fam zu Stande. Die 
Galviniften, pochend auf die Nadıgiebigkeit, welche der Hofyfür fie 
zeigte, hielten einen Theil der Pläge, welde-fie räumen follten, zus 
züd, und fuhren fort, mit England und den deutſchen Fürften Eins 
verftändniffe zu unterhalten. Die Händel zmwifchen ihnen u. den Kas 
tholiten fingen wieder an, und bald brach ein neuer Bürgerkrieg aus, 
Trotz Carls Eiferfudt ftellte Catharina den Herzog von Anjou an bie 
Spige der Zöniglihen Armee, Der Prinz Condéè blieb 1569 in bes 
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Schlacht von Zarnac. und ber Admiral Coligni warb zu Montcontour 
in demſelben Jahre gefchlagen. Sest benuste Gatharina die Eifers 
ſucht des Königs, um ihn zu veranlaffen, aufs neue mit ben Galvinis - 
ften zu unterhandeln. Der Friede warb 1570 unter Bedingungen ges 
fchloffen , die fo günftig für die Galviniften waren, daß dieſe ſelbſt 
Verraͤtherei darunter geargmobnt zu haben ſcheinen. Die Häupter 
derfelben ‚erfchienen baher nicht fämmtlih am Hofe, als Gar! in dems 
ſelben Jahre feine Vermählung mit Elifabeth, der Tochter Kaifers 
Marimilian II., feierte. Nach und nad erft ſchwand dieß Mißtrauen. 
Coligni fand fich gefhmeichelt duch den Schein, bie Rathidlüffe des 
Königs zu lenken, und die Vermählung des jungen Königs von Nas 
varra (nachmals Heinrichs IV.) mit Carls IX. Schweiter , Margares 
tha, fihien jeden Argwohn zır verbannen. Dieje Vermählung hatte 
ant”ısten Auguft 1572 Statt; am 22ften gefchab der erfte Mordver⸗ 
ſuch aegen Coligni, und am 24lten begann jenes Blutbad, das unter 
dem Namen der Bartholomäusnacdht (vergl. d. Art.) ober parif. Blut« 
bodzeit befannt if. Der Bürgerfrieg brach zum vierten Mal aus, 
und Satharina fah jest das Unftatthafte ihrer Politik ein. Cart 
tonnte feine Abneigung gegen fie nicht mehr verbergen, und war im, 
Begriff, ſelbſt mit kräftiger Hand die Zügel der Herrfchaft zu erareis 
fen ; als er im 3. 1574 Einderlos ftarb. — Carl hatte von Kindheit 
auf große Eigenfchaften angekündigt. Er war tapfer, unermüdlich, 

liebend, von lebhaften , durchdringendem Geifte, und liebte die 
MWiffenihaften. Nicht fowol ihm, als vielmehr feiner Mutter fallen 
die Breuel zur Laft, welche feine Regierung beflecen, 

Carl J., aus dem Haufe Etuart, König von England, war im 
3. 1600 zu Dumferling in Schottland geboren. Sein Vater, das 
mals Sacob VI, von Schottland, beftieg 1603 nad) Elifabeths Tode 
unter dem Namen Jacob I. den englifhen Thron; Carl aber ward 
durh den Tod feiner beiden Altern Brüder 1616 Prinz von Wallis, 
Ausgeftattet mit einem empfänglichen , lernbegierigen Geifte, einem 
befcheidenen, aufrichtigen und gütigen Herzen und dem gefäitigften Aus 
$ern, fchien er ſich eine gluͤckliche Zukunft verfpredhen zu dürfen. Sein 
erftes Unglüd, aus dem alle andere entfprangen, war bie genaue 
Berbindung mit Budingham (ſ. d.), in welche diefer ränfevolle Günfts 
fing Jacobs I. ihn zu zieben wußte. Buckingham verleitete ihn, ſich 
perfönlih zu Madrid um die Hand ber Infantin zu bewerben, und 
ward Urfache, daß England, ſtatt fich durch eine Bermählung mit 
Spanien zu verbinden, mit diefem Reiche in Krieg gerieth. Indeß 
hatte Zacob nody die Beruhigung, die Bermählung feines Sohnes mit 
Henriette von Frankreich, Heinrichs IV. Tochter, feftgefegt zu fehen, 
alder im Apr. 1625 ftarb. Carl beftieg jest den Thron, ward aber 
mehr als je von Budingham beherrfcht. Diefer Günftlig warb ges 
wählt, um bie neue Königin von England aus Frankreich abzuholen; 
er führte fie nad Dover, wo der junge Monard fie empfing. Am 
folgenden Tage ward die Vermählung zu Ganterbury gefeiert, u. wes 
nige Zage naher eröffnete Carl fein erftes Parlament, Mit Unger 
duld hatte er dem Augenblick entgegengefehen, wo er bie Repräfentans 
ten feines Volks um ſich verfammeln würde, und mit edler Kreimüs 
thigkeit eröffnete er ihnen feine Gefinnungen und feine Koderungen. 
Um fo bitterer mußte er fich getäufcht fehen,, da er allenthalben Wis 
deritand und Widerfprud) fand. Nicht nur ward ihm, was allen feis 
nen Borgänsern für ihre Lebensdauer war bewilligt worden, nur auf 
ein Jahr bewilligt, fondern man votirte auch fiatt 700,000 Pfund, die 
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zur — des Krieges und zur Deckung der Staateſchulbd unum⸗ 
gänglich noͤthig waren, nur 120,000 Pfund. Nachdem der König ders 
geblich feine Rechte vertheidigt und ſich überzeugt hatte, daß er von 
einer folhen Verfammlung feine Hülfe erwarten bürfte, loͤſete er fie 
auf. Da ihn bas Parlament mitten in einem Krieg verließ, den fein 
Vater recht eigentlich auf deffen Verlangen begonnen hatte, fo nahm. 
er zu allen denjenigen Geiderhebungen feine Zuflucht, welche durch den 
beftändigen Gebrauch unter den vorhergehenden Regierungen verftat- 
tet wurden. Dieß Verfahren war nidht nur verzeihlich , fondbern au 
untabelhaft. Es ift demnach ausgemadt, daß in dem Streite, der 
fih mit Carls Thronbefteigung erhob, das erfte Unrecht auf Seiten 
bed erften Parlaments war. Nicht derfeibe Kal war es mit dem zweis 
ten, bas er im folgenden Jahre (1626) zusmmenberief, als die eng» 
liche Escadre ftatt der Gallionen Schimpfund Verluft von Cadix zus 
ruͤckbrachte. Das neue Parlament verband Bewilligungen und Bes 
fhwerden. Diefe Befhwerben waren gegen den Günftling gerichtet, 
der beſonders durch fein Verfahren gegen den Ford Brifto! ſich allge: 
mein verhaßt gemadt hatte. Das Unterhaus und der König hatten 
fi gegenfeitig das unbeftimmte Verſprechen gegeben, jenes, bie nds 
thigen Gelber zu bewilligen, wenn bie Beichwerden abgeftellt würden, 
biejer, die Beſchwerden abzuftellen, wenn bie Gelber bewilligt würden, 
Darüber aber erbitterte man fich von beiden Seiten ; das Unterhaus 
votirte drei Subfidien mit dem Zufas, daß diefes Votum erft bann in 
eine Bill verwandelt werben follte, wenn die Beſchwerden vorgelegt 
und beantwortet feyn würden ; Garl dagegen erklärte, daß er bie Si— 
gung jchließen werde, wenn nicht bis Ende der Woche größere Bewils 
ligungen unbedingt gemacht worden wären. Wirklich löfte der König 
das Parlament auf und erließ am folgenden Zage ein Manifeft; von 
der andern Geite feste man ben Entwurf einer Gegenvorftellung im 
Umlauf. So wandten fidy beide Theile an die Nation, bie in dem— 
felben Augenblid, wo das Parlament aufgelöfet worden war, den Lord 
Arundel auf fein Landgut verbannt, den Grafen Briftol verhaftet und 
Budingham an der Spige der Armee ſah. In Ermangelung gefeglis 
her Gelderhbebungen nahm man anfangs zu den gewoͤhnlichen Zaren 
feine Zuflucht; fpäter aber verfügte ein Geheimerathsbeſchluß eine 
allgemeine gezwungene Anleihe, welche in allen Provinzen mit grüßs 
ter Strenge eingetrieden wurte. Viele unterwarfen fih aus Furcht, 
Andere vertheidigten die öffentliche Freiheit mit Gefahr ihrer perföns 
lihen. Unter lestern nennen wir Thomas Wentworth (fo berühmt 
unter feinem fpätern Namen Graf Strafforb ) und Hampden. Der 
König fühlte zu wohl fein Unrecht, um dieſen Männern feinen Beifall 
verfagen zu koͤnnen. Alle Gefangenen, die fid unmittelbar an ihn 
wendeten, erhielten ihre Freiheit. Budingham dagegen fuhr fort, 
das Reich mit willfürlihen Verordnungen zu überihmemmen, neue 
Laften und neue Beſchwerden Eamen zu ben fhon vorhandenen. In 
biefer Zeit der Bedrängniß verleitete Buckingham aus Privatrüdfiche 
ten den König, ber dem Kriege gegen Spanien nit gewachſen war, 
auch noch Frankreich den Krieg zu erfiären. Das Reiultat beffelben 
war die hoͤchſt Shimpflide und unglüdliche Unternehmung auf die In— 
fel RE. Die Nation fo wie der König fühlten das Beduͤrfniß eines 
Parlaments, das auch zufammenberufen und im März 1628 eröffnet 
wurde. Bemwundernswürdig war bie Weisheit und Mäßigung, welche 
man anfangs zeigte, Beide Häufer traten in ein Gommite zufammen, 
deffen Refultat die berühmte Petition of ee durch 
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welhe, ‚den Grunbfägen ber Magna Charta gemäß, ber Grundver⸗ 
trag zwifchen König und Volk erneuert werden follte. Der König 
ſchwankte einige Zeit, ob er fie beftätigen ſollte; endlich erfchien auf 
Budinghams Antrieb eine Fönigliche Botſchaft, weldhe dem Haufe bes. 
fahl, ſich ftatt aller Staatsangelegenheiten mit ben Geldbewilligungen 
zu beihäftigen, Je unermwarteter diefe Maßregel war, um fo heftiger 
waren bie Ausbruͤche, welche ihr folgten. Man beſchloß, die Anklage 
gegen Budingham wieder vorzunehmen ; der König, für feinen Günft« 
ling.beforgt , gab jegt die Beftätigung, die er unkluger Weife verfagt 
hatte, ohne an die Folgen diefes dem Parlamente zugeftandenen 
Triumphs zu denken. Die anfängliche Freude ging Schnell vorüber; 
man fprad aufs neue von Befhwerben, nannte Budingham den Urs 
beber aller Übel, und bat den König, ihn aus feinem Rathe zu entfers 
nen. Dean befhloß eine v ue dringende Borfiellung wegen ber Bes 
fhwerden, deren Abftelluny man erhalten hatte, und flug vor, das 
Zonnengeld abzufchaffen, gleichſam als bereue man es, Subfidien bes 
willigt zu haben. Der König prorogirte das Parlament, in der Hoffe 
nung, inzwifchen die Ehre feiner Waffen wiederherzuftellen. Statt 
deffen beihimpfte Denbigh die engl. Flagge; Budingham warb von 
einem Meuchelmoͤrder umgebracht; die Unternehmung, die er befehlis 
gen follte, ſchlug fehl. Das wiederverfammelte Parlament zeigte fid 
ftreitfüchtiger als je; politifhe und religidie Fanatiker Leiteten bie 
Berhandlungen. Ihnen Einhalt zu thun, befahl d. König dem Spres 
er, die Sigungen zu vertagen, Der Sprecher gehorchte; ein gemwals 
tiger Aufruhr entftand. Man erklärte den für einen Feind des Bas 
terlandes, für einen Papiften, der fortan das Tonnengeld bezahlen 
würde, Der König erfchien, Löfete das Parlament auf u. zog bie An— 
führer des Aufruhrs zur Strafe. Darauf gab er der Nation Rechen— 
haft von feinem Betragen, und erklärte, daß er künftig ohne Minis 
er und ohne Parlament regieren wolle. Die erfte Handlung der bloß 
königl. Regierung war ein ehrenvoller Friede mit Spanien u, $ranf: 
zeih. Carl machte einen heilfamen Gebraud von feiner Gewalt, und 
England genoß des Friedens u. der Wohlfahrt zwölf Jahre hindurch. 
Zwar zeigten einzelne Auftritte deutlich genug, daß man diefes Glüds 
mehr fatt als froh fey, und daß dem Engländer feine Freiheit höher 
gelte, als fein Wohlbefinden; dody würde in England die Ruhe nicht 
geflört worben feyn, wäre Schottland nicht vorangegangen, Schon 
Jacob hatte die engliſche u, fchottifche Kirche vereinigen wollen; Carl, 


von dem Bifchofe von London, Laub, in diefer Angelegenheit geleitet, 


nahm bdiefen Plan aufs neue vor, Er hatte 1633 Schottland befucht, 
die Anerkennung feines geiftlihen Supremats erlangt, ein Bisthum 
in Edinburgh errichtet und mehrere Prälaten theils in den Staates 
rath gezogen, theils an die Spige ber Gerichtshoͤfe geftellt. Statt 
aber gleih damals fein ganzes Vorhaben auszuführen, hatte er fi 
begnügt, einen Ausſchuß fchottifher Biſchoͤfe mit der Feftfegung einer 
neuen Liturgie zu beauftragen. Die Arbeit z0g ſich indie Länge, als 
plöglid, 1637 ein koͤniglicher Befehl in Schottland erfhhien, in allen 
Kirchen die neue Liturgie zu befolgen. Darüber entitand in dem Dos 
me von Edingburah ein Aufftand, in welchem der Decan bes Gapis 
tels faft das Leben verlor, Männer von Anfepn ftellten indeß die Rus 
he des Volks wieder her; man erfuhte den König ehrerbietig, die 
neue Liturgie zurüczunehmen. Laud verftattete nur, fie zu fuspens 
diren. Dieß genügte nicht. Die Infurrection organifirte fi: Depus 
tirte bildeten eine Regierung, und es erfhien jener Vertrag (Cos 
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venont), vom Himmel felbft befiegelt, ben man heutiges 
Tages nicht ohne Unmwillen lefen Farn. Der edle Wentworth rieth, 
fih unverzüglich zum Kriege zu rüften, aber Alles aufzubieten, ihn 
zu vermeiden, Gtatt diefem erieuchteten Rath zu folgen, nahm Garl 
feine Liturgie zurüd, und begnügte fi, jenem Vertrage einen andern 
 entgegenzufegen. Er berief jogleich eine allgemeine Verfammlung ber 
presbnterianifhen Kirche nad Glasgow, melde damit anfing ‚alle 
Biſchoͤfe anzuklagen. Der koͤnigliche Commiſſaͤr erklärte fie für auf 
geldiet; fie blieb deßungeachtet beifammen, und ſetzte ihre gewaltfas 
men Beichlüffe fort, während fih eın Heer von Aufrührern unter Less 
Iy verfammelte und England bedrohte, Der König verfammelte feis 
ne Macht zu Vorl; viele Freiwillige ftrömten feinen Bahnen zu. 
Wentworth, der als Vicekönig in Irland war, ſchickte nicht nur als 
les in der dortigen Staatscaffe befindliche Geld ein; er opferte fein 
ganzes Vermögen freiwillig dem Vaterlande; drei Gavallerieregimens 
ter, von ihm geworben und ausgerüftet, zogen in York ein. Außer: 
dem verfammelte er ein Heer in Irland, mit dem er die weftlichen 
Küften Schottlands bedrohte. Es bedurfte nur bes feften Willens, 
um die Rebelken zu vernichten; flatt deffen wählte Garl ben Weg ber 
Unterhandtung; man verfprad gegenfeitig die Waffen niederzulegen, 
Aber kaum batte der König fein Heer entlafien, als bie Rebellen fi 
aufs neue. rüfteten und ein neues allgemeines Eonfiftorium fie zu den 
Waffen rief. Der König berief Wentworth zu fih. Die erfien Wor⸗ 
ge diefeg treuen Dieners waren: „Krieg den Schotten, ein Parlas 
ment den Engländern!’” Beides warb bewilligt. Wentworth fchlug 
eine freiwillige Subfcription vor und unterzeichnete ſelbſt 20,000. 
Hfund. Zum Grafen Strafforb erhoben, eilte er nady Irland, bes 
wirkte Gelbbewilligungen vom Parlamente und ber Geiftlihkeit, ſam⸗ 
melte 11,000 Mann , und eitte zum König zurüd. Zum Unglüd bes 
fiel ihn zu Cheſter eine Krankheit 5 der Großfiegelbewahrer Conven⸗ 
ty, nah ihm der fähigſte Mann, flarb. Der König ftand allein 
zwifchen feiner Gutmuͤthigkeit und jeinen ſchwachen oder verrätheris 
Ihen Rathgebern. Indeſſen Hatte fich das englifhe Parlament vers 
fammelt und war ſchon in mehrere Parteien getbeilt, als Strafford 
nah London Fam, und eine Botichaft vorfhlug, welche alle Gemü— 
ther vereinigte. Mon war im Begriff, im Allgemeinen Subfidien 
zu bewilligen, als der Staatsfecretär Henry Vane, ganz gegen ben 
Auftrag des Königs, erflärte, daß biefer zwölf Subfidien verlange 
ober nichts. Diefe Foderung medte bie puritaniiche Oppofition wies 
der; man verfhob die Sache auf: den folgenden Zag. Während befs 
fen bewog berfelbe Verräther den König durch die falfhe Nachricht, 
daß das Unterhaus alle beftehenden Zaren für ungefeglih und den 
Krieg gegen Schottland für ungerecht erklären wolle, am folgenben 
Morgen das Parlament aufzulöien. Noch an bemfelben Tage erfuhr: 
er die. wahre Lage der Sadyen; er bereutejeßt feine übereilung, aber: 
ed war zu fpät fie wieder gut zu machen. Ihm blieb nichts übrig, 
als zu kämpfen und zu fiegen. Strafford war dazu entfdloffen, ber 
König hatte die Mittel dazu. Er ging mit Straffard und dem Prise 
mas den Schotten entgegen, welche auf die Einladung ker. Puritaner 
von London England betreten hatten. Gtrafford erwartete nur bes 
Königs Erlaubnif, um fie zuruͤckzuſchlagen. Statt defjen ging dies 
fer aufö neue Unterhandlungen ein, unteridrieb vorläufig entehrenbe: 
Bedingungen gegen die Rebellen, und Eehrte nady London zurüd, wo, 
er im November 1640. jenes bexuͤchtigte Parlament eräffnete, ba&, 
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größtentheils aus Yuritanern beftand, und ben Sturz der Kirche, bes 
Throns und der ganzen Gonftitution zu 'beabfihtigen ſchien. Seine 
erſten Angriffe richtete ed auf Strafford. Der König erklärte, daß 
er feinen Minifter zwar entlaffen wolle, daß er ibn aber für Eeinen 
Hochverraͤther erkennen Fönne, und daß er nie wiber fein Gewiffen 
handeln werde. Diele von treulofen Rathgebern eingenebene Erkläs 
rung bradte das Volk zur Wuth. Sechstauſend Banditen umlas 
gerten das Parlament; die Bill ging in beiden Häuſern durch, und 
ward dem Könige vorgelent, der von allen Seiten beftürmt endlich 
unterlag, und eine Commiſſion zur Unterzeichnung aller zur koͤnig— 
lihen Sanction kommenden Billd ernannte, Mit diefem Tage war 
alles verloren. Strafford und Laud ftarben auf dem Blutaerüfte, 
Kind u. der Staatsfecretär Windebank retteten fich durch die Flucht; 
der tugendhafte Juxon legte fein Amt als Schatmeifter nieder. Der 
König war in den Händen ber Puritgner, die in Furzer Zeit alle g 
Reihe in Flammen festen. Ein giftiges Libell griff den Gharafter, 
die Handlungen, die ganze Regierung des Königs an, Die Biſchoͤ— 
fe wurden, da fie ihn vertheidigten, vom Oberhauſe ausgeichloffen. 
Endlich erfrehte man fi, die Königin zu beleidigen und mit einer 
Anklage zu bedrohen. Earl verlor die Befonwrbeit. Er befahl feis 
nem Generalprocurator , gegen einen Lord und fünf Mitalieder des 
Unterhauſes Klage zu erheben; er erfchien perfönlich in legterm, um 
die Angeklagten verbaften zu laffen. Diefe waren, früher gewarnt, 
entwichen, Das Gefihrei des Aufruhrs umgab den König auf feinem 
Ruͤckwege. Best glaubte das Parlament, das bieher nur die kirch— 
lihe u. bürgerlihe Gewalt des Königs zu vernichten geſucht batte, 
ihn auch der militärifhen berauben zu muͤſſen. Da Garl jeder bars 
auf abzielenden Foderung wibderftand, bob es Zruppen aus, ernann- 
te Befehlshaber und begann ben Bürgrrfrieg im April 1642. Bis 
hierher war Garls Betragen ein. Gemiſch von Zugenden und Feh— 
lern, von Rectichaffenheit und Schwähe, bald des Kobes und bald 
bes Zadeld werth; von jegt an fönnen wir ihn nur bewundern und 
verehren. In Gemeinfhaft mit dem patriotifch gefinnten Lord Falke 
land, feinem Minifter, Eämpfte er für die Gerechtigkeit feiner Gas 
de, zugleich aufs eifrigfte bemüht, dem Bürgerfriege ein Ende zu 
madhen, Kaum hatte ibm bas Waffenglüd einige Ruhe verfchafft, 
als er bie der Gonftitution treugebliebenen Parlamentsalieder nad 
Drford berief, während ein anderes Parlament zu Weftminfter feis 
ne Sigungen fortieste. Drei Zahre fiegte die Sadye des Königs 
ob, bis die Schladht bei Nafeby im Juni 1645 fie zu Boden flürzs 
te. Sromwell entriß Carls Händen den ſchon erfocdhtenen Steg; dies 
fer floh hülflos nad Schottland; Armee und Parlament nahmen ihn 
theilnehmend auf, dod die Geiftiichkeit vernichtete diefe aünftige 
Stimmung und lieferte für 800.000 Pf. Sterlina den unglüclidhen 
König den Engländern aus, Eine fhimpflibe Gefangenfhaft war 
fein 2008. Aber plößlich ward die Tyrannei des Parlaments durch 
die Zyrannei der Armee verdrängt. Im Schooße des Presbyteria— 
nismus hatte fich die Secte der Independenten gebildet, welche Sy: 
node, Prediger und Priejter und Könige verwarf. Die Armee war 
in biefem Gifte von Grommell bearbeitet, Sie aerieth mit bem 
Parlament in Reibung. Cromwell und Sreton, weldye das Heer zu 
beruhigen beauftragt waren, reizten es nur noch mehr auf. Es bil: 
bete fich mitten im Deere eine Art von Parlament, und auf Grom— 
wells geheime Verfügung ward der König aus ber Gefangenſchaft 
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des Parlaments in die Gewahrſam der Armee gebracht. Er entfloh 
nach der Inſel Wight, aber der treuloſe Gouverneur lieferte ihn aus. 
unterdeß hatte Cromwell das Parlament feinen Abſichten gemäß ges 
bildet, und am 2often Jannar 1649 warb König Carl Stuart vor 
ein angebliches Bericht aeftellt und des Hochverraths angeklagt. Mit 
hoher Würde weigerte ji) der Monarch, ein Gericht von Mörbrn 
als gültig anzuerkennen und verlangte ven beiden Kammern bes 
Parlaments gehört zu werden; mit wahrer Seelengröße ertrug er 
die Schnähungen und Mifhandlungen eines tollen Pöbeld. Nach 
drei Sitzungen ſprachen dreizehn Richter das Todesurtheil über ihn 
aus. Umfonft verwandten fih für den Ungluͤcklichen feine nad) Frank— 
reich geflüchtete Gemahlin, der Prinz von Wallis, Tranfreih und 
Shottland. Vergebens erichienen vier edle Lords vor den Gchrans 
ten, erflärten, daß einem unmibderruflihen Grundfage aemäß der 
König nie Unrecht thun Eönne, baß nur fie, feine Minifter, 
auf deren Rath er gehandelt habe, verantwortlich und daß fie bereit 
feyen, für ihn zu ſterben. Nichts fonnte ben König vom Untergans 
ge retten. Am zoften Zanuar 1649 beftieg Carl das Blutgerüfte 
und litt den Tod ‚mit jenem Gleihmuthe, den nur ein reines Bes 
wußtienn geben kann. Die Trauerbotfchaft erwedte in ben Provins 
zen alle Gefühle des tiefften Schmerzes, und nad zwölf Jahren bes 
ging ganz England jedesmal ben zoften Januar mit religiöfer Beier 
zum Andenfen an den föniglihen Märtyrer. 

Carl II., des Borigen Sohn, war 1630 geboren, und wurde 
mitten unter den Unfällen auferzogen, die feine Familie trafen. Er 
befand fih zur Zeit der Hinrichtung feines Waters im Haag, und 
legte fih unmittelbar darauf den Köniastitel bei, Sein erfter Plan 
war, nad) Irland zu geben, wo feine Sade von dem Marquis von 
Drmond unterftüst ward; aber Cromwells Fortſchritte in diefem 
Lande und die Anbänglichkeit der Schotten, die ihn zum König aus⸗ 
gerufen hatten, bewogen ihn, feine Unternehmungen mit Schottland 
anzufangen. Die Niederlage und der Tod von Montrofe nöthigten 
den jungen König, fi in die Arme der Presbyterianer zu werfen, 
deren firenge Behandlung ihn mit Abneigung gegen biefe Secte er⸗ 
füllen mußte. Das Mißgeſchick fhien auf ihn, der von-Natur jeden 
Zwang haßte, feine andere Wirfung hervorgebracht zu haben, ale 
daß er ſich an die Verftellung gemöhnte, Im Anfange bes I. 1651 
ward er mit vieler Pracht gekrönt; aber Cromwells Erfdheinung an 
der Spitze eines Heeres machte feinen Aufenthalt in Schottland fehr 
gefährlih. In der Hoffnung auf die Dülfe der Eönigl. Partei im 
England, wagte er in dieſes von Cromwell befeste Land einzudrins 
gen, ward aber bei Worcefter gefchlagen, und entkam nur durch die 
Hülfe einiger ihm zugethanen Perfonen, die ihn verbargen, nad 
Frankreich, wo er mehrere Zahre mit feiner Mutter und feinem Brus 
der verliebte, - Erzürnt über die Art, wie der franzöf,. Hof ihn vers 
nadläffigte, und unterrichtet, daß Gromwell in bem Frieden mit 
Frankreich feine Vertreibung von dort zur Bedingung gemacht habe, 
ging er nah Gölln, wo er zwei Jahre in der Verborgenheit lebte. 
Nah Cromwells Tode begab er jih an den franzöf. Hof, der an 
den Pyrenden den Frieden unterhandelte, Eonnte aber nicht einmal 
eine Unterredung mit Mazarin erlangenz indeß that zwei Monate 
naher das Süd, was Sarl kaum zu hoffen wagte. Der größte 
Theil der Nation wünfhte lebhaft eine Veränderung. Monk, der 
ein Zruppencorps commandirte, kam ı660.von Schottland nad) Engs 
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Yand und entwarf ins geheim feinen Plan. Er Iäfete bas Parlament 
auf, berief ein neues und übergab demfelben ohne Rüdhalt einen 
Brief und eine Erflärung Carls, die mit Enthufiaemus aufgenoms 
men wurden. Man nahm alle Borfchläge des Kürften unbedingt ans 
und fo fah Carl fih obne Gefahr und Mühe in alle Nechte wieder 
eingelegt, die fein unglüclicher Water verloren hatte. 3. 3. 1660, 
an feinem Geburtstage, hielt er unter dem Jubel aller Parteien 
feinen Einzug in London, Seine erften Verfügungen gewannen ibm 
Allee Herzen, Er 309 ohne Unterfhied Royaliften u. Presbyterias 
ner in feinen geheimen Rath. Der mweife und tugendhafte Hyde, 
ig von Glarendon, ward Kanzler u. erfter Minifter. "Man madıs 
e eine allgemeine Amneſtie befannt, ficherte ber Krone ein feftes 
Einfommen, entließ die Armee größten Theile, ftellte die biſchöfl. 
Würde wieder ber und befchränkte die Presbyterianer. Der ſchwache 
u. forglofe Charakter Carls, verbunden mit feiner Berfhwendung, 
bradte bald Verwirrung in fein Finanzen. Der Verkauf Dünfirs 
chens an Frankreich war eins der erften Hülfsmittel, die er gegen 
diefe Berlegenheit anwandte. Ludwig XIV. benuste diefen Umſtand, 
um ihn ganz im feine Intereffe zu ziehen u, feste ihm ein Jahrgeld 
aus, das regelmäßig gezahlt wurde; weßhalb man in England fpöts 
tiſch ſagte, daß Earl IF, der Vicekönig Ludwigs XIV. wäre. Im J. 
1663 fingen die Feindieligkriten mit Holland an, welche, da fie Hans 
delsvortheile betrafen, vom Parlamente mit Eifer unterflüßt wurden, 
Auch war der Anfang bed Krieges gluͤcklichz aber dieß Glüd erreg⸗ 
te die Eiferſucht Frankreichs u. Dänemarks, welche fih mit Holland 
verbanden. Dadurch gewannen die feindlichen Streitkräfte eine fols 
che Überlegenheit, daß eine hollaͤnd. Flotte in die Themſe eindrang, 
und zu Chatam Schiffe verbrannte. Außerdem traten noch andere 
Unglüdsfälle ein. Im 3.1665 ward London durd) eine große Feuers⸗ 
brunft und das Jahr darauf von der Peft heimgefuht; im. 3. 1667 
ward mit Holland Friede gefhloffen, Bald darauf trat Glarendon, 
deſſen unerfhütterlide Zugend dem Könige und dem Hofe mißfiel, 
aus dem Minifterium. Eine Zripelallianz zwifhen England, Hol⸗ 
land und Schweden, um ben ehrgeizigen Plänen Ludwigs XIV. Eins 
balt zu thun, machte den Zalenten William Temple's, der fie uns 
terhandelte, Ehre. Trotz feiner Fahrläifigkeit zeigte Earl viel Neis 
gung zur.Willfür u. erregte dadurch die Beforgniß aller Freiheitss 
freunde. Gegen das 3, ı67a ergab er fih aanz einem Minifterium, 
das unter dem Namen Cabal befannt ift (ſ. d.) und aus 5 Mäns 
nern beſtand, die, vermöge ihrer tyrannifchen und kuͤhnen Grundfäs 
ge, den König ir allen Verſuchen, feine Gewalt unabhängig zu mas 
Ken, aufmunterten. Der Kampf der Parteien begann, als der Ders 
zog von Mork, des Königs Bruder, ſich laut zur roͤmiſch-katholiſch. 
Religion bekannte. Bald barauf brad das Minifterium die Zris 
pelallianz u. erflärte gemeinfhaftlich mit Frankreich den -Bolländern 
den Krieg; der König aber, der fich wegen der dazu nöthigen Gels 
der nicht an das Parlament wenden wollte, fchritt zu willfürlichen 
Maßregeln. Dazu kam, daß bie Unternehmungen gegen Holland keis 
nen fonderlihen Srfolg hatten. Dich alles wedte die Unzufriedens 
heit der Nation, Man verfammelte ein neues Parlament, das dies 
fes allgemeine Mifvergnügen ausdrüdte. Das Minifterium mußte 
aufgeldfet und 1674 mit den Holländern Friede gefhloffen werben. 
Zwieſpalt im Gabinet, Schwanken in dem Betragen des Königs bes 
zeichneten die folgenden Jahre, Im J. 1677 vermaͤhlte der König 
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zur Freube ber Nation feine Nichte mit dem Prinzen von Dranien 
und befchleunigte durch entſcheidende Mafregeln den nimmweger Fries 
den, 1673. Aber in bemfelben Jahre wurde die wirkliche oder ans 
geblihe Entdeckung eines Kompiots, das auf bie Ermordung des 
Königs u, Einführung der katholiſchen Religion abzielte, bie Quels 
le großer bel. Mehrere Latholifhe Pairs wurden angeklagt und 
verhaftet; Goleman, der Gecretär des Herzogs von York, u. mehr 
tere Prieſter ftarben auf dem Schaffot, ber Graf Strafford, ein ehrs 
würbiger Greis, ward enthauptet; der Herzog von York, ber nah 
Brüffel aefloben war, warb durch eine Parlamentsacte von d. Thron⸗ 
folge ausgeſchloſſen. In derfelben Sigung ging die berühmte Habeas⸗ 
gorpus » Acte dur. Das Parlament zeigte einen Geift, der den Koͤ⸗ 
nig beforgt maden mußte. Er prorogirte es anfangs, dann Löfete 
er, es auf. Cine Krankheit des Königs im J. 1679 ward Urſache, 
daß fein Bruder zuruͤckkehrte. Gegen das Ende d. Jahrs zeigte eim 
Betrüger eine neue Verfhwörung an, deren Plan man in einem 
Mehlfaſſe fand, woher fie den Namen befam. Sie follte die Häups 
ter ber proteftant Partei verhaßt machen, als trachteten fie bem Kös 
nige nach dem Leben. Dbgleih die Sache wenig Glauben fand, fo 
hatte fie doc die Folge, daß ber Hof fih bemühte, eine Partei im 
der Nation zu bilden, welde der Volkspartei das Gegengewidt hiels 
te; fo entflanden die Namen Wigh und Tory im J. 1680, Ein 
neues Parlament nahm die Yusihliegungsbill wieder vor, u. dieß⸗ 
mal ward fie im Oberhaufe verworfen. Bald darauf berief der Kös 
nig abermals ein Varlament zu Oxford, das fich jedoch dem Hofe 
fo entgegengefegt zeigte, baß ber König es auflöfete, u. fortan ohne 
Darlament zu regieren beſchloß. Alle Parteien verficherten ihre Treue 
und Anhänglichkeit und erklärten fih für die reinften monardifhen 
Grundfäge. Die Anflagen auf Verfhwörung und Meuterei wurden 
jest gegen bie Presbpyterianer gerichtet; man verfuhr gegen fie mit 
ber größten Strenge; Alle, die fi republikaniſcher Grundfäge vers 
daͤchtig machten, wurden ihrer Amter entfegt. ine andere widtige 
Maßregel, um zur unumfdhränften Gewalt zu gelangen, beftanb 
darin, daß man die Korporationen des Königreichs ihrer Vorrechte 
beraubfe und vom Könige abhängig machte, Diefe fehnellen Forts 
fgritte zur Vernichtung der bürgerlichen Freiheit verurjachten fo lebs 
bafte Beforgniß, daß ſich zahlreiche Verbindungen aller Art bildeten, 
Eine unter dem Namen Rye: Houfe» Somplot bekannte Vers 
fhwörung bedrohte fogar das Leben des Königs. Männer vom hoͤch⸗ 
ften Range waren barein verwidelt, unter andern Lord Ruffel und 
Algernon Sidney, deren Hinrihtung zu ben merfwärbigften ee 
niffen diefer Regierung gehört, Garl war damals einer der unabe 
bängigften Fürften von Europa, und nur feine Trägheit hinderteihn, 
feine Gewalt für immer zu befefligen, Man fagt indeß, er fey eıtts 
ſchloſſen gewefen, fein Syſtem zu ändern, als ein Scylagfluß im 3. 
1635 feinem Leben ein Ende machte. Carl empfing bei feinem Tode 
die Sacramente der römifchen Kirche, der er heimlich zugethan war, 
Mit feiner Gemahlin, Satharina von Portugal, hatte er Feine Kin— 
der. Er war den Vergnügungen und Ausfchweifungen ergeben, und 
wirkte durch fein Beiipiel fehr nadtheilig auf die Nation. Dabei 
aber war er ein Mann von Geift und einer heitern Gutmüthigkeit, 
. bie ihm die Herzen d. Volks gewann. Unter feiner Regierung ward 
1660 die Royal - Society (Akademie der Wiffenjchaften) zu London 
geftiftet und 1675 der Bau ber St, Paulskicche begonnen, 
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Carl XI., König von Schweden, geboren zu Stockholm ben 
27ften Zuni 1632, empfing eine forafältige Erziehung und ward von 
den ausgezeichnetften Gelehrten des Landes in den Sprahen, in ber 
Gefchichte, Geographie und Mathematik. unterrichtet. Außer feiner 
Mutteriprade verftand er deutſch, lateinifch und franzoͤſiſch. Gurtius 
Gefchichte Aleranders warb fein Lieblingsbuch. Carl war bei dem To: 
de feines Vaters funfzehn Jahre alt, und folltenadh dem Zeftamente 
deffelben erft mit dem achtzehnten Sahre die Regierung übernehmen, 
bis dahin aber unter der Vormundſchaft feiner Großmutter, Hebwig 
Eieonore, fteben, aber die Stände erklärten ihn bereits 1697 für volls 
jährig. Indeß zeigte der junge König wenig Neigung zu den Gefchäf: 
ten; er liebte ſtarke Leibesbewegungen und vornehmlich die Bären 
jand. Schwedens UÜberseriht im Norden war indeß von den Nadıs 
barftaaten längft mit Eiferfucht betrachtet worben. Der gegenwärtige 
Augenblick ſchien ihnen günftia, es zu demütbigen. Friedrich IV. von 
Dänemark, Auguft IL. von Polen und Czar Peter I. fchloffen ein 
Buͤndniß gegen Schweden. Friedrich gab das Signal zu diefem Kries 
ge, der fid; bald im ganzen Norden ausbreitete und Tänger als ziwan« 
zig Zahre dauerte. Die dänifhen Eruppen fielen in das Gebiet des 
Herzogs von Holftein: Gottorp ein, Diefer Fürft, vermählt mit der 
älteften Schwefter des Königs.von Schweden, begab fid nad Stod: 
holm und foderte Beiftand von feinem Schwager. Carl hatte für ihn 
eine befondere Neigung und fhlug im Staatsrathe gegen Dänemarks 
Ungerechtigkeit die nachdruͤcklichſten Maßregeln vor. Nach einigen 
Berathſchlagungen über die innere Verwaltung fchiffte er fih im Mai 
1700 zu Sarlöcrona ein und ging mit bedeutenden Randungstruppen 
unter Segel. Dreißig inienfhiffe und eine große Anzahl Eleiner 
Fahrzeuge, verftärkt von einer englifhhen und holländifhen Escadre, 
erichienen im Angefidhte von Gopenhagen. Man war.noch mit den Ans 
ftalten zur Ausidiffung befhäftigt, ale Carl, voll Ungeduld, ſich aus 
feiner Schaluppe ins Meer ftürzte und der erfte das Land betrat. 
Die Dänen zogen fih vor ber überlegenen feindlihen Macht zurüd, 
und ber König von Schweden flug auf Seeland fein Lager auf. Kos 
penbagen follte belagert werden, ale ber zu Travendahl unterhandele 
te Friede am ten Auguft 1700 unterzeichnet, und in Folge beffelben 
ber Herzog von Holftein in alle Rechte, deren man ihn hatte beraus 
ben wollen, wieder eingefest wurde. Go enbigte die erfte Unterneh: 
mung Garis XII., bei welcher er eben fo viel Einfiht und Tapferkeit 
als Uneigennügigfeit bevies, Er, nahm bei derfelben jene einfache, 
genügfame und harte Lebensmweife an, ber er für fein ganzes Leben 
treu blieb; Keine Zerſtreuungen, keine eiteln Vergnuͤgungen; der 
Wein ward von feiner Tafel verbannt; zumeilen war ein grobes 
Brot feine einzige Speife; er fchlief oft in feinen Mantel gehüft auf 
der Erde. Ein einziger blauer Rod mit Eupfernen Knöpfen war feis 
ne ganze Garderobe: er trug beftändia große bis über die Knie reis 
chende Stiefeln und Büffelhardihuhe. Gegen das weibliche Geflecht 
zeigte er immer die größte Gleichgüftigkeit, und nie vermodte eine 
Frau etwas über ihn. Aber es war nidt genug, Dänemark zum 
Frieden gezwungen zu haben; es mußten auch die Angriffe Augufts 
und Peters zurückgefchlagen werden. Jener belagerte Riga, dieſer 
war mit einem großen Heere gegen Narva aufgebrochen und bedrohte 
das um ben finnischen Meerbufen gelegene Land. Carl kehrte nicht 
in feine Hauptftadt zurück, die ihn fogar nie wieder ſah. Er ließ 
swanzigtaufend Mann nach Eiefland überjegen und ging ben Ruffen 
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entgegen, bie er g0,ooo Mann ftarf unter ben Mauern von Narva in 
einem befeftigten Lager fand. Act: bis zehntaufend Echweben ftells 
ten fih unter bem Feuer ber Ruffen in Schlahtorbnung, und der 
Kampf beaann den zoften November 1700. Am Abend zuvor hatte 
Meter das Lager verlaffen, unter dem Vorwande, Berftärfung zu ho— 
len. Sn weniger als einer Viertelftunde war das ruffiiche Lager ers 
ftürmt, Dreißigtaufend Ruffen blieben auf dem Plase oder warfen 
ſich in die Narrowa; die andern wurden gefangen aenommen od, zer—⸗ 
fireut. Nach diefem außerordentlihen Sieae, den Garl als ein at: 
zehnjähriger Jüngling erfochten, brach er gegen Auguft auf, der Riga 
verlaffen und fih in Gurland ausgebreitet hatte. Er feste an ber 
Spige feiner Soldaten über die Düna, ftellte fein Heer in Schlacht: 
ordnung, griff die Verfhanzungen der Sachen an, und trug einen 
volftändigen Sieg davon. Schrecken verbreitete fih im Norden ; Per 
ter und Auguft waren beftürzt. Carl hätte die erriingenen Vortheile 
benugen können, um einen Frieden zu fließen, der ihn zum Schieds— 
richter des Nordens, ja vielleiht ganz Europa’s gemadt hätte; ftatt 
beffen verfolgte ec Arauft nah Polen, und beſchloß, die Unzufriedens. 
heit eines großen Theils dei Nation zu benugen, um ihn zu enttbro: 
nen. Auguft verfuchte umfonft zu unterhandeln; vergebene bemühte 
fih die Gräfin Königsmark, den ſchwediſchen Helden durd) ihre Schön: 
heit zu entwaffnen. Carl weigerte fih, mit dem Könige zu unterhans 
dein und mit der Gräfin zu fprehen. Der Krieg dauerte fort und bie 
Schweden erfochten einen vollſtaͤndigen Sieg zu Cliſſow. Im 3. 1703 
war ganz Polen von ben Stegern beiest, der Sardinal Primas ers 
Elärte den Thron für erlediat und ſchlug vor, zu einer neıien Wahl 
zu ſchreiten. Diefe fiel durch Garls Einfluß auf Stanislaus Leczinsky. 
Auguft hoffte in Sachſen fiher zu feyn, da inzwifchen Peter Ingers 
manzland befegt und an der Mündung ber Newa ben Grund zu Pes 
tersburg gelegt hatte. Aber der Sieger von Narva veradtete einen 
Feind, an dem er früh oder fpät leiht Rache zu nehmen hoffte, riche 
tete feinen Marfh nad Deutfhland und fiel in Sachſen ein. Zu Alte 
ranftädt dictirte er im I. 1707 die Bedingungen des Friedens. Der 
Lieftänder Patkul, welcher die Coalition gegen Schweden angeftiftet 
hatte, und damals als Peters Gefandter bei Auguft war, mußte ihm 
ausgeliefert werden, und er ließ ihn mit dem Rabe hinricdhten. Diefe 
Graufamleit erregte allgemeines Murren, und man erftaunte mit 
Recht, dab ein bie jegt großmüthiger Kürft eine fo unmäßige Rache 
babe nehmen Fönnen. Auch gab Carl während feines Aufenthalts in 
Sachſen mehrere Proben von Mäßigung und Geelengröße. Er ließ 
feine Zruppen bie ſtrengſte Mannszucht halten. Mehrere Gefandte 
u, Fürften begaben ſich in das Lager des Königs zu Altranftäbt, un: 
ter diefen auch Marlborougb, der Carl auszuforfhen und feine Plane 
zu entdeden ſuchte. Er überzeugte fid), daß der fiegreiche Held an 
ben großen Streitigkeiten des Süden Eeinen Theil nehmen würbe. 
Der König von Schweden verlangte, noch ehe er Deutfchland verlieh, 
vom Katfer, daß er den Eutheranern in Schiefien volle Sewiffensfrei: 
heit zugefteye, u. diefer gemährte die Koderung. Im Septemb. 1707 
verließen die Schweden Sachſen; fie waren 43,000 Mann ſtark, gut 
gekleidet, gut difciplinirt und bereichert mit den erhobenen Gontribus 
tionen. Schstaufend Mann ließ er zum Schuge des Königs von Po: 
len zurüd, mit dem übrigen Heere trat Carl den Fürzeften Weg auf 
Moskau an. Als er aber in die Gegend von Smolensk gekommen 
war, änderte er auf die Vorjchläge des Coſakenhettmanns Mazeppa 
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feinen Plan, und marſchirte nach der Ukraine, in ber Hoffnung, baß 
die bonifhen Coſaken, weldye damals im Kriege mit dem Ezar waren, 
fi) mit feiner Armee verbinden würden. Wirklich fchloffen fich einige 
Bewohner des Landes an ihn ans aber Mazeppa wollte oder Eonnte 
die Hülfe nicht verfchaffen, die er verfprochen hatte; bie befhwerlichen 
Märiche, der Mangel an Lebensmitteln, und die beftändigen Angriffe 
bes Feindes ermübeten bie Soldaten und rieben eine große Menge 
auf. Der General Löwenhaupt, welcher Verftärkungen und Lebens: 
mittel aus Liefland herbeiführen follte, langte nur mit wenigen durch 
den Marſch und beftändige Gefechte mit den Ruffen erfhöpften Trup⸗ 
pen an. Man war bis Pultawa gekommen und biefer Ort follte ans 
gegriffen werden, als Peter fi mit 70,000 Mann entgegenfteltte, 
Carl recognofeirte feinen Keind und warb gefährlich am Schenkel vera 
wunbet. Sndeß rüdten die Ruffen heran und der König beickloß, ih⸗ 
nen die Schlaht anzubieten. Der General Renfhild befam Befehl, 
mit Löwenhaupt gemeinihaftlicd die Anorbnung zu madhen. Am 27. 
Juli 1709 ward jene berühmte Schlacht geliefert, melde das Gluͤck 
bes fhwedifhen Helden und bie Schicdfale des Nordens ummanbelte, 
Carl wohnte ihr auf einer Zragbahre bei; aber ber Manael feiner pers 
fönliden, bie Soldaten ermunsernden Gegenwart auf ben jebesmal 
bebrängten Punkten, und noch mehr der Mangel an Übereinftimmung 
zwifhen Renfhild und Loͤwenhaupt warb Urſache, baf die Schweden 
nit in dem Maße wie fonft ihren Muth und ihre Tactik entwidels 
ten, dic ihnen fo oft den Sieg verfchafft hatten. Sie mußten der Übers 
macht weichen, ihre Reihen Iöfeten fi auf, und ber: Keind trug einen 
vollftändigen Sieg bavon. Carl, ber feit zehn Jahren das Gluͤck an 
feinen Wagen gefeffelt hatte, ſah feine Generale, feinen Bieblingss 
pinifter, den Grafen Piper, und die Blüthe feines Heeres in die Ger 
walt jener bei Narva fo leicht befiegten Ruffen fallen. Er ſelbſt ents 
floh mit einer Fleinen Bedeckung, mußte trog ber Schmerzen feiner 
Wunde mehrere Meilen zu Fuß madhen, und Fam faft allein zu Ben« 
der auf dem türkifchen Gebiete an, wo er eine Zuflucht ſuchte. Sein 
auch bier nicht unbekannter Name erwarb ihm eine ebrenvolle Auf: 
nahme; aber Eaum war bie Nachricht von der Niederlage der Schwe⸗ 
den befannt geworben, als Garls Feinde ſich mit neuer Hoffnung ers 
hoben. Auguft proteftirte gegen den Vertrag von Altranftädt, Peter 
drang in Liefland ein, Friedrih von Dänemark landete eine Armee 
in Schonen. Die Regentihaft in Stodholm nahm Maßregeln, we: 
nigftens das alte ſchwediſche Gebiet zu ſchuͤtzen. Der General Stein: 
bod verfammelte in der Eile ein Corps Milizen und Bauern, fchlug 
die Dänen bei Helfingborg und zwang fie, Schonen zu räumen. Man 
fandte einige Abtheilungen nad) Finnland, um die Ruffen aufzubals 
ten, die dennoch vorbrangen, ba fie an Zahl überlegen waren. Garl 
unterhandelte indeß zu Bender mit der Pforte, wußte die Minifter, 
welche ihm entgegen waren, zu ertfernen, und hrachte ed dahin, daß 
die Osmanen den Ruffen den Krieg erflärten. Beide Armeen trafen 
an ben Ufern des Pruth zufammen am ıften Juli 1711; Peter dien 
dem Untergange nahe, als Gatharinens Muth und Feftigkeit die ARufs 
fen rettete und den Frieden herbeiführte, in welchem Garls nicht ges 
dacht wurde. Diefer verweilte indef in Bender, entwarf neue Plane 
und bat durch feine Agenten bie Pforte um Hülfsvölfer gegen feine 
Feinde. Aber Rußlands Agenten waren nicht minder thätig, bie 
Pforte gegen ihn einzunehmen, indem fie vorgaben, Carl babe die 
Abfiht, fih in Stanislaus Perfon zum eigentlichen Herrn von Polen 
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zu madjen, um bon ba aus, in Verbindung mit dem deutſchen Kaifer, 
die Türken anzugreifen. Der Seraöfier von Bender befam ben Aufs 
trag, den König zur Abreife zu nöthigen, und, falls er fich weigere, 
ihn todt oder lebendig nach Adrianopel zu bringen. Wenig gewohnt, 
einem fremden Willen zu folgen, und in der Beforgniß, feinen Feins 
den überliefert zu werden, befhloß Carl mit zwei: bis breihundert 
Mann, aus denen fein Gefolge beftand, der Macht der Pforte zu 
trogen und fein Schidfal mit dem Schwerte in der Hand zu erware 
ten. Da fein Aufenthaltsort zu Varnitza bei Bender von den Türs 
ten angegriffen wurde, vertheidigte er fidh gegen ein ganzes Korps, 
und wid, ihnen nue Schritt vor Schritt. Das Haus, in welthem er 
fih befand, gerieth in Brand; er war im Begtiff, es zu verlaffen 
und ih in bie Kanzlei zu begeben, aber er verwickelte fich in feine 
Sporen und wurde gefangen genommen. Seine Augenwimpern was 
ten vom Pulver verbrannt und feine Kleider mit Blut bezeichnet, das 
er -verloren hatte. Einige Tage nach diefem feltfamen Kampfe kam 
Gtanislaus in Bender an, um den König von Schweden zu bitten, 
zu dem Vertrage, ben er fid) gendthigt fah, mit Auguft abzufchließen, 
feine Einwilligung zu geben; allein Carl verweigerte biefelbe: Die 
Zürken führten hierauf ihren Gefangenen von Bender nad) Demotis 
ca bei Abrianopel. Hier bradıte er zwei Monate im Bette zu, indem 
er fih krank ftellte, und befchäftigte fih mit Lefen und Schreiben, 
Er überzeugte ſich endlich, daß er von der Pfcrte Feine Hülfe zu hofs 
fen habe, fandte daher eine Abfchledsgefandtichaft nach Conſtantino—⸗ 
pel und reif’te verkleidet mit zwei Offizieren ab. Mit allen Befchwers 
den und Entbehrungen vertraut, ſetzte Carl zu Pferde feine Reife Tag 
und Nacht mit folder Eile fort, daß nur Einer feiner Begleiter im 
Stande war, ihm zu folgen. Er nahm den Weg burd die Staaten 
des Kaifers und Deutfhland, Endlich, ermattet und entflellt, kam 
er um ı Uhr Nachts den ııten November 1714 vor Stralfunds Thos 
ren an. Er gab ſich als einen mit wichtigen Depefchen aus der Zürs 
kei fommenden Courier an, u. ließ ſich fogleidy zum Sommandanten, 
dem Grafen Dunfer, bringen, Diefer fragte ihn angelegentiid nad) 
dem Könige, und erkannte ihn erft, als er zu Sprechen anfing. Breus 
dig jprang er aus dem Bette und umfafte bie Knie feines Herrn. Die 
Nachricht von Carls Ankunft verbreitete ſich fchnell in der Stadt; bie 
Straßen füllten fih mit Menfhen und die Häufer wurden erleuchtet, 
— Es währte nicht lange, fo erfchien eine vereinigte Armee von Däs 
nen, Sachſen, Preußen und Ruffen vor Stralfund. Carl that wäh 
rend ber Vertheidigung Wunder ber Tapferkeit. Als man aber am 
15. Dec, 1715 die Feltung übergeben mußte, begab er ſich nadı Lund 
in Schonen, und traf Mafregeln, bie Küften zu fihern. Dieß ges 
than, machte er ein Unternehmen gegen Norwegen, Der Plan zu dies 
fem Feldzuge ſchien mit dem Baron von Görg verabredet worden zu 
feyn, deffen Fühne, aber geiftreiche und große Entwürfe der Lage des 
ſchwediſchen Monarhen angemeffen waren, Dan wollte Peter ben 
Großen durdy bedeutende Abtretungen für Schweden gewinnen, fi 
Norwegens bemädhtigen, und von dort aus auf Schottland landen, 
um Georg I. zu entfernen, ber ſich gegen Garl erklärt hatte. Wähs 
rend Görg zur Ausführung diefer Pläne die Höfe bearbeitete, zur 
Fortfegung des Krieges Hülföquellen eröffnete und auf Aland mıt den 
Bevollmächtigten. des ruffihen Ezars unterhandelte, erneuerte Carl 
feinen Angriff auf Norwegen. Schon war einer Seits Peter gewons 
nen, anderer Seits ein Theil von Norwegen erobert, und das Gluͤck 
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Schwedens fhien eine günftige Wendung nehmen zu wollen. Die 
Schweden belagerten. Sriedrihehall; am 30, Novbr. 1718 befah der 
König den vor dem Hauptfort eröffneten Taufgraben, Während er 
an bie Bruftiwehre gelehrt auf die Arbeiter hinunterfah, traf eine 
Falconetkugel ihn an ben Kopf und endigte das Leben diefes Fürften, 
der fo vielen Gefahren entgangen war, Er war unverändert in ber: 
felben Stellung geblieben; feine Hand hatte nad) dem Degen gefaßt ; 
man fand in feiner Taſche das Bildniß Guſtav Adolphs und ein Ge: 
betbuch. Ee iſt in der nene:n Zeit mehr als wahrſcheinlich gemacht 
worden, daß jene Kugel, die ihn töbtete, nicht aus ber Feftung, ſon— 
dern von fhwediicher Seite kam. Carl XIV. Zohann hat ibm hundert 
Sahre ipäter, ben 30. Nov. 1818, an tem Orte, wo er gefallen war, 
ein Denfmal errihtet. Mit Garls XI. Zode verihwand Schweden 
aus der Reihe der großen Mächte; hätte er länger gelebt, fo würbe er 
eö darin erhalten haben. Er hatte in ben legten Jahren große Plane 
für die Marine, die Induftrie und den Handel. Zu Lund hatte er 
fich oft mit den Profefforen der Unirerfität unterhalten u. ben öffent: 
lien Disputationen über die Geometrie, Mechanik und Geſchichte 
beigemohnt. Zu Bender war die Lectüre eine feiner Hauptbeichäftis 
gungen geweſen; er hatte mehrere ſchwediſche Gelehrte zu fih Eommen 
laffen, und fie veranlaßt, Gricdhenland und Afien zu bereifen. Eini— 
ge diejer Reijebeichreibungen find gedrudt worden, andere find hands 
fhriftlich zu Upfala, Feſtigkeit, Tapferkeit und Geredhtigfeitsliebe 
waren die Hauptzüge in Carls Charakter; aber er übertrieb diefe ſchoͤ— 
nen Eigenfchaften oft zu feinem und feines Volkes Nadtbeil. Nach 
feiner Rüdkehr zeigte er fidy ruhiger, fanfter, gemäßigten und vers 
ftändigen Maßregeln geneigter. Die Nachwelt wird ihm ſtets den Tri—⸗ 
but der Bewunderung zollen, trog der Vorwürfe, die fie ihm mit Recht 
zu maden hat. Sie wird, wenn fie ihn vorurtheiläfrei und mit Rüd: 
fidyt auf feine Zeit betrachtet, fagen, daß er große Zugenden und gros 
Be Fehler hatte, daß er ih vom Glüd verleiten, aber nit vom Uns 
glüd niederſchlagen ließ. Seine Geſchichte hat fein Kaplan Norberg 
gefchrieben: Adlerfeld hat militär. Denkwuͤrdigkeiten über ibn her— 
ausaeaebenz; aber an Snterefje übertrifft fie Voltaire, beffen Histoire 
de Charles XII. ein Mufter von Klarheit, Eleganz und Präcifion, 
wiewol fie nicht vollffändig, noch frei von Srrthümern in Namen, 
Daten und geoarapbiihen Angaben ift. 

Carl XIIL, König von Schweden, geb. ben zten Det. 1748, 
zweiter Sohn des Könias Adolph Friedrich und der Schwefter Fries 
drichs bes Großen, Luife Ulrike. Bei der Geburt fhon zum Großabds 
miral von Schweden ernannt, richtete fich jeine ganze Erziehung vors 
züglid auf Erlernung des Seeweſens, weswegen er auch mehrere 
Kreuzsüge im Cattegat mitmadte. 1765 wurde er Ehrenpräfident ber 
Socirtät der Wiffenfchaften zu Upfala, 1770 trat er feine große Reis 
fe über Holland nad) den Nirderlanden und Frankreich durch Teutſch— 
land nad Reußen an. Der Tod Adolph Friedrichs und die Thronbes 
fteigung Guſtavs III. rief ihn eiligft nad Schweden zurüd, wo er an 
der großen Revolution bedeutenden Antheil nahm, und von feinem 
Bruder mit der wichtigen Stelle eines Generalgouverneurg von Stods 
holm beehrt wurde, 2772 wurde er zum Derzog von Suͤdermanland 
ernannt; er vermählte fih 1774 mit Hedwig Eiifabeth Charlotte, 
Prinzefjin von Holftein: Gottorp. In dem Krieg mit Rußland 1788 
erhielt er das Dbercommando über die Flotte, ſchlug die Ruffen im 
finnifhen Bufen, und führte in der gefährlichften Jahrszeit feine 
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Klotte in ben Hafen von Carlscrona gluͤcklich zurüd, wornad er zum 
Generalgouverneur von Finnland ernannt wurde, und das Prärogas. 
tiv, Srabanten als Garde zu haben, erhielt. Nad der Ermordung 
Guftavs III. 1792 trat er an die Spitze ber Regentfhaft und erhielt 
zu Schwedens Glüc den Frieten mit alien Staaten, während er ſich 
mit Dänemark verband, um die Schiffahrt in den nordifhen Meeren 
zu Ihüsen. Während feiner Regentfchaft gründete er das berühmte 
Muieum und die Militairafabemie für 200 Zöalinge und erwarb fich 
allgemeine Achtung und Liebe im Rei, 1796 trat er die Regierung 
an den nun münbdig gewordenen Guftan Adolph IV. ab und zog fich 
als Privatmann auf fein Schloß Rojersberg zurüd. Er verlich dies 
fe Einſamkeit nicht wieder, als nad ber Revolution, melde 1809 
Guftav Adolph IV. vom Throne flürzte, und ihn dafür als Reichs— 
verwefer, und einige Monate fpäter (zoften Zuni 1809) als König 
von Schweden an die Spige bes Staates in der gefabrvolliten Lage . 
ftellte. Der Friede mit Rußland und Franfreid) verlieh die fo nds 
thige Ruhe zur Erholung von bedeutenden Berluften und Vollendung 
ber Verfaſſung. Den 27ften Mai ıgıı fliftete er den Orden Garis 
XIII., welcher einzig an Sreimaurer hoͤhern Grades vertheilt wird. 
Den zıften Juni 1816 trat er der heil. Allianz bei. Mit offnen Ars 
men nahm er-den franzöfifhen Reihysmarfhall Bernadotte, als 
von ben Ständen ihm ermählten Sohn und. Thronfolger auf, und leb⸗ 
te mit ihm und beifen hoffnungsvollen Gohne Dscar im freunds 
ſchaftlichſten Einverftändniß. Sein Üluges Benehmen in den legten 
verhängnißoollen Zahren verfhaffte Schweden durdy die Erwerbung 
von Norwegen (db. 4. Nov 1814) eine ſchoͤne Entfhädigung für Finns 
land. Obgleidy unter den Großen ſich mancher in feinen Hoffnungen 
mochte betrogen haben, und daher fie und da unruhiges Gemurmel 
fid) hören ließ, fo befaß Carl XIII. body die Liebe feines Volks und 
fein Tod, den #. Febr. 1818, erregte allgemeine Trauer, ! 

Carl XIV., Johann, König von Schweden wu. Nors 
wegen (oder Skandinavien), folgte feinem Adoptivvater Earl XIII. 
den 5. Febr. 1818 in ber Regierung ; ben 7. Februar huldigten ihm 
bie ſchwediſchen Stände, den ıoten die Stadt Stodholm und den 11. 
Februar das Stortbing zu Chriftiania, Er wurde den zıten Mai 
zu Stodholm und den 7ten Sept. zu Drontheim gekrönt und gejalbt. 
Diefer merkwürdige Furft, deffen politiſche Stellung die unbedingte 
Nothwendigkeit des Principe der Regitimität hinreidyend widerlegt, 
wurbe den 26ften San. 1764 zu Pau am Fuße ber Pyrenden geboren, 
und hieß mit feinem Familien :» und Zaufnamen: Johann Baptift 
Sulius Bermadotte. Sein Vater war ein Redtegelehrter. Eine 
feitene Geiftesbilbung bemweifet, daß feine Erziehung forgfältig gewe— 
fen. Aus Neigung wählte Bernabotte den Militärftand; auf feinem 
erften Feldzune in Amerika unter Rochambeau gerieth er in englifche 
Gefangenfhaft. Er war 26 Sahr alt, als die Revolution ausbrach. 
Mit Begeifterung trat ber fühne Bernabotte in die Reihen ber Bas 
terlandsvertheidiger. Schnell flieg er von Stufe zu Stufe, und fhon 
1794 focht er ale Divifionsgenerai in der Schladht von Fleurus; im 
folgenden Jahre trug er wefentlih zum Rheinübergange ber Franzos 
fen. bei Neuwied bei. Im J. 1796 war er bei der Armee angeftellt, 
welche Zourdan befehligte; und bie Bortheile, die er an bee Lahn 
davon trug, befonders aber die Blodade von Mainz, gründeten feis - 
nen Feldherrnruf, der bald durd das Zreffen von Neuhoff, durch ben 
Übergang über die Rebnig, durch die Einnahme von Altorf, durch 
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die Eroberung von Neumark und durch bie Über Kray erföchtenen 
Vortheile> dem er feine Magazine am Main wegnahm, nod erhöht 
wurde. Um bie Fortfchritte, welche um biefelbe Zeit der General 
Bonaparte in Italien machte, zu unterftüsen, war es nöthig , dem⸗ 
felben Berftärfungen zu fchiden. Unter andern traf auch den Gene: 
ral Bernadotte das Roos, fih zur italienifhen Armee zu begeben, 
Er ward von Bonaparte mit der Belagerung der Feſtung Gradisca 
beauftragt. In den Gefechten, die er liefern mußte, ehe er fich ders 
feiben bemeifterte, troste er den größten Gefahren, und gab feinen 
Untergebenen das Beiſpiel der Kaltbiätigkeit und Unerfhrodenheit. 
Kurze Zeit vor dem 13. Fructidor wählte ihn Bonaparte zum über— 
bringer der in der Schlacht von Rivoli eroberten Fahnen an das Dis 
rectorium, und nannte ihn in feinem Schreiben einen von den Gene: 
ralen, die zum Ruhm der italienischen Armee am weſentlichſten beis 
aetragen. Als nad) dem vorläufigen Friedensichluffe zu Leoben, in 
Folge des ıgten Kructidors, die bürgerlichen Unruhen in den fübli- 
den Provinzen fortdauerten, warf das Directorium die Augen auf 
ben General Bernabotte, um ihnen Einhalt zu thun, und ernannte 
ihn zum Commandanten von Marfeille; allein er weigerte fi, fein 
fiegreihes Schwert gegen feine Mitbürger zu wenden, und Eehrte 
nah Stalien zu feiner Divifion zurüd. Nah Abſchluß des Friedens 
von Campo Formio zwifd,en Öfterreih und Frankreich ernannte das 
Directorium Bernadotte, der fi ben ı6ten Auguft 1793 mit Euges 
nie Bernhardine Defirde (geb. den Sten Nov. 1731), der Tochter des 
Kaufmanns Clary in Warfeille, einer Schweiter ber Gemahlin Jos 
ſephs Bonaparte’s, verheirathet hatte, am Agten San. beffelben Jah 
res zum Gefandten am Wiener Hofe. Doch ein durch Aufpflanzung 
der breifarbigen Fahne der Republif über dem Gefandtfhaftspalafte 
veranlaßter Zumult bewog ihn, Wien zu verlaffen. Er begab ſich 
nah Raftadt, und von da nad Paris. Jetzt bildete fi eine neue 
@oalition wider Frankreich. Jourdan erhielt die Beftimmung, gegen 
den Erzherzog Garl zu agiren; unter ibm warb Bernabotte zum 
Dberbefehlshaber der DObfervationsarmee angeftellt, und angewiefen, 
über den Rhein zu gehen und Philippsburg einzufchließen. Schon 
war er mit den Borbereitungen zum Bombarbement biefes Plages 
befchäfftigt, als das Vorbringen des Erzherzogs Carl an die Iller, 
Jourdans Rüdzug über den Rhein, die tragiſche Auflöfung des Ras 
fladter Congreſſes, vornehmlich aber die fhnellen Kortichritte der Vers 
bündeten in Italien, außerorbentlihe Maßregeln nothwendig madhs 
te. Unter diefen ſchwierigen Umftänden wurde Bernabotte ins Kriegs 
minijterium berufen, wo er feine ganze Thätigfeit entwidelte. Er 
betrieb einer Seite die Anklage der Generale, welche die italieniſchen 
Beftungen fo raſch übergeben hatten; anderer Geits regte er den Eis 
fer der Eonferibirten an, ftelte an die Spitze der Hülfsbataillone 
Offiziere, die fi als Reclamanten in Paris befanden, bemühte ſich 
um die Wiederherftellung der erfchlafften Difciplin, und wehrte ben 
bei der Armee eingeriffenen Mißbraͤuchen. Die war das Werk von 
drei Monaten, nad deren Berlauf bas Directorium ihm anzeigte, 
daß fein Vorgänger Mallet «» Mureau ihn proviforifch eriegen, er 
aber fein Commando wieder bei der Armee einnehmen folle. Allein 
Bernadotte jah mit geredhtem Unwillen fi von einem in dem fchwies 
rigften Zeitpuncte verwalteten Poften in dem Augenblidt entfernt, wo 
er fih der von ihm geichaffenen Ordnung bätte erfreuen Eönnen, Er 
foderte daher feine Entlafjung nebft einer Penfion, deren er nah 
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anziajähriger Arbeit würdig zu feyn glaubte. Sein Geſuch warb 
ihm gewährt. Schon hatte er fih aufs Fand zurücdgezogen, als der 
13te Brumaire aud) feine Lage veränderte. Bonaparte berief ibn in 
den neuerrichteten Staatsrath u. übertrug ihm baıd darauf das Com— 
mando der Weftarmee.. An ihrer Spige wußte er, als einige Crou— 
anöchefs in der kaum beruhigten Vendee neuen Aufruhr zu erregen 
ſuchten, durch Mafregeln der Menfchlichkeit den Ausbrud zu unters 
drüden. Nach dem lüneviller Frieden ward er zum Botſchafter bei 
den vereinigten Staaten von Nordamerika ernannt; allein der Wies 
derausbruch des Krieges zwifchen Krantreich und England verhinders 
te ihn, dahin abzugeben. Im folgenden Jahre (1504) ſandte thn 
der erfte Gonful nad Hannover an Mortiers Stelle, und feine Milz 
de und Uneigennügigkeit erwarben ihm tie Liebe aller Hannovera⸗ 
ner. In demfelben Jahre bradıte die Verwandlung des Conſulats 
in eine erbliche Kaiferwürde ihm ten Marichalljtab des franzöftichen 
Reiche, u. bald darauf die aroße Decoration der Ehrenlegion, Nach 
dem Wiederausbruche der Feindieligkeiten mit Öfterreic führte Ber— 
nabotte bie Armee durchs Anſpach'ſche, vereinigte fi bei Wurzburg 
mit den Baiern, und trua, da er auf diefe Weile die Ofterreicher 
umging, wefentlich zu der Katafttophe von Ulm bei. In der Schladt 
von Aufterlig bildete Bernabotters Corps das Centrum, das allen 
Angriffen der tapfern ruffiihen Armee Trog bot. Beine Verdienſte 
zu belohnen, erhob ihn Napoleon am zten Juni 1906 zum Fuͤrſten 
von PontesGorvo. In dem bald darauf ausgebrohnen Kriege 
geaen Preußen führte er das erfte franzdfiihe Atmeecorps, rückte 
von Bayreuth her über Hof in das ſaͤchſiſche Voigtland, und ſchnitt 
bas Corps des Grafen Zauenzien von der preußiichen Hauptarmee 
ab. Am 14. October operirte er von Dornburg her im Nuden der 
preußifhen Armee, folgte nah der Schlacht dem General Blüdyer 
bis Luͤbeck, und nöthigte ihn zu capituliven. Er war der einzige 
franzöjiihe Anführer, der das traurige Schidfal diefer ungluͤcklichen 
Stadt ernftlich bemüht war zu mildern; er empfahl in einem Tags— 
befehl den Truppen, nah dem Siege gefühlvoll und 
menfhlidh zu fenn. Auch gegen dıe auf der Zrave gefangenen 
Schweden (1500 M.) benahm er ſich fo theilnehmend, daß ſein Nas 
me in Schweden mıt Achtung genannt wurde. Unmittelbar nad der 
Gapitulation brad der Prinz von Ponte: Gorvo nach dem Kriegs— 
fhauplag in Polen und Altpreußen auf. Hier lieferte er am 25ten 
San. 1807 bas blutige Treffen bei Mohrungen, wodurch die Ruffen 
abgehalten wurden, die große Armee zu überfalen und über die 
Weichſel zurüczumerfen, An der Schlaht bei Zriedland Theil zu 
nehmen, wurde er durch eine am zten Juni bei Spangen erhaltene 
Munde verhindert. Vom Schiuffe des Jahrs 1807 bis zum Krübling 
1809 befehliate der Kürft die in Norddeutſchland zurücgebliebene Ars 
mee. Als im Krühjahre 1809 der Krieg zwifhen Ofterreich u. Frank— 
reich aufs neue ausgebrohen war, erhielt er den Dberbefehl der al; 
türten ſaͤchſiſchen Armee. Er führte fie auf das Schtachtfeld von Wa: 
gram, wo fie mit der Garde und dem Corps des Vicekonigs bie 
zweite Linie und die Reierve bildete, und von feiner Perſoͤnlichkeit 
begeiſtert mit der arößten Auszeichnung focht. Als drei Wochen 
darauf die Engländer Walchern befegt hatten und Antwerpen be: 
drobten, ernannte ihn Napoleon zum Obergeneral der Armee von 
landern. Seine Thätiafeit vereitelte die Plane des brittiſchen Feld— 
errn. Seitdem lebte der Prinz im Schooße feiner Familie, theils 
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auf dem Lande, theils in Paris, und hier überbradhten ihm die Ab: 
georbneten Schwedens in den erften Tagen des GSeptembers 1810 bie 
Nachricht von feiner Ernennung zum Thronfolger und Kronprinzen 
dieſes Reiches. König Carl XII. hatte nämlid) am ıSten Aug: den 
Ständen zu feinem Thronfolger den Prinzen von Ponte: Korvo vor: 
gefchlagen, und ber hierzu von den Ständen niedergefegte Ausihuß 
erwählte ihn den 2ıflen Aug. faft einftimmig, unter der Bedinaung, 
daß er die evangel. lutherifche Religion annehmen und eine Verſiche— 
rungsacte ausftellen follte. — Die Annahme ber Wahl machte Carl 
AI. der Reihöverfammlung zu Derebro am 26ften Sept. 1810 be: 
kannt, nachdem er in einem am 24ften gehaltenen Orbenscapitel ben 
neuen Kronprinzen zum Ritter des Seraphinen » Ordens erklärt hat: 
te; zugleich ward derfelbe zum Reichs : Seneraliffimus ernannt. Am 
2ten Dctober verließ Ponte: Corvo Paris, und kam am ISten Oct. 
Mittags auf dem koͤnigl. dänifhen Schloffe Friedrihsborg an, wo er 
in der Mitte der königl. Familie bis an den folgenden Tag blieb u. 
dann nah Helfingör abging. Hier verrichtete D. Lindblom, Erzbi: 
fchof von Upfala, den 19. Oct. 1810, im Beifeyn mehrerer vorneh: 
men Zeugen, im Haufe des fchwebifchen Conſuls Gloͤerhald bei ver: 
fhloffenen Thüren den Religionsact, worin der Kronprinz fid) jur 
evangelifc) » lutherifchen Religion befannte. — Unter dem Donner 
der Kanonen führte ihn nun eine ſchwediſche Galeere nah Helſing— 
borg; bier landete er am 20. Dct. und hatte feine erfte Zufammens 
kunft mit dem Könige Carl XIII. Am zZıften wurde er der Reichsver— 
fammiung vorgeitellt. — Durd eine Acte vom 5. Nov. 1810 adöp: 
tirte ihn der König; er nahm die Namen Earl Johann An, und 
Veiftete vor dem Throne den Eid ald Kronprinz und Thronfolger, 
worauf ihm die Stände huldigten. Sein Sohn Oscar erhielt den 
Titel: Herzog von Sübermanniand. Geine Gemahlin kam 
den ten San. 1811 in Stodholm an, Eehrte aber nad) Paris zurüd, 
wo fie noch jest unter dem Namen einer Gräfin von Gothland lebt. 
— Bald fand der neue Kronprinz Veranlaffung, eine Probe feiner 
Regierunasfunft abzulegen, als im folgenden Jahre der König krank 
wurde. Diefer übertrug ihm am ITten März 1811, doch mit einiger 
Beſchraͤnkung, die Regierung des fchwedifchen Reiches, welche er bis 
zum 7ten Ian. 1812 weife und Eraftvoll führte, Vieles that er für 
“den Aderbau (es wurde unter feinem Vorfis eine landwirthfchaftlis 
he Geſellſchaft errichtet), für den Handel Ind die Kriegsmadt. Als 
Carl XIII. die Regierung wieber übernahm, erftattete der Kronprinz 
einen merfwürdigen Bericht über feine Verwaltung und die tage des 
Reichs. — Aus feinen liberalen Anfihten floß das merkwürdige Des 
tret vom 29ſten Sul, 1812, wodurch die ſchwediſchen Häfen allen 
Rationen geöffnet wurden. Diefer Beſchluß war übrigens eine Kols 
ge der immer mehr zunehmenden Spannung zwifchen Schweden und 
Frankreich. Wir gedenken hierbei der Briefe Carl Johannes an Nas 
poleon Bonaparte. — Als der Krieg zwifchen Frankreich und Rußs 
land entfhieden war, entfhied aud Schweden fi gegen Frankreich, 
und Earl Johann hatte zu Abo (aöften Aug. 1812) mit Kais 
fer Alerander von Rußland eine durch ihre Folgen wichtige Zus 
Tammentunft, Damals befand fih Napoleons Hauptquartier fhom 
zwifchen Smoͤlensk und Mosfau. Schwedens Politik erfoderte die 
möglichfte Vorſicht; daher erfolgte feine förmliche Kriegserflärung 
gegen Frankreich erft dann, ale Carl Johann in bem Haupts 
quartiere Aleranders und Friedrich Wilhelms zu Trachenberg in 
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hleflen (9. — ı2. Zul, 1313) erfhien. Schon am ıgten Mai 1813 
war der Kronprinz in Gtraliund angelangt, um dat Kommando ver 
ſchwed. Armee in Deutfhland zu übernehmen; 'eın letztes berühmtes 
Schreiben an den Karier der Franzofen (vom 2uften März 1813) 
war ohne Wirkung geblieben. Schweden hatte fih nun mit Gngiand 
und Rußland noch fejter verbunden. Nach der Gonferenz in Zradıens. 
berg begab fih Carl Johann nah Berlin, bereifete während des 
Waffenftillftandes die Etandquartiere der jeinem Sommando übers 
gebenen Truppen, begab ſich nody einmal nach Straliund, wo er ben 
General Moreau empfing, und beiand fih am ııten Xug. bei dem 
Belagerungscorps vor Stettin. — Garl Johann hatte den Oberbes 
fehl über die „vereinigte Armee von Norddeutſhland,“ 
welche aus dem ruffifhen Gorps von Winzingerode, Woronzow und 
Czernitſchew, aus dem engliicen unter Walmobden, dem preußischen 
unter Bülow und dem ſchwediſch. unter dem Feldmarſchall Stedingk 
beftand. Am ızien Aug. früh ı Uhr Tieß er zum erften Mafe bie 
franz. Vorpoften angreifen. Durd) den Sieg bei Großbeeren am 23. 
Aug. über den Marihall Dudinot rettete Garl Johann Berlin zum 
erfien Male, durch feinen noch arößern Eieg bei Dennewiß, deſſen 
Ausſchlag jedoh Graf Bülow von Dennewitz aab, am 6ten Sept., 
über den Marfhall Ney, rettete er Friedr. Wilhelms Refidenz zum 
zweiten Male. Am 4. Oct. ging der Kronprinz bei Roslau über 
die Elbe. Sein Marid am Irten bis Taucha trug Vieles zum Ers 
olge des glorreichen ıgten Det. bei Reipzig bei, an weldhem Tage 
Carl Johann fidy neuen Ruhm erwarb. Am folgenden Tage vereis 
nigte er jih mit feinen hoben. Alltirten in dem geretteten Reipzig. — 
Waͤhrend diefe in gerader Richtung d. Feind nad) feiner Gränze vers 
folgten, zog Carl Johann die Eibe abwärts nah Mecklenburg, wo 
Marihal Davouft in Verbindung mit den Dänen haufete. Siegreich 
drang er auch bier vor. Bald war Fübed erobert und die daͤniſche 
Armee von der franzöfifch. getrennt, melde ſich nach Hamburg warf. 
Bor diefer unglüdlihen Stadt blieb ein Blockadekorps, während der 
Kronprinz mit der Hauptarmee gegen Holftein fih mandte, Nadı 3 
Monaten erftredten fi ihre VBorvoften bis Ripen und Friedericia, 
und Dänemarks König Kriedric VI. trat im Frieden, den der Kron— 
prinz den Igten Jan. 1814 mit ihm zu Kiel abfchloß, Norwegen an 
Schweden ab. Hierauf zog Carl Johann mit dem größten Theile 
feiner Armee durdy Hannover gegen Frankreichs Gränze. Dieſer 
Marſch ging jedoch fehr lanafam, jo daß, nod ehe Garl Johann auf 
dem Kriegsihauplag anfam, Alerander und Friedrich Wilhelm in 
Paris einrücten. Auch der ſchwediſche Kronprinz kam jest nah Pas 
ris, und ſah den König von Frankreich in Compiegne, verließ aber 
Frankreich bald wieder, um die Eroberung Norwegens, weldes den 
bisheriaen Statthalter zum Erblönig ernannt hatte, zu unternehs 
men. Nach einem ıgtägigen Feldzuge zwang er den Prinzen Chris 
ffian $riebrib am 14. Aug 1314 zu Moß einen Bertrag eins 
zugebn, worauf Norwegen ſich Schweden unterwarf, und den © eger 
als Kronprinzen von Norwegen (d. 4. Nov. 1814) anerkfannte (Vgl. 
Chriftian Friedrich — und Normeaen). Seitdem hat er 
alles getban, was er fonnte, um ſich die Liebe der Nation zu ermers 
ben. Vorzüalich ift die Soratalt zu bemerken, welhe er auf bie 
zweckmaͤßige Erziehung feines Sohnes, des nunmehrigen Thronfolgers, 
Drinzen Oscar (Joſeph Franz), geb. den 4. Zul. 1799, Herzogs 
son Südermannland (feitibem Ian. III), gewandt hat. Dies zeige 
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te fi bei der Sonfirmation des Prinzen, die nach den Gebräuchen 
der luther. Kirche den 15. April 1815 gefhah. Den 4. Jul. 1817 wur: 
de der Prinz für mündig erklärt; er hat feitvem Sig im Etcatöra- 
the, und den 2often Jun. ISIS bevollmädtigten ihn die ſchwediſchen 
KReihöftände u. das norwegifhe Storthing zur Ausübung der vollen 

koͤnigl. Gewalt im Kalle der Abwefenheit od, Krankheit des Königs. 
Aus feinem Privatvermögen unterftügte Gar! XIV. ſchon als Kron: 
prinz 'mehrere Öffentlihe Anflalten, forgte für die Armee, u. bewies 
fih als einen Wohlthäter vieler Bebürftigen. Durch ihn Fam ein 
Hanbelötractat mit den ver. Staaten von Rordamerika (Stockholm 
d. 5. Sept. 1816) zu Stande. Insbefondre war feine Thaͤtigkeit auf 
die Flotte, die Armee u. die Verbefferung bes Zuftandes ber Finan— 
zen gerichtet. Die Zuneigung der Norweger hat er ſich durch ein eben 
fo Fluges als großmüthiges und edles Benehmen gewonnen. Er 
ſchenkte dem Storthing die Kleinodien zu feiner Krönung im 3. ISIS. 
Um den auswärtigen Handel zu fibern, fchidte ev im Scmmer d. 
Zahrs 3 Schiffe mit Gefhenfen an Kanon:n, Kugeln, Pulver u. f. 
w. nad) Algier, Zunis und Tripolis. Uhrigens unterhäit er eine 
wahfame Polizei, felbft in Anfehung der ausmärtigen Zeitungen. 
Seine Politik ift klug, feft und edel. Er umgibt fi mit Außerem 
Glanze, weil dich der ihwedifhen Nation gefällt; allein mehr als 
dieb muß die Weisheit und die Kraft, womit er die Wohlfahrt des 
Reihe und der Nation zu feinem Stredepunft madt, die Parteien 
beruhigen und feinen Thron immer mehr befeftigen. 

Carl Emanuel J., Herzog v. Savoyen, mit bem Beinamen 
der Große, geb. auf dem Schloffe Rivoli im 3. 1562, bewährte 
feinen Muth auf dem Felde von Montbrun, in den Schladhten von 
Vigo, Alti, Chatillon, Oftage, bei der Belagerung von Berue, in 
den Mauern von Suza. Er unternahm es, ſich im 3. 1590 zum Gra: 
fen von Provence zu maden. Philipp IL, fein Schwiegervater, nds 
thigte das Parlament von Air, ihn zum Schusgherrn diefer Provinz 
zu ernennen, um durch diefes Beifpiel Frankreich zu veranlaffen, 
den König von Spanien als Protector des ganzen Reichs anzuerfen- 
nen. Der Herzog von Savoyen, nicht minder unternebmend, trad: 
tete ebenfalls nad) diefer Krone. Beine unbegränzte Ehrſucht lief 
ihn Plane entwerfen auf den Kaiferthbron,, nad dem Tode des Kai— 
ferd Matthias, auf das Königreih Cypern, bas er erobern wollte, 
und auf Maredonien, befjen von den Türken tyrannifirte Bewohner 
ihm die Herrfhaft antrugen. Die Genfer waren gendthiat, ihre 
Stadt im I. 1602 gegen die Waffen diefes Fürften zu vertheidigen, 
der fie mitten im Frieden bei Nacht überfiel, und zu ſtuͤrmen ſuchte. 
(©. Genf.) Heinrich IV., der ſich ebenfalls über ihn zu beklagen 
hatte, und ihn mehrere Male dur den Herzog von Lesdiguiere 
fehlug, geitand ihm zulegt noch einen nicht unvortheilhaften Frieden 
zu; aber Carl Emanuel, ftets unruhig, fing noch einmal einen 
Krieg mit Franfreih, Spanien und Deutfihland an. Er ftarb aus 
Kummer zu Savillon im 3. 1630. Geine Ehrfucht führte ihn auf 
Abmwege, die eine® großen Fürften unmürdig find. Es gab keinen 
verftochteren Menſchen, als er mar. Man konnte ſagen, fein Herz 
war, wie fein Land, unzugänalid. Er erbaute Paldfte und Kits 
hen, liebte und betrieb die Miffenihaften, aber er dachte wenig 
daran, Glüdlihe zu machen, und es felbft zu feyn. 

Carl Eduard, f. Eduard. 
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Alexanders, aeb. den 11. Febr. 1728, erhielt bie Herzogswuͤrde bes 
reits 1737 und ftand während feiner Minderjährigkeit unter der Vors 
munbichaft der Herzoge Carl Rudolph und Garl Kriedridy, bie Kais 
fer Carl VII. den jungen Herzog im ıöten Jahre feines Alters. für 
volljährig erklärte. Carl Eugen war ein Fuͤrſt von großen Geiftes« 
anlagen, von Kraft und von unermübdlicher Thätigfeit, Im erjten 
Feuer feiner Jugend richtete er feine Kraft auf Pradt, Glanz, finns 
lihen Genuß und Schauſpiele aller Art. Sein Hof wurde dadurch 
einer der glänzendjten in Europa. Die Summen, welde er für 
Theater, Baͤlle, Jagden, Eoftbare Reifen u. an feine Märreffen vers 
wendete, überftiegen bei weitem die Kräfte Wirtembergs. — Um 
Hülfsmittel zu finden, wurde ein ſchaͤndlicher Dienfthandel betrieben z 
Garl Eugen erbot fid) beim Anfange des fiebenjährigen Krieges freie 
willig und ohne Veranlaffung zum Kriege gegen Preußen und rüdte 
mit einem Deere von 14,000 Mann, deflen Aufftellung die Unterthas 
nen faft zur Verzweiflung brachte, in Sachſen ein. Die alten bes 
fhwornen Berträge zwifhen Volk und Fürft wurden wenig beachtet. 
Die Sandftände fuhten nad dem Kriege bei Kaifer und Reid Schug 
und Hülfe, und wendeten fidy insbefondere an die proteftantifhen 
Mächte; aber erft 1770 kam durch die Vermittelung dee preußischen 
Hofes ein Vergleich zwifchen dem Herzoge u. den Ständen zu Stans 
de. Die Zahre der Leidenfhaft waren nun aud) verraucht, und von 
diefem Zeitpuncte an ſuchte er durch Mäßigung und Einfhränfung 
feines Aufwandes, und durch viele wohlthätige und nügliche Einriche 
tungen bie dem Lande geichlagenen Wunden zu breilen. Er wendete 
auf die Veredlung des Weinbaus und der Landwirtbichaft die größte 
Sorgfalt. Durdy bie Anlegung vortreffliher Kunftftraßen wirkte er 
auf die Belebung des innern Verkehrs auf das wohlthätigfte ein. 
Ale Zweige der innern Abminiftration wurden von ihm forgfältig 
berüdfihtigt. Er erweiterte das Gebiet! des Herzogthums auf recht— 
lihem Wege durch Kauf, wo es fih thun lief. Die Erbauung der 
prädtigen Luftfhlöffer Solitüdbe und Hohenheim, die Bers 
fhönerungen von Ludwigsburg u. Stuttgard und viele ans 
dere Bauunternehmungen gaben dem Kunfttalente und ber Landes. 
thätigfeit Berhäftiaung und Nahrung. Künfte und Wiffenfhaften 
erhielten von Sarl Eugen in diefem Zeitpunfte die größten Unterftüs 
gungen. Stuttgard ward der Gig ber trefflihften Rünftler und aus 
den Inftituten des Landes gingen die ausgezeichnetfien Gelehrten 
hervor (GSpittler, Schiller u. f. w.). Unter diefen Snflituten wurbe 
die Militärafademie in Stuttgard befonders begünftigt. Wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung und wahre Aufflärung verbreitete fi unter bem gan—⸗ 
zen wirtemberaifchen Volke mehr, als in irgend einem andern Thei— 
le Deutfchlands. Ein hoher aͤußerer Wohlftand war bie Kolge von 
dem allen. Carl Eugen wurde nun von feinem Volke angebetet. In 
fliller philofopbifher Ruhe verlebte er die legten Jahre feines Lebens 
auf feinem Luftfhloffe Hohenheim. Er flarb am 24. Oct. 1793 
und hinterließ die Regierung feinem Bruder Lubmwig Eugen. 
Cart IV., refignirter König von Spanien, ift ben ı2ten Dec. 
1740 geboren, und beftieg nach feines Vaters, Carls IIE, Zode den 
Thron. Seit dem Sept. 1765 ift er mit der Tochter des Herzogs von 
Parma, Louife Marie, vermählt, aus welcher Ehe nod fünf Kinder 
leben. Ohne Kraft, felbft zu regieren, war er ftets von feinen Mi: 
niftern abhängig, unter denen ber Kriebensfürft, Godoi, Herzog 
don Alcudia (ſ. d. A.), feit 1792 einen unbeſchraͤnkten Einftuß auf ihn 
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gewann. Der Haß, den diefer Günftling von Seiten bes Prinzen 

von Afturien und anderer Großen auf fih 309, führte endlih 1808 
eine Revolution herbei, welche Napoleon zu benugen fuchte, um die 
Bourhonen vom ſpaniſch. Throne zu entfernen. Es gelang ihm durd 
feine Ranke, den ſchwachen Barl, der bereits zum Vortheil feines 
Sohnes Ferdinands VII auf die Krone verzichtet hatte, zu einem 
Widerruf und zu der Ertlärung zu bewegen, das er ſich in die Arme 
feines großmüthigen Freundes, des Kaiſers von Krantreih, werfe. 
Baid darauf folgten die Begebenheiten von Bayonne; Garl trat feis 
ne ‚Rechte auf den Zhron an Napoleon ab, welcher ibm danegen auf 
Ledenszeit ven Palaft zu Sompiegne und eine jährliche Rente von 30 
Millionen Realen, wovon nad) des Könige Tode zwei Millionen der 
Königin als Witwengehalt verbleiben follten, zufiherte. Dem ges 
mäß lebte Carl anfangs mit feiner Gemahlin und dem Kriedensfürs 
ſten zu Sompiegne, vertauichte aber fpäter diefen Wohnort mif Rom, 
deſſen Slima ihm mehr zujagte. Hier bewohnte er feit 1815 den Paz 
laft Barberini. Seine Hauwptbefhäftiaung ift von jeher die Jagd 
gemwefen. Nach Ferdinands VII. Zhronbefteigung fchloß diefer mit feis 
nem Bater (unterm ıgten San. 1815) einen Vertrag ab, vermöge 
defien Carl IV. auf ein Jahrgehalt von g Millionen Realen herabs 
gelegt ward. Er flarb an der Gicht zu Neapel den 19. Jan. 1819 
bald nad) feiner Gemahlin, Louiſe Marie. 

Carl (Theodor Anton Maria), aus dem reichsfreiherrlihen Ges 
fhlechte der. Dalberge, ehemaliger Shurfürft zu Mainz und Erzkanz— 
ler, dann Großherzog von Frankfurt, und endlid Erzbifhof zu Res 
gensburg und Bifhof zu Worms und Eonftanz, war geb. den 8ten 
Kebr. 1744 su Herrnheim bei Worms auf dem Stammhauſe des Dal⸗ 
beraiichen Gefchlehts , Mannheimer Linie. Sein Bater war Franz 
Heinrich v. Dalberg, churfürftl. mainzifcher geheimer Rath, Statts 
halter von Worms und Burgaraf zu Friedberg. Gr erhielt von feis 
nen Eitern u. erfahrnen Lehrern eine treffliche Erziehung, und wid— 
mete fih in reifern Jahren dem gerftlichen Stande, hielt ſich abwedhs 
felnd theils zu Worms, theile zu Mannheim und Mainz auf, und 
machte verfchiedene Reiſen, welche für die Entwickelung feiner gei— 
ſtigen Bildung, wozu er einen fo jhönen Grund gelegt hatte, fo wie 
für feine Menſchenkenntniß von den wohlthätigften Koigen war, Bald 
wurde er Domicellar bei dem Erzitifte Mainz und den Hochſtiftern 
Würzburg und Worms, fpäterhin in dem erftern Gapitularberr und 
in ben beiden andern Domberr.- Im Xabre 1772 ernannte ihn ber 
Shurfürft zu Mainz zum wirklichen Geheimenrath u. Statthalter zu 
Erfurt. Er unterjog fih wahrend feines vieljährigen Aufenthalts 
daſelbſt allen Sefhäften mit mufterhaftem Fleiße und feltener Ords 
nungsliebe und Pünkrlichkeit, und zeigte durch feine hellen Anſichten 
und tiefen Blicke in das Weſen jedes Geichäftes, daß er ganz zur Reis 
tung wichtiger Gefchäfte gemacht fey. Dabei befeelte ihn eine unbes 
ftehtiche Gerechtigkeitsliebe und unerfchütterliher Muth in Behaup— 
tung deffen, was er für recht und gut erkannt hatte. Wiffenfchaft 
und Kunft waren von Anbeginn feines Lebens diejenigeh Geaenftände 
geweien, denen er feine ganze Neigung widmete. Er unterftüßte Ges 
lehrte und Künftler, zog fie in feine Nähe, und fuchte jedem aufblüs 
benden Talente feine Entwidelung zu erleichtern. Er hielt zu dem 
Ende in feinem Haufe felbft Berfammlunsen, an denen jeber Gebils 
dete Antheil nehmen Eonnte. Die Akademie nüsliher Wiffenfchaften 
zu Erfurt, deren Präfident er wurde, erhielt durch ihn neues eben, 
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er arbeitete felbft viele gelehrte Abhandlungen u. fharffinnige Were 
te aus (von denen die bedeutendjten am Schluſſe angeführt find), u. 
mußte burch jede benkbare Eheilnahme an ber Wirkſamkeit der Künfte 
ler und Gelehrten fidy ibr Zutrauen u. ihre Verehrung zu erwerben. 
Sm 9. 1787 wurde er Coadjutor bes hoben Erzftiftes und Churfuͤr— 
ftentbums Mainz, fo wie des Hochſtifts Worms, und 1788 Coadju— 
tor von Gonftanz und Erzbiihof von Zarfus. Sm J. 1800 gelangte 
er zur Regierung des Hodhftiftes Gonftanz, wurde Kürftbifhof dafelbft 
und freisausfchreibender Fürft von Schwaben. Im 3. 1802 wurde 
er nah dem Zode des Ehurfürften von Mainz, Friedrih Carl Jo—⸗ 
ſeph, Shurfürft und Erzkanzler bes deutichen Reihe, und kam dur 
die neue politiihe Geftaltung Deutſchlands im 3. 1803 in den Beſitz 
von Regensburg, Alhaffenburg und Weglar. Seit dem Jahre 1806 
ward er des heil. Stuhls zu Regensburg Erzbifd,of u. Primas, Fuͤrſt⸗ 
primas des rheinifhen Bundes, fouverainer Fürft und Herr von Rex 
gensburg, Afhaffenburg, Frankfurt am Main und Weglar. In Ree 
gensburg errichtete er dem berühmten Keppler das erfte Denkmal. 
Sm $. 1810 trat er das Fürftenthum Regensburg an das Königreich 
Baiern ab, und erhielt dagegen einen beträdtlihen Theil der Fuͤr— 
ftenthümer Fulda und Hanau und wurde Großherzog. Sm J. 1913 
refignirte er freiwillig auf alle feine Befigungen als Landesherr und 
509 fich bei feinem herannahenden Alter in den Stand eines Privat: 
mannes zurüd; nur feine geiftl. Gerehtfame als Erzbifchof behielt 
er fih vor. Er wählte zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte feine ebes 
malige Refidenzftadbt Regensburg. Befonders ließ er ſich die Untere 
ftügung der Armen und die Verbefferung der Schulanftalten angeles 
gen feyn. Seine Anftalt zu Unterftügung ber erftern blübt noch in 
Segen fort. Er war überhaupt hoͤchſt wohlthaͤtig. — Als Großes 
berzog von Frankfurt befand er fih in fchwierigen Verhaͤltniſſen, 
denn mit dem neuen Regenten verlor ber Eleine Kreiftaat feine 
Gelbftftänbigfeit und ebemalige Verfaffung. Dieß ſchon machte, daß 
man ihm nicht überall mit Liebe entgegen Fam. Indeſſen dankt ihm 
- Sranffurt viel Gutes, worunter aud die fhönen Anlagen um bie 
Stadt gehören. Das Fürftenthbum Aſchaffenburg befigt gleichfalls 
bleibende Erinnerungen an Dalberg. Vorzüglich ließ er fi das Pers 
Tonale des ehemaligen Reichskammergerichts empfohlen feyn, welches 
ihm viel verdankt. Als Erzbifchof verrichtete Dalberg an Fefttagen 
den Gottesdienft in ber Cathedralkirche zu Regensburg, feines hohen 
Alters ungeachtet, perfönlich, fo wie er alle andere Geſchaͤfte ſei— 
nes hohen Amtes mit firenger Gemwifjenhaftigfeit verfah, und feinen 
Untergebenen ftets als Mufter der Frömmigkeit und Sittenreinheit 
vorleuchtete, ohne deshalb ftreng oder unduldfam zu ſeyn. Dem 
Hochſtifte Sonftanz nüste er durd einen Schuldentilgungsplan, durch 
Unterftügung ber milden Stiftungen aus den ibm ausgeworfenen 
Einfünften, fo wie dur Anordnungen zu beiferer Feld : und Wein: 
cultur, Eben fo ermunterte er die wiffenfhaftlihe Thaͤtigkeit unter 
tem Glerus durch Ausjegung von Preifen für die beften Arbeiten, die 
in bies Fach einfhlugen. Als Privatmann madıte er fihs zum Ges 
feg , fo fparfam als möglich zu leben, um immer etwas für Arme u. 
Hülfsbedürftige übrig zu behalten, Die gehaltreihe Schrift des 
Hrn. Raths Andr. Krämer über Dalberg enthält in biefer Hin— 
fiht eine Menge rührender Züge. Als Gelehrter und Echriftfteller 
‚ gehörte Dalberg unftreitig unter die ausgezeichneiften Männer feiner 
Beit. Er war aud Mitglied des franzöjlihen Narionalinftituts, u. 
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wohnte während feines Aufenthalts zu Paris im 3. 1804 mehrern 
Sitzungen deifeiben bei. Man erwies ihm bier alle feinen Verdiens 
ften aebührende Ehre. Er wußte jeder Wiffenfchaft die gehaltvoltfte 
Seite abzugewinnen und den fräftigen Kern von der Schale zu tren⸗ 
nen. Düne einer entichiedenen Lieblingsmeinung zu huldigen, nahm 
er an allen Reidungen in der gelehrten Welt innigen Antheil. Sein 
Umaana mit Herder, Göthe, Wielamd, Schiller und andern befruch— 
tete feinen Geift immer mit neuen und intereifanten Ideen und Ans 
fihten. Seine Schriften betreffen meiftens Geacnftände des philofos 
pbifchen Nachdenkens, und empfehlen fih durd Gruͤndlichkeit der 
orfhung und burd) eine gewinnende Beredſamkeit. Er verftand 
berhaupt nichts befjer, als die Kunſt, zum Herzen zu fprecen. Seitz 
ne Betrahrungen über das Univerfum (ste Aufl. 1805.) 
enthalten fcharflinnige Ideen über die Welt und die Vereinigung als 
ler Wefen, über Gott, Religion u. f. w. Als Verfuh, die Moral 
mit der Äſthetik näher zu verbinden, find die Grundfäge der 
Äftbetit, Erl. 1791, zu beachten. In daffelbe Fach gehört auch 
Perikles, über den Einfluß der ſchoͤnen Künfte auf 
das Öffentlihe Gluͤck, Erf. 1806. Mehrere Schriften dieſer 
Art hat er in franz. Sprache abgefaßt. Außerdem ift er Verfaffer 
mehrerer jurift. Abhandlungen, 3. B. einer Promotions: Dieputas 
tion, woburd er Doktor der Rechte wurde. Der deutihe Merkur, - 
das deutfhe Mufeum, die Horen enthalten manchen fchägbaren Aufs 
faß von ihm. Ob er gleidy als ein fräftiger Denker ſich gern mit 
theoretifchen Unterfuchungen befchäftigte, fo zog ihn doch das eiaents 
lich Praktiſche, unmitrelbar ins teben Eingreifende noch mehren, 
daher waren auch feine Lieblingswiffenfihaften, außer der Kunitphis 
loſophie, die Mathematik, Phyſik, Chemie, Botanik, ferner Mines 
zalogıe, technol, Landwirtbfchaft u, f.w. Dalberg ftarb kurz nah 
feinem Geburtstage, den ın. Febr. 1817, nadıdem er noch jenen Zag 
ſelbſt im Hauſe eines feiner theuerften Freunde geweien, und bie 
Abenditunden heiter zugebracht batte. Seine legten Augenblide was 
ren heiter und ſtell, wie die eines Weifen und Ehriften, der den Tod 
‚als den Übergana zum ichönern Leben Fennt. Die genannte Schrift 
des Hrn. Raths Krämer enthä:t Alles, was man über dad Wefen 
u. Leben eines fo intereffanten Mannes zu erfahren wuͤnſchen kann. 
Farl Ludwig, Erzherzog von Ofterreih, Sohn Kaifers Leo—⸗ 
pold IL. und Bruder des Kaifers Franz, K. K. General: Keldmars 
ſchall, acb. den sten Sept. ı771. Im J. 1793 betrat er feine mis 
litaͤriſche Laufbahn in Brabant, commandirte die Avantgarde des 
Prinzen von Goburg, und zeichnete fi durch feine militär. Talente 
und durd) feine Tapferkeit aus. Bald darauf wurde er Gouverneur 
ber Niederlande, Großkreuz des Marien » Sherelien = Ordens und 
Reiche s Keldmarfchall : Lieutenant, und im I. 1796 Reichs : Felbntars 
fhall, und übernahm dad Commando ber Öfterreichifchen Armee am 
Rhein und der foaenannten Reichsarmee. Hier zeigten fich fogleich 
fe ne großen Feldherrntalente. Er lieferte mehrere glücdlidhe Treffen 
‚gegen den franz. General. Moreau bei Raftadt, jchlug den General 
Jourdan in Franfen bei Amberg, Würzburg u. f. w., bradte die 
‘franz. Armee in Unordnung, zwang Jourdan und Moreau, fich über 
ben Rhein zuruͤckzuziehen, u. frönte diefen fiegreichen Feldzug durch 
die ſchwierige Ginnahme von Kehl mitten im Winter 1797. Waͤh— 
rend dieſer Kortfchritte in Deutiayland beguͤnſtigte das Glüd den Ges 
neral Bonsparte in Italien. Erzherzog Carl begab fi im Februar 
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beffelben Jahres dahin, und im April 1797 wurden die Friedenspräs 
liminarien zu Leoben geſchloſſen. Rach dem fruchtloſen Eongreffe zw 
Raſtadt trat der Erzherzog im I. 1799 abermals an die Spige der 
Armee, fchlug den General Jourdan in Schwaben, wie vormals in 
Franken, und zeichnete ſich beiondere bei der Schlacht von Stodad 
aus. Bald darauf zeinten fi feine großen militärifchen Talente 
gegen den General Maffena ih einer fehr fhwierigen Lage in der 
Schweiz im vortheilhafteiten Lichte. Seine erfhütterte Geſundheit 
nöthigte ihn, ım 3. 1300 dat Keld zu verlaffen,, und er wurde jest 
zum Generatgouverneur von Böhmen ernannt; aber kaum war er - 
von der Armee entfernt, fo ergriff Beftürzung die Eruppen, welche 
ihr ganzes Zutrauen auf ihn geſetzt hatten. Unfälle traten ein, und 
nad der unglüdtigen Schlacht bei Hobenlinden drangen bie Frans 
zoſen in Dfterreich ein. In diefer dringenden Lage wurde der Erzs 
berzog wieder an die Spiße der Zruppen geftellt, die er fammelte u. 
mit neuem Muthe beliebte. Endlich nahm er die Kricdensprälimiz 
narien an, die durch) den luͤneviller Krieden beftätiat wurden. Er 
kam hierauf zu ber Direction des Kriegsminifteriums, wo fich feine 
Zalente auf eine neue Art entwicelten. 1802 verbat er fih das 
Monument, welches auf Vorfhlag des Königs von Schweden bei 
dem Reichsſstage zu Regensburg ihm als Retter Dentichlands follte 
errichtet werden. Im J. 1804 trat er das Deutichmeifterthum feis 
nem Bruder, dem Erzherzog Anton, ab. In dem Feldzuge von 1805 
commanbdirte der Erzherzog Garl eine oͤſterreichiſche Armee in Ita— 
lien gegen den General Maffena. Während die Angelegenheiten in 
Deutfhland eine hoͤchſt unglüdllihe Wendung genommen hatten, u. 
Napoleon mit feiner Armee in das Herz ber öfterreihifchen Provin— 
zen eingedrungen war, lieferte der Erzherzog dem Marſchall Maffes 
na bie jiegreihe Schlacht bei Galdiero, und bracte feine Armee zur 
Beſchuͤtzung der nod) nicht eroberten Provinzen zuruͤck. Nach dem 
preßburger Frieden wurde er oberfter Chef des Hofkriegsraths und 
Generalifiimus der gefammten öfterreich. Armeen. In dem Kriege 
von 1809 commandirte er die oͤſterreichiſche Hauptarmee, und rüdte 
im Monat April in Baiern vor. Bier hatte er die ganze franzöfifche 
Macht, die von Napoleon felbft angeführt wurbe, gegen fih, und 
es erfolgte eine firnfrägige, aͤußerſt hartnädige und blutige Schlacht, 
in welder, aller Anitrengungen ungoadtet, die Öfterreichifche Armee 
der übermacht weichen mußte. Den 2riten und 22ften Mai lieferte 
der Erzherzog die glorreihe Schladht bei Aipern an der Donau, Wien 
gegenüber, in welcher er die Franzoſen mit großem Berluft über bie 
Donau zurüdwarf. Die Schlacht von Wagram, eine der größten 
in der Gejhichte, hatte zwar einen unglücdlichen Ausgang, aber es 
kann weder den öÖfterreihifhen Truppen, die fi durch Zapferkeit 
auszeichneten, noch dem Erzherzoge, der felbft dabei verwundet wut= 
de, zur Unehre aereihen, baß fie nad) einem zweitägigen Kampfe, 
während deffen fie einige Mal fiegreih waren, endlich der entſchie— 
denften Übermadt weichen mußten. Der Rüdzug felbft geſchah in 
vollflommener Ordnung unter beftändigen Kämpfen big nah Znaym, 
wo das Treffen für die Öfterreichifhen Truppen fich günftig zeigte, 
aber durch den eben abgeihloffenen Waffenftillftand unterbrochen 
wurde. Bald darauf legte der Erzherzog dad Kommando nieder, u. 
ift ſeitdem nimt wieder an bie Spige der Armee getreten, Dagegen 
hat er die militärische Literatur mit zwei fchäsbaren Werken berei— 
dert: Grundfäge ber Strategie, exsläutertdurd die 
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Darftellung des Kelbzugs von 1796 in Deutfhlamb (8. 
Wien 1813. 5 Thle. mit der Karte des Kriegsſchauplatzes und 11 
Planen, und als Fortiegung davon: die Geſchichte des Feldzugs von 
1799 in Deutihland und in ber Schweiz. Wien, 1819). Nach der 
zweiten Ufurpation Bonaparte’ wurbe er Gouverneur von Mainz 
und fpäterhin Gouverneur u. General: Gapitain von Böhmen. Am 
ı7ten Gept. 1315 vermäblte er fich mit der Prinzeffin Henriette von 
Nafau Weilburg, die ihm 2 Söhne und I Tochter geboren hat. 
Garli (Giovanni Rinaldo, Graf), auch zumweilen nad) feiner 
Gemablin Earli:Rubbi benannt, ward im April 1720 zu Gapo 
d’ Iſtria in einer alten adeligen Bamilie geboren. Schon in feinem 
zwölften Sabre verfertigte er eine Art von Theaterſtuͤck, an das er 
ſich noch in feinem Alter mit Wohlgefallen erinnerte. Früh entwis 
delte fih in ihm eine überwiegende Neigung zur Alterthumskunde 
des Mittelalterd, womit er zugleich das Studium der fhönen Wif: 
fenfhaften und der Poeſie verband. Nachdem er bereits im 18ten 
Sahre eine Abhandlung über das Nordlicht und Gedich— 
te herausgegeben hatte, ftudirte er auf der Univerfität zu Padua 
Mathematik, insbefondre Geometrie, und die griechifche, bebräifche 
und lateinifhe Sprache. Zwei Jahre darauf nahm ihn die Akademie 
der Ricovrati zum Mitgliede auf, und feit diefer Zeit fing er an, 
durch feine literar. Streitigkeiten mit den berühmten Alterthumss 
kennern Fontanini und Muratori bekannt zu werden. Nun gab er 
nach und nach mehrere Werke heraus. In feinem 2ıften Zahre warb 
er von dem venetianifchen Senate zum Profeffor der Aftronomie und 
der Scewiffenihaften dafelbft ernannt. Jetzt entftand zwifchen ihm 
und dem Abt Tarrarotti ein wahrhaft lädherlicher Streit über einen 
noch Löcherlichern Gegenftand. Jener hatte nämlich in einem befon« 
dern Werke das Dafenn der Heren geleugnet, aber dafür behauptet, 
daß man mit Huͤlfe des Teufels allerdings ein Zauberer werben fön= 
ne. Garli nahm fih, man weiß wahrlich nicht wie, die Mühe, dies 
fe alberne Behauptung zu widerlegen, und ward dafür von Tarta— 
rotti der Kegerei befchuldigt. Nachdem eine Menge Schriftiteller 
für und gegen den Teufel Partei genommen hatten u. diefer Krieg, 
von dem Carli felbft behauptete, der Teufel fey die Helena deffeiben, 
zehn volle Zahre gedauert hatte, bradte endlich Maffei durch feine 
Schrift, la Magia annihilata (die in ihr Nichts zurüdges 
führte Magie), die Vertheidiger des Teufeld zum Schweigen. 
Zamitienangelegenheiten und die Verwaltung feines großen Vermoͤ⸗ 
gens nöthigten hierauf Garli, feine Profeffur zu Venedig niederzus 
legen, und nad Sftrien zurüdzufehren. Hier wandte er feine Muße 
zur Nachforſchung über die Alterthümer feines Vaterlandes, Unter: 
fuhungen über die alten Münzen zc. an, und gab mehrere wichtige 
Werke über diefe Gegenftände heraus. Nun ernannte ihn der dtſche 
Kaifer zum Präfidenten des hoͤchſten Handelsgerihts und des Stu: 
dienratbs, welche zu Mailand errichtet wurden, und deren Öffentlis 
hen Sigungen Joſeph II. bei feiner dortigen Anweſenheit den größ- 
ten Beifall fhenfte. Diefer ernannte Garli darauf zum geheimen 
Staatsrathe und Präfidenten bes Finanzcollegiums zu Mailand. Als 
Studiendirector widmete er fih befonders und faft ausſchließlich dem 
öffentlichen Unterrichte; und noch im Alter beichäftigte er fich mit 
ber rhieriihen Phyſik und Phyfiologie, und fchrieb über die verſchie— 
denen Theile bes tbierifchen Lebensprozeſſes. Er ftarb am 22. Febr. 
1705. Seine fämmtlihen Werke wurden (1734 — 1794) von ihm 
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fetkft in funfzehn Baͤnden herausgegeben, und führen ben First; 
Opere del Sig. commendatore D. Gian. Rinaldo conte Carli; pre- 
sidente emerito del supremo consiglio di pubblica economia, e 
del regio ducal magistrato camerale di Milano di stato di S. M. 
l.’R. A. Sn dicier Ausgabe ſind jdoh die Ameritaniichen 
Briefe Inicht mit begriffen, melde ein befonderes Werk in fünf 
Bänden ausmaden. 

Gartos (Don), Infant von Spanien, ber Sohn Philipps II. 
und Mariene von Portunal, war zu Valladolid am Sten Jan. 1545 
geboren. Seine Mutter ftarb 4 Zage nad feiner Geburt. Er felbit 
war ſchwaͤchlich; ein Schenkel war kürzer als der andere. Die Aus 
Berfte Nachſicht, mit welder er von Johanna, der Echweiter des Koͤ⸗ 
nigs, erzogen wurde, vermehrte feine anaeborne Heftinfeit u. Halös 
ftarrigfeit. Im 3. 1560 !ieß Philipp ihn von den zu Toledo verfams 
melten Ständen als Thronerben anerkennen; und 2 Jahre nachher 
ſchickte er ihn auf die Univerſitaͤt nach Alcala de Henarez, in der Hoffs 
nung, daß das Studium ber Wilfenfchaften feinen unbändigen Eyas 
rafter mildern würde. Ein ungluͤckliches Creigniß ſetzte fein Leben 
"in Gefahr. Er fiel die Treppe hinunter, und fchien todt zu feyn, 
Zwar fam er wieder zu fih, aber am elften Tage befiel ihn ein hitzi— 
ges Kieber, das den Arzten Feine. Hoffnung übrig lief. Der König 
eilte fogleich zu feinem Sobne, und da man ſich erinnerte, daß der 
Prinz eine befondere Verehrung gegen den heiligen Didacius hege, 
der damals noch nicht canonifirt war; fo befahl Philipp, den Leib 
des Heiligen in Drozeffion herbeizubringen. Man leate ihn auf das 
Bette des Kranken und bedeckte das heiße Geficht beffelben mit dem 
kalten Leichengewande. Der Prinz fchlief ein; bei feinem Erwachen 
hatte das Kieber nachgelaſſen; er foderte zu effen und genad. Alles 
‚glaubte an ein Wunder und Philipp hielt zu Rom um dic Heiligfpres 
hung des Didacius an. In dem Bilde, weldies die gleichzeitigen 
Geſchichtſchreiber von D. Garlos entwerfen, weichen fie von einander 
ab. Nach Einigen verband er mit Liebe zum Ruhm einen hohen Huth, 
Stolz und Herrfhfucht; nah Andern liebte er das Bizarre und Un— 
gewöhnliche; Zufall oder Widerftand festen ihn in Wuth, Gewandts 
beit od. Unterwürfigfeit befänftigten ihn Einft aing er Nachts durch 
bie Straßen von Madrid, aus Unvorfichtigfeit ward ihm etwas Wafs 
fer auf den Kopf geaoffrn, fogleich befahl er den Edelleuten, die ihn 
begleiteten, das Haus in Brand zu ſtecken und alle Bewohner zu ers 
mwürgen. Sie aingen fort, als ob fie gehorchten; Famen aber bald 
zurüd und fagten, daß fie nicht gewagt bätten, den Befehl zu volls 
ziehen, wel eben das heilige Sacrament zu einem Kranfen in das 
Haus gebradt worden fey; und Sarlos fchien bamit zufrieden, Als 
ein andermal einer feiner Rammerherren, nad) welchem er geklingelt 
hatte, nicht augenblidlid gefommen war, faßte ihn der Prinz mits 
ten um den Leib und würde ihn zum Kenfter hinaus geftürzt haben, 
wenn nicht auf das Rufen befjelken die Bedienten berbeigefommen 
wären. Auch ftellen fpanifche Geichishtichreiber D. Carlos ale einen 
Anhänger der Aufrührer in den Niederlanden und befonders als eis 
nen Keind der Inquifition dar, Allein D. Carlos befaß weder Kennt: 
niffe noch Grundfäge, nicht einmal natürlichen Verftand genug, um 
libera:er Anfichten fähig zu feyn. Alles war bei ihm leidenfchaftliche 
Erregung, die duch Widerftand oft in tolle Ausbrüche überging. 
- Llorente hatte die Geſchichte über den Sharafter diefes Prinzen und 
fein Schidfal aus fihern Quellen in f. Werken über die fpan. Inquie 
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fition (f. d. A.) berichtigt. Nach ihm war D. Carlos hochfahrend, 
brutol, unwiffend und fhlecht erzogen, Man faat, daß er ein leeres 
Buch mit dem Titel überfchrieben habe: Los grandes y admirables 
viages del rey Don Philipe, und alle diefe Reifen waren von Mas 
driv nad) dem Escurial und vom Escurial nah Madrid. Gewiß ift 
ed, daß auf dem Congreſſe von Sateau Cambreſis im J. 1559 von ber 
VBermäblung D. Carlos mit Elifabeth, der Tochter Heinrichs IL, 
die Rede war, und das Philipp, damals Wirwer von Maria von 
England, fid) felbit an die Stelle feines Sohnes jeste. Man hat ges 
fast, dag D. Garlos Elifabeth liebte, und daß er es nie feinem Bas 
ter vergab, fie ihm entriffen zu haben. Indeß beweift Llorente a. a, 
D., daß D. Carlos nie in bie Königin Elifaberh verliebt gewefen, 
auch daß die matellofe Königin mit ibm nie in einem vertrauten Vers 
bältniffe geftanden. Im I. 1563 mochte Philipp, der feinen andern 
Erben als D. Garlos hatte, ihn der Regierung für unfähig achten, 
und ließ feine Neffen, die Herzoge Rudolph u. Ernft, nad Spanien 
fommen, um ihnen die Erbfolge in feinen Staaten zuzufihern, D. 
Gar:os, der fortwährend in Mißverftändniffen mit feinem Vater Iebs 
te, befchloß daher, 1565 Spanien zu verlaffen, unter dem Vorwan⸗ 
de, Malta, dasvon Soliman belagert wurde, zu Hülfe zu fommen. 
Er hatte 50,000 Dueaten zufammengebradt, und war bereit abzus 
reifen, als Ruy Gomez de Silva, ein VBertrauter Philipps, den zu— 
gleich Garlos zu dem feinigen gemacht hatte, ihm einen untergefchos- 
benen Brief des Vicelönias von Neapel vorzeigte, worin gemeldet 
wurde, daß Malta außer Gefahr fey, u. ihn-fo von feinem Entihluß 
abwandre. Im 3. 1567, als der Aufruhr der Niederlande Philipp 
sbeunrubiate, fhrieb D. Carlos an mehrere Große des Reichs, daf er 
die Abficht habe, nadı Deutſchland zu gehen. Er ſchickte Gracias Als 
varez Offorio nad Sevilla ab, um 600,000 Thlr. zu holen, u. eröffs 
nete fich feinem Oheim D. Juan von Öfterreich, der ihm mit Sanfts 
muth zuredete, und ihm vorfiellte, daß die meiften Großen, an bie 
er gefchrieben, nicht unterlaffen würden, den König bavon zu unters 
rihten. Das gefchah wirklich, und D. Zuan felbft hinterbradhte Phiz 
lipp, was ber Infant ihm vertraut hatte. Man glaubt, dag D. Gars 
los von dem Unglüd der Niederländer gerührt newelen; daß er von 
ihnen eingelaben worden, fih an ihre Spige zu ftellen, und baf ihm 
diejer Plan gefallen habe, weil er bizarr und ungewöhnlich geweſen. 
Auch Philipp fchien zu glauben, daß fein Sohn aus Spanien fliehen 
und nad) den Niederlanden geben wolle. Der Baron Montigny vers 
tor darüber den Kopf. Überdieß hatte der Infant oft fehr ungeftüm 
das Verlangen bezeigt, an der Regierung Theil zu nehmen, aber, 
zu eiferfühtig auf fein Anfehn, betrug ſich Philipp mit Kälte u, Zus 
ruͤckgezogenheit gegen ihn, während er dem Herzog von Alba, Ruy 
Gomez de Silva, D. Juan von Öfterreih u. Spinola fein Vertrauen 
ſchenkte. D. Carlos faßte daher gegen dieſe Männer eine unübers 
windliche Abneigung. Unerträglid war es ihm, daß Alba die Statte 
balterichaft von Flandern erhalten, die er für fih erbeten hatte. Ents 
ſchloſſen ſich zu rächen, flürzte er fi) mit einem Dold auf ihn, ale er 
Abſchied zu nehmen geflommen war, und der Herzog entging dem 
Tode nur durd feine Kraft und Gewandtheit, Der Erbauer des Es: 
euriald, Louis de Koir, erzählt von D. Carlos Kolgendes, mas de 
Thou aufbebalten hat. Der Prinz,hatte ftets unter feinem Kopflifs 
fen 2. bloße Schwerter, 2 geladene Piftolen, und neben feinem Bet: 
te mehrere Gewehre und einen Kaften voll Schießpulver. Oft habe 
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man ihn Flagen hören, daß ihm fein Vater feine Braut geraubt. Am 
Meihnahtsabend beidytete er einem Priefter, daßer befchloffen habe, 
einen Menſchen zu ermorden, Der Priefter verweigerte ihm daher bie 
Abfolution. Ein anderer Priefter, der Prior des Kiofters von Ato⸗ 
ha, entlocdte ihm Außerungen, aus denen man erkannte, daß er ges 
gen feinen Vater einen Anfchlag gefaßt habe. Nun warb die Beichte 
dem Könige hinterbracht, welcher ausrief: „Ich bin derjenige, den 
mein Sohn ermorden will, aber ich werbe Manfregeln ergreifen, ihm 
zuvor zu kommen.“ Go befhloß Philipp, als König finfter u. mißs 
trauiih, als Vater unglüdlih, aus Haß oder Furcht, Politik oder 
Aberglauben, den Untergang feines einzigen Sohnes, in welchem er 
nur einen der Krone unwürbigen Verbrecher ſah. De Foix hatte dem 
Prinzen eine eigne Vorrichtung gemadht, womit diefer feine Thüren 
immer zu verichließen pflegte. Er befam Befehl, fie unbrauchbar zu 
machen, und that dich fo gefchickt, daß jener nichts davon bemerfte, 
D. Carlos lag im tiefen Schlafe in der Nadıt des 18. Jan. 1568, als 
der Graf Lerma zuerit in fein Zimmer trat, und fämmtlide Waffen 
wegnahm. Darauf erfhien der König, welchem Ruy Gomez de Sil- 
va, der Herzog von Feria, der Großprior des Johanniterordens (Bru: 
ber ded Herzogs von Alba) und mehrere Garde: Officiere u. Staats⸗ 
raͤthe vorausgingen. D. Carlos ſchlief ununterbroden. Man wedte 
ihn; als er den König, feinen Vater, erblickte, rief er: „Ich bin des 
Todes;“ und indem er fih an Philipp wandte: „Will Ew. Maieftät 
mid umbringen? Ich bin nit von Sinnen, aber in Verzweiflung 
bin ich über Alles, was man mit mir vornimmt.’ Darauf beſchwor 
er mit Thränen alle die Umftehenden, ihm den Tod zu geben. „Ich 
bin nit gekommen,“ antwortete der König, „euch umzubringen, 
ſondern ald Vater euch zu züchtigen, u. euch zur Pflicht zurüdzufüh: 
ren,’ — Er befahl ihm aufzuftehen, entzog ihm feine Bebdienten, u. 
ließ ein mit Papieren angefülltes Käftchen, das unter dem Bette ftand, 
in Befchlag nehmen. Daraufübergab er den Prinzen dem Herzoge 
eria und 5 Gdelleuten zur Bewachung, und fhärfte denfelben ein, 
ihn nicht aus den Augen zu verlieren, u. ihm weder ſchrejben noch mit 
Semandem reden zulaffen. Sene Wächter Eleiveten D. Carlos in Trau⸗ 
erkleider; man nahm die Zapeten, die Möbeln und felbft das Bette 
fort, und ließ nur eine Matrage zurüd. D. Carlos, voll Wuth und 
Berzweiflung, hatte, die harte Winterkälte vorſchuͤgend, ein großes 
Feuer anzünden laſſen; er ftürzte ſich plöglich in die Flammen, um 
darin zu erftiden. Nur mit Mühe zog man ihn heraus. Abwechſelnd 
verſuchte er, fi durd) Durft, durd Hunger, durd übermäßigen Ge: 
nuß von Speife zu tödten; er verfchluckte einen Diamant, um daran 
zu erwuͤrgen. Nachdem Philipp ſich wegen feines Betragens bei dem 
Papſte u. den mädtigften Kürften Europa’s zu rechtfertigen geſucht, 
aud dem hohen Glerus, den Fönigl. Gerichtshoͤfen und Städten ſei— 
nes Reihe von dem Gefhehenen Nachricht gegeben hatte, trug er, 
(nicht der Inquifition, fondern) dem Staatsrathe, unter dem Vorſitze 
des Cardinals Espinofa, der Staatsrath, Großinquifitor u, Präftr 
dent des Rathes von Gaftilien war, auf, über den Prinzen das Ur: 
theil zu ſprechen. Dieies Gericht foll, nad genauer Unterfuhung u. 
Abhörung vieler Zeugen, den Tod über ihn ausaefprodıen haben. Als 
lein eg ift ungegrundet, daß dit. Hinrichtung mittelft einer veraifteten 
Suppe geihehen fey. Eben fo irrig wird behauptet, daß ihm im Ba: 
de die Adern geöffnet, od. daß er erdroſſelt worden. Kerreras u. an: 
dere ſpan. Geſchichtſchreiber erzählen, daß er, nachdem er das Sacra: 
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ment mit vieler Krömmiafeit genommen, und feinen Vater um Ber: 
zeihung gebeten, an einem bösartigen Kieber gefiorben iey. Nach 
Llorente unterzeichnete der König den 2. März den gerichtlich be: 
ftätiaten Befehl zur foͤrmlichen Verhaftung des Prinzen, für welchen 
fih der Papſt und alle Fürſten, an die Philipp gefchrieben, vorzüg: 
lih Kaifer Marimilian IL, umfonft verwandt hatten. Die Vollzie: 
bung übertrug Philipp dem Ruy Gomezde Silva, Prinzen v. Evo: 
li. Der Prinz betrug fi mit leidenfcaftlider Unruhe. Er weiger: 
te ſich hartnäcdig zu ‚beichten, lebte unordentlih, und der Zorn ent: 
zündete fein Blut fo ſehr, daß felbft Eiswaſſer, deffen er fih täalich 
bediente, ihn nicht abkühlen fonnte. Er lich eine Menge Eig in fein 
Bette legen, ging nadt und baarfuß auf ben Zimmerplatten umber, 
und nahm im Juni elf Zage lang nichts als Eiswaffer zu fih. Nun 
befuchte ihn der König, und fagte ihm einige tröftende Worte, wor: 
auf der Prinz mehr Epeife genoß, als ihm dienlih war. Dieß zog 
ibm ein bösartiges Fieber zu. Unterbefjen leitete D. Diego Bribies— 
ca de Mugnatones, Mitglied des Raths von Saftilien, den Proceß. 
Der Prinz erhielt davon nicht die geringfte gerichtliche Anzeige. Sm 
Juli faßte Mugnatones aus den Zeugrnausfagen und den weagenoms 
menen Papieren des Prinzen einen Bericht an ben König ab, des 
Snhalte, daß D. Carlos des Maieftätsverbredheng, weil er einen Ba= 
termord befchloffen u. die Herrichaft Flanderns durch einen Buͤrger— 
krieg ſich habe verfchaffen wollen, für überführt zu achten fey, baß 
es jedoch) von dem Souveraͤn abhänge, ob er den Kranprinzen nach 
den allgemeinen Geiegen des Königreichs richten laffen wolle. Dar: 
auf erklärte Philipp, daß ihm fein Gewiffen ale König nicht erlau— 
be, von den Gejegen in Anfehung des Prinzen, welcher bei feiner 
Laſterhaftigkeit des Throns gänzlich unmwürdig fey, eine Ausnahme 
zu machen. Er’glaube, da bei der jerrütteten Gefundheit des Prin: 
zen keine Retiung zu hoffen fey, daß ed gut wäre, Feine Sorafalt 
‚auf ihn zu wenden, fondern ibn fo viel effen und trinken zu laffen, 
als er wolle, mas feinen Tod herbei führen würde. Nur folle man 
ihn von d. Unvermeidlichkeit feines Todes Überzeugen, bamit er beichs 
te und fein ewiges Heil ficher ftelle. Die Proceßacten erwähnen von 
biejem Enifchluffe des Königs nichts. Es ward Fein Urtheil aefchries 
ben, nod) unterzeichnet, u. der protocollirende GSecretär, Pedro del 
Hoyo, bemerft in einer Note: „daß das gerichtl. Verfahren fo weit 
gediehen gewefen, als der Prinz an einer Krankheit geftorben, weß— 
bald es zu feinem Urtbeilsipruh gekommen fey.’ Damit ftiimmen 
fhriftlihe Nachrichten von andern Perfonen, bie im Palafte des Kö: 
nigs angejtellt waren, überein. In Kolge jener Erklärung des Kös 
nigs hielten der Cardinal Espinofa u. der Prinz von Evoli es für 
ratbiam, den Tod des Infanten dem Fortgange feiner Krankheit zu 
überlaffen. Dem Leibarzte des Könias, Dlivarez, der den Prinzen 
behandeite, ward diefe Anfiht von dem Prinzen von Evoli eröffnet. 
Er verordnete darauf den 20. Juli dem Kranken eine Mebicin, nad 
welcher die Krankheit rödtlich zu werden fhien, u. riethb nun dem In— 
fanten, fih durd da® Gacrament auf den Fall’ des Todes vorzubereis 
ten. Dieß that D, Carlos den 21. Juli, u. bat durch feinen Beicht— 
vater den König, feinen Vater, um Berzeihung. Philipp ließ ihm 
biefe u, feinen Segen zuiihern; darauf nahm D. Garlos das Abend» 
mabl, u. madıte fein Zejtament. Sein Todeskampf mwährte den 22. 
und 23. Zuli fort. Der Prinz hörte dabei mit Ruhe die Gebete ber 
Geiftlihen an, In der Nacht zum 24, begab fich der König zu ihm, 
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u. gab ihm, ohne von ihm erkannt zu werben, feinen Gegen, worauf 
er mweinend fortging. Bald darnach, den 24. Suli 1568, um 4 Uhr 
Morgens, farb D. Sarlos. Er wurde feinem Stande gemäß, jedoch 
ohne Leichenrede, im Dominikaner: Nonnenklofter Ei Real zu Mas . 
drid begraben. Die tugendhafte Königin Elifabeth ftarb am 23. Oct. 
dejielben Jahrs an einer zu frühzeitigen Entbindung, und nicht an 
Gift, wie Philipps Feinde behaupteten. Philipp II. ließ die Proceß— 
acten 1592, in einem Käftchen verfchloffen,, in dem Eönigl. Archive 
zu Simancas niederlegen. Das traurige Schidjal des Don Carlos 
bat mehrern tragifhen Schriftſtellern zum Stoffe gedient ; wir nens 
nen die Arbeiten Schillers, Alfieri’s, Otway’s u, Campiſtrons. K. 
Garlowig, ein großer Flecken an der Donau, zu Unaarn gevör 
tig, wo 1699 zwijchen dem Kaifer, Polen, Rußland, Venedig u. den 
Zürfen, ‚unter engl. und. holländ. Bermittelung, der Carlowi— 
ger Friede gefhlofen wurde. ©. Friedensihlüfie. 
Carlsbad, eine Stadt bes Ellnbogner Kreifes im Königreich 
Böhmen, ift einer dev berühmteften Badeorte Europa's. Es liegt 
in einer gebirgigen romantiſch fhönen Gegend, in einem engen, ties - 
fen Thale, an beiden Geiten bes Fluſſes Tepel. Kaifer Garı IV. 
fou, als er einft hier jagte, die warmen Qucllen im 3. 1358 entdedt 
haben, indem er, dem Geheul eines Jagdhundes folgend, denielben in 
die Quelle verfunfen angetroffen. Peter Baier, fein Leibarzt, verord— 
nete nun feinem Herrn, der an einem hartnädigen Fußuͤbel litt, den 
Gebraud) diefes Waſſers, welches has Übel fogleich bob. Won dieſer 
Zeit an erhielt der Quell den Namen Kaifer Carlsbad. Sehr bald 
fol nun der Kaifer, an eben der Stelle, wo jeßt der Stadtthurm 
fteht, ein Schloß gegründet haben, um welches herman ſich nad) und 
nad anbaute. Die Stadt hat jest 450 Häufer mit 2510 Einwoh— 
nern. Der fhönfte Theil der Stadt ijt die Wieſe, auf welcher bie 
angenehinften und theuerften Wohnungen find. Die Kirche ift heul 
und wohlgebaut. Das Scaufpielbaus ift nah dem zu Mannheim 
erbaut. Die beiden am Ende der Wiefe arlegenen Häufer, das ſäch— 
fifhe und böhmifhe Ballhaus genannt, zeichnen fich durch die fhön- 
fien, gefhmadvolften Säle aus, welde Carisbad aufiveifen kann. 
Man erhält hier alle Arten von-Speifen und Setränfen. Die. bier 
befindlichen heißen Quellen find: der Sprudel, der Neubrunnen, 
der Mühlbrunnen, der Bernbarböbrunnen und der Zherefienbruns 
‚nen. ‚Die ältefte und heißafte Quelle ift der Sprudel, von 59 Gr. 
Wärme nad Reaum. Ein Pfund feines Waffers hat nach Kiaproth 
17", Gr. luftfaur. miner. Raugenfalz , 262 Gr. Glauberfalz, 5% 
Er. Kochſalz, 2 Br. luftfaure Kalkerde, , Gr. Kiefelerde, Yo Gr. 
luftf. Eifen, 5% Kub. Zoll Luftfäure. Nach dem Eprubel ift die 
benugtefte Quelle die des Neubrunnens, wobei ein langer bebed: 
ter Säulengang für die hin und her wandelnden Trinker angebradt 
ift. Diefer Neubrunnen hat 47 Y, Gr. Wärme u. enthält nach Klaps 
roth: 17%, Gr. luftf. mineral, Laugenfalz, 24%, Gr. Glauberfalz, 
5% Gr. Kochſalz, 1 Y Gr. luftf. Kalkerde, %, Gr. Kiefelerde, 1% 
Gr. luftf. Eifen und 8 Kub Zoll Luftfäure, Unter diefem Brunnen, 
eine Zreppe tiefer, ift der Bernhbardbösbrunnen, und über dem— 
felben, eine Zreppe höher, der unter eine Kuppel gebrachte und von 
Frauen faft ausjchlieglich benugte Therefienbrunnen. Nod 
eine heiße Quelle wird im Hofpital für arme Kurbraudende benußt, 
Der Mühlbrunnen, welder neben dem Neubrunnen im Mühl: 
badehaufe hervorquillt, zeichnet fih Durch feine abführende Kraft 
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vorzüglid, aus. In feiner Nähe find unter dbemfelben Dache die BA: 
der des Mühlbadehaufes, außer weldyen man noch dergl. in mehre: 
ren Bürgerhäufern findet. Die Wirkungen-des Garlsbad aͤußern ſich 
vorzüglid) in Verbeſſerung der erſten Wege u. Vertreibung ber ba: 
felbft figenden Unreinigfeiten, bei jchlechter Verdauung, bei übelkei— 
ten, ſchlechtem Appetit, Blähungen, Anipannungen des Leibes, Ma: 
genbejchwerden, Beänftigung, Schwindel bei Berftopfunaen, Hypo— 
hondrie, Hyfterie, Melancholie, Leber:, Milz » und Gekroͤſever⸗ 
ftöpfungen, fehlerhafter Menftruation, Hämorrhoiden, Schärfen 
im Blute, Kolgen von Arfeniktvergiftungen, bei Gries, Sand und 
Stein ꝛc. Schaͤdlich ift das Carlsbad dagegen bei der kungenſucht, 
bei ganz verhärteten Eingemweiben, bei der Bleich- und Gelbfucht, 
bei fallender Sucht, wenn fie aus Fehlern des Gehirns entfteht, bei 
fehr eingewurzeltem Podagra mit Sinoten ıc. Beim Anfana der Kur 
nimmt man gewöhnlid) im erften Becher Mineralwaffers Y, Loth big 
ı Loth carlsbader Salz, worauf gewöhnlich mehr oder weniger Öff: 
nung erfolgt. Hierauf fängt man mit 3 Bechern am folgenden Ta— 
ge an und ſteigt während der Kur bis auf 8 bis 12 Becher, felten 
darüber; von der Mitte der Kur bis zum Ende derfelben nimmt ııan 
alsdann in eben dem Grade wieder ab. Gewoͤhnlich trintt man von 
5 bis 8 Uhr des Morgens und madıt ſich alsdann mäßige Bewegung. 
Nach dem Babe legt man ſich bis ı ganze Stunde zu Bert. Waͤh— 
rend der Kur müffen alle ftark gefalzene, fette, geräucherte und ge— 
würzste Epeifen vermieden, und vornehmlich des Abends nur jehr 
Weniges genoffen werden. Der Melniker Wein wirb zwar als vor: 
züglih zum Tiſchtrunk geeignet empfohlen, ift aber theuer und fel: 
ten, fo daß Jeder wohlthut, fi feinen gewoͤhnlichen Tiſchwein mit: 
zubringen. Das Schlafen nah Tiſche ift durdiaus verboten. Haupt: 
erforderniß bei der Kur ift Bewegung, zu welder die romantifche 
Natur um Carlsbad vorzüglid einladet. Die nähften Spaziergänge 
gehen nach Klein: Berfailles, in einem abgeihiedenen Wieſen— 
grunde gelegen; oder nad dem Hirfhbenfprung, ber in roͤthli— 
chen Granitmaffen über der Stadt anfängt; oder nach Findla— 
ters Spigfäule u. Tempel, bem Shatedifhen Wege, 
der VBier:Uhr: Promenade und dem Pofthof, einem öffent: 
lihen Orte vor Garlebad, dem Fein anderer diefer Stadt an bie 
Seite gelegt werden kann. In feiner Nähe herum gibt es eine Men— 
ge angenehmer Pläge, wie die Dichterbank, Antons Rube, 
den Sig der Freundſchaft. Von hier aus nad der Stadt hin 
gelangen wir über die Garlebrücde zum Dorotheentempel 
und mweiterbin zum Garlöbader Säuerling, einem zwar nicht be— 
nusten, aber doch trefflichen Sauerbrunnen, den ſtets eine 4 
bis 6 Zoll hohe Schicht Luftfäure det. Hinter dem Kreuz an ber 
Wieſe ift noch. die Marianens Ruh, mit einer ſchoͤnen Ausſicht. 
Am andern Ufer der Zepel erhebt fi der Dreifreuzberg, ins 
tereffant wegen ber fhönen Ausſicht auf das lange, ferne Erzgebir: 
ge und in das ganze Bergland um Garlsbad her, Bon bier kann 
man burd) fhöne Buchen : u. Kichtenwaldung nach dem Bergwirths— 
hauſe kommen, von weldem eine meifterhafte Kaiferftrage herab 
nad Carlsbad führt. 

Carlsbader Waare nennt man manderlei in Carlsbad von 
vorzüglicher Schönheit verfertigte Waaren, aus Stahl, Eifen, Zinn, 
Blech, Holz u. f. w., die insbefondere von den Brunnengäften ge— 
Fauft und als Geſchenke mit nad Haufe genommen werden, wodurch 
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fie ih sah Europa bekannt und verbreitet find, Auch werben aus⸗ 
wärtige Meffen und Sahrmärkte bamit bezogen. Die carlsbader Rab⸗ 
ler verfertigen Sted-, Strid: u, Haarnadeln, welde in Hinficht der 
Steifheit, der Spigen und Köpfe (legtere find wie angegoffen), und 
wegen ihrer Silberweiße vor andern belicht find. Die carlsbader 
Scheeren und Meſſer Eommen den feinften engtifchen gleich, u. f ws 
, Garlöruhe, Refidenzftadt und Hauptſtadt des Großherjogs 
thums Baden, in dem Pfinz- und Ensfreife, wurde 1715 angelegt, 
indem zuerft der Markgraf Carl Wilhelm auf dieſem Plage ein Lufts 
und Jagdſchloß erbaute, um welches herum fich nach und nad) meh 
tere Menſchen anbauten, befonders nachdem er #8 zu feiner beftändi: 
gen Rejidenz erwählt hatte. Sm Sahre 1719 hatte die Stadt nicht 
völlig 2000 Einwohner; jekt hingegen zählt fie bereite 940 Häufer 
und 15,000 Einwohner. Sie liegt in einer fhönen Ebene, änderte 
halb Stunden weftlic vom Rheine u. in der Nähe des anfehnlichen, 
groͤßtentheils aus Eichen und Buchen beftehenden Hartivaldes. Der 
anfänglid; entworfene Plan in Erbauung der Stabt ift zwar beibe>- 
halten, aber in den neuern Zeiten erweitert worden. Das Eigen: 
thuͤmliche diefes Plans befteht darin, daf die Stadt einen Theil der 
Birkeiflähe einnimmt, welche durch die vom mitttern Thurme bes 
Reiidenzihloffes ausgehenden Alleen befchrieben wird. Acht berfelben 
find bebaut, und maden daher die 9 Straßen des nördlichen Theils 
der Stadt aus, in weldyen allen man ven Thurm erblickt. Diefe 9 
Straßen fangen in einer gleidy weiten Entfernung von dem Schioſſe 
an, bilden dadurch einem Zirkel, welcher mit lauter gleich hohen u, 
wit Arkaden verfehenen Häufern verziert ift, deren Fronte ſich gegen 
das Schloß richtet, und gehen: bis zur Haupt» oder Langenitraße, als 
der urfprünglichen Gränzlinie des Umfangs der Stadt; denn mit 
biefer Straße follten ji nad) dem Ptane bes Erbauers die Anlagen 
ber Stadt Schließen. Jetzt find diefe neun nördlihen Straßen auf 
ber füblihen Seite weiter verlängert, u, von andern Straßen durchs 
chnitten, die in aleicher Richtung mit der Haupt = oder Langen: 

traße laufen. Carlsruhe zeichnet fich vor vielen Städten vortheils 
haft aus durch bie Regelmäßigkeit feiner Anlage und Häufer, welche 
alle nach einem gewiffen Modelle erbaut werden müffen, durch diefehr 
breiten, erleuchteten u. auf beiden Seiten mit bepiatteten Fußwegen 
verjehenen Straßen und durdy bie [hönen Thore, worunter bejonders 
das Ettlinger Thor ein Modell erhabener und geſchmackvoller Bau— 
art ift. Unter ben fünf öffentlichen Plägen find der Refidenz = ober 
Schloßplatz mit vierfahen Alleen und der neu angelegte Marktplatz, 
mit hoben ganz neuen Häufern umgeben, die fhönften. Das KRefis 
denzſchloß des Großherzogs ift im altfranzöfifchen Style erbaut, und 
befteht aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Parallel mit den 
lestern befinden fid, auf ber einen Seite die Orangerie» und Gatten: 
gebäude und auf der andern die Gebäube für den Marftoll, die Reitz 
fhule und Wagenremife, Die neue evanaelifche Kirche, weldye 1807 
angefangen wurde, ift ein im aͤcht römifchen Style aufgeführtes Ge: 
baude, Die neue katholiſche Kirche wird, gleich dem Pantheon in 
Rom, durch das ftarfe von oben hereinfallende Licht erleuchtet, und 
hat eine Hundert Fuß weite und eben fo hohe Kuppel. Der Thurm 
diefer Kirche prangt mit dem Geläute bes chemal. Stifts St; Blas 
fien. Die Orgel ift ebenfalls aus dieſem Stifte u. von Silbermann 
aus Etraßburg verfertigt: An dem Haupteingange der Kirche bilden 
acht ioniſche Säulen einen Porticus,. Auch das Palaiz ber Gräfin 
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Hothberg und das Hoftheater,, welches 2000 Zufchauerfaßt, gehören 
zu den’vorzäglichften Gebäuden der Stadt. Unter den Kunſt- und 
wifienichaftlihen Sammlungen find die 70,000 Bände ſtarke Hofbi— 
bliothet, das großherzogliche Antiquitäten: und Münz-, das phyfi: 
kaliſche⸗, das Naturaliencabinet und die Gemälde: und Kupferftid 
ſammlung bemerkensmwerth. Der Schloßgarten füngt hinter dem 
Schloffean, von welchem aus fi durch den Garten viele große Alleen 
eröffnen ‚weldye durch den baranftoßenden Hartwald bis an fein Ende 
fortaefegt find. Dit andem Schloßgarten beginnt der Faſanengarten. 
Der Botamifche Garten ift ein Werk des legt verftorbenen Großherzogs, 
und enthelt ohne die Variationen, über 6000 Sorten Pflanzen. 
Eine der-Ihönften Gartenanlägen ift Amaliensruhe, oder der Garten 
det verwittweten Markgraͤfin Amalia, der im englifhen Gefhmade an= 
gefegt ift. Sehenswerth ift darin befonders das Grabmal des 1301 ver: 
ftorbenen Erbprinzen und der gothifche Thurm, auf welden 125 Stu: 
fen führen, Alle zur Stadt führenden Landftraßen find mit den ſchoͤn⸗ 
ften Alleen befest, unter welchen fid die von Durlad; fommende, eine 
ganze Stunde in gerader Richtung fortlaufende, befonders durch die 
Größe und Schönheit ihrer italienifhen Pappeln auszeichnet. Meh— 
vere Rabrifen und gutellnterrihtsanftalten, als ein Gymnaſium, ein 
Schullehrer: Seminarium, eine Gabettenfhule, ein Zaubftummen- 
Snftitut / eine Zeichenſchule ꝛc. befinden fih in Carlsruhe. 

. Barmagnole war zur Beit der Revolution ein republifanis 
ſcher Tanz der Rranzofen, der mit Gefang begleitet ward. Der Ges 
fang fingan: MadameVeto avait promis etc. und der Refrain war: 
Dansens la Carmagnole! Vive le son du Canon! Sein Urfprung 
faılt in die Zeit der Wolkserbitterung gegen das Vetorecht und ber Er: 
mordung der Scweizergarden und Doldritter. Die Benennung 
kommt entweder von der piemontefifhen Stadt Garmagnole, oder 
von einem Weibe, Namens Sarmagnole, ber, welde fich erboten 
hatte, Paris zu verbrennen, wenn die Sache der Freiheit nicht ſieg— 
te, — Die Sarmagnole wurde befonders bei Nationalfelten, Angrifs 
fen, Hinrichtungen, Ausbruͤchen der Volkswuth 2c. gefungen oder ges 
tanzt. Hernach nannte man ein Kleid von einem gewiffen Schnitte, 
auch die Natienalgarden, diees trugen, Carmagnole; endlid fos 
gar gaben viele Mitglieder des National: Sonvents ihren dafeldft 
‚ eingereichten Rapporten den Namen Garmagnole. — Petits 
Carmagnoles heißen in Paris die kleinen Bedienten, wahrſchein—⸗ 
lid von der erwähnten Stadt. 

Carmel, ein Borgebirge in Paläftina an der füdlichen Grenze 
von GSalilda. Es befteht aus mehreren, von frudhtbaren, auch jest 
bewohnten Tbälern unterbrocdenen, reichbewaldeten Bergen in einem 
Umfange von 6 Meilen und geht am Ausfluß des Kiſchen in eine anz 
muthige Ebne aus, welche die füdliche Küfte des Meerbufens von Ptos 
lemais oder Acco am Mittelmeer bildet. Auf feinen Höhen a’bt es 
aud) Ruinen von Kirhen und Klöftern aus der Zeit bes chriſtlichen 
Koͤnigreichs Serufalem und eine Höhle, die, der Sage nad), der Pros 
phet Elias bewohnte. Seitdem gten Jahrhundert hatten chriftl. Ein- 
fiedler fih den Garmel zum Aufenthalt gemählt, doch erft um bie 
Mitte des 12ten Jahrhunderts ftifteten Pilger unter Leitung Bert: 
holds aus Galabrien die Vereinigung zum Eremitenleben auf diefem 
Gebirge, welcher der Patriarch von Zerufalem Albrecht 1205 eine, mit 
der alten Baſilianiſchen meift übereinftimmende Regel und Honorius 
III. 1224 die päpftliche Beftätigunggab, Dieß ift der wahre Urſprung 
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des Ordens U.8.$r.vom Berge Sarmel ober ber Carme— 
liter. Diefe Mönche felbft fchreiben jedoch ihre Stiftung dem Pros 
pheten Elias zu, um ſich den Vorzug eines in feiner Art einzigen Als 
terthums zu geben. Nach ihrer Meinung aebörten ihren Orden alle 
Propheten und heiligen Männer des alten Zeftaments von Elias big 
auf Sefum, Pythagoras und die gallifhen Druiden an; die Recabis 
ten, Eſſener u. Phariſaͤer ſollen Tertiarier, die h. Frauen des N. T, 
mit der h. Igfr. Maria Nonnen, und die Einfiedier des chrifti. Aiterz 
thums aͤchte Glieder ihres Orbeng geweſen fenn. Auch Chriſtum mar 
en fie zum befondern Befchüiger deifelben, wo nicht aar zum Garmes 
liter und feine Apoftel zu Mifftonärs vom Berge Garmel, Dieie uns 
finnigen Behauptungen bat der Jeſuit Papebrod) widerlegt und die 
gelehrte Welt längft für Kabeln erklärt. Dennoch blieben die Garme: 
liter babei und durften noch unter Benedict IIT. im 18ten Jahrh. 
die Statue bes Propheten Elias, als ihres Stifters, in der Peters⸗ 
kirche zu Rom aufſtellen. — Zwifden 1238 — 1244 haben fie, von 
den Saracenen verdrängt, ſich nad) den Laͤndern Europa’g verpflanzt, 
und 1247 eine neue mildere Renel angenommen, die jie sum Ktofters 
leben berechtigte. Ihre anfangs weiß und braungeftreiften Mäntel 
vertauſchten fie 1287 mit ganz weißen, unter denen fie fonft ſchwarze, 
ſeit der Mitte des ı5ten Jahrh. aber kaſtanienbraune Kutten tru— 
gen. Der Carmelitexorden zerſiel bei ſeiner werten Ausbreitung durch 
innere Streitigkeiten in 4 von einander unabhängige Sorporationen, 
1) Den Hauptitamm matten die beſchuheten Obfervanten nad 
der im ısten Zahrh. aufe neue gemildi.ten Regel aug, zu denen bie 
von ber firengen Cbjervanz in Frankreich und Italien und die 1462 
bon bem General Sereth geilifteten Garmeliterinnen gehören. 
Eie hatten im 18ten Jahrh. 39 Wrovinzen in allen Behieten ber far 
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gabe, darin 7500 Klöfter mir 180,000 Religiofen beidertei Gefchlechtg, 
2) Die 1433 von den Dbiervanten geſchiedene und durd) weiße umd 
runde Hüte ausgezeichnete Songregation von Mantuao mit 45 
Moͤnchs und wenigen Frauenkloͤſtern. 3) Die Baarfüßer und 
Baarfüßerinnen oder Therefianerinnen in Spanien, 
welche, 1562 von der h. Thereſia gefkiftet, 1593 von ben Obfervanten 
unabhängia wurden und im ıgten Jahrh. zu 6 Provinzen mir über 
2000, meift weiblihen, Religiofen angewadjen waren. 4) Die 
Baarfüßer in Italien, welde fi 1600 von den ſpanichen 
trennten und im 18ten Jahrh. 17 Provinzen ın Italien, Frankreich 
Deutſchland, Flandern, Polen und Aſien mit Fooo Mönden und 
Nonnen harten. Ihnen aeborte die h. Maria Mapdalena von Vazzi 
an. Diefe beiden Baarfuͤßer Gongregationen folgen der älteften ſtren— 
gen Regel mit neuen Verſchaͤrfungen, 3.8. Faſten, Stillſchweigen, u. 
unterhalten in jeder Provinz cine Einſiedelei zur Ubung in der voll: 
kommneren Eremitenheiliafeit. Faſt in keinem Orden wurden die 
Eelbjtpeinigungen und unerhörten Proben des hlinten Gehorſams ae: 
gen die Obern weiter getrieben, als bei diefen Baarfüfern, melde dar: 
um auch die Auserwaͤhlten unter den Garmelitern zu ſeyn alauben. Je— 
debiefervier Gorporationen bat ihren eiacnen, unmitıclbarvom Pape 
fe abhängigen General. Nur einige Klöfterder Gorm:literinnen fer 
ben unter den Biſchoͤfen. Die Baarfüßerinnen in Frankreich hatten 
feit 1661 ihren eignen ſelbſt erwählten Superior, Die Privilegien der 
Beltelorden und den 1237 eingeführten Gebrauch des Scapuliers 
u. 8, Fr., weiches 6 Zoll breit über Bruft und Rüden herabhängt 
» 23 * 
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und von grauer Wolle zu feyn pflegt, haben alle Garmeliter mit ein» 
ander gemein. Sie ſchreiben diefem Scapulier wundervolle, befelis 
gende Kräfte zu u. erridhtetenihm zu Ehren eine Scapulierdräs 
derfhaft, der diejenigen Laien angehören, die ed tragen und dem 
Orden vor andern begünftigen. Imgleichen Verhältniffe zu den Gare 
melitern fteht die Erzbrüberfhaft U.2.$r. vom Berge Cars 
mel zu Rom. Am enoften ift ihnen ihr dritter Orden verbuns 
den, ber 1476 entftand und fehr leihte Regeln beobadtet. Die 
Glieder deffelben find, wie die Tertiarier andrer Orden, zu gewiffen 
Kaften, Gebeten und zum Gehorfam gegen den General der Congre— 
gation verbunden, zu der fie fih halten. Der von Heinrich IV. im 
Frankreich errichtete Ritterordben D.L&. Fr.vom Berge Gar: 
melund des bh. Eazarus hing mit den Garmelitern nur dur 
den Namen zufammen. Da ihre Lebensart jede gemeinnügige Ihäs 
tigkeit ausfchloß, wurde ihnen bei den Maßregeln der Regierungen 
gegen die müßigen Orden die Annahme von Novizen unterfagt und 
nur in Spanien, Portugal, Sicilien und Amerika haben fie Fr bis 
jest unverändert erhalten. In Paris, wo die vernehmen Damen ihs 
re Bußübungen fonft am liebften bei den Garmeliterinnen anftellten, 
befteht feit 1817 wieder ein Frauenkloſter diefes Ordens unter hoͤchſter 
Protection. Das gegenwärtige Schidfal der Miffion in Perftem, 
welde die italienifhen Baarfüßer unternommen hatten, 5 undes 
Tannt. 

Sarmer (Johann ag Caſimir, Graf von), koͤnigl. preuf. 
Großkanzler, Juſtizminiſter, koͤnigl. Commiſſaͤr bei der pommerſchen, 
oft: u. weſtpreuß. Landſchaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Adler⸗ 
ordens 2c., hat fich durch feine Verdienſte um die preußiſche Juſtiz⸗ 
verfafjung unſterblich gemacht. Er war den 2ogften Dec. 1721 in der 
GSrafihaft Sponheim geboren, trat nach vollendeten Studien in prens 
ßiſche Staatsbdienfte, ward bald von Friebridh dem Großen bemerkt 
und bis zum Großfanzler und Staats: und QZuftizminifter erhoben, 
Thaͤtigkeit, Keftigkeit, Umficht in ven Gefchäften und ein hoher Ges 
rechtiakeitsfinn bezeichneten feine Amteverwaltung.. Ihm dankt 
Preußen, unter vielen andern nüglichen Veranftaltungen, befonders 
bie Einrichtung der ritterfchaftlichen Creditſyſteme, die Verbefferung 
der Geridhtsverfaffung in ihrem ganzen Umfange, die zweckmaͤßigere 
Form der Eivilprozeffe u. vor Allem die Abfaffung des allgemei: 
nenLandrechts, das in vieler Hinficht ein Mufter und vielteicht 
bas volllommenfte Werk in diefer Gattung ift, welches irgend eine 
Nationdefist. S.Landreht(Preuß.). Rad funfziajfährigen ruhm⸗ 
vollem Dienften zog ſich Sarmer auf fein Gut Rügen bei-Glogau zus 
sad, und ftarb dafelbft am 23ften Mai 1801. 

Garmin, eine feine hochrothe Malerfarbe. Siewird von Eints 
gen aus Cochenille, die in Koͤnigewaſſer aufgelöfet worden ift, von 
Andern aber aus Cochenille mit römifhem Alaun und Weinftein zus 
bereitet. Der befte kommt aus Neufpanien über Cabir. 

Garmontelle, berühmt durch feine Prorerbes dramatäques, 
war 1717 zu Paris geboren und ftarb bafelbft 1806. Er war Wors 
lefer und Ordonnateur bes Fetes bei dem Herzoge von Orleans ges 
wefen. „Die Grundlage biefer Kleinen Stüde,* fagt ein franzds 
fifher Kunftrichter von den dramatifhen Sprichwoͤrtern, „iſt im 
Ganzen fehr locker. Man darf keinen Fünftlihen Knoten, noch eine 
gehörige Entwidelung fuhen. Was Sarmontelle uns vor Augen 
ſtellt, ift nur eine Kolge dramatifcher Scenen; e6 ift ein Winkel der 
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Geſellſchaft, den er uns zeigt, ein Vorfall, eine Unterhaltung im 
Saale, im Gabinette, im Kaufladen, im Schaufpiele, auf dem Span 
fergange u. f. w., woran er ung Theil nehmen laͤßt.“ — Dennod 
nd diefe klein. Gemöbien das niedlichfte Repertoire für Geſellſchafts⸗ 
theater. Auch haben dramatifhe Dichter fie als eine unerfhöpfliche 
Sundgrube vielfach benugt. Die Fruchtbarkeit Sarmontelledwar eben 
Y außerorbentlich, als fein: Leichtigkeit. Außer dem, was gedruckt ift- 
ehauptet man, habe.er Handihriften zu mehr als hundert Bände, 
u alten. Er befaß auch das Zalent zu malen. Er bat faft alle 
erühmte Perſonen feiner Zeit porträtirt; auch maltefer eine Art 
Sransparente, bie Too und mehr Fuß lang waren, und wie fie ſich 
nad) und nad) abrollten, cine Folge von Scenen zeigten, Sein größe 
tes Vergnügen war, feine Sprichwoͤrter in Transparente und feine 
Zransparente in Spruͤchwoͤrter zu überfegen. Außer verſchiednen 
andern Werfen und Theaterarbeiten find zwei Sammlungen feiner 
dramatiihen Sprihmwörter im Drud erfhienen, - 
Garmofiren ober Sarmufiren, von bem ſchwebiſchen 
Morte Karm, Rand, heißt, einen gröfern Edelſtein mit Eleineren 
einfaſſen. 
Sarnation, in der Malerei, bie Darſtellung unbekleideter 
Theile des Körpers, die Kleifhmalerei. (©. Nacktes.) 
Farneades von Cyrene, der Stifter ber neuern ober dritten 
Akademie, war gegen das 3. zıg vor Chr. Geb. geboren. Sokrates 
hatte die widerlegende Methode in der Philofophie eingeführt, und 
mit mildem Spott u. durchgreifender Dialectik die dogmatifhen Phi⸗ 
lofophen glücklich bekämpft. Statt ein Lehrgebäube zu gründen, hats 
te ex fi) beftrebt, eine edle und erhabene practiſche Moral aus zu⸗ 
breiten. Diefelbe Bahn hatte Plato betreten. Arceſilaus, ber Stif⸗ 
ter der zweiten Akademie, ſtellte, die Grundlagen jeder Theorie zu 
vernihten, bie Lehre von einer abfoluten Ungewißheit auf und bes 
hauptete, daß es Feine Wahrheiten gebe. Carneades wich eigentlich 
von diefer zweiten Akademie nicht ab, Unterſuchen wir feine u. des 
Arcefilaus Meinungen, wie fie uns Cicero überliefert hat, fo finden 
wir, daß fie im Ganzen biefelben find. Arcefilaus fagte: „Ss gibt 
keine Wahrheit;“ Garneabes: „Man kann fie nicht erkennen.“ Eis 
ne größere Verfchiedenheit zwifhen beiden Philofophen war in bem 
perfönl. Charakter. Arcefllaus, der gegen Alles in der Melt Zweifel 
erhob, feste fih dem Spotte aus, ber ben Pyrrhoniern zu Theil 
ward; Garneades ftüpte fid mehr auf bie Wahrſcheinlichkeit, bie im 
Leben entfcheiden muͤffe. Er erlaubte fogar dem Weifen, in gewiſſen 
Fällen zu vermuthen, nur folle er nie abfprehen. Im Ganzen ſcheint 
eö, baf ber Zweifel d. Carneades eine Art von Spiel des Scharfſinns 
war, und daß er fehr wohl begriffen hatte, daß er ein maͤchtiges ine 
Hriffömittel ſey, aber nichts mehr. Auch ift der Ruf des Carneades 
vorzüglich auf feine widerlegende Beredſamkeit gegründet, bie er ſtets 
anwandte, Behauptungen umzuftoßen u. Zweifel zu verbreiten. Bes 
ſonders gegen die Stoifer richtete Sarneabes feine Angriffe; er geſtand 
ſelbſt, daß er ohne Chryſipp nicht geworden wäre, was er ſey. Es iſt 
bier nicht von ber practiſch. Moral und dem allgemeinen Geifte ber 
Stoiker, fondern von ihren philof. und phyſiſchen Dogmen bie Rede. 
Er zeigte ihnen bie Abgeſchmaͤcktheit ihrer Neligionslehren, und vers 
nichtete dadurch den Polytheismus. Er erklärte ſich gegen bie Ora— 
kel, indem er ihnen ben freien Willen des Menfchen entgegenftellte. 
Er befämpfte die Anſichten ber Stoiker und Peripatetiter von dem 
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hoͤchſten Gute. Die eriten fagten, daß die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit darin 
beitehe, der allgemeinen Harmonieder Natur gemäß zu leben, und 
daß alle äußern Vortheile, Reichthum u. ſ. w., als fein feftes Glüd 
ewährend, keiner Zuneigung werth feyen; die Peripatetiter und die 
ditere Akademie fegten das hoͤchſte Gut inden anftändigen Genuß ders 
jenigen Dinge, die in der Ordnung ber Natur die erften find, und 
wiejen den materiellen Gütern eine niedrigere -Glajfe an, Garneades 
zeigte ibnen, daß ihr Streit nur in den Worten beftehe, weil darin 
beide übereinfamen, daß die materiellen Vorzüge unmefentlich jeyen. 
Um zu widerjprehen und um der Gefahr zu entgehen, nicht pojitio 
Etwas zu behaupten, hüllte er jih in eine unbefiimmte Definition u, 
fagte, das hoͤchſte Gut beftghe darin, den Grundfägen der Narur ‚ge: 
mäß zuleben; was ſo viel heißen ann, als freien Gebraudı von feinen 
Fähigkeiten zu mahen. Einen andern Sieg trug er über die Stciker 
davon, indem er fie gegen ihre frühere Meinung zu dem Geftändniffe 
zwang, daß der gutg Ruf, unabhängig von feinem pofitiven 9 uden, 
wünfchenswerth fey. Als die Athenienfer die Stadt Dropus gep 
bert hatten u. zu einer Geldbuße von 500 Talenten verurtheilt wor⸗ 
den waren, ſandten fie Carneades, den Stoiter Diogenes u. ben Des 


ripafetiler Critolaus nah Rom, um Nachlaß zu erbitten. Während . 


im Senate die Sache verhandelt ward, traten die Philofophen Effents 
lich auf, ihre Geſchicklichkeit in Sharfiinnigen und kunſtreichen Reden 
zu zeigen. Carneades unter andern hielt zwei Reden, die eine fuͤr, die 
andere wider die Gerechtigkeit. Die roͤmiſche Jugend ftrömte herbei 

eine Kunſt bewundernd und anftaunend, von ber man in Rom no 
eine Begriffe hatte, fo daß Cato, der Genfor, in Unrube darüber de 
rieth, und dem Senate die Befhleunigung der Entfcheidung is 
um fo bald alö möglich die Gäfte wieder los zu werden, bie zu Allem zu 
überreden vermoͤhten und die Gemüther verwirrten. — Garneades 
ſcheint jelber nichts gefchrieben zu haben; aber Clitomachus, fein 
Schüler und Nachfolger, behielt feine Lehre auf. Er erreichte ein 
Alter. von go Jahren; man ſetzt feinen Tod indie 162fte Olympiade. 

Carneol, eine Gattung des Achat. Roth iftdieHauptfarbe; 
biefe verliert fihabereiner Geits bis ing Wachgaelbe, andrer Seite bie 
in die Karbe der dunkelſten Granaten, Wie die Farbe, fo ift aud bie 
Durchſichtigkeit u. Härte diefes Steins fehr verjchieden. Der Preis 
fid) nad) diefen Eigenfhaften. Die beften Garneole liefert 

rabien. 

Carneval, iſt (in den Kirchengebraͤuchen) die Zeit von dem 
Feſte der heil. drei Könige bis zum Anfange der gotägigen Faften, 
oder Afchermittiwod (im Deutſchen Faſtnacht). Man ftellte in den 
ftreno : katholifh. Zeiten während diefes Zeitraums große Luftbarkeis 
ten und Seite an, um fich durch diefelben für die bevorftehbende Ent: 
behrung während: der Faſten ſchadlos zu halten, wovon fi noch bei 
uns die Beluftigungen u. Vergnügungen erhalten haben, die wir mit 
dem Namen Garneval bezejhnen, u. die in großen Reftdenzftäbten in 
Opern, Redpufen u. allerlei Hoffeften zu beftehen pflegen. WBorzügs 
lid berühmt find in Italien das Garneval zu Venedia u. das Garne: 
val zu Rom. Das Carnevalzu Venedig ift das berühmtefte, 
Es faͤngt allemal nad; Weihnahten an; bie Luftbarkeiten find Schaus 
fpiele, Redouten, die VBergnügungen bes Markusplagee, u. biswei⸗ 
len, bei Befuchen großer Fürften, noch eine Regatta, oderein Wettren⸗ 
nen in Böten. Die Rebouten, bei welchen fonft die Hazarbipiele die 
Hauptſache waren, haben feit dem Verbote diefer Spiele im Jahre 
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1774 ſehr viel verloren. Wirklich bewirkte diefes Verbot, daß das 
Jahr darauf das Karneval wenig von Fremden befucht wurde. Als 
aber bald darauf das Spiel in allen Provinzen Italiens verboten 
ward, trat das berühmte Garneval wieder in feine alten Rechte. Nach 
diefem gabesin Venedig noch ein zweites Garneval, die venetias 
niſche Meſſe, welche aud das Himmelfahrts- u. Burentaurenfeft 
ieß, weil es gewoͤhnlich am Himmelfahrtstage anfing, und, weilman 
ie Ceremonie der Bermählung des Dogen mit dem adriatifhen Meere 
damit verbunden hatte. Es dauerte vierzehn Tage; jedoch durften kei— 
ne Charaktermasten, fondern bloß venetianifhe Domino’s getragen 
werden. Das Carneval zu Rom, vonweldemuns Goͤthe eine 
treffliche Beſchreibung geliefert hat, dauert nur acht Tage, und beſteht X /O 
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.Carnot (Lazare Nicolas Margaretha), geboren zu Rolay in 
Burgund den 13ten Mai 1753 aus einer niedern Bürgerfamilie. Sein 
Vater, ber wenig vermögend war, practicirte als Advocat. Er zeigte 
von Kindheit an ein feltnes Zalent für Mathematik und militärische 
Bijfenihaften, ward frühzeitig in dem Geniecorps angeftellt, erwarb 
fi da auögebreitete Kenntniffe-u. flieg unter Begünftigung des Prine 
zen von Gonde. Nachher gab er mathematifche Berfuche heraus, die 
feine Aufnahme in mehrere gelehrte Geſellſchaften bewirkten; feine 
Lobrebe auf Bauban wurde von ber Alademie zu Dijon gefrönt. Zu Ans 
fange der Revolution war er Ingenietirhauptmann und ſchlug fi auf 
ihre Seite. Er wurde (1791) zum Deputirten der gefeggebenden Bers 
fammlung ernannt, nahm aber anfangs nur an den militaͤriſchen Ange⸗ 
legenheiten Theil. Auf feinen Vorfhlag wurden die adlichen Offiziere 
bei der Armee verabichicdet, und bürgerliche dagegen angeftellt. Als 
Mitglied des Convents votirte er Ludwigs Tod, ward barauf im Mos 
nat März zur Nordarmee gefandt, wo er auf dem Schlachtfelde ben 
feigen General Sratien abjegte, ſich felbit an die Spige ber Colonnen 
ftelte, und die Feinde zurud trieb. Bei feiner Ruͤckkehr in den Gons 
vent ward er Mitglied des Wohlfahrtsausfhuffes, der unter bem Ras 
men des Convents die Regierung führte, Jetzt nahm Carnots großer 
Einfluß auf die militärifichen Operationen feinen Anfang. Im Befise 
aller Plane, weldye in den Arhiven Ludwigs XIV. niedergelegt waren, 
leitete erdie Operationen der franzöfifhen Armeen, und es ift nicht zu 
leugnen, daß feine Anordnungen zu den Siegen ber franzöfifhen Ars 
meen beigetragen haben. Er warb nad Robespierre's Sturz mehr: 
mals angeklagt, aber immer freigefproden. Bei der Errihtung des 
Directorats 1795 ward Carnot ſogleich dazu erhoben u. erhielt einige 
Beit einen ziemlichen Einfluß; er ließ fid, aber von Barras das Porte— 
feuille des Kriegsminifteriums nehmen, und ward ſeitdem fein heimlis 
her Feind. Garnot vereinigte fih nach einiger Zeitmit einer ſtarken 
Partei, um Barras zu ftürzen; aber der Plan mißlang, und Garnot 
wurde, nebft andern, am 18ten Kructidor (4ten Sept. 1797) zur De: 
portation verurtheilt. Er entging berfelben durd eine Flucht nad 
Deutichland, wo er eine Schrift heraus gab, um fid) zu rechtfertiaen. 
Diefe Memoiren wurben in Paris von den Keinden bes damaligen Di: 
rectoriums mit Begierde gelefen, und es gelang Garnot, durch die 
Aufdelung ber Schändlichkeiten feiner ebemalinen Collegen, ihren 
Sturz befördern zu helfen, der ben zoſten Prairial (18ten Juni) 1799 
erfolgte. Nach dem ısten Brumaire wurde Garnot nah Frankreich 
surüdberufen und zum Mufterinfpector (Inspecteur aux Revues) u, 
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yet Monate darauf, im April 1800, zum Kriegsminifter ernannt, 
u bekleidete aber diefen Poften nicht lange, fondern zog ſich in den 
Schooß feiner Familie zurück, ward jedoch den gten März 1802 zum 
Sribunat berufen, Er brachte diefelbe Unbeugfamkeit der Grundiä« 
ge, welche ihn zeither ausgezeichnet, auch mit hierher, trat mehrere 
Mat den Abfihten des Gouvernements entgegen, votirte als ber Eis 
zige gegen bad lebenslängliche Gonfulat u. erhob fi hauptſaͤchlich ge— 
gen den Vorſchlag der Kaiferwürde. Dennoch blieb er im Zribunat 
bis zu deffen Aufhebung, lebte nachher 7 Sabre ruhig als Privat: 
mann, und gab mehrere gehaltvolle militär,. Werke heraus. Im J. 
1914 übertrug ihm Napoleon die Veriheidigung Antwerpeng. Er 
"verband die tapferfte Vertheidigung mit der forgfältigiten Schonun 
der Stadt, die er hernach, auf Befehl Ludwigs XVIIE, dem engl. 
General Sraham übergab, Er behielt zwar feine Titel u. Würden, 
Tonnte aber, als ein fo bedeutender u. conſeguenter Republikaner, bie 
Gunſt des Hofes nie erlangen, und zwar um fo weniger, ale er im 
einem Memoire an den König das herrfchende Syſtem offen u. beftig. 
tadelte; weßhalb er auch bei der neuen Drganifation der Akademie 
der Wiffenfchaften übergangen warb. Als Napoleon 1815 wieder bie 
Bügel der Regierung faßte, machte er Garnot zum Grafen und Pair 
des Reihe, u. drang ihm das Portefeuille des Minifteriumg des Ins 
nern auf. Carnot verwaltete dieſen ſchwierigen Poften mit feiner ger 
wohnten Rechtlichkeit. Nach des Kaifers zweitem Sturze ward er 
Mitglied der proviforifchen Regierung von Franfreih, und war ber: 
nad der Einzige von den Mitgliedern derielben, welcher in die Ver: 
ordnung vom 24. Juli begriffen wurde. Er ging zuerft nad Cerney, 
wo er ſich mit politiſcher Schriftſtellerei befhäftigte; und Anfangs 
Januar 1815 mit feiner Kamilie nah Warihau, von da aber nah 
Magdeburg, wo er noh am Ende des J. 1319 fehr eingezogen lebte, 
Caro (Annibale), einer der berühmteften italienifhen Schrift: 
fteller des 16ten Jahrhunderts, war 1507 zu Eitta:Nova im der 
Mark Ancona geboren. Da er in feiner Jugend genöthigt war, Uns 
terriht in den erfien Anfangsarüunden der Wiffenfchaften zu geben, 
machte ihn Lobovico Gaddi, ein reicher Florentiner, zum Lehrer fei: 
ner Kinder, nachher zu feinem Gecretär, u. verſchaffte ihm anfehns 
lihe Pfründen. Rad) Gaddi's Tode, 1543, trat er mit bemfelben 
Titel in die Dienfte von Pietro Lodovico Karnefe, welchen im Jahr 
1545 fein Vater, Papſt Paul II., zum Herzoge von Parma u. Pias 
cenza erhob. Die Gunft diefer Familie verichaffte Sarg bald die Mit: 
tel, feiner Koftfpieligen Liebhaberei für Antiten und Medaillen Ge: 
nüge zu leiften. Er bradte eine Sammlung berfelben jufammen, 
die mir den Sammlungen der berühmteften Antiquare verglichen wer: 
den konnte. Die toscanifhe Spradhe war fein Hauptftudium, und 
der Ruf feiner reinen u. zierlihen Schreibart in Berfen und in Pros 
fa verbreitete fih durd ganz Italien. Der Herzog übertrug ihm 
mehrere Botihaften an Kaifer Earl V. Caro war mit einer folchen 
auf die Ernennung Farneſe's zum Herzog von Parma Bezug baben« 
den Sendung 1544 nad) den Niederlanden gereifet, und ging nad 
feiner Ruͤckkehr damit um, einen Dienft zu verlaffen, den ibm bie 
Launen und das Lafter des Fürften verleideten, als biefer zu Piacen: 
a ermordet ward. Er felbft war in einiger Gefahr, flüchtete end: 
ie nad Parma, und warb von bem neuen Herzoge, Dttavio Farne⸗ 
fe, mit Freundſchaft aufgenommen. Die beiden Cardinaͤle Ranuccig 
und Aleffandro, Brüder Dktapio’s, ernannten ihn nad) einander zu 
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ihrem Secretaͤr, und in des Letztern Dienſten ſtand er von 1548 bie 
an feinen Tod. Durch die Begünftigung d. Gardinals erhielt er nicht 
nur nod mehr Pfründen, fondern er trat auch in ben Orden des heil, 
Sobannes von Serufalem und befam bald darauf 2 reihe Gommens 
den. Schon alt und feit lange vom Podagra gequält, verließ er 
Parma und begab fih nad Rom, das er nur in der ſchoͤnen Zahress 
eit mit Frascati vertaufhte. Er war hier mit einer allgemeinen 
Tusgabe feiner Werke befchäftigt, als er, völlig frei wie er war, ben 
Plan faßte, cin epiſches Gedicht zu fchreiben. Als eine Vorübung 
im epiihen Styl unternahm er eine Uberfegung der Äneide in reims 
loſen Verſen; eine Arbeit, die ihn bald dergeftalt feffelte, daß er feis 
nen anfänglichen Plan aufgah, um ganz fih ihr zu widmen, Er vols 
Vendete gläclic) biefe Überfegung, bie ein Meifterftüd in der itafiem, 
Sprache iſt. Bei feiner Ruͤckkehr nad Rom ward er Frank u, ſtarb 
1566. Bon feinen Werfen hatte er jelbft außer der angeführten Apo—⸗ 
Yogie, ber unter dem Zitel Mattaceini einige Satiren unter dem Ti— 
“ telCorona neun beißende Sonette angehängt find, nur La Ficheide, 

ein ſchwarzes Lob der Feigen unter dem erdichteten Ramen Barbagris 

ia, unb La Diceria de’ nasi, eine ſcherzhafte Rede auf die große 
afe des Leoni von Ancona, Präfidenten der Akademie della Virtu, 
herausgegeben. Beide Werke wurden wegen ihrer ſchoͤnen Schreibs 
art jomol von diefer Akademie, wo er fie vorlas, als überhaupt von 
allen Kennern mit großem Beifall aufgenommen. Nac feinem To— 
de erihien von ihm außer ber Eneide eine überfegung des Longus 
and ber Rhetorik des Ariftoteles, ferner Rime und Lettere, Wie feis 
ne Gedichte ſich durch Eleganz auszeichnen, eben fo find feine Briefe 
Mufter einer ſchoͤnen italienifhen Profa. 

Carolina, f. Norbamerifanifher Freiftaat und 
Dalsgerihtsorbnung 

Earolinger, bie Dynaftie Garls des Großen, welde 911 
mit Ludwig dem Kinde erloſch. (S. Deutſchland.) 

Carotten, Tabak in Stangen, die etwa von 12 — 15 Boll 
Länge u. von verfchiedener Dicke, meiftentheile tegelförmig und mit 
ſtarkem Bindfaden ummunden find. Sie erhalten diefe Form deßhalb 
um fie fo bequemer zu Schnupftabaf zerreiben oder zu Raudtabak 
geri@neen zu können, Die beften Sorten werden zu Duͤnkirchen, 
St. Dmer, Rotterdam, Dordrecht verfertige. Es müffen dazu nur 
feine virginifhe Blätter ohne Beize verivendet werben. 

Garouffel heißt ein Ritterfpiel, bag zu Wagen od. zu Pferde, 
in Wettfahren, Ringelrennen ꝛc. angeftellt wird, u. ein Überbleibfel 
der alten Zurniere ift. Dergleihen Spiele werben zuweilen an 
fürftl. Höfen von den Hofcanalieren und andern Perfonen yon Rang 
mit vielem Aufwande gegeben, u, bie Sieger dabei von den Damen 
fertie befränzt, Auf Reitbahnen werden von den Schülern ebenfallg 

arouffels gehalten, — Eine Rahahmung bes Garouffels im Fah— 
ren durch mechanische Vorrichtungen findet man häufig in Luftgärten 
und an Öffentlihen Orten. (Vergl. Ringelrennen,) 

Garpathen oder carpathiſches Gebirge, eine Fortfe- 

ung bes Riefengebirges, aber weit höher, al& diefed. Die Garpas 
ben fangen in Ungarn oberhalb Preßburg an, trennen Mähren, 
Shlefien und Galizien von Ungarn, und verlieren fih, nachdem fie 
Siebenbürgen umſchloſſen, in ber Zurkei. Zum Theil enthalten bie: 
fe Gebirge eine Menge edler und anderer Metalle, das Hauptgebir: 
ge aber piele SGalzberge und dergt. 
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Carpzov, der Name einer Familie, welche mehrere berühmte 
Suriften hervorgebradit bat, Benedictus Carpzovius war 
1565 in der Mark Brandenburg geboren, fludirte zu Frankfurt an 
ber Oder, Wittenberg und auf andern berühmten Univerfitäten 
Deutfchlands bis 1590, warb bald darauf Doctor und 1592 Gerichts: 
affefor. Im J. 1594 madıte ihn der Graf von Reinftein und Blans 
fenburg zu feinem Kanzler, und erlaubte ihm, 1599 eine Profeffur zu 
Wittenberg anzunchmen. Im Jahre 1602 ernannte ihn auch Chri⸗ 
ftians I. von Sachen Witwe zu ihrem Kanzler u. f. w. Er ftarb 
zu Wittenberg 1624. Wir bejigen von ihm Disputationes juridi- 
cae. Seine fehs Söhne haben fi theils als Juriſten, theils als 
Theologen ausgezeichnet. Von allen der berühmtefte ift Benedict, 
geboren zu Wittenberg 1595, farb 1666. Er war churfürftlic ſaͤchſi⸗ 
fher Geheimerath, Beifiger des Xppellatiensgeridyts und verdient als 
der erſte practiſche Juriſt ſeiner Zeit betrachtet zu werden. Seine 
Hauptwerke, welche claſſiſchen Werthhaben, find: Practica rerum 
criminalium; De capitnlatione Caesarea: Decisiones illustrium 
Saxonum; Definitiones forenses u, f. w. 

Carracci, der Name einer berühmten Dalerfamilie. — os 
dopico Garracci war 1555 zu Bologna geboren. In einem 
Alter von funfzehn Jahren ſchien er gef'hitter, die Farben zu reiben 
als fie mit Einficht zu gebrauden. Aber die Langfamkeit, die man 
ihm vorwarf, war nit bie Folge eines beſchraͤnkten Geiſtes, fondern 
bes Beftrebens, mehr zu leilten, als bisher geleiftet worbeh war. 
Er verabfcheute Weg, was ideal war, und ftrebre einzig nad) der Na= 
tur.. Von jedem Striche wollte er ſich Redhenfchaft geben. Er ging 
nad Klorenz, ftudirte dafelbit Andrea del Sarto und erbat fi den 
Unterricht Paffignano’s. Die florentinifchen Dialer jener-Zeit ahmten, 
um das Matte ihrer Meifter zu verbejfern, Correggio u. deffen Schüs 
ler nad, Diefe Idee, die unferm Garracci gefiel, beftimmte ihn, ſich 
nad Parma zu begeben. Er Eam inder Folge nad) Bologna zurüd; 
da er aber bald fühlte, daß er mitdiefen neuen Grunbfägen, welde 
dem 3eitgefhmad entgegen waren, Fein Gehör finden würde, fuchte er 
fid; unter den jungen Leuten Anhang zu verfhaffen. Zudem Ende 
bewog er zwei feiner Vettern, Agoftino und Annibal Garracci, ſich 
ber Malerei zu widmen. Der Charafter diefer beiden Brüder war 
fehr verfchieden, jener gebildet u, ein Kreund der Dichtkunſt und Geo— 
metrie, diefer roh, ftörrig und zankſuͤchtig. Dennod bradte es Lobo: 
vico babin, daß fie bald in vollkommnem Einverfiändniffe mit einander 
lebten. Sm S. 1580 ſchickte er fie nad) Parma und Venedig. Nah 
einiger Zeit kehrten fienad) Bologna zurüd; und jet fingen alledrei 
an, fid) einen Namen zumaden. Eine fo mädıtige Partei erhob fid 
anfangs gegen fie, daßfieim Begriffwaren, ihren Borfag aufzugeben. 
Aber Annibal, der entſchloſſenſte unter ihnen, drang darauf, nit 
nachzugeben, ‚fondern dem Strome der Schmähungen, ber von allen 
Seiten auffie eindrang, zahlreiche Werfe entgegenzuftellen. Lodovico, 
der neuen Muth faßte, beſchloß, eine Maleratademie zu Bologna zu 
fliften, welche er die Acadenıia degli Incamminati nannte. Als 
erften Grundfaß ftellte er auf, daß man die Beobahtung ber Natur 
mit der Nahahmung der beiten Meifter verbinden müffe. Bald gab 
er ein Beifpiel dieſes Grundfases in ber Weiffagung Johannes des 
Zäufers bei ben Gartheufern, worin er in einzelnen Figuren ben Styl 
Rafaels, Zitians und Tintorets nachahmte. Diefhönften Werke Lo- 
dovico’s find zu Bologna, Gin Meifter ift er in arditeftonifhen 
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Anſichten und in ber Zeichnung; überhaupt war er fehr gründlich in 
allen Theilen der Malerei. Eine unendlihe Menge von Ideen ift 
von ihm entlehnt worden; Jeder konnte das von ibm nahahmen , wos 
zu er jih am geſchickteſten fühlte. Lange genoß Lodovico feines ganz 
zen Ruhms, wenigftens fo lange feine Vettern lebten, welche fortfuhs 
ren, ihn zu ehren und zu Rathe zu ziehen. Aber er ſtarb, im Jahre 
1619, fajt in Armuth, nahdem er Agoftino um fiebzehn und Annibal 
um zehn Jahre überlebt hatte. Der Hauptvoriwurf, der ihn trifft, bes 
ftebt darin, daß er nicht das Studium der Antike mit dem Studium 
der Naturverband: Auch ift fein Solorit getadelt worden. — Paos 
lo Carracci, ein Bruder Lodovico’s, ift unbedeutend. — Agoftis 
no Carracci, deffen nebft feinem Bruder Annibal fchon oben ers 
wähnt worden, war 1558 zu Bologna geboren. Er war beftimmt, 
Goldſchmid zu werden, als fein Better ihn für die Malerkunft ges 
wann; in kurzem ward er einer der geſchickteſten Schüler deffelben, bes 


ſonders in der Erfindung. Auch befchäftigte er fih mit der Kupfers 


fteherkunft; und er hat mehr geſtochen, als gemalt, aus Rüdfichten, 
welche den vortheilhafteften Begriff von der Sanftmuth feines Chas 
rakters geben. Als ernämlidy nad feiner Rüdkehr von Venedig, mo 
er die Werke Zintoretö gefehen, in einer Preisbewerbung feinem Bru— 
der Annibal vorgezogen worden, und bald barauf fein herrliches Ges 
mälbe, die Sommunion bes heiligen Hieronymus, ihm den allgemeins 
ſten Beifall erwarb, ward diefereiferfüchtig aufden Ruhm Agoftino’s, 
und ſuchte ihn unter mandyerlei Vorwaͤnden zu überreden, daß er im 
Kupferftehen fortfahren möchte, welches er auch aus gutmüthiger Ges 


- fälligkeit gegen feinen Bruder that. Später begleitete er denfelben 


nad Rom, half ihm in feinen Arbeiten an der Farneſiſchen Gallerie 
und gab ihm einige von den poetifchen Ideen an, welde man bier 
mit fo vielem Beranügen bemerkt. Da ſich ber Ruf verbreitete, daß 
der Kupferftecher befjer arbeite, als der Maler, entfernte Annibat feis 
nen Bruder, was auch bagegen ehngewendet wurde, indem er vorgab, 
fein Styl jey zwar elegant, aber nicht grandios genug. Agoftino bes 
gab fid) darauf an den Hof des Herzogs von Parma, und malte hier 
in einem Saale bie bimmlifche, die irdifhe und bie feile 
Liebe. Es fehlte noch eine Figur, als Agoſtino, erfchöpft durch übers 
mäßiges Arbeiten, 1601 ftarb. Für die von ihm und feinem Vetter 
in Bologna geftiftete Akademie hat ereine Abhandlung über die Pers 
fpective u. Architektur abaefaßt, die er felbft erläuterte. Als Kupfer - 
fteher verdient er großes Lob; ale ein geſchickter Zeichner bat er nicht 
felten die fehlerhaften Umrife in feinen Originalen verbeffert. Unter 
feinen Kupferftihen find viele obfcöne, diefelten geworden find. — 
Annibale Sarracci, des Borigen Bruder, war 1560 zu Bologs 
na geboren. Er arbeitete anfangs in dem Metier feines Vaters, ber 
ein Schneider war. Auf feines Vetters Lodovico Rath lernte er 
zeihnen, und bald madte erfoldye Fortſchritte, daß Lodovico ihn in 
feiner Werkſtatt behalten wollte, während er feinen Bruder unter Fons 
tana fludiren ließ. Annibal verfertigte anfangs mehrere forgfältige 
Gopien nach Gorreggio, Zitian, Paul Veronefe, malte wie fie vier 
le Eleine Gemälde, und arbeitete fodann auch an bedeutenden, gros 
Gen Werken. In der von den Barracci gemeinfchaftlich aeftifteten 
Akademie trug er die Regeln ber Anordnung und Bertheilung der Ki: 
guren vor. Mengs fagt, daß er in einigen von Annibals erften Wers 
ten ben Styl Correggio's dem Anfcheine, doc nicht der Wirklichkeit 
nad) finde. Er fest hinzu, diefer Anfchein fey fo verführerifh, dag 


364 Carrier 


man Annibal als einen ber größten Nachahmer bes lombarb. Malers 
betrachten müffe. Annibal madte ſich zuerft durch feinen heiligen 
Rochus bekannt, der gegenwärtig in Dresden ift. Bald darauf warb 
er nach Rom berufen, Er ſuchte bier einen Augenblid Rafael u. bie 
Antife nachzuahmen; aber um immer etwas Brandiofes beizubehals 
ten, leiftete er nicht Verzicht auf Eorreggio’s Styl. Man trug ihm 
Auf, die Gallerie bes Farnefiihen Palaftes mit Gemälden zu fehmüs 
gen Die ganze Arbeit athmet eine antife Eleganz und bie volle 
nmuth Rafaeld, Man bemerkt hier, unter verfchiedenen Nachah⸗ 
mungen Zibalbi’$, der zu Bologna gegen das J. 1550 mit Ricolo 
dell’ Abbate malte, einen Theil des Style von Midyel Angelo, zus 
weilen gemilbert, und das Edelfte und Zrefflichite der Venetiangr u, 
Lombarden. Pouffinurtheilte, daß feit Raphael nicht heffer compos 
nirt worden, Zwar gibt es in Bologna Liebhaber, welche Lodovico 
dem Annibal vorziehen; das Ausland aber ertennt ihn für hen größs 
ten unter ben Carracci an. Vielleicht hatte Aaoftino mehr Erfindung 
und Lodovico mehr Talent zum Lehren; aber Annibal hätte einen 
erhabnern Geift, und feine Manier ift heredter und edler, Er flark 
aus Kummer über den Undank des Garbinal Farneſe, der feine awans 
igjährige Arbeit in feinem Palafte mit san Golbthalern bezapit 
hatte, im Jahr I6og und ward an Rafaeld Seite in der Kirche des 
Mantheong zu Rom beerdigt. — Brancefco Sarracci, ein Brus 
der Agoſtino's und Annibals, iſt völlig unbedeutend; wichtiger iſt 
Untonio Carracci, ein natürliher Sohn Agoftino’s, 1583 zu 
Venedig geboren. Seine Gemälde find felten und nicht ohne Vers 
dienft, Er ftarb zu Rom 1618, * 
Carrier (Jean Baptiſte), geb. 1756 zu Volai bei Aurillae in 
Ober⸗-Auvergne, war ein unbekannter Procurator, als bie Unordnun⸗ 
gen der Revolution begannen. Im I: 1792 trat er als Deputirter 
in den Nationalconyent. Er trug zur Errichtung des Revolutionss 
tribunals am ıoten März 1793 bei, und entwickelte den rafendften 
Eifer im Verfolgen u. Proferibiren. Er hatte gehört, Frankreich fey 
zu bevölkert für die vepublican. Regierungsform; er war daher der 
Meinung, man müffe es um ein Drittheil entvölfern, Er votirte 
Ludwigs XVI. Tod, foderte am Hten April als einer der erften die 
Arretirung des Herzogs von Orleans, und wirkte mächtig zur Revo⸗ 
lution vom 31. Mai mit. Nachdem er zuerft in die Normandie ges 
Schictt worden, erfdhien er am 8ten Dct. 1793 in Nantes. Der Bür: 
gerkrieg ftand in diefem Augenblid in vollen Flammen; Carrier hats 
te den Auftrag, ihm durch fchnellere, allgemeinere u, Fräftigere Mit: 
tel der Vernichtung und Race entgegenzuarbeiten, als bisher ges 
fhehen war. Bei feiner Anfunft war Nantes bereits bie Beute meh: 
rerer wüthender Menfchen geworden, Carrier fammelte fie um fid, 
und fie reisten fi) gegenfeitig zu beifpiellofen Greueln an. Die Ges 
fängniffe waren ſchon angefüllt; die gänzliche Niederlage ber Bens 
deer beilSavenay vermehrte noch die Zahl ber Gefangenen, Taͤglich 
wurde eine Menge unvollftändig u, übereilt Verurtheilter hingerich« 
tet; aber Garrier fand dieſes Verfahren noch zu langfam. Er flug 
daher den Autoritäten vor, die Gefangenen in Maffe und ungerids 
tet zu vernichten, und führte diefen VBorfchlag aus. Er ließ am 15. 
November 94 Priefter unter dem Vorwande, fie zu transportiren, 
in ein Fahrzeug bringen, deffen Boden fich öffnen ließ, und mwähs 
rend der Naht wurden fie erfäuft. Diefe Abfcheulichkeit wurde tägs 
lich wiederholt, Man nannte diefe Hinrichtung Royaden; Garrier 
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elbſt gab ihnen den Ramen Baignaden u. Deportationd verticales. 
er Convent billigte diefe Greuel u. reizte dadurch Carrier zu noch 
ärgerer Wuth an. Ein großes Gebäude, ’Entrepöt genannt, diente 
dazu, bie dein Zode geweihten Schlachtopfer jedes Alters und jedes 
Gefchlechts aufzunehmen. Jeden Abend wurden fie von hier auf Bar⸗ 
fen gebracht. Man band fie zwei und zwei zufammen, und ftürzte 
fie unter Gäbelhieben und Bayonnetftidhen ins Waſſer. Jene teuflis 
fhen Denker beluftigten fi), je einen Süngling und ein Mäbchen zu⸗ 
fammenzubinden, u. gaben biefer Kodesart den Stamen republicanis 
{he Hochzeiten. Außerdim wurden in den Gteinbrüden von Gigan 
täglid 500 u. mehr Gefangene erfchoffen. Länger als einen Monat 
dauerte diefes Wüthen; man rechnet, daß 15,000 Menſchen dadurch 
umkamen. Die Ufer der Loire waren mit Leichen bebedt, und das 
Wafjer des Fluſſes fo verdorben, daß man verbot, es zu trinfen. Das 
bei verheerten Hungersnoth und anftedende Krankheiten bie Stadt. 
Einige Monate vor Robespierre’s Sturz war Carrier zurüdgerufen 
worden. Der gte Thermidor traf aud ihn. Die allgemeine Stimme 
erhob fi fo laut wider ihn, daß er vor das Revolutionstribunal ges 
fellt wurde, weldhes ihn zum Tode verurtheilte. Er litt ihn am 16. 
December 1794 mit Standhaftigkeit, bis zum legten Augenblid feis 
ne Unfchuld betheuernd. 

Carro (Giovanni di), ein Arzt aus Mailand, ber fi in Wien 
niederließ, und berühmt ift burdy feinen Eifer für Verbreitung dee 
Schutzpockenimpfung in Deutfhhland, Polen, Ungarn und Rußland. 
Gelbft die VBorurtheile der Tuͤrken wußte er 1800 zu überwinden, ine 
bem er dem Lord Elgin alle Präparate für die Kubpodenimpfung 
nad, Sonftantinopel fendete, nebit einem ins Tuͤrkiſche überfegten 
Auszug feines Werkes über die Impfung. Alle Verſuche der Engläns 
ber, in Indien die Impfung zu vollziehen, waren bis jest mißglüdt, 
weil immer bie Materie auf bem Wege verdborben war; — Garro’s 
Voriicht wußte dem Doctor Harford zu Bagdad Materie von Iombars 
difhen Kuͤhen zu verfchaffen, welde ihre ganze Stärke behielt, und 
dieſer Sendung verdankt nun ganz Indien die ee ber Kuh⸗ 
podenimpfung, welde die Indier, als von der gebeiligten Kuh abs, 
ftammend, unter dem Namen Amurtum (Unfterblichkeit) genießen. 
Von Barro hat man folgende wichtige Werke: Observations et ex- 
periences sur la vaccination, avec une planche coloriee. Vienne 
1801 et 1802. 8. und Verſuche über den Urfprung ber Kuhpockenma⸗ 
terie v. 3. 3. Loy aus dem Englifchen ins Deutfche Üüberfegt. Wien, 
1302. 8. In der britannifhen Bibliothek finden fi manche hoͤchſt 
merkwürdige Briefe von ihm, vorzüglich aber ber vom 27ften Aug. 
1803: „über bie antipeftilenzialifhe Kraftder Kuba 
pockenmaterie.“ 

Carronaden oder Caronaben find kleine, bloß zum Ges 
Brauch der Schiffe, u. zwar meiftentheils in den unterften Verdecden, 
beftimmte Canonen, aus denen, obgleich fie Sammern haben , boch 
keine Granaten oder Bomben geworfen, fonbern ſchwere, gewöhnlich 
5 s ober 6Bpfündige eiferne Kugeln gefhoffen, und die mit einer 

chraube gerichtet werden. Sie haben ihren Namen von dem engl. 
—— Carxon, der fie im amerikaniſchen Unabhaͤngigkeitskriege 
erfand. 
Carſtens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter deutſcher Ma⸗ 
ler, war zu St. Jürgen bei Schleswig im I. 1754 geboren u. ſtarb 
au Rom. im 3.2698. Schon als Knabe zeigte ev große Neigung zum - 
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Malen u. Zeichnen. Dieſe ward vermehrt durch die Anſicht ber Gemaͤl⸗ 
de von Ovens. Begierig, die Werke anderer großer Meiſter, welche 
er nur noch dem Namen nach kannte, zu ſehen, verlieh er dad Haus 
eines Kaufmanns, wo er bie Handlung erlernen follte, und ging nad 
Gopenhagen. Die Gemälde und Statuen, welche er bier ſah, made 
ten den lebhafteften Eindrud auf ihn. Gein erſtes Bild war ber 
Tod des Aſchylus; er verfchaffte ihm die Unterftügung des Eunftlies 
benden Stafen Moltke. Dennod fah ſich Carſtens bald genoͤthigt, 
Porträts zu malen, um feinen Unterhalt zu gewinnen, Er mwurbe 
unter die Zöglinge der Akademie aufgenommen. Allein Garftens 
Liebe zur Unabhängigkeit erlaubte ihm nicht, lange in diefem Vers 
hältnig zu bleiben. Rom war das Biel feiner Wünfche, und 1783 
machte er fih dahin aufden Weg. Er verweilte einige Zeit zu Manz 
tua und zu Mailand; aber ohne Schug und Hülfsmittel, ohne felbft 
die Sprache zu verfiehen, fah er fih gemöthigt, nad) Deutfchland 
zurüdzutebren. Über Zürich, wo er Lavater und Geßner ſah, fam 
er endlid) nad) Luͤbeck zurüd, wo er faft fünf Jahre verweilte, und 
vom Porträtiren lebte. SeineReife warindep nicht unnüg geweſen. 
Er hattedie Schweiz, und Werke von Julius Romanus u. Leonardo 
da Binci gefehen, und war mit vielen neuen Ideen bereichert wors 
den. Mitten unter feinen zahlreidhen Arbeiten fand Garftens noch 
Zeit für biftorifche Sompofitionen. Durch Overbeck ward ein reicher. 
Liebhaber aufihn aufmerffam gemadt, der ihn in den Stand feste, 
fih nad) Berlin zu begeben, und dort zu verweilen. Zwei Jahre 
lebte Sarftens zu Berlin faft unbekannt. Er führte während feines 
Aufenthalts dafelbft jene reiche Gompofition aus, welche den Sturz 
der Engel vorftellt und über zweihundert Figuren enthält. Diefes 
Merk verfchaffte ihm die Stelle eines Profejjors bei der Akademie, 
Die wichtigfte Arbeit, weldhe er in Berlin zu Stande bradıte, war 
die Ausmalung des Saals im Palais Dorville. Mit einer Penſion 
von 450 Thalern reifete er jegt nah Rom, wo er im Sept. 1792 ans 
fam. Bou Bewunderung für die Werke Rafael, die er täglich im 
Batican fah, verlorer unvermerkt die übertriebene Neigung für die 
allegorifcye Bompojition. Sein erſtes Werk zu Rom war der Befud 
der Argonauten beim Centaur Chiron, welces ſich durch die Reinheit 
bes Style, die Schönheit der Kormen und bie Vertheilung bes Lichts 
auszeichnet. Im April 1795 lud Carſtens das Publicum ein, die zahl: 
reihe Gallerie feiner Werke zu befuhen. Das Urtheil der Kenner 
darüber fiel fehr ehrenvoll aus. Man bemerkte befonders in diefer 
Ausftellung feine Sompoiition von Megapont, beren Orininalität ihm 
allgemeinen Beifall erwarb, und ihn mit Rafael und Michel Angelo 
in Vergleihung brachte. Er machte nody mehrere andere fhöne Com⸗ 
pofitionen während dee Jahrs 17955 fat zu allen ift der Gegenſtand 
aus dem Homer, Pindar, Sophofles, Aſchylus, Shaffpeare und, 
Oſſian geſchoͤpft. Apollenius Rhodius Lieferte ihm bald barauf den. 
Stoff zu einerKolge von 24 Zeichnungen, die er ſelbſt ägen wollte; 
ale eine Bruftfrankheit ihn den Künften entriß. Sein legtes Werk 
war König Ddip nad Sophokles. Man findet in feinen Arbeiten 
jenes Streben nach Reinheit der Kormen und Umriffe, nad anmus 
tbigen Stellungen, und Hoheit und Kraft, mwodurd fidy die Werke’ 
ber Alten fo herrlich auszeichnen, zugleid aber aud eine aus zu 
genauer Nachahmung entftandene Rohheit. Er fühlte ſelbſt, dag 
er mit der Anatomie nicht genugfam vertraut fey. Bon der Pers 
fpective u. richtigen Bertheilung des *ihrs verftand er nut, was er’ 
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von ber Natur gelernt hatte. Die Geheimniffe des Colotits waren 
ihm fremd geblieben, da er erft fpät angefangen Hatte, in Di zu 
malen. (Bergl. Fernow.) 2 

Cartaäͤtſche ift eine runde Büdhfe von Pappe, Pergament, 
Holz oder Blech, weldye mit Eleinen Kugeln, aud) zerhackten Eifenitüs 
den angefüllt ift, und aus Haubigen oder Ganonen geſchoſſen wird. 
Der hintere Theil diefer Büchfe, welcher von der Seite, wo die Kus 
geln liegen, hohl ift, beißt ber Spiegel. Es gibt deren auch, wels 
de Trauben genanntwerden, weil fie ausglöthigen'tis einpfündis 
gen Kugeln, die in Form einer Traube in einen zwillichenen Sad ges 
naͤht find, beftehen. Daher TZraubenfhuß oder Eraubenhas 
gel. Da die Büchfe oder der Beuteldurdh den Schuß gefprengt wird, 
fo verbreiten die Kugeln ihre Wirkung auf eine große Fläche bin, 
Ihr beiter Effect ift auf 600 Schritte; man fann fie aber au big’ 
auf 800, 900 und 1000 treiben. Ihre Erfindung fällt gegen das En— 
de des ızien Jahrhunderts. Bei der Belagerung von Oftende 1602 
gebrauchten die Holländer Gartätfchen von Flintenkugeln. Im Felds 
friege wurden die Gartätfchen zuerſt durch Guftav Adolph gebraucht, 
deffen lederne Ganonen bloß dazu beftimmt waren. 

Cartell iſt ein Bertrag, im Kriege, wegen Xuslieferung ber 
Gefangenen, in Friedenszeiten, wegen Auslieferung der Dejerteurs,, 
Dann heißt es auch eine fhriftlihe Ausfoderung zum Duell. en 

Garteret (Philipp), enalifher Schiffäcapitän, commanbirte 
bie Sorvette Swallomw, melde am2aften Auauft 1766 die Häfen 
Englands unter den Befehlen des Sapitäns Wallis, Commandanten 
des Delphins, verlies, um in der füdlichen Hemifphäre neue Länder zu 
entdeen. Der Capitaͤn Biron (f.d.) hatte feine Reife beendigtz. 
er hatte die Maluinen oder Falklandsinſeln befuht. Die Gapitäne 
Wallis und Carteret begaben fih nad einem kurzen Aufenthalt zu 
Mabera gerades Weges nach bermagellanifhen Meerenge. Die Swal⸗ 
low war ein ſchlechter Segler; Wallis mar genöthigt, fie während 
eines Sturms, der beide Schiffe bei ver Hinausfahrt aus der Meer— 
enge befiel, zu verlaffen. Garteret überftand die größten Gefahren, 
nahm frifhes Waffer auf der Inſel Mafafueroein, paffirte die Ofters 
infeln füdlih und entdedte die Inſel Pitcairn. Dann richtete er ſei— 
nen Lauf ſuͤdweſtlich, entdeckte einige Injeln im Süden des Archipe— 
lagus der Gocietätsinfeln, und fchiffte zwifchen diefen u. den freunds 
ſchaftlichen und Ravigatorinfeln hindurd, lernte aber keine derfeiben 
Tonnen, Nachdem er bis zum zehnten Grad füdlicher Breite gekom⸗ 
men war, wandte er fich gerade gegen Weften, und Fam zu dem Ars 
hipelagus von Santa: Cruz, den er die Infeln der Königin Char: 
lotte nannte. Er befudhte die Nordkuͤſte der größten diefer Infeln, 
verfolgte feinen Weg nordweſtlich, und entdedte die Infein Gower 
u.&arteret, diezu den Salomonsinfeln gehören. Dann lief er 
zuerſt in den St. Georgscanal zwiſchen Neu : Britannien und Neus 
Irland ein, den Dampier nur für die Öffnung einer großen Bude 
gehalten hatte. Er ftieg an der Küfte von Neu: Irland ans Land, 
fuhr darauf’ längs berfelben hin, fah die Portlandinſeln und entdeckte 
die Abmiralitätsinfeln. Die Swallow ging nad Batavia, nachdem 
fie fih der Sübdküfte des Mindanao genähert und die Meerenge von 
Madagafcar paffirt hatte. Von da kam fie am 20ften Febr. 1769 
nah England zurüd, Nur der ſchlechte Zuftand feines Schiffes und 
feine Gefundheit Hatten Garteret gehindert, feine Entdedungen weiter 
fortzufegenz; aber aud fo verdient er einen ehrenvollen Plag unter 
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den Seefahrern, welche die Erdkunde erweitert haben. Seine Rei⸗ 
ſebeſchreibuͤng iſt von Hawkesworth mit Cooks erfter Reiſe heraus⸗ 
gegeben worden. ER 
Gärtellier, einer der berühmteften Bildhauer unferer Zeit 

in Paris, Seine Arbeiten zeichnen fi) dur gute Anordnung, großen 
Ausbruc in den Figuren und aͤußerſt förgfältige Arbeit fehr vortheil⸗— 
Daft aus, während ihm in manchen Figuren Mangel an Leben und 
eine gewiſſe Magerkeit borgeworfen werden. Geine vorzuͤglichſten 
Werke find: 1) ein Marmorbild: bie Schamhaftigkeit; 2) die 
Bildſaͤule des Vergniaux, Mitgliedes d. Natlonalcondents, weiche 
an der großen Treppe des Erhaltungsſenats ſteht; 3) Basreliefs in 
Marmor, die Sapitülation von Ulm vorftellend, weldhe dem 
Triumphbogen in den Zuilerien ſchmuͤckten, u. 1815 auf Befehl des 
Königs abgenommen wurben; 4) ein Basrelief, weldhes ben Ruhm 
vorftellt, der Kronen austheilt und ein Keld voller 
Trophaͤen burhmwandert, welches an der aͤußern Thüre bed 
Louvre bei der Colonnabe fteht, und als fein Meifterftüd betrachtet 
wird. — Den 2ıften März 1816 wurde Gartellier zum Mitglied ber 
oten Section der Akademie der fchönen Künfte ernannt. 

Gartefiusf. Descartes 

Garthagena, eine uralte Stadt in Spanien an den Küften 
des Königreihs Murcia, die ftarke Handlung treibt, unb einen ſehr 
guten Hafen hat, der zu den drei großen Kriegähäfen von Spanien 
gehört, Gie wurde don dem carthaginienfifhen Feldherrn Hasbrus 
bal, welder die Stadt Carthago nova nannte, erbaut, und war 
vormals weit anfehnlicher, als jegt. Die Stadt wird von einer Fes 
fung befhügt. Der Hafen ift der befte im ganzen mittelländifchen 
Meere, Erſt PhilippIL ließ Carthagena, welches zur Zeit der Maus 
ren viel gelitten hatte, wieder herftelen. Sm 3. 1778 zählte mar 
28,000 Einwohner, — Carthagena in Indien od. Reu⸗Car⸗ 
thagena ift ein großes fpanifhes Gouvernement in Nordamerika, 
(8. Weftindien.) | 

Carthago, die berühmtefte Stabt Afrifa’s im Alterthum, war 
bie Hauptftadt einer durd) ausgebreiteten Handel mächtigen und reis 
chen Republif. Dido (f.d. XArk.), von Zyrus flüchtend, kam nad) lans 
gen Irrfahrten endlich in diefe Gegend, wo ihr die Einwohner, vers 
möge eines Vergleihs, fo vicl Land überiießen, als fie mit einer 
Ochſenhaut bedecken könne. Dido aber zerfchnitt die Haut in fo duͤn— 
ne Riemen, daß fie ein beträchtliches Stüd Land damit umziehen 
konnte. Aufdemfelben erbaute fie bad Schloß von Karthago, gab 
dem neugegründeten Staatetrefflihe Einrichfungen und madte ihn 
bald mächtiger, ale die Mutterſtadt Tyrus felbft. Die Gefhichte Car—⸗ 
thago's kann am füglichften in drei Perioden getheilt werden. Die 
erfte geht vom Urfprunge beffelben bis zum Knfange des Krieges mit 
Syrakus von 873 — 480 d. Eh. Geb,, und begreift den Zeitraum, 
in welchem Carkhago entfland, und feinen Staat in Afrika, Sarbie 
nien und verfchiedenen Eleinen Snfeln des Mittelmeers ausbreiteten 
nebft den Bandelöfriegen deſſelben mit ben Maffitiern u. Etrusfern, 
Schon um das, Jahr 509 vor Chr. Geb, fhloß Karthago mit Rom 
einen Handelövertrag, deffen Urkunde noch vorhanden ift und bemweis 
fet, daß die Barthaginienfer ſchon damals bie ttalienifhen Küften 
fannten und befuhren. Sie richteten hierauf ihe Hauptaugenmerk 
auf die Eroberung von Sicilien, womit die zweite Perivde anfängt, 
melde bie zum Anfange ihrer Kriege mit ben Römern 265 yor Chr, » 
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Geb. reiht. | Es war die alänzendfte ihrer Macht und Größe. Als 
Kerres gegen Griechenland feinen berüchtigten Kriegszug unternahm, 
fhloffen fie ein Bündniß mit ihm gegen den König Gelon von Sys 
rakus, waren aber nicht glücklidyer, als ihr mächtiger Bundesgenoffe, 
und muften nad einer gänzlichen Niederlage um Frieden bitten, 
(GGergl. Selon.) Unter dem folgenden Könige Hiero ward aber Gars 
thago wieder fo mädtig, daß es die Städte Selinus, Himera und 
Agrigent eroberte und zerftörte. Dionyfius der Ältere erzwang zwar 
einen Frieden allein berfelbe war von Eeiner Dauer. Seitdem aber 
Zimoleon Syrakus und Sicilien von ber Tyrannei befreiet Hatte, 
waren bie Carthager meift ungluͤcklich. Oft wütheten anftedende 
Krankheiten in Carthago, und nody öfter Meutgreien. Zwar ents 
deckte man bie Verfhwörung eines gewiffen Hanno, aber neue Empoͤ⸗ 
rungen hielten Garthago felbft ab, feiner Mutterfladt Tyrus gegen 
Alerander ben Großen nachdruͤcklich beizuſtehen. Als Sicilien unter 
der Tyrannei des Agathokles feufzte, miſchte fi Barthago aufs neue 
in deffen Angelegenheiten, fah fid aber bald von jenem in feinen eiges 
nen Staaten angegriffen und dem Verberben nahe gebradt. Dennod 
nahm Garthago wiederum Theil an ben Händeln Sitiliuns, als hier 
die Streitigkeiten mit den Hülfstruppen deffelben, den Mamertinern, 
ausbrachen. Aber auch die Römer ſuchten diefe Gelegenheit zu benugen, 
und jegt fängt die dritte Periode an, inıweldyer es mit ben Römern um 
die Oberherrſchaft Staliens Eampfte , und welche im J. 146 mit bem 
Untergange Carthago's endigt. Schon lange hatte Barthago geahnet, 
daf von Stalten her feine Macht bedroht werde; aber man badtenidyt 
an Latium, fondern an Sicilien und Unter : Stalien. Diefe Brforgniß 
wurde kurz vor dem Anfange bes erften punifdhen Krieges aufs Lebs 
baftefte erweckt, da Pyrrhus hier ale Eroberer auftrat; u. bas Bünds 
niß Garthago’s mit den Römern gegen Pyrrhus zeiate deutlich genug, 
daß man von den Römern nichts fürdhtete. Drei große Kriege führte 
Garthago mit Rom, welche gewöhnlih die punifcden genannt were | 
den. Garthago erichdpfte fi in dem erften Kriege durch die Aufopfes 
tung fo vieler Heere und Flotten außerordentlich, und dieß war die Ur— 
fache des gleich nad) dem Frieden ausbrechenden Krieges mit ben Micthe 
völkern, denen der rüdftändiae Sold nicht bezahlt werben konnte, u, 
der dadurd) bewirften Empörung ber afrifanijchen Unterthanen. Dier 
fer erfte Krieg endigte mit dem Verluſte aller Befigungen Garthaso’s 
auf Sicilien, welche ihm zu einer Vormauer gegen Stalien und das 
weftlihe Europa dienen Eonnten. Während des Friedens gina auch 
die wichtige Infel Sardinien an bieRömer, fo wie die meiften Inſeln 
des Mittelmeeres verloren, So empfindlid audy dieſe Verlufte was 
ten, fo erholte fih Garthago, defien Hülfsquellen noh immer rei 
floffen, doc) bald wieder. Es änderte nun feine bisherige” Politik, 
und warb aus einem handelnden Staat ein erobernder. Bein Augen— 
merf fiel auf Spanien, deffen reiche Bergwerke und kriegeriſche Ein— 
mohner es vorzüglich reizen mußten, da jene feine Schagfammer füls 
len, dieje feine Heere verftärfen fonnten. Die Eroberung Spaniens, 
eines von Garthago fo entfernten Landes, in dem kurzen Zeitraume 
von ſiebenzehn Jahren ift unftreitig ein glänzender Beweis von der 
Standhaftigkert und dem kühnen Muthe ber Garthaginienier, und 
bie Gerichte ftellt wenig ähnliche Beiſpiele auf. Den glüdtihen Er: 
folg des Unternehmens verdankte Garthago dem Stamme bes Barcas, 
aus welchem die Namen eines Hamilfar, Asdrubal u. Hannibal vors 
zuͤglich hervorſtrahlen. Zur Behauptung der gemachten Eroberung 
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gründete Aabrubal eine neue Hauptftadt, Neu-Carthago, , bie größte 
u. mädtigfte aller carthaginienfifchen Eolonien. Der zweite punifche 
Krieg aber, fo riefenhaft die Rüftungen dazu gewefen, und fo groß 
ber Keldherr war, der an der Spige jtand, vereitelte dennoch alle die 
fhönen Ausfihten. Hannibal, von feinem Vaterlande vernadläfligt 
und durch feine blutig erfauften Siege geihwädt, mußte endlich Ita— 
lien verlaffen, um dem von den Römern in Afrika felbft angegriffenen 
Baterlande zuHülfe zu eilen. Die Schlacht bei Zama in der Nähe 
non Carthago antfchied für die Römer und Scipio ſchloß den Frieden 
unter den härteften Bedingungen, von denen die Verbrennung der 
Flotte, der VBerluft Spaniens, das Verfpredhen, ohne Roms Vorwiſ— 
fen keinen Krieg zu führen, die hauptfädlichften waren. Dazu Fam 
noch, daß Majinifja, ein unverfühnlicher Keind Garthago’s, den nu— 
midifhen Thron beftieg und einen Bund mit Rom fhloß. Diefer 
furdtbare Nachbar raubte den Gartbaginienfern auch dieleste Hoffs 
nung, fich allmälig von den erlittenen Verluften zu erholen, indem er 
ihnen unter dem Schuge Roms den beften Theil ihrer Befigungen 
nahm, u.ihren Handel ins innere Afrika zerftörte. Der dritte Krieg 
mit Rom war der Kampfeines Verjweifelnden. Durd die Mißhand— 
lungen der Römer aufs äußerfte gebracht, befchloß Carthago, ohne Hoff: 
nung zu fiegen,, feine Exiſtenz fo theuer als möglich zuverlaufen. Nach 
drei Jahren endigte er mit der völligen Zerſtoͤrung der Stadt und des 
Reichs im J. 146 vor Ehr. Geb. Bis auf Auguftus blieb die Stadt 
in Trümmern. Diefer bevölferte fie aufs neue, u. fie gewann wies 
der einigen Flor. Allein die Araber zerftörten fie zum zweiten Mal, 
und jest find, außer einem Aquäduct, wenige Spuren mehr von ihr 
vorhanden. — Die Staatsverfaffung Enrthago’s war nad) der ge: 
wöhnlihen Meinung beifeinem Urfprunge eine monarchiſche, die nad: 
‘ber, man weiß nicht wie oder zuwelder Zeit, in eine republifanifche 
verwandelt worben feynfoll, Die Vermutung aber, daß fie monars 
hifch geweſen, gründet fidı nur darauf, daß Dido eine Königin genannt 
wird. Gewiß war fie darum feine unumfchränfte Kürftin, denn bie 
phönicifhen Staaten hatten auch Könige, und ihre Verfaffung war 
darum doch republikaniſch. Da Eeiner ausdrüdlichen, zu einer beſtimm— 
ten. Zeit gefhehenen, Gefesgebung erwähnt wird, fo fcheint fich die 
Berfaffung nad u. nad, bejondersdurd innere Unruhen, gebildet zu 
haben, Die vornehmften Theile der Staatsmafchine waren die Suffe— 
ten, der Genat, das Collegium der Hundert und das Corps der Bür: 
gerichaft. Die Suffeten ftanden an der Epise der Gefchäfte, u. hießen 
bei den grichifchen Schriftftellern gewoͤhnlich Könige, und bei den 
römifhen, Eonfuln, ohne daß fie darum wie diefe jährlich gewechfelt 
hätten. Der carthaginienfifche Senat irheint ein permanentes zahlrei— 
ches Corps geweſen zu feyn, in weldem ein engerer Ausſchuß, wahr: 
fheinlidy aus den Ältern Mitgliedern, vorhanden war. Über die Macht 
und die Verhältniffe des Senats zum Volke wiffen wir, baß erfterer 
das Recht hatte, über Alles, was vor das Volk gebracht werben follte, 
fi) zuvor zu berathen. Waren die Guffeten mit dem Rath einvers 
ftanden, fo hing es von ihrer Willkür ab, ob das Volk noch gehört 
werden ſollte; fehlte aber dieie Übereinftimmung, fo wurde bie Sade 
dem Volle vorgetragen, u, jeder Bürger hatte das Recht, feine Mei: 
nung zu fagen. Dieß ift ein Beweis für die ariftofratiiche Verfaffung 
Carthago's; aud hingen Krieg und Krieden von ber Entſcheidung bes 
Senats ab. Das Collegium der Hundert wurde aus den vornehmften 
Tamilien gewählt, beftand eigentiich aus 104 Misgliedern, und war 
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das hoͤchſte Staats- und Polizeitribunal; es ſcheint ſelbſt im Beſitz 
der hoͤchſten Civiljurisdiction geweſen zu ſeyn. Ein beſonderer Vorzug 
der carthaginienſiſchen Verfaſſung war der, daß die Civil: u. Mili— 
taͤrgewalt immer getrennt war. Die Suffeten waren nie Feldherren. 
Dieje wurden vum Volke gewählt, und hatten im Kriege in allen mis 
litärifhen Angelegenheiten unumfchräntte Gewalt; die Staatsfadhen 
hingegen, 3. B. Bünbdniffe u dergl., wurden von einem Ausfchuffe 
aus dem Senate beforgt, berdem Feldherrn zuaeordnetwar. In diefer 
Einrihtung hatte es den Vorzun vor Rom, welches die Vereinigung 
beider Gewalter mit feiner Freiheit bezablen mußte. 

Garthaune, eine ehemals gebräudyliche Art von Ganonen, die 
48pfündige Kugeln fchießt, jegt aber nicht mehr angewendet wird ; wol 
aber gibt eönod halte und Wiertel: Garthaunen unter dem allgemeis 
nen Namen Canonen. 

Carthaͤuſer. Diefer aeiftlihe Orden verdankt feine Entſte— 
bung dem heil. Bruno (f.d.Art.), der 1086 in einer düftern, von 
Bergen und Kelfen umfchloffenen Einöde (la Chartreuse genannt, da= 
ber Garthaufe) 4 Stundenvon Grenoble mehrere Klaufen baute u. mit 
6 Gefährten eine dem Camaldulenſerorden aͤhnliche Vereinigung des 
Einfiedlerlebens mit dem Klojterleben ftiftete. Nad) diefem Stamm: 
fige wurden die Glieder derfelben Garthäufer und ıhre, anfangs 
wenigen, Klöjter Carthbaufen genannt. Ihr 5terPrior, Guido 
(+ 1137) fhrieb ihnen, neben den gewoͤhnlichen Möncsgelüoden, ewi—⸗ 
ges Stillfhiweigen und Einfamkeit vor.. Handarbeiten und Bücerabe 
f&hreiben waren, naͤchſt dem Gottesdienfte, ihre Befchäftigungen, ſtren⸗ 
ge Krugalitär u. alljährlidy fünfmaliges Aderlaffen ihre Kafteiungen, 
Die päpftliche Beftätigung erhielten fie erft 1170 u: von Jahrhundert 
zu Jahrhundert neue Statuten, weldye das Fleifcheffen gänzlich ver: 
boten, die Erlaubniß zu fprehen auf einige Stunden Donnerftags 
und die Gapiteltage befchränkten, übrigens aber bei anwachfendem 
Reichthum mandie Bequemlichkeiten u. Verſchoͤnerungen ıbres einfa= 
men Lebens verftatteten. Zu den 13 Mönden, die jede Carthauſe 
haben muß, kamen noch 16 Yaienbrüder ober —— (fratres con- 
versi) zu ihrer Bedienung und den Arbeiten ihrer Dtonomie und für 
die fhwerere Feldbarbeit 7 Donaten (Gegebene) als die unterften Dies 
ner, welche die Moͤnchsgeluͤbde nicht ablegen, aber dem Klofter eigen 
find. Die Garthaufen wurden geräumige, ja einige, wiebdie große bei 
Grenoble und die mit dem feinften Kunftiinn und Lurus ausgefhmüds 
te Garthaufezu Neapel, prachtvolle Paläfte. Jeder Mönd hat darin 
feine freundliche Wohnung mit mehreren Zimmern, Wirthichaftsgelaß 
und Gärthen, um fih nad Belieben zu unterhalten. Gaftfreiheit 
und Wohlthätigkeit übten dieſe meift gebildeten, menſchenfreundlichen 
Mönche reichlid aus. Nie bemerkte man an ihnen das rauhe, ſchmu— 
zige Weſen der Bettelmoͤnche; übertriebene Bußübungen warenihnen 
unterſagt und Geißelungen nur zur Strafe gebraͤuchlich, aber die Ges 
fege gegen Abtrünnige u. Ungehorfame ungemein fireng. Ihre Klei— 
dung war durchaus weiß mit fhwarzem Mantel; die Laienbrüber 
zeichnete der Bart und das Fürzere Scapulier, die Donaten braune 
Dienertraht und Kappe aus. Die 1116 entitandenen Sarthäufes 
rinnen Eleideten fi wie die Mönche weiß mit [hwarzem Schleier. 
Sie erhielten die Erlaubniß, zufammen zu fpeifen u. das Stillfchweie 
gen öfter zu unterbrechen. Jedem Krauenklofter diefes Ordens, deren 
es im ıgten Jahrhundert nur noch 5 in Frankreich gab, fland ein Gars 
thäufer als Bicar, jeder Earthaufe ein Prior vor; General des gan» 
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zen Ordens war ber jedesmalige Prior der großen Carthauſe bei Gre⸗ 
noble. Er hatte nod um die Mitte des ıgten Sahrhunderts in ı6 Pro= 
vinzen ı72 männliche Garthaufen unter fi, wovon 75 allein in Frank— 
reich, die übrigen meift in Deutichland u. Italien waren, Nur bie 
Garthaufen in Sicilien und Spanien find dem Schickſale der Aufhes 
bung entgangen, das ber gegründete Ruhm der Garthaufer, von inner 
Spaltungen und Ausartungen frei und ihrer urfprüngliden Beſtim— 
mung treuer geblieben zu feyn, als die meiften andern Orden, im Zeitz 
alter Zofephs II. und Napoleons von ihnen nicht abwehren konnte; 
und da bei ihrer bloß contemplativen Lebensart weder das Verbienft 
der Gemeinnügigkeit fie empfehlen, noch ihr Bejtehen ohne Erftattung 
ihrer ehemaligen Befisungen gefidhert werden kann, wird fie bie ges 
genwärtige Periode ver Neftaurationen fchwerlid für ihren Verluſt 
entfhädigen. x E. 

Carton hat mehrere Bedeutungen. Uber feinen Gebraud in 
der Malerei führen wir folgendes an: Der Frefco:Maler muß in feis 
nen Operationen fo [hnell zu Werke gchen, daß er, um ſich nicht der 
Gefahr auszufegen, feine Umriſſe zu verzeichnen, fidy diefelben erft im 
eben der Größe auf ftarkes Papier, Pappe oder Blech zeichnet, vom 
welchem er Alles, was nicht zur Figur gehört, wegſchneidet. Diefe alfo 
ausgejhnittenen Figuren nennt man Cartons. Bei dem Gebrauche 
felbft umgeht der Maler den Rand derfelben mit einem hölzernen ober 
eifernen Stift und zeichnet dadurch den Umriß der Figur in einer leid 
ten Vertiefung auf den friſchen Kalk. Sasbefondere find in diefer Art 
die Rafaelifgen GSartons berühmt, welde er für Tapeten mad)e 
te, und bie man jest in England in dem Palafte von Hamptoncourt 
aufbewahrt. Gie ftellen fieben Gefhichten aus dem neuen Zeftamente 
dar, und find die vollfommenften Werke diefes großen Künftlers. Dos 
tiguy hat fie nad) den Originalen gezeihnet u. in Kupfer geftohen. — 
Eın großes pappenes Behältniß zur Aufbewahrung von Zeichnungen, 
Kupfern, befonders für Mufterzeichnungen auf Akademien zc. nennt 
man au Carton. — Inder Buddrucerkunft it Carton ı, ein 
neugedrudtes Blatt (Muswecdfel:, Erfasblatt), weldes ſtatt 
eines andern fehlerhaften u. außsgeichnittenen, zur Berichtigung oder 
Abänderung in ein Bud) gelegt wird; und 2. ein völlig geglätteter 
Maculaturbogen, worauf das Papier geklebt wird, weldes man auf 
den Prefdedel leimt, um dadurch alle Ungleichheit im Abdrud mögs 
licyft zu verhüten, — Endlid find Cartons aud) lange, flache, pap= 
pene Schachteln, welde den Modehändlerinnen zur Aufbewahrung und 
Überbringung von Spigen, Bändern und ähnlihen Pugwaaren für 
Damen dienen. 

Cartouche (Louis Dominique), diefer berüchtigte Dich, deſſen 
Namen zum Sprichwort geworden, war zu Paris gegen das Ende des 
fiebzehnten Jahrhunderts geboren, Sein Diebefinn offenbarte fid) ſchon 
früh. Nachdem er einiger Diebereien wegen aus der Schule und fpä= 
ter aus dem väterlichen Haufe gejagt worden, trat er in eine Gauners 
bande, weldye in der Normandie ihr linmefen trieb, und Fam in ber 
Folge nad) Paris zurüd, wo er an die Spige mehrerer Banditen trat, 
die fih ihm anſchloſſen. Gartoudye gab Gefeke, um ſeine Truppe zu 
organifiren, die immer zahlreicher ward; er verpflichtete fie durch die 
ftärkften Eide, und behielt fih das unumfchränttefte Recht über Leben 
und Zod vor, Die wiederholten Diebftähle und Mordthaten verdop⸗ 
pelten die Wadfamkeit ber Polizeiz eine Belohnung warb demjenis 
gen verſprochen, der Cartouche zur Haft bringen würde, Allein er 


Car touche Caryatiden 373 


entging lange allen Nachforſchungen, bis er 172: in einer Schenke 
glüdlich ergriffen und ins Chatelet gebrait wurde. Seine Verſuche, 
durhzubrehen, fchlugen fehl. Auf der Folter hat er Eeinen feiner Mit: 
fhuldigen genannt. Als er aber auf dem Gi&veplag, wd er bem rs 
theil gemäß gerädert werden follte, anaefommen war, warf er, in ber 
Hoffnung, daß feine Genoſſen ihn befreien würben, feine Augen ums 
ber, und dba er nur die Henker und Wachen erblickte, ließ er fih zu: 
rüdführen, und nannte feine Mitihuldigen, deren man größtentheils 
habhaft wurde, Er warb darauf den agften Nov; 1721 hingerichtet. 
ar bat mehrere Befchreibungen feines an Abenteuern reihen Les 
bens. 

Cartouche heißt in den bildenden Kuͤnſten eine zierlich gemalte 
oder geſchnitzte Einfaſſung zur Auf: ober überſchrift eines Wappens, 
Schildes 2c. Bei dem Militar iſt es eine kleine Patrontaſche der Gre—⸗ 
nadiere, jetzt vorzuͤglich der Cavallerie; ferner eine Patrone, d. i. die 
mit Pulver und Kugel gefüllte Ladung ber Canonen; auch die bloße 
Yulverladung des Wurfgeihüges, welche nie mit ber Haubige ober 
Bombe’ verbunden feyn kann; und beim Cartätfhenfhuß, wenn bie 
Gartätfche von ber Ladung abaefondert, was jegt nicht mehr gebräudhs 
lich ift, die aanze Cartaͤtſche felbft. 

Carus (Friedr. Auguft), Profeſſor ber Philofophie in Leipzig, 
1770 zu Bougen geb., ftudirte Theologie, trat 1798 als Öffentlicher. 
Lehrer in Leipzig auf, erhielt ein ordentliches philofophifches Lehramt 
neuer Stiftung, hielt, bei wenig äußerer Aufmunterung, mit mufters 
haftem Fleiße theologiſche, pbilologifhe und philoſophiſche Vorleſun— 
gen, arbeitete an der allgemeinen und leipziger Literatur-Zeitung u. 
einigen andern Blättern, und ftarb im Febr. ıg07. &o fhäpbar aud 
feine Beiträge zu diefen Zeitungen und 2 bei feinem Leben erfchienene 
akademiſche Schriften find, fo ift body fein eigentliher Ruhm (wie fo 
mandes im Stillen wirkende und deßhalb im Leben unerfannte Ver— 
bienft) erft nad) feinem Tode gegründet worden. Carus nachge— 
lIaffene Were beftehen aus 6 Bänden, namentlih ı. und 2, Pſy— 
chologie; 3. Geſchichte der. Pſychologie; 4. Ideen zur Gefchichte der 
Philofophie; 5. Pfychologie der Hebraͤer; 6, Ideen zur Geſchichte 
der Menichheit. Obgleich es diefen Schriften an Vollendung fehlt, fo 
zeigt fih in ihnen doch der Gelehrte, der für das Intereffe der Menſch⸗ 
heit in Leben und Wiffenfhaft mit Herz und Kopfzu wirken gewohnt 
ift, und der, indem er mit philofophifhem Scharfblick mehrere Haupt: 
zweige ber Erkenntniß umfaßt, in Allem fid bemüht, die Einheit der 
Vernunft nie aus den Augen zu verlieren. Auch ale Menfd erwarb 
er fi allgemeine Horadtung. 

Garyatiden, eine Art Säulen ober Pfeiler, welche bie Geftalt 
des obern Theils weiblicdyer Körper haben und zur Unterftüsung won 
Balkons, Choͤren u.f.w. gebraucht werden. Sie haben biefen Namen 
von der ehemaligen griechifhen Stadt Carya im Peloponnes, deren 
Einwohner bei einem Einfall der Verfer in Griechenland abtrünniger 
Meile die Partei derfelben ergriffen. Nachdem die Perfer zuruͤckge— 
fchlagen waren, und bie Griechen bie Stadt eingenommen, wurden 
zur Race die Männer niedergemaht, und bie Weiber zur Gclaverei 
verurtheilt. Die griechiſchen Baufünftler nahmen davon Gelegenheit, 
Säulen wie caryatische Meiber zu bilden, die, gleichfam zu Sclaven 
verurtheilt, ſchwere Laften tragen mußten. Nach Leffing waren Gas 
ryatiden bie in Carya zu Ehren der Diana (melde aud Caryatis heißt) 
tanzenden fpartanifhen Sungfrauen, wovon die Bildhauer dann bei 
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ee befonders des Pantheons, die Beftalten ꝛc. entlehnt 
tten. ’ 
Safa (Giovannidella), italienifcher Dichter und Redner, unb 
einer der eleganteften Schriftfteller des ı6ten Jahrhunderts, ftammte 
aus einer edeln und alten Familie von Mugello bei Florenz und war 
dafelbft 1583 geboren. Er ftudirte zu Bologna, Padua, Rom, und 
trat endlich als Geiftlicher in die Dienfte der beiden Gardinäle Aleffan= 
dro Karnefe, von denen der erjteim 3. 1534 unter dem Namen Paul III. 
Papſt wurde. Gala ward nun 1541 apoftolifher Commiffär zu Flo— 
tenz, u. 1544 Erzbifhof von Benevent. In demfelben Jahre ging er 
als päpftlicher Nuntius nach Venedig. Er gab hier bei mehreren Ges 
legenheiten Beweiſe von feinem Rebnertalent und von feiner Geſchick— 
lichkeit in Leitung von Geihäften. Paul IV. beriefihn gleich nad feis 
ner Wahl zu ſich und machte ihn zum geheimen Staatsfecretär. Caſa 
ftand bei diefem Papft in der höchften Gunft, und durfte hoffen, zum 
Garbdinal erhoben zu werden, als er an einem zurüdgetretenen Anfall 
bes Podagra's ftarb, wahrſcheinlich im J. 15565 Caſa's berühmteftes _ 
Merkiftfein Galateo, ovvero de’ costumi, dem ein anderes: Degli 
ffiz) communi tra gli amici superiori e inferiori (eine von ibm 
felbft gemachte Uberfesung feiner lateiniigen Abhandlung: De offi- 
ciis inter potentiores et tenuiores amicos) gleihfam al& Supple— 
ment dient. Die beſte und volljtändigite Ausgabe feiner fämmtlihen 
Werke erfchien zu Venedig 1752 in 3 Quartbänden. | 
GC afan, Hauptftadt des zum aftatifchen Rußland gehörigen Gous 
vernements Gafan, welches 1044 A. M. und 843,000 Einwohner ent: 
hält. Ehemals war Caſan ein tatarifches Königreich, deffen Bewoh— 
ner häufige Einfälle in Rußland thaten, allein 1552 unterwarf ſich der 
Czar Swan Wafiljewitfch II. das. ganze Land, welches feitdem unter 
ruſſiſcher Herrichaft ftehet. Die Stadt liegt 210 Meilen von St. Pe: 
teröburg, an dem Fluffe Kaſanka, eine Meile vom linfen Ufer der 
Wolga. Sie hat 2700 Häufer und 16.000 Einwohner, darunterviele 
Zataren, welche zwei Stoboden oder Vorftädte bewohnen, eine Schute 
haben, und ſich mıt Gewerben und Handel! befchäftigen. Der größte 
Theil der Häufer iftvon Holz gebaut, nur wenige von Stein, und bie 
Straßen find ungepflaftert. Außer der großen Menge griedifcher Kirs 
chen findet mandafelbftauh 3 Mofcheen, oder muhamedaniſche Tems 
pel. Die 1803 in Caſan errichtete Univerfität ift von etwa 60 Studis 
renden befucht; außerdem find nody mehrere Unterrichts: und Lehran— 
ftalten dafelbft. Die Gewerbfamkeit u. der Handel find beträdhtlidh. 
Befonders wichtig find die Lederfabriken, welche Juchten und Gaffian 
liefern , die bedeutenden Geifenfiedereien und die Eifenfhmiede mit34 
Merfftätten, wo Anker und große Eifenmaaren gemacht werden. 1818 
verlor die Stadt durch Feuersbrunft über ein Drittel ihrer Häufer. 
Ungefähr eine Stunde vor der Stadt ift die Admiralitäte- 
Slobode mit Schiffswerften für Fahrzeuge auf der Wolga u. einer 
Schifffahrteihule, Am rechten Uferder Kaſanka, oberhalb der Stadt, 
fieht man noch die Ruinen des alten Caſan. 

Caſanova (Franz), berühmt als Bataillenmaler, war geboren 
zu London im J. 1730, und Fam früh mit feinen Ältern nach Venedig, 
wo erfich dev Malerkunftwibmete. Im 25ſten Jahre ping er nad) Pas 
ris, wo ber große Zeichner Parrocel ihm, befonders in Rüdfidyt der 
3eichnung, manchen gebaltvollen, und von Gafanova auch befolgten 
Rath gab, Indem er nah Bander Meulen u. Parrocel felbft malte, 
befleißigte er fi auf das Golorit und die in Gemälden, welche aus 
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einer Menge von Perſonen beſtehen, fo ſchwer wieder zu gebenden Wir—⸗ 
kungen des Lichts. Von Dieterich, dem großen Dresdner Kuͤnſt— 
ler, aufgemuntert und geleitet, widmete er ſich der Schlachten-Malerei, 
u. ein großes Bild dieſer Gattung, das er der Dresdner Akademie vors 
Tegte, verfchaffte ihmreine Stelle bei derfelben. Es war von einer 
lebendigen und fühnen Ausführung, zeigte große Maffen, geiftreiche 
Anordnung der Menfchen und Pferde, und verrieth Kenntniß von ben 
MWirkungen des Lichts. Dieß Ihöne Werk verfchaffte ihm von allen 
Seiten Beftellungen auf Bataillenftüde. Die widhtigften darunter 
waren diejenigen, welche er für den Prinzen Conde malte. Das Feuer 
des Bolorits und der Ausführung ift unübertrefflih. Auf Begehren 
der Kaiferin Catharina malte er (in Wien) die Siege diefer Kürftin 
über die Türken, welche fie hernad) in ihrem Palaft aufftellte.. Man 
hat mehrere fehr gefhägte Werke von ihm. Stets mit feiner Kunft 
befchäftigt, ftarb er zu Brühl unmweit Wien im I. 1805. 

Caͤ far (Cajus Julius). Diefer große Römer, gleich ausgezeich⸗ 
net als Feldherr, Staatsmann und Gefhichtfchreiber, war der Sohn 
des Prators E. Julius Caͤſar, und der Aurelia, einer Tochter des 
Aurelius Gotta. Er wurde den Ioten Zulius (Quinctilie) unter dem 
festen Conſulate des Marius, im 3.der Stadt 654 geboren. Schon 
ald Knabe 309g er durd) die außerordentlidhften Zalente allgemeine Bes 
wunderung auf fih. Erhatte einen burddringenden Verftand, ein un 
gewöhnlich ftarfes Gedaͤchtniß u. eine lebhafte Einbildungsfraft, war 
in Geſchaͤften unermüdet u. konnte, nad) des Ältern Plinius Zeugniß, 
zugleich fchreiben, lefen, hören, dictiren und zwar vier bis fieben vers 
fhiedene Briefe. Als Marins Partei in Rom die Oberhand gewann, 
verheirathete Ginna feine Tochter Gornelia an ihn, weil er ſich dadurch 
in feiner Gewalt deſto fefter zufegen hoffte. Als aber Sylla nad Rom 
fam, ſuchte ihn diefer zu bereden, fidh von ber Gornelia zu trennen. 
Seine Weigerung reizte Sylla's Zorn, dernur auf die Bitten feiner 
Zreunde davon abftand, ihn in die Acht zu erklären, und äußerte, daß 
er in diefem Zünglinge einen Fünftigen Marius erblide. Dieß bewog 
Caͤſarn, heimlid Rom zu verlaffen. Er reifete erft in Sabinum Am: 
ber, wurde dafelbft von Sylla’s Soldaten gefangen genommen, und 
mußte fih mit zwei Talenten löfen. Darauf verließ er Italien ganz, 
und begab fih anden Hof des Königs Nicomedes von Bithynien. Von 
da ging er zum M. Minucius Thermus, Prätorin Aſien, welder ihm 
die Anführung der Flotte übertrug, womit Mitylene belagert werden 
follte. Caͤſar that ſich dabei fehr hervor, ungeadtet er no nicht 22 
Sahr altwar. est verließ er auf einige Zeit die Eriegerifche Lauf: 
bahn, und ging nach Rhodus, um fich unter des berühmten Apollonius 
Anleitung der gerihtlihen Beredfamkeit zu widmen, Unterwegs 
wurde er von Seeräubern aefangen, und mußte fich mit 50 Talenten 
losfaufen. Sid, dafür zu rächen, rüftete er in Milet einige Schiffe 
aus, überfiel die Seeräuber, nahm fie größtentheild gefangen und 
ließ fie vor Pergamus Ereuzigen. Daranf Eehrte er nah Nom zurüd, 
und ward Reniontribun, Quaftor und Adil,. - Zugleich wußte er ſich 
durd) Freundlichteit, Kreigebigkeit u. prächtige Gaftmähler u. Spiele 
zum fFiebling des Volks zu machen, und im Vertrauen auf die Volks: 
liebe wagte er es, bieBildfäulen und Siegeszeihen des dem Senats 
u, ben Patriciern verhaßten Marius wieder aufzurihten. Zwar ward 
er deßhalb angeklagt, aber losgefprocdhen. Durd) einen feiner Berwand: 
ten, &. Julius Gäfar, dem er zum Gonfulate verhalf, ließ er viele An: 
haͤnger bes Syllatheilsverbannen, theild zum Tode verustheilen. An 
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der Verſchwoͤrung des Catilina, welche jetzt ausbrach, hatte er gewiß 
inögeheim Antheilz; er vertheidigte die gefangenen Mitverfhmwornen, 
und wußte gegen Gato, der ihm heftig widerfprad, einen Zumult 
zu erregen, durch welchen derfelbe mit Lebensgefahr die Rednerbühne 
zu verlaffen genöthigt ward. Dennod firgte Cato, und Cäfar vers 
lor fogar auf einige Zeit die Prätur, Bald aber warb er vom Bols 
fe zum Pontifex marimus erwählt, und ging, nachdem er die Präs 
tur niebergelegt hatte, als Gtatthalter in das jenfeitige Spanien. 
Da feine Gläubiger ihn nicht fortlaffen wollten, verbürgte ſich 
Craffus für feine ungeheure Schuldenlaft von 830 Talenten. Auf 
ber Reife nach Spanien that er bei dem Anblicke eines elenden Dors . 
fes den befannten Ausſoruch, der fo ganz fein nad der hoͤchſten Ges 
mwalt firebendes Gemüth charafterifirt, daß er lieber bier der Erfte 
als in Rom der Zweite feyn wolle. In Spanien madte er verfchies 
dene Eroberungen, unb kehrte mit fo vielem Gelde nah Rom zus 
rüd, daß er feine Schulden bezahlen Fonnte. Um jest das Conſu⸗ 
lat zu erlangen, ſchien es ihm vortheilhaft, den Pompejus und Erafs 
ſus, deren Beindfchaft den römifhen Staat in zwei Parteien theilte, 
zu verföhnen, Dieß gelang ihm, und alle drei befchloffen, die hoͤchſte 
Gewalt unter fih zu theilen. Dieß war daß erfte Triumpirat in ber 
römifhen Gefhichte (im 3. Roms 694). So warb Cäfar zugleich 
mit M. Calpurnius Bibulus Conful, beftätigte als foldher bes Pom⸗ 
pejus Einrichtungen, und feste, gegen den Willen bes Senats und 
feines Eollegen, ein Gejeg wegen Austheilung gewiſſer Ländereien an 
arme Bürger in ben Comitien durch. Dieſer Sieg verfchaffte Ihm 
das höchfte Anfehn beim Volke; mit Pompejus verband er fih noh 
inniger, indem er feine Tochter Julia an ihn verheirathete; und den 
Kitterftand machte er ſich dadurch geneigt, daß er ihm ein Drittel 
ber Abgaben erließ, Vergebens fingen die Häupter der Patrioten, 
Cicero und Cato, an, ihre Stimme gegen die Triumvirn zu erhes 
ben; fie zogen dadurch nur den Haß und die Race berfelben auf 
fih. Als das Jahr des Conſulats verfloffen war, erhielt Caͤſar bie 
Statthalterfhaft in Gallien auf fünf Jahre nebft bem Commando 
von vier Legionen. Nachdem er ſich mit dem einen ber neuen Gons 
fuln, Ealpurnius Pifo, dadurd verbunden, baß er befien Tochter, 
Salpurnia, geheirathet hatte, reifete er nad Gallien, zwang bie 
dafelbft eingedrungenen Helvetier zur Ruͤckkehr in ihre Vaterland, 
befiegte bann den Ariovift, der an ber Spige deutfcher Stämme ſich 
in bem Lande der Aduer niederlaffen wollte, und die Belgier, wels 
he fich gegen Rom verbunden. Nachdem er ganz Gallien unterwors 
fen hatte, feste er nah Britannien über, fohlug die tapfern Ber 
wohner biefes Landes in mehreren Schlahten und zwang fie, um 
Srieden zu bitten und Geifeln auszuliefern. Nach feiner Ruͤckkehr 
ward er in der GStatthalterfhaft von Gallien noch auf fünf Jahre 
beftätigt, während Pompejus Spanien und Graffus Syrien, AÄgyp⸗— 
ten und Macedonien auf fünf Jahre zu verwalten befamen. Aber 
der Tod des Graffus, mweldyer gegen die Parther blieb, Löfete das 
Zriumoirat auf, fo wie nad dem um diefelbe Zeit erfolgten Tode 
ber Julia die Freundſchaft zwiſchen Pompejus und Caͤſar erkaltete, 
Dompejus Macht und Anjehn wuchſen indeß immer mehr; aber aud 
Säfar, den neue Empörungen wieder nad Gallien riefen, fuchte feis 
nen Anhang in der Hauptftabt durch ungeheure Beſtechungen zu vers 
mehren, madıte Gallien zur römifchen Provinz, und verwaltete bann 
feine Eroberungen mit Weisheit und Güte, Ihn hier zu verbräns 
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gen, war die Abſicht des Pompejus, welcher Caͤſars Feinde zum Con⸗ 
fulate befoͤrderte, und einen Schluß im Senate zu bewirken wußte, 
daß Caͤſar feine Truppen entlaſſen und feine Statthalterſchaft nieder— 
legen ſolle. Dieſer erklärte ſich auch bereit zu gehorchen, wenn Ponts 
pejus ein Gleiches thun würde. Hierauf verfügte ber Senat, daß Caͤ⸗ 
far feine Würde und fein Commando binnen einer beflimmten Zeit 
nieberlegen oder füreinen Feind bes Vaterlandes erklärt werben folle, 
ernannte Pompejus zum Oberfelbheren der republicanifchen Deere und 
befahl ihm, fih zum Kriege zu rüften. Jetzt zögerte Caͤſar nicht läns 
ger; Er fodertefeine Soldaten auf, die Ehre ihres Feldherrn zu vers 
theidigen, ging über den Rubicon und nahm Stalien ohne Schwerts 
chlag in Befiß, da Pompejus, dem es an Truppen fehlte, mitben Con⸗ 
horn, Senatoren und Magiftraten Rom verlaffen hatte. Nachdem 
Caͤſar fid) durch den Schak der Republik in den Stand geſetzt, in ganz 
Stalien Truppen zu werben, begab er fid nad; Spanien, das ertrog 
aller Schwierigkeiten, ohne ben Felbherren des Pompejus eine foͤrm— 
lihe Schlacht zu liefern, in feine Gewalt bradhte. Dann eroberte er 
Marfeille, und ging nad) Rom zurüd, wo er vom Prätor, M. Ami: 
lius Lepidug, zum Dictator ernannt wurde, weldhes Amt er elf Ta 

verwaltete. Zugleich wählte ihn das Volk auf das nädftfolgende Gabe 
zum Gonful. Unterdeß hatte Pompejus eine Armee aus den Morgen« 
ländern zufammengezogen. Cäfar rüdte ihr entgegen, flieg mit fünf 
Legionen in Epirus ans Land, und bemädhtigte fic einiger Städte auf 
der Grenze Macedoniens. Da aber die Schiffe, welhe den zurüds 
gebliebenen Theil feines Heeres nachholen follten, von der Flotte bes 
Pompejus mweggenommen mwurben, fhlug er dem Pompejus einen 
Vergleich vor, den diefer jebod) verwarf. Unterdeß erhielt Caͤſar bie 
erwarteten Verftärfungen, und bot eine Schladht an; Pompejus wid 
derfelben aus, fah fi aber, da Caͤſar ihn in feinem Lager eingefchlofs 
fen hielt, endlich genöthiat, einen entfcheidenden Schritt zu wagen 
und das feindliche Heer zu durchbrechen. Dieß gelang, und Gäfar 
warb in bie Slucht geihlagen. Er nahın feinen Ruͤckzug nad Phars 
falus, wo er dem Pompejus aufs neue entgegenrüdte. Nach einer 
blutigen aber entfcheibenden Schlacht behauptete Cäfar das Feld, 
Pompejus floh nady Afien, ein neues Heer zu werben, und ba feine 
Partei nur gefhwädht, nicht aufgelöfet war, eilte Gäfar ihm zu fols 
gen, feste über ben Hillespont, wo Gaffius (ſ. d. Art.) fid ihm mit 
70 Schiffen des Pompejus ergab, und ging nad Agppten, um Pons 
pejus von dieſem maͤchtigen Reihe abzuhalten, Hier aber erhielt er 
die Nahriht von der Ermordung beffelben. Der Tod verföhnte 
feinen Ha. Er veraoß Thränen über das traurige Enbe feines 
Gegnere, ließ feinen Leichnam auf das prädtigfte beftatten und 
überhäufte feine Anhänger mit Wohlthaten, wodurch er fie bewog, 
zu ihm überzutreten. Widrige Winde hinderten indeß die Abreife 
Gäfars, und er benugte dieſe Zeit, die Streitigkeiten zwiſchen dem 
jungen Ptolemäus und feiner Schweſter Cleopatra beizulegen, 
Darüber aber kam es zu Bolfsunruhen, die fein Leben bedrohten, 
und die er nur durch weile Mäßigung zu flillen vermodte. In 
Nom indeß beeiferten fih Senat unb Volk, bie Gunft bes Siegers 
zu gewinnen. Man ernannte ihn auf fünf Jahre zum Conſul auf 
ein Sahr zum Dictator und auf Lebenszeit zum Volkstribun. Cäfar 
aber 309, ehe er nad Rom ging, gegen ben Pharnaces, König des 
cimmeriichen Bosporus, einen Sohn Mithridates bes Großen, wels 
der die Länder feines Vaters in Afien wieder zu erobern verſucht 


378 Caͤſar 

hatte, begnadigte unterwegs den Koͤnig Dejotarus, einen Anhaͤnger 
des Pompejus, und endigte-diefen Krieg fo ſchnell, daß er die Nach— 
richt davon feinen Freunden mit ben berühmten Worten meldete: 
Veni, vidi, vici. Hierauf begab er fih nad Rom, verzieh allen 
Pompejanern, u, erwarb fid) durch feine Güte die aligemeinfte Liebe, 
Als feine Dictatur zu Ende war, ließ er fi wieder zum Gonful wähs 
len, und, wiewol er nichts an den alten Kormen ber Staatsverfaflung 
änderte, fo herrfchte er doch mit faft unumfchränkter Gewalt. In 
Afrita aber hatten fidy unter Cato und andern berühmten Keldherren 
die Freunde ber Republik geſammelt; Caͤſar fchiffte miteinem Deere 
binüber und lieferte mit abwechſelndem Gluͤck mehrere Schlachten, 
bis der über Scipio Metellus bei Thapfus erfochtene Sieg den Ausaang 
des Krieges zu feinem Vortheile entſchied. Cato, der ſich in Utica 
befand, ftieß fi das Schwert durch die Aruft, und die Stadt unter: 
warf fi dem Sieger. Von hier ging Cäfar nah Mauritanien unb 
Numidien, madte biefe Reihe zu römifhen Provinzen, und trat 
dann feine Rüdreife nad) Rom an. Zuvor befahl er no), Garthago 
u. Korinth wieder aufzubauen, welches aud in Einem Sahre aeichah. 
Sn Rom ward er mit den größten Chrenbezeigungen empfangen; 
man verlängerte feine Dictatur auf zehn Sahre, übertrug ihm allein 
die Würde eines Cenſors, erklärte feine Perfon für unverleglid, und 
ftellte feine Bildfäule neben der Etatue des Jupiters im Gapitol 
auf. Er fagte darauf in einer Rede an das Wolf, daß er die ihm 
anvertraute Gewalt nur zum Beften des Staats anwenden werde, 
und verfheuchte alle Beforgniß, die Einige noch gehegt hatten ‚burd 
die Begnadigung des Claudius Marcellus, eines feiner erflärteften 
Feinde. Bald darauf hielt erdieihm bemwilligten vier Triumphe über 
Gallien, Ägypten, über den Pharnaces u. Juba, alle in einem Mo— 
nate. Sie gehörten zu den prädtigften, die man bieher in Rom ge: 
fehen hatte. Er gab ſodann verfchiedene gute Geſetze, [huffte Miß— 
bräude ab, und berief fremde Gelehrte nah Rom, um die Wiffen: 
fhaftenin Aufnahme zu bringen. Unter andern nahm er eine Verbefjes 
rung des Galenders vor (f. Salender). Während diefer friedlichen 
Beſchaͤftigung hatten die Söhne des Pompejus Gelegenheit gefunden, 
neue Kräfte zu fammeln, und bereits in Spanien fo große Fort: 
fhritte gemacht, daß Gäfar beſchloß, jelbft gegen fie ins Feld zu zies 
ben. Corduba wurde nad) ber hartnädigften Gegenwehr erobert, 
darauf kam es bei Munda zu einer allgemeinen Schlacht, beren Aus: 
gang ein Zufall für Caͤſar entſchied, nachdem das Glüd den ganzen 
Tag über zweifelhaft gewefen. In fieben Monaten war Spanien ers 
obert und Caͤſar zog triumphirend in Rom ein. Man ernannte ihn 
jest zum Dictator auf Lebenszeit, unterwarf alle Dbrigkeiten feiner 
Gewalt, und gab ihm den Zitel Imperator im vollen Sinne der Sou— 
veränität. Caͤſar fuhr indeß fort, feine Keinde durch Milde zu vers 
föhnen und feine Freunde durch Ehrenitellen zu belohnen; die Zahl 
der Senatoren erhöhte er von 300 auf 900. Aber diefe Herabwürbdie 
gung des Genats-beleidigte die Römer; noch mebr der Stolz, mit 
dem er fich gegen diefen felbftaefchaffenen Senat betrug. Als er einft 
auf einem goldenen Stuhle aufden Roſtris ſaß, überreihteihm Marc 
Anton ein Eönialiches Diadem; er aber ſchlug es aus; und das Volk 
belohnte ihn dafür mitlautem Beifalle. Am folgenden Morgen war 
feine Bildjäule mit Diademen gefhmüdt, Die Volkstribunen, welde 
fie herabreißen und die Urheber ins Sefängniß fegen ließen, wurden 
von Caͤſar abgefegt. Hierdurch entfiand eine Erbitterung, welde 
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mit einer Verſchwoͤrung endigte, deren Urheber E. Caſſius war. Caͤſar, 
die ihm drohende Gefahr nicht ahnend, entwarf indeß neue große 
Plane. Er wollte die Parther befriegen, dann über den Gaucafus 
ganz Scythien big an Germanien und Gallien erobern. Caͤſars 
Zreunde gaben vor, daß nad) den fibyllinifchen Büchern die Parther 
nur durch einen König befiegt werden fünnten, und wollten demnach 
darauf antragen, Cäfarn in Ruͤckſicht Italiens mit dem Namen Dics 
tator, in allen eroberten Kändern aber mit dem Zitel eines Königs 
zu begrüßen. Zu dem Ende wurde eine Senatöverjammlung auf den 
ı5ten März fejtgefest, aber diefen Zag beftimmten aud) die Ver: 
ſchwornen zur Ausführung ihres Vorhabens. Schredliche u, wunder: 
bare Zeichen follen diefem Zage vorangeganaen feyn. Ein Wahrfager 
warnte den Cäfar, und feine Gemahlin, durch unglüdlihe Träume 
beängjtigt, beihwor ihn, nit in den Senat zu gehen. Aber Decius 
Brutus, einer der Verfchwornen, zerftreute alle Bedenklichkeiten und 
führte ihn aufs Capitol. Unterwegs ward ihm ein Billet übergeben, 
in weldem ihm die Verfhwörung angezeigt war; aber Käfar ftedte 
es im Gedränge ungelefen zu fih. Die Verſchwornen hatten verabs 
rebet, daß Metellus Gimber ihn um Gnade für feinen Bruder bit. 
ten, und wenn Eäfar das Geſuch vermweigere, ibm das Gewand von 
den Schultern reißen folle, auf weldyes Zeichen fie mit ihren Dolchen 
ihn durhbohren würden. Dieß geſchah. Caſca's Doldy traf ihn zuerft 
und verwundete ihn am Halfe. Kaum aber hatte fih Caͤſar umge— 
wandt und die Worte gefprohen: Verfluchter Safca, was machſt du ? 
als die Verfhwornen von allen Seiten auf ihn eindrangen. Dennod 
vertheidigte er fich unverzagt. Als er aber auch Brutus unter den 
Verihwornen fah, verhüllte er mit den Worten: „Auch du, mein 
Sohn?’ fein Gefidht und fank, mit 33 Wunden bedeckt, ander Bild» 
fäule.des Pompejus,hin. So ftarb diefer außersrdentlihe Mann, der 
würdigte und befte, der je in Rom nach der Alleinberrfchaft geftrebt, 
der 50 Schlachten gewonnen-u. 1000 Städte erobert hatte, im Jahre 
der Stadt 709 und im söften feines Alters. Auch als Scriftjteller 
trat Caͤſar mit Ruhm auf. Noch haben wir von ihm die Beichreis 
bung feiner Kriege mit den Galliern und Pompejus in einem eins 
fach edlen Stil. Die gefchägteften Ausgaben find von Clarke (kondon 
1712, $0l.), Grävius (Leiden 1713, 2 Bbe, 8.) und Dudendorp, 
(Leiden 1737, 2 Bde. 4.). Eine der beften neuern Handbausgaben 
die von DOberlin, Leipzig 1805. Deutfche Überfegungen haben wir 
von Haus und Wagner. 

Caſas (Bartolomeo de la?), Biſchof von Chiapa in Mericn, 
war 1474 zu Sevilla geboren. In feinem neunzehnten Jahre ging 
er mit feinem Water, weldher Columbus auf feiner erften Reife be— 
* gleitet hatte, nah St. Domingo. Nach feiner Ruͤckkehr in Spanien 
trat er als Geiftliher in den Dominicaner: Orden, um als Miifionär 
zur Betehrung der Indier angeftellt zu werden. Er lebte 1533 in: 
dem Domınicanerklofter auf St. Dominao, den Indiern u, Negern das 
Evangelium, ihren Unterdbrücdern Menfchlichkeit prediaend. Schon 
vor feinem Eintritte in den geiftlichen Stand hatte Las Caſas Garl 
V. mebrere Dentfchriften zu Gunften der Indier übergeben. Da 
feine Anftrengungen, ihr Schidfal zu mildern, fruchtlos gehlichen, 
nabm er fich vor, eine Eolonie nad) anderen Grundfägen, als feine 
Landsleute befolgten, zu gründen. Er bewirkte, daß der Kaifer ihn: 
als Gouverneur nah Cumana ſchickte. Nach feiner Ankunft in Porto 
Rico ım 3, 1519 begab er fih mit dreihundert caſtilianiſchen Arbei: 
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tern nach Cumana, um daſelbſt ſeine Coloniſten einzuſetzen. Allein 
er fand doppelte Schwierigkeiten, einmal, von Seiten des von dem 
Gouverneur von St. Domingo dbahingefandten Commandanten, Gone 
zalo Ocampo, welder ſich weigerte, ihn anzuerkennen, dann aber aud) 
von Seiten der Eingebornen, welde dergeftalt gegen die Spanier ers 
bittert waren, daß fie die Coloniften des Las Caſas, melde diefer 
einftweilen in einem verpallifadirten Fort untergebracht hatte, über: 
fieten, und Alles niedermegelten, was fid nicht durch die Flucht ret= 
tete. Uber Las Gafas glühender Eifer für die fhöne Sache der 
Menſchheit Eonnte durch Fein Hinderniß gefühlt werden, Er reifete 
mehrmals von Amerifa nad) Spanien, und von dort wieder zurüd, 
um die Sade der unglüdlihen, durd ihre europaͤiſchen Mitmenfchen 
verfannten und mißhandelten Indier zu führen. Eepulveda, Ganonir 
cus von Salamanca und Hiftoriograph EarlsV., nahm ein Ärger: 
niß an diefem Eifer, und ſchrieb gegen ihn, indem er die Mifhands 
lungen der Indier nad) göttlichen und menſchlichen Gefesen zu recht⸗ 
fertigen ſuchte. Las Gajas vertheidigte fid) mit der ganzen Gewalt 
der edlen Sache, für die er ſprach und handelte, und Carl V. be: 
auftragte feinen Beichtvater, Domenico Soto, biefen großen Proceß 
zu unterfuden, ließ ihn aber, von andern Gefhäften verhindert, ſtets 
ohne Entſcheidung. Man fuhr fort, auf die Eingebornen Zaad zu 
madyen, fie auszurotten oder in bie Bergwerfe zu vergraben. In we: 
niger als zehn Jahren follen auf diefe Weife funfzehn Millionen um: 
getommen feyn. Nahdem Las Cafas funfzig Jahre in der neuen 
Weit verlebt und zwölf Mal den Ocean durchſchifft hatte, um in 
Spanien die Sade der Iinterdrüdten zu führen, für die fein Herz 
mit enthufiaftifher Wärme flug, ‚und denen er feine aanze volle 
Thaͤtigkeit gewidmet hatte, legte er fein Bisthum nieder, kehrte 1551 
nad Spanien zurüd, und farb zu Madrid im Jahr 1556. Seine 
Werke find in fünf Quartbänden zu Sevilla im 3. 1552 erfchienen. 
Gafas (Em, Aug. Dieudonne, Graf vonkas). f. Las Gafas. 
Gafaubon (Ifaac de), war 1559 zu Genf geboren. Neunzehn 
Jahr alt, bezog er bie’Univerfität zu Genf, wo er Jurisprudenz, 
Theologie und orientalifche Spradyen fludirte und 1582 feinen Lehrer 
Portus auf dem Lehrfiuhle der griechiſchen Sprache erfegte. Er gab 
jedes Jahr Editionen und Uberjegungen griehifcher und lateiniſcher 
Schriftfteller, mit kritiſchen und gelehrten Anmerkungen und Commen— 
taren heraus. Im J. 1596 nahm er einen kehrſtuhi der griechiſchen 
Sprache und ber ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Montpellier an, wo er je 
doch nur zwei Jahre blieb. Heinrich IV. berief ihn für einen ihm ans 
gemeffenen Poften nad) Paris. Geine Religion, die Eiferfuht der ans 
dern Profefjoren und vielleicht ſein etwas unnachgiebiger Charakter 
verurfachten ihm Unannehmlichkeiten, für welde er durdy die Stelle 
eines königlichen Bibliothefars entfhädigt wurde. Nach Heinrichs IV. 
Tode folgte er dem Chevalier Wotton, außerordentlikem Gefandten 
Jacobs I., nad) England, ward dafelbfi mit Auszeichnung aufgenom: 
men, mit zwei Präbenden und einer anfehnlihen Penfion ausgeftats 
tet, und ftarb zu London im 3. 1614. Er wurde in der Weftmin« 
fterabtei beerdigt. Gajaubonus war ein friedliebender Theolog, ein 
Gelehrter vom erften Range, ein guter Uberfeger und trefflicher Kris 
titer. Sein Latein iſt indeß nicht von Gallicismen frei ımb in feis 
nen hiftorifhen Werken finden ſich manche Ungenauigkeiten. Als Kris 
titer hat er den Diogenes Laërtius, Ariftotelee, Theophraft, Sueton, 
Perfius, Polybius, Sheokrit, Strabo, Dionyfius vonHalicarnaß, Plis 
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nius ben Juͤngern u. mehrere andere bearbeitet. Seine Unterſuchung 
de satyrica Graecorum poesi et Romanorum satira verdient wes 
gen ihrer Gründlichkeit ein ausgezeichnetes Lob. Geringern Werth 
haben feine theologiihen Arbeiten. — Meric Safaubon, des 
Borigen Sohn, geboren zu Genf 1599, hat fidh ebenfalls durd) feine 
Gelehrfamkeit berühmt gemacht. Er war feinem Vater nach England 
gefolgt, und wurde Doctor der Theologie zu DOrford. Er bekleidete _ 
nad) unb nad) mehrere geiftliche Amter, als die Revolution, welche 
Carl I. auf das Schaffot führte, ihn aller feiner Einkünfte beraubte. 
Dennod nahm er den Antrag CEromwells, die Geſchichte feiner Zeit 
zu ichreiben, eben fo wenig, als bie Einladung der Königin Chri— 
- fine, nah Schweden zu fommen, an. Nadı ber Rüdkehr der 
Stuartö ward er für feine Treue durch Wiebereinfegung in feine 
Amter und Rechte belohnt, welche ihm bis an feinen Tod 1671 blie⸗ 
ben. Er war ein treffliher Mann und von dem gefälligften * 
ter. Beſonders hatte er ſich auf die Kritik gelegt, und war darin 
gluͤcklich. Seine Gelehrſamkeit war mannichfach, aber an Gründlids 
feit ftand er feinem Vater nah. Auch er hat, außer mehrern andern 
Werken, Anmerkungen zu mehrern Claſſikern geliefert, z. B. Terenz, 
Epiftet, Florus, Polybius u. A. 

Caſchemir, vormalige Provinz Hindoſtans, jest eine Provinz 
des Afghanenftaates Kabul in Aſien, gränzt gegen Norden an Kleine 
tibet, gegen Dften an Ladak, eine tibetanifche Provinz, gegen Güs 
den an das Punjab oder Pantihab und gegen Weften hänat es mie 
dem übrigen kabuliſchen Gebiete zufammen. Caſchemir ift eins der 
berähmteften Hochthaͤler, weldyes von den Riefengebirgen Afiens, dem 
Himalleh und Hindu-Kuſch eingeihhloffen und von bem Behat oder 
Zihelam ( vormols Hydaspes) durchſtroͤmt wird, Won drei Seiten 
führen nur fieben Päffe in dieß Land; von Oſten her fest der hohe 
Himalleh (bekanntlich jegt das höchfte Gebirge der Erbe) eine unübers 
ſteigliche Schneemauer vor. Die Pracht und Erbabenheit bes Kranzes 
von Schneegebiryen, bie Lieblichkeit und der Reichthum der zu ihnen 
auffteigenden Hügel und Voralpen kann von feinem. Augenzeugen 
reizend genug ausgemalt werben; ganz befonders aber wird der große 
Wafferreihthum gepriefen, den die Gebirge in das bebaute Thal hins 
abjenden. Die hohe Lage des Thales und die dafjelbe umgebenden 
Schneegebirge machen das Elima mehr kalt, ald warm, doch übers 
haupt fehr gemäßigt und mild. Diefes an romantifchen Gegenden fo 
teihe, von vielen Klüffen und Baͤchen bewäfferte und mit einem fo 
fhönen Klima veriehene Land ift nicht minder mit. einem Übers 
fluffe von herrlichen Erzeugniffen gefegnet, die feine Vorzüge noch 
erhöhen u. ihm bei den Afiaten den Namen bes Parabiefes von Ins 
bien, des Blumengartens und bes Gartens des ewigen Frühlings 
verihaffen. Die anliegenden Berge find voll Wald: u, Alpenweiden, 
wo man eine ausgebreitete Viehzucht treibt, am Fuße liegen Getreides 
felder, längs den Gewaͤſſern iſt Reißbau. An den Vorhügeln ziehen 
Obſtwaͤlder hin, bie einen Reichthum an Birnen, Äpfeln, Pflaumen, 
Aprifofen, Pfirfihen und Wallnüffen geben. Maulbeerbäume wers 
den wegen ber Geidenzuht in Menge gezogen; um fie ſchlingen ſich 
die Reben, aus deren Zrauben man einen Maberawein bereitet. 
Datteln, Drangen und Gitronen reifen hier nicht, Überhaupt feine 
indifhen Fruchte. Auch ift das Thal berühmt wegen feiner Menge 
fhöner Blumen, die auf allen Wiefen und in allen Gärten prangen. 
Wild wachſen überall Violen, Roſen, Rarciſſen und unzählige andere 
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europäifche und nicht europäifche Blumen. Die Einwohner find. Hin: 
dus, die fi zur Religion des Brama befennen, ob fie gleich unter 
der Herrihaft der Afghanen, Bekenner des Jslams, ftehen. Sie 
verfertigen die berühmten Shawls in Menge und von vorzüglicher 
Güte. Die Wolle dazu kommt aus Tibet und der Zatarei, in wel: 
chen Ländern die Ziege, die fie gibt, allein gedeihen fol. Man ver: 
‚fertigt jährlich ohngefähr go,000o Shawls auf 16,000 Stühlen, von 
denen jeder brei Arbeiter befchäftigt. Die Hauptftadt diefer Provinz, 
welche gleichfalls Gafchemir heißt,- ift die größte Stadt im ganzen ka— 
bulifchen Staate, liegt am Behat, an deſſen Ufern fie fi eine Stun: 
de weit erfiredt, und bat 150 bis 200,000 Einwohner. 

Caſematten (eigentlih Mordkeller, von dem Spanifchen 
Casa und matare) heißen im Feſtungsbau bombenfefte Gewölbe unter 
dem Hauptwalle, befonders in den Bafteien, theils den Graben bar: 
aus zu beftreihen, thgils aud; Gegenminen anzubringen. Zugleid 
dienen fie zur XufbewShrung des groben Geſchuͤtzes und nöthigenfalls 
der Befasung zur Wohnung. 

Gafemir ift ein-gelöpertes Tuchgemebe von feiner Wolle, ge: 
meiniglid *, breit. Es unterfcheider fih vom Tuch durch Köper, 
durch feineres Gefpinnit u. daß es nicht fo ftark geraubt wird. Die 
englifhen und niederländifchen Fabriken liefern die fhönfte Waare 
in diejer Art. 

Faſimir UI., mit dem Beinamen der Große, ein Sohn Ula— 
dislas Loketeks, hatte fi durch feine Tapferkeit unter der Regierung 
feines Baters ausgezeihnet, der ibm aufgetragen, Rache an ben 
deutfchen Rittern zu nehmen, und, um ihn zur Derrfhaft zu bilden, 
ihn zum Regenten von Groß: Polen gemadt hatte, eine Auszeid): 
nung, duch welde Unruhen im Staate veranlaßt worden waren. 
Kaum hatte er 1333 den Ehron beftiegen, als er den von feinem Vater 
mit den deutfchen Rittern gefchloffenen Waflenjtillftand auf ein Jahr 
verlängerte und den König von Ungarn einlud, Vermittler zwiſchen 
ihm und diefem Orden zu werden. Man kam 1335 auf dem Con: 
greffe von Wiffegrad überein, daf die Ritter an Polen das Palatis 
nat von Gujavie, und den Diftrict von Dobrzin zurüdgeben und 
10,000 $loren Entihädigung zahlen follten ; dagegen leiftete Caſimir 
aaf Pommern Verzicht. Allein diefer für ben Orden vortheilbafte 
Vertrag wurde von dem Reichstage nicht genehmigt, und da man 
nidyt im Stande war, augenblickiich zu den Waffen zu greifen, bes 
fhloß man, fi durch den Papft Geredtigkeit zu verfhaffen. Der 
heilige Stuhl verurtheilte die Ritter, Pommern und die andern Pros 
vinzen, welde fie inne hielten, an Polen zurücdzugeben, die von 
ihnen zerftörten Kirchen wieder herzuftellen und an Caſimir eine bes 
deutende Entjchädigung zu zahlen, endlih auch zu allen Koften. 
Diefes Urtheil, das mit dem Banne begleitet war, machte die Rit— 
ter. nicht muthlos; fie wandten fih an Kaifer Ludwig V., der ihnen 
verbot, die Güter des Ordens abzutreten. Die Ritter behielten ihre 
Eroberungen und legten die Waffen nieder. Caſimir, der feinen 
Sohn hatte und jid der Hülfe eines mächtigen Kürften verfidhern 
wollte, wählte 1339 feinen Neffen Ludwig, einen Sohn des Königs 
von Ungarn, zum Nachfolger. Im 3. 1340 bemädtigte er fi Klein— 
Ruflands, das vormals zu Polen gehört hatte und deſſen Beberr: 
ſcher geftorben war. Um alle feine Kräfte gegen Rußland zu vereis 
nigen, noch mehr aber, um nicht neue Streitigkeiten mit den deut: 
fen Rittern zu haben, bot er ihnen den Frieden auf Bedingungen 
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an, über die man fchon früher einig geworben war. Gie unters 
zeichneten biefen Vertrag, der dießmal von dem Reichstage 1343 ra= 
tificirt wurde. Caſimir eroberte faft ganz Schlefien, von dem er je: 
doh nur Frauftadt behielt. Der König von Böhmen, als Ober: 
lehnsherr des Herzogs von Schleſien, über diefe Vorgänge erbittert, 
rüftete fi, das von den Zataren bedrohte Polen anzugreifen. Diefe 
Barbaren näherten fi) Cracau; Caſimir machte ihnen den libergang 
über die Weichfel ftreitig, zwang fie zum Rüdzug, flog nad Schle— 
fien, zerftreute die Armee des Königs von Böhmen, und kehrte dann 
in feine Staaten zuräd, um dafelbft die Ordnung wiederherzuftellen. 
(Sc berief einen Reihstag nad Wilslicza im 3. 1347, verfammelte 
die geſchickteſten Männer feines Reihe, und beauftragte fie mit einer 
allgemeinen Umarbeitung der Gefege, .an welder er felbft Theil 
nahm. Seine neuen Verordnungen wurden angenommen. Die väs 
terlihe Sorgfalt , die er unabläffig der unglüdlichiten Claſſe feiner 
Unterthbanen bewies, erwarb ihm den Zitel eines Königs der 
Bauern. Er verfudhte fogar mit einigem Erfolgez die Künfte, 
welche die Unruhen verbannt hatten, in feine Staaten zurüdzufühs _ 
ren. Sein Reich vor fünftigen Angriffen zu fihern, befeftigte er die 
Städte; auch legte er Hofpitäler, Schulen und Univerjitäten an. 
Da er fah, daß die Eriegliebenden Polen ihm fein unthätiges Ceben 
vorwarfen, verfammelte er ein Heer, nahm den Lithauern alles, was 
fie in Klein s Rußland befaßen, und feierte feine Eroberung durch eis 
nen Triumph. Die Lirhauer nahmen ihm wieder ab, was er ihnen 
entriffen hatte; er aber verftärfte fchnell fein Heer mit einem Corps 
Ungarn, drang in Rußland ein, lieferte den Lithauern eine Schlacht, 
madte ihren Herzog zum Gefangenen und nahm Volhynien wieder. 
Doch der lithauifche Fuͤrſt entfloh und bemächtigte fid) deſſelben aufs 
neue. Er genoß nun der Ruhe, als die Truppen, bie er einem 
Sohne des Woiwoden der Moldau bemilligt hatte, um das Erbe 
feines Vaters wieder zu erobern, gefhlagen und gefangen wurden. 
Die Niederlage war fo groß, daß feine Hoffnung blieb, fi zu räden. 
Safimir mußte die Gefangenen mit großem Löfegelde befreien. Kais 
fer Sarl IV., der fi zu Gracau mit Caſimirs Enkelin, einer Zod: 
ter des Herzogs von Stettin, vermählt hatte, eroberte 1366 Roth: 
Rußland von den Lithauern und überließ zwei Kürjten diefer Nation 
Bolhynien und das Palatinat von Belg, unter der Bedingung, Pos 
lens Lehnsherrlichkeit anzuerkennen. Dieje Unternehmung erhöhte 
Caſimirs Ruhm, als er in einem Alter von 61 Jahren an den Fols 
gen eines Sturzes mit dem Pferde 1370 ftarb. Geine großen Ei: 
genihaften haben feine zahlreichen Fehler in Vergeſſenheit gebracht. 
Bon diefen war der bedeutenbdfte feine ungeregelte Neigung für das 
weiblihe Geſchlecht. Unter feinen vielen Mätreffen war aud eine 
Südin, Namens Efther, welche ihren Glaubensgenoffen die Privile: 
gien auswirkte, deren fie feitdem in Polen genofjfen haben. In Gas 
fimir erloſch das Gefchleht der Piaften, das 528 Jahre über Polen 
geberricht hatte. Bisher hatten die Polen nur Könige aus ihrer 
Mitte gehabt; fie wählten jegt Kremdlinge und legten daburd den 
erften Grund zu den Unruhen, welche das Neid, bis zu feinem Uns 
tergange zerrüttet haben. 

Caſino heißt bei uns theils das Rocal, in welchem fich eine ge- 
ſchloſſene Gefeilihaft zu iyrem Vergnügen verfammelt, theils diefe 
Gefellihaft feloft. Die Benennung ſoll folgenden Urfprung haben. 
Der Monte Caſino in derneapolitanijchen Provinz Terra bi Lavoro, 
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auf welchem bie Altefte Benebictiners Abtei fteht, hat eine herrliche 
Lage und von dem Klofter genießt man ber reizendften Ausfiht. Das 
Clima ift dort fhön und gefund, die Luft fo rein und bie Luft: Pers 
fpective ftellt alles in fo zauberifhen Karben dar, daß man von allen 

eiten dahin reifete, um die Naturfhönheiten zu genießen, Dazu 
am, daß die Mönche des Klofters fi) der Heilkunde gewidmet hats 
ten und in dem Rufe ftanden, heilende Balfame vom Berge Zion zu 
befigen und bie Kraft der Pflanze Diptam zu kennen, welde die 
Schmerzen ftillt. Die Wallfahrten nah dem Monte Caſino hörten 
nicht auf, und er war, wie jegt unfere Bäder, ein Vereinigungss 
ort nicht bloß für Kranke, fondern auch für Gefunde, welche bier die 
Schöne Jahrszeit in ländlichen Ergöglichkeiten verlebten, Die heitern, 
gefelligen Bergnägungen des Monte Safino biieben in der Erinnes 
rung, Man fudte fie, wie jede entflohene Freude, wieder zu erzeus 
gen. Man ftiftete Zufammenfünfte befannter und gewählter Perfo« 
nen, und glaubte den Zauber ber Geſellſchaften bes Monte Caſino 
mit dem Namen Caſino auf bie neu aebildeten traulidhen Zirkel 
zu übertragen. So verbindet man aud nod jest mit dem Worte 
Taſino den Begriff einer aus den.angefehenften, gewähltes 
ften Perfonen eines Orts beftehenden geichloffenen Geſellſchaft. — 
Caſino ift aud der Name eines jedt aus der Mode gefommenen 
Kartenipiels. 

Cafiri (Michael), ein gelehrter Orientalift u. fyromaronitifcher 
Geiftliher,, geboren zu Zripoli in Syrien, im J. ız10, Er kam 
nad Rom, wo er in dem Collegium von St. Peter und Et. Mars 
eellin ftudirte, und 1734 in den geiftlichen Stand trat. Sm folgen» 
ben Sabre begleitete er den aelehrten Affemanni nad Syrien, wohin 
derſelbe auf Befehl des Papftes ging, um der Synode der Maroniten 
beizuwohnen, und flattete 1738 zu Rom einen genauen Bericht von 
den Religionsmeinungen der Maroniten ab, Er lehrte hierauf in feis 
nem Klofter die arabifche, fprifche und chaldäifhe Sprade, Theologie 
umd Philofophie, und ging 1748 nad Madrid, wo er bei der Biblios 
the angejtellt wurde. Sm 3. 1749 begab er fidy, aufdes Königs 
Befehl, auf die Escurialbibliothet, deren Auffeher er in der Folge 
wurde, und fammelte bier die Materialien zu feiner berühmten Bi- 
hliotheca arabico-hispana, Madrid 1760—70, 2 Vol. $ol., wels 
de in 1851 Artifela die ſaͤmmtlichen Handfhriften der Bibliothek 
des Escurials aufzählt, die an arabifhen Handſchriften vielleicht die 
reichſte in Europa ift. Wiewohl diefes Werk nit frei von Irrthuͤ— 
mern ift, fo enthält es doch die wichtigften Angaben, Details und 
Auszüge u. ift ein unentbehrlihes Repertorium für jeden Orientalis 
ften. Gafiri ftarb zu Madrid im J. 1791. 

Gafpifhes Meer, ein großer See in Aften, zwifchen Pers 
fien, dem ber füdliche Theil, Rußland, dem der nordweftlihe Theil, 
und ber großen Zatarei, welcher ber öftliche Theil zugehört, und wels 
cher von Norden gegen Süden 150 deutſche Meilen lang und 6o bis 
70 breit ift. Er hat füßeres Waffer, ald andere Meere, und liefert 
fehr viel Fiſche, unter welchen fih Karpfen, Lachſe, Haufen und 
Störe auszeihnen, wie benn auch Seehunde an der öftlihen Küfte in 
Menge gefangen werden. 

Caſſandra, auch Alerandbra genannt, die Tochter bes 
Priamus und der Hecuba, und die Zwillingsfchwefter des Helenus. 
Beide Kinder, fo erzählt bie Sage, fpielten einft in bem Borhofe zum 
Tempel bes Sppmbräifchen Apolls, unweit Ilium, und da fie zu lange 
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dort verweilt hatten, um nach Haufe gebracht zu werben, bereitete 
man ihnen für bie Nacht ein Lager aus Lorbeerzweigen in dem Tem⸗ 

el. Als aber bes folgenden Morgens bie Ammen zu ihnen traten, 
—— fie 2 Schlangen bei den Kindern, welche, ſtatt ihnen Leids 
zu thun, vielmehr freundlich ihnen die Ohren leckten. Diefes Wun— 
der wirkte ein noch groͤßeres; denn das Gehör ber Kinder wurde das 
durdy fo geihärft, daß fie die Stimme der Bötter vernehmen konn⸗ 
ten. Seitdem vermweilte Gaffandra gern in bem Zempel des Apolls, 
welder, von ihrer aufblühenden Schönheit entzüdt, ihr alle Geheims 
niffe der prophetiſchen Kunft offenbarte, und dagegen ihre Liebe for 
berte. Aber Caſſandra, welche ihre edle Wißbegierde befriedigt ſah, 
verweigerte ben fchnöden Preis. Darüber erzürnt, legte Apoll den 
Fluch auf ihre Weiffagungen, daß fie niemals Glauben finden folls 
ten. So fagte fie oft und ftets ben Untergang Zroja’s voraus, und 
warnte ihr Volk vergebens vor dem trügeriichen Roffe. Als num 
Zroja erobert war, und Caſſandra mit den übrigen Zungfrauen 
ſich zum Tempel der Minerva flüchtete, riß Ajar in wilder Raſerei 
fie vom Altare weg, entweihte die Jungfrau auf heiliger Stätte, u. 
ſchleppte fie mit auf den Rüden gebundenen Händen zu den andern 
Sciavinnen bin, wo fie bei der Vertheilung der Beute dem Agamems 
non zu Theil ward, ber fie ald Sclavin und Geliebte mit fih nad 
Mpcene führte. Kiytemnäftra ermordete Beide. Dem Agamemnon 
ou fie die Zwillingsföhne, Zeledamus und Pelops, geboren haben. 

brigens galt diefer Raub der Caſſandra ben Alten für eine 
der verruchteſten FSrevelthaten, und hat den Dichtern fowol als den 
bildenden Künftlern zum Stoffe gedient. Auch mußten die Lokrer, 
die Landsleute des Ajar, durch Sturm u. Ungemwitter und durd eine 
in ihrem Lande entftandene Peft viele Jahre dafür buͤßen. 

Caſſas, berühmter franzöf. Zeichner, Schüler von Lagrenen 
d. j., und Le Prime, der zu er des Sten Decenniums bed vos 
rigen Sahrhunderts Kleinafien, Paldftina, Syrien, einen Theil von 
Agypten, Zftrien, Dalmatien und Troas durdreifete, um bie dor⸗ 
tige Topographie mit den Nachrichten der Alten zu vergleichen, übers 
au die fhönften Überrefte der Baufunft genau maß, die merkwuͤrdig⸗ 
ften Gegenden mit eben fo viel Gefhmad als Richtigkeit zeichnete, 
und hernach alle biefe Arbeiten, von den beften Meiftern aeftrdhen, 
in Prachtwerken beraueaab. Gein Voyage pittoresque de la Syrie, 
de la Phenicie, de la Palestine et de la Basse- Egypte ift bei ans 
don (I. 133 — 136) ausführlich -beidhrieben. Die Originalzeihnuns 
gen davon ſind vollendete, mit Firniß überzogene Aquarell: Gemäl- 
de, und befinden fi in der fänial. Bibliothek in Paris. Zu feinem 
Voyage hist. et pittor. de l’Istrie et d> la Dalmatie hat er durd) 
Joſeph La Ballun ein Zagebud) u, eine turze Geſchichte diefer Pros 
pinzen tedigiren laſſen. 

Eaffel (Heffen:), ein zum beutfchen Bunde gehöriges Chur: 
fürftenthum. Philipp der GSroßmüthige hinterließ 1585 fein Land feie 
nen 4 Söhnen, von denen 2 kinderlos ftarben. So blieb das Land 
zwifhen Heffen: Gaffel und Heffen : Darmftadt getheilt (©. Def: 
fen). Wilhelm IV. war ber Stifter der Linie Heffen » Gaffel. Unter. 
ben ihm gefolgten Regenten, nämlid Moriz (ıza2), Wilhelm 
V. (1632), Wilhelm VI. (1637), Wilhelm VII. (1663), Earl 
(1670), Fried rich (König von Schweden), der durd) feinen Brus 
der Wilhelm VII. (1730) regieren ließ, bis diefer nah Friedrichs 
Tode (1751) felbft zur Herrfhaft gelangte, Friedrich IL. (1760) 

Aufl, V. + Bd. 2, 25 
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u. Wilhelm L., wurde Heſſen-Caſſel zwar in mancherlei Strei⸗ 
tigkeiten, mehr und minder wichtig, verflochten, aber an innerer 
Staͤrke und Cultur, durch weiſe Einrichtungen, Herſtellung bedeu— 
tender Bildungsanſtalten und Befoͤrderung des Kunſtfleißes u. je— 
der Wiſſenſchaft und Kunſt, einer der intereſſanteſten Staaten 
Deutſchiands. Heſſen-Caſſel. Churfuͤrſt Wilhelm I. (als 
Landgraf IX.) koͤnigl. preuß. Feldmarſchall, geboren den 3. Juni 
1743, vermaͤhlt den ıflen Sept. 1764 mit Wilhelmine Caroline, 
Tochter Kriedrihs V., Königs von Dänemark, regierte anfangs 
in der Graffhaft Hanau, feit dem 31. Ian. 1760, bann in Heſ—⸗ 
fen, feit dem 31. October 1785, nahm 1792 an dem Kriege gegen 
Frankreich Antheil, fhloß 1793 einen Subfidienvertrag mit Groß: 
britannien, und gab 8ooo Mann Heffen in brittiihen Gold. Sein 
Heer ftieß unter feiner perfönlihen Anführung zu der preußifchen 
Armee. Nah dem Bafeler Frieden 1795 ſchloß er ebenfalld Fries 
den mit der franzöfıfhen Republil, Den ı5. März 1803 nahm er 
die churfürftliihe Würde an, und erhielt durch den Reichsdeputas 
tionsſchluß Entfhädigungen für die jenfeits des Rheins verlornen 
Befigungen. Im SI. 1804 mußte der englifhe Gefandte in Gaffel, 
H. Zaylor, auf Verlangen der franzöf. Regierung, gegen welde 
er feindfelige Plane betrieben haben follte, Heſſen verlaffen. Im 
3.1306 nahm ber Ehurfürft an Preußens Entwärfen gegen Frank— 
reich Antheil. Er follte ein Heer in Weftphalen befehligen. Auch 
begab er fih nad Berlin und Potsdam. Allein er entfchieb fich, 
neutral zu bleiben, was ihm fowol Preußen als der Kaifer Napo— 
leon zugeftand. Deffenungeadhtet behandelte ihn ber Lestere nad) 
der Schlacht bei Jena feindlih. Er ward aller feiner Länder vers 
Iuftig erklärt u. genötbigt, fih nad Schleswig zu feinem Bruder, 
dem Prinzen von Heffen, zu flühten. Sn der Kolge lebte er in 
Prag von feinem Privatvermögen, feine Gemahlin aber bei ihrer 
Zochter, ber regierendes Herzogin von Gotha. Hefjen : Eaffel, mit 
Ausnahme des Gebiets von Hanau, Schmalkalden u. Kagenellens 
bogen am Rheine, wurde den 18. Aug. 1807 ein Beftandtheil des 
neuen Königreihs Weftphbalen unter Hieronymus Napoleon. Die 
weftphälifhe Herrihaft dauerte bis zum 28. October 1813, ba ein 
Gorps von der Blüherfchen Armee in Caſſel einzog, dem am 30, 
Oct. der Churprinz und fpäter der Ehurfurft nadhfolgte. Die bis» 
berigen Formen der Verwaltung wurden abgeſchafft, u. im Dienſt— 
perionale große Veränderungen vorgenommen. Der Regent behielt 
den Zitel eines „Churfuͤrſten““ bei, mit dem jedoch das Prädicat 
„koͤnigliche Hoheit‘’ verbunden wurde, Die Landwehr wurde bis 
auf 31 Bataillons und 10 Escadrons, die zufammen gegen 30,000 
Mann betragen, beftimmt; das ftehende Heer ijt gegen 10,000 M. 
ſtark. Auch vernahm der Churfürft die Stände feines Landes über 
die Öffentl. Angelegenheiten, und gab dem Bauernftand dag Recht 
der Landftandihaft. Ihre Verhandiungen hatten wichtige Verfü 
gungen in Anfehung des Schulden : und Steuerwefens zur Kolge. 
Sndeffen find zur Zeit nod nit alle Hoffnungen der verfchiebenen 
Claſſen der Staatsbürger, befonders der weftphälifchen Domainen: 
täufer, deren Käufe der Churfürft am 14. San. 1816 für ungültig 
erklärt hat, erfüllt, weswegen die Regierung ſich viele Widerfprüs 
he und mannigfaltigen Zadel gefallen laffen mußte. In dem deut: 
fhen Zerritorialausgleihungsgefhäfte trat der Churfürft die nie— 
dere Grafihaft Kagenellenbogen (zum Arrangement mit Raffau), 
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bie Herrfchaft Pleffe, die Amter Neuen sGleihen, Ute, Auburg 
und Freudenberg und die Probften Göllingen (zum Austauſch mit 
Hannover) an Preußen, die Ämter Frauenfee, Volkershauſen, 
Bad) nebit einem Theil der Vogtei Kreuzberg u. des Amtes Fries 
bewald aber an Sahfjen: Weimar ab, wogegen er den arößern 
Theil des Fürftentyums Fuld«a und einige ritterfhaftlihe Gerich— 
te erhielt, von welcher Erwerbung er ben Zitel eines Großherzogs 
von Fulda annahm. Bei der VBerfammlung am Bunbestage hat 
Ehurbeffen die achte Stelle und im Pleno brei Stimmen. Die 
fämmtlich. churheififhen Staaten betragen 205 Quadratmeilen mit 
548,000 Einwohnern, u. geben 3,700,000 Gulden Einkünfte. Das 
Privatvermögen des Churfürften wurde 1815 zu 6 Million. Gulden 
angeihlagen. Das Land hat bergige, fandioe und waldreiche Ges 
genden, aber dennoch zum Theil gutes Aderland u. fette Wiefen, 
und an vielen Orten guten Weinbau, Betraͤchtlich ift die Vieh— 
and Schafzucht ; übrigens koͤnnten Gewerbsfleiß u. Wohlftand blüs 
bender feun. Die Landesuniverfität ift Marburg. Doc dürfen obs 
ne churfürftl. Erlaubniß nur Söhne von Eltern der erften 7 Elafs 
fen der Ranaordnung, oder deren Väter den Rathstitel führen, u. 
die älteften Söhne der Pfarrer ftubiren. Churheſſen hat dbermalen 
drei Ritterorden,. ı) Der Hausordben vom golbnen Löwen, 
geftiftet von dem Vater bes jegigen Regenten, dem pradıtliebenden 
Landgrafen Friedrih II. im J. 1770. Er wurde fonft, theils als 
Hofehre, theils als Belohnung für Verdienſte, jedoh nur Perfos 
nen, die fid) durch Geburt oder Rang auszeichneten, ertheilt, und 
beftand nur aus einer Glaffe, Der jegige Churfürft bildete ihn am 
1. Jan. 1816 in 2 Elaffen, Commandeurs u. Ritter, um; in bie 
Zahl der legtern find auch bürgerliche Weamte aufgenommen wors 
ben. 2) Der Orben pour la vertu militaire, ebenfalls vom Lands 
grafen Friebri II, im 3. 1769 eigentlich bloß für heffifhe Offi— 
ziere geftiftet, doch Haben ihn nachher auch verjchiedene fremde Mies 
litärd erhalten. Er befteht bloß aus Einer Claſſe. 3) Der Or— 
den vom eifernen Helme, geftiftet vom jesigen Churfürften 
am ıgten März 1814 zur Belohnung militärifher Verdienſte wähs 
rend des damaligen Krieges, nach deſſen Beendigung er nicht weis 
ter vertheilt werden follte, Er follte aus drei Claſſen, Sommane 
beurs und Rittern erfter und zweiter Glaffe beſtehen; es find aber 
‚eine Commandeurs ernannt worden. — Zu Churheſſen gehören 
folgende Nebenlinien: I) die ältere Nebenlinie zu Heſſen-Phi— 
lippsthal, bie jüngere Nebenlinie zu Heffen: Philippss 
—— 2) die Linie zu Heſſen-Rheinfels⸗Ro— 
enburg. 

Caſſel, Haupt- und Reſidenzſtadt des Churfuͤrſten von Heſ⸗ 
ſen, liegt an der Fulda unter 510 19’ 20° noͤrdlicher Breite und 
27° 7' 5° dftl. Länge, und enthält nad) einer im J. 1817 vor⸗ 
genommenen Zählung ohne das Militär 21,168 Einwohner, mwors 
unter 771 Juden, in 1464 Wohnhäufern. Eie wird in die Alts 
ffadt, untere Neuftadt und obere (franzöfifhe) Neus 
ſtadt eingetheilt. Die Altftadbt und untere Neuftadt find 
größtentheils fchleht und von Holz ge*kaut, die Straßen eng und 
winflig und die Öffentlihen Pläge unregelmäßig; bageaen ift bie 
von, nad) Aufhebung des Edicts von Nantes, aus Franfreidy vers 
triebenen Proteftanten angelegte Dberneuftadt in einem edlen 
Styl errichtet, ihre Pläge find durchgängig regelmäßig, die Stra⸗ 
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ßen breit und ſchnurgerade, die Haͤuſer maſſiv, zum Theil pracht⸗ 
voll; unter ben Straßen verdient beſonders die 4roo Fuß lange 
Königsftraße bemerkt zu werben, welche jeder europ, Hauptftadt 
zur Bierde gereihen würde, aud ift d. Bellevue: Straße wegen der 
entzücenden Ausfiht ins Freie merfwürdia. Die untere Neus 
ftadt wird mit den übrigen Theilen der Stadt durd eine, im 3. 
1794 vollendete, 273 Fuß lange u. 42 Fuß breite, ganz aus Quas 
derfteinen erbaute Fuldabrüde von 3 Bogen verbunden. — Wenige 
Städte Deutſchlands befigen fo reizende Umgebungen, wie @ajfel; 
das Thal, worin biefer Ort liegt, wird nordwärtd von Vorbergen 
des Reinhardswaldes, im Weften vom Habidhtswalde un 
im Süden von dem Soͤrewald beherrſcht; gegen Often zieht fi 
beim Dorfe Bettenhaufen vorbei eine weite, durch geringe Hüs 
gel eingefaßte Ebene, über die in blauer Ferne ber Meißner majes 
ftätifch fein Haupt erhebt. Die Fulda windet fi bereits als fchiffs 
barer Strom in mannidfaltigen Krümmungen von Süden nad 
Norden durch diefes Thal und verbirgt ihr Waffer kaum ı Stunde 
von der Stadt in den Schluchten des hohen Reinhardswaldes. Wile 
der, pittoresfer und abwechſelnder, doch gemildert durch bie vers 
fhönernde Hand der Kunft zeigt ſich die Natur auf der Seite der 
Wilhelmshdhez einfader, ländlider ift ihr Gewand im Oſten 
u. Weiten der Stadt. Einen impofanten Anblid in der Ferne ges 
währt indeffen Caſſels Außeres nit; ihm fehlt hierzu das, was 
andere Städte von gleihem Range erhebt, zahlreihe hohe Thürme, 
Die natürl. Lage des Drts macht das Elima rein u. gefund, Eis 
nen Beweis davon geben die Geburts- u. Sterbeliften. Sn einem 
Zeitraum von 138 Jahren von 1793 — 1810 waren bafelbft überhaupt 
11,216 geb. und 11,954 geft., within nur 738 mehr geft., welches 
für eine Stadt von Caſſels Volksmenge eine geringe Sterblichkeit 
zeigt. — Die Stadt zählt 9 Thore, 19 Öffentlihe Pläße, 65 Stra: 
fen und 7 Kirden, wovon 5 reformirt, I lutherifh und ı roͤmiſch 
katholiſch iſt. Das Straßenpflafter ift im Ganzen vortrefflid, auf 
dem Königsplage aber und in manden andern Gegenden in der 
Stadt mufterhaft, meiltens ein f[hwarzgrauer Baſalt; die nächtliche 
Erleudtung gefhieht durch Laternen u, Reverberen. Unter den oͤf— 
fentl. Plägen zeichnen fih aus: I) der Friedrichsplatz mit der von 
Nahl (f. den Art.) gehauenen coloffalen Marmorftatue Landgraf 
Friedrichs II., welche unter der weftphäl. Regierung abgenommen, 
im 3. 1817 aber wieder aufaerichtet worden; bderfelbe bildet ein 
laͤngliches Viered von 1000 Fuß Länge u. 450 Fuß Breite. 2) Der 
Königsplag ; er ift zirkelrund u. hat 256 Buß im Durchmeſſer; in 
defien Mittelpunfte ift ein Echo bemerkenswerth, welches die Töne 
fiebenmal wiederholt ; h’er ward während der weftphäl. Regierung 
die coloffale Marmorftatue Napoleons aufgerichtet, nach Auflöfung 
diefer Regierung ift diefelbe abgenommen u. an ihre Stelle eine Säur 
le, welde eine große Laterne trägt, gelegt worden. 3) Der Para: 
de: oder Schloßplag; das Refidenzfchloß, weldes hier ftand u. wos 
von ein Flügel am 24ften Nov, 1811 abgebrannt, ift im 3. 1817 
gänzlich niedergeriffen und an deffen Stelle bereitd der Grund zu 
einem neuen Schloß von größerm Umfang und edlerer Bauart ges 
legt worden, 4) Der Carlöplag mit ber Marmorftatue bes Lands 
grafen Garl, 5) Der Wilhelmeplag. 6) Das Sechseck am Wilhelms: 
höher Thore. 7) Der Kafernenplag. $) Der Garde bu Corpeplas. 
9) Der Gouvernementöplag. 10) Der Cadettenplatz. 11) Der Markt: 
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plag. — Zu den vorzüglichften öffentlihen und Prachtgebaͤuden ges 
hören: 1) das Mufeum Fridericianum, worin fi die Bibliothek, 
das Kunft » und Naturalienfabinet und der vormalige Beriamms 
Iungsfaal der weftphäl. Reiheftände befinden; 2) die Bilbergallerie, 
welche die fhäsgbare Sammlung von Gemälden enthält, die im 3. 
1806 nad) Paris gebradht und im 3. 1815 von bort wieder zurüds 
geführt worben; 3) das Bellevueſchloß; 4) das churprinzl. Schloß; 
5) der Pallaft der Churprinzeſſin; 6) der Pallaft der Churfuͤrſtin; 

7) das Zeughaus; 8) das Gießhaus; 9) das Meßhaus; 10) die Mis 
- Litär: Kafernen, befonders die unter der weitphäl. Regierung aus 
Berhalb der Stadt angelegten, weldhe gegenwärtig zu Armenanftals 
‚ten benugt werben; 1) bas fogenannte Fürftenhaus; 12) die Sterns 
warte; 13) das Opernhaus; 14) das Oberneuftädter Rathhaus; 15) 
das Kaftel; 16) das Kunfthaus, worin die Maler: u. Bilbhauers 
Akademie befindlih; 17) der Marftall; 18) die unter ber weftphäl. 
Regierung erbaute Artilleriefchule, worin gegenwärtig d. Gabettens 
Snftitut befindlich; 19) das Drangeriefchloß mit dem Marmorbabez 
20) das Poſthaus; 27) die Charite vor dem Leipziger Thore. — 
Unter den Kirchen find befonders merkwuͤrdig die St. Martinsfirs 
he und bie Eatholifhe Kapelle. — Dit vor der Stadt und in 
unmittelbarer Verbindung mit der Orangerie befindet fih ber gros 
fe Luſtgarten, die Aue genannt, deren Flaͤcheninhalt mit Inbegriff 
ber Orangerie 40,400 Rutben, die Ruthe zu 16 rheinl. Fuß gerech— 
net, beträgt. Eine Stunde entfernt liegt das durd feine Waffers 
ünfte u. reizende Anlagen berühmte kuſtſchloß Wilhelmshöhe 
(f. d. Art.) und 2 Stunden von der Stadt in einem anmuthigen 
Thale das Luftfhlog Wilhbelmsthal. — Zu den vorzüglidften 
Fabrikanſtalten in u. bei Gaffel gehören mehrere Tabaksfabriken, 
2 Wagenfabriken, eine Sattundruderei, eine Gold - und Silber— 
fabrit, eine Fayence- und Steingutfabrif, eine Korkftopfenfabrif, 
eine Salpeterfiederei und chemiſche Kabrik, eine Bandfabrif, eine 
Papiertapetenfabrit, eine Ladirfabrif, eine Zuderfiederei, eine 
Wahslihterfabrik, ein Kupferr u. ein Meffinghammer, eine Spies 
gel: Kolierfabril, mehrere Hut-, Handſchuh- u. Kederfabrifen. — 
Als eine vorzügliche Annehmlichkeit von Caſſel verdient das feit ei> 
nigen Jahren in der fchönften Gegend der Stadt errichtete u. mit 
einer guten Zefeanftalt verbundene Drazifhe Kaffeehaus erwähnt 
zu werden, in welchem feit dem Jänner 1318 die Steinfohlen: Gas: 
beleuhtung mit dem fchönften Erfolge eingeführt worden. — Die 
Stadt hat übrigens merkwürdige Schickſale erlitten. Im 7ijähria 
gen Kriege wurbe fie als Feſtung verfhiedene Male von den fran— 
zoͤſiſchen Zruppen befegt und war Hauptquartier ihrer Generale; 
fie hielten fih bis zum 3. 1762 in derfeiben; am 1. Nov. diefes: 
Sahrs zogen fie ab u. übergaben den Altiirten die Stadt mit Gas 
pitulation. Nach Beendigung des Kriegs wurden bie Keftungswerte 
geichleift und die Stabt bedeutend verihönert. Nach dem von Nas 
poleon über die Preußen erfochtenen Siege bei Jena wurde Gaffel 
am I. Nov. 1806 abermals von den Franzoſen befest, u. im fols 
genden 3. 1807 zur Haupt: und Reſidenzſtadt des durch den Tilſi— 
ter Frieden neu gefchaffenen Königreichs Weftphalen gemählt; wels 
des zu Ende des 3. 1313 in Folge der über die Franzoſen erfod)z. 
tenen Siege ber Alliirten wieder aufgeldft worden. Die erite Bes 
ſitznahme der Stadt von Seiten der Lestern erfolgte nach einer 
kurzen Beſchießung berfelben buch das ruffihe Corps des General, 
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GSzernitfheff am 28. Sept. 18135 der feierlihe Einzug * en 
fürften geſchah am 21. Nov. 1813. 

Caſſini (Giovanni Domenico), ein — Kon, dem 
feine Wiſſenſchaft große Entdedungen verdankt, zu Perinaldo im J. 
1625 geboren. Seine Studien vollendete er zu Genua beiden Sefuis 
ten mit vieler Auszeihnung, Der Zufall leitete feine Neigung auf 
die Aftronomie. Er madıte fo ſchnelle Fortfchritte, daß fhon im 3. 
1650 der Senat von Bologna ibm den erften Lehrſtuhl der Aſtrono— 
mie auf der Univerſitaͤt uͤbertrug. Es gab hier eine Mittagslinie, 
welche Ignazio Dante 1575 in der Kirche der heil. Petronia gezogen 
hatte, um die Äquinsctien und Golftitien zur genauen Beltimmung - 
der Kirchenfeſte durch Beobachtung zu erhalten. Im I. 1653 ermeis 
terte man die Gebäude der Kirche, und dieß brachte Gaffini auf den 
Gedanken, eine längere und genauere Mittagslinie zu ziehen, mit— 
telft welcher die Unficherheiten gehoben werden fönnten, melde noch 
über die aftron, Refractionen und über alle Elemente der Theorie 
der Sonne obmwalteten, In 2 Jahren Fam er mit diefer fhwierigen 
Arbeit zu Stande, deren erfte Früchte genauere Sonnentafeln, eine 
richtigere Beftimmung der Parallaxe diefes Geftirns, und eine £reff: 
lihe Zafel der Refractionen waren. Fremdartige Gefchäfte, womit 
der Senat von Bologna und nachher der Papft ihn beauftragten, 
unterbradhen zuweilen feine aftronomifchen Arbeiten. Er befand fidy 
zu Citta della Piave in Zoscana, als er mit Sicherheit auf d. Scheis 
be bes Jupiters die Schatten wahrnahm, weldye die Zrabanten befs 
felben dazauf werfen,. wenn fie zwifchen diefem Planeten und der 
Sonne befindlich find, und welche er genau von den Fleden auf der 
Qupitersfcheibe unterichied. Durch erftere berichtigte er feine Theorie 
von der Bewegung ber Zrabanten, durch lestere beftimmte er die 
Umfhmwungszeit des Qupiters um feine Are auf 9 Stunden 56 Min. 
Die Umihiwungszeit des Mars fand er, durch Beobadtung feiner 
Fleden, 24 Stunden go Minuten. Zuglerh madte er eine Menge 
yon phyſikaliſchen Beobadtungen über die Snfecten, und übergab fie 
Montalbano, welcher fie in einer Ausgabe von Aldrovandi brucden 
ließ. Im I. 1668 gab Eaffini feine Ephemeriden der Qupiterstras 
banten heraus; ein bewundernswürdiges Werk, fo unvollflommen es 
auch jest, mit Delambre’s Arbeit verglichen, erfcheint. In Frank: 
reich glänzten damals unter allen Ländern Europa’s am meiften alle 
Arten von Zalenten. Auch Eaffini ward durch Eolbert eingeladen; 
aber es war nicht fo leicht, ihn feinem Baterlande zu entziehen. Man 
erhielt ihn vermittelft einer Verhandlung nur auf einige Jahre, nad 
deren Berlauf Italien feinen berühmten Mitbürger zurücfoderte. 
Gaffini ſelbſt war nicht Willens, in Frankreich zu bleiben, Endlich 
gelang es doch Colbert, ihn auf immer für Frankreich zu gewinnen. 
Sm 5,1673 nahm Caſſini das franzöf. Bürgerreht, u, verheirathe— 
te ſich. Jetzt fegte er feine aftronomifhen Arbeiten mit boppeltem 
Eifer fort, u. entdecdte, außer dem ſchon voh Huygens wahrgenoms 
menen Erabanten des Saturn, beren noch 4 andere. Schon früher 
hatte er das Zodiacallicht entberkt. Er zeigte ferner, daß die Monbs 
are niht, wie man geglaubt hatte, ſenkrecht auf der Ebene ber 
Ekliptik ſtehe, u. lebrte die Urfache bes in der Theorie des Mondes 
Bunter dem Namen Libration befannten Phänomens Eennen. Die Ge: 
fegg diejer Berpegungen, bie er fehr aenau beftimmte, find eine feis 
ner ihönften Entdeckungen, Der Akademie überreichte er Unterfu: 
dungen über ben indiſchen Calender, und 1663 gab er neue und ge: 


Gaffint (Jacques) Gaffini de Thury 391 


nauere Zafeln über die Jupiterstrabanten heraus. Iwei Jahre fpäs 
ter ſah er feine Mittagelinie zu Bologna wieder, aber er war das 
mals mit einer andern längern befchäftigt, welche 1669 von Picard 
angefangen, von Lahire 1683 bis nördlich von Paris, und 1700 von 
Gafjini bis an die Außerfte Spige von Rouffillon fortgeführt wurde, 
Vierzig Jahre nachher ift diefelbe Linie von Francois Caſſini und La 
Gaille, und 100 Jahre naher von Medhain und Delambre gemeffen 
worben, und das Refultat biefer legtern Meffung weicht von dem 
durch Saffini gefundenen nur um bie Kleinigkeit von 21 Zoifen ab. 
Caſſini ſtarb, nahdem er einige Jahre früher fein Geſicht verloren 
hatte, ızı2 an Altersihwäde. 

GSaffini (Jacques), des Vorhergehenden Sohn, war 1677 zu 
Paris geboren und trat 1694 in die Akademie. Er bealeitete feinen 
Bater nad Italien und bereifete in der Kolge Holland u. Enaland, 
und ward 1696 Mitglied der Eönigl. Gefellihaft zu London. Nach 
feiner Rüdkehr nah Paris befchäftigte er fich mit der Aftronomie u, 
Phyſik, und fchrieb für die Akademie mehrere Memoiren, z. B. über 
die Electricität, über die Barometer, über den Stoß der Feuerge— 
wehre, über die Vervolllommnung der Brennfpiegel u. f. w. Im 
3. 1717 uͤbergab er diefer Gefellfhaft fein großes Werk über die Neis 
gung der Bahnen der Saturnstrabanten und feines Ringes. Aber 
allgemein machte er fih durch feine Arbeiten zur Beftimmunag ber 
Gejtalt ver Erde befannt. Bei ber erften 1669 begonnenen Meffung 
glaubte man, die Grabe des Meridians nad Norden kürzer zu fins 
den, als nah Süden, u. man fchloß baraus auf eine Verlängerung 
der Erde nad) den Polen zu (f. Abplattung). Gaffini, der 1701 dies 
fe Meffung mit feinem Bater bis Sanigou und 1718 bis Duͤnkirchen 
fortgejegt hatte, gab bei diefer Gelegenheit fein diefe Behauptung 
enthaltende Wert De la grandeur et de la figure de la terre hers 
aus, Alle Anhänger des Newtonſchen Syſtens widerſprachen einem 
Refultat, das demjenigen entgegen war, weldes das Princip der 
Anziehung und der Ummwälzung der Erbe um ihre Are gab. Man 
warf ein, der gemeffene Bogen, obwol er ungefähr 9 Grade betrug, 
fey nit groß genug, um mit Sicherheit darauf fußen zu können. 
Ludwig XV. befahl hierauf, die Grade bes Meridian unter dem 
Aquator und dem Polarkreis zu meffen; abır um das Problem auf 
eine directere Weife zu löfen, wurde bie Akademie 1733 beauftragt, 
die Länge von ganz Frankreich, von Breſt bis Straßburg, zu mefs 
fen. Caſſini leitete diefe Arbeit, und verfiel dabei in einige Irrthuͤ— 
mer, welde der Mangelhaftigkeit der Inftrumente der frübern Beos 
badıter, denen er zu viel gefolat war, zuzufchreiben find. Er ftarb 
auf feinem Landgute zu Thury im 3. 1756. 

Saffini de Thury (Gefar Frangois), des Vorigen Sohn, 
geb. 1714, war nod nidt 22 Jahre alt, als er in die Akademie der 
Wiffenfhaften trat. Die Sammlungen derfelben enthalten viele Mes 
moiren von ibm; aber feinen ganzen Kleiß beihäftigte ein aröferes 
Werk. Man hatte den Plan gemadt, Frankreich geometrifch zu vers 
mefien; Caſſini erweiterte ihn dahin, ganz Frankreich topographiſch 
aufzunehmen, auf diefe Weife den Abſtand aller Orter von dem Mes 
ridbian son Paris und dem Perpendicularfreis diefes Meridian zu 
beftimmen. Nie hatte man eine größere, aber aud) für die Geogras 
phie nüglichere Arbeit unternommen. Es bebitrfte dazu großer Uns 
terftügungen von Seiten der Regierung, welde aber 1756 aufhörs 
ten. Indeß gelang es Caſſini, die Arbeiten dennoch fortzufegen, u. 
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faft ihre völlige Beendigung zu erleben. Auf feinen Antrieb trat eis 
ne Gefellfchaft zufammen,' welche die Koften vorfchoß, und ihre Vors 
Ihüffe aus dem Verkaufe der Karten wieder erhielt, Er ftarb an den 
Poden im 3. 1734. Die fhöne Unternehmung der Karten wurde 
yon Jacques Dominique Saffini, Mitgliede des Inftituts, fortgefest, 
Diefer übergab 1739 der Nationalverfammlung 180 Blätter, wozu 
fpäter noch zwei hinzugekommen find, Unjtreitig ift diefe Gaffinifche 
Karte das größte topoaraphifche Werk, das bis jegt ausgeführt wors 
den. Sie bildet ein Ganzes von 33 Fuß Höhe und 34 Fuß Breite, 
Der Atlas national ift eine Reduction derfelben auf ein Drittel des 
Maßſtabs; außerdem gibt ed noch eine andere Neduction auf ein 
Viertel, in 24 Blättern. . Ä 

Caffius Longinus (Gaj.), ein tapferer, freiheitsliebenber 
Römer und Freund des Brutus. Er rettete ald Quäftor des Craſſus 
die wenigen in der mörderifchen Schlacht gegen die Parther übrig 
gebliebenen römischen Soldaten, u. behauptete damit Syrien gegen 
‚die Parther, bis zur Ankunft des Bibulus. In dem zwifhen Pom— 
pejus und Caͤſar ausgebrodhenen bürgerliben Kriege ſchlug er fi 
zur Partei des erftern, dem ev als Befeblöhaber zur See wichtige 
Dienite leiftete. Als Cäfar die pharfalifche Schlacht gewonnen hat: 
te, und ben Pompejus auf feiner Flucht verfolgte, fließ diefer beim 
Überfegen über den Hellespont mit wenigen Fahrzeugen auf die aus 
70 Segeln beftehende feindliche Flotte, welche Caſſius commandirte, 
Säfar foderte fie zur Übergabe auf, und Baffius, über den Muth u, 
die Kühnheit Caͤſars erftaunt, gehorchte ihm. Als aber über GA: 
fars Abſicht, fich zum Oberherrn des vömifchen Staats aufzumwerfen, 
Zein Zweifel mehr blieb, faßte Eaffius, als ein eifriger Republifas 
Ber, den Entſchluß, ihn zu tödten, und führte ihn, vereint mit meh: 
zeren Mitverfhwornen, im Jahre Roms 709 aus. Dann warb ev 
in Verbindung mit Brutus eine Armee, um mit den äbrigen Repu: 
blitanifchgefinnten die erlangte Freiheit zu behaupten. Es kam zwis 
{hen diefen und Octavius und Antonius, die Cäfars Tod zu rächen 
vorgaben, bei Philippi zu einer Schlacht, in welcher Caſſius, weil 
er Alles für verloren hielt, fich felbft ermordete (im 3. Roms 711). 
—— nannte ihn den legten Römer (Vergl. Brutus u. Eis: 

ar). 

Caſtagnetten find Keine hölzerne Faftanienfarbene Inſtru— 
mente, ungefähr in Form einer großen Nußſchale, welche vermittelft 
einer durch eine Öffnung gezogenen Schnur um den Daumen gebuns 
ben, und beim Zanz gegen einander angefchlagen werden. Seit lans 
ger Zeit waren fie bei den Mohren, Spaniern und Bigeunern im 
Gebraud. Gegenwärtig bedient man ſich ihrer noch in Gascoane, 
um bei gewiffen lebhaften Tänzen den Zact damit anzugeben. Auch 
bie Alten brauchten bei ihren Zänzen und Bacchusfeſten Eleine Cim— 
balen, die mit den Gaftagnetten viel Ähnlichkeit hatten. Wei chas 
racteriftiihen Chören in unfern Balletten führen fie die Tänzer, u. 
fie find hier von einer angenehmen Wirkung. 

Saftalia, ein berühmter Quel in der &tabt Delphi, nahe 
bei dem Tempel des Apollo. Diejenigen, weldie das Orakel frag: 
ten, tranken aus diefem Quell, und aud die Pythia, bevor fie Göt: 
terfprüce ertheilte, trank daraus und badete in demfelben. 

Saftannad (Don Franzesco de), fpanifher General, unfterb: 
lich in dev Gefhichte dadurch, das er ald Anführer einer Armee = Ab: 
theilung in Verbindung mit einem Volfgaufftande den General Du: 
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vont be I’Etour in der Sierra Morena am zoften Zuli 1808 zur 
Niederlegung der =. zwang und mit ihm bie berühmte folgenreis 
che Kapitulation von Baylen abfhloß. Er ſtammt aus einer vornehs 
men Bamilie in Biscaya, und ift ein Bdaling des berühmten Gene⸗ 
rald$, Grafen DOrelly, der mit Caſtanno's Schweſter verheirathet 
war. Er war ı743 geboren, diente zuerft unter feinem Schwager 
und begleitete diefen aud nah Deutidhland, wo er in bes großen 
Friedrichs Schule die Tactik ftudirte. Sein Aoancement hatte er theils 
feinen Berbindungen, theild feinen Zalenten zu danken. Im J. 
1794 diente er ala Oberſt in der Armee von Navarra unter Caro, u. 
zeichnete jich mit feinem NRegimente bei jeber Gelegenheit fo fehr aus, 
daß es als das Vorbild der ganzen Armee galt. Er wurde 1798 Ges 
neral » Lieutenant, und bald darauf, als erflärter Feind bes Kries 
densfürften, mit mehreren andern Offizieren aus Madrid verbannt, 
Beim Eindringen ber Kranzofen bot er den Inſurgenten feine Diens 
fie an, und erhielt 1803 das Commando eines Armeecorps an der 
Grenze von Andalufien, wo Dupont vorzudringen Miene machte, 
Mit einer Armee von gaoo Dann Linientruppen und etwa 30,000 
Brwaffneten aus dem Volke zwang er ben General Dupont zur ers 
mwähnten Kapitulation (8. d. Art. Baylen). Diefe Waffenthat 
verschaffte ihm großes Anfehen, das aber durch den Berluft der Schlacht 
bei Zudela (Nov. 1808) wieder ſank; doch feine Anftrengungen ließen 
deſſen ohngeachtet niht nah. Im J. 1811 ernannte ihn bie Regents 
fhaft zum General en Chef ber vierten fpanifchen Armee und zum 
Commandanten mehrerer Provinzen. Er wurbe nun ber Waffenges 
führte und Nebenbuhler Wellington, und entfaltete große militäri« 
The Talente in der Schlacht bei Vittoria, die zum Theil burdy feine 
und feiner Eruppen Tapferkeit gewonnen wurde, Die Regentihaft 
ei bie lingerechtigfeit, ihm das Commando abzunehmen und ihn 
zum Staatsrathe zu ernennen, Er ſchrieb bem Kriegsminifter: „Ich 
._. die Senugthuung, dem Feldmarſchall Freyre das Commando, 
as ih 1811 vor Liffabon übernahm, an der Grenze von Frankreich 
zu übergeben.” Nach Ferdinands Ruͤckkehr wurde er Generalcapitän 
von Gatalonien, und mit Orden beehrt. Im I. 1815 commanbirte 
er bie zum Ginrüden in Frankreich beflimmte Armee. Im Jahre 
3816 legte er feine Stelle nieder, um feine legten Tage in Ruhe zu 
verleben, ESP SER 
Saften. Mit diefem Wort bezeichnet man gewiffe Stände, bes 
ren Vorrechte und Laften erbiih find. Der Name ift portugiefifch, 
und wurde zuerft von ben Eroberern DOftindiens unter Alduquerque 
für die oftindifchen Stämme gebraucht, deren Gefhäfte, Sitten und 
Lebensart, Vorrechte und Pflichten dort erblich find. Nad und nad 
bat man dieſen Ausdruck auch auf die Stände in Europa angewandt. 
Unftreitig ift dieſe Einrichtung bei ben Völkern der alten Welt, bie 
auf einer gewiffen Stufe der Bildung ftehen blicben, allgemein, und 
fehr früh eingeführt worden. Stolz und Herrſchſucht waren wohl bie 
erfte Beranlaffung dazu, daß fich gewiffe Kamilien von andern abfons 
derten, um ihre Kenntniffe, ihre Künfte, oder ihre Vorrechte nicht 
allgemein werden zu lafen Go war, nad Strabo's und Plutarchs 
Zeugniß, die Prieftercafte in Ägypten die älteſte und die geachtetfte. 
Aus ihr murden die Könige gewählt, und fie beherrfchte das Volk auf 
eine völlig despotifhe Art. Aus Gemädlichkeit und aus Gchorfam 
blieb der Sohn immer bei den Regeln und Gebräucen, die er vom 
Bater erlernt hatte, Um ſich deſto mehr von den niedern Gaften zu 
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unterfcheiden und ben Schein der Heiligkeit fortbauernd um ſich zu 
verbreiten, führten fie eine firenge Lebensordnung und enthielten 
ſich mander Dinge, die ben übrigen Agyptern erlaubt waren. Die 
beiden andern Caſten waren die Aderleute und die Gewerbe und 
Handel treibende. Bon Naypten ging biefe Einrihtung wahrfcheins 
lich zu ben älteften Griechen über. Denn nicht geredhnet, daß die 
Driefter, befonders bie in den Tempeln des Asculap die Arzneifuns 
de übten, eine ganz abgefonderte und erblidhe Caſte ausmachten, fo 
fagt Plato im Timaͤus ausdruͤcklich, daß die Älteftlen Bewohner von 
Attica eine aͤhnliche Gafteneinrichtung gehabt, und Ariftoteles bes 
zeugt, daß Minos in Greta die Ägyptifchen Gaften eingeführt habe, 
So erzählt Herobot von den Medern u. Strabo von den Iberiern, 
daß die ganzen Völker fi in dergleichen erbliche Gaften getheilt ha— 
ben. Auch von den Perfern weiß man, baß fie vier erblihe Stäns 
de hatten, den Stand der Priefler, der Soldaten, ber Aderleute 
und ber Handwerker. Selbſt von ben alten Deutſchen ift es aus 
einzelnen Stellen im Zacitus wahrfheinlih und von ben Angelfadhs 
fen gewiß, daß fie eine ähnliche Einrichtung hatten. Sogar die Pes 
ruaner und Mericaner zeigen Spuren ber Gaften, nad den Nach— 
richten, bie Elarijero gefammelt hat. Da biefe Einridytung fo weit 
unter den Völkern ber Erbe verbreitet ift, fo ift es wohl der Mühe 
werth, ihren Gründen nachzuforſchen. Der urfprünglide Stand bes 
Menfchen ift hoͤchſt wahrfcheintich der bes Zägers. Wird ber Menfch 
Hirt, fo bat er ſchon einen bedeutenden Schritt gethban, um eine 
bürgerliche Gefellfchaft zu bilden. Go lange eine Nation nur noch 
aus Zägern und Hirten befteht, forgt ein jeder Familienvater ſelbſt 
für die Bebürfniffe der Geinigen: ‚er bedarf feiner fremden Hülfe, 
und es gibt weder Handwerker noch Künftler, weder Priefter noch 
Sürften, weil die rohe Natur einfach ift und leicht befriedigt wird, 
Nimmt aber die Bevölkerung zu, find die Heerden niht mehr bins 
länglid, die Menfchen zu ernähren, ift das Wild der Wälder fels 
tener geworden, fo müffen notbwendig die Arbeiten getheilt werden. 
Während der Hausoater auf einer oft entfernten Jagd ift, müffen 
feine Heerden gebütet, muß feine Kleidung beforgt unb mandye ans 
dre Arbeit verrichtet werden, worin fih Einer und der Andre feiner 
Hausaenoffen vorzüglich auszeichnet. Die natürlihe Traͤgheit des 
Merfhen madt nun, daß man die erworbenen Kunftfertigkeiten, 
bie man mit großer Mühe erlangt hat, lieber feinen Kindern mit: 
theilen und auf fie forterben will, als einen Fremden darin unter: 
rihten. Da nun ber urfprüngliche Zuftand einer jeden Nation den 
Aberglauben begünftigt, weil die Naturgefege noch ganz unbefannt 
find, fo wird ein Stand oder eine Familie, bie fih des Umganas 
mit Göttern rühmt, allemal die geehrtefte feyn, und da bie Krank— 
beiten immer als Strafen der Gottheiten angefeher werden, fo muͤſ⸗ 
fen die Priefter auch jederzeit Arzte feyn. Die Vertheidigung gegen 
andere Nationen oder die Angriffe auf die Legtern maden den Kries 
aer nothwendig, geben ihm befondere Vorrehte, und fo wirb am 
Ende aud bdiefer Stand erblich u. defto geehrter, je länger er ſchon 
erblich gewefen. Die den Aderbau treiben, find zwar ohne große 
Anfprüde auf gebeime Kenntniffe, aber die Beichwerben ihrer Le: 
bensart Taffen fich doc, eher ertragen, wenn man von Jugend auf 
daran gewöhnt ift, und das.Beifpiel des Vaters diefe Mühe erleihs 
tert, So entfteben nad und nad die Eaften ber Handwerker und 
der Gewerbe treibenden Stände, Diefe abgefonderten Stämme pei: 
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rathen gewöhnlich unter ſich, weil fie fonft balb mit andern zuſam⸗ 
menfließen würden, und bas Geheime ihrer Regeln und Kunftfertigs 
keiten verloren gehen müßte. In Oftindien hat die Einrichtung der 
Caſten vielleiht den hoͤchſten Grad der Strenge erreiht: denn die 
Priefter laffen aus den einzelnen Gliedern des Schöpfers einzelne 
Gaften hervorgehn. Die Bradhmanen, als die erfte Caſte, follen 
aus Brama’s Munde entfprungen feyn, daher fie die Ausleger des 
göttlihen Willens genannt werden. Nad dem Geſetzbuch des Menu 
find die Bradymanen es allein, die mit den Göttern des Firmaments 
unaufhoͤrlich die reinfte Butter effen und die feinften Kuchen. Sie 
find unverleglih, und kein Lafter, Fein Verbrehen, es fey welches 
es wolle, Fann an ihnen geftraft werden. Wer fih nur heraus 
nimmt, einen aus biefer Gafte belehren zu wollen, dem wirb fiedenz 
des DI in den Mund gegoffen. Die 2te Caſte ift die militärifche, 
Zwar fehn die Bradymanen mit Verachtung auf fie herab, aber alle 
übrigen. Caſten zeigen vor biefer die größte Ehrerbietung, Dann 
folgt im Range die Caſte der Aderbauer und der Gemerbetreibens 
den, und endlich die veracdhtete dienende Klaffe der Sudras. Die 
niedrigften und veraͤchtlichſten Dienfte find für diefe Menſchen relis 
gidfe Handlungen. Sie find von allem Eigenthum auegeſchloſſen, 
und die höhern Gaften Fönnen fih alles zueignen, was ein Sudra 
zu befigen glaubt, denn wirfli kann er nichts befisen. Es darf 
gefeglih niemand an ber Bildung eines Sudra's arbeiten; er darf 
kein heiliges Bud leſen, und iſt von aller Hoffnung eines beffern 
Zuſtandes jenfeits des Grabes ausgefchloffen. Hier fieht man ums 
ftreitig die fchredlichften u, unnatürlichften Folgen einer folhen Abs 
fonderung in Gaften, Es ift unmöglich, ernftlid diefe Einrichtung 
als vortheilbaft für eine gebildete Nation vertbeidigen zu wollen. 
Hoͤchſtens kann man fagen, daß, fo lange die Eultur noch feine bes 
deutende Fortfchritte gemacht, fich die Kenntniffe u. Kunftfertigfeis 
ten befjer exbalten, wenn fie vom Bater auf den Sohn fortgehen. 
Aber auch nur erhalten koͤnnen fie fih; vermehrt, freier ausgebildet, 
nüglicher angewandt werden fie nie, fo lange ein engherziges Fami— 
lieninterefje die Inhaber dieſer Kenntniffe nöthigt, fie geheim zu hals 
ten, Nie hätten ſich die Asklepiaden die Geheimniſſe der mebicin, 
Gaukelei entreißen laffen, wenn nicht der Geifi der Zeit u. die bes 
fändige Gegenwart ber heller ſehenden Philofophen in den Tempein 
des Äsculap fie gezwungen hätten, die Maske abzunehmen. Aber 
felbft da, als einer aus ihnen, der unfterblihe Arzt von Kos, von 
den berühmteften Philofophen feiner Zeit gebildet, und im Umgang 
mit den erfien Männern feines Volkes, wahre Wiffenfhaft an die 
Stelle der Gaukelei u. reine Erfahrung für Aberglauben fegen lerns 
te, felbft da noch verfloffen Jahrhunderte, ehe die alte Caſte ihren 
Vortheilen entfagen lernte. Empörend ift es für jeden Unbefangenen, 
einen Menfhenftamm fid; über den andern erheben zu fehen, weil er, 
unter günftigern Umftänden geboren, gewiffe Vorrechte genicht, die 
ihm nur ein finfteres Zeitalter geftatten fann, Nichts in ber Welt 
entfhuldigt auch unter uns die Anmafßung folder Gaften, wenn es 
nicht ihr eigner Mangel an Einſicht ift. Je mehr ein Volt an wah— 
ter Bildung zunimmt, defto allgemeiner muß diefe ſeyn, deſto groͤ— 
Beren Werth muß diefe haben, u, defto geringer muͤſſen im Verhaͤlt— 
niß gegen fie alle die Vorzüge gefhägt werden, welche die Zufälle 
ber Geburt und des Reichthums gemähren. Immer allgemeiner, 
immer mehr unter dem Volke verbreitet muß bie wahre Lehre wer: 
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den, daß bie Verdienſte des Vaters nimmermehr auf d. Sohn for & 
erben, baß ber Abel nur eine Erinnerung beffen ift, was die Vor: 
fahren thaten, daß er nur eine Aufmunterung feyn foll, ihre Zus 
genden nadhzuahmen und fi gleihe Werbienfte zu erwerben, daß 
nur Vorzüge des Geiftes und ausgezeichnete Talente, nie aber bie 
Geburt, zu Staatsämtern berechtigen, und daß felbft im Wehrftans 
be nichts verderblicher ift, als Kaftengeift. 

Safti (Giovanni Battifta), ein berühmter italienifher Dichter, 
war 1721 geb., machte feine erften Studien auf dem Seminar von 
Montefiafcone, warb bann Profeffor dafelbft und erhielt ein Ganos 
nicat an dem bortigen Dom. Er faßte früh Reigung zum Reifen, 
Nachdem er Frankreich befucht hatte, Lehrte er nad Italien zurüd, 
‚Hier hatte ihn der Fürft von Rofenderg, Gouverneur des Prinzen 
Leopold von Zoscana, welcher fpäter Großherzog und endlich Kaiſer 
ward, Eennen gelernt. Diefer lub nad feiner Rüdkehe nad Wien 
den Abt Caſti zu fih ein u. ftellte ihn Sofeph EI. vor, welcher den 
Geift des Dichters zu fchägen wußte, u. ihn oft in feine vertrauten 
Unterbaltungen 309. Gafti ergriff begierig jede Gelegenheit, die fi 
ihm bier darbot, um an andern Höfen vorgeftellt zu werden, indem 
er fi, jedoh ohne Amt und Zitel, an mehrere Gefant«fhaften ans 
ſchloß. So wurbe er der Kaiferin Gatharina IF. vorgeftellt, welde 
ihn auf das fchmeihelhaftefte aufrahbm. Er befuchte auch ben ber» 
liner Hof und einige andere deutſche Höfe. Als er daraufnad Wien 
zurückgelehrt war, ließ ihn der Fürft von Rofenberg , welder Hof: 
fchaufpieldirector war, nah Metaftafio’8 Tode zum Poeta cesareo 
(Eaiferlichen Hofpoeten) ernennen. Nah Joſephs II. Tode aber fos 
berte Gafti feinen Abſchied, und zog fih nad Florenz zurüd, wo er 
einen großen Theil feiner Werke fchrieb. Im 3. 1798 fam er nad 
Paris. Ungeachtet des bohen Alters hatte er nod) die ganze Kraft 
und Zhätigkeit feines Geiftes. Seine Heiterfeit, feine durch einen 
leifen Anftrich von boehafter Laune gewuͤrzte Naivetät, feine Welts 
erfahrenheit machten feinen Umgang hoͤchſt anziehend; dabei war fein 
Charakter feit und fein Betragen regelmäßig. Mit feiner Liebens—⸗ 
würbdigfett aber verband er auch alle Eigenfhaften, welche Hochach⸗ 
tung einflößen, Eine Erkältung madte 1803 plögli feinem Leben 
ein Ende. Er war 82 Jahre alt, u. dennoch fchien, bei feiner fkets 
ungeihwädten Geiftes: und Körperfraft, fein Tod frühzeitig. Wir 
befigen von ihm folgende Werfe: Novelle galanti dell* Ab. C., 
welche zulegt zu Paris 1804 unter dem Zitel Novelle di Gianıh. 
Caſti in 3 Bänden erfchienen find, Ihre Zahl beläuft fih auf 48. 
Fall alle find zügellos, aber zualeich anziehenb durch die Lebhaftigs 
keit, Driginalität und Eleganz des Style. in Gleiches läßt fid 
von, feinem großen Gebiht: Gli animali parlanti, poema epico di- 
viso in XXVI canti di Giamb. Casti (Paris ıgo2, 3 Vol.) fagen, 
Eine deutſche überſetzung davon, im Versmaas der Urfchrift, erfchien 
1817, die rebenden Thiere u. f. w. 3 Thle, gr. 8. Bremen. Gehr 
‚angenehm find feine Rime anacreontiche, und bödft originell und 
luftig feine fomifhe Opern, La grotta di Trofonio, I Re Teo- 
doro in Venezia u, f. w. 

Caftiglione (Baltafarre), einer der eleganteften italienifchen ' 
Shriftfteller des ız5ten und ı6ten Jahrhunderts, war 1478 zu Gas 
fatico im Mantuanifhen geboren. Seine Mutter war aus bem res 
gierenden Haufe Gonzaga. Er ftubirte unter berühmten Lehrern zu 
Mailand, Da er aber ben Waffen befiimmt war, trat er in bie 
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Dienfte des Herzogs von Mailand, Ludwig Sforza, nad deſſen Ges 
fangennehmung durd die Franz, er nad Mantua zurüdfehrte, wo 
der Marquis von Gonzaga ihn aufnahm. Er begleitete benjelben zu 
Zubwig XI nad) Pavia u, war im Gefolge dieſes Königs bei feinem 
feierlihen Einzuge in Mailand. Einige Jahre nadhher trat er in bie 
Dienfte bes Herzogs von Urbino, Guidobaldo de la Novera, der ihn 
zum Anführer einer Gompagnie von so Mann machte, Gaftiglione 
folgte dem Herzoge bei feinen Unternehmungen, und warb bald eine 
Bierbe des feinen prächtigen Dofes von Urbino. Die glänzenden Eis 

enfchaften, die er mit Kenntniffen, Talenten und den liebenswürbdigs 

en Sitten verband, bewogen den Herzeg, ihn 1505 zu feinem Ges 
fandten bei Heinrich VII. von England zu ernennen, Der König nahm 
ibn Huldvoll auf, ernannte ihn zum Ritter feiner Orden und madıte 
ihm reiche Gejchenfe, Er fam 1507 nach Urbino zuruͤck, und ward 
bald darauf mit einer wichtigen Sendung an Lugwig XII. nad Mais 
land gefhidt. Guidobaldo's Nachfolger, Herzog Brancefco Maria, 
ſchenkte ihm nicht minder feine Gunft, erhob ihn zum Grafen und gab 
ihm das Schloß von Nusillara bei Pefaro zum Lehen. Als Leo X, 
1513 Papft geworben wae, erfhien Gaftiglione bei demſelben ald Abs 
gefandter feines Herrn, fand aud hier die ehrenvollfie Aufnahme, 
und trat mit ben berühmteften Literatoren und Kürftlern in freunds 
fchaftliche Verbindung. Nachdem er fid mit dem Marquis von Mans 
tua, ber feinen Übertritt in fremde Dienfte übel empfunden, wieder 
ausgeföhnt hatte, ging er nah Rom, um von eo X. für ben neuen 
Derzog von Urbino, Kederigo, den Befehl über die päpitlichen Zrups 
pen, ben fein Vater geführt hatte, auszumirken. Ein glüdlider Eru 
folg Erönte 1521 feine Bemühungen. Auf eine andere Weiſe diente 
er bem jungen ‚Herzog in dem Kriege gegen bie Kranzofen, und ward 
1523, nad Clemens VII. Wahl, nah Rom gefandt. Als dieſer Papft 
das Zahr darauf die wichtigften Angelegenheiten mit Carl V. zu vers 
handeln hatte, legte er fie, mit bes Herzogs von Urbino Bewilligung, 
in Gaftigliones Hände, Im J. 1525 hielt ber neue Gefanbte feinen 
Einzug in Madrid, begleitete den Kaifer nah Toledo, Sevilla und 
Grenada, und fand in großer Gunft bei demfelben. Dennod Fam 
ber Friede nicht zu Stande, vielmehr ward im 3. 1527 Rom von ber 
Armee des Sonnetable von Bourbon (f. d.) genommen und aeplüns 
dert. Dieb Ereigniß verurfahte Gaftigiione den tiefften Schmerz; 
ber Papſt beichuldigte ihn der Vernachlaͤſſigung feines Intereffes, 
Zwar gelang es ihm, fid zu rechtfertigen, aber feine Ruhe gewann ev 
nicht wieder. Der Kaifer, ber feine Sorafalt für ihn verdoppelte, 
naturalifirte ihn als Spanier und gab ihm das reiche Bisthum von 
Avila; Gaftiglione aber weigerte fich, ed vor ber völligen Ausſoͤhnung 
des Kaifers mit bem Papfte anzunehmen, Er war nicht ſo gluͤcklich, 
Beuge diefes Ereignijfes zu feyn; ber Kummer hatte feine Geſundheit 
untergraben. Im J. 1529 erkrankte er zu Toledo, und ftarb wenige 
Zage darauf. — Gaftigliene hat einige Werke binterlaffen, von des 
nen fein Libro del Cortegiano das berühmtefte ift. Er Iehrt darin 
die Kunft, die ein Hoffmann aamwenden müffe, um feinem Fuͤrſten ans 
genehm und nüslih zu feyn, und überhaupt am Hofe mit Erfolg 
aufzutreten. Die Screibart ift mufterhaft. Die ältern Ausgaben 
verbienen als vollftändiger ben Vorzug. Auch feine nicht zahlreihen 
italienifchen und Lateinifchen Poefien find Mufter ber Eleganz. Sei— 
ne Briefe (Padua 1769) find zugleich für die politifche und Literar⸗ 
geigichte wichtig. 
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Eaſtilien, das größte Königreich in Spanien. Die Ratur 
fondert es durd ein langes Gebirge in zwei Theite, von denen ber 
nördlihe Alt: Gaftilien, ber füblihe Neu: Saftilien heißt. 
Senes befam diefen Namen, weil ed ben Saracenen eber, als das 
andere, entriffen worden. E38 begreift bie Provinzen Burgos, mit 
la Montana, Soria, Segovia und Avila. Zu Neu: Gaftilien 
gehören die jegig. Provinzen Madrid, Toledo, Guabalarara, Cuen—⸗ 
za und la Manda. Im jenem find die Flüffe: Duero, Ebro, Altas 
jada, Andaja, Arevalillo, Pifuerga, Arlanza und Arlanzon; in bies 
fem: ber Zajo mit der Karama,. Guadarrama und Alberche, die 
Guadiana mit dem Manzanares, Kenares und Huescar. Beide Pros 
pinzen find ſehr gebirata. Die merkmwürdiaften Gebirge find die 
Montes de Toledo y Molina und die Sierra Morena; die vorzüg: 
lichften Städte Madrid, Toledo u. a.;5 die Producte Getreide, Wein, 
Schafe mit Fettihwänzen und der feinften Welle (Merinos), Gaiz, 
Safran, Rindvieh u. f. w. Nach den Begebenheiten zu Bayonne 
im 3. 1808 brad in Gaftilien zuerft das Teuer des Aufftandes ges 
gen den neuen König Sofeph aus. In der Sierra Morena mußte 
fit) General Dupont mit feiner Armee ben fpanifh. Generalen Gas 
flannos und Reding zu Gefangenen ergeben, 

Gaftlereagb (Lord), Minifter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten in England, einer der. berühmteften, größten und gluͤcklichſten 
Staatsmänner unferer Zeit. Er ift ber ättefte Sohn des Grafen 
von Conbonderry, auß deſſen erfler Ehe mit der Schwefter des 
Marquis von Hertford; er wurde 1769 in Dublin geb., machte 
feine erften Studien in Armagh unter Hurrod u. vollendete fie auf 
der Univerfität zu Cambridge. Eben von der Akademie zurüdges 
ehrt, wurde er zum Mitaliede des irländifh. Parlaments gewählt, 
Diefe Wahl hatte er dem Einfluß und Reichthum feines Vaters zu 
danken, der mehr als 30,000 Pf. St. aufwendete, um feinen Sohn 
ins Parlament zu bringen. Er zeichnete ſich bald aus, insbefondere 
bei der Verhandlung, ob Irland auch nad) Oftindien handeln dürfe, 
und trat hier auf die Seite der Volkspartei. Die Oppofitionspartei 
fhmeichelte fih, an ihm eine neue Stüse zu gewinnen, aber bald 
fah fie ihren Irrthum ein, da Gaftlereagh mit Eifer die graufamen 
Mapregeln der Regierung vertheidigte, das irländiihe Volk nieder: 
zuhalten. Nachdem Lord Camden, fein naher Verwandter, zum 
Vicekoͤnig von Irland war ernannt worden, wurde er erfter Staats: 
fecretär und behielt diefe Stelle audy unter feinem Nachfolger. Er 
entwicelte auf diefem Poften große Geſchicklichkeit, und zeigte wähs 
rend ber Unruhen 1798 eben fo viel Mutb, als Stanphaftigkeit u, 
Strenge. Nah der Ötaatevereinigung Irlands mit England und 
Schottland, an welder großen volitiihen Maßregei Saftlereagh 
bedeutenden Theil hatte, trat er in das allgemeine großbritannifche 
Parlament (Imperial Parliament) ein. Unter Addbinatons Mi— 
nifterium bekleidete er in der Adminiftration die Stelle eines koͤnigl. 
geheimen Raths, und nachdem Pitt die Zücel der Regierung nad 
dem Bruche des Friedens von Amiens wieder aufgefaßt hatte, ers 
hielt Gaftlereagh die Stelle als Kriegsminijter. Nah Pitts Tode 
trat auch Caſtlereagh mit feinen Eollegen aus dem Minifterium, bis 
nah Percevals Eintritt in baffelbe, wo er feinen vorigen Pos 
ften wieder einnahm, Die Unternehmung gegen Walchern ent 
zweite ihn mit Sanning, feinem Gollegen, und es hatte felbft ein 
Bweifampf zwiſchen ihnen Statt, in weldem Legterer verwundet 
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vurde u. in Folge deſſelben nach feiner Wiederherſtellung aus dem 
Minifterium trat. Dept wurde Caſtlereagh (1809) Miniſter der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, welchem wichtigen Poſten er in der 
fo unendlich bewegten Zeit von 1809 bis 1316 mit Ruhm und Eh— 
ren vorgeftanden hat. Im Nov. 1813 ging er als Bevollmäctigter 
ins Hauptquartier der Alliirten, und nahm Theil am Congreß von 
Ghatillon. Der Tractat von Kontainebleau war bereits gefchlojfen, 
als Gaftlereagh in Paris anfam, er weigerte fi, ihn zu unterzeidhs 
nen, weil er Napoleon den Kaifertitel ließ, welchen England nie 
anerkannt hat. Auf dem Gongreß in Wien 1814 hatte er ale Abs 
gefandter von Großbritannien den widtiaften Einfluß. Nach ber 
Küdkehr Napoleons kehrte aud Caſtlereagh nad) England zurüd, 
und bewirkte trog dem Wibderftreben der Oppofitionspartei, daß der 
neue Krieg mit großem Erfolge geführt werden konnte, Man kann 
unftreitig feinem großen politiihen Charakter einen bedeutenden 
Theil der glüdlihen Erfolge zufchreiben, welde das vereinigte Eus 
ropa gegen bie Präponderanz Napoleons in diefem Zeitpunfte ers 
rungen hat. An den Friedensunterhandlungen in Paris und Wien, 
fo wie an dem Gongreß in Aachen, nabm er gegen die Gewohnheit 
englifher Staatsminifter perſoͤnlich Theil. Die Oppofition ſtichelt 
gern, da fie ihm fonft nicht viel anhaben kann, über feine Eitelfeit 
und angenommenen Stolz, feit er mit Kaifern und Königen täglich 
Umgang gehabt habe. Er ift feit 1794 mit der jüngften Schwefter 
des Grafen von Budinghamfhire vernerratbet. 

Saftor und Pollur waren die Söhne bes lacedämonifhen 
Königs Tyndarus und der Leda, nad) Andern aber bes Jupiters u, 
ber Leda. Die Fabelgeſchichte erzählt: Leda gebar 2 Eier, wovon 
das eine-den Gaftor und Pollur, das antere die Kiytämneftra und 
Helena enthielt. Pollur u, Helena waren aus Jupiter& Umarmung 
(weldher der Leda in Geftalt eines Echwans genaht war) ‚und uns 
ſterblich, Caſtor und Kiytämneftra aber von Tyndarus erzeugt und 
ſterblich. Ungeadytet ihrer verfhiedenen Abftammung waren beide 
Brüder unzertrennlihe Genoſſen, gleich tapfer und beidenmüthig, 
Aber vorzüglich verftand Gaftor die Kunft, Roffe zu bändigen. Als 
Helden nahmen fie Theil an dem berühntten Argonautenzuge, und 
erwarben fi auf demſelben göttlihde Verehrung. Denn als einft 
auf der Fahrt ein fhrediiher Sturm fi erhob, und alle mit laus 
ter Stimme die Gösser um Rettung anricfen, eridienen plöglich 
über den Häuptern des Gaftor u. Pollur 2 Sternen Ähnliche Flämme 
hen, und das Ungemitter legte fih. Seitdem wurden fie die Schutz⸗ 
götter der Schiffenden, die ‚Helfer der Nothleidenden, und empfins 
gen den Namen Dioscuren; ja man benannte nad ihnen die 
Flaͤmmchen, welche fid) im Ungemitter an den Schiffimaften zu zeis 
gen pflegen, und eine electrifche Erfheinung find, mit dem Namen 
Gaftor und Pollur (St. Elmusfeuer). Nach ihrer Ruͤckkunft befreis 
ten fie ihre zojährige Schweſter Helena aus der Gefangenichaft, in 
weldhe fie Thefeus geführt hatte. Auch waren fie bei der calydonis 
{hen Jagd in den Reihen ber Helden. Berühmt find beide vorzüge 
li wegen ber großen Zreue und Liebe, womit fie an einander bins 
gen, Als fie um die Toͤchter des Leucippus, Phöbe und Ilaria, 
fi bewarben, und erft mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen des 
Aphareus, Idas und Lynceus, jeder um feine Geliebte kämpfen 
mußten, wurde Gaftor, nahdem er ben Lynceus getödtet hatte, vom 
Idas erfhlagen, Zwar rächte ihn Pollur dur den Tod des Idas, 


400 Caftrametation Gaftration 


aber den geliebten Bruder konnte er doch nicht ins Leben zurüdrus 
fen. Bol Schmerz flehte er daher zum Jupiter, ihm felbft das Les 
ben zu nehmen ,, oder zu gewähren, baß er mit feinem Brüder bie 
Unfterblichkeit theilen dürfe. Qupiter erhörte bie Bitte, und Pollur 
flieg wechfeläweiie mit feinem Bruder in den Orcus hinab und ging 
mit ihm den andern Zag ins Leben zurüd, Es wurben ifnen Tem— 
pel u, Altäre geweiht. Bei aroßen Gefahren, befonders in Schlach— 
ten, erfchienen fie, wie die Alten glaubten, den Sterblihen oft als 
zwei Zünglinge, auf weißen Roffen, in glänzender Waffenrüftung, 
mit Flaͤmmchen über den Säuptern, und dann heißen fie vorzüglich 
Dioſcuren. So werden fie auch abgebildet, entweder neben einander 
reitend, ober neben einander ftehend, und jeder ein Roß am Zügel 
haltend, mit geſenkten Lanzen in der Hand und Sternen auf den 
Däuptern, Am Himmel prangen bie Diescuren als eins ber zwölf 
Sternbilder des Thierkreiſes. 

Saftrametation, heißt die Wiffenfchaft, ein Lager geſchickt 
abzufteden, die Lagerkunſt überhaupt. Sie gründet fi auf leichte 
Danbdgriffe der Geometrie u. auf bie unter ben Zruppen einer Ars 
mee zu haltende Orbnung. Ein Lager, beftche es aus Zelten, Bas 
raden, ober zum reinen, eigentlihen Bivouac angewiefenen Plägen 
muß fo vertbeilt feyn, daß bie eigentlihe Schlachtordnung badurd 
in großen Zügen nachgebildet ift, damit beim ploͤtzlichen Aufbruch 
die Stelle jedes Einzelnen und bie Geftalt des Ganzen ſich leicht 
und natürlich findes zugleid aber auch die einer ruhenden Armee 
zukommenden Bebürfniffe, als Kochoͤrter, Aufbewahrung der Ba: 
sage und aller Kriegsvorräthe in den bequemften Erreichungspunkt 
geftellt find, 

Saftration heißt die Operation, durch welche einem lebendi⸗ 
en Werfen bie Zeugungsfähigkeit geraubt wird, Hoͤchſt merfwürbig 
ft die Veränderung, welche die Kaftration bei dem Menſchen in der 

Ausbildung derjenigen Organe, welche in näherer oder entfernterer 
Beziehung zu den Zeugungsorganen ftehen, hervordringt. Der 
männliche Körper fängı an, dem weiblichen ähnlicdy zu werben. Die 
Spannfraft der Fibern und des Muskelgewebes wird geſchwächt u, 
badurch das Zellgewebe in den Stand gefegt, eine bei weitem grös 
Bere Menge von Fett in fih aufzunehmen, Die widtigften Abweis 
dungen aber, welche fie offenbaren, find det Mangel der Barthaare 
u. die beträchtliche Verengung des obern Theile der Luftröhre, wos 
durdy der Gaftrat die Phyfioanomie und Stimme eines Weibes ers 
hält. Auf den moraliihen Charakter fcheint die Euftration gleich—⸗ 
falls Einfluß zu haben; fie fhwächt die Urtheilsfraft, macht gefühls 
los, mürrifch , Eleinmütpig und im Ganzen genommen unfähig zu 
großen Unternehmungen, Bei denjenigen Individuen, welde nur 
bie Hälfte der Operation erlitten haben (spadones von den Römern 
genannt), bemerkt man feine der oben angeführten Veränderungen, 
Da fie zur Zergung vellfommen gefdidt find, verftatten die römis 
fhen Gefege ihnen aud die Ehe, um fo mehr, da oft Männer in 
dieſem Zuftande geboren werben, welche ten volllommen organifirs 
ten an Kräften nicht nachſtehen. Eine dritte Claſſe machen bdiejes 
nigen Individuen aus, denen bie Theile zwar nit entnommen, 
aber dergeſtalt Zünftli zerftört find, daß ihnen, obwol nidt bie 
Beaattungsfähigkeit, doc die Kraft der Zeugung mangelt. Ihrer 
erwähnt Juvenal als befonderer Lieblinge der zugellofen Römerine 
nen. Grand will eine beutfhe Stadt gefannt haben, in welder 4 
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Snbividuen biefer Art ihrer unſittlichkeit wegen von der Polizei 
entfernt werden mußten, In die vierte Claſſe endlich gehören bies 
jenigen Wefen, denen fämmtliche außere Zeugungstheile genommen 
find. Sie heißen ganze Eunuchen zum Unterfchied der gewöhnlichen 
Eunuchen, welche bloß caftrirt fird. Sie werben in manchen Ges 
tails zu Huͤtern ber Weiber befonders eiferfüchtiger Herren gebraucht. 
— Geſchieht die Caſtration bei ſchon völlig mannbaren Perſonen in 
Folge einer Verlegung oder dergl., fo wirft fie zwar im Charakter 
einige Veränderung, läßt aber den Körper durchaus in derfeiben 
Berfaffung. Sogar bie Zeugungsfähiafeit dauert mwenigftens nod 
eine Eurze Zeit Iang fort. — Nach ben Berficherungen der alten 
Shriftfteler übten die Griechen, befonders die Endier, die Caſtra—⸗ 
tion an den Weibern aus. Leptere follen dergleichen weibliche Mes 
fen zu Hütern ihrer Krauen und Zöcter gebraucht haben. Bier 
bringt bie Operation eine ganz entgegengeſetzte Wirkung heror. Der 
Geſchlechtstrieb erlifht, an Kinn und Oberlippe erfcheint der Bart, 
ber Bufen verichmindet, die Stimme wird raub u. f. w. Boerbave 
und Pott erzählen neuere Beifpiele der Art; beiden Indiern vers 
urtheilt das Geſetz die Ehebrederin erft zur Caſtration und dann 
zum Tode. — Bei ung beredtiat allein unmittelbare und lebenss 
gefährliche Beſchaͤdigung der Theile ſelbſt zu einer Operation, bie 
von fo wichtigen Folgen für die menidlihe Geſellſchaft iſt. Unter 
ben Übeln, melde fonft die Religionsfhwärmerei erzeugte, hat bes 
kanntlich auch die Baftration eine große Rolle gefpielt. Die beiden 
Kaifer Corftantin und Juflivian waren gezwungen fid mit ihrer 
ganzen Macht dem religiöfen Wahnmige zu widerſetzen; und rur 
dadurch, daß fie dieſe Berftümmelung dem Menſchenmorde gleichſetz⸗ 
ten, waren fie im Stande, jene Priefter von diefem Verbrechen abs 
zubalten, Noch mehr: die Valerianer, eine Reliaionsfecte, denen 
duch das Beifpiel des Drigenes die Sinnen vermwirrt demadt wa⸗ 
ren, hielten dieſe Verſtuͤmmelung ihrer ſelbſt nicht nur fuͤr eine 
Pflicht, welche die Religion ihnen auferlegte, ſondern ſie glaubten 
auch, an allen denjenigen, bie ihnen in bie Hände fielen, in Gus 
tem ober in Boͤſem dieſelbe Pflicht ausüben zu müffen. — In Stas 
lien war bie Gaftration der Knaben, um fie zu Scpranfängern zu 
moden, ehemals fehr häufig, Clemens XIV. verbot diefen Miße 
braud. Nichts defto weniger dauerte die Cattation in Stalien noch 
large nachher fort, und ward in gewiffen Städten riht nur geduls 
det, ſondern feldft fo ſchamlos ausgeüht, dab diejenigen, welde ders 
en. Operationen verrichteten, ſich dem Volke durch le 
vichlagzettel zu erkennen gaben. In ber neuern Zeit find na 

drüdlichere Gefege dagegen gegeben worden — Gin Caftrat bes 
deutet noch jest (von feinem Urfprurg) einen Sopranfäı ger bei 
ben Operntheatern. — Gaftriren ift das Zeitwort für bie Hands 
lung der Caſtration; wird aber auch figärlid gebraucht, befonbers 
(im übeln Sinne) bei Schriften, welde von der Genfur ober unge 
ſchickten Editoren, bei Schaufpielen, bie von merfantilifc geleiteten 
Directoren, durch Streichen bedeutender Stellen, verffümmelt 
werden. — Gaftriren heißt bei den Thieren im Allgemeinen 
Verfhneiden, Schneiden, ein Schwein ſchneiden; dann aud, 
bei ben Hferben, Wallachen; bei den Hähnen Kappen ober 
Kapaunen ıc. 

Gaftrum Doloris (Trauerbühne), mirb unridtig mit 
Catafalk gleihbebeutend gebraudt. Der Gatafall (das Trauer— 
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gerüft) ift bloß die ftufenartige Erhöhung des Sarges eines zu 
feiernden erhabenen Zodten mit der denfelben umgebenden Kerzen: 
erleuhtung und den dazu gehörigen Verzierungen an Wappen, Sn: 
fhriften 2c., welde ſich in einer Kirdhe, ohne daß dieſe übrigens 
eine Veränderung zu erleiden brauct, oder in einer Privatiwohnung 
befinden kann, Das Caſtrum Doloris aber ift der ganze Raum, 
worin ein Catafalk fich befindet, nebft allen Zubehören, gewoͤhnlich 
in der Behaufung bes Verftorbenen. Wenn eine fürftliche oder ans 
dere vornebme Perfon, deren Familie dem Verewigten biefe Ehre 
‚gewähren will, geftorben ift, wird der Sarfophag (ber gemwöhntid 
nur eine Repräfentation ift, meil die Naturgefege felten eine fo lan: 
ge Aufbewahrung ber Leiche erlauben) des Verftorbenen auf einer 
ftufenmäßig erhöhten ſchwarz bededten Eftrade (dem eigentlichen 
Catafalk) zur Schau ausgeftellt. Die den Rang des Todten chas 
rafterifirenden Zeichen find, wenn es eine Privatperfon ift, auf den 
Sarg geleat (wie etwa Degen, Epauletts ꝛc. eines DOfficiere), oder 
einzeln auf 4 bis 6 den Sarg umgebenden dazu aptirten Zabourets 
befindlich (die Reichs» oder fürftlihen Infignien), wenn es ein res 
gierendes Haupt oder zur Herrfherfamilie gehörig gewefen. Kante: 
laber umgeben den Sarg. Ein Thronhimmel bededt ihn, Vier 
Marſchaͤlle ftehen an deffen Pfeilern, Der im Dienfte des verftor: 
benen Kürften deffen Perion zunächft geftandene Offizier oder Offi— 
ziant fleht zur Linfen am SKopfende des Sarges, mit ber rechten 
Hand benfelben berührend, zum Beiden der aud über das Grab 
hinreichenden Anhaͤnglichkeit. Das Zimmer ift ſchwarz ausgefchlas 
gen, mit filbernen Feftons, paflenden Allegorien ꝛ⁊c. ernjt und edel 
verziert, und mit zahlreichen Kerzen erleuchtet, die von finnreid 
geordneten Wandleucdtern den Betraditer aus ber bunfeln Nacht des 
Todes, welde von den ſchwarzen Umgebungen ihn anfpridt, in das 
heile fchöne Gebiet des Heffens und des Glaubens führen, und die 
Thraͤnen, fo bie düjtere Farbe bervorgelodt, fchnell und bedeutend 
trocdnen follen. — Ein foidyes gefchloffenes Zimmer, ober die Kirs 
che, ober Kapelle, wenn fie dazu eingerichtet worden, heißt eigentz 
ib nur Gaftrum Doloris. Die Kranzofen nennen eg Cham- 
hre ardente, burdy Ausdehnung dieſes Ausdrucke, der eigentlih im 
ızten Jahrhunderte ein für hohe auf Staatsverbredhen angeklagte 
Perfonen beftimmtes Gericht bedeutete, wo die Beſchuldigten in ei— 
nem ſchwarz ausgeſchlagenen und durch Kerzenlicht erleucyteten Saas 
le verbört und gerichtet wurden, 

Gafuar, nah dem Strauße der größte Vogel; er mift vom 
Schnabel bis zu den Klauen 5Y, Fuß. Die Flügel des Safuars 
find noch Eleiner als bie des Straußes, und zum Fliegen ganz un: 
brauchbar. Statt der Schwungfedern hat er an jedem 4 bis 6 fab: 
le Schäfte, die den Stacheln eines. Stachelſchweines gleihen. Sein 
Lauf ift fo ſchnell, daß ihn die flüchtigften Jagdhunde nicht einhoten 
können. Er bewohnt Oftindien, beionders Zava umd bie Moluden. 
Seine Nahrung befteht aus Begetabilien. — Am Botanybay und 
Port Jackſon hat man eine neue Gattung Gafuare entdedt, die noch 
weit ardger find, und fie neubollänbifde genannt. 

Caſuiſtik ift der Theil der Moral, welcher fi mit den Grunds 
fügen beichäftigt, nach welchen ſchwierige Gewilfensfälle ( befonderg 
wo Gollifion der Pflichten eintritt) entichieden werben müffen. Kant 
nennt fie vie Dialektik des Gewiſſens. — Daber Gafuift 
ein Moralift, welcher dergleichen Gewiffensfcrupel zu loͤſen ſucht. 
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Berühmt find die Gafuiften unter den SZefuiten, 5. B. Escobar, 
Sanhez, Bufenbaum u. a. m., eben fo ſehr durh ihr Zalent im 
Erfinden joiher Faͤlle, als durch die Zweideutigfeit und Seltſam— 
feit ihrer Rathſchlaͤge. 

&äfur heißt derjenige Punkt des Metrum, Bersmaßes od. Tafts 
(1.d. Art. Bersmaf), wo ein Wortfuß, oder vielmehr ein Worte 
rhntbmus endet. Eine rhytbmiiche Figur, deren Ausdrud eın Worts 
fuß ift, tritt als ſolche, mitbin feibiftändig, in das Metrum ein, 
droht, ſich behauptend, es zu unterbrechen, wirb aber, burch die or: 
garifhe Gewalt des fortfhreitenden Metrum beherrſcht, Ausdrud des 
berribenden Taktes oder Bersmaßes. Es gibt fih alfo bier ein bes 
feitigter Widerftreit, eine Differenz, oder eine Bewegung und Gegen— 
bewegung Eund zwiſchen Rhytbmus urd Metrum, Wortfuß und Zeits 
fuß, oder rhythmiſcher u. metrifcher Periode (f. Rhythmué). Das 
ber nennt der verdienſtvolle Überjeger des Sophoftes und Kritiker des 
Schönen, Solger, die Gäfur die Art, wie Rede und Metrum einans 
ber zu: und entgrgenftreben, oder den durch Rede beftimmten Versab— 
fhnitt, nur daß mit dem Wort Rede die Sache aus der zweiten ob, 
gar dritten Hand genommen wird. Denn nicht Rede überhaupt, fon: 
dern ichon rhytbhmiſche Rede, Wortrbhuthmus, tritt und areift in den 
Vers ein, und das Product der einen Sphäre wird zum Ractor einer 
andern; eg ift eine Möglichkeit der Verichiedenbeit rhnthmifcher Reis 
ben bei Gleichheit der metrifchen geaeben (val. Rhythmus). Nun 
kann aber bie Gäfnr entweber auf das Ende, oder in bie Mitte 
einer metriihen Reibe, oder eines Zaftes, fallen. Im erften Kal 
ift fie eine mit der Verégraͤnze zufammenfallende Rhythmusbegrän— 
zung, oder Rhythmusumriß, und heißt dann lyriſch. Dieß geſchieht 
auf der legten Hauptarſis (dem guten Takttheile), fie maa nun im 
erften Moment (f. Rhythmus) fchließen, wo dann bie Gäfur uns 
beweglich heißt, oder auf dem zweiten, dritten austönen, in wel: 
diem Falle die Caͤſur beweglich genannt wird. Hier halten alfo 
Sag u. Wortrhythmus gleichen Schritt mit bem abfoluten Rhythmus 
in gleihmäßiger Entiridelung. Im 2ten Kalle dagegen halten Me: 
trum und rhythmiſche Korm nicht gleihen Schritt ( obgleich Sag und 
Wortrhythmus fich zu einander wie Figur und Glied verhalten, mit— 
hin auch hier wieder innerhalb einer untergeordneten Sphäre eine 
Entwidelung , Ausgebärung Statt findet, wie in ber fie befaffenden 
groͤßern) und die Caͤſur wechfelt durch alle Stellen bes Verſes. Dieß 
it die declamatorifhe Cäſur, welche von einigen Metrifern 
mit der Pauſe verglichen worden ift, mie man bie Iyrifche wiglleidht 
Sadenz nennen könnte. — Dieraus nun ergeben ſich folgende Regeln 
für die Caͤſur: Du Wortfüße das Material derfelben find, fo dürfen 
diese in der declamatoriichen nicht gleichen Schritt mit den Versfüßen 
halten welces ja nur Negation des Charakters ber Caͤſur wäre und 
ben Vers matt und lahm macht, 3. B. 

Morgen | röthe | goldne | frühe | unfre | Lieder | fhallen | bir, 


fondern-die Wortfüße müffen mannidfaltig wedhielnd ſich im Gebies 
te des herrſchenden Taktes bewegen. Ferner dürfen Feine fhwädhlis 
de, matte Wortfüße gewählt werden, wie ber ſchon ben Alten vers 
haßte und im Herameter zumal verpönte Amphibrachys (VO —v), 
Dann dürfen nicht gleihe Wortfüße hinter einander gleihe Verẽfuͤ⸗ 
Be füllen, z. 8. 

Schattenreiche, grauenvolle, grabesdunkle Mitternacht, 
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vielmehr hebt Contraſt des Versaccents und der Versarſis den Vers 
ſehr. Endlich muͤſſen auch größere Wortformen gehörig vertheilt 
gebraucht werden, wobei freilich die Klippe der leicht parodiſch wer⸗ 
denden ungeheuern Formen ſorgfältig zu vermeiden iſt. übrigens iſt 
Gäfur nicht Schluß einer metriſchen Reihe, ſondern einer rhythmi— 
fen und metrifhen zugleich, und keine Gäfur madt eine Sylbe 
lang, die es nicht ſchon rhythmiſch ift. Alles Gefagte machen wie 
zur Überfiht in wenig Beifpielen deutlih. Lyriiche unbeweglide 
Cäfur hat der Vers: 
7 —0 0| —- vo -v—vu—v0Ul—— . 
Lieder tönen, eb raufcht bes Berge || rebenbetränzete Waldtıng 
bewegliche: Ä 
a —-vol—u—o — el — — 
Bell glänzen die Meereswellen froh tanzend im Monblicht 
an den mit |] bezeichneten Stellen. Declamatorifhe Gäfuren find 
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— o 2j-00 | — v0o|l— oe o|—wo|| — © 
Best, Holdfelige, | gilt es Gebuld | und beharrlihe Kühnheit 
an den mit | bezeichneten Stellen. — Beide Arten von Gäfuren zu 


unterfdeiden hat Apel bie Igrifhe Abſchnitt, ‚die declamatoriſche 
Einfhnitt genannt. Eine Unterfuhung über die Zuläßlichkeit ob, 
Unzulößlichfeit mancher Gäjuren im Aa 5 Herameter gehört richt 
ieher. Wa. 
Caſus nennen wir in der Grammatik die verſchiedenen Beu— 
gungen, welche ein Nomen oder Pronomen durch Umwandlung feiner 
Endſylbe erleidet, um dadurch auszubrüden, in welchem Verhaͤltniſſe 
ed gedaht wird. Da dieſe Verhältniffe felbft fi auf Feine beſtimm⸗ 
te Zahl beſchraͤnken laffen, aud) viele derfelben durch PBräpofitionen 
bezeichnet werden, fo ift bie Zahl ber Gafus in verfhiebenen Spras 
chen verihieden, Die gewoͤhnlichſten Caſus find: der Nominativ, 
in welchem das Nomen in feiner urfprünglihen Geſtalt als Subject 
eriheintz; der Genitiv, welder das Nomen in dem Verhältniß 
der Abhängigkeit. von einem andern Nomen zeigt; der Dativ, wels 
her das VBerhältniß eines Nomens zum Object bezeichnet; der Ac— 
cuſativ, weldher bas Object in feinem Verhältnif zum Subject 
darftelt; endlich ber Bocativ, welder das angeredete Nomen bes 
zeichnet u. der Ablativ, ber fehr verichied, Verhältniffe ausdrückt, 
wofür in den meiften Sprachen Präpofitionen gebraudt werben. 
Catachreſe, ober Ausdehnung, gehört zu ben Tropen, ober 
Wortfiguren, welche bie Baſis der rhetoriihen Figuren find und fid 
oft mit Aueh vermifhen. Die Catachreſe ift der, wegen Mangels 
einee bä u gehörigen Ausdrucks, gerehtfertigte Gebraud eines Wors 
tes (oder mehrerer) in einem, zwar der angenommenen Bebeutung 
widerfpredyenden, body aber durch eine logiſche Ausdehnung leicht faß— 
lichen Sinne, wie z. B. ein filbernes Hufeiſen. Die Catachreſe kann 
fehlerhaft gebraudt werden, wenn man ihren Ginn ungeſchickt beus 
tet und etwa von , duftenden Zönen, holdflingenden Mondftralen‘ 
u, dgl. fpridt; ridytig angewendet aber ift fie oft von großer Wirs 
tung und koͤmmt von allen Zropen (wegen des Mißverhältniffes- 
zwifhen dem Eigentlihen und dem Bildlihen) am häufiaften und 
täglid, unbewußt, in der Rede vor, „Schwellende Triebe, Falten 
bes Herzens, wachſende Leidenfchaften‘ ꝛc. find Catachrefen. 
Satacomben werben bie berühmten unterirdifchen Grabges 
mwölbe in Agypten genannt, in denen die Eünftlich einbalfamirten 
Leichname ber Verfiorbenen aufbewahrt wurden, In Stalien, vor⸗ 
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züglic) in Rom, aber auch bei Neapel und in Gicilien, findet man 
äbnlige unterirdifhe Bärge, die man ebenfalld Satacomben nennt, 
über deren eigentliche Beſtimmung aber man ungewiß ift. Sie er: 
fireden fi noch jegt über eine deutiche Viertelmeile unter Rom bin, 
und man findet bald große, bald Eleine Behältniffe, bald Säle bar: 
in, die durch lanae Gänge unter einander verbunden find, Zgleid 
trifft man bäufige Inſchriften und fteinerne Saͤrge an, melde bes 
mweiien, daß viele von den Ghriften der erften Jahrhunderte bier bes 
araben wurden; daher fie auch von jeher bie große Vorratdstammer 
ber Reliquien gewefen find: Aud hielten die erften Ghriften in den 
Verfolgungszeiten,, hier baufia ihre geheimen Berfammlungen, 

Satacuftif, bie Lehre vom Wiederfhalle oder Echo, 

Catafalk, f. Caſtrum Doloris. 

Catalani (Angelica), verehelichte Balabregue, eine ber 
beruͤhmteſten jetzt lebenden Saͤngerinnen, iſt 1784 zu Sinigaglia im 
Kirchenſtgate geboren, und in dem Kloſter Gubbio, bei Rom, erzo— 
gen. Muſik iſt eine der Hauptbeſchaͤftigungen in dieſen Erziehungs: 
anftalten. Die Gatalani entwickelte fhon in ihrem fichenten Jahre 
‚ ein fo audgezeichnetes Talent für den Gefang, daß feldft von fern 
die Menfchen herbeiftrömten, um fie zu hören, und endlich bie 
"Obrigkeit dem Klofter unterfagte, das Wundermädchen ferner fingen : 
zu laffen. User tie Achtung eines Cardinals und die Liebe bes bes 
rühmten Boiello erhielten und erzogen fie ber Kunft. In ihrem 15. 
Sabre erfhien fie zu Venedig mit auegezeichnetem Beifall auf dem 
Theater‘, und trat ron nun an mit wachſendem Enthufiasmus auf 
ben Theatern von Mailand, Florenz, Nom, Zrieft ꝛc. meiftend in 
den großen Sopranpartien auf. Ein glänzender Ruf zog fie nad 
Liffabon, wo fie neben dem herrlichen Grescentini und ber berühm: 
ten Gafforini 5 Sahre lang die Zierde ber italienifhen Oper war, 
und endlich mit Gefhenfen u. Empfehlungen begleitet nah Mabrid 
reifete. Hier brachte ihr das erfte Goncert über 2500 Guineen ein, 
und ihr Ruhm verbreitete ſich über ganz Europa, als fie 1806 in 
Paris erfchien, und dort in einer Reihe von Goncerten Alles in Er— 
ftaunen fegte. - In demfelben Jahre reifete fie nody nad) London ab, 
wo fie im erften Jahre einen firen Gehalt von 72,000, und in ben 
folgenden Jahr. von 96,000 Franken, nebfi 2 Goncerten, jedes von 
30,000 Franken genoß, u. nebenbei während der 8 Jahre durch ihre 
Reifen in den Provinzen, in Schottland u. Zrland ungeheure Sum: 
men erwarb, 1814 Echrte fie nad) Paris zurüc und übernakm bie 
Direction der italien. Oper, melde fie jedoch 1815 bis zu Buona— 
parte's 2tem Sturz wieder verlaffen mufte, während weldher Zeit 
fie mit ihrem Gemahl Belgien bereifete. Die italien. Oper gerieth 
unter ihrer Direction angebiih in Verfall. Wahrer ift, daß eine 
folhe Unternehmung die Kräfte jedes Privatunternehmers überfteigt, 
und auf die Dauer ohre Unterſtuͤtzung der Regierung fid nidıt er: 
balten fann. Sm 3. 1816 madte fie eine Reife burd die bebeus 
tendften Städte Deutfhlands, wie Hannover, Hamburg, Berlin, 
Leipzig, Frankfurt, Münden, Wien, Stuttgard, Carlsruhe und 
Stalien, und wurde zum erftermaf nicht bloß angeftaunt und blind 
verehrt, fondern auch gruͤndlich beurtheilt. Sie erhielt einen Plag 
unter ben bedeutendften Sängerinnen ihrer Zeit angemwiefen, ba eine 
Erite und Einzige kaum denkbar ift, und fie an einzelnen bedeuten 
den Eigenfhaften u, Erfordberniffer bes Gefarges mancher früberen 
und noch Lebenden Künftlerin nachſteht. Ihren Ruhm verdankt fie 
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einem angenehmen Äußern, einem lebhaften Spiel, ber aufßerges 
wöhnlihen Klangkraft und einer herrlichen Beweglichkeit der Stim— 
me, einem feltenen reinen Zriller, einem ausnehmenden Reihthum 
ſchwieriger, auffallender, mehr glänzender als fhöner Figuren und 
Verzierungen, befonders in der chromatiidhen Tonleiter, und einer 
ganz eigenen wunderfamen Verbindung diefer Vorzüge zu einem 
fremdartigen Ganzen, weiches mehr geeignet ift, Staunen und Bes 
mwunderung zu erregen, ala zu dem Herzen zu ſprechen. Da fie aud 
nah ihrer Zurüdkunft nad) Paris fortwährend bei der ital, Oper 
in Paris höchft bedeutend einbüßte, fo gab fie die Untervehmung im 
J. 1818 ganz auf, und aing wieder auf Reifen. Sie beſuchte im 
J. 1818 Münden, Wien, Dresden, Weimar, Garlebad u. Aachen, 

Satalonien, die Öftlichfte Provinz in Spanien, 580 Quas 
‚bratmeilen, über 800,000 Einwohner, beinahe ganz beraig und vom 
Ebro und Segra durdfirömt, Die Hauptftadt ift Barcelona (f. 
Spanien). 

Cataract, ſ. Staar und Wafferfall. 

Catarrh, ſ. Schnupfen. 

Cataſter beißt eigentlich jebes tabellariſche Verzeichniß von 
Dingen, z. B. Staͤmmchen in eirer Baumſchule; gewoͤhnlich wird 
ber Begriffsname den cataſtrirten Dinaen vorgeſetzt, daher Baum— 
catafter, Hauscataſter, d. i. Verzeichniß der Häuſer einer 
Stadt, eines Dorfes, Viehcataſter. Immer wird eine ſorgfäl— 
tige und pruͤfende Zählung vorausgeſetzt, daher ſagt man auch, ein 
Cataſter aufnehmen. Qu unſern ſteuerfüchtigen Tagen iſt der Name 
Cataſter faſt ausſchließlich bei Steuerrealien, beisnders der Grund: 
ſteuer, im Gebrauche. Er iſt dermaßen in Gebrauch gekommen, daß 
man ſtatt Steuercataſter ſchlechthin Cataſter ſchreibt u. ſpricht, 
z. B. A. bat nad) dem Cataſter 10 Thlr. zu zahlen; das Cataſter 
wird revidirt oder ein neues Cataſter aufgenommen. In dieſem 
Einne ift daher das Gatafter ein genaues Verzeichniß von allem 
Grundeigentbum, wornah vie Steuern vertheilt werden. Ein fols 
ches Steuercatafter aufzunehmen ift an fidh Feine geringe Sache und 
fehr Eoftbar. Frankreich fing durch Golbert das Gataftriren an, 
bat ſchon über 32 Millionen Franken darauf verwendet, und bat 
noh ungefähr 100 Bill, darauf zu verwenden, bis es alle fteuerbas 
re Grundftüde im Gatafter liegen bat. Das Gataftriren fand von 
Anfang mande Schwierigkeit, wozu wir die frühere ungleiche, aber 
darum in den Steuerrollen der Bequemlichkeit wegen doch fortaes 
führte, Befteuerung der Grunditüde zäbten. Größer war aber die 
MWiderfeglickeit der Adlihen, der Güterbefiger und der Geiftlichkeit. 
Die adlichen und geiftlihen Stände dee Bisthums Osnabrück zabl: 
ten 3. 8. 80,000 Thaler zu der Behufs einss Steuercatafters bes 
wirkten Landesauemeffung, unter der Bedingung, daß ihre Güter 
nicht mit vermeffen, fondern auf den Charten in blanco verbleiben 
follten, was aud) bis ı809 fo blieb und ferner geblieben feyn mwürs 
de, wenn nidjt die franz. Verwaltung einige Jahre im Lande geübt 
worben märe. Ein andermal erjchrictt man vor der Zotalfumme der 
Koften, wenn man vernimmt, daß eine Qradratmeile 2000 Thlr., 
wie in einzelvren Departements von Frankreich, oder 7000 Thaler, 
wie bei einzelnen Gegenden am Rheine, Eoften werde. Die Koften 
find um fo arößer, je fchwieriger die Vermeſſung, was der Fall ift, 
wenn viele Eleine Stüde vorhanden find, die alle einzeln vermeffen 
und berechnet werben müffen, Es ergibt fih hieraus, daß man eis 
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gentlih nicht beftimmen kann, mie viel eine einzelne Meile Foften 
werde, Indeſſen fann man im Durchſchnitt etwa 4000 Zhlr. (16,000 
Fr.) auf die deutiche Quadratm. annehmen. Zwei Drittel ber fämmt: 
lichen Koften fallen ungefähr allein auf die Vermeffung. Diefe ift 
aber bei einem genauen Gatafter fhlehterdings nötbig. — Ein Haupt— 
hinderniß Lieat häufig in dem Mangel an Kenntniffen ber obern Be: 
börben, weldhe aeröhntid die von ihnen ausgehenden Verorbnunaen 
unvolllommen ausfertigen. Eine nody andere gemeine Schwieriafeit 
fest man in die wenige Vorbereitung zu dem fo wichtigen Geſchäfte. 
Eotann fehlt es in der Regel an Landmeſſern, die wie die Arzte 
mit ihrer Kunft ein Gewerbe treiben, und, fommen darum von beis 
den nicht mehr auf eine Quadratmeile, als darauf Unterhalt finden, 
Am Durchſchnitt findet man auf einer Quadratm. nur einen Kelds 
meffer, der eine Kturcharte aufzunehmen im Stande iftl. Gibt es, 
wie bier, nun mehr Xrbeit, fo fehlt es an Feldmeſſern. Endlich bes 
flogen ſich auch diefe über die vorgefund, mangelhafte Landeskennt— 
niß, wodurch ſich ihre Arbeit erfhwert. Es bedarf darum zum Be: 
ginnen des arußen Werkes, ba wo es unternommen mird, einer aros 
Ben Vorbereitung, wenn etwa das Achtfache des bieherigen Vermeſ— 
fens bewirft werden frll. Weil das zu verfertigende Gatafter weiter 
nichts ift, als eine Äußerft genaue Statiſtik, die indeffen Millionen 
anzufertigen koſtet, fo iſt fie nidht ohne eine genaue vorläufige Kennts 
niß des Landes zır unternehmen, indem ber Berfertiaer ohne biefe 
Kenntniß ſchwer auffindet, wie foldhe zwedmäßig zu ordnen fen. Es 
fou ja, einmal vollendet, fi auch immer erhalten, und zwar in als 
len Bewegungen der Geiellichaft folgen, obne je in Verwirrung zu 
geratben. Dergleihen Lardescatafter werden in 3 Abſchn. getbeilt: 
ı) Vorarbeiten des Gatafters, 2) Anfertigung des Cataſters und 3) 
Erhaltung des Cataſters Auf die Vorbereitung werben 2 bis 3 J. 
verwendet. Da das Cataſter eine Statiftif aller Gemeinden ift, To 
ift jede Gemeinde wiederum als ein Theil oder als ein Eleiner Staat 
anzufehen, deffen Glieder alle in einem Steuerverbande liegen, und 
die über ihr Grundeigenthbum mit An: und Abfchreiben ein fortlau: 
fendes Gontocurrent führen. Das erfte Gefhäft ift, daß man bie 
Grenzen der Gemeinden richtig fteilt, fie umaebt, ein Grenzprotocoll 
und Grenzcharte aufnimmt, damit man wiffe, was zu jeder Gemeins 
be gehört. Sodann werden bie darin Iiegenden Wege aufgenommen 
und eine Unfangscharte gezeichnet, auf der die Grenzen ter Haiden, 
Moräfte 2c. angegeben werden. Alle Umfangecharten werden zufams 
mengezeichnet, und bilden die Kreikeharten, wobei man alle vorhans 
dene Hülfemittel, an Lanbescharten, Dreieeten 2c. benust. Nach 
diefen Charten mwird nun die Größe des ganzen Kreifes nad Mor: 
gen oder Adern berechnet, fo wie die. Größe jeder Gemeinde mit 
Angabe der Waldungen, Moräfte, Zeihe ꝛc. dargeitelt. Nun wird 
durd) einen Feldmeſſer ein Flurbuch aufgenommen, d. i. ein Ber: 
zeihniß der vorgefundenen Grundftüfe, welche numerirt und mit 
den Namen der geaemrärtigen Befiser verfehen werden, Iſt bie 
Umfangecharte fertig, ſo beginnt die Abihägung der fämmtlichen 
Grunditüde nad) der Reihe in einer Gemeinde. Dazu werden ber 
Steueraufieber und fahverftändige Landmirthe beordert. Der aus: 
gemittelte Werth wirb bei jedem Stüde im Flurbuche nad) ange: 
nommenen Glaffen angemerkt. Auf dem ftatiftiihen Bureau des Res 
gierungsbezirts werben nun alle Theile zuſammen geftellt, vereinigt 
und in Tabellen gebracht, — Als Vortheile einer folden 2 bis zjäh: 
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tigen Vorarbeit führt man an: ı) die dadurch erlangte beffere Kennt⸗ 
niß des Landes; 2) die dabei veranlaßte Bildung des Perfonals, 
vom Präfidenten bis zum gemeinen Gehülfen herab; 3) die Wegs 
räumung mandyer Hinderniſſe; 4) die darnach zu machende Ausgleis 
chung ungleiher Steuervertheilungen und endlih 5) daß man ins 
beiondere für die naͤchſtfolg. Jahre in Menge zu braudbende Geomes 
ter praktiſch anzieht. Das zweite Hauptgefchäft ift die Anfertis 
gung des Satafters. Die Grundlage befjelben iſt die Ausmeſ⸗ 
fung eines jeden einzelnen Grundftüdg, es fey Garten, Ader, Wie: 
fe, Wald 2c. und das Auftragen derfelben in die Klurcharte. Iſt 
die Gemeindeflur groß, To wird fie nad Verhältniß der Größe in 
mehrere Abtheilungen (Gectionen) getheilt, wobei man aber auf na— 
türliche Grenzen, als Wege, Fußfteige, Teiche u. dgl. ſieht. Der 
Mapftab einer jeden Flur wird fo genommen, daß fie auf einem 
großen Bogen Papier Platz findet; wo denn nachher alle Flurchar— 
ten bequem in einen Atlas zufammengebunden werden können, in 
welchem die erfte die Generalcharte ift, welche angibt, wie alle Ses 
ttionen in einer Gemeinde an einander ftoßen. Diefe ift im klein— 
ften Mafftabe gezeichnet, 3. B. bei Dörfern von 1000 zu ı, bei 
mittleren Adervertheilungen von 2000 zu 25 bei Waldungen, Haiben 
u. f. w. von 4000 zu ı, und bei der Generalcharte der Gemeinde 
von 10,000 zu ı. Uber jede Section wird eine Flurcharte aufge: 
nommen, und bazu eine Abtheilung im Flurbuche gemacht. In dies 
fen liegen und find die Stüde, wie fie auf einander folgen,, verzeichs 
net. Im Flurbuche bleibt hinter jedem Stüde ein Raum leer, das: 
mit in demfelben bei ber Befigveränderung der Name des jebesmas 
ligen Befisers geichrieben werben Eann, — Außer tem Flurbuche 
wird noch ein Erb: od, Erbebuch angefertigt, in welchem bie Grunds 
befiger einer Gemeinde nad alphabetifher Ordnung ihre Grundftüs 
de, die fie befigen, zufammengeftellt finden, fie mögen liegen, in 
welcher Section fie wollen. Sn der Folge werden die, welche ein 
Einzeiner neu erwirbt, z. B. duch Kauf, Erbe, Tauſch, binzuge: 
ſchrieben, und bie er abgibt, geftrihen. Die Flurcharte, das Flur— 
und Erbebuch, als die 3 wefentlichen Stüde, auf denen die Genauigs 
feit u. Erhaltung des Gatafters beruht, nehmen gewoͤhnlich 7/, von 
allen Koften der Sataftrirung weg. Damit die Stüde auf der Flurs 
chorte genau fo liegen, wie fie auf dem Felde folgen, fo werben 
zuerft eine Anzahl fefter Puntte beftimmt, von benen der Landmeſ— 
fer beim Auftragen der Stüde ausgeht, wodurd alles Verſchieben 
verhütet wird, Damit aber auch alsdann auf ber .Gemeindecharte 
die Sectionen gehörig an einander fihließen, fo werben fie ebenfalls 
durch fefte Punkte mis einander verbunden. Die Entfernung biejer 
Punkte und ihre Lage gegen einander werden mit kleinen Dreieden 
beftimmt, welde der Landmefjer auf feinem Meßtiſche mit dem Bi: 
firrogr aufträat. Der Oberlandmeffer des Kreiſes zeichnet nachher 
eine Kreischarte, im Maßftabe von 5000, in welder er die Gemein: 
decharten, bie im Maßſtabe von 10,000 find, vereinigt. Damit dies 
fe gehörig aneinanderfchließen mögen und damit für jede ohne Ians 
ges Probiren bie rechte Stelle gefunden wird, wohin fie gehört, fo 
Gberzicht er den Kreis mit einem Dreiede, fo daß in jeder Gemeins 
be wenigftens = bis 3 fefte Punkte find. Diefe Punkte gibt er feis 
nen Landmeſſern, und indem biefe fi) mit ihren Gemeindecharten 
anjchließen, jo kommt jede bahin zu liegen, wohin fie gehört, und 
ohne alle Verſchiebung. — Aus der Kreischarte wird eine Charte 
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des Regierungsbezirk od. der Provinz, im Maßftabe von 100,000 
zu I zufammengezeichnet; unb damit die Io. oder mehrere Kreis: 
charten gehörig fchließen, fo überziceht ber Director des Cataſters 
ben Regierungsbezirk mit großen Dreicden von 2, 3, 4 und 5 
Stunden » Seiten. Diefe theilt er den Oberlandmeffern mit und 
biefe fchliefen fih an diefe Dreiede an, indem fie eine Seite der: 
felben als ihre Gtanblinie anfehen, von ber fie bei der Meſſung 
ihrer Fleinen Dreicde ausgehen. Indem das große Dreiedneg altras 
nomiſch orientirt ift und vol Nord liegt, find aud alle Punkte 
orientirt, die hiermit zufammenhängen, und jede Gemeindecharte 
Liegt voll Nord. Auf diefe Weife erhält man zugleich eine genaue 
Landescharte. Uber das Meſſen felbft ſehe man: Benzenbergs 
praft. Geometrie, 3 Thle. Nachdem alle Stüsfe von den Lands 
meffern aufgenommen find, fängt die Glaflırung und Abihäsung 
derielben an, um den Reinertrag berfelben zum Behuf der Befteues 
rung zu beflimmen. Dazu nimmt man gewöhnlich den mittlern 
Pachtpreis an. Ald Anhaltspunkte müffen die wirklich beftehenden 
Paͤchte dienen., Iſt auch die Abſchaͤtzung vollendet, fo fieht fie der 
Steuerdirector durch und fhidt fie in jede Gemeinde, damit fie 
bie Gemeindebehörde ebenfalls durchſehe, oder durch eine Commiſ—⸗ 
fion prüfen laffe. Es wird alsdann eine Kreisverfammlung ges 
halten, wobei der Landrath oder ein. fonftiger Beamter präfidirt, 
ber Steuerbirector, der Steuerauffeher und Abſchaͤtzer zugleich zus 
gegen find. Hier werden ale Abfhägungen mit einander verglichen 
und alle Einwendungen ber Deputirten zum Protocoll genommen. 
Aus dieſem bearbeitet der Steuerdirector nahher den definitiven 
Anſchlag für jede Eulturart und jede Claſſe des Bodens jeder Ges 
meinde, der dann endlid dem Regierungspräfidenten zur Beftäti- 
gung vorgelegt wird. Nad) erfolgter Beflätigung wird der foges 
nannte Reinertrag von jedem Stüde nad) feiner Größe und Glaffe 
berechnet und hiernady das Flurbuch, des Erd- und Erbebud) und 
die Steuerrolle für jede Gemeinde angefertigt. So ift der Ger 
Thäftsgang bei den Gataftrirungen in den jest preuß. Rheinpro— 
pinzen. Drittens fommt die Erhaltung des Gatafters in 
Betracht. Vorerſt müffen die gehörigen An: und Abfhreibungen 
im Flur: u. Erbebuhe gemacht werden. So oft in der Folge ein 
Stud in andere Hände geht, wird das Ab: und Zuſchreiben er— 
neuert. Verſchwindet ein Name durch Wegzug oder Tod, fo wird 
fein Artikel gelöfcht. Kommt ein neuer Name in die Gemeinde, fo 
wird diefem im Stpplementbande das Erbebucdes ein neuer Artif, 
gegeben. In 25 Jahren ift Alles Grundeigenthbum gemeiniglih in 
andere Hände gegangen. So viel nun immer Veränderungen ers 
folgen mögen, fo muß doch die Slurcharte immer der Vertheilung 
des Bodens folgen, wenn anders d. Gatafter in Ordnung verbleis 
ben fol. Damit num diefe erhalten werde, muß eine foldhe Einrich— 
tung getroffen werden. Beim Gemeindeatlas ift ein Supplements 
band, weld;er eben fo viel weiße Eharten hat, ale der Atlas Klurs 
charten. Wird z. B. ein Gtüd getheilt, etwa in der Section D, 
fo wird biefes in dem Gupplementcatafter in die Section D mit 
der neuen Eintheilung gezeichnet u, jedem Stüde wird nun außer 
ber altın Hauptnummer eine Nebennummer gegeben; 3, B 37.! 
37.? und 37.? Im Flurbude wird nun das Stud geloͤſcht und jı 

Supplementbande wieder als 3 ueue Stüde vorgetragen, mit der 
nen.nun das Gontocurrent fo fortgefegt wird, als wären fie ſchon 
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bei ber Verfertiaung des Gatafters getheilt geweſen. Alle 25 Jahre 
ift wieder eine Revifion des Cataſters vorzunehmen. Bei dieſer 
werden alle Theilungen aus dem Eupplementbande entnommen u. 
in das Flurbuch in gehöriger Kolge getragen. Wird auf diefe Art 
immer fortaefahren,, fo veraltert das Gatafter nie. Als Beiipiel 
einer Landescataftrirung wählen wir die in Kranfreih vorgenom— 
mene, zumal fie ung zugleich einen ſcharfen Blick in dieſes merk: 
würdiae Reid thun läßt. Das 

Cataſter von Frankreich hat ſowol hiftor. als ftatift. Werth 
und darım audh im Auslande allgemeine Aufimerffamteit erregt. 
Die erfte Idee dazu fol der Minifter Eolbert geaeben haben und 
es wurde nod) vor feinem Tode in einem Eleinen Theile des Landes 
ausgeführt. Die verichiedenen Provinzen follten ihr eigenes Cata— 
fter erhalten. Da jedoch die Grundflüde der Adiichen, der Geıft: 
lichEeit und der Städte, die von ihrem unbewegtichen Einentbume 
nichts bezahlten (val. d. Art. Grundfteuer von Sranfreid), 
auegaenommen mwaren, fo blieb das Unternehmen unrollfommen. 
Erſt 1791, als durch ein Geſetz bie allgemeine Grundfteuer einge: 
führt ward, wurde eine neue Vertheilung für das ganze Land ge 
madt. Aber aud) diefe wurde bei dem großen Mangel an ftatift. 
Nachrichten unvollflommen. Die Minifter hatten zwar, wie überall, 
aufs allertrefflichite regiert, ohne das Land, welches fie regierten, zu 
fennen, ohne zu wiffen, wie viel in einer Provinz Aderland, Wieſe, 
MWaldung, Wüftung fen, wie viel jedes einbringe, genug fie vertheils 
ten jährlid; die Steuern darauf, unbefümmert, 0b dieie Vertbeilung 
auch gleidhförmia, alfo gerecht fey oder nicht. Um die Fehler der äls 
tern Vertheilung zu verbeffern, wurde ein allgemeines Gatafter de: 
cretirt, das aber der entſtandenen Unruhen wegen nidyt gleich in 
Ausführung gebracht werden konnte. Die gerechten Klagen über 
ungleiche Befteurung wurden immer lauter und mußten es werben, 
denn als man zu cataftriren anfing, fand fih, daß ein Departement 
4 Mill. und ein anderes 11 Mill. beitrug, da dody jedes 7’, Mil. 
zu zahlen fhuldig war. — 1803 verordnete Buonaparte, daß alle 
Gemeinden Frankreichs gemeffen und abgeihägt werden follten. Da 
aber diefe Mefjungen nur nach Eulturmaßen gefduben, fo kamen 
zwar die Gemeinden gegen einander ins richtige Verbälinif zu ſte— 
ben, aber es blieb die innere Vertheilung der Gemeinden unvollkom— 
men, indem man nur bloß die Acker, Wiefen u. Waldungen ıc. ber 
Gemeinden, nicht aber auch jedes Befigers einzelne Stuͤcke gemeffen 
hatte. Erft als die Arbeit 5 Jahre lang unter vielen Schwierigkei— 
ten, die vorzüglich aus Mangel an guten Landmeſſern und geſchickten 
Steuerdirectoren entiprangen, fortgefegt waren, befahl der Kaiſer, 
daß die einzelnen &tüce vermeffen und ein vollftändiges Gemeinde: 
catafter aufgenommen werben follte. Seit 1908 ift dieſe Mefjung 
u. Schägung, nur auf eine kurze Zeit unterbrochen, fortgefegt wor: 
den. Bereits find etwa 10 000 Gemeinden gemeffen, 7000 abgeſchaͤtzt 
und cataftrirt. Ein Biertel vom Ganzen ift gemeffen (etwas über 
2000 Quadratm.), und über ein Sechstel (etwa 1500 deutſche Qua— 
dbratm.) ift cataftrirt. Die Koften der feirherinen Arbeit betragen 
32 Mill, und zur Vollendung des Ganzen mögen noch 100 Million. 
Sranfen erforderlich feyn. Hinſichtlich der Statiftit von Frankreich 
bat das Gatafter bereits fchöne Refultate gegeben, die wir ım Ausz. 
des Berichts, welchen ber Finanzminijter im 3. 1818 der Kammer 
der Deputirten vorlegte, mittheilen, Zwar ift das Ganze noch Hicht 
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vollendet, allein man hat an den fertigen Gemeinden und Cantonen 
treffliche Anhaltspunkte, um in Verbindung mit andern Hülfsmitiein 
eine vorläufige Statiſtik v. Frankreich aufzuftellen,, die an Vollftän: 
digkeit u. Genauigfeit Alles übertrifft, was man in andern Ländern 
aufgeftellt bat. Folgende Angaben find alle in metrifhen Morgen, 
deren Io nahe gleich find 39 Magdeburger. Frankreich hat 

-83 Departements, jedes im Durchſchnitt von 570,000 Morgen 


368 Arrondiffements, jedes = = = = = = 129,000 — 
2669 Gantong, jeder = = = = = 2 *r = = 17,00 — 
38990 Gcmeinden, jede = = = ze =: = 1,216 — 


in Allem 47 Millionen 404,000 Morgen und in biefen 115 Mill. 
268,000 Stüde, alio in 100 Morgen 243 Parcellen. 


Statiftit von Frankreich nad dem Gatafter. 

















Moraenan: ; 
| Jaͤhrlicher 
zahl. =. Ertrag au 
Culturarten. Arpents Reinertrag. : ee 
metriques.| Frank. 
Aderland = = = = = = |22,818,000| 600,191,000| 26 $:anf., 
Schlaywaldunen = = =» |! 5,125,00 73,463,000| 14 — 
Hchwal ss = = 29 460,000 5,038,00 | II — 
Viehbweidten = = s = = | 3,525,000| 45,320,000| 13 2 — 
Miifien = ea sa 52 5 3.488.000) 184,760,00C0| 53 — 
Weinland * = 5 = = = | 1,977,000| 86,064,000| 44 — 
Kaftanienwälder = = = s 406,000| , 4,410,00°| II .— 
Dbftaärten : = = = = 5 359,00C| 26,787,00:| 75 — 
Küchengärtn = = ss 5 328 000| 23,187,000| 71 — 
Teiche s ze ne 5 213,000 3,706,000| 17 — 
Moräfle = ne 2 5 8 186,000 3,246,000| 17 — 
Hanffelber und Hopfengärten 60,00. 3,311,000| 5 — 
Erlen» und —— ⸗ 53.000 2,009.00| 53 — 
Diivenaärten = = : ⸗ 43.000 2,977,00: | 69 — 
Steinbruͤche und Halden D 28,000 830,00 | 3 — 
Ruftgärten = 2: 0 5 5 16,00 1,674,000|105 — 
Mautlbeerpflanzungen = s' 13,000 782,00. | 60 — 
Paumpflanzungen = = + 10,000 519 00: | 52 — 
Zorffiehereien : e = s : 7,006 130,00: | 19 — 
Kanäle zur Schifffahrt = = 6,000 402,000| 67° — 
DBewäfferungsfandie = = 3,00C 140,000| 47 — 
Verſchied. Arten oͤrtlicher Sul: 
turen in den verichiedenen 
‚ Departements = = = + 780,000) 33,448,00C| 3 — 
Sde Ländereien, als Haiden 
und Sandihollen = = = | 3,841,00C 8,067,00| 2 — 
Verichiedene Eleine Eulturar: 
Bm su EEG 213,007 11,707,000| 5 — 
Aller fleuertragender Boden |43,958,000 1,121,501,000| 25 — 
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Folgende Grundſtuͤcke — — Steuern, als: 


Die Staatswaldungen = = e 2 = 1,486,000 Morgen 
Dffentlidhe Pläge, Spaziergänge, Wege, Lands 

ftraßen = : ⸗ s = 2 s = s = 1,170,000 
Fluͤſſe, Bäde, Seen Far u ⸗ 465,000 


Nichtötragende Domainen = = = = = 105,000 
Gottesäder FÜR: GER cu6 Mu" ae u Vo Er 6,000 


Nicht fteuerbare = = = = 5 = = = = = 3,446,000 — 
Gteuerbare = = 2: 3 = 5 = : = 43.958,00 — 
Morgenzahl von Sranfreih = s.2 = = 47,404,000 — 
Zu dem jährl. Ertrage von 1121,501,000 Frank Silberernte 
bed fteuerbaren Bodens kommt die Gilberernte ber Gebäude hinzu, 


für die eine befondere Steuerrolle in jeder Gemeinde unter dem 
Titel: Proprietes batis, aufgenommen ift: 


2 — 
Gletſcher, unfruchtbare Berge, Keifen = 2 = 240,000 — 
. E41 — 
2 — — 








Haͤuſer = = = = 5,431,000 Ertr. 303,193,000 Fr. jedes 56 Fr. 
Mühlen = = = : 76,000 — 18,459,000 — — 243 — 
Hüttenwerfe u: Fabriken 35,000 — 7,509,000 — — 214 — 
Gebäude verfhied. Art 14,000 — _1,670,000 — — III — 
Hammerw. u, Hohöfen 2,000 — 1,958 000 — — 079 — 
In Alem = = = = 5,558.000 — 332,780,000 — — 60 — 


Die zu befteuernde Gilberernte wurde alio dadurch um 333,000000 
Zr. vermehrt, als durd das Geſetz alles unbewegl. Eigenthbum bes: 
fteuert wurbe, folglich au das Gapital, fo in den Häufern ange: 
legt worden, und durch dieſe feine Rente trägt. Die Silberernte 
vom unbew, Eigenthume ber Nation. beträgt demnach 1454,000000 5 
davon das gtel Steuern, thut 162,000000. Die nicht beftcuerten 
Gebäude beftehen im 56,000 Kirchen und Kirdhenhäufern auf einer 
Fläche von 3000 Morgen, u. 22,000 öffentl. oder zum Staatsdien— 
fte gehörenden auf 4000 Morg. Die Hälfte der Fläche des Reichs 
ift Ackerland (23,000000 Morgen); der gte Theil Waldungen; ber 
ı5te Viehmweide und faft eben fo viel Wieſe; Yı, alles Bodens ift 
oͤdes Haideland, nur Yoo iſt Hochwald; Yo Weingärtenz Yzr0000 
Luftgärten und Parts. Zur ©ilberernte liefern bie Gebäude unge: 
fähr 7%, das Aderland %%, die Weinberge Yız und das Brennholz 
Yo. Die vollftändiafte Wachricht über das franz. Gatafter findet 
ſich in der Collection des Lois, Decrets, Reglements, Instructiens 
et Decisions sur le Cadastre de la France, welche in 5 Bänden 
8. in Paris bei Rondonneau herausgelommen ift. 1811 wurden fie 
auf Befehl des Minifterse umaearbeitet u. in 1 Quartbd gebradt, 
unter dem Zitel: Recueil methodique des Lois etc. Dazu ges 
hört ı Kolioband Modeue. Beide Werke find jedoch nicht in den 
Buchhandel gefommen, fondern bloß an die Agenten des Gatafters 
vertheilt worden, bei denen fie Eigentbum ber Regierung bleiben. 
Sn Benzenbergs Gefhichte des Satafters ift da, wo vom Cata— 
ſter von Kranfreid die Rede ift, ein vollftändiger Auszug des Re- 
eueil methodique gegeben, in welchem bie 5 Be deſſelben auf 
10 zuſammengezogen worden. P—1Inah B 

Catechetik, die Wiſſenſchaft der Regeln, wie man Anfänger 
und Ungeübte in den Religionswahrheiten des Chriftenthums vermit: 
telft Fragen u. Antworten gebörig-unterrihten muß. Eine Catedifas 
tion ift folglich eine ſolche muͤndl. Unterweifung. Daher Catechet, 
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Catechiſiren. Die Kunft des Gatecheten beftcht darin, daß er 
die Begriffe aus ben jungen Seelen der Kernenben gleichfam hervor— 
zuloden und zu entwideln verftehe. Erft in den neuern Zeiten hat 
man angefangen, biefem Theile ber Religionewifjfenfchaft eine groͤße— 
re Aufmerkſamkeit zu ſchenken, und vorzüglich hat fih Gräffe in 
Goͤttingen durd mehrere Schriften darum verdient gemadht. — Der 
Catechismus ift ein Buch, worin die erften Anfangsgründe der 
Religion (auch einer jeden andern Wiffenfchaft oder Kunft) in Fra— 
gen u. Antworten vorgetragen werden. — Gatehumenen wurs 
den in den erften Zeiten der chriftlichen Kirdye diejenigen befehrten 
Juden unb Heiden genannt, welde bie Zaufe empfangen follten, 
in der Kirde einen befondern Plag hatten und bei Austheilung des 
Abendmahls nicht gegenwärtig feyn durften. In der Kolge wurden 
und noch jegt werben diejeniaen jungen Ghriften fo genannt, welde 
zum erften Dale zum Abendmahle gehen wollen, und durch Unters 
richt Dazu vorbereitet werden. | 

Gateaorien nennt man in ber Philofophie bie hoͤchſten Gat— 
tungsbegriffe- Bei ben Peripatetifern waren die Gategorien vom 
den Gateaoremen nicht unterihieden, und ihre 10 Sategoreme waren 
auch die 10 Gategorien, nämlich Substantia, Quantitas, Qualitas, 
Relatio, Actio, Passio, Ubi, Quando, Situs und Habitus. Bor 
den Periparetitern tam dieſe Lehre zu den Scholaſtikern. Sie wurde 
bei diefen in Topik verwandelt, nadı weldher man einen allgemeinen 
Gegenftand des Denkens nad) dem Leitfaden der Io Sategorien oder 
höcften Gattungsbegriffe durdführte, um zu unterfuchen, was für 
Präbicate nah Anleitung derfelben dem Objecte Eönnten beigelegt 
werden. Zn der Leibnitz-Wolfiſchen Schule wurde diefe Leh— 
re in fo weit wieder vorgeffen, baß kein logifcher Gebraud; weiter 
von derfelben gemadt wurde, außer daß man bie hödften Geſchlech- 
ter oder Gattumngsbegriffe als eine Lehre anfah, welde in bie Meta= 
phyſik und befonders in die Ontologie gehöre. Darjes madte Anz 
wendung davon in feiner Logik, befonders in ber Lehre von ber Ber 
ftimmungstunft der Begriffe. Allein auch dieß war nichts weiter als 
Topik, und ftatt to Sateaorien mit ben Peripatetifern anzunehmen, 
zählte er nur fieben: Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? 
Quemodo ? Quando? Dieſe Kragen fah er als Beitimmungsgründe 
eines allgemeinen Beariffs an, mittelft welcher demfelben feine ſyn— 
thetiſche Vollkommenheit gegeben werben follte. Dieß hatte auch uns 
leugbar feinen auten Nugen, In der Eritifchen Philofopbie wurbe 
diefe Lehre gaͤnzlich umgeſtaltet. Ariftoteles hatte fo wenig bewiefen, 
daß mit feinen 10 Sategorien die Zahl derfelben gefhloffen fey, daß 
er vielmehr zugab, fie könnten noch vermehrt werden. Auch hatte er 
weiter feinen Gebrauch von ihnen in Hinfiht der Verſtandeserkennt⸗ 
niß gemacht, da er fie nicht als Functionen bes Verftandes im Dens 
ten, fondern als bloße Namen und Worte anfah. Dagegen wollte 
Kant die Grenzen des Verſtandes beftimmen, um a priori die Krage 
zu beantworten, was kann der Menſch wiffen? Hierzu fand er nun 
bie reinen Stammbegriffe ober Gategorien tauglich. Nur fo weit jene 
Stammbegriffe reihen, reiht aud die Erkenntnig des Verſtandes « 
priori. Dazu aber bedurfte es einer Debuction, wie aus den logie 
Then Kunctionen des Verftandes diefe Categorien hervorgehen, als 
woburch bemwiefen wird, daß es-nicht mehr und nicht weniger folder 
Begriffe gebe, als angegeben worden. Kant brachte die Io Ariſto—⸗ 
teliſchen Prädicamente auf 4 Bategorien oder Elementarbegriffe zu: 
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ruͤck, und ftellte fie in folgender Überfiht vor: 1. Quantität. 
Einheit. Vielheit. Alheit; 2. Aualität. Realität. Negation. Lis 
mitation; 3. Relation, und zwar ber Inhärenz und Gubfiftenz, 
der Gaufalität und Dependenz (Urſache und Wirkung), der Gemeins 
fhaft (Wechfelwirfung zwifhen dem Hanbelnden und Leidbenden); 
4. Modalität. Möglichkeit, Unmdglichkeit. Dafeyn. Nithtfeyn. 
Nothwendigkeit. Zufälligkeit. — Deducirt find diefe 4 Gategorien 
aus den 4 verſchiedenen Arten der Urtheile in der Logik. Diefe naͤm— 
lich find ı. allgemeine, befondere und einzelne, welde die Quantität 
der Urtheile; 2. bejahende, verneinende und unendliche, welde die 
Qualität derfelbenz 3. categorifche, bypotbetifhe und disjunctive, 
weiche die Relation derſelben; 4. problematifche, affertorifche und 
apodictijhe, welche die Modalität berjelben ausmahen. Demnad 
ann es auch nicht mehr Functionen des Berftandes im Urtbeilen 
geben,, alö diefe vier. Sie machen die logiſche Form ber Urtheile 
aus, welche der Verftand mittelft der anatytiichen Einheit zu Stande 
bringt. Derfelbe Berftand bringt aber auch in feine Borftellungen 
einen transcendentalen Inhalt, vermittelft der ſynthetiſchen Einheit 
des Mannichfultigen in der Anſchauung. Die find die reinen Vers 
ftandesbegriffe, die apriori auf DObjecte geben. Der. Verftand ift 
daher durch gedachte Functionen völlig erfhöpft, und fein Vermögen 
dadurd völlig ermeſſen. Diele Begriffe heißen nun urfprünglidye 
Grundbegriffe, Stammbegriffe, Elementarbegriffe, Prädicamente, 
Gategorien , reine Verftandesbegr. in engerer Bedeutung, Formen, 
Mopdificationen, Sunctionen des Verſtandes, wodurch er einen Genen: 
ftand denkt, d. h. dem durd) die Einbildungstraft verknüpften Manr 
nichfaltigen ber Anfhauung Einheit des Bewußtienns gibt. Sie find 
für den Verſtand, was Raum und Zeit als reine Anſchauung für die 
Sinnlichkeit find. Jeder diefer Begriffe faßt wieder 3 andere unter 
fih, nah Mafaabe der Verfhiedenheit der logiſchen Urtheile. Diefe 
Eiementarbearıffe find die Bafis der Erfahrung, deren Möglichkeit 
durch fie a priori bedingt wird; u. dieß ift der Charakter ihrer Noth— 
wendigteit. — An und für fid) betrachtet, find diefe reinen Verſtan— 
desbegriffe als Kormen des Denkens leere Namen ohne Bedeutung, 
Diefe betommen fie erſt, wenn fie auf etwas Geaebenes bezogen und 
angewandt werben. Gegeben aber wird uns etwas nur dur die Er: 
fabrung; und fo haben (vbwol Eberhard das Gegentbeil behauptet) 
dieie reinen Verftandesbegriffe allein auf Gegenftände ber Erfahrung 
Bezug. Dieß zu bewerkjielligen, dienen die vermittelnden Vorftels 
lungen der Zeit und des Raumes, welce eines Theile zur Sinns 
lichkeit alö Kormen derſelben gehören, andern Zheils reine Anichauuns 
gen a priori find, Wenn man nun das Materiale oder bad Mans 
nichfaltıge, das die Erfahrung den Sinnen bdarbietet, der Zeit nad) 
verinüpft, fo werden badurd Begriffe erzeugt, welche reale Merk: 
male aller finnlihen Gegenftände find. Auf diefe Art werden jene 
Urbegriffe verjinnlicht ; ‚fie werden Merkmale ſinnlicher Gegenftände, 
und dıeje können dadurch von überfinnlidhen Dingen genau untericdhies 
‚den werden. Alſo I. die Quantität, durch die Zeit beftimmt, 
gibt Zeitgröße, worunter man nichts anders denken fann, als 
das Aufeinanderfolgen der Momente, die Zeitreibe. Die fucceffive 
Addition von Einen: zu Einem gibt den Begriff von Zählen; 2. 
Qualität in der Zeit.ift überhaupt das, was einer Empfindung 
entipridt; 3. Relation ift das Verhaͤltniß der Realitäten unter 
einander in.der Zeit, bie Zeitorbnung; 4. Mobalität in ber Zeit 
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ift Zeitinbegriff. — Durch die Vergleihung der Gategorien mit eins - 
ander, mit Raum und Zeit verbunden, in Beziehung auf Gegerftän: 
de, ergeben ji) eine Menge abgeleiteter reiner Verſtandesbegriffe, 
welche Prädicabilien genannt werden können. Hier blieb Kant 
fiehen. Ficht e aber ging weiter, und leitete, um Denfen und Hans 
- einander näber zu rüden, u. fo der theoretiihen Vernunft ein 
igenes Feld im Practiichen einzuräumen, jede Gatesgorie von etwas 
16 Höberm ab, nämlich von dem abfoluten Danbdeln des Ichs, ale 
dem Grunde alles Dentens des Ichs. Wenn Kant die Garenorien 
aus den vier verichiedenen Arten der logifchen Urtbeile ableitet, jo 
fagt Fichte, man müjje von allen Urtheilen, als beftimmtem Handeln, 
ferner abftrahiren, und bloß auf die, durch jene Korm gegebene 
Handlungsart des menſchlichen Geiftes überhaupt fehen; dadurd er: 
halte man die Gategorie der Realität. Alles, worauf der Sag 
AA anwendbar ift, bat nad) ihm, in wiefern derfelbe anwendbar 
ift, Realität. Dasjenige, was dur das bloße Setzen eines Dinges 
(eines im Ich gefehten) gefegt iſt, ift in ihm Realität, iſt fein We: 
fen. Auf aͤhnliche Art leitete er die Sateaorie der Negation aus bem 
Sage des Gegenfages — A nicht — A ab, und nennt eine Folge— 
rung vom Entgegengefegten auf das Nichtſeyn die Gategorie der Nes 
gation. Ein Segen der Quantität überhaupt, fey es nun Quantis 
tät der Realität oder der Negation, heißt Beſtimmung (Ximitaiion), 
— Gategorifher Imperativ, das unbedingte Vernunftges 
bot, das hoͤchſte Moralprincip, f. Kant. 

Gatel, ein betannter neuerer franz. Gomponift, gegen 1770 
zu Paris geboren, ein Schuler Goffecs, jest Lehrer der Sompofiiion 
am Soniervatorium dafelbft, hat eine große Menge mufital. Werke 
in verfhiedenen Gattungen herausgegeben, von denen ihm jedoch kei⸗ 
nes fo viel Ruhm erworben, als ſein TractatvonderHarmo— 
nie, 1802, welchen das Sonfervatorium zur Grundlage bei dem Uns 
terrichte in der Gompofition beftimmt bat. In diefem Werke geht 
Gatel bei der Lehre vond. Harmonie von einer dem Scheine nad) neuen: 
Anſicht aus. Er unterfdeidet nämlih 2 Arten von Accorden: die 
natürlichen und bie tünftlichenz; erftere follen die natürliche, und letz⸗ 
tere, durch verzögertes Eintreten der einen oder ber andern Stimme, 
bie kuͤnſtliche Harmonie hervorbringen. Eigentlich aber iſt dieſe Ein— 
theilung der Harmoönie in natuͤrliche und kuͤnſtliche Accorde nichts 
weiter, als was wir bereits Jahrhunderte lang theoret. als Grund— 
fag des Contrapunkts anerfannt und aud practifch in unfern Com— 
politionen ausgeführt haben. Die pract. Werte Catels beftehen, aus 
Ber einer großen Menge Sinfonien und Compoſitionen für Blasin— 
firumente, in den 3 Opern: Gemiramis, L’Auberge de Bagneres 
und Les Artistes par occasion. — In Deutidland füyren 2 in Ber: 
lin lebende ausgezeichnete Kunjtler aud) den Namen Gatel. Der eis 
ne, Louis, ift Architekt, der andere, Kranz, Zeichner, 

: Gatharina von Medicis, die Gemahlin Heinrichs IL, 

Königs von Franfreih, geboren zu Florenz im 3. 1519, war bie 
ein; zige Tochter Lorenz0’8 von Medicid, Herzogs von Urbino und bie 
Nihte Papfts Clemens VII. Sranz I . willigte nur ein, fie feinem 
2ten Sohne, Heinrih I., zur Semabhlin zu geben, weil er nicht. 
glaubte, daß fie aufden Thron gelangen würde, und weil er eine bes 
dbeutende Summe Geldes nöthig haste, welche Lorenzo ihm verfhaffs 
te. Die VBermühluna ward 1533 zu Marfeille gefeiert. Catharina, 
eben fo ſchoͤn als geiftreih, hatte in Florenz ihren Gefhmad für die 
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Künfte ausgebildet, zugleich aber auch die Grundfäge jener bamals 
berrichenden italien, Politik eingefogen, die ftets ihre Zuflucht zu 
Gabalen, Eiften und Zreulofigkeiten nimmt, aber einem großen und 
mächtigen Reihe nicht ziemt. Gatharinens Ehrgeiz war unbegränztz 
fie opferte Frankreich und ihre Kinder der Luft zu herrſchen; allein 
nie batte fie ein feftes Biel, und man kann ihr feinen tiefen Plan 
beimeffen, dergleichen in den Augen der Nachwelt diejenigen rechtfer— 
tigen, die fie zu entwerfen vermochten, ſelbſt wenn der Erfolg ihren 
Berehnungen nicht entſprochen. Die Tage, in weldyer fie fich bei ih— 
ver Ankunft an dem Hofe von Frankeich befand, gab ihr Gelegenbeit, 
fih in der Kunft der Berftellung immer mehr zu üben. Der Herzo— 
gin von Etampes, des Königs Mätreffe, und ihres eiaenen Gemahls 
Buhlerin, der Diane be Poitiers, beide erklärte Feindinnen, ſchmei⸗ 
Khelte fie auf gleiche Weife. Ohne Macht, ohne perfönl. Anfehn bäts 
te man aut ihrer Gleihgültigkeit vermuthen koͤnnen, daß fie die Uns 
ruhe der Geſchaͤfte ſcheue; aber ald der Tod Heinrichs IE., welder 
1559 an einer im Zurnier erhaltenen Wunbe ftarb, fie zum Herrn 
ihres Willens gemacht hatte, fah man fie ihre Kinder in einen Stru—⸗ 
bel von Vergnügungen ftürzen, ihnen Schaufpiele, um fie zur Gras 
ſamkeit zu reizen, und wollüftige Fefte geben, um fie durch Ausſchwei— 
fungen zu entnerven. Gie hatte in ihrem Gefolge eine Menae von 
Ehrendamen, deren Hauptgeichäft war, diejenigen zu verführen, die 
fie in ihren Anhang zieben wollte; u. mitten unter diefen Zerſtreuun— 
gen wurden Blutfcenen befchloffen, deren Andenten Schauder erreat. 
Ihr Anfehn unter der Negierung ihres Älteften Sohnes, Fran; II, 
war beihränft,. ba diefer Fürft vermöge feiner Verbindung mit der 
ungluͤcklichen Maria Stuart ganz ben Buifen ergeben war, Eifer: 
füchtig auf eine Gewalt, welche fie nit ansübte, faßte Satharina 
damals den Entfchluß, die Proteftanten zu begünftigen; ein verderb: 
licher Plan in einem Lande, wo die Eatholifche Religion ein Reiche: 
grundgefeg war. Ohne biefe falfche Maßregel, wodurch ber Muth 
der Hugenotten und der Ehrgeiz ihrer Häupter gehoben wurde, mwürs 
den bie Religiongmeinungen nicht fo langwierige Bürgerkriege in 
Frankreich verurſacht haben. Sie felbft fühlte fih dburd ihre Nach— 
giebigfeit gegen die Neuerer in Berlegenheit verſetzt, als der Tod 
Franz II. die Zügel der Regierung während Garls IX, Minderjaͤhrig⸗ 
keit in ihre Hände gegeben hatte, Schwankend zwiſchen den Guifen, 
welche an bie Spise der Katholiken nur defhalb getreten waren, 
weil der Hof fih niht nachdruͤcklich genug für die Aufrechterhaltung 
der Etaatereligion erklärt hatte, und zwiſchen Condéè, Goligni, die 
mit Hülfe ber Proteftanten ſich Macht und Anfehn verfchafften, war 
fie zu unaufhörlihen Intriguen genöthigt, bie ihr keine fo große Ge: 
walt verfhaffen Eonnten, als fie durch ein offenes Betragen erlangt 
haben würde. Perathtet von allen Parteien, aber darüber getröftet, 
wenn fie diefelben nur täufchen Eonnte, die Waffen ergreifend, um zu 
unterhandeln, und nie unterhandelnd, ohne einen neuen Bärgerfrieg 
vorzubereiten , verfeßte fie Carl IX., als er volljährig geworden, in 
die ſchreckliche Nothwendigkeit, entweder das königliche Anfehn einer 
mächtigen Partei unterzuordnnen, ob. einen Theil feiner Untertbanen 
niedermegeln zu laffen, in der ungewiffen Hoffnung, ſich über die 
Factionen zu erheben. Das Blutbad ber Bartholomäusnadt war 
ihr Werk; fie bewog den König zur Verftellung, bie feinem Chas 
rakter burhaus fremd war, und fo oft berfelbe fih einer Abhängigs 
keit zu entreißen fuchte, über welche er erröthete, wußte fie ihn burg 


Catharina T. 417 


Furcht und Eiferfucht, die fie ihm durch fcheinbare Begünftigungen 
feines Bruders Heinrid) erregte, daran zu verhindern. Nach Carls 
IX. Tode führte fie aufs neue die Regentichaft bis zur Ruͤckkehr Heins 
richs IIIL, damals Königs von Polen. Gie trug zu dem Unalüde 
biefer Regierung bei durch die Ereigniffe, welche ihr vorangegangen, 
bie größtentheils ihre Werk waren, und dutch die Intriguen, mit bes 
nen fie unabläfiig beichäftiat war. Als fie 1589 in einem Alter von 
70 Jahren ftarb, war Frankreich in einer fo großen Zerrüttung, ei 
ihr Tod faum bemerkt ward. Gatbarinens Geſchichte greift na 
Heinrichs II. Fode in die Regierungsgeſchichte Kranz IT., Carls IX. 
und Heinrichs III. ein. Die Religiongftreitigkeiten waren ihr eigents 
lich fehr gieichgüttig, bie Kolgen derfelben konnte fie nidyt faffen. Das 
Leben war ihr nicht zu theuer, um es nicht für ihre Eiaentiebe zu 
wagen. Diejenigen, die ihr ergeben waren, wußte jie mıt eben fd 
viel Kunft zu vereingen, als diejenigen, die ihr entaegen ftanden, 
zu entzweien; verfhwenderifch bie zum Unfinhe zu einer Zeit, wo es 
das erite Intereffe der Könige gewefen wäre, Gelb zu ihrer Dispo— 
fition zu haben, fand fie es unmoͤglich, ihre Ausgaben zu beſchraͤn— 
fen, und antwortete denen, die ihr wegen der Erihöpfung bes Schas 
Bes Borftellung madten: „Man muß boch leben!‘ — hr Betra: 
gen hatte einen großen Einfluß auf die Sitten jener Zeit, und man 
weiß, daß diefe hoͤchſt verderbt waren. Nichts an ihr ift zu loben, 
als eine gewiffe Eleganz bed Benehmens, und eine lebhafte Neigung 
für die Wiffenfhaften und Künfte. Sie ließ Foftbare Handſchriften 
aus Griehenlandb und Italien fommen, fie lieh die Tuilerien, das 
Hotel de Soiſſons, an deffen Stelle man die Halle-aux-Bles gefegt 
bat, erbauen, Aud in der Provinz wurden auf ihren Befehl Se 
tere Schlöffer errichtet, die fich durch ihre ſchoͤnen Verhaͤltniſſe in ei— 
ner Beit, wo man in Frankreich keinen Begriff von ben Grundfägen 
ber Architektur hatte, vortheilbaft auszeichnen. . 
Satharina I., Kaiferin von Rußland. Diefe merkwürdige 
Frau, die fich aus der dunfeln Mitte des Volks auf den glänzenden 
Thron bes größten Reichs der Erbe emporichwang, war die Kochter 
eines Bauern zu Litthauen, Namens Samuel; benh er hatte kei: 
nen Kamiliennamen, wie es in dieſen nördl. Provinzen häufig bee 
Fall ift. Sie wurbe d. 16. April 1686 geboren, und ba ihre Kamilie 
katholiſch war, warb fie in diefer Religion getauft und erbielt den 
Namen Martha. Noch jung, thaten fie ihre armen Altern in die 
Dienfte eines lutherifhen Geiftlihen, Namens Daut, in Roop, eis 
nen Kirchfpiele, das im rigaifchen Kreife liegt, wo fie unmerktich die 
Lehrfäge des Proteftantismus annahm. Von Roop Fam jie nah Mas 
tienburg, einem damaligen Eleinen Etädtchen im wendenihen Kreife, 
zu dem dortigen Probfte SGlüd. Das Mädchen, deifen Schönheit 
fih entwidelte, mwurbe fowol in ben Lehrbegriffen der lutheriſchen 
Religion, ale auch in nüslihen Handarbeiten erzogen. Hier war eg, 
wo ein fhwediicher Dragoner, Namens Johann, fih in Martha 
verliebte, um ihre Hand bat, und da das arme Mädchen eben nicht 
wählen durfte, diefelbe erhielt. Aber fein Glüd dauerte nur einige 
Tage. Er mußte feinem Rufe als Soldat folgen, kurz vorher, ebe 
die Ruffen 1702 das Schloß Marienburg einnahmen. Die Einwohner 
der Stadt wurben zu Gefangenen gemacht, und unter biefen befand 
fh Martha. Sie gerietbh in die Hände bes commanbirenden Gene« 
rald Scheremetjemw, ber fie wieder an Menzitom überlief. Bet 
biefem jah fie Peter der Große, und nahm fie zu ſich, Sie ging zus 
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griech. Religion über und nahm den Namen Catharina Aleriewna 
an. Sie gebar in den Jahren 1708 und 1709 dem Kaiier die Prins 
zeffinnen Anna und Elifabeth, von denen die erite in ber Kolge als 
vermählte Herzogin von Holftein die Mutter Peters III., die zweite 
aber Kaıferin von Rußland wurde. Als Geliebte und nachher als ers 
Elärte Kaiferin gebar Catharina nody 5 Kinder, die aber alle frübs 
zeitig wieder flarben. Im I. 1713 eridien ein kaiferliher Befehl, 
dur) welchen fie dem rufjiichen Reiche als wirklihe Gemahlin Peters 
T. vorgeftellt wurde, Die Rechtmäßigkeit der Prinzeilinnen Anna u, 
Etifabetb wurde nafürlicd dadurd) zugleich gefeglich beftimmte. Gas 
tharina mußte das Herz d. Kaiſers befonders durch ihre Gefäuigfeit, 
durch die Beharrlichkeit, mit der fie Alles ausſuͤhrte, und ganz vors 
züglic) durch ihren Verftand zu feffeln. In der unglüdlidıen Lage, 
in welcher fi Peter im 3.1721 mit feiner Armee am Pruth befand, 
war Gatharina feine Retterin, als Feine Rettung mebr moͤglich ſchien. 
Sie, DOftermann und Schapbirow beidlajjen, den Großvezier zu bes 
ftehen. Hierzu gab Gatbarina alle ihre Juwelen ber, und borgte 
ales baare Geld zufammen, daß fie im Lager auftreiben Eonnte. 
Erſt nahdem das Mittel gelungen und Peter auf diefe Art vom Uns 
tergange gerettet worden war, entdedte fie es dem Kaifer, der ihr 
dafıır ewig dankbar zu feyn verfprad. Im J. 1722 erklärte fie Pe: 
ter der Große zu feiner Nachfolgerin, und 1724 frönte er fie in Moss 
kau. Dieß war der größte, aber auch der legte Beweis der Achtung, 
den er der Kaiferin gab, denn in den legten Monaten diefes Jahres 
noch mußte fie feine ganze Unzufriedenyeit empfinden. Der Cams 
merherr Mons, mit dem fie Peter in einer Zufammenkunft aetroffen 
hatte, wurbe enthauptet, und jie mußte der Hinrichtung beiwohnen. 
Die Wuth des Kaifers war gränzenlos. Menzikow war fdon feit 
einiger Beit in Ungnade gefallen, Peter hatte öftere Anfälle körper: 
licher Leiden, weldye nur durch die fürchterlichften Ausbrücde von Uns 
zufriedenheit unterbroden wurden, Diele vereinigten Umftände mach⸗ 
ten Gatbarinens Lage fchrediidh, und der Gedanke an die Zukunft 
mußte für jie um fo trauriger feyn, da fie nad) einigen vom Kaifer 
bingeworfenen Außerungen eine Weränderung in der angeordneten 
Thronfolge zu ihrem Nachtheil erwarten mußte. Um diefem Unfals 
le zuvorzufommen, bedurfte fie Menzikow's, und durch Jaguſchins— 
ti’s Klugheit gelang es, den Kaifer mit ihm zu verfühnen. Beide, 
Kaiferin und Günftling, arbeiteten nun daran, ibr Schickſal auf als 
le Weife zu befeftigen, als am 28. Januar 1725 Peter der Große 
ftarb. Catharina, Menzilom und Jaguſchinski hielten für nöthıg, 
den Tod des Kaifers fo lange geheim zu halten, bis fie durch zweck— 
mäßige Anfkalten die Thronfolge in d. Perfon der Kaiferin feitgeitellt 
hätten. Der berühmte Priefter Theophanes befhwor vor dem verfam: 
melten Bolfe und den Truppen, daß ihm Peter auf feinem Zobbette 
erklärt habe, Katharina allein fey würdig, ibm in der Regierung zu 
foigen. Hierauf rief man fie zur Kaiferin und Selbſtherrſcherin als 
ler Reußen aus, und der Eid der Zreue wurde ihr aufs neue geleis 
ftet. Anfangs arbeitete das Babinet nach den Planen Peters I. fort, 
u. unter Menzitow’s Leitung wurde die Staatsverwaltung mit ziems 
licher Geſchicklichkeit geführt. Allein bald ipürte man dod den nad 
theiligen Einfluß der Günftlinge auf das Regierungsweien, und es 
fhlihen fih in die Abminiftration große Kebler ein. Catharina 
farb am 17. Mai 1727 im 48jten Jahre ihres Lebens. Sie ward in 
St, Petersburg in der Feſtungskirche neben ihrem Gemahl begraben. 
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Catharina II., Kaiferin von Rußland, die zweite Schöpferin 
diefes Reihe, war zu Stettin am 2. Mai 1729 geboren. Ihr Bas 
ter, Chriſtian Auguſt, Fürft von Anhalt: Zerbit, war koͤnigl. preus 
Bifher Generalfeibmarfdall u. Gouverneur von Stettin. Sie befam 
die Namen Sophia Augufia. Die ruffiihe Kaiferin Elifabeth wählte 
fie zur Gemahlin ihres Neffen Peters, den fie zu ihrem Nachfolger 
eingefegt hatte. Die junge Kürftin wurde von ihrer Mutter, Johan⸗ 
na Elifabeth von Holftein, nad) Moskau geführt, wo fie zur griechis 
ſchen Religion übertrat und die von der Kaiferin ihr beftimmten Ras 
men Gathuarina Aleriewna annahm. Am ı. Eept. 1745 wurde bie 
Bermählung mit großer Pracht vollzogen. Catharina, die damals 
16 Jahr alt war, durfte die gerechte Hoffnung faffen, einft in ihrem 
Gemahl einen ver mädtigften Fürften Europens u. Afiens zu fehenz 
aber Peter hatte nicht die dazu erfoderlihen Eigenfhaften. Catha⸗ 
rinens Ehe war nicht glüdlih. Sie ſuchte und fand in der höher 
Ausbildung ihres Geiftes Erholung, und ihr Charakter erhielt eine 
den Krauen felten zugetheilte Schwungfraft und Staͤrke. Aber ihe 
feuriges Zemperament und ihre nicht glüdlihe Ehe riffen fie keider 
auch zu großen Srrthümern hin, die auf ihr ganzes politiſches Leben 
immer ben bedeutendften Einfluß behielten. Unter den Freunden 
ihres Gemahls zeichnete fid) der Graf Soltikoff durch feinen Verftand 
und durd) die Anmuth feiner Perfon aus. Er 509 die Aufmerkſamkeit 
Gatharinens auf jih u. es entipann fid) zwifchen beiden ein vertraus 
tes Berhältnig. Als aber Soltikoff, der mit verſchiedenen ausmwärtis 
gen Gefandtfchaften beauftragt wurde, durch diefe fortwährende Abs 
wefenheit, Catharinen gleichgültig zu werden anfing, erfhien am Dos 
fe ein junger Pole von angenehmer Bildung, ber durd fein Glüd u. 
fein Unglüd berühmte Stanislaus Auguft Poniatowski. Er z0g bie 
Blide der Großfürftin auf fih, und gewann bald deren Zuneigung, 
Ihr Einverftändniß entging der Kaiferin Elifabeth nit, fchien ihre 
aber nicht zu mißfallenz; es gefchah fogar auf ihre Empfehlung, daß 
Auguft III. Poniatowski zu feinem Gejandten in Petersburg ernanns 
te. In Rußland dachte Niemand daran, fein Verhaͤltniß mit dee 
Groffürftin zu beunruhigenz dagegen erregte es zu Paris Beiorgnife 
fe. Frankreich, damals im Kriege mit England, hatte mit Öftere 
reich eine geheime Allianz geichloffen und Rußland hineingezogen. 
Poniatowski war für einen gluhenden Anhänger Englands bekannt, 
u. man beforgte, er möchte mitteift der Groffürftin auf die Kaiferin 
zu Frankreichs Nachtheil wirken. Ludwig XV., von diefen Umftän« 
den durch feinen Gefandten unterrichtet, benuste feinen Einfluß auf 
den König v. Polen, um Poniatowefi’s Zurüdberufung zu bewirken. 
Sm 3. 1761 ſtarb Elifabeth; ihr Tod rief Peter III. auf den Eaifers 
lihen Thron. Dieß Ereigniß vermehrte nur die Zrennung zwifchen 
beiden Gatten. Der Ehrgeiz, allein zu herrichen, bewoa Catharinen 
Alles anzuwenden, um ihren Gemahl vom Throne zu ftürzen. Zu Pe— 
terhof wurde eine Berfhmwörung gebildet, an deren Spige der Graf 
Panin, die unternehmende Fuͤrſtin Daſchkoff und ein junaer Garbdeofs 
fizier, Namens Gregor DOrloff, der nad Poniatowsfi Catharinens 
Zuneigung feffelte, ftanden. Peter III: wurde den Ruffen durch feine 
Vorliebe für die preußifhe Ktiegszucht, durd feinen gebaltlofen. 
Charakter und durch feine Politik mit jedem Tage verhaßter. Alle, 
die den neuen Kaifer nicht adhteten, Alle, bie fihb um die Gunft der 
Kaiferin bewarben, Alle, die bei einer Veränderung zu gewinnen hoff⸗ 
ten, traten Gatharinens Partei bei, Indeß wäre die Verſchwoͤrung 
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faft entdecdt worden; ſchon war einer der Verſchwornen ind Gefängs 
niß gebracht worden, als die Häupter loszubrechen befchlofien. Ga: 
tharina, von der Gefahr unterrichtet, verließ Peterhof mitten in der 
Nacht, und erihien in Petersburg, wo Alles vorbereitet war, fie 
zur Kaiferin auszurufen. Die Zruppen waren gewonnen, das Bolt 
bearbeitet. In der Nacht vom gten auf den gten Juli 1762 brach 
die Verſchwoͤrung aus; in wenigen Stunden feste eine Revolution, 
die faft fein Hindernis fand, Gatharinen auf den Thron. Peter III, 
endigte na ciniger Zeit im Gefängniffe fein Leben. Catharina fuchs 
te nun zunädft die Hoffnungen, die fie erregt hatte, zu rechtfertis 
gen. Sie ichmeichelte gefhigt der Eitelkeit des Volks; zeigte eine 
große Achtung für die Religion und die Minifterz lieb fich mit Pracht 
in Moskau Erönen. Sie beichäftiate fid mit den Mitteln, die Ins 
duftrie und den Aderbau zu befördern und eine Marine zu fchaffenz 
fie erließ nüslihe Verordnungen für die Rechtöpflege und war für 
die innere Verwaltung, fo wie für die auswärtigen Verhältniffe 
Rußlands, unendiich tbätig. Ein Jahr nad) ihrer Zhronbefteigung 
Zwang fie die Gurländer, ihren neuen Herzog, Garl von Sachſen, 
abzufegen, und den wegen feiner Grauſamkeit verhaßten Biron zu— 
rüdzurufen. Der Tod Auguſts III., Königs von Polen, bot ihe 
bald die Gelegenheit bar, ihre ehrgeizigen Plane weiter auszuführen. 
Mit Hülfe ihrer Gefandten und Deere bradıte fie e& dahin, daß Sta: 
nislaus Poniatowski zu Warichau gekrönt wurde, Aber während fie 
den Polen biefen König aufdrang, nahm in ihrem eigenen Reiche 
die Zahl der Mifvergnügten zu, und in Moskau und Petersburg 
wurden mehrere Anfchläge gegen fie angezettelt. Der junge Swan 
belebte die Hofinungen der Verfhwornen und fein plögliher Tod in 
der Feſtung Schlüffelburg verdoppelte die Unzufriedenheit, vernich— 
tete aber aud) die Plane ihrer Feinde. Der Hof der Kaiferin war 
feitdem nur durch eınige Intriguen beunruhigt, in denen die Galans 
terie fih mit der Politik vermengte, und die feinen weitern Zweck 
hatten, als einen Günftling durd einen andern zu verdrängen. Im 
Schooße ber VBergnügungen und Zuftbarkeiten, welhen Catharina ſich 
bingab, beichäftigte fte fich jedoch mit der Verbefferung der Gefenges 
bung in ihren Staaten. Abgeorbnete aus allen Provinzen verfams 
melten fih auf ihren Befehl in Moskau; die Kaiferin feibft hatte 
fur fie eine Inftruction aufgefest, welche man in den erften Sigungen 
verlas. Aber fo verfchiedene Völker Eonnten ſich weder verftehn, noch 
Eonnten fie einerlei Gefegen unterworfen werden. Man hatte in ben 
erften Sigungen die Freilaffung der Bauern zur Sprade aebradt. 
Diefer einzige Vorſchlag Eonnte das Zeichen zu einer blutigen Revo— 
Iution geben. Catharina, die den Berathichlagungen beimohnte, löse 
fete die Berfammlung auf, welde ihr den Namen einer Mutter bes 
Vaterlandes beilegte. Aber dieje verneblihen Geſetzgebungsverſuche 
befchäftigten Catharinen niht am meiſten; fie nährte ins geheim den 
Plan, fi alle nordiihen Mächte unterthänig zu machen. &ie hatte 
fih mit England verbunden, und foderte von Polen die Abtretung 
mehrerer von den ruffiihen Zruppen befegten Provinzen. Frankreich 
fuchte zwar eine Partei gegen Rußland in Polen zu bilden, allein 
diefe Schwachen Verſuche dienten nur dazu, Catharinens Größe zu be: 
fhleunigen. Einen gleichen Erfolg hatte der Krieg, zu welchem man 
die Pforte bewog. Die Türken wurden gefchlagen. Die ruſſiſche 
Flagge wehte fiegreih auf den ariehifhen Meeren; und auf den 
Ufern ber Newa faßte man ben romanhaften Plan, die Repubtiten 
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von Sparta und Athen ins Leben zurüdzurufen, um fie der ottoma= 
nifhen Pforte entgegenzuftelen. Mitten unter ihren Siegen genen 
die Zürken verfolgte Catharina ihre Entwürfe gegen Polen. lm 
dem Wideripruche der etropäiihen Mächte vorzubeugen, zog fie die 
Höfe von Berlin und Wien in ihre Politik, welche 1772 den berüd)= 
tigten Theilungätractat unterzeichneten. Rußland erwarb die Provinz 
zen, aus denen es die Gouvernements von Pologf u. Mohilow bilde: 
te; u. Satharina bebielt ſich den ausſchließlichen Einflus auf Polen 
mit der Garantie der Gonftitution und des der Republik verbliebenen 
Länderbeftandee vor. Ein Jahr nad der Theilung Polen« wurde zu 
Kainarbji ber Kriede mit der Pforte unterzeichnet. Gatharina bebielt 
von ihren Eroberungen nur Afow, Tangarok und Kinburn, aber fie 
ließ fi die freie Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere und die Unab— 
bängigkeit der Crimm zufihern. Durch diefe [heinbare Unabhängig: 
keit wurde die Grimm in ber That abhängig von Gatharinen. Go 
vortheilbaft diefer Kriede war, fo gelegen fam er für Rufland. Im 
dritten Jahre des Krieges waren Moskau u. mehrere andere Städte 
von ber Peft verwüftet worden. Faſt um biefelbe Zeit hatte ein Aben— 
teurer, Namens Pugatichef, der ben Namen Peter EIl. annahm, meh⸗ 
rere Provinzen des öftlihen Rußlands in Aufitand gebradt. Einen 
unbefhränften Einfluß auf die Kaiferin hatte damals Potemkin, der 
mit ihr die Zügel der Regierung hielt. Er vollendete die Unterwers 
‚fung der Grimm, die er zu einer ruffiihen Provinz machte, u. dehn— 
te die Gränzen Rußlands bis an den Gaucafus aus. Während Gas 
tbarina fo die Gränzen ihres Reichs erweiterte, bereifete fie die von 
Pugatſchef in Aufrupr gebradhten Provinzen; fie befhiffte die Wolga 
und fpäter den Boryfthenes, woran fie um fo mehr Vergnügen fand, 
als es niht ohne Gefahr geihah. Aud das ihrem Scepter unterwors 
fene Zaurien wünfchte fie Eennen zu lernen. Potemkin, der aus die— 
fer Reife einen langen Triumphzug machen foollte, munterte fie dazu 
‚auf. Auf einem Wege von beinahe taufend Stunden fah man nichts 
als Fefte, theatralifhe Ausfhmücdungen, Blendwerk und Zauberei. 
Längs des ganzen Weges brannten ungeheure Feuer, die Städte was 
ren erleuchtet, Paläfte erhoben fid, mitten auf wüften Kluren, um eis 
nen Zag lang bewohnt zu werben; Dörfer und Sfädte waren in ben 
MWüften, wo kurz vorher die Zartaren ihre Heerden geweidet, angelegt 
"worden; allenthalben erfchien eine zahlreiche Bevölkerung, das Bild 
des Gluͤcks und Wohlbefindens ; allentbalben war Zanz und Gefangz 
hundert verfchiedene Nationen buldigten ihrer Gebieterin. Schein 
und Wahrheit waren verbunden. Catharina ſah in der Kerne Städte 
und Dörfer, von denen nichts ale die äußern Mauern da waren; in 
der Nähe fah fie eine Menge Menichen, die während der Nacht weiter 
"gefhafft wurden, um ihr am folgenden Zage baffelbe Schaufpiel zu 
gewähren. Zwei Fürften bejuchten fie auf der Reife, der König von 
Polen Stanislaus Augnuftus, und Kaifer Sofeph II. Lesterer erneuers 
te fein Verfprechen, fie in der Ausführung ihrer Plane gegen die Tür: 
fen zu unterftüßen. Ungefähr um diefelbe Zeit arbeiteten zwei Höfe 
daran, fie in einen doppelten Krieg zu verwickeln. Preußen und Engs 
land vereinigten fih, um die Pforte und Schweden zu bewegen, bie 
Waffen gegen Rußland zu ergreifen. Die Türken waren in diefem 
neuen Kriege nicht glüdlicher, und vielleicht wären fie ganz aus Eus 
topa getrieben worden, wenn Gatharina in ibren Sinanzen weniger 
beengt und nicht dur die Diverfionen anderer Staaten gehemmt 
worden wäre, Der Friede wurde 1792 zu Jaſſi unterzeichnet, Gas 
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tharina behielt Oczakow und allet Land zwifchen dem Bug u. Dnies 
fter, Während Rußland mit den Türken befhäftigt war, hatte Gus 
ftav III, den Feldzug eröffner und einen Augenblick Petersburg bes 
droht. Nach einem zjährigen Kriege, der mit abwechfelndem Giüd 
geführt worden, fhlo$ man 1790 zu Werelä einen Frieden, ber die 
Gränzen beider Staaten nicht veränderte. So hatten alle gegen Rußs 
land entzüundeten Kriege nur dazu gedient, fein politifches überge— 
wicht zu vermebren und Gatharineng Chraeiz zu verdoppeln. Ihr 
Einfluß auf Polen alih einer Souveränetät und mißfiel den Polen 
eben fo fehr, als er die Eiferiucht bei ber Theilung der concurrirenden 
Mächte weckte, welche zuerft den Wunſch äußerten, das noch Übrige 
"Holen unter ſich zu theilen. ſterreich, befonders aber Preußen, for 
derte die Polen öffentlich auf, ihre Unabhänaigfeit zu vertheidigen, 
um Satbarinen zu einem entfcheidenden Schritt zu nöthigen, Gathas 
rina zögerte noch; aber fie gab endlich den Sntriauen ihrer Günft: 
linge nah, welde einer Seits durch ihre Emitjäre die Redner des 
Reichstags gegen die Kaiferin aufreizten, und anderer Seits diefer 
täglich ſelbſt geſchmiedete Nadhrichten aus Warſchau vorlegten, wel: 
che die gröblichiten Shmähungen auf fie enthielten. Gatharina ſchloß 
endlih mit Preußen und Öfterreich 1792 einen neuen Zheilungsverz 
traa über Polen, das aus ber Reihe der Staaten verfhwinden follte, 
Bald darauf vereinigte fie Eurland, Samogitien, Semigallen u. den 
Kreis von Pilten mit ihrem Reihe. Bei der franzöfiich. Revolution 
blieb fie rubige Zufchauerin;z fie nahm mehrere Emigranten großmuͤ— 
tbig auf, aber die Veriprechen, die fie ihnen gab, war fie nicht Wils 
lens zu erfüllen. Die Infurrection, die 1794 in Polen ausbrad, Eonns 
te dieß unglüdlihe Land nicht retten, das nad) der Erftürmung von 
Praga u. der Verwuͤſtung mehrerer Provinzen gänzlih unterworfen 
wurde. Gatharina hatte einen Krieg gegen Perfien angefangen, u. 
nährte, nah der Verfiherung einiger Gefhichtfihreiber, den Plan, 
das Neich des großen Moguls wiederherzuftellen und die Herrfhaft 
der Engländer in Bengalen zu ffürzen, alg ein Schlagfluß am gten 
Nov, 1796 ihr Leben endigte. Die Urtheile über fie find fehr ver: 
Thieden; fie ift eben fo fehr getadelt als erhoben worden. Bei aller 
Schwaͤche ihres Geſchlechts zeigte Catharina nicht felten die Feſtigkeit 
und den Charakter eines großen Regenten. Zwei Leidenſchaften bes 
herrichten fie bis ins Grab: die Liebe und die Ruhmſucht. Jene 
machte fie nicht felten zum Gegenftand des Zadels im In» und Aus— 
lande, wiewol fie ın ihren Liebſchaften nicht ohne Anſtand verfuhr. 
Sie verftand die ungleichartiaften Gefchäfte zu vereinigen, ohne die 
einen über die andern aufzugeben. Sie aab zu gleicher Zeit ihren 
Günftlingen ein Rendez » vous und arbeitete mit ihren Miniftern, 
ſchrieb einem Garbeoffizier einen verliebten u, an Voltaire oder Fries 
drich einen philoſophiſchen Brief, und unterzeichnete den Befehl, bie 
Tuͤrken anzugreifen oder Polen zu befegen. Allen ausgezeihneten 
Schriftſtellern fchmeichelte fie, um von ihnen Lobſpruͤche einzuernten; 
fo wenig fie Frankreich liebte, fo fhägte fie doc die Franzofen. Sie 
hatte zu Paris an Grimm einen literarifchen Agenten, Iud Voltaire 
mehrere Mal zu ſich ein, ſchlug d'Alembert vor, feine Enchclopädie in 
Petersburg zu beendigen und die Erziehung bes Großfürften zu über: 
nehmen, Diberot hatte fie auf ihren Wunfch befucht und fich fehr vers 
traut mit ihr unterhalten. Wirklich erlangte fie, was fie wünfchte; 
bie Gelehrten Europa’g zählten fie zu den größten Regenten, u. zum 
Theil verdiente fie die ihr gemachten Lobſpruͤche. Sie begünftigte den 
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Handel, verbefferte die Geſetzgebung, legte Städte, Canaͤle, Hufpis 
täler, Erziehungsanftalten an. Pallad, Blumager und Billing reis 
feten auf ihren Befehl. Sie wollte den Mißbraͤuchen in der Staatös 
verwaltung , in der Rechtspflege, in der Erhebung der Abgaben ein 
Ende maden, aber fie begann, ohne zu enden. Die Civilifation 
machte nur geringe Kortfchritte. Mehrere ihrer Unternehmungen glis 
chen [hen vor ihrem Zode Ruinen, Gefeggebung, Colonien, Erzie— 
bung, Inftitute, Manufacturen, Hoipitäier, Ganäle, Städte, Fer 
fungen, Alles war angefangen, aber Vieles, che es zu Stande ges 
Eommen, wieder aufaegeben worden, Auch ben Ruhm einer Schrifts 
ftellerin ſuchte Catharina. Sie bat mehrere Werke in deuticher, 
franzöfifher und ruffifher Sprade binterlaffen. 

Satharina Paulowna, (geb. derar. May 1788), Könis 
gin von Würtemberg, Großfürftin von Rußland, jüngere Schweſter 
des Kaifers Alexander und Wittwe des Prinzen Georg von Holfteins 
Didenburg, welder den 27. Dechr, 1812 in Rufiland geftorben war, 
Vom Prinzen von Oldenburg leben 2 Söhne, welche am 30. Aug: 
1810 und 26. Aug. 1812 geboren find. Shrer Keftiafeit allein fcheint 
man es verdanfen zu haben, daß Napoleon; ebe er mit der Kaiferss 
tochter von „ſterreich ſich verband, nicht mit dem rufiiihen Kaifers 
haus verihwägert wurde. Gleich ausgezeichnet durch Körperfhönheit 
und Geiftesgröße und- eine beinahe männliche Beionnenheit und Ents 
ſchloſſenheit, hing fie ftets mit der wärmften Liebe an ihrem Bruder 
Alerander, und war feit 1812 in den Reldzügen in Deutſchland und 
Frankreich, zu London und Wien häufig feine Gefährtin und gewiß 
von dem bedeutendften Einfluß auf mande feiner verhängnißreichen 
Entſchluͤſſe. Sie vorzüglich war ed, wie man behauptet, welde im 
May 1314 die Verbindung zwifhen dem Prinzen v. Dranien u. der 
Prinzeflin Charlotte v. Wallis hintertrieb, u. die Bermählung diefes 
Prinzen mit ihrer u. Aleranders jüngerer Schweſter einleitete. Schon 
1813 hatte fie der damalige Kronprinz Wilhelm von Würtemberg im, 
Deutfchland Eennen gelernt u, fie 1814 in Paris wieder aefeben. Geis 
ne Wünfdhe wurden erfüllt; er ſah fib, nachdem er fi von feiner 
erften Gemahlin, der jegigen Kaiferin v. Öfterreich, einer der edelften 
Frauen, aus unbekannt gebliebenen Urſachen, getrennt hatte, d. 24. 
San. 1816 mit ihr zu Petersburg vermählt u. beftieg, nad bem Tod 
feines Vaters, im Oct. 1816, mit ihr den Königsthron v. Würtems. 
berg. Satharina Paulowna erinnert vielfach an die Kaiferin Catha— 
tina, und ift durch ihren Einfluß auf bie Angelegenheiten der legtern 
Zahre fehr merkwürdig geworden. Als Lanbesmutter hat fie ſich in 
dem Hungerjahre 1816 fehr wohlthätig bewiefen. Sie bildete die 
durchs ganze Land verbreiteten Krauenvereine u. den landwirtbfchaftl. 
Verein; fie fuhte auf Volkserziehung einzuwirken, und, fliftete eine 
mufterhafte Arme Kinder: Berichäftigungs : u. Bildungsanſtalt, eine 
Zöchterihule für die gebildeten Stände u., nad dem Mufter der engl. 
saving Banks,, für die untern Volksklaſſen Sparbanten. Überhaupt 
griff fie oft auch wohl. willkürlich in die Eleine innere DEonomie bes 
Staats ein, wobei fie vorzuͤglich Englands Ginridtungen nachzuah— 
men ſuchte. — Für bie ſchoͤgen Künfte fhien ihr alle Empfänglichs 
keit zu fehlen. Sie ftarb den 9. San. 181g und hinterließ ihrem Ges 
mahl 2 Toͤchter. Durch Unterzeichnung ward ihr ald Denkmal eine 
Gtiftung erridtet. 

Cathcart (Lord William), engl. Gefandter in Petersburg, 
geb, 1755, bat ſich in den legten Jahren durch feine militärifhe und 


424 Cathedrale Catholicismus 


diplomat. Thaͤtigkeit ſehr bekannt gemacht. Er ſtudirte bie Rechts— 
wiſſenſchaft, nahm aber beim Ausbruch des amerikaniſchen Krieges 
Militaͤrdienſte, und diente unter dem General Howe in einem Dra— 
goner = Regimente. Im J. 1778 wurde er Major des calebonifchen 
Kreicorps, und endlich Obrift eines Infanterie: Regiments. Er bes 
gann feine höhere Laufbahn 1794 in Flandern umter dem Herzoge v. 
Hord. Nah dem unglüdlihen Ausgange diefes Feldzugs führte ev 
den Reft der englifhen Armee über Emden zurüd, 1805 und 1906 
war ihm der Oberbefehl über die engl, Truppen auf dem Gontinenz 
te beftimmt, die linfälle Ofterseihs und Preußens vereitelten aber 
alle Entwürfe bes engl. Gabinets. Nach dem tiljiten Frieden com: 
mandirte er die Zandungstruppen bei der berüchtigten Erpedition are 
gen Copenhagen. Sm J. 1872 erhielt er nah dem Ausbrucde de& 
Krieges mit Frankreich den wichtigen Poften eines außerordentlichen 
Gefandten am ruff. Hofe. Er zeigte auf demfelben Zälent, Muth 
. und Thaͤtigkeit. Er folgte Alerandern im Berfolg des großen Be: 
freiungsfrieges bis nad. Paris, u. nahm fpäterhin aud an den Berz 
bandlungen des Wiener Congreſſes Theil. Gegenwärtig (1817) ift 
er auf feinen Poften nad Petersburg zurücdgefehrt. Gert dem Jah— 
ze 1799 ift er mit Miftreg Elliot, einer aus Neuyork gebürrigen 
Amerifanerin, verheirathet. Der Lord und feine Gemahlin ftehen 
mit der königl. Familie in ſehr freundfchaftlichen Berhältniffen; die 
Lady ift Hofdame bei den jüngern Prinzeffinnen, 

&athedrale oder Cathedralkirche, fo genannt von der 
Cathedra od. dem Lehrſtuhl des Bifchofe, ift diejenige Kirche, welche 
der Sig eines Erzbiſchofs oder doch Biſchofs ift und alfo als Haupt: 
tirche der Didzes betrachtet wird. Da gewöhnlich Domftifte bamit 
verbunden find, fo werden fie auch Domkirden genannt. 

Gatheten find diejenigen beiden Seiten eines rechtwinkligen 
Dreiecks, die den rechten Winkel einfchließen, deren jede an fich klei— 
ner als die dritte Seite oder die Hypothenuſe ift, die zufammen aber 
größer als felbige find, 

Satholicismus (aud dem grich. wadolinds; allgemein) — 
ein Wort, das, feiner wahren Bedeutung nach, wegen der neranges 
zegten Idee einer Vereinigung der chriftl. Religionsparteien zur Ta— 
gesordnung fommen mußte, aber auch durd) die Bedeutung, die ihm 
neuere Dichter, Künjtler und vorzüglich ihre Beurtheiler geben, ein 
allgemeines Intereffe für die gebildete Welt gewonnen hat — bezeichs 
net ben eigentlichen Geiſt und Einn, durd) den die catholifhe Kirche 
fih in ihren Lehren, Ginridtungen und Geremonien von andern 
ehriftl.. Kirchen unterfcheidet. Wir erinnern uns dabei der Glau— 
bensregel, weldye die Kirchenverfammlung der Satholiich. zu Trident 
(1542 bi8 1563) aufaeftellt und Papſt Pius V. befonders durch den 
1566 erfchienenen römifchen Catechismus den Laien fund gemadht bat. 
Der Hauptſache nad ift der Gatholicismus unferer Tage den Sagungen 
dieſer Kirdenverfammlung immer nody getreu u. dem Auffommen je: 
der davon abweichenden Meinung entgegen. Er hältneben der Bibel 
die Tradition (j.d, Ark.) u, die Entfheidungen des Paps 
ſtes, der Bifhofe und der Kirdenverfammlungen zur 
Erhaltung der Einheit u. Wahrheit des Glaubens für unentbehrlich, 
geftattet deſhalb Keinen uneingeſchraͤnkten Gebraud) der Bibel, und 
behauptet, daß feinen Lehren der Vorzug der Gatholicität, b. 
9. der allgem. Guͤltigkeit und Lehrgerechtigkeit darum gebuͤhre, weil 
die chriſtliche Kirche fie ſeit ihrer Entſtehung immer u. mit allgemei⸗ 
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ner Abereinſtimmung geglaubt habe. In Ruͤckſicht der allen chriſtli⸗ 
hen Kirchen heiligen Grundlehren der Religion und bes bibliſchen 
Chriſtenthums wird diefe Behauptung von der Geſchichte beftätiget. 
Dies gilt jedoch bei weitem weniger von dem im Laufe der Entwidelung 
des Papalſyſtems aufgefommenen Meinungen bes Eatholicismus, daß 
man fi dvurh gute Werte, 3.8. Schenkungen an Kirchen, milde 
Etiftungen, Almoſen u, dgl. etwas bei Gott verdienen, durd Bus 
übungen, Kaften und Kafteiungen über gewiffe Sünden bes 
ruhigen und dafür genugthun, aud das nach feiner Anfiht übers 
pflihtmäßige Verdienſt ber Heiligen zur Ausfüllung mans 
der Lücen in der eigenen Tugend durd) den Ablaß ſich zueignem 
tönne, nad) dem Zode aber noch einen Prüfunaszuftand, das Feg e—⸗— 
feuer, befteben müffe, deſſen Dein fich jedoh durh Seelenmeffen 
und andere gute Werke der Hinterlaffenen für die Verftorbenen lin—⸗ 
dern laſſe. Sein Kirdhenregiment führt der Catholicismus 
durch die von aller weltlichen Gerichtsbarkeit freigeiprochenen Prie⸗ 
ſter u. Ordensgeiſtlichen, die er als geweihte, mit einem ih— 
nen aufgedruͤckten unauslofchuchen geiſtl. Charakter ausgezeichnete 
Perſonen anſehen lehrt, zur Eheloſigkeit verpflichtet und uns 
mittelbar an den Papſt, als den Stellvertreter Jeſu auf Erden, u. 
das böchfte, untrüglihe Oberhaupt ber chriſtl. Kirche, bindet. Er 
glaubt an fieben Sacramente, näml. Zaufe, Rirmelung, 
Abendmahl in dem Ginne, daß Brot und Wein dabei in den Leib 
und das Blut Jeſu Ehrifti wirklid verwandelt werden, Buße, bei 
der er die Obrenbeidhte für nothwendig hält, Priefterweibe, 
Ehe, die er für unauflöslich erfiärt, und legte Dlung, verehrt 
Heilige u. Bilder, läßt den Altardienft in der heilig geachteten 
lateinischen Sprache verrichten und mißt feinen aottesdienftlihen Ger 
braͤuchen eine ihrer gefegmäßigen Verwaltung (ex opere operato) 
felbft eigne, von den Sefinnungen und Anfidhten der Theilnehmer une 
— — beſeligende Kraft bei. Wenn nun auch viele aufgeklaͤrte 

Geiſtliche und Laien in der catholiſchen Kirche jetzt uͤber diejenigen 
Lehren, Eintihtungen und Gebräuche derſelben, welche weder die 
Vernunft, noch bei einer gefunden Auslegung die heilige Schrift bes 
ftätigt, "nicht mehr fo ftreng ats fonft zu halten feinen und freiere 
Überzeugungen begenz fo bat die Kirche im Ganzen nicht das min: 
defte davon aufgegeben und ſich ſtets Öffentlich gegen die Andersden: 
kenden erklärt, Rur * hierbei die uͤbereinſtimmende überzeugung 
der Nationalkirchen, d. h. der Biſchoͤfe und Kirchenlehrer oder das 
Epiſcopalſpſtem von den Anſpruͤchen der roͤmiſchen Curie, wel: 
he man mit den Namen Papalſyſtem, Ultramontanismus, 
Romanismusg bezeichnet, wohl unterichieden werden. Das Epis 
ſcopalſyſtem beruht auf dem Grundfage, „das bifchöfliche Amt fey 
von göttlicher Einfegung und daher der Papft als Oberhaupt der 
Kirche nur der erite unter feines Gleihen (Primus inter pares ),’’ 
woraus eine größere Freiheit der Biihöfe ın ihrem Wirfungstreife 
und die Behre folgt, das die von Rom ausgegangenen oder beguͤnſtig— 
ten und umter den Gatholiten mehr oder weniger-gangbaren unhalt— 
baren Meinungen, abereläubigen Gehräuche und fhäblichen Mißver— 
ſtaͤndniſſe der chriftt. Religionswahrpeit feinesweges ber catho— 
liſchen Kirche felbjt zur Kaft fallen, fondern als Unvolltommenbeiten 
zu betrachten find, welche ſich bei ihr, wie bei andern menfhlichen 
Anftalten, eingejchlihen haben. Nach dieſem Syſtem erfcheint der Ga: 
tholicismus viel edler, reiner und. ächt chriftlicher,, als feine Gegner 
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zugeſtehen wollen. Das Papalſyſtem hingegen hat auf dem Gipfel 
feiner Anmaßungen (ſ. d. Art. Papſt) den Papſt als Urinhaber als 
ler Kirchengewalt u. eigentlichen Ordinarius aller Kirchenaͤmter dar: 
geſtellt und zum unumſchraͤnkten Herrn der Kirche in dem Sinne ge— 
macht, mie Ludwig XIV. und Napoleon vom Staate ſagten: l’etat 
c'eſt moi!, woraus denn folgte, daß die römifche Curie. jeden Miß—⸗ 
braud und Aberglauben,, der ihr einträglich ſchien, troß alles Wis 
derſpruchs frommer Bifchöfe, fanctioniren und in Ausübung bringen 
Eonnte, Freilich aber ift zum Nadıtheil der Bifchöfe und der ganzen 
Kirche das Übergewicht bis in die neueften Zeiten auf der Seite des 
im herrihenden Volksglauben gegründeten Papalſyſtems gewefen, 
Seine Macht war zwar, zufolge der neueren polit, Veränderungen, 
in fo fern geichmälert worden, daß ber Papft durch bie Vereinigung 
des Kirhenftaats mit dem franzdlifchen Reiche fein Land, durch die 
Aufhebung ber Klöfter und geiftlihen Orden in den widhtigften cas 
tholiihen Staaten eine fonft bedeutende Stüge feines Anſehns und 
bei der fehr er.chwerren,, hie und da ganz abgebrodhnen Verbindung 
zwifchen ihm und der jest mebr von den Fürften abhängigen Klerifei 
viel von feinem Einflufe auf die geiftlide Regierung der Völker vers 
loren hatte. Daß diefe Macht aber keinesweges vernichtet, daß die 
tatholifhe Kirche nod) eben fo gludlich als eifrig in der Behauptung 
ihrer alten Rechte ıft, hat die Sruchtlofiakeit der legten Verſuche zur 
Neform ihrer Verfaffung und das Verfahren des jegigen Papftes feit 
feiner Wiederherftellung in den Beſitz des Kirhenflaats gezeigt. Man 
beobachte das Eluge, fefte und conjequente Verhalten des Klerus, 
man forfdhe nach der allgemeinen Stimmung, man befudye die Kirs 
chen und Wallfahrtsörter: der Gatholiichen und man wird einräumen 
müffen: der Gatholicismus fteht noch in feiner alten Glorie ba, er 
weiß nod) immer mit feinen durch hohes Atterthum gebeiligten, und 
troß der gefteigerten Aufklärung in Eeinem wefentlihen Stüde geäns 
derten Formen, mit feinem feften, Alles durchdringenden Syitem 
durch eine anziehende Myſtik, durch einen reizenden poktifchen Anz 
ſtrich, durch die Pracht und den Zauber feiner Gottesdienfte die 
Mebrheit der jestlebenden Ehriften an fich zu feffeln und in zahlreis 
he Berfammlungen zu rufen. Worin und wieviel er nun geneigt 
feyn möchte nachzugeben und entgegenzufommen, wieviel der Protes 
ftantismus von ihm würde annehmen müffen, falld ed zu ber proje- 
ctirten Religionsvereinigung kommen ſollte; ob fie mehr als eine 
Rückkehr der Proteftanten in ben Schooß der catholiihen Kirche und 
überhaupt bei dem fcharfen Gegenfage, in dem bie innerften Prins 
cipien beider Kirchen einander entgegenftehen, möglid) feyn würde, 
ohne den Sharafter entweder ber einen oder ber andern allmälig aanz 
zu verwiichen: das beantwortet ſich in Erwägung ber oben berübrten 
Thatſachen leicht. Auch hat man ſich nad gerade von der Unthunlich— 
keit diefer. Vereinigung Uuberzeugt: die von einigen wohlmeinenden 
Shriftitellern für die Ausführung derfelben geäußerten Vorſchlaͤge 
und Wunfhe haben in dem tbereinftimmenden Gutachten der eins: 
fihtsvollften Theologen und Staatsmänner eine gründliche Widerles 
gung gefunden; und immer allgemeiner wird der Erfahrungsgrunds 
fag anerkannt, daf, wie derichiedene Charakter fih ftärfer an einans 
ber angezogen fühlen, leichter befreunden und beffer vertragen, als 
ſolche, die fich in ıhren Vorzügen und Mängeln gänzlich gleich find, 
auch die Glieder verfchiedener Religionsparteien, fo lange jebe im 
ungeftörten Befige ihrer Eigenthümlichleiten bleibt, einander frei 
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willig die Duldung u. Freundlichkeit beweiſen werden, die ſich durch 
feine Decrete und Concilienbeſchluͤſſe erzwingen läßt, Die Catho— 
liſchen zeigen jetzt, wenigſtens in Deutſchland, in ihrem wiſſen— 
fhaftlihen Beſtreben Neigung zum Proteftantismusuw. 
vorzüglich diejenigen ihrer Schriftiteller, welche das religiöfe Bedürfs 
niß ihres Volks im Auge haben, nähern fidy immer mehr dem Geifte, 
in dem die proteftantifhen Scriftfteller gleicher Art fchreiben; das 
gegen regt fi unter den Proteftanten einehervorftehende 
Neigung zum Cultus dercatholifhen Kirde, und wenn 
wir jene Erfcheinung auf dem Felde der Wiffenfhaft und Eiteratur 
vielleicht zu den erfreulichen rechnen dürfen, fo wird dicfe ung wenige 
ftens nicht befremden. ine edle, majeftätifche Bauart, eine aläns 
zende, Alles umftrablende Beleuchtung, ein verſchwenderiſcher Reichs 
thum an herrlichen Gemälden und Bildiwerfen, an foftbaren Drapes 
rien und Geräthichaften ergögen das Auge; eine Fülle harmoniſcher 
Zöne, die fih von dem hohen, mit Sängern und Inftrumentaliften 
meiſt wohlbefegten Chore, bald gewaltig erfchütternd, bald mild bes 
fänftigend, in die wiederhallenden Räume ergießt, entzüft das Ohr; 
der einnehmende Duft Eöftl, Räauderwerkö jhmeichelt den Geruchs— 
nerven; die geheimnigvollen Laute einer fremden, den Meiften uns 
beiannten Eprade, deren Feierlichfeit u. Wohlklang man empfindet, 
ohne ihren Sinn zu verftehen; die bedeutfame Reihenfolae jener viel— 
ſagenden Eeremonien und Geberden reihgefhmiüdter Prieſter; bie 
Filbefäftigte, niederwerfende Andacht einer zahlreichen Gemeinde; 
der imponirende Eindrud des feftllihen Ganzen *); Alles vereinigt 
fid in den Zempeln der Eatbolifhen, um die Einne zu reizen und 





*) Man erinnere fih an bie feurine Schilderung, welde Mortimer in 
Schillers Maria Stuart bavon madıt. 


Es war bie Beit bed arofien Kirchenfefteß, 
Bon Pilgerfchaaren wimmelten die Wene, 
Bekraͤnzt war jedes Bottesbild , es war, 

Ald ob die Menſchheit auf der Wandrung wäre, 
Wallfabrend nad) bem Himmelreich. — Mid) felbft 
Ergriff ber Strom der glaubenvollen Menge 
Und riß mid) in dad Weichbild Noms. — Wie warb mir, Königin! 
Als mir der Säulen Pracht und Giegesbogen 
Entgegenftieg , bed Coliſeums Herrlichkeit 

Den Staunenden umfing, ein hoher Bildnergeiſt 
Sn feine heitre Wunderwelt mich ſchloß! 

Sch hatte nie der Künfte Macht gefuhltz 

Es haft die Kirche, die mich auferiog, 

Der Sinne Heiz, kein Abbild buldet fie, 

Allein das koͤrperloſe Wort verehrenb, 

Mie wurde mir, alö ich ind Innre nun 

Der Kirchen trat, und die Mufit der Himmel 
Herunterftieg, und ber Geftalten Fülle 
Verſchwenderiſch aus Wand und Dede quoll, 
Das Herrlichite, dad Hoͤchſte, gegemvärtig, 
Bor den entzudten Ginnen fid) bewegte, 

Als ich fie ſelbſt nun ſah, die Goͤttlichen, 

Den Gruß des Engels, die Geburt ded Herrn, 
Die heil’ge Mutter, die herabgeftiegne 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung — 
Als id) den Papſt drauf fah in feiner Pracht 
Dad Hochamt halten und die Völker fegnen, 
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zu vergnügen, ber Einbildungskraft Nahrung, Schwung und Spiels 
raum zu geben und das ganze Gemüth in eine Bezauberung zu vers 
jesen, der es ſich nur allzugern umd oft, fogar den nüchternen Refle— 
gionen zum Zroß, gefangen gibt. Willrüberdieß die cathol, Kirche 
fih der Kräfte und Künfte bedienen, die fih in ihrem Schooße 
entwickelt, ausgebildet und manchen ihrer Diener u. Anhänger groß, 
berühmt und glüdlid gemacht haben; will fie die Mittel brauden, 
durch welche ehedem, nad) dem einftimmigen Zeugniffe der Gefchichte, 
die einflußreichften u. bewundernsmwürdigften Erfolge möglidy gemacht 
wurden; die Gewalt, mit der die Kraft ihrer Hierarchie fih von jeher 
der Gewiffen zu bemädtigen, die Leichtigkeit, mit der fie über das 
unbehagliche Nachgefühl eines ungerechten oder zweideutigen Lebens 
zu beruhigen; die Gewandtheit und Überredungsfunft, mit der der 
Sefuitiemus die im Zuge des Wirkens für einen wichtigen Zweck vers 
übten Unredlichkeiten und Übelthaten zu befhönigen; die Umſicht u. 
Gefhickiichkeit, mit der er das Geheimniß ihrer ſchwachen Seiten 
und Mängel immer anflindig zu verfhleiern, und endlich die Freis 
gebigkeit im Verſprechen und Belohnen, mit der berfelbe Anwald der 
Kirche Jedem den Preis, um ben er ſich hingibt, zu bieten wußte: 
wer wird ihr widerfteben koͤnnen? Kein Wunper, daß ihr von denen, 
die menschlich fühlen, fehlen u. begebren, die Mehrzahl zufällt. Wenn 
fie nun auch, moraliſch veredelt u. politifch gefhwäcdt, den Gebraud 
diefer Mittel jest öfter als fonft verfchmähen mag, fo ift ihr, was 
ihrem ‚Einfluffe auf diefer Seite abzugeben fcheint, auf einer andern 
Seite durch die Gunft der neuern Poeſie und Kunftphilofophie reich— 
lich wieder zugewendet worden. Der Uberfluß an poetiihem Appa— 
rat, an finnvollen Symbolen u. mädtigen Hebeln zur Anregung des 
Gemuͤths, mit dem der Catholicismus ausgeftattet ift, Eonnte den 
Augen proteftantifher Dichter nicht entgehen. In demielben Beits 

unfte, da der überhandnehmende Rationalismus ber Theologen u. 
die Aufklaͤrungswuth ihrer Nachbeter alfe Formen bes biftorifchen 
Chriſtenthums zu durchbrechen u. jeden Anhalt des kirchlichen Glaus 
bens zu ftürzen drohten, fingen Lutheraner, Reformirte, ja fogar pols 
tifhe Juden in Berlin, Iena u. f. w. an, die Jungfrau Maria und 
die Schaar der Heiligen, mit der der Catholicismus fie umgibt, zu 
befingen; wir wurden mit Romanen, Legenden und Gonetten über: 
fhwemmt, die nichts als Madonnen, Meßopfer, wunderthätige Bilder 
und Reliquien im Munde führten, und man kann wol fagen, daß in 
der catholiſchen Kirche ſelbſt die poetifhen Momente ihres Glaubens 
nie fo warm aufgefaßt (f. Feßlers Therefia, aud deſſen Abelard), 
nie mit der Vegeifterung gefeiert und in fo gluͤhenden Bildern ver: 
herrlicht wurden, als es jest von Kegern geſchah. Diefer Entbufias: 
mus gab uns liebliche, hinreigende Didtungen. Novalıs, Tief, die 
Schlegel entrücten uns in die Magie eines füdlihen Himmels; daß 
wir aber zugleich mit den catholifivenden Zerrbildern und Suͤßlich— 
keiten Werners und Anderer behelligt wurben, war ber unausbleib— 
liche Nachklang des einmal neu angegebenen Zones, wie, wenn ein 





O mas iſt Goldes- mad Yumelen : Schein, 
MWomit der Erbe Koniae ſich [hmuden! 

Nur er ijt mit dem Göttlihen umgeben. 

Ein wahrhaft Reich der Himmel ift fein Haus, 
Dena nit von biejer Welt find kiefe Fotmen! 
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Birtuos ſich hören ließ, taufend Hände geſchaͤftig find, fih auf feinem 
Snftrumente zu verfuhen — blieben doch die Sterne erjter Größe an 
Deutfchlands poktifhem Himmel in ihrer Bahn, Die Äfthetiter und 
Runftridter fonnten nicht unterlaffen, von diefer Gährung Notiz zu 
nehmen. Sie hatte das Gute, daß die großen Verdienfte des Gatho: 
licismus um die Mufit, Malerei und Plaſtik neu anerkannt , -diefe 
Künfte und ihre Priefter höher und wärmer gewürdigt, der Quell ih: 
rer bemwunderten Schoͤpfungen tiefer ergründet und die Geifter der 
Rafaele, Buonarotti’s und Dante’s wieder wach wurden, Die wiſ— 
fenfchaftliche und räjnnnirende Aſthetik erweiterte und verſchoͤner— 
te ihr Gebiet, und felbft die Lituraie der Proteftanten fing 
an, fi nach den Reizen ihrer ältern Schwefter zu febnen. Aber che 
ſie noch dazu kommen tonnte, fi die ihr angemeffenen Zierden aus 
dem empfohlnen Vorrathe poetifher Beiwerke auszumählen und ans 
zupafien, wurden, der Fürften, Staatömänner und Künftler, bie 
in früherer Zeit meift nur aus politifhen Gründen Aufſehn erregen» 
de Beifpiele des libertritts gegeben haben, nicht zu gedenken, meh: 
tere nambafte Gelchrte, und in ihrem Gefolge eine Schaar von 
Nachtretern und Schwärmern ber fhmudlofen Einfachheif des Pro- 
teftantiemus, der unendliden Berathung und Zwietracht feiner Lehe 
rer überbrüßig, ihm ungetreu und weiheten der catholifchen Kirdye 
ihre Schwüre und Federn. Stolberg und Schlegel find in der 
Yegten Zeit die mertwürbigften unter ihnen. Ihr Übertritt war uns 
ftreitig das Werk einer Überzeugung, bie durch aͤſthetiſches Intereffe, 
durch individuelles Wohlgefallen an den feften, auf die Menfchen, 
wie fie find, nicht unrichtig berechneten Rormen bes Catholicidmus, 
an feiner für die höchfte Bedeutung empfänglichen Hieraͤrchie vorbes 
reitet, durch lebhafte Neigung genährt, die Einfeitigfeiten der neuen 
Mutter vor ihren Augen verbergen mochte. Bei dem allen werden 
fi immer nur wenige zu ähnlihen Schritten entſchließen, und die 
proteftantiihe Kirche darf eben fo wenig als die catholiiche wegen 
eines merklichen Abganges ihrer Bekenner in Sorgen feyn. Wie:mehr 
werden beide.Kirchen um fo fiherer, gedeihlicher und verträglicher nes 
ben einander beftehen, je allgemeiner man anerkennen wird, wie 
Schön fie ſich gegenfeitig ergänzen, durch freie, immer neu angereate 
Zhätigkeit der forichenden Vernunft auf der einen, durch Fülle ber 
Empfindung und ftrenges Fefthalten des immer unentbehrlihen Pos 
fitiven auf der andern Geite die Sphäre des menfhlichen Gemuͤths 
erfüllen und als wetteifernde Kräfte die Fortidritte des Menſchenge— 
ſchlechts zu höherer Bildung fördern, E. 
Satilina (Lucins Sergius), trat in das Fünglingsalter, als 
Rom der Wuth des Marius und Eylla zur Beute geworden. Als 
Sprößling einer patricifhen Samilie ſchloß er fih an die Partei des 
Lestern, hatte einigen Antheil an dem Siege und einen größern an 
den Profcriptionen deffelben. Mord, Brand und Raub waren die 
erften Thaten u. Vergnugungen feiner Tugend. Gein Einfluß auf bie 
zerrüttete Republik war bedeutend, In der Armee fiheint er jedoch 
mit Auszeihnung gedient zu haben, Hoͤchſt gefährlich ward er, ale 
er zu feinen übrigen Raftern den Betrug gefellte. Während er bie See: 
len der Zünglinge vergiftete, wußte er dem ftrengen Catulus einiges 
Sntereffe und einige Achtung abzugewinnen. Gleich geſchickt, den 
Zugendhaften zu täufhen, den Schwahen abzufhreden und feine 
Kühnheit dem Verdorbenen mitzutheilen, vereitelte er zwei von Glos 
dius gegen ihn gerichtete Anklagen, Die eine betraf einen verbreches 
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rifhen Verkehr mit einer Veftalin, die andere ungeheure Erpreffun: 
gen, die er als Proconsul in Afrika ausgeübt hatte. Aber Catilina 
kam in den Verdacht noch viel gehäfligerer Verbrehen. Seine Ber: 
mählung mit Aurelia Oreftilla hatte feine Bermögensumftände wieder 
gehoben. Nah Einigen hatte. er in ihr feıne einzige Tochter, die 
Frucht eines feiner zahlreihen Ehebruͤche, gebeirathetz; nadı Andern 
batte er, um diefe Ehe fchließen zu Eönnen, feine erfte Gemahlin ver: 
giftet. Noch Andere fünen hinzu, daß, da Aurelia eine Verbindung 
mit ihm aus dem Grunde verweigert, werl aus der eriten Ehe ein 
Sohn vorhanden ſey, er felbft feinen Eohn umgebradt habe. Ins _ 
deſſen hatte fid) eine Art von Bündniß unter mehreren jungen Mäns 
nern von hoher Geburt und verwegenem Mutbe gebildet, welche, um 
aus ihren ungeheuern Schulden zu kommen, fein andres Mittel fa: 
ben, als fi) der hoͤchſten Staatsämter zu bemädtiaen und unter dem 
Schutze derfelden. Erpreffungen auszuüben. Gatilina war das Haupt 
diefes Bundes. Sein Anſehn unter fo vielen lafterhaften Menſchen 
verdantte er hauptfächlich feiner Verbindung mit den alten Soldaten 
Sylla's. Mittelft der Veteranen von der Profcription hielt er bie 
Nachbarſtaͤdte von Rom, und Rom felbft, in Schreden. Zugleich ge: 
brauchte er nit nur die verworfenften und unrubigften Plebejerz; fo: 
gar Patricier waren unter feinen Satelliten und Gonfularen unter 
feinen Schmeidhlern. Alles begünftigte feine Verwegenheit. Pompe: 
jus verfolate Eriumphe, die ihm Lucul leicht gemacht; diefer, der bie 
feinigen mit aflatifhem Pomp in Rom gehalten hatte, war im Se— 
nat die ſchwache Stüge der Gutgefinnten, die umfonft in ihn drangen, 
fih an ihre Spige zu ftellen. Graffus, der Italien von den Glabia: 
toren befreit hatte, aber mit unerfättliher Begierde nah Macht und 
Reichthum firebte, ließ den furchtbaren Einfluß Satilina’s entfteben, 
befeftigte ihn foaar, und erröthete nicht, ſich darauf fügen zu wollen. 
Gäfar, der des Marius Partei mit der feinften Kunft wieder belebte, 
ſchonte des Gatilina und feuerte ihn vielleicht fogar an, Geine Ab: 
fiht mußte es feyn, diefen zu einem großen Wagniß anzutreiben, um 
ihn darin untergehen zu fehen. Nur 2 Rümer gab ed damals, wel: 
che den feften Willen hatten, ihr Vaterland zu retten, Cato und 
Cicero; aber nur der Legtere beſaß aud die dazu nöthige Geſchick— 
lichkeit. Gatilina’s Anhänger wuͤnſchten fehntichft, daß ihr Oberhaupt 
nebft einem feiner Vertrauten, unter denen man den Gajus Antonius, 
ben ausgearteten Sohn des Redners Marcus Antonius, auserſehen 
hatte, zum Gonjulat gelangen mödte. Dann durften fie hoffen, ſich 
des Schages u. der Güter der Republik unter verichiedenen Borwäns 
den, bejonders mittelft der Profcriptionen, bemächtigen zu Eönnen. 
Das Gotilina ihnen die Einafcherung u. Plünderung Roms verfpros 
hen habe, ifi nicht wohl glaublid. Cicero hatte den Muth, fih um 
das Conſulat trog der Nähe einer Gefahr zu bewerben, deren Umfang 
er am beiten kannte. Weder Kräntungen und Drohungen noch felbft 
Aufitand und meudhelmdrderifche Verſuche fchredten iyn ab, und dba 
die Beforgniffe der reihen Römer fein Beftreben begünftigten, fo 
wurde er für das Jahr der Stadt 639 zum Gonful beftimmt. Alles, 
was bie Partei des Catilina durchfegen konnte, war, daß Cajus Ans 
tonius zu feinem -Mitconful ernannt wurde. Diefes Mißlingen be: 
raubte Gatilina nicht der Hoffnung, ſich für das naͤchſtfolgende Jahr 
gewählt zu fehen. Zu dieſem Zwede verhoppelte er die Maßregeln 
des Scredens, mit denen er feine Macht begonnen hatte. Indeß 
verlor Catilina's Partei mehrere bedeutende Männer, Antonius ward 
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durch Sicero zur Neutralität gezwungen; Gäfar und Craſſus faßten 
benfelben Entihluß ; Autronius und P. Sylla fingen an, ſich zuruds 
zuziehen ; Pifo war in Spanien getddtet worden. Aber Stalien war 
leer v. Truppen. Die Veteranen Syla’s erwarteten nur ein Signal, 
um wieder zu ben Waffen zugreifen; Gatilina eilte, es ihnen zu geben. 
Der Senturio Manlius erſchien unter ibnen und bildete ein Rager in 
Hetrurien, Gicero wachte; ein gluͤckl. Zufall verſchaffte ihm Kenntniß 
von den gebeimften Rathſchlaͤgen der Verſchwornen. Einer derfeiben, 
Curius, fand mit einer Frau von zweideutigem Rufe, Namens 
Fulvia, in Verbindung, und hatte fie mit ihren Planen bekannt ges 
madt. Durch fie erhielt Eicero von jedem Schritte Kenntniß, Er 
erfuhr, daß feiner Perfon eine große Gefahr drobe, daß 2 romijde 
Ritter es übernommen hatten, ihn in feinem Hauſe zu morden. Un 
dem zur Ausführung beitimmten Zage fanden die Mörder die Thüs 
ten verichloffen u. bewacht. Noch zögerte Eicero, die Umſtande einer 
Berihwörung befannt zu maden, deren Kortfchritte u. Hülfgmittel 
er zuvor ganz erforschen wollte; er begnüate fi, im Allgemeinen die 
brobende Gefahr ahnen zu laffen. Sobald aber der Aufftand des 
Manlius befannt geworden war, ließ er das berühmte Genatus:Gons 
fult geben, „daß die Conſuln Mafregeln ergreifen follten, um die Res 
publit vor Nachtheil zu bewahren. — Hödft fhwierig war es, ſich 
des Oberhaupts einer Verſchwoͤrung zu bemächtigen, das in u, außer 
Rom Soldaten hatte; noch fhwieriger war es, fein Verbrechen zu bes 
weifen vor feinen Mitgenoffen oder vor denen, die ſich feiner für ihre 
eigenen Plane bedienen wollten. Es war zwifchen 2 übeln zu wähs 
len, einer Umwälzung innerhalb der Mauern Roms, u. einem Bürs 
gerfriege. Cicero zog das Leptere vor. Gatilina, der Keind des roͤ⸗ 
mifhen Volks, wagte im Senate zu erfcheinenz; Cicero tritt gegem 
ihn auf; eine fühne Rede rettet die Republik. Indem Gatilina Rom 
verließ, glaubte er nicht, irgend ein Huͤlfemittel feiner Plane aufs 
uopfern. Lentulus Sura, Gethegus und andere ehrloſe Senatoren 
ernahmen es, den Ausbrud des Complots in der Stadt zu leiten, 
fobald Satilina vor den Thoren Noms erfcheinen würde, Gicero und 
Salluſt behaupten, die Abfiht der Verſchwornen fey geweſen, Rom in 
Brand zu ſtecken und die Einwohner niederzumegeinz; gewiß ift es, 
daß dieje furchtbaren Refultate,. ohne vorgefaßten Entſchluß, fih aus 
den Umftänden ergeben konnten. Lentulus, Gethegus und andere 
. Verfhworne festen indeß ihre verbredheriihen Sntriauen fort. Sie 
mwendeten fich an die Sejandten der Allobroger, um den Krieg auf die 
Gränzen Italiens zu veriegen. Dieie aber waren bem Voͤlkerrechte 
getreu; ihre Auffchtüffe führten zu wichtigern. Der Briefwechſel der 
Verfhiwornen mit ihrem Anführer ward aufgefangen. Der Senat 
hatte jest über ein offenbares Verbrechen Urtheil zu ſprechen. Weil 
die Umſtaͤnde nicht erlaubten, in dem Prozefje gegen die Verſchwornen 
die zu weitläuftigen Kormen zu beobachten, fo wurden, wie dieß früber 
fhon in minder dringenden Fällen geicheben war, die darauf Bezug 
habenden Gefege derogirt. Caͤſar fprah gegen ihre augenblickliche 
Hinrihtung, aber Cato und Eicero fegten fie dennoch durch. Catili— 
na’s Untergang ward badurd vorbereitet. Da Eajtts Antonius, der 
den Auftrag erhielt, gegen Gatilina zu marfdhiren, während Cicero 
Rom bewachte, ſich frank ftellte, übernahm fein Unterbefehlch. Pes 
trejus das Kommando. Es gelang ibm, Gatilina von allen Geiten 
einzufchließen. Diefer, der feine Rettung ſah, wählte den Tod mit 
den Waffen in der Hand, Die Seinigen folgten jeinem Beijpiele. 
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Man focht mit größter Erbitterung. Alle fielen auf dem Platze, auf 
den ihr Führer fie geftelt hatte; Catilina felbft aber an ihrer Spi— 
ge (im 3. 63 vor Ehr. Geb.). — Die Gefhihte der Catilinariſchen 
Verſchwoͤrung ift von Salluſt befchrieben worden. 

Catinat (Nicolas), Marihal von Franfreih, war 1637 zu 
Daris geboren, wo fein Bater Decan der Parlamentsraͤthe war. 
Der Verluſt eines Proceffes, deſſen Enticheidung ihm ungerecht ſchien, 
bewog ihn, die juriſtiſche Praxis mit den Waffen zu vertauſchen. 
‚Er trat unter die Savallerie, fuchte jede Gelegenheit auf, ſich aus— 
zuzeihnen, und ward wirklich bei. dem Sturm auf Lille 1667 von 
Ludwig XIV. bemerkt, der ihm eine Lieutenantftelle unter den Gars 
ben gab. Die Grade, zu denen er fid hinter einander erhob, bezeiche 
nen zugleich die glänzenden Thaten, die er zu Maſtricht, Befanton, 
Senef, Cambrai, Balenciennes, Saint: Dmer, Ypern, verrichte— 
te. Nach der Schlacht von Senef, in welcher er verwundet worben, 
ſchrieb der große Conde an ihn: „Niemand nimmt mehr Antheil an 
Ihrer Verwundung, als ich; es gibt fo wenig Männer wie Sie, daß 
man zu viel verliert, wenn man Sie verliert.’ Der König von 
Frankreich, beunruhigt über die Rüftungen des Herzöge von Ga: 
voyen, erklärte ibm den Krieg und fchickte Satinat mit dem Kitel 
eines Lieutenant: Generalgegen ihn, Diefer gewann 1600 bie Schlacht 
von Staffard und 1693 bie Schlacht von Marfeille, und bemächtigte 
ſich Savoyens und eines Theils von Piemont. Er befand fi noch 
in Piemont, als er 1693 den Marfichallftab erhielt. Bei feiner Rüds 
kehr aus diefem Lande, wo feine Menfchlichfeit und Sanftmuth oft 
gegen die ausdrüdlihen Befehle Louvois der Überwundenen gefchont 
hatte, ward er von Ludwig XIV. mit befonderer Auszeihnung ems 
pfangen. In Tlandern, wohin er berufen ward‘, zeigte er biefelbe 
Thaͤtigkeit, die ihn in Piemont ausgezeichnet hatte, und nahm 1697 
Ath ein. Im J. 1701 trat er wieder an die Spige ber italienifchen 
Armee; bier hatte er den Prinzen Eugen gegen fih. Beide Feld— 
herren waren würbig, fich mit einander zu mejjen. Aber die Faifers 
lihe Armee war der freien Willlür Eugens übergeben, während Ga: 
tinat durch die Befehle des Hofs beengt wars außerden durfte ee 
dem Herzoge von Savoyen nicht trauen und litt Mangel an Geld m 
©ubfiftenzmitteln. Gefchlagen bei Garpi am 6. Juli mußte er dat 
ganze Land zwifchen der, Etfch und Adda räumen, Nicht glücklicher 
war er in der Schladht von Shiari, wo Billeroi en Chef commanbirs 
te, Als er nach einem fruchtlofen Angriffe die Eruppen wieder james 
melte, antwortete Gatinat einem Offizier, ber ihm vorftellte, daß 
fie Alle einem unvermeidlihen Zobe entgegen gingen: „Es ift wahr, 
der Zoo ift vor ung, aber die Schande iſt hinter uns.‘ Die Unfäl: 
le, die er erlitt, und die troß feiner Vorftellungen der Hof nicht der 
Zreulofigfeit des Herzogs von Savoyen zuſchreiben wollte, zogen 
{hm die Unanade des Könige zu; Gatınat, der feinen Ruhm wenis 
ger in die Gunft feines Fürften, als darein fegte, feinem Vaterlanıs 
de zu nugen, erirug mit Rube diefe Zurüdiegung ın ftarb zu Saints 
Gratier im 3. 1712. Er war Philofoph im wahren Sinne des Worts, 
religiös ohne Strenge, Dofmann obne Ränfe, uneigennügia und 
ftets bereit zu geben. Im Glüd wie im Unglüd, nad einem Siege 
wie nad) einer Niederlage, zu Berfailles wie auf feinem Landaute 
zu Saint: Gratien, war er ftets heiter, ruhig, bedachtſam; bdiefe 
unveränderliche Stimmung batte ihm von feinen Soldaten ben Nas 
men le Pere la Pensde erworben, 
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Cato ber Cenſor (Marcus Porcius, mit dem Beinamen Priscus, 
aud; Sapiens und Major (der Weiſe und Ältere), war im J. vor 
Ehr. 232 zu Zufeulum geboren. Sein Bater, ein Plebejer, hinterlich 
ihm ein Gütchen im Lande der Sabiner, das er mit eigenen Händen 
- baute. Seine Jugend fiel in die für Rom fo gefährliche Zeitder Ans 
wefenheit Hannibals in Italien. Giebzehn Jahre alt machte Eato feir 
nen erften Feldzug unter Fabius Marimus, als dieſer Capua belas 
gerte. Fünf Jahre danach focht er unter bemfelben bei der Belage⸗ 
rungvon Tarent. Nach der Einnahme diefer Stadt trat er in Freund⸗ 
fhaft mit dem Pythagoräer Near, der ihn in die erhabenen Lehren 
der Weisheit einweihte, mit deren Ausübung er fchon vertraut war, 
Gato kehrte nad Beendigung bed Krieges auf fein Landgut zuruͤck. 
Da er bie Geſetze kannte, und mit Leichtigkeit ſprach, ging er mit 
Tagesanbruch in die benadhbarten Städte, denen als Rathgeber u. 
Sachwalter bienenb, die ihn dazu auffoberten. Balerius Klaccus, ein 
ebler und mädtiger Römer, ber in der Nahbarfchaft eine Befigung 
hatte, bemerkte bie Tugenden und Zalente bes Jünglinas, gewann 
ihn lieb, u. lud ihn ein, nad) Rom zu fommen, wo er ihn durch fein 
Anfehen zu fördern verfpradh. Wenige reihe und angefehene Fami⸗ 
lien ftanden damals an der Spige ber Republif. Cato war arm und 
unbekannt; aber feine Beredſamkeit, die man mitder Kunft des Der 
mofthenes verglich, die Strenge und Energie feines Charakters zogen 
bald die Aufmerffamkeit auf ihn. Bor Geriht und in den Volksver— 
fammlungen zeigte er ſich der fhönen Definition gemäß, bie er felbft 
von einem Rebner gegeben und Quinsilianuns aufbewahrt hat, „als 
einen rechtſchaffenen, in ber Kunft, gut zu reden, erfahrenen Mann.“ 
Dreißig Jahre alt, ging er als Zribunus Militum nad Gicilien. 
Im folgenden Jahre wärd er Quäftor, und feitdem entftand zwifchen 
ihm und Scipio eine Rivalität und ein Haß, bie Beide bis an ihren 
Tod fortfesten. Gato, der nad) Rom zurüdgelommen war, klagte 
den Scipio der Verſchwendung an, und wiewol derfelbe losgefproden 
wurde, jo gewann doch Gato burd) feinen für das Beſte des Staats 
bewiefenen Eifer einen großen Einfluß auf das Volk, Bünf Jahre 
nahher, ald er Adil geweien, ward er Prätor und erhielt die Statt» 
halterſchaft von Sardinien. Seine ſtrenge Mäßigfeit, Rechtſchaffen⸗ 
beit und Geredtigkeitsliche wurden hier nod mehr bemerkt, als in 
Rom.. Auf diefer Inſel madıte er die Bekanntſchaft des Dichters 
Ennius, von-dbem er griedhifcd lernte, und den er bei feiner Rüdkehr 
mit nah Rom nahm. Endlid ward Gato im J. 193 vor Chr. Con⸗ 
ful in Gemeinſchaft mit feinem Freunde Valerius Flaccus. Der Abe 
ſchaffung der Lex Oppia, welche in den bebrängten Zeiten bes zweiten 
punifchen Krieges -geaeben worben, und den Krauen verbot, mehr 
als eine halbe Unze Goldes, — Kleider und andern Putz zu 
tragen, widerſetzte er ſich aus allen Kraͤften; aber er mußte der Be— 
redſamkeit des Tribunen Valerius und den dringenden Bitten der 
roͤmiſchen Frauen unterliegen. Cato ging gleich darauf nach Hifpas 
nia citerior ab, das ſich empoͤrt hatte. Sein erſtes Geſchaͤft war, die 
fuͤr die Armee aufgehaͤuften Vorraͤthe nach Rom zu ſchicken, indem 
er erklärte, der. Krieg muͤſſe diejenigen ernähren, die ihn führen, 
Er erfocht mit einem neugeihaffenen Heere mehrere Gieae, unters 
warf die Provinz aufs neue, und kehrte nach Italien zurücd, wo ibm 
die Ehre eines Triumphs zuerfannt wurde. Kamm war er von 
dem Triumphwagen geftienen, als er die confularifche Zoga ablegte, 
den Harnifch nahm, und dem Sempronius nah Thrazıen folgte. 
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Später trat er unter den Befehl des Gonfuld Manius Xcilius, um 
gegen Antiohus zu fehten und ben Krieg nah Theffalien zu fpielen, 
-Durd einen kuͤhnen Marfch befeste er mit einem Theil feiner Soldas 
ten den Kallidrom, eine ber fteilften Bergſpitzen bes Paſſes von 
Thermopplä, und entfchieb fo den Ausgang ber Schlacht. Er übers 
brachte die Nachricht diefes im 3. ı89 vor Chr. erfodhtenen Sieges 
nad) Rom. Sieben Jahre nachher ward ihm, trog einer mädıtigen 
Gegenpartei, die ehrenvollfte, aber auch gefürdtetfte aller Magiftras 
turen, das Genforamt, zu Theil. Er hatte fih nicht darum bewor⸗ 
ben, fonderh fi nur dazu bereit gezeigt; in Anſehung feines Col— 
legen erlaubte er Faum eine Wahl; man mußte ihm Balerius Flaccus 
gebe, denn nur mit dieſem konnte er ben Unorbnungen feuern und 
die alten reinen Sitten zurüdführen. Mit furchtbarer Strenge vers 
waltete er dieß Amt, und wiewol feine Maßregeln ibm Widerfprud 
und Widerfacher erregten, fo erhielt er dody den größten Beifall, und 
als er fein Amt niedergelegt hatte, ward beichloffen, ihm eine Stas 
tue mit einer ehrenvollen Infchrift zu erridten. Er ſchien ber Ehre 
wenig zu adten, und antwortete, als ibm früher Jemand feine Ber: 
mwunberung ausdrädte, daß ihm noch keine Statue errichtet worden: 
„Ich will lieber, daß man frage, warum bem Gato feine Bildfäule 
bewilligt, al& warum ihm eine bewilligt worden.“ Dennod fehlte 
ihm jenes Selbftaefühl nicht, das dem großen Verdienft wohl anftebt. 
„If er denn ein Gato?’ pflegte er zu fragen, wenn er eines Ans 
dern Berfehen entfhuldigen wollte. Die Nahmelt hat auf diefelbe 
Weife feine Tugend anerkannt. Gato’s politifdyes Leben war ein leun⸗ 
ger Kampf. Er Elagte unaufbörlid und mit Erbitterung an, und 
mard eben fo angeklagt, aber jedesmal losgefproden. Sein letztes 
Staatögefhäft war eine Geſandtſchaft nad Garthago, um den Streit 
zwifchen den Garthaginienfern und dem König Maſiniſſa zu fchlichten. 
Man betrachtet diefe Reife als die Urſache der Zerfiörung Garthago’s; 
benn Sato mwar über die Art, wie dieſe Nebenbublerin Roms ihre 
Berlufte wieder erfest hatte, fo erflaunt, daß er feitbem jede Rebe mit 
den befannten Worten fhloß: Praeterea censeo Carthaginem esse 
delendanı. (Übrigens bin ih der Meinung, Garthago müfje zerftört 
werden.) Er ftarb ein Jahr nad feiner Ruͤckkehr (147 vor Ebr.) 
85 Sabre alt. — Gato, der fo haushälterifh mit den Staatseinfünf- 
ten war, betradhtete ben Reichthum nicht gleihgültig. Bis zur Härte 
mwar er ftrenge gegen feine Sclaven, Den Aderbau ſuchte er auf alle 
Weiſe zu vervollkommnen, u. Eannte alle Hülfsmittel defjelben genau. 
Sn feinem Alter wer er auf feinem Landgute gern fröhlich mit Freun—⸗ 
ben und überließ fih den Freuden ber Tafel. Darauf beziehen fi 
die Berfe des Horaz : 
Narratur et prisci Catonis 
Saepe mero caluisse virtus. 
Er war zwei Mal verbeirathet, und hatte mit jeder Gattin einen 
Sohn. Als Gatfe und Bater warer glei mufterhaft. Er verfaßte 
eine Menge von Schriften, von denen die einzige De-re rustica ſich 
erhalten bat. Zu bedauern ift am meiften ber Verluft feiner Reben, 
deren Eitero mit den größten Lobfprühen erwähnt, und feiner Ges 
fdyichte vom Urfprung des römifhen Volks, welche die alten Gefcyichts 
ſchreiber vielfältig anführen. 
Cato, (Marcus Porcius), zum Unterſchiede von dem Eenfor, befs 
ſen Urenkel er war, von Utica, dem Orte feines Todes, zubenamt, 
war im 3. 93 vor Ehr. geboren, Nah dem frühen Abfterben feiner 
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Altern warb er in dem Haufe feines Oheims, Livius Drafus, aufer⸗ 
zogen, Er zeigte früh Reife des Urtheils und Feftigkeit des Charak⸗ 
ters. Man erzählt, daß er in feinem vierzehnten Jahre, ale er in 
des Sylla Haufe die Häupter mehrerer auf Befehl deffelben Ermorbes 
ten erblicdt, von feinem Lehrer ein Schwert gefodert habe, um ben 
Zyrannen zu burhbohren, und fein Baterland aus ber Knechtſchaft 
zu befreien. Mit feinem Bruder von mütterliher Seite, Gäpio, lebte 
er von Jugend auf in der zärtlihften Eintracht. Cato ward zum 
Priefter Apolls ernannt, Er trat in Berbindung mit dem GStoifer 
Antipater von Tyrus, und blieb fein ganzes Leben hindurd den 
Grundfägen der Stoa getreu. Zum erfien Mal trat er auf gegen 
bie Volfstribunen, weiche eine vom Cenſor Cato erbaute Baſilica, die 
ihnen hinderlid war, niederreißen laffen wollten. Er zeigte jhon das 
mals jene Fraftvolle Beredfamkeit, durch welche er fich ſpaͤter ſo furcht⸗ 
bar madte, und gewann den Proceß. Seinen erften Feldzug machte 
er unter Spartacus als gemeiner Freimilliger, und zeichnete fi das 
bei jo aus, daß der Prätor Gellius ihm einen Ehrenpreis zuerfannte, 
ben er jebody ablehnte. Sodann ward er als Tribunus Militum nady 
Macebonien gefandt. Als die Zeit feines Commando's verfloffen war, 
reifete er nad) Afien, und brachte den Stoifer Atbenodor mit fi nad 
Rom zurüd, Er ward hierauf Quäftor u, verwaltete diefes befhhwers 
liche Amt mit der firengften Gemwiffenhaftigkeit. Cr hatte ben Muth, 
bie Agenten wegen ihrer Erpreffungen und Gewaltthaten vor Gericht 
zu verfolgen und erwarb fich dadurd die Bewunderung unb Liebe der 
Römer, fo daß er am lesten Zage feiner Quäftur von der ganzen 
Volksverſammlung nah Haufe begleitet wurde, Der Ruf feiner Zus 
gend verbreitete ſich allgemein. Bei ben Spielen ber Klora ward den 
‚zänzerinnen nicht geftattet, fi nad hergebrachter Sitte zu entEleiden, 
fo lange Gato gegenwärtig war. Die bürgerlihen Unruben erlaub: 
ten ihm nit, nad Niederlegung feines Amts fih in die Einfamteit 
zurüczuziehen. Dem Beifpiele Sylla’s, ſich der hoͤchſten Gewalt zu 
bemädtigen, folgten mehrere Ehrgeizige, deren gegenfeitiger Kampf 
allein nod ben Sturz ber erfhütterten alten Berfaffung aufhielt. 
Graffus glaubte die DOberherrfhaft mit feinem Gelde zu erfaufen, 
zer erwartete, daß fie ibm freiwillig übertragen werben follte; 

äfar, beiden an Talent überlegen, verband ſich mit beiden, und bes 
nugte den Reichthum des Einen und das Anfehen des Andern zu feinen 
Bweden, An der Spige des Senats, bes einzigen Pfeilers der Repus 
blik, ftanden Gatulus, Cicero, Cato; Lucull, in hohem Anfehen beim 
„Deere, das er fiegreich geführt, würbe allein den Senat haben auf: 
recht erhalten Fönnen, wenn er nicht lieber feines Reichthums hätte 
genießen, als fih den Staatsangelegenheiten wibmen wollen. Gato, 
von allen Factionen fern, diente unter diefen ſchwierigen Umftänden 
dem gemeinen Wefen mit Einfidyt und Muth; doc, fhadete er auch oft 
ber Sache, weldyer er diente, durch die Unbeugfamkeit feines Charak⸗ 
ters. Er war nad) feiner Quäftur auf dem Wege nach feinem Lands 
gute, als er dem Metellus Nepos begegnete, der nah Rom reifete, 
fih um das Zribunat zubemwerben. Da er benfelben als einen verderb⸗ 
ten Menſchen Eannte, Eehrte er fogleih um, bewarb ſich felbft um das 
Zribunat und warb zugleih mit Metellus Nepos gewählt, Um 
diefe Zeit brach die Verſchwoͤrung des Catilina aus. Cato unters 
flügte mit aller Macht den Eonful Cicero, gab ihm zuerft öffentlidy 
den Namen eines Vaters des Baterlandes, und drang in einer fhds 
nen, von Saluft aufbehaltenen, Rede auf die Beftrafung ber Schul⸗ 


28 * 


n36 Gato (von Utifa) 


digen. Dem Vorſchlag des Metellus Nepos, den: Pompejus aus 
Alien zurüdzurufen und diefem das Commando gegen Gatilina zu 
geben, widerfegte er fih, und bamals wäre er beinahe in einem 
Volkstumulte umgefommen, den fein College u. Cäfar gegen ihn ans 
regten, Nach des Pompejus Ruͤckkehr vereitelte Gato mehrmals bie 
ehrgeizigen Plane deffelben, und fagte zuerft die Kolgen der zwifchen 
Grafius, Pompejus und Caͤſar geſchloſſenen Verbindung voraus. 
Er ſprach nahher, wiewol vergeblih, gegen die Adervertheilung 
in Sampanien. &äfar mißbrauchte damals feine. Gewalt fo fehr, 
daß er ihn ins Gefängnißg führen ließ; aber, duch das Murren des 
Volks gezwungen, mußte er ihn wieder frei geben. Um Gato zu 
entfernen, ließen die Zriumvien durch den Volkstribun Clodius den 
Borfhlag mahen, unter einem nichtigen Vorwande den König von 
Gypern, Ptolemäus, feiner Staaten zu berauben; dieß wurde des 
cretirt, und Cato mit Bollziehung des Decrets beauftragt. Er 
war gezwungen zu gehorchen, und vollzog den erhaltenen Auftrag fo 
gewiffenhaft, daß er den Öffentlihen Schag mit einer größern Summe 
bereicherte, als je ein Privatmann barein niedergelegt hatte. Inzwi— 
fhen fuhr Cato fort, fih den Triumvirn zu wibderfegen. Als er 
dem Zribonianifchen Gefege entgegenwirken wollte, das dem Craſſus 
eine außerorbentlihe Gewalt ertheilte, ward er zum zweiten Male 
verhaftet; aber das ganze Volk folgte ihm zum Gefängniffe und feine 
Gegner waren genöthigt, ihn wieder loszulaffen. Bald darauf ward 
er Prätor, und in dieſer Eigenſchaft fegte er ein Gefeg gegen die Bes 
ftehung durch, das eigentlid allen Theilen miffiel. Nach Erafjus 
Tode wuchfen die innern Gährungen, u. Cato glaubte, einen größern 
Übel nur dadurch vorbeugen zu Fönnen, daß er gegen die Verfaffung 
Pompejus zum alleinigen Eonful zu ernerinen vorfhlug, welches aud 
angenommen wurde. Das Jahr darauf erhielt Sato das Conſulat 
nicht, weil er die bazu nöthigen Schritte nit thun wollte. Inzwi⸗ 
fchen brach der Bürgerfrieg aus.  Cato, ber fih als Proprätor in Si— 
eilien befand, beaab fich bei der Ankunft Eurie’s mit drei Legionen 
Gäfars von dort in das Lager des Pompejus nad) Dyrrhachium. Er 
hatte noch gebofft, den Krieg durch Unterhandlungen zu verbindernz 
als er dennoch ausbrad), legte er aum Zeichen feines Kummers dar— 
über Zrauerkleider an. Pompejus, ber bei Dyrrhachium gefiegt hatte, 
ließ Cato zur Bewadhung der Kriegscaffe und der Magazine dort zus 
ruͤck, und verfolgte feinen Hebenbuhler. Aus diejem Grunde war 
Cato nicht bei der pharfalifhen Schladht gegenwärtig. Nach derſelben 
fchiffte Sato mit feinen Truppen nach Eyrene. Hier erfuhr er, daß 
Pompejus Schwiegervater, Scipio, zum mauritanifchen Könige Juba 
gegangen fey, wo Varus eine anfehnlide Macht verfammelt habe. 
Cato feste fi dahin in Marfch, überwand Hunger u. Durft und alle 
Beſchwerden, und erreichte Utifa, wo beide Heere fid vereinigten. 
Die Eoldaten wünfdten Eato zum Oberbefehlshaber, diefer aber über: 
ließ das Commando dem Scipio, und übernahm den Befehl in der 
Stadt Utifa, während Scipio und Labienus aegen Caͤſar aufbraden. 
Er hatte ihnen gerathen, den Krieg in die Länge zu ziehen; jene 
wagten dennoch eine Schlacht und wurden faft gänzlich vernichtet. ° 
Afrika unterwarf fid) dem Sieger mit Nusnahme vonütifa. Anfangs 
war Cato Willens, ſich mit den in der Stadt befindlichen Senatoren 
bis-aufden Tod zu vertheidigenz; bald aab er diefen Plan auf; er 
entließ Alle, die ihn zu verlaffen wuͤnſchten. Sein Entſchluß war ges 
faßt, Am Vorabend des zur Ausführung beftimmten Tages fpeijete 
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er ruhig und ſprach über verfchiedene philoſophiſche Gegenſtaͤnde. 
Darauf las er in feinem Zimmer ben Phädon bes Plato. Dan batte, 
feinen Borfag ahnend, fein Schwert weggenommen. Als er es nicht 
fand, rief er feine Sclaven u. foderte es mit fheinbarer Gleichguͤl— 
tigkeit 5 aber als man es ihm dennoch nicht brachte, gerieth er in 
Born und flug einen Sclaven, der ihn zu befänftigen ſuchte. Auf 
ben Lärmen kamen fein Sohn und feine Freunde herbei, fielen ihm 
zu Füßen und beichworen ihn weinend, nicht darauf zu beftehen. Er 
warf anfangs feinem Sohne feinen Ungehorfam vor, fuhr dann mit 
Ruhe fort, alle Anwefenden zur Unterwerfung gegen Gäfar zu ers 
mahnen, und entlieh fie bis auf die Philofophen Demetrius und Apol— 
lonides, welche er befragte, ob fie ein Mittel wüßten, wie er fortan 
leben fönne, ohne feinen Grundfägen untreu zumwerden. &ie fchwies 
gen und verließen ihn weinend, Man gab indeß bas Schwert Sato’s 
einem Kinde, um es ihm zu bringen. Er empfing es mit großer 
Freude. Darauf las er zweimal ben Phädon des Plato, fchlief dann 
ein, ſchickte, als er erwadıt war, in ben Hafen, um zu hören, ob 
Alle abgereifet wären. Seufzend vernahm er, daß bas Meer ftürme. 
Er war eben wicder eingefdhlafen, als man ihm meldete, daß das 
Mecr ruhiger werde u. Alles im Hafen ftill fey. Er fihien zufrieden 
und war kaum allein, als er fich mit feinem Schwerte durchbohrte. 
Man eilte herbei u. benugte eine Ohnmacht, ihn zu verbinden. Als 
er aber zu fi gefommen war, riß er den Verband ab, und farb 
fogleih (44 I. vor Ehr,). Die Bewohner von Utifa beftatteten ihn 
prachtvoll und errichteten ihm eine Statue. Gäfar aber foll bei 
ber Nachricht yon Cato's Tode ausgerufen haben: „Ich beneide dei— 
nen Zod, weil du mir ben Ruhm bengidet haft, dir das Leben zu 
retten,’ — Bekannt find die Schilderungen, welche Salluft und Bel: 
— Cato machen; auch Virgil und Horaz erwaͤhnen ſeiner 
mit Ruhm. 

Catoptrik, die Wiſſenſchaft oder Lehre der von den Spiegeln 
aurudgeworfenen Lichtſtrahlen, ift ein Theil der angewandten Ma: 
thematik, und der Optik insbefondere, (S. Spiegel.) 

Cats (Jacob), geboren zu Broumwershaven auf Seeland im 
I. 1577, nimmt einen der erften Pläge unter den Wiederherftellern 
oder vielmehr unter den Schöpfern der holändifhen Sprache und 
Porfie ein. Wenige Dichter Ind fruchtbarer gewefen. Bis in fein 
hohes, Alter übte er fein anmuthiges Talent für die Poeſie. Er 
war, nachdem er feine Studien zu Leyden beendigt hatte, nad Dre 
leans gegangen und hatte bort die Doctorwürbe angenommen. Den 
Lehrſtuhl, den die Univerfität Leyden ihm antrug, fhlug er aus. Da: 
gegen verwaltete er in ven fchwierigften Zeiten die wichtigften Amter. 
In den Jahren 1627 und 1651 ging er als Gefandter nah Eng— 
land; in den Jahren 1636 und 1651 war er Groß: Penfionär von 
Holland. Cats ift in feiner Poeſie wefentlih von feinen Beitgenoffen 
u. Nebenbuhlern, Hooft u. Vondel, unterfchieden. Naivetät, Ein: 
fachheit, Gutmuͤthigkeit, Popularitaͤt charakteriſiren ihn vorzuͤglich, 
u. nicht unpaſſend hat man ihn ben hollaͤndiſchen Lafontaine genannt. 
Niemand hat eine volllommnere Kenntniß des menſchlichen Herzens 
befefjen und in feinen Verſen entwidelt. Man hat an ihm eine zu 
große Külle von Ausdrücden und Bildern, Wiederholungen und eine 
gewiffe Einförmigkeit der Verſe getadelt, aber wie viel ihöne Eigen: 
haften wiegen diefe Mängel auf! Reinheit des Ausdrucks, Klarheit 
des Styls, eine blühende u, fruchtbare Phantafie, eine Moral, die 
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leicht und anſpruchlos Geiſt und Herz gewinnt. Unb doch iſt dieſer 
Dichter, der ſo lange Zeit allgemein geleſen und bewundert wurde, 
in neuerer Zeit in unverdiente Vergeſſenheit geſunken, aus welcherer 
erſt gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts durch Bilderdyk und 
Feith erweckt worden iſt, die feine Werke neu herausgegeben haben, 
Dieſe beſtehen aus Sinnbildern und Allegorien nach dem damaligen 
Zeitgeſchmacke, aus Gedichten über die verſchiedenen Alter und Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe, aus Fabeln, Liedern, Idyllen u. ſ. w. Er ſtarb auf 
feinem Landgute zu Borgvliet im Jahre 1660, in einem Alter von 
83 Jahren. 

Cattaro, eine Stadt in Dalmatien mit 1400 Einwohnern, 
ftarfen Mauern und einem Berafhloffe, an. dem von ihr benannten 
Meerbufen. Sie ift von hoben Bergen umgeben, fo daß fie im Win: 
ter die Sonne nur wenige Stunden fiebt. Die Einwohner ber Stadt 
und bes Gebiets find theils Katholiken, theils Griehen. Gattaro 

“ unterwarf fih 1420 aus Furcht vor ben Türken freiwillig der Res 
publit Venedig. Länas bes engen und gekruͤnmten Bufens von 
Gattaro liegen mehrere wohlbewohnte Orte, welche ſich wie Gattaro 
felbft von der Seefahrt, einigem Handel und der Fiicherei näbhren, 

. "Ru dem presburger Frieden 1805 trat Ofterreih auch Cattaro an Jtas 
lien ab. Dod ehe bie dabin beftimmten franzöfifhen Truppen davon 
Befis nehmen konnten, erfchienen ruffiihe Kriegsvoͤlker, welche fi, 
mit Hülfe der Landesbewohner unb der Montenegriner, ber an bem 
Meerbufen von Gattaro gelegenen feſten Plaͤtze bemädtigten. Dieß 
verurfachte zwifchen Franfreih, Rußland und Dfterreih große Spans 
nung und viele diplomatifhe Verhandlungen. Erft nad dem tilfiter 
Frieden kam Frankreich in den wirklichen Beſitz. Der aanze Bezirk 
mit der Stadt gehörte feit 1310, nach dem wiener Frieden, zur 
zweiten militärifhen Diviſion der illyrifihen Provinzen. General Mis 
Yutinovih nahm es am ıoten Zuni 1814 für Öfterreicdy wieder in Bes 
fig. Jetzt gehört es zum Königreih Dalmatien. (©. d. A.) 

Cattegat, holärbifh Katzenloch, däniih Sfager: Rad (Mo: 
raft beim Vorgebirge Skagen, der Außerften Spige von Zütland und 
einer gefährlihen Sandbanf), ift ein großer Meerbufen des deutſchen 
Meeres, zwiſchen den oͤſtlichen Küften von Zütland und ben Küften 
von Schweden, welden die bäniichen Inſeln von ber Dftfee trennen, 
Im Cattegat ift ein fehr reicher Häringsfang. 

Gatten, waren eins ber berühmteften unb ausgebreitetften 
deutfchen Völker, aber in Rücdfiht ihrer innern Verfaffung den Roͤ⸗ 
mern wenig befannt. Sie hatten bas Land, das heut zu Tage Hef« 
fen, Fulda, Hanau, Sfenburg und ein beträdtliches Stüd von Frans 
fen bis an die Saale umfaßt, dann ben arößten Theil der naffauis 
ſchen Länder, den öftlihen Theil von Weftphalen inne, unb reichten 
bis an den Rhein und Main. Mit den Hermundburen und Cheruss 
fern fünrten fie oft blutige Kriege. Zu Caͤſars Zeiten wohnten fie 
längs der Lahn, und waren dem Rheine nabe; fie verbränaten bie 
Zeucterer und Ufipeter, und Gäfar konnte nichts gegen fie ausrich— 
ten. Drufus, welder anfangs durch ben Angriff der Cheruster 
fi die Gatten zu Freunden gemadt hatte, ward, als er Keftungen in 
ihrem Sande anfegte, ibr Feind; er fchlug fie, ohne fie barum zu bes 
ſiegen. Durd ihre Einfälle in die becumatifhen Felder und durch 
Schwaͤchung der Cherusker wurden die Gatten groß und mädtig, da 
die vorher mit jenen im Bunde geftandenen Völker fih nun mit ih: 

nen vereinigten, In der barauf folgenden Periode kriegten fie wahr: 
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ſcheinlich mit Trajan; unter Marc Aurel fielen fie in Germanien und 
‚Rhätien ein, wurden fpäterbin von Didius Zulianus gefhlagen, u. 
kommen zulegt 392 in Verbindung mit den Franken unter dem Kö: 
nige Markomer in der Gefchihte vor. Won dba an verfhmwindet der 
Name Eatten, bis im Sten Sahrhunderte bie Haffi ober Heifi 
auftreten, welche mit den Gatten einerlei Volk ausgemadht haben 
follen. Rad dem Berichte Caͤſars war das Land der Gatten in 100 
Gaue eingetheilt; jeder von diefen mußte jähbrlih 1000 Mann ins 
Feld fiellen,, weldye fürs naͤchſte Jahr mit den Zurüdgebliebenen, bie 
unterdeffen das Feld beftellen mußten, wechfelten; fie übten alfo Adler: 
bau fo gut wie Krieg. Ihre Nahrung war Mildy, Käfe und Wilbs 
pret; ihre Kleidung madıten fie fih aus Thierfelien. Ein Eigentyum 
hatte eigentlid;, Niemand, fondern bie Fürften, welche aber nicht fotı= 
verän waren, und Lanbdtage halten mußten, theilten jährlich die 
Acker und Felder unter die Kamilien aus. Sie werden uns übri: 
gens als ein fehr tapferes, abgehärtetes, muthiges und Fluges Volk 
gefchildert, (Bergl. Germanien,) 

Gatullus (Cajus Valerius), einer der beften römifhen Dich: 
ter, war zu Verona, nad Anbern zu Sirmium, einer kleinen Stadt 
auf einer Halbinfel des See's Benacus (Lago bi Garda), im Jahre 
Roms 667 ober 86 vor Chr, Geb. von angefehenen und reihen Als 
tern geboren. Sehr jung fam er nad) Rom; befonders begünftigte 
ihn Mallius, beffen Bermählung er fpäter in einem feiner lieblichen 
Gedichte befang. Catull zog dur die Anmuth feines Geiftes gar 
bald alle diejenigen an, weiche jenen glänzenden Zeitraum zu vers 
herrlichen begannen, Er war ber Freund des Cicero, Plancus, 
Ginna und Gornelius Nepos, dem er in ber Folge die Sammlung 
feiner Gedidte widmete. Diefe Sammlung ift nit von großem 
Umfang, aber fie zeigt, was Gatull in mehrern Gattungen ber 
Dichtkunſt hätte leiften können, wenn er die Wiffenfchaften mit Ernft 
ben Vergnügungen und Reifen vorgezogen hätte. Wahrſcheinlich iſt 
ein Theil feiner Poefien gar nit auf uns gefommen. über den 
Werth derjenigen, welche wir befisgen, ift bei den Alten wie bei ben 
Neuern nur Ein Urtheil geweſen. Zibull und Ovid machen ihm Lobs 
fprüde, und Martial räumt im Epigramm ihm allein den Vorrang 
ein (une minor Catullo),. Wenn ber jüngere Plinius ihm einige 
harte Berfe und Scaliger noch andere Mängel vormwirft, fo fol dieſer 
Zabel dod feinem Dichterwerthe nichts benehmen. In ber tänbelns 
den Gattung, wie im Epigramme, wenn er es auf feine gehörigen 
Gränzen befhräntt, ift er Muſter. Auch den heroifhen Vers brauchte 
er mit Gluͤck; berühmt ift feine ſchoͤne Epiſode von der Ariadne, die 
den Sänger ber Dido begeiftert zu haben ſcheint. Er war unter den 
Römern der erfte, der ſich mit Erfolg in der Iyrifhen Poefie ver: 
ſuchte; die vier und noch von ihm Übrigen Oben laffen ben Verluſt 
der andern lebhaft bedauern. Ein Vorwurf aber, der mehrere Ge: 
dichte Catulls trifft, ift die Unſittlichkeit und Unzüchtigfeit; er 
glaubte, daß es für einen Dichter hinreihe, im Leben gute Sitten 
zu haben, daß er ihnen aber in feinen Berfen Hohn ſprechen dürfe. 
Gatull verband mit dem Dichtertalente gründlihe und mannidhfaltige 
Gelehrfamkeit, befonders war er mit ber griehifhen Sprache und 
Poefie vertraut, wovon man in feinen Werken die deutlichſten Beweiſe 
findet. Unbeftimme ift fein Todesjahr; die gewöhnliche Meinung ift, 
daß Catull im I. Roms 697 in einem’ Alter von 30 Jahren ftarb. 
Scaliger bagegen behauptet, doch ohne gehörigen Beweis, daß er 71 
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Sahre alt geworben. Die Ausgaben von Bolpi, Pabua, 1737, und 
Döring verdienen eine ehrenvolle Erwähnung. Die vorzüglidhften 
Poeſien Satulld, zu denen das Gedicht an den Sperling ber Kesbia, 
und bie reizende Nänie bei dem Tode deffelben gehören, find von 
Ramler überfest herausgegeben worden. 

Catun, auch Kattun u, Eotton genannt, das befannte baum: 
wollene Zeug, das zur Bekleidung der Frauen aller Stände, nad 
Maßgabe feiner geringern oder höhern Güte, und fonft zu vielfachen 
andern häuslichen Zweden, verwandt wird. Es wurde urfprünglid 
uns bloß aus Oftindien durch die Holländer, Engländer, Dänen u. f. w. 
zugeführt und von diefen in großen öffentlichen Auctionen verfteigert. 
Dieß geihieht zwar mit mehreren Gattungen weißer Catune auch nod) 
gegenwärtig, allein der größte Theil des unermeßlichen Bedarfs wirb 
jegt von den Völkern bes Gontinents felbft verfertigt. Die Kranzofen 
und die Schweizer zeichnen fidy darin durch die feinfte Waare aus, 
Ihnen folgen die Engländer, diefen die Sach ſen, von denen vors 
züglih die chemniger Kabrilanten große Partien auf bie deut: 
Shen Meffen bringen. Außer der innern Güte und Feinheit des 
Stoffes kommt vorzüglich die Schönheit der Mufter und die Dauer: 
haftigkeit der Farben bei ven bedruckten Catunen in Betracht. Auch 
hier findet wieder diefelbe Stufenleiter Statt, die oben in der Güte 
angegeben ift. — Bon einzelnen Stäbten in Deutfchland zeichnen 
fih noch Hamburg, Augsburg und Berlin durch die Lieferung fehr 
ſchoͤner Waare aus, 

Saucafus, berühmtes Alpengebirge in Weftafien, welches die 
breite Landenge zwiichen dem ſchwarzen und caspifhen Meere eins 
nimmt, und fi von bem einen Meere zum andern, von Suͤdoſten 
nah Nordweſten erftredt. Sowol in Hinfiht der Ausdehnung als 
der Höhe gehört der Caucaſus zu den vorzüglichften Gebirgen. Die 
Länge beträgt 95 Meilen und die Breite wechſelt. Bon Mosdok bis 
Ziflis fann man fie auf 40 Meilen fhägen. Bergftröme, Abgründe 
und Lavinen machen diefes Gebirge fehr unzuaänglid. Das Haupt: 
gebirge, oder vielmehr der hobe Rüden bdeffelben, von welchem das 
Gebirge nad beiden Seiten zu abfällt, befteht aus granitifher 
Steinart und aus hohen Gipfeln, die zum Theil ewigen Schnee 
tragen, meiftens Eahl find und wenine Begetation zeigen. Waͤh— 
zend die hoͤchſten Spigen in Eis und Schnee gehüllt find, tragen die 
niedrigern Berge Wälder. An der weltlichen Seite erhebt ſich vor: 
züglich der Eibrus, den die Einwohner Chat oder Chady: Sara nen: 
nen, und der nad einer ruffiihen Meffung 16,700 Fuß hoch fein 
fol. An der öftlihen Seite ift ber hoͤchſte Berg der Schneeberg, 
weftlih von Kuba, und 1810 zuerft von einem europäifchen Reifen: 
den erfliegen. Er ift felbft im Sommer mit Schnee bebedit, und 
wird auch Schah-dagh (Königsberg) , desgleichen Schah-Elbrus ges 
nannt. Elbrus ift überhaupt der Name aller aus ber Kette bes 
Caucaſus hervorragenden fehr hoben und koniſchen Berge. Er gebt 
fehr fteil in die Höhe, und ift auf dem caspifhen Meere fehr weit 
zu erkennen Die meiften auf dem Gaucafus entfpringenden Flüffe 
nehmen entweder einen Öftlihen Lauf in das caspifche, oder einen 
weftlihen in das fchwarze Meer. Auf der Norbfeite bes Caucaſus 

"fließt Öftlih der Terek in das caspifhe und weftlich der Kuban in 
das fhwarze Meer, jenfeits welcher Flüffe fid) das Gebirge in bie 
Steppen bes füdlihen Rußlands verflaht. Auf ber Sübdfeite des 
Gaucafus fließt öftlih der Kur ins caspifhe und weftlich der Rioni 
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(bei ben Alten Phafis genannt) ins ſchwarze Meer, jenfeits welder 
Flüffe die Gebirge des türfifhen und perfiihen Armeniens auffteis 
gen, und jo einen Zufammenhang des Gaucafus mit ben übrigen 
Gebirgen Weftajiend bilden, Go rauh und unfrudtbar das Haupt 
gebirge des Gaucajus ift, jo fruhtbar und von der Natur geſegnet 
find bejonders die füdlihen Abhänge des Gebirges, wo das Land 
mit Bächen, Wäldern, Frudt: und Weingärten, Kornfeldern und 
Biehtriften abwechſelt, u. Alles im Überfluffe darbietet. Der Wein 
ſtock, Obſtbaͤume, ja felbft Kaftanien, Feigen kommen ohne alle 
Pflege fort. Das Getreide aller Art, Reiß, Baumwolle, Hanf ges 
deihen vortrefilih, und diefe Länder Eönnten bei gehöriger Eultur die 
gluͤcklichſten ſeyn, aber der Aderbau wird fehr nachlaͤſſig betrieben, 
wovon theils die Trägheit der Einwohner, theile die Entvölferung 
und die Unficherheit Urfachen find, indem die häufigen räuberifhen 
Einfälle der Gebirgebewohner, befonders der Lesghier, ben Aderbau 
treibenden Bewohnern diefer Gegenden die Früchte ihres Fleißes ent= 
ziehen, und die Menfchen felbft als Sclaven fortführen. Groß ift 
die Menge bes Wildes von aller Art, und die Faſanen find hier zur 
Haufe. Das Mineralreid enthält reihe Schäge, bie faſt gar nit 
benugt werden, Merfwürdig ift auch der Uberfluß an Mineralmafs 
fern und an Bergöl- oder Naphthaquellen in vielen Gegenden, Die 
Einwohner dieſer Länder beftehen aus verfchiedenen kleinen Völker: 
Thaften von verſchiedener Abftammung und Sprade, und find theils 
griehifhe und armenifhe Ehriften, theils Muhamedaner, theild Ju—⸗ 
den, und theils verehren fie Geftirne, Berge, Felſen, Bäume. Viele 
derfelden zeichnen fih durd eine ſchoͤne regelmäßige und bauerhafte 
Körperbildung aus, befonders die Zicherfeffen und Georgier, welche 
der Ihönfte Menfhenftamm in der Welt find; daher aud das weib: 
lihe Geſchlecht von den Drientalen für ihre Harems gefuht wird, 
und bie Reize der Tſcherkeſſinnen (Zirkfafjierinnen) und der Georgies 
zinnen find zum Sprichworte geworben. Die Einwohner ftehen theil® 
unter verfhiedenen Kleinen Fürften, die oft nur-einige Dörfer beherr⸗ 
fhen, theils unter Alteften. Sie find Georgier, Abafen, Lesghier, 
Dfieten, Tfcherfeffen, Khiften, Sngufhen, Kharabulaten, Tſchetſchen⸗ 
‚zen, Zataren, Armenier, Juden; aud in einigen Gegenden gibt es 
nomabifhe Araber. Unter diefen Voͤlkerſchaften find befonders die 
Lesghier, welhe die Öftlihen Gebirgsgegenden des Gaucafus bewohz 
nen, das Schreden der Armenier, Perfer, Georgier und Türken. 
Freiheit lehrt fie Tapferkeit und macht fie allen ihren Nachbarn 
furchtbar. Mangel an vielen, felbft den nothwendigſten Bebürfniffen 
des Lebens, nöthigt fie zum Naube, und Alles, was fie nur erha⸗ 
Then können, als ihr rechtmäßiges Eigenthum zu betrachten. Des: 
wegen find aud) ihre ſchwaͤchern Nachbarn, welche die Mittel» und 
Vorgebirge bewohnen, häufig ihren Überfällen auögefest, wenn fie 
ihnen nit durch Geſchenke zuvorzufommen fuhen. Dagegen fhüsen 
die Felfengebirge der Lesghier fie hinlänglidy gegen jeden fremden 
Angriff, und man bat nur felten Beifpiele, baß ihnen ihre Nach— 
barn Gleiches mit Gleichem vergolten haben. Gewerbe treiben die 
Lesghier faft gar nicht, und ihre Viehzucht, jo wie der Aderbau find 
nicht für ihre Bebürfniffe hinreihend. Die Wirthfchaft Liegt den 
Meibern ob, die auch ausder zarten feinhaarigen Schafwolle Deden, 
Zud und Mäntel verfertigen. So bleibt bem Manne keine andere 
Befhäftigung übrig, ale der Krieg und die Räuberei, um die Bes 
bürfniffe feines Haufes herbei zu [haffen. Jeder benahbarte Fuͤrſt 
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Kann ſich die Hülfe biefer Völker verfprehen, und nad feinem Vers 
langen eine Anzahl Streiter befommen, wenn er nur außer dem 
nöthigen Proviant für jeden Mann noch zehn bis zwölf Rubel Sils 
ber zahlt. Sie unternehmen gern einzelne Streifzüge, machen bei 
Feind ficher, und überfallen ihn unvermutbet. Dabei zeigen fie im 
Unglüd die heidenmüthiafte Tapferkeit. So wie im ganzen Caucas 
fus, fo herrſcht audy bei ihnen die Gaftfreund haft und Blutrade, 
Kein Fremder kann in ihrem Lande reifen, ohne einen Gaftfreunb 
ober Kunak zum Bealeiter zu haben. Bon biefem eingeführt, wirb 
er überall freundfchaftlic aufaenommen und bemwirthet. — Man be: 
greift alle biefe Länder, welhe auf und an dem Gaucafus Liegen, 
unter dem Namen der Saucafifhben Länder, melde jegt, feit 
dem ı813 zwifchen Rußland und Perfien, gefhloffenen Frieden, zum 
ruſſiſchen Reiche gehören, ohme jedoch ihm völlig unterworfen zu fenn; 
benn nur ein Eleiner Eheil, die georgifchen Länder Schurageli, Karthli 
und Kachethi haben eine orbentlihe Gouvernementeverfaffung, und 
bilden das ruffiihe Gouvernement Grufien mit der Hauptftabt Ziflis, 
872 Quadratmeilen und 300,000 Einwohnern. Die übrigen Ränder 
find den Ruffen mehr ober weniger unterworfen. Ginige der Kürften 
diefer Gegenden erkennen bie ruffiihe Herrſchaft an, andere hinges 
gen, befonders in bem eigentlichen Gebirge des Caucaſus, find noch 
ganz unabhängig, leben in Keindfhaft mit den Ruffen, und thun räus 
berifhe Einfälle in das ruffiiche Gebiet; daher diefe am Terek eine 
militärische Linie und Kofakenftanigen augelegt haben; und zur Giches 
rung ber von Mosdok nah Ziflis über das caucafifhe Gebirge führ 
renden Hauptftraße find mehrere Schanzen in einiger Entfernung von 
einander errichtet. Außer dem angeführten Gouvernement Gruften ges 
hören vorzüglich zu den caucafiihen Ländern: Abchaſien, Mingrelien, 
Imerethi und Ghuria auf der Welt: und Südfeite bes Caucafus und 
am fchwarzen Meere; die große und Kleine Kabardah, die Länder der 
Dffeten, der Khifti, Sngufhen, Ckärabulaken, Tſchetſchenzen u. Efus 
myken auf der Nordſeite bes Gaucafus und im Gebirge felbft; Daghe— 
ftan, Lesghiftan und Schirwan auf ber Oft: und Sübfeite bes Gebir⸗ 
ges und am caspifchen Meere. Jenſeits des Terek, an der Norbdfeite 
des Caucafus, ift das ruffiihe Souvernement Caucaſien, mit ber 
Hauptſtadt Georgiewsk, 2600 Quabratmeilen und 100,000 Einmwohs 
ner, worunter fi aud nod Bewohner von caucafifhen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten befinden, C—ch. . 
Caulaincourt (Armand Auguftin Louis), Herzog von Bicenza, 
einer der erften Günftlinge Napoleons und von diefem zu den mannidıs 
faltigften mititärifchen und noch mehr diplomatifchen Gefchäften ges 
braucht, ift ber Sohn eines Marquis von Gaulaincourt, und ben gten 
Dec. 1772 in ber Picarbie geboren. Er hatte fih mit Erfolg ber mis 
Litärifhen Laufbahn gewidmet, blieb beim Ausbrud der Revolution 
in Sranfreih, und avancirte in feinem Regimente bald zum Oberften, 
Bon Napoleon bemerkt und hervorgezogen,, wurde er Gemeralabjus 
tant und bald zu den [hwierigften Sendungen gebraudt. Ihm übers 
trug Napoleon die berüchtigte Auffangung des Herzogs von Enghien. 
Er wurde allmälig zu ben erften Würden bes neuen Kaiferreiches bes 
. fördert, u. zum Herzog von Vicenza ernannt, Bon 1807 — i811 bes 
Eleidete er den wichtigen Poften eines Großbotfchafters des. franzöfifchen 
Kaifers am ruffiihen Hofe. ıgı2 begleitete er Napoleon auf bem un: 
gluͤcklichen ruffifhen Feldzuge, und er war ed, ber biefen bei feiner 
Ruͤckreiſe nah Paris allein über Warfhau und Dresden begleitete, 
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(Man Iefe darüber De Pradts intereffante Schilderung in deffen 
Geſchichte feiner dBiplomatifchhen Sendung nad) Warſchau.) Im Feldzu: 
ge 1813, nad) den Schlachten von Fügen und Bauzen, bradıte er den 
- Waffenftillftand zu Staude, war aber bei den Friebensunterhandluns 
gen in Prag minder gluͤcklich. Zum Minifter der auswaͤrtiger Angeles 
genbeiten ernannt, war er Napoleons Abgeordneter auf dem Gongreffe 
zu Chatillon. Nad der Einnahme von Paris ſchloß eram ııten April 
ben Vertrag zwifchen dem Kaifer und ben alliirten Mächten ab, und 
zog fi dann, nachdem er fich mit Madam de Ganify vermählt hatte, 
in ben Privatftand zurüd, trat aber wieder auf nah Napoleons 
zweiter Ufurpation, und übernahm das Portefeuille der auswärtis 
en Angelegenheiten, Seine Bemühungen, mit den fremden Höfen 
— anzuknuͤpfen, waren vergebens, da die Depeſchen nicht 
uͤber die Graͤnze gelaſſen wurden. Nach der Schlacht von Waterloo 
wurde er unter Fonché Mitglied ber kurzen proviſoriſchen Regierung, 
trat aber dann ganz zurüd, verließ ſpaͤter Frankreich gänzlich, als ber 
König nach Paris zurüdkehrte, und fchiffte ſich nah England ein, 
wo er noch lebt. 

Saufalität. Die kritiſche Philofophie verfteht unter der Gau: 
falitätnicht, wiedie Scholaftifer, die Wirkſamkeit einer wirkenden Urs 
fadhe, fonbern bie nothwenbige Beftimmung bes Dafeyns von etwas 
durd etwas anderes von ihm verfchiedbenes. Als reiner Berftandesbe- 
griff gehört die Gaufalität unter die Gategorien ber Relation. Im 

ppothetifchen Urtheilen verhalten fich die Kenntniffe, wie Grund und 

olge, folglich verlangen fie au ein ſolches Verhältniß von den Ob⸗ 
jecten, über die hypothetiſch geurtbeilt werben fol, Der eine Theil 
muß als Grund von ber Wirklichkeit des andern, d. i. als Urſache, 
und der andere als eine actuelle Folge, d. i. ald Wirkung, eriftiren. 
Das Dafeyn jener ift Gaufalität, das Dafeyn biefer ift Dependenz. 
Die Eritifche Philofophie behauptet, daß dieſer Begriff nidyt aus Er⸗ 
fahrung, fondern a priori fey, und zwar wegen bes Charakters ber 
Rothwendigfeit. Alles, was gefhieht, fest eine Urfache voraus, lau⸗ 
tet ber Sat des Grundes oder ber Gaufalität, deffen Beweis am für: 
zeften fo dargelegt wird. Wenn eine Erfabrungserfenntnig möglid 
feyn fol, fo müffen nicht bloß Eindrüde auf unfere Sinne erfolgen, 
fondern wir müffen die Wahrnehmungen audy verknüpfen. Jede 
Verknüpfung aber braucht audy eine Vernunfthandlung und ift ein 
Schluß, der eine allgemeine objective Regel vorausfegt. In ber Err 
kenntniß von Gegenſtaͤnden follen aud bie Vorftellungen nicht bloß 
fubjective (in der Einbildung ) verbunden, fondern es foll beftimmt 
‚werden, wie bie Objecte felbft verknüpft find, Folglich müffen die 
Dbjecte bie fubjective Verknuͤpfung felbft beftimmen und nothwenbig 
madhen, Nun ift aber basjenige im Objecte, was bas Erfenntnißs 
vermögen zur Verknüpfung nothwendig beftimmt, die allgemeine Res 
gel oder ber objective Grund der Verknüpfung. Es ift aber durch 
den Verftand nur eine Art möglich, wie verfchiedene wirkliche Dinge 
als verfnüpft vorgeftellt werden Eönnen, und dieſe ift, daß fie im Vers 
hältniffe von Urfahe und Wirkung gebucht werben. Folglich muß dies 
fes Berhältniß in den Objecten aud) wirklich gegründet feyn, und Als 
les, was gefdhieht, muß eine Urfache haben, oder es muß vor jeder 
Erfheinung eine andere vorhergehen, melde fie möglih macht. — 
Site fieht den Begriff der Gaufalität als einen abgeleiteten fonthes 
tifhen Begriff unter dem höhern Begriffe der Wechſelbeſtimmung an, 
Die Deduction ift diefe: Das Ich ift die Quelle aller Realität; Realis 
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tät und Thätigkeit find eins. Denn das Ich fest ſich und beweiſet 
eben dadurch feine Realität und Thätigfeit. Nun foll das Sch bes 
ftimmt werden, d. h. es fol Thätigkeit in ihm aufgehoben werben 
duch ein Afficirtſeyn. Mithin ift in ihm das Gegentheil der Thäs 
tigkeit gefegt, das beißt, Leiden. Soll nun aber im Zuftande 
des Leidens die abfolute Zotalität ber Realität beibehalten wers 
den, fo muß nothwendig, vermöge des Geſetzes der Wechfelbeftims 
mung, ein gleicher Grad ber Thätigkeit in das Nicht-Ich Üüberges 
tragen werben. Sn fo fern nun das Ich durch das Nicht-Ich Leis 
der, bat legteres Realität, ob ed gleih an fich Keine hat, vermös 
ge der Wechfelbeftimmung. Alſo das Nicht-Ich hat für das Ich 
nur in fo fern Realität, als das Sch dadurch afficirt if. Durch 
diefe Synthefis wird gefent Thätigkeit in das Eine, fo wie kei: 
den in fein Entgegengefehtes, und umgekehrt. Diefe Synthefis 
wird genannt die Syntheſis der Wirkſamkeit (Caufalität). Dasje— 
nige, dem Thätigkeit zugeſchrieben wird, und in fo fern nicht 
Leiden, beißt die Urfade (Urrealität)z; dasjenige, dem Leiden 
zugefchrieben wird, und in fo fern niht Thaͤtigkeit, heißt das 
Bewirkte, ber Effect; mithin eine von einer andern abhängige, Feis 
ne Urrealität. Beides verbunden heißt Wirkung. | 

Sauterium, ein Eifen, um angefreffene Knodyen bamit auss 
zubrennen; Brenn- oder Agmittel; Kontanell, Gauterifiren, 
mit glübendem Eifen brennen; Fontanell fegen. 

—Gaution, f. Buͤrgſchaft. 

Cavaceppi (Bartolomeo..... ), zwei Bruͤder, beruͤhmte Bild⸗ 
hauer in Rom. Der aͤlteſte hatte mit Winkelmann, den er auf ſeiner 
letzten Reife nach Deutſchland begleitete und über deſſen trauriges 
Schidfal er in feine Sammlung von Statuen intereffante 
Notizen gibt, vertrauten Umgang, u. es beftand zwifchen beiden eine 
enge Freundſchaft. Man hat in Potsdam vonikm ein fehr vorzüglis 
ches und ähnliches Bruftbild Kriedrichs II. Die Zeit feines Flors fällt 
zwiſchen 1760 und 1770. Er ftarb gegen Ende des Jahrhunderte. 

Cavalcanti (Gui), ein florentinifher Philofoph und Dichter 
des dreizehnten Sahrhunderts, ein Freund des Dante und, wie dieſer, 
ein eifriger Gibelline. Dadurch die Streitigkeiten ber Guelfen u. Gis 
bellinen die öffentliche Ruhein Florenz mehrmals geftört worben, exis 
lirte die Bürgerfchaft die Häupter beider Parteien. Die Gibellinen 
wurden nad) Sarzanaverwiefen. Wegen der ungefunden Luft daſelbſt 
berief man fie bald nachher zurüd; aber Gavalcanti hatte ſich eine 
Krankheit zugezogen, an der er im J. 1300 zu Florenz farb. Er 
hatte in feiner Zugend eine Wallfahrt nad) St. Jacob in Galicien 
unternommen. Auf feiner Rüdfehr über Frankreich verliebte erfih 
zu Zouloufe in ein junges Mädchen, Namens Mandetta. An bdiefe 
find die meiften Verſe gerichtet, die wir noch von ihm befigen, und bie 
ſich in jener frühern Zeit durch ihren fchönen Styl vortheilhaft aus— 
zeichnen. Seine Ganzone über die Natur ber Liebe hat ihm den meis 
ften Ruhm erworben. Der gelehrte Cardinal Egidio Colonna und 
einige Andere haben fie commentirt, aber die Commentare fcheinen 
zuweilen wieber eines Commentars zu bedürfen. 

Cavallerie, Reiterei. Schon im höcften Alterthume finden 
wir der Reiterei bei Eriegerifchen Unternehmungen erwähnt, Sie war 
ehemals der wichtigfte und furdhtbarfte Theil der Kriegsheere, welde 
nicht felten ganz aus biefer einzigen Waffenart beftanden. Geit der 
Erfindung des Scießpulvers aber und befonders feit- der Vervoll⸗ 
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kommnung -ber Artillerie befteht bie Hauptftärke eines europäifchen 
Heeres in ber Infanterie, der eine verbältnißmäßige Gavallerie beiges 
geben ift, um ihre Unternehmungen zu befördern, zu erleichtern u. zu 
vollenden. So unentbehrlidy demnach aud die Eavallerie einem Heere 
ift (obgleich man fie in neuern Zeiten, nidt ohne Erfolg, durch ger 
bäufte Artilleriemaffen bat erfegen fehen), fo gewiß ift es doch, daß 
eine bloße Savalleriemaffe zu feinen großen militärischen Operationen 
brauchbar feyn würde, — Wir theilen die Gavallerie in ſchwere und 
leichte, je nachdem fie ſchwere oder leichte Pferde hat. Doc unters 
fheidet man noch eine dritte Abtheilung der mittleren Berittenen, 
Zur ſchweren Gavallerie gehören die Suirafjiers, zurmittlern die Dras 

oner, und zurleichten die fogenannten Shevauz : legers, Dufaren und 

blanen. Der allgemeine Gebrauch der ganzen Gavallerie mit befonz 
derer Ruͤckſicht auf die ſchwere ift: ı. die feindliche Cavallerie durch 
den Chok und durch das Eindringen anzugreifen; 2. die Infanterie 
im freien Kelde über ben Haufen zu werfen; 3. den gefchlagenen Feind 
zu verfolgen u. feine Rieberlage volllommen zu machen; 4. bie Ins 
fanterie zu unterftügen und zu decken; 5. zu recognofciren und Des 
tahements abzuſchicken; 6. Piquets, Feldwachen und Vedetten zu 
thunz 7. zu fouragiren und die Kourageurs zu efcortiren; 8. im 
Nothfall auch zu Fuß zu fechten. — Die Dragoner haben auch aufßers 
dem, fo wie die Infanterie, nöthigenfalld ſowol offenfive als defenfive 
zu Fuß zu agiren und gleidy den leichten Gavalleriften in oder außer 
ber Linie gefhloffen oder einzeln zu fehten. — Die Hufaren, Shevaurs 
legers und Uhlanen aber find vorzugsweife bejtimmt: a) zu allen 
fhhnellen Berrihtungen und weit entfernten Detachements; b) zu den 
BVorpoften der Armee und ftetö dem Feinde nahe»zu ſeyn; c) zum 
Patrouilliren; d) zum Kundfcdhaften ; e) zum Recognofciren auf dem 
Marfche vor der Fronte, auf den Flanken und hinter ben Colonnen; 
F) Überfälle zu thun; 8) Gonvois zu efcortiren; b) die feindliche 
Stellung zu recoanofcirenz 1) die Verbindung des Feindes mit feinen 
Magazinen u, Depots abzujchneiben oder doch zu beunrubigen; k) den 
Geind bei Zag u. Racht zu necken (barceliren); 1) Streifzüge um das 
feindlihe Lager zu madıen, Gontributionen dafelbft zu erheben, und 
überhaupt ſtete Beforgniß zu erregen. Sie fehten nah Mafgabe ber 
Umftände in gefchloffener oder aufgelöfeter Schlachtordnung. — Der 
verſchiedene Gebraud) diefer drei Arten von Gavallerie beſtimmt alfo die 
Auswahl ber Menfhen und die Art fie zu bewaffnen, zu Eleiden, zu 
remontiren u. zu equipiren. — Cavallerie-Geſchuͤtz ift das Bes. 
ſchuͤtz, welches durch feine leichtere Einrichtung vor bem gewöhnlichen 
im Stande ift, der Gavallerie zu folgen und mit ihr zu agiren. Es 
befteht aus Sechs⸗- oder Achtpfündern und hat bei den verſchiedenen 
Armeen eine verfchiedene Einrichtung. 

Cavallo (Tiberius), hat fih als Naturforfiher fehr berühmt 
gemacht. Er war von fhweizerifcher AbEunft, wählte aber London zu 
feinem Aufenthalte, und ftarb dafelbft am 6ten San. 1810. Ein tiefer 
Beobachtungsgeiſt und richtige praftifche Anfichten bezeichnen feine 
Schriften, welche größtentheils ins Deutfche überfegt a. mit Anmer⸗ 
tungen und Zufägen verfehen worden. Vorzüglich verdient hat er fi) 
um die Theorie ber Electricität und die Anwendung berfelben aufdie 
Mebicin und Mineralogie gemacht, fo wie durch feine Erfindung eines 
neuen Micrometers. 

Eavanilles (Antonio Zofeph), ein ſpaniſcher Geiftliher und 
berühmter Botaniker, war 1745 zu Valencia geboren und ftarb. zw 


446 Cavata Cavendiſh 


Madrid 1804. Den erſten unterricht empfing er in ſeiner Vaterſtadt 
bei den Jeſuiten, und ſtudirte nachher Philoſophie und Theologie auf 
der Univerſitaͤt daſelbſt. Auf ſeinen und ſeines Freundes Munoz Rath 
wurden die Werke Condillacs und Muſchenbroecks fuͤr den oͤffentlichen 
Unterricht benutzt, und die Mathematik mit bei weiten groͤßerm Eifer 
als bisher gelehrt. Der Abt Cavanilles lehrte die Philoſophie zu 
Murcia, als er gewaͤhlt ward, die Erziehung der Kinder des Herzogs 
von Infantado, Geſandten zu Paris, zu uͤbernehmen. Er ging 1777 
mit ihnen dahin, und blieb zwoͤlf Jahre in dieſer Hauptſtadt, wo er 
ſich mit dem Studium mehrerer Wiſſenſchaften, beſonders der Bota⸗ 
nik, beſchaͤftigte. Er gab zuerft Bemerkungen uͤber den Artikel Spas 
nien in der neuen Encyclopaͤdie, Paris 1784, heraus, in welchen er 
mit wahrhaft patriotiſchem Eifer die falſchen oder gewagten Behaup⸗ 
tungen des Verfaſſers faſt immer durch Thatſachen widerlegt. Im fol⸗ 
genden Jahre begann er ein großes botaniſches Werk unter dem Titel: 
Monadelphiae classis dissertationes decem, Paris 1735, 89, Mas 
drid 1790, 4. mit Kupfern. Die Botaniker bewundern die Genauigs 
keit und den Scharffinn,, welde dieß Werk auszeihnen. Man findet 
darin bie Befhreibung aller Gattungen diefer Elaſſe, unter welchen er 
viele neue gab, und 297 Kupfer ‚zu weldyen er felbft die Zeichnungen 
geliefert hatte, Nach feiner Rückkehr in fein Vaterland begann Savas 
nilles das fhöne Werk, das er unter dem Zitel hberausgab: Icones et 
descriptiones plantarum, quae aut sponte in Hispania crescunt 
aut in hortis hospitantur. Madrid, 1791—99, 6 Vol. in fol. Diejes 
mit boi Kupfern ausgefiattete Werk entyält eine große Menge neuer 
Gattungen, und eine nod) größere Menge Arten, fowol aus Spanien, 
als aus Amerifa,-Indien und Neuholland. Er war mit diefer Arbeit 
befchäftigt, ale er von der Regierung den Befehl erhielt, Spanien zu 
bereijen, und die Pflanzen diejes Landes zu unterfuhen, Cavanilles 
hatte feine Reife mit dem Königreihe Valencia angefangen. Aber 
ohne bei den Vegetabilien ftehen zu bleiben, hatte er eine Menge Bes 
obachtungen über das Mineralreich, über die Geographie und über den 
Aderbau diefer Provinz gemacht. Sie erfhiener auf Koften des Kös 
nigs unter dem Titel: Observaciones sobre la historia natural, 

eografia, agricultura, poblacion etc. del reyno de Valencia, Ma- 

rid 1795—97, 2 Vol. in fol., mit Kupfern nad den Jeihnungen 
des Verfaſſers. In dieſem Werke zeigt er fih durchgängig ale einen 
genauen Beobadter, gelehrten Phyſiker und eifrigen Patrioten, Man 
hat noch mehrere intereffante Schriften von ihm, morunter ancheinige 
polemiihe. Er war mit der Herausgabe eines Hortus regius Ma- 
tritensis befhäftigt, als der Tod feiner nüglicher Eyatiateıt ein Ende 
madıte. Ihm zu Ehren hat Thunberg ein Geſchlecht Cavanılla bes 
nannt, 

Gavata, Savatina, eine Fleine leichte Arie, Ariette, bei wels 
cher der Sag minder ausgeführt ift, als bei der Arie; ohne Coloratur 
ren. Sie bat nit, wie die Arie, einen zweiten Haupttheil, und ift 
bisweilen mit einem Recitativ verbunden. Einen Gag nur hat fie, 
weit fie einfacher, kunſtloſer Ausdruck einer Empfindung ift. 

Cavendiſh (Henry), geboren im $. 1753, war ber zweite Sohn 
des Herzogs von Devonfhire, und befaß als ſoicher anfaͤnglich nur ein 
fehr mäßiges Vermögen. - Statt fi den Amtern, auf welde er vers 
möge feiner Geburt Anfprüce machen konnte, zu wibmen, beichäftigte 
er fi einzig mit den Wiſſenſchaften, und erwarb fi eine ausgezeich— 
nete Stelle unter den Gelehrten, die am meiften zu den Kortfchritten 
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der neuen Chemĩt beigeftagen haben. Er hat zuerft bie befondern Eis 
genthümlichkeiten des Wafferftoffgafes analyfirt, und die@igenfdhaften 
angegeben, welche baffelbe von ber atmofphäriihen Luft unterfcheiden. 
Ihm verdankt man die wichtige Entdeckung von der Zufammenfegung 
bes Waſſers. Schon Sceele hatte wahrgenommen, baß, wenn man 
eine Quantität Orvgen mit einer doppelten Quantität Hydrogen vers 
mifcht, diefe Miſchung mit einer Erplofion verbrennt, ohne einen ſicht⸗ 
baren Rüdftand zu laffen. Cavendiſh wiederholte dieſen lehrreichen 
Verſuch, aber mit ber ihn auszeichnenden Genauigkeit, Er verfchloß 
beide Sasarten in gehörig trodene irbene Gefäße, um bas Refituum 
ihrer Verbrennung nicht entweichen zu laffen, und fand, daß diejes 
Refidbuum Waffer fey, deffen Gewicht dem Gewichte ber beiden Luftars 
ten glei kam. Lavoifier beftätigte fpäter dieß Refultat vollkommen. 
Derfelbe Geift der Genauigkeit in den Verfuchen führte Cavendiſh auf 
eine anbere Entbedung, welche Prieftley entgangen war. Diefer hatte 
wahrgenommen, baß eine Maſſe atmoſphaͤriſcher Luft, eingefchloffen in 
eine Röhre, durch weldhe man fortgefegt electrifhe Funken leitet, an 
Maffe verliert, und daß ſich dabei eine Säure bildet, die einige Eros 
pfen Lackmußtinctur, die in die Röhre gebracht worden, roth färbt; 
aber er trieb den Verfud nicht weiter. Gavendifh, der ihn wiebers 
holte, verſchloß in die Röhre eine Auflöfung von ägendem Laugenfalsz, 
welde bie Säure verzehrte, und zeigte, daß bie Säure Salpeterfäure 
fey. Die Analyfe der nad dem Verſuch in der Röhre zurüdgebliebes 
nen Luft bewies, baß fie dem Gewicht nad) eben fo viel Sauerftoff u. 
Gtidftoff verloren habe, als bie entftandene Säure betrug. Er be: 
flimmte leicht das Verhaͤltniß des Sticdftoffs zum Sauerftoff, wels 
ches 2:4%, war. Wirklich fand fih, wenn beide Gasarten gehoͤ⸗ 
rig rein in diefem Verhältniffe gemifcht und electriſche unten bins 
duch geleitet würden, daß die Mifchuna gänzlich verſchwand: wos 
durch feine Eutdeckung vollfommen beftätigt wurde. Gavendifh hat 
fi nit minder in der Phyſik durch diefelbe Genauigkeit in den 
Verfuhen ausgezeichnet, Auch in der hoͤhern Geometrie hatte er 
gründlihe Kenntniffe, welde er bei der Beſtimmung der mittlern 
Dichtigkeit unferer Erdkugel fehr gluͤcklich anwandte. Er fand fie 
5mal fo groß, als die Dichtigkeit des Waſſers; ein Refultat, 
das von dem von Masfelyne auf einem andern Wege gefundenen 
wenig abweidht. Die königlihe Geſellſchaft zu London hatte ihn 
u ihrem Mitgliede gewählt und 1803 ernannte ihn das Nationale 
nflitut zu einem feiner acht auswärtigen Mitglieder. Cavendiſh 
war bamald wahrfdeinlidy der reichfie unter den Gelehrten und der 
gelehrtefte unter den Reihen. Ein Oheim hatte ihn 1773 zum Er⸗ 
ben eines Vermögens eingefegt, bas jährlidy gegen 80,000 Thaler 
Einkünfte gewährte. Dieſer Gluͤckswechſel änderte nichts in feinem 
Charakter und feinen Gewohnheiten. Regelmäßig und einfad im 
hoͤchſten Grabe für fich felbft, war er von einer wahrhaft königlis 
hen Großmuth für die Wiffenfhaft oder für geheime Wohlthas 
ten. Er hatte eine große, trefflich ausgewaͤhlte Bibliothek zufams 
mengebradht, die er den Gelehrten zur Benusgung überließ. Er 
flarb zu London 1810 und hinterließ ein Vermögen von mehr als fies 
ben Millionen Thalern. Seine Schriften beftehen in Abhandlungen, 
welche in den Philosophical transactions befindlich find. Alle zeich* 
nen fid dur Scharfjinn, Genauigkeit und Treue aus und find als 
Mufter in ihrer Art zu betrachten, 
Sayenne, f. Guinge, 


- 
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Caylus (Anne: Claude: Philippe de Tubieres, de Grimoord, be 
Peſteles, de Levi, Graf), Marquis von Efternay, Baron v. Branfac, 
war 1692 zu Paris geboren. Er befam eine eben fo gründliche als 
glänzende Erziehung. Srühzeitig in die Armee getreten, madıte er 
feinen erften Feldzug im 3. 1709 unter der Leibgarde (den Mousques 
taires). Sm J. 1711 that er jid in Catalonien an der Spige eines 
Dragonerregiments hervor, das feinen Namen führte. Er befand fid 
1713 bei der Belagerung von Freiburg, und zeichnete ſich fehr in dies 
fem legten Feldzuge aus, der den Srieden von Raftabt herbeiführte. 
Segt widmete er fidy ganz den Wiffenihaften, ging nad Stalien, 
nahm 1715 den Abſchied, begleitete im folgenden Jahre Bonac auf 
feiner Gefandtihaft nad) Sonftantinopel, u, bereifete von bort Gries 
chenland, die Seepläge der Levante, und alle jene berühmten Länder, 
die ung fo reihe Erinnerungen gewähren, bis zu den Ruinen von 
Ephefus, Solophon, des Dianentempels und jenes berühmten, am 
Meereöftrande gelegenen Theaters. Nachdem er die Darbanellen m. 
bie von Homer befungenen Ufer befuht, und nad dem alten Byzanz 
zuruͤckgekehrt war, begab er ſich nach Adrianopel, wo bamals Mufta= 
pha II. refidirte. Auf den Wunfch feiner Mutter kehrte er jest nad 
Paris zurüd. Er kam 1717 dafelbft an, und begann nunmehr feine 
großen Sammlungen zu ordnen. Er befchäftigte ſich jetzt gaͤnzlich mit 
dem Studium des Alterthums u. der Ausübung der Künite. Males 
rei, Bildhauerei, Muſik u. bejonders Kupferftecherei fefjelten wechfels 
weife feine Thätigkeit. Er arbeitete hauptjählih an einem großen 
Merke über die aͤgyptiſchen, griedifchen, etruſciſchen, römifhen u. 
gallifhen Alterthümer. Es enthält baffelbe eine große Menge von 
Kupfern, welche die Antiken feiner Eoftbaren und feltenen Sammlung 
barjtellen, die er dem Könige vermadt hat. Im J. 1731 nahm ihn 
die Malerakademie ald Amateur honoraire und 1742 die Akademie 
der Inſchriften zum Mitgliede auf. Caylus theilte feine Arbeiten 
zwifchen beide, und ftiftete für jede einen Preis. Da er zugleich gute 
chemifhe Kenntniffe befaß, beichäftigte er ſich als der erfte mit der 
Unterfuchung derjenigen Mittel, welche von den Alten beiden encate 
ſtiſchen Malereien angewendet worden. Wenn er auch nicht zu einem 
vollſtaͤndigen Reſultate kam, ſo leitete er wenigftens bie Aufmerkſam⸗ 
Teit auf diejen Theil der Kunſt. Unermübdlich in feinen Korfhungen, 
bereicherte er das Gebiet der Wiffenfchaften mit unzähligen andern 
nuͤtzlichen Aufſchluͤſſen über die Art, die Malerei dem Marmor einzus 
verleiben, über ben Papyrus, die Lava, das Grab des Maufolus, das 
drehbare Theater des Gurio, die Kunft, das Kupfer zu härten, die 
Kunſt, allertei Zierratben aut buntem Glaſe zu verfertigen, uͤber die 
Mittel, vermoͤge welcher die Ägypter ungeheure Laſten fortbewegten, 
über die Mumien. Dieſe und andere Gegenftände handelt er in uns 
gefähr 45 Memoiren ab, womit er die Sammtungen der Akademie 
ber Inichriften bereichert hat. Wenn man auch nicht leugnen kann, 
dab Caylus die alten Schriftfteller nicht vollftändig genug ſtudirt 
hatte, daß er in manchen Irrthum verfallen ift: fo find doch feine 
Berdienfte um den materiellen Theil der Künfte und des Alterthums 
unleugbar fehr groß, Was ihm zuweilen an Gründlidhkeit abgebt, 
hat er durch Beftimmtheit und Deutlichkeit erfegt, Er endiate 1765 
fein thätiges Leben. Eine ftrenae Redlichkeit, feltene Einfachheit, 
vielleicht zuweilen. einiger Defpotismus in feinen Meinungen waren 
bie Grundlagen feines Sharatterde: Junge Kuünftler fanden an ibm 
einen großmuͤchigen Befhüger, Man hat von ihm zahlreiche Schrif⸗ 
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ten, ſowol Romane und Sammlungen leichten ſcherzhaften Inhalts, 
als auch insbeſondere antiquariſch-archäologiſche. Auch war Caylus 
ein fleißiger und geſchickter Kupferſtecher; als folder hat er unter ans 
dern aeliefert eine Folge von 200 Blättern nad) den fchönften Zeich⸗ 
nungen bes koͤnigl. Gabinete; eine Sammlung vor Köpfen nad 
Rubens und van Dyck; eine andre von Charafterföpfen und vers 
ſchiedenen Baricaturen, nach Leonardo da Vinci; viele Blätter nad 
Zucas von Leyden, Albreht Dürer und A. u. ſ. w. Seine Mutter, 
eine Nihte ber Frau von Maintenon, war ebenfalld eine geiftreidhe 
Frau und hat ihr Andenken durch ein Fleines iniereffantes Werks 
den: mes souvenirs, erhalten. 

Gazes (de), f. Decazes. 

Cazotte (Jacques), ein durd feine Reichtiafeit und Gewandt⸗ 
heit im Arbeiten befannter franzöfifher Schriftfteller, war 1720 zu 
Dijon geboren, fludirte bei den Sefuiten, und gina 1747 als Cortros 
leur der Infeln im Winde nad; Martinigve. Als ı759 die Ergläns 
ber das Fort St. Pierre angriffen, trug Gazotte durch feinen Eifer 
und feine Zhätigfeit dazu bei, ihren Angriff zu vereiteln. Aber 
feine geſchwaͤchte Geſundheit nöthigte ihn, bald einen neuen Urlauß 
zu nehmen. Als er jept wieder in Frankreich landete, beerbte er 
feinen Bruder und nahm hierauf feinen Abſchied, den er als Gene⸗ 
ralcommiffär der Marine auf dag ehrenvoufte erhielt. Cazotte hatte 
bem Pater Lavalette, Superior der Mijfion der Sefuiten, Alles abs 
getreten, was er auf Martinique an Ländereien, Negern und Effecs 
ten bejefjen, und dafür Wechſelbriefe auf den Orden erhalten, welde 
diefer bei dem ſchlechten Zuftande der Angelegenheiten Lavalette's 
zu bezahlen ſich weigerte, Gazotte verlor dadurd) 50,000 Thaler, 
d. h. die Frucht aller feiner Arbeiten und Anftrengungen. . Mit 
Schmerz ſah er ſich genöthigt, gegen feinen ehemaligen Lehrer vor 
Gericht aufzutreten. Diejer Prozeß ıft gewiffermaßen als die Quelle 
aller derer zu betrachten, welche Später gegen die Jefuiten ausbras 
chen. Seine Heiterkeit, feine lebhafte und anziehende Unterhaltung, 
feine Offenheit, und das Talent, fi mit dem Geiſt und Herzen jes 
besmal denen anzupafien, mit welchen er zufammen war, erwarben 
ihm allgemeine Liebe, Er alänzte in der Gefellfhaft und unter den 
f&önen Geiftern u. f. w., und in diefen Zeitpuntt fällt fein Diahle 
amoureux und der Lord impromptu, welde Werke mit Begierde 
geleien wurden. Man bemerkt darin eine reihe und’mannidfaltige 
Einbeldungskraft, eine mehr als gewöhnliche Leichtigkeit des Styls 
und dbefonders eine lebhafte und natürliche Art zu erzählen, Ein 
Schüler von Martines de Pasqualis bewog Cazotte, fid in dem 
von jenem geftifteten Orden aufnehmen zu lajien. Ohne bier von 
dem zu ſprechen, was in diefer neuen Schule gelehrt wurde, bemers 
Ten wir nur, daß Gazotte nicht fobald aufgenommen war, ale das 
Evangelium feine Richtſchnur bis in bie kleinſten Details des Lebens 
wurde, Mit Hulfe eines arabifhen Minds, Namens Dom Chavis, 
befhäftigte er fid mit der überſetzung der arabiihen Erzählungen, 
deren Sammlung in vier Bänden eine Fortfegung von Tauſend und 
eine Nacht bildet, und den z7iten bis 40ſten Band des Cabinet des 
Fees einnimmt, Dom Chapis gab Cazotte in einer halb franzöfis 
Then, halb italieniihen Sprache den Umriß der Erzählungen; bier 
fer, damals in einem Alter von fiebzig Sabren, nabm die Feder um 
Mitternabt, wenn er aus den Geiellihaften, bie er zu befuden 
pflegte, zurüdfam, und fchrieb, indem er fich feiner Phantaſie Übers 
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ließ, bis vier ober fünf Uhr Morgens; fo daß er in zwei Wintern 
fein Unternehmen beendigte. Cazotte arbeitete mit einer Leichtig— 
keit, von der Faum ein Beifpiel gefunden werden moͤchte. Wir er- 
wähnen darüber nur folgende Thatiahe. Einer feiner Schwäger 
rühmte ihm die damals Mode gewordenen Operetten. Cazotte ver« 
ſprach ihm, über ein beliebiges gegebenes Wort bie zum folgenden 
Tag ein dergleihen Stüd zu liefern. Man war zu Pierry; zufäls 
tig geht ein Bauer in Holzihuhen vorbei, der Schwager wählt die 
Holziäuhe (sabots). Gazotte ſchließt fid) mit Rameau, dem Nef: 
fen des beruhmten Mufiters , ein, und bis zum Morgen war die for 
mifhe Oper Les sabots, Zert und Melodien, zu Stande gebradt. 
Stets heiter, ohne je in Unanftändigkeit oder Bosheit auszuarten, 
fchrieb Cazotte zu feinem und feiner Freunde Veranügen, nicht aus 
Liebe zum Ruhm. Er hatte bereits ein hohes Alter erreiht, und 
die Reinheit feiner Sitten u. Grundfäge verfprachen ihm einen fanf: 
ten God, als die Revolution ihre verderblihe Zendenz entfaltete. 
Gazotte verfäumte nichts, ihr entgegen zu wirken, Die Urheber bes 
ıoten Auguft8 1792 fanden feine in diefem Sinne mit feinem Freun— 
de Ponteau, bamaligem Gecretär der Eivillifte, gepflogene Gorres 
fpondenz und verfügten Cazotte's und feiner Tochter Elifabeth Ber: 
haftung. Beide wurden in die Gefängniffe der Abtei gebracht. Als 

ier an jenen furhtbaren Tagen des Septbrs Sazotte der Mördern 

bergeben wurde, warf heldenmuͤthig feine Tochter fih über ihn und 
befhirmte den Greis mit ihrem Körper. Dießmal entianf ber 
Stahl den Händen bes Verbredens, und Gazotte ward mit feiner 
Tochter im Triumph nad) feiner Wohnung gebradt. Aber ſchon am 
25ſten September ward er aufs neue arretirt und zum Tode verur: 
theilt. Als er das Schaffot beftiegen hatte, rief er mit fefter Stim: 
me der Menge zu: „Ich flerbe, wie id, gelebt Habe, Gott und mei: 
nem Könige treu,’ — 


Cazwini (acharia ben Mahomed), ein arabifcher Naturfors 
fhher, der Plinius des Orients, flammte aus einer Kamilie von 
Rechtsgelehrten, die ihren Urfprung von Anas ben Male, einem 
Gefährten Mahomeds, ableitete und fidh in Cazwin, einer Stadt in 
Perſien, niedergelaffen hatte. Bon ihr hat diefer Schriftfteller den 
Beinamen , unter weldhem er berühmt geworden ift. Bon feinen 
Lebensumftänden wiffen wir mur, daß er Cadhi von Wacith und Hils 
lah war, und im Jahre der Flucht 682 (1283) ſtarb. Sein widtig: 
fteö Werk ift feine Naturgeihichte, unter dem Titel: Die Wunder 
der Natur und die Eigenthümlichkeiten der gefchaffenen Dinge. Es 
befteht aus der Vorrede, vier Ginleitungen und zwei Haupttbeilen, 
deren einer von den Gegenständen des Himmels, der andere von ben 
Dingen der Erbe handelt. Aus jenem Theile hat Ideler das Capi— 
tel von den Sternbildern der Araber herausgegeben, von diefem fin: 
ben fih Bruchſtuͤcke in Bocharts Hierogoicon, Ouſeley's Oriental 
Collections, Wahls, Jahns und de Sacy's arabiihen Chreftomar 
thien. Cazwini’s Abfiht war, wie Pıinius die Wunder der ganzen 
Natur zu Thildern. Sein Werk enthält, wie Plinius Naturgefchichs 
te, in gedrängter Kürze Alles, was bis auf ihm gefchrieben worden 
war; aber in fo großen Zügen und fo eigenfhümlich dargeftellt, daß 
es mehr werth ift, als die meiften Originalwerke, die von benfels 
ben Gegenftänden handeln, Es gibt von demfelben eine abgekürzte 
perſiſche Uberfegung. 
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Cecil (William), Baron von Burleigh, Staatsfecretär unter 
Ebuard VLund Elifabeth, dann Großfhagmeifter von England, war 
1520 geboren, und findirte zu London als jeine Geſchicklichkeit in 
einem reliaidfen Streit ibm Heinrichs VIII. ganzen Beifall gewann, 
und ihm eine frühe und alänzende Laufbahn eröffnete. Zu Anfang 
der Regierung Eduards VI. trat Gecil in den Dienft des Staats, 
Als 1547 ber Herzog ven Sommerfet Protector des Reichs gewor— 
den, ernannte diefer ibn zum Rrequetenmeifter und nahm ihn mit 
fih auf feinem Zuge nad Schottland. Bei feiner Ruͤckkehr nad Tcns 
don warb er 1548 zum ÖStaatöfecretär ernannt. Als das Jahr dar— 
auf der Protector geftürzt wurde, entging auch Gecil mit andern 
Anhängern des Herzogs bem Gefängniffe niht. Er erhielt nach drei 
Monaten feine Kreiheit wieder, worauf der damals almädıige Herz 
3098 von Northbumberland ihn wegen feiner Talente wieder in jrin 
Amt einjeste. Bald darauf ward Gecil Ritter und Mitglied des 
Geheimenratbs. Er genoß bri Eduard VI. des aröften Anichne, 
Seine Vorſicht führte ihn durch die ſchwierigſten Verhältniffe; mit— 
ten unter den fid anfeindenden Hofparteien befhäftigte er fih nur 
mit den Pflichten feines Amtes. Als Eduard ihm als (Geheimen: 
rathe die Acte, welche Johanna Gray zur Thronerbin erklärt, zur 
Unterfhrift vorlegte, weigerte er fi mehr zu tbun, als fie zu cons 
trajigniren. Eben fo wenig fonnte nad dem Tode dieſes Kürften 
der Herzog von Northumberland ihn bewegen, die Proclamation 
für Johanna Gray, noch das Umlaufsfchreiben, worin ihr Recht bes 
wiefen und Maria für einen Baftard erilärt wurde, aufzufegen. 
Die Mitglieder des Geheimenraths waren damals als Gefangene im 
Zower. Cecil benugie die Abweſenheit des Herzogs, fie zu befreien, 
und verfammelte fie in dem Haufe des Derzene von Pembroke. Die 
meiften Mitalieder erklärten ſich für Maria, einige begaben fich noch 
benfelben Abend zu ihr; Gecil fand ſich am folgenden Tage bei ihe 
ein, und ward, ob man gleich fie genen ihn einzunehmen geſucht 
hatte, gütig aufoenommen. ehr wahrfcheintid, hätte er feinen 
Platz behaiten fönnen, wenn er die Religion hätte verändern wollenz 
ba er aber wußte, daß er mächtige Feınde babe u vorausfah welche 
Wendung die Angelegenheiten unter Mariens Regierung nehmen würs 
ben, 309 er fich lieber zurüd. Indeß lebte er mit den Miniſtern im 
guten Verhältniffen. Er kannte den Beift der Mäfigung des Gardis 
nals Pole; er unternahm es daher, ihn zur Ruͤckkehr nah England 
einzuladen, und bradıte ihn 1554 in ber’ Hoffnung dahin surüc, daß 
biefer Prälat dem Anſehen des heftigen Gardıner das Gleihgewidt 
halten würde. Am J. 1555 begleitete er nebft zwei andern Lorde den 
Cardinal, um mit Frankreich über ben Frieden zu unterhandein, und 
blieb zwei Monate aufdem feften Lande. Nach feiner Ruͤcktehr waͤhlte 
ihn die Grafſchaft Lincoln, in der er geboren war, zwei Mal zum 
Parlamentsmitgliede. Er entwickelte als ſolches eine Feſtigkeit und 
Freimuͤthigkeit, verbunden mit einer ſeltenen Thaͤtigkeit und Einſicht, 
wodurch erden bedeutendſten Einfluß auf die Verhandlungen gewann, 
Mit der Prinzeſſin Eliſabeth unterhielt er eine geheime Correſpondenz 
und. gab ihr Nahrichten, die ihr in den kritiſchen tagen, worin end 
befand, hoͤchſt wichtig fenn mußten. Als 1558 dieſe Kürftin den Thron 
beftieg, ernannte fie ihn zum Mitalied des Geheimenraths und zum 
Staatsfecretär, und bewies ihm ihre Dankbarkeit durch viele Gnaden— 
bezeigungen, Gr rieth zunähft, das Parlament zu veriammeln, um 
über den Plan zu einer Religionsreform zu a Er hatte 
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ben größten Antheil an den 39 Artikeln, welche bie Grundlage derſel⸗ 
ben ausmachen. Mit einer raftlofen Thaͤtigkeit hatte er auf alle An» 
elegenheiten der Krone und der Nation den bebeutendfien Einfluß. 
& erließ die Verordnung in Anfehung der Münzen, beren Gehalt 
feit Heinricdy VIII. herabgefegt worden war Er bewog die Königin, 
die Anhänger der Reform in Schottland zu begünftigen, und ſchloß 
bie übereinkunft von Leith und den Vertrag von Edinburgh ab, wo⸗ 
durd von diefer Seite die Ruhe Englands gefihert wurde. Die Gunft 
und das Anfehen, worin er bei der Königin ftand, erwedten ihm 
Yiele und mächtige Feinde 5 der gefährlichfte derfelben war ber 
Graf Leicefter, Elifabeths Günftling; aber ihre Bemühungen, ihn zu 
ftürzen, waren vergebend. Becils weile Maßregein unterbrücdten 
fehnell den Aufruhr oes Herzogs von Norfolk im Norden Englands, 
Shn bafür zu belohnen, erhob ihn die Königin 1591 zum Baron vom 
Burleigh. Die Nation gab diefer neuen Gunft ipren Beifall, aber 
einige unverföhnliche Feinde Burleighs machten damals einen Ans 
ſchlag auf fein Leben, der jedoch verrathen wurde. Elifabeth ernannte 
ihn, um ihn gewiffermaßen für die beftandenen Gefahren ſchadlos zu 
halten, zum Ritter des Hofgnbandes und zum Großfhagmeifter. Er 
hielt die Sicherheit Eliſabeths für gefährdet, fo lange Maria Stuart 
den Thron von Schottland befige. Als Unruhen, an benen Burleigh 
Antheit gehabt haben ſoll, biefe Zürftin nöthigten, unvorfichtiger 
MWeife in England Zuflucht zu ſuchen, rieth er Elifabeth, fie gefangen 
zu halten, u. nad der Verſchwoͤrung Babingtons betrich er vorzügs 
lich ihren Proceß, in deſſen Folge fie das Schaffot befteigen mußte, 
Nach der Hinrichtung der unglädlihen Maria entzog ihm Elifabeth 
auf einige Zeit fheinbar ihre Gunſt. Dieß Ungewitter ging indeß 
vorüber, und Burleigh gewann feinen ganzen Einfluß wieder, Als 
im 3. 1588 England durch Philipps berühmte Armada bedroht wurbe, 
entwarf er einen Bertheidigungsplan. Vergebens fehnte er fih nad 
Ruhe und bat um feine Entlafung. Er war bemüht, mit Spanien 
unter ebrenvollen Bedingungen einen Frieden zu unterhandeln,, und 
unterzeichnete no auf feinem Sterbebette einen für England fehe 
vortheilhaften Vertrag, worauf er 1598 verfchied,. Cecil war vom 
feinen Sitten und einnehmendem Betragen , einer feltenen Gelbftber 
herrſchung und Befonnenpeit, und einer bewundernswürbigen Thäs 
tigkeit, Seine Sitten waren durchaus unbeſcholten. Seinen Wir» 
kungskreis überfah er mit vieler Klarheit und befolgte das dem Char 
rakter Eliſabeths anaemefjene Syftem, feinem Waterlande durch Uns 
terhandlungen und felbft durch Intriguen an den fremden Höfen den 
— zu erhalten. Ein Theil ſeiner Staatsſchriften iſt gedruckt 
worden. 

Cecrops, der Stifter des attiſchen Staats in Griechenland, 
welcher mit einer Colonie aus Sais, an der Muͤndung des Nils, in 
dieſen Gegenden um das J. 2400 v. Chr, anlangte, die wilden und 
zohben Bewohner bie erfien Grundzüne von Religion und Kenntniß 
ber Götter lehrte, fie mit ben Vortheilen des geſellſchaftlichen Lebens 
belannt machte, ben Grund zur nachherigen Stadt Athen legte, und 
noch elf andere Ortfhaften baute, deren Einwohner er ebenfalle im 
Aderbau unterrichtete. Auch pflanzte er den Ölbaum, und beiligte 
ihn der Minerva, Athens Schuggöttin. Nicht minder madte er 
fein neues Vaterland mit der Schifffahrt befannt, und legte dadurch 
den Grund zur Handlung. Er ftarb nach einer zojährigen Regierung, 
Sein Grabmal wurde im Minerventempel errichtet; ihm aber mweihte 
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man, um fein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild 
bes Waffermanned. (©. Attila.) 

Gefalonien, die größte unter ben Inſeln auf dem ionis 
{hen Meere, an der Weftfeite der Halbinfel Morea und am Ein« 
gange des Golfo di Patraffo, enthält 18 Quadratmeilen und 

0,000 Einwohner. Gie ift größtentheild gebirgig, aber fehr 
ruchtbar, mit einem Äußerft milden Clima; die Rofen und Wels 
‚Ten blühen aud im fogenannten Winter, doch ift die Inſel häufie 
gen Erdbeben ausgefegt. Die vorzüglichften Producte find Getrei⸗ 
de, Wein, deſſen fie an 80,000, und Ol, befien fie an 20,000 
Faͤſſer ausführen ſollz Corinthen, deren Ausfuhr man auf 6 Mile 
lionen Pfund anſchlaͤgt; Baummolle, Seide, officinelle Kräuter, 
Salbei, Nosmarin und Sübdfrühte. Die Infel hat drei Städte, 
130 Dörfer, 25 griehifhe und drei lateinifche Klöfter, Die Haupte 
ftadt führt ebenfalld den Namen Gefalonia, oder Argoftoli, und 
bat einen guten Hafen. Die Snfel gehörte den Benetianern bis 
1797, wo bie $ranzofen fie befesten. 1799 wurbe fie diefen vom 
den Ruffen und Türken wieder abgenommen, und feit diefer Zeit 
gehörte fie zur fogenannten Republik der fieben vereinigten Infeln, 
bis fie wieder unter franzöfifhe Oberherrfhaft fam. Aber im Octo— 
ber 1809 ward fie von ben Englänbern befegt, und feit 1815 ges 
hört fie wieder zum Staate ber vereinigten ionifdhen In— 
feln. (S. Joniſche Infeln.) 

Celebes, oftindifche Infel im Often von Borneo, 5 Gr. 30 
Min, füdl. Breite bis 1 Gr. 30 Min. noͤrdl. Breite, 135 Gr. 56 
Min. bis 141 Gr. 20 Min. öftl. Länge; 4275 Quabratmeilen groß, 
drei Millionen Einwohner von verfehiedenen Stämmen, worunter im 
Eüpden die Bonier oder Buginefen und die Macaffaren die befanntes 
ften find. Durch die Infel geht von Norben nad Güben ber hohe 
Bergrüden Bonthain, der auf feinen beiden Seiten entgegengefeste 
Sahreszeiten verurfacht und in mehrere Vorgebirge ausläuft, wovon 
das nörblichfte die Cemasſpitze und das füblichfte die ee 
beißt. Die meiften Klüffe find, außer dem Chiurana und Bole, Kür 
ftenflüffe,, aber oft reißend. Zwei große Meerbufen, im Often ber 
Gonantellu, 28 Meilen lang und 6 bis 14 breit, und im Süden 
der Salayer, 30 Meilen Fang und 6 bis 10 breit. Die regelmäßig 
wehenden See: und Rorbwinde kühlen die an fich fehr heiße Luft ets 
was ab. Der Boden ift, vorzüglich an den niedern Küften fehr fruchts 
bar; immer grünende Berge und Zhäler wechfeln mit einander ab. 
Probucte: Diamanten, Golb , Kupfer, Zinn, Südfrühte, Baumes 
wolle, Palmen, Gocosbäume, Eben:, Saponi: u. Sandelholz, Bam⸗ 
busrohr, Mangues, Waſſermelonen, Bananas, Arecanuͤſſe, Betel, 
Reis, Pfeffer, Campher, Opium, wilde und zahme Thiere, die ſchoͤn⸗ 
ſten Papageien, Bienen, Vogelneſter, Perlen, Schlangen, Crocodile 
(die goͤttlich verehrt werden) 2c. Den Hollaͤndern iſt ber Beſitz wid 
tig, nicht ſowol des Handels wegen (denn die Beſatzungen erfodern 
groͤßern Aufwand, als ber Gewinn für die Regierung beträgt), fons 
bern vorzüglich, weil Celebes der Schlüffel zu den Molukken ift, und 
dieſe größtentbeild mit Reis und andern Lebensbebürfniffen verforgt. 
"Der Gouverneur refidirt im Fort Rotterdam, in deſſen Nähe der 
große, von Holländern, Ghinefen und Macaffaren bewohnte Fleden 
aınd Handelsplag Blaardingen liegt (an der Stelle, wo fonft Mas 
caffar ftand, die ehemalige Refidenz biefes fübweftlichften Strichs). 
Die von den Holländern befefjenen nordöftlihen Befigungen bilden 
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kein eigenes Gouvernement, ſondern ſtehen unter ber Regierung ber 
Snfel Zernate. 

Sellamare (Antonio Giudice, Duca bi Giovenazzo, Fürfk 
von), geboren zu Neapel 1657, wurde am Hofe Carls II. erzogen, 
machte mehrere Feldzuͤge mit, und begleitete 1702 Philipp V., um 
Neapel geaen bie Kaiferlihen zu vertheidigen. Er bewährte feinen 
Muth in demferben Jahre in der Schlacht von Luzzara, wurde Mares 
hal de: camp, diente in gleicher Eigenichaft bei der Belagerung vom 
Gacta im 3. 1707, und fiel bier in die Gefangenfchaft der Kaiferlis 
den, bie ihn bis 1712 in Mariand hielten. Nach feiner Auswechs⸗ 
lung Eebrte er nah Spanien zurüd, ward zum Gabinetsminifter u. 
1715 zum außerordentiihen Geiandten am franzöfifichen Hofe ers 
nannt. Hier ward er das Hauptwerkzeug der Abfichten Alberoni’s 
und die Seele einer Verſchwoͤrung gegen Philipp von Orleans. Dier 
fer Prinz ſollte bei einem Feſte arretirt, die Generalftände verfams 
meit und die Regentihaft Philipp V. übertragen werden, der auf 
dieſe Weiſe Europa in Schrecken gefest haben würde. Cellamare ers 
mwartere noch die Befehle von feinem Hofe, als der Plan entdedt u. 
aus feinen aufaefangenen Briefen die fammtliden Zheilnehmer an 
der Verfhwödruna erkannt wurden. Er ward verhaftet und unter 
Bedeckung nad der fpanifchen Gränze abgeführt. Der madriber 
Hof ernannte ihn zum Generalcapitän von Alt: Gaftilien, und al& 
felcher ftarb er 1733 zu Sevilla. Die Geſchichte ber Verſchwoͤrung 
po» Eeu mare findet man in den Memoires de la Regence, par 
de Poissons, herausgegeben von Ranalet : Dufreönoy. 

Certarius (Chriſtoph), einer der gelehrteften und fleißigften 
Philologen des jiebzehnten Jahrhunderts, war 1628 zu Schmalfalbden 
geboren, wo fein Vater Euperintendent war. Schon feine Vorfahren 
hatten ihren urfprünglihen Namen Kellner, der damaligen Sıtte 
ber Gelehrten aemäß, in Cellarius verwandelt. Nachdem er auf mehs 
tern deutichen Univerfitäten ftudırr hatte, ubernabm er in einem Als 
ter von 30 Jahren ein Lehramt zu Weißenfels. 1673 ward er zu Weis 
mar, und fpäter zır Zeis und Merfeburg Rector ber dortigen Schu— 
len. Als der König von Preußen die Univerfictät Halle fliftere, wurde 
Gellarius zum Profeſſor der Beredfamteit und Geſchichte dafelbft ers 
nannt, underftarb dort 1707. Er bat eine Menge alter Autoren mit 
gelebrten Anmerkungen und ſehr aenauen Indicibus berausgeaeben, 
als die Briefe des Cicero, ded Plinius, den Cornelius Nepos, 
@urtius, Eutrep, Sextus Rufus, Vellejus Paterculus, die zwölf 
alten Paneayrijten u. f.w. Beine eigenen Werke beziehen ſich auf die 
alte Hefchichte und Geographie, auf die römischen Alterthuͤmer, auf 
die lateinische, bebräifche, famaritanifhe Sprade u. f. w. 

Cellini (Benvenuto), ein berühmter Bildhauer und Golbs 
fhmid, geboren zu Florenz im 3. 1500. Befonders zeichnete er fih 
in legterer Kunft aus, und gegenwärtig werben feine Arbeiten, bie 
überhaupt felien geworden find, zu ungeheuern Preiſen bezablt. 
Bon biederm und gradfinnigem, dabei aber ftreitfüchtigem und Feine 
Abhängigkeit, Feine Beeinträchtigung duldendem Charakter, vers 
wickelte er ſich oft in blutige Händel, die er mehr als einmal feine 
Geaner mit dem Leben bezahlen ließ, gerieth aber felbft oft in große 
Gefahren, ward gefangen gefest, und rettete fih nur durch feine 
Kühnheit und die mächtigen Beihüser, welche feine Geſchicklichkeit 
ihm erworben hatte. Obgleich ein frommer Gatholif, kannte er doch 

fo wenig Menſchenfurcht, daß er ih nicht ſcheut, denfelben Papft, 
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bem er bemüthig die Fuͤße gekuͤßt, eine Beftie zu fchelten, wenn er 
fi von ihm mit Ungerechtigkeit behandelt glaubt. Als der Gonner 
table von Bourbon vor Rom rüdte, verband fi Gellini mit einigen 
Greunden zum Wiberftand, und in feiner Selbftbiographie rühmt er 
fi), diefen Feldherrn durch einen Buͤchſenſchuß getödtet zu haben. 
Nah der Einnahme der Stadt zog er fi in die Engelsburg zuruͤck 
und bediente bier fünf Stuͤck Geihüg, Nach feiner Angabe war. er 
es bier ebenfalls, ber mit einem diefer Geichüge- den Prinzen von 


Dranien toͤdtete. Unter Paul III. Elagten feine Feinde ihn faͤlſchlich 


an, einen Theil ber Zumeelen der päpftlihen Krone, die er zur Zeit 
ber Gefahr hatte zerbrehen und einfhmelzen müffen, entwendet zu 
baden; und obgleich er ſich rechtfertigte, warb er aus dem Gefängs 
niß doch nur auf Verwendung Franz bes J. befreit, der ihn auf eis 
ner frübern Reife nad Frankreich kennen gelernt und liebgewonnen 
hatte, und ihn jegt zu fich einlud. Gellini begab ſich nah Kontaines 
bleau, wn er mit Auszeichnung aufgenommen wurde. Er unternahm 
in Auftrag des Königs verfchiedene Arbeiten; ba er aber verfäumt 
hatte, ber alled vermögenden Herzogin d’ Etampes den Hofzu machen, 
warb ihm von diefer fo lange entgegen gewirkt, bis er fi entfchloß, 
in fein Vaterland zurüczutehren. Bier führte er, von Cosmus bes 
guͤnſtigt, mehrere Werke in Metall und Marmor aus, unter andern 
den Perfeus mit dem Medufenhaupt (in Erz), welcher noch den Marfts 
plag von Florenz ziert, und einen Chriftus in der Eapelle bes Palaftes 
Pitti. Gellini lieferte auch verfchiedene trefflihe Stempel zu Münzen 
und Medaillen. Aber nicht bloß durch diefe verfchichenen Werke, fone 
dern auch durch feine Schriften hat er bewiefen, daß er ein denkender, 
mit mannichfaltigen Kenntniffen ausgerüfteter Künftler und einer der 
genialjten und originalften Kraftmenfhen war. Er war bereits 58 
Sabre alt, alö er aus innerm Drange fidy entfchloß, fein an fondere 
baren Abenteuern und wunderbaren Schidfalen reiches Leben zu bes 
fhreiben. Dieſe intereffante, von ihm lateinifh abgefaßte Autobios 
grapbie, in welcher er mit der liebenswürbdigften Unbefangenheit, 
aber zugleich mit eigentbümlicher Gediegenheit und Kraft feine Zus 
genden und Febler enthüllt (obwohl er hin und wieder als Künftler 
mit zu großem Selbſtgefuͤhl fpricht) u. die Perfonen, mit denen er in 
Verhaͤltniſſe kam, mit treffenden Zügen fhildert, und von der eine 
neue volftändigere Ausgabe eben (Aug. 1818) in Florenz angefünbigt 
wird, ift durch Goͤthe's meifterhafte UÜberfegung auch unter uns bes 
Fannt geworden. Unter feinen übrigen Schriften find die widhtigften : 
Due trattati, uno intorno alle otto principali arti dell’ oreficeria, 
Y altro in materia dell’ arte della scoltura (befte Ausgabe 1731). 
Die Schreibart ıft frei, ohne Politur und Kunft, aber gediegen und 
original, baber ihn die Erufca als einen Claſſiker oft in ihrem Woͤr⸗ 
terbuch anführt. — Er ftarb zu Florenz 1570. 

&elfus (Aurelius Sornelius), lebte wahrſcheinlich unter Aus 
guftus, Ziberius und Galigula. Man hat ihn den römifchen Hips 
pofrates genannt, weil er faft alle Werle beffelben ins Lateinifche 
überfest hat. Außerdem fhrieb er aber auch über die Rhetorik, die 
Kriegskunft und den Aderbau, fo daß man ihn mit gleihem Redte 
für einen Redner, Kriegamann ober Arzt halten kann. Wahrſchein⸗ 
lich ſtudirte er anfaͤnglich die Medicin nicht, um ſie auszuuͤben, ſon⸗ 
denn nur als einen Zweig der Philoſophie. Um ſo mehr muß man 
feine gruͤndlichen Kenntniſſe in derſelben bewundern. Die ganze Arz⸗ 
neikunde des Celſus iſt in acht Buͤchern enthalten, welche ſie in dem 
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Ehren errichtet, deſſen Leichnam an einem andern Orte ruht; f. 
Dentmal. 

Senfor. Die Eenforen waren zu Rom angefehene Magiftrats: 
perfonen, welche über die Anzahl des Volks und das Vermögen ber 
Buͤrger ein Verzeichniß hielten u. feit dem Jahre der Stadt 312 bie 
Schatzung der Bürger beſorgten. (S. Cenſus.) Zugleich hatten fie 
die Aufſicht über dıe Sitten. Sie wurden alle 5 Sabre gewählt. — 
Bei ung heißen Genforen die von Seiten des Staats mit der Buͤcher⸗ 
cenfur E. d. A.) beauftragten Perfonen, 

Genfur, Sf. Büdhercenfer. 

Cenſus war beiden Römern eine ber wichtigſten Staatshand⸗ 
lungen, weldhe die Grundlage zu der nachherigen Größe diefes Reich 
ward, und in einer Schaͤtzung des gahzen römiichen Volks, ſowol der 
Anzahl als dem Vermögen nad, befand. Der König Servius 
Zullius führte ibn im Jahre 177 nah Roms Erbauung ein, indem 
alle römifhen Bürger in der Stadt und auf dem Lande von ihrem 
ganzen Vermögenszuftande fowol, als von der Anzahl ihrer Kinder, 
Sclaven zc., bei Verluſt ihrer Güter und ibrer bürgerlichen Freiheit, 
eine Anzeige maden mußten. Hierauf theilte er nad diefer Angabe 
alle Bürger in ſechs Elaffen, und diefe wieder in Centurien. 
(S. d. Art.) Die erfte Claſſe beftand aus folhen, deren fämmtlides 
Bermögen an Ländereien und Effecten fid wenigftens auf 100,000, 
Affe oder Pfund Erz belief; die zweite beftand aus Perfonen von 
75,000, die britte von 50,000, bie vierte von 25,000, tie fünfte von 
13,000 Affen; alle übrigen gehörten zur fechsten Glaffe. (Der Werth 
eines Aſſes aber war in dem äfteften Zeiten etwa 6 Pfennig und fpäs 
terhin 12 Gr. nad) unferm Gelbe.) Jede Claſſe hatte ihre befondern 
Maffen, ihren beiondern Plag in ber Armee 2c. Diele Eintheilung 
sa für Rom einen fehr wichtigen Bortheil. Statt daß bisher bie 

rmften Bürger eben die Abgaben und eben bie Kriegsbienfte zu leis 
ſten hatten, wie die reichen, und die Staatöverwaltung in ihren wich⸗ 
tigften Zweigen in den Händen des unwiſſenden und leidenfchaftlihen 
Poͤbels, der den größten Theil ausmacht, ſich befand, fielen jegt die 
ſchwerſten Laften in Krieg und. Frieden auf die Reihen, Dafür wurs 
de aber. auch die hoͤchſte Staatsgewalt in die Hände ber reihen Buͤr⸗ 
ger ber erften Claſſe, welde fo viel Senturien ee zus 
fammen enthielt, u. ſonach in die Hände eines Ständes gelegt, dem 
man mehr Einfiht u. Kenntniffe zutrauen konnte. Die Bürger ber 
legten Claſſe, welche gar kein oder doch nur ein unbebeutendes Vers 
mögen hatten, wurden faft für feine Glaffe gerechnet; daher denn aud 
die alten Scriftfteller öfters nur fünf Elaffen erwähnen. Sn der 

olge litt die urfprüngliche Eintheilung einige Abänderung, bie 
J———— aber blieb. Dieſer Cenſus nun wurde alle fuͤnf Jahre 
wiederholt, u. anfangs von den Koͤnigen, dann von ben Conſuln, und 
zulegt feit 312 von den Genforem gehalten. Sn der Kolge wurbe 
derfelbe nicht allemal zu den feftgefesten 3eiten vorgenommen, ja er 
unterblieb bisweilen ganz. Nach Endiaung bes Eenfus wurbe ein 
Reinigungsopfer gebracht, Suovetaurilia genannt. 

Gentauren, urfprünglid ein altes rohes Volk in Theſſalien 
auf dem Berge Pelion. Die Kabel erzählt von ihnen, baß fie halb 
Roſſe und halb Menfhen waren. Man erklärt diefe Sage dadurch, 
daß die Gentauren zuerft die Kunft verftanden, das Roß zu befteigen 
und zu bändigen, welches bei folgender Beranlaffung geſchehen ſeyn 
fol. Zur Zeit des theffalifhen Königs Irion ward aufdem Pelion 


458 Gentgerichte Gentlivre 


eine Heerde Stiere wuͤthend, welche fid in den’Gegenden umher zer: 
fireuten und große Verwüftungen anrichteten. Srion bot eine gros 
Be Belohnung dem, der jie töbten würde; durch welches Verfpres 
den gereizt „ die Gentauren die Kunſt des Reitens erfanden 
und fo bie wüthenden Stiere ertegten. — In ber mythiſchen Ger 
ſchichte kommen die Gefechte der Gentauren mit dem Herkules, 
Theſeus und DPirithous vor. Letzterer bezwang fie an der Spige 
der Lapithen, ihrer Erbfeinde, völlig, tödtete viele und vertrieb 
fie von dem Pelion. Einzelne Gentauren madten fih im Alter- 
thum berühmt, 3. B. Neſſus, Chiron u. A. 


Gentgeridhte, benannt von dem altbeutfhen Worte Cent, 
welches eine Unterabtheilung bee Gaues bedeutet, waren bei 
den alten Deutichen fhon zu Zacitus Zeiten üblihd. Wie dem 
Gau der Gaugraf, fo ftand dem Gent ein Gentgraf, oberfter Rich— 
ter, vor. Zugleich lag ihm ob, die Soldaten, melde die Genten 
oder Diftricte zu ftellen hatten, und welde Eentener biegen, ans 
zuführen. Der Frankenkoͤnig Kiothar gab ihm nachher eine bef- 
fere Einrichtung. 


Gentiare, ber hundertfte Theil der Are (f. d. A.); fo auf 
Centigramme, Gentilitre, Gentime, Gentimetre, ber 
bundertfte Theil einer Gramme, eines Litre, cines Frank, eines 
Metre; ſ. Franz. Decimalfyftem. — Gentifolie, f. 
Rofe. — Gentner, ein Gewidht von -ı00 Pfund, welches aber 
nicht gleihe Schwere in den einzelnen Gegenden Deutfchlands hat. 
Der metrifhe franzöfifhe Centner ift ungefähr fo ſchwer, als 
zwei franffurter Gentner, 


Gentimanen, Hunderthändige, hießen bie drei riefenhaf: 
ten Söhne des Uranns und der Gaͤa (ded Himmels und ber Erde), 
Eottus, Briareus und Gyges. Mit hundert Händen und funfzig 
Häuptern begabt flößten fie feldft ihrem Vater Furcht ein, fo daß 
derfetbe gleih nad der Geburt fie gefeifelt in dem Innern ber 
Erde verfhloß. Hier lebten fie in Trauer, bis Qupiter, dem ein 
Drakelfprud der Erde mit ihrer Hülfe den Sieg über bie Titanen 
verhieß, fie Löfete und an bas Lit der Sonne bradte. Nachdem 
fie fih mit Nectar und Ambrofia erquict, traten fie mit in ben 
Kampf, der fhon zehn Jahre unentfhieden geführt wurde. Sie 
fochten mit ungeheuern Kelöftäden, deren fie mit jedem Wurfe 
dreihundert auf die Titanen fchleuderten. Das Meer ertönte, bie ' 
Erde krachte, der Himmel ftöhnte und der Olymp bebte von dem 
fhredlihen Kampf. Das furhtbare Geſchoß der Gentimanen ent: 
fhied endlich; die Zitanen unterlagen und wurden gefefjelt in ben 
Sartarus geworfen, wo die Gentimanen fie bewachten, 


Gentlivre (Suſanne). Diefe durd ihr dramatifches Talent 
und ihr romantifches Leben berühmte Engländerin war um das 
Sahr 1667 in der Grafſchaft Linceln geberen. Ihr Bater befaß 
bier ein bedeutendes Landgut, er war Nicht: conformift und wähe 
rend der Unruhen unter Carl I. ein eifriger Anhänger ber Parlas 
mentöpartei. Als Carl II. auf den Thron zurüdkehrte, wurde er 
zur Strafe feines Vermögens beraubt und mußte nah Irland 
flieben, ohne für feine Zochter forgen zu können. Diefe war erft 
drei Zahre alt, als ihr Vater ſtarb; fie zählte noch nicht zwölf 
Sabre, als fie auch ihre Mutter verlor, Bon Jugend auf zeigte 
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fie eine befondere Neigung für die Poefie. Schon in ihrem fiebens 
ten Sabre dichtete fie ein Lied, das fih erhalten hat. Durd die 
Mifhandlungen, welche fie von den Perfonen erlitt, benen ibre 
Erziehung anvertraut war, aufd Äußerſte gebracht, entfloh fie, 
um nad London zu geben. Unterweaes begegnete ihre ein junger 
Minih, Namens Hammond, der damals in Cambridge ftudirte. 
Angezoanen von Sufannens Jugend und Schönheit, bot er ihr feis 
nen Beiftand an und fchlug ihr vor, ibm in Mannskleidern nad 
Cambridge zu folgen. Nah manderlei Schickſalen gerieth fie in 
große Morh und daburdh auf den Gedanken, von ihren Dichtertas 
lenten Bortheile zu ziehen, auc trat fie auf die Bühne. Dann 
beiratbete fie M. Gentlinre. Ihre Rıftfpiele, insbefondere The 
Busy-body und A bold stroke for a wife fanden umsemeinen 
Beifall uno haben fih, wie The Wonder! a Woman keeps a se- 
. eret! bis jest auf dem Theater erhalten. Die Luftipiele der Gent» 
livre zeichnen fi weder durch Eleganz der Schreibart, no durch 
Mahrheit ber Charaktere aus, aber fie enthalten Natur, Deiters 
feit, Erfindung in der Intrigue, und mehr Unzuͤchtigkeit als irs 
gend ein Stüd aus jener Zeit. Sie flarb im Jahre 1723. Sie 
war von Natur geiftreih, fanft und gewandt, und unterrichteter, 
als man von einer Krau erwarten follte, die in einer fo großen 
Zerftreuung gelebt hatte. Mit den beruͤhmteſten Männern ihrer 
Beit, Steele, Rowe, Farquhar, Budgell, ftand fie in freunds 
fhaftliher Verbindung; aber durch ein Gedicht gegen die libers 
fegung des Homer hatte fie fih Pope’s Keindfchaft zugezogen, ber 
fie in der Dunciade auf eine ungerehte Art charakterifirt, 


Gentralbewegung. Ein in Bewegung gefester Körper, bee 
von irgend einer Kraft während feiner Bewegung beftändig nad eis 
nem außer der Richtung gelegenen feſten Punkte getrieben wird, muß 
einen frummlinigen Weg um diefen Punkt befchreiben. Ein an eis 
nem Faden herumgefchwungener Stein bewegt fi darum im Kreis 
fe, weil er durch die Kraft der Hand in allen Stellen feines Weges 
gegen den Mittelpunkt gezogen wird. Der Mond rollt darum im 
Kreife um die Erde, weil er durch die Schwerfraft gegen biefelbe in 
allen Punkten feiner Bahn von der geraden Richtung, bie feine Bes 
weaung außerdem nehmen würde, abgelenkt und gegen ben Mittels 
punft die er feiner beinahe Ereisförmigen Bahn (die Erbe) gezogen 
wird. In dieſen und Ähnlichen Fällen nennt man ben Punkt, nad 
weldyem der bewegte Körper unaufhörlich getrieben wird, ben Mit—⸗ 
telpunft ber Kräfte; die Kraft felbft, welche ibn treibt, die Gentris 
petalkraft, diejerige, mit welcher fich der Körper vom Mittelpunfte 
zu entfernen fucht, die Gentrifugnals oder Schwungfraft und die Bes 
wegung felbft die Gentralbeweaung: — Alle Planeten unferes Sons 
nenſyſtems, ingleihen alle Monden und Nebenplancten beffelben, 
bewegen fih, jene um die Sonne, biefe um ihren Hauptplaneten, 
nad) den Gefegen ber Gentralbewegung. (Bergl. Eentralträfte,) 


Gentralfeuer. Mehrere Phyſiker haben in bem Mittelpunfte 
ber Erde ein nie verlöfchendes Keuer angenommen, und baffelbe Gen: 
tralfeuer genannt. In alten Zeiten wollte man bie Vulkane und 
aͤhnliche Erfheinungen aus demfelben erklären. Später, ald man 
einfehen lernte, daß ein im Innern ber Erde eingefchoffenes Feuer zu 
den Unmöglichfeiten gehöre, verftand man unter bem Gentraifeuer 
die Wärme im Innern der Erde, Diefer Gentralwärmge ſchreibt von 
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Mairan einen großen Theil der Waͤrme auf unſerer Erdflaͤche zu. Ab 
kerdings Scheint fidy ein gewiffer Grad von beftimmter Wärme im Ins 
nern der Erde zu befinden, welches bis in gewiffe Tiefen faft gänzlich 
unverändert bleibt, und wahrfdeinlih von der Sonnenwärme hers 
zührt, die fih dem Innern ber Erde mittheilt. Wenigftens lehrt die 
Erfahrung, daß in heißen Stimaten daß Innere ber Erde wärmer ift, 
als in Ealten. In Sibirien 3. B. drang man, um wo möglid einen 
Brunnen zu graben, fiebzig bis achtzig Fuß tief in den Boden ein, 
und fand ihn noch in diefer Tiefe gefroren. 

Gentralfräfte find diejenigen Kräfte, aus deren Zufammens 
wirkung die Gentralbewegung hervorgeht, nämlid die CGentripes 
tal:und Gentrifugalfraft. Doch gibt es auch Phyſiker, wels 
che das Daſeyn der letztern Kraft leugnen, und fie für eine bloße mas 
tbematifche Zdee erklären. Sie ſagen: Jeder einmal bewegte Körper 
fest vermöge feiner Trägheit feine Bewegung in derfelben Richtung 
und mit berfelben Geichwindigfeit fort, ohne dazu noch einer neuen 
Kraft zu bedürfen. Nun find die Himmelskoͤrper von dem Weltſchoͤ⸗ 
pfer im Anfange mit einer allmädtigen Kraft angeftoßen, und müßs 
ten, vermöge ihrer Zrägheit, nad) einerlei Richtung und mit berfels 
ben Geihmwindigkeit bis in Ewigkeit fortlaufen, wenn fie nicht in als 
len Punkten ihrer Bewegung nach einem außerhalb der Richtung ders 

ſelben liegenden Punkte gezogen würden, wodurd eine Gentralbe 
wegung entfleht. Bon ber erften bewegenden Kraft ift nun die Rede 
nicht mehr. Derjenigen Urſache aber, welche die Himmelsförpernad 
dem außer ihren Bahnen liegenden Punkte zieht, gebührt der Name 
Kraft und zwar Gentripetalfraft. Sie würde den Himmelskörper, 
wenn er in Ruhe wäre, in Bewegung ſetzen; da fie ihn fchon in Bes 
wegung findet, fo ändert fie wenigftens die Richtung derfelben in abs 
Ien Punkten. Nicht derfelbe Kalt ift es mit dem, was wir Gentris 
fugaltraft nennen, und was bloß eine Folge der Trägheit des Körs 
pers, oder vielmehr der aus ihr folgenden fon vorhandenen Bewes 
gung beffelben ift. Dieſe Anficht fheint auc bie richtige, wenigſtens 
verlieren fi die Einwendungen dagegen in bem nämlihen Maße, 
ald man bei tieferem Nachdenken vertrauter mit dem fehwierigen 
Gegenftande wird. 


Gentralverwaltung in Deutfhlandb und Frank 
zeih (im Zahr 38733) unter dem Freiherrn von Stein, 
Die Gefhichte hat das Verdienſt diefes berühmten Staatömannes um 
die Freiwerdung unferer Nation nod) nicht ausgefprohen. Wenige 
feiner Beitgenoffen haben den Sinn feiner großen Entwürfe gefaßt, 
bie Kraft feines Charakters recht gewürdigt. Unter ben vielbefpros 
chenen, großen Maßregeln, bie er vorſchlug, um die Kraft der Voͤl⸗ 
ter und Länder für den Zweck bes Krieges, der in feinen Augen 
Zweck ber deutfchen Nation überhaupt war, auf die wirkfamjte Art 
zu verwenden, war die Gentralverwaltung ber vom Feinde im Jahr 
2813 befceiten Länder eine der wichtigſten. Sie wurde weder gang 
fo eingerichtet, wie er ſich diefelbe dachte, noch weniger fo fortgeführt, 
wie er es wollte; ‚man kann daher einzelne Mißgriffe oder Härten, 
weldye dabei Statt fanden, dem Urheber des Planes nicht zur Laft 
legen. Denn man ließ ihm nicht die Freiheit, das Unvolllommene ſei— 
nes Entwurfs zu verbeffern, den er nicht einmal in feinem Sinne fol: 
gerecht hatte vollziehen koͤnnen. Nicht unwichtig für den Hiftoriker, 
obwol einfeitig, ift die geiftreihe Schrift von Eichhorn: die Gen: 
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tralverwaltung ber Verbündeten unter dem Freih. v. Stein. 1914. um 
Einheit in die Beförderung der Bundesſache der vielfach gefpaltenen 
deutfchen Nation zu bringen, wurbe nad) der Eeipziger Schlacht durch 
die von Öfterreih, Rußland, Preußen, Großbritannien u. Schweden, 
Reipz. den 2ı, Oct. 1815, abgeſchloſſene Gonvention eine obere Vers 
waltungsbehörbe errichtet, welche im Namen der verbünbeten Mächte 
alle von ihren Truppen befegten Länder einftweilen regieren follte, um 
in denfelben für die gemeinfhaftlihe Sache Beiträge zu den Kriegskos 
ften, insbefondere zur Unterhaltung ber fremden Zruppen in ben bes 
festen Provinzen, zu erheben, die Landesbewaffnung zwedmäßig zu 
leiten, und über bie innere Verwaltung die Auffiht zu führen. Die 
Staaten der Verbündeten nebft Würzburg (auch Braunſchweig) ſtan— 
den nicht unter diefer Behörde, und befondere Verträge follten das 
Verhaͤltniß der Übrigen Fuͤrſten, diedem Bunde noch beitreten würden, 
zu der Gentralbehörbe beftimmen, melde bei jedem biefer Fürften 
Agenten anzuftellen beauftragt war. Die Gentralverwaltung umfaßte 
alfo unmittelbar nur diejenigen Länder, welde für jegt keinen Herrn 
hatten, oder deren Kürft dem Bunde nicht beigetreten war, Sie res 
gierte die einzelnen Länder burd; Generalgouverneurs, welche monate 
lid einen Hauptbericht über ihre Verwaltung an die Gentralbehörde 
einfandten 3 doc galt der Grundſatz, daß die Gouvernements nur mit 
telft der beftehenden Landesbehörden, die für das Intereffe der Vers 
bündeten in Pflidt genommen wurden, und nad) der beſtehenden Ber: 
faffung die ihnen anvertrauten Provinzen verwalten follten. An bie 
Spige jener Gentralbehörde ftellten die Verbündeten den Minifter 
B. v. Stein, welder ſchon von Eröffnung des Feldzuges im Jahr 
1813 an bis zum Waffenftillftande an der Spige eines ähnlichen Vers 
waltungsrathes geftanden hatte, Er konnte diefelbe ganz nach feiner 
Einfiht ordnen, die Statthalter, deren Gouvernementsräthe u. die 
Agenten ernennen, oder abberufen, und Amtsvorfcriften ertheilen 5 
doch war er verantwortlih, u. mußte in nod) nicht entfchiedenen Käls 
len bei den Verbündeten Verhaltungsbefehle einholen. Für diefen 
Zweck ernannten die Soureräne einen Minifterialrath im Hauptquars 
tiere, an deſſen Spige der preußifhe Staatäfanzler, der jegige Fürft 
von Hardenberg, ſtand. Auch der Freiherr von Stein begleitete das 
Dauptquartier, zuerft von Leipzig nad Frankfurt am Main, dann 
nad) Freiburg, nad) Bafel u, f. w. Die NRäthe der Eentralverwaltung 
wählte er aus tuff., preuß. und Öfterreihiihen Beamten. In der Erz 
nennung ber Generalgouverneurs aber mußte er Rüdfidt auf die Vor— 
fchläge der Verbündeten nehmen, Die Mitglieder des Gouvernementss 
raths wählte er aus den Eingebornen bes Landes, Nach diefen Grund: 
fägen wurde zuerft die Verwaltung des Königreihs Sachſen 
dem ruſſ. Gen. Lieutn. Fürften Repnin als Generalgouverneur überz, 
tragen, Unter ihm arbeitete ein Gouvernementsrath in 4 Abtheilungen, 
für Polizei, Finanzen, Verpflegung der verbürdeten Zruppen und 
Entwidelung aller Streitkräfte, nad) der vom Minifter v. Stein er« 
baltenen Anweifung. Noch wurde ein Gerreralfecretär (Hr, von Mes 
tian) für die Handhabung des Geſchaͤftsganges angeftellt. Zugleich 
war dieſes Gouvernement Agent ber Bentralbehörbe bei den Fürften 
don Reuß. Die Verwaltung des Königreihs Sachſen kennt man aus 
dem damals in Dresden erfchienenen Gouvernementsblatt. Ein zweis 
tes von der Gentralverwaltung errichtetes General: Gouvernement, 
unter dem öfterr, Gen, Licutn,, dem Prinzen Philipp von Heffen: 
Homburg, an deffen Stelle als Generals Gouverneur in ber Folge der 
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öfterr. General, Fürft von Reuß: Graiz trat, dem der Baron von HA: 
gel an bie Seite gefegt war, regierte das Großherzogtbum Krank: 
furt u. das Land des Fürften von Iſenburg; ein britteg Gen. 
Gouvernement, unter bem preuß. Gen, Maj. Fürften von Solms-Lych, 
welchem der ruff. Etaterath Gruner die Gejhäftsführung vorbereitete, 
verwaltete bas Großherzohthbum Berg. Die Belisungen bes Küriten 
von der Ecyen wırden einem befondern Verwalter übergeben. 
Überdieß fanden unter der Gentralverwaltung das Poftweien in 
diefen Ländern u. in Belaien, fo wie die KRhein-Octroi im gans 
zen Laufe des Stromd. Jene wurde, mit Ausnahme Sachſens, der 
fürftl. taxiſchen leg in Frankfurt a.M. übertragen. Diefe 
verwaltete, in Gemäßheit der Beftimmung des Reichs: Deputations 
Schluffes vom 3.1803, ber Graf von Solms: Laubah, — Baiern 
u. Würtemberg ftanden mit ter Eentralverwaltung in keiner Verbin— 
dung; denn fie waren von Öfterreih unbedingt ale felbftftändige 
Mächte in den Bund aufgenommen worden; die übrigen beutichen 
Staaten, wie Baden, Heffen, Naffau, Lippe, Schwarzburg, Neuß, 
Anhalt, die Herzoge vonSadfen u.f.w. nahm man unter der Glaufel 
in den Bund auf, daß fie fih alle die Modificationen gefallen laſſen 
müßten, welche die künftige Verfaffung von Deutfchlarid nothwendig . 
machen würde, — Weftpbalen und Berg Eehrten größtentbeils an die 
alten Herrfcher zuruͤck; daher nur bei den neu ermorbenen oder media: 
tijirten Beftandtheilen derielben die Verwaltung der Gentraibebörde 
eintrat, die fie dem Gen. Gouvernement von Berg übergab, fo wie 
die von Weitphalenumicloffenen Gebiete dem Civilgouverneur für das 
preuß. Weftphalen, dem Baron von Bind, jedoch nur für Rechnung der 
verbündeten Mächte, — Das fchwieriafte Geſchaͤft der Gentralbehörde 
. war, darauf zu ſehen, daß die von den deutfchen Kürften beiihrem Zus 
tritt zu der gemeinfchaftlichen Sache übernommenen Verbindlichleiten 
genau erfüllt würden. Diefe betrafen 1) Naturallieferungen 
u. Leiftungen an die verbündeten Heere; 2) den Kriegsbetitrag 
eines jährlichen Brutto » Einfommene, das nach der von jenen Fuͤrſten 
gezeichneten Hauptobligation zufammen auf 11 Mill. rh. Gulden fid 
belief. Die hierauf fich beziehenden Gerchäfte leitete der ehemalige kais 
fert. Reichshofrath, Grafv. Solms-Laubach, weldyeraud den Plan zur 
Bildung eines gemeinfhaftliden Razaretbmefens für die verbüns 
detenZruppen ausarbeitete; 3)die Entwidelung ihrer Streit— 
Eräfte durch Stellung von Freimilligen, Landwehr und Landſturm. 
Die vonder Sentralverwaltung vorgefhlanenen®inridtungen Eonnten 
aber nur ipät oder theilweiie vollzogen werden, weilbei dem Borrüden 
bes Hauptquartiers in Frankreich die eingeholte Genehmigung der 
Verbündeten oft lange ausblieb. Indeß umfaßte jest die Gentralvers 
mwaltuna auch, mit Ausnahme des Elſaß, wo ber baierfche Generol⸗ 
feldmarihau Fürft Wrede eine Verwaltung aus eiaener Macht für 
die baierſche Deerverpflegung angeordnet hatte, die jenfeits bes Rheins 
in Befig genommenen Yänder. Dieſe tbeilte fie den 12ten San. 1814 
in Hauptveriwaltungsbezirfe, welde, um die Givilverwaltuna mit 
der Heeresführung in die innigfte Berbinduna zu brinaen, der Stel— 
lung der verſchiedenen Deere entiprechend, ned einer dreifachen Bers 
maltungslinie— der oͤſterreichiſchen, ruffifchen u. preußifchen — Ges 
neralgouverneurs von jeder biefer Mächte übergeben wurden, und in 
denen Armee: Sommifjärs beftellt waren, weiche das Heer begleiteten 
und defien sechfelfeitigen Verfebr mit ber Civilverwaltung vermittels 
ten. Die erfte Linie, von Bafel nad) Paris, begriff 4 Gouvernes 
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ments, bie eine Bevoͤlkerung von 1,053,000 Menfchen hatten. Die 
zweite Linie vom Mittelrbein nad) Paris begriff ebenfalls 4 Gou— 
vernements mit 1,058,000 Einw. Die britte Linie, vom Niebers 
rhein nah Paris , begriff wieder 4 Goupernements mit 1,107,000 
Einwohnern. In den auf dem linken Rheinufer ernaerichteten Gous 
vernement# beftand ber Gouvernements : Rath meiftens aus Staats— 
dienern der Verbündeten. Als nach Abſchluß einer Militär: Convens 
tion alle von Kranfreih am linken Rheinufer abgetretene Länder, 
nebft dem Großherzogthum Berg, von ben Verbündeten, in Folge 
einer Übereinkunft, einzelnen Mächten zur befondern Beſitznahme 
und Verwaltung, die im Namen aller Verbündeten geführt werden 
folte, überwieien worden waren, hörte vom I5ten Juni 1814 an bie 
Gentralverwaltung in Beziehung auf die bezeichneren Länder auf. 
Sie nahm jest ihren Gig wieder in Frankfurt a. M. In den ihr 
noch gebliebenen Ländern hörte die Gentralvermwaltung auf, fo wie 
der wiener Congreß über ben Befis derfelben entfhied. In Sachſen 
übergab daher, nad) Empfang eines vom Minifter von Stein an ihn 
erlaffenen amtlihen Schreibens vom 21. Oktober, der Fürft Repnin 
den 7ten November 1814 die einjiweilige Verwaltung an Preußen. 
Sn ähnlicher Korm loͤſete ſich allllmälig bie Gentralbehörde zu Frank⸗ 
furt von felbft auf. K. 

Centrifugalkraft, f. Centralkräfte. 

Centripetalkraft, f. Gentralfräfte 

Centurie, eigentlich eine Abtheilung von hundert Mann, Dies 
fe Art der Eintheilung war bei den Römern jehr gewöhnlich, u. wurde 
im Allgemeinen von einer gewiffen Menge, wenn au nicht gerade 
hundert, gebraudt. So hießen Eenturien beiden Soldaten die Come 
pagnien, in welde die roͤmiſchen Legionen ſich theilten; beim Volke 
die Abtheilungen,, welche die ſechs Glafjen des Volks, vom Servius 
Zullius eingeführt, ausmachten, u. beren die erfte Claſſe go enthielt, 
wozu noch die achtzehn Genturien ber Ritter kamen; bie drei folgenr 
den Blaffen hatten jede 20 Genturien, die fünfte zo und die feste 
nur Eine Senturie. Nad) den Senturien aber ftimmte das Volk bei 
den Öffentlihen Wahlen. (S. Cenſus.) 

Gephalus, ein Sohn der Greufa, oder nad) Andern ein Sohn 
des Dejoneus, König in Phocis, und der Diomede, und Gemahl der 
Procris. Als ein Schöner Juͤngling erregte er die Leidenſchaft der 
Aurora, die ihn, als er einftam frühen Morgen auf dem Hymets 
tus jagte, entführte, nachdem er fi fur; zuvor mit Procris vers 
mählt hatte. Allein erverfhmähete die Liebe der Göttin, und fie ent» 
ließ ihn mit der traurigen Borausfagung, daß er mit feiner Neuvers 
mählten nicht glücklich feyn würde. Dieß erregte in ihm den Keim 
der Eiferfucht; er ftellte feine Gemahlin auf die Probe, ſchwankte je 
doch, verföhnte ſich wieder mitihr, bis endlich Procris felbft auf ihn 
eiferfüchtig ward, ihn einftim Gebüfche auf der Jagd belaufchte, und 
da fie ein Geräufh machte, von Cephalus, der das Raufchen eines 
Mildes zu hören glaubte, mit dem Zagdipieß getödtet wurde. Zu 
fpät fahen beide ihren Irrthum ein; fie flarb kurz darauf und er 
wurde von bem Areopagus zum Eril verdammt. 

Cerachi (Giov.), berühmt als großer Bildhauer, ein — — 
ler Sanova’s, und denkwuͤrdig in der Geſchichte durch eine Verſchwoͤ⸗ 
rung, die er im 3. 1800 mit Arena, Damerpville w Zopino 
Lebrün gegen Napoleon Bonaparte, dermaligen erften Conſul, ans 
gelegt hatte, Die Verſchwornen wurben am Ioten October 1800 in 
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der Oper arretirt, und am gten Januar 1301, des Vorhabens übers 
führt, hingerichtet. Cerachi war ein großer Künftler, und von Bona— 
parte gewählt worben, feine Baͤſte zu mobelliren, mweßhalb er von 
Rom, wo er viel zur Errichtunz der römischen Republik beigetragen 
hatte, nach Paris gekommen war, 

Cerberus, der Wächter des Orcus, ein breiföpfiger, ſchlan⸗ 
genhaariger Hund, ben Echidna mit dem Typhon, jenem ſchrecklichſten 
der himmelftürmenden Riefen, gezeugt hatte, Bor feinem Bellen zit« 
terte bie Höhe, und wenn er fich von feinen hundert Stetten, an wels 
then er lag, losgeriffen, Eonnten ihn felbft die Kurien nicht bändigen. 
Er bewachte den Eingang des Tartarus oder dee Todtenreihs, und 
ſchmeichelte den Hereintretenden; wer aber wieder zurüd wollte, den 
ergriff und verfchlang er. 

Gerealien, von Geres, der Göttin des Feldes und der Felde 
früchte, heißen die Erzeugniffe des Feldbaus; ferner aud die der 
Teres geweihten Fefte. | 

Gerebellum, das Fleine Gehirn. (S. Gehirn.) 

Gerebralfyftem, ditjenige Partie des gefammten Nervenfps 
ftems im menfchlihen Körper (fo wie überhaupt in dem Körper ber 
hoͤhern Thiergeſchlechter), melde das Gehirn und die von demfelben 
ausgehenden oder in daffelbe fidh verfenfenden Nerven begreift. Es 
gehören alfo vorzüglidy alle die Nerven, welche zu den Sinnenwerfzeus 
gen gehen, dazu. (Bgl.d.A,Nervenfyflem). Man rehnete zwar 
fonft au das Ruͤckenmark u. die von demfeiben abgebenden Nerven 
dazu, auch hatman in fofern einigen Grund dazu, weil die willführs 
liche Bewegung von dem Gehirn aus durch das Ruͤckenmark angeregt 
u. geleitet wird; allein man kann aud noch ziwedmäßiger beide von 
einander trennen, bie der Bewegung zuftändige Rervenpartie als bes 
fondere Function betradpten, und fie Bertebraliyftem benennen, (S. 
die Art, Nervenfyftem und Vertedbralfyftem.) 

Geremonielder europäifhen Mächte. Beremoniel ift 
überhaupt derInbegriff aewiffer zu beobachtenden Gebraͤuche. — Eigent- 
lich bat Fein Staat ein Borredht oder einen Vorrang vor den Übrigen: 
da aber fhwähere Shug u. Freundfchaft der mädtigernfuchen, fo ent: 
ſteht dadurch allerdings ein Vorrang des einenvordem andern, Dieß 
hat benn Veranlajfung gegeben, daß nad und nah Würden, Rang 
und Ehrenbeseigungen der Staaten, ihrer Regenten und Repräfentane 
ten mehr beftimmt worden find, wodurch fid (im Gegenfaß des innerm 
Staatsceremoniels) ein VWölferceremoniel gebiidet hat, aufbdeffen Bes 
obadıtung man oftmals weit mebr gefehen bat, als auf Erfüllung der 
heitigften Verträge. Hierzu gehört: ı) Titel des Regenten, Zufall 
beftimmte den Kaifer: und Königötitel als den hoͤchſten, und diefe ga= 
ben, abgefehen von der Macht des Fürften, Borzune, Seit Carl dem 
Großen galten die römifchen Kaifer als Oberherren der Chriftenheit 
und behaupteten den hoͤhſten Rang, ja gar ubhänaiakeit der Körige 
von fih. Um ihre Unabhängigkeit zu beweiſen, nannten daher meh» 
tere Könige ſchon im Mittelalter ihre Krone eberfalls eine Eaiferliche, 
England z. B, in allen Staatsacten nod je3’ Imperial crown, 06: 
gleich die Könige nie den Kaiſertitel annahmen. Die Könige von 
Frankreich erpieiten von den Tuͤrken und Afrikanern förmiich den Zi: 
tel Empereur de France. Je meit’r herab, beito weniger geftanden 
bie Könige dem Kaiſertitel für fih allein Vorzüge vor dem Eoniglichen 
zu. 2) Anerfennung diefes Ziteld und Ranges, Ehedem maßten ſich 
Papft und Kaifer das Recht an, biefe Würden zu vergeben, nachher 
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warb ber Grumdfag geltend, daß jedes Volk feinem Regenten beliebig 
einen Zitel geben könne, deffen Anerfennung vun andern Mächten 
aber auf Berträgen beruht. Viele erfannten deßhalb manden Zitel 
gar nicht oderfehr fpätan. Dießwar der Fall mit Preußens Konigss, 
Rußlands Kaijertitel, mit ben neuen Ziteln deutſcher Fürften u. f. w. 
3) Ehrenbezeigungen diefem Range und Zitel gemäß. Zu den foges 
nannten £föniglihen Ehrenbezeigungen (die aber auch verfchiedenen 
Staaten, bie nit Kaiferthümer und Königreiche waren, zukamen, 
3. B. Venedig, ben Niederlanden, ber Schweiz, den Churfürften) ges 
hören das Recht, Gefandte der erften Claſſe zu ſchicken u. verſchiedene 
Ehrenbezeigungen, Dabei gibt es aber einen fehr ftreitigen Punkt, 
den des Borranges nämlich oder der Praͤcedenz, d. i. des Rechtes, bei 
vorkommenden Gelegenheiten ben ehrenvolleren Plag einzunchmen, 
entweber perfönlich, bei Zuſammenkuͤnften der Fürften selbft, ober ih— 
rer Gefandten, ‚bei feierlichen Berfammlungen u. f.w., oder ſchriftlich, 
bei Abfaffjung und Unterichrift der Staatsſchriften. An Gründen zur 
Behauptung ber Präcebenz hat es nie gefehlt. Da im Mittelalter 
die Soncilien am häufigften Veranlaffung zu Streitigkeiten darüber 
gaben, fo mifchte ſich der Papit öfters ein; u. unter mehreren Rangs 
orbnungen der europäifchen Mächte, die von Päpften entworfen wur⸗ 
den, ift die hauptſaͤchlichſte die, weiche Julius IL. durch feinen Cere— 
monienmeifter Paris de Craſſis im 3. 1504 befannt madyen ließ, nad 
» welcher die europäiihen Nationen alfo auf einander folgten: I. römis 
fher Kaiſer, 2. roͤmiſcher König, 3. König von Frankreich, 4. König 
von Spanien, 5. von Xragonien, 6. von Portugal, 7. von England, 
8. von ©icilien, 9. von Schottland, Io. von Ungarn, II. von Nas 
varra, 12. von Cypern, 13. von Böhmen, 14. von Polen, 15. von 
Dänemark, 16. Republif Venedig, 17. Herzog von Bretagne, 18. Ders 
309 von Burgund, 19. Churfürft von Baiern, 20. von Sadjfen, 21. 
von Brandenburg, 22. Erzherzog in Oſterreich, 23. Herzog von Sa: 
voyen, 24. Großherzog von Florenz, 25. Herzog von Mailand, 26. 
Herzog in Baiern, 27. Lothringen. Zwar war biefe Rangordnung 
fehr unvollfommen, erſtreckte ſich eigentlich nur auf bie päpftliche Ga- 
pelle und wurde nie allgemein anerkannt; indeß lag dod darin ein 
fruchtbarer Keim für die Zukunft, und einige Staaten, zu beren Bors 
theil entichieden war, wollten diefe Rangorbnung als Grundregei ans 

efehen wiffen, während andere, aus den entgegengefegten Gründen, 
He nit anerkannten. Um die Präcedenzfoderung zu unterftügen, 
wurde bald das Alter ber Unabhängigkeit, der Regentenfamilie, bes 
eingeführten Chriſtenthums, bald die Regierungsform, die Zahl der 
Kronen, Titel, Thaten, Umfang ber Befigtbümer u.a. m. angeführt, 
Doc ift über Staaten deö erften, zweiten, dritten, vierten Ranges 
nichts Beftimmtes ausgemadt. Regenten gleiher Würde, wenn fie 
fid) befuchen, räumen einander zu Haufe den Rang ein, und fonft als 
terniren fie oder ihre Gefandten, wo ber Vorrang noch nicht audges 
macht ift, bis man ſich etwa auf andere Weiſe vereinigt. Viele Etaas 
ten begehren nicht die Präcedenz, fondern nur die Gleichheit. Kann 
einer aber Präcedenz oder Gleichheit nicht erlangen, fo gibt ed mahs 
tere Ausfunftsmittel, um fo anftößigen Auftritten, als ehemals häus 
fig vorfielen, auszuweichen. Entweber kommt ber Regent incognito 
oder fendet einen Gefandten andern Ranges, ale der, mit bem er um 
die Präcedenz flreitet, oder ber Regent oder fein Geſandter erfcheinen 
nicht bei ber Feierlichfeit, oder wenn man erfcheint, proteftirt man 
oder läßt fid) einen Revers auöftellen, In Verträgen zwiſchen zwei 
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Mächten werben zwei Eremplare gemacht, und jebes entweber nur 
von einem Theile unterfchrieben, oder von beiben in der Art, daß 
jeder das Eremplar erhält, worin ihm der Ehrenplag zugeftanden ift. 
Wo der Eontrahenten mehrere find, da müffen oft viele Eremplare 
ausgefertigt werden. Übrigens fann man ein perfönliches Geremos 
niel, ein KRanzellei: Geremoniel, See:, Geſandtſchafts-, Kriegs» Ge: 
tremoniel unterfheiden. Das Kanzellei: G@eremoniel bezieht fih auf 
Ausfertigung der Kanzellei = oder Staatöfchreiben, in Anfehung berer 
folgende Punkte beobachtet werden: 1. Regelmäßig werben fie in der 
Staatsſprache des Ichreibenden Hofes abgefaßt, 2. an Gleiche oder 
Geringere gerichtet, fängt ber Schreibenbe mit feiner eigenen Zitulas 
tur an, worauf ber Zitel des Empfängers, die Bezeihnung bes ge: 
genfeitigen Verhältniffes, die Begrüßungsformel und dann erft die 
Anrede folgt. (3. B. der König von Enaland an Catharina: George 
par la grace deDieu Roi de laGrande-Bretagne, à la tr&s hante, 
très puissante Princesse, Notre tr&s Chere Soeur, et Grande - )u- 
chesse de toute laRussie, etc. Salut, Bonheur etProsperite, Tres 
haute, trespuissante ettresillustre Princesse! Die Zitel: Vater, 
Bruder, Oheim, Neffe, Better, werben dabei meift in polis 
tifhem Sinne gebraudt.) 3. Im Context, welcher unabaeiegt auf die 
Anrede folgt, redet der Schreibende von fi in ber Mehrzahl Wir, 
Und, und gibt dem Empfänger den gebährenden Titel: Majeftät, 
Durdlaudt, Liebden u. f. w. 4. Mit einer hergebrachten Schlußfor— 
mel (Nous prions Dieu, qu’il Vous ait, tres haut Prince, Notre 
bon frere et ami, en sa sainte et digne garde) wird der Brief geens 
digt. Dann folgt abgefegt Bezeihnung des Orts, des Tages, der 
Sahrezahl, aud) wol des Regierungsjahres, wo er ausgefertigt wor« 
den. Hierauf wird 5. die Anrede wiederholt oder auch der Briefbloß 
nah Umftänden vondem Minifter contrafignirt, von dem Fürften uns 
terfchrieben. 6. Die Auffchrift enthält ben ganzen Zitel des Empfäns 
gers u. fein VBerhältnig zu dem Schreibenden. 7. Die Ausfertigung 
sefhieht auf großem, fhönen Papier, meift ohne Couvert, immer 
aber mit Aufbrüdung des großen Staatsfiegeld. dd. 
Ceres, beiden Griechen Demeter oder Deo. Sie iſt übers 
haupt Erdgöttin, oderbdiefrudttragende u. frudytbringende Erber 
Dieß deutet auch ihre Verbindung mit Perfephone (Proferpina) in ber 
Mythe an. Die Hauptzüge, durch welche diefe Gottheit bezeichnet 
wird, find folgende, Sie wurde befonders als Erfinderin bes Aders 
baus (daber ihre Attribute Halme und Ahren) und zugleich als 
Stifterinaller bürgerlihen Gefellfhaft, die ben ber: 
umfchweifenden Wilden an den Boden feffelte, ibm dadurch mildere 
&itten, ihm Eigenthum, ben Schutz der Gefeße (daher ihr Beiname 
Thesmop bo ro 6) u. damit ein Vaterland gab, vorgeftellt und bie: 
fer Idee gemäß in Werken der Kunft gebildet. Sie mar bie Tochter des 
Kronos u. der Rhea, unweit der Stadt Enna in Sicilien geboren, 
woburd bie Fruchtbarkeit diefes Landes mythiſch angedeutet wird. 
Mit Zeus (Jupiter), ihrem Bruder, zeugte fie die Proferpina, welche 
biefer dem Herrſcher der Unterwelt geweiht hatte. Pluto entführte die 
legtere. Ceres burdirrt, fie ſuchend, die ganze Erde in menſchlicher 
Geftalt, zündet am Atna ihre Fadel an, und befteiat ben mit Dra— 
hen befpannten Wagen. Aber vergeblich ift fie bemüht. Auch den 
Ar Keleos (Geleus) in Eleufis befucht fie, und läßt fih, als 
e deffen Haus verläßt, am diefem Orte Altar und Tempel weiben. 
Auch ſchenkt fie deffen Sohn Triptvlemos ben Dradenmwagen 
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und die edle Frucht des Weizens, damit er ihn auf der ganzen Erde 
ausſtreuen und den Segen der Goͤtter unter alle Menſchen verbrei— 
ten ſolle. Denn das allſehende Auge des Helios entdeckte ihr endlich 
den Aufenthalt der geliebten Tochter, die ſie zuͤrnend vom Orkus zur 
rüdfodert. Jupiter bewilligt ibr die Bitte unter der Bedingung, 
daß Proferpina nch nichts von Pluro'd Koft genoſſen. Schon aber 
hatte diefe einige Körner des Granatapfels gegeffen; Geres erhielt das 
her durch Bitten nur fo viel, daß ihre Tochter die Hälfte des Jahres 
ben Lichte der Obermwelt zurüdgegeben ward. Als fie fo die Taghter 
gefunden, bob fie den Fluch auf, den fie über die Erde ausgeſprochen, 
und Fruchtbarkeit und Leben kehrten zurud. Safion, dem die Er: 
findung des Aderbaus in Greta zugefchrieben wird, zeugte mit ihr den 
Plutus, den Gott des Reichthums. Supiter aber töbtete eiferfüdhtig- 
jenen mit dem Blige. Alles fpecielle Modificationen der Idee von der 
Erfindung und Ausbreitung bes Aderbaus. Sie hat, fagt Dirt, in 
ihrer Abbildung dieielbe hohe Geſtalt und daffelbe Matronenanfehn, 
wie bie Juno, body dabei etwas Milderes, als die Gdtterkönigin; ihr 
Auge ift weniger geöffnet u. fanfter blidend, bie Stirn niedriger und 
anftatt bed hohen Diadems umgibt ihr Haupthaar ein Ahrenkranz, 
oder ein bloßes Band, Die Faltenber Zunica fallen geradlinig zu ihs 
ren Füßen herunter; nur das kurze Obergemand unterbricht diefe Eins 
fachheit durch zierliche Baltenenden. Ihr Mantel fällt hinten über den 
Rüden u. verdedt nichts von ber Vorderanficht ihrer Geftalt, Mehr 
eingehüllt u. mit verfchleiertem Hinterkopfe erſcheint fie, wo fie dem 
Zriptolemos bie Ahren reicht. Zu ihren Atributen gehört außer dem 
Ahrenkranze noch die Fackel, ein Büfchel Mohnköpfe, die fie theils in 
ber Hand hält, theils in einen Kranz geflochten um das Haupthaar 
gewunden trägt, oder das Fuͤllhorn. Auch hat fie wol eine Sichel ftatt 
deö legtern u. einen unbeichlagenen Spieß ftatt der Fackel, nder ben 
geheimnifvollen Korb, Bisweilen finder man fie in Geſellſchaſt bes 
Bachus, oft aufihrem Dradenwagen, — Über den Planeten bies 
ſes Namens, ſ. den Art, Planeten, T» 

Gerinthuß, ſ. Gnoſtikeru, Zaufenbjährigee Reid, 

Gerte Partie ift ein zwifhen dem Befrachter und bem Scif: 
fer abgefhloffener fchriftlicher Vertrag, nach welchem ber Schiffer fi 
verpflichtet, dDieeingenommene Labung mit dem erften günftigen Winde 
auf dem vurgefchriebenen Wege nach dem beftimmten Orte an bie bes 
zeichnete Perfon oder Behörde ohne Schaden (den durch Havarie er: 
zeugten ausgenommen) abzuliefern, wogegen ihm ber bafür bedunges 
ne Preis, entweder vom Befrahter oder vom Empfänger zahlbar, 
zugelihert wird, 

Gertioration ift die Rehtswohlthat, vermöge welcher gewiſſe 
Merionen, wie Frauen, Unmündige u. dergl. von der Erfüllung einer 
Berbindlichkeit frei find, wenn fie fich dieſes Rechts nicht ausdruͤcklich 
begeben haben, So kann z. B. in gewiffen Källen eine Frau, bie 
ohne Genehmigung ihres Gatten, oder ein Minorenner, berohne Beis 
ſtimmung feines Vormunds gehandelt, ſich der Erfüllung eines ſelbſt 
ſchriftlichen Verſprechens gefeglich entziehen u, f. w. k 

Gerutti (Giufeppe Antonio Joachimo), geboren zu Zurin 1738, 
war eines ber legten Mitalieder bee Ordens ber Jeſuiten, deffen Auf— 
löfung er überlebte, Nachdem er ihr Zoͤgling gewelen, warb er einer 
ihrer berühmteften Profefforen am Collegium zu &yon, u. begegnete 
mit Kraft den Angriffen, welde man gegen fierichtete. Seine Apos 
logie des Jeſuiterordens mante großes Auffehn.- Dre Ge 
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andere Duelle hat, als beffen Novelle der Gefangene, von wels 

her man nicht mit Gewißheit angeben kann, ob fie bes Dichters eigene 

Schickſale rein erzähle; fo muß es dahin geftellt bleiben, wie viel an 

dem Romane feines Sclaventebens Wahrheit fey. Im Jahre 1580 

ward er endlich durch Auslöfung frei, und Fam zu Anfang des folgenden 

Jahrs wiederin Spanien an. Bon nun an lebte er gänzlich den Mur 

fen in ftiller Zuruͤckgezogenheit von der Welt. Neid) begabt in feinem 

Innern, gaben ihm die Welten, die er ſchuf, Erfag für die, derer ſich 

entzog. Wenn man nun aber von einem Manne, ber mit unerfchöpf: 

liher Erfindungsgabe, der umfaffendften poetifhen Smagination, trefs 

fendem Wise und gemuͤthlicher Laune einen gereiften, Elaren, durch⸗ 

dringenden Verftand u. einen Schas practifcher Welt» und Menfchen: 

kenntniß verband, wenn man von foldy einem Manne nichts Gemeines 
erwartet, fo ift dieß natürlich, felten aber, daß die gehegte Erwartung 

foübertroffen wird, wie hier, indem Cervantes das wahrhaft Bewuns 
dernswürbdigfte leiftete. Erfreulich begann er feine neue poetifche Laufs 
bahn mit dem Schäferromane Galatea (1584), nad) deſſen Erſchei— 
nung er fi bald verheirathete. Da dieß ihm einen größern Erwerb 
notbwendig machte, fo wibmete er fein Genie der Bühne, und lieferte 
in einem Zeitraume von zehn Jahren gegen dreißig Dramen, unter 
denen fein Zrauerfpiel Numancia als einzig De abe an 
genialer Kraft, kühnem Pathos und edler Ausführung an Äfhylus 
reiht. Nicht eben fo glücklich war er in einerrandern Gattung von 
Dramen, und zwar eben jener, wie fie ber Spanier vorzüglich liebt; 
einem Gemifd) von Intrigen, Abenteuern und Wundern vielfad) in 
einander verichlungen, und dieß war unftreitig ber Grund, warum er 
von Zope de Vega, der eben hier feinen Plag fand, verdrängt 
ward. Nicht ohne Verdruß, wie es fcheint, zog er ſich deßhalb von 
jest an vom Theater zurüd. Won einem Eleinen Amte in Sevilla lebte 
er befhränft genug, und erfchien zuerft nach zehn Jahren wieber als 
Schriftſteller, und nun ganz erft in der Sphäre, bie feinem Genius 
vornehmlich angemefjen war, und mit einem Werfe, das feinem Na⸗ 
men die Unfterblichkeit fihert. Estftfein Don Quixote. Die Ver: 
anlaffung zu dieſem claffifhen Werke erzählt der Biograph bes Did: 
ters alfo. „In den Verrichtungen feines Amtes mußte Cervantes durch 


' die Provinz la Mancha reifen, wo er auf einem Dorfe Händel befam, 


bei denen er von den Einwohnern mifhandelt und ins Gefängniß ges 
worfen wurde, worin er den Anfang feinesRomans arbeitete. Der 
Ort hieß Argamejilla. Ohne ihn zu nennen, madıte ihn Gervantes 
zum Geburtsorte feines abenteuerlichen Ritters, und gab dadurd) ben 
Bewohnern der Provinz eine Unfterblichkeit, die als Belohnung für 
die bei ihnen gefundene Aufnahme unftreitig die befte Rache war, die 
er nehmen konnte.“ Wieviel Wahres an biefem Berichte feyn mag, 
kann füglic auf fid beruhen; wichtiger ifts ohne Zweifel, daß Ger: 
vantes mit dieſem Werke eine Reform des Geſchmacks u, ber Denkart 
bei ſeinen Landsleuten beabfichtigt hatte, Jenem abenteuerliden Del: 
dengeifte mit allen feinen fchlimmen Kolgen, deren Quelle die Ritter: 
tomane waren, wollte er ein Ende maden. Wie es aber damals um 
jene Ritterromane ftand , erfehen wir aus dem ——— 
Halsgerichte, welches Cervantes im Don Quixote ſelbſt mit ihnen hal: 
ten laͤßt. Wollte nun der Dichter ſeinen Zweck erreichen, ſo hatte er 
kaum ein anderes Mittel als Parodie, mit welcher er ſich aber, da 
aller ironiſche Ernſt nur von den Kluͤgern aufgefaßt wird, der Gefahr 
ausſetzte, mißverſtanden zu werden. Der Erfolg hat wenigſtens bewie⸗ 
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fen, daß dieß der Fall war: denn da Gervantes einen Befhüger für 
fein Werk fuchte, den er in dem Herzoge von Bejar gefunden zu haben 
glaubte; fo weigerte fich diefer, die Dedication eines Ritterro— 
mans anzunehmen, Als freilich der Dichter endlich erlangt hatte, 
dem Herzoge nur ein einziges Capitel daraus vorlefen zu dürfen, fo 
änderte ficy des Herzogs Meinung gar fehr, undentzüdt von dem Ger 
hörten, bat er nun felbft um die Zueignung. Der erſte Theil erfhien, 
und wurbe mit allgemeinem Enthufiasmus aufgenommen, den bald 
das garze gebildete Europa mit dem Baterlande des Dichters theilte. 
Zwar juchte man hier Manches in dem Werke, was der Verfaffer kei— 
nesweges hatte geben wollen, theild einen wirklihen Ritterroman, 
theils fatirifhe Anarıffe auf bekannte Perfonen (welche Meinung frei: 
lid Cervantes felbit durch eine anonyme Kritik veranlaßt hatte); 
allein die entdeckte Taͤuſchung wirktenicht, wie anderwärts, Vermin—⸗ 
derung des Beifalls, Das ift ja überall die Wirkung der aͤchten Poe⸗ 
fie, daß fie unvermerkt die Gemüther gewinnt und feft hält. Von 
welchem acht: poetiichen Genius aber Gervantes befeelt war, zeigt id) 
in keinem feiner Werke mehr, als in Don Quirote, da deſſen profais 
ſcher Zweck und einfeitige jatirifche Tendenz Fein Hinderniß wurden 
für die ſchoͤnſte allfeitige poetifhe Entfaltung. Bon welcher Geite 
man das herrliche Werk betrachtet, fo ftebt es als unübertroffenes 
Mufter ba, Als Roman ftellt es, wie es diefe Gattung erfobert, bie 
ganze Bildung u. Gefhichte eines Individuums dar, in welchem ſich 
durch wunderbare Schidiale feine eigene Natur offenbart; und wie 
ftellt es Alles dar! Während es die falihe Romantik zu vernidten 
ftrebt, ift eö-felbitvon aͤht-romantiſchem Seifte ganz durchdrungen; 
während es eine Unwahrheit vernichtet, ift es felbft voll des tiefiten 
Lebens ber Wahrheit; während es die Thorheit zühtigt, macht es 
fpielend die vollendete Narrheit zum Spiegel ber Weisheit, Und weis 
che fchöne epifche Entfaltung! Welch reges Leben in allen Gliedern! 
Weiche Wahrheit der Charaktere! Weihe Külle der Begebenheiten! 
Welche Menge und Mannichfaltigkeit der intereffanteften Situatio— 
nen! Welche Kunft u. Weisheitin deren Berkettung! Welde Ziefe 
ber Weltanfhauung! Und dabei jene unausſprechliche Milde, jene 
Lieblichfeit, die fih wie ein Lächelnder Krühling über das Ganze aus 
breiten, jene Leichtigkeit, wodurd das Ganze wie von feldft entftan= 
den fcheint, jene unendliche Klarheit bei unendlicher Tiefe, madyen das 
Merl zu dem einzigen feiner Art. Daher fommt auch jene Eigenheit 
dieſes Roman, daß erden gebildetften Geiftern, wie den ungebildeten 
gefällt, wenn gleich der Flachheit nichts dabei von ber Ziefe ahnet. 
Es ift deßhald buchſtaͤblich wahr, daß dieferRoman ſich eines allges 
meinen Beifalls erfreuet habe. Leider aber wurde bag feltene Glück 
feines Werks nicht auch Glüd für den Dichter, der aud jest fo ver— 
gefjen und vernachläfjigt blieb, ale vorher. Wergeblid waren feine 
Bemühungen um Befferung feiner Lage, und befcheiden : ftolz zog er 
fi mit feinem Genius und feiner Armuth zuruͤck. Nach einem Zwi— 
fhenraume mehrerer Zahre erfihien er erft wieder im Publikum, in: 
dem er zuerft feine zwölf Novellen, die neben dem Boccaccio vor: 
zugsweife genannt zuwerden verdienen, und dann feine Reife auf 
den Parnaß, einen Berfuh, ben Geſchmack feiner Nation zu läus 
tern, herausgab. Neid u. Mißgunft hatten fi indr an fein Ver: 
bienft gehängt, u. fuchten den unverantwortlicdh vernadläffigten Mann 
wo moͤglich auch in literarifhe Vergeffenheit zurüdzudrängen, wozu 
bie vergeblich erwartete Kortfegung des Don Quirote den Vorwand 
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lieh. Ein Unbekannter, unter dem Namen Alonſo Fernandez de 
Avellaneda, gab eine Fortſetzung heraus, voller Invectiven gegen 
Cervantes. Mehreres zeigt, daß dieſer den haͤmiſchen Streich bitter 
empfand; er raͤchte ſich aber auf eine glänzende Weiſe durch die Der« 
‚ausgabe der Kortfegung feines Don Quirote, welche das Letzte war, 
mas beifeingn Lebenszeiten von ihm-erfchien; denn fein Roman Pers 
files u. Sigismunda kam erft nad) feinem Zode heraus, In 
Außerfter Dürftigkeit würde biefer ihn. überrafcht haben, hätte Ger- 
vantes nit in feinen legten Lebensjahren an dem Grafen von Lemos 
einen treuen Gönner gefunden. So war er freilih vor Butlers 
Zode gerettet, allein feine treue Gefährtin durch das ganzekeben, bie 
Armuth, verließ ihn doch auch nicht beim Abfchiebe aus demjelben. In 
einem Alter von 68 Jahren ftarb er den 23ften April 1616. ‚Ohne 
Keierlichkeit wurde er begraben, und nicht einmal ein gemeiner Leis 
chenſtein zeigt die Stätte, wo er ruht. Außer feinem Ruhme als 
Schriftſteller hinterließ er noch den eines helbenfinnigen, feften,. gera— 
den Mannes, der mit edlem Freimuth eigene, wie fremde Fehler ge: 
recht beurtheilte, Wir Deutichen haben von feinem Meifterwerfe eine 
dreifache Überfegung : die von Bertuc (1757), welche Manches hin: 
wegließ, wodurch das Komiſche und Burlesfe jtärker hervortrat und 
herrichender Charafter.des Werks wurde, die von Tiek (Berlin 1799) 
und die von Goltau (Königsberg 1800), aus denen man ben ganzen 
poetifhen Genius des Werkes erft erkennt. Mit einer: Uberfegung 
feiner Rovellen hat uns Soltau (Königsberg 1301. 3 Bde.) und des 
Zrauerfpield Numancia-derBaron de laMotte Kouque (Taſchenb. 
für $ceunde des Südens, Berl. 1810) befhenkt. In dem genannten 
Taſchenbuche befindet ſich auch das fpanifche Original, Eine fhäsbare 
Ausgabe vom Don Quixote haben wir von Ideler. dd. 
Ceſarotti (Meldior), einer der berühmteften Literatoren und 
Dichter Italiens aus dem 18ten Sahrhunderte, war 1730 zu Pabua 
geboren; er ffammte von einer alten-und edeln, aber armen Familie 
ab. Früh gab er Proben feines Genies, u. vollendete feine literaris 
fhen Studien mit glänzendem Erfolge. Seine Phantafie.war ange: 
füllt mit Allem, was fie Verführerifhes haben; ‚aber fehr natürlich 
fand er nicht denfelben Reiz in der Philofophie, mie fie damals gelehrt 
wurde. Eben fo wenig zog ihn die Mathematik an. Er befand fid) 
in einem für einen fo lebhaften Geijt peinlichen Zuftande bed Schwan: 
tens, als ein Bud) und ein Kreund ihm eine fefte Rihtung gaben, ®. 
in feinem Herzen die Keime jener wahren Pbilefophie entwickelten, 
welche man nicht in den Schulen lernt. Diefes Buch war die Sagesse 
von Charron, u, diefer Kreund mar der gelehrte Giufeppe Zoaldo, eine 
der vornehmiten Zierden der Univerfität Padua, Der Lectüre des einen 
und dem Umgange mit dem andern verdankt er den philoſophiſchen 
Geift, der fein Leben leitete und feine Werke chavakterifirt. Rach der 
Philofophie verjuchte ſich Gefarotti in der Zurisprudenz und felbft in 
der Theologie; aber er kehrte bald zu den Studien zurüd, die feiner 
Neigung mehr entſprachen. Er wurde zu dem Lehrftuhle der Rhetorik 
an dem Seminar, wo er felbft gebildet worden, in einem Alter,beru: 
fen, in welchem die meilten jungen Leute erſt in diefe Glafletreten, 
und widmete fid mit glühendem Eifer den Pflichten feines Amtes... Er 
erklärte fich von jest an offen gegen bie VBorurtheile und ben Schlen— 
drian der Schulen. Seine Thätigkeit war unermüdlich, feine Lectüre, 
umfaffend ; erlas fein Bud ohne Ercerpte und Anmerkungen zu mas 
den. Da für ihn allein diefe Arbeit zu weitläufig ward, ließ er fid 
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dabei von feinen Schuͤlern helfen. So brachte er mehr als zwölf 
Bände von Analyfen, Eitaten u. erlefenen Bruchftüden der alten und 
"neuen Literatur zufammen. Gluͤcklich überfegte er drei Tragoͤdien 
von Voltaire, Semiramis, La Mort de Cdsar und Mahomeet, in itas 
lieniſche Berfe. Sein Ruf fing an ji zu verbreiten. Im Jahre 1762 
ward Gefarotti nach Venedig berufen, um in dem erlaudten Haufe 
Grimani die Erziehung zuübernehmen. Er gab hier bei verfhiedenen 
Gelegenheiten neue Beweife feines Dichtertalents. Jene drei Tragds 
dien von Voltaire erfchienen im Drude mit zwei einleitenden Abhands 
lungen, bie eine, über bas Vergnügen an der Tragödie, die andere, 
‚über den Urfprung u. die Fortſchritte der Dichtkunft. Letztere ſchloß 
er jedoch fpäter von ber vnllftändigen Ausgabe feiner Werke aus. Durch 
einen jungen Engländer lernte er die eben von Macpberfon zu London 
herausgegebenen Gedichte Offians Eennen. - Einige Brachftüde, die dere 
felbe ihm wörtlich überfegte, erregtenin Sefarotti eine folhe Bewuns 
derung, daß er auf der Gtelle beſchloß, das Englifche zulernen. So 
wie er eins von den Gedichten des fchottifhen Barden volllommen 
verftand, überfegte er es in italienifche Verſe, und in noch nicht ſechs 
Monaten waren ſaͤmmtliche Gedichte überfest. Als im Jahre 1768 
durch des gelehrten Sarmeli Zod der Lehrftuhl des Griechifchen und 
Hebräifchen auf der Univerfität Padua erledigt worden, nahmihn Ges 
farotti ein. Er gab nad) und nad) feine überſetzung bed Demofthes 
nes, feinen Curſus der griehifhen Literatur und feinen Homer her: 
aus. Letzterer befteht in einer doppelten Überfegung der Sliade, einer 
hoͤchſt freien verfificirten und einer genauen in Profa, begleitet mit 
vielen Einleitungen und Anmerkungen. Im Jahre 1779 gründeten 
die Benetianer zu Padua eine Akademie ber Rünfte und Wiffenfchafs 
ten; Gefarotti wurde zum ‚beftändigen Secretär ber Claſſe der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte ernannt. Nach den Ereignijjen, welche in den Jahren 1796 
und 1797 die Öeftalt Staliens verändert hatten, gab er auf Befehl der 
republitanifchen Regierung einen Verſuch über die Studien heraus, 
worin er bie Methode des Unterrichts u. ber Erziehung zu verbeffern 
ſuchte. Er fhrieb auch über ben Unterricht eines Staatöbürgers und 
über den aufgeflärten Patriotismus. Sein Leben war ganz den Wiſ⸗ 
fenfhaften gewidmet. Napoleon ernannte ihn zum Ritter und fpäter 
zum Commandeur bes Ordens ber eifernen Krone und verlieh ihm 
zwei außerordentliche Penfionen. Gefarotti pries feinen Wohlthäter 
in einem Gedichte in reimlofen Verfen, betitelt Pronea (Borfehung), 
weldyes 1807 erfchien. Ungeachtet feines hohen Alters dachte er noch 
an mehrere neueXrbeiten u, befhäftigte fich befonders thätig mit der 
Ausgabe feiner ſaͤmmtlichen Werfe, welche feit 1300 begonnen hatte, 
als er am 3ten Nov. 1808 ftarb. Gefarotti gehört als Schriftfteller 
zu jenen außerordentlihen Männern, bie fi) neue Bahnen breden, 
Bemwunderer und Nachahmer finden. Geine Profe ift lebhaft, voll 
Teuer und Kraft, aber zugleich voll Neologismen und hauptfählich 
voll Galliciömen, und mithin der preiswürdigen und mufterhaften 
Schreibart eines Mackhiavelli, Annibal Caro, Galilei nicht an die 
Seite zu ftellen. Bon feinen dichterifchen Arbeiten ift die berühmtefte 
feine Uberfegung des Oſſian, deren herrliche Verfification Alfieri be— 
fonders bewundert. Die vollftändige Ausgabe der Werke Ceſarotti's 
ift nad) feinem Zode von feinem Freunde und Nadjfolger Giufeppe 
Barbieri fortgefegt und beendigt worden. 
Ceſſion, iftim weitern Sinne diejenige Handlung unter Lebens 
ben, woburd Jemand (der Gedent) ein Recht auf einen Andern (Ceſ⸗ 
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ſionarius) uͤbertraͤgt; im engern Sinne die bloße dahin abzielende Er⸗ 
klaͤrung. Sie kommt vor bei allen und jeden Schuldfoderungen, bei 
allen Klagen und Einreden, die man auf einen Andern übertragen 
tann, und bei Privilegien, wie beiallen gefeglidhen Rechtswohlthaten. 
Man unterfcheidet eine freiwillige und nothwendige Geffion. Letztere 
ift nur in dem Fall denkbar, wenn ber Gedent von einem Andern als 
feinem Schuldner befriedigt worden ift u. er diefe Befriedigung anges 
nommen bat. Hier mußer fein Recht der Foderung an den Schuldner 
dem, der ihn indeffen Namen befriedigt hat, abtreten. — Cessio ho- 
norum, bie Abtretung bergefammten Habe, tft bie dem redlichen Fals 
liten nachgelaßne Abtretung feines Vermögens an feine Gläubiger. 

Geto, bie Tochter des Pontus und der Gaͤa und Schwefter bes 
Nereus; Thaumas, Phorkys u. der Eurptia. Sie vermählte fich mit 
ihrem Bruder Phorfys (f. d.). 

Cette, eine Stadt mit 7000 Einwohnern in dem ehemaligen 
Languedoc, jegt im Departement Herault, auf einer Landzunge zwi⸗ 
fhen dem mittelländifhen Meere u. dem See von Thou gelegen, in 
welchen fid) der große Canal ergieht. Die Stadt ift offen, ber ziems 
lid) fihere Hafen aber dur bas Kort St. Pierre und St. Louis ges 
dedt. Für die Producte von Languedoc ift Cette der Haupthafen. 
Nicht unbedeutend ift ver Handel mit wollenen, baummollenen u. feis 
denen Waaren, Leber, Grünfpan, Wein, Salz, DI, Krapp, Soda 
uf. w. Aud hat Sette Zuder: und Geifenfabrifen und eine Schiff: 
fahrtsſchule. 

Cetto (Anton, Baron von), geboren zu Zweibruͤcken 1760 und 
Sohn eines dortigen Tuchhaͤndlers. Nach dem Tode feiner erften Gat— 
tin, einer Buhhändlers Tochter von Paris, vermählte er fi mit einer 
Bräulein von Forbad) aus dem Haufe Zweibrüden, und fcheint burch 
dieſe Heirath begünftigt unter dem Herzog Earl eine Stelle im diplos 
matifchen Fach erhalten zu Haben, wo er neben Bachmann arbeitete, 
Mit feinem Kürften zog er nad) Mannheim, u. näherte fich dort dems 
felben vorzüglich durch freundfchaftliche Verhältniffe mit dem Minifter 
Salabert u. Montgelad. Nach dem Zode des Herzogs wußte er ſich 
aud) die Gnade feines jesigen Königs Marimilian zu erhalten, und 
beforgte dejjen Angelegenheiten in Paris, ohne jedod) Öffentlich aners 
Fannt zu feyn, während Montgelas beim Congreß zu Raftadt arbeis 
tete. Seine audgezeihnete Klugheit und manderlei Kamilienverbins 
dungen madten es ihm moͤglich, auch nad Wiederausbruch der Feind— 
ſeligkeiten in ſolcher Eigenſchaft zu Paris zu bleiben. Erſt nach Buo: 
naparte's Erhebung erhielt er einen oͤffentlichen miniſteriellen Charak— 
ter von ſeinem Hof, u. das beſondere Vertrauen des Kaiſers. Er war 
es auch vorzuͤglich, welcher die Entſtehung des Rheinbundes betrieb 
und von allen deutſchen Geſandten die Bundesacte zuerſt unterzeiche. 
nete. Mit diefem hoͤchſt merkwürdigen Act fchlof id eigentlich feine 
große diplomatiſche Laufbahn, in welcher feine Feinheit ein bedeuten: 
des Bermögen, die Gnade des Königs und die Gunſt Montgelas fich 
vollkommen zu erwerben, — u. während ber folgenden Eritifchen Er⸗ 
eignijfe eine gemwijje unfhuldige Paflivität zu beobachten gewußt 
hatte. Er lebt nun ald Privatmann auf einem der Güter, welche fein 
König ihm geſchenkt hat. i 

Geuta, eine Stadt an ber afrifanifchen Küfte, im Koͤnigreiche 
Fez, auf einer Landzunge, Gibraltar gegenüber. Sie hat ein bebeus 
tendes Hort, aber einen fülehten Hafen. Im Jahre 1415 machten fid 
die Porsugiefen Meifter von diefer Stadt, Mit Portugal kam Geura 
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1570 an bem König Philipp II. von Spanien, unb blieb ‚bei ber 
Revolution von 1640 unter ber. Herrfchaft diefer Monardie, welder 
es auch in dem Frieden von 1668 von Portugal überlaffen wurde. 
Bon 1694 bis 1724 lagen die Mauren vor dieier Stadt, bis fie ende 
lich die Spanier entfesten, Gie ift aber immer noch den Anfällen 
der Mauren ausgefegt. er 


Sevallos (Don Pedro). Diefer berühmte fpanifhe Minifter 
ftammt aus einer alten Familie von Alt» Gaftilien u. ift geboren 1764 
zu St. Ander. Nachdem er feine Studien zu Walabolid beendigt 
hatte, war er eine Zeitlang Sefandtfchaftsfecretär zu Liffabon, vers 
mäbite fih fpäterhin mit einer Annerwandten bes Friedengfürften, 
wurde naher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, u. leitete 
diefeiben mit weifer VBorfiht und Mäfigung. Er fhien den Anfichten 
feines Gönners, des Friedensfürften, zu folgen. Als aber Napoleons 
Raͤnke den mabrider Hof zu verwirren anfingen, trat er auf die Seite 
des Prinzen von Afturien, auf den allein alle fpanifhen Patrioten, 
weldye die Unabhängigkeit ihres Vater!andes liebten, ihre Hoffnung 
fegen Eonnten. Er begleitete benfelben nad) Bayonne, war Augens 
Zeuge der dortigen Begebenheiten, und mußte aus Kluaheit dem Ver: 
langen Joſeph Buonaparte’s fcheinbar nadıgeben, als Staatsrath des 
Innern in feine Dienfte zu treten. Diefer glaubte durch ven Beitritt 
eines Mannes von fo großer Popularität, wie Gevallos, feiner Sache 
eine bedeutende Stüge gewonnen zu haben. Gevallos war aber faum 
in Madrid angefommen, als erfich gegen den aufaedrungenen König 
er£lärte und mit der fpanifchen Zunta vereinigte, in deren Angelegen: 
heiten er nad) London ging. Hier gab er jene berühmte Schrift über 
die Angelegenheiten Spaniens im J. 1808, befonders über die Ver: 
bandlungen zu Bayonne heraus, bie als eine ber erften Urfadhen kann 
betradhtet werden, welde das damals faft allgemein unterjodte Euro: 
pa auf das Außerfte gegen Napoleon erbitterte, fo baß ed nur eines 
Bunders bedurfte, um diefe moralifche Empörung in die Wirklichkeit 
übergehen zu laffen. Gevallos befleidete während der Dauer des ſpa— 
nifchen Befreiungskrieges die wichtigften Poften, und auch nad) der 
Zuruͤckkehr Ferdinands VII. ift esihm gelungen, bei demfelben faſt uns 
unterbroden einen großen Einfluß zu behaupten. Durch ein eigenes 
Decret vom I5ten Dct. 1816 wurde Eevallos autorifirt, zum ewigen 
Gedaͤchtniß an feine Treue, die er dem Könige bewieien, eine baran 
erinnernde Devife zu wählen, die er feinem Kamilienwapven zufügen 
folle. Er wählte die Inſchrift: Pontifice ac Rege aeque defensis. 
Allein bald nachher verlor er die Gunjt des Koͤnigs, weil er deifen 
Bermählung mit der Drinzeffin von Portugal widerrieth. Er wur: 
de vom Poften des Staatsiecretärs entfernt und nad) Neapel und 
dann nad) Wien als Gefandter gefhicdt. 


Ceylon, rihtiger Seilan, eine 1730 A. M. große Infel im 
indifhen Meere, an dem Einganae in den benaalifchen Meerbufen, 
burch eine funfzehn bis zwanzig Meilen breite, ferchte Meerenge, bie 
Paltéſtraße genannt, von der Südoftipige getrennt, aber durch 
die Adamsbrüde, eine merkwürdige Reihe von Sandbaͤnken, da: 
mit vertyinden. Die erften glaubwürbigern Nachrichten von dieſer 
Inſel, weldhe als die Wiege des Buddha Cultus angefehen wirb, ver: 
danken wir dem Portugiefen Almeyda, der 1505 durch Zufall in einen 
Hafen Seilans einlief und von den Einwohnern gaftfreundfhaftlich 
aufgenommen wurbe. Der Zimmet, ber bereits in frühern Zeiten das 
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Bauptprobuct biefer Infel war, bewog bie Portugiefen, Öanbelönies 
derlaffungen dafelbit anzulegen. Nurnadlangem u. blutigem Kampfe 
mit den Infulanern erreichten fie ihre Abjicht. Die Graufamteit, die 
niedrigfte Habfucht u. ber Fanatismus berfelben, der fi durch Unter: 
brüdung der Landesreligion u. gewaltfame Bekebrung zur chrijtlihen 
Religion äußerte, machte jie bei den Singalejen fo verhaßt,, daß diefe 
1603 den bieher kommenden Holländern, welche diefe Befigung den 
Portugieſen zu entreißen fuhten, bei ihren Unternehmungen gegen 
die Portugiejen allen moͤglichen Beiftand leifteten, und ſie als ihre 
Befreier anſahen. Durd die Eroberung der portugieftifchen Haupt: 
ftadt Colombo gelany ed 1656 den Holändern, die Portugieſen aus 
der Infel zu vertreiben. Doch die Freude der Infulaner über ihre 
vermeinte Befreiung verwandelte fih nad einiger Zeit, während 
welcher den Holländern die wichtigften Difiricte eingeräumt worden 
waren, in Daß gegen diejelben. Blutige Kriege erfolgten, in wels 
chen die europäifhe Kriegskunft über die Tapferkeit der Einwohner 
fiegte, die ben Fremdlingen die Küften überlaffen und fih in bie 
unzugänglidhen innern Gegenden ber Inſel zurüdziehen mußten, wo 
fie fih unabhängig von dem Joche der Europäer erhielten. Nachdem 
der holländifhe Staat von den Franzoſen erobert und 1795 in eine 
batavifhe Republik, die ganz unter dem Einfluffe der Kranzofen 
ftand, verwandelt worden war, benusten die Engländer dieſe Gele: 
genheit, ben Holländern diefe Infel abzuneumen, und im dem 1302 
zu Amiens zwifhen England und Frankreich gefchloffenen Frieden 
wurde fie den Enyländern foͤrmlich abgetreten, die 1815 durch die 
Gefangennehmung des fingalefifhen Königs von Sandy u. bie Erobe: 
tung feiner Hauptftadt ſich dieſelbe gänzlich unterwarfen. Jedoch 
find in den neuejten Zeiten bedeutende Empörungen der Singaleſen 
gegen bie brittiiche Herrſchaft ausgebrochen, welche noch nicht unters 
drücdt worden jind. Die Infel hat die Geftalt einer Birne, flache, 
mit Reisfeldern bedeckte Ufer, zwifchen weichen fich ſtolze Cocosmäls 
der erheben. Jas Innere des Landes ift von einem hoben fteilen, 
mit dihten Waldungen bededten Gebirge durdichnitten, das die In— 
fel in zwei beinahe gleiche Theile trennt. Der hoͤchſte Berg dieſer 
Gebirgskette ift der erühmte Adamsberg oder Hammali, anf 
deſſen Gipfel die Singalefen die coloffalen Fußtapfen des Adam 
verehren, der nad) ihrem Glauben hier erfchaffen worden ift, und 
nad) ihrer buddhiſtiſchen Religion nichts anders als der Buddha ift, 
der in den verjdiedenen Ländern Aſiens, wo die buddhiftifche Religion 
berricht, verfdiedene Namen führt. Häufige Wallfahrten geichehen 
daher auf dieſen Berg. Der Boden der Inſel ift reichlich von 
Fluͤſſen bewäffert, worunter mehrere fchiffbar find. Das Clima ijt 
im Ganzen mild und gejund. Obgleich dem Aquator nahe, ift die 
Hige auf der Inſel doch gemäßigter, als auf dem gegenüber liegen 
den Sontinente; denn die Seewinde fühlen die Luft ab und weben 
erfriihend, während man dort in der Gluth der Kandwinde beinahe 
erjtickt. Der Reichthum der Producte diefer Inſel ift groß, wovon 
wir jedody nur einige anführen wollen. Edle Metalle bat man nicht 
gefunden, aver Blei, Zinn, Eifen und Quedfilber. Gegen awanzia 
verihiedene Arten von Edelfteinen liegen bier gleihfam offen am 
Zage, denn fie werden ohne mühfames Suchen in ben Gebirgen und 
in den Flüjfen gefunden, wenn diefe nach beftigen Regengüffen bie: 
felben von den Gebirgen berabfhwemmen, und hernad in der trocke—⸗ 
nen Jahrszeit wisder in ihr Bette zurücdkehren. Die üppige Vege— 
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tation, bie auf: diefer Infel herrſcht, bringt beinahe alle Arten 
von den Pflanzen hervor, die Indien und den tropiichen Ländern 
eigenthumlich find. Wild wachfen in den Wäldern alle edlen Suͤd⸗ 
früchte; ferner findet man Reis, Zuderrohr, Kaffee, Pifang, Zas 
marinden, Gocospalmen und andere Palmarten, Ebenholz, Tali— 
port oder Zalpatbäume mit ungeheuer großen Blättern, davon ein 
einziges I5 bid 20 Menfcen dedt 2c. Jedoch das Hauptgewaͤchs, 
weswegen die Europder vorzüglich nah dem Beſitze diefer Inſel 
getrachtet haben, ift das bekannte und beliebte Gewürz Zimmet. 
Der Zimmetbaum, ein biefer Infel eigenthümliher Baum, Liefert 
dieſes Product. Die abgefhälte Rinde des Baumes ift das eigens 
thuͤmliche Gewürz, der Zimmet. Sie wirb jährlid zweimal ab⸗ 
gefhält. Die meifte wird ın der großen Erndte gewonnen, bie 
vom April bis in den Auguſt dauert. Die Eleine Erndte 
währt nit viel über einen Monat, vom Ende bed Novembers 
bis zum Anfange des Sanuard. Die beften, fchönften und ergies 
bigiten Zimmetwälber, gewöhnlich Zimmetgärten genannt, befins 
den fih an den Küften. Im Innern find die Zimmetwaͤlder fhon 
dünner und feltener. Man berechnet die Quantität des jährlich ger 
wonnenen Zimmets auf 8 bis 16,000 Gentner. Aus dem Thierreiche 
bemerten wir: das Rindvieh, mit einem Hoͤcker zwiſchen den Schul: 
tern, die große Menge fowol wilder als zahmer Büffel, eine große 
Mannigfaltigkeit von Geflügel, Fiſche in zahllofer Menge, vielerlei 
Arten von [hädlihen Amphibien, Infekten und Gewürmen, darun⸗ 
ter befonders viele Schlangen. Überhaupt enthalten die undurds 
dringlichen dichten Wälder, die nur felten von Menfchen betreten 
werden, eine außerordentlihe Menge von wilden Thieren, als Ele: 
phanten, bie heerdenweiſe umberziehen und deren Jagd ein Liebs 
lingsvergnügen der Gingalefen ausmacht, wilde Schweine, die fehr 
gefährlich find, Leoparden, Affen von allerlei Arten, Schakals ıc. 
Merkwuͤrdig ift auch die Perlenfifcherei, weldhe an der Weftküfte ber 
Snfel in ber Bai von Kontatſchi betrieben wird, und jest ganz in 
Verfall gerathen ift, da fie fonft äußerft ergiebig war. Die Einwoh— 
ner Ceylons, deren Zahl Colghoun in feiner Schrift über ben Wohl: 
ftand des brittiſchen Reihe auf 6000 Weiße und 800,000 Eingeborne 
fdägt, nad) Andern aber über zwei Millionen betragen fol, theilen 
ſich, außer den eingewanderten $remdlingen, in zwei Hauptvölter, 
die gänzlid) von einander verfchieden find, nämlid Wedas, ein voͤl— 
tig rohes, ohne gefellfhaftlihe Ordnung in den dichteften Wäldern 
lebendes Volk, das weder Aderbau noch Viehzucht treibt, fondern fich 
bloß von dem Ertrage ber Jagd erhält — u. Singalefen, bie einen 
gewiffen Grab der Civiliſation erreicht haben, Aderbau treiben, Eifen 
u, Gold verarbeiten, Baumwolle weben und aud) eine Schriftipradye 
haben. Sie find , glei ben Hindus, in gewiffe Saften eingetheilt, 
wovon jede ihre eigenen Gefege, Sitten und Kleidung hat. So wie 
bei den Hindus die Parias bie uneble u. niebrigfte Gafte bilden, die 
für einen Auswurf der übrigen gehalten wird: fo maden bei den 
Singalefen die Rodias die leäte und verachtefte Caſte aus, die fein 
Gewerbe treiben dürfen, und beren Berührung man für entehrend 
hält. Die Singalefen betennen ſich zur buddhiſtiſchen Religion, welche 
in einem großen Theile Aitens, mit verſchiedenen Mobdificationen, ver: 
breitet ift, und deren Moral fih durch einen Geift der Milde und 
Reinheit der Gefinnungen auszeichnet. Diefe den Britten gehörige 
Inſel macht ein unmittelbar unter ber Krone ſtehendes Gouvernement 
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aus. Der Gouverneur hat feinen Sitz in der auf ber Weftküfte ges 
legenen Hauptftadt Colombo. Der Befig des Hafens von Zrins 
comali fichert der brittifhen Seemacht die Herrfhaft im Drient, 

Chaconne (ciacona), ein zum Zanz gemachtes Tonſtuͤck in 
%/, Zact (urfprünglich aus Afrita, und von ba nad Spanien und 
zu andern Rationen gefommen), bei welchem die Dauptmelodie nur 
4 oder 8 Zacte enchält, und fo lange die darüber in einer ziemlich 
langen Folge fortgehenden Veränderungen bauern , der Baß immer 
einerlei Begleitung hat. Die Bewegung ift übrigens mäßig, und 
der Tact fehr deutlid ausgebrüdt (marquirt). 

Chagrin, f. Shagrin. 

Chalcedon, Sf. Adhat. ; 

Ehalcograpbie, f. Kupferſtecherkunſt. | 

Ehalbäa hieß der füdliche, vormals durch Kunft ziemlich fruchts 
bar gemadte, jest aber wüfte Strid von Babylonien gegen Ara: 
bien zu und am perfifhen Meerbufen,, welcher die Weftieite an bee“ 
Mündung des Zigris und Euphrats einnahm. Die Chaldäer, ein 
femitifcher VBolksftamm, waren eine der berühmteften Nationen Aliens. 
Sie bildeten ſich früh aus und erreichten einen beträhtlihen Grad 
ber Cultur. Wohl nicht mit Unrecht fieht man fie als die erften 
Bearbeiter der Metalle an, und fohreibt ihnen die erften aftronomis 
fhen Kenntniffe zu. Sie legten den Grund zudem babylonifcdhen und 
affyrifhen Reihe; ihr Name aber erhielt fih nur in dem Priefters 
gefhlehte der Bäbylonier, dbeffen Mitglieder fih mit dem Gottess 
dienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, mit Wahrfagen, 
Zraumbdeuten, Befhmwörungen, Zauberei, Sterndeuterei u. dgl. bes 
fhäftigten,, diefe Kenntnifje aber vor dem Wolke.forgfältig geheim 
hielten. Bon den Schriften der eigentlichen Chaldaͤer ift nichts auf 
uns gefommen. (Bergl. Babpylonier.) 

Chaldäifhe Chriſten, f. Reftorianer. 

Shalif, f. Kalif. 

Shamade, ein Zeichen, weldes in einer Feſtung dem belagerns 
ben Feinde andeuter, daß man mit ihm unterhandeln will. Eigent: 
lich gefhieht es mit der Trommel, dann auch mit ber Trompete, 
wobei das Aufiteden weißer Bahnen Statt finden muß, legteres aud) 
allein binreicht, wenn, die Borausfegung des Nihtgehörtwerbens 
(wie etwa bei zur See belagerten Feftungen ) eintritt. 

Shamäleon, ein vierfüßiges Thier von ber Größe und Ges 
ftalt eines Krofches, zum Gefchlechte der Eidechien gehörig, mit einer 
alatten unbehaarten Haut und einem langen Schwanze. Es hat eine 
ſehr lange Zunge, mit weldher es gleidy einem Pfeile die Inſekten 
haſcht. Aſien und Afrika find fein Vaterland. Die Eigenfchaft dies 
fes Thieres, daß es feine Farbe nad) den Orten, wo «8 ſich befindet, 
verandere, haben neuere Reifebefchreiber, 3. B. Golbberry in feinem 
Fragmens d’un Voyage en Afrique etc. abgeleugnet. Letzterer 
gibt feine Farbe bellgrün an, und nur bei Kranfheitin, ober, wenn 
es lange hungern muß, werde die Haut gelb, bräunlich oder auch 
ganz ſchwarz. ⸗ 

Chambers (Ephraim), ein Gelehrter, dem vor allen Andern 
eine Stelle in unferm Lericon oder unferer deutichen Encyclopädie 
gebührt, da wir in ihm den erjten Erfinder und Urheber der Encys 
tlopaͤdien in alphabetifcher Korm zu verehren haben, wir ung alfo 
in mehr als einer Hinfiht unter feine Rachfolger reihen koͤnnen. 
Zwar war ſchon das Lexicon technisum von Harris exrfhienen, als. 
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er 1728 das feinige in 2 Koliobänden auf Subfcription zu 4 Guineen 
in London herausgab; allein jenes Werk von Harris war doch inder 
Form u. in dberBehandlung von einem ganz verfchiedenen Charakter. 
Er arbeitete als Lehrburfche bei Sener, einem Globusfabrifanten, als 
er Schon die Idee zur Ausführung feiner Encyclopäbdie faßte, und als 
ſolcher hat er auch noch die eriten Artikel derfelben entworfen. Er 
bildete fi, nachdem er Senex verlaffen hatte, durch weiteres Stus 
dium aus, und fo fhrieb er feine Encyclopäbiein ihrer erften Geftalt 
ganz allein. Sie erhielt großen Beifall u. er wurde Mitglied der koͤ⸗ 
niglichen Akademie der Wiffenfhaften. Schon nad) wenigen Zahren- 
war eine neue Auflage nöthig, bie feitdem bis auf die neueften Zei— 
ten, jedesmal verbeffert und vermehrt, fi immer wiederholt haben. 
Die Ausgabe von 1738 in 5 Foliobänden ift die gefhägtefte. Bei 
der 2ten Ausgabe im 3. 1738 ereignete ſich der fonderbare Umftand, 
daß das Unterhaus, als ſchon gegen ein Drittel davon, viel verbef- 
fert und erweitert, abgebrudt war, duch eine Bill verordnete, daß 
die Herausgeber neuer verbefferter u. vermehrter Auflagen 
gehalten feyn follten, diefe Verbefjerungen und Erweiterungen auch 
befonders druden zu laffen. Dieß feste den Herausgeber und feine 
Berleger in folche Verlegenheit, daß fie die fhon fertigen Bogen der 
ganz repidirten Auflage caffirten, und die erfte Auflage wörtlid wies 
der abdruden ließen. Bald aber wurde dieß unfinnige Gefes von ber 
Kammer der Pairs verworfen. Chambers ftarb 1740. 
Shambery, bie ehemalige Hauptftadt und Hefidenz-ber Her⸗ 
zoge von Savoyen. Victor Amadeus II., Koͤnig von Sardinien, zog 
ſich, als er 1730 die Regierung niederlegte, dahin zuruͤck. Als Ita—⸗ 
lien unter Napoleons Herrſchaft ſtand, war Chambery der Hauptort 
im Departement des Montblanc, verblieb auch, vermoͤge des Pariſer 
Vertrags vom Zoften Mai 1814, bei Frankreich, kam aber, durch die 
Gonvention vom 2often Nov, ISI5, wieder unter die Botmaͤßigkeit 
des Köniyreihs Sardinien. Der größte Theil des favoyifchen Adels 
wohnt daſelbſt. Im Jahr 1806 zählte man 12,000 Einwohner. 
Chamfort (Sehaftian: Roh» Nicolas), war geboren 1741 in 
einem Dorfe bei Glermont in Auvergne, und Fam früh nad Paris, 
Er hatte bamals feinen andern Namen, als Nicolas, und kannte 
von feinen Altern nur feine Mutter, für bie er ſtets die größte Zaͤrt— 
lichkeit hegte., Der Doctor Morabin war fein erfter Lehrer und Bes 
fhüger. Bon angenehmer Geſichtsbildung, lebhaftem Geifte, witzig 
und allem Zwange feind, trat er unter dem Namen Shamfort in die 
Welt; feine erftien Schritte waren Kehltritte, fein erfter Gewinn Uns 
glüd, Er fah kein anderes Mittel, fich daraus zu retten, ald Ars 
. beit. Artifel für das Journal encyclopedique und die Redaction 
des Vocabulaire frangois, von dem er mebrere Bände herausgab, 
waren feine erften nugliden Arbeiten, Er fohrieb nun mehrere Mes 
moiren für die Parifer u. andere Akademien, wobei er zuweilen mit 
Laharpe, theils mit, theils ohne Erfolg, in Goncurrenz geriethb; auch 
einige, mit Beifall aufgenommene uftipiele, von tenen le Marchand 
de Smyrne ſich auf der Bühne erhalten hat, unb auch in Deutfchs 
Iand betannt ift. Seine Geſundheit indeß war geihwädt; fein Ers 
werb reichte faum für feine Bebürfniffebin. Chabanon, fein vertraus 
ter Kreund, dem man unverlangt eine Penfion von 1200 Livres gege— 
ben hatte, nöthigte ihn, diefelbe anzunehmen, Er beſuchte darauf 
bie Bäder von Gontrereville, und begab fih, da er ſich wieder her: 
gefteut fühlte, von dort auf das Band, um zw ſtudiren und zu ars 
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beiten. Er verfertigte die wichtigften Artikel des Dietionnaire dra- 


matique (1776. 3 Rände), und beendigte zugleich feine Tragodie 


Mustapha et Zeangir, welche zu Kontainebleou aufgeführt wurde, 
u. ihm die Stelle eines Gecretärs beim Prinzen v. Sonde verfchaffte, 
die er nad) einiger Zeit wieder verließ, um fih nad Auteuil zu beges 
ben. Im 3. 1781 wurde Chamfort in die Akademie frangoife aufges 
nommen. Geine fchöne Antrittsrede war zubleid das legte rein lites 
rarifhe Werk, das er dem Publicum übergab. Seine Neigung für 
die Zurächgezogenheit nahm in demfelben Maße zu, wie fein Ruhm 
fi vermehrte. Er verheirathete ſich, lebte einfam und gluͤcklich mit 
feiner Frau, bis an deren od, wo er Vorlefer bei der Prinzeffin. 
Elifabeth, der Schwefter bes Königs, wurde. Beim Anfange der Rer 
volution fand ſich Shamfort in Verbindung mit ben wichtigſten Mäns 
nern beider Parteien, die fie zu bejchleunigen ſuchten; die eine 
durh Begünftigung und Benugung, die andere durch möglichfte Ber 
tämpfung und Vernichtung der Mißbraͤuche. Er wandte vergeblich 
Rath und Bitten bei der erfiern an, um fie aufzuklären und zurüde 
zuführen; aber er Eonnte fid) nur mit der zweiten vereinigen, und aes 
zwungen zu wähten, zog er, mit Hintanſetzung allerfeiner Vortbeile, 
die Partei vor, die feinem Charafter u. feinen Grundfägen angemefs 
fen war. Geine Verbindungen mit Mirabeau und fo vielen andern 
Männern nahmen ihn anfänglich dergeftalt ein, daß er fih mit 
nichts Anderm befchäftigen Eonnte. Er hatte großen Antheil an meh—⸗ 
tern von Mirabeau’s Schriften u. Reden, Indeß änderte jih Cham—⸗ 
forts tage, ohne daß fih darum feine Grundſaͤtze änderten; er verlor 
feine Penfion, feine Umter, und nährte fih nun durch Ubernehmung 
nüglicher Arbeiten, vie ihm übertragen wurden. Die Bibliotbefars 
ftelle an der Nationalbibliothef, zu der er durch den Minifter Roland 
ernannt wurde, brachte ihn für einige Augenblicke in günftigere Ums 
ftände; bald aber erbitterten ihn die Revolutionsgreuel; er äußerte 
fich frei und ruͤckſichtslos, und ward nebit Barthelemy und zwei ans 
bern Beamten der Bibliothek verhaftet. Wiewol er bald wieder in 
Sreiheit gefegt wurde, fo hatte ihn doch die kurze Gefangenfchaft mit 
folhem Abfcheu erfüllt, daß er, als er einen Monat nachher wieder 
verhaftet werden jollte, fich zu tödten verfuchte. Die Hülfe der Kunft 
und die Gorafalt der Kreundfchaft hielten ihn im Reben zurüd, 
Schon war er wieder hergeftellt, ald er erfrankte und im April 1794 
ftard. Man muß in Chamforts Geift eben fo viel Umfang und 
Gruͤndlichkeit, als Scharffinn u. Feinheit anerkennen; feine Schrif— 
ten versathen ein tiefes, nad den beften Muftern geleiteres Stu— 
dium und einen reinen Gefhmad. Dabei war er von ber untabels 
hafteften Redlichfeit und Zuverläffigkeit, dienftfertig und hoͤchſt un: 
eigennüsig. Seine Werke find 1795 von Ginguene in 4 Bänden 
herausgegeben worben und fpäter noch zwei Mal erfchienen. 

Chamouni, ein Flecken mit 1500 Einwohnern in dem engen 
und Falten Thale gleihes Namens in de: Randfchaft Kaucigny in Sa— 
voyen, am Fuße des Montblanc. Das Chamounithal liegt 3200 
Zuß über dem Meere und hat Überfluß an Holz; auch wird nod 
Garten- und Aderbau getrieben, 

Shampagne, nad der ehemaligen Eintheilung Frankreichs 
eine Provinz, weldhe gegen Süden an Burgund, gegen Often an 
Lothringen, gegen Norden an die Niederlande und gegen Welten am 
die Picarbie und Isle de Krance aränzt. Der öftlihe Theil, der 
baber auch Champagne pouilleuse genannt wurde, iſt ziemlich uns 
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fruchtbar; dagegen haben bie weftlihen Gegenden gute Kornfelber 
und Viehweiden; die freidigen, fonft unfrudtbaren Hügel aber tra=s 
gen den trefflihen champagner Wein, Ferner liefert die Champagne 
die beiten Klintenfteine in ganz Europa. Die widtigften Städte find 
Troyes, Chaumont, Chalons fur Marne u. f. w. Rach ber neuen 
Eintheilung enthält die Champagne die Departementer der Arbennen, 
der Marne, der Aube und der Haute Marne ganz, und die Departes 
menter der Seine und Marne, und ber Monne zum Theil. In dem 
eldzuge der Alliirten gegen Napoleon zu Anfang 1814 war bie 
bampagne vorzüglid) das Kriegstheater, eben fo, jedod ein andrer 
Theil derfelben, bei der erften Invafion im Jahr 1792. 
Champagne (Philippe), ein gefhicter Maler, war 1602 zu 
Brüffel geboren. Begierig, Italien zu fehen, begab er ſich 1621 zu⸗ 
vörderft nah Paris, um ſich dort die zur Ausführung feines Plans 
erfoderlihen Mittel zu verfhaffen. Er arbeitere bier anfangs bei 
einem nicht eben bedeutenden Maler, Namens Lallemand, Um dies 
felbe Zeit kam Poufiin, damals audy nod) ein Züngling, aus Ita— 
lien zurüd. Champagne erkannte ſchnell das Talent, das bereits aus 
Poufſins Werken hervorleudhtete, nahm feine Wohnung bei ihm, und 
benugte eifrigft den Rath und die Weifungen feines Freundes. Be 
vor beide bas Loos erlanaten, befien fie wärbig waren, hatte das 
Genie des einen und das Zalent des andern noch manche Widerwärs 
tigteit zu beftehen. Ein mittelmäßiger Künjtler, Namens Duchesne, 
war damals Maler der Königin: Mutter, und in diefer Eigenfchaft 
mit den Malereien bes Palais Lurembourg beauftragt. Poujfin und 
Champagne arbeiteten unter ihm. Der Beifall, den die Königin eis 
nigen Gemälden Champagne's fchenkte, erregte Duchesne's Eifers 
ſucht; jener aber, der von Natur blöde und fanft war, fand fi das 
durch bewogen, nad) Brüffel zurüdzukehren. Er war aber faum das 
felbft angetommen, als er die Rahricht von Duchesne's Tode u. eine 
Einladung, nad Frankreich zurüdzufehren, erhielt. Die Königin 
übertrug ihm bei einer angemeffenen Befoldung bie Direction der Mas 
lereien des &urembourgs. Champagne malte jest fechs Bilder für die 
Sarmeliter in der Vorftadt St. Jaques, und im Gewölbe der Kirche 
das berühmte Srucifir, ein Meifterftüd der Peripective, das, obwol 
auf einer horizontalen Fläche gemalt, perpenbiculär erſchien und 
felbft die geübteften Augen täufchie. Auch führte er eine Menge von 
Werfen aus, unter denen die Kuppel der Sorbonne das wichtigſte 
war. Auf einer Reife nad) Brüjfel verfertigte er für den Erzherzog 
Leopold ein Gemälde, das Abam und Eva, ben Tod Abels beweis 
‚nend, darftellte. Nach feiner Rüdkehr nad Paris ward er zum Pros 
feſſor, und fpäter zum Director der Akademie erwählt. Der Zitel 
bes erften königlihen Malers fihien ihm gewiß zu feyn, als Lebrun, 
der aus Italien zuruͤckkam, dieſen ausgezeichneten Platz erhielt. 
Champagne, ber die Überlegenheit des genialen Lebrun unparteiifch 
anerkannte, trug diefe Art von Zurüdfegung ohne Reid. Bei feinem 
berannahenden Alter 305 er fih nad Port: Royal zurüd, wo feine 
Tochter Nonne war. Dieſe Tochter hat ihm zu einem der berrlichiten 
Gemälde Anlaß gegeben. Sie iſt ſitzend dargeſtellt, wie ein langs 
wieriges Fieber fie dem Zode nahe gebracht; aufgegeben von den 
Ärzten, betet fie mit der Schwefter Tatharina Agnes, und erlangt 
die Gefundheit wieder. Die Geftalt der Tochter, beſonders der Kopf, ift 
son wunderbarer Schönheit. Das Parifer Muſeum befigt nebft dieſem 
Gemälde noch ſechs andere von bemfelben Meifter, Außerbem finden 
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fi feine zahlreihen Arbeiten in Paris und vielen Staͤdten Frank⸗ 
reichs zerftreut. Champagne hatte eine übertriebene Gewiffenhaftigkeit. 
Er würde fih 5.3. ein Bewiffen daraus gemadt haben, nadte Fis 
guren zu malen. Die höheren Kunffoderungen erfüllen überhaupt 
feine Werke nicht. Dennoch gebührt ihm unter den niederländifchen 
Malern einer der erften Pläge. Er ftarb 1674. 

Shampagner Weine, bie Weine der Eiche, ber fröhlichen 
Laune, ber poetifhen, gefellfhaftlichen Begeifterung, gehören zu den 
edelſten, welche die Natur, die alma mater, bereitet und ung Mens 
fhen gegeben hat, um uns ihrer zu erfreuen. Man hat weiße und 
rothe Sorten; und von jenen wieber ſchaͤumende (mouffirende) und 
nicht mouffirende. Die weißen find bie beliebteften, ob es gleich auch 
fehr fein und zart fchmedende zothe Arten gibt. Die nicht fchäus 
menden Görten erfter Güte werben von Kennern ziwar ben mouflirens 
den vorgezogen, allein unfere rauen und jungen Derren halten es 
mit legtern, und bei dieſen ift es die Bedingung eines guten Chame 
pagners, daß der durch Draht und Siegel eingebannte Pfropf beim 
Deffnen gegen bie Dede fpringt und der köftliche Inhalt brauſend hers 
vorbridt. Der mouffirende Champagner entfteht übrigens dadurch, 
daß man ihn nicht in Kufen hat gähren laffen, fondern gleich in wohl 
zugefpündete Fäffer gefüllt hat, fo daß bie ſich entwicdelnde Luft mit 
dem Weine verbunden geblieben. Man ziebt fie am beften aus 
Rheims und Epernay, und theilt fie gemöhnlid in breierlek 
Qualitäten ab, deren Preis auf ber Stelle von 6 bis zu 3 Livres 
wedfelt. Die feinften Gattungen find die von Ay, Meareuil und 
Hautvilliers, und in den rothen die von Berzie, Berfenay, Bouzy 
und Deil de perdrir. i 

Champagny (Bean Bapt. Nompere be), Duc de Gabore, efs 
ner der bedeutendften Minifter und Werkzeuge Napoleons, Geboren 
1756, wurde er für die Marine beflimmt und war bereit? Schiffs⸗ 
mojior, als die Revolution ausbrad. 1789 wurde er von Geiten 
des Adels zum Deputirten bei den Generalftänden gewählt, und war 
einer der erften, die zum dritten Stande übergingen. Gr nahm an 
allen Verhandlungen Theil, 309 fih aber 1793 zurüd, und lebte 
bis nad der Revolution vom ı8ten Brumaire im Privatftande, wurde 
aber nad bdiefem zum Gtaatörath ernannt und 1801 ald Gefandter 
nad Wien gefhidt. Nah Chaptals Entlaffung wurde er 1804 Mie 
nifter des Innern. Nach dem Frieden von Zilfit erhielt er das Der 
partement der auswärtigen Angelegenheiten, und behielt es bis IgIT. 
1813 mwurbe er zum Intendanten ber Krondbomänen ernannt, Bei 
den Regentſchaften Marie Luifens in den Abwefenheiten Napoleons 
war Champagny ihr vorzüglid, als Rathgeber beigeorbnet. Nach der 
erften Reftauration Ludwigs wurde er von biefem in bie Kammer 
der Pärs ernannt, nad der zweiten aber aus der Lifte ber Pärs 
wieber geſtrichen. 

Shamp d’Afile. Diefen Namen führt bie neue, von ben 
franzöfifhen Militärperfonen, welche nad) Rapoleons zweitem Sturz, 
theild gezwungen theils freiwillig, Frankreich verlaffen haben, in 
Amerika gegründete Golonie, über welche wir bis jegt folgende inters 
effante. Nachrichten haben. ine Acte des gefeggebenden Raths des 
vereinigten Staaten von Norbamerita bewilligte 1814 ben Franzofen 
hundert taufend Morgen Landes an dem Mobile und Tombig: Ber, 
um dort eine Golonie anzulegen. Jeder Militär befam ein feir.m 
Grade angemeffenes Stuͤck Lands; aber den meilten Officieren fehlten, 
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als ſie an dieſen fremden Ufern ankamen, die zu den erſten Lebensbe⸗ 
duͤrfniſſen noͤthigen Gegenſtaͤnde. Nach einem Aufenthalt von einigen 
Monaten zu New: York, Philadelphia, Boſton befanden fie ſich in 
Folge ihrer gänzlidien Hülflofigkeit in fehr drüdenden Geldverpflidys 
tungen gegen ihre Wirthe, zu deren Befriedigung ihnen für den Aus 
genblick die Mittel fehlten. Amerikaniſche Speculanten kamen ihnen 
zu Hülfe; fie boten den franzöfifhen Officieren an, ihre Schulden 
zu bezahlen und ihnen felbft noch eine mäßige Summe herauszugeben, 
wenn fie ihnen alle Rechte auf ihre Antheile an den von dem Con— 
greß ihnen überlaffenen Rändereien abtreten wollten. Die Franzoſen, 
die keine Wahl hatten, fchloffen ben Handel ab. Die Folge davon 
war, daß plöglich fieben Achtel der Einwohner oder Grunbeigens 
thümer der Kolonie Amerifaner waren, ba fie doch, ber urfprüngs 
lichen Idee nad), ausſchließlich Franzofen feyn follten. Diefer Ume 
ftand veränderte gänzlih den Plan ber Nieberlaffung. Diejenigen 
Sranzofen, die ihre Grundftücde veräußert hatten, ſtanden einzeln 
da unter einem ihnen an Sprade, Sitten und Lebensart fremden 
Volke und mußten ihr Ungemady doppelt empfinden, Sn diefer Lage 
machten fih die Generale Lallemant in Begleitung einiger Officiere 
auf, um die benadbarten Provinzen Fennen zu lernen. Die Provinz 
Texas in dem Bicefönigreih Neufpanien zwifchen den Fluͤſſen Tri: 
nidab und North fchien ihnen alle Vortheile darzubieten, um dort 
eine Golonie zu gründen. Der Boden ift frudhtbar, das Klima fchön 
und gemaͤßigt. Man madte Verfuhe, weldhe volllommen gelangen 
und faßte den Plan, fi dort nicderzulaffen. General Lallemant 
der jüngere hatte fidy mit einer der Nichten und Erbinnen Etephan 
Gerards, des reichften Kaufmanns in ben vereinigten Staaten (man 
fhäst fein Vermögen auf zehn Millionen Thaler) verheirathet und 
dadurd die Mittel erlangt, ſich mit feinem Bruder an die Spitze 
einer grußen Unternehmung zu flelen. Dem zufolge ließen fie dem 
fpanifhen Hofe durch feinen Gefandten eine Rote zuftellen, worin fie 
ihm ihre Abſicht zu erfennen gaben, ſich in der Provinz Zeras nies 
derzulaffen und die wüften Ländereien derfelben anzubauen. Sie er: 
boten fih darin, die fpanifche Regierung anzuerkennen, alle Laften 
zu tragen, verhältnigmäßige Abgaben zu zahlen und ihr als treue 
Unterthanen zu dienen, verlangten aber bie Kreiheit, fich nad) eige: 
nen Gefegen zu regieren, Eeinem fpanifchen Statthalter zu gehorchen 
und ein eignes Militärfyflem einzurichten. Daratıf erhielten fie Feine 
Antwort. Dieß hinderte fie indeß nicht, ihre Plane zu verfolgen, 
Sie verbanden ſich mit allen Franzoſen, welde das Unglüd oder 
die Noth nad Amerifa geführt hatte, und gaben die Koften der Uns 
ternehmung ber. ine Galiotte warb in Philadelphia ausgerüftet 
und brachte dreihundert Franzofen nady Galveften im mexikaniſchen 
Meerbufen, Diefen folgten bald nody dreihundert unter dem Gene: 
ral Rioaud. General Rallemant der Ältere forgte für die Aufnahme 
der Antommenden, während fein Bruder in Neu⸗Orleans Ackerge— 
säthe, Getreide und Vorräthe aller Art einfaufte und nad) Gaives 
fon ſchickkte. Man theilte bie Ländereien. Jeder Officier erhieit 
zwanzig Quadratader am Trinidad und alles was er braudte, um 
fi eine Wohnung zu erbauen und das ihm zugetheilte Land anzus 
bauen. Man ging ans Werk und tie Golonie begann fid) zu geftal: 
ten. Den ıı. Mai 1818 erlichen fie eine Art von Proclamation, in 
welcher fie, mit Berufung auf das allen Menfhen gemeinſchaftliche 
Naturscht, von dem Lande, welches bie Colonie einnimmt, Befig 
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ergreifen, ihre durchaus friedliche und freundſchaftliche Geſinnung 
gegen ihre Nachbarn, aber auch den feſten Willen zu erkennen ge— 
ben, jeder Stoͤrung mit den Waffen zu begegnen und auf dem in 
Beſitz genommenen Boden entweder zu ſiegen oder zu ſterben. Der 
Colonie, welche ackerbauend und handeltreibend, und nur fuͤr ihre 
Erhaltung militaͤriſch ſeyn fol, wird darin ber Name Champ d'asile 
beigelegt, fie fol in Cohorten getheilt werden u. f. w. Die Abfafr 
fung eines Geſetzbuchs wird verordnet, um bie Sicherheit des Ei⸗—⸗ 
gentbums und der Perfonen zu verbürgen u. ſ. w. Aufgenommen 
werden nur Franzofen oder Militärperfonen, die im franzoͤſiſchen 
Deere gedient haben. — Die Provinz Teras ift fo fruchtbar, daß man ges 
woͤhnlich das hundertfunfzigſte Korn gewinnt. Zuder und Baummolle 
gedeihen nad) Wunſch und vom Caffee hofft man daſſelbe. Die Wäls 
der find mit Thieren aller Art angefüllt, befonders wilden Pferben; 
die an Kraft und Leichtigkeit mit den arabifchen wetteifern. : Das 
Land ift herrlich, aber öde. Eine Strede von 200 Stunden Länge 
und 150 Stunden. Breite ift von 7 bis 8000 Eingebornen bemohnt, 
die: in "einem armfeligen Zuftand ‚leben und Watdhinängres heis 
Ben. Der zahlreihfte Stamm berfelben find die Somandes, ein 
tapferes Volk, das mit den Spaniern in beftändiger Fehde Liegt, mit 
dem die Franzoſen aber einen Freundſchaftsbund zu ſchließen hoffen, ’ 

Champeaubert (Gefehre und Rüdzug von). + Weil mit der 
Niederlage des General Alfufiew bei Champeaubert bei der Invaſion 
in Frankreich im Februar 1814 die unglüdlide Periode begann, in 
welcher bie Armee des F. M. Bluͤcher einzeln angegriffen und ges 
fhlagen, und mit einem Berluft von 15,000 Marin und bielem Ge⸗ 
fhüs bis hinter die Marne zurlikgedrängt ward, faffen wir das gre 
dachte Gefecht, fo wie die von Montmirail, Joinvillers und Etoges 
unter diefem Gollectivnamen. Die fehlefifche Armee, nach der Schlacht 
von Brienne (f. d. Art.) (2ten Februar) beftimmt, über Chalonß 
längs ber Marne gegen Paris vorzudringen, waͤhrend das Haupts 
heer .über Troyes die Seine entlang vorrüdte, hatte am-5: Febr. 
Ehalons genommen. Da das Eintreffen des Armeecorps von Kleift 
und von Kapzewitfc zum Io. Febr. zu erwarten ftand, fo befchloß 
ber Feldmarſchall, wo möglid Macdonald, der über Epernay zus 
rüdging, von Paris abzufcdneiden, und dann alle feine Kräfte in 
ber Gegend. von la Ferté vereinigt felbft bagegen vorzubringen. Bos 
naparte ließ auf die Nachricht von ber Gefahr, welche Macdonald 
drohte, 3 feiner Corps gegen das Hauptheer an ber Geine ſtehen, 
und eilte mit ben Garden und allen übrigen disponiblen Truppen fo 
ſchnell nach ber Marne, daß er am gten Febr. in Sezanne, alfe in 
der linken Flanke der fchlefifhen Armee, eintraf. — Bon Sezanne 
aus vorrüdend, ſtieß Bonaparte zuerft auf das Corps von Alfufiew, 
das ſich 5000 Mann ſtark mit’25 Kanonen zwiſchen Baye und Cham» 
peaubert aufgeftellt hatte; während es in ber Fronte beſchaͤftigt 
ward, umging ein Theil ber Garde Baye und nahm es um ı Ahr 
Nachmittags; eine Stunde fpäter entwicelten fi in ber Ebene zwi: 
fhen ‚beiden Dörfern 5 bis 6000 Mann Garde: Gavallerie, eine andere 
Abtheilung verfuchhte Ehampeaubert rechts zu umgehen. Der General 
Alſuſiew, für feine Rüdzugslinie nah Chalons beforgt, endete 
feine. Artillerie zurüd, ' und rüdte — wahrfheinli um ihren Rüds 
zug zu decken, — dem Feind in der Ebene entgegen. Dieſes führte 
bie Niederlage des Corps herbei; 3000 Mann wurben theild getddtet, 
theils gefangen, 15 Kanonen und die fämmtlide Bagage wurbeh 
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genommen. Die franzöfifhe Hauptmacht blieb bei Champeaubert; 
zwei Divifionen Gavallerie nahmen Montmirail, wohin bie Corps 
von Saden und York noch im Marfch beariffen waren. Die Corps 
von Kleift und Kapzewitfc waren nah Fire Shampenoife vorgegans 
gen; der Feldmarfhall ließ fie aber zurüdmarfchiren. — Der Gene⸗ 
ral Saden erhielt am Morgen darauf (den zıten) die Nachricht, daß 
Montmirail vom Feinde befept fey, und in der Erwartung, vom 
General York unterftügt zu werben, beſchloß er ihn anzugreifen. 
Das Gefeht begann beim Dorfe Marchais, und dauerte mit vieler 
Heftigkeit, bis es ben Ruſſen gelang, Bleffines zu erobern. Waͤh⸗ 
send nun Marchais dreimal genommen und wieder verloren ward, 
birigirte Bonaparte zur Umgehung bes feindlichen rechten Flügels 
eine Divifion gegen Epine au bois, andere Maffen entwidelten fid 
unter dem Schutze eines Gehölzes gegen dem linken Flügel und ſtreb⸗ 
ten bie Straße nah Chateau Thierry zu gewinnen; jegt eroberten 
die Kranzofen auch nad einem überaus heftigen Gefecht Bleſſines 
zurüd; Epine au bois ward von ihnen trotz des Feuers aus 40 Kas 
nonen ebenfalls genommen, fie drangen überall ungeflüm vor und 
ber zuffifhe rechte Flügel war bereits umgangen. Unter diefen Ums 
fländen ward ber Rüdzug der Ruffen nothwendig und ber. Gen. 
Sacken faßte den Entſchluß, feinen Rüdzug auf der Straße von 
Chateau Thierry hin zu nehmen und fid fo dieffeits dee Marne mit 
Hort zu vereinigen; feine Zruppen mußten aber in ben grundlofen 
Keldwegen und ganz aufgeweichten Feldern links nad jener Straße 
binmarfchiren, wo fie benn, vom Feinde lebhaft gedrängt, der 
völligen Auflöfung nahe kamen. Bei diefer Lage der Dinge.teaf ein 
Theil des Yorkſchen Corps bei Fontenelles ein, und die Entſchloſſen⸗ 
heit ihres Führers ret:ete die Ruſſen von ihrem gänzlichen Unterz 
gange. Der General York dirigirte fogleih eine Brigade in des 
Keindes linke Flanke gegen Bleſſines; fie rüdte bis auf einige hun⸗ 
dert Schritt bavon unter dem heftigften Feuer vor, mußte aber ben 
Angriff aufgeben, da die Ruffen in diefem Momente ganz überwäls 
tigt zurüdgingen. Sie zog fi deshalb in ihre erfte Aufftelung beim 
Borwerfe les Journeux zurüd, ‚vom Feinde verfolgt, Die Preus 
Sen zogen fih, von ihrer Kavallerie gedeckt, bis Hinter Viffort zitruͤck. 
Der ruß. preuß. Verluft war fehr bedeutend, Die Franzofen lagerten auf 
dem Schladtfelde. Bonaparte rücdte am Morgen bes 12. in zwei 
Eolonnen vor. Um den übrigen Truppen Zeit zum Uebergange über 
bie Marne zu geben, vertheidigten fidy die beiden hinter Biffort 
aufgeftellten Brigaden. eine Stunde lang und zogen fich dann ſtark 
gedrängt und nicht ohne fehweren Verluft zuruͤck; die Corps von York 
und Saden zogen fidy darauf auf der Straße nad) Soiffons bis Oul⸗ 
hy la Ville. Der Feldmarfchall, . der während deß mit dem Corps 
von Kleift und Kapzewitfc bei Bergeres geblieben war, und in ber 
Meinung fland,. Bonaparte, vom Gen. York und Gaden zurüdger 
wiefen, lafle nur das Corps von Marmont bei Etoges flehn, um 
feinen Marſch nad Sezanne zu beiden, beſchloß am 13. diefes anztes 
greifen, gegen Montmirail, wo ce jene Corps vermuthete, vorzu⸗ 
gehen, und fo die Vereinigung bev Armee zu bewerkfteligen. Etoges 
ward von ber feindlichen Arriergarde nur fo lange gehalten ‚- bis die 
Snfanterie abmarfhirt war; man rüdte dann, ohne Widerfland zw 
finden, bis Champeaubert, die Vordertruppen bis. gegen $romen: 
tieres, we das Gros des Zeindes lagert. — Am Morgen bes 
ıgten Zebruars fand die Avantgarde erft bei Zoinvilers Widerſtand. 
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das Dorf war von ihnen befest. Die Kanonade begann und balb 
warb Joinvillers genommen. Indeſſen bemerkte man, baß feindlide 
Golonnen fi gegen ben linken Flügel wendeten, der befhalb vers 
ſtaͤrkt wurde; zugleich ward gemeidet, daß Cavalleriemaſſen (Grouchy) 
den rechten Flügel zu umgehen ſuchten. Ehe dagegen etwas unters 
nommen werden fonnte, drang ber Feind rafd) vorwärts und eroberte 
das Dorf wieder; die daraus zurüdgewerfne Infanterie warb von 
einer feindlichen Gavalleriemaffe, die ed umgangen, unerwartet ums 
zingelt und erlitt großen Verluſt; eben fo warb bie Gavallerie bes 
linken Flügels bis an ihre Infanterie zuruͤckgedraͤngt. Während dies 
Ted Gefechts der Vordertruppen war das Gras eingetroffen, das 
Corps von Kleift bildete den rechten, dad von Kapzewitſch den lins 
ten Flügel; bedeutende feindliche Golonnen bewegten ſich jogleich ges 
gen beide, bejonbers verfolgte Grouchy feinen fdon angegebenen 
Zweck. Der Feldmarſchall verkannte feine verzweifelte Lage nicht und 
beſchloß fofort den Rüdzug; die Infanterie formirte Waffen, bie 
Batterien zwifchen fih, die Gavallerie auf den Flügeln. Co war 
bie Armee unter beftändigem Gefeht durch Champeaubert bid gegen 
ben Wald von Etoges gelommen. Hier ftanden aber 6000 Mann 
Eavallerie unter Grouchh auf und neben ber aroßen Straße, ben 
Rüdzug gänzlich abfchneidend; es blich nichts übrig, als fich durch⸗ 
zufchlagen. Die Artillerie befchoß den Feind nahbrüdlih; die Gas 
vallerie warf fein erſtes Treffen, ward aber vom zweiten gedrängt 
und rettete fidy in den Wald; das Fußvolk aber, in gefchloffenen 
Maffen auf der großen Straße vorrüdend, zwang ben Feind, diefe 
zu verlaffen. Vergeblich verſuchte er wiederholt wüthende Flankenan⸗ 
griffe, die Colonnen zu durchbrechen, keine einzige ward gefprengtz 
fo erreichte Allıs ben Wald, und die Dunkelheit becndigte hier das 
Gefecht. Nochmals erfchienen feindlihe Maffen — auf nähern Wer 
gen dahin geleitet — bei Etoges, und wenn ſchon bie Hauptcorps 
ihren Marſch ungeftört fortfegen fonnten, fo warb dod die Arriers 
garde, von Grouchy's Savallerie in den Flanken, von der Infantes 
zie des Marmontſchen Gorps in der Front angegriffen, größtentheils 
zerfprengt und gefangen. Erſt am 16, vereinigte fid die ſchleſiſche 
Armee wieder bei Ehalons. UWeberall vereinzelt von Uebermadt ans 
gegriffen, hatte fie im Laufe dieſer unheilvollen ſechs Tage an 
15 000 Mann und einen großen Theil ihrer Artillirie verloren, aber 
zugleich in biefen Zagen des Unglüds einen großen Sharalter ents 
wieelt und fid mit Ruhm bebedt. 

Champignons, eine Art eßbarer Schwänme, die uns haupt: 
ſaͤchlich von Frankreich entweder getrocdnet oder eingemacht zugeführt 
werden, und die unfern Wohlſchmeckern einen Löftlichen Genuß gewaͤh—⸗ 
zen. Die mehrften fommen aus Avignon, Bordeaur und Eette, obs 
gleich die von Oronge für bie delicateften gehalten werben. | 

Ehbampion war in den Nitterzeiten eigentlih ein jeber Kaͤm⸗ 
pfer, der feine Sache öffentlid in den Schranken Mann gegen Mann 
ausfoht. Die engere und gewöhnlidyere Bedeutung ift jedoch ein fols 
der Ritter, welcher die Sache einer andern, nicht waffenfähigen Per: 
fon, wie etwa eines Geiftlihen, cines alten ſchwachen Greifes, eines 
Kindes 2c. und vorzüglid einer Dame, auf foldhe Weiſe verficht. 
Wenn ein Ritter, was felten gefhah, gegen eine Dame bie fhuldige 
Ehrfurcht verlent hatte, trat ein durch Verwandtſchaft oder Neigung 
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dazu befugter Ritter in die Schranken, die Unbill zu raͤchen, unb 
ward ihr Champion. Wenn zwei Damen in Uneinigkeit gerathen was 
zen, fand jede ihren Champion, der durch den Zweikampf ihr Recht 
vertheibdigte. Da diefe in ihrem Princip fchöne Sitte nad und nad 
durch Mißbrauch oft bis zum Lächerlichen ausartete, fo hat das Wort 
Champion, vorzüglih in der deutfchen Nede, größtentheiis einem 
fpöttelnden Nebenbegriff erhalten. 

 Ehamfin, ein tödliher Wind, der in Afrila weht. (S. Har⸗ 
mattan.) 

Chan, Khan, überhaupt ein Kürft oder Regent; insbefondere 
das Oberhaupt der Zataren. 

Chandler (Richard), ein gelehrter Hellenift, geboren 1738. Er 
gab im 3. 1763 die Marmora Oxoniensia heraus, wobei er nicht nur 
die Irrthuͤmer feiner Vorgänger berichtigte, fondern aud mehrere 
Luͤcken, befonders in ber Chronik von Paros, glüdlicd ergänzte. Die 
Geſellſchaft der Dilettanti wählte ihn gemeinfhaftlid mit dem Doctor 
Revett und Pars, um im Driente zu fammeln, über den ehemaliger 
Buftand diefer Länder Nachforſchungen anzuftellen, und die alten Denke 
mäler, die noch vorhanden feyn möchten, zu unterfuchen.. Die Leitung 
ber ganzen Reife ward Chandler übertragen. Dem zufolge bereifete er 
in den Jahren 1764,‘ 65 und 66 Jonien, Attila, Argolis und Elis, 
und fam mit einer weichen Ausbeute ber wictigften Materialien nad 
England zurüd. Im 3. 1769 gab er den erften Band feiner ionifchen 
Altertbümer heraus, dem erft 1800 der zweite folgte. Im J. 1774 
ließ er zu Orforb feine Inscriptiones antiquae pleraeque nondum 
editae, in Asia minori et Graecia, praesertim Athenis collectae 
druden. In der Kunft, die alten Inſchriften richtig zu lefen, genau 
zu copiren und glücklich zu ergänzen, hat, ihn niemand übertroffen. 
Bon feiner Reiſe erfchien der erſte Band zu Orford 1775 unter dem 
Zitel: Reife nady Klein: Ajienz ber zweite 1776 unter dem Zitel: 
Reife nad) Griechenland. Seine Gefhidhte von Zroja iſt gewiffermas 
fen eine Ergänzung feiner Reife nad) Afien. Er ftarb 1810. j 

Chaos, das erfte von allem, was ward. Der Bedeutung des 
Worts nah, der Raum, ber alles faßt, was in ihm wird. Nad 
Hefiod waren bie vier Grundurfahen, aus denen alles entftand, das 
Chaos, die Erde, der Tartarus und ber Eros (Amor); andere alte 
Dihter nahmen das.Chaos allein als bie erfte Grundurfadhe der Dinge 
an, und leiteten alles aus bemfelben herz; andere nannten als bie drei 
übrigen Grundurfadhen die Nacht, den Erebus und ben Tartarus; noch 
andere liefen aus dem Chaos Erde und Himmel entftehen, und alle 
übrigen Dinge durch den Amor vollendet werben. Später dachte man 
ſich unter dem Chaos die ausgebildete Materie. Die Kamilie des Chaos 
war nad) Hefiod folgende: Aus ſich felbft zeugte das Chaos den Erebus 
und die Nacht, und dieſe zeugten mit einander ben Aether und den Tag. 

Shapelle, eigentlid, Glaudes Emmanuel Euillier, mit dem 
Beinamen Chapelle, weil er in dem Dorfe La Chapelle zwifchen Paris 
und St. Denis im 3. 1616 geboren worden, einer der liebenswürdigs 
ften und anmuthigften franzöfifhen Dichter. Er hatte Gaffendi in ber 
Ppitofophie zum Lehrer und die Natur in der Dichtkunft. Die Frei⸗ 
heit und Leichtigkeit feines Geiftes und bie Froͤhlichkeit feines Charaks 
ters machten ihm die vornehmften und gebildetften Perfonen zu Freuns 
den; unter bdiefen waren Racine, Boileau, Molitre, Lafontaine, 
Bernier u. A. — Die Erzeugniffe Chapelle's tragen das Gepraͤge feis 
nes Charakters, gemifcht mit Weichlichkeit, Scherz und zuweilen mit 
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Bosheit. Seine mit Bachaumont abgefaßte Reife ift das erfte 
Mufter diefer leichten, lieblihen, von ber Freude und Unfchuld einges 
hauchten Dichtungs art. Man urtheilt, daß Chapelle mehr natürlich 
als geglättet, mehr frei in feinen Ideen, als correct im Ausdrude 
fey; aber das Talent, über ein Nichts geiftreich zu fpredhen, zeigte 
er in einem bewundernswürdigem Grade, Erftarb 1686. 

Chappe d’Auterode (Sean) war 1722 geboren, wibmete ſich 
dem geiftlichen Stande und fludirte die Aftronomie. 1760 ward er von 
der Akademie gewählt, um zu Tobolsk den Durdygang der Venus durch 
die Sonnenfdyeibe (am 6ten Zuni 1761) zu beobadhten. Nach großen 
Belhwerden fam er zu Ende Aprild 1761 in Tobolsf an, und war fo 
gluͤcklich, bei einem durchaus reinen und heitern Himmel die beab— 
fihtigten Beobachtungen zu madhen. Nach zwei Zahren kehrte er 
nah Frankreich zurüd und gab feine Relation de son voyage en Si- 
berie heraus. Diefe Reifebefchreibung enthält eine Menge lehrreicher 
Detaild, aber auch manche ungünftige Bemerkung jüber Rußland, 
und wurde von ber Kaiferin Gatharina IL. ſelbſt in einer Brofchüre, 
betitelt Antidote contre le voyage de l’Abbe Chappe, widerlegt. 
Daffelbe Phänomen, das Chappe nad dem Norden geführt hatte, 
ließ ihn ſechs Jahre fpäter (1769), auf Beranlaffung der Akademie, 
eine Reife nach Californien madyen, nad) deren Beendigung er ftarb. 
Seine Beobahtungen auf dieſer Reife hat E. F. Caſſini unter dem 
Titel Voyage de Californie herausgegeben. 

Chappe (Claude), des Vorigen Neffe, geboren 1763, hat fid 
durch Erfindung des Telegraphen berühmt gemaht. Schon im 20.3. 
erregte er durch Abhandlungen in dem Journal de physique Aufmerk⸗ 
famteit. Sm 3. 1792 ernannte ihn die philomathifche Geſellſchaft zu 
ihrem Mitgliede. Der Wunſch, ſich feinen einige Stunden von ihm 
entfernt ‘lebenden Freunden mitzutheilen, führte ihn auf den Gebans 
fen, durch Zeichen mit ihnen zu ſprechen, *und diefe fpielenden Vers 
ſuche führten ihn zu jener wichtigen Entdedung. Als es ihm nad) 
mehreren Arbeiten gelungen war, feine Borrichtung im Großen auss 
zuführen, übergab er 1792 ber Nationalverfammlung die Befchrei= 
bung der von ihm erfundenen und Zelegraph (Fernſchreibemaſchine) 
benannten Mafchine. Die Anlegung der erften telegruphifchen Linie 
wurde 1793 befohlen; das, erſte Ereigniß, das dadurch gemeldet 
wurde, war die Einnahme von Gonde. Der Gonvent erhielt diefe 
Nachricht zu Anfang einer Sigung, becretirte, daß Gonde fortan 
Nordlibre heißen folle, und erfuhr noch in derfelben Sitzung, daß 
das Decret bereits überbraht und unter der Armee verbreitet”fey. 
Se mehr,man die Refultate des Telegraphen bewunderte, deſto weniger 
konnte man begreifen, wie diefe Erfindung nicht früher ſey gemacht 
worden. Allerdings hatte man fidy von Alters her verabrebete Phras 
fen durdy Zeichen mitgetheilt. Die Seefahrer bebienten fi diefes 
Mittels feit undenklichen Zeiten. Der Taktiker Aeneas erwähnt eini- 
ger Verfucdye, die Buchſtaben des Alphabets in gewiffer Entfernung 
durd, Zeichen auszudrüden, und gegen das Ende des achtzehnten 
Sahrhunderts hatte Amontons einen Berfuch der Art gemadt. Aber 
das erfte Syſtem erlaubt nur eine fehr beſchraͤnkte Anwendung; eine 
Nacht reiht kaum bin, zwei oder vrei Worte nah der Methode des 
Aeneas zufammenzifegen. Was Amontons betrifft, den man unter 
die Erfinder ver telegraphifchen Kunft fegt, fo hat er von ber Mas 
fhine, die er ausgedacht, Feine Zeichnung binterlaffen. Das Pros 
biom war daher noch zu loͤſen. Es kam darauf an, cin Mittel zu 
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finden, wie man mit Schnelligkeit nad) allen Orten und zu allen 
Seiten jebe beliebige Idee hinbeförbern könne. Chavpe ahmte zu dies 
fem Zwecke feine der bisher üblichen Mafchinen nad), fondern erfand 
eine, deren Kormen fehr fihhtbar und deren Bewegungen leicht und 
einfach find, die allenthalben aufgerichtet werden ann, die allem 
Wetter trogt, und die, bei ihrer Einfachheit, eine hinreichende 
Menge von primitiven Gignalen gibt, um von biefen Zeichen eine 
genaue Anwendung auf die Ideen zu machen, bergeftalt, daß ge⸗ 
wöhnlih nur Ein, nie aber mehr als zwei Zeichen für eine Idee 
nöthig find. Die Ehre diefer Erfindung, welde ihm allerdings ges 
hört, murde ihm indeß von Vielen ftreitig gemacht, und der Kums 
mer, ben er darüber empfand, verfenkte ihn in eine tiefe Melans 
Holie, in welder er 1805,. indem er fid in einen Brunnen ftürzte, 
fein Leben plöglich endigte. 

Chaptal (Fean Antoine Claude), Graf von Ghanteloup, 
Sohn eines Apothekers von Montpellier, geboren 1755, und von 
frühefter Jugend an dem Gtudium der Arzneiz und Naturwiffenfdafe 
ten gewidmet. Schon war er längft als Arzt ausgezeichnet, als er 
au 1791 bei der Beftürmung der Gitadelle von Montpellier für die 
Sache der Revolution fi bemerkbar madıte. 1793 wurde er wegen 
ber Pulvernoth nad) Paris berufen, und wußte durch feine chemi— 
Then Kenntniffe und Thaͤtigkeit bei ber ungeheuern Kabrif zu Gres 
nelle derfelben abzuhelfen. 1794 Echrte er nad) Montpellier zurüd, 
erhielt eine Verwaltungsftelle im Departement Herault und die eis 
gends für ihm daſelbſt errichtete Profeffur der Chemie. 1798 wurbe 
er zum Mitglied des Inſtituts ernannt, zeigte ſich fehr eifrig für 
bie Sache des 18ten Brumaire, wurde 1799 vom erften Gonftl in 
den Gtaatsrath und 1800 in das Minifterium des Innern aufges 
nommen, wo er dem Studium alier_Künfte eine neue \ebendige 
Wendung gab, und bei Paris eine eigene hemifche Manufactur ere 
zichtete. 1804 fiel er in Ungnade, weil er fi weigerte, in einem 
feiner Berichte zu erklären, daß der Runkelruͤbenzucker beffer wäre 
alö der aus Zuckerrohr. Aber ſchon 1805 ernannte ihn der Kaifer 
zum Großkreuz der Ehrenlegion und Mitglied des Erhaltungsfenats. 
Seine Schmeicheleien gegen Napoleon bei Gelegenheit der Vermaͤh— 
Jung des Prinzen Eugen erwarben ihm den Reichsgrafentitel und 
das Recht, ein Majorat auf das Gut Chanteloup zu errichten. 
I8II wurde er zum Rath der Societ€ maternelle, 1813 zum Großs 
kreuz des Reunionsordens und den 26ſten December zum außerordente 
lihen Commiffär in ber Igten Militairdivifion zu Lyon ernannt, 
und eilte nad) den größten aber vergeblicyen Anftrengungen im April 
1814 nad) Paris zurüd, fid) völlig an den Senat anfchiießend. Nach 
ber Rüdfehr von Elba ernannte ihn Buonaparte zum Generaldirector 
bes Handels und ber Manufacturen und zum Staatsminifter und Pair 
von Frankreich. Des Königs Wiederkehr verfeste ihn in den Private 
ftand zuräd, und nöthigte ihn, mit der Prinzeffin von Orleans wegen 
bes ehemals ihr gehörigen Chanteloup in Unterhandlungen zu treten. 
Im März 1816 ernannte ihn. der König zum Mitglied der Akademie dee 
Wiffenfchaften 6ter Section. — Weit merfwürdiger, als durch feine 
Schickſale, ift diefer Mann duch feine Schriften über Gegenftände der 
Chemie, über den Weinbau u. f. w., deren Aufzählung hier zu weits 
laͤuftig ſeyn würde. Er leitet gegenwärtig noch zwei chemifche Manıts 
. facturen zu Montpellier und Neuilly, erfand ben Gebrauch alter Wolle 
ſtatt ber Dele bei Berfertigung der Seife; die Verfertigung aller Arten von 
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Caͤment und kuͤnſtlicher Puzzolane ohne fremde Stoffe; neue Toͤpfergla⸗ 
furen, ohne die fo oft vergiftenden Bleierze und MWafferblei 2c. dabei 
zu gebrauchen, und verbreitete die Anwendung chemiſcherBleichen. 
Eharade, ein Syibenräthfel, db. h. ein Näthfel, deffen Ges 
genftand ein Name oder ein Wort ift, das man zu errathen aufgibt, 
indem man bie einzelnen Sylben als für fich beftehende Worte auf 
eine räthfelhafte Weife befchreibt. Gelungen mag man eine Charade 
nennen, wenn bie verfchiedenen Räthfel, welche fie enthält, in einen 
paffenden Bezug auf einander gebracht find, und mit einer epigrams 
matifhen Spihe im Ganzen zufammenlaufen. Am angemeffenften 
fpriht fih dies Gedankenſpiel in Verfen aus, und unfere wisigen 
Köpfe haben uns im Uebermaß damit befchenkt. Die deutfche und frans 
söfifhe Sprache find vorzüglih reich an ſolchen zufammengefegten 
Wörtern; doch aud bie alten Sprachen, wie bie lateinifche und gries 
hifhe, befonders die letztere, haben einen Weberfluß daran. Die 
beutfhe Sprache ift deßwegen fo reich, weil fie oft bie GSubftantiven 
unverändert zufammengefegt. Man hat fie häufig in Eleine Erzaͤh—⸗ 
lungen, Sonette und andere Kormen eingekleidet. Vorzuͤgliche Cha— 
raden haben wir in Almanaden und Zeitfhriften von Kind, Großer, 
Körner, Theodor Hell, Goͤckingk ꝛc. Cine fhöne Sammlung find 
die Agrionien. (Man vergl. mit biefem Art. noch Grypäi.) 
Gin Beifpiel mag bier bas Nähere barthun. 
Drei Sylben. 
Geh’ ich aus deinen beiden erften hold 
Die dritte ſanft zu mir herübergleiten. 
Tauſch' ich für der Empfindung fel'ge Greuden 
Nicht Ruhm und Ehre, Thron und Gold, 
Un deiner Hand, mit die in feligem Verein, 
Wird mir mein Leben nur dad Ganze ſcyn. 
Augenblid., 
Charakter nennt man ein beftimmtes Zeichen für einen Ges 
genftand oder Begriff. So ift die Schrift der Chineſen eine Charak⸗ 
terfheift, in der jeder Gegenftand oder Begriff duch ein eigenes 
Beihen ausgebrüdt wird. Auch wir bedienen uns in einigen Wiffen« 
fhaften der Kürze und Beſtimmtheit wegen, gewiffeer Charaktere 
ober Zeichen, von denen wir die widhtigften bier folgen laffen. 


A) Aftronomifdhe Charaktere: 


O die Sonne 2Venus 
D der Mond | Mars 
& bie Erde 2L Jupiter 


g Male — 5 Saturn 
O Uranus 
Die zwölf himmliſchen Zeichen des Tpierkreifes: 


„y der Widder S die Waage 

V ber Stier M der Scorpion ® 
TI die Zwillinge Z der Schuͤtze 

5 ber Krebs 5 der Steinbod 

EN der Löwe az ber Waſſermann 


M die Jungfrau _ X die Fiſche. 
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B) Mathematifhe, arithmetifhe Zeichen ıc. 
Die Zahlen der Römer: 
I. 1.0.2.2. V.5 L. 50. C. 100, ©C. 200. ıc. 


VI.6.x. X. ꝗ. D. oder 19. 500 
X. 10. XX. 20, ıc. M. ober-cıo. 1000. u. f. w 


In der Algebra bezeichnen bie erften Buchitaben des Alpbabets 
a‘, b, c gewöhnlid, gegebene Größen; hingegen bie legten Buchftaben 
2, y, x 2c. die noch unbekannten oder aufzufuchenden Größen. - 

Ferner; — fo viel als mehr (plus); — weniger (minus); ? 
X bezeichnet die Multiplication, —die Divifion; 
—— fo viel als gleid. 
Ingleichen: Grad, * Minute, Secunde, “Terze. 
C) Chemiſche Beiden: 


A Euft h Blei 

VW Erbe 21. 3inn 

V Baffer 8 Quedfilber 

AN Zeuer 
.C Silber (D Salpeter 

© Sol © Sal 

A Eifen D Beinftein 

D) Geometrifhe und frigonometrifhe Charaktere x. 

U) Quadrat < Winkel 

A Triangel L_ gerader oder rechter Winkel 
I Redted | Perpendikular 

O Kreis |] Parallel u. f. w. 


Charafter. Sharafteriftil (Anthropologie. Schöne Kunft). 
Unter Charakter verfteht man überhaupt das auszeichnende Merk: 
mal eines Dinges, wobdurd es von andern unterfdieben und als ein 
eigenes erkannt wird. Charakteriſtiſch pflegt man basjenige zu 
nennen, was burd) eigenthümliche Befchaffenheit fo ausgezeichnet iſt, 
daß es nicht verfannt und mit einem andern verwechſelt werben Eann. 
In diefer Beziehung kann Charakter allem und jedem zugefchrieben 
werben, was ſich durch befondere Merkmale von andern Wefen unters 
ſcheidet, und man ſpricht vom Charakter eines Baums, einer Wals 
dung, Gegend, Landſchaft, eines Thieres u.f.w. Es iſt z. B. Cha: 
rakter des Menfchen, d. h. Unterfheidbungsmerfmal feiner Gattung 
von allen auf der Erbe neben ihm lebenden organiihen Wejen, baß 
er eine aufrechte Geftalt, eine Eunftgefhidte Hand, Vernunft und 
Spradye, tbierifhe Triebe und fittlihe Freiheit, animalifhe Beduͤrf— 
niffe und gine ins Unendlidhe reihende Fähigkeit ber Vervollfommnung 
bat, und fo eim wunderbares Mittelwefen zwifchen den Thieren und 
böhern Griftern iſt. Was den Charakter eines einzeinen Mens 
fhen betrifft, fo befaßt man darunter im weitern Sinne ben Inbe— 
geiff aller Eigenfchaften, wodurch fid ein Individuum von andern uns 
terfcheidet, im engern bloß feine fittlihen Eigenfdaften, ben 
fittlihen, moralifhen Charakter. Man muß nämlid, wenn man bie 
Beſchaffenheiten unter den Menfchen genau erkennen und ridtig beur— 


- 
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theilen⸗will, ſtets Ruͤckſicht »chmen auf Naturell (b. b. diejenige 
Art des Wirkens und Seyns, welde durch die phyſiſche Beſchaffenheit 
des Organismus beftimmt wird), Temperament (f. d. Art.) 
Geift-(Kopf, Zalente), d. h. auf die Beihaffenheit und Richtung 
feines Vorftellungsvermögens, Herz, db. h. auf die Befchaffenheit 
md Richtung feines Gefühlsvermögens, bie Fähigkeit, von Gegens 
fländen und Vorftellungen gerührt zu werden, und © emuͤth, d. h. 
auf die Beſchaffenheit und Richtung des Begehrungsvermoͤgens, der 
Reigungen und Triebe, und deren Verhaͤltniß zum Gefuͤhlsvermoͤgen 
(Gemuͤthsart). In den letztern Hinſichten kann ſowol auf das Na⸗ 
türliche, als auf das geſehen werden, was der Meagſch aus feiner 
Natur gemad,t hat, bdurd Freiheit. Da es nun aber von befons 
derer Wichtigkeit ift, den Menichen gerade in dieſer Hinfiht am forgs 
fättiaften zu erforfhen, fo muß man in der legteren Beziehung zwei 
Puntte genau berüdfihtigen: a) Sinnes- und Denfungsart, 
d. h. die Regeln, welche fih ein Menſch für fein Verhalten macht 
(deren Grund man die Gefinuung nennt), unb b) die nad Grunds 
fägen der Sittlichkeit mit Freiheit eingerichtete, in einem Menfchen 
berrfchende, fich immer gleich bleibende Handlungsweiſe. Eben 
diefe aber ift es, weidhe man im engern Sinne, oft jedody aud vor; 
zugsweife, Charakter eines Menſchen nennt. Charakter: 
Lo$& nennt man den, der fi nie die Mühe gab, fich frei zu feften 
Grundfägen zu erheben, und ohne Kraft ift, fie zu befolgen. Man 
darf daher annehmen, nur flarfe, große Seelen haben Charafter, 
Se ftärker und größer, defto mehr ift ihr Betragen Folge ihrer Grund: 
füge, und defto treuer ift jenes diefen: confequente; je ſchwaͤcher, 
defto weniger ift dieß der Kal; inconfequente Menſchen. Auss 
gebildete, ftarke Vernunft und große Kraft des Willens maden alfo 
den Mann von Charakter. Sind nun dieſe Grundfäge dem 
Sittengefege gemäß, fo ift fein Charakter gut; find fie ihm ent« 
gegen, bös. rei erworbene fittlidy gute Grundfäge und benen ges 
mäßes Handeln machen den TZugendhaften, frei erworbene fittlich 
böfe Grundfäge und denen gemäßes Handeln maden den Laſterhaf— 
ten, Böfewidt. Als Norm fleht der Charakter des Zugendhafs 
ten da, das herrfhende, beffändige Streben, das Sit— 
tengefe& in- allen Lagen und unter allen Berpältnife 
fen zu befolgen. Gtreng genommen, gäbe es nun, außer dicfem 
Charakter und dem ihm völlig entgegengefegten, Eeinen andern, und 
wir würden die Meiften ohne Charakter finden, wofern nicht glüdtis 
cher Weiſe die weitere Bedeutung die gangbarfte wäre. Man kann 
daher den Charakter in engerer Bedeutung ben moralifhen, ben 


in weiterer den pſychologiſchen nennen, unter weldem man ſich 


alfo zu denken hat: den beharrligen Beflimmungsgrund 
der Art zu feyn und zu handeln in einem menfdliden 
Jadividuum ohne Rüdfidht, ob freie Selbſtthaͤtigkeit 
oder Naturbefhaffenheit des Individuums die Urfas 
de deffelben war. Alle Eigenheiten demnach, welde in einem 
Menfchen durch Naturell, Temperament, Kopf, Herz und Gemüth 
vorgebradht werben, alles, wodurch er eine eigene Naturart iſt, rech— 
net man einem Menfchen in diefem Stande als Charakter an, und 
verwechſelt daher diefen aud) häufig mit Naturell und Zemperament. 
Die urfprünglihe Dispofition zu einer foldyen Raturart bringt jeder 
Menſch mit auf die Welt; Erziehung, Gewohnheit, Umgang, Schick— 
fate und andere Umftände fragen das Meifte zur Bildung des Be: 
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harrlichen darin bei. Wie wichtig ſorgfaͤltigere Unterſuchungen hler⸗ 
über für Erreichung unſerer Abſichten, und mithin für Gluͤck und 
Ruhe unſers Lebens ſeyen, braucht nicht erinnert zu werben. ©. b. 
At. Menſchenkenntniß. Daher geht aud ein Hauptmittel, die 
Menfchen kennen zu lernen, dahin, daß man ihre herrſchende Neiz 
gung erforfhe, von welder meift dad ganze Syſtem ihrer herrſchen⸗ 
den und der davon abhängenden Empfindungen, Begriffe, Meinuns 
gen, Urtbeile und Handlungen beftimmt wird. Wenn nun der phis 
lofophifhe Menfhenforfher die Verſchiedenheiten der menſchli— 
hen Natur nad ihrem Grunde und Zufammenhange erkennt, fo ſtellt 
fie ung der Künftler dar, für die Einbildungsfraft. Diefe 
ift ftets auf Anſchaulichkeit gerichtet, aber nicht auf eine foldhe, 
die und die Gegenftände wie im fernen Nebel verfdywimmend, mit 
nur ſchwankenden Umriffen, fondern auf eine foldye, die uns biefelben 
mit den möalihft beftimmten Umrijfen vor die Seele führt. Das 
Eigenfte, Bezeichnendſte des Grgenftandes muß zu diefem Behufe bers 
ausgeboben werden von ber Seite, von welcher eö gerade jest unfere 
Aufmerkfamkeit feffeln foll, und mit folchen Zügen bargeftellt, welde 
die ehemalige freie Beobachtung fo lebhaft erneuern, daß wir gleiche 
fam mit unmittelbarer Gegenwart bes Gegenftandes getäufcht werden. 
Daher 5. B. jene Beiwörter Homers: das ſchwerwandelnde 
Hornvieh, die erbaufmühlenden Schweine, der armftügende 
Stab, ber langausftredende Tod u. f. we ober ber Pappel fils 
berwedfelnde Blätter bei Voß u. a. m. Haben aber diefe Dichs 
ter mit den binzugefügten Beiwörtern etwas anders gethan, als 
harafterifirt, den eigenften Charakter eines Gegenftandes 
hervorgehoben, um biefen uns dadurch näher zu fielen? Poetiſche 
Echildereien und Befchreibungen würden fehr matt und kahl ausfallen 
ohne folche vergegenwärtigende und gleichſam belebende Gharakterifis 
rungen. Richt aber in dieſen allein find fie nothwendig, fondern in. 
jeder Gattung der Pocfie, im Kleinften wie im Größten, im Theile 
wie im Ganzen, und jede fhhöne Kunft erreicht ihren Zweck gehörig 
nur durch fie. Barter, feiner, tiefer Ginn, rege, lebhaft auffafjende 
Einbildungskraft für alle empfindbare Aeußerungen und Züge bes 
Sharafteriftifhen in der Natur und Menfchheit jind dem Kunftgenie 
wefentlih; eben dadurch erfchließt es in uns Andern den Sinn das 
für, und lehrt uns auch in diefer Hinfiht Welt und Leben kennen, 
wie wir fie vorher nie gekannt. Mit wie andern Augen fehen wir 
beid- an, wenn der Dichter, der Maler, Bildhauer, Zonkünftler uns 
auf Erfheinungen, Aeußerungen, Zuftände und Verhältniffe aufmerke - 
fan gemadt haben, an denen wir fonft, ohne fie zu beachten oder 
nur zu bemerken, vorübergingen! Wie eine neue Erfcheinung fteht 
das Alte, lang Gewohnte vor uns, und häufig ergeht es uns wie jes 
nem Reiſenden, der, als er nad) verſchiedenen Umftänden der durch⸗ 
reifeten Laͤnder befragt ward, antwortete: ja, das hätte ich beobach—⸗ 
ten Eönnen. In die Augen fpringt jeboh, daß nicht jede ſchoͤne 
Kunft die Charaktere aller Gegenftände darſtellen könne, denn jede ift 
auf einen gewiffen Kreis beſchraͤnkt; die bildende Kunft auf Gegens 
fände der aͤußern Welt, die Zonkunft auf Gefühle. Die Poefie 
allein umfaßt die äußere und innere Welt, und da ihre Sphäre ge: 
rade fo weit reiht, als ihr Darftellungsmittel, die Sprache, fo er: 
gibt fih, daß eigentlih im Himmel, auf und unter der Erbe kein 
Gegenſtand fey, den fie nicht darfiellen köͤnne. Go viele Gegenftände 
fie aber darſtellen kann, fo viele kann und fol fie auch charakteriſiren. 
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Bier iſt im Allgemeinen keine Gränzlinie zu ziehen, außer welche bas 
Shönheitsgefühl bei Ekel und Abſcheu erregenden Gegenftänden zieht. 
Das Charafterifiren bezieht fidy nun entweder auf die äußere Form 
und Befchaffenheit, oder anf die innere Kraft und Wirkfamfeit, oder 
auf den Ausdrud bes Innern durch das Aeußere. Welches von dies 
fen dargefteltt werde, immer foll es fo baraeftellt feyn, baß es er—⸗ 
ner als ein echter Abdrud der Natur, denn ohne Raturwahrheit 
ft die Kunft nur ein leeres bedbeutungslofes Spiel; zugleich aber auch 
fo, daß die Einbildungskraft badurd in cine lebhafte und bem gegens 
wärtigen Zweck entfprehende Thaͤtigkeit verfegt werde. Soll dieß 
gefhehen, fo muß die herausgehobene Eigenthumlichkeit anfdaulid, 
finnlih klar, Leben erregend, gebrängt bezeichnet feyn, unb den Ges 
genftand eben nur von der Seite mit Beflimmtheit bezeichnen, von 
welcher er eben jest unfer Intereſſe auf fi ziehen fol. Dieß lestere 
verfteht fih mol von felbft, weil ja fonft der Dichter ins Unendlidye 
ausfchweifen tönnte, ohne uns dem Zwecke nur im minbeften näher 
zu führen. Uebrigens kann über das Mehr oder Weniger lediglich 
bag Geſetz der Zweckmaͤßigkeit entfcheiden. Mancherlei Mittel ftehen 
dem Dichter zu Gebote: jegt wirb er mit einem einzigen Beimorte 
ausreichen, jest eines ausgemalten Gleichniſſes, bald einer längeren 
Beichreibung, bald einer ausführlihen Schilderung bedürfen. Einis 
gen Unterfhiedb zwar verurfaht hierin die befondere Natur der vers 
ſchiedenen Dichtungsarten; doch bezieht ſich diefer mehr auf die Mit: 
tel, als auf die Behandlung. Das Charafterijiren kommt aber in 
der Poeſie hauptfählih vor bei der Darſtellung menſchlicher 
Sharaftere (Charafterzeihnung), fo daß man vorzugs— 
weife an fie zu denken pflegt, wenn vom Gharafterifiren in Wers 
ten der Porfie die Rebe if. Hiervon foll jegt insbejondere die Rede 
feyn, weil es mit dem oben über menſchliche Charaktere überhaupt 
Geſagten in naͤchſter Verbindung ſteht. Es verfteht ſich von ſelbſt, 
daß mit der Anfoderung an ben Dichter, er fole Charaftere dar: 
ftellen. nicht gemeint ſeyn könne, er folle nur folhe Perfonen in fei- 
nen Werken vorführen, welde im firengen Sinne Charakter haben. 
Nur Engel ober Teufel würden dann in feiner Welt erfcheinen, mithin 
meift Wefen, wie wir fie in ber Natur nidyt, oder nur als feltene Aus⸗ 
nahmen finden. Iſt es nun gleidy nicht wahr, was man öfters behaupz 
tet bat, daß wir in ihrer Gefellfchaft Langeweile finden und unfere 
Theilnahme nit erregt fühlen würden (denn wir fühlen uns von Mils 
tons Satan, Klopftods Adramelcd) aufs hoͤchſte intereffirt, und es ifk 
kein Zweifel, bag wirdurd bie Aufftelliing eines echt tugendhaften Men—⸗ 
Shen, wenn er 3. B. im Kampfe gegen Berfuhung und Schidfal als 
wahrhaft erhabener Gegenftand nur durch feinen Tod fiegt, die innigfte 
Theilnahme für ihn erregen wuͤrden); fo würde doch ber Dichter nur um 
Ertreme ſchweben. Wenn es daher gleich Erine noch fo große erhabene 
Handlung gibt, beren die menfhlihe Natur nicht fähig wäre, fo hat 
es doch ſchwerlich einen Menfchen gegeben, beffen Weisheit mit feinem 
Bufage von Thorheit, deſſen Tugend mit keinem Fehler, einer 
Shwädhe gemiſcht gewefen wäre. Nur. Weſen diefer Art hält ber 
Menſch im Durdyfchnitt für feines Gleihen, und ber Dichter hat nicht 
die Verpflihtung des Moraliften auf fih, uns fittlihe Sdeale der 
menfdhlichen Natur aufzuftellen, fondern er fchildert die Menfchen wie 
fie find, nicht wie fie feyn follen. So wenig er daher bloß tugendhafte 
Gharattere (oder deren Segentheil) aufftellt,, eben fo wenig können wir 
erwarten, baß er bloß conjeqwente uns vorftellen werde, da fefte prac« 
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tifche. Grundfäße unter ben Menfchen ebenfalls felten, und unab: 
mweichlihe WBefolgung berfelben noch feltener find. Wiel Studium und 
Muͤhe könnte der Dichter, wenn er nur confequente Charaktere dbarzus 
ftellen hätte, fich erfparen; denn eben Darftellung der inconfequenten 
Menſchen, von denen man zu fagen pflegt, daß fie feinen Charakter 
baden, dergleichen z. B. der Prinz in Emilia Galotti und Glavigo find, 
gehören zu den fchwierigften Aufgaben der Charafterzeihnung. Das 
menschliche Seyn in feinen verfdhiedenartigften Anwandlungen bringt 
der Dichter zur Erſcheinung, und dadurch werben jene Gattungen von 
Poeſie, welde Begebenheiten oder Handlungen der Menſchen zum Ge: 
genftande haben, zugleich meift Entmwidelungen der Geſchichte des 
menſchlichen Herzens, Beiträge zur Menſchenkunde. Ganz.entgegen: 
gefegt den meiften Menfchen, die, befchränft, nur gewiffe Eigenheiten 
an ſich und andern fhägen, begünftigen und ausgebildet wiffen wollen, 
hat der echte Dichter Sinn für alles, Luft an allem, weil er jedes in 
Beziehung auf das Ganze, und im Kleinen felbft das Große fieht, dem 
jenes dient. ‚Nur alle Menſchen“ heißt es in Meifters Echrbrief, „ma⸗ 
chen die Menfchen aus, nur alle Kräfte zufammengenommen bie Welt.’ 
Sndem nun der Dichter, in deffen Bruftein Vorgefühl alles deſſen ruht, 
was ber ganzen Menfchheit zugetheilt ward, dieſe verfchiebenen Abs 
wanbdlungen derfelben, für beren Beobachtung fein Blid gefhärft ifk, 
darftellt, eröffnet er uns auch den Sinn für Leben und Menfchheit und 
die Verfettungen des im Dunkeln waltenten Schickſals. Freilih, fas 
gen wir mit Herber, „wenn ein Dichter das Wort Schidfal fo miß—⸗ 
verftünde, daß die große Göttin ein Poltergeift würde, der für und 
wider nichts die aufs befte angelegten Plane ber menſchlichen Vernunft, 
aller Vernunft entgegen, abſichtslos und fchadenfroh ohne alle Schuld 
der Menfchen verwirrte; wenn er auf das Kunftftüd fänne, daß Alles, 
was Menfchen wohlgefinnt und wohlbefonnen unternehmen, ungluͤcklich, 
dagegen, was die Götter leidenfchaftlich und brutal wollen, abſcheulich 
gluͤcklich ausfalle: dann haften wir in diefem Dichter das dumme, 
ftupide Schickſal.“ Nein, durch Menfchen: Charaktere, durch bie 
eigenthümlichen individuellen Anlagen und Fertigkeiten der Menſchheit, 
wirkt das Schidfal, oder welchen Namen man fonft bafür wähle; an 
diefe Enüpft es die unfichtbaren Käden, aus benen die Ereigniffe und 
Begebenheiten der Menfchbeit gewoben werben, unb auf diefe Weife 
ftellt fie der ehte Dichter dar. Wie nöthig wird ihm alfo beflimmter 
Umriß, Haltung, anſchaulich lebenvolle Darftellung ber Charaktere! 
Ohne reine, wahre, treue, lebendige Gharakteriftif der Geifter und 
Kerzen, ohne tiefe, innigfte Erfaffung jeder ſtarken und jeber leiferen 
Rüance verfehlt er offenbar feinen Zweck! Im Allgemeinen werben an 
jede Charakterzeichnung eines Dichters folgende Anfoderungen mit Recht 
gemadt: 1) Sie fey wahr und der Natur getreu. Was 
bier gegen die Raturgefege der Wahrheit ift, kann unmoͤglich ſchoͤn ſeyn; 
der Charakter muß mit den allgemeinen Gefegen ber menfdlihen Nas 
tur übereinftimmen. 2) Die Charafterzeihnung muß Dals 
tung haben, d.h. fie darf fich felbft nicht widerfpredhen, fie muß 
confequent durchgeführt feyn. Hier ift die Schwierigkeit unftreitig bei 
ben fogenamnten Charakterlofen am größten. In biefem Falle müfjen 
nur bie jedesmaligen Beflimmungsgründe herausgehoben und bie eins 
wirkenden Gituationen mit Gefhidlichkeit angelegt und durchgeführt 
feyn. Uebrigens gibt es allerdings auch Widerfprüce in fonft confes 
quenten Charakteren, wenn 3. B. herrfchende Leidenfchaften mit den 
Srundfägen in Eonflict gerathen. So ift es 3. B. keineswegs gegen 
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bie menfhlihe Natur, daß ein Ehrgeiziger fi bis zum Nieberträchhtiz | 
gen erniedrige, wenn er dadurch feinen Swed zu erreichen hofft; es iſt 
aber gegen die menfhlidye Natur, daß ein Phlegmatiker ſich ald ben 

feurigften Liebhaber zeige. 3) Die Charafterzeihnung muß 
leiht überfhaulidh feyn, damit man nidht über den Charakter 
unentfchieden bleibe. Freilich aber ift es nicht Schuld des Dichters, 
wenn feine Leſer den Löwen nicht an der Klaue erfennen; denn von dem 
Dichter wird keineswegs gefobert, daß er uns eine Charakterzeichnung 
wie la Bruyere liefere, ſondern feine Phantafie ftellt fo viele Arußeruns 
gen und Züge bes Charakters zufammen, als fein Zweck erheifcht und 
hinreichen, unfere Phantafie zu erregen und unfer Urtheil zu beftimmen. 
Ein einziger leifer Zug, ber Natur fein abgelaufht, worin ſich bie 
Eigent huͤmlichkeit eines Charakters ausdrüdt, ift oft hinreichend zu 
bewirfen, daß unfere Phantafie das Uebrige hinzudichte. Züge diefer 
Art find es, welche vornehmlich die befhreibende Poefic beleben, 
bie es fo fehr mit Beſchaffenheit und Zuftänden, überhaupt bem Rus 
henden, zu thun hat. Hier muß die Phantafie durch bie Charakters 
zeihnung in ein fortfhreitendes Spiel verfegt werben, worin fie 
zu dem Gegebenen eine Mannichfaltigfeit des durch den Charakter Mögs 
lihen hinzudichtet, da fie hingegen in den Charakterzeichnungen der 
deamatifchen Poefie (bei Entfaltung des Willens durch Verſetzung 
in Lagen, melde zum Handeln nöthigen) ben Berftand durch ihre 
Spiel veranlaßt, rüdmärts bis zu den Gründen zu gehen. Pan 
darf hier nur an die Entwidelung von Hamlets Charafter in Meifters 
Lehrjahren erinnern. Die erzählende- Poefie, die es flatt ber 
Handlungen mit Begebenheiten zu thun hat, ſteht in dieſer Hins 
fiht zwifchen jenen beiden in der Mitte. Uebrigens haben bramatifd.e 
und erzählende Poefie das mit einander gemein, daß dort die Handlung, 
hier die Begebenheit durch bie Charaktere bedingt find. In diefer Hins 
fiht ergeben ſich denn für Charakterzeichnung folgende Gefese: I) Nur 
folhe Züge, Aeußerungen und zur Entwidelung führende Situationen 
anzubringen, als zur Wirkung weſentlich erfoberlih ; 2) nicht mehr 
als nöthig waren, und 3) alle in einer foldhen Aufeinanderfolge, daß 
das Zufammenfaffen in ein Zotalbild dadurch möglidy wird, Fehlt an 
folhen Zügen etwas, fo ift bie Charakterzeichnung dürftig; find fie nicht 
mit der erfoderlihhen Stärke herausgehoben, fo ift fie flach, matt, ober⸗ 
flählih, unbeſtimmt; find ihrer zu viele, fo ift fie überladen; find fie 
zu ſtark, fo ift fie übertrieben, und find fie nicht in ber gehörigen Ord⸗ 
nung, verworren. Diefe Fehler weifen von felbft auf die entgegenges 
festen Tugenden. Man laffe fidy übrigens durd) eine Eintheilung der 
Dramen, bie aud) für den Roman gelten fann, in Intriguen- und 
Sharafterftüde nit zu dem Wahne verleiten, in dem felbft Dich⸗ 
ter und Aeſthetiker zu ftehen fcheinen, als ob manden Dramen und 
Romanen Charakterzeichnung minder weſentlich ſey. Eharakterzeich—⸗ 
nung iſt in allen unerlaßliche Bedingung, und jene ſogenannten Cha— 
rakterſtuͤcke unterſcheiden ſich von den übrigen in Hinſicht auf Charak⸗ 
teriſtik bloß wie Gattung und Art. Aber entweder liegt das meiſte 
Gewicht überhaupt auf ven Charakteren, ober es wird insbeſon—⸗ 
dere das einer Glaffe von Individuen, deren Repräfentant der Held 
bes Charakterſtuͤcks iſt, Eigenthuͤmliche bargeftellt, indem man alle 
Hauptzüge eines Gharafters, die man fonft nur an mehreren zerftreut 
antrifft, auf Eine. Perſon häuft, und fo gewiffermaßen ben perfonifis 
cirten Charakter felbft, wie 3. B. in Moliere's Geizigem, erhält. In 
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beiden Fällen redet man von einem Charakterſtuͤck. Die Unterfir: 
dung, wie weit ein Dichter hiebei gehen dürfe, ob und wie er babef 
die Sndivibualität retten koͤnne, oder zu retten nöthig habe u. a. m., 
würde aber zu weit führen. Was die Charafterdbarftellung in 
der Schaufpieltunft anlangt, fo ift ber Schaufpieler nit bloß 
Organ des Dichters, fondern auch Repräfentant feiner Helden, und 
da er diefe durch feine Perfon zu verfinnlichen und zu beleben beſtimmt 
ift, fe folgt natürlich, daß er den vom Dichter gezeichneten Charakter 
getreu darftellen folle. Die fchwierige Aufgabe des Scaufpielers ift 
hierbei diefe, einen idealen Charakter als Individualität barzuftcHen 
in feiner eigenen Perfon. Diefe feine Perfon muß er nothwendig vers 
leugnen; für den fremden Charakter, ben er barftelfen fol, hat er aber 
fein Vorbild; denn der Dichter liefert ihm mehr nicht als Beranlafs 
fung, ſich ein foldyes zu fhaffen. Die Züge dazu kann er nirgend ans 
ders entlehnen, als aus der Natur, indem er entweder ein einziges 
Original copirt, oder bie zerftreuten Züge von mehreren in 
Eins verbindet. Da das Erfte nur in feltenen Källen anwendbar ift, 
fo bleibt ihm meiftens das Lestereübrig, wobei er ſich als echten Kuͤnſt⸗ 
ler mit ſchoͤpferiſcher Phantafie beweiftt. Webrigens ift es wol feinem 
Zweifel unterworfen, daß bee Scaufpieler fchärfer charakterifiren 
müffe, als wir es überall in ber Natur finden, und daß ohne 
Charakteriſtik die Schaufpiellunft nichts if. Der Schaufpieler befins 
det fich ziemlich dabei im Falle des bildenden Kuͤnſtlers; wie denn über: 
haupt die Schaufpielfunft als belebte Bilbnerei betrachtet werben mag. 
Dann muß man aber befennen, daß bie Schaufpielkunft noch mehe 
Schwierigkeiten zu befiegen babe, als die Bildnerei; denn wenn ſich 
dieſe auf Einen Moment befhräntt, fo hat jene einen vollftändigen Ey: 
clus darzuftellen, worin mit immer gleidy gehaltener Wahrheit ein Ber 
harrliches, der Charakter, in beftändigem Wechfel durch die mannich⸗ 
faltigften Uebergänge zum 3iele geführt wird, an weldhem alles Ein⸗ 
zelne Ein Ganzes ausmadt. Mit ber Bildnerei hat fie Ausdruck 
der Befchaffenheit und des Zuftandes ber Seele im Körper gemein, denn 
darin befteht der eine Theil der Charakteriſtik bildender Kunſt; ber 
andere bezieht ſich lediglich auf die Äußere Befchaffenheit ber dargeſtell⸗ 
ten Wefen, Erfaffung ber Eigenthümlichteiten, womit die Natur ein 
jedes in Geftalt, Farbe und Größe bezeichnet hat. Außer diefer treuen 
Naturwahrheit kann die bildende Kunft zwar in Hinſicht auf Äußere 
Geftalt durd Wahl der Formen das Trefflichere barftellen, charafteris 
ſtiſch kann fie aber fonft nur feyn durch Ausdrud des Geiftigen im Körs 
perlihen. Wo die Natur anfängt, durch inwohnenden Geift, Seele, 
bedeutend zu werben, da fängt auch eigentlidy erft der Kreis der ſchoͤ⸗ 
nen bildenden Kunft an, und Copien von Naturgegenftänden, wäre 
auch ihr äußerer Charakter noch fo genau beobachtet und die Behandlung 
noch fo trefflich, haben doch Eeinen Anſpruch auf ben Rang unter Werken 
ſchoͤner Kunft, wenn nidyt der Künftler jene Bedeutung herausgehoben hat. 
Dies ift bei manchen Gegenſtaͤnden gar nicht, bei einigen in geringerem, 
bei andern in höherem Grade möglidy. Die der erftern Claſſe nennt & ds 
the widerftrebende Gegenftände, bei denen wir nicht verweilen woHen. 
Bu denen ber zweiten Glaffe gehören Stillleben, Landfchaften, 
Thierſtuͤcke, bieohne Charakteriſtik leer und fad find und den Befchaues 
gleichgültig laſſen. Diehöhere Gharakteriftif beginnt, wo im organifchen 
Eeben freie Thaͤtigkeit ſich äußert, befonders da, wo er in Individuen 
ſich in unendliher Mannichfaltigkeit äußert. Inder Thierwelt wird wenig 
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Sndioibualität gefunden, indem faft jebes Individuum feineganze Gat⸗ 
tung repräfentirtz ber bildende Künftler wirb alfo hauptſaͤchlich feine 
Kunft des Charakterifirens. in Darftelungen aus ber Menſchenwelt zeiz 
gen können. Auf dreifache Weife ftellt er den Menfdyen bar, plaftifch, 
phyfiognomifdh und mimiſch. Bei ber plaftifhen Darftellung, 
die auf vollendetes Ebenmaß ber Korm gerichtet ift, Bann er nur äußere 
Zuftände charakterifiren, 3. B. bie Unterfchiede bes Männlihen und 
MWeiblihen, bie Stufen des Alters u. a m.; bie Seelencharakteriſtik 
gehört ben andern Arten an. Phyfiognomifche Darftellung zeigt 
den Ausdruck bes innern Menfchen im Außern in Ruhe; und ift entwe⸗ 
der Portrait oder Eharafterftüd. Die meiften Porträts find 
mehr für die Erinnerung, als den tiefern Äfthetifhen Sinn, und es 
werden meift feine höheren Anſpruͤche gemacht, als auf Außere Aehnlichs 
Zeit der Gefichtözüge,. weßhalb denn audy Bildniffe kein allgemeines Ins 
tereffe haben. Wie in biefen nur bie Perfönlichfeit eines Individuum, 
fo ift im Charafterftüd die Individualität einer ganzen Art oder =. 
dargeftellt. Man kann hieher bie Eharakterköpfe von le Brun rech⸗ 
nen, in denen bie vorzäglichften Gemäthsbemwegungen und Leidenfhafs 
ten nach ihrem phyfiognomifchen Ausdruck dargeftellt find. (S. Phys 
fiognomit). Mimiſch flellt die bildende Kunft ben Menfchen bar, 
wenn fie aus feinem Aeußern auf eine beftimmte Handlung fliegen läßt, 
- bei weldyer er unternehmenb ober leidend intereffirt ift. Diefe mimiſche 
Darftelung ift entweder pathologifch, wenn fie aus ben Mienen 
und Geberben den Grund ber Scelenbewegung nur errathen läßt, oder 
dramatifch, wenn fie den Grund felbft als eine vollftändige Begeben⸗ 
heit darftellt, weldye die VWeranlaffung des mimifchen Ausbruds enthält. 
Diefe legteren Darftellungen find wieber hiſtoriſche und Charak: 
terbilder. Die legteren erheben fich über bie erſtern dadurch, daß 
alle Kiguren berfelben für ſich intereffiren müffen, und die Handlung 
ihnen nur zur nähern Bezeichnung ober Verfinnlihung des Charakters 
beigelegt, mithin untergeorbnet ift, wovon das vollflommenfte Beifpiel 
Rafaels Schule von Athen feyn bärftez im hiftorifhen Bilde find die 
Figuren um der Handlung willen da. Das Verhältniß ift wie in ben 
Charakters und SIntriguens oder Gitwationsftüden ber bramatifchen 
Poeſie, unb was in Hinfiht auf Charakterzeichnung dort galt, gilt auch 
bir. Muſik. Der Gegenftand ber Mufik find Empfindungen, bas 
Darftelungsmittel Töne. Durd beide wird ber Charakter der Ton 
füde bedingt. Davon, daß jede Empfindung ihren eigenen Charafter 
babe, ift wohl unnöthig zu ſprechen, wir gedenken alfo nur des danach 
modificirten Ausdrucks durch Toͤne. Auf eine zwiefache Weife wird dies 
fee beſtimmt: einmal buch den Bang und die Bewegung ber 
Zöne, und dann burd) die TZonart. Die Erfahrung lehrt uns, daß 
jede Empfindung und Leidenfhaft ihre eigenthHümliche Bewegung habe; 
denn raſch hüpft die Freude, mit verzögertem Schritte fchleiht der 
Schmerz u. f. w. Mit diefem ber jebeömaligen Empfindung ange mefs 
fenen Rhythmus charakteriſirt alfo die Muſik zunaͤchſt. Da ſich aber 
nit bloß durch Bewegung, ſondern auch durch Höhe und Tiefe, 
Stärke und Schwäche die Zöne, je nachdem biefe oder eine andere 
Empfindung die Urfache von ihnen ift, unterfcheiden ; fo wird die Wahl 
der Zonart ein zweites Mittel zu charakterifiren für bie Muſik. Hier 
tritt bie Charakteriſtik der Töne ein (f. Tonarten), und man fiebt, 
wie wichtig die Beſtimmung ift, aus weldhem Ton ein Tonftüd gehe. 
Und fo zeigt fi) denn auch, die Muſik fey nur rein wirkfam, wenn fie 
auf ihre Weife echt charakteriſirt. Daß fih die Declamation in 


Aufl. V. + BB. 2. 52 


498 Charakter _ 


demfelben Falle befinde, fpringt in die Augen; denn Declamation, wenn 
fie ift, was fie feyn fol, ift ja nichts anders, als eine: gefprodyene Mu⸗ 
fit, weßhalb aud der verewigte Schodyer fie eine.notirte Bes 
zedfamfeit nannte. Und. was fobern wir von.einer.chten Decla- 
mation? Nicht bloß, daß fie rihtig -ausfpredye, Längen und Kürzen 
im Allgemeinen :beobadte u. f. w., fondern daß fie Stillftand, Fort— 
ſchritt und überhaupt die Bewegung,. Ton, Modulation, . Rahdrud 
und Affect dem jedesmaligen Inhalte der Darftellung aufs genaueſte 
anpaffe: Denken wir biebei wieder an den Schauſpieler, fo erfcheint 
uns die Schwierigkeit feiner Kımfl in ihrem ganzen Umfange, denn wie 
er in Hinfiht auf mimiſchen Ausdruck mit bem bildenden Künfkler vers 
wanbt iſt, fo.ifber esin Hinſicht auf Declamation mit dem Tonkünftlerz 
die Wahrheit feines Mienen: „und: Geberbenfpiels ſoll er auch burd) die 
Wahrheit feines Sprachausdrucks beglaubigen , und fo .der Poefie von 
allen. Seiten Leben und Gerle’geben. Endlich darf die Baufunft 
eben fo wenig, als eine andere. ſchoͤne Kunft den Charakter vernacdhläfft: 

gen, welder durch die Wirkfamkeit gewiſſer Kormen. auf unfer Gefühl 
pekimmt wird; weßhalb es, beiläufig-gefagt, gar: nicht fo unfinnig 
mar, als ed Sinigen gefchienen: bat, die Baukunft eine verfteinerte Mus 
zu nennen. Die Werke der ſchoͤnen Baufunft müffen fi charakte⸗ 

fit ren als erhabene, pradtige, ſchauerliche, fhöne, romantiſche. 
rifipaben bis zum Feierlichen find Tempel; prädtig, Gindrud von 
Eröße und Würde erregend Palläfte; ſchauerlich Gefängniffe, Zeughaus: 

Gru. a.; reizend, wenigftens fo weit es durd Symmetrie und Eurbyth: 

fere erreichbar ift, Privatwohnungen,"bie Ländliche Baufunft u. f. w. 
mias Romantifche ift vornehmiid der gothifchen Baufunft eigen, von 

Dren munnidhfaltiger Anwendung zu unferer Zeit. wohl faum eine Er: 

denerung nöthig ift. Die ‚„‚Unterfuchung über den Charakter ber Ge: 

inäude, über die Verbindung ber Baufuft mit ben fchönen Künften, und 
bie Wirkungen, welche durch diefen hervorgebracht werden follen (Leip⸗ 

dig 1788 vom Deren von Erdmannsdorf)“ maden es unndthig, uns 

zbierüber weiter zu verbreiten. Daß die Gartenkunſt ebenfalld ber 
Sharakteriftit bei ihren Darftellungen wefentlidy bedürfe, lehrt der Art. 
Gartenkunſt. — Das unumflößliche Refultat aller diefer Unterſu— 
Hungen ift: Leine fhöne Kunft ift ohne Charakteriftif, und ein gros 
Ber Shell der Wirkungen, welche fie hervorbringt, beruht auf ihrem 
zwedmäßigen Gebraude. Deßhalb dürfen wir uns in der That nicht 
verwundern, wenn es Xefthetiler gegeben, die geradezu das Wefen 
aller ſchoͤnen Kunft in Charakteriſtik fegen. In neuefter Zeit hat dieß 

befonders Hirt gethan, in zwei Auffägen, bie von ibm in Schill 

lers Fournal die Horen enthalten find. Man vergeffe aber nicht, 

was hiegegen von Goͤthe in den Propyiäen, und von Ferno w 
in den Römifdhen Studien erinnert worden. Schoͤn ift des Er: 
‚ fteren Sharafteriftit der Charafteriftifer; der Unterfuchung des Leptes 
ren fehlt wenig, um erfchöpfend zu jeyn. Er fest das Soeale dem 

Charafteriftifchen entgegen, und zeigt, baß durch den Ausdruck 
des Charakteriſtiſchen Kunſtwahrheit bewirkt werde. Wie nöthig 
biefe fey, ift gezeigt worden; allein fie ift noch Feine Schönheit, 
und von ſchoͤner Kunſt ift doch die Rebe. Da ergiebt fich denn von 
felbft, dus Wahrheit und Sharakteriftif weder der ganze, vollftäns 
dige, noch ber hoͤchſte Zweck der Kunſt feyn können, fondern daß zu 
ihr noch Zdealität der Form und Schönheit der Darftellung 
binzutommen muͤſſe. Schöne Darftellung des Ideals unter 
harafterifiifhen Bedingungen ift es, worauf hier Alles- 
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gen zur Poeſie und Kunft. dd. 

Chardin (Jean), Sohn eines proteflantifhen Jumelenhändlers 
zu Paris, und felbft Sumelenhändler, war 1643 geboren. Er war 
nody nicht zwei und zwanzig Jahre alt, als fein Vater ihn, um Dias 
manten einzufaufen, nah Oſtindien ſchickte. Rad) einem kurzen Aufs 
enthalt in Surate lebte Chardin fehs Jahre lang in Sfpahan, mo 
er fi) weniger mit faufmännifchen Gefchäften als mit tiefen Stubien 
und Unterfuchungen befhäftigte, und feine Verbindungen am Hofe 
benugte, um bie belehrendften und zuverläffigften Nachrichten über die 
politifhe und militärifche Lage Perfiens zu fammeln. Er örachte treffs 
lihe Materialien über die Alterthümer und die Geſchichte zufammen. 
Im 3. 1670 kehrte er nach Frankreich zurüdz; da er aber fah, daß 
er wegen feiner Religion keine Anftelung oder Beförderung zu hoffen 
hatte, nahm er eine beträchtliche Menge von Koftbarkeiten mit fi, 
und reifete 1671 wieder nad) Perfien. Theils in Perfien, theils im 
Indien blieb er zehn Jahre, Im April 1681 Fam er in Lonbon an, 
und zehn Zage nad) feiner Ankunft ertheilte ihm Garl II. den Zitel 
eines Chevaliers. Chardin beſchaͤftigte fid) jegt mit feiner Reifeber 
fhreibung, deren erften Band er in London 1686 herausgab. Die 
andern Bände fellten folgen, ald er zum bevollmäctigten Minifter 
bes Königs von England bei den Generalftaaten von Holland, und 
zum Agenten der englifch + oftindifchen Compagnie bei ebendenfelben 
ernannt wurde. Geine neuen Pflichten entzogen ihm nicht feinem 
Lieblingsgefhäfte, und im J. 1711 gab er zwei Ausgaben feiner 
Reifebefchreibung heraus. Bald darauf Fehrte er nah England zus 
rüd, wo er 1713 flarb. Alle fpätern Reifenden haben die Richtige 
keit, Genauigkeit und Wahrheit feiner Angaben und die Mannidfals 
tigkeit feiner Kenntniffe beftätigt. Die neuefte und befte Ausgabe 
von Chardins Reife hat Langles 1811 in zehn Dctavbänden nebft 
einem Atlas in Folio beforgt. 

Sharette de la Coutrie (Francois Athanafe), einer ber 
Hauptanführer in dem VBendeefriege, war. 1763 zu Gouffee in ber 
Bretagne in einer alten und ausgezeichneten Familie geboren. Mit 
dem fechzehnten Jahre wurde cr bei der Marine angeftelt, wo er 
bis 1790 diente, dann zu den Emigrivten nad Goblenz ging und kurz 
darauf nad) Frankreich zurückehrte. Er war anı ı6ten Auguft im 
Paris, we er vergebeus verfudhte in die Zuilerien zu dringen, um 
den König zu vertheidigen. Er begab fid darauf nah Poitou und 
lebte ruhig auf dem Eleinen Schloſſe Fonteclaufe, als in ben erften 
Zagen bes Mai’s die Infurrection ausbreh. Den wiederholten Aufe 
foderungen der bewaffneten Bauern nachgebend, ſtellte er fich endlich 
an ihre Spige. Sein Angriff auf Pornic gelang. Aber bei Chals 
lans und Gt. Gervais war er unglüdlih. Nur feine Feftigkeit erz 
hielt ihn im Commando. Er flüchtete nady Montaigu, wo der Ins 
ſurgentenchef Royrand ihm die Aufnahme verweigerfe, In diefer Noth 
griff Charette mit dem Reſt feiner Treuen voll Verwegenheit die Res 
publitaner zu St. Golombien an, und trug entfdiedene Vortheife 
davon. Royrand, dadurch ausgeföhnt, verabredete eine gemeinfdjafts 
tihe Unternehmung mit ihm; der glüdliche Erfolg derſelben fetzte 
Cyarette in eine beffere Lage, Nach einigen Gefechten war er aufs 
neue ‚Herr des ganzen Landes. Ungefähr um diefe Zeit nahm bie 
große Bentedcarmee Saumur; Charette vereinigte feine Operationen 
mit den ihrigen. Der Angriff auf Nantes mißlang. Jetzt ward 
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d'Elbée zum Oberbefehlshaber gewählt. Obgleich bamit unzufries 
ben, nahm Charette doch Antheil an dem Angriff auf Lucon, wo 
bie Vendéer nad) anfänglichen Vortheilen eine bollftändige Niederlage 
erlitten. Gegen bie Mitte des Septembers erfhien die Garnifon 
von Mainz und andere Frieggewohnte Eruppen in Nieder : Poitou, um 
bie Republikaner zu verftärken. Charette zog fih an die Ufer 
ber Sevre zurüd und vereinigte fih mit der großen Vendéear⸗ 
mee, welde e bei Zorfu einen vollftändigen Gieg über die Mains 
zer erfocht. en folgenden Zag marſchirten Lefcure und GCharette 
auf Montaigu, und gewannen neue glänzende Vortheile. Statt aber 
jest zum Ueberrefle der Armee unter Bonchamp und d'Elbée zu floßen, 
verfolgten fie ihren Sieg noch bei St. Zulgent, und verhinderten bas 
burd einen allgemeinen Angriff, ber die Vernichtung des Feindes 
vollendet haben würde. Diefer Mangel an Uebereinftimmung ent= 
zweite Charette und die übrigen Anführer. Sein Zalent Eonnte ſich 
nur noch zeigen, wenn er allein und unabhängig war. Als er feine 
Gantonnirungen befreit fah, verlieh er mit den Geinigen unter einem 
Vorwande bie Hauptarmee, und machte einen Angriff auf die Snfel 
Noirmoutier, um fid mit den Engländern in Verbindung zu fegen. 
Dieß gelang ihm gerade, als die bei Shollet gefchhlagene große Armee 
über die Loire gehen mußte; bald aber hatte auch Eharette fich gegen 
heftige Anfälle zu vertheidigen. Haxo drängte ihn gegen das Meer 
und hielt ihn in den Moräften von Bouin eingefchloffen. Charette 
führte feine Armee glüclid aus einer Gegend, in ber fie verloren zu 
feyn ſchien. Zu ſchwach, ſich irgendwo zu behaupten, feste er jegt 
den Krieg als Parteigänger fort. Seine Thätigkeit war dur nichts 
ju ermüdenz fünf Monate lang burdftreifte er auf diefe Weife Nie— 
der: Poitou. Dann ging er über die Sevre zurüd, und begab ſich 
wieber auf fein Gebiet, obne fih mit der großen Armee in Verbin: 
bung zu fegen, die fi aufs neue zu bilden anfing. Nach einigen 
gemeinfchaftlich mit Stofflet, theils in Anjou, theils in Nieder: Poi- 
tou glüdlich ausgeführten Angriffen blieb Charette allein auf feinem 
Gchicte; gegen den Zuni 1794 verflärkte er ſich anfehnlid. Durdy 
einige errungene Vortheile koͤhn gemacht, unternahm er es, drei vers 
fchanzte Lager der Republikaner zu zerfiören. Der Angriff auf bas 
Lager von St. Ehriftophe bei Challans war bie fchönfte Waffenthat 
Charettes und feiner Armee. Indeß hatte ber gte Thermidor die 
Erbitterung der Gemüther auf beiten Seiten gemindert; Abgeord⸗ 
nete des Convents erfchienen, und boten ben Vendéern eine Amneftie. 
Charette willigte endlicdy wider Willen in einen Frieden, der ihn in 
feinen Augen erniedrigte. Aber Feine von ben Friebensbedingungen 
ward gehalten; man griff aufs neue zu den Waffen und kaͤmpfte auf 
Leben und Tod. Charette ließ alle Gefangenen erfchießen, und nahm 
ſtets die biutigften Repreffalien. Aber das Glüd war ihm nicht 
mehr günftig; Hoche ſchloß ihn völlig ein, feine Anhänger verließen ihn, 
und zwiſchen Montaigu und Belleville ward er gefangen. Man brachte 
ihn nad) Nantes, wo er den 2gften März 1796 erfchoffen warb, 

Charfreitag hat wahrfcheinlidy feinen Namen von dem alten 
beutfchen Worte charen, welches leiden ober büßen heißt. Die Pro: 
teftanten betrachten ihn als ben feierlichftien Zag des ganzen Jahres, 
dagenen gilt er bei den Gatholiten nur für einen halben Feiertag. 

Charge d’Affaires, f. Gefandten. 

Charite, eigentiid Barmherzigkeit, Liebe. Daher wohl aud 
die Benennung eines Krankenhaufes, wie in Berlin, 
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Charitinnen, ſ. Grazien. 

Charkow, Hauptſtadt des ſlobod- ufrainifhen Gouvernements 
in Rußland. Sie hat über 1500 Haͤuſer und an 11,000 Bewohner. 
Die Einwohner nähren fi, außer dem Feld: und Obftbau, von ihren 
Lederarbeiten, wollenen Filzen, Deden und Mänteln, und von einem 
nit unmwidtigen Zwiſchenhandel. Es gibt vier große Jahrmaͤrkte 
bier. Im 3. 1803 wurde die hiefige hohe Schule zu einer Univerfi- 
tät umgefchaffen, und aus Deutſchland mehrere bekannte Gelehrte als 
Profefforen dorthin berufen. Der Kaiſer bewilligte jährlid 130,000 
Rubel an Einkünften, und außerdem ſchoß der Adel des flobod: ufrats 
nifhen Departements 400,000 Rubel zur Einrichtung her, 

Charlatan. Die Abflammung biefes Worts, worunter man 
zunaͤchſt einen Afterarzt, dann aber überhaupt Jeden verfteht, der ſich 
auf eine auffallende Weife den falfhen Schein von Kenntniffen ober 
Geſchicklichkeiten gibt, ift zweifelhaft. Einige leiten es ab von dem 
Sleden Geretano bei Spoletro, von wo bie erften mebicinifchen Ber 
trüger ausgegangen feyn follen, Anbere von bem barbarifchen Worte 
eirculatanus (für circulatöor), nod Andere von dem italienifchen .ei- 
arlare, fchwagen. Wir könnten noch eine Ableitung hinzufügen von dem 
italienifhen scarlatto, Scharlady, und scarlattino, fcharlachfarben, weil 
auch bie Afterärzte einen Scharlachmantel, das Abzeichen der Arzte, 
umthaten. Am ‚natürlidhften ſcheint indeß die Ableitung von eiarlare, 
weil im Shwagen eigentlid die Hauptkunſt des Charlatans beftebt. 

Charlestown, die Hauptftabt von Güb- Garolina in Norbs 
amerifa, wurde im Jahre 1630 angelegt. 1791 zählte man dort aber 
fhon 16,350 Einwohner, worunter 1680 Neger, und 2600 Häufer 
ohne bie Padhäufer und Magazine. Der Handel von hier aus iſt 
von ber hödften Bedeutung, fowol nad Europa, ald nad) den weft: 
indifhen Infeln. Die Hauptausfuhr befteht in Reif, auh Tabak, 
Es liefen fonft jährlid über 1000 Schiffe ein und aus. 

Charlottenburg, ein Eöniglides Luſtſchloß, mit einem ſchoͤ⸗ 
nen Garten, eine £leine Meile von Berlin, welches die erſte Königin 
von Preußen, Sophia Charlotte, erbauen ließ. Die babei neuanges 
legte Stadt enthält über 300 Käufer und an 2500 Einwohner. Ein 
fhöner Weg führt durd den Shiergarten nad) Charlottenburg, wels 
ches die Berliner häufig als Bergnügungsort beſuchen. Ehemals hieß 
es von dem babei liegenden Dorfhen Lügen Lügelburg. Unter der 
verewigten Königin Luiſe, Gemahlin Kriedrid Wilhelms III., ift es 
ſehr verfchönert worden. Sn dem Schloßgarten befindet fich das bier 
fer vortrefflihen Fürflin errigtete Maufoleum, unter deffen Gewölbe 
aud ihre Aſche ruht. Jeden Igten bes Monats (zur Erinnerung an 
ben Gterbetag [ıgten Juli 1810] ber Königin) ftehen die Pforten 
dem Yublicum offen. Am ıgten Juli jedes Zahres ift bafelbft vor 
dem Könige und feinee Familie Gottesbienft. 

Charon, ein Gohn bes Ercbus und ber Nacht. Sein Amt 
war, die Zodten über den Schwarzen Acheron, ben immer vom Ges 
heule der Todtenklage ertönenden Cochtus, und den. felbft den Goͤt— 
tern furchtbaren Styx zu führen. Für feine Mühe mußten ihm die 
Todten ein Fährgeld bezahlen, das man den Verſtorbenen in den 
Mund ſteckte. Wer dieß nicht mitbradhte ober wer. auf der Oberwelt 
Feine Begräbnißftätte gefunden hatte, deffen Schatten mußte traurig 
an den Ufern des Acheron herumirren und warten, bis Gharon ihn 
einnehmen wollte. Man flellte ihn vor als einen finftern Alten mit 
fruppigem Barte und zerlumpter Kleidung. 
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Chäronea, ein Ort in Böoticn, berühmt durch die Schlacht 
zwiſchen Philipp und den verbündeten Griechen. (S. Grichens 
land und Philipp.) 

Sharoft (Armand: Zofeph de Bethune, Due be), geboren zu 
Berfailles 1728, zeigte fid durch feine raftlofe Wohlthätigkeit und 
zu jeder Aufopferung bereite Vaterlandsliebe feines großen Ahnherrn 
Sully würdig. Mit dem fechzehnten Jahre trat er in die Armee. 
Mit großer Auszeichnung focht er bei der Einnahme von Münfter und 
bei mehrern andern Gelegenheiten. Ein Freund und Water feiner 
Soldaten, belohnte er aus feinen Mitteln die Zapfern. Gm J. 1758 
ſchickte er fein fämmtliches Gilber in die Münze, um den Bebürfnifs 
Sen des Staats damit zu Hülfe zu kommen. Der Friede von 1763 
gab ihn einem ruhigen Wirfungskreife zurüd; aber feine Wohlthätige 
keit gegen die Soldaten, weldye er commanbirt hatte, fegte er fort. Er 
mar befonders thätig für die Verbefferung des Aderbaues.dınd ben 
öffentlidyen Unterriht. Zwanzig Zahre vor der Revolution fchaffte 
.er die Frohndienfte auf feinen Gütern ab, fchrieb gegen den Feuda— 
lismus, entwarf einen Plan zur Tilgung der Zinfen und Renten, vers 
wandelte die Zwanggerechtigkeit in eine mäßige Geldzahlung u. f. w. 
Er gründete in verfchiedenen Kirchfpielen Anftalten, aus denen die 
Armen, die durch Hagelfhlag, Ueberfhwemmungen und Brand Ver: 
unglüdten unterftügt wurden, forgte für den Unterhalt und Unters 
sicht Älternlofer Kinder, ftellte Aerzte und Hebammen an, lieh zu 
Meillant ein Hofpital anlegen, und flattete es veihlih aus. Sn 
einem Sahre ber Theurung ließ er auf eigene Koſten Getraide in den 
Hafen von Galais einführen. In den Provinzialverfammlungen ſprach 
ev gegen die Frohnen; in ber rg ber Notabeln erklärte 
er ſich für die gleichmaͤßige Vertheilung der Öffentlichen Laften. Die 
Revolution brady aus. Noch vor dem Decrete über die patriotifche 
Beifteuer machte er ein freiwilliges Geſchenk von 100,000 Franken. 
MWaährend der Schredenszeit hatte er fih nad) Meillant zurücdgezogen. 
Hier wurde er verhaftet, und erfi nad) dem gten Thermidor erlangte 
er feine Freiheit wieber. Es verdient bemerkt zu werden, baß in 
den Gertificaten, welche ihm die Revolutionsausfchüffe ertheilten, ex 
dev Vater der leidenden Menfhheit, der Wohlthäter 
genannt wird, Er Eehrte nah Meillant zurüd, wo er eine Aderbaus 
gefellfchaft ftiftete. Kein Opfer war ihm zu groß, und fein unges 
heures Vermögen reichte faum für feine Unternehmungen hin, bis ex 
den 27ften Oct. 1800, von unzähligen Menfchen betrauert, deren 
MWohlthäter er gewefen, an den Blattern flarb. 

Sharpentier (Zoh. Friedr. Wilh. von), Berghauptmann in 
Freiberg, ein um die wiffenfhaftlie Betreibung bes Bergbaues höchft 
verdienter Mann, war geb. ben 24ften Zuni 1758 und flarb den 27ſten 
Quli 1805.° Im J. 1766 erhielt er an die bamals neuerrichtete Bergs 
Akademie in Freiberg einen Ruf atd Lehrer der Mathematif. Später: 
hin machte er fi mit dem praftifhen Grubenhaue befannt. Er befam, 
nun 1784 die Direction des Alaunwerfs zu Shwemfal und ging im 
nädften Jahre nad Ungarn, um die Anwendbarkeit der neuen Amal: 
gamirmethode zu prüfen. Nach feiner Zurücdkunft wurde in Freiberg das 
große Amalgamirwerk nad einem fehr durchdachten Plane angelegt. Er 
war um diefe Beit von Kaifer Joſeph in den Reichsabelftand erhoben 
worden. Bonfeinen Zöchtern war die einean dbenOberhofprediger Reine 
hard, und ift jest in zweiter Ehe an den Grafen Hohenthal vers 
heirathetz -die andere ift die Gattin bes Generals Thielemann. 
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Sharron (Pierre), der Sohn eines Buchhändlers, welder Va: 
ter von fünfundzwanzig Kindern war, wurde zu Paris 1541 geboren. 
Nahdem er zu Orleans und Bourges die Rechte ſtudirt und in ber 
lesten Stadt Doctor geworden, fing er zu practiciren an. Alein 
nadı fünf oder ſechs Jahren widmete er fih dem geiftlihen Stande 
und zeichnete fi als Kanzelredner aus. Er befteidete mehrere Aem— 
ter in Gascogne und Languedoc, lebte nach und nad) zu Bazas, Aqs, 
Sectoure, Agen, Borbeaur, Gahors, Condom und erhielt ben Zitel 
eines Prebigers der Königin Margarethe. Rad) einer fiebzehnjähris 
gen Abweſenheit kam er nad Paris zurücd, um, einem gefhanen Ge— 
lübde gemäß, im einen geiftlihen Orden zu treten. Allein da ihn wer 
der die Gartheufer, noch die Köieftiner feines Alters wegen aufneh— 
men wollten, hielt er ſich feines Geluͤbdes für entbunden, ging wieber 
nad) Angers und in der Folge nad) Borbeaur. Hier trat er in enge 
Freundſchaft mit Montaigne, der ihm in feinem Teftament die Ers 
Yaubnig gab, fein Bamilienwappen zu führen. Charron vermachte 
aus Dankarkeit fein Vermögen einem Schwager Montaignes. Sn 
der Verfammlung der Geiſtlichkeit vom J. 1595, bei weldyer er als 
Deputicter erfhien, wurde er zum Secretär ernannt. Er ftarb im 
&, 1603 zu Paris. Charrons befannteftes Merk ift fein Traité de 
la Sagesse, ber von mehreren Geiten angegriffen und vertheidigt 
wurbe. Der Traite de la Sagesse, den er noch kurze Zeit vor feinem 
Zode fhrieb, ift ein Auszug und eine Apologie bes vorigen. Mons 
taigne und Duvair ahmt er oft darin nad), doch vermißt man die es 
bendiakeit und pifante Originalität bes erftern. Gharrons Traite des trois 
Verites endlich iſt ein methodiſches Werk. Der Verfaſſer beweifet darin 
gegen bie Atheiften, daß es eine Religion gebe, gegen die Nichtchriſten, 
dag von allen Religionen die chriſtliche die allein wahre fen, und gegen 
die Keger, daß die römifch + katholifche Kirche allein felig made. Au: 
ßerdem find noch verfchiedene Discours chretiens von ihm gedrudt. 

Sharta magna (englifd the Great Charter), ein vorzüglich 
merkwürbiges Grundgefes der Engländer, das nod) jetzt von ihnen als 
das Palladium der Nationalfreiheit verehrt wird. Schon im 5. 1100 
hatte Heinrich I der englifchen Nation einen wichtigen Freiheits— 
brief (charta libertatum) auggeftellt, in weldyem er dem Volke, bes 
fonders aber dem Adel, viele Freiheiten gab !und manden Drud des 
kehnſyſtems aufhob. Als nachher Koͤnig Johann ohne Land dieſe 
Urkunde verlegte, deſpotiſch herrſchte und bie Nation vom Papfte ab: 
hängig machte, wurde er im 3. 1215 durch einen allgemeinen Volks⸗ 
aufftand, an dem befonders die Geifttichkeit geoßen Antheil hatte, zur 
Unterzeichnung der Magna charta gendthigt. Im derfelben wurde Das 
obige Gefeg beftätigt, es wurden ferner darin viele Anmaßungen des 
Papſtes verworfen, der Kirche große (verhältnifmäßig zu große) Vor: 
rechte eingeräumt, und bie Grundſaͤtze feftgeftellt, daß ohne Einwilli— 
gung der Volksrepraͤſentanten Feine neue Abgaben eingeführt, der 
Handel nie durch willfürliche Zölle befchränkt und die Privilegien ber 
Städte und Flecken ungekränft gelaffen werden ſollten. Auch wurde 
das Prirateigenthum durch dieſes Geſetz geſichert, das Erbſchaftsrecht 
genauer beſtimmt u. ſ. f. (S. Großbritannien.) 

Charite (la), eigentlich der Freibrief, nennen die Franzoſen 
die ihnen von Ludwig XVIII. 1814 gegebene Gonftitution. (8. Fran ts 
reich und Ludwig XVII.) — 

Charybdis, nad ber Kabellehre, eine Toter Neptuns und 
der Erde, die ihrer Umerfettlihleit wegen vom Qupiter ind Meer ge: 
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ſtuͤrzt wurbe, wo fie als Meerſtrudel jedes Schiff, das ſich ihr naͤ— 
herte, auf den Grund hinabriß und verſchlang. Die Veranlaſſuug zu 
dieſem Mythus gab der berühmte Wirbel im ſicilianiſchen Mecre, ber 
den unkundigen Schiffern ehemals um fo gefährlicher und verderblicher 
war, ba fie fi in dem Beftreben, ihm zu entgehen, ber Gefahr aus: 
festen, an den Felfen der Scylla Schiffbruch zu leiden. Heut zu Tage 
ift die Charybdis den Schiffern nicht mehr furdhtbar, melde bei ru= 
higem Meere, zumal wenn kein Suͤdwind weht, ſicher über fie hin⸗ 
fahren. Gie heißt jest Ealofaro und la Rema. 

Ghaffeli, die erfte Sultanin, oder diejenige Gemahlin bes türs 
tifhen Kaifers, die ihm ben erften Prinzen geboren hat. 

Shafteler (Johann Gabriel, Marquis von), aus einer Seiten⸗ 
linie des herzoglidh : lothringifhen Gefchledytes abftammend, wurbe 
am 22ſten Jan. 1763 auf dem Schloſſe Mulbais in Hennegau gebos 
ren, und erhielt feine erfte Bildung in der berühmten Anftalt zu 
Pont - A- Mouffon, die fpätere in der wiener Ingenieur : Afabemie. Im 
funfzehnten Jahre feines Alters trat er in den öfterreidifchen Krieges 
dienft, und machte unter dem Prinzen von Ligne den baierifhen Erbs 
folgefrieg wider Preußen mit. Sn den darauf gefolgten Friedensjah— 
ren diente er im Geniecorps, und zeichnete fi bei dem Bau der von 
Sofeph angeordneten Fekungen Joſephſtadt und Thereſienſtadt unges 
mein aus. Sn eben jenen Friedensjahren machte er aud) feine bewuns 
bernswürdigen Studien in der Geſchichte, Naturkunde, Kriegswiſſen⸗ 
fhaft, und vorzüglih Kriegsbaufunft. Sm Tuͤrkenkriege diente er 
bei dem Corps in Groatien; fein Heldenmuth, womit et 1789 unter 
Laudons Augen, obgleidy mehrmals verwundert, die Brefche von Novi 
erftieg, bradte ihm das Thereſienkreuz. Er wurde Major im Ge: 
niecorps, und leuchtete bei ber Belagerung von Belgrad, beidem Sturm 
der Vorftädte, befonders hervor. Während der niederländifchen Unrus 
ben gab er die größten Beweife feiner Anhänglichleit an das Kaiferhaus. 
Beim Ausbrud) des franzöfifchen Revolutiongkrieges war feine erfte gläne 
zende Waffenthat, wie er dag mehrere Jahre vorher gänzlid) gefchleifte 
elende Schloß von Namur, deſſen Brefchen nur mit Fafchinen hergeftellt 
waren, 1792 durch volle vierzehn Tage gegen eine große Ucbermad)t der 
Sranzofen hielt. Er fehlte bei feiner großen That bes daran fo frucht⸗ 
baren Sahres 17935; — man braudt nur die Namen Reerwinden, Fa—⸗ 
mars, Walenciennes, Mardiennes, Avesnes, Maubeuge zu nennen! 
In einem Gefechte bei Avesnes, wo ihn fein Eurzes Geſicht mitten unter 
eine feindliche Snfanterictruppe hineinführte, erhielt er aht Bajonnets 
flihe. Im Feldzuge von 1794 that er ſich in den wüthenden Schlach⸗ 
ten bei Eharlcroy und Zournay ungemein hervor, und gewann das vor⸗ 
jüglihe Zutrauen des Feldmarfchalls Glerfait, wie er denn aud in ber 
wecfelvollen Campagne von 1795 diefes Zutrauen am Hartenberge vor 
Mainz und am Niederrhein auf das glänzendfte vechtfertigte, und alle 
Melt ihm den überrafchend günftigen Ausfchlag des Sturmes der Mains 
zer Linien zufhrieb. 1706 und 1797 bedurfte man eben fo fehr feiner 
biplomatifchen Gewandtheit, als jener militärifhen Zalente in Polen, 
deffen dritte und legte Zheilung fo eben vollbradyt war. Er arbeitete 
fofort in diefem Geſchaͤfte in Petersburg mit dem üfterreihifhen Bot 
fhafter Grafen von Gobenzl. 1797 nad) dem Frieden von Campo 
Formido war er Bevollmädtigter zur Uebernahme und Demarcation 
der neu erworbenen venetianifhen Provinzen. Sein glänzendftes 
Jahr war 1799,. wo er ‚Sencralquartiermeifter der vereinigten ruſſiſch⸗ 
öfterreihifhen Armee in Stalien war, — Unvergeßlih machen bie 
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Tage von Magnano, von ber Abba und Trebia Chaftelers Namen 
in den Jahrbuͤchern der oͤſterreichiſchen Kriegsgefhichte. In den Laufs 
gräben vor Zortona erhielt er feine breizehnte und Ichte Wunde 
duch eine Kartätfchenfugel in bie Bruſt. Sie ſchien töbtlih, Obriſt 
Zach Löfete ihn ab als Generalquartiermeifter, unb blieb es bis zur 
Schlacht von Marengo. Im hjahr 1800, von ſeiner ſchweren 
Verwundung kaum geheilt, ſendete ihn Baron Thugut zur Rhein⸗ 
armee, deren Commando nad dem Abgange bes Erzherzogs Carl 
der in Italien ſiegre iche Kray unter uͤbeln Vorbedeutungen und nach 
dieſem der Erzherzog Johann uͤbernahm. Chaſteler erhielt eine Bri⸗ 
gade bei dem Corps in Tyrol, wo er ſich ungemein beliebt machte. 
As der nach der Schlacht von Hohenlinden wieder zum Obercom⸗ 
mando berufene Erzherzog Carl den Waffenſtillſtand von Stadt Steyer 
ſchloß, wurde Tyrol geraͤumt, und nur von franzoͤſiſchen und oͤſter⸗ 
reichiſchen Sauvegarden in gleicher Anzahl beſetzt. Chaſteler com⸗ 
mandirte bie Oeſterreicher, Nanſouty und Demont die Franzofen. 
In diefer Ruhezeit entwarf Ehafteler vortrefflihe Pläne für die For⸗ 
tification Tyrols, für die Organifation der Landwehr und bes Lands 
ſturms dafelbft, und für Erzielung eines Eriegerifchen Geiftes unter 
der Nation. 1802 ging er nad) Paris, um feine Ausflreihung von 
der niederländifchen Emigrantenlifte, und die Rüdgabe oder Ablöfung 
feines Vermögens zu bewirken. Bonaparte nahm ihn mit Auszeidhs 
nung auf, und ließ ihn leibliher als gewöhnlich aus feinen Angeles 
enheiten in den Niederlanden feheiden. Chaſteler fuhr mit feinen 
beiten in Tyrol fort. Er erhielt das neu errichtete Sägerregiment, 
und beim Ausbrude des Krieges von 1805 ein Gommando. Das 
Gefeht am Paß Strub mit der baierfchen Divifion Deroy, ber Marfch 
gegen Salzburg, bie Vertreibung Marmonts aus Gräg, waren allers 
dings dazu gemadt, feinen alten Ruhm zu erhöhen. — 1806 und 
1807 bexeifete er mehrere Gegenden der Monarchie, infonderheit Gas 
lizien und die Karpctben. 1803 wurde ihm bie Befefligung von Kos 
morn übertragen, die er mit feiner gewöhnlichen Tchätigfeit betrieb. 
Er erhielt das Commandeurkreuz des neu geftifteten kaiſerl. oͤſterreich⸗ 
ſchen Leopoldordens, das Commando bes achten Armeecorps, wels 
ches zu der vom Erzherzog Johann commandirten Armee von Inner⸗ 
oͤſterreich gehoͤrte, und bei Villach und Klagenfurt aufgeſtellt war. 
Zum Theil war ed nad Tyrol beflimmt, und obwol nur zum Pleis 
neren Theile, befahl bennod ber Erzherzog Sohann, daß Ehaftelee 
wegen feiner Localkunde diefe Erpedition perfönlic führe. Chafteler 
und Hormayr waren nun bie Seele ber Snfurrection Tyrols und aller 
damit zufammenhängenden politifch: militärifhen Werftändniffe und 
Berbindungen, die fchnell zu den günftigften Refultaten führten (f. 
Tyrol). Inzwiſchen war das Unglüd bei Regensburg gefchehen, 
Chafteler mußte fih nad dem nörblihen Tyrol wenden. Bonaparte, 
über die Gapitulation der gooo Franzofen und Baiern in Inſpruck 
ergrimmt, wollte eine außerordentliche Radhe nehmen, und gab zu 
Enns einen Tagesbefehl, woburd er einen gewiffen Chafteler, ans 
gebli General in oͤſterreichiſchen Dienſten, als Räuberanführer, als 
Urheber der an den gefangenen Franzoſen und Baiern verübten Mord⸗ 
thaten, und als Anftifter der tyroler Snfurrection, in die Acht er= 
klaͤrte, vor ein Kriegsgeriht zu ftellen, und binnen 24 Stunden zu 
erihießen befahl. Kaifer Kranz verordnete Repreffalien gegen biefen 
barbarifhen und völkerrehtswidbrigen Befehl, ber um fo fchändliher 
war, als bie. Kürforge für die Gefangenen und Verwundeten einer 
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ber- erften Gegenftände war, womit Chaftelers ritterlihe Seele ſſch 
befcyäftigte. — Die baierfhe Armee unter dem Marfhall Herzog von 
Danzig brady ein; furchtlos ging Chafteler ihr entgegen, wurbe aber 
am: 13. Mai bei Wörgl aufgerollt und gaͤnzlich zerfprengt. Nun z0g 
er ich in die Gentralpofition des Brennerd. Indeſſen war Tyrol von 
allen Seiten abgefchnitten, ber Vicekoͤnig Eugen drängte den Erz» 
berzog Johann von Villach hinweg, und ſuchte den nädhften Weg 
zu dem inzwifchen bei Afpern gefchlagenen Napoleon, Ghafteler brach, 
fo wie der Vicekönig vorüber war, aus Tyrol heraus, wo General 
Buol zurücdblieb, und drang durch Kaͤrnthen und Unter: Stever 
nah Ungarn, Nach der Beendigung bes Krieges ftand er eine Zeitz 
lang als Militärcommanbdant in Troppau, wurde 1813 F. 3. M., 
Gouverneur von Therefienftadt, und übernahm Dresden, «als bie 
Gonvention gemißbilliget wurde, bie Klenau mit Goupion Saint Cyr 
gefchloffen hatte. Nach dem Frieden erhielt der hochverdiente Mann’ 
den Ehrenpoften eines Militärgouverneus in Venedig. BMR. 
Chatam (William Pitt, Graf von), Water des im 3. 1806 
verftorbenen Premier: Minifters William Pitt, war einer der größten 
und verehrungsmwürdigften Staatsmänner, die je Englands Schidfal 
leiteten. Bon Ehrgeiz, Parteilihkeit und Herrſchſucht eben fo weit, 
als von Eigennuß und Gabale entfernt, beherrſchte er Großbritannien 
bloß durch die Ueberlegenheit feines Geiftes. Er war ein Mufter der 
Gerechtigkeit, enthuſiaſtiſch für fein Vaterland entbrannt, unermuͤdet 
thätig, fchnell und weit hHinausblidend. In ber Beredfamteit hat ihn. 
nie ein Engländer übertroffen. Er nahm durch Gefälligkeit und 
MWürde, verbunden mit einem fehönen Organ und dem volllommenften 
Geberbenfpiel (in welchem Garrid ihm den Vorzug vor fich felbft 
einräumte) alle Gemüther für fih ein, durch feinen leichtfließenden, 
deutlichen, von fchwerfälligen Schlüffen, Schwulft und gefudhtem 
Wis durchaus freien Vortrag wirkte er auf die Meberzeugung Aller. 
Seine Reden waren erhaben und: fühn und riffen die Zuhörer mit: 
fiegender Gewalt dahin. Er war der Sohn bes Efquire Robert 
Pitt von Boconnod in Cornwall, und 1708 ben 15ten Novems 
ber geboren, vertaufchte die Mititärdienfte ſchon früh mit den Wifs 
fenfhhaften eires GStaatsmannes, 300, als ihn bald darauf der Flek— 
ten Dld: Sarum zu fenem Repräfentanten im Unterhaufe 
wählte, die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fih, und befam fchon 
damals wegen feines Patriorismus von ber verwitweten Herzogin 
von Marlborough ein Vermädtniß von 10,000 Pfund Sterling, 
fo wie in ber Folge eine fehr anfehnlihe Erbſchaft von einem gewif: 
fen Bynfent. Deffen ungeachtet ſuchte er fih auf feine Art zu be« 
reichern; und felbft feine erflärteften Keinde, deren er fon damals 
viele, hatte, und die fi in der Folge nod) vermehrten, konnten 
nit den geringften Flecken auf feinen Charakter werfen. Er hatte 
indeffen die Gammerberrnftelle beim Prinzen von Wales angenommen, 
legte aber biefelbe 1745 nieder, ward 1746 Mitfchagmeifter in Ir⸗ 
land, und in eben bem Jahre Schagmeifter und Generslzahlmeifter 
- der Armee und geheimer Rath. Aber auch diefe Würde gab er bald 
auf, und mußte 1756, als er zum Staatsfecretär bes ſuͤdlichen Des 
partements erhoben worben war, feinen Poften auf Befehl des Koͤ— 
nigs Georg U., der durdy eine Gabale wider ihn eingenommen und 
dabei buch MWiderfeglichleit von ihm beleidigt worden war, in dem 
nämlidyen Jahre verlaffen. Das Boll, das ihm mit Enthufiasmus 
anhing., beflürmte jedoch den König fo unaufhörlih mit Bitten, daß 
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er 1757 aufs neue zum Staatsfecretär ernannt wurde. Jetzt 
zeigte fich fein großer Geift in feiner ganzen Stärke. Er überftrahlte 
alle Mitglieder des Parlaments und alle Minifter: fein Wille wurde 
von Allen geehrt, er war es, der die Thätigkeit der Enaländer aufs 
neue emporhob, und während bes damaligen Krieges mit Frankreich 
feinem Baterlande durch Stiftung einer Landmiliz, Werbefferung der 
glotten, Auswahl trefflicher Feldherren, und andere durchdachte Plane 
in wenig Jahren das demjelben ſchon faſt entriffene Webergewicht 
über Frankreich und die Alleinherrfhaft des Handels verfchaffte, Frank, 
scih wurde in allen vier MWelttheilen gefhlagen; und fchon 1760 
rieth er, dem damals noch unvorbereiteten Spanien den Krieg anzu: 
Fündigen, weil er voraus fah, baß dafjelbe den Franzoſen beiſtehen 
wuͤrde. Sein ganzes Streben war die Erhebung Englands auf den 
Zrümmern der Bourboniſchen Maͤchte. Allein ploͤtzlich unterbrach ber 
Tod Georgs IL. und der Regierungsantritt Georgs II. feine 
großen Entwürfe. Diefer war von Pittö Gegner, dem Grafen 
Bute, einem beſchraͤnkten Staatsmanne, wider ihn eingenommen 
worden, jo daß Pitt feine Eitelle 1761 freiwillig niederlegte und 
bloß im Unterhaufe blieb. Die Staͤdt London übergab eine allge: 
meine Dankfagung an Pitt, deſſen Gemahlin unterdeffen Baroneffe 
von Ehatam in Kent geworden war, ließ ihm zu Ehren eine Sne 
ſchrift auf der prächtigen Bladfriarsbrüde anfchlagen, und 
betradptete ihn als das Palladium feiner Freiheit. Kaum hatte er 
jenen Poften verlaffen, als man im Parlamente vergaß, die von 
ihm beabfihtigten Zwede zu verfolgen... Man fäumte, Spanien den 
Krieg zu erklären, bis es ſich 1762 fürmlid mit Frankreich verband. 
Pitt vieth jest, da das Waffenglüd für die Engländer überwiegend: 
war, zur Fortſetzung des Kriegs, burd) den man beide feinds 
lihe Staaten vielleiht ganz ohnmächtig gemacht haben würde; 
allein die Gegenpartei ſchloß im 3. 1763 Frieden. Bute und feine 
Partei wurden endlich bei dem Wolfe verhaßt, und Pitt behielt im: 
mer einen großen Einfluß im Parlamente. Er nahm fid) des Volks 
gegen jede Bedrüdung an. Da er vorausfahb, daß fih die amer 
sitanifhen Golonien bei fortbauernder befpotifcher Strenge 
vom Mutterlande trennen würden, drang er befonders. im 3. 1766 
auf glimpflihere Behandlung berfelben und auf Widerrufung der 
Stempelacte. In demfelben Jahre wurde ein neues Minifterium bes 
rufen. Der König ernannte ihn zum geheimen Siegelbewabhs 
rer, Viscount von Burton, Ppfent und Grafen von Shatam. Dieß 
gefhah jedody nicht fomol aus Hochachtung für feine Verdienfte, fons 
dern um ihn aus dem Unterhaufe, wo fein Einfluß überwiegend 
war, in dad Oberhaus zu bringen, in welchem er wegen ber 
Majorität, die auf der Seite bes Lord North und feiner Anhäns 
ger war, dem Minifterium nicht fo gefährlich werden konnte. Stets 
wiederkehrende Anfalle von Podagra machten, daß er fhon 1769 dies 
fer Stelle entfagte. Indeſſen fuhr man fort, bie. @olonien zu bes 
drüden, Pitt empfahl oft mit der lebhafteften Freimüthigkeit ges 
lindere Maßregeln, befonders 1775; allein man verwarf feine War: 
nung, und 1776 erklärten ſich die Colonien für frei. Ein abermas 
liger Berfuh, den er 1777 zur Ausföhnung mit den Colonien machte, 
fhlug ebenfals fehl: umſonſt zeigte er die Unmöglichkeit, die Ame; 
ritaner zu bezwingen; umfonft bewies cr, daß ber Krieg diefelben 
nur nod mehr empöre. Es war am gten April 1778, als er, wie: 
wol er fehr krank war, das fchlehte Verfahren der Minifter gegen 
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Amerika Öffentlih tabeln zu müfjen glaubte; nach geendigter Rebe 
ſank er ohnmädtig nieder, und wurbe aus dem Parlamente auf fein 
Sandgut Hayes bei Kent gebradht, wo er ben ııten Mai beffelben 
Jahres ftarb. Lord North triumphirte zwar, aber das Volk war 
» untröftiih; man gab demjenigen feiner Söhne, ber die Grafſchaft 
Chatam befaß, für fih und feine Nachkommen 4000 Pf. Sterl. 
Sahrgeld, begrub Pitt auf öffentlihe Koften mit dem größten 
Pomp, unb feste ihm in der Weftminfterabtei unb nachher, 
1782, in Guildhall prädtige Denkmäler. Graf Shelburne aber 
fagte bei feinem Zode im Parlamente bie merkwürdigen Worte: 
„Ich fürdte, daß mit Chatams Tode die Sonne ber brittifchen 
Herrlichkeit auf immer untergegangen ſey.“ 
Le Ehateaubriand (Francois Augufte, Vicomte be), franzöfi: 
DLP ſcher Minifter, Pair und Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften 
4 7. zu Paris, ein Neffe bes edlen Malesherbes, gehört zu den ausges 
Paris  zeichnetften jegt lebenden Gelehrten und Schriftftelern Frankreichs. 
Er iſt 1769 zu Combourg in der Bretagne geboren, und trat 1786 
in das Snfanterieregiment Navarra. Während ber blutigen Profcrips 
tionen im Kaufe der Revolution verließ er fein Vaterland, und be- 
gab fi) nad) Nordamerika, deſſen ftile ungeheure Ginöden ihm bie 
Idee der Atala einhaudten, deren zahlreihe Schönheiten nicht zu 
verkennen find. Als er nah Europa zurädgelonmen war, bereifete 
er Deutichland, wo er 1799 als verbädtig von ben oͤſterreichiſchen 
Truppen angehalten, aber bald wieder in Freiheit gefegt murbe. 
Er begab fid darauf nad London, wo er einen Verfuh über 
dieältern und neuern politifhen Revolutionen, in Be 
ziehung auf die franzöfifche Staatsummandlung, herausgab. Rad) dem 
ı8ten Brümaire kehrte er nach Frankreich zurüd, trat mit Fontaneg, 
2a Harpe und andern ausgezeichneten Gelehrten in Verbindung, war 
Mit: Rebacteur bes Mercure, und ließ nunmehr zu Paris fein bes 
rühmtes Werk, Genie du Christianisme, erfheinen. Im J. 1803 
war er Gefandtfchaftöfecretär in Rom unter dem Cardinal Feſch. 
Diefer Aufenthalt begeifterte ihn zu feinen Märtyrern, einem ve: 
ligidöfen Gedichte. Sein Aufenthalt in Rom war nur von kurzer 
Dauer; eben fo verweilte er nur kurze Zeit in Wallis, wo er als 
‚franzöfifher Minifter angeftelt war, und das er fchon zu Anfange 
des 3. 1804 wieder verließ. Zwei Jahre darauf madhte er eine Reife 
nad Paläftinı, deren Frucht fein Itindraire de Paris A Jerusalem 
war. In allen diefen Werfen zeigt er eine glückliche Beobadytungs: 
gabe, eine lebhafte Phantafie und einen vielfeitig gebildeten Geift, 
dem das Zalent der Darftellung zu Gebote ſteht. Sein Styl ift 
länzend, oft hinreißend, zumeilen aber audy gefdjraubt und unvers 
Andlih. Das Inſtitut nahm ihn 1811 in Ghenier’s$ Stelle zum 
Mitgkiede auf. Er machte nody einige Reiſen, und war 1814 bei 
Napoleons Sturze wieder in Paris. leid, nad ber Einnahme die: 
fee Stadt ſchrieb er jene berühmt gewordene Brofhüre über Rapoleon 
Bonaparte und bie Bourbons, worin er, nad einer Schilderung 
Frankreichs unter der Eaiferl. Regierung, bie Notwendigkeit für 
Frankreich behauptet, die Bourbons zurüdzurufen. Bei Napoleons 
gandung floh er mit Ludwig XVIII. nad Gent, redigirte das dortige 
‚ offizielle Blatt, und kehrte nad der abermaligen Gataftrophe mit dem 
Könige nah Paris zuruͤck. Den ıgten Auguft 1815 ward er Staats 
minifter und Pair, und erhielt kurz darauf das Präfidium des Wahl: 
collegiums des Loirebepartements. Im Jahr 1816 aber 308 er nad 
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der Aufhebung. der ultraroyaliftifchen Deputirtentlammer ‘von "1815 
durch eine Schrift unter dem Titel: De la Monarchie sous la Charte, 
fi die Ungnabe bes Königs zu und wurde in Folge derfelben aus 
dem Staatsrathe entfernt. In der Folge zeigte er fid) dennod immer 
als eifrigen Royaliften im Geifte des alt franzöfiihen Adele. _ Man 
ſchrieb ihm einen Antheil zu an ber Denkſchrift Vitrolles, bie im 
Sommer 1813 den alliirten Mächten von einigen Häuptern ber Ul⸗ 
trasRoyaliften übergeben wurde, um die Räumung Frankreichs zu 
verzögern, indem fie biefe als ein Signal zu einer neuen Revolution 
betradhten wollten. Aud gab er die ultraroyaliftifhe Zeitſchrift, 
den Eonfervateur, heraus, welche feit 1819 Fievde fortfegt. 

Chateaurour (Marie: Anne, Dudeffe be), aus dem erlaudhs 
ten Haufe Nesle, vermählte fid 1734 mit bem Marquis de la Tours 
nelle. Als fie im 23ften Jahre Witwe geworben, warb fie von bee 
Duceffe Mazarin, ihrer Zante, aufgenommen. Sie verlor bald 
diefe Stüge. Nachdem ihre beiden Schweftern (Bintimille und Mailly) 
eine nach der andern das Herz Lubwigs XV. beherrfcht hatten, flößte 
fie dem Könige eine lebhafte Leidenfhaft ein. Sie warb zur Palafte 
dame der Königin und in der Kolge zur Ducheffe Chateaurour er: 
nannt und erhielt eine Penfion von 80,000 Livres. Aufihren Antrieb 
hatte fih Ludwig XV. ben VBergnügungen eines wollüftigen Hofes 
entriffen und an die Spige der Armeen geftellt, um in $landern und 
im Eiſaß den Kortfchritten des Feindes Einhalt zu thun. Er wurbe 
befanntlid zu Meg trank; man gab fein Leben auf und nöthigte ihn, 
in die Entfernung ber Herzogin zu willigen. Sie empfing den Bes 
fehl mit Schmerz, aber Feftigkeit; und ba fie nit einmal einen 
Wagen hatte, veifete fie in dem Wagen bes Marſchalls von Belles 
Isle ab. Die Verwünfhungen bes Volks folgten ihr. In Paris 
fand fie bei Rihelieu Zufluht, der nad ber per pe bes Königs 
beide wieder zufammen führte und mit einander ausföhnte. Sie fand 
in dem ‚Herzen des Königs ganz die frühern Gefühle wieder, erlangte: 
einen volftändigen Triumph, und hatte das Verfprehen erhalten, 
zu dem wichtigen Poften einer Gurintendante bei ber Dauphine erhos 
ben zu werden, als fie im Dec. 1744 ftarb. Gie hatte Stärke und 
Seelengröße, und ihr Ehrgeiz trieb fie an, zum Ruhme ihres Bas 
terlandes mitzuwirken. Man hat zu Paris 1806 eine Sammlung von 
ihren Briefen in zwei Bändchen herausgegeben. 

Chätelet, Grand Chätelet, war zu Paris basjenige Zris 
bunal, weldes die Civils, Polizei: und peinlihen Sachen verhans 
delte. Die Stade und Prevotd Paris fand unter demfelben. Dies 
ſes große Ghatelet liegt in dem heile ber Stadt, welder la Ville 
heißt. Das Eleine hingegen, bas zu einem Gefängniffe diente und 
Petit Chätelet genannt warb, lag in bem Theile, der 1’Universite 
beißt, ift aber jest zerftört, daher bie Gefangenen aud im Grand 
Chätelet aufbewahrt werben. 

Ghatillon: fur: Seine, eine Eleine Stadt in Frankreich, 
Hauptort eines Bezirks im Departement Gote:db’or (im Burgundi- 
Then), wird durch die Seine in zwei Theile, Bourg und Chaus 
mont, gefondert, hat 428 Häufer, 3700 Einwohner, vortrefflis 
hen Getreibebau, und in der Nähe Eifenwerde und guteingerichtete 
Mühlen zum Scärfen flählerner Inftrumente, Gewehre, Meffer zc. 
Sie ift durch den in ben erften Monaten des 3. 1814 dort zwifchen 
den verbündeten Mächten und Napoleon gehaltenen Gongreß denkwuͤr, 
dig geworden. Napoleons Macht war dur die Siege bei Leipzig, 
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bei Hanau, durch die Auflöfung bes Rheinbundes, den Abfall aller 
feiner Alliirten, und das Eindringen der verbündeten Heere in das 
franzöfifhe Gebiet gebrochen, aber noch nicht vernichtet. Frankreich 
hatte tiefe, gefährlihe Wunden erhalten, ‚aber fie waren nod nicht 
tödtlih, nit ganz unheilbar. Friedensunterhandlungen fchienen von 
beiden Seiten nothwendig und wuͤnſchenswerth. Am 4ten Febr. wur: 
den fie eröffnet. Es waren für Defterreih der Graf Stadion, für 
Rußland der Graf Razumomsfi, für Preußen der Freiherr von Hum— 
bold, für England Viscount Gaftlereagh und für Franfreid der Der: 
zog von Virenza (Caulaincourt) als Bevollmädtigte ernannt. Franke 
reih, durch feine Niederlagen gefhwädht, indem es die friedlihften 
und gemäßigtften Gefinnungen äußerte, drang auf einen Waffen: 
ftitiftand, um neue Kräfte zu fammeln. Die Alliirten, dieſe Polis 
tie durchſchauend, vermweigerten denfelben, verfolgten ihre fiegreihen 
Kriegsoperationen, und bie Unterhandlungen neigten fid immer mehr 
zu einem bie allgemeine Sicherheit Europa’s durd billige Einfdhräns 
fung der Madt bes franzöfifchen Kaifers begründenden friedlichen 
Refultate. Da erhielt Napoleon einige militärifhe Waffenerfolge, 
und fpannte feine Foderungen wieder auf den alten dictatorifdhen 
Zon. Gaulaincourt, der lange ohne Snftruction geblieben war, die 
Unterhandlungen in die Länge gezogen hatte, überreichte endlih am 
ı5ten März die vom Kaifer neu entworfenen Bedingungen: Stalien 
und Venedig follten an den Prinzen Eugen fallen, der auch noch 
Entihädigungen für den Verluft feiner Anmwartfchaft auf Frankfurt 
erhalten follte. Für die Brüder des Kaifers, melde ihre Königs 
reiche, fo wie für den jungen Louis Napoleon, der fein Großherzog: 
thum Berg verloren, follten ebenfalls angemeffene Entſchaͤdigungen 
ermittelt werden. Holland Eonnte wieder felbftftändig eriftiren, Nims 
wegen und ein Theil der Waal aber follten $ranfreich verbleiben ꝛc. 
Die Antwort auf diefe Foderungen war bie Aufhebung bes Gongref: 
fes. Die Einnahme von Paris erfolgte, und mit ihr die Throns 
entfegung Napoleons. Welche Geftalt würde Europa haben, wäre 
Napoleon hier mäßig gewefen? 

Shatoulle nennt man ein Käfthen, worin mehrere Abtheie 
lungen, oft aud einige verborgene, befindlih, zur Aufbewahrung 
des Geldes, der Koftbarkeiten, wichtiger Papiere 2c. beftimmt, 
Dann aud die Privatcaffe eines Fürften, an welder der Staat 
keinen Antheil hatz daher Chatoullgüter, Patrimonial: 
güter, diejenigen Güter, welde ein Randesherr als Privatmann 
befigt und dur Erbfhaft, Kauf und andere, unter Privatperfonen 
zur Erwerbung des Eigenthums gewöhnliche Wege erlangt hat, und 
daher diefelben ordentliher Weife nit von der Gammer, fondern 
von einem befonders dazu verordneten Amte verwalten läßt. 

Chatterton (Thomas), ein englifher Scriftfteller, der wäh: 
rend eines fehr Eurzen Lebens durch feine Sonderbarkeiten eine Art 
von. Ruhm erlangte, war 1752 zu Briftol von armen Aeltern gebc= 
ten. Seine Geiftesfähigkeiten fhlummerten in der Kinbheit. Geine 
Lehrer erflärten ihn für unfähig, etivas zu lernen. Er Fonnte nody 
nicht Iefen, als ein altes franzöfifhes Muſikbuch ihm in die Hände 
fiel, deſſen Charaktere feine Neugierde reisten. Um ben Inhalt zu 
erfahren, lernte er lefen, und von bem Augenblicke an betricb er 
die Stubien mit fo vielem Erfolge, als feine Lage und fein unftäter 
Charakter ihm erlaubten. In feinem achten Sabre trat er in die 
Armenſchule von Golften, wo einer der kehrer die Poefie liebte und 
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diefe Liebe feinen Schuͤlern mitgetheilt hatte. Alle machten und der 
clamirten Verſez nur er ſchwieg und verbarg unter dem Scheine ber 
Schwermuth und Unfähigkeit die Anftrengungen ſeines Geiſtes. Sein 
erftes Werk war eine Satire auf einen Methodiften, der aus In— 
tereffe feine Secte verlaffen hatte. Er fchrieb fie in einem Alter von 
zwölftehalb Jahren, und in diefer Rüdfidyt ift fie merfwürdig. Bon 
ber Zeit an waren fein Gefhmad und fein Beruf entfchieden. Seine 
Schwermuth ging in eine Lebhaftigkeit voll Unbefcheidenheit ung Eis 
telfeit über; er träumte nur von Ruhm, Wermögen, Unfterblichs 
keit. Er las viel und fand befonders Gefhmad an den Alterthüs 
mern, aud an alterthümlichen Ausbrüden. "Mit dem iaten Zahre 
verließ Chatterton die Schule und ward Schreiber bei "einem Procus 
zator in Briftol. Zufällig war fein Vater in den Beſitz einer Menge 
alter :Pergamente aus bem ısten Jahrhunderte gekommen, welche 
beffen Witwe in der Wirthſchaft verbrauchte. Chatterton bemädhtigte 
fi derfelben,  unterfudhte fie mit Begierde und erklärte nad) einigen 
Tagen mit Entzüden, daß er. einen Schag :ntdedt habe. Er ver: 
fhaffte fih Woͤrterbuͤcher von allen alten Diafecten feines Vaterlan— 
des, und ald man im 3. 1768 bie Vollendung der Brüde von Bris 
ftou feierte, ließ er, damals fechzehn Sabre alt, eine angeblich 
aus einer alten Handfhrift gezogene Befchreibung det Mönche, welche 
zum erſten Male über die alte Bruͤcke gegangen, in der Beitung 
biefer Stadt abbruden. Erſt auf die wiederholte Frage, wie er zu 
biefem Auffage gekommen fey, gab er bie Auskunft, daß er mehrere 
koſtbare alte Handfchriften befige,- die fih, wie es die Wahrheit 
war, aus einem Kirchenardhive herfchrieben. Er war bereits mit 
fid einig, welden Gebrauch er von biefen angeblichen Schägen madyen 
wollte. Seit einem Sahre befchäftigte er ſich mit Abfaffung der 
Werke, bie er verfchiedenen alten Dichtern, befonders Rowley, un: 
terſchob. Indeß war ihm feine Lage in Briftol unerträglich gewor: 
den. Er ſchrieb an Walpole, erzählte ihm von feinen literarifchen 
Entdedungen, legte eine Probe bei, und da biefer höflich antwor— 
tete, feste er ihm in einem zweiten Briefe feine Lage aus einander 
und bat ihn um eine Anftellung, bie ihm erlaubte, feiner Neigung 
zur Poefie zu folgen. Walpole hatte inzwifchen bie Unädtheit des 
überfhidten Gedichts entdedt, theilte Chatterton freimüthig feine 
Zweifel mit und lehnte jede Zumuthung von fih ab. Die bradte 
Chatterton gewaltig auf. Unzufrieden mit der Welt, drohte er mebs 
zere Male, fih das Leben nehmen zu wollen, befam von dem Procuras 
tor den Abſchied und befhloß, nad London zu gehen. — Die gute 
Aufnahme, die er bei den Buchhändlern fand, gab ihm neue Hoff: 
nungen. Er ſchrieb für mehrere Zageblätter im Geifte der Oppo⸗ 
ſitionspartei, ohne jedoch ſeine Erwartungen, Ehre und Reicht huͤ⸗ 
mer zu erwerben, erfuͤllt zu ſehen. Ohne ſeinen Muth niederſchlagen 
zu laſſen, hoffte er eine Revolution zu bewirken, und hielt ſich fuͤr 
beftimnit, wie er zu ſagen pflegte, die Nation wieder in ihre Rechte 
einzufegen. Um diefe Zeit ftarb fein vorzüglichfier Gönner, der Lords 
major Bedford. Seine Lage verfchlimmerte fih, fo gering auch 
feine Bedürfniffe waren, und wiewol er ſich oft freiwillig auf Waffer 
und Brot einfhränkte, fo fehlte es ihm doch nicht felten aud) baran ; 
was er aber mit feiner Arbeit erwarb, wandte er theild für Ger 
ſchenke an feine Mutter und Schwefter, denen er ftets die glänzend: 
fen Ausfichten eröffnete, theils an öffentlichen Vergnügungsplägen 
auf, bie er mit dem Edeine von Wohlftand befuchte, Endlich, 
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nachdem er mehrere Tage nichts genoffen hatte, vergiftete er fi 
mit Arfenit im 3. 1770, noch nicht adhtzehn Fahre alt. Beine 
Merfe verbreiteten fid) mit der Gefchichte feines Unglüde. Die merk: 
würbigften darunter find bie unter Rowley's und verſchiedener andern 
alten Dichter Namen herausgegebenen Poeſien, bie er in einem Alter 
von funfzehn Jahren verfaßt. Man findet darin eine Eräftige und 
glänzende Phantafie, eine glüdlihe Erfindung, und felbft tiefes 
Gefühl. - Von den Gedichten, die er unter feinem Namen erſcheinen 
ließ, find feine Gatiren die beften. Seine profaifchen Auffäge find 
anziebend und pilant. Man Hat feine Werke mehrmals gefammelt 
herausgegeben, namentlich 1803 in drei Dctapbänden. ü 
Shaucer (Geoffrey), war 1328 zu London geboren. Nah Gis 
nigen war er eines Kaufmanns Sohn, nad) Andern von abelidher 
Geburt. Er fludirte zu Cambridge und zu Oxford. An dem erftern 
Orte machte er fi) in feinem achtzehnten Jahre dur feinen Hof 
der Liebe, das Ältefte noch vorhandene Gediht in englifcher 
Sprache, befannt, und erwarb fid damit großen Beifall. Nachdem 
er auf Reifen feine ſchon ausgebreiteten Kenntniffe noch vermehrt und 
einige Zeit die Rechte fludirt hatte, begab er fih, biefes Studiums 
überdrüffig, an den Hof, und wurbe, obwol er nicht mehr ganz 
jung feyn konnte, Page Eduards III. Er ftand bei dem Könige, 
und vornehmlich beffen Sohne Zohann von Gand, dem berühmten 
Derzoge von Lancafter, in großer Gunft. Als der Vertraute in der 
Liebe diefes Zürften für feine Eoufine, die Herzogin Blanca, befang 
er ihre Liabe, ihre Vermählung, die Reize und Zugenben ber Her: 
zogin, bie jedoch nit hinderten, daß fie bald in Lady Catharina 
Smwynford eine Nebenbuhlerin fehen mußte, mit beren Schweſter 
Philippa ſich Chaucer verheirathete. Diefe Verbindung befefligte ihn 
in ber Gunft bes Herzogs, auf beffen Empfehlung er zu manchen eh⸗ 
zenvollen Aemtern ernannt wurde. So begab er ſich Unter andern als 
Gefandter nad Genua, bei weldyer Gelegenheit er Petrarca beſuchte, 
und als Sommiffarius zu Carl V. von Franfreih, um die Erneuerung 
eines MWaffenftillftandes und die VBermählung Richards, Prinzen von 
Wales, mit der Tochter bes Königs zu unterhandeln, womit er jedoch 
niht zu Stande Fam. Chaucer begleitete den König Eduard nach 
Frankreich bei der fiuchtlofen Unternehmung, bie mit der Aufhebung 
der Belagerung von Rheims endigte. Als ein Anhänger bes Herzogs 
von Lancafter nahm er mit Eifer die Meinungen Wiclefs an und trat, 
wie es fcyeint, fogar in genaue Verbindung mit bemfelben; aber wes 
ber feine Gefhäfte, nod) die Intriguen des Hofs, mod) die theologis 
fen Streitigkeiten unterbraden feine poetifchen Arbeiten. Jenem 
erften Gedichte folgten bald Zroilus und Ereffiba, das Haus 
bes Ruhms und andere Werke, die theild dem Borcaz, theils einis 
gen andern minder berühmten Berfaffern nachgeahmt waren. Befons 
ders fcheint er aus den Werfen ber Zroubadours gefchöpft zu haben. 
Diefe Poefien tragen das Gcpräge bes ſchlechten Geſchmacks, welcher 
damals in ganz Europa herrfchte, wiewol Wahrheit der Charafterges 
mälde und Zartheit ber Empfindungen nicht zu verfennen find. Die 
Engländer verfihern überbieg, daß, ungeachtet der Unregelmoͤßig⸗ 
Zeit ber Verfification, feine Gedidyte wohlklingend find; fie betrachten 
Ex als den Erfinder ihres heroiſchen Verſes. Als im 3. 1382 die 
iclefiften, trog des Widerſtandes der Geiftlichkeit, die Wahl eines 
Lorbmajors von ihrer Partei zu London durchſetzen wollten und bar: 
über Unruhen ausbrachen, welche eine firenge Berfoigung dieſer Secte 
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von Seiten bes Hofes zur Folge hatten, flüchtete Chaucer, ber als 
perfonlicher Freund Wiclefs befannt und beim Volfe verhaßt war, ins 
Dennregau, mo er ziemlich ruhig lebte. Er blieb im Genuffe feiner 
Einkünfte Da er aber durd die Zreulofigkeit feiner Agenten ohne 
Hülfe blieb und ſich genöthigt fah, heimlih nach England zurüdzus 
kommen, warb er entbedt, verhaftet und feines Amts als Zollaufs 
feher im Bafen von London, das er bisher durch einen Gubftituten 
hatte verwalten laffen, entfegt. Nur durch verfchiebene, feiner Par: 
tei nachtheilige Entdedungen konnte er Verzeihung und feine Freiheit 
erlangen. Bu berfelben Zeit hatte fid der Herzog von Lancafter, der, 
in der Boffnung, zur fpanifhen Krone zu gelangen, fi in zireis 
ter Ehe mit Peters bes Graufumen Tochter vermählt hatte, von Gas 
tharina Swynford trennen müffen. Chaucer, auch dieſer Stüge bes 
zaubt und in große Noth verfegt, erhielt einige Unterflüsung vom 
Hofe, ben er verlich, um ſich einzig mit literarifchen Arbeiten zu 
befhäftigen. In diefer Leibenszeit fchrieb er fein Vermaͤchtniß 
ber Liebe, eine Art Nachahmung von. Brethius Buch de consola- 
tione, das er in feiner Jugend überfegt hatte. -Die Lage Ehaucers 
wechſelte aufs neue mit dem Schickſale bes Herzogs von Rancafter, 
der 1389 zwar unverrichteter Sache aus Spanien zurüdtchrte, aber 
bedeutende Eummen von dort mitbradte, die er bazu anmwenbete, 
feine Partei am Hofe wieberherzuftellen.. Als vier Jahre nachher 
‘feine zweite Frau geflorben war, vermählte er fi mit Gatharina 
Swynford und ließ die früher mit ihr erzeugten Kinder legitimiren. 
Chaucer, ber fo nahe mit der föniglihen Kamilie verwandt war, fah 
bie Gunft des Hofes fid erneuen, und erhielt, wie es icheint, fogar 
fein Amt wieder. Er verlor nidyts durch den Zod bes Herzogs, dem 
bald die Revolution folgte, welde deſſen Sohn, Heinrich von Lanz 
cafter, auf den Thron fegte. Jedoch fcheint er ſich damals ganz vom 
Hofe zurüdgezogen und in Ruhe auf feinem Schloſſe zu Dunnington 
‚gelebt zu haben, wo man nod lange die Eiche zeigte; in deren 
Schatten er gern nadfinnendb zu verweilen. pflegte und welche feinen 
Namen trug. Hier verfaßte er das berühmtefte feiner Werte, feine 
Santerbury: Sales, in ber Form bes Decameron von Boccaz, 
jedoch verfificirt. Sie zeichnen ſich durd große Mannidhfaltigfeit und 
anziehende Lebendigkeit aus, find aber eigentlid ein unvollendetes 
Werk. Auch hat Ehaucer zuerft von dem Ritterthum in der Poefie 
-Gebraud) gemacht. Seine Erzählung Sir Topaz ift im Gefhmad 
des Don Quirote. Gr flarb 1400. Chaucers Werke find vielmals 
.gebruckt erſchienen. | ä 
Ehaufepied (Iaques George be), calviniftifher Prediger, gebos 
ren zu Leuwarden in Friesland 1702, lebte als Geiftlicher zu Vliefin- 
gen, Delft und feit 1743 zu Amfterdam, wo er 1786 flarb. Außer 
rinigen thrologifhen Werken und .einigen Ueberfegungen aus ‚dem 
Engliſchen fchrieb er eine Fortfesung bed Bayle unter dem Zitel: 
Nouveau Dictionnaire historique et critique pour. servir de supple- 
‚ment ou de continuation au Dietionnaire historique et critique de 
Bayle, Amfterdam ı750—56, 4 Bde. in Kol. Ei legte feiner Ars 
‚beit eine engliſche fehr vermehrte und verbejjerte Ueberſetzung des 
Bayle im'ıo Bänden zum Grunde. Won 14,000 Artikeln, bie fein 
Werk enthält, find 600 bloß überfegt, etwa 280 vermehrt und vers 
bıffert, und bie übrigen von ihm. hinzugefegt. Allenthalben zeigt 
ſich eine große Gelehrfamkeit, aber in Anfehung bes Styis ſteht Chau⸗ 
fepid hinter Bayle. i ’ u j 
Aufl. V. + Bo. 2, . 33 
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Chaulieu (Guillaume Amfrye be), ber Anafreon ber Franzos 
fen, war 1639 zw $ontenai geboren. Sein Vater hatte zu Rouen in 
wichtigen Aemtern geftanden. Der Züngling zeichnete fih früh durch 
feinen Geift aus und erwarb fi die Achtung und Freundfchaft ber 
Ducs de Ventöme, bie ihn zum Abt von Aumale, Prior von St. 
George auf der Snfel Dleron, von Poitierd, Shenel und St. Etienne 
ernennen ließen. Die Einkünfte feiner Pfründen beliefen ſich jährlich 
auf 30,000 Livres. Chaulieu befchäftigte fich jegt nur mit feinen 
Vergnügungen, und damit, fie zu befingen. Cr hatte feinen Aufents 
halt im Temple aufgefhlagen, mo ſich alle diejenigen verfammelten, 
die, wie er, Vergnügen und Geiftesbildung liebten. In biefer Gefells 
fhaft von Epikuraͤern, weldhe der Großprior von Vendöme felbft oft 
bejuchte, wurden Anftand und Moral nidt eben fireng beobachtet; 
man fehmanfete und trank, und ergögte ſich mit ber Dichtkunſt, deren 
augenblickliche Schöpfungen oft glüdlih genug ausfielen. Chaulieu, 
ein Schüler von Chapelle und Bahaumont, zeichnete ſich hier vor als 
len andern durch die Anmuth feines Geiftes und durd die Heiterkeit 
feines Charakters aus; er erwarb fid) den Beinamen bes Anafreons 
bes Tempels. Wie Anafreon lebte er der Liebe und der Dichtkunſt 
bis in fein hohes Alter. In einem Briefe an den Marquis de Lafare, 
in welhem Chaulieu fid, felbft ſchildert, ſtellt er fi als ruhmredig, 
ungebuldig und jähzornig, abwedfelnd thätig und träge, als einen 
Projectmaher und von den Annehmlidykeiten der Ruhe eingenommen 
dar. Er ftarb in feinem Haufe im Temple 1720, 81 Zahre alt. La 
Harpe bemerkt mit Recht, daß fidy in feinen Berfen die Nadyläffigkeis 
ten eines trägen, aber aud) der gute Gefhmad eines feinen Geiftes 
zeigen, der ſich vornehmlih von aller Affectation frei zu erhalten weiß. 
Keinesweges find alle Gedichte Chaulieu's werth, aufbehalten zumerben, 
aber die beffern verdienen es wegen ihrer glüdlidhen Rutürlichkeit. 

Chaumont (Zractat von), ben ıflen März 1814. Waren bie 
Verträge, durch weldye Rußland, Preußen, Großbritannien, Schweden, 
Defterreih und die meiften deutſchen Kürften gegen Napoleon im J. 
1813 ſich verbunden hatten, zunädyft auf die Befreiung Deutſchlands 
und die Auflöfung bes Rheinbunbes gerichtet; fo hatte die Quadbrus 
pel: Allianz, wede Defterreihd, Rußland, Großbri— 
tannien und Preußen zu Chaumont abſchloſſen, nah Art. L, uns 
mitteldar zum Zwed bie Befreiung Europa’s von Frankreich politi= 
ſchem Drucke für jest und alle Fünftige Zeiten, und die Wiederherftel- 
lung eines dauerhaften, auf den Grundfägen bes Gleichgewichts und 
der Unabhängigkeit der Nationen ruhenden, europaifchen Weltfriedens. 
Würde diefer Zweck durdy die Unterhandlungen Mit Napoleon, welche 
bereits in Chatillon (f. db. Art.) ihren Anfang genommen, nicht 
erreicht, fo follte jener Vertrag bie zwiſchen ben Verbündeten bereits 
beftehenden wechfelfeitigen Verpflichtungen zur Eräftigen Kortfegung 
bes Krieges verftärken. Saͤmmtliche vier Mächte kamen naher durch 
ben von jeder mit ben brei andern abgefonbert unterzeichneten Trac— 
tat von Chaumont über angemeffene Leiftungen zur Grreihung 
jenes doppelten Zweckes überein, die auch mit der größten Pünfts 
lichkeit erfüllt wurden und glüclich den Frieden von Paris im Zahre 
1815 herbeiführten. Den Tractat unterzeichneten der Fürftvon Metters 
nid), der Graf von Neſſelrode, Lord Caſtlereagh und der preußiſche Staats— 

kanzler, der jegige Fürft von Hardenberg. Biel Blut und Elend hätte 
Europa nicht gefehen, wären bie früheren Verbindungen der Staaten 
gegen Frankreichs Uebermuth, feit dem weftphälifchen Frieden bis zu 
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den Bündniffen, die der Friede von Prefburg und ber von Zilfit aufs 
löfeten, mit derfelben Einfiht geſchloſſen, mit derfelben Eintracht bes 
obachtet und mit derfelben Kraft erfüllt worden. Der ZTractat von 
Chaumont bat daher einen univerfulbiftorifhen Charakter. In 
ibm liegt der biplomatifhe Schlüffel zu Allem, was feitbem in Europa 
Glorreiches gefchehen ift; er war Europa’s Schild im 3. 19:5. Da 
er jedoch gegen Napoleon perfönlich gerichtet war und Frankreich auf 
dem Gongreffe zu Aachen 1518 unter bie zur Erhaltung ber Ruhe von 
Europa verbündeten Mächte aufgenommen wurbe, fo ift er nicht wieder 
erneuert worden. . 


Chauſſée (Pierre: Glaube: Nivelle de la), ein befannter frans 
zoͤſiſcher Schaufpicldichter, war 1692 zu Paris geboren, Er faßte 
früh Neigung für die Wiffenfhaften. ein erfles Werl war eine 
Kritik der Kabeln von La Motte. Als La Motte bas bekannte Paras 
boron Über das Unnüse der Verfification in der Zraaddie und Ode 
aufgeftellt hatte, trat Chaufjee mit feiner Epitre a Clio gegen ihn 
auf, welche nody jest von ben Kennern gefhägs wird. Er war über 
40 Jahre alt, als er für das Theater zu arbeiten anfing. ein erftes 
Stuͤck, La fausse Antipathie, er&ielt ziemlihen Beifall, und zeigte 
fhon an, welder Gattung der VBerfaffer fi) widmen müffe. Ein 
fonderbarer Umftand entfhich ihn dafür. Die Scaufpielerin Quins 
ault glaubte in einer geſellſchaftlichen Farce ben Keim eines fehr ruͤh⸗ 
renden Stüdes zu finden, und ſchlug, nachdem Voltaire ihren Antrag 
abgelchnt hatte, La Chauffee bie Bearbeitung beifelben vor. Dieſer 
ging darauf ein und ſchrieb Le Prejuge & la mode. So entftand bie 
fogenannte Comedie larmoyante (das meinerlihe Schaufpist) aus 
der Poſſe. La Chauſſée glaubte ſich auch zur Tragoͤdie erheben zu 
können und fdyrieb ohne Glück Maximinien, welchen Gegenftand fchon 
zb. Gorneille bearbeitet hatte. Die Ecole des Meres und die Gon- 
vernanute, melde darauf folgten, werden noch jest häufig gegeben. 
Er ftarb 1754. Boltaire fagt von ihm, er fey einer der ers 
fen nad denen, die Genie haben. 


Shauffden im meitläuftigen Sinne heißen alle durch Kunft 
gemadte, in ber Mitte etwas erhobene, auf beiben Seiten mit ges 
Öriger Abdahung und Böfhung nebft Gräben verfehene, 28 bis 36 
uß breite Straßen, fie mögen bloß aus Erbe oder aus Erbe und 
Steinen erbaut worben feyn. Wegen ihrer mittleren Erhöhung nenut 
man fie auh Dammflraßen; im engern Sinne aber gibt man nur 
foihen Rand: oder Heerftraßen ben Namen Chauſſéen, deren Grunds 
lage aus aroßen Brudjfteinen und an ben Seiten zum Bufammenhals 
ten ber Straße mit Strebemauern dauerhaft aufgeführt, die Kugen 
zwifhen den Grundfleinen mit etwas Eleinern Steinen und grobem 
Kies ausgefüllt und feitgeflampft werden, worauf man fie dammfoͤr⸗ 
mig und ridtig abgeböfcht entweder mit bloßem groben Kies, oder 
mit grobem Kies und feften zerfchlagenen Steinen, 3. B. Granit, 
Bafalt, Sicnit, Porphyr 2c. zugleich überfchüttet und feftftampft, 
diefe Oberfläche aber zulegt mit einem feſten Steinkummer von zers 
fdlagenen harten Steinen überfährt und an der Seiten mit Wegen 
für die Kußgänger und mit Gräben verfieht. In Gebirgsgegenden 
wird der Chauſſéebau oft ſehr fchwierig, weil bier oft theils Berge 
abgetragen, theils Thäler ausgefüllt werden müffen; zumeilen wohl 
aber aud die Kunſtſtraßen in Schnedenwendungen einen Bergabhang 
herunter geführt werden, dadurch oft das fteilfte Gebirge für das - 
33 i 
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fchwerfte Fuhrwerk paffirbar gemadt wird. Eine andere Schwierigkeit 
des Chaufféedaues ift, wenn felbiger auf Moräfte trifft, wo es fo: 
gar nothwendig wird, durch Pfahlrofte, oder zu verfentende Stein: 
maffen, einen feften Grund zu befommen. Die Ehauffden find 
eine Erfindung neuerer Zeitz denn das Alterthum zeigt uns Werke, 
über die man noch jest erftaunt. Die Befchreibung, welde uns Der 
zodot von einer königliden Straße in Perfien madt, die von Sar— 
des bis zur Reſidenz Gufa führte, beinahe 450 deutſche Meilen lang, 
und überall mit koͤniglichen Ruhehäufern und den fchönften Herbergen 
verfchen war; die Ueberrefte von ben römifchen Straßen, bie man 
in ungeheurer Menge und Größe, oft 1200 Meilen lang, durch das 
ganze Reich anlegte, die gerade Richtung, bie man ihnen gab und 
deßwegen wol Berge abtrug, Felſen und Gebirge durchbrach, ihre 
Erhöhung, in der fie oft über Sümpfe und Elcine Thäler weggingen, 
die ungemeine Feltigkeit und Genauigkeit, die man bei folden Bauen 
zu erreichen ſuchte, übertreffen alle Erwartung. Allein in der Folge 
vernachläffigte man eine fo nüslihe Anftalt gänzlid, und in dem 
neuern Zeiten feinen bie niebderländifchen Heerftraßen, bie fi bes 
ſonders auch wegen ihrer Breite auszeichnen, bie exflen geweſen zu 
feyn, melde man in Shauffeen verwandelt hat. Diefen folgten bar» 
auf die Shauffeen in $ranfreih, England, Spanien und feit 1753 
zuerft in Deutfchland, und zwar in Schwaben zwifchen Dettingen . 
und Nördlingen. Die beften Chauffe:n haben E&panien, Frankreich, 
England, Defterreih und Baiern. Die nahahmungswerthefte Ver— 
faffung der Chauſſéen findet man in England, wo nidt nur zuerft 
der Straßengewichtsmeſſer für die Wagen ber Fuhrleute an ben Chauſ⸗ 
feigeldeinnahmen eingeführt worden find, fondern aud die für tie 
Unterhaltung und Daucrhaftigkeit überaus wichtige Anordnung gemacht 
worben ift, daß in der Mitte die Reiter ihren Weg nehmen und je: 
der Wagen rechter Hand fahren muͤſſen. Hierburd werden bie vielen 
Fahrgeleife und das Ausweihen dev Wagen vermieden, denen es je: 
doc freigelaffen ift, den zu langfam fahrenden Vorwagen durch 
ſchnelle Ausbrehung auf die Chaufjee verzufabren. Vermoͤge des 
Straßenregals hat der Landesherr das Recht, a) zur Anlegung der 
Chaufjern in moͤglichſt gerader Richtung durch jedes Grundſtuͤck, und 
die Pflicht, diefelben in gutem Zuftande zu erhalten; b) zur Be: 
fircitung der Koften Chauffeegeld zu fodern; c) Chauffeeordnungen 
befannt zu machen; d) die Weite des Wagengeleiſes nebft der Breite 
der Radefelgen zu beſtimmen und die Epe.rketten zu verbieten; und e) 
das Gewicht vorzufdreiden, was auf Kaftwagen nad) I, 2, 3, 4 bis 
6 Pferden geladen werben darf, (Bergl. Kunftftraßen.) 


Shaur (la) de Konds, Meierei und Dorf in der Graffhaft Va— 
Iengin im fchweizerifhen Ganton Neufchatel. Das lange Thal ift rauh 
und zum Acderbau untüdtig, wohlhabend aber burd Biehzudt und 
Köfehandel, Am merkwürdigften ift diefes Thal mir dem benachbar⸗ 
ten &ocle dur feine Uhrenfabrication und Gpigenklöppelei. -2a 
Shaur de Fonds hatte im I. 1818 gegen 5000 E., worunter fih an 
400 Uhrmadyer und 600 Epigenmadjerinnen befanden. Ohne die Pens 
duluhren wurben auf 40,000 goldene und filberne Taſchenuhren bier 
jaͤhrlich verfertigt. Auch das Dorf Locle hat gegen 5000 €. Man 
findet an beiden Orten eine Pariſer Modehandlung, Buchdrucker, 
eine Buchhandlung und Banquiers. Das Dorf Bleurier iſt der Hauptfig 
des Spigenhandels. 
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Chaveau Lagarde, geb. zu Chartres gegen bas J. 1765, 
einer der beruͤhmteſten gerichtlichen Redner Frankreichs waͤhrend der 
Mevolution, der den Muth behielt, unter ben gefahrvollſten Umftäns 
den, aud bie von dem furdhtbaren Revolutionstribunal. im Boraus 
zum Zobe beftimmten Schladhtopfer, mit Gefahr des eigenen Lebens, 
auf das muthvollſte und mit feltener Beredfamkeit zu vertheidigen, 
Chaveau Lagarde wird mit Defeze, dem berebten und fühnen Verthei⸗ 
biger Ludwigs XVI. vor ben Schranken bes NRationalconuents, unb 
mit Tronçon Ducoudray, der mit ihm gemeinſchaftlich die gerichtliche 
BVertheidigung Marien Antoinettens führte, in ber Geſchichte 
unfterblidy bleiben und ais ein Mufter gelten, wo es bie Aufgabe gilt, 
unter allen Umftänden mit Muth. ber Pflicht und der (Ehre zu folgen. 
Unter die berühmteften feiner unglüdlihen Glienten, bie er zu vers 
theidigen hatte, zählen wir, außer der Königin, Charlotte Corday, 
Miranda und Briffot. Rach ber Reftauration bee Bourbons 
ift er mit der ihm gebührenden Ehre von ihnen behandelt: worden. Gr 
wurde vom Könige in den Adelftand erhoben und erhielt das Kreuz 
der Chrenlegion. 

Chazet (Rene Aliffan de), einer ber beliebteften Dichter und 
bramatifchen Schriftfteller in Paris (geb. 1772), welder durch Leich⸗ 
tigkeit, Erfindung und Wis ſich vortheilhaft auszeichnet. Won 
nr war er mit feinem. Verwandten, dem Gefandten Macau, 
in Neapel, kehrte dann nad Paris zurüd, erwarb fih durch feine 
Arbeiten die Gunft des Kaifers und vorzüglid der Kaiferin Marie 
-£ouife, und wußte fpäter mit gleicher Leichtigkeit den Bourbonen 
feine Mufe zu widmen, ohne jedod bei Napoleons Rüdkehr von Elba 
feine Anhänglichkeit an fie zu verläugnen. Er warb vom Kaifer zum 
Profeſſor der Literatur am Eyceum zu Paris und Ritter des Ordens 
ber Reunion und vom Könige 1815 zum Ritter ber Ehrenlegion er: 
nannt. Von feinen Werken zeichnen fidy befonders aus; L’art de 
eauser, 1812. — unb fein größeres Werk, weldes 1812 unter oem 
Zitel erfhien: Les Russes en Pologne, tableau historique depuis 
2762 jusqu’a nos jours etc. nebft einer gegenüber gedrndten polnijchen 
Ueberſetzung. — Fuͤr das Theater Odéon zc. in Paris fchrieb er über 
——— Vaudevilles 2c., von denen manche auf dem Repertoir 

lieben. 

Checks werden in England die Anweiſungen der Privaten oder 
ber Kaufleute auf diejenigen Perſonen genannt, welche ihre Eaffens 
gefchäfte beforgen, d.h. ſolche, welchen fie bie Einziehung ihrer Gel: 
der und Wechfel gegen eine geringe Provifion (etwa $ oder $ pyE.) 
übertragen, und bei weldyen fie vermöge der Checks über diefe Gelder 
wieder verfügen. Man nennt diefe Perfonen in Ergland Bankers, 
wie in Holland Caſſiers. Mas wir in Deutjhland Banquier 
nennen, ift etwas anderd, ba der beutfhe Banquier hauptſaͤchlich 
Wechſelgeſchaͤfte macht, was in Holland und England die Caſſiers und 
Bankers in ber Regel nidyt thbun. Die Checks, in Holland Gafiers: 
QDuittungen genannt, circuliren in den Wechſelzahlungen und im ge- 
meinen Leben als baar Geld, und ba es nur felten ber Ball ift, daß 
ihre Bezahlung vom Banker oder Eaffier verweigert wird, fo herrſcht 
darin ein außerordentlihhes Vertrauen. Sie laufen oft Wochen lang, 
ehe die Zahlung wirklich verlangt wird, ob fie gleih dadurch an ihrer 
gerihtligen Kraft verlieren, da der Regreß gegen den Ausfkeler, 
wenn etwa ber Banker fallirt, eigentlich nur brei Tage nah dem 
Tage der Ausftelung zuläffig if. Sobald fie indeffen in die Hände 
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eines andern Bankers oder Gaffiers kommen, werben fie noch benfels 
bigen Tag verrechnet, ba es ir London und Amfterdam Sitte ift, 
daß die Caſſiers täglich ihre (gültig angenommenen) Quittungen gegen 
einander austaufhen, und ſich das Fehlende oder Ueber fchießende 
zahlen laffen oder felbft zahlen. 

Chemie Mit diefem Namen, deſſen "Etymologie zweifelhaft 
ift,  bezeihnen wir die Wiffenfhaft, melde die Natur der Körper, 
oder vielmehr die Wirkung Eennen lehrt, weldye ihre weſentlichen 
Beftandtheile gegenfeitig ausüben. Die Chemie hat zu verfchiedenen 
Zeiten verfchiedene Namen gehabt. Einige haben fie Pyrotechnie (Feuers 

Zunft), Shryfopdie, Argyropdie (Gold: und &ilberbereitung), Andere 
die Phyſik im engern Sinne u. f. w. genannt. Diefer legte Name 
ſcheint ine mehr ale irgend ein anderer zuzukommen; wirklich beruht 
der Unterfchieb der Phyſik und Chemie auf einem fehr ſchwachen Grunde, 
Erftere unterſucht die gegenfeitige Wirkung der Körper, indem fie fels 
bige in ihren Maffen betrachtet; letztere unterſucht diefelbe Wirkung 
ihrer intrgrirenden Beltandtheile. Dieje Wirkung wird in der einen 
duch eine allgemeine Anzichung oder AbPoßung hervorgebradt, in 

. ber andern erzeugt fie eine befondere Verbindung oder Zerfegung. 
Aber nad unfern dermaligen Kenntniffen ift es fo unmöglich, die Phys 
fit von der Chemie zu fondern, und welche Phänomene jcder eigens 
thümlich angehören, zu beftimmen, baß man die eine nicht ohne die 
andere flubiren fann. Die Geſchichte der Chemie bietet in ihrer Ents 
flehung nur Erdichtungen, ein wenig fpäter unvollftändige Beobadys 
tungen, ſchwankende Ideen, Hypotheſen, unfihere Theorien dar; aber 
mitten in diefer Dunkelheit unterfcheidet man beftätigte Thatſachen, 
finnreihe Verfahrungsarten, um bie natürliden Gubftanzen dem Bes 
bürfniß gemäß zu mobdificiren. Die Menfhen, weldhe Mittel fanden, 
bie Metalle zu fchmelzen, fie zu verbinden, fie zu formen; die Aerzte, 
welche zuerft die nädften Pflanzenftoffe abfonderten und ihre Eigen 
thuͤmlichkeiten erkannten, find die erften Chemiker gewefen.. Aber 
ftatt einer deutlichen, metbodifhen, philofophiihen, vom Bekannten 
zum Unbekannten fortgehenden Beobadhtung zu folgen, ließ man ſich 
durch aftrologifche Zräumereien, durch die Zabel von dem Stein der 
MWeifen, und hundert thöridhte Hypotheſen irre führen, welche aus 
ber Chemie ein dunkles Chaos madıten. Bis 1650 findet- man in 
der Gefhichte der Chemie nur einige befondere Thatſachen anzumer⸗ 
ten. Rhaſes, Roger Baco, Arnaud de Billeneuve, Baſilius Valen⸗ 
tin, Paracelfus, Agricola u. f. w. näherten fih um etwas der Kunft 
zu erperimentiren. Sie haben mehrere Eigenfchaften des Eifens, des 
Quedjilbers, des Spießglafes, des Salmials, des Salpeters wahr: 
genommen; fie haben die Schwefele, Salpeter: und andere Säuren 
gefunden; fie haben Verfahrungsarten erfunden, geiftige Flüffigkeiten 
abzuzishen, das Opium, die Zalappe u. ſ. w. zu bereiten, die Alka⸗ 
lien zu reinigen. Glauber zeichnete fih durd die Sorgfalt in feis 
nen Unterfuchungen aus. Er ſuchte einige Infleumente zu vervolls 
kommnen, rieth die Weberbleibfel der Operationen nicht als unnüg 
megzumwerfen, entbedte das nad ihm benannte Glauberfalz u. f. w. 
Aber dieſe einzelnen Entbedungen bildeten Eein Ganzes einer Wiſ⸗ 
fenfheft, verbanden fich zu keiner allgemeinen Theorie, zu Feinem 
vollftändigen Syſtem. Stahl erfhien. Er legte den Grund zu einer 
regelmäßigen Wiffenfhaft, der jedoch unzureichend war und auf einer 
Vorausfegung beruhte, melde fpätere Beobachtungen widerlegt has 
ben. Er verbankte viel dem berühmten Becher, jbeffen Ideen exe 


Chemie 519 


commentiete, berichtigte und erweiterte. Er fühlte, daß bie meiften 
- hemifhen Phänomene von einer allgemeinen Urfache oder body von we⸗ 
nigen Principien, woran ſich nothwendig alle Combinationen anknuͤpf⸗ 
ten, abhängen möchten. Er nahm in den Körpern einen entzündbaren 
Grunbftoff an, den bie brennbaren Körper beim Verbrennen verlören, 
und ben fie von noch brennbareren Körpern, als fie felbft, wieder ans 
nehmen Eönnten. Er nannte diefen Grundfloff Phlogifton, und- befis 
nirte ihn fo: Materiam et principium ignis ego phlogiston appellare 
eoepi. Nempe primum igniscibile, inflammabile, directe atque 
eminenter ad colorem suseipiendum habile principium: nempe 
si in mixto aliquo cum aliis principiis ‘concurrat. Wenn ein Mes 
tal fi verkaltte, fagte Stahl, daß es fein Phlogifton verliere. 
Nahm dagegen ein Metallfalt, der mit Kohle erhigt wurbe, feine 
metallifche Geftalt wieder an, fo fagte er, daß er fidh des in ber Kohle 
enthaltenen: Phlogiftons bemächtige. Weber bie Natur bes Phlogis 
fton aber, das ſich nicht darftellen ließ, waren bie Chemiker im Duns 
keln. Macgüer verglich ed mit dem Lichte, und glaubte, baß es ohne 
Schwere fey; Andere waren der entgegengefesten Meinung. Kirwan 
verwechfelte eö mit dem brennbaren Gas; Gren und Richter hielten 
es für eine Verbindung des MWärmefloffs mit einem unbelfannten 
Stoffe. Wie dem auch feyn mochte, man erklärte Alles vermittelft 
bes Phlogifton, welches ben Metallen ihren Glanz, dem Quedfilber 
feine Flüffigteit, dem Stahl feine Spröbigkeit, dem Diamant fein 
Feuer, den Blumen ihren Duft, den Ebelfteinen ihre Karben u. f. w. 
gab. Ein großer Schritt war gefchehen mit Aufitellung einer Hypo⸗ 
thefe, die foldhergeftalt falt alle beobachteten Phänomene unter einan⸗ 
der verband; auch muß Stahl als ein Mann voı: einem großen Ges 
nie angefehen werben.” Boerhave, ber fein Syſtem annahm, trug 
viel dazu bei, es auszubreiten; er ſchuf, fo zu fagen, bie philofophis 
he Chemie, und bereicherte fie mit einer Menge von Erperimenten 
über das Feuer, die Wärme bes Lichts u. f. w. Die Wiffenfchaft 

machte durch diefe Philofophen Kortfchritte, wenngleich die Principien, 
von denen fie ausgingen,.falfch waren. Es war Blad, Prieflley, Ca⸗ 
vendify und Lavoifier vorbehalten, Stahls Theorie umzuftoßen, indem 
fie die Schöpfer der pneumatifchen oder antiphlogiftiihen Chemie wurs 
ben, deren gefhidhtlihen Theil Fourcroy in feiner Philosophie chimi- 
que und feinem Syst&me des connaissances chimiques am vollftändigs 
fien dvargeftellt hat. . Sobald man die Zufammenjegung der atmofphäs 
riſchen Luft fennen gelernt hatte, fah man, baß bie brennbaren Körs 
per, indem fie in Berührung mit ihre brannten, ftatt einen ihrer 
Grundftoffe zu verlieren, fid) eines Beflandtheils der Luft bemaͤchtig⸗ 
ten und dadurd an Gewicht zunaͤhmen. Man nannte biefen Beftands 
theil Oxygen (GSauerftoff), weil er, wenn er in dei brennbaren Körs 
pern im Uebermaß vorhanden ift, mehrere derfelben in Säuren vers 
wandelt. Das DOrygen trat an bie Stelle bes Phlogifton, indem es 
eine entgegengefegte Rolle fpielte, und feine Theorie erflärte die meir 
fen der Phänomene, die vorher unerklärbar waren. Aber was in die 
Chemie auf, einmal Licht und Zufammenhang bradte, war bie 1787 
angenommene neue Nomenclatur, welche alle einzelnen Data dem Ge⸗ 
daͤchtniß mit außerordentlicher Leichtigkeit einprägt, ba alle Namen 
der Körper entweder ihren Urfprung ober ihre Hauptbefchaffenheit aus⸗ 
drüuden. Zwölf oder funfzehn Wörter haben hingereicht, um eine me: 
thodifche. Sprache zu fchaffen,. die Feine einzige uneigentlihe Benennung 
enthält, und bie mit Veränderung ber Endſylben einiger Namen bie 
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Beraͤnderung anzeigt, welche bie Körper in ihrer Verbindung erleiden; 
Lavoifier, Fourcroy, Guyton be Morveau und Berthollet find bie 
Schöpfer diefer gluͤcklichen Umgeftaltung. Die hemifhe Nomenclatur 
läßt nichts willführliches zu, und paßt nicht nur für die befannten (rs 
fheinungen, fondern aud für die noch zu machenden Entdedungen. 
Sie iſt das erſte Beifpiel einer ſyſtematiſchen und analytifchen Sprache. 
— Die Chemie kat zwei Mittel, die innere Natur der Körper kennen 
zu leenen, bie Analyfe und Syntheſis (Auflöfung und Zufammens 
fegung). Durd) jene trennt fie bie Beftandtheile einer zufammengefegr 
ten Subſtanz, durch dieſe verbindet fie die getrennten Beſtandtheile, 
um bie zerirete Subſtanz wieder herzuftellen und. die Genauigkeit des 
erſten Verfahrens zu beweifen. Diefe Mittel beruhen auf der mög« 
lichſt nollftändigen Kenntnig der beiden Kräfte, bie alle Körper ber 
Natur in Bewegung fegen, naͤmlich Anziehung und Abftogung Man 
bat eine Anzichung der Beftandtheile und eine planetarifhe Anziehung 
unterfcheiden wollen, und ber erftern ben Ramen ber chemiſchen 
Berwandtfchaft gegeben; aber es fcheint, daß bie Natur nicht 
zwei Arten der Anziehung bat, und daß die Körper in ihren Theilen 
eben fo wirken, wie in ihrem Ganzen. Bei ber planetarifhen Ans 
ziehung hat Newton ale Grundfas aufgeflelt, daß diefe Kraft in dis 
rectem Verhältniffe der Maffen und in umgekehrtem Verhältniffe des 
Duadrats der Abftände wirfe. Man hat lange geglaubt und viele Ches 
miker glauben noch, daß in einem zufammengefesten Körper bie Anzies 
bung ba, wo die Theile fich berühren und nicht berühren, verfchiedenen 
Geſetzen folge; aber Laplace glaubt, daß die chemiſche Verwandtſchaft 
ganz den Gefegen ber planetarifchen Anziehung fo:ge, weil eine Be: 
zührung ber Theile eigentlih gar niht Statı finde. Wie dem auch 
ſeyz das abwedhfelnde Spiel der Anziehung und Abſtoßung der Beftands 
theile deranlaßt eine Mengevon Erfcheinungen, welche aufunfere Sinne 
wirken, und eine Menge von Verbindungen, welche bie Natur und die 
Eigenfhaften der Körper verändern. Das Studium biefer Phänos 
mene, bie Kenntniß biefer Verbindungen gehören in bas Gebiet der Ehes 
mie. Wir haben gefagt, daß bie Chemie unzertrennlidy von der Phyſik 
fey ; wir müffen daffelbe von der Naturgefcichte fagen. Die Geſchichte 
eines Körpers muß ſtets feiner Analyfe vorangehen. Oft reicht die eins 
fache Betrachtung ber aͤußern Formen, der Farbe, der Schwere, bes 
Orts, 100 er gefunden warb, u, f. w. bin, um durch Analogie auf feine 
hemifchen Eigenfchaften zu führen. Es gibt demnad) keine ausgebreis 
tetere und wichtigere Wiffenfhaft, als bie Chemie, und der Geiſt ers 
ftaunt über die Maffe von Details, die fie enthält; auch kann ihr 
Gebiet nit von einem einzelnen Menfchen umfaßt werben. Um bas 
Studium zu erleihtern, betrachtet man fie unter verfchiebenen Ges 
fihtspunften, bie fid in mehrere Abtheilungen und Unterabtheiluns 
gen abfondern, von denen man fi einer einzelnen wibmen kann, obs 
gleich die Art zu beobachten, zu analyfiren und zu combiniren immer 
diefelbe ift, obgleih alle Phänomene fi) durd bie allgemeine Theorie 
erklären laffen und ſich auf gewiffe Gefege beziehen, die man vorgäns 
gig kennen muß. — Diefe Gefege zufammengenommen bilben die for 
genannte philofophifhe Chemie. Sie betrachtet, was man unter 
Verivandtfhaft der Aggregation oder Kohäfion, und unter Verwandte 
ſchaft der Compofition zu verftehen hat; fie erfiärt die Phänomene 
der Auflöfung, Sättigung, Gryftallifation, des Aufbraufens, ber 
Schmelzung, der Neutralifation. Der chemiſche Prozeß bietet, indem 
er bie Eigenfchaften ber Körper verändert ober modificirt, dem Beobs 
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achter wichtige Betrachtungen über bie Veränderung bee Form, der 
Dichtigkeit, der Temperatur dar. Diefe Betrachtungen gehören der 
»hilofophifhen Chemie an. Sie läßt auch wahrnehmen, daß die Vers 
wanbtfchaft ſich äußern kann: ı) zwifchen zwei einfachen Subſtanzen; 
2) zwifchen einem einfachen und einem zufammengefegten Körpers; 3) 
zwiſchen zufammengefegten Körpern. Und indem fie den Grundfag 
aufftellt, bag ein Körper nicht diefelbe Verwandtſchaft zu allen andern 
babe, fondern daß er fie ungleich anziehe, gibt fie bie Gefege an, 
ivelche bie Wahlverwandtfchaften und bie fie mobificirenden Urſachen 
beflimmen, als da find die Cohaͤſion, die Maffe, die Hnauflöstichkeit, 
bie Glafticität, die Temperatur der Körper. Sie ſchaͤtzt bie Kraft 
ber Verwandtfchaft, ſowohl ber einfachen als zufammengefegten. Sie 
merkt die Umftände an, welde das Spiel der Anziehungen begünftis 
‚gen oder ihm entgegenwirken: fie lehrt, daß zwei Körper nit auf 
einander wirkten, wenn nicht einer von beiben ober beide flüffig find, 
daß bie Körper, felbft in einem Zuftande der Auflöfung, nur in uns 
merklichen Abftänden auf einander wirken, duß zwei Körper, bie feine 
bemerkbare Verwandtfchaft zu einander haben, ſich mittelft eines drits 
ten vereinigen; endlich daß die harakteriftifhen Eigenfchaften der Koͤr⸗ 
per durd die Vereinigung zerftört werden, und daß ber zufammenges 
feste Körper neue Eigenfchaften zeigt. Indem fie von dieſen Grund⸗ 
gefegen zur Unterfuhung ber einfadyen Körper fortgeht, betradtet die 
philofopbifhe Shemie die Wirkung bes Lichts, des Wärmeftsffs und 
der Electricität, die Natur der einfachen und zufammengefegten brenns 
baren Körper, der Luft und des Waffers ; die Bildung der Säuren 
und ihre XAuflöfung, die Natur und bie Eigenfchaften b:: falzigen 
Grundftoffe, ipre Verbindung mit den Säuren, die Berka'rdumg, Aufs 
löfung und die Legirung ber Metalle, die Bildung und Natur ber 
Begetabilien, die unterſcheidenden Merkmale ber unmittelbaren Pflans 
zenftoffe, die Erfcheinungen ber Animalifation und bie Eigenfchaften 
der animalifhen Zufammenfegungen; enblid bie von felbft ecrolgende 
Zerſtoͤrung organifher Stoffe. Dies ift der Kreis, den bie Philofophie 
der Chemie burdläuft, indem fie ſich auf bas Allgemeine befchränkt. 
Rad) der Anwendung, welde von diefem Allgemeinen gemadt wird, 
zerfällt die Chemie in fieben oder acht befondbere Zweige, die wir nody 
kur; durdhzugehen haben. — Das Studium ber großen Phänomene, 
bie man in der Atmoſphaͤre beobachtet. und bie man unter dem Namen 
Meteore Eennt, bildet die meteorologiſche Chemie, Gie erklärt bie 
Bildung der Wollen, bes Regens, bes Nebeld, bes Schnees, bes 
Hageld, ber Waſſerhoſe, ben Hygrometer:, Barometer: und Thermos 
meterftand der Luft, die Bildung des Norblichts, ber Mteteorfteine, 
und überhaupt Alles, was chemiſch über unferer Erblugel vorgeht. — 
Geologifhe Chemie kann man diejenige nennen, welche fpeciell bie 
großen Sombinationen der Natur fludirt, woburd die Vulkane, bie 
Metallminen, die Steinkohlenlager, bie Bafalte, die Mineralwaffer, 
jene ungeheuern Salz: oder Kallmaffen, der Salpeter auf dem Boden 
bes Indus, das Natrum in den Seen Aegyptens, ber Borar in ben 
Seren Zibets entflanden find, Der Chemiker ald Geolog fucht die Urs 
fachen der partiellen Neberfhwemmungen, der Erbbeben, ber Bermin- 
derung der Gcwäffer auf der Erdkugel, den Einfluß des Clima's auf 
bie Farbe der Thiere und Pflanzen, auf ben Geruch ber Blumen, auf 
den Gefhmad der Früchte zu erklären. Bei diefen allgemeinen Beo« 
bachtungen vornehmlid bedarf er der Naturkunde und Phyfil. Die 
Chemie, in ihrer Anwendung auf die Nuturgefhichte, wird wie dieſe 
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eingetheilt. Man unterſcheidet daher bie Chemie bes Mineralreichs, 
welhe die Metallurgie und die Probirkunft umfaßt und fi mit der. 
Unterfuhung aller unorganifhen Subflanzen, der Steine, Salze, Mes 
talle, Erdharze, Wafler befchäftigt ; die Chemie des Pflanzenreichs, 
welche die Pflanzen und ihre unmittelbaren Producte analyjirt; und 
die Chemie des Thierreichs, welche auf alle von todten ober lebendigen 
Thieren kommende GSubftanzen angewendet wird. ketztere zerfällt 
wieder in die pbufiologifhe Chemie, welde die in den animalifchen 
Subftanzen durch die Lebensthätigkeit ibewirkten Veränderungen bes 
tradhtet; in die pathologiſche Chemie, welde bie burdy Krankheiten, 
oder organifhe Werlegungen verurfadhten Veränderungen beobadıtetz 
in die therapeutifche oder pharmacologifhe Chemie, welde die einfas 
hen Arzneimittel analyfirt, die Verordnung und Zubereitung ber che⸗ 
mifdyen und einfachen Arzneimittel auftläre, bie Mittel der Aufbewahs 
zung anzeigt, und bie fletö gefährlihen Sophiftereien se lehrt; in 
die Chemie der Gefundheitsiehre, welche fi mit den Mitteln befchäfs 
tigt, die Wohnungen ber Gefundheit gemäß einzurihten, die Luft, 
weldie man dafelbft athmet, zu analyfiren, den Epidemien zuvorzus 
tommen, gefunde Nahrungsmittel anzuzeigen, den Einfluß der Bes 
fhäftigungen, Moden und Gebraͤuche auf die Gefundheit der Menſchen 
zu erforfdhen. Die Chemie findet endlih no Anwendung in ber De: 
fonomie und in den Künften. In ber Dekonomie hat fie ben Zwed, 
eine Menge von oͤkonomiſchen Verrichtungen zu vereinfahen und zu 
zeguliren, die wir unaufhörlid in unfern Wohnungen vornchmen, um 
fie gefund, warm, hell zu machen, um Kleider, Lebensmittel, Getränke 
auzubereiten u. f. w. Die Brotbereitung, das Einkalken bes Getreis 
bes, die Bereitung ber Maft, die Bereitung und Reinigung der Dele, 
die Kunft, Badhäufer, Defen und Kochheerde zu bauen, die Brennmas 
terialien zu fparen, Zeuge zu bleichen und zu waſchen, eine Fünfklihe 
Kälte hervorzubringen u. f. w., alles dieß gehört in die oͤkonomiſche 
Chemie. Wichtiger und ausgedehnter ift die Anwendung ber Chemie 
in den Künften. Sie hat zum Zwed, die chemiſchen Prozeffe, durch 
welche die zu verarbeitenden Gegenftände unfern Bebürfniffen anges 
paßt werben, aufzufinden, zu berichtigen, zu erweitern, zu vervolls 
fommnen ober zu vereinfahen, und umfaßt demnad die Bereitung 
bes Glaſes, ber Ziegel, der irdenen Gefhirre, des Steinguts, das 
Email: und Porzellanmalen, das Färben, Zledausmaden, die Grrbes 
rei, die Hutmacherei, Effigbrauerei, Deftilirkunft, Brauerei, die Leim-, 
Farben⸗ und Firnißbercitung, das Staͤrkemachen, Salpeterfieden, Vers 
golden, Gießen, Berfilbern, das Kohlenbrennen, die Berritung ber 
Säuren, des Alauns, des Salmiaks, der Dinte und Buhdruderfhwärs 
je, des Papiers, der Seife, die Raffinerie des Zuders u.a,m. Schließ⸗ 
li erwähnen wir noch des Gebrauchs, der aud in gerichtlichen Ans 
gelegenheiten von der Chemie vielfältig gemadht wird, um ein Vers 
breden gehörig zu erörtern. Bei Vergiftungen, Schrift: und Münzs 
verfölfhungen u. dal. Eann allein bie. Chemie zu fihern Refultaten 
führen. — Unter den chemiſchen Lehr: und Wörterbüchern verbient 
befondere Empfehlung John's Wörterbud der Chemie, 4 Bände, 
der letzte in 2 Abtheilungen. j s 

-  &hemnip, eine bedeutende Fabrikſtadt im erzgebirgifchen Kreife 
bes Königreihs. Sachfen, am Fluſſe gleihes Namens, der nicht weit 
davon in die Mulde fällt. : Die Häuferanzapl ift eiwa 1000 und bie ber 
Einwohner 10,000. Hierunter find 750 Meifter mit 500 Gefellen in Cats 
tun, Barchent, Cannefaß, Mügen, Strümpfen, Baummollenzeugen, 


Chenie 523 


Drell, Piqués u. ſ. w., 500 Meiſter und eben fo viel Geſellen im 
Strumpfwirken; faft eben fo viel im Strumpfftriden, bie zufammen 
140 Sorten liefern; eine Anzahl Cattun: und Eallico » Drudereien, 
welche Waare liefern, die der englifchen faft gleich fommt, große Nies 
derlagen von Baummwollen; viele Spinnmafdinen, die ebenfalld gang 
nah englifher Art eingerichtet find. Namentlih hat der Fabrifant 
Beder durd feine großen Anlagen und feine Thaͤtigkeit die entfchies 
denften Verdienfte um die Inbuftrie diefer großen und wichtigen Fabrik⸗ 
ſtadt. Die Bleihen, welche wahrfheinlih ſchon zu Anfang des viers 
zehnten Sahrhunderts angelegt wurden, und für welche ber Rath im 
uUmkreiſe von zehn Meilen privilegirt ift, tragen zur Vermehrung 

bes Verkehrs, welcher befonders durd bie Frankfurter und Leipziger 
Meffen mit weit entlegenen Ländern getrieben wird, vieles bei. Die 
Stadt hat ein gutes Tyceum. In dem benahbarten Gebirge gibt es 
vortrefflihe Steinbrüde, auch Galcedonier, Carneole, Acate und 
Zopafen. 

Chénier (Marie: Zofeph be), war 1764 zu Conſtantinopel ges 
boren, wo fein Vater, Louis Chenier, ber ſich durch verfchiedene treffs 
liche Werke über die Mauren, über Marocco und das oftomanifche 
Reich bekannt gemadt hat, Generalconful war. Er kam in feinem 
zarten Alter nad Paris, biente eine Zeitlang als Dragoneroffizier, 
nahm dann feinen Abfchied und Fam nad Paris zuruͤck, um ſich gang 
der Literatur zu widmen. Nah drei Jahren trat er mit feinem 
Charles IX. hervor, der als ein Denkmal des damals in Frankreich 
herrſchenden Gefhmads betrachtet werden kann, übrigens nicht ohne 
poetiſches Verdienſt if. Chenier erlangte, indem er den Leidenfchaften 
des Volks ſchmeichelte, bald eine große Popularität. Er brachte nad 
und nach mehrere Zragöbien aufs Theater, bie ihr Gluͤck zum Theil 
ber Bemühung des Verfaffers verdankten, feinen Perfonen die Sprache 
ber herrfihenden Dartei in den Mund zu legen. Im 3. 1791 erichien 
Henri VIII. und La mort de Calas, beide mit Beifall. Für das erfte 
Stud hatte Chénier eine Vorliebe, und arbeitete e8 zu mehrern Mas 
I:n um. Die Ausgabe von 1805 iſt bie einzige, welche alle Ber: 
befierungen enthält. Sein Cajus Gracchus, der 1792 erſchien, vers 
dankte rinen großen Theil feines Beifalls den Zeitumftänden. Bald 
darauf trat Ehenier in den Convent, und hier theilte er lange die 
_ Meinung der ausgelaffenften Demokraten. In den Zahren 93 und 

94 gab er Fenelon und Timoleon, welde beide viel Glüd machten. 
Sein Cyrus fiel dagegen durd. Er ſchrieb noch mehrere dramati- 
fhe Werke, aber fie wurden weber aufgeführt, noch gedruckt. Wir 
bemerken unter denfelben eine abgrfürzte Bearbeitung von Leffings 
Nathan und einige Ueberfegungen von Sophokles. Chenier hat Schön: 
heiten wie aud Fehler, die ihm eigenthümlich find; aber ihm ift ein 
Zalent von feltenem Umfang nidt abzufpredhen. Er zeigt fi als 
einen geſchickten Schriftſteller ſowol in ber Profa als in feinen Ver: 
fen; vorzüglich zeichnet er fi in ber Satire aus, nur daß er in der: 
felben oft zu wenig Mäßigung beobachtete. Außerdem aber hat er fich 
faft in allen Didtungsgattungen verfuht. Seine übrigen Schriften 
tönnen wir hier nit nahmhaft madhen. In ben legten Jahren feines 
Lebens befchäftigte er fid) mit einer Geſchichte der franzöfifchen kitera⸗ 
tur. Die Reden, die er 1806 und 7 in dem Athenäum von Paris las, 
enthalten die Gefhichte der Sprache, ber verfchiedenen Dihtungsars 
ten und der Profa bis auf Franz I. In einer 1806 herausgegebenen 
Einleitung hatte er den Entwurf bes ganzen Werks und bie Haupt: 
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reſultote deſſelben vorgelegt. (Herausgegeben im J. ı818 unter bem 
Titel: Fragmens du cours de littérature fait à PAthenée en 1806 et 
1807 etc.) Außerdem hatte Eheuier eine Charakteriſtik der vorzuͤg⸗ 
lichſten Producte der fransöfifhen Literatur von 1788 bis 1808 uns 
ternommen. Dieß trefflihe Werk ift unter dem Zitel Tableau histo- 
rique de l’etat et des progr&s de ]a Jitterature frangaise depuis 1789 
erfhienen. Seine letzte Schrift betrifft die zehnjährigen Preife. Er 
fodert darinjden für die befte unterrichtende Schrift ausgefegten Preis 
für einen feiner ehemaligen Feinde, und würdigt das Lyıde von ka 
Darpe fo ſcharf und richtig, daß nie eine gründlichere Kritik Darüber 
erfchienen ift. — Er flarb zu Anfang des Zahres 1811. 

Gherbourg, Gtabt und Hafen in ber Normandie, am Ganal 
gelegen, jegt im Departement der Manche, mit 18,000 Einwohnern. 
Von Natur ift der Hafen (der einzige franzöfifche im Canal) ſchlecht. 
Der Damm, bas Baffin und die Schleufen, welde man zu deffen 
Verbefferung nah Belidors Entwürfen angelegt hatte, wurden von 
den Gngländern, bie im 9. 1758 Cherbourg einnahmen, zerſtoͤrt. 
Unter Ludwig XVI. mwurben 1785 große Anftalten gemadht, dieſen 
Hafen wieder in Stand zu fesen, allein die Revolution unterbrach die 
dazu begonnenen Arbeiten, welche bald ber Gewalt bed Waffers uns 
terliegen mußten. Rapoleon aber befdloß, Gherbourg zu einem der 
fiherften und größten Häfen in der Welt zu maden. Er ließ, damit 
bie größten Kriegsfhiffe dort gebaut und vom Stapel gelaffen werden 
fönnten, ein ungeheures Wafferbeden ausgraben, welches bei 55 Fuß 
Ziefe 000 Fuß lang und 700 Fuß Breit if. In bemfelben 
können 30 Linienfhiffe Plas haben, und er felbft verfiherte auf der 
Ueberfabrt nad) Helena, daß dieſes Waſſerbecken 3 Millionen Pf. 
St. gekoftet habe. Als es im Auguft 1813 fertig war, mußte die 
Kaiferin Marie Louife mit großer Feierlichkeit es einweihen. Indeſſen 
tadeln Gadyverftändige mit Recht, daß dieß Wafferbeden keine Thore 
babe, und daß es 9 Fuß tiefer als die Einfahrt. gegraben fey. Dars 
aus entftehn zwei nadıtheilige Folgen: erftens koͤnnen die Kuhrzeuge 
nur bei hohem Waſſer aus dem Beden ausfegelu, und zweitens wird 
bei nördlicher Stroͤmung aller Schlamm aus dem Einfahrtscanal in die 
Tiefe des Beckens hinunter grfpült. 

Sheribon, ein Landfchaft auf der Infel Java, oͤſtlich von 
Batavia. Gie wird von drei Fürften regiert, welte völlig von 
ben Holländbeen abhingen und mit Niemanden, als mit ihnen handeln 
durften. Die Stadt Gheribon liegt an einem Kleinen Fluſſe, nidt 
fern von der Sie; fie hat gegen 25,000 Einwohner und treibt bes 
trüdtlichen Handel mit Indigo, Gaffee, Reis, Baummolle und Zuß: 
ker. Nabe bei der Stadt lag fonft eine bolländifhe Beſatzung in 
ber Feſtung Befherning. In neuern Zeiten hat fid viel Gafs 
fee im Handel unter-bem Namen: Cheribon-Caffee, ge 
jeigt. Er ift von lichterer Farbe (weniger bräunlid), als ber 
Zavas:Gaffee. 

Sherfon, Hauptfkadt des rufiifhen Gouvernements Cherfon, 
wurde 1778 angelegt, und ift wohlbefeftigt. Sie liegt am Dnies 
per, 44 Meile von der Mündung bdeffelben in das ſchwarze Meer, ift 
huͤbſch und regelmäßig gebaut, und hat gegen 2000 zum Theil fteinerne 
Däufer und 22,000 Einwohner. Die Stadt befteht aus vier Theilen: 
der Feſtung mit einer Kirche, einer Münze, einem Zeughauſe und eis 
wer Stuckgießerei; der Admiralität mit ben großen Seemagazinen unk 
Schiffs werften; der griehifhen Vorſtadt mit einem großen Kaufpofe 
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und der Eolbatenvorftabt. Die Einwohner treiben einigen Geehan: 
bei, und in ben Hafen laufen jährlih, außer einigen dfterreichifchen 
und franzöfifhen Schiffen, 400 griehifche platte Kahrzeuge ein. Das 
Einlaufen in den Hafen von Cherſon ift wegen der feihten Stellen 
beſchwerlich, welche fich in dem timan befinden, einem Meerbufen, in 
welchen fi die Fluͤſſe Dnepr und Bog ergießen. Merkwuͤrdig wurbe 
Sherfon im Jahre 1787, zu welder Zeit Kaifer Zofeph ber Zweite 
und Catharina bie Zweite dieſe Stadt befuchten, und zugleich bie 
glaͤnzendſten Fefte angeftellt wurden. 

-. Cherfonefus, De Namen führten mehrere Infeln und 
Borgebirge. Befonders befannt war ı. ber cimmerifhe Cherfos 
nes (Chersonesus Cimamerica), diejenige Halbinſel an Deutfchland, 
welche jest den größten Theil des Königreich Dänemark, oder Hol: 
flein, Schleswig und Zütland ausmacht (vergl. Gimbern); 2, ber 
taurifhe Cherfones (Ch. Taurica, aud) magna genannt), bie 
vom fhwarzen Meere und dem Eee Mäotid gebildete Halbinſel 
N zu Tage die Grimm), ein äußerft fruchtbares und fehr flarfen 

anbel treibende Land; 3. der thrazifhe Cherfones (Ch. 
Thracica oder aud) bloß Chersonesus), die große Halbinfel in Thracien; 
die heutige Halbinfel der Darbanellen. 

Cherub, in ber h. Schrift der-Name der Engel bes zweiten 
Chors der erften Hierarchie. Cherubim ift der hebr. Plural. An 
und für fich find Cherubim wie Eeraphim bloß biblifche Ausdrücke, 
Erfteres heißt: wie Zünglinge; Geraphim: wie Feuerflam: 
men. Die Kirche hat ihnen erjt ihre Pläge in der Rangordnung 
der himmlifchen Heerfhaaren angewiefen. Maler und Bildhauer pfles 
gen die Cherubim durch geflügelte Kinderföpfe darzuftellen. 

Eherubini (Luigi), geboren zu Florenz; 1760, einer ber bebeus 
tendften und genialften Gomponiften, mit Recht von allen verehrt, 
die ächt »erhabene Muſik von dem gewöhnliden Klingklang zu unters 
fcheiden willen. Bon feinen eigentlichen Lebensumftänden ift nicht viel 
bekannt, als baß er, ein Edhüler von Sarti, ſchon im achtzehnten 
Zahre (1782) zu Livorno eine Oper (Adriano in Siria) fegte, bie 
aber für die dortigen Kunftfenner zu gelehrt war. Beſſer verftand 
man ihn in Mantua, wo er (1784) eine zweite Oper: Alessandro 
nell’ Indie, componirte, und noch mehr zu Zurin, wo er (1788) Iũ- 
genia in Aulide mit ungetheiltem Beifall aufführte. Er ward hier: 
auf nach Paris berufen, wo feine Opern Demophoon, Lodoiska, Mes 
dea 2c. immer mehr Auffehn machten, Den Triumph aber, der ihn aufs 
hoͤchſte verherrlichte, erntete er durch feine allgemein befannte und be- 
rühmte Oper: Les deux journdes, bei uns unter dem Zitel: ber 
Bafferträger, bekannt. Wirklich ift diefe Muſik ein Meifterwerf, 
in welhem Fülle, Harmonie, Kraft und Erhabenheit mit ben angemef: 
fenften Charafteren fich vereinen, um fie auch nod auf die Nachwelt 
zu bringen. Was aber Cherubini's Verdienſte weit über Andere ers 
bebt, ift feine mufterhafte Befcheidenheit, worin er dem großen, viele 
leiht unerreihbaren Mozart, beffen hohen Geift er mit einer Art 
Religiofität verehrt, ähnlich ift. Auch wurden feine Verdienſte aners 
kannt, bie er, als einer ber fünf Auffeher des Gonfervatorium zu Pas 
ris, * die ihm uͤbergebenen Zoͤglinge um ſo nuͤtzlicher anwendet, da 
er bei den Uebungen mit denſelben auf das Ernſte, Strenge, Große 
eben ſowol, als auf ſichere Bildung des Geſchmacks fein ganzes Augen⸗ 
merk richtet. Im J. 1805 wurde er auf einige Zeit nach Wien berus 
fen, um für das dafige Hoftheater eine Oper zu fchreiben. Der allges - 
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meinſte, lebhafteſte Beifall ward ihm zu Theil, als er ſeine Deux 
journées (hier unter dem Titel: die Tage der Gefahr) ſelbſt di— 
rigirte. Die Oper, bie er hier ſetzte, Faniska, wurde 1806 aufge— 
führt und, wie der Künftler felbft, mit dem lauteften Beifall empfans 


gen. Man findet aud hier wieder Ziefe, Kraft, Feuer, erfchütternde | 


Ueberrafchungen, weldye aber, wie bieß bei feinen meiften übrigen Wer: 
ken auch der Kal ift, nur durch wiederholtes Hören verftanden werden 
fönnen. Oft hat er vielleüht feine harmoniſchen Hülfsmittel zu reich— 
lih und zu üppig angebradjt. Unter feinen zahlreichen Werken, bie er 
nad) feiner Rückkehr in Paris componirte, verdienen eine breiftimmige 
Meffe und fein Pygmalion für das Theater der Zuilerien befondere 
Auszeichnung. 

Cherusker, das anfehnlichfte und berühmtefte deutfhe Wort 
unter den Iftävonen. Wohl zu unterfcheiben ift das Wolf und ber 
Voͤlkerbund der Cherusker. — Das Volk der Cherusker wohnte zu bi: 
ben Seiten des Harzgebirges zwifchen dem ſuͤdweſtlichen Theile des 


Thüringer Waldes, wo die Katten ihre Nachbarn waren, und bes 


Saale. Die füblihe Seite bed Landes durchzog Drufus auf feinem 


Rüdzuge von der Saale nad dem Rheine; durch die Nordfiite aber: 


drang er aus dem Pabderbornfchen über die Wefer nad) der Elbe vor. 
Hier bis zum Einfluffe der Ernie in-die Elbe ſcheint die Aller die Nord⸗ 
und Oftgränze der Cherusfer gebildet zu haben. Ueberdieß befaßen 
auch die Cherusker einige Landftrihe am Weftufer ber Weſer. — Der 
Bölferbund der Cherusker war noch ungleich ausgebehnter; er ums 
faßte alles Land zwifchen ber Wefer, bem Rhein und ber Lippe, be: 
wohnt von den Gattuariern, Zubanten, Anfibariern, Dulgumniern, 
Marfen, Chamavern u. f.w. Die Römer wurben zuerft im 3. Io vor 
Chr. mit den Cheruskern befannt, als Drufus an bie Wefer vorbrang, 
aber aus Mangel an Lebensmitteln wieder umkehrte. Im folgenden 


Jahre zog er auf der Norbfeite des Harzes mitten durd die Cherus⸗ 


fer hin, von der Wefer nad ber Elbe. Damals zeigten bie Cherusfer 
fi wenig furdtbar, im 3.7 vor Chr. traten fie fogar in Kreundfchaft 
mit den Römern, und nahmen häufig Kricgsbienfte bei ihnen. Auguft 


hatte eine deutfche Leibwache. Als aber Varus ihnen Abgaben auflce 


gen, und fie dem römifchen Gefege unterwerfen wollte, entftand eine 
allgemeine Verſchwoͤrung gegen die Römer, deren Haupt die Cherusfer 
und deren Seele Hermann war. Barus, durd Lift von ihnen in den 
Teutoburger Wald gelodt, ward in einem breitägigen Kampfe mit feis 


nem ganzen Deere aufgerieben. (S. Hermann uud Germanen.) 


Sest wurden die Cherusker das erfte Volk in Deutfchland, und das Ziel 


aller Angriffe der Römer. Germanicus (f. d.), ber die Marfen und . 


Katten gefhlagen hatte, zog gegen bie Gherusfer, deren Anführer, 
Gegeft und Hermann, in Krieg mit einander waren. Gegeft, von Ders 
mann belagert, rief den Germanicus zu Huͤlfe, der ihn aud, befreite, 


aber nad mehreren fruchtlofen Feldzuͤgen gegen die Cherusker fich zu: 


ruͤckzog. Die Cherköfer waren durch die legten Vortheile übermäditig 


geworden. Sie wurden es nod mehr durch die Verbindung mit den 


Longobarden und Semnonen, bie von bem markfomannifher Bunte 
abgefallen waren. Dick ward Urſache eines blutigen Krieges zwifchen . 
den Markomannen unter Marbod, und ben Gherusfern unter ‚Ders 


mann. Der Gieg bes legtern erhob bie Cherusker wieber zum erften 
deutfchen Volke; aber nad) feiner Ermordung brachen aufs neue innere 
Unruhen aus. Man übergab dem Stalicus, dem legten Zweige der 


Bamilie bes Hermann, die Herrſchaft, vertrieb ihn aber bald wieder. 


- 
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Die Longobarden fegten ihm aufs neue ein, und führten einen langen 
verberblichen Krieg mit ben Cherusfern, bie, ihrer Bundesgenoffen bes 
raubt, in Ohnmacht verfanten, und zwifchen der Saale und der Suͤd—⸗ 
feite des Harzes befhränft wohnten, bis fie im britten Jahrhunderte 
mit allen ihren ehemaligen Bundesgenoffen im großen fränkifchen Bunde 
wieder auftraten. 

- Shefter, eine Graffchaft Englands, welche nördlih an Lanca⸗ 
fter, oͤſtlich an Derby und Stafford, füblih an Shrop und weftlih an ° 
Wales und das irländifhe Meer gränzt. Sie hat 192,000 Einwohner,’ 
viel Stein» und Quellfals, vorzügliche Mühlfteine und treffliche Käfe. - 
Die Hauptftabt gleiches Namens ift ber Sig eines Biſchofs, der unter 
dem Erzbisthbum York fteht, und hat ungefähr 15,000 Einwohner. Sie 
ift eine fehr alte, und wie man glaubt, urfprünglidy von den Römern 
erbaute Stadt, mit Mauern umgeben; das einzige Ueberbleibfel von 
der uralten Befeftigungsart in England. Die Bauart der Straßen 
und Häufer ift ganz einzig und fonderbar. Der ehemals berühmte Ha: 
fen war durch die allmälige Verfandung des Fluſſes Dee fo fehr im 
Verfall gefommen, daß im I. 1674 Schiffe von 20 Tonnen Faum bie 
Stadt erreichen fonnten. In neuern Seiten ift ein Ganal (the new 
Channel) für den Fluß gebaut worben, auf dem Schiffe von 350 Ton— 
nen zur Springzeit bis an die Kajen gelangen können. Der Handel 
von Chefter ift meift auf den irländifchen und Küftenhandel einge: 
fhräntt. Für irländifhe Leinwand ift Chefter der große Markt. In 
den Juli- und Octobermeſſen werben jedesmal ungefähr eine Million 
Yards abgefest. Die übrigen Ausfuhrartitel find Käfe, Blei, Blei— 
erz, Galmei, Kupferplatten, gegoffene Eifenwaaren, infonderheit auch 
Kanonen aus Bersham. Hohe und verarbeitete Artikel vielerlei Art 
gehen von hier nad) Irland. Lederne Handſchuhe machen einen mäßi: 
gen Fabrikzweig von Chefter aus. ingeführt werden, von Irland, 
außer Linnen, auch Häute, Talg, Federn, aus Portugal viel Wein, 
von en Materialwaaren. Der Ehiffbau wird hier mit Vortheil 

etrieben. 
. Chefterfield (Philipp Dormer Stanhope, Graf von), ausges 
zeichnet -ald Staatsmann, Redner und Schriftiteller, war 1694 zu Lon⸗ 
don geboren. Nachdem er feine erften Studien im väterlichen Haufe 
unter gefchickten Lehrern gemacht hatte, ging er in einem Alter von 
ſechzehn Sahren auf die Univerfität zu Cambridge. Der junge Stan⸗ 
hope betrieb feine Studien mit demjenigen Erfolge , der fi von feinem: 
ausgezeichneten Zalente und feinem anhaltenden Fleiße erwarten ließ. 
Er feldft fah bald genug das Mangelhafte des Unterrichts ein. Als er 
1714: aus der Univerütät getreten war, verließ er England, um Euros 
pa zu bereifen. Auf diefer Reife erwarb er, befonders zu Paris, jene 
Feinheit des Tons und Betragens, bie ihn für fein ganzes Leben aus⸗ 
zeichnete; zugleich aber blich er nicht frei von mandyen jugendlichen: 
Unbefonnenheiten., Nach Georgs I. Thronbefteigung berief fein Ver⸗— 
wandter , der General Stanhope, ihn zurüd, und verfhaffte ihm bie 
Stelle eines Kammerjunfers bei dem Prinzen von Wales. Der Fleden 
St. Germain in der Grafſchaft Cornwallis wählte ihn zu feinem Re⸗ 
präfentanten im Parlamente, obgleich er das gefeglidye Alter noch nicht. 
völig erreicht hatte. Die Laufbahn, in welche er trat, konnte am beften 
feine Zalente und feinen Eharakter entwiceln. Schon am Ende bes 
erften Monats hielt er gine Rede, bei welcher die Zuhörer eben fo fehr 
über bie Kraft feiner Gedanken erftaunten, als fie über die Eleganz 
des Styls und die Anmuth und Leichtigkeit feines Vortrages entzuͤdt 
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waren. Auch im Oberhaufe, in das er nach feines Vaters Tode übers 
trat, zeichnete er fi auf gleiche Weife bei mehrern Gelegenheiten aus. 
Im 3. 1728 ging er ald Gefandter nach Holland, und es gelang feiner 
Geſchicklichkeit, das ChurfürftenthHum von den Kriegsübeln, von denen 
es bedroht war, zu retten, Zur Belohnung empfing er den Hoſenband⸗ 
orben mit der Etelle. eines Oberhaushofmeifters des Königs Georgs IL 
Nachdem er 1732 aus Holland abgerufen worden, kehrte er dahin in 
berfelben Eigenfchaft zurück, und betrug fi mit gleicher Geſchicklich— 
feit. Er wurde fodann zum Vicefönig von Irland ernannt, von wo 
er 1748 zurhdlehrte, um die Stelle eines Etaatöfecretärs einzuneh: 
men. Seine Reifen und Arbeiten hatten aber feine Gefundheit fo. ge: 
ſchwaͤcht, daß er befchloß, fi) von den Geſchaͤften zurüdzuziehen, und 
den Reit feines Lebens in einer glüdlihen Auhe den Studien und der 
Kreundfchaft zu, widmen. Wenige Menfchen haben eine glänzenbere 
Bahn durchlaufen. Er hatte das feltene Gluͤck, Alles zu erlangen, wos 
nad) er ftrebte. Sein ſchriftſtelleriſches Talent hat Chefterfield in einis 
gen moralifchen, Eritifchen oder fcherzhaften Auffägen, in feinen foäter 
ebrudten Parlamentsreden, befonders aber dburd, eine Sammlung von 
Briefen an feinen Sohn, weldye großes Auffehn in ganz Europa ge: 
macht haben, gezeigt. Sie zeichnen fid) aus durch eine mit Annehm: 
lichkeit verbundene Grünblichkeit, durd eine genaue Kenntniß der Sit— 
ten, ber Gebräude, und bes politifchen Zuftandes von Europa, durch 
bie mannidhfaltige Belehrung, die in einer angenehmen und gefälligen 
Zorm dargeboten wird, durch die edle und natürliche Eleganz, bie 
einem Manne von Welt zufteht, und durch einen Vortrag, ber dem 
sübteften Schriftfteller Ehre machen würde. Aber alle diefe Vorzüge 
onnten ben Anftoß nicht ſchwaͤchen, ben die in allen Briefen vorgetra= 
gene Moral gab. Mit Kecht mußte man erflaunen und fi entrüften, 
daß ein Xater jeden Augenblid feinem Sohne ein fanftes und abge: 
fhliffenes Betragen als die mefentlihfte Eigenfchaft, die ein Mann 
von Welt erwerben fönne, empfiehlt; ja.er geht fo weit, ihm fehr bes 
kannte Krauen zu nennen, beren Eroberung er als leicht anfieht. Zu 
einer Entfhuldigung führen wir indeß an, daß Chefterfields (außer 
r Ehe gezeugter, aber von ihm unter dem Namen Stanhope aboptir: 
ter) Sohn, für den er diefe Briefe fchrieb, vor. einem überaus Linkis 
. fhen Betragen war, und daß der Vater, der auf den äußern Anftand fo 
hohen Werth feste, ihm auf diefe Weife einige Neigung dafür einzu: 
flößen gedachte; eine Hoffnung, die jedoch nicht erfüllt wurde. Ges 
gen bas Ende feines Lebens wurde Chefterfield taub; andere Körpers 
leiden kamen bazu, und gaben feinen legten Tagen eine trübe Kär- 
bung. Er hatte mit Pope, Ewift, Bolingbrode und andern ausges 
zeichneten Gelehrten, audy mit Eamuel Zohnfon, der ihn einen fhönen 
Geift unter den Lords und einen Ford unter ben fchönen @eiftern 
nannte, und von feinen Briefen fagte, daß fie die Moral einer Buhle⸗ 
rin und die Sitten eines Tanzmeifters Ichrten, in vertrauten Verhaͤlt⸗ 
niffen geftanden. Ghefterfield ftarb, 79 Jahre alt, im J. 1773. 
Chevalier (Jean: Baptifte Le), Abbe, Mitglied der freien Ges 
fellfchaft der Wiffenfhaften und Künfte zu Paris, ber Akademien zur 
Göttingen, Gaffel, Madrid u. a., und einer der Gonfervatoren des 
Parifer Pantheons, bekannt durch feine Befhreibung der Ebene von 
Troja. Er war 1752 zu Zrely, bei Coutances, im Manche : Departes 
ment, geboren, madte mehrere große Reifen bloß in wiffenfchaft- 
licher Hinfiht, namentlid nad Afien, um das Local der Ilias zu 
prüfen, und ftarb 1907 in Paris. Man bat von ihm die Befchrei- 
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dung ber Ebene von Troja, und eine Art von Fortſetzung das 
von in feiner Voyage de la Propontide et du Pont-Euxin, melde 
mebrfältig herausgegeben, mit Karten verfehben und überfegt find. 
Tiefe Unterfuchungen iind Le Chevaliers Sache nicht; er ift mehr leicht, 
ordnet Wahrheit und hiftorifche Treue dem aͤſthetiſch Wirkfamen unter, 
verliert fi gern in Declamationen, und geht barauf aus, das alte 
Griechenland in dem neuen mwieberzufinden, und dadurch Homers hiftos 
zifche und geographifche Wahrhaftigkeit zu begründen. 

Chevalier (Madame), Scaufpielerin und Sängerin, Zoͤgling 
des Theaters zu Lyon. Sie trat auf mehreren Eleineren Theatern im 
Paris mit vielem Glüd auf und reifte 1795 zum franzöfifhen Theater 
nad Hamburg, wo fie mehrere Jahre hindurd mit ihren Talenten 
jedermann bezauberte und unter Leitung des berühmten Garat ihren 
Gefang noch mehr ausbildete. 1798 folate fie dem Ruf zur Bühne 
nad) Petersburg. Mit dem lebhafteften Beifall aufgenommen, gefiel 
fie vorzüglih dem Kaifer Paul L Bald gewann fie ein foldhes Anfes 
ben über ben Kaifer, daß er beinahe blindlings ihren Reibenfchaften 
folgte und zu manchen Härten fich verleiten ließ. Sobald Alexander I. 
zur Regierung fam, wurbe fie für immer aus Petersburg und dem gan⸗ 
zen Reidy verwiefen. 

Chiabrera (Gabriele), ein berühmter italienifcher Dichter, ges 
boren zu Savona im Genuefifden im 3. 1552, blühte im fechzehnten 
unb fiebzehnten Jahrhunderte; auch findet man, nach Zirabofhi’s Urs 
theile, in feinen Verſen alle Schönheiten des Styls, melde das erfte 
diefer beiden Jahrhunderte dyarakterifiren und einige von den Fehlern, 
weldhe man dem zweiten vorwirft. Er hatte feinen Water verloren, 
nody ehe er geboren war, und ward von feinem neunten Jahre an bei 
einem Oheim zu Rom auferzogen. eine unter einem Privatlehrer 
angefangenen Studien wurden durch Krankheit unterbroden und in 
ihsen Kortfchritten verhindert. Sein Oheim ſchickte ihn endlich in das 
Sefuitercollegium; bier erlangte er feine Gefundheit wieder; der 
Metteifer erhöhte feine Kräfte; er vollendete big zu feinem zwanzig⸗ 
ften Sabre feinen Curſus der ſchoͤnen Wiffenfhaften und der Philofos 
phie. Sehr nuͤtzlich und lehrreich ward ihm der Umgang mit Muret, 
Paulus Manucius, Speroni und andern gelehrten Männern. Nach 
feines Oheims Tode trat er in die Dienfte des Cardinals Cornaroz er 
mußte aber biefelben nad) einigen Jahren verlaffen, ba ihm die Rache, 
bie er für eine von einem römifchen Edelmanne ihm angethane Beleis 
digung genommen hatte, nicht erlaubte, länger in Rom zu bleiben. Er 
ging in fein Vaterland zuruͤck; aber ein ähnlicher Vorfall nöthigte ihn, 
fi auch von hier auf mehrere Monate zu eriliren, bis die Ausglei⸗ 
Gung der Sache ihm verftattete, zurüdzufehren. In einem Alter von 
faft funfzig Jahren verheirathete er ih. Sein in Rom gerichtlich eine 
gezogenes Vermögen ward ihm zurüdgegeben; andere Verlufte aber 
konnte er nicht erfegen, fo baßer ſich nur in mittelmäßigen, jedod une 
abhängigen Glüdsumftänden befand. Geiftig und Eörperlicd gefund 
erreichte er ein hohes Alter. Sein poetifches Genie hatte ſich erſt fpät 
entwidelt. Nach feiner Entfernung von Rom hatte er in feinem Bas 
terlande angefangen, die Dichter mit: Aufmerkfamteit zu lefen. Die 
Griechen, und unter diefen Pindar, zogen ihn am meiften an. Aus 
der Bewunderung für lestern entfprang die Begierde, ihn nachzuah⸗ 
men. Dieſem Mufter gemäß fchuf er fich eine eigene Gattung und 
Schreibart, welde ihn von allen andern italienifchen Lyrikern unters 
fdyeiden. Es gelang ihm nicht minder, bie geiftreiche Raiverät und bie 
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Anmuth Anakreons nachzuahmen; feine Canzonetten haben eben ſo 
viel Leichtigkeit und Eleganz, als feine großen Canzonen Erhabenheit. 
Sein Ruf verbreitete fih bald durch ganz Italien; er befudhte die 
Hauptftäbte deffelben, aber er verweilte nur in Florenz und Genua, 
Die Großherzoge von Zoscana, Ferdinand 1. und Cosmus IE, der 
Herzog von Savoyen, Carl Emanuel, Vincent von Ganzaga, Herzog 
von Mantua, der genuefifhe Senat, und Papft Urban VIII. übers‘ 
bäuften ihn bei verfchiedenen Gelegenheiten mit Geſchenken, Auszeich⸗ 
nungen und Ehrenzeichen. Er farb zu Savona im 3. 1637. Nie hat 
ein Dichter mehr und in verfchiedenern Gattungen gefihrieben. Doch: 
find feine Igrifhen Gedichte die wahre Bafis feines Ruhms. Sie has 
ben ihm den Beinamen bes italienifchen Pindars mit Recht erworben. : 
Außerdem ift er der Berfaffer mehrerer epiijhen, dramatiſchen, bucolis 
ſchen und andern Gedichte. 

Shiari, (Pietro), ein berühmter Eomifher Dichter und Romane: 
eier Staliens, geboren. zu Brescia gegen den Anfang des acht;ehnten 
Sabrhunderts, Er trat nad Beendigung feiner Studien bei den Je— 
fuiten ein, blieb aber nicht Lange dafelbft, fondern ward Weltgeiftlicher 
und lebte als folcher frei von Gefchäften, einzig den Wiffenfchaften und 
wiffenfchaftlihen Arbeiten. Unter dem Zitel eines Hofdichters des Ber: 
3098 von Modena ließ er fi in Venedig nieder, we er innerhalb zehn 
oder zwölf Zahren mehr als ſechzig Comoͤdien aufs Theater bradıte. 
Shiari und Golboni waren Nebenbuhlerr.. Wenn man den Vorreden 
des Erftern glauben darf, fo fanden feine Stüde mit den Stüden Bol: 
doni's gleichen Beifall. Die verfificirten Stüde nehmen zehn Bände, 
die in Profa abgefaßten vier Bände ein, Chiari fehlte es nit an 
Erfindung, noch an Eunftreiher Behandlung eines Stoffes, aber fein: 
Styl ift ohne Kraft, ohne Lebendigkeit, ohne komiſchen Aufſchwung, 
fein Dialog ohne Eigentyümlidhkeit und Wahrheit, und fällt jeden: - 
Augenbli in Affectation oder Mattigleif. Er wollte fih aud zur 
Tragoͤdie erheben und fchrieb deren vier. Cie wurden jedoch fo un: 
günftig aufgenommen, daß er ferner davon abftand. Schon fehr bes 
jahrt ging er wieder nad Brescia, wo er in einem hohen Alter (1787 - 
ober 1788) ftarb. Ginige von feinen Romanen find mehr werth als 
feine Comoͤdien, aber fie malen im Ganzen geringfügige Gegenftände 
und zeigen feine tiefe Kenntniß bes menſchlichen Derzen?. La Giuo- 
eatrice di: Lotto, la Ballerina onorata, la Cantatrice per disgra- 
zia intereffiren wenig, und gleichwol jind dieß die bejjfern. Auberoem- 
haben wir vor diefem zu fruchtbaren Gchriftiteller Lettere scelte, 
Lettere filosofiche, Lettere scritte da donna di senno e di spirito 
per ammaestramento del suo amante, und viele andıre Werke. 

Chiarojcuro, j. Brau in Grau und Helldunkel. 

Chiffre, eine geheime Schrift, die vorzäglidy von den diplomas-- 
tifhen Agenten, Gefandten und Gonfuln in den Berichten an ihre Dös 
fe, und umgefehrt in den Inſtructionen und Belanntmadungen der 
Höfe an fie, gebraucht wird, und größtentheils aus gemöhnlidyen Phra:- 
fen, wovon einige aber eine andere beſtimmte Bedeutung. haben, -befteht 
und durd Zahlen unterbrochen oder interlinürt ift, deren Eine oft eine 
ganze Gedankenreihe bezeichnet, und die, nad) den Umftänden, häufig. 
gewechfelt werden. Dann beißt Chiffre auch der verzogene Name oder : 
die in einander gefchlungenen Anfangsbudjftaben ber Vor: und Zunamen - 
einee Perfon. — Shiffriren, mit geheimen Eharakteren fchreiben.. 
(Bergl. Dediffriren.) | 

Shili, f. Peru und Sübamerifa.. 
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Chiliaſten, Chiliasmus, f. Taufendjähriges Reid, 

Chimaͤra, ein fabelhaftes Ungeheuer mit einem Lömwenkopfe, 
Birgenleibe, Dradenfdwanze und einem feierfpeienden Radıen, das 
bie Gefilde Eyciens vertwüftete, und vom Bellerophon (f. d. Art.) beſiegt 
wurde. Seine Geftalt befchreiben die Dichter verſchieden, immer aber 
als eine monftröfe — der ungleichartigſten Theile. — 
Daher Chimaͤre, ein Unding, eine unnatuͤrliche Geburt der Phans 
taſie. 

Chimboraſſo, ſ. Cordilleras. 

China. — Erſt durch die portugieſiſchen Seefahrer, welche auf 
Vaſco da Gama folgten, bekamen die Europaͤer richtigere Vorſtellun— 
gen von ber Lage, Ausdehnung und Beſchaffenheit dieſes Landes. Seit 
dem verbanten wir unfere Kenntniß einigen Gefandten, welche ben Hof 
und die Landftraßen gefchen, einigen Hanbelsleuten, welche die Vor— 
fiadt eines Grängortes bewohnt, und einer bedeutenden Anzahl von 
Mifjionarien, die als leihtgläubige Bewunderer, aber Eunftiofe Bes 
richterſtatter das wiedrrerzählen, was fie gefehen, aber felten zu würs 
digen gewußt haben. Die Eroberungen der Kaifer der Dynaſtie Mans 
t ch ou, faͤlſchlich Tataren genannt, haben ihre Macht über den größs 
ten Theil der fogenannten freien Zatarei ausgedehnt, deren Bes 
wohner jedoch meiftens nit Zataren, fondern Kalmuden und Mongos 
len find. Die Ruffen brangen zugleid in Sibirien vor, und fo wurs« 
den Rußland und China Gränznadbarn längs einer Linie von der Ge— 
gend des Palcati: Eros bis zur Mündung des Amurfluſſes. Diefe 
lange. Graͤnze ift im Allgemeinen durch die Richtung ber altaifchen, faiıs 
nifhen und baourifchen Gebirge beſtimmt; wiewel über.die legtern bins 
aus die Ruſſen ihr Reid bis an die Ufer des Amurfluffes ausgebehnt 
heben, Der See Palcati, bie Berge Alak und Belur trennen im Wes 
ften das chineſiſche Reid von den Kirgifen, Usbelen und andern unabe 
bängigen Zatarenvölfern. Während die dhinefifhe Herrſchaft fid) im 
Norden und Nordweſten ber Gränze des aftutifchen Rußlands näherte, 
breitete fie fih im Weiten und Eübdweften über die weiten Regionen 
Tibets aus und erreichte faft bie englifhen Befigungen in Bengalen, 
Die Beinen Länder von Eirinagur, Nepaul und andere, und bie Gars 
zomwgebirge find auf biefer Geite die Edyranfen zwifdhen Eyina unb 
Sndien. Mehe Öftlich berührt das birmaniſche Reich die chineſiſche Pros 
vinz Yun: nan. Die Befigungen der Giamefen berühren die Granze 
China's nicht, aber die kleinen Reihe Laos und Tunkin find Gränzs 
nahbarn und vielleicht fogar zinsbar, Der öftlihe Dcean befpält, ins. 
dem er eine Menge von Meerbufen und Buchten bildet, die Kuüften 
China's auf einer Ausdehnung von fiebentehalbhundert Meilen, von 
den Gränzen Tunkins bis zur Mündung des Amurfluſſes. Südlich 
find der Meerbuſen von Tunkin und das chineſiſche Meer; ber Canal 
von Kormofa trennt die Infel diefes Ramens von dem feften Lande; 
das blaue und das gelbe Meer verbreiten fih, jenes zwifhen China, 
den Snfeln Lieufieu und Japan, biefes zwifhen China und Gorea. Bon 
Corea endlich bis zum Amurfluß erſtreckt fid) das japaniſche Meer, befs 
fen äußerte Spige den umfaffenden Namen bes Meerbujens der Zatas 
zei erhalten hat. — Das chineſiſche Reich, fo begränzt, hat cine Aus⸗ 
dehnung von 650 Meilen, nämlid von Caſchgar bis an die Mündung 
des Amur; feine größte Breite reicht von den ſananiſchen Gebirgen bis 
zur mittäglichen Spige China's, der Inſel Hay: nan gegenüber, 375 
Meiten. Der Fläheninpalt fann auf 200,000 Quadratmeilen, d. h. 
auf ben zwölften Theil des fefien Landes der Erde gejhägt werden, 
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Davon kommen auf bad eigentlihe China 80,000 Duabratmeilen, auf 
die Meine Bucharei, die Mongolei und das Mantfchuland 100,000 
Duadratmeilen und auf die Schugländer, Zibet, Corea und bie Lieu- 
kieu : Infeln über 20,000 Quadratmeilen. Auf dieſem Flaͤchenraume 
wohnen gegen 200 Millionen Menfchen, fo daß in Rüdfiht ber Ein: 
mwohnerzahl das chineſiſche Reich das erfte auf ber ganzen Erbe iſt. Das 
eigentliche China gränzt öftlih an den Öftlihen Dcean, gegen Norden 
‚ trennt es bie große ſchon vor 2000 Jahren erbaute, 300 Meilen lange, 

20 Fuß hohe und auf der Oberflähe 5 Fuß breite Mauer von ber 
Mongolei und dem Mantfchulande; weſtlich fegen politifhe Gränzen 
den nomadifhen Wanderungen der Kalmuden oder Eleuthen von Hoho⸗ 
nor und der Gifanen ein Ziel, füblich fallen die Gränzen bes chineſi⸗ 
ſchen Reichs und bes eigentlichen China's zufammen. Die Provinzen, 
in welche es getheilt ift, find nad) Macartney folgende: Pe: the: li, 
Kiangsnan (zwei Provinzen), Kiang: fi, Tche:tiang, Fo⸗kien, Hour 
quang (Hou:pe und Hou:znan), Dosnan, Schan-tong, Scan: fi, 
Schen⸗ſi (das eigentlihe Schen-ſt, und Kan:tdhou), Ge: duen, 
Duang: tong, Quang⸗ſi, Yousnan, Kät: cheou. — Die Chinefen 
felbft nennen ihr Land Tchon-Koue, Mittelpuntt ber Erbe; bei den 
Arabern heißt es Gin, bei den Perfern Tſchin. — Die phyſiſche Geos 
graphie China's ift minder intereffant, als man von einem fo großen 
£ande erwarten follte. E3 laffen fi zwei Gebirgsmaffen, die eine ſuͤd⸗ 
oͤſtlich, die andere nordweſtlich, unterfcheiden. Jene verbreitet ſich zwi⸗ 
fchen den Provinzen Quang: fi, Quangstong und Fo⸗kien im Güben, 
und den Provinzen Hou : quang und Kiang : fi im Norben, fie läuft ans 
fangs von Weften nady Often, wendet fid aber auf den Gränzen von 
o:tien nordöftlih. Die Hauptfette, befonders in ben Provinzen 
Käits heow und Quang: fi, iſt wegen ber dort wohnenden wilden Voͤl⸗ 
kerſchaften ſchwer zugänglich; die Reifenden haben nur ben Eleinen Berg 
Meis ling unterfudht, der fi 3000 Fuß über den See Po- Yang erhebt. 
Die Gebirge im Norbweften fcheinen nicht ſowol regelmäßige Ketten 
als eine Folge von Terraſſen zu bilden. Außerdem ift die Provinz 
Schan:fi voll @ebirge, die zu einer von ben Ufern bes Amurfluffes 
quer durch die Mongolei laufenden Kette zu gehören fheinen, und faſt 
alle ſenkrechte Kelfen find. Auch die Provinz Scan: tong iſt größten: 
theils eine gebirgige Halbinfel. Diefe Gebirge, welde Kohlenminen 
enthalten, bilden eine von den übrigen Bergen China’s ganz getrennte 
Gruspe. Die größten Ebenen finden ſich in der Proving Kiang: nan, 
zwifchen den beiben großen Flüffen Hoan:ho und Yang: tfe» kiang. 
Sener, ober ber gelbe Fluß, entfpringt aus zwei Geen im Lande ber 
Kalmucden von Hoho: nor, biefer, oder ber blaue Fluß, nimmt feinen 
Urfprung im Norden von Zibet, unfern ber Wüfte Gobi. Beide ſtroͤ⸗ 
men fchnell von ben Höhen Mittel: Ajiens herab, und begegnen jeber 
einer Bergreihe, welche fie zu einem weiten Umwege nöthigt, ben 
Hoan : ho nad) Norden, ben Yang: tfe:Fiang nad) Süden, worauf fie 
ſich wieder nähern und in einer Entfernung von nur vierzig Meilen ihr 
ren Lauf endigen. Außerdem nennen wir ben Zuen: bo, den Honi- ho 
und ben Hoay-ho, welche in den blauen Fluß fallen, den Yalon s kiang, 
der 125 Meilen durchläuft, den Tchoue oder Yan: kiang, La: kiang, 
und Yuen:tiang, welde fih unmittelbar mit dem gelben Fluß und 
den Yuen und Yon, welche ſich mittelft zweier Seen mit dem blauen 
Kiuffe vereinigen. Ganz unabhängig find ber Hoan-kiang im Suͤden, 
der fi in den Mceerbufen von Canton, und ber Pay: ho im Norben, 
der fi in den Meerbufen von Peking ergießt, Diefe und unzählige 


China 533 


andere Fluͤſſe, welche durch zahlreiche Canaͤle verbunden ſind, bieten 
unzuberechnende Vortheile fuͤr den Ackerbau und Handel dar. Der wich⸗ 
tigſte dieſer Canaͤle iſt der 300 Meilen lange ſogenannte Kaiſercanal, 
der mit einer Unterbrechung von einer einzigen Tagereiſe eine Waſſer⸗ 
verbindung zwiſchen Peking und Canton gibt. Auch an Landſeen iſt 
China reich, beſonders bie Provinz Hou⸗-quang, deren Name ſchon 
darauf hinweifet. Der Poyang : hu ift nach Staunton der größte Lands 
fee in China, hingegen nad) du Halbe beträgt fein Umkreis nur 20 Meis 
ken. Das Clima muß in einem Lande von ſolcher Ausdehnung fehe 
verschieden feyn. Im Süben von Ehina, nahe am Wendekreiſe, herrſcht 
eine große Hise, die jebody durch ben Einfluß ber periobifchen Winde 
gemiüldert wird. Die nördlichen und oͤſtlichen Gegenden find ungleich 
tälter, als die unter berfelben Breite gelegenen Länder Europa’s, wo⸗ 
von der Grund in ber Höhe der Sonne, in ber Natur bes mit Galpes 
ter angefüllten Bodens, und endlich in dem Schnee liegt, welcher den 
größten Theil bes Jahres die Gentralgebirge Afiens bedeckt. In einem 
überaus blühenden Zuftande ift der Aderbau China’s, und ber Haupts 
gegenftand beffelben ber Reis. In den zu Ealten, ober zu trodnen 
norbweftlihen Gegenden erfegt man ihn durch europäifche Getraibears 
ten und durch Moorhirfe. Man baut ferner Kartoffeln, Rüben, Boh⸗ 
nen, und vorzüglid eine Art Weißkohl. Das urbare Lant wirb uns 
ausgefegt beftelt, ohne Brache zu liegen. Gelbft die fleilften Berge 
findet man zugänglid) gemacht, angebaut, und auf Eunftreihe Weife 
bewäffert. Die Art, wie bie Wohnungen ber Landleute liegen, trägt 
viel zu dem blühenden Zuftande des Aderbaues bei, indem fie nicht in 
Dörfer vereinigt, fondern zerftreut find. Dean fieht bier weder Ber: 
zäunungen, noch Pforten, nod fonft eine Borkehrung gegen wilde 
Zhiere und Diebe. Die Frauen ziehen Geidenwürmer und fpinnen 
Baumwolle; aud befchäftigen fie fi mit Verfertigung der Zeuge; 
denn bie Frauen find die einzigen Weber bes Landes. Allgemein bes 
kannt find die Ehrfurdhtöbezeigungen, welde die hinefifhe Regierung 
dem Aderbau erweifet. Zährlih, am funfzehnten Tage bes erften 
Mondes, findet diefe Feierlichkeit Statt. Der Kaifer begibt ih in 
großer Pracht, begleitet von den Prinzen und yornehmflen Reichsbe⸗ 
amten, auf das dazu beftimmte Feld, hier wirft er fidy nieder, und bes 
zührt neunmal mit ber Stirn den Boden, um den Zien, ben Gott 
des Himmels, zu verehren; er fpricht mit lauter Stimme ein von dem 
Zribunal der Gebräude abgefaßtes Gebet, in welchem er ben Gegen 
bes hoͤchſten Weſens für feine und feines ganzen Volkes Arbeit erfleht. 
Dann, als DOberpriefter des Reiche, opfert er einen Stier dem Himmel 
als Herrn aller Güter. Während man das Opfer auf dem Altare dars 
bringt, wird dem Kaifer ein, mit einem Paar prächtig gezierter Stiere 
befpannter Pflug gebradt. Jener legt feinen kaiferligen Schmud ab, 
ergreift die Handhabe des Pflugs, und zicht mehrere Furchen durch 
die ganze Flaͤche bes Aders. Ein Gleiches thunnah ihm die vornehms 
fen Mandarinen. Das Feſt fchliegt mit einer Vertheilung von Geld 
und Etoffen unter die Landleute. Auf ähnlihe Weife erſcheint einige 
Beit nachher der Kaifer wieder, um ben Samen zu fireuen. In den 
Provinzen des Reidys vollziehen an bemfelben Zage die Vicekoͤnige die 
nämlihe Feierlihkeit. — Weniger, als in dem Aderbau, ift in der 
Baumzght die Induftrie der Ghinefen fortgefchritten. Cie befigen 
viel Fruchtbäume, aber fie thun wenig fuͤr ihre Veredlung. Das Pfros 
pfen ift bei ihnen nicht gewoͤhnlich. Zohannisbeeren, Himbeeren und, 
nad Einigen , felbft Dliven find in China unbebannt. Aber bie Natur 
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hat dem Lande andere Reihthümer gegeben, bie ihm eigen find. Da⸗ 
bin gehört vor Allen die Threpflanze, welche den Chineſen unermeßli= 
che Vortheile bringt; ferner ber Sampherbaum, die Aloe, das Bam⸗ 
buscohr, das Zuderrohr, die Indigopflanze, die Baummollenpflanze, 
die Rhabarberwurzel, die Firniß-, Seifen, Zala:, Leim, Wachs⸗ 
und Litfchibäume 2c. Won Hausthieren haben die Chinefen alle in Eus 
zopa einheimifhen Arten, darunter das Schwein das zahlreichfte ift, 
und außerdem das Kameel, das gewöhnlichfte Laſtthier. Bon wildın 
Thieren nennen wir den Elephanten, das Rhinoceros, den Tiger, bag 
Mofhusthier, verfchiebene Affenarten, den Hirfh, das wilde Schwein, 
ben Fuchs u. ſ. w. An zahmem Geflügel hat China Ueberfluß, befons 
ders an Enten. Mehrere Arten zeichnen fi durch ein befonders gläns 
zendes Gefieder aus, befonders die Gold: und Silberfafanen, der Sporns 
pfau. Die vielen Gemwäffer enthalten eine unglaublihde Menge von 
Fiſchen. Die Goldfifhe, die au in China nur zum Schmuck aufber 
wahrt werden, find befannt. Unter den Infecten ift das widhtigfteder 
Seidenwurm, welder allgemein verbreitet ift, und einheimifch zu ſeyn 
ſcheint. Ueber die Producte des Mineralreichs China's befigen wir 
nod wenig genaue Nadrihten. Die Silberbergwerke Ehina’s find 
ergiebig, aber man bearbeitet fie wenig. Das Gold wirb meiftens aus 
dem Sande der Fluͤſſe, in den Provinzen Ge: tduen und Yun=nan 
gewonnen. Man prägt aber weder aus Gold, noch aus Silber Müns 
zen. Gine den Ghinefen eigenthbümlihe metallifhe Gubftanz ift das 
Zoutenague, woraus fie Gefäße und dergleichen verfertigen, - und das 
Einige für einen fehr reinen Zink, Andere für eine künftlihe Mifhung 
balten. Ferner bat China ein befonberes Kupfer, viel Quediilber in 
Yun-nan, Arfenik, aber weniger Blei und Zinn. Bon koſtbaren Steis 
nen befigt es den kLapis lazuli, Jaspis, Bergerpflall, Magnet, vers: 
ſchiedene Marmorarten; von ben Erbarten führen wir nur die Porzels 
lanerde an. Auch das Salz nimmt eine vorzüglidhe Stelle ein, indem 
es der Gegenſtand eines einträglihen Regierungs +» Monopols iſt. — 
China enthält 1572 Städte, 2796 Tempel, 3158 Brüden u. f. w. Uns 
ter den Städten find die wichtigften und den Europäern befannteften : 
Pe⸗-king, die Hauptfladbt des ganzen Reichs, ferner Canton und 
Ranking. Wir vermweifen über fie auf die befondern Artikel, und fwole 
len bier nody Einiges über bie nationellen Gigenthümlichkeiten der Chi⸗ 
nefen, ihre Eitten, ihre politifhen Einrichtungen, aud ihren Zuftand 
überhaupt anführen. Die Gefidhtszüge und der Bau des Hirnſchaͤ⸗ 
dels beweifen die mongolifcdye AbEunft der Chineſen; doch hat ein Auf⸗ 
enthalt von mehreren Zahrhunderten unter einem milden Giima die 
&barakteriftifhen Kennzeichen gemildert. ine Chineferin hätt fih für _ 
fhön, wenn jie kleine Augen, etwas dicke Lippen, fhlidhtes und ſchwar⸗ 
zes Haar, und recht Eleine Füße hat; letztere vollenden die Idee der 
Schönheit, und werben bavurd erlangt, daß man fie einfhnäürt, und 
am Wachsthume hindert. Bei den Männern gibt die Beleibtheit, als 
Zeichen eines müßigen Lebens, einen Anfpruh auf Hohadhtung. Mas 
gere Leute gelten für talentlos. Die Vornehmen laffen die Nägel der 
Zinger wachſen; Haare und Bart färben fie ſchwarz. Betrachten wir 
die Chineſen von der moralifchen Seite, fo finden wir, daß fie die ges 
wöhnlichen Zugenden und Lafter eines ſclaviſchen, Eunftileißigen und 
handelnden Voiks haben. Die Regierungsform ift unumfchräkft mos 
narchiſch, doch Fönnen die Mandarinen und Zribunale dem Kaifer un 
terthänige Gegenvorftellungen mahen. Der Kaifer nennt fi einen 
geheiligten Sohn: des Himmels, alleinigen -BVorfteher der Erde, und 
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‘ Bater feines Volks. Geinem Bilde, feinem Throne werben Opfer ges 
bracht; feine Perfon wird angebetetz man fällt vor ihm nieder. Def: 
fentlich erfcheint der Kaifer nie anders, als mit 2000 Rictoren, weldye 
Ketten, Belle und andere Werkzeuge tragen, bie den morgenlänbis 
fhen Defpotismus darakterifiren. Die Staatseinkünfte werden auf 
200 bis 400 Millionen Thaler gefhägt, und beftehen großen Theils in 
Naruralien. Sie beruhen auf Grundabgaben, auf Böllen vom aus⸗ 
wärtigen und inländifdhen Handel und auf einer Kopfiteuer, zahlbar 
von allen Perfanen zwifchen 20 und 60 Jahren. Die chinefifhe Armee 
ift zwar fehr zahlreich (gegen 900,000 Mann), ſcheint aber nicht im 
Stande zu feyn, felbft unregelmäßigen afiatifchen Truppen, gefhweige 
europäifhen Heeren wirffamen Widerftand zu leiften. Der hinefifhe 
Adel theilt fidy in zwei Glaffen, den perfönlihen und anıtliden. Une 
ter dem erftern gibt es fünf Grade. Die drei erftzrn werben nur Vers 
wandten des Kaifers ertheilt, und werben gemwöhnlid duch Prinz 
überfest. Dieſe Prinzen muͤſſen regelmäpig im Bezirke des faiferlis 
hen WPalaftes wohnen. Die Zitularen des perfönlichen Adels haben 
fämmtlid den Vorrang vor dem amtlichen Abel ober den Mandarinen, 
Den Rany der Manbarinen erkennt man burdy die Farbe der Knöpfe 
on ihren Mügen. Aud gibt es Zitular: Mandarinen. Die Geremos 
nialfleidung der Mandarincn befteht aus geblämtem Atlas, mit einem 
Ueberzuge von blauem Kreppflor. Born und hinten ift das Chrenzeis 
chen geftidt, weldyes ihren Civil- oder Militär: Rang bezeichnet. Das 
Recht, eine Pfauenfeder hinten auf der Müse zu tragen, if mit 
einem europaͤiſchen Ordenszeichen zu vergleichen und wird als eine 
befondere Gnadenbezeugung ertheilt. Die gepriefene Weisheit der 
chiaefifhen Gefege kann mit zwei Worten cdarakterifirt werben; es 
find gute Poligeiverorbnungen mit guten moralifchen Lehren begleis 
tet. Sie laffen dem Kaifer wie deu Mandarinen eine unbeſchraͤnkte 
Gewalt über das Voll, das blinden Gehorſam gegen feine Obern 
als feine erſte Pfliht zu betrachten gewohnt ift. Unzählige Geres 
monien erinnern jeden Augenbli@ an ben Unterfhied der Stände, 
Sn UAnfehung ihrer Geiftesbitdung ſteht bie Nation ſchon feit lans 
ger Zeit auf einer faft unveränderten Stufe. "Daran ift ıheils bie 
allen Afiaten eigene Liebe zum Alten, Herkoͤmmlichen, theils ber 
Mangel an geilligem Berkehr und Ideenaustauſch Schuld. Diefer 
aber wird heſonders durch die Schwierigkeit der Schrift, welche nicht, 
wie die umrige, eine Buchſtaben⸗, auch nicht eine Sylben-, fondern 
eine Charakterfchrift ift, verhindert. Weber fie, wie über Sprache und 
Literatur, fche man den eigenen Artifel. Das mechaniſche Talent has 
ben fie in einem hohen Grade ausgebildet; auch ift ihre Induftrie in 
Bireitung von Stoffen, Porzellan, Lad und dergleichen bewunderns⸗ 
würdig, und kann nur mit ihren Sanal: und Gartenanlagen, bem 
Ebenen von Gebirgen und ähnlihen Arbeiten, die fie ausgeführt haben, 
zufammengeftellt werben. Mehrere der wichtigſten Erfindungen fins 
ben wir bei ihnen wieder. Sie drucdkten Bücher früher als wir, indem 
fie die Charaktere in Holztafeln ſchnitten, welde Methode noch bei 
ihnen üblich ift. Die Magnetnabel Fannten und gebrauchten fie ebens 
falls vor. uns; deſſenungeachtet blieben fie in der Schifffahrtskunde 
wei: zurücd, da fie ben Schiffbau fehr unvolllommen verftehen. Im 
Ganzen hat man bie Denkmäler China's vielleicht zu fehr erhoben; 
dennoch find einige ihrer Lanbftraßen, ihrer ungeheuren Bogenbrüden, 
ihrer pyramibalen Thuͤrme, befonders aber ihre große Mauer, 
auf hinefifh genannt: Van⸗Ldee⸗Tich ing, die Mauer von -50,000° 
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Lee, der Bewunderung werth. Dieſe läuft über hohe Gebirge und 
durch tiefe Thäler und mittelft Bogen über breite Ströme hin, von 
der Provinz Shen: fi bis Wanghay oder bis zum gelben Meere, in 
einer Länge von 600 Stunden. An einigen Orten ift fie, um wichtige 
Paͤſſe zu deden, doppelt, auch dreifah. Die Grundmauer und die 
Eden jind von feften Granitblöden, der größere Theil aber von blaus 
lihen Backſteinen, durch einen fehr reinen und weißen Mörtel zufam- 
mengehalten. Faſt alle 200 Schritt find vieredige Thuͤrme oder ſtarke 
Bafteien. — Eine Schilderung der eigenthümlihen Sitten der Chines 
fen würbe uns bier zu weit führen. Der Hauptzug des Nationalcha⸗ 
rakters ift die Einwirkung des eingeführten Herkommens. Die tägliche 
Lebonsweife jedes Einzelnen ift in jedem Range durch unabweichliche 
Regeln vorgefchrieben. Geiftiger Getränke enthalten ſich die Chinefen 
faft gänzlih, dagegen ift der Gebraud, des Thee's allgemein. —— 
Hauptſpeiſe iſt der Reis. Die Vielweiberei iſt den Großen und ben 
Mandarinen erlaubt. Der Katſer unterhält einen zahlreichen Serail. 
Der Zuftand der Weiber ift Sclaverei. Cine befondere, gleichfam 
göttlihe Verehrung erweifen die Chinefen ihren Vorfahren; fie feiern 
zu ihrem Andenken eigene Feſte auf ihren Gräbern. Die urfprüngs 
liche Religion China's fheint ein Zweig des Echamanendienftes gewe— 
en zu ſeyn, deſſen Princip die Anbetung der Geftirne und merkwürs 
iger Naturgegenftände iſt. Diefe alte Religion ift durch verfchiedene 
fpätere Secten vertilgt worben. Unter biefen find die wichtigften die 
Eecten des Gong: fu:tfe (Sonfucius) und des Lao-kiun oder Tao: tfe, 
Das Volk bekennt fi größtentheild zu der aus Indien gefommenen 
Religion des Go. (Vergl. Eonfucius und 0.) Die Religion ber 
Kaifer aus der tatar= mantfchuifhen Dynaftie ift die Dalai » Lama: 
Religion. (&. Lama) — Der auswärtige Handel der Chineſen 
fteht mit dem Umfange und Reihthum ihres Reichs nicht in Verhält: 
ni. Im Jahre 1306 wurden ausgeführt 45,000,000 Pfund Thee. 
16,000,000 Pfund Zuder, 21,000 Stüde Nankin, 3,000,000 Pfund 
Tontenague, ferner Kupfer, Borar, Alaun, Quedfilber,, Porzellan, 
ladirte Waaren, Zimmt, Rhabarber, Mofhus und verſchiedene Dro— 
guereien. 122 Schiffe, nämlid go englifhe, 30 amerifanifche und 
3 dänifche nahmen diefe Waaren ein. Gie brachten nah China: Reis 
(36,000,000 Pfund), Baumwolle, Züder und Stoffe, Glaswaaren, 
Fuchs-, Fifhotters und Biberfelle, Sandelholz, Arecanüßg u. f. w. 
Der Handel mit den Europäern ift einer Gefellfchaft voh 12 dazu 
privilegirten Kaufleuten anvertraut, welche Banniften heißen, und eis 
nen ungeheuern Bortheil maden. — Die ältefte Gefhichte China’s 
ift dunkel und fabelhaft. Nach ihr vegierten Über daffelbe, durch meh: 
rere Millionen Jahre, Götter, Zien: Hoang: Schi, und fabelhafte Kö: 
nigöfamilien, Ti-Hoang- Shi, Kiehu: Tohu: Ki, zu welder legtern 

o⸗hi, der Gefesgeber der Ehinefen, gehört: U-Ti, unter welder 

amilie fid) mit dem gepriefenen Yao das Schu:King anfängt, aus 
welchem die Chinefen ihre ältefte Geſchichte fchöpfen. Aber dieſes 
Bud befteht die Hiftorifhe Kritik nit. Die folgenden Eöniglidhen 
Häufer diefer erften dunkeln Periode find die Hia (bis 1767 vor Chr.), 
Schang (bi 1122), Tſcheu (bis 258 vor Chr.). Für ben Stifter 
diefer Dynaftie wird allgemein Wu-wang angegeben, obgleich über- 
die Art ber Stiftung Feine Webereinfiimmung herrſcht. Nach einer 
Rachricht haben die Inländer den Lesten ber vorigen Dynaftie, Scheu: 
fie, geſtuͤrzt: nad Andern fam Wu-wang mit einer Horde Auslän- 
ber. von Weſten her, und brachte Eultur zu ben Eingebornen, Nach 
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dem Anfange biefer Familie ift eine große bifterifche Lücke, welche die 
chineſiſchen Annalen mit Kabeln ausfüllen. Unter diefe Donaftie fällt 
(von 770 bis 320 v. Ehr.) die Tſcheukue oder die Periode ber fämpfens 
den Könige, d.i. der vielen Eleinen Staaten neben cinander, bie in 
Fehden lebten. Endlich fand aus dem Kleinen Fuͤrſtenhauſe der Bing 
im 3eitalter des Hannibal, ein hinefifher Held, Schi: ho: ang: ti 
mit dem das Haus Zatfin (von 256 bis 207 v. Chr.) Über China zw 
berrfchen anfing, auf, ber alle Kleine Fürften fammt dem Stamme 
der Tſcheu ausrottete, und ganz China unter ſich vereinigte a). 
Er erbaute die große Mauer zum Schug gegen bie Zataren. as 
Reich zerfiel aber gleich nad) feinem Tode, unter feinem Sohne Ul:ichi, 
wieder in Beine Trümmer, bie nad zehn Jahren Lieuspang aufs 
neue zu einem großen Reihe zufammenfügte.e Gr nahm den neuen 
Namen Hang an, und wurde Stifter ber Dynaftie Hang, bie bis 
220 Zahre n. Chr. herrfchte und fi in die weftlihen und oͤſtlichen 
Bang theilte (Si: hang von 217 vor bis 24 n. Ehr., und Zong:hang 
von 24 bis 220 n. Ehr.). Die Fürften dieſer Dynaftie breiteten ihre 
Eroberungen weit gegen Weften aus, und nahmen Antheil an den 
Angeiegenbeiten Mittel: Afiend. Die Religion Zar: tfe wurbe unter 
ihnen die’ herrfhende; aud kam bamals das Judenthum nad China. 
Rad) und nad) aber arteten bie Kürften aus, und unter Hien: ti wurs 
de China in zwei Königreihe (Sankue) getheilt (220), die von Mus 
Zi (280) wieder vereinigt wurden. Gr fliftete die Familie Tſie 
(265— 420). Diefe Fuͤrſten waren ſchlechte Regenten. Der legte, 
Kong: Zi, wurde von Liohu: Yu vom Throne geftoßen, welder bie 
Linie Song fliftete (420— 479). Aber in ben füblihen Provinzen 
entftand Eurz vorher (386) ein befonderes Königreich, das U:tai oder 
die fünf Familien genannt wurde. Auch bie Song waren Fürften ohne 
Werth. — Als mit der großen Völkerwanderung die Abendiwelt eine 
neue Geftalt gewann, waren, mit dem Untergange der Familie Tſie, 
in China zwei Reihe entftanden, ein nörblides (386) und ein füde 
liches (420), welches legtere auch Us tai oder das Reich der fünf 
Familien hieß. In dieſem regierten hinter einander die Kamilien 
Song (bis 479), Tſie (bis 502), Loang (bis 537), Tſchie (bis 589), 
Sui (bis 619). Das nörblihe Reid (386 — 587) entftand dadurch, 
daß die Zataren Goli, die nördlichen chineſiſchen Provinzen, erobers 
ten. Hier herrſchten vier Kamilien, zwei inlänbifche und zwei auslaͤn⸗ 
difhe, nämlich die Goni, von bem Stamme ber To»pa, und bie 
Heustfheu, von dem Stamme Gien:pi. a. Die Dynaſtie Goni 
berrfchte von 386 bis 556 in brei befondern Linien (Yuen: Goei bis 
534, Song : Goei bie 550 und Gi: Goei, ober die weſtlichen Goei, bis 
550); b. die Dynaftie der Pes tfi (dev nörblihen Zfi) von 550 — 5775 
c. bie Dynaſtie der Heu⸗tſcheu (der legten Tſcheu) von 557 — 58135 
d. die Dynaftie der Heusleang (der legten Leang) von 554 — 587. 
— Den Heu:tfheu entriß (581) Yandier ben Thron, eroberte (587) 
das Reid der Heu: leang (589), der Zfin, und fliftete bie Dynaſtie 
der Sui. Schon ber zweite Kaifer aus biefer Dynaſtie, Yang: ti, 
wurde von Lijuen (617) abgefegt, welder bie Familie Tang ftiftete, 
bie fih 300 3. lang erhielt, und Siang⸗ fu in Schensfi zum Sitze 
hatte. Chinamwurde unter ben erften Kaifern aus berfelben, befonders 
unter Lijuens gelehrtem Sohne Tai: tfong J. (626), aͤußerſt maͤchtig. 
Alein die folgenden Kaifer fielen in Ueppigkeit, und wurden ganz vom 
ihren Berfchnittenen beberrfht. Es folgten innere Zerrättungen. 
Der legte-Kaifer, End: ti, wurde von Tſchu⸗wen abgefegs, bes bie 
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Dynaſtie Hehu⸗leang ftiftete (907). Sowol dieſe als bie folgenden 
Dynaſtien Hehu (923) ,. Dehu: fin (956), Hehu: han (946), Hehu⸗ 
Tſchehu (957) waren von Eurzer Dauer. Man nennt fie Geha: Us 
tai, oder die legten fünf Yamilien. China war voll innerer Vers 
wirrungen, und faft jede Provinz erhielt einen befondern unabhäns 
‚gigen NRegenten. Da ermäblten (990) die Chinefen den würdigen 
Aſchao-Quang- in zum Kaifer, den Stifter der Dynaftie Zfing oder 
Tſong, die bis 1279 regierte. Seine erften Nachfolger glichen ihm. 
Gleichwohl litt das Reih durch die Einbrühe der Zataren; unter 
®in: tfong (1012) mußten bie Ehinefen den Tataren Leao-tong Zrir 
but. zahlen. Hoeh-tſong flürzte zwar das Reich der Leao: tong 
"i(1110);3 aber diefe Tataren riſſen felbft das ganze noͤrdliche China 
(Pe: tfcheli) an fih (1125). Kaostfong II, regierte nur als ihr Iris 
butkoͤnig über die füdlihen Provinzen. Dice Chineſen fchleffen unter 
dem Kaifer Ning: tfong ein Buͤndniß gegen dieſe ihre Oberherren mit 
:Dfdingis: Chan (1108), und die Niu-dſchen unterlagen diefem gros 
:$en Eroberer. Uber die Mongolen wandten nun felbft ihre Waffen 
gegen China, und Gublai: Shan madte fi zum Herrn befjelben, 
nad dem Tode des legten Kaifers The ping (1229). Unter der Rinie 
Tang blühten die Wiffenfhaften in Chinaz unter den Kaifern felbft 
waren viele Gelehrte. Die hinefifhen Schriftfteller nennen die mon= 
golifhe Kaiferfamilie Yuen (von 1279 — 1368) und Eublai: Shan 
: heißt bei ihnen Schi: tfu. Dieß war das erflemal, baß ganz China 
von auslaͤndiſchen Kürften beherrſcht wurde. Aber fie bildeten fich 
‚ganz nad) den dhinefiichen Sitten, und ließen Gefege, Gewohnheiten unb 
Religion unverändert. Die mehrften Kaifer aus diefer Kamilie waren 
lobenswerthy. Aber nah Zimur: Chans oder Zfing: Sangs Tode 
(1307) und noch mehr nah fin: Zimur: Chans oder Tai: flings 
Tode (1318) brachten Parteien in der kaiſerlichen Familie häufig innere 
‚Kriege hervor, melde die Kräfte ber Mongolen fhwädhten. Gegen 
Zofatmur: Chan oder Shim.ti, einen wollüftigen Fuͤrſten, ergriff 
der-Chinefe Zfhu die Waffen, und die mongolifhen Greßen waren 
unter fid) uneins. Zofatmur: Chan entfleh in die Mongolei (1368), 
‚wo er ftarb (1379). Sein Eohn Bifurdar nahm feinen Gig in der ale 
ten mongolifhen Hauptftandt: Garocorum, und wurbe der Stifter bes 
Reichs der Kalkas oder nördlichen Yuen. Aber nicht lange blieb ihr 
Etaat vereint, ſondern nah Zoloz: Zimur Tode (um 1460) wurde 
eine. jede Horde unter ihrem Chef unabhängig. Die Folge davon war, 
daß fie von nun an den Ehinefen, wenigftens größtentheils und die 
mehrſte Zeit hindurch, unterworfen waren. Tſchu (naher Hongwo 
oder Eü:tfelV. genannt), ein gemeiner Ehinefe, aber des Throncs 
werth , ‚befreite fein Volk von fremder Herrſchaft, und fliftete die Dy⸗ 
naftie Wing (1368 — 1644), welche dem Reiche ſechzehn, faſt ſaͤmmt⸗ 
lich lobenswerthe Regenten gab. An den Graͤnzen des Reichs wohnten 
Reſte der Tataren Niu-dſche, die man jetzt Man-tſchu nennt. Uns 
ter dem Kaiſer Schin-tſong II. (1586) raͤumte man ihnen einige 
Wohnſitze in der Provinz Leao tong ein, und wollte fie bald darauf 
‚wieder vertreiben; aber fie wibderftanden unter ihrem Fuͤrſten Zaitfu 
ſo gluͤcklich, daß fie Lean» tong eroberten, worauf ihr Anführer den 
Kaifertitel annahm. Er feste den Krieg unter den chinefifchen Kaifern 
Düang: tfong und Hi: tjong: bis an feinen Zod fort. Ihm folgte fein 
Sohn, Zastfong, und in China auf Hi:tfong Tſchong-tſchina, ein 
‚gutar, aber ſchwacher Furſt. Als Ta⸗-tſong farb, wählten die Zatas 
wen. keinen neuen Regenten, festen aud ben Krieg nicht fort, ‚Allein 
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fifhe Literatur. Der Sage nach bediente man 
ſich in den früheiten Zeiten in China der Knotenſtri⸗ 
de, um ben Willen der Herrſcher in der Ferne zu 
verfünden, oder fonft den Gedanken feftzpbalten. Der 
naͤchſte Schritt zur Verbefferung des Syſtems geſchah 
durch Tſang⸗baͤu, welcher mit vier Augen dargeſtellt 
wird, und der Angabe nach 2600 Jabre vor öedriſto 
gelebt hat. Von der Beobachtung eines gewiſſen Ge— 
ſtirnes, der Adern in der Schildkroͤtenſchale und des 
Eindrucks von einem Pferdehuf, verfiel er auf den. 
Gedanken Buchſtaben zu bilden. Dünn gefchnittene 
Bambus waren der erfte Gegenftand, auf den man 
ſchrieb; zinächft bediente man ſich hierzu der Seide, 
und ungefähr im erften Jahrbunder chriſtl. Zeitrech⸗ 
nung erfand man dag Papier. Als Mittel zum 
Sihreiben bediente man fih anfangs eineg zugefpigs 
ten Stoͤckchens, welches in flüfjige Dinte getaucht 
ward... SHaarpinfel benugte man bereits 300 Sabre 
v. C. Um das Jahr Chrifti 600 erfand man die 
 barten Dinteuftödchen, und gegen das zehnte Jahr— 
bundert entdeckte man das Mittel, von geſtochenen 
Blöden Abdrücde gu nebmen. Die chineſiſche 
Literatur beftebt aus den Werfen oder Samm: 
lungen der alten Philofopben aus der Zeit dei 
Confucius 500 Sabre v. ©. nebji den vielen Nos 
ten, Commentarien und Umſchreibungen de8 ur. 
ſpruͤnglichen Textes, nebit den Streitjchriften über 
beren Aechtbeit, die Ordnung gewiffer Wörter oder 
Säge und den Sinn dunkler Stellen. Der Zert 
des Wu⸗knig (fünf beilige Bücher) und bes 
Spe ſchu (vier Büchern), welche von vier Schuͤlern 
des Confucius sufammengetragen worden, wovon fie 
ben Namen baben, enthalten die ehren und Grund; 
fäße, die ihr Meifter billigte und ihnen mitgetheilt 
batte. Der Zabl der Bücher nach gleicht dag eine 
Merk dem Pentateuch Mofis und das andere ben 
bier Evangeliftien. Aber wie anders iſt ihr Inhalt! 
Mit Ausnahıne einiger Stellen in dem Alfeften Theile 
eier ; — 9 * Kenntniß zu 
enthalten ſcheinen, die Noa einen Kindern mitge⸗ 
theilt haben muß, iſt das Uebrige nichts als ein un⸗ 
goͤttliches Gebaͤude von perſoͤnlicher, haͤuslicher und 
ſtaats wirthſchaftlicher Sittlichkeit die feine andere 
Quelle hat als den Stolz bes menfchlichen Herzeng, 
oder die Ruhmſucht, odergegenmwärtige Bequemlichkeit. 
Das nächte im ernfthafteren Theil‘ der chinefifchen 
Literatur faßt die Gefchichte von China und feinen 
L u a i A,mzit, Dam . 
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und den andern großen Nednern, die man noch jet 
mit dem Namen ded —Rieſengeſchlechts« bezeichnet, 
fiept man den oratorifchen Zeirgeiit immer mebr und 
mehr gegen allen gefuchten Schmuck der Bortrige, 
ſo wie gegen alle metaphyfifche Deductionen im Raͤ— 
ſonnement fich erklären, Die allgemeine Stimmung 
war in diefer Hinſicht ſchon To entſchieden, daß feldit 
Burke's Talent nicht darüber zu triumphiren vers 
mochte: Wenn man den gegenwärtigen Zuftand des 
Parlaments in diefer Hinſicht betrachtet, fo wird 
man finden, dad ed neben einigen Talenten, welche 
die Vergleichung mit den größten Muftern aushalten, 
eine Maſſe richtiger Anfichten und practifcher Reunts 
niſſe enthält, welche ifm im Ganzen eine Vorzug 
vor allen frübern berathenden Verſammlungen vers 
ſchaffen. Diefe Superiorität ift indeifen nur im Ges 
biete der politifchen Deconomie unbertreitbar, Wenn 
Dagegen die Frage in eine höhere Sphäre gehört, 
1% füblt man ſich manchmal durch eine gewiffe Ber 
hränftheit der Ideen oder einen Mangel an Gonfes 
quenz in eine yeinliche Stimmung verfeßt; eine 
Thatſache, die fih ganz unverfennbar in den Debats 
ten über bie religiöfe und politiſche Drganifation 
Irlands offenbarte. Die GStreitfragen werden im 
Allgemeinen auf einem binlänglih umfaffenden Ges 
biet weder angegriffen noch vertbeidigt, und man ers 
ſtaunt darüber, daß in der Discuſſion weder gene: 
reile Neflerionten noch beſondere Beiſpiele vorfoms 
men, weldhe Licht auf die Sache werfen könnten. 
Sobald e8 fidy bloß darum bandelt, die innere Der. 
waltung eines Landes, wo die großen Grundpfeiler 
der Freiheit und Gerechtigkeit ſchon aufgerichtet das 
ſtehn, zu verbefjern, fann man fich freilich wicht nahe 
genug an das Thatjächlihe und Beſtebende halten ; 
allein wenn, wie in Irland, ber gefammte Social- 
zuſtand erſt wiederum nen zu gründen fit, wie will 
man dabei ausfommen, ohne auf die Grundquelle 
‚zurückzugeben? Die Löjungen eines Problem welche 
nicht von der Geſchichte ſchon gegeben ‚muß 
Man notbwendig durch die Vernunft aufſuchen. 
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Br. Chinarinde 539 
ng China ſelbſt erregte Li: tfching einen Aufruhr, in welchem ſich 
bit Fſchong-tſching ſelbſt entleibte (1644). Bi- tſchings Gegenpartei rief 
rs Pie Man: tfchu zur Hülfe. Sie eroberten Pe:king, und nad und. 
es ach das ganze Reich, deſſen Beherrſcher fie noch jetzt ſind. Tſchun—⸗ 
chi, ein Kind von ſechs Jahren, vollendete die Eroberung China's 
1646 — 1647) und fliftete die jegige Dynaſtie Tſing. Ihm folgte 
he 1662) fein Sohn Cangi, der den Ehan der eigentlihen Mongolen 
n, beſiegte, Kormofa eroberte, und feinem Reiche noch andere Vergroͤße⸗ 
its [rungen verfhaffte. Den Chriften erlaubte diefer Fuͤrſt freie Religiongs 
ıg übung. Sein Sohn Yontfhing aber verbannte fie (1724). Deffen 


Sohn, Kien: Long, feste von 1746 — 1773 die Verfolgung der Ehris 


' ften fort. Er eroberte Kasgar, Jerken, den größten Theil bes Gun: 
4 | garenlandes, den norböftlichen Theil von Tibet und Laffa, die Reiche 
nt | Miaesthee, Siao:Kin:itfhuen, und erweiterte die Gränzen feines 
f, Gebiets bis nad) Pinboftan und ber Bucharei; auch bevölkerte er bie 
e⸗ durch Verjagung der Sungaren verwuͤſtete Kalmuckei mit den aus 
e⸗ Rußland gefluͤchteten Torgoten und Sungaren. Im J. 1768 ſchlugen 


ihn die Barmaren von Ava gänzlich, dennoch eroberten 1770 bie Chi⸗ 
neſen eine Stadt in Ava, und Famen mit Verluft ber halben Armee 
in ihr Land zurüd. Gluͤcklicher waren die Chinefen gegen die Miaos 


MT ge (Wergbewohner). Kienzlong war übrigens ein gelehrter, wiffen- 
m ſchaftlicher Mann. Gr legte eine große Bibliothek an, und hat felbft 
e⸗ viel geſchrieben. In der letzten Zeit mißbrauchte ihn ſein Miniſter, 
r⸗ Guͤnſtling und Schwiegerſohn, Ho-Tſchington. Auf Kien: long folgte 
e⸗ 1799 deſſen funfzehnter Sohn, Ja-king. Seine Regierung wird 
durch innern Zwieſpalt beunruhigt, dem der ſchwache Kaifer nicht ver: 
mag, ein Ende zu machen. Die Chriſten, denen er guͤnſtig war, has 


ben durch ihre Unvorfihtigfeit ihre meiften Freiheiten verfcherzt, und 
die Verbreitung der hriftlihen Religion ift fireng verboten. So werig 
wie bie Gefandtfchaft bes Lord Macartney (f. d. Art.), Eonnten bie 
zuffifhe des Grafen Golowfin, noch bie neuelte brittifche des Lord 
Amherſt (1816), die mehr ald 1ooojährige Diplomatie des Hofes von 
China aus ihrem Gleife bringen. Sie Eonnten, da biefes „himmliſche 
Reich des Weltalls“ alle Monarden als feine Vaſallen behandelt, 
weder politifhe noch Handelsverbindungen anknüpfen. 
—Chinarinde if die Rinde eines Baumes, der im Königreiche 
Peru, befonders unweit der Stabt Lora wählt. Die Kinde, welche 
ber fhägbarfte Theil des Baumes ift, und Fieberrinde, peruas 
nifhe Rinde, auch Chinarinde heißt, wird vom „September 
bis in den November von den Bäumen abgeſchaͤlt. Dieb ift die Zeit, 
wo es in der Heimath des Chinabaums nicht regnet. Nach dem Abs 
fhälen ftirbt zwar der rindelofe Baum ab, aber aus ber Wurzel trei: 
ben neue Sproffen hervor. Nach Einigen follen die Peruaner längft vor 
der Ankunft der Europäer in Amerlka gewußt haben, daß die Rinde die 
Wechſelfiober yeilt; Andere erzählen, daß Zuffieu, der Reifegefährte 
I Gondamines, bie Eingebornen zuerft mit ihren Wirkungen befannt 
gemadt habe. In Europa ward die Chinarinde dadurch befannt, 
daß der Eorregidor den Gebrauch derfelben der Gattin des Vicefönigg, 
Grafen del Einhon zu Lima in Peru, bei einem MWechfelfieber rieth, 
diefe ben Rath befolgte und genas. Won biefer Zeit an theilte die Vi: 
cefönigin felbft das Pulver biefer Rinde aus, und es hieß gewöhnlich 
Gräfin del Ginhon:- Pulver, cber Gräfinpulver. In der 
Folge überließ fie den Sefuiten die Austheilung bes Pulver, daher 
die Benennung Sefuitenpulver. Man fchidte bald darauf eine 
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Sendung nad) Rom,. von wo aus e3 weiter in Europa verbreitet 
. wurbe. Enbdlid kam im Jahre 1460 ber Graf del Cinchon mit feiner 
Gemahlin nah Spanien zurüd, und durch fie lernte man die Chinas 
rinde noch beffer kennen. Bon nun an fing man an, einen beträdtlis 
chen Handel mit dieſem Producte zu treiben. An Ort und Gtelle uns 
terfheidet man vier Arten von Shinarinde: nämlid eine weiße, 
eine gelbe, eine rotheund eine runzliche. Die in ben Apotheken 
gangbare Shinarinde ift gewöhnlich die gelbe. Man trifft fie von vers 
fchiedener Güte an. Die befte muß nit allzubid, aber zufammenges 
rollt und ſchwer ſeyn. Ihre Äußere Flaͤche iſt rauh, und entweder 
braun, grau ober ſchwaͤrzlich, die innere zimmtfarben. Zerkauet ift 
fie bitter, etwas gewürzhaft und zufammenziehend. Auf dem Bruce 
zeigt gute Rinde Flimmerchen, ſchlechte hingegen fplittert fi und 
zerfällt wie Wurmmehl, wenn man fie in Stuͤckchen zerbridt. Ches 
miſch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, aud etwas 
Erde und Laugenfalz. Die Kraft der Rinde läßt fi durd heißes 
und kaltes Waffer, noch mehr aber durch gewöhnlichen Branntwein, 
und noch mehr durch Rheinwein ausziehen. Eine Mifhung aus Wafs 
fer und gereinigtem Weingeiſt ift jedoch das allerwirkfamfte Auflds 
fungsmittel,. In Wechfelficheen muß die Ehinarinde als fpecififhes 
Mittel betrachtet werden, worin fie mit dem glüdtihften Erfolge ans 
gewendet wurde. Hoͤchſt wirkfam zeigte fie fih auch in alien chroni⸗ 
Then Krankheiten, beim Brande, bei bösartigen Blattern, in Ners 
venkrankheiten, infonberbeit bei bufterifhen und hypochondriſchen Bes 
ſchwerden, beim Stidhuften, ber Ruhr, beim Scorbut. Die Chinas 
zinde fcheint daher mit Recht den erften Plas unter den Arzneimitteln 
einzunehmen. In den Apotheken hat man davon verfchiedene Präpas 
rate, ald: Ertracte, Zincturen, Eſſenzen, Pulver, Syrupe zc. 
Chinefifhe Sprade, Schrift und Literatur. Die 
chineſiſche Sprache gehört zu den einfyibigen und ift unter diefen bie 
einfachfte, d. h. die unausgebilbetfte. Ihre einſylbigen Wörter bes 
ftehen aus einem Vocale mit einem einzigen vorangefegten Gonfonanz 
ten; erfcheinen fie in unferer Schrift mit mehr Buchſtaben, fo ift 
dieß nur Nothbehelf, um ihren Klang mit unferen Schriftzeihen nach⸗ 
zubilben. Da überdich die Gonfonanten B, D,R, X und 3 den Chi⸗ 
nefen fehlen, fo ift die Zahl der einfachen Konfonanten, welche fie ihs 
ren Worten vorfegen, fehr eingefhränkt. Zwei KSonfonanten hinter 
einander find den Chinefen unausfprehbar, und wo fie dergleichen im 
ausländifhen Wörtern finden, fügen fie jedem einen Bocal bei. Die 
Worte Hoc est corpus meum lauten bei ihnen: Ho -ke-nge-su-1u- 
es-ul-pu-su-me-vum. Solcher hoͤchſt einfahen Wurzellaute oder 
Wurzeiwörter haben bie Chinefen nach Ältern Angaben 328 oder 350, 
nah Remufat 252, nad Montucci 460. Cie zu verpielfältigen 
haben fie fein anderes Mittel, ald den Ton ober Accent. Diefer ift vors 
nehmlich fünffah; nämlid ber gleihe (wie wir eins, zwei, brei 
u. ſ. w. ausſprechen), der tiefe gleiche (biefer ift in den Sylben, wels 
‚he fih afpiriren laffen, allemal afpirirt), der hohe (welcher hoch ans 
fängt und kurz abfällt, wie wenn Jemand im Zorn nein! fagt), ber 
fleigende (welcher etwas tief anfängt, aber fleigt, auch länger gedehnt 
‘wird, als ein anderer Zon, wie bei uns ein verwunderndes fo), und 
der kurz abgebiffene (mie wenn Jemand aus Furcht den angefangenen 
kaut nicht vollenden könnte). " Ueberhaupt wird die Zahl der Töne 
won Einigen auf 8, von Andern auf 11 und 13 geſetzt, von benen je⸗ 
doch wahrjheinlid nur in einzelnen Fällen Gebraud gemacht wird. 
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Dem Aus laͤnder find dieſe Mobificationen für Ohr nnd Zunge uners 
zeihbar, und felbft der Chineſe Hilft fich oft damit, daß er ein Wort 
zur Erklärung hinzufest. Nehmen wir durchgängig fünf Töne an, 
fo erhält dadurch der Chinefe aus feinen 328 Wurzeln 1625 verfchies 
bene Wörter. Durch die Afpiration werden diefe auf 3250, oder nad 
ber hoͤchſten Rechnung auf 7700 vermehrt. Diefe nun, weldhe das 
daran gewöhnte hinefifche Ohr noch als verfchieben empfindet, bilden 
ben ganzen Sprachſchatz der Ghinefen und müffen nebft ihren oft ſehr 
fonderbaren feierlichen Bebeutungen, wodurd manches Wort gegen 50 
verfhiedene Bedeutungen erhält, hinreichen, alle concrete und abftracte 
Begriffe auszubrüden. Da fie alle einſylbig find, fo gibt es Keinen 
Unterfchied der Redetheile, auch fällt alle Ableitung und eigentliche 
Biegung weg. Die Declination und Gonjugation wird durch Ums 
fHreibung dürftig erfest. Immer und allenthalben aber bleibt viel 
Dunkelheit, daher auch befonders ihre alten claffifchen Bücher, bie 
Kings, von jebem Ausleger anders gebeutet worden. — Nicht minder 
fonderbar ift die Schrift der Shinefen. Sie ift weder natürlihe noch 
ſymboliſche Hieroglyphik, noch Sylben-, nod) Buchſtabenſchrift, ſondern 
druͤckt ganze ausgebildete Begriffe, und zwar jeden Begriff durch ein 
eigenes Zeichen aus, ohne mit der Sprache in Verbindung zu ſtehen. 
Man kann daher ein chineſiſches Buch verſtehen lernen, ohne das ges 
zingfte von der Sprache zu willen. Der hinefifhen Schrift liegen 
ſechs theild gerabe, theils auf verfchiedene Art gefrümmte Linien zum 
Grunde, welche zunächft die 214 f.9. Schlüffel oder Urzeihen bilden, 
mit welden alle übrigen Zeichen, deren hoͤchſte Zahl man auf 80,000 
angibt, zufammengefegt find. Auch ein lebenslänglihes Studium 
reiht nicht hin, alle diefe Zeichen dem Gedaͤchtniß einzuprägen ; indefs 
fen find fhon 8 bis 10,000 derfelben binreihend, ein gewöhnlides 
Bud) zu verftehen. — Die Literatur der Ghinefen ift teid) an mannid)s 
faltigen Werfen. Cine eigene Abtheilung in derfelben bilden die K ings 
oder heiligen Buͤcher, welche Confucius in die jetzige Form brachte; ſie 
ſind theils geſchichtlichen, theils moraliſch- veligiöfen, theils poetifchen 
Inhalts. Von dieſen Kings iſt das Schou-king ins Franzoͤſiſche übers 
ſetzt. unter den geſchichtlichen Werken iſt eins der wichtigſten die (ſehr 
fehlerhaft) ins Franzoͤſiſche uͤberſetzte chineſiſche Reichsgeſchichte. Außer⸗ 
dem verdient Erwähnung das zunaͤchſt ins Englifihe überfegte chineſiſche 
Strafgeſetzbuch, die Lobſchrift auf Mukhden, die Inſchrift des Yı u, f. 
w. BHülfsmittel zur Erlernung des Ghinefifchen haben wir von Four: 
mont, Beyer, Remufat; ein Wörterbuch (das aber fehr getadelt wird) 
von dem jüngeren Deguignes. Gin anderes ift von Montucci zu ers 
warten. Dagegen hat 3. Hager das feine, dem er keineswegs ge: 
wadhfen war, aufgegeben. Grofe Arbeiten ber Miſſionarien für dag 
Studium der dhinefiihen Sprade finden ſich bandfhriftiih in Rom, 
Paris u. a. a. Drten. 

Ehio oder Scio (bei den Alten Chiog, jest Saki Adaſſi), eine 
ber vornehmften Infeln des griehifhen ÄArchipelagus, welche in Oſten 
durch einen fchmalen Canal, Stretto di Capo bianco genannt, von 
Ratolien getzennt if. Cie hat 128 italienifche Meilen im Umfang 
und zählt auf 24 Duadratmeilen etwa 160,000 Einwohner, meifteng 
Epriften. Sie ift rei an trefflihem Maftir, an Baumwolle, Ter— 
pentin, Marmor, Pomeranzen, Kitronen, Del, Feigen und dem unter 
dem Namen Chierwein bekannten Malvafier. Die Hauptſtadt gleie 
des Ramens mit 30,000 Einwohnern hat einen ſchwer zugänglichen 
Hafen und eine flarke Gitadelle, und ift ber Sitz eines griechiſchen 
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Erzbiſchofs und roͤmiſchen Viſchofs. Sehr bedeutend ſind die hieſigen 
Seidenmanufacturen. — Zwiſchen dieſer Inſel und dem gegenüber Lies. 
genden Tſchesme fiel im J. 1770 die beruͤhmte, nach letzterm Orte be— 
nanute Seeſchlacht zwiſchen den Ruſſen und Tuͤrken vor, in welcher 
die tuͤrkiſche Flotte von Orloff verbrannt wurde. 

Chiragra heißt die Gicht, welche ſich der Gelenke der Hand 
bemaͤchtigt, und ihre Bewegungen hindert; dieſe finden ſich indeß wie— 
der ein, wenn die Krankheit nicht eingewurzelt iſt. Im ietztern Fall 
wirft ſie ſich bei ihrer Wiederkehr ſtets auf die Haͤnde und Finger, 
raubt nad) und nad) jenen ihre Gelenkigkeit und macht dieſe krumm, 
ungeflaltet, und lähmt ihre Bewegung, indem fie um die Flechſen eine 
Falfihte Materie in Knoten und Ballen anhäuft, wodurd endlich die 
Gelenke ganz erftarren. (Bergl, Arthritifd.) 

Chirographarifd (von Ehirographum, bie Hanbfchrift, 
befonders der Schuldfchein), was auf handſchriftlichen Verſicherungen 
beruht: daher ein Chirographarius, chirographariſcher 
Gläubiger, welder Foderungen an einen Schuidner bat, die ſich 
auf einen Schuldſchein, Wechſel ober ein fonftiges ſchriftliches Docuz 
— und denen die bypothecarifhen Foderungen 
vorgeben. 

Shirologie, bie Fingerſprache, oder die Kunft, fid) mit den 
Händen sder Fingern verftändlid zu machen. Sie ift ein wichtiges 
Mittel der Mittheilung für Stumme und Zaubftumme. Man braudt 
zuweilen Chironomie bafür, welche aber eigentlich die Kunft ift, 
die Hände beim Declamiren geſchickt zu beiweaen, 

Chiromantie, monstrum nulla virtute redemptum. Das 
Wort kommt aus dem Griechiſchen und bedeutet die eingebildete 
Kunft, aus den Zeichen der Hand wabrzufagen. Sie rühmt fi nicht 
allein, die Fünftigen Schidfale der Menſchen im voraus zu erkennen, 
fondern ihre Anhänger behaupten ferner, daß durd die Züge, welde 
bie göttlihe Weisheit urfprünglidy in die Hand jedes Menfchen ges 
zeichnet habe, auf eine zuverläffige Weife feine Neigungen und Bes 
gierden, feine Fehler und Zugenden, feine Liebe und fein Haß be— 
flimmt find. Einige diefer Zeichen beziehen fidy auf die Körperconttis 
tution, anbere aufdie Gefundpeit, auf die Dauer des Lebens und fo= 
gar auf die Art des Todes. Kurz, jedes widhtige Lebensereigniß iſt 
dajelbft mit unausloͤſchlichen Zügen aufgezeichnet, zu deren Entjiffes 
zung es aber einer befondbern Wiffenfchaft bedarf. Spuren der Chi— 
romantie finden ſich fhon im Ariftoteles, welcher 3.3. verfihert, daß 
es ein Beiden von langem Leben fey, wenn eine oder zwei Linien 
nad der ganzen Länge der Hand hinliefen. Die Ehiromanten aber 
gehen weiter hinauf, und führen, um ihre Kunft auf göttlihe Aus⸗ 
fprüde zu aründen, Beuaniffe aus ber Bibel an, ale ba find: Ee 
erit quasi signum in manu {ua et quasi monumentum ante ocu- 
los tuos (gie Bud Mofis, Gap. 13, Vers 9) und: im manu 
ömnium hominum signat, ut moverint singuli opera sua (Hiob, 
Eop. 37, Vers 7). Das Mittelalter erft bildere die Cyiwmantie aus,, 
und da ihre Traͤumereien auch heutiges Tages noch nicht ganz im. 
Bergeffenheit gekommen find, indem ber Wunfd, einen Blick in die 
Zufunft zu thun, dem menfchlidyen Herzen zu tief eingeprägt iſt: 
fo ſcheint es nicht ganz überflüffig, einen Augenblid dabei zu verweiz, 
len. Die Ghiromanten finden in den in der Hand verzeichneten Liz. 
nien das eigentlihe Schickſalsbuch des Menfhen. Diejenige diefer 
kinien, welde um bie Wurzel des Daumen binläuft, nennen fie die, 
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Lebenslinie, weil aus ihrer Lage, ihrer bald unterbrochenen, bald 

nicht unterbrocdhenen Länge ober Kürze, ihrer Staͤrke oder Schwäche, 

ihrer Tiefe oder Flachheit fich die Dauer und Befchaffenheit des Lebens 

beftimmen laffe. &o wie diefe unmittelbar mit dem Herzen in Bezichung 

fteht, fo fteht eine andere, welche in der Mitte der Hand Läuft, 

in genauer Verbindung mit dem Gehirn, und heißt die natürlide: 
oder die KRopflinie. Die dritte große Linie, weldye parallel mit ber vori⸗ 
gen zunaͤchſt unter den Fingern hinläuft, wird die allgemeine genannt 

und zeigt überhaupt die Körperkraft an, und was dem ganzen Körper 

und jedem einzelnen Gliede begegnen fol. Die Perpendicularlinie, 

weldhe mit ben beiden erften ein Dreieck bildet, heißt die Leberlinie 

und lehrt die Verdauungskraͤfte und folglich die natürliche Leibesbefchafz- 
fenheit Eennen. Sehr wichtig ift dem Chiremanten die Linie, melde 
die Gränze bes Arms und der Hand bezeichnet und ben arabifchen Nas 

men Raſcette führt. Iſt die Stelle, welche fie einnimmt, von guter 
Farbe, fo bedeutet dieß eine gute Gomplerion, Die Saturns: ober 
Glädslinie geht von der Rafcette mitten dur) die Hand nad) dem 

Mittelfinger zu; fie verftärkt den Werth der andern Linien und fupplirt,- 
was ihnen abgehen möchte. Die Linie, weldye von der Rafcette nach dem 
Heinen Finger hinläuft, heißt die Milchlinie; aus ihr erfennt man 

die lüfternen, gefchwäsigen, unbeftändigen Männer, welche ſich leicht von: 
den Weibern hinreißen laffen. Sept find nur noch die unter jedem Kin=' 
ger befindlichen Linien übrig; fie haben Feine befondere Namen; dieje⸗ 
nige aber, welche (den Daumen ungerechnet) die beiden Mittelfinger in 

einem £leinen Bogen umfaßt, heißt der Benusgürtel, weil fie eine 
außerordentliche Wollüftigkeit anzeigt. Aus diefen Linien ftellt der Chis 
zomant fein Prognofticon. Aber diefes Studium ift außerordentlich ver⸗ 
wicelt wegen der vielfältigen Abweichungen und Eigenheiten, welche fich 

darbieten. Bald find diefe Linien einfach, bald doppelt, drei: und biers 

fah, ja fogar aͤſtig; bald gerade, bald krumm oder gefchweift; fie koͤn— 

nen Winkel, Drei- oder Vierecke oder andere Figuren bilden. Dieß 

Alles verändert gar fehr ihre Bebeutung. Oft find jie mit Eleinen Kreus 

zen durchbrochen, weldyes, wenn nidyt andere Zeichen dagegen find, das 
glüclichfte Prognofticon von der Welt ift. — Alles bisher Angeführte: 
find aber nur die Grundzüge der niedern Chiromantie: um ihr einen 

wahrhaft erhabenen Charakter zu geben, hat man ſie auch mit der Aſtro— 

logie in Verbindung gefegt. Wir erfparen uns jedoch, davon weiter zu 
fprehen, theils weil bieten grundlofen Zräumereien bereits genug ge= 

heben, theils au, weil wir uns ohne Kupfer nit würden deutlich 
mahen können. 


Shiron, ein Sohn des Saturns und der Philyra, foll in Theſ— 
falien unter den Gentauren, und zwar in Geftalt eines Roffes, um 
die eiferfüchtige Rhea dadurch zu täufchen, geboren worden feyn. Er 
galt bei feinen Zeitgenoffen für einen gefchickten Arzt, Aftconomen und 
Mufiter. Auch die Chirurgie fol feine Erfindung feyn, woher, 
man ihren Namen ableitet. Der Ruf feiner Weisheit machte, daß 
ihm faft alle Fürften damaliger Zeit ihre Söhne zum Unterricht übers _ 
gaben, und unter feine Schüler gehörten Aeskulap, Neftor, Peleus, 
Theſeus, Ulyſſes, Gaftor und Pollur, Aeneas, Adilles, Bacchus, 
Jaſon ꝛc. Er foll ein hohes Alter erreicht haben, und weil er von 
feinem Vater bie Unfterblihleit erlangt hatte, enblih, fo fagt die 
one „ lebensſatt, den Jupiter gebeten haben, ihn fterben zu 

en. 
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Chirurgie ift derjenige Theil der Heilkunde, der, wie bie Ab⸗ 
leitung des Wortes (vom griechifchen Cheir die Hand und Ergon das 
Werk), befagt, in Verrihtungen mit der Hand befteht. Man kann 
fie daher als den Theil der Mebicin befiniren, ber entweder die bloße, 
ober mit Inftrumenten bewaffnete Hand zur Erhaltung der Gefund: 
heit oder Heilung der Krankheiten anwendet. Die Chirurgie ift feine 
eigene mebicinifhe Wiffenfchaft, fondern vielmehr ein wülfsmittel, 
und zwar das mädhtigfte und wirkfamfte Hütfsmittel der Mebicin. 
Hippofrates würdigt fie volllommen richtig, wenn er fagt: was Arz⸗ 
neimittel nicht heilen, heilt das Eifen, was das Eifen nicht heilt, 
heilt das Feuer, mas aber das Feuer nicht heilt, ift unheilbar. Erft 
wenn bie bdiätetifchen und pharmaceutifchen Hülfsmittel nicht zurei= 
chen oder erfchöpft find, nimmt man zur Chirurgie feine Zuflucht. Ein 
BVollbrütiger ift vom Sclage bedroht: nur eine hirurgifche Operation, 
ein Aderlaß, Tann diefen abwenden. Ein Glied wird vom Brande 
ergriffen, ober feine Organifation wird fonft durd eine heftige Quet⸗ 
fhung zerftört; es ift unmöglich, ärztliche und phramaceutifche Mit— 
tel anzuwenden, ba fein Leben mehr vorhanden if. Nur mechanifche 
oder hirurgifhe Hülfe Fann einen aus feiner Lage gebraten Knochen 
wieder einrihten. Alle Mittel, welde die Chirurgie anwendet, find 
nicht nur an fih mechaniſche Verrichtungen, fondern fie find es auch 
und vornehmlich in dem babei vorgefesten Zwede. Man Bann daher 
fiher fagen, die Chirurgie ift der mechanifche: Theil der Mebicin. Er 
ift wahrfcheinlich der erfte gewesen, zu welchem das Bebürfniß und das 
mehr Auffallende in ber Hülfe die Menfchen geführt hat, wenigſtens 
gibt uns bie Altefte Gefchichte nur von foldyen Männern Nahricht, 
deren Heilgefhäft ſich vorzüglih auf Behandlung der Wunden erftred: 
te. Die Kriege, weiche ſich entfpannen, fobald die Menfchen in Staa— 
ten fich vereinten, und die daraus folgenden häufigen Verwundungen 
machten dieß Gefchäft früher nothwendig, ald ‚die bei der_ einfachen 
Lebensweife ber damaligen Menfchen ſich feltener zeigenden Krankhei- 
ten. So weiß man aus ber älteften Zeit, daß ſchon 50 Jahre vor 
dem trojanifhen Kriege Melampus, Chiron und fein Schüler Aeskulap 
der Erpedition berXrgonauten als Aerzte beimohnten; ferner, dab im 
trojanifhen Kriege zwei Söhne Aeskulaps, Machaon und Podalirius, 
die verwundeten Griechen beforgten. Daß jedoch fpäterhin ſowohl bie 
griehifhen als die arabifchen Aerzte die Chirurgie und innere Medi— 
cin vereinigt bearbeiteten, beweifen die Werke bes Hippofrates, Gas 
len, Gelfus, Paulus von Aegina, Albucafis.u, f..w. Dod wurden 
zu Hippofrates Zeiten einzelne chirurgifhe Operationen.von ber Mez. 
dicin getrennt. In dem Hippokratiſchen Eide war die Operation 
des Steinfchnittes ben Aerzten fogar verbofen. Bei den XArabern. 
herrſchte überdieß eine gewiffe Scheu vor den Operationen, und es 
wurde für eine Schande gehalten, wenn die Aerzte folche felbft ver- 
richteten. Bei den Römern überließen fie diefelben meiftens ben 
Sclaven. Im Mittelalter fiel die. Ausübung der ganzen Heilkunft . 
beinah ausfchließlih den Mönchen und Prieftern zu. Aber im 3. 
1163 verbot die Kirchenverfammlung von Zours den Geiftlihen, wel: 
che mit den Juden im Kriftliden Europa die Arzneikunde trieben, je— 
de blutige Operation. Die Chirurgie ward von den Univerfitäten 
- verbannt, unter dem nichtigen Vorwande, daß bie Kirche alles Blut-⸗ 
vergießen verabfcheue. Damals trennten fi Medicin und Chirurgie, 
Diefe Trennung wurde dadurch um jo mehr bedünftigt, daß ſchon die 
Bünfte der Bader und Barbierer entflanden waren, welde ſich nun 
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die Ausuͤbung der Chirurgie zueigneten. Zu den Zeiten der Kreuzzuͤge 
(von 1100 an) kamen naͤmlich viele Ausſchlags- und andere Krankhei— 
ten aus dem Morgenlande nach Europa, beſonders nach Italien, 
Frankreich und Deutſchland, welche den haͤufigen Gebrauch der Baͤder 
und die Errichtung der Badſtuben veranlaßten. In Frankreich ent- 
ſtand die Barbierzunft, da (1006) der Erzbiſchof Wilhelm zu Rouen 
das Tragen der Baͤrte verbot. Mehrere Jahrhunderte hindurch blie— 
ben dieſe Bader und Barbierer im Beſitz der Ausuͤbung der Chirurgie. 
Indeß zerſtreuten ſich die Nebel des Mittelalters. Won der Anatomie 
erleuchtet, gewann die Chirurgie eine neue Geftalt. Obgleich fie 
fortdauernd der Gegenftand eines eigenen (Cewerbes blieb, fo betries 
ben doc, die größten Aerzte jie ald Wiffenfchaft, und die Werke eines 
Berenger von Garpi, eines Fallopius, eines Euſtach 2c. waren bie 
‚wahre Quelle der Kenntniffe, womit Ambrofius Pard feine durch die 
Berbindung mit der Barbierkunft herabgewürdigte Wiffenfchaft berei— 
hert hatte. Erweitert durch die Entdeckungen eines Cäfar Magatus, 
Fabricius von Aquapendente, Wifemann, Wilhelm Harvey, Fabri- 
cius von Hilden, Ruiſch, machte die Chirurgie neue Fortfchritte. In 
Frankreich blieb diefe Wiffenfchaft vernadyläfiigt, während unter Lud⸗ 
wig XIV. alle Künfte und Wiffenfchaften blühten. dlich zog auch 
hier ein gluͤckliches Zuſammentreffen von Umſtaͤnden ſie aus ihrer Er— 
niedrigung. Es ward im J. 1731 eine eigene Akademie der Chirurgie 
geftiftet, welche bald in ganz Europa berühmt wurde. Männer wie 
Marefhal, la Peyronie und. Lamartiniere 2c. erwarben fich dauernde 
Verdienſte. Die Sammlung von Memoiren und Preisfchriften der 
Akademie der Chirurgie enthält die Geſchichte diefer blühenden Periode. 
Hier findet man bie Arbeiten eines 3. £. Petit, Garengeot, Lafaye, 
Lecat, Sabatier und vieler andern Practiter, welche mehr ober we: 
niger an biefen Werke Theil haben. Der Wetteifer von ganz Euro: 
pa wurde durch dieſe Beifpiele erweckt. Um biefelbe Zeit lebten in 
England Chefelden, Douglas, die beiden Monro, Eharp, Alanſon, 
Pott, Smellie, die beiden Hunter; in Italien Molinelli, Bertrandi, 
Moscati; in Holland Albinus, Deventer, Camper; in Deutfch 
land und bem Norden Heifter, Platner, Stein, Roͤderer, Bil: 
guer, Acrell, Gallifen, Brambilla, Theden und Richter. Bis ge: 
gen das Ende des vorigen en rg zählte bie franzöfifche Akade— 
mie ber Chirurgie mehrere wärbdige Mitglieder, aber aus ihrem 
Schooße felbft erhob fih ein Mann, ber fie in der Gefchichte der Kunft 
wie in der Achtung feiner 3eitgenoffen erfegen follte: Default wurde 
das Haurpt der neuen Schule, Er hat feinen Namen verewigt durch 
die Genauigkeit und Methode, die er in bas Studium ber Anatomie 
brachte, durch die Erfindung finnreicher Vorrichtungen zur Behand: 
lung gebrochener Glieder, durch den clinifchen Unterriht in der Chi: 
rurgie, durch die Kühnheit und Einfachheit feiner Operationen, und 
dur die Menge ausgezeichneter Schüler, die er erzogen, wie Du: 
bois, Beyer u. viele Andere. Jetzt erft, wo die Chirurgie wieder mit 
ber eigentlihen Medicin Hand in Hand geht, wo fie fih auf möglichft 
- genaue anatomifhe Kemntniffe ftüst, Tann fie mit Sicherheit ihrer 
immer größern Vervollkommnung entgegengehen. Indeß find nicht 
alle Aerzte zur Ausführung großer Operationen gefhidt. Die bazu 
nöthigen Eigenſchaften Fönnen nur zum Theil durdy Uebung erworben 
werben, zum Theil müffen fie von der Natur verliehen ſeyn. Man 
bat die wefentlichen Eigenfchaften eines Chirurgen fo angegeben: Sit 
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juvenis, strenuns, audax, solers et immisericors. (Er ſey jung, 
art, kühn, gewandt und mitleidslos.) 

Chladni (Ernft Florenz FSriedrih), geb. zu Wittenberg im J. 
1756, ift der Sohn des ehemaligen berühmten Ordinarius der dafigen 
Quriftenfacultät, € M. Chladenius. Nad) einer forgfältigen 
Erziehung im’väterlihen Haufe erhielt er feine erfte gelehrte Bildung 
in der Kürftenfhule zu Grimma. Wie fein Vater widmete auch er 
ſich auf beiden ſaͤchſiſchen Univerfitäten, Wittenberg und Leipzig, der 
Rechtsgelehrſamkeit, und wurde auf der legtern im 3. 1781 der Phi— 
loſophie und im nächftfolgenden Jahre der Rechte Doctor. Nach dem 
Zode feines Vaters verließ er die Rechtswiſſenſchaft, die feinen Neis 
gungen wenig zufagte, und widmete fid) ganz dem Etudium der Na— 
tur, dem er bisher alle feine freien Stunden geſchenkt hatte. Als 
Liebhaber der Muſik, worin er erft im ıgten Jahre den erſten Unters 
richt erhalten hatte, bemerkte er, daß die Theorie des Klanges uns 
gleich mehr vernadhläfjigt war, als andere Zweige der Phyſit, und 
entbrannte voll Begierde, diefem Mangel abzuhelfen. Mathematif 
und Phyſik, befonders in Beziehung auf die geliebte Zonkunft, ſetz⸗ 
ten ihn in den Stand, für Theorie und Ausübung berfelben neue 
Bahnen zu brechen. Geit 1787 hat er fich durch mehrere Schriften 
als tiefer Naturforfher bewährt, befonders in Hinjicht auf Klang, 
Schall und Ton. Dahin gehören feine Entdedungen über die 
Sheorie des Klanges, Lpz. 1737. Beiträge zur Bes 
förderung eines beffern Bortrags ber Klanglehre, 
ein Schreiben an die berl. Geſellſchaft naturforfh. Freunde. Die 
vorzüglichfte feiner Schriften, ein in feiner Gattung claffifhes Werk, 
iſt jedoch feine Acuſtik (Lpz. 1802, 4. mit Kupf.), weider er felbft 
erwünfchte Nachrichten zur Geſchichte feiner acuſtiſchen Entdeckungen 
vorgefegt bat, (Eine umgearbeitete franzöfifche Ueberfegung von ihm 
felbft erfchien zu Paris 1809 in 8. unter bem Titel: Traitd d’Acous- 
tique). Was Bernoulli, Euler, la Grange, Lambert und Niccati 
geleiftet hatten, hat er mit feinen eignen Entdedungen verbunden, 
und fo ein Werf geliefert, welches für die Acuftil das ift, was New: 
tons und Goͤthe's Werk zufammen für die Optit, Er hat feine Un: 
terfuchungen nicht bloß auf die Saiten befchränft, wie Andere ger 
than hatten, fondern fie auf alle mögliche Arten von Elingenden Kör: 
pern ausgedehnt. (Vergl. Acuſtik und Klangfiguren.) Ueber: 
dieß ift er der Erfinder dee Euphons und des Clavicylinders, 
von denen an ihrem Orte die Rebe ift. Diefe Erfindungen befannt zu 
maden, befucdhte er binnen eines Zeitraumes von zehn Jahren, außer 
den Hauptftäbten Deutfchlands, Holland, Krankreih, Italien, Rußs 
land, Dänemark, Nirgends hat man ihnen den verdienten Beifall 
verfagen koͤnnen, und überall hat er die Achtung der Kenner mitges 
nommen. Mehrere trefflihe Auffäge über Mufit und Zonfünftler, 
in der mufifalifhen Zeitung mitgetheilt, verdanken wir diefer Kunft: 
reife. Im Monat Julius 1812 kam er in feine Vaterjtadt zurüd, 
wo er unaufhörlid mit neuen Verſuchen befhäftigt if. Wan Iefe 
übrigens, was das Nationalinftitut über ihn gejagt hat, um ſich noch 
mehr zu überzeugen, daß Chaldni zu den Zierden unferes Vaterlandes 
gehört. Noch müffen wir erwähnen, daß er durch eine andere phyſika— 
liſche Unterfuhung ſich ebenfalls nicht geringe Verdienſte erworben 
hat: über bie fogenannten Boliden nämlich, feurige Meteore, deren 
Erfheinungen, wie Slamme, Rauch, Grplofion u. f.w., wenig 
gemein haben mit den electrifhen Grfheinungen, mit denen man fie 
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verwechfelt hatte. Chladni überzeugte: fih, daß jene Erfcheinungen 
niht fellurifher, fondern Eosmifcher Art feyn,. und hat in 
einer claffifhen Abhandlung über die Mteteorolithen, d. h. Steine, 
welche nad) ſolchen Erſcheinungen mit Geraͤuſch aus der Luft auf die 
Erde fallen, dargethan: 1. daß die Erzählungen von foldhen Stein— 
oder Eismaffen Eeine Erdichtungen oder Zäufchungen, fondern Beob— 
achtungen eines wirklichen Phänomens, und daß 2. diefe Maifen 
und Meteore etwas unſerm Erblörper Fremdartiges fenen, und au— 
Her Atmofphäre her zu uns kommen, Dan Meteors 
eine, —— 

Choc, in ber Kriegsſprache das Rosflürzen auf den Feind. 
Man gebraudt es gemöhnlidy von der Gavallerie, wenn felbige ge- 
waltfam auf den Feind einftürzt. Soll ein folder Angriff feine volls 
fommene Wirkung thun, fo ift dazu nöthig: einmal, das Zufam: 
menbleiben der Escadron, bamit der Anfall auf allen Punkten zus 
gleich gefchehe und der Feind auf einmal niedergeworfen werbe; dann 
das Gewicht der Pferde, wodurch die Escadron Kraft zum Eindrin= 
gen erlangt, endlih, die möglichfte Gefchwindigfeit, weil dadurch 
die Heftigkeit des Chocs verdoppelt, und dem Feinde die Faſſung 
leichter benommen wird. Das Anreiten der Escabron en bataille, den 
Feind anzugreifen, muß jedoch in einer fleigenden Geſchwindigkeit ge— 
fhehen und mit der Entfernung bes Feindes in Verhältniß ſtehen, das 
heist: man fest fid anfangs durch einen Eleinen Trott in Bewegung, 
welchen man 100 bis 150 Schritte fortfest, ſodann fällt man in einen 
geſtreckten Trott und in ber Entfernung von "so Schritten vom Feinde 
in Galopp, endlich bei den legten 50 Schritten läßt man die Pferde 
im ſtaͤrkſten Carriere laufen, um den Feind mit ganzer Kraft über 
den Haufen zu werfen und zu vertreiben. 

Shocolade ift ein aus geröfteten und gefloßenen Gacaobohs 
nen, Zucker, Gewuͤrznelken, Gardamomen und Vanille bereiteter Zeig 
von röthlicher ober brauner Farbe, welcher, wenn er erkaliet, hart 
wird. Doch können aucd einige der Zuihaten fehlen, wie 3. B. bie 
Vanille und Gewürze; dann heißt fie Gefundheitschocolade, 
Man pflegt fie in Tafeln: zu gießen, welde man, wenn man Ge: 
brauch davon maden will, zerreibt, und in Wein, Milch oder Waſ— 
fer, mit oder ohne einige Eybdotter, kocht, woraus ein wohlfchmeden- 
des und nahrhaftes Getränk wird, Die Erfinder der Chocolade find 
die Amerikaner, welde fich fchon lange zuvor, ehe die Spanier Ame⸗ 
rifa entdeckten, dieſes Getränfs bebienten. WBefonders bereiteten die 
alten Mericaner, weldye es Chocolatte nannten (von dem mericanifchen 
Choco, Geräufh, und Latte, Waffer) feit undenklichen Zeiten aus ges 
zöftetem und geftoßenem Gacao eine Chocolade, welche fie mit Waſſer 
verdünnten und mit Maismehl und Gewürzen, befonders Zimmt und 
Bauille, verfesten. Als ihnen 1506 der Zucker befannt wurde, mifchs 
ten jie auch davon hinzu. Won den Amerikanern lernten die Epanier, 
nachdem fie Amerika entdeckt hatten, die Chocolade kennen, und durch 
biefe Fam fie nah Europa. Dean hat fie, befonders in den neueften 
deiten, auf mancherlei Weife verfälicht. HER: 

Choczim, eine wichtige (feit 1812) vufiifhe Gränzfeftung 
in der Moldau, mit einem feften Schloffe, der polnifhen Feflung Kami: 
niet gegenüber gelegen. Seit 1713 wurde fie durch franzoͤſiſche Ingenieure 
fehr befeftigt, mußte ſich zwar 1739 an bie Ruſſen ergeben, nachdem 
der ruffifhe Generalfeldmarfhall Graf von Muͤnn ich in biefer Ges. 
gend am 23ften Auguft d, 3. kinen großen und vollftändigen Sieg über 
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die türfifche Armee erfochten hatte, wurde aber durch den Kurz darauf 
erfolgenden Frieden wieder an die Türken abgetreten; ein gleiches 
Schickſal hatte fie 1769, worauf fie aber 1774 wieder an bie Zürken 
kam, und im 3. 1788, wo fie die Xefterreicher, unter Prinz Coburg, 
zugleich mit den Rufen eroberten. 

Shodowiedi (Daniel Nicolas), berühmt als Maler und Ku: 
pferfteher, war 1726 zu Danzig geboren. Sein Vater gab ihm als 
Nebenſache den erften Unterricht in der Miniaturmalerei, bie er bald 
liebgewann und, um nad des Vaters Tode feine Mutter zu unterftu: 

en, mit großem Eifer betrieb. Er war 1743 zu einem Onkel nad , 
erlin nefchieft worden, um feine in Danzig angefangenen Lehrjahre 
als Kaufmann zu’ vollenden. In feinen Mußeftunden machte er Eleine 
Miniaturgemälde auf Dofen, die er an Kaufleute verhandelte. Sein 
Onkel, der diefen Handel vorthrilhaft fand, verfprad fi nody mehr 
Gewinn, wenn fein Neffe die Emailmalerei erlernte. Diefer aber, 
noch unbekannt mit den Grundfägen der Kompofition, hatte durch 
Zufall akademiſche Figuren und andere Zeihnungen gefehen, und ergab 
fi) mit ganzem Eifer den neuen Studien. Schon feine erften Ber: 
fuche zogen die Blide der ausgezeichnetiten KRünftler auf ſichz befons 
ders machte ein Eleiner 1756 au?geführter Kupferftih, das Würfel: 
fpiel betitelt, die berliner Akademie auf ihn aufmerkfam. Diefe Ge 
fellfchaft trug ihm auf, bie Bilder für ihren. Galender zu entwerfen, 
der dadurd, einen großen Abſatz fand. Während des fiebenjährigen 
Krieges ftah er verfchiedene darauf Bezug habende Gegenftände, uns 
ter andern die rufüfchen Sefangenen zu Berlin, welches jest zu den 
feltenften von feinen Blättern gehört. Die Gefhichte des ungluͤck— 
lihen Sean alas gab ihm den Stoff zu einem fehr rührenden Ge: 
mälde, das er auf den Wunfch Aller, die es fahen, aud in Kupfer 
ausführte. Die Abdrüde mit der Jahreszahl 1767 werden vorzüg: 
lich gefhäst. Einige Zahre zuvor hatte er die Leidensgeſchichte Chriſti 
gemalt, zwar nur in Miniatur, aber in einer Bollendung und zu— 
gleich mit einem Ausbrud, daß jeder davon entzüdt war. Chodo— 
wieci befam feitden viele Aufträge; er war fogar gendthigt, auf bie 
Malerei Verzicht zu leiften, um feine ganze Zeit auf Zeichnungen und 
Kupferftihe zu wenden, die man von allen Geiten verlangte. Faft 
alle Kupfer zu Lavaters phyfiognomifchen Fragmenten find nad) feinen 
Zeichnungen geftochen; er felbft hat davon mehrere mit ciner une 
nachahmlichen Wollendung ausgeführt. In demfelben Geifte find die 
Kupfer, welde er zu Bafedows Werfen und zu dem gothaifchen Ca— 
Vender lieferte, Sein Nuf flieg immer höher, und es erſchien Faum 
ein Buch im Preußifhen,- zu welchem Chodowiedi nicht wenigftens 
eine Vignette geftochen hätte. Seine fämmtlichen Blätter belaufen 
fi auf mehr als 5000. Zu bemerlen aber ift, daß er die Eigenheit 
hatte, an feinen Werfen Veränderungen vorsunehmen, wenn eine ges 
wiffe Anzahl von Abdrüden gemadht war, fo daß nicht alle Abdrüde 
eines und deſſelben Blattes ganz gleidy find. Chodowiecki ift als 
ber Stifter einer neuen Kunftgattung in Deutfchland zu betrachten, 
nämlid ber Darftellung moderner Figuren mit einer Wahrheit der 
Phnfiognomie, einer Kebhaftigkeit des Ausdrucks und einer auf ſitt- 
liche Befferung abzielenden gutmüthigen Laune, welde in ihrer Art’ 
einzig blieb. Lange ſchon hatte er die Stelle eines WVicedirectors der 
Akademie der bildenden Künfte zu Berlin befleidet, ald er 1798 an 
Rode’s Stelle wirklicher Director ward, als welder er 1801 am gten 
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Bebruar farb, Sein Biederfinn und Edelmuth wurben eben fo hoch 
geihägt,, wie fein thätiger Fleiß mufterhaft war. 

Choifeul (Etienne Francois de), Duc de Choifeul et d’Am- 
boife, einer ber berühmteften Staatsminifter Frankreichs, war 1719 
geboren. Unter dem Namen eines Grafen von Gtainville trat er 
in Dienfte, zeigte eine glänzende Tapferkeit und flieg bald empor, 
1743 Oberfter, 1748 Generalabjutant und 1759 Rieutenant general, 

warb er bald zu noch höhern Würden berufen. Seine Vermählung 
mit einer reihen Erbin, einer Schweſter der Ducheffe de Gotaut, 
und feine Verbindung mit ber Marquife de Pompabour erlaubten 
ihm, die Befriedigung feines Ehrgeizes zu hoffen, ben er nie verheim— 
lichte. Ein eben fo treuer Freund als gefchictter Hofmann, opferte 
er der Pompabour fogar eine feiner Verwandten, beven geheime Ins 
trigue mit dem Könige er entdedte, und die er entfernen ließ. Die 
Pompadour blieb ihm dagegen bi an das Ende ihres Lebens zuges 
"than, und hörte nicht auf, ihm Beweife davon zu geben. Choifeul 
trat in die politifhe Laufbahn, indem er als Gefandter nah Rom 
ging. Im Oct. 1756 ging er in gleicher Eigenfchaft nad Wien, Die 
Pompabour, gefhmeidhelt durch die Herablaffung Maria Thereſia's, 
die jie in einem eigenhändigen Schreiben ihre Freundin nannte, 
ergriff begierig die Idee einer Allianz mit DOefterreih. Die vom Fürs 
ſten Kaunitz geleiteten Unterhandlungen hatten einen vollftändigen Er— 
fölg, und in demfelben Jahre unterzeichnete Bernis, damaliger Mi— 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, jenen Zractat, über beffen 
Vortheile und Nachtheile fo viel geftritten worben ift. Der Cardinal 
hätte gern den Krieg vermieden, als aber Frankreich einmal barein 
vermwicdelt war, hing es nicht von ihm ab, den Lauf deffelben aufzu— 
halten. Durch die Wiberfprüche, die er erfuhr, erbittert, bat er 
um feine Entlaffung und verließ einen Poften, auf bem Choifeul ihm 
folgte. Der neue Minifter erwarb ſich fehnell den größten Grebit, 
warb Duc und Pair, trat zugleih an die Spige des Kriegsbepartes 
ments, cedirte aber nachher das Departement der auswärtigen Ange: 
legenheiten dem Grafen Choifeul, nahmaligem Duc de Praslin. 
Choifeul war Premierminifter, ohne ben Namen zu haben, unb leitete 
allein alle Angelegenheiten. Won jeher war er den Jeſuiten abgeneigt 
gewefen, und fo vereinigte er fich mit ben Parlamentern, um ihren 
Sturz zu bewirken. Indeß dauerte ber Krieg fort und Frankreich 
erlitt nur Unfälle. Man mußte endlih, zumal da’ die Finanzen fo 
ganz erfhöpft waren, unter bdrüdenden Bedingungen 1763 Frieden 
fließen. Den beiden Miniftern, welde die Staatsvermwaltung unter 
fih theilten, konnte das Unglüd nicht zugefhrieben werden; andere 
minder talentvolle würben vielleiht größere Opfer haben bewilligen 
müffen; aber daß Choifeul und Praslin noch mit Ehren und Gnaben= 
bezeigungen überhäuft wurden, war Grund genug, um Anfchuldiguns 
gen gegen fie aufzufinden. Ihre Feinde behaupteten, daß fie nur den 
Krieg verlängert hätten, um ſich nothivendig zu machen, und tabels 
ten fie, nicht früher Frieden gefchloffen zu haben. Die Pompadour 
ftarb 1764 nad einer langen Krankheit; im folgenden Sahre ftarb 
der Dauphin, und zwei Zahre danach deffen Gemahlin. Der Mann, 
deffen fortdbauerndes Gluͤck den vielfältigen Angriffen feiner Feinde 
mit einer Art von Verwegenheit widerftand und trotzte, ber die Auf: 
loͤſung des Sefuiterordens hauptfählich veranlaßt hatte, mußte ber 
Gegenftand der Verläumdung werben. Nachdem man vergebens vers 
ſucht hatte, über ben Tod des Dauphins die abgefhmadteften und 
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ſchaͤndlichſten Gerüchte zu verbreiten, um Choifeul in ben gehäffigftem 
Verdacht zu bringen, ließen ſich die Feinde deffelben zu dem veraͤcht⸗ 
lichten aller Mittel herab, und man fah den Duc d’Xigilloen, den 
Abbe Terran und den Kanzler Maupeou ihr Glüd von den Reizen‘ 
einer Buhlerin erwarten, deren Sugend und Schönheit bereits öffent= . 
lich entweiht worden waren, Da eine geheime Verbindung ihren 
Abfihten nicht genügte, fo ließen fie nicht ab, bis Ludwig AV. 
trog der Vorftellungen des Minifters und trog feines ihm gegebenen 
Morts, die Gräfin Du Barry dem Hofe vorftellen ließ und dadurch 
das bisher behauptete Anfehn des Throns herabwürbigte. Anfangs - 
kam die Du Barıy dem Minifter, deifen Anfehn fie zu fürdten ſchien, 
auf alle Weife entgegen; das Ziel ihres Ehrgeizes war, die Stelle 
ber Pompadour durd;gängig einzunchmen. Choifeul wies ihre Ans 
träge mit Stol? zurüd; aber fo iobenewerth auch fein edles Betra— 
gen gegen die Mätreffe war, fo wenig durfte er dody die Adytung 
gegen feinen König und Wohlthaͤter veriesen. Durch Nachgiebigkeit 
wücde er den Konig noch haben leiten können, durch feinen Zrog er: 
bitterte er ihn nur und gab feinen Feinden felbft die Waffen gegen 
fih in die Hand. Die Ducheſſe de Grammont, des Minifters Schwe— 
fer, hatte immer viel Sewalt über feinen Geiſt gehabt; fie übte 
fie bei diefer Selegenheit ohne die geringfte Mäfigung, aufgemuntert 
durch das mißvergnügte Publicum, das damals für die von bem 
Kanıler Maupeou angegriffenen Parlamenter Partei nahm. Die 
Sache der Parlamenter und des Miniftere ward eins. Man über: 
zeugte den König, dasß Choiſeul fie zum Widerftande anreize. Noch 
kämpfte Ludwigs altes Wohlwollen für feinen Minifter einige Zeit 
den Anftrengungen der feindlichen Gabale entgegen, bis er im Dec. 
1770 ihm in einem bartabgefaßten Schreiben feine. Ungnade ankuͤn—⸗ 
digte und ihn nad Ghanteloup verbannte. Dieß war ber glänzendfte 
Zeitpunft in dem ganzen Leben Choiſeuls; feine Abreife gli einem 
wahren Triumphe; das PYublicum betrachtete feine Entfernung als 
ein Nationalunglüd. Drei- Jahre verlebte Choifeul in der Verbanz 
nung, umgeben von einer glänzenden und ausgewählten Gefellichaft, 
und als vielleicht endlih einige Kälte eintreten wollte, farb Lud⸗ 
wig XV. Der Duc de Ehoifeul erhielt feine Freiheit wieder, nad 
dem er gerade nur fo lange verbannt gewefen, als nöthig war, um 
feinen Ruf zu vermehren, die fchmeidhelhafteften Ehrenbejeigungen 
zu empfangen, und die Achtung und Zheilnahme des Publicums aus 
Ber Zweifel zu fegen. Wir wenden uns jest zu Choiſeuls Öffentlichen 
Leben. Als Kriegsminiſter änderte er nach, ficbenjährigen Unfällen die 
Drganifation der Armee. Die durch Friedrih bewirkte Revolution 
in der Zactif nöthigte dazu. So groß das Mißfallen der ältern Offi— 
ziere im Allgemeinen auch darüber war, beren viele den Abſchied nah: 
men, So leuchtete doch bald die Nothiwendigkeit der vorgenommenen 
Reformen ein. Das Xrtilleriecorps befam eine neue Geſtalt; treff— 
lihe Schulen wurden errichtet, in denen man Offiziere bildete, welche 
die franzoͤſiſche Artillerie zur erften von Europa erhoben. Ein Glei— 
ches fand bei dem Geniccorps Statt. Befonderes Intercffe widmete 
er den Antillen, der den Kranzofen allein noch übrigen Befisung in 
Amerika; Martinique wurde heu befeftigt, St. Domingo auf bie 
hoͤchſte Stufe des Mohlitandes erhoben. Endlih, als Choifeul und 
Praslin 1770 aus dem Minifterium traten, waren in weniger als 
fieben Jahren die Berlufte der Marine wieder hergeftellt; fie zählte 
64 Linienfhifie und 50 Fregatten und Corvetten. Die Magazine wa: 
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ren gefüllt. Als Minifter der auswärtigen Verhältniffe jörf Choiſeul 
den Familienvertrag, der alle Regenten aus dem Bourbonſchen Hauſe 
verband und die ſpaniſche Marine in die Hand Frankreichs gab. So 
verſchaffte er durch eine edle und geſchickte Politik bem franzoͤſiſchen Na⸗ 
men die Achtung wieder, die er durch lange Kriegsunfaͤlle verloren zu 
baben ſchien. Was den wirklichen Kräften Frankreichs fehlte, erſetzte 
ſeine Feſtigkeit. Er eroberte Corſica, ohne daß England wagte, ſich 
oͤffentlich zu widerſetzen. Ueberzeugt von der Wichtigkeit der Unab— 
haͤngigkeit Polens fuͤr das Gleichgewicht Europa's, kreuzte er ſtets die 
ehrgeizigen Plane Rußlands und verwickelte es in einen Krieg mit den 
Tuͤrken, die er kraͤftiger unterſtuͤtzt haben wuͤrde, wenn nicht der Koͤnig 
ſelbſt ſich ihm widerſetzt haͤtte. Franzoͤſiſche Offiziere wurden zu den 
polniſchen Confoͤderirten, zu den Tuͤrken und zu den oſtindiſchen Für: 
ften, welche legtern er zugleich mit den amerifanifchen Golonien gegen 
bie Engländer zu bewaffnen hoffte, geſchickt. Verſchwenderiſch mit feis 
nem eigenen Vermögen, war er in den Staatdausgaben fparfam. Lud⸗ 
wig XV., der nur zu bald Choifeuls Entfernung mit Reue empfand, 
rief aus, als er bie Theilung Polens erfuhr: „Das wäre nicht ge= 
fhehen, wenn Choifeul noch hier wäre.’ — Nad Ludwigs KVI. Thron 
befteigung ward er an den’ Hof zurüdberufen und auf bas ehrenvollfte 
empfangen, aber das Minifterium wurde ihm nicht wieder anvertrauf. 
Ehoifeul wußte, wenigftens fcheinbar, fid darüber zu tröften, lebte 
troß feiner ungeheuren Schulden, in bie er fid) nad) und nach verwidelt 
hatte, fortwährend mit dußerm Glanze und flarb 1785. Er hinters 
ließ keine Kinder. 

Goifeul: Gouffier (M. A. G. L. Graf von), Pair von Frank: 
reich, einer der Vierzig der franzöfifchen Akademie. Er wurde gebas 
ven 1752 und nahm den Namen Goufjier nad feiner Bermählung 
mit dem Fräulein von Gouffier an. In feiner Jugend machte er eine 
Keife nad Griechenland und Aften, und ließ in ber Kolge bie Reful: 
tate diefer feiner Entbedungsreife druden. Wegen biefes für die Wifs 
fenfchaft fo reichhaltigen Werks wurbe er Mitglied ber Afademie. Um 
diefe Zeit (1784) wurde er Botfchafter bei der ottemanifchen Pforte, 
und nahm bei feiner Abreife auf feinen Poften viele Gelehrte und 
Künftler mit, mit denen er ſich in biefer fhönen Gegend mit gelehr- 
ten Nachſuchungen befchäftigte, fo wie andererfeitd mit politifchen Ge⸗ 
genftänden von ber hoͤchſten Wichtigkeit. Er befand fi noch beim 
Ausbruche der Nevolution in Gonftantinopel, 1791 wurde er zum 
Gefandten beim Londner Hofe ernannt, aber er blieb in Eonftantinos 
pel, und richtete alle feine Noten an die bamals in Deutfchland lebens 
ben Brüder Ludwigs XVI. Den 2aſten Oct. 1792 wurde von dem 
Convente Arreft genen ihn befchloffen, weil dieſe Verbindung mit dem 
Brüdern Ludwigs XVI. entdedt worden. Sein Briefwechſel war bei 
dem Rüdzug aus Champagne von ben Republifanern aufgefangen wors 
den. Er verließ daher Conftantinopel und begab fih nad Rußland, 
wo die Kaiferin ihm eine fehr fchmeihelhafte Aufnahme ſchenkte und 
ihm eine Penfion als Akademiker zugeftand. Im Februar 1797 warb 
er vom Kaifer Paul I. zum geheimen Kathe ernannt. 1802 fam er 
nad Frankreich zurüd, und nahm das Zahr darauf feinen Plag in ber 
Eigenfchaft eines Mitgliedes der ehemaligen Akademie in dem Nas 
tionalinſtitute und neuerli in der Akademie wieder ein. 1815 er- 
- nannte ihn der König zum Präfidenten des Wahlcollegiums für das 
Verſailler Arrondiffement, Aber er überlebte die Zuruͤckkehr zur alten 
Dronung der Dinge nit fondern farb im Sommer bes Jahres 1817. 
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Von ſeinen Werken wollen wir erwaͤhnen ſeine Voyage pittoresque de 
la Grèece, bie unvollendet ift, und feine Dissertation sur Homère, bie 
er im Auguft 1816 in der Akademie der Infchriften vorgelefen hat, 
und bie gegen die deutfchen Philofophen gerichret if. 

Chor (Schaufpielfunft und Mufit). Urfprünglih bezeichnete 
man mit biefem Wort einen Zrupp Sänger und Zänzer, welde 
bei öffentlichen feftlihen Gelegenheiten den Pomp und das Feierliche 
berfelben dur gewiſſe Handlungen erhöhen mußten. So war es 
denn auch unftreitig bei der Zragödie und Gomödie, welde einen 
Hauptteil Öffentlicher Feierlichkeiten in den älteften Zeiten aus— 
madten und in welchen der Gefang des Chors die Hauptſache war; 
in der Folge wurden die Chöre freilih nur zur Nebenfadhe gemadht. 
Nah dem, was wir von den Tragdbien der Alten wiffen, war ber 
Chor eine Gefellihaft von Perfonen männlichen oder weiblichen Ge: 
fhleht3, die während der ganzen Vorftellung Zufchauer, ober viel: 
mehr Zeugen der Handlung waren, und auf den Schauplatze fortwaͤh— 
rend zugegen blieben. Grand die Handlung hie und da ftille, fo fang 
ber Chor Lieder, welche eine Beziehung auf diefe hatten, und entwe— 
der den Affect ftärfen, oder die Empfindungen über den Vorgang ber 
Handlung ausdrüden follten, nahm wohl aud bisweilen durch Bemer: 
Zungen gegen bie handelnden Derfonen, durd Rath, durch Zroft, durch 
Vermahnung ober Abrarhung, an der Handlung felbft Theil; aber 
felten erfhien er als Hauptperfon der Handlung, wie es efwa ber 
Tall beim Aeichylus iſt. Er ftellte gemeiniglich einen Theil oder bie 
Aelteften des Volks, bei welchem die Handlung vorging, wohl auch die 
Näthe des Königs u. f. w. vor; und nie konnte der Chor aus ber 
Zragdbie wegbleiben, ja, dem erſten oben angeführten Urfprunge nach, 
nicht einmal die Bühne verlaffen. Anfangs waren cö aud) fehr viel, 
bisweilen auf 50 Perfonen, weldhe den Chor ausmadhten; in ber 
Folge mwurbe die Zahl bis auf 15 befchräntt, Der Anführer oder 
Vorſteher eines folhen Chors hieß Coriphäus, der denn aud da, 
mo jener Antheil. an der Handlung nahm, im Namen der übrigen 
ſprach; bisweilen theilte fi auch der Chor in zwei Theile, welche 
abwechjelnd fangen. Diefe Abtheilungen des Chors, weldye man, viel: 
leicht nit ganz richtig, Chöre zu nennen pflegt, waren bann in 
Bewegung, unb gingen von einer Geite des Theater nach ber an: 
dern, von welchen Bewegungen bie verfchiedenen Benennungen ber 
einzelnen Licder oder Abfäse herrührten, nämlih Strophe, An— 
tiftrophe und Epobos. Wie aber die Mufif, nad welder bies 
fer Chor gefungen wurde, befchaffen gewefen fen, darüber läßt ſich 
nichts Beftimmmtes ſagen; mwahrfcheinlich ift, daß es vielmehr eine Art 
ı Declamation nad einem beftimmten Mafe gewefen, und baß über: 
haupt die Melodien derfelben, wenn man fie fo nennen barf, bloß 
in Einklängen und Octaven beftanden haben, und fehr einfach gewefen 
feyen. Sie wurden audy von den Snftrumenten, weldye etwa einige 
Flöten waren, Zon für Zon im Einklange begleitet. Mit dem Ver: 
falle der alten Tragödie ift nadhher der Chor in den Zrauerfpirlen 
ebenfalls abgefommen, und erft die Trauerfpieldichter unferer Zeit, 
und Schiller aß der Erfte (f. deffen Vorrede zur Braut von 
Meffina) haben wieder einen Verſuch gemaht, den Chor nad) Art 
der Alten auf unjere Bühne zu bringen. — Daß übrigens in unfes 
rer heutigen Muſik der Chor einen vier» oder auch mehrflimmigen 
Gefang ausmadht,. wobei jede Etimme mit mehrern Sängern oder 
Sängerinnen befegt ift, und das Gehör mit aller Pradt der Har⸗ 
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monie und Schoͤnheit der Melodie zu ruͤhren weiß, iſt bekannt. Dieſe 
Choͤre, welche durchaus von jenen der alten Griechen verſchieden ſind, 
kommen in Oratorien ſowohl als in Opern vor, und druͤcken entives 
der freudigen Zuruf, oder Verwunderung, Schmerz, Anbetung ꝛc. 
einer Volksmenge aus und find, wie bekannt, von großer Wirkung, 
aber aud) für den Componiſten eine befonders fchwierige Aufgabe. 

Ehoral (franz. Plain- Chant, auch zuweilen nit fo richtig 
Plein-Chant) wird die Melodie genannt, nad welcher bie geiftlichen 
Lieder beim oͤffentlichen Gottesdienfte von der ganzen Gemeinde gefungen 
werden, und bie aus lauter langfam fi fortbewegenden melodifchen 
Haurtnoten von gleihem Werthe befteht, die weder mit Nebennoten 
verziert, no in Noten von geringerem Werthe aufgelöfet werben, 
Dadurch befommt der Choral ben Charakter bes Ernftes und der Würde, 
wodurch er das Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. Choral 
ſteht dann auch für den Gefang felbft. 

Choregraphie (Zanzvorzeichnung), ift die Kunft, die Tänze 
durch Zeichen anzubeuten, fo wie der Gefang durch. Noten angedeutet 
wird. Sie befchreibt buch Zeichen den Weg, den jeder Zänzer nimmt 
(welches man bie Figur oder die Touren nennt), die Glicber oder 
Theile diefes Weges, die zu jedem Zacte und jedem Zacttheile ber 
Musik gehören, nämlidy was in jeder Zeit und auf jede Note ge: 
ſchieht, die Stellung der Fuͤße, der Arme und bes Leibes, die Be: 
wegungen ohne Fortrüden und die Bewegungen mit Kortrücden oder 
die Schritte. Dabei wird auch die Gefchwindigkeit für jede Bemwegum 
angemerkt, wodurch das Ganze dem Tanzkundigen eben fo verftändlid 
wird, wie ein Mujifftüc dem Zonkünftler. Die ganze Kunft ift eine 
‚Erfindung der Neuern. | 

Chorherr, ſ. Stift. 

Choriambe, ſ. Rhythmus. 

Chorographie, die Beſchreibung einer einzelnen Gegend. 
Deßgleichen auch die Kunſt, Provinzialcharten zu zeichnen. 

Chouans. Unter dieſer Benennung hat man oft im Allgemei- 
nen im franz. Revolutionskriege die Aufruͤhrer begriffen, welche die 
franzoͤſiſchen republicaniſchen Armeen am rechten und linken Ufer der 

Loire bekaͤmpften; eigentlich aber fuͤhrten dieſen Namen nur die koͤ— 
niglich geſinnten Bewohner der Departements, welche am rechten Ufer 
der Loire liegen, und das ehemalige Bretagne, Anjou und Maine 
ausmachen. Die Flaͤche Landes, wo hauptſaͤchlich der Kriegsſchauplatz 
eröffnet war, bildet beinahe ein Viereck, wovon die Staͤdte Nantes, . 
Angers, Mayenne und Rennes die Mintel find, aber die Gtreifereien 
erftrecten ſich bisweilen noch weiter längs der Küfte hin, bis zu ber 
Etadt Orient. Ueber ben Urfprung ber Benennung Chouans ift 
man nicht ganz einig. Einige leiten fie von dem Namen der Söhne 
eines Schmiedes ab, welche in jenen Gegenden zuerſt Aufruhr ges 
predigt und vie Fackel des Vuͤrgerkriegs entzündet haben follen. 
Andere wollen den erften Grund berfelben in der fehlerhaften Ausſprache 
des franzöfifchen Wortes Chat- huant (Nachteule) finden. Nach An: 
gabe der legtern foll eine Gejellfhaft von Schleihhändlern, welche vor 
der Revolution ein anfehnlides Gewerbe mit heimlicher Ausfuhr bes 
Salzes aus der Bretagne in die benachbarten Provinzen trieb, ſich an 
den nachgeahmten Zönen der Nachteule unter einander erkannt haben, 
um ſich gegenfeitig zu Hülfe zu fommen, wenn etwa eins ihrer Mit: 
glieder das Unglüd ‚hatte, einem Spion ber ehemaligen Generalpaͤch⸗ 
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ter in die Hände zu fallen. Durch die Revolution wurde bad Hanb- 
werk dieſer Leute, welche größtentheils Eeine andere Beihäftigung kanns 
ten, überflüfiig. Da fie einmal an ein herumftreifendes Leben gewöhnt 
waren, durchzogen fie bad Land und wurden Räuber; mehreres Gefindel 
gefellte fich zu ihnen und fo wuchs ihr Haufe. Anfänglihd war Mord 
und Plünderung ihre Hauptabficht 5 nachher aber ſchloſſen fie fih an bie 
Vendeer an, um mit diefen für Religion und Königthum zu kaͤmpfen 
und theilten deren Scidfal. (S. Vendée.) — Nach ber Rüdfehr 
Ludwigs XVIII. find verfchiedene ehemalige Ehouanchefs für ihre einft 
bewiefene Anhänglidykeit an die Bourbonen und den König ehrenvoll 
ausgezeichnet worben. 


Chriſam, eigentlid chrisma, das Weihöl, ober heilige Salboͤl, 
das am grünen Donnerstage von einem katholiſchen Bifchofe bereitet, 
und beider Zaufe, Firmelung, Priefterweihe und legten Delung ge= 
braudt wird. ‚ | 


Ghriſt (Iofeph Anton), einer der würbigften Veteranen unter 
Deutfchlands Schauſpielern, it in Wien 2744 geboren. Gein Vater 
war Gonfiftorial= Arhivar. Er ftudirte bei den Zefuiten, ging nachher 
unter das Militär und madıte im Hufarenregimente Bettlem einen Theil 
bes fiebenjährigen Krieges mit. Nach dem Kriege trat er if Eivildien- 
fte, heirathete heimlich ein Fräulein Peixoto da Gofta, entfloh mit ihr 
von Wien, ging nad) Salzburg und engagirta fi hier unter einem anz 
genommenen Namen bei der Ilgnerſchen Zruppe. Er hatte von ba 
in feiner langen theatralifhen Raufbahn vielerlei Engagements in Kla— 
genfurt (mo er ſich insbefondere zum Tänzer ausbildete), in Wien, Prag 
(wo er ben Regiſſeur Berg op Zoomer in der Garderobe bei einem 
MWortwechfel gefährlih mit dem Degen verwundete, hierüber arretirt 
wurde und viele Unannehmlichkeiten hatte), Braunfhweig und (1774, 
unter bem alten Döbbelin, den er von Bräunfchiweig aber Magdeburg 
und Leipzig begleitet hatte) in Dresden. Seiler wurde bei dem neu 
zu ertheilenden Privilegio Döbbelin vorgezogen. Alle Schaufpieler 
von Döbbelins Zruppe verließen ihn nun, und folgten ber neu aufs 
gehenden Sonne. Nur Ehrift hielt ehrlich bei ihm aus, und ging mit 
ihm nad Berlin. 1778 ging Chrift zu Schröder und 1779 zu Bon: 
dini nach Dresden, wo er nun eine Reihe von Jahren das Publikum 
ducch feine trefflihen Darftellungen erfreute. Im J. .... bewogen 
ihn beffere pecuniäre Verhältniffe, einem Rufe nad) Petersburg zu fol: 
gen. Da er aber auf die Dayer nicht gefiel, ging er bald nad Riga, 
wo er feine Frau verlor und fi nad) einigen Jahren zum zweiten 
Male mit einer Witwe Bland verheirathete. Aus diefer Ehe entfprang 
eine ber liebenswürbdigften deutſchen Schaufpielerinnen, die verehelichte 
Frau Schirmer, eine der Zierden des Eönigl. faͤchſ. Hoftheaters. 
Riga vertaufhte Chriſt nach fünfjährigem Aufenthalte mit Mainz und 
tehrte 1793 zum dritten Male nad) Dresden zu Franz Seconda 
zurück, wo er, von allen Freunden der Kunft geehrt und geachtet, 
noch gegenwärtig (1818) in einem hohen Alter lebt, und zu Beiten 
auch noch die Buͤhne betritt. Chrift’s mufterhafter Anftand, fein tie 
fes Gefühl, feine Kenntniß der Bühne, bie kuͤnſtleriſche Berechnung 
des Zuviel oder Zumenig in allen feinen Leiftungen und überhaupt 
jenes Gediegene, das die Schaufpieler aus der alten "Schule (vom. 
Seiler, Edhofund Schröder) auszeichnet, weifen ihm für alle 
Zeiten einen ausgezeichneten Rang, unter den erften deutſchen Schaus 
‚Mieleen an, Er hat mehrere Rollen, wie es die Kranzofen nennen, 
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& 
geſchaffen (exé“s) und unter dieſen mag in feiner guten Zeit Ri— 
caut in Leſſings Minna von Barnhelm wol wieder die bedeutendſte 
geweſen ſeyn. — Sein Leben ald Menſch war zu allen Zeiten los 
benswerth. 

EChriftenthum nennt man im objectiven Sinne den Inbes 
griff der Lehren, Gebräudhe und kirchlichen Einrichtungen, durch 
welche die von Jeſu Ehrifto ausgegangene Religion in bad Reben der 
Völker eingeführt, allmählig entwicelt und in beftändiger Wirkſamkeit 
erhalten worden ift, im fubjectiven Ginne aber bad eigenthüms 
. liche Gepräge, das dieſe Religion den Anfichten, Gefühlen, Gejins 

nungen und Sitten der ihr ergebenen Menſchen db. h. der Ehriften auf: 

gedrüdt bat. Die Wechſelwirkung der Thatfahen, auf denen biefer 
zwiefahe Begriff des Chriftenthbums beruht, ift fo durchgreifend unb 
mädtia, daß es nicht befremden kann, wenn der Sprachgebrauch hier 
Dbjectived und Gubjectives vermengt, und eine burch den gleich anzus 

führenden Verſuch hinlänglih charakterifirte Religionsphilofophie fogar 
verjuchte, jenes, das der Kirche doc) das Urfprünglide und unter 

göttliher Beglaubigung Weberlicferte ift, aus die ſem, freilid dem 

eigentlich lebendigen und wirklihen Chriſtenthume der Gegenwart, 

neu zu conftruiren und zu reftauriren. Das Chriftenthum, wie es eben 
geworden ift und jegt in den Gemüthern lebt, erhielt unter dem Ein: 

fluffe der Priefterfhaft, der Nationalität, des Zeitgeiftes und taus 

fendfacher Reibungen mit Staat und Wiſſenſchaft eine Menge uns 

reiner Beifäge, bie man erft ausfcheiden muͤßte, um zu erfahren, 

was es feyn fol. Dazu könnte man nun nicht ſicherer kommen, als 

wenn man auf dem Wege der hiftorifhen Unterfuchung die Religion, 

welche Sefus felbft hatte, in feinem Leben barftellte und ber Welt ges 

ben. wollte, d. i. die uriprüngliche Norm, das ibeale Chriften: 

thum ausmittelte, würde nur dabei die Gefahr, den eignen @eift 

und Sinn, den man zu biefem Geſchaͤfte mitbringt, in die Auslegung 

der allerdings nicht vollftändigen und mannidyfaltigem Verftändniß 

bloßgegebenen Urkunden der Gntftehungsgefhichte des Chriftenthums 

bineinzutragen und ergänzend die Reſultate zu verfälfhen, durch 

fromme Demuth und unbefangene Wahrheitsliebe abgewendet. Aber 

dieſe Aufgabe zu löfeny ift —* den redlichſten Forſchern bis jetzt nicht 

voͤllig gelungen und auch unter den, weniger durch Confeſſions- und 

Sectengeiſt, als durch die Verſchiedenheit der wiſſenſchaftlichen Metho— 

den und philoſophiſchen Grundſaͤtze getrennten, chriſtlichen Theolos 

gen unferer Zeit noch ftreitig, auf welcher Bafis der, übrigens immer 
einflimmiger anerfannte, einfahe Inhalt der Religion Jeſu beruhe, 

(Vergl. db. Art. Religion, Offenbarung, Rationalismus 

und Supernaturalismus.) Diefer ftellt fih durch feine Wir: 

fung auf die weit von einander abweichenden geiftigen Richtungen 

und Gigenthümlichkeiten der Völker, bie das Chriſtenthum zuerft ems 
. pfingen, als univerfelle, ber ganzen Menfchheit zufagende Wahrheit 
und Alles einigende- göttlihe Kraft bar. Die Juden hatten im 

Glauben an einen lebendigen Gott und Schöpfer aller Dinge das 

Princip der Religiofität feftgehalten, bie Griechen gründliche, im Les 

ben brauchbare Wiffenfhaft angebaut, die Römer (Grundfäge des 
Rechts und der Staatsverfaffung aufgeftellt und durch Erfahrung er: 

probt. Diefe zerftreuten, in ihrer ifolirten Wirkſamkeit zur wabren 
Beglürtung und fittlihen Vollendung des gefetiigen und individuellen 
Lebens ber Menſchen unzulänglihen Elemente ber Gultur Läuterte, 
ergänzte und verband das &hriftenthum dur das Wefeg einer teinen 
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Humanität, deffen hoͤchſter Zweck, die Menfhen aut und felig zu 
machen, wie Gott ift, in der von Chrifto angekündigten und verwirk- 
lichten Idee eines göttlihen Reiches auf Erden alle Mittel zu feiner 
Ausführung findet. Seine Religion brachte, was jenen Bölfern 
fehlte, in die griedifche Wiffenfchaftlichkeit religiöfen Gehalt, in die 
roͤmiſche Legalität fittlihe Würde, in die jüdifche Frömmigkeit Frei: 
a. und Licht, und indem fie die Ecjeidewände des Particularismus 

uch das Geböt einer allgemeinen Bruderliebe niederwarf, erhob fie 
‘den engherzigen Nationalgeift zum Weltbürgerfinn. &o fanden bie 
Beftrebungen des Bildungsganges ber alten Welt im Ghriftenthume 
ihren höheren Vereinigungspunft und zugleich den Antrieb, gemein- 
nügiger zu maden, mas Geheimthuerei und Kaftengeift der Menge 
fonft vorenthielt. Die hoͤchſten Ideen, die wichtigſten Wahrheiten 
und Rechte, die reinften Geſetze des fittlichen Lebens führte es allen 
Geſchlechtern (f: d. Art. Frauen) und Ständen zu, die Möglichkeit 
einer vollkommnen Zugend bewies es durch das Beifpiel feines tif: 
terö, den Frieden ber Welt begründete es durch das Wort von der 
Berföhnung der Menfchen mit Gott und untereinander, und, ihre 
innigfte Neigung auf Jeſum, den Anfänger und Bollender des Glaut: 
bens, den gefreuzigten, auferftandenen und verherrlichten Mitter 
zwifchen Himmel und Erbe richtend, Lehrte es fie den gerechten und 
wohlthätigen Zufammenhang des Lebens nad dem Tode mit dem ge: 
genwärtigen erkennen. Die Gefchichte Jeſu und der Vorbereitungen 
Gottes auf feine Sendung war der Etoff, aus dem fi unter den 
Ehriften die Ahnung diefes Inhalts und diefer Bedeutung ihrer Res 
ligion entwidelte. In Jeruſalem entftand bald nad dem Tode Sefu 
die erfte Gemeine, eine andere zu Antiohien in Eyrien bradte ben 
Namen Chrifttaner oder Chriſten auf, die Reifen der Apoſtel 
und der Verkehr mit den jüdifchen Golonien in allen Gegenden bes 
römischen Reichs verbreiteten das Chriftentbum; Paläftina, Syrien, 
Kleinafien, Griechenland, die Inſeln des Mittelmeeres, Italien und 
die Nordfüfte von Afrika wurden ſchon im erften Jahrhunderte Gige 
chriſtlicher Gemeinen. Einfach und ihrem beſchraͤnkten Zuftande ange: 
mefjen bildeten fie ihr Eirchliches Leben, im Wechſel mannichfaltiger 
Bedrüdungen erftarkten fie. (Vergl. d. Art. Urhriftenthum und 
Berfolgungen.) Am Ende bes zweiten Sahrbunderts waren in 
allen Provinzen, am Ende bes dritten faft die Hälfte der Bewohner 
des römifchen Reiche und in vielen angränzenden Ländern Chriſten. 
Das Streben nad) Einheit des Glaubens (f. Ortbodorie) und 
die Kirchenverfaffung veranlaßte unzählige Reibungen mit Anderes 
denkenden, Srrlehrern und Kegern (vergl. d. Art. Keser und den 
Umriß der Kesergefchichte im Art. Secten), und führte zur Organi— 
fation jener anmaßenden Hierarchie, von der das geftürzte Judenthum 
ein für die erften Chiſten fo druͤckendes Beifpiel gegeben hatte. Nach— 
dem num im zweiten Decennium des vierten Jahrhunderts durch die 
Edicte Eonftantins des Großen den Ghriften erfi Duldung und bald 
darauf das Uebergewicht im römifchen Reiche eingeräumt worden war, 
übten die Bifchöfe ihre Macht als Gefengeber des Glaubens auf ber 
erften allgemeinen Kirchenverfammlung (f. Nicäa) 325 durch Auf— 
ftellung ein:s für alle Chriften bindenden Glaubensbekenntniſſes aus. 
Auf diefe Grundlage haben die fpäteren Goncilien (f. d. Art.) mit 
Hülfe der Schriftfteller, welde bie Kirche als ihre Väter und Lehrer 
ebrt (f. den Art. Kirhenväter und bie Art. Hieronymus, 
Ambrofius, Auguſtinus ua. m.), das Gebäude bes ortho⸗ 
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boren Lehrbegriffs aufgeführt, während die Obern ber in Prieſter 
serwanbelten und als ein privilegirter heiliger Stand (f. Klerus, 
Geiftlihkeit, Priefter) über die Laien erhobenen Geiftlichen, 
theild durch ben immer weiter um ſich greifenden Ginfluß der ihnen 
übertragenen Kirchenzucht, theils durch die von ihnen in Umlauf ges: 
este Meinung befonderer, nur auf. fie vererbten Ueberlieferungen aus 
em Munde der Apoftel (f. Tradition), die ihnen anfangs aus 
Liebe und Dankbarkeit bewilligten und von ihnen folgerecht erweiters 
ten Vorrechte vor allen andern Chriften zu fanctioniren und fi all 
mählig zu Herren der Kirche zu machen wußten (f. Bifhöfe, Pa: 
triarchen, Papfttbum, Hierarchie). Dabei unterftügte fie 
nit weniger die durch Julians Negierung und vorübergehende Lau— 
nen feiner Nachfolger. ohne großen Nachtheil unterbrocene Begünftie 
gung von Geiten der Kaifer (f. befonders Theodofius-den Gto- 
fen), als die vermehrte Pradt und Mannichfaltigkeit der Geremo: 
nien des Gottesdienftes (f. Meffe, Heilige, Reliquien, Bils 
dberftürmer), der beim Sinken der claffifhen Geiftesbildung mache 
fende Aberglaube der ohnehin unmwiffenden Völker und das unter fei- 
nem Schatten glüdlidy gedeihende Moͤnchsweſen (f. Moͤnchsweſen 
und Klöfter). In biefer mehr den Sinn als den Geift anfpredhen: 
den Geftalt kam das fchon feit dem * Jahrhundert unter den Go— 
then bekannte Chriſtenthum zu den uͤbrigen germaniſchen Voͤlkern im 
Weſten und Norden von Europa und wußte die rohen Sieger, die auf 
den Truͤmmern des weſtroͤmiſchen Kaiſerthums neue Meiche gründeten, 
durdy die. Macht des Glaubens im 7ten und gten Sahrhunderte all: 
mählig unter feine Herrſchaft zu bringen, während es fein Gebiet in 
Afien und Africa an die Saracenen verlor, unter deren Bebrüdungen 
Hunderttaufende ſchwacher Chriften zum Muhamebanismus übergin: 
gen und faft nur die von der orthodoren Kirche verftoßenen Eeserifchen 
Parteien im Drient (f. Jacobiten, Kopten, Armenier, 
Maroniten, Neftorianer) fich behaupteten. Bei dieſem Wech— 
fel der Dinge, der in Europa nur Spanien und Gicilien traf,‘ ges 
wann das nun immer planmäßiger zur geiftlihen Obergewalt über das 
Abendland vordringende römifhe Papftthum (f. d. Art. und Gre— 
gor VII) im Norden und batd auch im Oſten diefes Welttheils durch 
die Belehrung der flavifchen und feandinavifchen Wölfer (vom ıoten 
bis ins ı2te Jahrhundert) mehr, als ihm andermwärts entriffen wers 
ben Eonnte. Denn jene Eroberungen der Muhamedaner hatten haupt 
fählid das Gebiet. der ſchon feit dem sten Zahrhundert mit der occie 
dentalifhen. und dem römifhen Stuhle ergebenen (lateinif hen) 
Kirche nicht mehr einigen und allmählig ganz von ihre abweichenden 
orientalifhen Kiche (f. Griehifhe Kirche) verheert ‘und dieſe 
erhielt erſt im Joten Jahrhundert durch die Belehrung der Ruffen 
neue Anhänger, die jet ihre mächtigfte Stuͤtze find; bie Kreuzfahrer 
aber, bie bald religiöfe Begeifterung, bald Sucht nad) Gewinn und 
Abenteuern 1096 bis 1250 zur Eroberung des heiligen Grabes trieb, 
erwarben ihr neues Koͤnigreich Zerufalem nicht a griechiſchen Kai— 
fer, ſondern ſich und dem Papfte (f. Kreuzflige). Die Verwir 
zung, die dieſes endlid) doch wieder vereitelte Unternehmen in die bürz ‘ 
gerlichen und häuslichen Angelegenheiten der Dccidentälen brachte, 
ot ber Kirche günftige Gelegenheit, ihre Befisungen zu vermehren, 
und dem römifhen Stuhle Spielraum zur Befeftigung feiner Univer— 
ſalmonarchie dar. Aber ganz wider die Abficht und Erwartung der 
Kichenfürften kamen dabei durch den vielfeitigen Verkehr der Volker 
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-und duch Lie heimkehrenden Kreuzfahrer Mefte alter Kebereien 
f Manihäder, Paulicianer) in das Abendland und überhaupt 
neue, freiere Ideen in Umlauf, welche theild der philofophifche Prüs 
‚fungögeift einiger Zünger der Scholaftit (f. Abälard, Arnold 
von Brescia,) theild der unter Adel und Volk gährende Unwille über 
die Unchriſtlichkeit der Kleriker zum Zündftoff einer in allerlei Verbruͤ⸗ 
derungen und Secten zufammentretenden Oppojition gegen das ganze 
sömifhe Kirhenthbum machte (f. Katharer, Albigenfer, Wal: 
denſer). Die Etiftung und Vervielfältigung neuer geiftlider Orden 
(f. d. Art.), befonders der Kranciscaner und Dominicaner, zur Bers 
waltung der von ben Weltprieftern vernadhläffigten Seelforge und 
Bolksbelehrung Eonnte dem Uebel nicht abhelfen, weil fie im Ganzen 
mehr für die Kirche und das Papftihum, als gegen Aberglauben und 
Unwiffenheit thätig waren, und fühne Gebanfen, bie ihrer Ueberre— 
dung nicht weichen wollten, Tiefen fih nody weniger durch die mit 
Feuer und Schwerdt bewafinete Gewalt der Inquifition (f. d. Art.) 
aus den Seelen reißen. Die große Verichiedenheit der hrifilihen Res 
ligion, wie fie damals gelehrt und geübt wurde, von der Religion 
Jeſu Chrifti, das Mißverhältniß deffen, was die Kiche gab, mit 
ben religiöfen Bedürfnijfen des menſchlichen Geiftes und Herzens war 
einmal theils durc das Erfaffen des Geiſtes Jeſu ſelbſt aus der Wibel, 
bie trog aller Berbote und Schwierigkeiten ſchon damals bier und da 
im Verborgenen wißbegierige Lefer fand, theils durch bie freimüthige 
Beredjamkeit einzelner Lehrer und Sectenhäupter Bielen Bar geworz 
ben; aud Eicchliche Ordensgeſellſchaften fehnten ich, einen "eigenen 
Weg zu gehen (f. Zempelherren, Rranciscaner), der Zorn 
beleidigter Kürften vergaß den Dank für die Verdienfte des Papſtthums 
um bie Givilifation der Voͤlker in den früheren Jahrhunderten des 
Mittelalters, und die Päpfte felbft forgten zu wenig, die Unfittlichkeit 
ihres Hofes und der Klerifei abzuftellen, oder vor ben Augen der Welt 
zu verbergen, ja fie gaben ihr das Xergerniß einer Spaltung (f. Sch is: 
ma, Papftthum), welde die Achtung der feit 1378 über 30 Jahre 
unter zwei Gegenpäpften getheilten lateiniichen Chriftenheit gegen uhe 
Oberhaupt nicht vermehren und nur durch die ihrer Macht fehr un: 
günftigen Beihlüffe des Gonciliums zu Goftnis 1414 — 1418 beige: 
legt werben konnte. Hatten die Lehren des Engländers Wiklef (f. d. 
Art.) fhon vorher neue Gegner des Papismus geweckt und vereinigt, 
fo fhlug nun die Empörung der Anhänger des wegen aͤhnlicher Lehren 
zu Coſtnitz verbrannten böhmifchen NReformators (fe. Huf, Huffi- 
ten) in vollen Flammen aus und nöthigte dem Concilium zu Bafel 
(1431 — 1443) Verwilligungen (Compactaten) ab, die, ftandhaft 
behauptet, den Freunden der gu Bafel nur vorgefchlagenen, body 
nicht durcchgefesten Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern: 
zeigten, was eine eben fo entfchloffene und durch Bereinigung mehrerer 
Völker nahdrüdlichere Bekämpfung der in der römifchen Kirche einge: 
ziffenen Mißbraͤuche ausrichten würde. Wie nun feitdem die Sehn— 
fuht nad einer Wiederherftellung des urfprüglien Chriftenthums 
der 1517 begonnenen Reformation vorgearbeitet, wie diefe Kortgang 
gewonnen, und mas fie geleiftet, welche Folgen für die hoͤchſten Ans ' 
Bon der Menſchheit fie nad) fi gezogen und auf welchen 
tandpunft der von ihr aufgeregte Geift das Chriftentyum gebracht 
babe, ift im Art. Reformation und den darin -angeführten-ber- 
wandten Artikeln dargelegt. Daß durch biefen gewaltigen Umfhwung 
der Ideen und kirchlichen Berhältnijfe jene Sehnſucht ſchon ganz be: 
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friedigt und ein Chriftenthum, das dem Geifte feines Stifters vollkom⸗ 
men entipräche, in Lehre und Leben hergeftellt worden fey, behaupten 
die eifrigften Proteftanten eben fo wenig, als umfihtige Katholiken die 
Rothwendigkeit einer folhen Reftauration und das große Verdienſt des 
Proteſtantismus um diefelbe und folglich auch um die Werbefferung der 
‚alten Kirche abläugnen mögen (vergl. Trident, Satholicismus, 
Proteſtantismus). Sehr mannidfaltig find die Geftalten, in des 
‚nen das Chriſtenthum unferer Tage erfcheint. Die füblihen Völker be: 
weifen, wie leicht diefe Religion jid) nationalifirt, wie viel fie aber auch 
unter dem Einfluffe einer überwiegenden Sinnlichkeit und Herrfchaft der 
Phantaſie von ber einfachen Größe, fittlidhen Kraft und reinen Geiftig: 
keit ihres urſpruͤnglichen Charakters verliert; den nördlichen Völkern 
nahm ber Proteftantismus die meiften, wenn auch nicht alle, Laſten ab, 
mit denen die Uebermadht der irdifchen Natur den Geiſt der Religion 
niederdrüdt; das hriftlihe Europa trägt in feinem gegenwärtigen, von 
‚manchen ber Religion ganz fremden Einflüffen bedingten fittlichen: und 
politifchen Leben immer noch das Gepräge ber Erziehung, bie es dem 
Shriftenthum verdankt (f. Bildung) und hat diefe Form auch feinen 
Colonien in entfernten Welttheilen aufgedrücdt, unter benen allein das 
zepublicanifhe Nordamerika fih zu einer in ihrer Art einzigen Unabs 
bängigfeit von jedem Sectengeiſte und allgemeinen Freiheit aller Be— 
tenntniffe zu erheben wußte, Suchen wir aber das Chriftenthum, wie 
es in Chrifto felbft Iebte und wirkte, unter unfern Zeitgenoffen auf, fo 
finden-wir es bei Eeinem Wolfe und in Feiner Religionspartei rein und 
unentfellt wieder, ſondern nehmen feine Züge nur in dem Wandel ber 
wenigen Erleuchteten und Frommen aus allerlei Volk wahr, welde 
Chriftum lieben und von feinem Geifte durchdrungen find. E. 

Chriſtian II., König von Dänemark, war zu Copenhagen ben 
2ten Juli 1481 geboren. Seine Geburt war, wie man fagt, von uns 
luͤcklichen Zeichen begleitet; aber die nachläffige Erziehung, die er er« 
ielt, ließ mit mehr Sicherheit vorausfehen, daß er den Plas, für den 
er beftimmt war, ſchlecht ausfüllen würde. Als Züngling beging er 
vermöge feines heftigen Charakters die Außerften Ausfchmeifungen. 
Der König Sohann, fein Vater, der endlidy davon hörte, ftrafte ihn 
fireng, aber vergeblih. Als er 1507 nad) Bergen berufen wurde, um 
einige aufrührerifche Bewegungen zu erfticten, faßte er eine heftige Leis 
benfchaft für eine junge Holländerin, Namens Dyvefe, deren Mutter: 
ein Gaſthaus hatte. Dyveke ward bie Geliebte Chriftians, der ihre 
und befonders ihrer Mutter eine unbefchräntte Herrfchaft über feinen, 
Geift einräumte, Er befand fidy unter dem Titel eines Vicekönigs in 
Rorwegen, bis die wankende Gefundheit feines Vaters ihn nad) Co: 
penhagen zurücrief, Als er den Thron beftieg, fhwur er, die Privie 
legien beider Reiche aufrecht zu erhalten. Man fuchte ihn in ausmwärs 
tige Kriege zu verwideln, allein cr verfagte feine .Zheilnahme, um zus 
naͤchſt feine Macht zu befeftigen. Er ließ fi zu Gopenhagen, dann 
in Norwegen kroͤnen, und vermählte fich aus Politik im J. ı515 mit 
Carls V. Schwefter, Ifabelle. Darauf machte er Heinrich VIIL ernfts » 
liche Vorftellungen über die Seeräubereien”der Engländer, erneuerte 
die Verträge mit bem Großherzog von Moskau und bemühte ſich, den 
Danfeftäbten den Handel zu entreißen. Die Hoffnungen, welche bieß 
Verfahren bei feinen Unterthanen erwedte, wurben bald durch die 
fürdterlihen &cenen vernichtet, zu weldyen der Zod der Dyvele An— 
laß gab, Man klagte die Vermandten von Torbern Ore, Gouverneur. 
bes Schloffes von Copenhagen, an, fie vergiftet zu haben. Dre ge 
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ftand eine frühere Liebe für fie ein; der Koͤnig ließ ihn enthaupten, 
Andere Dinrichtungen verbreiteten Schreden im ganzen Reihe. In 
allen wichtigen Städten wurden Galgen erbaut; befonders richtete 
Chriſtian feine Muth gegen den Abel. Sm 3. 1516 kani ein päpftlis 
her Kegat im Norden an, um Ablaß zu prebigen. Ghriftian nahm 
ihn auf, in der Hoffnung, daß er ihm in Schweden, nad) beifen Krone 
er ftrebte, nüglich feyn könne. Die Schweden waren in mehrere Par: 
teien getheilt. Guſtav Trolle, Erzbifhorf von Upfala, ein geſchworner 
Feind von Stenon Sture, Adminiftrator des Koͤnigreichs, hatte ſich 
heimlich mit Chriftian verbunden: aber die ſchwediſchen Staͤnde nah— 
men. Sture in Schuß, festen Trolle ab, und ließen fein Schloß ſchlei— 
fen. Der Runtius, der unter diefen Umftinden nad Schweden kam, 
ließ fi von Eture gewinnen, entdedte ihm die Plane Chriftians und 
rechtfertigte beim Papfte die Schweden gegen Trolle. Endlich begab 
ſich Chriftian im 3. 1518 felbft nah Stodholm, um mit dem Admi— 
niftvator eine Zuſammenkunft zu haben. Zur Sicherheit wurden ihm 
fehs Weifeln aus den erften Familien übergeben. Als diefe Geifeln, . 
unter denen fi) Guftav Wafa befand, auf der dänifchen Flotte ange: 
fommen waren, bebandelte der treulofe Monard) fie als Gefangene, 
und reifete nah Dänemark zurüd, Im J. 1520 erfihien Ehriftian 
mitten im Winter an der Epige einer Armee in Schweden. - Die 
Schweden wurden bei Bogefund am Igten Zan. gefchlagen und Sture 
tödlich verwundet. Die Dänen verfolgten ihren: Bortheil. Trolle 
präfibirte mit allen Zeichen feiner Würde in der Verfammlung der 
Reichöftände zu Upfala und trug darauf an, Chriſtian als König an: 
zuerfennen. Wiewohl viele der Union abgeneigt waren, fo mußten fie 
doch der Nothwendigkeit nachgeben und bdiefelbe annehmen. Eine all: 
emeine Amneftie wurde proclamirt, jeder eilte jie zu benugen, Die 
Hauptftabt, wohin die Witwe des Adminiftrators ſich zuruͤckgezogen 
hatte, leiftete einigen Wibderftand. Sobald das Meer offen war, er: 
fhien Chriſtian mit feiner Flotte vor Stodholm, das ſich ihm nicht 
ergab» Er fah mit Kummer den Sommer verfliefen; feine Borräthe 
wurden erfchöpft, feine Truppen murrten. Gr entfhloß ſich endlich, 
ſchwediſche Unterhändler an die Einwohner abzufhiden. Seine Ber: 
fprehhungen und bie Hungersnoth bewirften, was die Gewalt ber 
Waffen nicht bewirkt hatte; man öffnete ihm die Thore. Chriftian 
verſprach, Schweden feine Kreiheit zu erhalten, und des Verganges 
nen nicht zu gedenken. Der 2te Nov. wurde zur Krönung beftimmt; 
auf diefelbe Zeit wurden die Reichsftände berufen. Chriſtian fand fidh 
zu Ende Octobers in &todholm ein, verlangte von ben Bifchöfen 
und Senatoren eine Acte, die ihn als erblichen König anerkannte, 
uud ließ fi zwei Tage nachher durd Trolle trönen. Zu Reicherit- 
tern ernannte er nur Ausländer, und erklärte, daß er darum dieſe 
Würde feinem Schweden ertheile, weil er das Land durch die Gewalt 
der Waffen erobert habe. Trotz der allgemeinen Beftürzung ordnete 
er Fefte an, während weldyer er die Menge zu gewinnen wußte. Er 
fann darauf, das Föniglidye Anfehn in Schweden zu befeftigen, und be: 
[dtoß diefe Abficht durch Vernichtung der erften Familien zu erreichen. 
ur über bie Mittel waren feine Rathgeber verfchiedener Meinung. 
Endlih erinnerte Slaghoek, bes Königs VBeichtvater, der früher in 
Weftphalen Barbier gewefen war, an den gegen die Feinde Trolle 
aefchleuderten Bann und fügte hinzu, daß wenn aud) der König als 
Fürft das Vergangene vergeffe, er doch ald Vollzieher der Befehle des 
Papftes die‘ Keger ausrotten muͤſſe. Dem gemäß foderte Trolle bie 


Ehriftian II. &61 


Beftrafung der Ketzer; der König ernannte eine Commiſſion, vor wels 
cher die Angeklagten erfchienen. Unter ihnen war auch Ghriftine, die 
Witwe des Abminiftrators, Als fie, um ihres Gemahls Andenken zu 
rechtfertigen, das 1517 vem Senat gegebene Decret vorzeigte, bemächs 
tigte ſich Ehriftian deffelben und machte feine Proferiptionslijte dar: 
aus. Die Angeklagten wurden verhaftet und für fehuldig erklärt, 
Sogleich befiehlt der König ihre Hinrichtung, und 94 Sqclachtopfer 
fallen in feiner Gegenwart unter dem Beile des Henkers. Diefe Blut: 
fcenen dauerten jowol in der Hauptftadt als in ben Provinzen fortz 
Ehriftian rechtfertigte fie durch die öffentliche Erklärung, daß fie für 
die Ruhe des Staats nothwendig wären. Wald darauf kehrte er nah 
Dänemark zurüd; der Schreden folgte feinen Schritten. Blutftröme 
bezeichneten feinen Weg; fechshundert Perfonen hatte er in Schweden 
geopfert, und da er dennoch diefe Maßregeln für unzureichend hielt, 
legte er in alle Städte zahlreihe Garnijonen. Kaum war er nad) 
Dänemark zurüd, mo er ebenfalls feine Graufamkeit zeigte. Er 
machte eine Neife nad den Niederlanden, um Carl V., welder 
dort war, um Hülfe gegen den Herzog von Holftein, mit dem er in 
Streit gerathen, und gegen bie Lübeder, die ftets zu Schwedens 
Beiftand bereit waren, zu bitten. Bei feiner Ruͤckkehr nady Eopenha- 
gen war ganz Schweden unter den Waffen. Slaghoeks Tyrannei 
hatte einen allgemeinen Xufftand erregt; Chriſtian rief ihn zurüd, 
gab ihm das Erzbisthum von Lund, ließ ihm aber bald darauf ler 
bendig verbrennen, um den Papft zu befänftigen, der einen Regaten 
nad Dänemark geſchickt hatte, um über die Bifhöfe, melde zu 
Stockholm waren ermordet worden, Nachforfchungen anzuftellen. Um 
den Papft ganz zu verfühnen, änderte er in den Gefegen Alles, was 
das Lutherthum begünftigte, für das er viel Neigung gezeigt hatte. 
Indeß aber war Guftav Wafa der Gefangenfchaft entflohen und hatte 
das Panier gegen die Dünen erhoben. Bald erfuhr Chriftian, daß 
die zu Wadſtena verfammelten Reichsſtaͤnde ihn der Krone für ver- 
luftig erilärt hatten. Norby verhinderte zwar, daß Stocdholm nicht 
in die Gewalt ber Infurgenten fiel; aber die Garnifon empörte fich we⸗ 
gen Mangels an Bezahlung. Chriftian, deffen Wuth aufs hödhfte ftieg, 
befaht den dänifhen Befehlshabern, alle Rebellen, deren fie fich bes 
mächtigen Eönnten, hinrichten zu laffenz; aber diefe Maßregel vollen- 
dete nur feinen Sturz. Norby hielt noch Stockholm, Galmar und 
Abo, drei Orte, welde für die Schluͤſſel des Reichs galten, befest; 
aber bald warb er von den Lübedern beunruhigt, Diefe verfuchten ſo— 
gar einen Angriff auf die Küften Dänemarks. Um an ihnen Rade 
zu nehmen, trat er mit dem Herzog von Holftein in Unterhandlungen. 
welche ſich aber durch fein empörendes Betragen zerfhlugen. Inzwi—⸗ 
ſchen publicirte er zwei Gefesbücher, duch deren Verordnungen einer 
Seits die Geiftlihen befhräntt, anderer Geits der Bauernftand gehoben 
wurde. Diefe allerdings weifen und menſchlichen Maßregeln waren 
mit andern vermengt, die allgemeinen Unwillen erregen mußten. Dan 
murrte einjtimmig über die Verfchledhterung des Geldes und über die 
unerträglihe Laft der Zaren. Die jütländifhen Biſchoͤfe und Senato— 
ren, unterrichtet von den Gefinnungen des Volks, entwarfen zuerft 
den Plan, gegen den König aufzuftehen. Zu Ende des J. 1522 ers 
Härten fie ihren Unterthaneneid für nichtig, Chrifiian feiner Rechte 
für verluftig, und boten die Krone dem Herzog von Holjtein, Fried: 
rih, an. Der König, der Verdacht gefhöpft hatte, berief den jüt: 
laͤndiſchen Adel nah Gallundhorg in Seeland, und da fih Niemand 
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einfand, von neuem auf ben asften San. 1523 nad Aarhuus in Juͤt⸗ 
land, wohin er fid) felbft begab. Seine Ankunft zwang die Vers 
ſchwornen, die Ausführung ihrer Plane zu befchleunigen. Sie ver⸗ 
fammelten fid in Viborg, und faßten daſelbſt zwei Urkunden’ ab, in 
deren einer fie den König abfegten und in der anderen Friedrich auffo- 
derten, vom Throne Befig zu nehmen. Bald hörte Chriftian, daß 
die Zütländer die Waffen ergriffen und daß Friedrich, die Krone an: 
nehmend, ihnen ein bedeutendes Hülfscorps verfprochen habe. Dage⸗ 
gen gelobten ihm Fühnen, Seeland und Schonen Treue. Der Bürs- 
gerkrieg war im Brgriff auszubrehen, als Ehriftian feine eigene Sache 
aufgab. Er verließ im April 1523 Dänemarf, indem er die Könis- 
gin, feine Kinder, feine Koftbarkeiten und die Reichsarchive mit ſich 
auf die Flotte nahm. in Sturm zerftreute feine Schiffe, warf ihn 
auf die norwegifche Küfte, und erft nad) den größten Gefahren ers 
reichte er Veere auf Seeland, Carl V. beanügte fi, ſowohl Fried» 
ri als dem jütländifhen Adel und der Stadt Lübed zu verbieten, 
gegen Ghriftian zu handeln. Diefer rüftete indeß ein Heer und eine 
Flotte aus, und madte 1531 zu Opslo in Norwegen einen Generals 
pardon bekannt. Aber feine Truppen, die gegen die Schweben Bors 
theile erfochten hatten, erlitten neue Berlufte. Angegriffen in feis 
nem Lager durch die dänifche und hanfeatifhe Flotte, zog er. fi in 
die Stadt zurüdz feine Schiffe wurben ein Raub ber Flammen. Als 
ler Huͤlfsquellen beraubt, madte er den dänifhen Generalen Bers 
gleihsvorfhläge, weldhe ihm endlich ein ſicheres Geleit ausftellten, 
damit er ſich auf der bänifchen Flotte nad; Copenhagen zu einer per- 
fönlichen Bufammenfunft mit Friedrich begeben könne. Im Juli 1532 
fam er vor Kopenhagen an. Allein Friedrich verwarf den gefchloffe= 
nen Vertrag und der Senat verfügte Chriftians Verhaftung. Dem 
gemäß bradte man ihn auf das Schloß Soenderburg auf der Inſel 
Alfen. Hier verlebte er zwölf Jahre in ber Gefellfchaft eines Zwerges, 
und fpäter eines alten Invaliden in einem Thurme, befjen Thür man 
vermauert hatte. Alles verließ ihn. Als 1543 Chriftian III. den 
Thron beftieg, wurbe fein Schickſal vermöge eines Vertrags mit Garl V. 
gemildert. Er lebte von 1546 zu Gallundborg von einer ihm anges 
wiefenen Rente, und ftarb dafelbft den 24ften Sanuar 1559. eine 
Gemahlin hatte ftandhaft bis an ihren Tod 1526 fein Ungiüd getheilt. 
Er hatte drei Kinder: Johann, der 1532 zu Regensburg, dreizehn 
Johre alt, farb; Dorothea, mit der fid Friedrich, Ehurfürft von der 
Pfalz, und Chriftine, mit der ſich Kranz Sforza, Herzog von Mailand, 
und in zweiter Ehe Kranz, Herzog von Rothringen, vermählte. 
Chriftian VH., König von Dänemark, mar den 29. Sanuar 
1749 geboren unb folgte feinem Vater, Kriedrid V., am 13. Januar 
1766. In demfelben Zahre vermählte er ſich mit Georgs IIL von Eng» 
land Schmwefter, Garoline Mathilde. Nach feiner Krönung 1767 bereis 
fete er Deutfhland, Holland, England und Franfreid und fam mit - 
Anfang bes 3. 1769 in feine Staaten zurüd. Auf diefer Reife be 
fuchte er bie ausgezeichnetfien Gelehrten, die Akademien und literaris 
fhen Gefellfdhaften, warb zu Cambridge Doctor ber Rechte, und bins 
terließ allenthalben ben Ruf eines leutfeligen und unterrichteten Fürs 
ften. Anfangs ftand ber Graf 3.9. G. von Bernftorf, ber Friedrichs V. 
ganzes Vertrauen befeffen hatte, an ber Spige der Geſchaͤfte; aber 
1770 nahm Struenſee, fein Arzt, der eine unbefchränfte Gewalt über 
ihn hatte, dieſen Poften ein. Die Neuerungen, die diefer- Minifter 
» bornahm, erregten den Haß des Adels und die Unzufriebenheit-des Mir 
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Kitärd. Die vermwitwete Königin (Julie Marie von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel) hatte fi) umfonft bemüht, Ghriftian mit feiner Ger 
mahlin zu entzweien, um ſich ‘der Keitung ber Gefchäfte zu bemaͤchti— 
gen. Man bat felbft behauptet, daß fie ihren Sohn Friedrich habe 
auf den Thron heben wollen. Indem fie Struenfee’s Unbefonnenpeiten 
und einige Unüberlegtheiten der Königin benugte, vereinigte jic fich mit 
einigen Mißvergnügten, und trat den 16ten Sanuar 1772 nad) einem 
Ball nebft dem Prinzen Friedrich und zwei andern Perfonen in das Zim: 
mer des Königs, dem man vorftellte, daß die Königin und Struenſee 
damit umgingen, ihn eine Entjegungsacte unterzeichnen zu laffen, und 
daß er einer fo dringenden Gefahr nur dadurch begegnen koͤnne, daß er 
auf der Etelle einen Verhaftsbefehl gegen die Echuldigen ausftelle. 
Nur nad fehr dringenden Vorftellungen gab Ehriftian nad. Seitdem 
mar die Führung der Gefchäfte in der Hand der Königin Julie und ih— 
res Sohnes Friedrich. Der König, dem eine Geiſteskrankheit oft den 
Gebrauh ber Vernunft raubte, regierte nur noch dem Namen nad). 
Einige nüglihe Maßregeln bezeichneten die Verwaltung Ove Guldbergs, 
Minifters der verwitweten Königin; aber im Ganzen fehlte dem Sy: 
fteme Feſtigkeit. Man fchloß 1773 mit Rußland einen Vertrag, der 
die Streitigkeiten endigte, welche die Zweige bes Haufes Holjtein feit 
lange trennten, und vermöge beffen bas Herzogthum Holſtein mit Dä- 
nemarf vereinigt ward, Im J. 1784 trat der damalige Krorprinz und 
jesige König an die Epige der Regierung. Chriftian fah während des 
Reftes feines Lebens Gopenhagen 1795 von einer Feuersbrunft heimge— 
fucht, und zweimal, in den Jahren 1801 und 1807, von den Englaͤn— 
dern angegriffen. Er fam nach der Einnahme feiner Hauptftadt durch 
die Engländer nicht wieder dahin zurüd. Man hatte ihn nach Rends— 
burg ins Holfteinfche gebracht, und hier flarb er am Zten März 1808. 
Bor feiner unglüdlichen Krankheit hatte Chriftian gute Gefinnungen 
und eine gewiffe Lebhaftigkeit des Geiftes gezeigt. Die Königin Garos 
line Mathilde hatte, nachdem man fie auf das Schloß Kronburg geführt, 
fih über ihre Verbindungen mit Struenfee gerihtlih vernehmen Laffen 
müffen. Sie begab fich fpäter nach Zelle, wo fie vor Kummer im al 
1775 in einem Alter von 41% Jahr flarb. Chriftian hatte nur zwei 
Kinder, den jegigen König Friedrich und die Prinzefjin Augufta, ver: 
mählt mit dem Derzoge von Holftein= Auguftenburg. ’ 
Ehriftian Friedrich von Holftein, Ältefter Sohn des am 
7. Dec. 1805 geft. Erbprinzen Friedrichs (Halbbruders des Waters 
des jegigen Nönigs von Dänemark, Friedrich VI.), geb. ben 18. Sept. 
1786, ift gegenwärtig k. dän. General: Gouverneur von Fühnen und 
Inhaber eines Infant. Reg. Bon feiner erften Gemahlin, Charlotte 
von Mecklenburg: Schwerin, von der er ſich gefchieden, hat er einen 
Sohn, Ehriftian Friedr. Carl, geb. den 6. Oct. 1808. Den 22. Mai 
1815 hat er ſich wieder vermählt mit Saroline Amalie, bes Her: 
3098 von Holftein: Sonderburg » Xurguftenburg Tochter, Er wohnt zu 
Ddenfee oder auf Eorgenfrei bei Gopenhagen. Diefer Fürft, der naͤchſte 
Erbe der Krone Dänemarks, ward im 3.1813 Statthalter in Nor: 
wegen. Er trat diefe Würde den 22. Mai an, als eine drüdende 
Theurung das Land ängftigte, werhalb er am 10. Juli den Reamten 
und Grundeigenthümerin Befchränkung des Brot: und Mehlverbrauchs 
zur Pfliht machte. Noch größer war die Unruhe des Landes wegen 
feines politifhen Schickſals. Rußland und Schweden unterhanbelten 
nämlih, von England und Preußen unterftügt, mit Dänemark, dag, 
mit Frankreich im Bunde, Krieg mit -England er über die Abtre⸗ 
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tung Norwegens; allein Dänemark wollte nicht einmal Drontheim ab: 
treten, und König Friedrich VI. erklärte den 23. Apr.: daß er fich nie 
entfchließen werde, Norwegen gegen Provinzen, die an das Holfteins 
ſche gränzten, umzutaufchen. Die Unterhandlungen zerſchlugen fich, 
und Dänemark ſchloß am Io. Juni einen enger Bund mit Frankreich, 
worauf e8 den 3. Sept. an Edyweben, und ben 22. Oct. an Rußland 
und Preußen den Krieg erklärte. Nun überzog der Kronprinz von 
Schweden an der Spitze der Norbarmee die dänifhen Herzogthuͤmer, 
und nöthigte Dänemark in dem Frieden von Kiel den 14. Jan. 1814, 
ganz Norwegen an Schweden abzutreten, wofür es ſchwediſch Pomz 
mern erhalten follte. Als der Statthalter, Prinz Chriftian, den 28. 
Zan. einer Verfammlung Normaͤnner biefen Tractat vorlegte, fo ver: 
warfen fie ihn einmüthig, und nahmen das alte Recht ihrer frühern 
Selbftitändigkeit in Unforuh. Vergebens ficherte ihnen der König von 
Schweden wiederbolt eine freie Verfaſſung zu, mit größern politis 
fhen Rechten, als fie je unter Daͤncmark befeffen: das normännifcde 
Volk erklärte fid mit Begeifterung für feine Unabhängigkeit, und Prinz 
Chriſtian madte in Deuntheim, der alten Hauptftabt des Nordens, 
ben 19. Febr. in einer Erklärung an die Biſchoͤſe, den Givilftand, das 
Heer und das Volk bekannt, daß Norwegen unabhängig ſeyn wolle. 
Unterbeffen waren ſchwediſche Abgefandte in Chriftiania angekemmen, 
um ihn zur Befolgung des Kieler Friedens aufzufordern; allein flatt 
aller Antwort leiftete der Prinz in der Kirche den Eid ald Regent, und 
erließ den 13. März eine Rundmadung, daß Sieg oder Tod das Felds 
geichrei des Normannen gegen Jeden fey, ber feine Unabhängigkeit an 
taften würde. Zugleich verfammelte er ein Heer von 12,000 Mann, 
und berief ben 10. Apr. einen Neidhstag nad Eidvold, wo die Mehr: 
zahl von 154 Stellyertretern des Volks den 17. Mai ein Grundgefes 
für Norwegens Sreiheit entwarf, und den Prinzen zum Erbfönige von 
Norwegen erklärte. Als foldyer wurde er den 19. Mai 1314 unter dem 
Namen Shriftian I. ausgerufen. Er fchickte jest Hrn. Carſten Anker 
nad) London, um Englands Zuſtimmung zu erhalten; allein die brit- 
tiſchen Minifter machten die mit den Verbündeten abgefchloffenen Ver: 
träge gegen ben Widerfprud) der Oppofition geltend, und verfügten 
ben 29. Apr. die Sperre der norwegifchen Küften. Auch Dänemark er— 
flärte burd) ein Abberufungspatent, Copenh. den 18. Apr., alles in 
Norwegen Gefchehene für ungültig, indem der Statthalter ſchon den 
19. Zan. die Vollmacht erhalten, den Kieler Vertrag in Anſehung Nor: 
wegens zu vollziehen. - Als dagegen die Normänner bänifhe Kriegss 
Schiffe in Beſchlag nahmen, fo verbot ein E. dan. Patent vom 12. Mai 
allen Verkehr zwifchen Dänemark und Norwegen. Unterbeffen zog ſich 
ein ſchwedeiſches Heer an der Gränze zufammen, und ſechs ſchwedifche 
Krieasihiffv Ereuzten an Norwegens Kuͤſte. Vergebens fandten Defter- 
reih (vw. Steigentefdh), Rußland (v. Orloff), Preußen (0. Mar: 
tens), und England (Fofter), im Julius ald Bevollmädtigte nach 
Ghriftiania, un: den Prinzen Chriftian zum Nachgeben aufzufodern;z 
König Fricdrich VL drohte ihm fogar mit Nieberfesung eines Gerichts- 
hofes, der ihın das Erbfolgereht auf Dänemark abfpredyen Eönnte. Sie 
kehrten im Anfange des Auguft unverrigteter Sache von Ehriftianta 
nach Gopenhagen zurüd. Der Kronprinz von Schweden rüdte daher 
von Wennesberg her bei 27. Zuli mit 10,000 Mann gegen bie Gränze 
vor; 13,000 Mann folgten, und 10,000 ſtanden als Nadhhalt. Der 
König von Schweben übernahm den Oberbefehl über die Flotte von 
4 Linienſchiffen, 3 Sregatten und75 SKanonenböten, welche unter dem 
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Admiral Pure den Linken Flügel deckte, und die norwegiſche Klotille 
von 6 Briggs, 4 Schoonern und 36 Kanonenböten nöthiate, fi zurüd: 
zuziehen. In Verbindung mit den Landtruppen unter Moͤrner bemädys 
tigte er fi einiger Infeln, befonders Krageroe, worauf bie Feſtungen 
Frederiföftadt und Kongſteen den 4. Aug., obne Widerftand zu leiften, 
capitulirten. Unterdeffen war auch ber Feldmarſchall Graf von Eifen 
mit der zweiten Hcerabtheilung feit dem 30. Zuli durch die ſchlecht ver— 
theidigten Gränzpäffe gegen Kongswinger vorgerüdt. Nad einem 
Gefechte bei Ziftadalen am 1. Aug. verließen die Norweger die Stellung 
am Swinefund. Nun drangen die Schweden von allen Seiten in Notre 
wegen ein, und befegten das line Ufer des Glommenfluffes von Ouſta⸗ 
fund bis Frederiksſtadt. Faſt täglidy ſchlug man ſich mit großer Zapfer: 
feit, Prinz Ehriftian führte in den Gefechten bei Moß und Kongss 
winger in Perfon den Oberbefehl. Audy norwegifce Sungfrauen arif: 
fen zu den Waffen. Am bedeutendften litten die Schweden am 3. Aug. 
bei Meilstog, doc erhielten fie Verftärkung, und firgten am 6. Aug. 
bei Scatenftadt. Sie rüdten hierauf gegen den Bruͤckenkopf von Lans 
gernäs am Glommen vor, wurden zwar am 9. Aug. zurüdgeichlagen, 
bemäcdhtigten fih aber am 11. des wichtigen Poftens bei Tweten, 
worauf fi Prinz Chriftian über den Glommen zuruͤckzog. Wiele Sol: 
daten gingen zu den Schweben über, um nicht zu verhungern. Zugleich 
wurden Frederifshald und Kreberiffteen den 13. Aug. befchoffen, und 
der wohl entworfene Kriegsplan des Kronprinzen war. in feiner Aus: 
führung ſchon fo weit gediehen, daß die Schweden auf der einen Geite 
über den Glommen gehen und Ghriftiania einnehmen, auf ber andern 
aber nady Karlshoved und Moß vorbringen konnten, wodurch die Armee 
des Prinzen Chriſtian im Nüden, an den Seiten und von vorn ange: 
griffen, bei der ſchwediſchen Ueberlegenheit zur See aber mittelft einer 
Landung auf bem rechten Flügel umgangen worden wäre. In biefer La— 
ge entſchloß fih Prinz Chriſtian zu dem Waffenftillftande von Moß den 
14. Aug., wodurch Frederikshald mit Frederikfteen den Schweden übers 
geben, und das norwegifhe Heer, das an Allem Mangellitt, 
aufgelöfet wurde. Auch genehmigte er, daß ein Storthing gehalten 
werden follte, und Schweden verſprach, bie zu Eidsvold entworfene 
Berfaffung anzunehmen, bis auf die durd) die Vereinigung Norwegens 
mit Schweden nothwendigen Abänderungen. Hierauf erklärte Prinz 
Chriſtian den 16. Aug. zu Moß, daß er und warum er die norwegifche 
Koͤnigskrone niederlege. Das Volk in Ehriftiania gerieth in unruhige 
Bewegung. Man fchrie über Verrätherei; allein bald fügte fich Alles 
in die neue Ordnung. Prinz Chriftian, der zu Ladegardsoen bei Chris 
ftiania frank war, übertrug die Regierung dem Gtaatsrathe. Am 
10. Oct. ftellte er dem Etorthing die Entfagungsurfunde aus, und 
ſchiffte ſich an demſelben Tage nach Däncmark cin, landete aber erſt am 
4. Nov. zu Aarhuus in Juͤtland. An dieſem Tage beſchloß das Storthing 
die Vereinigung Norwegens mit Schweden, indem es Carl XIII., Koͤ⸗ 
nig von Schweden, zum conſtitutionellen Erbkoͤnig von RNorwegen aus— 
rief. Vergl. Recueil des pièces authentiques publides eu Norwège. 
Altona 1814. K. 
Chriſtiania, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Norwegen, im Stifte 
Chriſtiania oder Aggerhuus, liegt am noͤrdlichen Ende des Meerbu— 
ſens Chriſtianisſiord, in einer Gegend, in welcher ziemlich viel Garten- 
bau getrieben wird. Sie hat 1600 Haͤuſer mit 11,000 Einwohnern, 
und beſteht, außer den Vorſtaͤdten, aus folgenden drei Theilen: der 
eigentlichen Stadt Chriſtiania, oder der Neuſtadt, welche Kö: 
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nig Chbriſtian IV. im Jahre 1624 nad) einem regelmäßigen Plane auf⸗ 
führen lieg, der Altftadt oder Opslo, am Fuße des Egeberges 
und der feit 1815 gefchleiften Berafeftung Aggerhuus, auf einer 
Landſpitze füdlih von der eigentlihen Stabt Chriftiania. Jeder von 
biefen Theilen macht eine befondere Pfarrgemeinde aus, und fteht uns 
ter befonderer Gerichtsbarkeit. Die eigentlihe Stadt Chriftiania ifk 
die fchönfte Stadt in Norwegen, bildet ein regelmäßiges Viered von 
1000 Schritten in der Länge und Breite, hat ſchnurgerade in rechten 
Winkeln fi durdhfchneidende, breite, mit erhöhten Fußwegen verfes 
bene und mit 2 Stod hoben, größtentheild feinernen Häufern befegte 
Etraßen, und nimmt mit jedem Jahre an Schönheit der Bauart zu. 
Seit 1812 befindet ſich hier eine Univerfität, welde drei Jahre nad 
ihrer Stiftung über 100 Etudenten zählte. Won Kabrikanftalten ift 
befonders das große Alaunmerk auf der Güdfeite der Altftabt zu ber 
merten. Die Hauptnahrung der Einwohner befteht im Handel, vors 
züglich mit Brettern, auch Eifenwaaren, und wird durch den kicfen 
und fihern Hafen befonders begünftigt. Man fhäst den Werth der 
jährlich ausgeführten Bretter auf 810,000 Gulden. In der Nähe ber 
Stadt find 136 privilegirte Sägemühlen, welche jährlih 20 Millionen 
Planken liefern. Ä 

Shriftine, Königin von Schweden, geb. den gten Dec. 1626, 
mar eine Tochter Guftav Adolphs, und ber durch ihre Schönheit und 
ihren Gefhmad für die Künfte ausgezeichneten Prinzeffin Maria Eleos 
nore von Brandenburg. Guftan, der in Ghriflinen bie einzige Stüge- 
feines Thrones ſah, wandte die größte Sorafalt auf ihre Erziehung. 
Er ließ fie männlich erziehen, und in allen Wiffenfchaften unterrichten, ' 
welche ihren Geift bilden und ihrem Charakter Energie geben Eonnten. 
Als er bald darauf nady Deutfdyland abreifete, empfahl er feine Toch— 
ter in ben rührendften Ausdrüden dem Kanzler Orenftierna. Nach— 
Guſtavs Tode bei Lüsen im 3. 1631 verfammelten fid die Reichs: 
flände, proclamirten die erft fehsjährige Chriſtine ald Königin und 
gaben ihr die fünf hHöhften Kronbeamten zu Vormündern, indem fie. 
biefe zugleich mit der Abminiftration biauftragten. Die Erziehung 
Ehriftinens wurde nad dem von Guftan Adolph vorgezeichneten Plane. 
fortgefest. Ausgeftattet mit einer lebhaften Einbildungskraft, einem 
fehr glädlihen Gedaͤchtniß und einem feltenen Berftande made fie 
die fchnelfften Kortfchritte; fie lernte die alten Spraden, bie Ges: 
fhichte, Geographie, Politik, und entfagte den VBergnügungen ihres 
Alters, um fidy ganz den Studien zu widmen. Zugleich verrieth fie 
fhon jene Sonderbarfeit in ihrem Betragen und Charakter, wovon 
ihr ganzes Leben das Gepräge trug, und bie vielleiht eben fo fehr 
Refultate ihrer Erziehung als ihrer angebornen Neigungen war. Gie 
mochte nicht in Frauenkleidern erfcheinen, legte gern große Strecken zu 
Fuß und zu Pferde zurüd, und theilte die Beſchwerden und felbft die 
Gefahren ber Jagd. Der Hofetiquette untermwarf fie fih fhwer. Ges 
gen bie, welche fie umgaben, zeigte fie abwechfelnd bie größte Vertrau⸗ 
lichkeit und verhöhnenden Stolz oder imponirende Hoheit. Oxenſtierna 
ward von ihr wie ein Vater geehrt 5 fie fchenfte ihm ihr ganzes Vers. 
trauen, und lernte von ihm die Regierungsfunft. Bald zeigte fie im 
Staatsrath eine Reife des Berftandes, die ihre Vormuͤnder in Erftau: 
nen feste. Edon im I. 1642 trugen ihr die Reiheftände an, die Zügel 
ber Regierung jelbft zu übernehmen, allein fie entſchuldigte fi mit ihrer 
Jugend und Unerfahrenheit. Erft 2 Jahre naher fing fie an, felbft zu 
zegieren. Gine große Leidytigkeit in der Arbeit, und eine unerfchütters 
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liche Feſtigkeit bezeichneten ihre erſten Schritte auf diefer kaufbahn. 
Eie iendigte zunähft den 1644 mit Dänemark begonnenen Krieg, und 
erhielt durch den 1645 abgeſchloſſenen Zractat die Abtretung mehrerer 
Provinzen. Sodann befchlrunigte fie gegen DOrenflierna’s Meinung, 
der durch die Kortfegung des Krieges noch größere Vortheile für Schwes 
den zu erlangen hoffte, die MWieberherftelung der Ruhe in Deutſch⸗ 
land, um nadher fi ungeftört ihrer Neigung zu den Wiffenfchaften 
und den Künften des Friedens überlaffen zu Fönnen. Schweden erhielt 
im weftphälifchen Frieden Pommern, Wismar, Bremen, Verden, drei 
Stimmen auf dem Reihsiage und eine Summe von mehrern Millios 
nen Thaler. Chriſtine war durd ihre Talente und durch die politis 
ſchen umftände berufen, die erfte Role im Norden zu fpielen, und einige 
Beit hindurch zeigte fie ſich empfänglich für diefen Ruhm. Bei mehve: 
ren Gelegenheiten behauptete fie die Würde ihrer Krone und bie Ehre 
ihres Landes, Kranfreih, Spanien, Holland, England bewarben fi 
um ihre Allianz umd gaben ihr Beweife ihrer Hochachtung. Sie uns 
terzeichnete mehrere für den Handel vortheilhafte Edicte und vervolls 
tommnete die vorhandenen gelehrten und literarifchen Inſtitute. Die 
Nation war ihre zugethan und freute fih, die Tochter Guſtavs, umge: 
ben von Feldherren und Staatsmännerh, bie diefer große Fürft gebil: 
det hatte, an der Spige der Regierung zu fehen. Allgemein außerte 
fi der Wunſch, daß die Königin einen Gemahl wählen möchte; aber 
ein ſolches Band war Ghriftinens Neigung zur Unabhängigkeit entges 
gen. Unter ben Fürften, die fih um ihre Hand bewarben, zeichnete 
fi ihr Better, Carl Guſtav, durch einen edlen Charakter, ausgebreis 
tete Kenntniffe und große Klugheit aus: Sie lehnte feinen Antrag ab; 
bewog aber 1649 bie Reihöftände, ihm zur ihrem Nachfölger zu beſtim⸗ 
men. Bald darauf (1650) ließ fie ih mit großer Pracht und unter 
bem Königetitel kroͤnen. Seitdem veränderte fie ihr Regierungsſyſtem 
auf eine auffallende Weile. Sie vernachläffigte ihre alten Minifter 
und hörte auf den Rath mehrerer chrgeizigen Lieblinge. Die Intri: 
guen und Getriebe kleinlicher Leidenſchaften verbrängten die früheren 
edlen und nuͤtzlichen Anfichten.. Der Schag ward durch Verſchwendung 
erfhöpft,  Zitel und Auszeihnungen wurben Unwürbigen verliehen, 
und bie Eiferſucht erzeugte nit nur Klagen und Murren, ſondern 
felbft Parteien und Factionen. In diefer Verwirrung, von ber fie fid) 
umgeben ſah, erklärte die Köhigin, daß fie die Negierung nisderlegen 
wolle. Die alten, Guftau Abotphs Andenken chrenden Midiſter much: 
ten die ſtaͤrkſten Vorſtellungen dagegen und Drenftierna vor allen 
druͤckte fi mit fo viel Kraft aus, daß die Königin von ihrem Entfchluß 
‚abftand. Sie übernahm mit mehr Zeftigkeit die Regierung wieder und 
zerftreute auf einige Zeit bie Wolken, die fich um ihren Thron erhoben 
hatten. Die Künfte und Wiffenfchaften fefelten ihre Aufmerkſamkeit. 
Sie beſchaͤftigte fidy eifrig mit den Studien, Eaufte Gemälde, Medails 
ten, Munufcripte,  feltene und koſtbare Bücher, unterhielt mit vielen 
Gelehrten Briefwechfel und-berief mehrere an ihren Hof. Descartes, 
Grotius, Salmafius, Bochart, Hurt, Chevreau, Naudé, Voſſius, 
Conring, Meibom erfchienen in Stodholm und die Königin unterhielt 
ſich mit ihnen über Philofophie, Geſchichte, Alterthuͤmer, griechiſche 
und zömifche Literatur, mit welchen Gegenftänden fie gleidy vertraut 
war.- Unter ben: literatifchen Luftbarkeiten, die fie mit den ernfthaften 
Studien verband, war! aud der griechiſche Tanz, welchen fie von Mei: 
bom und Naude ausführen ließ. (S. Meibomius.) Neue Verwir: 
"zungen zeigten fi in ber Verwaltung und Meffenius Verſchwoͤrung 
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hatte nicht nur bie Lieblinge der Königin, fondern bie Königin felbft 
bedroht., Chriſtine, die überhaupt das Außerordentliche liebte, befchloß 
aufs neue, dem Throne zu entfagen, und zeigte ſich dießmal uners 
fhütterlih. Sie verfammelte 1654, damals 29 Fahre alt, die Reiches 
fände zu Upfala, machte ihnen ihre Abficht befannt und legte in ihrer 
Gegenwart bie Zeichen der Eöniglihen Würde ab, um fie ben Händen 
des Prinzen Carl Guftav zu übergeben. Sie behielt fi ein beftimms 
tes Einkommen, völlige Unabhängigkeit ihrer Perfon, und die höchfte 
Gewalt über alle diejenigen vor, die zu ihrem Haufe gehörten. Eis 
nige Zage nadıher reifete fie ab, indem fie zu ihrem Wahlfpruch 
nahm: Fata viam invenient (das Schidjal wird mir ben Weg anzeis 
gen). Sie ging über Dänemark und Deutſchland nad Brüffel, wo 
fie feierlih einzog und einige Zeit verweilte. Hier trat fie ing Ge: 
beim zur Fatholifchen Religion über; feierlich und Öffentlich wiederholte 
fie in der Folge diefen Schritt, der mit Recht großes Auffehn erregen 
mußte, und -über deffen Anläffe- fi nichts beftimmtes angeben läßt, 
zu Snfprud. Bon bier reijete Chriftine nah Rom, wo fie in Ama—⸗ 
zonenfleidung zu Pferde mit vielem Glanz einzog. Da Papft Alers 
ander VIL fie confirmirt hatte, feste fie ihrem Namen nody den Nas 
men Aleffandra zu. Sie befuchte die Denkmäler, und verweilte aufs 
merkſam bei Allem, was hiſtoriſche Erinnerungen meden konnte. Als 
fie einft eine Statue der Wahrheit von Bernini bewunderte und einer 
ihrer Begleiter fie deßhalb pries, mit dem Zufage, daß nicht allen Pers 
fonen ihres Ranges die Wahrheit fo theuer wäre, antwortete fie: „Das 
mag wohl feyn, denn nicht alle Wahrheiten find von Marmor.’ Nadıs 
dem fie einige Zeit in Rom zugebradt, reifete fie. nah Franfreich 
(1656). Sie vermweilte zu Sontainebleau, zu Gompiegne, wo bamals 
der Hof ſich aufbielt, und zu Paris. So fehr ihre Tracht und ihre 
Eitten Anftoß gaben, fo fehr ließ man body ihren Zaienten und Kennts 
niffen Gerechtigkeit wiederfahren, Sie wolltedie Vermitltlerin zwifchen 
Tranfreih und Spanien werden; allein Mazarin lehnte diefe Vermitt⸗ 
lung ab und wußte mit autem Anftanb -ihre Abreife zu befchleunigen. 
Das Zahr darauf kam fie zurüd;:diefer. zweite Aufenthalt in Frankreich 
ward duch die Hinrichtung ihres DOberftallmeifters Monaldeſchi merks 
würdig, ber ihr ganzes Vertrauen befeffen hatte, aber bes Hochvers 
raths von ihr befchuldigt wurde, Diefe Handlung dem Rache bleibt, 
wiewohl felbft Leibnig fie vertheidigt hat, ein Flecken in dem Andenken 
Shriftinens. Auch gab ihr der franzöfifche Hof fein Mißfallen zu erken⸗ 
nen, und zwei Monate vergingen, ehe die Königin ſich öffentlidy in Pa— 
sis zeigte. Als fie 1653 nad) Rom zurüdgefchrt war, erhielt fie we— 
nig erfreulihe Nachrichten aus Schweden. Ihre Gelder blieben aus 
and Niemand wollte ihr Vorſchuͤſſe machen. Aus diefer Verlegenheit 
308 fie Alexander VIL, indem er ihr eine Penfion von 12,000 Scubdi 
und ben Gardinal Azzolini zum Intendanten ihrer Kinanzen gab. Nach 
dem Tode Garl Guftavs im. 3. 1660 unternahm bie Königin eine Reife 
nad Schweden. Gie gab vor, ihre dfonomifchen Angelegenheiten ord⸗ 
nen zu wollen; allein man bemerkte bald, daß fie andere Abſichten 
habe. Da der Kronprinz noch ſehr jung war, erklärte fie, daß fie auf 
feinen Zobesfall den Thron in Anfpruch nehmen werde: Man nahm 
jedoch diefe Idee übel auf und nöthigte fie, eine förmliche Entfagungss 
acte zu unterzeichnen. - Andere Unannehmlichkeiten bewogen fie, Stock⸗ 
holm zu verlaffen. Indeß kehrte fie 1666 zum zweitenmal nad Schwe: 
den zurüd, ging aber, ohne die Hauptfladt erreicht zu haben, nad 
Hamburg, als ſie hörte, daß man, ihr die Öffentliche Ausübung ihrer 
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Religion nicht zugeftehn werde. Um diefe Zeit bewarb fie fi nad 
Johann Gaftmird Entfagung bes Thrond um bie polnifche Krone, ohne 
daß jedoch die Polen darauf achteten. Sie Eehrte nad Italien zurüd, 
wo fie den Reft ihrer Tage zu Rom im Schooße der Künfte und Wiſ— 
fenfchaften verlebte. Sie fliftete eine Akademie, correfpondirte mit 
Gelehrten, bruchte koftbare Sammlungen von Handſchriften, Münzen 
und Gemälden zufammen, und ftarb, nachdem fie noch manden Kum⸗ 
mer erfahren, am 19. April 1689. Sie ward in der Peters kirche bei- 
gefent, und der Papft lief ihr ein Denkmal mit einer langen Inſchrift 
errihten. Sie felbft hatte zum Epitaphium nur bie wenigen Worte 
verlangt: Vixit Christina annos LXIII. Ihr Haupterbe war ber 
Cardinal Azzolini. Die Bibliothek kaufte Alerander VIII., der. 900 
Handfchriften im Vatican niederlegen ließ und die übrigen Bücher feis 
ner Familie gab. Die Gemälde und Antiken kaufte Odeſcalchi, der 
Neffe Innocenz XI, Im 3. 1722 Faufte der Herzog Regent von Franke 
reich einen Theil ber Gemälde um 90,000 Scudi. Den Reihthum dies 
fer Sammlungen erkennt man aus den beiden Werken, worin fie bes 
fhrieben find, nämlid Havercamv’8 Nummophylacium reg. Chri- 
stinae und das Museum Odescalcum. Chriſtinens Leben zeigt eine 
Folge von Ungleihheiten und Widerfprühen; man ficht von einer 
Seite Stolz, Seelengröße, Freimüthigkeit, Sanftmuth, von der ans 
dern Stolz, Eitelkeit, Härte, Rachſucht und Verftellung. Ihre Kennt⸗ 
niß der Menſchen und der Welt, ihre Einfiht, ihr Scharfſinn und 
durchdringender Verftand bewahrten fie nicht vor himärifdhen Planen, 
aldhymiftifhen und aftrologifhen Träumen und andern Täufchungen. 
Eie war mehr außerorbentlidy als groß. Sie hat einige Eleine Werte 
binterlaffen, in denen fi ihr Charakter und ihre Denkart abfpiegeln, 
und bie größtentheils in Archenholz Memoiren diefer Prinzeffin (1751, 
4 Bände, 4.) enthalten find. Die Aechtheit bee 1762 unter ihrem Nas 
chen erfchienenen Briefe ift durch nichts erwiefen. 

Ghriftlihe Religion, f. Ehriftenthum. 

GChriftoph, Herzog von Würtemberg, wurde am ı2ten Mai 
1515 geboren, der einzige Sohn Herzogs Uri von Würtemberg und 
der bairifchen Prinzeffin Sabine. Wie fein fpäteres Leben und bie 
Jahre feiner Kegierung für Würtemberg hoͤchſt wichtig und wohlthär 
tig wurden, fo zeichnen ſich fchon feine Kindheit und Jugend durch 
eigene, hoͤchſt fonderbare Schickſale aus. Noch ift er Fein Zahr alt, 
als feine Mutter aus Würtemberg entflieht, und ihn und feine Schwe⸗ 
ſter unmütterlid ihrem Schickſal überläßt; in feinem sten Jahre ver: 
treibt der Shwäbiihe Bund feinen Vater von Land und Leuten, und 
verkauft, ohne Ruͤckſicht auf den ſchuldloſen Sohn, das Herzogthum 
an die Öfterreihhifchen Brüder Carl und Ferdinand; Chriſtoph ſelbſt 
wird nad) Inſpruck, und dann nad Wien gebradht, um hier erzo— 
gen zu werden, und wäre im 3. 1529, bei der Belagerung Wiens 
durch Soliman den Prachtvollen, beinahe in türkifhe Gefangenſchaft 
gerathen, wenn ihn nidht fein Erzieher Tyfferni nod) gerettet hätte; 
derfelbe rettete ihn zum ziweitenmal, ald 1532 ihn Garl V. nad) Spar 
nien zu führen, und mit ihm feine Anfprüdhe auf Würtemberg in 
einem fpanifchen Kiofter zu begraben vorhatte; durch ihn veranlaßt, 
entfernte fih der Prinz, als man ſchon an den Gränzen Stalins 
war, umfid) von ba nad) Spanien einzufchiffen, fchnell vom Gefolge des 
Kaifers und gelangte nad einer abenteuerlihen Flucht glüdlid zu 
feinem Oheim, bem Herzog von Baiern. Zegt trat er, nicht ohne 
Einwilligung feines Vaters, mit feinen gegründeten Anfprüden auf 
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Würtemberg öffentlich hervor, unterftüst von ‚vielen deutfchen Kürs 
ften, felbft von auswärtigen Königen. Aber bri biefer Gelegenheit 
zeigte fih, wie wenig Defterreich gefonnen fey, auf dem Wege ber 
Güte das Herzogthum herauszugeben; um fo mehr eilte Philipp 
ber Großmütbige von Heffen, den vertriebenen Ulrich, feinen Freund 
und Vetter, mit Gewalt der Waffen zu bem Geinen wieber zu verhel⸗ 
fer, wozu Franz L von Frankreich das Geld vorſchoß. Die glüds 
lihe Schlacht bei Laufen, im Würtembergifchen, und der Vertrag von 
Gaben, 1534, gaben bas Herzogthum den rechtmäßigen Befigern zur 
ruͤck, wiewol Ulrid genöthigt war, es als Öfterreichifches Afterlehen 
anzuerkennen. Chriſtoph war inzwifchen ‚feinem Vater fremd gewors 
den, und fon darum nidt von ihm geliebt, weil er mit Baiern 
verwandt war; er durfte deßhalb nicht am Hofe beffelben bleiben, 
fondern mußte Würtemberg aufs’neue verlaffen, um in franzöfifchen 
Dienft zu treten. Während er bier Gefahren aller Art ausgefegt 
war, ging fein blindhaffender Vater bamit um, ihm dur ein Tes 
flament die Nachfolge im Herzogthum zu entziehen; berief ihn aber 
doch endlih nad gjähriger Abwefenheit nad Haus zurüäd, und ers . 
theilte ihm bald darauf den Befehl, die anſpachiſche Prinzeffin Anna 
Maria zu heirathen, 1544. Der Sohn gehorchte, und lebte von 
jest an einige Jahre mit feiner Kamilie ruhig in Mömpelgard, das 
ihm zum Sitz angewiefen war, bis das Unglück aufs neue über Würs 
temberg hereinbrach, und ihn zur angeftrengteften Thätigfeit auffos 
derte. Herzog Ulrich hatte im Jahr 1546 am fchmalfaldifchen Krieg 
gegen Carl V. Antheil genommen, wurde von König Ferdinand deß— 
halb der Felonie angeklagt und das: Herzogthum felbft als verwirk⸗ 
tes Öfterreichifches Afterlehen von demfelben in Anſpruch genommen. 
Schon war ber Prozeß eingeleitet, und Würtemberg trog aller Bes 
mübung des Vaters und bes Sohnes abermals in Gefahr, an Defters 
reich verloren zu gehen, als Ulrid im Movember 1550 flarb, und 
Ehriftopb nun den Kampf allein auszufehten hatte. Zwar übernahm 
er wirklich fogleih in Perfon die Megierung bes angefochtenen ‚Ders 
zogtbums; zwar war fein Verhältniß ein anderes, als das feines 
Vaters, und er wurbe von Carl V. felbft gegen feinen Bruder, ben 
König Ferdinand, begünftiatz; dennod aber dauerte der Prozeß fort, 
ober machte Ferdinand Anfoderungen, welche ins Ungeheure gingen, 
bis endlih die Sache Chriſfſophs duch den Krieg des Shurfürften 
Moris von Sachſen im 3. 1552 eine günftigere Wendung nahm. Da 
waren bie Öfterreihifchen Brüder froh, als fie einige unter ben beuts 
fhen Fürften zum Vermittlen arneigt und fähig fanden, auch ‚Ders 
309 Ehrifloph unter ihnen, welche den pafjfauer Vertrag zu Stande 
brachten, auf den einige Tage nachher ein zweiter folgte, worin König 
Ferdinand gegen eine freilich bedeutende Summe Geldes feinen neuen 
Anfprühen auf Würtemberg vollftändig entfagte, Chriſtoph behielt 
das Herzogtbum unter denfelben Berhältniffen und Bedingungen, wie 
es fein Vater feit der Wiedereroberung befeffen hatte, und von bies 
fem Augenblick nahm feine hoͤchſt wohlthätige Wirkfamkeit für dafs 
felbe ihren Anfang; er wurde ihm zum politifchen und religiöfen 
Gefesgeber. Das Lutherthbum, fon von feinem Vater nady feiner 
Ruͤckkehr eingeführt, aber in der legten Zeit durch das Interim vers 
drängt, ward zur Freude der Einwohner wieder hergeftellt, und für 
taugliche Religionsichrer an allen Orten zur Grhaltung beffelben ges 
forgt. Bon Ghriftoph rührt die Eintheilung Würtembergs in feine 
Special: und General: Buperintendenzen, damit über die untergeords 
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neten Geiſtlichen Aufſicht geführt, und über Haltung feiner Verord⸗ 
nungen hinſichtlich der Kirche und Religion gewacht wuͤrde; von ihm 
iſt die Einführung ber Kirchenconvente, einer Art von Sittengerich⸗ 
ten, in jeder Gemeinde des geſammten Würtembergs. Er hielt feine 
Hände rein von den Gütern der fo zahlreichen und zum Theil fo 
wohlhabenden geiftlihen Gorporationen feines Landes, und bildete 
baraus das große würtembergifhe Kirchengut; er verorbnete, daß 
daſſelbe ftets gefondert von ber herzogliden Cammer verwaltet, 
und ausfchliegend für die VBebürfniffe der Kirche und für andere 
fromme und mwohlthätige Zwede verwendet würde. Bein Werk find 
die würtembergifhen Kloſterſchulen für Bildung junger Geifktichen, 
welche flatt der Mönde nun bie Klöfter befegten; fein Merk das 
ausgedehnte theologifhe Seminar in Tübingen, bas die Söglinge bies 
fer Klofterfhulen in fi aufnahm, und für das würtembergifche Res 
ligionswefen fo widtig wurde. Seine Kirdhenordnungen bezeugen, 
wie wichtig ihm diefe Angelegenheiten waren; daß bis diefen Tag 
feine Anftalten fortdauern, dieß bezeugt, wie richtig fein Blick, wie 
reif fein Urtheil war. Beinahe berfelbe Fall ift mit feinen politis 
fhen Einrichtungen. Wohlmeinend dehnte er die Tübinger Freihei— 
ten, dieſe Grundlage aller Berfaffung des ehemaligen Herzogthums, 
auf. alle Würtemberger aus; er gab ben Gefandten der Landſchaft 
eine maͤchtige Hülfe auf ihren Landtagen an ben Prälaten, welche er 
jenen auf immer zugefellte. Unter ihm bildeten fi die Ausfchüffe, 
unter ihm faft zur Unabhängigkeit die fländifche Steuercaffe; wenn 
auch biefe Anftalten fpäterhin ausarteten, fo gefchah es doch nicht 
unter ihm, fo fchienen fie wenigſtens Anfangs, und fcheinen felbft 
noch jegt vielen hoͤchſt wohlthätig. Wiederum ift von ihm das wuͤr⸗ 
tembergiiche Landrecht, ein Geſetzbuch für bürgerlihe Verhältniffe, 
das in unfern Sagen fogar gegen das Napoleon'ſche zu beftehen vers 
mochte. Er haif dadurch einem dringenden Bedürfniffe ab, ließ es 
auf die einzig rechte Art entwerfen, indem er die Stände beizog, 
welche die Bedürfniffe des Volks Eennen mußten, und hielt, als es ges 
geben war, mit männlicher Keftigkeit über feiner Beobachtung. Außer: 
dem gingen viele Verordnungen von ihm aus, welche Gtaatsöfonor 
mie, Staatöpolizei 2c. zum Gegenftand haben; fchon er ging damit 
um, zur Grleichterung. des Verkehrs und Handels den Nedar ſchiff⸗ 
bar zu maden. Bei all diefer Thätigkeit für das Wohl feines Hers 
zogthums verlor er dennod das gefammte dbeutfche Wuterland, verlor 
er. felbft Europa nicht aus den Augen; bie Scidfale der Religion, 
weldyer er fo fromm und eifrig ergeben war, und feiner Glaubens, 
verwandten, wo fie immer ſeyn mochten, erregten ftets feine lebhaf⸗ 
tefte Theilnahme. Selbſt die noch barbarifchen Voͤlker in Stavonien, 
Servien ꝛc. ſuchte er mit andern Fürften für fein reineres Chriftens 
thum zu gewinnen; Weberfegungen bed Neuen Teftaments und mehs 
rerer Lutherifhen Schriften in ihre Spraden wurden in Tübingen 
und Urach für fie veranftaltet. Was hätte er nicht gethban, um ben 
unglüdlicdyen Hugonotten in Frankreich Linderung ihres Schidfals zu 
verfhaffen! Er hatte deßhalb eine perfönlide Zuſammenkunft mit 
GSatharina von Medicis und den Buifen. Er trug nicht wenig dazu 
bei, daß nad) langer vergebliher Unterhandblung der Religionsfriede 
zu Augsburg im Jahr 1555 dennody endlih zu Stande fam, als ges 
rade alles fih zu zerfhlagen drohte. Sein herzlichfter Wunſch war, 
daß die deutfchen Fürften feiner Confeffion fo eng ald möglich zuſam⸗ 
menbhielten, um mit vereinter Kraft die Stürme zu beftehen, welde, 
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wie er vorausfah, der Religion wegen ihnen noch bevorftänden, und . 
deßhalb veranlaßte er mit unfägliher Mühe jene Zufammentunft zu 
Raumburg im 3. 1560, wo fie fich insgefammt aufs Neue zum Hals 
ten über ber augsburgifchen Gonfefjion vereinten. Doch nidt nur 
feine Glaubensverwandten fahen auf ihn und richteten ſich gern nad 
feinen Rath und Vorgang, fondern felbft die von der katholiſchen 
Partei gaben ihm häufig Beweife von Adytung und Zutrauen. Er 
war unter den Fürften, welde das gefammte Reid auswählte, zur 
Bilitation des in Unordnung gerathenen Gammergeridts in Speier: 
er war unter benjeniaen, welde als feierliche Gefandtfdhaft von Geis 
ten des ganzen Reihe nad) Frankreid ſich begeben follten, um bie 
Ruͤckgabe der von Deutfchland abaeriffenen lothringifhen Bisthuͤmer 
zu unterbandeln. An ihn wandte ſich Kaifer Ferdinand, daß er bas 
legte Hinderniß, das der Wahl feines Sohnes Marimilian, zum 
roͤmiſchen König noch im Wege ftand, vollends befeitigen möchte, und 
welche innige, traute Kreundfchaft verband dieſen Marimilian felbft 
mit Ehriftoph, den Papiften mit dem Lutheraner, zu einer Zeit, da 
dieſe VBerfchiedenheit ber. Religion die heiligften Verhältniffe des Les 
bens aufhob! — So lebte, fo wirkte Ghriftoph 13 Jahre als regies 
render Herzog von Würtembera; er ftarb, zu früh geſchwaͤcht von 
den Anftrengungen feiner Zugend, im December 1568, vermißt und 
bedauert von Reid) und Kaifer, am meiften von feinen Unterthanen, 
bie. einen Bater in ihm verloren. Er wurde dem würtembergifchen 
Volk allmählig zum höchften Fürftenideal, wollten fie einen feiner 
Nachfolger rühmen, ſo hieß es: er ift der zweite Chriſtoph! — Seine 
Linie erloſch mit feinem Sohn Ludwig. 

Chriſtoph (Sanct), für den unfere Vorfahren eine befonbere 
Verehrung hatten, gehört zu denjenigen Heiligen, deren Namen und 
Gultus am berühmteften, die Cchensumftände aber am wenigften bes 
fannt find. Die gemeinfte Meinung ift, daß der heilige Ehriſtoph 
aus Syrien oder Gilicien war, daß er vom heiligen Babylas, Bi: 
{hof von Antiochien, getauft wurde, ‚und daß er die Märtyrerpalme 
in Klein» Afien um die Mitte des Zten Jahrhunderts erhielt. Res 
liquien von ihm werben an vielen Drten, befonders in Spanien, 
gezeigt. Die morgenländifche Kirche feiert fein Feſt auf den gten 
Mai, die abendländifhe auf den arften Zuli. Man nahın befonders 
in Zeiten ber Peft zu ihm feine Zuflucht. Der Name Chriftoph ober 
Chriſtophel bedeutet eigentlich cinen Zräger Chriſti; er wirb riefens 
haft abgebildet, das Zefustind auf feinen Schultern durd das Meer 
ſchreitend. 

Chriſtoph, ſ. Hayti und Heinrich. 

Christo sacrum nennt ſich eine 1802 zu Delft in Holland 
geftiftete proteſtantiſche Secte, weldye alle Secten in ihrem Schooße 
vereinigen will, Eeine hriftliche, fondern nur gebildete Redner, gleich— 
viel aus welhem Stande, hat, bei ihrem Eultus den Ehrdienſt, 
als die eigentliche Gottespercehrung, vom Lehrdienſte, der Anhös 
rung geiftliher Reden, unterſcheidet und jeden befonbers begeht, ein 
fihr allgemeines biblifd) = proteftantifhes Glaubentbefenntnig aufs 
fteut, übrigens aber. ihren Mitgliedern, zu denen Reformirte und 
Eutheraner gehören, im Denken über religiöfe Dogmen bie vollfom: 
menfte Freiheit läßt, Durch liturgiiche Verbefferungen deö zum Grund 
gelegten reformirten Cultus hat dieſe ohne alle Xutorifation entftan- 
dene Geſellſchaft einige taufend Profelyten gemacht, fheint aber jegt 
ihrem Erloͤſchen nahe. E. 
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Chriftus, f. Jeſus. 
Chriftusföpfe Lönnen nie die Aehnlichkeit eines Portraits 
aben. Die Nachricht von einer Abbildung des Angefichts Zefu, bie, 
n Zud abgedrudt, der König Abgar von Edeffa befeffen haben foll 
und von einem ähnlihen Abdrude im Schweißtuche der heil. Vero⸗ 
nica (Berenice) ift eben fo apocryphiſch, ald die Sage von einem fols 
hen Gemälde, bas ber Evangeliſt Lucas verfertigt haben follte. 
Eine männlich fdöne Geftalt und Geſichtsbildung ſchreibt ein offens 
bar unaͤchter Brief, den Lentulus, der Vorgänger des Pilatus, an 
den römifchen Senat gefchrieben haben follte, Chrifto zu. Unter den 
vorhandenen Chriſtusbildern ift das Altefte ein Basrelief von Mars 
mor’auf einem Sarkophag aus dem 2ten oder Zten Jahrhundert im 
Valican zu Rom. Man fieht darauf Chriftum als einen nod uns 
bärtigen jungen Mann, mit römifhen Gefichtszügen und fanftgelods _ 
ten, berabwallenden Haaren, in eine römifche Toga gekleidet, auf 
einer Sella .curulis figen. Ebendaſelbſt befindet fih auf einem ans 
dern Sarkophag aus dem gten. Jahrhundert ein Chriſtusbild mit 
ovalem Geſicht, orientalifhen Zügen, gefdheitelten Haaren und Eurs 
zem fhlihten Bart. An diefes Bild haben fich die neugriechifchen 
und italienifhen Maler bis auf Michel Angelo und Raphacl treulich 
gehalten. Seit dem ı6ten Jahrhundert wurden in biefer Schule Zus 

piter und Apoll Mufterbitder für die Chriftusföpfe, weiche nun in 
unendlich vieien Modificationen bald bie Züge der verfdiedenen Nas 
tionen annahmen, deren Künffler fi daran verfuhten.. Daß aber 
eben in diefem Mangel eines beflimmten, portraitähnlidyen Vorbildes 
die unverfennbarfte Anmweifung liegt, das Angeficht des Göttlihen, 
wenn es einmal von ber bildenden Kunft dargeftellt werden fol, aus den 
Zügen fittliher Würde und Schönheit zu geftalten, die das Bild feines 
Geiftes und Lebens in der evangelifchen Geſchichte an fi) trägt, und 
‚bier mehr, als bei jedem andern Kunftwerke, veligiöfe Begeifterung den 
Pinfel oder Meißel führen müffe, haben die großen Künftler empfuns 
ben, von denen wir die anfpredendften Chriftustöpfe befisen. Ze hd: 
her und reiner bas Ideal in der Bruft des Künftlers war, deſto mehr 
innre, jeden Befchauer ergreifende Wahrheit wird aud fein Chriſtus 
bild Haben, Wir wünfchen jedem Künftter, der fi daran wagen will, 
einen fhönen Traum, wie ihn jüngft Danneder in Stuttgart hatte, 
und dieſem, daß es ihm gelinge, das Bild des Heilandes zu verwirke 
lichen, wie es ihm erſchien. E. 

Chromatifd. Die Griechen verbanden ben Umfang ihrer 
Zöne nit allein zu ſolchen Tetrachorden, bie aus ber Folge eines. 
großen halben Zones und zweier ganzen Töne befanden, und aus 
beren Zufammenkettung diejenige Tonreihe zum Vorſchein kam, bie 
man das diatonifhe Klanggefchleht oder die diatonifche Zonleiter 
nennt, jondern fie verbanden die Töne auch zu foldhen Zetradhor: 
ben, bie aus der Folge zweier halben Töne und einer Eleinen Terz 
(3.8. aus ber Zonfolge e f fis a) beftanden, unb nannten bie volls 
fländige Zonreihe, die aus diefen Tetrachorden hervorging, das chro— 
matifche ober farbige Klanggefhleht, wahrjcheinlich weil man ge: 
wohnt war, bie chromatifhen Fortfchritte mit einer andern Farbe 
oder Zinte zu bezeichnen, als die diatonifchen. Auch in der mobers 
nen Mufit hat man die Folge der halben Töne zu einem befondern’ 
Klanggeſchlecht oder zu einer befondern Zonleiter geordnet, die man: 
auch chromatiſch nennt, wegen der darin enthaltenen Folge Kleiner 
halben Toͤne. Diefe Sonleiter entfteht in der modernen Mujik, wenn 


574 Chronifch Chronographie 


man diejenigen Modificationen ber Toͤne, welche die Verſetung ber 
harten oder weichen Zonart auf bie übrigen Zöne der Zonleiter 
nothwendig mut, mit der Reihe ber urfprünglihen Zöne verbindet. 
Weil bei einem Theile diefer Verſetzungen der Tonart verſchiedene 
Zöne um einen Eleinen halben Zon erhöht, bei dem andern aber 
um einen Fleinen halben Ton erniedrigt werden müffen, fo ergeben 
fi) daraus eigentlidy zwei verfchiedene Gattungen tiefer chromatiſchen 
Tonreihe, nämlid diejenigen, bie ſich aus der Erhöhung der Zöne, 
als c cis d dis e f fis g gis a ais h und diejenige, bie fi) aus der 
Erniedbrigung der Zöne, als ce des d esefges gas a b h entwidelt. 
In beiden find aber nur die einen Eleinen Halben Ton ausmachenden 
Fortſchritte hromatifh, wie c cis des d w.f.mw.; bie übrigen, bie 
einen großen halben Zon bilden, wie cis d ober c des find diatos 
niſch. Daher nennt man mit Redt eine ſolche Tonleiter diato— 
nifh:hromatifdh. (Bol. Zon, Zonart.) 

Chroniſch (von dem griehifhen Worte Chronos bie Zeit), 
beißt eigentlih was in gewiffe Zeiten fällt, ober was lange bauert. 
Gewöhnlich bezeichnet man damit, im Gegenfage der fogenannten higis 
gen, fchnelfverlaufenden, bie langwierigen Krankheiten. Obgleich der 
Begriff der hronifchen Krankheiten bis jest noch unbeflimmt ift, fo 
kann man ihn doch für folgende Krankheiten feftiegen: 1) Alle Krank⸗ 
beiten, welde ganz ohne Fieber find, menigftens ohne daffelbe ents 
ſtehen, fi ausbilden und eine Zeitlang fortdauern Fönnen. Dahin 
gehören alle Krankheiten, welche nicht urfprünglidh im Gebiete ber 
Srritabilität, im Blutſyſtem, ihren Grund haben, alfo Krankbeiten 
des geſammten Nervenſyſtems, Geiftes: und Gemüthstranfheiten, 
Krämpfe, Hypochondrie und Hyfterie, fo wie Krankheiten des Res 
probuctionsfyftems, folche die in der niebern Region der organiſchen 
Mafje ihren Hrerb haben, langfam entfliehen, und einen langwieris 
gen Verlauf haben. 2) Alle Fieber, melde entweber ihren geſetz⸗ 
mäßigen Verlauf überfchreiten und längere Zeit fortdbauern, als dies 
fer eigentlich in ſich begreift, ober welche fi zu einer andern Kranfs 
heit hinzugefelen. Die Fieber haben ihren regelmäßigen und bes 
flimmten Verlauf; fie endigen fich zuweilen am Zten bis 4ten Tage, 
gewöhnlih am zten, ıgten, 2ıften Tage, hoͤchſtens nad) 4 Wochen, 
je nad dem fie in die cine ober die andere Claſſe fallen. Wird aus 
Mangel an Naturfräften oder durch nachtheilige Ginwirkungen bie 
Eritifhe Entſcheidung derfelben geftört, fo fegt fi) die Krankheit, ans 
ftatt in Genefung überzugehen, in einer andern Geftalt fort und 
wird hronifh. (Wal. d. Art. Fieber und Metaftafe) Zu ben 
fhen an ſich hronifhen Krankheiten der erften Elaffe kommt zumeis 
len nody ein fieberhafter Zuftand hinzu, welches von dem Fortfchrei: 
ten der Krankheit aus dem urfprünglihen Gebiet in das der Srri: 
tabilität herrührt; dieß nennt man ein hronifches Fieber. Dahin 
gehören auch bie fogenannten fehleihenden, auszehrenden, hectifchen 


Bieber. 

Chronobiffidon, Ghronogramm, nennt man folde 
Berfe, aus denen man, wenn man diejenigen Buchſtaben, mit weldyen 
bie Römer ihre Zahlen fchrieben, nämlidy die M. D. C. und I. (leg: 
tere ftatt der 1) herausliefet, die Jahrzahl berausbringt, 3. B. reges 
CenCeDant paCeM, wo benn CCDCM zufammen die Zahreszahl 
1800 aus machen. 

Shronographie, bie Zeitbeſchreibung, d. h. Geſchichtsbe—⸗ 
ſchreibung nad) der Zeitfolge. 
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. Chronologie ober Zeitkunde ift die Wiffenfchaft, die Ord⸗ 
nung und Dauer ber auf einander folgenden Veränderung der Dinge 
nad einem fihern Maßſtabe zu beftimmen. Der Maßſtab, deſſen 
man fi hiezu bebient, ſind bie Bewegungen ber Sonne und des 
Mondes, weil biefe durch ihre Gleihförmigkeit und nie unterbrodene 
Wiederkehr vor allen andern dazu geneigt find. Durd bie beiden 
fheinbaren Bewegungen ber Sonne entflehen Tage und Nächte, Jahre 
und Jahreszeiten, und. jene und biefe neben bequeme und fichere 
Yunkfte, die Zeit einzutheilen und abzumeffen. Der Mond hat ebens 
falls zwei folche gleichformige Bewegungen; eine um die Erde binnen 
24 Stunden, bie andere durch den Thierkreis innerhalb 27 — 28 Tas 
gen. Befonders die legtere Bewegung, während welder ber Mond 
feine Geftalt fo auffallend verändert, dient wieder zu einem bequemen 
Mapftabe der Zeitabtheilungz diefe periodifhe Bewegung beflimmt bie 
Monate. Das Bebürfniß, für die Gefchäfte des Lebens noch genauere 
und beftimmtere Abtheilungen ber Zeit zu haben (bie aber nur durch 
fünftlihe Mittel konnten abgemefjen werben), brachte noch Kleinere 
Beitabtheilungen hervor; bie Abtheilung der Jahre und Monate in " 
Wochen, de3 Tages in Stunden, der Stunden in Minuten, der Mis 
nuten in Secunden, der Secunden in Zerzien. Man ſieht, daß hier 
eine doppelte Eintheilung ber Zeit Etatt finde: eine natürliche und 
eine kuͤnſtliche. Auc in der natürlichen Eintheilung aber ift nod) et: 
was Willkuͤrliches, indem es Lediglicd von den Eintheilungen abhängt, 

. welden Punkt in den Bewegungen jener Himmelskörper fie als Ans 
fangspunft annehmen wollen, 3. B. bei ber täglihen Bewegung 
der Sonne, Aufgang, Mittagsſtand ober Untergang, ober bei der 
jährlihen Bewegung ben längften Sommer oder den Eürzeften Win 
tertag. Deßhalb wurde von den erften Gefepgebern für das bürgers 
liche Leben beftimmt, wo ber Anfang und das Ende des Jahres, 
Monats und Zages feyn, zugleidy aber au, da hiemit nur die grös 
Beren ZBeittheile angegeben waren, in wie viel Eleinere Theile diefe 
größeren getheilt werben follten, Aus diefem Unterfchiede der natürs 
lien und Fünftlihen oder bürgerlichen Beiteintheilung gebt ein Unters 
ſchied in der Chronologie felbft hervor: man unterfcheidet die m as 
thematiſche ober aftronomifche und die hiftorifhe. Die 
aftronomifche Chronologie beftimmt die Gefege ober Dauer der natürs 
lihen Beittheile nah ben am Himmel richtig beobachteten Umläufen 
der Geſtirne; die hiftorifche Chronologie-handelt von den bürgerlichen 
Eintheilungen der Zeit, von den Beitrechnungen ber verſchiedenen Voͤl⸗ 
fer, von den alten Perioden ober berühmteften Zeitepochen u. f. w. 
Ohne Erinnerung fieht man, daß jede diefer Chronologien der andern 
bedarf, um verftänblid zu feyn; ale hiftorifhe Chronologie gründet 
ſich auf die aftronomifche, dieſe aber kann die Dauer der Zeittheile 
nicht beftimmt angeben, ohne ſich der bürgerlichen Zeiteintheilung zw 
bedienen. Auf beide gemeinschaftlich gründet fih die Einrichtung des 
Galenders (f. d. Art.). Die Mathematiker und Aftronomen beftims 
men zu diefem Behufe die Theile der Zeit, mie fie von ber Natur 
durch die Bewegungen ber Sonne und des Mondes angedeutet werben, 
nach ihrer wahren Dauer. Der Willkür der. Anorbner des bürgerlichen 
Lebens ift es überlaffen, gefeglich zu beflimmen, mit welchem Tage 
das Fahr anfangen, aus wie viel Zagen ein Monat, eine Woche be—⸗ 
ftehen folle u. f. w. Dieſe gefeglihen Beflimmungen begründen den 
Galender oder Almanach, d. i. das Verzeichniß aller einzelnen Tage, 
Wochen und Monate, die ein bürgerslihes Jahr ausmachen, nebſt 
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Bemerkung ſowol der buͤrgerlichen Merkwuͤrdigkeiten, z. B. der Feſt⸗ 
tage, als ber aſtronomiſchen, z. B. der Neu: und Vollmonde, bes 
erften und legten Biertels, der Solftitien, Aequinoctien, Sonnen⸗ 
und Mondfinfterniffe u. f. w. Bis fo weit mußte die aftronomifde 
Chronologie mit der biftorifchen verbunden werden, beide find uniers 
trennlic von einander. Wie aber die Zeit bei verfchiedenen Völfern 
bürgerlich eingetheilt wurde, Können wir nur hiftorifh wiffen. Die 
hiftorifhe Chronologie trägt daher vor: I. bie Jahrformen verfdies 
dener Völker, wie fie duch Gefeggeber, Religionsftifter und andere 
Anordner der bürgerlichen Geſellſchaft beſtimmt wurden; 2. diejenigen 
Begebenheiten, weldye von verfchiedenen Völkern zur Epo de gewählt 
wurden, d. h. zum Anfangspunfte, nad weldyem fie bie Folge ber 
Jahre zählten (Jugs der Hindus, Aera Nabonaſſars, Seleucidiſche 
bei den Chaldaͤern, Syrern, Perfern, Aegyptern, Erihaffung der 
Welt bei den Zuden, Ghrifti Geburt bei den Chriften, die Olympia= 
den bei den Griechen, Erbauung Roms, Conſular-Aera bei ben Rös 
mern, Hedſchra oder Flucht Mahomeds bei den Mabomedanern, Zulia- 
nifher, Gregorianifher Galender u. a. m.). Weil hierbei fo viel 
Fremdartiges vorfommt, was die Berechnung erfchwert, fo wird 3. 

. eine Zahrform und eine Epoche gewählt, um auf diefe die Jahresfor— 
men und Epochen der übrigen Völker zu reduciren, um bie Begebenheis 
ten aller Völker und Zeiten nad) der gewählten Epoche und in Zahre 
von der gewählten Korm zu ordnen. Der heutige eurspäifchhe Chro— 
nolog und Gefwidhtsforfher muß die Zeitangaben nad) uns fremden 
Epodhen und Sahrrehnungen auf folhe zurüdführen, die im heutigen 
Europa gebraudt werden. Ueber das GSpecielle fiehe die einzelnen 
Artikel. Gatterer in feinem Abriß der Chronologie (Göttingen 1777. 
8.) hat die Lehre von den Methoden, die Zeit abzutheilen, und die 
Ordnung ber auf einander folgenden Zeiten zu bezeichnen, durch ein 
ander gemifht, eine unndthige und wefenlofe Theorie von Grundären, 
Grundcalendern, Grundperioden angenommen, zu fpecielle Regeln 
gegeben, nach welchen die Kalender gewiffer Völker verfertigt und 
ihre Zefte berechnet werden, und endlich die aſtronomiſche Chronolo—⸗ 
gie nicht genug von ber hiftorifdyen abgefondert, ſondern beide durch 
einander gemifcht vorgetragen. Durch Vermeidung biefer Fehler hat 
Hegemwifdy in feiner Einleitung in die hiftorifche Chronologie ein fehr 
brauchbares Werf geliefert. dd. 

Chronometer bedeutet im Griechiſchen Zeitmeffer, alfo eigent: 
lich eine jede Uhr. Man bezeichnet jedoch damit befonders eine See— 
uhr, eine in England erfundene Gattung vorzüglid genau gearbeis 
teter Secundenuhren, im Engl. Stop- watch genannt. Ein guter 
Ehronometer darf in mehreren Monaten nur um wenige Secunden, 
oder hödftens Minuten abweihen. (S. auh Zactmeffer.) 

Chryfeis, f. Achilles. 

Shryfippus, einer der berühmteften ftoifchen Philofophen aus 
Gilicien, der fi) befonders durch feine Kunft und Stärke im Dispu: - 
tiren auszeichnete. Er war ein Hauptgegner ber Epifurder, und 
fol an 700 verfchiedene Schriften herausgegeben haben, meift dialeks 
tifhen Inhalts, von denen aber nichts Volftändiges mehr vorhanden 
if. Ex farb in hohem Alter um das J. 206 vor Chr. 

Chryfolith, ein Ebdelftein, welder eine grüngelbe ober eine 
etwas ins Grüne fpielende Pomeranzenfarbe hat; der weichſte unter 
allen Edelfteinen, er gehört zum Talkgeſchlechte, iſt durchſichtig wie 
Glas, auf dem Bruce mufchlicht und zeige fih crpftallijist in breiten“ 
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viereckigen Säulen mit abgeſtumpften Seitenkanten und meift ſechs⸗ 
ſeitigen Endſpitzen. Man findet ihn im Orient, in Peru, Braſilien, 
Böhmen, Sachſen u. ſ. w. 

Chryſopras, oder gemeiniglich Chryſopas, eine Art von 
Chryſolith, der ſich durch ſeine gelbgruͤne, dem Potreelauche aͤhnliche 
Farbe unterſcheidet. Man findet ihn an mehreren Orten in Schleſien. 

Chryſoſtomus (St. Johannes), cin beruͤhmter Kirchenvater, 
war zu Antiochien gegen das Jahr 344 geboren. Sein Vater, Nas 
mens Secundus, commandirte in Syrien bie Truppen bes Reiche, 
Noch bahnte in Griechenland bie Beredfamfeit den Weg zu den ers 
ften Würden; Chryfoftomus ftudirte fie unter Libanius, dem berühms 
teften Redner feiner Zeit, und übertraf bald feinen Meifter. Nachoͤem 
er die Philofophie unter Andragathius fudirt hatte, widmete er fi 
dem Studium ber heiligen Schrift, und beſchloß, fern von dem eiteln 
Blanze der Welt, in den Einöden Spyriens fein Reben Gott zu weis 
ben. In einem Alter vun 20 Sahren hatte er zwar einige Rechts— 
fahen mit außerorbentlihem Erfolge vor Geridhte geführt; bald aber 
entfagte er dem allen, um im Bußkleide, durch Zaften und Wachen, 
die Herrfchaft der Reidenfchaften in fich zu zerftören. Drei Zahre ' 
verlebte cr in Antiohien: Eine enge Freundfchaft verband ihn ſchon 
damals mit Bafilius, mit Theodorus, nachmals Bifhof von Mopfuefte, 
und mit Marimus, fpäter Bifhof von Seleucien, Als Theodorus für 
einen Augenblic fi feinem Beruf entzogen hate, erlich Ehryfofto: 
mus zwei treffli abgefaßte Ermahnungen an ihn, um ihn zu feiner 
Hfliht zurädzuführen. Die Biſchoͤfe der Provinz hatten beſchloſſen, 
ihm und Baftlius die gleiche Würde zu ertyeilen, und verfanmelten 
fi) zu diefer Wahl; aber Ehryfoftomus nahm die Flucht und verbarg 
fih. Bafilius wurde zum Bifchof ernannt und verdanfte feine Grhe: 
bung einer frommen Lift feines Kreundes, über die er fid aber bitter 
beklagte. Chryſoſtomus vertheidigte ſich in feiner [hönen Schrift über 
das Priefleramt. Er war damals erft 26 Jahre alt. Im 3. 374 
309 er fih zu den Einfiedlern zuräd, welde die Gebirge auf der 
"Gränze pon Antiochien bewohnten. Das Leben, welches er mit ihnen 
führte, bat er fo befchrieben: Sie ſtehen beim erften Hahnenjchrei 
ober um Mitternacht auf. Nachdem fietgemeinfhaftlih Pfalmen und 
Hymnen gelefen, befhäftigt ein Zeber ſich in feiner Zelle mit Leſen 
der heiligen Schrift oder Abfchreiben von Büchern. Sodann gehen fie 
in die Kirhe. Nach der Meffe kehren fie ſtill in ihre Wohnung zu: 
rüd. Nie fprechen fie mit einander. Ihre Nahrung ift Brod und 
Salz; etlihe nehmen eiwas Del dazu, und die Kranken Gemüfe. 
Nah dem Effen ruhen fie einige Augenblide, und nehmen dann ihre 
gewohnten Uebungen wieder vor. Sie graben die Erbe, füllen Holz, 
verfertigen Körbe und Kleider, wafchen ben Reifenden die Füße. Ihr 
Berte ift eine auf die Erbe gebreitete Matte, ihre Kleidung Felle 
oder aus Siegen: und Kameelhaaren bereitere Zeuge. Sie gehen baarz 
fuß, haben kein Eigentbum, die Wörter mein und bein ſprechen 
fie nie aus. Es herrſcht in ihren Zellen ein ununterbrodhener Friebe, 
eine ftile und ruhige, in der Welt kaum gefannte Heiterkeit. Nach 
vier Jahren verlieh Chryſoſtomus diefe Einſiedler, um eine noch tie: 
fere Einfamfeit zu ſuchen. Er zog fid in eine Höhle zurüd, wo er 
zwei Zahre, ohne fidy nieberzufegen, vexlebte. Sein Wachen, feine 
Kofteiungen und die Feuchtigkeit feiner Wohnung verurfahten ihm ' 
eine gefährlide Krankheit, die ihn zur Rüdkehr nach Antiodhien (381) 
nörhigte. In demfelben Jahre wurde er von dem Bifchof von Antio: 
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dien zum Diaconus berufen und 386 zum Briefleramte erhoben. 
Derfelbe madte ihn zu feinem Vicar und trug ihm auf, dem Wolfe 
das Wort Bottes zu verfündigen. Bis dahin war biefes Gefchäft 
nur den Bifchöfen vorbehalten gewefen. Chryfoflomus war bamals 
43 Sahre alt. Die Staͤdt Antiohien zählte unter ihren Einwohnern 
hunderttaufend Chriſten. Seine Beredfamleit z0g die Tuben, die 
Hriden, die Keger an. Er war, fagt Sozomenes, bie Zierde biefer 
Kirdye und des ganzen Morgenlandes, als im 3. 397 ber Kaifer Ar: 
cadius ihn auf den bifchöflihen Stuhl von Gonftantinopel erheben 
wollte. Damit fid die Einwohner von Antiodhien feiner Abſicht nicht 
widerfegen mödten, ließ der Kaifer ibn heimlich nad Sonftantinopel 
führen, wo im 3. 398 Zheophilus, Patriardy von Alerandrien,. ihn 
weihte. ‚Er fing damit an, den Aufwand feines Haufes zu befchrän: 
en, ftiftete und unterhielt mehrere Hofpitäler, verbeiferte bie Sitten 
der Geiftlichen und befehrte eine Menge Heiden und Keger. Er gab 
fo reihlidde Almofen, daß er den Namen Johannes der Almofenfpenz 
der erhielt; mit größter Aufopferung widmete er fi der Pflege der 
Kranken. Um das Evangelium zu verbreiten, ſchickte er einen Bis: 
ſchof als Mifftonär zu den Gothen, einen andern zu den Ecythen, 
und noch andere nad Perfien.und Paläftina.. Gin zweimaliger Auf: 
ruhr ward durd) feine Beredfamkeit geftillt. Sm 3. 399 hielt Chryſo— 
flomus zu Gonftantinopel eine Kirdhenverfammlung, auf welcher mebs 
rere Bifchöfe Aſiens als Simoniſten abgefcegt wurden. Geverin, Bi: 
fhof von Gabala in Syrien, wagte es, Chryſoſtomus auf der Kanzel 
anzugreifen und das Volk gegen ihn aufzurufen, ward aber als ein 
Verläumbder vertrichen. Zwei gefährlidhere Feinde hatte Chryſoſtomus 
in der Kaiferin Eudoria, deren Ungerechtigkeit und Räubereicn ihm 
zu mandien Klagen Anlaß gaben, und in Zheophilus, Patriarchen 
von Alerandria, deffen Eiferſucht er erregt hatte. Legterer verfammelte 
mehrere Bifchöfe zu Chalcedon, welche die gegen Chryſoſtomus erhobenen 
Klagen unterfuchen follten. Diefer aber weigerte fih, zu erſcheinen, 
weil man in Rüdfiht feiner die Kirchengefege verlegt habe, und ver: 
fammelte feiner Seits vierzig Bifchöfe zu Conſtantinopel. Allein der 
Haß feiner Feinde firgte. Seine Abſetzung wurde ausgefproden und 
von Arcadius beftätigt, der zugleid) einen Verbannungsbefehl unter: 
zeichnete, Chryſoſtomus verließ heimlich die Stadt, um nidt von 
feinen Anhängern zurüdgehalten zu werden, und wollte nad Bithy— 
nien gehen. Das Volk aber drohte mit einem Aufftande. Ein Erds 
beben verbreitete in ber folgenden Nacht allgemeines Schreden. Sn 
der Bedrängnif widerrief Arcadius feinen Befehl, Eudoria felbft Iud 
Ehryfoftomus zur Rüdfehr ein. Im Triumph führte ihn das Volk 
in die Stadt zuruͤck; feine Feinde flohen; die Ruhe ward hergeftellt, 
aber nur auf kurze Zeit. Ein Feft, das mit mandperlei heidnifchen 
Aberglauben zur Einweihung einer der Kaiferin gefegten Statue be: 
gangen wurde, errrgte den Eifer des frommen Erzbifdyofs, welder 
Öffentlich dagegen ſprach. ubdoria, aufs hoͤchſte erbittert, rief die 
ihr ergebenen Prälaten zurüd, und Chryſoſtomus wurbe verurtheilt, 
ob er gleid vierzig Biſchoͤfe für fi) Hatte. Arcadius ſchickte einen 
Haufen Soldaten ab, ihn zu vertreiben; bie Kirdye wurde entweibt 
und mit Blut befledt. Papſt Innocenz I. und der abendländifche 
Kaifer Honorius erklärten ſich für Chryfoflomus; aber Arcadius vers 
weigerte die Zufammenberufung eines Gonciliums, worauf jene dran: 
gen, und befahl dem Chryfoftomus ausdrüdiih, fih an feinen Vers. 
bannungsort zu begeben. Chryſoſtomus gehorchte, und wurde nad) 
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Nicka in Bithynien geführt (404). Bald nach feiner Abreife wurben 
die Sophienkirche und der Palaft, worin ber Senat fidy verfammelte, 
ein Raub ber Flammen. Biele Kunftwerke gingen in diefem Brande 
verloren, als defjen Anftifter der Kaifer die Kreunde des Chryfoftomus 
betradtete. Die Ifaurier und die Hunnen verwüfteten das Reich; 
man drang von mehreren Seiten auf Chryſoſtomus Zuruͤckberufung; 
Arcabius aber blieb unerſchuͤtterlich. Eudoxia war bald nad) feiner 
Entfernung geftorben; fie hatte noch vor ihrem Zode bie Eleine armer 
niihe Stadt Cucuſa in ben Wüften des Taurus zu feinem Aufenthaltes 
ort angemwiefen, Won Krankheit, Entbehrungen und den Befchwers 
den einer fiebenjährigen Reiſe erfhöpft, Fam er dafelbft 405 an. Sein 
frommer Eifer blieb auch hier nicht müßig. Er ſchickte Miffionäre 
nach Perfien und Phönicienz er fchrieb fiebzehn Briefe an Olympias, 
bie eben fo viel moralifhe Abhandlungen find. An fie richtete er auch 
feine Schrift unter dem Zitel: ‚Niemand vermag bem zu fchaben, 
der ſich nicht felbft ſchadet.“ — Die ganze Ehriftenheit fah mit Ehr— 
furdyt und Liebe auf den frommen Dulder; aber der Kaifer, über biefe 
Theilnahme erzürnt, befahl, ihn an die Ufer des Pontus Eurinus, 
nad der auf den Außerften Gränzen gelegnen Stadt Pityont zu brins 
gen. Mit unbedbedtem Scheitel ließen die dazu befehligten Offiziere 
den Greis in der glühendften Sonnenhige die Reife zu Fuß machen. 
Er unterlag biefen Beſchwerden. Zu Comana in Pontus mußte man 
ihn in das Oratorium bes heiligen Märtyrers Baſiliscus bringen. 
Er legte weiße Kleider an, nahm die Communion, fprad fein 
Gebet, das er wie immer mit ben Worten ſchloß: „Gott fey gelobt 
für Alles!’ machte das Kreuz über ſich und verfchied (14ten Gept. 
407). Er war im 63ften Jahre feines Alters. Sein Körper wurde 
an der Geite des heiligen Bafiliscus beerdigt, im 3. 438 aber feierlidy 
nad Gonftantinopel gebradyt, und dort in der Kirche der Apoftel in 
bem Begräbniffe der Kaifer beftattet. Später führte man feine Ueber: 
refte nah Rom und feste fie in der Kirche bes Waticans bei. Die 
griehifhe Kirche feiert frin Feft den 13ten Nov., bie römifche den 
27ſten Jan. Der Name Chryſoſtomus ward ihm erft nad) feinem Tode 
gegeben, um bie Beredfamfeit zu bezeichnen, die ihn über alle ans 
dere Kirchenväter erhebt. Niemals wiederholt er fih, ftets ift er 
Driginal. Die Lebendigkeit und Fülle feiner Einbildungstraft, bie 
Gewalt feiner Dialectit, fein Talent, die Leidenfchaften zu erregen, 
bie Schönheit und Genauigkeit feiner Bilder und Vergleihungen, die 
Eleganz und Reinheit feines Styls, feine Klarheit und Erhabenheit 
fegen ihn den berühmteften Schriftftellern Griechenlands an die Seite, 
und die hriftliche Kirche hat Feinen vollendetern Rebner. Als Schrift: 
ſteller und Kirchenlebrer ift Ehryfoftomus von unfterblichen Verdienſten. 
Die fchönfte und genauefte griehifche Ausgabe feiner Werke ift von 
Heinrich Saville (1612, 9. Bände in Fol.), die vollftändigfte, grie— 
chiſch und lateiniſch, ift von Montfaucon (Paris 1618, 13 Bände in 
Fol.). Die Aufzählung der einzelnen Werte würde hier zu weitläus 


fig feyn. 

: Chur, bie Hauptflabt bes ganzen Graubündnerlandes am Fluſſe 
Pleſſur, mit ungefähr 2500 Einwohnern. Der Speditionshandel zwis 
fhen Deutfhland und Italien madt die Stadt wohlhabend. Sie 
bat zwei evangelifhhe Pfarrfirhen. Auf dem Rathhauſe ift die Stadt: 
bibliochet und unten das Kaufhaus mit der Waarenniederlage, Die 
Gegend hat Wein und Obſtbau, und in der Nähe fängt der Rhein 
en, für kleine Fahrzeuge und Floͤße ſchiffbar zu werden. Zuꝰ dem 
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Hochgerichte Chur gehören noch vier Kirchfpiele mit 3500 Einwohnern. 
Bis 1498 war Chur eine freie Reichsſtadt, dann kam fie mit Beis 
behaltung einiger Freiheiten an den Bifhof, der unter dem Erzbi— 
fchofe von Mainz ftand und ein Reichöglied war. Die bifchöflihe Res 
ſidenz liegt didht an der Stadt und an bemfelben Plage die Dom: 
fire, um weldye herum bie wenigen Katholifen wohnen, die in Chur 
leben. Die Einkünfte des Bifchofs find jegt bis auf 10,000 Fl. ge: 
ſchmolzen, wovon ber größte Theil aus Tyrol kommt. Die weltli: 
hen Beſitzungen des Biſchofs find 1802 eingezogen und der beine: 
tifhen Republik als GEntfhädigung für anderweitige Berlufte gege: 
ben worden. ö 

Churchill (Sharles), ein englicher Satirifer, geboren zu Weſt⸗ 
minfter im 3. 1731. Auf der Schule zeichnete er fich mehr duch 
die Lebhaftigkeit feines Geifles als durdy Fleiß und Fortſchritte aus. 
Die Univerfität Orford verweigerte ihm wegen feiner zu mangelhaf— 
ten Kenntniß in den alten Sprachen die Aufnahme, und wahrfchein: 
lid wurde daburd der Haß gewedt, den er in mehrern feiner Werke 
gegen diefe Univerfität aͤußert. Nachdem er nody einige Zeit bie 
Schule von Weftminfter befucht hatte, verheirathete er fih, warb 
Geiftlicher und erhielt eine Pfarre von geringem Werthe. Um feinen 
Erwerb zu vermehren, fing er an mit Zrudtwein zu handeln; aber 
Mangel an Ordnung und Defonomie führten ihn bald zum Banque: 
rott. Er kam nad) London zurüd, wo er nad) feinss Vaters Zode in 
dem Kirchfprengel von Gt. James eine Prarre befam und zugleich 
Unterricht in der Grammatik ertheilte. Aber aud) hier fah er ſich bald 
von neuen Gläubigern verfolgt, und nur durch die Großmuth eines 
Freundes entging er der Verhaftung. Er fand ſchon damals in Ber: 
bindung mit Shornton, Golman und Lloyd, die eine Ärt von litera: 
rifhem Triumvirat bildeten, und machte ſich felbft bald durch feine 
Rofciade bekannt, deren erfle 1761 anonym erfchienene Ausgabe 
mit vielem Beifalle aufgenommen wurde. Dieß Gedicht war eine Gas 
tire auf: die Schaufpieler jener Zeit. Indeß waren von den Zours 
nalen einige Angriffe auf die Roſciade gemadht worden; der Verfaſſer 
fhrieb feine Apologie, in welder die Zournaliften, die Schau: 
fpieler und Garrick felbft mehr oder minder wigig angegriffen wurben. 
Um ſich zu rähen, machten feine Feinde auf fein Betragen und feine 
©itten aufmerkſam, die freilich nidhtö weniger ala mufterhaft warın. 
Er fuchte fi gegen diefe Befchuldigungen in einem Briefe an Lloyd, 
the Night betitelt, zu vechtfertigen. Zuateih erſchien mit diefem 
Briefe der erfte Geſang eines Gedichts ihe Ghost. Mehr Auffehn 
machte the Prophecy of Famine, a Scotch Pastoral, ein mit 
Feuer gefcheiebenes Werk voller Perfönlichkeiten und Ausfällen gegen . 
die Schotten. Der Berfaffer wurde von feinen Anhängern über Pope 
erhoben, aber diefe Ehre erbitterte feine Zeinde nur noch mehr, des 
nen er duch Zhorheiten aller Art reichen Etoff zu Angriffen gab. 
Er trennte fid von feiner Frau, und überlich fich mehr als je der 
Unmäßigkeit und Ausfhweifung. Hogarth war fein Freund; aber 
als diefer eine Garicatur auf den berühmten Willes, mit dem Gbur: 
ill in der genaueften Verbindung ftand, herausgegeben hatte, raͤchte 
er Wilkes durch einen Brief an Hogarth, worin cr den moralifchen' 
Charakter diefes Künftlers fo unwuͤrdig angriff, daß der Kummer 
darüber Hogarths Tod befchleunigt haben fol. Sm 3. 1763 erichien 
der vierte Gefang des Ghost. Um eben die Zeit machte er bie Sati—⸗ 
- zen the Conference und the Author bekannt, von denen Jegtere 
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zu ſeinen angenehmſten Stuͤcken gehört. Ein Jahr nachher gab er 
ſein cus drei Buͤchern beſtehendes Gedicht Gotham heraus, worin 
er die Pflichten eines Monarchen darſtellt. Hierauf folgten noch nach 
und nach the Candidate, the Farewell, the Times und Indepen- 
dence. Den Beſchluß machten the Journey und eine beißende Zus 
eiguningsfchrift feiner Predigten an Warburton. Im J. 1764 madıte 
der Dichter eine Reife nach Boulogne. Hier überfiel ihn ein Friefel, 
an nelchem er den 4ten Nov. 1764 in feinem 33ften Jahre ftarb. 
&hurfürften (von dem alten Worte-Kören, Türen, ches 
mals durch die Ginne empfinden, bann mit ben Sinnen prüfen, her⸗ 
nach mit dem Verſtande unterfuhen, und darauf wählen, woraus 
Kur, Ehur, Wahl, und endlih in ganz fpecieler Bebeutung bie 
Handlung, woburd ein beutfcher Kaifer als foldher beflimmt und ers 
fannt wurde,) waren biejenigen vornehmften Fürften des deutſchen 
Reichs, weldhen das Recht, einen beutfchen Kaifer oder römifchen Kös 
nig zu wählen, ausfchließend gehörte. Beides, ſowol bie Wahl des 
deutſchen Kaifers, als auch befonders das ausfchließende Recht der 
Churfürften bei berfelben, bildete fih nur nah und nah aus. In 
den älteften Zeiten, unter den Garolingern, war das beutfche Kaifers 
thbum für die regierende Familie erblih; jebod En man 
witifürlih einen Regenten aus berfelben, ohne auf die nähere ober 
entferntere Verwandtſchaft des neuen Kaifers mit feinem Vorgänger 
Rüdfiht zu nehmen, fo daß das deutſche Kaiferthum zugleich ein 
Erb: und ein Wahlreih war. Nah Abgange ber Garolinger, ober 
feit Conrad I. (geft. 919), war Deutjdland ein formlihdes Wahl: 
reich; obne daß man jebod von ber Kamilie des verftorbenen Kös 
nigs leicht abging. Die Wahl felbft gefhah von ber ganzen deut⸗ 
fhen Nation, welde, nad) ben vier Hauptnationen derfelben, Sachſen, 
Baiern, Franken und Alemannen , und Schwaben, vier Nationalftims 
men hatte; jede Nation ernannte aus ihren Ständen und ihrem Abel 
einen ober den andern zu Wählenden, worauf ber Herzog mit den 
Ständen ſich berathfchlagte. Alle vier Herzoge wählten fobann ges 
meinfchhaftlid den neuen Kaifer, und nah volbrachter Wahl madıte 
jeder Herzog den Ständen und dem Adel feiner Nation ben erwähls 
ten Kaifer befanut, ber nun im Namen ber Kirche von den Erzs 
bifchöfen zu Mainz, Zrier und Köln gefalbt und gefrönt wurde. An 
der Kaiferwahl felbft hatten die Erzbifchöfe einen Antheil, da bins 
gegen die vier Herzöge bey der Krönung gleihfam als Zeugen gegens 
wärtig waren. Erſt unter Otto J., dem Großen (geft. 973), erhielt 
die deutfhe Kirche und in ihrem Namen die drei gedachten Erzbiſchoͤfe 
bad Recht, den Kaifer, alö ihren Schutzherrn, zugleich mit zu wählen. 
Ungeachtet jegt die alten Herzogthümer und vier Kauptnationen, 
Baiern ausgenommen, zertheilt und zerriffen waren und mehrere 
mädjtige deutfhe Fuͤrſten an der Wahl bes Kaifers Antheil nehmen 
wollten; fo behaupteten doch die Nachfolger ber vier alten Herzoge 
allein das Recht, einen oder mehrere zu wählende Kürften zu er⸗ 
nennen; die übrigen Kürften und das Volk hatten bloß das Recht, 
aus den ernannten Ganbidaten bes Kaiferthrones einen zu wähs 
len, oder, war nur einer, die Verpflidtung, dieſen anzuerfen- 
nen. Nah und nah fuchten die immer maͤchtigern Nadfolger ber 
vier alten Herzoge die übrigen Fürften und das Volk von der Kaifers 
wahl ganz auszufchließen, und fo entſtanden in den Jahren 1245 bis 
1256 bie fieben Ehurfürften, die man ſchon 1256 bei der Wahl 
des Kaifers Richard von Gornwallis findet. Diefe fieven Churfuͤrſten 
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waren: J. Mainz, 2. Trier, 3. Coln, 4. Pfalz, welcher 
ſeine Churwuͤrde und Stimme vom Herzogthume Lothringen, 5. 
Brandenburg, ber fie vom Herzogthume Franken, 6. Sachſen, 
und 7. Boͤhmen, welcher dieſelbe 1290 von Baiern, das einige 
Male nicht auf dem Reichstage erſchienen, und deſſen Stimme von 
jenem vertreten war, erhalten hatte. Zwar verlangten bie übrigen 
FKürften noch immer einen Antheil an der Kaiferwahl; allein bie 
Ehurfürften behaupteten fich bei ihrem Vorrechte, das enblid 1338 
von allen deutſchen Reichsftänden und vom Kaifer Ludwig dem Baier 
(IV.) anerfannt und von Earl IV. (geft. 1378) durh die goldene 
Bulle (f. d. Art.) beftätigt wurde; ihre Zahl blieb bis zum weſt⸗ 
phälifhen Frieden unverändert. Allein da Churfürft Friedrich V. 
von der Pfalz (geft. 1632) in die Reichsacht erklärt und feine Churs 
würde an Baiern übertragen worden war, fo wurde im weftphälifchen 
Frieden, um das pfälzifhe Haus zu entihädigen, eine neue und 
achte Churwuͤrde für Pfalz eingeführt, jedoch mit der Bebingung, 
daß, wenn bie baierifhe Chur wieder an Pfalz fiele, jene achte Chur— 
würde aufhören follte.e Im Jahre 1692 kam aber ſogar noch eine 
neunte Churwuͤrde hinzu, indem Kaifer Leopold IL Brauns 
ſchweig-Luͤneburg eigenmädtig zum Ghurfürftentbume erhob, 
welches benn, trog ber vielen und langwierigen, von Seiten der 
Reichsſtaͤnde und befonders ber Churfürften erhobenen Widerfprüde, 
nad) endlich (1708) erfolzter Einwilligung 1710 in das Churcollegium 
eingeführt wurde. Won jest an blieben neun Churfuͤrſten, bis 
im 3. 1777 das Haus Baiern mit dem Ghurfürften Marimilian Jo— 
feph ausftarb, und bie baierifhen Lande an Ghurpfalz fielen. Denn 
nun wurde die baierifche und pfälzifhe Churwuͤrde vereinigt, unb es 
gab wieder acht Churfürften. Diefe aht Churfürften waren 
theils geiftliche (mit deren Churwuͤrde zugleich ein geiftlihes Amt, 
das eines Erzbiſchofs, verbunden war); fie wurden allezeit aus den 
Mitgliedern des zum Erzbistbume gehörigen Domcapiteld gewählt, 
und ihre Churwürde konnte nicht erblidy feyn. Diefe waren: Mainz, 
Trier, Eöln — theild weltliche oder erbliche GChurfürften, d. h. 
die, als Churfürften, fein geiftliches Amt bekleidbeten, und deren männs 
lihe Nachkommen ihnen in der Churwuͤrde folgten. Dieſe waren: 
Böhmen, Pfalz*), Sahfen, Brandenburg, Braunfchmweig: Lüneburg. 
Rah der Berfchiebenheit der in ihren Shurländern*) herr— 
fhenden Religion waren fie entweder Fatholifche, und zwar deren 
fünf; ober evangelifche, an der Zahl drei, nämlih: Gadıfen, 
Brandenburg und Braunfhmweig: Lüneburg. Die Churfürften hatten 
vor den übrigen deutſchen Reichsſtaͤnden aewiffe Vorrechte, und 
zwar entweder alle gemeinfhaftlih, oder auch nur einer ober 
der andere eigenthümlid. Die vorzüglihften gemeinfdaftlis 
hen Vorrechte waren: 1. das Recht, den Kaifer zu wählen: 2. die 


*) Der EChurfürft von der Pfalz hieß zwar, nachdem Baiern 1778 dem 
Shnrfürftenthume Pfalz einverleibe worden war, gewöhnlich Chur 
für von Pralsbaiern, allein nah dem Style des deurfchen 
Staatsrechts bloß Churfürft von der Pfalz, und jener Titel 
wurde ihm, als er bei Leopolds Il. Kahl darum amfuchte, nicht zus 
geftanden. 

+) Daher war der Churfürft von Sachſen ; ungeachtet er katholiſch war, 
don ein evangelifcher Churfürk, weil in feincn Ehurlanden die evan⸗ 
gelifthe Religion die herrſchende war, 
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Wahlcapitulation abzufaſſen; 3. die Erzaͤmter zu bekleiden; 4. ein 
beſonderes Gollegium auf dem Reichstage zu bilden; 5. Chur— 
tage*) zu halten, und auf folhen Churvereine, db. b. Abftims 
mungen und gemeinfchaftlide Sclüffe über die verhandelten Anges 
legenheiten zu faffen; 6. bas Recht, daß von ihren Ausfprüdhen nicht 
an bie Reichsgerichte appellirt werben Eonnte (privilegium de non 
appellando); 7. hatten fie Eöniglihen Rang und Würde, jedoch nicht 
ben Zitel: Majeftät; 8. Eonnten fie mehrere Shurfürftenthümer 
zugleich befigen, auch g. Reid;slehne oder Allodialländer des deutſchen 
Reichs ohne Eaiferlihe Bewilligung an fih bringen. Die eigens 
thuͤmlichen oder beſondern Vorrechte der einzelnen Churfürften 
waren: I. von Mainz: ı. der Vorſitz und bie erfte Stelle in dem 
Ehurcollegium, fo wie 2. ber Vorrang vor den übrigen Ghurfürftenz 
3. das Directorium auf dem KReihstage, und in dem Corpore ca- 
tholicorum;, 4. das Recht, den Kaifer zu Erönen, welches es jedoch, 
nah einem mit Zrier 1656 abgefchloffenen Vergleiche, mit dicfem abs 
wechfelnd ausübte, II. Zrier gehörte: ı. die zweite Stelle im Chur: 
collegium; 2. hatte es in einigen Fällen gewiffe Rechte des Ehurfürs 
fien von Mainz auszuüben, III. Der Churfürft von Coͤln war: 1. 
Erzkanzler in Stalien und 2. Legatus natus des paͤpſtlichen Stuhls. 
IV. Böhmen hatte: 1. den Vorrang vor den weltlichen Churfürften 5 
2. war von ber Verbindung der Reichskreife frei; 3. hatte nicht nös 
thig auf den Reichstagen zu erfcheinen, wenn fie nidt in Bamberg, 
Nürnberg oder Merfeburg gehalten wurden; 4. war, fo viel Defters 
reich betraf, den Reichsvicaricn nicht unterworfen, wiewohl es übers 
haupt nicht unter benfelben ftehen wollte. V. Der Eyurfürft von ber 
Pfalz war: ı. Erztruhfeß; 2. Reichsvicarius in den Rheingegens 
den; 3. hattein den Reichscollegien mehr als Eine Stimme; übte 4. 
das Wildfangsrecht aus, und war 5. Schutzherr der Reichöftäbte Aa—⸗ 
hen, Worms und Speier. VI. Der Ehurfürft von Sadhfen war: 
1. Erzmarfhall; 2. Reihspicar in den Banden des fähfifchen Rechts; 
3. Director des Corporis evangelicorum; 4. Director auf bem 
Neichdtage, wenn Maın; erledige oder veryindert war, das Dircctos 
rium zu führen; 5. Director und Kreisoberfter im oberſaͤchſiſchen 
Kreife. VI Der Ehurfürft von Brandenburg war: ı. Erzfäm: 
merer; 2. führte abwechfelnd das Sondirectorium im weftphälifchen 
Kreife mit dem Churfürften von der Pfalz, und im niederfähfifchen 
Kreife mit dem Erzbifchofe zu Magdeburg und dem Ghurfürften von 
Braunfhweig: Lüneburg; 3. hatte mehrere Stimmen in den Reiches 
collegien; 4. war Schuttzherr des Sohanniterorbens in den brandens 
burgifchen Landen. Endlich war VII. der Churfürft von Braums 
fhmweig: Lüneburg: ı. Erzſchatzmeiſter; 2. Sondirector des nies 
derfähfifhen Kreifes; 3. abwechſelnd Bifchof zu Osnabrüd; 4. hatte 
mehrere Stimmen in ben Reidyscollegien und war 5. Schutzherr über 
einige Reichsſtaͤdte. — Diefe ehemalige Verfaſſung der Churfürften 
mußte nothwendig, wenigftens in Anfehung ihrer Befigungen, durch 
die im Frieden zu Lünevile (1801) gefhehene Abtretung des Linken 


*) Genauer genommen, muß man 1. Berfammlungen der Chun 
fürſten, welde bloß die Rechte und Ungelegenbeiten des Churcolle— 
giums betrafen; 2. Wahltage, welde wegen der Wahl eines Kais 
ferd oder römiichen Königs gehalten wurden; und 3. Churtage oder 
Churfürfentage, wo über andere Reichsangelegeuheiten, außer der 
Wahl eines Kaiſers oder Königs, beraibichlagt wurde, unterſcheiden, 
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Rheinufer an Frankreich Abänderungen erleiden, umb befonders ſchien 
der 7.9. den geiſtlichen Churfürften nachtheilig, worin nur der erblis 
hen Kürften gedacht wurde, bie von dem beutfchen Reiche Entſchä⸗— 
digung erhalten ſollten. Zwar wählten die Domcapitel zu Söln und 
Münfter, nad Abfterben des Churfürften zu Cöln, Marimilian 
(am 26ften Zuli ıgor), den Erzherzog von Defterreih, Anton 
Bictor, am 7ten Oct. zum neuen Churfürften von Coͤln, deffen 
Wahl aud von Seiten Oeſterreichs am 14ten Oct. für pflidt: und 
conftitutionsmäßig erklärt wurde, obgleich von Preußen und Frank⸗ 
reid) ihon vorher wider diefelbe proteftirt worden war; allein e8 hatte 
diefe Wahl feine Wirkung. Durd ein Faiferlihes Refcript vom 14ten 
Zuli 1802 wurde zuerft eine zur Erörterung der Entfchädigungen ers 
nannte Reichsdeputation nad) Regensburg zufammenberufen, und 
diefer am 24ften Auguft ein von Frankreich und Rußland entworfener 
Entihädigungsplan vorgelegt, nad welchem nunmehr nur ein aeift- 
liher Churfürft, nämliihb Mainz, unter dem Titel: Churfürft 
Reihserzfanzler, übrig bleiben follte, hingegen drei neue 
weltiihe Churfürften, nämlih: Baden, Wirtemberg und Hef: 
fen: &affel ermählt wurden. Da aber Defterreid, bereits am Zıften 
Auguft die dem Großherzoge von Toscana durch Salzburg und Berch— 
toldgadben zugeftandene Entfhädigung für unzulänglidy erklärt, und 
darauf ben 28ſten December zu Paris wegen deffen völliger Entſchaͤ— 
digung mit Frankreich eine Convention abgefdhloffen hatte; fo wurde 
bem Großherzoge außer mehreren Befisungen aud die Churwuͤrde 
verfprocdhen. Nach der von Seiten Rußlands, Kranfreihs, des Kaifers 
und der beutfchen Reichöftände aefchehenen Ratification des Entfchä» 
bigungsplans, worin man zugleicd, dem noch lebenden Ghurfürften von 
Zrier gewiffe jährliche Einkünfte feflfegte, wurden die vier neuen 
Ehurfärften: Baden, Wirtemberg, Heffen:Gaffel und Salzburg, fo 
wie ber neue Churfürft Erzkanzler am 22ften Auguft 1803 in das 
hurfürftlihe Gollegium eingeführt. Es waren nun zehn Chur: 
fürften, nämiih: J1. der Erzkanzler, 2. Böhmen, 3. Pfalzbaiern, 
4. Salzburg, 5. Sadıfen, 6. Brandenburg, 7. Braunfdmweig, 8. 
Wirtemberg, 9. Baden, Io. Heffen; und unter diefen dic lebten 
ſechs evangelifhe, fo daß dieſe Religionspartei hierdurch, fo wie 
durch 27 neue, im Reichsfürftenrathe erhaltene Stimmen, ganz ge: 
gen bie vorherige Berfaffung, die Stimmenmehrheit für fich hatte. 
Allein die ganze Verfafjung bes Ghurcollegiums, fo wie bie deutſche 
Reichsverfaffung überhaupt, eilte ihrem Ende entgegen. Schon 
duch den presburger Frieden (27ffen December 1805) wurde bie 
falsburgifhe Churwuͤrde wieder aufgehoben, indem Defterreid 
durch diefen Frieden Salzburg und Berchtolsgaben erhielt, dagegen 
der Churfürft von Salzburg mit Würzburg entfhädigt wurde, das . 
er unter dem Titel eines Churfürftentyums erhielt; auch erhielten 
Baiern und Wirtemberg die Königswürbe, ohne jebody deßhalb aus 
- dem beutfchen Reichsverbande zu treten, Allein am 12ten Zuli 
1806 erfolgte zu Paris der Abfhluß der rheiniſchen Confoͤde— 
rationsacte, und fhon am ıflen Auguft entfagten Baicen, Wire 
temberg, der Erzktanzler und Baden der deutſchen Reidhsperbindung, 
und der franzöfifche Miniſter Bacher erflärte auf dem Reichstage 
zu Regensburg: daß der Kaifer von Frankreich Fein deutſches Reid) 
mehr anerfenne, und den Zitel eines Protectors der Rhein— 
conföderation angenommen habe. est legte der deutſche Kai» 
fee am öten Auguft feine Kaiferwürbe nieder. Roch führten zwar 
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Würzburg, Sachſen und Heffen ben hurfürftlihen Zitel, allein nur 
auf kurze Beit. Denn bereits ben Zoften Sept, trat der erftere. dem 
rheinifhen Bunde bei und nahm den Zitrl eines Großherzogs anz 
ibm folgte am ııten Dec. Sachſen, das zugleidh durch den mit 
Frankreich abgefchloffenen Frieden zu Pofen ebenfalls die Königswürbe 
annahm. Es blieb daher von ben Ehurfürften nur noch Heffen übrig; 
allein ob er ſchon bei dem Ausbruche des Krieges zwifchen Frankreich 
und Preußen 1806 neutral war, fo bemädhtigte fich doch Napoleon bald 
nad) der jenaer Schlacht des Landes und erklärte den Churfürften def: 
felben für verluftig. &o gab es dann nur noch zwei Titularchurfuͤrſten, 
von Trier und Heffen. Erſterer ift inzwifchen geftorben und egterer, 
der nad) dem Sturze ber Rapaleoniden in fein Land zuruͤckkehrte, hat 
zwar den Churfürftentitel beibehalten, da aber durch bie neue Staats: 
verfaffung Deutſchlands das deutfhe Reich nicht wieberbergeftellt wors _ 
den, fondern ein beutfher Bund fouveräner deutſcher Fürften, fo hat 
dadurch die Churfürftenwürde ihrem Begriff und Wefen nad ein Ende 
erreicht. . 

Chylus, der Milhfaft, Nahrungsfaft, aud Nährfaft, der durch 
die Verdauung der Speifen im Magen bereitet wird. Gr ift eine zähe 
weißliche Flüffigkeit und geht in das Blut über, deffen Abgang er er: 
fest. Chylification, bie Vereitung des Mildhfaftes aus den ges 
nofjenen Nahrungsmitteln. 

Chymus ift die im Verbauungscanal und insbefondere im Mas 
gen enthaltene, burd die Verdauung allmählig aus den eingenom» 
menen Nahrungsmitteln hervorgebrachte Nahrungsmaſſe. (8. Ber: 
dbauung.) R 

Cibber (Colley), ein berühmter englifher Dramatifer unb 
Scaufpieler, geboren zu London im Sabre 1671.. Cibber diente 
unter dem Herzoge von Devonfhire bei der Revolution, melde den 
- Prinzen von Oranien auf den Thron fegte, und betrat hierauf als 
Scaufpieler das Theater von Drury:fane. Der Beifall, den er fand, 
entfprad) anfangs feiner Neigung für die Schaufpielfunft nicht; indeß 
verbefferte fidh feine Lage ftufenweis. Endlich zeigte fich fein Zalent 
für. diejenigen Rollen, welde die Englaͤnder grims (Murrköpfe) nens 
nen, auf eine glänzende Weife in der Rolle des Fondlewife in the 
old Batehelor von Congreve. Im Jahre 1695 erfchien feine erſte 
Gomöbdie Love's last shift, bie vielen Beifall erhielt. Er fpielte 
darin die Rolle des Sir Novelty, eines Modegeden en Garicatur, 
dergleichen in feinen meiften Stüden vorkommt, in weldyer Rollen: 
gattung er ſich am meiften auszeichnete. Seinen dramatischen Ruf . 
begründete er hauptſaͤchlich durch the careless Husband, womit er 
ſelbſt feinem erklärten Feinde Pope Beifall abgewann. Es ift dieg 
Stüd zwar ohne Originalität in ben Charakteren und ohne Erfindung 
in der Intrigue, aber ein mit Eleganz ausgeführtes Gemälde ber 
Sitten und Läherlichkeiten der Zeit. Sein Luftfpiel the Non -ja- 
ror ift eine den englifhen Gitten angepaßte Nachahmung des Zar: 
tüffe. Sie erſchien 1717, und war gegen bie Zacobiten gerichtet; 
wie fie vom Hofe gut bezahlt wurde, fo 308 fie anderer Seits dem 
Berfaffer viele Feinde zu, deren Zahl er durch fein Betragen als Di: 
rector des Theaterd von Drury-Lane, bei welchem er feit 1711 aſſo— 
ciirt war, noch vermehrte. Diefe befamen freien Spielraum, als er 
1730 zum gefrönten Poeten creirt ward. Gibber. ergriff indeß bald 
die befte Partie, felbft über feine Verfe zu fpotten, und dadurch feine 
Feinde zu entwaffnen. Rur Pope ließ nicht ab, ihn bei jeder Gele: 
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genheit Yäherlich zu machen. Im. 3. 1750 verließ er bag Theater, 
das er in der Folge nur noch einmal wieder betrat, gab feine Denk: 
würbigfeiten unter dem Zitel Apologie des Lebens Colley Gibbers ıc. 
heraus, ein unterhaltendes, mit Geift und Freimüthigkeit geſchriebe— 
nes Werk, das viele intereffante Anekdoten und Bemerkungen enthält, 
unb flarb 1757. — Theophilus Cibber, des Vorigen Sohn, 
war 1703 geboren, und widmete ſich ebenfalld dem Theater. Er gab 
bald Proben feines Talents. Die Natur hatte ihn in Anfehung des 
Phyſiſchen nicht fo begünftigt, wie feinen Vater; aber Einfiht und 
Lebhaftigkeit in feinem Spiele erfegten bie äußern Mängel und er 
würde den ausgezeichnetften Erfolg auf der Bühne gehabt haben, wenn 
nicht ein unwiderſtehlicher Hang zur Verſchwendung ihn unaufbörlich 
irre geführt hätte. Als er von einer Reife nad) Frankreich zuruͤckkam, 
klagte er einen reihen Mann der Verführung feiner Frau an und foderte 
5000 Pfund Sterling Schadenerfag, von welder Foderung aber bie 
Richter ihm nur 10 Pfund zuerfannten. Er hatte fih 1757 bei dem 
Theater zu Dublin engagirt, litt aber auf der Ueberfahrt Schiffbrucdh 
und ertrank im Meere. Als Schriftfteller hat er fih wenig ausges 
zeichnet; die unter feinem Namen erfchienenen Lebensbeſchreibungen 
englifher und irländifher Dichter rühren von Robert Spiels her, der 
die Erlaubniß, Eibbers Namen davor zu fegen, um zehn Guineen von 
ihm erkaufte, als er eben Schulden halber in ber Kings Bench faß. 
Cibbers bereits erwähnte Gattin, Sufanna Marie, geboren 1716, war 
eine der beften Schaufpielerinnen des englifhen Theaters. Sie war 
die Schwefter des als Gomponift berühmten Doctors Arme (von wel: 
chem auch die Gompofition des Rule Britannia herrührt), der fie in 
der Mufik unterrichtete und in einer feiner Opern auf dem Daymar: 
ket-Theater auftreten lief. Im J. 1734 verheirathete fie ſich mit 
Th. Eibber, und widmete fich feitdem ber Zragödie. Ihr? Schoͤnheit, 
fo wie ihr Zalent, erwarben ihr die Gunft des Publicums. Geit je: 
nem oben erwähnten Ereignifje lebte fie von ihrem Manne getrennt 
und ftarb 1766. 

Giborium, urfprünglid ein aus einem aͤgyptiſchen Gewaͤchſe 
verfertigtes Trinkgeſchirtr. In der römifihen Kirche ift es das Gefäß 
oder Behältniß, worin bad Venerabile aufbewahrt wird. 

Cicero (Marcus Tullius). Dieſer berühmte Römer war im 
Sabre Roms 647 zu Arpinum geboren. Seine Familie gehörte ur: 
fprünglih zum Nitterftande, hatte ſich aber ſtets entfernt von Ges 
fchäften und Aemtern gehaiten. Sein Vater, der in ländliher Ruhe 
den Wilfenfchaften lebte, fland in ehrenvollen Verbindungen mit ben 
eriten Bürgern der Republit. In die Zahl derfelben gehörte der be: 
rühmte Redner Eraffus, welder felbft für die Erziehung des jungen 
Cicero und feines Bruders Quintus forgen wollte, ihnen Lehrer 
wählte und ihre Studien leitete. Schon früh zeigte Cicero die Ueber: 
legenheit feines Geiftes. Die Lecrüre der griehifhen Schriftfteller, 
die Dichtkunſt, Rhetorik und Philofophie nahmen die erften Jah— 
re feiner Jugend ein. Er ſchrieb viel in griehifher Spradye; feine 
Verfe find fhön gebaut, aber nur von mittelmaßigem dichterifchen 
Werth. Weder die Dichtkanſt, noch die Beredfamkeit waren bei den 
Römern ausgebildet, und Cicero begnügte fi, der größte Redner 
Roms zu werden. Diefen Ruhm zu erreihen, madıte er Anftrenguns 
gen, weldhe uns kaum begreiflidy fcheinen möchten. Zuvor aber madıte 
er einen Keldzug unter Sylla in dem Kriege gegen die Marfen. Nach 
feiner Ruͤckkehr genoß er mit Eifer den Unterricht des Akademikers 
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Philo und bes berühmten Rebner Molo, und wandte mehrere Jahre 
darauf, fi die einem Redner nothwendigen Kenntniffe zu erwerben, 
Er war ein Zeuge der Graufamkeiten des Marius und Einna, ber 
Profcriptionen des Sylla; bie gefhwächte, blutbefledte Republik blieb 
ruhig unter dem Joche ihres unbarmberzigen Dictators. Cicero, das 
mals 26 Zahr alt, ausgerüftet mit Kenntniffen und feinem Genie, ers 
fhien vor Gericht, anfangs in einigen Eivilprozeffen, bann in einer 
Griminalfache, indem er bie Vertheidigung bes auf Vatermord anges 
klagten Roſcius Amerinus gegen des Sylla Freigelaffenen Ehryfogos 
nus übernahm. Mit dem Muthe de» Jugend führte er biefe Verthei⸗ 
bigung, verwirrte die Anfläger und — die Richter, den Angeklag⸗ 
ten loszufprehe. Nach dieſem glänzenden Erfolge verlebte er noch 
ein Jahr in Rom, und übernahm fogar nody eine Rechtsſache, bie dem 
Dictator mißfallen mußte. Aber feine geſchwaͤchte Gefunbheit bewog 
ihn zu reifen. Er ging nad Athen, das noch immer der Mittelpunft 
der Wiffenfchaften zu feyn fhien. Bier in dem Haufe eines Akade—⸗ 
mifers wohnend und aufgefudht von den Philofophen aller Schulen, 
den Unterricht der Lehrer in der Beredbfamkeit benugend, verlebte er 
ſechs Jahre mit feinem Freunde Atticus im Genuffe der Studien unb 
gelehrter Unterbandlungen. Man fest in diefe Zeit feine Einweihung 
in die eleufinifhen Mopfterien. Nah Sylla's Tode verließ er Griedhens 
land und nahm den Weg nad XAfien, wo er fi mit ben geſchickteſten 
Rednern umgab und an ihren Uebungen Theil nahm. Cicero Fam 
nah Stalien zurück, und feine neuen Erfolge bewiefen den Werth des 
griehifchen Unterrichtd. Unter andern vertheidigte er den berühmten 
Schaufpieler Rofcius, feinen Freund und Lehrer in der Declamirkunft. 
Endlih in einem Alter von 30 Zahren trat er in die Laufbahn der öfr 
fentlihen Angelegenheiten. Er bewarb fid um die Quäftur, mit wels 
cher die Senatorwürbe unmittelbar verbunden war. Er ward Quäftor 
von Sicilien zu einer Zeit der Hungersnoth in Rom, und wußte von 
- dort eine große Menge Getraide nach ber Hauptftadbt zu ſchaffen, ohne 
zu ſehr das Mißfallen ber Einwohner zu erweden. Als er wieder 
nad) Rom jurüdgefehrt war, fuhr er fort, ald Redner aufzutreten; 
er vertheibigte die Angelegenheiten von Privatperfonen, ohne anderes 
Sntereffe als den Ruhm. Unftreitig ein ehrenvoller Tag war es für 
Cicero, an dem die Gefandten Siciliens bei ihm erfchienen, mit ber 
Bitte, ihre Sache gegen Verres zu führen. Diefes Zutrauens eines 
bedrängten Volks würdig, trat er gegen den damals allmädtigen, von 
dem berühmten Hortenfius vertheidigten Räuber auf, nadıdem er in 
Sicilien felbft die Beweiſe feiner Verbrechen gefammelt hatte. Er 
malte fie mit den lebhafteften Karben in feinen unſterblichen Reden. 
E3 find deren fieben, aber nur die beiden erften wurden gehalten. 
Hortenfius verftummte vor der Wahrheit, und Verres wählte freimils 
lige Verbannung. Nach dieſem Prozeffe trat er die Aedilwürde an, 
Ungeachtet fein Vermögen nur mäßig war, mußte er fi in diefem 
Amte durd weife Sreigebigkeig die Gunft des Volks zu erwerben. Aber 
er bedurfte für fiine Plane aud) der Freundfchaft der Großen. Cicero 
wandte fi auf Pompejus Seite, welcher das Haupt des Adels und ber 
erfte Bürger des freien Roms war. Gr ward fein Lobrebner fund eis 
frigfter Anhänger. Zugleich führte er mehrere Rechtsſachen. Er 
fprah für Cluentius in einer Griminalangelegenheit. Gatilina ber 
gann damals feine Plane gegen die Republik anzufpinnen. Er war 
der Erpreffungen in feiner Statthalterfhhaft von Afrifa angeflugt, und 
Eicero war im Begriff, feine Bertpeidigung zu übernehmen, als bie 
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Bewerbung um das Gonfulat beide zu Nebenbuhlern und Feinden 
madıte. Cicero's Verdienſt fiegte über Catilina's Raͤnke und ben 
Geiſt der Patricier, bie fein Emporkommen mit Neid betrachteten. 
Richt durh Stimmenmehrheit, fondern dburdy einflimmigen Zuruf wurs 
de ihm das Gonfulat übertragen, welches bie glänzendfte Epoche fei: 
nes politifchen Lebens ward. Roms Zuftand war ſchwankend und ges 
waltfam. Catilina firebte nady dem nädjften Gonfulate. Zugleich 
vermehrte er bie Zahl der Verfehwornen und ließ Zruppen unter eis 
nem gewiffen Mallius ausheben. Cicero achtete auf Alles. Um feines 
Eollegen Antonius, der heimlich mit den Verſchwornen verbunden war, 
fih zu verfihern, trat er ihm feine confularifche Provinz ab. Zus 
gleich bedacht, das Volk zu fchonen, bewies er ſich Kicht minder Fühn 
in Aufredhthaltung der wahren Regierungsgrundfi,e. Schon in den 
erften Tagen feines Confulats griff er den Zribun Rullus an, ber, 
vermöge des Plans zu einem neuen Adergefege, Gommiffarien eine 
für die Freiheit beunruhigende Macht anvertraute. Die Politik Eices 
20’8 beruhte ganz in feiner Berebfamkeit. Durd feine Gewandtheit 
und fein Zalent ließ er von dem Volke felbft ein ganz für daffelbe 
gegebenes Gefeh verwerfen. Indem cr fidy ftellte, der Gonful des 
Volks, aber treu dem Intereffe der Sroßen zu fepn, ließ er das Dicret 
Sylla's aufreht erhalten, das ben Kindern ber Profcribirten die 
öffentlichen Aemter verfagte. Dadurch allein, daß er ſich in der Liebe 
Aller erhielt, gelang es ihm, Catilina’s Plane zu vereiteln. inver: 
ftändniffe unterrichteten ihn yon allen Schritten ber Verſchwornen. 
Der Senat gab das berühmte Decret, das für große Gefahren bie 
Gonfuln mit bictatorifher Gewalt bekleidete. Cicero verboppelte bie 
Wachſamkeit und nahm einige Äußere Mafregeln. Dann begab er fi 
in die Gomitien, um bei der Wohl der neuen Conſuln zu präfidiren. 
GSatilina warb zum zweiten Male ausgefchloffen und hatte jegt Feine 
andere Zuflucht, ald Mord und Brand. Er verfammelt feine Genof: 
fen, trägt ihnen auf, Rom zu verbrennen, und erklärt, daß er fid an 
die Spige der Truppen des Mallius ftellen werde. Zwei römijche 
Ritter verfprchen, den Conſul in feinem eigenen Haufe zu ermorden. 
Gicero, dem Alles bekannt ift, beruft zwei Zage darauf ben Senat im 
Gapitol; und hier bricht er mit feiner bonnernden Beredfamkeit gegen 
Gatilina los, der als Senator zu erfchrinen gewagt hatte. Diefer 
verläßt brebhend den Senat. Am andern Zage verfammeit Eicero das 
Volt auf bem Forum, unterrichtet es von bem ganzen Gange ber 
Berfhmwörung, und friumphirt, den Verſchwornen ihr Oberhaupt ge: 
nommen, biefen aber zu einem offenen Kriege gezwungen zu haben. 
Mitten in diefer gewaltfamen Kriiis führte er nody eine Privatſache, 
indem er den deffgnirten Gonful Murena in einer meiterhaften Rede 
gegen die Anklage des Stoikers Cato vertheidigte. Die Verſchwornen 
verlor er nicht aus den Auuen. Da er erfuhr, daß Lentulus, der an 
der Srige der in Rom gebliebenen Aufrührer ftand, die Gefandten 
der Allobroger zu verführen ſuche, bewog er fie zur Verſtellung, um 
den volltändigen Beweis des Verbrechens zu erhalten. Die Gefandten 
wurden in dem Augenblide ergriffen, wo fie Rom mit Bolturcius, eis 
nem der Verſchwornen, verlaffen wollten. Man legte dem Senat bie 
Briefe des Lentulus vor; die Verſchwoͤrung war erwiefen. Es war 
nur nod, von ber Strafe die Rede. Mehrere Gefene verboten, einen 
römifhen Bürger am Leben zu ftrafen; Caͤſar machte fie mit Ge: 
wandtheit geltend. Cato foderte laut die Hinrichtung der Schuldigen. 
Diefelbe Meinung fprah Cicero mit mehr Kunft aus. Gie wurden 


Cicero | 589 


im Befängniffe hingerichtet , wiewol der Gonful vorausfah, daß fie einft 
Rächer finden würden. Nom war gerettet, und alle Römer begrüßten 
Cicero alö den Bater bes Vaterlandbes, Aber fhon erwadıte 
der Neid wider ihn. Ein aufrührerifher Tribun erlaubte ihm nicht, 
von feiner Verwaltung Rechenſchaft abzulegen, und Cicero Eonnte, 
als er das Gonfulat nieberlegte, nur den herrlihen Eid fprechen : 
„Sch ſchwoͤre, daß ich die Republik gerettet habe.” Gäfar war ſtets 
fein Gegner, und Pompejus fürdhtete einen Bürger, ber bie Freiheit 
zu fehr liebte, um den Triumvirn günftig zu feyn. Cicero jah alle 
mälig fein Anfehn finfen und fogar feine Sicherheit bedroht. Mehr 
als je befisäftigte er fi mit den Wiffenfchaften, Er ſchrieb in gries 
chiſcher Spradye die Geſchichte feines Gonfulats, und verfaßte über dens 
felben Gegenftand ein lateinifches Gedicht in drei Gefängen. Endlich 
aber brady bas Ungewitter burd) die wuͤthende Keindfhaft des Clodius 
los, und eben dieß von Gicero fo gefrierte Gonfulat ward der Vor: 
wand zu feinem Verderben. Glodius feste ein Geſetz durch, das Beben 
des Verraths fchuldig erklärte, der einen römifchen Bürger hinrichten 
laffen, bevor das Volk ihn verurtheilt habe. Der erlauchte Conſular 
legte Zrauerfleider an, und- erfdiien von den Rittern und vielen jungen 
Patriciern bogleitet, in ben Straßen Noms, den Schutz bes Volks 
anrufend. Glodius, an der Epise bewaffneter Satelliten, befeidiate 
ihn mehrere Mal, und wagte fogar den Senat zu umlagern. Aus 
Schwaͤche oder aus Zugend wählte endlidy Gicero ein freimwilliges Exil, 
durdirrte Stalien, und nahm endlich feine Zuflucht nah Theſſalonich 
zum Plancus. Clodius indes verfolgte feinen Triumph, er lie durch 
neue Decrete Cicero's Gartenhäufer fchleifen, und an der Stelle feis 
nes Haufes zu Rom einen Tempel der Freiheit erbauen. Seine Gats 
tin und feine Kinder wurden Mishandlungen ausgelegt. Während 
die Rachrichten diefer Ereigniffe den Unglüdlihen faft zur Verzweif— 
dung bradten, bereitete fi zu Rom cine Revolution zu feinen Guns 
ften vor. Clodius Kühnheit ward Allen glei unerträglihd. Pom—⸗ 
pejus ermunterte Eicero’s Freunde, feine Zurüdberufung zu bewirs 
Een. Der Senat erklärte, daß er ſich mit feiner Angelegenheit bes 
Schäftigen werde, bevor nicht das Verbannungsdecret surüdgenommen 
fey. Durd ben Eifer des Confuls Lentulus und auf den Vorfchlag 
mehrerer Zribunen ging, tros eines blutigen Zumults, in weldem 
Cicero’ Bruder Quintus gefährlich verwundet wurde, im folgenden - 
Jahre das Zurüdberufungsdecret in der Boltsverfammlung durd. Go 
kehrte Gicero nach zehn Monaten ehrenvoll zurüd. Der verfammelte 
Senat empfing ihn an ben Thoren der Stadt und fein Einzug gli) 
einem Triumphe. Die Republik übernahm den Wicderaufbau ſciner 
Haͤuſer. Bon diefem Zeitpunkte begann für Cicero ein neues eben. 
Sein republicanifher Eifer minderte fid in dem Maße, mie er fi 
mehr an Pompejus anſchloß, den er für feinen Wohlthaͤter erklärte, 
Clodius widerfegte fid mit gewaffneter Hand dem Wiederaufbau der 
Häufer Eicero’s und griff ihn oft ſelbſt an; Milo trieb ihn mit ben 
Waffen zurüd und Elagte ihn zugleih vor Geridht an. Rom warb 
oft ein Schlahtfeld. Indeß verlebte Cicero mehrere Jahre in einer 
Art von Ruhe, mit feinen rhetorifhen Werfen befchäftigt. Aus Ge— 
fälligkeit gegen Pompejus vertheidigte er Vatinius und Gabinius, 
zwei ſchlechte Bürger, die fid) als feine unverfühnlichen Feinde gezeigt 
hatten. Bier und funfzig Jahre ait trat Gicero in das Kollegium 
der Augurn. Der Tod des umruhigen Clodius, welder von Milo 
umgebracht wurbe, befreite ihn von feinem gefährlichften Gegner. 
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Er veortheibigte ben Mörder, der fein Freund und Räder war, im 
einer fhönen Rede; aber der Anblid der Soldaten bes Pompejus und 
bas Gefchrei der Anhänger des Clodius verwirrten ihn, als er fie 
hielt. Um diefe Zeit ernannte der Senat ihn zum Statthalter von 
Gilicien. Cicero führte auf dieſem für ihm neuen Poften den Krieg 
mit Gluͤck, ſchlug die Parther zurüd, und ward von den Soldaten 
mit dem Titel Imperator begrüßt. Die Ehre bes Triumphs ward 
ihm jedoch nicht zugeflanden. Sobald feine Sendung beendigt war, 
kehrte er nah Rom zurüd, das der Bruch zwifchen Eäfar und Pom⸗ 
pejus mit einem großen Ereigniffe bedrohte. Die Schreden eines 
Bürgerkrieges verabfheuend, glaubte er beide Nebenbuhler zu verföhs. 
nen, obwohl er feine Unvermeidlidykeit hätte einfehen follen. Gäfar 
marſchirte auf Rom, und Pompejus fah fi gezwungen, mit den Gons 
futn und dem Genate zu fliehen. Cicero, ber dieſes plöglidhe Ans 
rüden nicht vorhergefehen hatte, befand ſich noch in Italien. Caͤſar 
fah ihn zu Kormid, und vermochte nichts über ihn. Cicero, obgleich 
er überzeugt war, daß bie Gegenpartei ficherer fey, und obgleidy fein 
Eidanı Dolabella einer von Säfars Vertrauten war, ging dennoch aus 
Ehrgefünl wieder zu Pompejus. Nach der pharfalifhen Schlaht und 
des Pompejus Flucht weigerte er fi, den Oberbefehl über einige in 
Dyrrhaͤchium gebliebene Truppen zu übernehmen, und indem er auf jes 
ben Plan für Krieg und Freiheit Verzicht leiftete, begab er ſich nad) 
Stalien, welches Gäfard Stellvertreter Antonius verwaltete. Diefe 
Ruͤckkehr war mit manchen Unannehmlichkeiten verknüpft, bis der Gie- 
ger ihm fohrieb und bald nahher ihn mit huldvoller Vertraulichkeit 
aufnahm. Cicero befdhäftigte fi ganz mit der Literatur und Philos 
fophie. Er trennte fid von feiner Gemahlin Zerentia, um eine fchöne 
und reiche Erbin zu heirathen, deren Vormund er war, Aber bie oͤko⸗ 
nomiſchen Rüdfihten, die ihn zu diefem Schritte vermodhten, konn⸗ 
ten ihn nie beflimmen, der Oberherrſchaft zu fchmeicheln; vielmehr 
hielt er ſich abfichtlich entfernt, indem cr bie Schmeichler Caͤſars vers 
fpottete, und ihnen feine kobrede Cato's entgegenfegte. Sein Mifs 
vergnügen ward jedoch durch Gäfars Großmuth befiegt, als biefer dem 
Marcellus verzieh. Entzüdt über eine Handlung der Gnade, bie ihm 
einen Freund wiedergab, brach Cicero fein Schweigen und hielt jene 
berühmte Rebe, die eben fo viel Lehren als Lobfprüche enthält. Bald 
darauf ſprach er für Ligarius, und der Todesbefehl entſank den Hän: 
den Gäfars. Cicero gewann einen Theil feines Anfehens wieder, als 
ber Tod feiner Tochter Zullia ihn auf das fhmerzlichfie traf. Er 
fhrieb, um feinen Gram zu mildern, feine Abhandlung vom Zrofte 
und befchäftigte fi aufs eifrigfte mit ben Studien und den Wiffen: 
fchaften. Seine tusculanifhen Quäftionen und fein Wert de le- 
gibus, verfaßte er in jener Zeit, und vollendete fein Bud Hortens 
ſius, jeine vier Bücher akademiſcher Quäftionen, und eine Leichenrede 
auf Cato's Schwefter Porcia. — Die Ermordung Gäfars, die ans 
fängli Alles zu verändern ſchien, eröffnete dem Redner eine neue 
Laufbahn. Cicero hoffte einen großen . politifhen Einfluß wieder 
zu gewinnen; bie Verfhwornen theilten ihm den Ruhm einer Unters 
nehmung zu, an welcher fie ihm Feinen Antheil gegeben. Je weniger 
er, ein ehrgeiziger Republifaner, bei der Revolution felbft gethan hut: 
te, um fo thätigern Antheil eilte er durch Billiaung und Beförderung 
nachher daran zu nehmen. Aber durch den Tod des Beherrſchers war 
die Republik nicht wieder hergeftellt. Antonius trat an Cäfars Stelle, 
Auch in diefem unruhvollen Jahre fand Cicero Muße für gelehrte Bes 
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ſchaͤftigungen. Er ſchrieb feine Abhandlungen de Natura Dearum, 
de Senectute wid de Amicitia, befdäftigte fih mit einer Geſchichte 
feiner Beit, begann fein unfterbiiches Wert de Officiis, und vollendete 
ein anderes de Gloria, das erft im vierzehnten Jahrhunderte verlos 
ren gegangen. Er entfchloß ſich nad Griechenland zu gehen, to er 
fiher feyn konnte. Allein bald kehrte er nah Rom zurüd, und faßte 
jest jene bewunderten Reden gegen Antonius ab, die wir unter dem 
Namen der Philippifchen Eennen, und die, indem fic feiner Beredfam: 
keit das Siegel aufdrüden, fo rühmlidy feinen Patriotismus beurkun⸗ 
den. Ein unverföhnlider Keind des Antonius, glaubte er den jungen 
Dctavius beaünftigen zu müffen, wiewohl ihn die verftellte Mäßigung 
deffelben nicht täufhte. Won ihm gingen alle Eräftigen Befchlüffe bes 
Genats in dem Kriege aus, ben die Sonfuln und ber junge Caͤſar im 
Namen der Republif gegen Antonius führten. Als nad) dem Zobe ber 
beiden Conſuln Octavius ſich des Gonfulats bemädhtigt hatte, und mit 
Antonius und Lepidus ein Bündniß ſchloß, ſank die Macht bes Ges 
nats und des Redners vor den Waffen der Triumpirn. Cicero, bes 
flet3 Octavius gejhont und dem Brutus fogar vorgefhlagen hatte, 
- fi mit ihm auszuföhnen, fah endlich, daß es Feine Freiheit mehr ge: 
be. Als die Triumvirn einander felbft das Blut ihrer Freunde Preis 
gaben, ward Gicero’s Kopf von Antonius gefodert. Gicero, der fi 
mit feinem Bruder und Neffen nad Tuſculum zurüdgezogen hatte, ers 
fuhr, daß fein Name auf der Profcriptiongstlifte ftehe. Er begab fid 
in großer Unentfchloffenheit an bie Meereskuͤſte und fchiffte ſich ein. 
Ungünftige Winde trieben ihn ans Land zurüd. Auf die Bitten feis 
ner Sclaven ſchiffte er fi zum zweiten Mal ein, ftieg aber bald wier 
der ans Land, um in feinem Landhaufe bei Kormid zu ruhen. Bier 
befchloß er, fein Schidfal zu erwarten, „Ich will fterben,‘ fagte er, 
„in dem Vaterlande, das ich mehr als einmal gerettet habe.’ Seine 
Sclaven, welde bie Gegend bereits von den Soldaten der Triumvirn 
beunruhigt ſahen, verſuchten, ihn in einer Sänfte zu entfernen; aber 
bald erblidten fie die Mörder auf ihren Ferſen. Sie rüfteten fi 
zum Kampfe. Dod Cicero, weldyer fühlte, daß Sterben jegt unver 
meidlich fey, verbot ihnen allen Widerftand, beugte fein Haupt-bem 
Popilius, dem Anführer ber Mörder, entgegen, ben er einft burdy 
feine Beredfamkeit gerettet hatte, und litt mutbiger den Zob, als er 
das Unglück ertragen hatte. Gr ftarb 64 Zahr alt. Sein Kopf 
und feine Hände wurben zu Antonius gebradht, ber fie auf derfelben 
Rebnerbühne befeftigen ließ, von welcher herab ber Redner, wie Ri- 
vius fagt, eine Berebfamkeit hatte hören laffen, die nie eine menfchs 
lihe Stimme erreiht hat. Cicero verdiente das Zeugnig vollflommen, 
das ihm Auguft mit ‚den Worten gab: Er war ein guter Bürger, 
der aufridtig fein Vaterland lichte. — Er war, was fo felten mit 
der Größe verbunden ift, auch ein tugendhafter Mann, denn er hatte 
nur Charakterſchwaͤchen, Kein Zafter, und er fuchte immer bas Gute 
um bes Guten, oder was am leichteften zu verzeihen ift, um bes 
Ruhmes willen. Sein Herz war allen edlen Gindrüden, allen reinen 
und fhönen Gefühlen, ber Baterlandsliebe, der Freundſchaft, der Dank⸗ 
barkeit, ber &iebe für die Wiffenfchaften geöffnet. Er gewinnt, je näher 
man ihn kennen lernt. Gicero’s Beredfamkeit blieb ſtets Mufter. 
Nach dem Wiedererwadhen der MWiffenfchaften war er ber bewunbertfte 
der alten Schriftſteller, und immer wird bie Reinheit des Styls ihm 
ben erften Rang unter ben römifchen Glaffikern erhalten. Wenn man 
ein völlig geläutertes, hoͤchſt elegantes Latein bezeichnen will, fe 
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nennt man: 88 ein Eiceronianifhes Latein. Die vorzüglich 
ften feiner Werke find feine Reben, bie fidy eben fo fehr durch kunſt⸗ 
reihe Anordnung und eine harmonifhe Sprache, als durch Eraftoolle, 
geiftreihe und tiefe Gedanken auszeichnen. Der Styl der philofophi- 
fhen Schriften, der redneriſchen Pracht entkleibet, athmet jenen feinen 
Atticismus, den einige Zeitgenoffen auch feinen Reden gewünfcht hät - 
ten. Man erkennt indeß den Redner an bem gebehnten, minder leb— 
haften Dialog. Diefe philofophifhen Schriften, deren Hauptinhalt 
von ben Griechen entlehnt ift, haben für ung einen fehr ungleichen 
Werth. So ift fein Wert de Natura Deorum, bei aller Eleganz 
und Klarheit der Analyfen, für ıms nur eine Sımmiung von Irrthuͤ— 
mern; bie Zufculanen (Tusculanae Quaestiones) leiden an ben 
Subtilitäten der athenifhen Schule; eben fo gehört das Werk de 
Finibus Bonorum et Malorum biefer etwas zu trocdenen boamati: 
ſchen Philofopbie an. Dagegen haben feine Werke über die practifhe 
Moral ihren ganzen Werth behalten. Das Bud de Offctis bleibt 
die fchönfte von rein menfhliher Weisheit eingegebene Abhandlung 
über die Zugend. Auch find bie Freuden ber Sreundfchaft und des 
Alters nie beffer dargefteilt worden, als von Gicero in feinen Werfen - 
de Amicitia un? de Senectute. Der Traum des Scipio, das einzige 
Brudftüd, das wir von feinem Bude de Republica beiisen, ift 
von einer glänzenden Originalität. Die Werfe de Divinatione und 
de Legibus find lehrreiche Denkmäler des Altertyums. Derfelbe phis 
loſophiſche Seiſt zeigt fich in feinen oratorifhen Schriften, befonders 
in der wichtiaften derfelben, de Oratore, wiewohl mweber hier, noch 
in den Claris Oratoribus, den Topicis, der Partitione oratoria 
u. f. mw. viel für uns Brauchbares enchalten iſt Das interefjantefte 
von allen. Siceronianifhen Werken aber find für die Nachwelt feine 
Epistolae familiares und ad Atticum, welche mehr als irgend ein ans 
beres eine genaue und lebhafte Idee von dem Zuftande der Republik 
geben, und ben Perfaffer in feiner ganzen Gigenthümlichkeit als 
Menſch zeigen. (Sie find meifterhaft überfest von Wieland.) Seine 
übrigen Werke übergehen wir, und fchließen mit der Anmerkung, daß 
fein Leben unter den Alten von Plutardy, unter ben Neueen von Midd— 
leton und Morabin befchrieben worden if, Neuere gute Ausgaben 
feiner fämmtlihen Werte haben wir von 3. X. Ernefti, Bed und 
Shüs. — Cicero heißt auch, in den Buchdruckereien, eine mittlere 
Scriftforte, weil Eicero’s Werke zuerſt damit gedrudt worden. 
Cicerone heißt in Italien, befonders in Rom, derjenige, ber 
ben Fremden die Merfiwürdigkeiten und Alterthümer zeigt und erklärt. 
Weil dergleichen Leute gewöhnlich fehr redfelig find, fo hat man fie 
durch eine abufive und fcherzhafte Analogie (von Cicero) Gicerone ges 
nannt. Zu einem wahren, guten Gicerone gehören aber gründliche ges 
lehrte Kenntniffe, und daher haben auch mehrere verdienftvolle Archaͤo- 
logen und Kunſtkritiker als Fernow, Hirt, Reifenftein u. A., es nicht 
verfhmäht, fi einer Beſchaͤftigung zu widmen, in welcher fie Andern 
nüglich werden Eonnten, während fie felbft durdy die wiederholte Be— 
trachtung der Kunftwerke fid immer vertrauter mit denfelben machten. 
Cichorie, eine Pflanze, deren Wurzel geröftet und gemahlen 
ein Caffeefurrogat abgibt, bas befonders zur Zeit des Gontinentalfye 
ſtems ſtark gefudht und daher in großer Menge, namentlid in Braun: 
fhweig, Meppen, Helmftädt und andern Städten Niederfachfene, 
fabrieirt wurde, : 
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Gicisbeo iſt in Italien der erklaͤrte Führer, Begleiter und Ges 
Jellfchafter einer verheiratheten Dame. Der gute Zon in ben höhern 
Etänben Italiens will, daß der Ehemann von bem Zage ber Hochzeit 
an nur in feinem Hauſe mit feiner Frau umgehe; in Geſellſchaften, zu 
öffentlihen Luſtbarkeiten begleitet fie der Cicisbeo, der feiner Gebie— 
terin bereits bei der Zoilette aufwartet, um fich bie Befehle für den 
heutigen Zag von ihr geben zu laffen. Dem beutfchen Ebemanne 
moͤchten die Annehmlichkeiten des Cicisbeats nicht fo wohl einleuchten, 
als dem italienifchen, jo fehr auch Jagemann in bem zweiten feiner 
Briefe über Stalien fi bemüht, das Cicisbeat gefällig barzuftellenz 
und in der That ift diefe Sitte um fo auffallender, ba der von Natur 
fo eiferfühtige Italiener mit dem Eheſtande zugleich feinen ganzen 
Charakter zu verändern fcheint. Der P. Barri hat bie Eicisbeatura 
zum Gegenflanbe eines moralifhen Wertes gemagt, und theilt fiein 
die larga und stretta. Die erfte findet er zuläßlich, aber die legte iſt 
aud ihm ein Stein des Anftoßes. — Cicisbeo, im Deutfchen ges 
braudt, hat ftetö einen mindeftens verdädhtigen Nebenfinn. Es 
wird oft für Hausfreund gefagt, aber für einen foldhen, den man 
öfter in Gefellfhaft der Frau, als in Begleitung des Mannes vom. 
Haufe fieht; auch wol geradezu für begünftigten Liebhaber. Dod 
iſt der Ausdrud nur anwendbar, wenn von Perfonen, welde, was 
man nennt, zur guten Gefellfhaft gehören, bie Rebe ift. 

Eid. Don Rodrigo (Ruy) Diaz, Graf von Vivar, mit dem Bei: 
namen der Eid, geb. 1026, ift einer der wenigen Helden, dem es bloß 
durh Zugend, Zapferkeit und Klugheit gelang, bei feinem Leben den 
Königen gleich gefhägt, und auch nad) feinem Zobe ber Stolz feiner 
Nation zu feyn. Er, von feinen Feinden el mio Cid (mein Herr), 
Campeador (Kampfheld ohne Gleichen) von feinem König und Volk 
genannt, „der zu guter Stunde geborne, zu guter Stunde umgürtete 
Ritter,’ lebte fort in ber Poefie feines Vaterlandes, und Herder 
bat die Romanzen, die feinen Ruhm verewigen, aud uns ertönen lafs 
fen. Früher fannten wir faft nur aus dem Scaufpiele des großen Cor⸗ 
neille die in ihrer Art einzige Gefchichte feiner Liebe. Modrigo liebte, 
fo zärtlidy als er geliebt ward, Rimenen, Tochter des Grafen Gormaz, 
dber-nebft Diego, dem Vater Rodrigo’, am Hofe Ferdinands von Ca—⸗ 
flitien vor allen Kittern glänzte. Gormaz Eiferfuht auf Diego’s 
größere Auszeichnung entzweite beide Väter, und als es einft zwifchen 
ihnen zum Zweikampf gelommen war, worln Gormaz den Greis Dies 
90 befiegt, und diefe Schmad noch durch Hohn vermehrt hatte, foberte 
Diego von feinem Sohne das Blut des Beleidigere. Im gewaltigen 
Kampfe zwifchen Ehreund Liebe fiegte die erfte in des Jünglings Brufk, 
und Gormaz fiel. Ximene, getheilt zwifchen bem Schmerz um den vers 
lornen Vater und ben verlorenen Geliebten, durfte nun eben fo wenig 
der Stimme der Liebe Gehör geben, und mußte auftreten, Rache auf 
deffen Haupt zu erflehen, für den allein ihe Herz ſchlug, und gern hätte 
Rodrigo aefochten, um die glühenden Qualen des zerriffenen Herzens 
im eigenen Blute zu löfiyen. Aber Feiner mochte dem jungen Löwen 
ſtehen. Verzweifelnd Eonnte nur die Erfüllung großer Pflichten ihn 
aufreht halten. Fünf Könige ber Mauren waren in Gaftilien eins 
gefallen; Verwuͤſtung und Morb zogen mit ihnen. Rodrigo, bernod 
nicht zwanzigjährige Züngling, ſchwang fi auf fein edles Roß Bas 
bieca, und zog an feiner Vaſallen Spige dem furchtbaren Feinde ents 
gegen, bir bald aufhörte, des Kandes Schreden zu ſeyn. Die fünf ges 
fangenen Könige fundte des junge Held an Zerdinand, welder banks 
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bar ihm Ximenen zuführte, unb wieber vereinigte, was bes Eid: 
ſals Ungunft auf ewig getrennt zu haben fhien. Dafür hatte Kerdi- 
nand bis an feinen Tod feinen treueren Freund ald Rodrigo. Ferdi— 
nand, das Schreden ber Mauren, vereinigte Gallizien, con unb. 
Oviedo mit Gaftilien; die Nachwelt nennt ihn ben Guͤßen; Rodrigo 
aber war’3, der ihm den Zunamen erwarb. Als nach Ferdinands Tode 
deffen Sohn Sandyo den Thron beftieg, fegte er den Eid über das ganze 
Heer als Gampeabor. Ferdinand hatte in feinem Zeftamente das kauia 
vereinte Rei, väterlich wohlmeinend, politifch unflug, unter feine 
Soͤhne vertheilt; Sando’n war Gaftilien, Alfonſo'n Leon und Oviedo, 
dem Garcia Gallizien mit dem eroberten Theile von Portugal zugefal- 
len. Nur zu bald wurde diefe Theilung Urſoche eines traurigen Bru— 
berfrieges, in deſſen Schlachten Sancho nur fegte, weil der Campea— 
dor das Banner trug. Alfonfo war gefangen, Garcia durch unmeife 
Regierung felbft gefallen, und es kam nur noch darauf an, Zamora’s 
hartnädigen Widerftand zu beugen. Bor den Mauern dieſer gewaltis 
gen Stadt aber fand Sancho, meuchelmödrberifch ermordet, fein Biel, 
und Alfonfo, nur vor acht Monaten noch vom Eid geidhlagen, ward 
auf den Thron berufen. Die Romanzen erzählen, im Namen ber 
Stände Gaftitiens habe Eid dem neuen König über Sancho's Ermor— 
bung einen Reinigungseid mit fo eindringlidhem Ernſte vorgelefen, daß 
Alfonfo erfhüttert, aber auch beleidigt ward. Geſchichtſchreiber geden— 
fen beffen auch, jedoch als ungewiß, und es ergibt fich vielmehr, daß 
ber neue König des großen Dienfimannes jest ihm heilige Treue chrte, 
und nichts fparte, um ihn ganz zu gewinnen und fid) zuzueignen. Diefe 
Umftände erwarten aber erſt eine Eritifche Unterfuhung, befonders in 
Hinfiht auf des Cid Vermahlung. Nach ber Geſchichte vermählte Als 
fonfo ihn mit Donna XZimene, feiner Nichte (1074), und es fdheint 
demnach, man müffe ihn für zweimal vermählt annehmen. Joh, Müls 
ler vermuthet, daß des ftolzen Gormaz großdenkende Tochter feine erfte 
Ximene gewefen fey. Wie dem nun fey, fo ift gewiß, daß der Eid, ber 
im Frieden und Krieg auch feinem neuen Könige wichtige Dienfte ges 
leiftet, öfters die Wandelbarkeit der Fürftengunft erfahren habe, Ein 
Mann wie er, von ftrenger Geradheit und Tugend, unbeugfam, hod)s 
gefinnt, Veraͤchter des weiblichen Lebens, war nicht für den Hof; fein 
treuer Freund und Waffenbruder, Alvaro Hanez Minaya, Weib und 
Kind waren feine Welt; der Ernft feiner Züge, fein breiter langer | 
Bart erwedte nur Ehrfurcht und Scheu: barum lebte er in der Gtille, 
und gab ben Höflingen durd) feine Abgezogenheit zur Verlaumdung 
Raum. Daher ward mehrmalige Verweifung über ihn verhängt. Nur 
in Zeiten ber Noth ſuchte man ihn wieder, und großmüthig und gut, 
wie er war, gedachte er dann nicht ber zugefügten Beleidigungen. Ends 
lich aber nehm ihm der König Alles, was ervon ihm hatte, Weib, Koft: 
barkeiten, Geld; nur aus einer Art von Scham, vielleiht aud aus 
Furcht, ließ er nachher Kintenen frei. Verſtoßen, geplündert, zurüds 
geworfen auf fih, wurde Rodrigo aber glücklicher und größer als je 
zuvor, denn er ftritt nun frei für ſich, dehnody getreu dem Vorſatz, 
das Reich Valencia der Nation und Religion zu gewinnen, Mitten 
im glädlichften Laufe feiner Siege aber eilte der Edelmüthige feinem 
von Zofeph, Fuͤrſten der Gläubigen, bedrängten Könige zu Dülfe, leis 
der aud) bießmal nur, um Undank für Broßmuth einzuernten. Zur 
Nachtzeit brady er da mit feinen Getreueften auf, und floh, verlajjen 
und mit Allem ſchlecht verfehen, vor feinem König. Nur er blieb fidy 
treu, und fein Gluͤck ihm. Neuerdings befiegtejfein Edelmuth, ben Kös 
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nig, ber jetzt Jedem frei gab, in Cids Krieg zu ziehen, ber ſtets für 
Epaniens gute Sache, und nie anders als mit glängendem Erfolg, ges 
führt ward. Vor dem neidiſchen Hofgefinde erklärte nun Xifonfo laut: 
„Dieſer Cid dient mir weit beffer, als Ihr,“ und ließ fich endlich nicht 
mehr bindern, ihn zu befuhen. Bon bir Zeit an wandte er fein Herz 
nie wieder von ihm, und beförderte nur unfchuldig, was die Bosheit 
gegen den Eid verhängt hatte. Zwei Brüder, Grafen von Garrion, 
hatten befchloffen, durch Heirath feiner Töchter den Reichthum Cids in 
ihre Bände zu bringen. Der König felbft war der Werber, und ber 
Eid gab dem König nad. Mit Donna Elvira und Donna Sol und 
dem großen Reihthum, welchen der Eid erbeutet, zogen fie von buns 
nen. Kaum aber hatten fie fi bes Geleits entledigt, als fie in einer 
wilden Bergmüfte ben Frauen die Kleider vom Leibe riffen, fie banden 
und fhlugen, bis der Schmerz ihre Stimme erftidte, und mit dem 
Gelde in die Heimath zogen. Durch einen Bertrauten, ben der Vater 
heimlich nachgefendet, ward bie Unfhuld gerettet und das Bubenſtuͤck 
an den Zag gebradt, Cid foderte Recht; Alfonfo berief alle Dienfte 
mannen von Leon und Gaftilien an ein hohes Landgericht in die Statt 
Zoledbo. Rückgabe der Koftbarkeiten und Schäge wurde geboten, und 
für den Schimpf Zweikampf mit Mannen, weldye Cid ernennen würde, 
Die Buben fuchten diefen abzulehnen; ber König aber war für das 
Recht. Mit ſchlecht verftellter Scheu ritten fie in bie Schranken; bie 
Ritter des Eid rannten fie und ihren Oheim herunter; das entehrte 
Leben ward ihnen gelaffen. Die legte der Öffentlihen Thaten bes Cid 
war bie Eroberung von Sagunt (Murviedro), nach welcher biefer in 
allen Zeiten und beiderlei Gluͤck fi immer treu gebliebene große 
Mann, ber burch feinen Arm die Bewaffneten, burc feine Güte bie 
Herzen bezwang, ber Schrecken ber Feinde, der Stolz unb die Freude 
der Eingebornen Spanieng, im 7gften Sabre (1099) zu Balencia ftarb. 
Was der Eine Mann gewonnen und viele Jahre lang gehalten hatte, 
ſchien gegen die andringende Macht ber Ungläubigen ſchwer zu behaups 
ten für die gefammte Macht von Leon und Gaftilien. Seine Witwe 
309 defhalb mit des Helden Leichnam nad Caſtilien. Zu &t. Peter von 
Gardena wurde er in feine Grabftätte gefenft, die von Kaifern und 
Königen geehrt ward. Dort ruht auch bie edle Ximene, und unter 
Bäumen vor dem Klofter liegt Babieca, das treue Rob. Go lange 
für aͤchten Edelſinn in menſchlicher Bruft ein Gefühl übrig ift, wird 
der Ruhm feiner erhubenen Seele nicht untergehen. Er lebte fort in 
ber Sage ber Poefie, die ihn dem König Artus und Carl dem Großen 
gleichgeftellt hat, und von Fabeln möglichft gereinigt in der Hiftoris 
fden Darfielung Johannes Müllers. x dd, 
.  Eider, (Frudt: oder Obftwein), ift ein aus füßen ober ſchlei— 
micht füßen, viel ſchleimicht zuderartige Beltandtheile enthaltenden 
ruͤchten verſchiedener Gewädfe und ihren andern gleich zuderartigen 
heilen gemwonnener Wein oder weinartiges Getränk, meldes durch 
Sährung bereitet wird. Die Verbindungen der Gährung find a) ein ges 
höriger Grab der Wärfferigkeit, nad weldyem fie weder zu fehr, noch 
zu wenig mit Waffer verdünnt find; b) eine Wärme von 55 bis 70 
Grad nah Fahrenheit Thermometer; und c) ber Zugang der reſpi— 
rabeln Luft. Der befte Fruchtwein ift der, weldyen man aus dem aus— 
gepresten Safte der Weintrauben oder aus dem Mofte erhält, und wel: 
dyer daher immer ſchlechtweg Wein genannt wird. Da nun der Zuf: 
kerftoff des Pflanzenreichs es nur allein ift, welder die Weingährung 
erleiden kann, fo muß aud ber Wein befto geiſtreicher angenehmer, 
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deffer und volllommener feyn, je füßer der Moft ift. Den füßen Moft 
gewinnt man unter den wärmern und heißen Himmelsftriden im nit 
fehr regnigten Jahren auf mehr trodnem, fleiniaem, kalkigem und fanz 
bigem Boden, worin die Trauben zeitig reif werben. Angenehmer und 
befjer aber wird der Wein, je forgfältiger man das Auspreſſen der 
Zrauben vornimmt und je weniger von den Kämmen, Schalen ober 
Häuten und Kernen mit ausgepreßt wird. Am volllommenften endlich 
erhält man den Wein, wenn ber zuerfi gelinde gekelterte Moft von dem 
nachher ausgepreften Mofte abgefondert wird, für ſich allein die Gaͤh— 
zung macht und in befondere Käffer ausgefüllt wird. Unter gleichen 
Bedingungen verändert fi in mehrern heißen Rändern der zuderfüße 
Saft verfchiedener Palmarten durch die Sährung zum Palmmwein, 
und ber ausgerreßte Saft bes Zuderrobrs zum Vin de Canne. Aus 
Rofinen läßt fidy wegen bes in ihnen befindlidyen Zuderflofis durch Ein: 
weichen mit der gehörinen Menge Waſſer oder Wein durch Gährung 
der Rofinenmwein (Vinum passum ber Xiten) verfertigen; wenn 
3.3. auf 20 Pfund reingelefene abgeflielte Rofinen 8 Pfund Karin: 
zuder, 50 Kannen Landwein genommen, nah 3 Tagen 40 Tropfen zer: 
floffenes Weinſteinſalz und gleich darauf Z0 Tropfen Vitrioloͤl dazu 
gemengt, die Maſſe in ein Faß gefüllt und gut zugefpündet wird. Das 
Faß fegt man nad) ftarfem Hin: und Herfhütteln an einen gemäßigt 
warmen Ort, verftattet bafelbft bem Gemenge noch einige Zeit den ge: 
hörigen Zugang ber Luft, fest nad 4 Wochen abermals 4 Pfund und 
nah 6 Wochen wieder 4 Pfund Farinzuder zu und läßt diefe Maffe 
8 — 10 Wochen die Weingährung maden. Dann wird diefer Wein von 
ben Hefen abgefüllt, mit Haufenblafe gefchönt und in Flaſchen oder 
einem andern Faſſe aufbewahrt. Zum Aepfelweine und Birn— 
weine, oder dem eigentlidy fogenannten Giber (Vinum pomaceum) 
nimmt man volllommen reifes, reines, nicht durch Faͤulung angegriffe: 
nes Herbft: ober Winterobfl, befreit baffelbe von E chalen und Kernen, 
zerftampft oder mahlt es auf der Weinmühle, preßt den Saft aus und 
läßt denfelben wie den Zraubenfaft gähren. Staͤrker wird der Wein 
daraus, wenn man den ausgepreßten Saft erft durch's Gefrieren vom 
überflüffigen Waffer befreiet, aber auch nody Zuder zufegt. Schwaͤ⸗ 
chern und fchlechtern Cider aber erhält man, fobald, anftatt ben Saft 
aus dem Obſte anzuwenden, baffelbe blos zerquetfcht und mit Waffer 
übergoffen, ober aud mit Waffer zum dünnen Brei gekocht, und dann 
mit MWaffer mittelft eines hinzugefesten Sährungsmittels, z.B. Hefen, 
abgegohren wird. Webrigens ift noch zu bemerken, daß jede Sorte Obſt 
für fi allein bleiben muß. Auf ähnlidye Weife läßt fid) aus den Möhe 
ren, Pflaumen, Kirfhen, Sclehen, Quitten, Erdbeeren, Himbeeren, 
Sohannisbeeren ein mweinartiges Getränk bereiten. Der eigentliche 
Eider: oder Fruchtwein wird in Deutfchland nur wenig, in England 
und Frankreich aber häufig gemacht, und man behaupfet, daß die Eins 
wohner ber Normandie die Erfinder des Ciders gemwefen find, weil fie 
wegen ihres kalten Himmelsftridies wenig oder gar Feinen Weinbau 
treiben koͤnnen. Maͤßig genoffen, ift der Eider der Gefundheit feines 
weges nadıtheilig, im Uebermaß genoffen aber um jo — da er ſehr 


| berauſcht. 


Cigarro nennt man kuͤnſtlich zuſammengedrehte Roͤllchen feinen 
Rauchtabaks, welche von einer Seite angezündet und von ber andern 
entweber unmittelbar in den Mund genommen, ober in ein Eleines 
Mundftüd geftedt, abgeraucht werben. Es es dazu urfprünglich 
eine befondere Art Tabak, welche auf ber Infel Cuba gebaut warb. 
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Hernach nahm man auch andere amerifanifche Blätter bazu. Won Ames 
rita kam ihr Gebrauch nad Spanien, nad) Franfreih, nad) Deutfchs 
land, und ift jest, als ein in guten Gefellfchaften erträglicheres Raus 
hen, ziemlich allgemein verbreitet. Die feinften Sorten fommen von 
der Havannah, daher Havannah-Cigarren genannt. 

Cignani (Carlo), ein berühmter Maler, geboren zu Bologna 
im 3. 1628. Er war ein Schüler Albano’s. Go leicht er neue Werke 
unternahm, fo felten war er zufrieden genug damit, um fie für been 
digt anzufehen. Seine Flucht nad Aegypten war bas Werk von ſechs 
Monaten. Er vekftand zu componiren wie die Garacci, und feine Fis 
guren auf eine Weife zu vertheilen, daß feine Gemälde größer fcheis 
nen, als fie wirklich find. Seine fchönften Frescoarbeiten find zu St. 
Mihael in Bosco, in von Engeln getragenen Ovalen und in dem 
Saale des Palaftes, wo er König Franz L von Frankreich darftellte, 
wie er die Kröpfe heilt. Zu Parma malte er in dem herzoglichen Gars 
ten mehrere Anfpielungen auf die Liebe, welde durch bie Malereien 
Auguftin Garacci’s nichts verlieren. In feiner Himmelfahrt Mariä 
zu Forli hat er den fchönen Michael von Guido in der Kuppel zu Ras 
venna und einige andere Ideen biefes Meifters nachgeahmt; aber 
außerdem ift er allenthalben in ber Zeichnung der Nacheiferer Correg⸗ 
gio's. Er bringt nicht fo oft Verfürzungen an, wie die Lombarden, 
und in feinen Umriffen und Drapperien hat er eine ihm eigenthümliche 
Bollendung. Sein Pinfel ift träftig und fein Golorit lebhaft. Eles 
mens XI. erwies ihm verfchiedene Ehrenbezeigungen. Cignani flark 
zu Forli 1719. Geine Werke find von mehreren Meiftern geflohen 
worden. Bon feinen Schülern waren die vorzüglichften Grefpi, Frans 
ceschini, Quaini, ber Graf Felix Cignani, fein Sohn, und ber Graf 
Paul Eignani, fein Neffe. 

Gilicien hieß das Köftenland, welches fid) von Pamphilien bis 
Syrien erftredte, und im Norden vom Zaurus begränzt wurde. Die 
Bewohner der Küften machten fidy als Geeräuber furdtbar, und bes 
unruhigten felbft das Aegaͤiſche und ionifhe Meer. Die noͤrdlichen Eins 
wohner lebten zum Theil nomadifch, bie öftlihen vom Aderbau. Die 
Geſchichte Eiliciens ift ung wenig bekannt; Hin und wieder werben 
Könige unter dem Titel: Syennefis, genannt. Durch Alerander war 
Gilicien eine macebonifhhe, dann eine fyrifhe, und durch Pompejus 
Sieg über bie Seeräuber zum Theil eine römifche Provinz; ganz bes 
fiegt ward es erſt unter Veſpaſian. 

Gilicium wird ein in Eilicien verfertigtes rauhes Gewand aus 
Bocks haͤuten, das die Einfiedler zur Fleifchestreuzigung auf dem bloßen 
Leibe tragen; dann aud) in den Klöftern ein handbreiter und verhälts 
nißmäßig langer, aus bünnem Drahte geflodhtener Gürtel, an deffen 
jedem Gliede aber der Draht abgefhnitten und fpigig iſt, wie eine 
Stecknadel, weldye Spigenfeite inwenbig an ben Leib kommt, genannt; 
er wirb zur Büßung getragen. _ 
 &imabue (Giovanni), der Wiederherfteller ber Malerkunft in 
den neuern Zeiten, war 1240 zu Florenz geboren, und entfagte ben 
Studien, für bie er beflimmt war, um feiner natürlihen Reigung zur 
Malerei zu folgen. Zwei griechiſche Meifter, welche vom Senat nach 
Florenz berufen worden, um eine Gapelle in ber Kirche di Santa Mas 
ria Rovella zu malen, waren feine erften Lehrer. Obgleich dieſe Meis 
ſter ungeſchickt waren in der Führung bes Pinfels, fo lehrten fie je 
boch nad einer alten Ueberlieferung die Verhältniffe, welche die gries. 
chiſchen Künftter in der Nahahmung der menfchlichen Formen beobach⸗ 
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tet hatten. Aufmerkſam auf ihren unterricht, befleißigte ſich Cimabue 
beſonders des Studiums der ſchoͤnen antiken Statuen; nicht mindern 
Fleiß widmete er den alten Sprachen. So erwarb er ſich den Ruf eines 
eben ſo gelehrten Literators als geſchickten Malers. Gewiß verdiente 
der Werth eines Kuͤnſtlers anerkannt zu werden, welcher zuerſt den 
Malern, die ihm nachfolgen ſollten, die Elemente des ſchoͤnen Ideals 
zeigte, deſſen Andenken mehrere Jahrhunderte der Unruhen und des 
Ungluͤcks ausgeloͤſcht hatten; jedoch findet man in den Werfen Gimas 
bue's nicht jene harmoniſche Anordnung in Vertheilung des Lichtes und 
Schattens, welche das fogenannte Heildunkel bildet; feine Karbe ift 
trocken, flah und kalt; die Umriffe feiner Figuren durchſchneiden fich 
auf einem blauen, grünen oder gelben Grunde, nad) der Wirkung, bie 
er beablichtigte. Cimabue hatte Feine Idee von der Linear: und Luft- 
perfpective; feine Gemälbe find eigentlich nur einfarbig. Aber biefe 
Fehler, welche der Kindheit der Kunft zuzufchreiben find, werden durch 
die hoͤchſten Schönheiten veraütet. Kin großer Styl, firenge und 
wahre Zeichnung, natürlicher Ausdrud, edle Gruppen und fhöner Kals 
tenwurf: darin im Allgemeinen befteht das Berdienft diefes großen 
Miifters. Seine Werke erinnern am volllommenften an die berühms 
ten Gemaͤlde des Altertbums. Sein Talent ift gleihfam das Band 
zwiichen der alten und neuen Malerei. Cimabue uͤbte mit gleihem 
Erfolg die Glas- und Frescomalerei und die Architektur. Durd ihn 
wurd die Bahn gebroden, auf welder die ihm folgenden Maler die 
Kunft zur Vollkommenheit brachten. Dann traten nad und nad) auf 
Muffacio, Pietro Perugino, Giovanni Bellino, Leonardo da Vinci, 
Zitian, Michel Angelo und Rafael. 

Cimaroſa (Domenico), ein berühmter Gomponift, geboren zu 
Neapel 1754. Nachdem er den eriten muſikaliſchen Unterricht von 
Sacchini empfangen, trat in das Gonferratorium von Loretto, wo 
er die Grundfäge der Schule Durante’s einfog. Er fludirte fo eifrig, 
baß er fchon früh feine unſt vollflommen inne hatte, und nadıher feine 
Ueberlrgerheit in einer Menge von Werken, befonders in dem Sacri- 
fizio di Abramo und ber Olimpiade, glänzend beurkunden Eonnte, 
Studium und Genie waren in ihm verbunden. Er war nod) nicht fünf: 
undzwanzig Zabre alt, als er fid fchen vielfältigen Beifoll auf den 
Haupttheatern Staliens erworben hatte, Sein Ruf flieg von Tag zu 
Zage. Cimaroſa ward nah Rußland und an mehrere deutfche Höfe 
berufen, um bier heroiſche und komiſche Opern zu componiren, und 
befonders in legteren zeichnete er fid durd) Schwung, Originalität und 
Lebendigkeit der Ideen und durch eine große Kenntniß der Bühne aus, 
Wenige Componiften haben eine größere Menge von jenen gluͤcklichen 
Motiven erfunden, die nad) dem Ausdrude ber Staliener, di prima 
intenzione find, und biefe Fülle der Phantafie . zu der Behaup⸗ 
tung Anlaß gegeben, ein Finale von Cimaroſa koͤnne Gtoff zu einer 
ganzen Oper hergeben. Mehrere feiner Opern glänzen nicht minder 
durch den Reichthum des Accompagnements, als durch die Reinheit 
und Anmuth des Gefanged. Er hat Über 120 Opern gefest, von denen 
viele noch häufig auf den Haupttheatern von Europa gegeben werben. 
Unter feinen Opere serie find bie berühmteften, außer den oben ges 
nannt’n; Penelope; gli Orazii e Curiazii; Artaserse und Artemi- 
sia di Venezia, weiche legtere ihn der Tod nicht ganz beenbigen ließ; 
unter fiinen Opere buffe aber: L’ Italiana in Londra; l’Amor cos- 
tante; le trame deluse; 1’ Impresario in angustie; il Pittor pari= 
gino; i nemici generosi; Y’Imprüdente fortunato; il Credulo; la 


Cimbern 599 


ballerina amante; Gianina e Bernardone und ſeinſe letzte, il Matri- 
monio per,raggiro. Meine von allen aber erregte einen allgemeinern 
Enthufiasmus, als il Matrimonio segreto. Als Menfd war Gimas 
roja eben fo liebenswürdig, wie er als Künfkler groß und befcheiden 
war. Gretry, der von Napoleon über den Unterſchied zwifchen Gimas 
rofa und Mozart gefragt wurde, antwortete: Cimarosa met la statue 
sur le theätre et le piedestal dans l’orchestre, au lieu que Mozart 
ınet la statue dans l’orchestre et le piedestal sur le theatre. Gima- 
zofa ftarb zu Venedig im Jahr 1801. 

Simbern ober Gimmerier waren bas ältefte deutfche Wolf, 
weldyes die Griechen Eennen lernten. Dieb gefhah bald nad) dem tro⸗ 
janiſchen Kriege, wo bie Simbern aus ihren Wohnplägen in der Crimm 
und europäifhen Zatarei in Klein: Aften einfielen. Damals mußten 
die Scythen vor ben Maffageten von der Oftfeite des cafpifchen Mees 
res weichen und zogen fich weftlidy gegen bie Gimmerier. Dieſe waren 
unfhlüffig, ob fie nah dem Willen ihrer Könige ſich ben Ankoͤmmlin⸗ 
gen mit gewaffneter Hand widerfegen, ober ob fie, tie eine andere 
Partei rierh, ihnen weichend auswandern folten. Es Fam zwiſchen 
ihnen zu einem Treffen, in mweldem die Eöniglihe Partei unterlag. 
Nachdem man die Todten am Tyrus (Dniefter) begraben, wo Herobot 
nody ihre Grabmäler fah, floh die gefchlagene Partei um die Nord: und 
Öftfeite des Pontus herum und fiel in Afien ein, wo fieben Griechen 
befannt wurden; ber andere Theil 309 an bie Weichſel und nod) weis 
ter zurüd. Es blieb unter ben Griechen nichts als die Sage von biefen 
Gimmeriern übrig, daß fie norbweftlich gezogen. Daher hielten bie 
Griechen, als fie in den nordweſtlichen Ocean kamen, bie. bortigen 
Bölkerfhaften für Eimmerier, und aus dbemfelben Grunde befamen 
fpäter Holftein, Schleswig und Zütland ben Namen der cimbrifchen 
oder cimmerifchen Halbinfel. Homer fand eine Gage vor fi, welde 
bie Gimmerier in den wilden Höhlenbewohnern um den Avernus ſuchte, 
welche in ewiger Finfterniß wohnen follten; und Pytheas hielt eine 
Menfchengattung, die er auf der dbänifchen Halbinfel fand, für biefe 
Eimmerier. Diefe Kabeln dienten nur bazu, Verwirrung in die Ge: 
fhichte zu bringen. Die wahren Gimmerier waren nie fo weit nad 
Norden hinaufgefommen, fondern wohnten an ber Weichfel, von wo fie 
unter dem Namen ber Gimbern, gemeinfhaftlih mit den Zeutonen, 
den fuͤrchterlichen Einfall gegen Italien ausführten. Im J. Roms 640, 
als die Römer fhon Herren von einem Theile ber öftlihden Alpen im 
heutigen Krain, Sftrien u. f. w. waren, und fi in Dalmatien und 
Suyricum längs der Küfte feftgefegt hatten, erfchien plöglid ein unges 
beurer Haufe fremder Völker, welche den Conſul Papirius Carbo im 
heutigen Steiermarf völlig ſchlugen, aber flatt nad Stalien einzubrins 
gen, auf der Norbdfeite fortzogen und bald darauf in Verbindung mit 
den Zigurinern in das Gebiet der Allobroger einfielen. Die Römer 
ftellten ihnen zivei Armeen unter dem Conſul 2. Gaffius und unter M. 
Aurelius Scaurus entgegen, aber beide wurden gefchlagen, jener von 
ben Tigurinern, biefer von den Cimbern. Doch aud) jegt zogen bie 
Sieger nicht nach Italien, fondern überftrömten Gallien in drei Haut: 
fen, Zeutonen, Gimbern und Ambronen. Zwei neue Deere, mit wels 
hen der Conſul C. Manlius und der Proconful Q. Servilius Gäpio 
ihnen entgegeneilten, wurben jenfeit des Rhodanus ebenfalls gefchlas 
gen. Die Römer verloren, nach Aetius Angabe, 80,000 Mann. Waͤh⸗ 
rend Rom feine legte Hoffnung in der Noth auf Darius fegte, durchs 
sogen die Barbaren das übrige weftlihe Europa. Gallien warb hart 
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mitgenommen; die Iberier und Belgier aber ſchlugen ſie zuruͤck. 
Run ward der Einfall nah Italien beſchloſſen. Er ſollte von ben 
Zeutonen und Ambronen auf ber Weftfeite der Alpen, von den Gim: 
bern und Zigurinern auf der HOftfeite gefhehen. Nachdem Marius 
die erfien durch brei volle Zahre erwartet und feine Truppen an ih: 
ren Anblid gewöhnt hatte, flug er (im 3. R. 651) an zwei Tagen, 
am erften die Ambronen, am zweiten die Teutonen, bei Air in Pro: 
vence, vollkommen. Die Cimbern, welche indeß an der Etfd dem 
Conſul Satulus gluͤcklich Trog geboten hatten, wurden muthlos bei 
diefer Trauerbotfchaft. Erſt als man ihr Verlangen, ihnen Land eins 
zuräumen, abgejchlagen hatte, wagten fie (im J. R.653) eine Schladht, 
die ſie gänzlich verloren. Die zerftireuten Gimbern und Zeutonen 
verfchwinden feitdem aus der Geſchichte; wahrfcheinlich vereinigten 
fie fi mit andern deutfchen Völkern. Ein Theil von ihnen war mit 
dem Gepäd in Belgien zurüdgeblieben. Das find die Abvatici. — 
Erft fpäter erkannten die Römer in ben Gimbern ein deutfches Volk, 
Lange hielten fie fie, durd; ihren Anblick verführt, für Gelten. Das 
celtenartige Aeußere der Gimbern aber läßt fid) daburd erklären, daß 
fie fi auf ihrem Zuge von der Donau und. den Sarpathen mit Gelten 
verbunden und vermifcht hatten. | 

Simon, der Sohn des berühmten Miltiades und der Hegefis 
pyle, der Tochter des thracifchen Königs Dlorus, genoß, nady Plus 
tarch, einer fehr vernachläffigten Erziehung und überließ ſich in feiner 
Jugend allen Arten von Ausfhweifungen. In dem perfifhen Kriege 
aber fing er an, ſich befannt zu maden, und als Themiftofles vors 
geſchlagen hatte, die Stadt zu verlaffen und ſich auf die Schiffe zu 
begeben, um den Krieg zur Gee zu führen, erfdien Gimon im Ger 
folge mehrerer Zünglinge auf der Burg, legte ben Baum feines 
Dferdes im Tempel nieder, Und nahm dafür von der Mauer einen 
der Schilde, womit er fi zur Flotte begab. Er zeigte viel Muth 
in der falaminifhen Schlacht. Ariftides , der ihn bemerfte, ſchloß fich 
feitdem an ihn an, indem er ihn für geſchickt hielt, dem gefährlichen 
Einfluffe des Themiſtokles Schranken zu fegen. Als die Athenienfer 
in Verbindung mit den übrigen Griechen eine Flotte nady Afien fands 
ten, um die bortigen griechiſchen Colonien von dem Perferjodye zu 
befreien, gaben fie Ariftides und Gimon dad Commando berfelben. 
Als bald darauf Ariftides nad Athen zurüdkehrte, war Cimon Ober: 
befeblshaber der gefammten griedhifchen Seemacht. Er that fid) durch 
mehrere glänzende Unternehmungen in Thrazien hervor, ſchlug die 
Derfer an den Ufern des Strymon, und bemadtigte fid) des Landeg, 
wo die Athenienfer Amphipolis gründeten. Er eroberte die Inſel 
Scyros, deren Bewohner Seeräuberei trieben, und gründete dafelbft 
eine athenienfifhe Colonie. Hier fand er Theſeus Gebeine, und 
bradıte fie in Pomp nah Athen, wo biefem Heroen zuerft cin Tem⸗ 
pel erbaut wurde. Darauf ging er mit bedeutender Macht nad 
Klein ; Afien ab, unterwarf alle Städte an der Küfte und z0g der 
perfifhen Escadre unter Tithauſtres, welde vor der Mündung des 
Eurymedon lag, entgegen. Die Perfer, obwol an Zahl überlegen, 
wagten nit, die Schlacht anzunehmen, fondern fuhren den Fluß 
hinauf, um fi unter den Schug ihrer Landarmee zu begeben. Ci— 
mon, ber ihnen folgte, griff fie an, und nahm ober zerftörte ihnen 
mehr als zweihundert Schiffe. Darauf landete er, und griff ihr Heer 
an, das er in völlige Unordnung brad,te. Diefe beiden, an einem 
Tage erfochtenen Siege, fegten Zerxes in Schreden, und führten den 
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Frieden herbei. Cimon, ber nad Athen zuruͤckkehrte, zeigte ſich nicht 
minder groß im Frieden ald an der Spige der Armee. Cr ließ die 
Berzäunungen um feine Felder und Gärten wegnehmen, damit ein 
Sedes nehmen koͤnne, was ihm beliebte. Sein Tifh war für alle 
Bürger feiner Curie gedeckt; er erfchien Öffentlich nie anders als von 
einigen Sclaven mit Kleidern begleitet, die er ben Dürftigen aus: 
theilte; er fhmüdte die Stadt mit prädytigen Spaziergängen, ließ 
den Marftplasg mit Platanen bepflangen, verwandelte die Akademie 
in ben herrlichſten Garten von Athen, und alles auf feine Koften. 
Diefe Freigebigfeit war um fo leichter, da fie nit laus Schmeiche⸗ 
lei gegen das Wolf gefhah, denn er war dem Themiſtokles, und fpäs 
ter dem Perifles und Ephialtes, welche die Macht des Volks zu vers 
geößern fuchten, ftet3 entgegen. Sein Hauptbeftreben war, ein gu—⸗ 
tes Einverftändnig zwifchen den Athenienfern und Lacebämoniern zu 
erhalten, von welchen legtern er geliebt ward, und die er nachzuah⸗ 
men ſuchte. Als gegen das Jahr 466 vor Ehr. bie Thafier ſich ems 
pört hatten, ſchlug er fie, nahm ihre Stadt, fo wie die Golbminen, 
welche fie auf dem benachbarten Gontinente hatten, und gründete die 
Stadt Amphipolis. Kaum war er nad Aſien zurüd, als Perikles 
und andere Dämagogen ihn anklagten, daß er fi) durch die Geſchen— 
ke. des Königs von Macedonien habe abhalten laffen, diefem Fürften 
einen Theil feiner Staaten zu entreißen, obwol man im Krieden mit 
ihm war. Das Volk aber verwarf eine fo grundlofe Anklage. Da 
bei einem während der Unternehmung auf Thaſos ausgebrodhenen 
Aufftande der Heloten gegen die Lacedämonier Letztere bei den Athes 
nienfern Huͤlfe ſuchten, feste es Cimon buch, ihnen unter feinem 
Befehle Truppen zu fenden, aber die Lacedämonier, weldhe den Wan—⸗ 
. Selmuth ber Athenienfer fuͤrchteten, ſchickten dies Huͤlfscorps bald 
wieder zurüd, welches fehr übel aufgenommen wurde. Anderer 
Seits hatten Perikles und Ephialtes die Abwefenheit Gimons benugt, 
um dem Areopag eine Menge Urtheile zu nehmen und dem Gerichts: 
hofe der Heliaften zu übergeben, wodurch die untern Volksklaſſen eine 
außerordentlihe Gewalt erhielten. Cimon wollte bei feiner Rüdkehr 
die Sachen auf ben alten Fuß fegen; aber er konnte nicht dahin kom: 
men, vielmehr benugten die Häupter der Volkspartei das allgemeine 
Mißvergnügen über Cimon, ihn durch den DOftracismus verbannen 
zu laffen. Cimon begab fih nad Böotien. Als bald barauf bie 
Athenienfer nad Zanagra gerüdt waren, um ben von Delphi, bag 
fie von den Phocdern befreit hatten, zurüdkehrenden Lacedämoniern 
den Durchzug fireitig zu madhen, fand er fi) ein, um mit feiner 
Tribus zu fehten. Er foderte feine Freunde auf, burd ihr Betras 
gen zu zeigen, wie grundlos die Befchuldigung fen, daß er bie La: 
cedämonier begürftige, und alle fielen, indem fie mit der größten 
Tapferkeit fämpften. Obwol dieſe Schlacht zum Nachtheile der Athe: 
nienfer ausfiel, fo festen fie body den Krieg bis zum I. 456 vor Chr. 
fort, wo die gaͤnzliche Unterwerfung der Heloten ihnen die Beforgniß 
erregte, mit der ganzen Macht Lacedämons einen ungleichen Kampf 
einzugehen. Sie riefen Simon zurüd, der den Frieden abfchloß, zu: 
gleih aber, um ber Thätigkeit der Athenienfer Rahrung zu geben, 
eine Expedition gegen Aegypten und Eypern befdhließen ließ. Mit 
zweihundert Schiffen ging er nad Eypern und fchidte von da fechzig 
nad) Aegypten. Er belagerte darauf die Stabt Eitium, farb aber 
nod vor der Einnahme, und nad feinem Tode zogen ſich bie Athe: 
nienfer zurüd, Athen verlor in ihm einen feiner ausgezeichnetften 
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Bürger. Die Volkspartei, der er wiberftanden hatte, gewann nun⸗ 
mehr das Uebergewiht und führte den Staat feinem Untergang 
entgegen. 2 


Gincinnatus (Lucius Quinctius), einer ber ebelften Römer 
aus ben aͤlteſten Zeiten des Freiſtaats, eben fo ausgezeichnet durch 
Heidenthaten, ala durch Edelmuth, Genügfamkeit und Uneigennügigs 
feit, wurde im Jahr 460 vor ber driftlichen Beitrechnung (294 nad 
Roms Erb.) zum Conſul ‚gewählt. Die Abgefandten, die ihm die 
Nachricht davon überbradten, trafen ihn auf dem Kelde mit dem 
Dfluge in der Hand. Er nahm die Würde an, bebauerte aber unter 
Vergießung häufiger Thränen, daß nunmehr fein Eleines geliebtes 
Landgut unbearbeitet bleiben würde, verwaltete das Gonfulat uns 
eigennüLig und ruhmroll, ſchlug eg aber, als es ihm auf das nädjfte 
Jahr wieder angrboten wurde, aus, und erhielt nachher, um ben 
unglüdlihen Krieg gegen die benachbarten Xequier zu endigen, die 
Dictatur auf ſechs Monate. Auch hier fanden ihn die Boten hinter 
dein Pfluge, und erftaunten über die Frugalität des großen Mannes. 
Sogleich zog er dem eingefchloffenen Conſul Minutius zu Hälfe, übers- 
fiel die Zeinde bei Nacht, nahm ihr ganzes Heer gefangen, und theilte 
die Beute unter feine Soldaten aus, ohne mehr für fih zu behal= 
ten, als eine goldene Krone, bie ihm fein Heer aus Dankbarkeit 
ſchenkte. Schon nady ſechzehn Zagen legte er, nachdem er einen 
Zriumph gefeiert, feine Würde nieder, und Eehrte in die ländlihe 
Ruhe zurüd. Allein nod im hoben Alter erhielt er die Dictatorwürbe 
nochmals, um der Herrſchſucht des unruhigen und gefährlichen Spu= 
rius Mätius ein Biel zu fegen. Er traf die wirkjamften Vorkehruns 
gen, und zerftreute, als ber Aufruͤhrer durd) einen gewiſſen Ahala um= 
gebradht worden war, deffen zahlreiche Anhänger durch Beharrlichkert 
und Nachdruck. So wurde biefer erhabene Mann ziwrimal Retter 
feines Volks, bas ihn als Vater verchrte. 


Cinna (Luc. Gornel.), ein Anhänger bes Marius, ber, als 
Sylla durd die Achtserflärung des Marius ſich verhaßt gemadıt hatte, 
das Confulat erlangte, und diefen, der eben als Proconful nad Aſien 
abgehen wollte, anklagte, daß er den Staat ſchlecht verwaltet habe. 
Sylla fand es nicht rathſam, fi) auf diefe Klage zu flellen. Als 
Cinna darauf ein neues Geſetz zu @unften ber Bundesgenofjen ges 
waltfam durchſetzen wollte, fam es zwifchen feiner Partei und der 
Partei des Senats, an deren Spige Octavius, ber andere Conful, 
ftand, auf dem Marfte zu einem blutigen Gefechte, in welchem Einna 
und die Geinigen befiegt, und nad) einem Verluſte von 10,000 Tod- 
ten aus der Stadt vertrieben wurben. Ginna floh zu den Bundes=- 
genoffen, bradte 30 Regionen zufammen, rief die Geädteten, und 
unter diefen auh Marius zu fih, bemädtigte fih Roms, das ihm 
nicht wibderftand, und trat dem fchredlihen Plane des Marius bei, 
alle Senatoren, bie dem Volke entgegen waren, zu ermorden. Dieß 
Blutbad dauerte fünf Tage. Auch für das folgende Jahr behielt er 
nebft Marius eigenmäcdtig das Gonfulat. Best aber erfhien Syla, 
Cinna wollte ibm entgegenziehen , allein feine Soldaten weigerten fidh, 
ihm zu folgen, überfielen und morbeten ihn. — Cinna (Komelius), 
ein Enkel des Pompejus, war bas Haupt einer Verfhwörung gegen 
den Kaifer Auguflus, der ihm aber auf das greßmüthigfte verzieh und 
felbft das Gonfulat übertrug. Ginna war darauf dem Kaifer bis am 
feinen Tod mit unverbrüdlicher Treue ergeben. 
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Sino ba Piftoja, ein berühmter italienifher Rechtsgelehr⸗ 
tee und Dichter, war 1270 zu Piftoja geboren. Der Name feiner 
Familie war Sinibuldi oder Ginitaldi, fein eigener Name aber Buits 
tone, aus:deffen Diminutiv Guittoncino die Florentiner durch Ahkürs 
zung Gino madıten. Er begann feine Stubien in feinem WBaterlande 
und enbigte fie in Bologna, wo er das Baccalaureat erhielt. Diefer 
Grab reichte Hin, um das Richteramt verwalten zu können. Gino‘ 
ftand demfelben zu Piftoja bis 1307 vor, zu welcher Zeit die zwifchen 
den Weißen und Schwarzen ausgebrochenen blutigen Gtreitigkeiten 
ihn zur Flucht nöthigten. Cr ging anfangs zu einem Freunde auf 
der Gränze der Lombardei, ber wie er von ber Partei der Weißen 
war, und beffen Tochter, Namens Belvaggia, ihm eine wirkliche oder 
bloß bichterifche Liebe eingeflößt hatte. Diefe Selvaggia war es, die 
er in feinen Verfen befang. Sie ftarb gegen biefe Beit. Kino reifete 
darauf durch die Lombardei und Frankreich, und verweilte einige Zeit 
zu Parid. Er war vor 1314 wieder in Stalien. Denn in diefem 
Jahr gab er zu Bologna feinen Commentar über den Codex heraus. 
Er Hitte diefes Werk in zwei Jahren gefhrieben, was in Ruͤckſicht 
auf feinen Umfang und auf bie Schwierigkeit der abyehandelten Mas 
terien allgemeine Bewunderung erregte. Er warb bafür noch in dem⸗ 
felben Jahre zum Doctor der Rechtsgelehrſamkeit creirt. Mehrere 
Univerjitäten firitten um feinen Beſitz. Drei Jahre lebte er zu Treviſo, 
länger zu Perugia, wo ber berühmte Bartolo fein Schüler war, Ob 
er auch, wie Einige behaupten, zu Bologna, Siena und felbft zu Pas 
ris gelehrt habe, iſt zweifelhaft; dagegen ift es gewiß, daß er 1334 
unter den Profefforen der Univerfität von Florenz war, Er unterridhs 
tete lim Civilrechte. Falſch ift es, daß Petrarca und Boccaccio feine 
Schüler gewefen. Gino war 1336 nad) Piftoja zurüdgefchrt, als ee 
erkrankte und entweder noch in dbemfelben Jahre ober zu Anfang des fols 
genden ftarb. Sein Gommentar übertraf Alles, was in ber Art bisher 
erfhienen war, und wurde mehrere Male gedruckt. Als italienifcher 
Dichter gehört Cino zu den beften in jener frühen Zeit. Bon allen 
Vorgängern des Prtrarca ift er demſelben am ähnlihften. Seine 
Gedichte wurden zum erſten Male 1558 zu Rom von Pilli her—⸗ 
ausgegeben. Gpäter find fie zu Venedig mit einem zweiten Theile 
vermehrt erfhienen, den man jedoch für unädht hält. Die vollftäns 
digfte Ausgabe ift von Ciampi (Florenz, 1812, 2te Aufl.) nebfk dem 
Leben des Dichters. , 

Cinque Ports, die Künfhäfen. Unter diefer Benennung 
werden gegenwärtig fieben (unter Wilhelm dem Eroberer waren 
ihrer fünf) auf der engl. Küfte von Kent und Guffer gegen Franke 
reich zu liegende Häfen verflanden, bie vor allen andern gegen Invas 
fionen zu fihren find. Sie haben viele Freiheiten und einen befondern 
Auffeher, welder den Zitel führt the Lord Warderj of the cinque 
ports und jährlih 3000 Pfund Gehalt hat (eine Sine Eure). Er hat 
außerdem Admiralitäts : Surlsbiction und ift von den engliſchen Admi⸗ 
ralen erimirt. Die Namen der fieben Häfen find: Dover, Sandwich, 
Kumney, Haſtings, Windelfea, Rye und Hithe. 

Gircaffien, eine Landfhaft Aliens, weldhe auf der nörblichen 
Seite des Gaucafus vom fhwarzen bis zum cafpifhen Meere reicht. 
Die Einwohner nennen fi felbft Adige; von den Türken und Tata— 
ren werben fie Tſcherkas,von den Arabern Memalik, von ben 
Dffeten, einem gleichfalls caucafifhen Volke, Kaſach genannt. Sie 
bewohnen die Diſtrikte: 1. Groß: Kabarda; 2, Klein: Kabarba; 


rrLRih 
r # » un —25 via r > + - . % * ’ 
fr 2 ‘ 


ft 


604 Circaſſien 


3. Beslen, an der groͤßern kLaba, welche ſich in den Kuban ergießt; 
4. Temirgai am Schagwafha; 5. Abaſech, vornehmlich am Fluſſe 
Pſchaha; 6. Bſeduch, an den untern Gegenden des Chuaſch; 7. Da: 
tukai; 8. Bſchana. Diefe Fräftige und Eriegerifhe Nation könnte fehr 
furdtbar werden, wenn fie, ftatt in verfchiedene Haufen getheilt und 
vielen Eleinen ürften unterworfen zu feyn, unter Einem Ober: 
baupte vereinigt wäre. Der widhtigfte von den circafjifhen Stämmen ' 
des Kuban find die Temirgoi; fie bewohnen mehr als vierzig befes 
ſtigte Dörfer und können 2000 Wann ftellen. Die Schagarti, unters 
halb der türkifchen Keftung Anapa, haben einen Fürften, ber ehemals. 
Shiffe auf dem Schwarzen Meere hielt. Die Kabarbda - Gircaffier vers 
dienen den Namen einer halbcultivirten Nation. Gie bewohnen ein 
fruhtbares Land, das nörbli den Terek begränzt, und unterfcheiden 
fih von allen übrigen caucafifhen Voͤlkern durch ihre Schönheit. 
Die Männer find von hohem Wuchs, regelmäßiger Bildung, und fühs 
zen den SäÄbel unübertrefflih. Die Weiber find von zarten Kormen, 
weißer Haut, dunklem Haar, regelmäßigem Geſicht, ſchlankem Wuchs, 
vollem Bufen. Sie gelten in den türfifhen Harems als die vorzügs 
lichſten Schönheiten. Der circafiifhe Fürft oder Edelmann, d. h. 
Seder, der nicht dient und ein Pferd beefigt, ift flets mit Dolch und 
Hiftolen bewaffnet, und geht ſelten aus dem Haufe ohne Sr 
bel und Köder. Ein Helm und ein Panzer bededen feinen Kopf 
und feine Bruft. Die ganze Kabarda ftellt 1506 Ebelleute oder U 6: 
den und 10,000 waffenfähige Bauern oder Knechte. Aber die Kabar: 
binerfürften reiben fih unter einander durch flete Feindfeligkeiten auf. 
Der Boden der Kabarda ift zum Aderbau vortrefflih; doc ift der 
Winter rauh und die Wärme nicht von langer Dauer. . Die Einwoh: 
ner vernadläffigen die Gefchenfe der Natur, namentlid) die reichen 
Bergwerke, aus denen fie köftlihere Metalle als Eifen und Kupfer, 
mweraus fie ihre Waffen verfertigen, ziehen könnten. in großer 
Theil des Reichthums ber Gircajfier befteyt in ihrer Viehzucht, in 
Biegen, Schafen, Rindern und Pferden. Sie verkaufen — und 
Wachs. Ihre Pferde ſind ausgezeichnet durch Schoͤnheit, Kraft und 
Behendigkeit. Den Fuͤllen von guter Race brennen ſie ein Zeichen 
ein. Sehr merkwuͤrdig iſt ihr Feudalſyſtem. Der Unterthan iſt des 
Fuͤrſten Eigenthum, wiewohl er ihn nicht verkauft, und dieſem zu jedem 
perſoͤnlichen Dienſte verpflichtet; aber er zahlt keine Abgaben. Der 
Edelmann erhält die Ordnung unter dem Volke und leiſtet dem Für: 
ſten Kriegsdienite. Letzterer hält offene Tafel, und Feder von denen, 
bie Heerden haben, trägt bazu bei. Die Ehen werden nad Reichs 
thum und Geburt gefchloffen. Gleich nad der Geburt eines fürftli: 
hen Kindes wird daſſelbe aus dem älterlichen Haufe entfernt und ei: 
nem Edelmannc zur Erziehung übergeben. Der Knabe wird unter: 
rihtet im Sagen, Rauben und Kriegen, das Mädchen im Stiden, 
Nähen und Strohflehten. — Es befteht unter den Gircaffiern ein 
Saftrecht, das fie Kunadi nennen; für den Fremden, dem es zugefagt 
worden, haftet fein Wirth mit dem Leben. An einem Mörder nebz 
men bie Berwandten des Ermorbdeten die Blutrahe; Fein Geld 
kann fie verföhnen. Sonſt waren biefe Bölker Chriſten; jegt find fie 
Mahomebdaner, beobadıten jedoch die Vorfchriften des Islam mit wes 
nig Eifer. — Nach dem Verfalle des hazarifhen Reichs fcheinen die 
Gircaffier den Arabern, Zataren und vieleicht aucd den Gceorgiern 
unterthan gemwefen zu feynz; gegen Ende bes ſechzehnten Jahrhunderts 
wurden fie Vaſallen ber Ruſſen. Czaar Iwan Waſiliewitſch fandte 
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(1565) eine Eleine Armee unter dem General Daſchkow dem Temruk, 
einem circaffifhen Fürften, zu Huͤlfe; nad dem Tode Iwans aber 
vernadhläffigte der ruffiihe Hof biefe entfernten Untertbanen, und fie 
wurden den Chanen der Grimm zinsbar, bis fie, der Mißhandlungen 
ber Beamten müde, zu den Waffen griffen und eine Armee von 
30,000 Mann überwanden. Gegenwärtig find fie Rußland wieder 
unterworfen. | 
Circe, nad Einigen des Helios und ber Perfes, einer Ocea⸗ 
nide, nad) Andern bed Hyperion und der Afterope Tochter und des 
Aëſtes Schwefter. Sie wohnte auf einer an der Weftlüfte Italiens 
gelegenen Infel in einem Thale, wo ihr von polirten Steinen erbaus 
ter Palaft auf einem freien Plage fland, um welchen durch ihre Baus 
bertränte gebändigte Löwen und Wölfe fchweiften. Ihre Befchäftis 
gung beftand im Weben, wobei fie fid durch Gefang ergöste; ihre 
Dienerinnen waren vier Berg» und Klußnymphen. Als Ulyß auf 
feiner Irrfahrt auf ihrer Infel gelandet war, fchidte er den Eurys 
lohus mit einem Theile der Mannfchaft aus, um die Gegend zu ers 
Eundigen. Sie kamen zum Palafte der Girce, welde fie aufnahm 
und mit Speiſe und Wein bewirthete. Der damit vermifchte Bau: 
bertranf aber raubte ihnen das Andenken an ihr Vaterland, morauf 
Girce fie mit einem Stabe berührte und in Schweine verwandelte, 
Nur Eurylohus war durch vorfihtige Enthaltung von dem Zaubers 
tranfe der Verwandlung entgangen und benadhridhtigte Ulyg von dem 
Vorfalle. Diefer ging nun felbft gerüftet ang Land, um feine Ges 
fährten zu befreien. Unterwegs begegnete ibm Mercur, lehrte ihn, 
wie er fich vor dem Zauber verwahren folle, und gab ihm bie Pflans 
ze Moly, ais Mittel, feine Gefährten zu befreien. So ausgerüftet 
erfhien er bei der Circe, beren Zränfe bei ihm wirkungslos blieben. 
Dem Rathe Mercurs zufolge rannte er fodann mit feinem Schwerte 
auf fie los, als wollte er fie tödten. Sie aber warf ſich ihm zu Füs 
Ben, und fragte ihn, ob er Ulyffes fey, von bem ihr Mercur fo viel 
Kühmliches gefagt habe. Als er diejes bejahte, lud fie ihn ein, in 
Liebe bei ihr zu verweilen. Gr aber bemilligte diefen Wunfch nur, 
nahdem fie ihn mit heiligen Eiden befchworen, ihm Fein Leib zu 
thun, und feine Gefährten befreit hatte. Ulyſſes verweilte bei ihr 
ein ganzes Jahr und zeugte mit ihr zwei &öhne, den Adrius oder 
Agrius und den Ratinus. Bor feiner Abreife eröffnete fie ihm, ihrem 
Verſprechen gemäß, daß er, um glüdlidy nad Haufe zu Eommen, zus’ 
vor in die Unterwelt gehen und den Zirejias um Rath fragen müffe. 
Circenſiſche Spiele bießen die Spiele, welde in den Cir— 
cis, vornehmlich aber in dem Circus marimus gehalten wurden. (S. 
Eircus.) Sie waren feit den früheften Zeiten in Rom eingeführt, 
Schon Romulus feierte dergleichen dem Neptun zu Ehren. In der 
Zolge flieg durch den Wetteifer der Aedilen die Pracht dabei immer 
höher, und unter den Kaifern erreichte fie endlich den Gipfel. Die 
vornehmften unter ben circenfifhen Spielen waren die Ludi romani 
oder magni. Wie leidenfhaftlid das Volk von Rom diefe Spiele 
liebte, beweifet. der hefannte Ausruf, der feine zwei größten Bedürfs 
niffe umfaßt: Panem et Circenses (Brot und circenfifhe Spiele)! 
— Gm allgemeinen if von der Art diefer Spiele folgendes zu bie 
merken. Die erfte Feierlichkeit war eine glänzende Prozeifion. Nach⸗ 
dem die Bildfäulen der großen Götter nad dem Tempel bes Zupiter 
auf dem capitolinifchen Berge gebracht worden, nahın der Zug von di⸗ 
ſem Tempel feinen Anfang und ging über das Forum und Belabrum 
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in den Gircus marimus. Die höchfte obrigfeitliche Perſon führte ben 
Zug an. Borauf wurde das Bild der Fortuna alata getragen. Dann 
kamen die Bilder des Zupiter, der Zuno, Minerva, des Neptun, der 
Geres, bes Apollo, der Diana, und nah Zulius Caͤſar⸗ To>e aud 
das Bild diefes vergötterten Römers, in der Folge vielleiht aud) die 
Bilder der vergötterten Kaifer, auf bedeckten prädtigen Wagen, wel: 
de von Pferden oder Maulthieren, Hirfchen, Rehen, Kameelen, Eles 
phanten, auch wohl von Köwen, Panthern oder Zigern gezogen wurs 
den. Dem prädtigen Götterzuge folgten Reihen von Knaben, beren 
Vater oder Mutter allein noch am Leben waren, un& welde die beim 
MWettrennen zu gebrauchenden Pferde leiteten. Ihnen folgten bie 
Soͤhne der Patricier von ı5 bis 16 Zahren, bewaffnet, theils zu 
Pferde, theils zu Fuß. Dann Famen die Obrigkeiten der Stadt, die 
höheren voran, die niedern nad) ihnen, und den Beſchluß madıten der 
ganze Senat und die Söhne ber Riter zu Pferde und zu Fuß. Ih— 
nen folgten bie aum Wettfahren und Wettlaufen beftimmten Wagen 
und Pferde, und bie verfchicdenen Arten der Fechter, als Fauſtkaͤm⸗ 
pfer, Ringer, Läufer, alle bis auf eine Bedeckung um bie Hüften 
nadt. An diefen Zug ſchloſſen fidy tanzende Männer, Jünglinge und 
Knaben, nad bem Alter in Reihen geordnet. Sie trugen violette 
Kleider, einen meffingenen Gürtel, Schwerter und kurze Spieße, und 
tie Männer noch überdieg Helme, Vor jeder Abtheilung ging ein 
Mann voraus, ber bie Wendungen bes Zanzes angab. Tonnen folgte 
die muſikaliſche Begleitung. Diefen ſchloß fi ein Haufe als Silene 
und Satyrn gefleideter Perſonen an, welche, in rauhe Felle gehüllt 
und mit großen Blumenguirlanden in den Händen, allerici ſcherzbafte 
Tänze aufführten. Ihnen folgte wieder eine Gefelfchaft von Mufts 
tanten. Der ausgelaffenen Freude folgte jest das Heilige. Zuerſt 
fomen die Gamilli, Knaben, welde die Priefter beim Opfer bebien: 
ken, dann bie eigentlihen DOpferdiener, nach dieſen die Barufpices 
mit ihren Meffern, womit fie die Eingeweide der Opferthiere unter: 
ſuchten, und die Opferſchlaͤchter, welche die gefhmüdten Thiere zum 
Altar führten. Diefen folgten die verſchiedenen Prieftercolegien mit 
ihrer Dienerfchaft; zuerft ber Pontifer marimus und bie übrigen 
Pontifices, dann die Flamines, darauf die Augurn, die Quindecim« 
virn mit den fibyllinifchen Büchern, die veftalifchhen Zungfrauen, dann 
bie übrigen geringern Priefterorden nad) ihrem Range. Den Beſchluß 
madhte 'ein Zug von Bötterbildern, zumeilen auch ein Echaugepränge 
erbeuteter Schäge. Im Circus ging der Zug einige Mal um bie 
Spina herum, worauf zum Opfer gefchritten wurde. Hatten bann 
die Zufhauer ihre Pläbe genommen, fo begann die Mufif und die 
Spiele nahmen ihren Anfang. Diefe waren: I. Wettrennen, zu 
Pferde und zu Wagen. Cie waren fo chrenvoll, daß Männer vom 
höchften Range daran Theil nahmen. Das ganze Wettrennen, wozu 
die Wettfahrer in 4 Bactionen getheilt waren, beftand aus 24 Mif: 
fus und jeder Miſſus aus 7 Umläufen um die Metas. Jede Faction 
madte 6 Miffus, 3 Vormittags und 3 Nadmittags. Jeder Miffus 
betrug gegen ı$ deutſche Meile, und konnte füglih in einer Stunde 
vollendet werden. Die Wagen waren fehr leiht und gemöhntid mit 
2 oder 4 Pferden (neben einander) befpannt ; 2. gymnaſtiſche Kämpfe; 
3. die fogenannten trojanifhen Spiele, Kampffpiele zu Pferde, wels 
de Aeneas zuerſt einführte, Zulius Gäfar aber erneuerte; 4. Thier— 
gefechte, in welchen ‚entweder Zhiere mit Thieren ober mit Menfden 
(Berbrehern oder Freiwilligen) Fümpften, Der Aufwand babei war 
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Löwen zu einem STchiergefehte her, welde nebft 18 Elephanten in 
fünf Zagen getödbtet wurden; 5. Nachahmung von Seegefechten, wozu 
der Circus unter Waffer gefegt werben Eonnte. 
Gircumcellisnen, f. Donatiften. 
@ircumferentor, ein bei Landesvermeffungen gebräudylidyes 
mathematifches Inftrument, um Winkel mit Hülfe der Bouffole zu 
meſſen, deffen man ſich bedient, wenn feine genaue Ridytigkeit erfos 
derlich ift. | 
Gircumfler (“ ’ ), im Griedhifhen, Spanifchen und Franzoͤ⸗ 
fifhen ein Accentzeihen für die Dehnung einer Sylbe. 
Gircumvallationslinie ift die Umfchanzung, womit bies 
jenigen, welde eine Feſtung belagernn, ihr Lager umgeben, um fi 
gegen äußere Anfälle, gegen Entfag zu fihern, fo wie Gontras 
vallationslinie die Umfchanzung beißt, womit das Lager gegen 
die Ausfälle der Fellungsbefagung gefhügt wird. Die Eircumvallas 
tionslinie hat ihrer Beftimmung gemäß die -Kront nad) dem Felde zu. 
Da fie außerhalb der Schußweite um bie Feſtung laufen muß, fo bes 
fommt fie einen Umfang, der fowol ihre Erbauung als ihre. Verthei— 
digung fhwierig madıt. Daher findet fie auch nur felten Anwendung. 
Man ftellt lieber zur Dedung einer Belagerung ein eigenes Beobach⸗ 
tungscorps auf. 
. . Gircus hieß bei den Römern diejenige Art von Gebäuden, wo 
öffentlide Wottrennen zu Wagen und zu Pferde und andere Spiele 
des Fechtens und Ningens gegeben wurden. Der äußern Geftalt nad) 
waren fie rechtwinklige Oblonga, nur daß bie eine Eurze Seite einen 
Halbzirkel machte. Sie waren ohne Dad. Der Eingang befand ſich 
in der geraden Furzen Seite. Inwendig waren zu jeder Hand ſechs 
‚Hallen (carceres), wo die Pferde und Wagen ihren Stand hatten. 
An den beiden langen und ber gefrümmten Seite befanden fidy die ſtu— 
fenweis über einander erhöhten Eige der Zuſchauer. Sie ruhten auf 
feften Gewölben und unter ihnen war noch ein breiter Waffergraben, 
Euripus genannt, um dic wilden Thiere von den Zufchauern abzuhalten, 
Snnerbalb befand fidy ein offener Pla& (arena), der mit Sand bes 
fireuet war, und wo die Scyaufpiele gegeben wurden. Diefer freie 
Plag war ber Länge nad) durch eine niedrige Mauer in zwei Hälften 
getheilt, weldye Spina hieß. Cie war zwölf Fuß breit und ſechs body, 
und auf dem Rüden mit Eleinen Tempelchen, Altären, Statuen, Obe⸗ 
listen, Ppramiden und Eegelförmigen Thürmen gefhmüdt. Bon dies 
fen legtern, welche metae hießen, befanden fi drei an jedem Ende. 
Eie waren als Ziele aufgerihtet, um weldhe die Umläufe gefchahen. 
Bei der erften Meta, der bogenförmigen Seite des Circus gegenüber, 
befanden fich fieben andere Säulen, welche entweder eine ovalrunde 
Geftalt oder ovalrunde Kugeln (ova) auf ihrer Spise hatten. Für 
jeden Umlauf, deren gewöhnlich fieben gefhahen, wurde eine dirfer 
Kugeln herunter genommen. Bon außen war ber Circus mit Säus 
lenreihen, Gallerien,, Kramläben und Öffentlichen Plägen umgeben. — 
In Rom gab es diefer Gebäude mehrere. Das größte von allen führte 
vorzugsweife den Namen Circus maximus. Diefer lag in der elften 
Region der Stadt, von ihm evenfalls Circus maximus genannt, und 
zwar auf dem Plage, wo Romulus die Spiele gab, während weldyer 
die Sapvinerinnen geraubt wurden. Zurquinius Priscus entwarf den 
Plan zu diefem Bau, und einige beaüterte Senatoren führten ihn 
aus. In ihm wurden bie Iudi magni oder ınegalenses angeftellt, 


608 Cirkel Cisalpiniſche Republik 


die man den obern Gottheiten, dem Jupiter, der Juno, Minerva 
und dem Neptun zu Ehren feierte. Dionyſius von Halicarnaß gibt 
feine Länge auf 2187 Fuß, feine Breite auf 93314 Fuß an. Nach Plis 
nius hatten auf den Sitzen 260,000, nad Aur. Victor 385.000 Men: 
fhen Plas. Zulius Cäfar hatte ihn erweitert und ausaefhmüdt, unter 
Nero brannte er ab und unter Antoninus Pius flürzte er ein. Trajan 
bauete ihn wieder und Gonftantin legte die legte Hand daran. Gegens 
wärtig find nur noch wenige Spuren ron ihm übria. — Am vollftäns 
digſten hat fich unter allen der Circus des Garacalla, in ber erften 

Region der Stadt, erhalten. (Beral. Sircenfifhe Spiele.) 

Girfel. Ueber die Bedeutung diefes Worts in der Mathematik, 
f. Kreis. — Ein Cirkel heißt ferner das befannte Werkzeug, das 
zu allerlei Ausmeffungen gebraudt wird. Es gibt davon vielerlei Ars 
ten. — Haar: Girfel heißen fehr genau verfertigte Cirkel, bie 
mit Haaresichärfe meffen. — In der Logik wird die Benennung 
Girkel bei Definitionen und Beweifen gebraudt. In einer Definition 
ift ein Girkel, ‚wenn man einen Begriff durch folhe Begriffe deutlich 
madyen will, welde fchon die Erkenntniß deffelben vorausfegen, b. 5. 
wenn das Definitum wieder ald Merkmal in ber Definition vorfommt. 
Es kann dieß gefhehen unmittelbar, durd ausdruͤckliche Worte, 
oder mittelbar, wenn ber zu erflärende Begriff fi unvermerkt in 
ein Merkmal der Definition einfchleiht und bei der Zergliederung der 
Merkmale, weldhe ald der Probirftein einer Definition anzufehen ift, 
wieder angetroffen wird. Im Beweiſe ift ein Eirkel, wenn bad, was 
erwiefen werben fol, ganz oder zum Theil, felbft zum Beweisgrund 
angenommen wird. 

Cis (Mufit), bezeichnet die zweite Stufe unferer Zonleiter. 
Cis dur, diejenige Zonart, bei welcher der durdy ein Kreuz erhö« 
hete Ton ce zum Grunbton der harten Zonart angenommen wird. Als 
Grundtonart eines Zonftüds wird fie nickt angewendet. Cis moll, 
die weiche Zonart, bei welcher der buch ein Kreuz erhöhete Ton c 
zum Srundton der mweidyen Tonart angenommen wird. Zraulichkeit 
und Klage der unbefriedigten Liebe liegen in ihrem Umkreis. (©. 
Ton, Zonart.) 

Gisalpinifhe Republik. Diefe ſchnell wieder erlofchene 
Republik erhielt ihre Entftehung im 3. 1796. Nach der Schladyt bei 
Lodi (roten Mai 1796) proclamirte Buonaparte am 2often Mai bie 
Zreiheit der Lombardei, und bildete aus diefer die transpabdanis 
ſche, fo wie aus Bologna und Kerrara die cispadanifhe Repus 
blik. Nach aufgehobenem Waffenftillftande zwifchen Frankreich und 
Modena wurden zur cispabanifhen Republik au Modena und 
Reggio gefhlagen; und wenige Monate darauf (Igten Febr. 1797) 
trat in dem Frieden zu Zolentino der Papſt bie-Regationen Bor 
logna, Kerrara und Romagna, nebft der Landihaft Mefola 
an FKranfreid ab. Alle diefe Abtretungen wurden ebenfall mit der 
cispadanifhen Nepublit vereinigt, die am ızten März 1797 ihre Gons 
flitution und nun den Namen der cisalpinifhen Republik er: 
hielt, audy am gten Julius unter diefem Namen proclamirt und von 
dem Kaifer im Frieden zu Campo Formido (I7ten Oct. 1797) als 
eine unabhängige Macht anerkannt wurde. Kür jegt begriff diefe Res 
publif: die ehemalige öfterreihifche Lombardei, die Provinzen Bergas 
mo, Brescia, Srema, bie Stadt und Feſtung Mantua, das Mantuas 
nifhe, Peſchiera, einen Theil der ehemaligen venetianifhen Staaten, 
befonders Verona und Rovigo', das Herzogthum Modena, das Fürs 
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ſtenthum Maſſa und Carrara und die drei Legationen von Bologna, 
Ferrara und Romagna. Ihre Gränzfeftungen waren Mantua und 
Peſchiera. Allein da fchon im Junius 1797 bie Länder Veltlin, 
Worms und Eläven den Graubündnern den Gehorfam aufgefün: 
ee batten und die Bereinigung mit der cisalpinifhen Republik 
wünfchten, fo wurben wenige Tage nad dem Frieden von Campo. 
Formio, am zaften October 1797, auch diefe bazu geſchlagen. Die 
neue Republik beftand nun aus Io Departements und 771 Quadrat: 
wmeiten mit 33 Million Menfhen. Der Sig ber Regierung , welche 
I. aus ber gefeggebenden Berfammlung ber Vollsrepräfentanten in 
zwei Räthen (dem Rathe der Alten von go, und dem größeren von 
160 Mitgliedern), und 2. aus dem Directorium mit der höchften 
Gewalt verfehen, beftand, war Mailand. Ihre Kriegsmadt, 
‚franzöfifhe Truppen im Solde ber Republik, beftand aus 20,000 
Man. Ihre Verbindung mit Frankreich wurde durch eine, im 
März 1798 abgefchloffene, Of- und Defenfiv : Allianz, und einen 
Bandelsvertrag noch fefter geknüpft. Dennoch ging die neue Repu: 
blik ihrer Auflöfung fchnell entgegen. ine neue Gonflitution ver- 
drängte die andere, bis endlih (im März 1799) der Kricg von 
neuem zwifchen Defterreihh und Frankreich ausbrad. Die cisals 
pinifhe Republik wurde buch die Siege des erftern, in Ges 
meinſchaft mit den Ruffen, erobert und aufgelöfet. Die Schlacht 
von Marengo (14ten Junius 1800) bewirkte ihre Wieberherftellung. 
Die Republik erhielt nun eine Staatöverwaltung (Gonfulta) von 50, 
‚und einen Vollziehungsrath (Boverno) von 9 Mitgliedern; aud 
wurde fie am 6ten Gept. durch die Landfhaften Novarefe und 
Zortonefe vergrößert, und in. bem Definitivfrieden zu Lünce 
ville am gten Febr. ıgor von Defterreih anerkannt; nahm den 
"25ften Jan. * den Namen der italieniſchen Republik an 
und erwählte Buonaparte zu ihrem Präfidenten, und Franz 
Melzi d’Erile zum Bicepräfidenten. Sie mwurbe nun in zwölf 
Departements eingetheilt (zu welden im Jahre 1803 ein breizehne 
‚tes, Berona, Fam), die Departements aber in Diftricte, jeder mit 
einem Hauptorte. Im Jahre 1803 (17ten März) wurde dem fran- 
zoͤſiſchen Kaiſer durch eine Deputation der itaiienifchen Republik die 
MWürde eines Königs von Italien übertragen, am Zıftlen März 
fein Regierungsantritt feierlich verfündigt, und hierdurch die italies 
nifhe Republik aufgehoben, (Bergl. Stalien.) 

Cifeliren, mit dem Grabftidhel zierlich bearbeiten; bei ben 
Gold: oder Gilberarbeitern, getriebene Arbeit madhen. Gifelir 
ſtich, der eingeftnchene Zickzack, melden auf filberne Geraͤthſchaften 
der Oberättefte als Probe ſticht. 

Gisrhenanifhe Republik ift diejenige von ben ephemeren, 
befonders im Jahre 1797 gebildeten Republiten, deren Eriftenz nicht 
einmal allgemein bemerkt worden if. Da bereits eine cis:- und 
transpadbanifche, cisalpinifhe und ligurifhe Republik 
entftanden war; da.fogar die rebelliihen Matroſen auf ber englifchen 
Ganalflotte des Lord Bridport, unter ihren Anführer, dem Matrofen 
Parker, eine fhwimmende Republik errihtet hatten; da 
man überhaupt in jenem Beitpunfte bie republikaniſche Regierungss 
form für die volltommenfte hielt: fo war es nichts Außerordentliches, 
daß auch einzeine Städte fih in Republifen umzufhaffen fuchs 
ten. &o traten mehrere am Rhein gelegene Städte, und namentlid) 
Coͤln, Aachen, Bonn, in eine Verbindung, erklärten fich unser 
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franzoͤſiſchem Schutze fuͤr unabhaͤngig, und proclamirten ſich im Sep⸗ 
tember 1797 als eine cisrhenaniſche Republik. Da indeß das 
mals an bem, ſchon im October 1797 abgefchloffenen, Definitivfrieden 
zu Campo $ormio gearbeitet, und in diefem die Abtretung des 
linken Rheinufers an Frankreich ald geheimer Artikel beftimmt wurbe, 
mithin die cischenanifhe Republik ohnehin. an Frankreich fiel, 
und mit biefem vereinigt wurde: fo ift biefe cischenanifdhe We: 
publif, die man auch oft bloß die. cischenanifdhe Confoͤdera— 
tion nannte, Faum dem Namen nad) bekannt worden. - . 

Eifterne, ein ausgemauerted Wafferbebältniß zur Aufbewahrung 
des NRegenwaffers, vornehmlich an folhen Orten, wo das Brunnen= 
waffer fehlt. 

Bifterzienfer heißt ‚ein geiſtlicher Orden, der von feinem 
Etammilofter Citeaur unweit Dijon, wo er 1098 entſtand, biefen 
Namen führt und befonders durch die Thaͤtigkeit des heiligen Bern: 
hard von Glairvaur (ſ. d. Art.) hundert Jahre nad) feiner Entfter 
bung fchon zu 1900 reichen Abteien in verfchiedenen Ländern von Eu—⸗ 
ropa angewadfen war, Unter allen Orden, bie der Regel Benedicts 
mit eigenen Zufägen folgen, bat Feiner eine fehnellere und größere 
Ausbreitung erlangt, als die Eifterzienjer, die fih nur dem befchau: 
lichen Leben der nad) ihrer Regel fehr anflvengenden Kloſterandacht 
und Kafteiung widmeten und bald durch eine bedbrutende Anzahl Non⸗ 
nenklöfter ihres Ordens verftärft wurden. Sie wußten ſich Befreiung 
von ber bifhöflichen Aufſicht zu verfchaffen und bildeten einen ariftofras 
tifch: republifanifhen Moͤnchsſtaat. Ein hoher Rath, der aus bem 
Abte zu Citeaux ald Generalfuperior, den Aebten zu Clairvaux, La 
Ferte, Pontigni und Morimend (fammtlid) in Frankreich) und 20 ans 
bern Definitoren beftand, und den anfangs jährlih, fpäter in jedem 
britten Zahre gehaltenen Seneralcapiteln ber Aebte und Prioren aller 
Eifterzienferflöfter verantwortlich. war, regierte fie unter unmittelbarer 
Oberaufſicht des Papſtes. In Frankreich nannten fie fi aus Achtung 
gegen den heiligen Bernhard Bernhardiner. Unter ben von ihnen 
ausgegangenen Songregatienen waren bie Barfüßer ober Feuillans 
(f. d. Art.) und die Nonnen von Portroyal (f. d. Art.) in Frank: 
reih, die NRecollectinnen (verbefferte Gifterzienferinnen) -in Spanien 
und die Mönde von La Zrappe (f. Zrappiften) die merfwürbdigften. 
Der Reihthum und die Unthätigkeit diefes fonft mächtigen Ordens 
bereitete ibm ben Verfall. Viele Klöfter gingen fhon vor ber Refors 
mation, noch mehr nad) derfelben theils von ſelbſt ein, theils in andere 
Hände über. Das allgemeine Schicfal der geiftlihen Orden in der 
Nevolutionsperiode beſchraͤnkte ‚bie Eifterzienfer auf wenige Klöfter in 
Spanien, Polen, den Öfterreihifchen Staaten und in ber fächfifchen 
DOberlaufig, wo zwei reichbegüterte Nonnenklöfter diefes Orbens, Mas 
zienftern und Marienthal, nody jegt in der beften Blüthe fiehen. Das 
Moͤnchskloſter Neuenzelle in der Niederlaufig wurde im Februar 1817 
von der preußifchen Regierung, wie früher die berühmten Kiöfter die⸗ 
fes Ordens in Schlefien, gänzlidy aufgehoben. Die Eifterzienfer tra: 
gen weiße Kleidung mit ſchwarzem Scapulier, E. 

Gitabelle ift eine, neben einer Stabt ober größern Feftung auf 
einer dominirenden Höhe angelegte Eleinere Feſtung oder Fort von 4, 
5, 6—7 Bollwerken, entiveder um biefe zu —— oder auch um 
die Einwohner ſelbſt im Zaume zu halten. Das Fuͤnfeck iſt im Allge» 
meinen bie bequemfte und vortheilhaftefte Figur dazu. 


Eithara Eitronen » 61% 


Cithara, ein Suiteninftrument ber Alten, anaeblih von Avollo 
erfunden. Aehnliche neuere Snftrumente find die Guitarre, Laute 
und Gither. 

@itiren, aufrufen, anführen, heißt beim fchriftlichen und münds 
lihen Unterridite, Qemand, einen Schriftſteller oder vielmehr einen 
Ausfprudy deſſelben, befonders Stellen eines Buchs anführen (daher 
Citata, Gitaten, angeführte Stellen). In dem gerichtlihen Verfah⸗ 
ren heißt citiren, Jemand von Obrigkeits wegen zur Stellung vor 
Gerichte auffodern, vorladenz; daher Citation (Kadung, Borlar 
dung) dieſe Handlung ber Obrigkeit, ober der ridhterliche Befehl, vor 
Gericht zu erfcheinen. Diefe Ladung geſchieht auf einen gewiffen Zers 
min, und ihr muß Jeder Gehorſam leiften, ber unter dem Richter, von 
welhem fie auegeht, wirklich fteht, oder bei ihm feine. Klage anges 
bradit hat. Im der Regel muß jeber VBorgeladene im bürgerlichen 
Drozeß bei der erſten Vorladung in Perfon erfcheinen, kann aber 
bei den folgenden Verhandlungen feinen Bevollmädytigten ſchicken. 
In Polizei: und Civilfahen wird immer perfönlihe Gegenwart erfos 
dert. Das Nidhterfheinen wird ald Ungehorfam gegen die Obrigkeit 
beftraft und mit manden Nachtheilen belegt. Daher bei nothwendigen 
Hinderniffen eine zeitige Entfhuldigung bei dem Richter nicht zu vers 
abfäumen ift. Die Ladungen find Verbalcitationen — d. h. wörts 
lihe Auffoderungen — (und zwar mündlich durch einen Diener des 
Geridyts, oder durch fchriftlichen Befehl bes Richters bei Perfonen vor« 
nehmen Standes), oder Realcitationen (thätig), welde in ber 
Abholung der zu ftellenden Perfonen vor das Gericht beftebt, und mit 
Gewalt verbunden feyn kann, eine mit Verhaft verbundene Borladung. 
Letztere tritt gewöhnlid dann ein, wenn eine verdädhtige Perfon ſich 
nicht gutwillig auf die geſchehene Ladung geftellt hat, oder in Grimis 
nal⸗ und Polizeifahhen, in denen fchnelle Entſcheidung nothwendig if, 
und viel Verdacht auf den Geladenen fällt. Da aber ber Zweck der 
Citation das wirkliche Erſcheinen vor Gericht ald Bedingung einer ans 
geftellten Unterfuhung ift, fo follte audy die babei anzumendende Ges 
walt fi nit weiter erſtrecken, als zu diefem Zwecke nothiwendig ift. 
Man unterfcheidet unter ben Verbalcitationen noch die Gemeine: oder 
Privatladbung und die öffentliche oder Edictalcitation (f. Edict). 
Eine peremtorifhe Citation (citatio peremtoria) ift eine endliche und 
entfeheidende Vorladung, welde im Bernachlaſſigungs falle Rechtsvers 
luft nad) ſich zieht. | K: 

Eitronen. Wegen ihres mannidfaltigen Gebrauchs ift bie 
Frucht des Eitronenbaums ein wichtiger Handelsgegenſtand geworben. 
Wir erhalten fie aus den füdlichen Ländern, wohin der Baum früs 
ber aus feinem Waterlande Medien verpflanzt worden if. Gicilien 
allein verfendet jährlid an 30,000 Kiften, deren jede 440 Stüd ents 
haͤlt. Um die Faͤulniß während des langen Zransports zu vermeis 
den, nimmt man fie vor ihrer völligen Reife ab. Daher haben auch 
die Citronen, welche zu uns kommen, nicht ihre vollfommene Güßigs 
keit. Man gebraudt von ben Eitronen fowohl die. Schaale, welde 
man trodnet, als aud den Saft. Da diefem Saft ein falzhaltiger 
Schleim beigemifht ift, fo verdirbt er fchr leiht. Scheele hat 
die Entdedung gemadt, bie Gitronenfäure abgefondert von dem 
Schleime cryſtalliniſch zu erhalten. Der reine crpftallifirte Gitros 
nenfaft macht eine cigene vegetabilifhe Säure aus und iſt von viels 
fahem Nugen in der Arzneikunſt, Delonomie u. f. w. Als Heil: 
mittel beweifet fie fih befonders buch ihre fäulnighindernde, anti 
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612 Ciudad Rodrigo Civilliſte 


ſcorbutiſche, harntreibende, ſteinaufloͤſende Kraft, und iſt auch in an: 
ſteckenden Krankheiten von großem Nutzen. Das koſtbare Gitronenoͤl, 
wovon das Bergamottoͤl das beſte und theuerſte iſt, wird aus den 
friſchen Schalen gewonnen und iſt in den auf der Oberflaͤche befindlichen 
Bläschen enthalten. 

Ciudad Rodrigo, eine wichtige Gränzfeftung Spaniens ge⸗ 
gen Portugal, am Fluſſe Aguada, in der fpanifhen Provinz Sata: 
manca, mit 11,000 Einwohnern, weldye fi) am toten Juli 1810 nad 
tapferer Vertheidigung an die Franzofen ergeben mußte. Sie liegt auf 
einer Höhe am rechten. Ufer der Aguada, und hat eine doppelte En: 
ceinte; bie innere befteht aus einer Mauer mit dünnen Wällen ne 
Flanken, die äußere aus einer Fauſſe-Braye von ſchwachem Profil; an 
der Oft: und Sübfeite hat fie halbe Monde, aber nirgend einen be- 
dedten Weg; 360 Schritt von ber Stadt liegen die mit einem ſchlech— 
ten Erbwall umgebenen Vorftädte, auf deren beiden Seiten zwei befeitig- 
te Klöfter (Franciskaner Klöfter nördlih, Dominicaner ſuͤdlich), das 
weftlich gelegene Klofter Heiligenkreuz ebenfalls zur Vertheidigung eins 
gerichtet ; die Ebene um die Stadt wird im Norden durch zwei Höhen 
unterbrochen , den Eleinen Zeron (216 Schritt entfernt) und den großen 
(720 Schritt), auf welcher lesteren fidy eine Redoute befand, die ge 
nommen feyn mußte, um die Belagerung beginnen zu koͤnnen. Maf: 
fena mußte zwar bei feinem Rüdzuge aus Portugal biefe Feftung ihrem 
Schidfal überlaffen, es gelang ihm indeß, fie gehörig zu ravitailliren, 
worauf er nah Salamanca zurüdging. Die Einſchließung erfolgte 
darauf am gten Jan. 18125 die Nacht darauf ward die Meboute auf dem 

roßen Teron geftürmt, die Belagerer fchnitten lich bakinter ein; in der 
Racht zum ıgten ward heil, Kreuz genommen, ber Keind machte am 
ı4ten einen Ausfall, drang bis in die Parallele, ward aber zurüdgewie: 
fen, in der Naht zum ısten ward das Kranziskanerkiofter gefturmt, 
worauf der Feind die ganzen Worftädte verließ. Bis zum Igten war 
eine große Breſche in einen auf der nörblichften Umfaffungsfeite aus— 
fpringenden Winfel, eine Eleinere in einen alten Thurm weiter öft 
lich gelegt; der Sturm erfolgte in ber darauf folgenden Nacht. Die 
erfte Abtheilung rüdte mittelft in den Graben geworfener Heufäde 
(weil bie Gontrefcarpe unverfehrt war) gegen die große Breſche; 
durch Unterftügung eines Regiments — welches auf der weftlichen Seite 
in den Graben gedbrungen in biefem links fortgehend hier mit ihr zu— 
fammentraf — gelang es ihr auch bald, den Brefchengipfel zu erftei- 
gen, der Feind hatte aber dahinter einen Abfchnitt angelegt, der mit 
Harnaͤckigkeit vertheidigt die Stürmenden aufhielt. Gleichzeitig mit 
biefer war eine andere Divifion vom Francisfanerflofter aus auf bier 
felbe Art durch den Graben und in bie kleine Brefche gedrungen und hatte 
fidy innerhalb der Werke feftgefest 5 der hiedurch in Flanke und Rüden 
genommene Feind gab demnach die Vertheidigung jenes Abfchnittes 
auf, und vertheidigte ſich bis zu feiner gänzlidhen Gefangennehmung 
von Haus zu Haus. Die Belagerer verloren im Ganzen 9 Offiziere, 
217 Mann Zodte, 84 Offiziere, 1000 Mann Vermwundete, davon beim 
Sturme 6 Offiziere (wobei 2 Generale) todt, 60 verwundet, 140 Ge: 
meine todt, 500 verwundet; bie Garnifon zählte nad dem Sturme 
noch 78 Offiziere und 1700 Gemeine, 

Eivillifte. Diefer Ausdrud war fonft nur in England ger 
braͤuchlich, und bezeichnet die Einfünfte, die jedem Könige bei dem 
Antritte feiner Regierung zur Unterhaltung feines Haufes und Hof: 
finats, der hohen Beamten und Gollegien, der Gefandten und über 
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haupt der bürgerlichen Regierung vom Parlamente bewilligt werben. 
Zür den jegigen König, Georg IIL., bewilligte das Parlament zuerft 
800,000 Pf. Eterl. Im J. 1777 wurde bie Givillifte um 100,000 
Hf. St. und fpäter noch mehr erhöht, fo daß fie jegt an 1,000,000 , 
Hf. St. beträgt. In Frankreich wurde aus der englifchen Gonftitus 
tion, ven ber erſten conftituirenden Berfammlung, die Idee der 
Eivillifte angenommen und dem Könige 25 Millionen Livbres 
bewilligt. Unter bem Kaiferthume, fo wie aud jest nad Wieder: 
berfielung der Königswürde hat man biefelbe Beflimmung beibes 
alten. ) 
9 Givilreht. Die römifhen Rechtsgelehrten theilten das Recht 
in Naturrecht (Jus naturale), weldhes für alle lebendige Wefen 
im außergefellfpaftlihen Zuftande galt; in Voͤlkerrecht (Jus gen- 
tium) ober das Recht für den im gefellfhaftlihen Zuſtande lebenden 
Menſchen, ohne Rüdfiht auf Ort, Zeit und pofitive Gefesgebung, und 
in bürgerlidhes ober Civilrecht ein. Das letztere im weitern 
Sinne ift der Inbegriff der pofitiven gefeglihen Vorſchriften, nach 
welchen die Bürger eines Staats in ihren gegenfeitigen Berhältniffen 
ihre äußern Handlungen einzurichten haben. Der Begriff von Civil: 
recht ift römifchen Urfprungs, und bedeutet audy im engern inne 
das römifhe Civilrecht. Kerner theilt man das Kivilreht wieber 
ein in Öffentliches und SPrivatcivileeht (Jus civile publicum et 
Jus civile privatum), Durch das erftere wurben die gegenfeitigen 
Rechte und Berbindlichfeiten des Staatsoberhauptes und bes Volks, 
durch legteres bie Befugniffe und Verpflichtungen beftimmt, welche die 
Staatsbürger gegen einander haben. Diefe beiden Zweige bes Givils 

rechts werden wieber von kielen Rechtögelehrten eingetheilt in das 
- allgemeine (universale, naturale), wenn nämlih die Vorfchrif- 
ten deffelben fchon von jedem vernünftigen Menſchen, ohne Rüdficht 
auf pofitive Geſetzgebung, als verbindend anerfannt werben; und in 
bad particuläre (Jus civile particulare), oder pofitive Civilrecht, 
wenn die Recdhtsvorfchriften ber befondern Beftimmung eines Geſetzge⸗ 
bers ihr Dafeyn verdanken. — Das römifhe Civilrecht oder das Ci⸗ 
vilrecht im-engern Sinne theilten die Rechtslehrer wieberum ein in ges 
fhriebenes und ungefhriebenes Recht, nachdem es nämlich 
aus druͤcklich durch die Gefragebung im Staate als .beftehendes Recht 
fefigefegt war, oder fid) bloß auf Gewohnheiten, Herkommen ꝛc. grüns 
dete. Zu den Zeiten der Könige von Rom (vor Chr. Geb. 753 — 509) 
waren die föniglidhen Gefege (leges regiae) und das Gewohnheitsrecht 
Jus traditum) bie einzigen Rechtsquellen der Römer, Das Jus civile 

apirianum war eine Sammlung jener koͤniglichen Verordnungen, 
weiche ber Pontifer Marimus Papirius (293 v. Ehr.) veranftaltete. 
Der Gommentar bes Granius Flaccus darüber Fift verloren gegangen. 
302 v. Ehr. brachten breinad Griechenland geſchickte römifche Geſandte 
von dort eine Sammlung griechiſcher Gefege, aus denen das Recht der 
12 Xafeln burd die Decemviros legibns scribendis verfertigt wur⸗ 
de, dasein Jahr nachher Geſetzeskraft erhielt. Schon früher im Jah⸗ 
re 263 wurden bie erſten Gomitia triburta gehalten, wo von hen Buͤr⸗ 
gern nad den Tribus geflimmt wurbe, und die außer ber Wahl der 
Tribunen und Volksaͤdilen aud den Zweck hatten, Volksbeſchluͤſſe (Ple- 
biscita) zu. faffen. Diefe Wollsbefhläffe wurden von den Zribunen in 
Vorſchlag gebracht, und ebgleich bloß die Plebejer, nicht aber bie Pas 
tricier, ein Stimmredt dabei hatten, fo wurde body den Plebiscitis 
durch das Horaziſche, Pubilliihe und Hortenfifhe Gefeg (506, 416 und 
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465 nach Roms Erbauung) volle Geſetzeskraft beigelegt. Außer der Pa⸗ 
piriſchen Sammlung der koͤniglichen Verordnungen, dem Zwoͤlftafel⸗ 
geſetz und den Volksbeſchluͤſſen find als Quellen des geſchriebenen roͤmi⸗ 
ſchen Fivilrechts anzuſehen: a. die Leges curiatae, worüber die Bürger 
nad Gurien, und die Leges centuriatae, worüber fie nach Genturien 
flimmten. Ein ſolches Geſetz wurde von den Dictatoren, Conſuln 
oder Prätoren zueift dem Senate vorgelegt, hierauf wenigftens 17 
Tag? lang Öffentlich ausgehangen, und fodann Über die Annahme oder 
Richtonnakme in obiger Art geftimmt. b. Die Rathefdhlüffe 
(Senatusconsulta),. Schon vor ben Kaifern gab es Gefege biefeg 
Namens, weiche der Senat jedoch bis zu Tiberius Zeit bloß über die 
feiner alleinigen Verwaltung überlaffenen Gegenftände erlieg. Als fich 
aber die Kaiſer nach und nad die gefesgebende Gewalt allein anmaß— 
ten, fo ſuchten fie dieß dadurch dem Volke zu verbergen, daß die von 
ihnen gegebenen Verordnungen als Rathsſchluͤſſe (Senatusconsulta) 
erlaffen wurden, und fo entitand unter Ziberius Regierung zuerft 
die nenere Art von Senatsconfulten, welde nicht, wie die ältern zur 
Zeit des römifchen Rreiftaats gegebenen Rathefchlüffe, bloß die Angele- 
genheiten des Senats, fondern alle Gegenftände des gemeinen Rechts 
"betrafen. Diefe neuern Senatusconfulta wurden jedesmal auf Antrag 
des Kaiſers (praevia oratione principis vel imperatoris) erlaf- 
Sen, bis zu Gonftantins des Großen Zeit diefe Macht des Senats noch 


‚ mehr eingefhränft ‘und unter dem Kaifer Leo ganz aufgehoben wurde. 


©. Erft von Habdrian an begannen die Kaifer in eigenem Namen 
"Rechtöverordntingen zu erlaffen,. welche constitutiones principum 
genannt wurden. Diefe vermehrten ſich in eben dem Grade, in wels 
chem der Anfchein der gefeggebenden Gewalt, welchen ber Senat no 
bis dahin gehabt hatte, ſich verminderte, und die Kaifer aufhörten, 
ſich deffelben als Organs ihrer Gefeggebung zu bedienen. Die Gonfti- 
tutionen wurden wieder eingetheilt: as.in Edicte, wirklide, bloß 
won den Kaifern gegebene Gefege (leges); bb. Refcripte oder 
Antworten der Kaifer auf Suppliken und Vorſtellungen, und diefe was 
‚ren aaa. Sub- ober Adnotationen, gleid am Rande der Sup: 


plik einer. Privatperfon gefchriebene Antworten; bbb. epistolae, 


auf Suppliken Baiferlicher WBeamten; ccc. sanctiones prag- 


"maticae, auf Gupplifen ganzer Gemeinheiten ertheilte Refolutio: 
nen. cc. Decrete, in dem Auditorio (geheimen Rathe des Kai 


fers ertheilte ntfcheidungen von Rechtsſachen. dd. Mandate, 
Faiferliche Befehle an Obrigkeiten, Gemeinbeiten oder an alle Un: 


terthanen in einzelnen Regierungsfahen, welche ihnen eine Ber: 


bindlichkeit auflegten. Bon Hadrians Zeiten erfchienen unzählige 
Faiferliche Conftitutionen, deren Sammlungen man Godices nannte 
(f. auh Codex). Unter ihnen find der Gregorianifhe, Hermogenias 
nifche, Theodoſianiſche Goder die berühmteften. Der erftere wurde 


vom Gregorius, oder Gregorianus zu Konftantin des Großen Zeiten 


verfertigt, und ‚enthält die Gonftitutionen der Kaifer vor Conſtantin. 
Späterhin veranftaltete Hermogenesd, nah Anbern Hermogenia= 
nus einen neuen Gobder, ber alle von feinem Vorgänger übergangene 


“oder unrichtig angeführte Konftitutionen enthielt. Weide Godices, 


obgleich fie feine Öffentliche Autorität hatten, erlangten in den Gerich— 
ten ein großes Anfehn, welches ihnen aber durd den Juſtinianiſchen 
Codex fpäterhin entzogen wurde. Wir befigen von beiden noch Frag 


"mente, weldhe Annianus aufbewahrt hat, und die nachher von 


Sichardus, Gujacius und Anten Schulting herausgegeben find, Der 
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Theoboſianiſche Codex wurde (438) auf Befehl des juͤngern Theodos 
ius verfaßt, und enthält die Gonftitutiouen der Kaifer nah Con: 
m dem Großen. Diefen Soder gab Jacob Gobofredus 
mit einem vollftändigen Kommentar heraus. Das nicht geſchrie— 
bene Recht leiten die römifhen Rechtsgelehrten ber: a. aus dem 
von Öffentlihen Beamten, z. B. ben Prätoren, Xedilen und Pros 
confuln erlaffenen, urfprünglid, nur die Gefchäftsform betreffenden 
Verordnungen (Jus honorariam). Weil aber befonders die Praͤ— 
foren ſehr willlührlihe Veränderungen des Privatrechts ſich erlaub⸗ 
ten, und ganz neue Grundfäge einführten, fo ließ ber Kaifer Ha: 
drian, um jener Willkoͤhr Gränzen zu fegen, ein immerwährendes 
prätorifhes Edict (edictum perpetuum praetoram) buch den 
Rechtsgelehrten Salvius Julianus ausarbeiten, umb geſetzlich be— 
kannt maden. Die Inbaltsanzeige.diefes Werks befisen wir von 
Gobofrebus, und Brudyftüde davon haben uns Randinus und Joh. 
G. Heineccius aufbehalten; b. aus den Gutachten berühmter Rechtse 
gelehrten. Die Dunkelheit des Zwölftafelgefeges erheifchte häufig eine 
Erläuterung, welche beionders die römifchen mit den Rehtsgrunds 
fügen bekannten Patricier ertheilten. Diefe Gutachten, welde theils 
von jenen Redtögelehrten felbft, theils von ihren Schülern gefammelt 
wurden, ftanden ſchon, che nody die Kaifer Theodoſius und Valen—⸗ 
tinian die Richter ausbrüdliih auf die Werke mehrerer Rechtslehrer, 
befonders bes Papinian verwiefen, und ehe nod) ein großer „shell 
von ihnen vom Kaifer Juſtinian durch die Aufnahme in die Pan—⸗ 
deften gefeglihe Kraft erhielt, bei den Römern im größten Anfehn. 
Diefes aus dem Gutadhten der Gelehrten gefhöpfte und in ben Ges 
richten aufgenommene Recht wird vorzugsweife auch von den römis 
fhen Rechtslehrern Jus civile genannt. Ferner gehörten c. ber Ge: 
richtsgebrauch, oder die rihterlichen Ausfprüde (Usus fori, res judi- 
eatae), und d. das Gemwohnheitsredht (imores majorum) zu dem 
ungefhriebenen oder nicht durch die gefeggebende Gewalt feier: 
lid promulgirten Rechte der Römer. Juſtinian, welder 527 nad 
Shr. Geburt ben Kaifertgron veitieg, gab der römifhen Rechtsver— 
. faffung eine ganz neue Form. Er ließ nämlich die noch brauchbaren 
Zaiferlihen Conftitutionen von Hadrians bis auf feine (Zuftinians) 
Zeit fammeln, und publicirte dieß, von g Rechtögelehrten unter ri: 
bonians Auffiht, theils aus dem Gregorianifchen, Hermogenianifdyen und 
Zheodofianifhen Codex, theils aus andern unbefannten Sammlungen 
binnen Zahresfrift zufammengctragene und mit nöthigen Zufägen unb 
Berbefferungen verfehene Werk (529) unter dem Zitel Codex Justinia- 
„neus; jpäterhin erhielt es ben Namen Codex Justinianeus vetus. Bier: 
auf übertrug er dem Zribonian und 17 andern Rechtögelehrten aus dem 
Schriften der ältern römifchen Zuriften das Nüslichfte und Braudbarfte 
zu ercerpiren. Obgleich der Kaifer hierzu zehn’ Sahre beftimmte, fo 
war die Arbeit dody in drei Zahren vollendet, und Juſtinian publis 
cirte (533) biefe Sammlung unter dem Zitel der Pandekten oder 
Digeften, indem er ihnen Geſetzeskraft beilegte und alles bishe: 
zige Recht abfchaffte. Diefe in 50 Buͤchern abgetheilten Pandekten 
find aus den Werfen von 39 juriftifhen Glaffitern, und zwar aus 
2000 Schriften ercerpirt; befonders aus den Werken folder Juris 
fien, die unter den Kaifern gelebt hatten, 3.8. bes Martianug, 
Papinianus, Paullus 'und Ulpianus. Die Emblemata Triboniani 
(Einſchiebſel des Zribonians) in ben Pandekten find eben ſowohl ats 
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die wirklichen Ercerpte aus ben Werken der Zuriften Faiferliche Ges 
ferne, und haben diefelbe Kraft wie die Pandekten felbfl. Cruces 
Jureconsultorum nennt man die unerflärbaren Stellen ber Pan— 
beiten, deren es jegt nur no 12 bis ı5 gibt. igentliche Wider 
fprüde findet man in ben Digeften ungefähr 30. Die Orbnung die— 
fer Pandekten ift im Ganzen die der Zwölftafelgefege und bes edictä 
perpetui: Proceß, Berträge, Ehe und Zutel, Berlaffenfchaften, Eis 
genthum, Gtipulationen und Interdicte, Griminalreht und Lehre 
von. den Appellationen. Die drei Ausgaben der Panbekten find: 
I. die Holoandriſche oder Norica (Nürnberg, 1529); 2. die 
Zaurellifche oder Klorentinifhe (von Zaurellut zu Florenz 
1553)5 3. die gemeine ober Bulgata. Die Quinquaginta de- 
eisiones oder funfzig Entfcheidungen ber in ben ercerpirten Stellen 
enthaltenen Widerfprüdhe find vom April 529 bis zum December 
533 abgefaft und durch die an die Präfectos Prätorio Zoannes und 
Zulianus gerichtete Ueberfchrift, fo wie dur dir auf das Conſulat 
des Dreftes und Lampabius ober bie briden Zahre nad) bemfelben 
gerichtete Unterfchrift kenntlich. Die Snftitutionen, melde in 
4 Bücher abgetheilt find, fertiate Tribonian nebft dem Theophilus 
und Dorotheus noch vor Beendigung der Pandekten. Promulgirt 
wurden fie aber mit diefen zugleich. Sie enthalten viele Stellen aus 
ben Schriften des Cajus, und find nad der Ordnung von beifen 
Snfetutionen abgefaft. Außer dem legten Abfchnitte de publicis 
Judiciis enthalten fie bloßes Privatreht; und auch in Hinſicht diefes 
Ieätern fehlen die Lehren von der Reftitution, dem Eibe, den Zeugen, 
Urfunben u. m. a. Da der Codex Jnstinianens vetus mehrere verals 
tete "Conftitutionen enthielt, und vielc neuere nicht darin befindlich 
waren, fo übertrug Zuftinian dem Zrihortan die Dirrchficht und Ver 
befferung jenes Werks, und fo fam ber Codex repetitae prae- 
lectionis zu Stande, welder 12 Bücher begreift,‘ größtenteils 
nah. Ordnung des immerwährenben prätorifhen Edicts 
abgefaßt ift, und gleichfalls viele Emblemata oder Einſchiebſel ent: 
hält. Gr wurde 534 mit Gefegeöfraft publicirt, und die geſesliche 
Kraft des alten Codex wurde aufgehoben. Die Novellen (novel- 
lae constitutiones Justiniani), die aber aud zum heil von QJuftis 
nians- Nachfolgern herrühren, Ändern viele ber vorigen Gefege, wor: 
zöglic in der Lehre von der Erbfolge, Enterbung, dem Brautfchage 
u. ſ. w. Gie wurden von 535 bis 559 publicirt, theils griechifch und 
lateiniſch, theils lateiniſch allein. Ihre Anzahl ift unbekannt. Die 
Zulianifche Epitome Novellarum enthält 125. Juſtinians 13 Ebicte 
betreffen bloß gewifje Provinzen und Städte oder damalige Religions⸗ 
flreitigteiten. Die Autbentilen, gleichfalls ein Theil des roͤmi⸗ 
fhen Geſetzbuches, find Auszüge aus ben Novellen, welche man unter 
diejenigen Gefege bes Cobder gefegt hat, wodurch die Novelle ent⸗ 
weder betätigt, verändert oder aufgehoben wird. Es gibt 210 folder 
Authentifen im Gorpore Zuris civilis und 13 Authentiten von ben 
Kaifern Friedbrih I. und U. Endlich als zum Theil noch für uns 
verbindlich und in dem römifhen Civilgeſetzbuche enthalten, müffen wir 
auch die Libros fendorum oder das longobarbifche Lehnrecht anfüh- 
ren, welches ein Unbekannter zwiſchen 1158 und ır68 fammelte. Es 
enthält die longobarbifchen Gewohnheiten und einige Berorbnungen der 
deutfchen Kaifer über die Lehne, vorzüglih aus ben Schriften des 
@erardus Niger und-Obertus ab Orte. Hugolinus a Presbyteris 
fügte die Libros feudorum dem Gorpus Juris bei, und im 13ten 
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Bahrhunderte hing Jacobus de Arbizone bie capitula extraordinaria 

ben libris feudorum an, Als in Stalien, wo das Studium des römis 
fhen Civilrechts felbft in den Zeiten der Barbarei nicht ganz unterges 
gangen war, im ızten Jahrhunderte nady Chr. Geb. ein neuer Eifer 
für baffelbeerwachte, wurde die Zuftinianifhe Sammlung zum Grunde 
gelegt. Aus den hohen Schulen Italiens, befonders aus der zu Bologna, 
gingen nunmehr Staatömanner, Gefesgeber und Rechtsgelehrte in alle 
heile des gebildeten Europa’s, unb mit ihnen verbreitete fich das Anz 
fehn des römifchen Civilrechts, als eines allgemein gültigen gefchries 
benen Rechts. Im 1Zten, ıgten und ızten Jahrhunderte fchlich fi dee 
Gebraud des römifhen Rechts in Deutſchland völlig ein. Durch die 
KReichskammergerichtsordnung von 1495 wurde die gefeglihe Autorität 
deffelben beftätigt. Die Pandekten, Inftitutionen, der Codex, die 118 
Hloffirten Novellen, die Friebericianifhen Authentifen und bie ca- 
pitula ordinaria des longobordiſchen Lehnrechts gelten als Gefege in 
Deutichland. Was von den Novellen nicht gloffirt if, gilt in den Ger 
richten nit (Quid non recepit glossam, id non recepit forum). 
Leo’8 Novellen und Zuftinians Edicte gelten nicht, und von den Zufkis 
nianifchen Authentifen nur die, weldhe mit ihrer Novelle übereinftims 
men. Die Rangorbnung bei Wiberfprüdhen der einzelnen Theile bes 
Corpus Juris wird durd) die Regel Lex posterior derogat priori (da& 
jüngere Geſetz gebt dem Altern vor) beftimmt, alfo erft die Novellen, 
dann- der Goder, hierauf Snfltitutionen und Pandekten. Lestere ftehen 
den Snftitutionen im Falle eines Wiberfprudhs nur dann nah, wenn 
erhellet, daß Zuftinian in den Inftitutionen vorfäglich eine Verordnung 
der Pandekten hat Ändern wollen. Das römifche Civilrecht iſt in Deutfchs 
land in complexu aufgenommen, d.h, für die Gültigkeit eines römis 
Then &efeges befteht die Vermuthung, bis beiiefen ift, daß biefes 
Geſetz gegen die heutige Verfaffung, oder gegen urſpruͤnglich beutfches 
Geſet ftreite. Zweitens ift das römifche Recht aber bloß in subsidium 
aufgenommen, und nur ba anzumenden, wo fein beutfches Gejeg oder 
keine deutfche Gewohnheit vorhanden if. Accurfius fammelte bie 
Gloſſen bes Irnerius, Bulgarius, Azonis und Anderer, und gab fie 
mit den feinigen vermehrt, zu Anfange des 13ten Jahrhunderts her⸗ 
aus: Corpus Juris glossatum. Die vorzüglihften Schriftfteller über 
bas gefammte zömifhe Givilreht oder über einzelne Theile deffelben 
find a. vor dem ı6ten Jahrhunderte: Accurfius, ein Klorentiner, Bars 
tolus, Baldus; b. im Idten Jahrhunderte die Ftaliener Alciarus, 
Gigonius und Anton Kaber; die Franzofen Duarenus, Balduinus, Ho⸗ 
tomannus, Gujacius, Contius, Donellus, Briffonius, Dionyfius Go: 
thofredus; die Deutfhen Wefembed, Giphanius; c. im ızten Jahrs 
hundert die Franzoſen Jacob Gothofredbus und Domat ; die Deutſchen 
Brunnemann, Strauch, Garpzov, Lauterbad,, Scilter, Struv, Coc⸗ 
ceji, Stryd, Zoh. Heinr. von Berger; die Holländer und Niederläns 
der Binnius, Grotius, Ulr. Huber, Boet, Noodt, Weftenberg, Schul: 
ting, Bynkershoek; d. im ıgten Jahrhundert bie Deutfchen Juſt Hens 
ning Böhmer, Wernher, Leyfer, Eberhard Otto, Heineccius, Hofmann, 
Pufendorf, Ritter, Hellfeld, &. F. Hommel, Weftphal, Höpfner, Eiche 
mann, Koͤchy, Gluͤck, Hofader, Hugo, Geiger, von Berg, Weber, 
von Nettelbladt, Thibaut, Bucher, Savigny, Haubold. An 
einem für Laien zum Nachſchlagen ober aud zum Selbſtſtudium bes 
Civilrechts brauchbaren Werke fehlt es gänzlih. Hoͤpfners Commen⸗ 
tar über Heineccius Snftitutionen enthält ungeachtet feiner Ausführs 
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lichkeit nicht Alles, und Thibauts Syſtem des Pandektenrechts ifk we- 
ber zum Nachſchlagen für den Laien, noch zum Selbfftubium geeignet. 


Slairet:Weine, nennt man in England alle rothen frans 
zöfifhen Weine, welche man aus Borbeaur bezieht, oder die bei uns 
fogenannten Medocweine, — 

Glair,DObfcur, fe Grau in Grau und Hellbunkel. 

Clairon (Slaire Joſephe Leyris de la Zube, bekannter uns 
ter dem Namen), eine ber größten Schaufpielerinnen, welche Krank; 
reich befeffen, war 1723 in der Naͤhe von Gonde in Flandern geboren. 
Ihre Aeltern, wiewohl arm, gaben ihre dennoch eine ſolche Erziehung, 
daß fie in ihrem zwölften Jahre im der italienifchen Somödie auftreten 
fonnte. Sie fpielte hier Soubretten, und ging im folgenden Zahre 
nad) Rom, wo fie in der komiſchen Oper fang und in den Balleten 
tanzte. Sie fpielte nad) einander zu Lille, Dünficchen, Gent, und ba 
ihre Stimme fit ausgebildet hatte, wurde fie 1743 nad) Paris berus 
fen, um die berühmte Sängerin Le Maure in der Oper zu doubliren. 
Bald aber machte fih ihr wahres Talent bemerkbar, und fie befam eine 
Einladung, in der Comöédie frangaife die Schaufpielerin Dangeville 
in den Goubrettenvollen zu boubiiren. Zugleich willigte fie ein, - im 
Srauerfpiele Eleine Rollen zu übernehmen und in den Unterhaltungs: 
flüten zu fingen und zu tanzen. Sehr überrafchte fie aber durch die 
Ertlaͤrung, in der Rolle der Phäbra dbebutiren zu wollen, in welcher 
bie Dumesnil für einzig galt. Sie fpielte fie am Igten Sept. 1743, 
and errang einen um fo geößern Triumph, je unvermeidlidher es ges 
fhirnen, daß fie durchfallen müffe. In der Kolge entwidelte fie in den 
Rollen der Zenobia, der Ariabne, der Electra ein Zatent, das ihren 
Ruhm und ihre Anftelung befeftigte. Aue Zageblätter der damaligen 
Zeit find von ihrem Lobe angefüllt. Voltaire richtete Verſe an fie, 
‚worin er ihr einen Plag unter ben erften Künftlerinnen anwies. Die 
Dumesnil hörte indeß nicht auf, neben ihrer jungen Nebenbuhlerin be: 
wundert zu werden. Das Zalent Beider war zu verfchieden, um eine 
Bergleihung zu leiden; bie eine zeigte ben Triumph der Kunft, die 
andere der Ratur. Keine Schaufpielerin fludirte ihre Rollen grünblis 
her als Clairon. Dorat fagt: | 


Ses pas sont mesures, ses yeux remplis d’audace, 
Et tous ses mouvements deploy@s avec gräce. 
Accents, gestes, silence, elle a tout combine, 
Quel auguste maintien! quelle noble fierte! 
Tout, jusqu’a Part, chez elle a de la verite. 


Obwohl die Clairon Elein, und mehr hHübfch als fhön war, fo hatte body 
ihr Wuchs, ihre Geficht, ihre Stimme einen Adel und eine Würde, wels 
de fie vom Theater felbft ins Leben hinübernahm, fo daß jie beftändig 
von erbabenen Gefühlen durchdrungen zu feyn fchien. Diefe Ueberfpans 
nung warf zumeilen etwas Lächerliches auf ihre Perfon, und ihre Kunſt⸗ 
gencfjen, die fie gewöhnlich mit. veradhtendem Hochmuthe behandelte, 
tonnten es nicht überfehen, daß ihr Privatleben ber Gegenftand ſtren⸗ 
ger Krititen gewefen war Die Histoire de Fretillon von Caylus 
terug nicht wenig dazu bei, ihre Sitten verbädtig zu machen, wiewohl 
die wenigften ber barin enthaltenen Anekdoten wahr find. Wie dem 
aud) fey, ihr ſtolzer Charakter zeigte fi vollkommen in der Dartnäf: 
kigkeit, womit fie fi) weigerte, mit dem Schaufpieler Dubois in der 
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Belagerung von Galais aufzutreten. Das Publikum war wiüthend, 
und viele Stimmen riefen: Fretllon & I’höpital! Clairon au Fort 
d'Evéque! Wirklich erſchien am folgenden Zage ein Polizeibedienter, 
am fie in das Gefängniß zu führen. Auch bei diefer Gelsgenheit blieb 
fie ihrem Charakter treu. Sie unterwarf ſich dem Befehle des Königs 
mit der Bemerkung, daß ihre Ehre unverlegt bliebe, da diefe ihr auch 
der König nicht vauben könne. „Allerdings,“ antwortete der Polizeis 
bediente, „wo nichts ift, hat Kaifer und König fein Recht verloren.’ 
Sie betrat nad) biefem Vorfalle (im April 1765) nicht wieder bie Buͤh⸗ 
ne. Da ihr ziemlich bedeutendes Vermögen nad manden Berluften, 
die fie durch die Operationen bes. Abbe Terray erlitten, nicht mehr für 
den Aufenthalt in der Hauptſtadt hinreihte, begab fie ſich an den Ho 
des Markgrafen von Anfpah, wo fie fiebzehn Jahre verlebte. Na 
Berlauf diefer Zeit Fam fie wieder nach Paris, wo fie 1803 farb. Nicht 
unintereffant find bie Memoires d’Hippolyte Clairon et redflexions 
sur la declamation theätrale, welche Demoifelle Raucourt abgefaßt 
= 
e Clairval (N.), ein berühmter Schaufpieler und Sänger ber itas 
lienifhen Comoͤdie, der die erften Liebhaber - Rollen in dem Zeitraume 
von 1770 bis 1790 mit vielem Beifalle barftellte und fang, und deſſen 
in den Memoiren biefer Zeit von Marmontel und Andern oft gedacht 
wird. Man nanrte ihn ben Mole der italienifhen Comoͤdie. Er war 
übrigens audy, wie diefer, ein homme & bonnes fortunes, und man 
erzählte fi von ihm viele Luftige Abenteuer. Unter andern auch fols 
gendes: Eine vornehme Dame hatte ihn oft vergebens einladen laſſen. 
Es geſchieht noch einmal, mit der Drohung, daß, wenn er nicht er: 
ſcheine, fie ihm 100 Stockſchlaͤge zuzuwenden wiffen würde, Der Ges 
mahl erfährt es, und bedeutet Clairval feiner Seits, daß, wenn er 
der Einladung folge, er 200 Stockſchlaͤge erhalten ſolle. Glairval, 
nicht wenig verlegen über die Alternative,. fragt einen Freund um Rath 
11 faut y aller, mon ami, raͤth ihm bdiefer, il y a cent pour 
eent A gagner. 

Glancarty (Lord, Graf von), bekleidete, während bes langjähr 
rigen Kampfes gegen die Neufranken und gegen Napoleon, ſtets bebeu: 
tende Gefandtfhaftspoften an verfhiedenen Höfen, und zeigte fi - 
ftets als einen fehr gewandten Diplomatifer, 1814 wurde er zum 
-Oberpoftmeifter von England ernannt, und dann zur Gefandtfchaft an 
den Gongreß von Wien gezogen. Er machte den Congreß mit Cau— 
Kincourts Anträgen in England befannt, uub er war ſpeciell zu Ab: 
faffung ſaͤmmtlicher Subfidienverträge bevollmädtigt, 1816 wurde er 
zum außerordentlihen Gefandten ‚am Föniglidy nieberländifchen Hofe, 
und fpäter zum bevollmädtigten Minifter am deutfchen Bundestage 
in Frankfurt ernannt, und zwar fpeciell für alle Unterhandlungen, wel: 
che Zerritorialangelegenheiten betreffen. | 

Elarence (W. H. Prinz von England, Herzog von), britter 
Sohn bes Königs Georg IIL, geb. ben zıften Auguft 1765. Er wurbe 
für ben Seedienſt gebildet und diente von unten hinauf durch alle Gras 
de, ohne jedoch inden Kriegen irgend ein Commando zu haben. _ Inder 
Pairskammer zeichnete. er fih immer dur warme Sprade im Geifte 
der Oppoſition gegen bie Eriegathmenden Gejinnungen- der Minifter 
aus. Ihm verdankt man vorzüglich auch die Abſchaffung des Neger: 
handels. Gein Beitritt war ed hauptfählih, welcher den Sturz ber 
‚Minifter Pitt: und Addington herbeiführte. Dennoch lebte er ftets im 
beſten Vernehmen mit der Föniglichen Familie, und. wie ein Private 
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wann in haͤuslich freundlichem Kreiſe. Sein ganzes Herz hing an der 
berühmten Schauſpielerin Miß Jordan, mit welcher er viele Jahre in 
innigſter Verbindung lebte. Sie ſtarb 1816 zu Bordeaux, von ihm tief 
betrauert. Als Großadmiral von England fuͤhrte er 1814 den Koͤnig 
Ludwig XVIII. auf der Jacht Royal-Sovereign an die Kuͤſten des wies 
dergewonnenen Frankreichs, und escortirte ihn mit einem Linienſchiff — 
Er vermäplte fi 1818 mit einer Prinzeffin von Sadıfen » Meiningen 
und wollte, wie verfihert wurde, feine Reſidenz künftig in Dsnas 
brüd nehmen. a: 

Clarendon (Ebwarb Hyde, Graf non), Großkanzler von (Engs 
land, war zu Dinton in Wittfhire im 3. 1608 geboren. Nachdem er 
feine Studien zu Oxford mit dbem- fiebzehnten Zahre beendigt hatte, 
begann er die Rechte unter feinem Oheim, Nicolas Hyde, Präfidenten 
der Kingsbench, zu fludiren. In dem fogenannten langen Parlamente 
unter Earl I. hatte er fi durch feine Talente ausgezeichnet und ſich 
mit Geſchicklichkeit das Vertrauen aller Mitglieder erworben, Die 
Reinheit feiner Grundfäge und feine Anhänglichleit an die Geſetze feis 
nes Vaterlandes bradten ihn barum.. Als.der Bürgerkrieg erklärt 
war, folgte er der Partei des Königs, und wurde von Garl I. zum 
Kanzler der Schapfammer und Mitgliede bes geheimen Raths ernannt. ' 
Er begleitete in der Folge den Prinzen Carl (nachmals Carl IL) nad 
ber Inſel Serien, und blieb daſelbſt, als der Prinz nah Frankreich 
reifete. Er verlebte hier zwei Jahre und fing zu biefer Zeit feine Ges 
fhidhte der Rebellion an. Auch verfaßte er zu Jerſey die verfchiedenen 
Schriften, die im Namen bed Königs zur Beantwortung der Manis 
feite des Parlaments erfchienen. Nach Garls J. Hinrichtung berief ihn 
der neue König nah Frankreich. Sm 3. 1648 begab er fidy mit Lord 
Gottington nad, Madrid, um zu verfuhen, ob er vom fpanifchen Hofe 
Unterftügung auswirken fönnte. Von dba begab er ſich nach Paris, und 
ſuchte die Königin Mutter mit dem Herzog von VYork zu verföhnen, 
Sodann ging er nad dem Daag, wo Carl Il. war; aber oͤkonomiſche 
Ruͤckſichten nöthigten ihn, Antwerpen zu feinem Aufenthalte zu wähs 
len. Die Prinzeffin von Oranien, Garls I. Tochter, wollte ihn verans 
laffen, fi bei ihr zu Breda niederzulaffen, und ernannte feine ältefte 
Tochter, Anna Hyde, zu ihrer Ehrendame. Diefer Umftand warb die 
Urſache, daß zwei Enkelinnen Ebward Hydes den englifhen Thron 
beftiegen. Garl II., der in Ermangelung bes Geldes mit Titeln gegen 
feine ihm treu gebliebenen Unterthanen freigebig war, erhob ihn im 
3. 1657 zum Großfanzler von England. Mehr als jeder Andere trug 
Edward Hyde nad) Cromwells Tode zu dem glüdlihen Ausgange der 
Unterhandlungen bei, weldye Earl IL. auf den Thron festen. Geitdem 
befaß er das ganze Vertrauen des Fürften, der ihn mit Gunft über: 
haͤufte. Sein Zitel als Großkanzler wurde beftätigt ; man fügte 1660 
den eines Kanzler der Univerfität von Oxford hinzu. Im folgenden 
Jahre ward er. fchnell nady einander zum Pair und Baron Hyde in 
Wiitfhire, zum Biscount von Eornbury in Orfordfhire und zum Gras 
fen von Glarendon in Wiltfhire ernannt. Ein ſo hohes Glud mußte 
den Neid erweden; ein unerwartete Greigniß trug noch dazu bei. 
Der Herzög von York, des Königs Bruder, befand fich bei feiner 
Schweſter zu Breda, leunte hier Anna Hyde kennen, bie ihm eine fo 
heftige Leidenſchaft einflößte, daß ex fich im Nov. 1659 ohne des Könige 
und des Großkanzlers Wiffen mit ihr vermählte. Erft nach Carls II. 
MWiebereinfegung verrieth Anna's Schwangerfhaft diefe Verbindung. 
Elarendon benahm ſich bei dev Nachricht davon auf eine feines großem 
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Sharakters unwuͤrdige Weiſe, der König hingegen erkannte, fobalb er 
ſich von der Gültigkeit der Ehe uͤberzeugt hatte, Anna Hyde als Her⸗ 
zogin von York an, foderte feinen Bruder auf, fie ferner zu lieben, 
und erflärte, daß dieß Ereigniß feine Befinnungen gegen feinen Kanzs 
fer nicht verändere. Zwei Töchter, Anna und Maria, die beide den 
englifhen Thron beftiegen, waren bie Frucht diefer Ehe. Aber von 
jest an verbanden fich alle Ehrgeizige und Ränkefühtige gegen Lord 
Glarendon, Da das Parlament bie abgefhmadte Klage, welche Korb 
Briftol gegen ihn erhob, abwies, ſuchte man ihm in der öffentlichen 
Meinung zu fhaden. Von der andern Seite fan fein Einfluß beim 
Könige, der nad) einigen Jahren eines ruhigen Befiges weniger einen 
treuen Freund und gefhidten Minifter als Schmeichler verlangte, bie 
feinen Zaunen, befonders feiner Verſchwendung, dienten, Er wurde 
dem firengen Glarendon abgeneigt, den Bucingham unaufhörlid bes 
fpötteite, und der in den Augen des Volks als erfter Miniiter für alle 
Fehler in der Verwaltung verantwortlich war. Das wenige Glüd, 
womit der Krieg gegen. Holland geführt wurde, der Verkauf Dünfie: 
chend, und andere Ereigniffe erwedten die Unzufriebenheit des Volks; 
das Mipfallen des Königs aber verwandelte fih in Haß, als er feinen 
Plan, fih von feiner Gemahlin zu trennen und mit der fchönen Lady 
Stuart zu verbinden, von Glarendon vereitelt ſah, derdie Wermählung 
diefer Dame mit dem Herzoge von Richmond veranftaltete. Er beichloß, 
ihn zu flürzen, nahm ihm das Giegel und beraubte ihn feiner Aemter. 
Eine Klage auf Hochverrath wurde gegen ihn erhoben. Clarendon 
rettete ſich durch die Flucht, und fandte von Calais eine Rechtfertigung 
an das DOberhaus ein. Beide Häufer verordneten, daß diefe Schrift 
von Hentershand verbrannt werde. Nach einer andern Parlaments⸗ 
bil, welde der König beftätigte, wurde Lord Glarendon auf immer 
verbannt und fir unfähig erflärt, ein Öffentliches Amt zu bekleiden. 
Der Haß des Volks verfolgte ihn noch auf dbemfeften Lande. Zu Eveur 
ward er von englifhen Matrofen überfallen, gefährlich verwundet und 
nur mit Mühe entriß man ihn ihren Händen. Er verlebte ſechs Jahre 
in ber Verbanuung, abmwechfelnd zu Montpellier, Moulins und Rouen, 
wo er im Dec. 1674 ftarb. Sein Leichnam wurde nad) England gebracht 
und in der Weftminfterabtei beigefegt. Lord Elarendon war fein Leben 
hindurd ber Freund und die Stüge feines Königs gegen die Parteis 
gänger, und der Vertheidiger der Freiheiten feines Waterlandes gegen 
den Mißbrauch der Föniglihen Gewalt. Undank und Vorurtheil ſtuͤrz⸗ 
ten ihn um fo leichter, als fein ernfler und flolzer Charakter ihm keine 
Liebe hatte erwerben können. Unter mehrern Schriften, die er hinters 
laſſen, ift feine mit großer Genauigkeit und Unparteilichkeit gefchries 
bene Geſchichte der Rebellion von 1641 bis auf Garls II. Wiedereins 
fegung die bei weitem wichtigſte. Man hat fie Tpäter fortgefrgt. 

Glareniner, f. Franziscaner, 

Glarinette, ein 1690 von Joh. Chriſtoph Denner zu Nürnberg 
(geb. 1655) erfundenes PBlasinftrument, weldes faft eben fo wie bie 
Hoboe gebauet, mit Löchern, Klappen und einem Mundftüde (das legs 
tere ift jedoch breit, dick und fchnabelförmig) verfehen ift, auch mit Ans 
fesung der linken Hand oben, und ber rechten unten behandelt wird. 
Es wird gegenwärtig ſehr häufig in Orcheſtern gebraucht, und hat 
einen größern Umfang, als die Hoboe, indem es vom E der Fleinern 
Octave bis ins breigeftridene F geht; man will zwar die Höhe bis 
ins viergeftrichene C fegen; allein das Inftrument wird dadurch übers 
trieben.. Uebrigens has es noch das Beſondere, daß es nicht in alle 


622 Slariffinnen -  Klarfe 


Zöne einſtimmt, fondern bei-gewiffen Tonarten entiveber durch einzu⸗ 
fegende Mittelftüce dem Zone, aus weldem das Stüd geht, angepaßt, 
ober au eine aanz andere Elarinette genommen werden muß; benn“ 
es gibt A, B, C Clarinetten 2c. und es wird die Stimmung berfelben 
jedesmal angegeben. 

GSlariffinnen, f. Franzifcaner, 

Clarke (Samuel), ein berühmter englifher Theolog, geboren 
zu Norwid 1675, ward auf der Univerfität zu Cambridge erzogen. 
Obgleich Newton feine Entdedungen ſchon bekannt gemacht hatte, fo. 
war body Descarte’s Syſtem noch das herrfchende. Clarke, dem daſſelbe 
wenig genügte, madıte bie Philofophie zu feinem. Studium und ver; 
filgte nad) und nach die Irrthuͤmer der alten Lehre. Mit nicht gerin: 
germ Eifer fludirte er die Theologie. Der Biſchof von Norwich, ein 
Freund der Wiffenfchaften, Iernte ihn kennen und ernannte ihn zu ſei— 
nem Gaplan. Clarke verlebte in dem Haufe diefes Prälaten zmölf 
Sabre. Im J. 1704 warb er gewählt, bie von Robert Boyle geftiftes 
ten Predigten zu halten. Gr verfaßte über das Dafeyn und die At: 
tribute Gottes acht Predigten, die für den flärkften und fhönften Bes 
weis gehalten werden, der je für das Dafeyn Gottes geführt worden, 
Als er im folgenden Jahre denfelben Auftrag erhielt, verfaßte er acht 
andere Predigten über bie Beweife der natürlidhen-und geoffenbarten 
Religion. Im J. 1706 befam er eine Pfarrftelle zu London, ward bald 
darauf zum Gaplan ber Königin Anna, und 1709 zum Pfarrer von 
St. James ernannt. Im SG. 1712 gab er ein Werk über die Lehre von 
ber Dreieinigkeit heraus, von der er nicht zu glauben fchien, daß fie 
der erften Kirche angehöre. Das Kollegium der Bifchöfe aber, das 
weislih alle Streitigkeiten zu vermeiden wuͤnſchte, begnügte fi mit 
der, wiewohl unzulänglichen, Erklärung, weldye Clarke gab und worin 
er verſprach, nie über diefen Grgeuftand zu fchreiben noch zu predigen. 
Im 3. 1715 hatte er einen Streit mit Leibnig über die Naturphilofos 
phie und die Religion, in weldhem der Bortheil auf feiner Seite war. 
Er ftarb 1729 mit dem Rufe eines der gelehrteften Männer und gründs 
lichften Philofophen feiner Zeit. Sehr gefhägt ift feine Ausgabe des 
Julius Säfar. Bon der Ilias hatte er für den Unterricht des Herzogs 
von Gumberland die zwölf erften Bücher mit Anmerkungen und einer 
umgrarbeiteten lateinifhen Ueberſetzung herausgegeben; den zweiten 
Band, fo wie die Odyſſee, fügte fein Sohn ‚hinzu. 

Starte Wir führen bier aus der neuern Sitten: und Literärs 
aefhihte Englands zwei public Characters diefes Namens auf. 
I. Eine Dame Mrs. Mary Anne, Mätrefie des Herzogs von York, 
geboren 1775. Ihre Verbindung mit dem Herzoge von York, und die 
Öffentliche Beſchuldigung, daß fie auf die militätifhen Beförderungen 
ungezismend eingewirkt habe, gab 1809 zu einer parlamentarifhhen Uns 
terfuhung Beranlaffung, und war die Urfahe, daß der Herzog fein 
Dbercommando über die ganze brittifche Landmacht eine Zeitlang nics 
derlegte. Sie wollte jegt dem ganzen Publitum ihre Verhältniffe mit 
dem Herzoge zu ihrer Vertheidigung’mittheilen, und dieſe ihre Schrift 
war bereits in einer erften Auflage von 10,000 Erempiaren fertig, als 
die Freunde des ‚Herzogs ſich bewogen fanden, fie durd eine baare 
Bahlung von 10,000 Pf. Sterl. und durd) Zugefichung einer lebens: 
länglidhen Rente von noch 600 Pf. St. ganz zu unterbrüden, mit Auss- 
nahme eines einzelnen Abdruds, den dev Herzog von York zu feiner 
Erbauung erhielt. Später erfchien demohngeachtet von ihr eine ans 
süglihe Schrift: The rival princes, und wrgen einer Letter to ıhe 
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Rer. hon. Wn. Fitzgerald, Kanzler ber irländifhen Schatkammer, 
das als Libell betrachtet wurde, Fam fie in gerichtliche Unterfuchung. — . 
IL: Clarke (Edwarb Daniel), Brofeffor der Mineralogie in Cams 
bridge, und berühmt als Reiſender durch feine auf diefen Reifen ges 
machten Sammlungen und die Herausgabe einer der wichtigften neuern 
Reifebefchreibungen. Nachdem er in feinen frühern Jahren fhon Ita⸗ 
lien und Frankreich beſucht hatte, begann er in Begleitung eines Herrn 
Eribbs im $. 1799 eine größere Reife durch Dänemark, Norwegen, 
Schweden, Lappland, Finnland, Rußland, die Zartarei, Kleinafien, 
Syrien, Paläftina, Aegypten, Griechenland und die Türfei, und kehrte 
1802 über Ungarn, Deutfchland und Frankreich nah England zurüd, 
Auf biefen. großen Reifen bildete er fich die Eoftbarften Sammlungen 
von Mineralien, Manufcripten und alten Bildwerfen, welche letzteren 
er mit Inbegriff der berühmten clufinifchen Geres in ber öffentlichen 
Bibliothek zu Sambridge aufftelte. Ihm verdankte England auch dem 
jegigen. Befis des aleranbrinifhen Sarkophags und der Inſchrift in 
—— wie welche unter dem Namen des Kofettafleins bes 
annt iſt. 

&larte (H. J. G.), Herzog von Keltre, franz. Marfchall und Pair 
des Reichs, aus einer alten irländifhen Familie, geb. zu Landrecies 
ben 17ten Dct. 1765. Sein Vater war Infanterie: Oberfter in franz. 
Dienften. Mit dem ıs5ten Zahre kam er 1781 in die Kriegsſchule zu 
Paris; er madte die erften Feldzuͤge im Revolutionskriege mit, bob 
fidy durch feine Talente und feinen Muth fchnel empor und war Chef 
des Generalftabs bei ber Rheinarmee, als ihn bie Sonventädeputirten 
den 13ten Oct. 1793 am Tage vor ber Erflürmung der Weißenburger 
Linien feiner Stellv entfesten. Doc bald ftellten ihn die Gewalthaber 
Frankreichs wieder an und felbft an bie Spige des hiftorifch - topogra« 
phifch: militärifdhen Gabinets. Das Directorium übertrug ibm 1795 
eine wichtige Sendung nad Wien. Im folgenden Jahre ſchloß er den 
Allianztractat mit dem Könige von Sardinien ab. Dann unterbans 
delte er mit Defterreih und mit Buonaparte ben Frieden zu Cams 
. 20 Formio. Die ihm nad) dem ıgten Brümaire aufgetragene Zuruͤck⸗ 
fendung ber ruſſiſchen Kriegsgefangenen vollzog er auf eine fo gefällige 
Art, daß ber Kaifer Paul nit nur ihm dafür danfte und einen präds 
tigen Degen verehrte, fondern überhaupt für Frankreich ein günfkiges 
res Spftem annahm. Damalß. leitete auch Clarke die Fricdensunter: 
handfungen zu Züneville ein, melde nachher Jeſeph Buonaparte abs 
flog. Gleichwohl fiel er beim erften Sonful in Ungnade. Buonaparte 
gab ihm jest den Minifterpoften in Florenz bei bem neuen König von 
Hetrurien. Dann ernannte ihn Buonaparte 1804 zum Gtaotsrath 
und er folgte dem Kaifer in dem Feldzuge gegen Defterreih, und ward 
Gouverneur von Wien. Später fchloß er mit dem ruffiihen Bevdll⸗ 
mächtigten, ‚Örn. v. Oubril, ben Friedenstractat ab, melden befannts 
lich der Kaifer Alexander nicht ratificirte. Faſt zu gleicher Zeit trat er 
wegen bes Friedens zwifchen Sranfreid und England mit Lord Yars 
mouth in Unterhandlungen; allein nad) dem Tode von Fer hörten bie 
Unterhandblungen auf, und ber Krieg mit Preußen brach aus. Glare 
begleitete Rapoleon, und ward nad) der Schlacht bei Jena Gouverneur 
von Erfurt; bald nachher bekleidete er denfelben Poften ein Jahr lang 
in Berlin. Er trat hierauf an Berthiers Stelle ald Kriegsmini— 
fier und Napoleon erhob ihn zum Herzog von Feltre. Für Lub- 
wig XVII. erflärte er fi ben gten April 1818. Den 4ten Juni er: 
bob ihn der König zum Pair von Zrantreih, Bis in den März 1815, 


624 Glaffe  Klaffiich, Claſſiker 


nahm er an dem Öffentlihen Angelegenheiten wenig Theil. Als man 
aber, nad) Buonaparte's Einfall, in bie Treue des Krieasminifters 
Soult Zweifel fegte, ward Clarke den zıten Mai zu deffen Nachfolger 
gewählt. Er ging mit dem Könige nad) Gent, und übernahm eine Sen: 
dung nad London an den Prinzen Regenten. Nach der Rüdfehr bes 
Königs warb ihm das Portefeuille genommen, .und ber Marfchall 
Gouvion St. Gyr trat an feine Stelle. Indeß ward ſchon nah drei 
Monaten das Miniflerium wieder verändert, und der Herzog von Feltre 
aufs neue Kiriegsminifter. Sein Hauptgefhäft war die Auflöfung der 
alten und die Bildung einer neuen Armee. Uebrigens ſchloß ſich der 
Düc de Feltre ganz an bas Syſtem des ſtrengen Royalismus an, und 
widerfegte ſich im Gabinet den freifinnigern Gyundfäsgen der übrigen 
Minifter. Sm 3.1816 erhielt er den Marfchallsftab. Es erklärte fi ins 
deffen die öffentlihe Meinung fo laut gegen feinen Ultra = Royalis« 
mus, daß endli der König im Sept. 1817 den Marfhall Gowion 
Et. Cyr wieder an bes Herzogs Stelle, zum. Kriegsminifter ernannte, 
Clarke ftarb den 28. Dctob. 1818. 
Glaffe, eine Abtheilung oder ein größerer Theil eines Ganzen, 
welches Dinge mit gemwiffen gemeinſchaftlichen Eigenfchaften umfaßt, 
und diefe ähnlichen Dinge zufammengenommen ſelbſt; befonbers bes 
dient man fich diefer Eintheilung in ber Raturbefchreibung, wo die Nas 
turreidye in Elaffen, 5.8. das: Thierreich in ſechs Claſſen: die Saͤug⸗ 
thiere, Vögel, zweilebigen Thiere (Amphibien), Fiſche, Ziefer (Inſek⸗ 
ten) und Würmer eingetheilt werben. Die Dre find in 18 Elaffen 
eingetheilt. Diefe Elaffen werben wieder in Ördnungen, dieſe 
in Gefhlehter, Gattungen und Arten abgetheilt. In den Schulen 
find Elaffen Abtheilungen unter den Schülern, welche nad) den ihs 
zen verfchiebenen Altern angemeffenen Kähigkeiten georbnet, und wos 
nach der darin zu ertheilende Unterricht berechnet und beftimmt ift. - 
Slaffifh, Elaffiter. So hießen urſpruͤnglich unter den ſechs 
Glaffen, in welche das roͤmiſche Volk cingetheilt war, bie Bürger des 
erften Ranges oder der erften Claſſe. Nach ihnen wurden von den 
Neuern die griechiſchen und roͤmiſchen Autoren überhaupt Glaffiter 
genannt, d. i. vorzügliche, mufterhaften Schriftfteller, wiewoh! viele Abs 
ftufungen Statt finden, und ihr innerer Werth, troß Liefer ehrenvol⸗ 
len Benennung, fehr verfhieden bleibt. In diefem Sinne fpriht man 
von einer clafjifhen Xiteratur, Kunft und Poefie, im Ge 
genfage der modernen. oder romantifchen. Es ift hier nit der Ort, 
bie Vorzüge der claffifhen ober antiken Literatur von ihrer realen 
Seite zu betrachten; nur im Allgemeinen wollen wir anbeuten, daß 
bei den verfchiedenen Principen der alten und der neuen Welt (die 
Richtung der legten warb meiftens duch das Chriſtenthum beftimmt) 
die geiftigen Erzeugniffe des claffifchen Alterthums einen eigenthiumli: 
chen Charakter behaupten. Treigeborne und freierzogene Männer, 
zum Theil bedeutende Staatsbürger, die an ber Erzeugung großer ©: 
danfen und an freier Kraftäußerung durch bürgerliche Beſchraͤnkung 
wenig oder aar nicht gehindert waren, traten hier als. Dichter oder als. 
profaifhe Schriftfteller auf, andere Vortheile nicht zu erwähnen, die 
in politifcher, religiöfer und climatifher Hinſicht auf die alte Kunft 
und Literatur günftig einwirkten. Wenn man alfo bei einem gründlis 
den Studium bes Alterthums ben ältern Glaffifern, oder vielmehr 
den Claſſikern unter den Glaffitern einfahe Würde und Schönheit, 
großen umfaſſenden Sinn und plaftifche Gediegenheit nicht abfprechen 
kann, fo bleiben fie noch immer Lehrer der Nachwelt. — Aber auch bie 
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neuere Literatur bat ihre claffifhen Schriftfteller, oder, wie wir 
auch zu fagen vflegen, ihre Koryphaͤen und Heroen, und in bemfelben 
Siene fpredben mir von claffifhen &tellen, von claſſiſchem Werthe 
u.f.m. Das Glaffifche bezeichnet alfo jedes in feiner Art vollens 
dete Kunſtwerk, in welchem fih Stoff und Form durdyhringen und 
zu einem Höchſten verſchmelzen. Es müffen freilich viele Äußere und 
innere Umftände in der Geſchichte und Kiteratur eines Volks und in der 
Geiftesbildung eines Einzelnen zufammentreffen, ehe felbft der aroßges 
borne Menſch ein claffıfher Meifter werden kann, damit er wenioftens 
kein fo ſchweres Rehrgeld bezahle. Wir werden alfo das Claſſiſche in 
der Hegel bei Nationen zu ſuchen haben, bie bereits eine Literatur be: 
fisen, und die eben fo wenig ungebildet, als verbilbet oder überbilbet 
find. Aber auch hier macht es die grammatifche Gorrectheit oder bie 
rhetoriſche Bierlichkeit nicht allein aus. Man fobert von einem claffi- 
fhen Schriftſteller nit allein Klarheit der Sprache mit der damit 
verbundenen Reinheit, Gigenthümlichleit und Beflimmtheit des Aus 
drucks, fondern aucd vollendete Schönheit und Einheit oder ein harmo= 
nifhes Ebenmaos aller Theile. Bor allen Dingen aber müffen wir 
bei diefem glorreihen Titel darauf dringen, daß Stoff und Form fi 
einander vollkommen entipreihen, daß jeder Gedanke feinen lebenbig: 
ften Ausdrud habe, und daß man diefe Harmonie des Einzelnen auch 
im Ganzen wieberfinde. Der wahre Genius madt hier allerdings eine 
Ausnahme, er eilt oft feinem Zeitalter vor, und die Zeitgenoffen mit 
allmaͤchtiger Kraft ergreifend, gibt er audy der Nachwelt Gefege. Go 
Erönt ſich der univerjale Genius felbft zum Claſſiker; dagegen ift es 
manchem Geifte von anerkannter Genialität, 3. B. unter ben ältern 
einem Hamann, ®enz, Heinfe, bei einfeitiger Bildung oder bei feind» 
lichen Beſchraͤnkungen der Außenwelt, nicht gelungen, ſich zum Gipfel 
des Glaffifhen zu erheben. In Beziehung auf die claffifhen Schrift: 
fteller der Griechen und Römer vermweifen wir auf die befannten 
Werke von Sulzer, Blankenburg, Eſchenburg, Mohnike, Fuhrmann 
und Schoͤll. Die ariehifche Literatur allein behandeln am vollftäns 
digften Schöl und Fabricii Biblioth. graeca, ed. Harles. Die röm ts: 
fh», außer der latein. Bıblioth. des Fabricius, ein ausführliches Werk 
von Schöll, Paris ı815, in 4 Bänden. — Ueber bie franzöfifihen 
Glaffiter vergleihe man befonders den Cours de Litterat. franc. von 
2a Harpe und von Revizac, ben legten Par. ı807, in 4 Vol.; jerner 
Bouterwek's Geſchichte der Poeſie und Berebfamfeit, und Ideler's 
und Nolte's Handbuch der franz. Literatur in 2 Bden. — Ueber bie 
englifhen Gtajjifer findet man außer Bouterwek und den engli= 
fhen Dandbüdern von Ideler und Rolte bie ausführlihfte Auskunft 
in den treffliihen Werken von Zohnfon und Warton. — Die itulies 
nifhen Claſſiker lernt man am beften kennen aus ben Werfen von 
Tiraboſchi (im Auszuge von Jagemann überfegt, aber unoollendet), 
Ginguere, Sismondi (beutfc von Hain), wie aud aus ‚Boutermei’s 
und Sdeier’s Handbuͤchern. — Die Haupifcriftfteler Spaniens find 
kennen zu lernen aus PVelasquez (deutfh von Dieze) und aus 3. Ro⸗ 
driguez da Gaftro fpanifher Bibliothek (Madrid, 1781 — 1786, 2 Fo⸗ 
liobände) ferner aus Bouterwek, Gismondi und aus Buchholz 
Handbuch. — Für die portugiefifde Literatur find ebenfali« Bous 
terwet und Sismondi, vornehmlid aber D. Barbosa Machado Bi- 
bliotheca Lusitana (Lisboa 1731, 4 Bde. in Fol.) zu empfehlen. Auch 
baben wir ein: Ghreftomathie von Ahlwardt. — Unter den andern 
Sprachen hat befonders die daͤniſche mehrere vorzügliche Autoren, 
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und die Namen eines Baggeſen, Ochlenſchlaͤger (welche auch in ber 
deutfhen Sprache Meifterwerke gedichtet baden), Heiberg, Hol⸗ 
berg, Malling, Prahm, Rahberg, Sander, Suhm, Zhaarup, Tode 
und Anderer find Erinem Kenner der dbänifchen RKiteratur unbe 
Fannt, — Nod verfuchen wir, ohne auf Bollftändigkeit Anfprud zu 
maden, eine @lafjification der Hauptfchriftfteller der Deutfchen, bie, 
nad) dem oben aufgeſtellten Begriffe, bald mehr, bald weniger clafs 
fifch zu nennen find. Vergl. befondere Erf Handbuch der deutfchen 
Literatur, Amfterd. ı.. Leipz. 1812, in der exrften, 6ten, zten und gten 
Abtheilung. J. Unter den profaifchen Autoren I),in der rebneris 
fihen Gattung: aa rn 3. %. Cramer, Jerufalem, Spalbing, 30ls 
litofer, Reinhard, Löffler, Marezoll, Niemeyer, Ammon, Schleier: 
mader, Engel, Fichte u. A. Im firengern eder leichtern Lehrvor⸗ 
trage und in der darflellenden Gattung überhaupt: Kant, Reinhold, 
Fichte, Schelling, Heinridy Jacobi, Schloffer, Schleiermacher, Bater, 
Steffens, Tries, Bouterwek, Plattner, Garve, Engel, Menbelsfchn, 
‚Eberhard, Heidenreich, Herder, Lefjiing, Winkelmann, Wieland, ul 
zer, Möfer, Sturz, Abbt, Flögel, Lichtenberg, Georg Foriter, Moriz, 
Zimmermann, Meiners, Eſchenburg, Wolf, Böttiger, Ad. Muller, 
A. W. und F. Schlegel, Schiller, Goͤthe. Den belehrenden Ton für 
Kinder und für das Volk haben am beften getroffen: Weiße, vo. Wo: 
‚How, Campe, Mufäus, Salzmann, Hebel (zugleich Verfaffer ber ale: 
manniſchen Gedichte), Demme, Beder, Peſtalozzi 21. 3) Sm Brief: 
ſtyle: Gellert, Rabener, Gleim und Georg Jacobi, Deinfe, Johannes 
Müller, Winkelmann u. A. 4) Im Dialoge: Lefiing, Mendelsjchn, 
Wieland, Meißner, Engel, Herder, Echleiermader, Schelling, Krum: 
maderzc. 5) In der hiſtoriſchen Darftelung: Schrödh, Möfer, Sqhloͤ⸗ 
zer, Pütter, M. 3. Schmidt, 3. Müller, v. Epittler, v. Gen;, Heu 
ren, v. Archenholz, Poffelt, Schiller, Woltmann, v. Dohm, Plant, 
Luden u. A. — U. Unter den Dichtern ı) in der epiſchen Gattung, 
a. im Helbengebidhte: Kiopfiod, Wieland, - Alringer (mehr correct), 
®. 9. v. Nicolay, Göthe; b. in der Erzählung: Hagedorn, Gellert, 
Wieland, v. Thümmel, Meißner, Anton Wall (Heyne), Beit Weser 
(Wächter), Mufäus, Langbein, Huber, Zied, Heinrich v. Kleift, Forqué 
Kind, Eruft Schulze (Verfaffer der bezauberten Rofe und der Cäcilir) 
u. A.; c. in der Kabel: Hagedorn, Sellert, Lichtwehr, Leſſing, Pfe— 
fel, Krummader; d. in der Idylle: Geßner, Voß, Malıe Müller, 
Hebel; e. im Romane: Wieland, Göthe, Hermes, 3. Martin Miller, 
Megel, Meißner, Müller (von Itzehoe), Hippel, v. Thuͤmmel, F. Schul;, 
Klinger, Sean Paul, Febler, Lied, Novalis (von Hardenberg), Ernft 
Wagner, Fouqué, Caroline Baronin v. Fouqud, Frau v. Wolsogen, 
Sophie Brentano u. 4.5 f. in der Romanze: Bürger, Chriftian und 
3. 2. Grafen zu Stolberg, Herder, Schiller, Göthe, A. W. und F. 
Schlegel, Apel, Kind u. ”. 2) In ber dramatifchen Porfie, a. im 
Zrauerfpiele: Leffing, von Gerftenberg, Eeifewis, Klinger, Babo, Göthe, 
Schiller, o. Collin, DOchlenfhläger, Werner, Müllner, H. v. Kleift 
u. A.; b. im Eufifpiele: Leffing, Engel, Weigel, Gotter, Göthe, 
Schröder, Iffland, v. Kogebue u. A. — III. In der lyriſchen Poejte, 
namentlich in ber höhern Ode, im Liede, inder Eiegie, im Gonette ıc.: 
Daller, Klopftod, Us, Emald von Kleift, Ramler, 3. %. Cramer, bie 
beiden Grafen v. Stolberg, Denis, Kofegarten, Hagedorn, Weiße, 
3. Nicol. Goͤs, Gleim, Jacobi, Bürger, Hölty, Vef, Matth. Claus: 
bius, v. Goͤckingk, Göthe, Schiller, v. Matthiffon, v. Salis, Tiedge, 
Ziel, Novalis, die beiden Schlegel, Apel u. A. — IV. Eine didakti⸗ 
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Sehe Tendenz haben vorzüglih: Haller, Uz, Wieland, Neubeck, Tiebge, 
Krummader, a. in der Gpiftel find zu nennen; &. H. v. Nicolay, Us, 
Gotter, v. Goͤckingk; b. in der befdreibenden Poefte: Haller, Ewald 
v. Kleift, 8. Leopold Graf zu Stolberg, Matthiffon u %.; e. im Epis 
gramme: Käftner, Herder, Brintmann, Schiller, Göthe u. A.; d. in 
der Satire: Rabener, Lichtenberg, v. Thuͤmmel, Hippel, Zied, Falk 
und 2. bb. 

Claude Lorrain, ſ. Belde (Elaube). 

Claudianus (Claudius), ein römifher Dichter aus Alerandrien, 
lebte zu Ausgange bes ten und zu Anfange bes zten Jahrhunderts, 
und war zugleich ein erfahrner Krieger, Seine Gedichte erwarben 
ihm einen folhen Ruhm, daß auf Anfuchen bes Genats.die Kaifer Ars 
cadius und Honorius ihm auf dem Forum Trajans eine Bildfäule mit 
einer Snfchrift errichten ließen, melde befagte, daß er das Genie Vir⸗ 
gils und die Mufe Homers in ſich vereinige. Außer mehrern panegys 
riſchen Gedichten auf Honorius, Stilico u. A., befigen wir von ihm 
zwei epiſche Gebidhte, den Raub der Proferpina und eine (unvollendet 
gelaffene) Gigantomadie, mehrere hiftorifhe Gedichte, Schmaͤhgedich⸗ 
te, Gelegenheitsgebichte, Epifteln ꝛc. Er zeigt Phantafie, Gefchids 
lichkeit und Kraft in den Gemälden, Mannichfaltigkeit und Beſtimmt⸗ 
beit; dagegen aber fehlt es ihm oft an Gefchmac und gefälliger Anmuth. 
Die beten Ausgaben find von Geßner, 1759, 8° und Burmann, 1760, 4°. 

Slaubius (Ziberius) Drufus Cäfar, römifcher Kaifer, mar der 
jüngfte Sohn des Ältern Claudius Drufus Nero und ber jüngern Ans 
tonia, der Schweſtertochter Augufts. Sein Geburtsort war Lyon. 
Ohne feinen Geift durch cine forgfältige Erziehung zu entwideln, ließ 
man ihn gröstentheils unter Sclaven und Weibern aufwachſen und 
madte ihn am Hofe zum Gegenftande des Spottes,und ber Verach⸗ 
tung. So lebte er als ein unbebeutender Privatmann und befchäftigte 
fih mit den Wiſſenſchaften. Unter andern ſchrieb er eine römifhe Ges» 
ſchichte von Caͤſars Tode bis auf feine Zeiten in 43 Büchern und fein 
eigenes Leben. Er war von allen Planen auf den Thron weit ents 
fernt, als nad) dem Tode Galigula’s zufälliger Weife bie Leibwache 
ben Palaft durchſuchte, ihn in einem verborgenen Winkel fand, aus 
dem fie ihn hervorzog, und zum Kaifer ausrief (im 3. Roms 794). 
Der Senat, der bie Wiederherftellung ber Republik befchloffen hatte, 
mußte dieſem Schritte nachgeben. Claudius, der aus ber Gingezos 
genheit ‚und dem Drude plöglicdy zur ungemeffenften Freiheit gelangt 
war, überließ ſich einen ſchwelgeriſchen Leben, während feine Gemah⸗ 
linnen und Kreigelaffenen nah Willkuͤr fhalteten. Zu Anfange feiner 
Negierung verrichtete er einige rühmlihe Handlungen; er rief die 
Berwiefenen zurüd, und gab ihnen ihre Güter wieder, verſchoͤnerte 
Rom und unternahm verfchiebene große Baue zum allgemeinen Beften. 
Mauritanien madte er zur römifden Provinz und feine Heere fochten 
glädlih gegen die Deutſchen. Allein diefer gute Anfang währte nicht 
lange, denn Meffalina und die Kreigelaffenen bemäcdtigten ſich ganz 
ber Regierung, verkauften Aemter und Ehrenftellen, und übten bie 
größten Schandthaten ungeftraft, während Glaubius fih dem Wohl: 
leben überließ. Er farb vergiftet durch feine zweite Gemahlin Agrips 
pina,. 64 Jahre alt, im ısten Jahre feiner Regierung. ‘ Geine Vers 
götterung veranlaßte Seneca zu einer Schmaͤhſchrift, welche den Titel 
Apocolofyntofis führt. 
Glaudius (Matthias), genannt Asmus, ober ber wandsbecker 
‚Bote, ift einer unferer beiten und beliehteften Bollsdichter, deſſen 
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profaifche und poetiſche Werke ein originelles Gepraͤge aͤchter kaune, 

unbefangener Naivetät und offener Herzlichkeit haben. Er wurde 1740 

zu Reinfeld, einem Flecken im Helfteinifhen, in der Nähe von kLuͤ— 

bed, geboren. Anfangs lebte er als Privatmann in Wandsbel, ei: 
nem Städtchen bei Hamburg, ward in bem Jahre 1776 Oberland: 
eommiffär zu Darmſtadt, refignirte aber, und ging 1777 wieder nad 

Wandsbeck zuräd. Im Jahre 1788 wurde er Revifor bei der ſchles— 

wig = holfteinifhen Bank in Altona, welche Stelle ihm jebody erlaubte, 

nad) wie vor in feinem gelichten Wandsbek zu wohnen. Er fam: 
melte feine poetifhen und profaifhen Auffäge, die im wandsbecker 

Boten, einer politifhen Zeitung, in den hamburgifchen Adreßcomtoir: 

nahrichten, im göttingifhen Muſenalmanach, im beutfhen Muſeum 

u. f. w. geftanden hatten, und fügte noch ungedrudte hinzu, unter 

dem Titel: Asmus omnia sua secum portans, oder: Saͤmmtliche 

Werke des wandebeder Boten.’ Man findet hier Rieder, NRomanzen 

Elegieen, Fabeln, Sinngedichte, profaifhe Auffäse mit einander abs 

wecfeln. Alle tragen bas Gepräge einer populären Lebensweisheit, 

und fuchen in einer natürlichen, gemeinverftändlihen, eft launigen 
und drolligen Sprache (gleihfam aus dem Munde eines fpafhaften 
gandbboten) die Gejinnungen der Rechtfchaffenheit, Wohlthätigfeit, Was 
terlandsliebe, Ergebung in die göttlihe Fügung u. f. w. zu empfebien, 
und durch Spott und Verachtung wider Thorheit und Lafter einzunehs 
men.. Allenthalben herrfcht innige Empfindung, gefunder Berftand, 
edle Denkart, Wis und Laune. Als Kunftwerf betradhtet möcht: in: 
def mandhes, in Drofa und Verfen, eine firenge Kritik nicht aushalten. 

Wenn auch die Erfindungen glüdlih und die Gedanken wahr find, fo 

ift doch ber Plan felten tief angelegt, und ber Ausführung ſchadet 

manche matte Stelle, Schimmer ohne Wis, Gonderbarkeit flatt Neu: 
beit, Poffirlichkeit ohne Laune, ja in einigen ift die Einfaffung alles; 

Schale ohne Kern. Die Elifionen und Abfürzungen Fleiner Wörter 

und Sylben, bie fih Claudius zum Behufe der Volksſprache erlaubte, 

hätte man nicht fo eigenfinnig an ihm tabeln follen; aber zu wuͤnſchen 
wäre; daß er feiner Sprache etwas mehr Feinheit und Gewandtheit 
gegeben haben moͤchte. Schon in einigen andern Auffägen bemerkte 
man einen Dang zur fogenannten geheimen Weisheit, einen Geiſt 
‚ber Myſtik, und in diefer frühern Richtung feines Berftandes mag 
audy wol ber entfernte Grund der Grfcheinung liegen, daß Glaubius, 
ber fonft fo warm für Toleranz, Prebfreiheit und Aufklaͤrung ſprach, 
nachher einen entgegengefegten. Zon anftimmte. Er hat auch Terraf 

:fon’8 Sethos, Ramfay’s Reifen bes Cyrus, ©. Mar: 

.tin’s Schrift über Irrthum und Wahrheit und Fene— 
Lon’s Werte religiöfen Inhalts überfest. Mehrere feiner 
Lieder find von unſern beften Zonkünftlern in Muſik gefegt und allge 
mein verbreitet; ein Beweis, daß er den Volkston gluͤcklich getroffen 
haben muß. Unabhängig in feinen Berhältniffen, einfach und anüg- 
fam zu Haufe, -liebenswitrdig in Gefellfchaft, verlebte er ein heiteres 
und geachtetes Alter, und flarb den zıften Januar 1815 zu Damburg 
an Entfräftung. 

-  C&laufeln (im Zuriftifhen) find diejenigen Nebentheile eines 
rechtlihen Auffages, burch welche entweber einer fchädlihen Wirkung 
vorgebeugt, ober dem Gefhäft eine vortheilhafte Wirkung beigelegt wer: 
ben fol. Es gibt allgemeine und befondere. Sene finden bei 
" allen, ober doch den meiften Geſchaͤften ftatt, dieſe nur bei einigen 
gewiffen. Zu jenen gehoͤrt 3. B. die WBegebung ber Ausflüchte des 
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Betrugs, der uUeberredung, anders abgeredeter als niedergeſchriebener 
Dinge, der Verletzung uͤber oder unter der Haͤlfte, der Wiedereinſe— 
gung in den vorigen Stand u. ſ. w., welche gewoͤhnlich dem Schluſſe 
Aller Merträge angehängt wird. Zu ben befondern werben gevechnet: 
die Clausula codicillaris, woburd einem Teſtamente, weldyes nicht 
als ſolches follte gelten koͤnnen, die Gültigkeit eines Codicills vorbe: 
halten wird; bei Darlehnd:, Kaufs-, Miethe: und andern Gefhäften, 
die Clausula cassatoria, wodurch feftgeftelt wird, daß beim Eintritt 
einer gewiffen Bedingung das ganze Geſchaͤft für aufgelöft gehalten 
werden folle.. In dem Wechfelrecht ift die Clausula cambialis dies 
jenige, nach welcher ſich derjenige, dem irgend eine Leiftung obliegt, 
bei deren Unterlaffung der perfönlichen Verhaftung unterwirft. — 
Clauſel (in der Muſik). Bormals benannte man die Art, wie fi 
die vier Hauptſtimmen bei einem vollfommenen Tonfhluffe zur Ruhe 
neigten, mit den Kunftwörtern Discant-, Alt:, Tenor: und 
Baßclaufel. Die Discantclaufel bewegt fi nämlich entwe: 
der aus der zweiten ober fiebenten Stufe in den Hauptton; die Alte 
claufel bleibt auf dee Dominante; die Zenorclaufel tritt ent: 
weder von der vierten oder von ber zweiten Stufe in die dritte, und 
die Baßclauſel bewegt fi von der Dominante in den Grundton, 
Doch wirb zuweilen auch in der Altftimme die Tenorclaufel, oder in 
der Tenorſtimme die Discantclaufel gebraucht. Man nannte dieß eine 
Clauſula affinalis oder peregrina. j 


Claves, Glaviatur, f. Glavis, 


Clavicylinder, ein neues, von Chladni (f. biefen) 1798 
erfundenes Glaviaturinftrument in Form eines Schreibpultes, das eis 
nen Umfang vom großen G bis zum bdreigeftrichenen « hat. Die Toͤ— 
‚ne Elingen auf ihm fo lange fort, als bie Zaften niedergebrüdt wer⸗ 
den, und ber Klang ift von dem der Harmonica und bes Euphons 
verfhieden. Die Mechanik des Inſtruments ift zur Zeit noch ein Ge: 
heimniß des Erfinders. Beinen Namen hat es von einem gläfernen 
Sylinder, welder an bem einen Ende mit einem Schwungrabe, an 
dem andern mit einer Kurbel verfehen ift, bie durch einen Kußtritt 
umgedreht wird, dd. 
Glavier, Clavichord, ift diejenige Gattung ber Eruftifchen 

Claviaturinſtrumente, welde fi von dem Glavecin und Fortepiano 
dadurch unterfcheidet, daß die Gaiten viel länger find als bie Reſo— 
nanzdede, und daß fie dur den Anſchlag kleiner Stuͤckchen Blech 
zum Klange gebracht werden; welche in dem hintern Theile der Tas 
fien befeftigt find. (&. Elavis.) Es hat erft in neuern Zeiten bie 
gehörige Vollkommenheit erhalten, feit man es bundfrei gemacht, feis 
nen Umfang auf fünf Octaven erweitert und richtigere Menfuren das 
bei feftgefest hat, fo daß ein gutes Glavier, bei deſſen Anſchlag 
man eine gehörig beobachtete Glafticität der Saiten fühlen, den Ton 
in der Angabe genau und beffen Haltung einigermaßen beftimmen 
tan, obwol der ‚Werth des Fortepiano’s nicht zu verkennen ift, von 
allen Slaviaturinftrumenten basjenige bleibt, das fich unter ber Hand 
eines iguten und die Eigenjchaften feines Inſtruments benugenden 
Spielers durch die mehrften und feinften Modificationen des Tones 
auszeichnet. Gemeiniglich hält man den Guido von Arezzo zu An— 
fange des ırten Jahrhunderts für den Erfinder des Claviers. Unter 
den aͤltern Anweifungen, das Clavier zu fpielen, zeidmen fich bie 
‚Werte von Johann Sebaſtian Bad und feinem Sohn, Karl Philipp 
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Emanuel, aus; von den neuern möchten Tuͤrks Glavierfchule und X. 
F. Müllers Elavier und Fortepiano: Schule die empfehlungswertheften 
feyn. — Eiavierauszug nennt man bie aus der Partitur gezo— 
gene Claviermuſik, melde den Charakter aller Harmonien ber ganzen 
Snftrumentalmufit auf dem Clavier möglihft wiederzugeben ſucht. — 
Clavier- oder Discantfcdhlüffel, f. Schlüffel. 

Slavijo » Flarardo (Don Zofeph), ein Spanier, welcher dee 
Held oder vielmehr das Opfer der erften Unternehmung warb, buch 
welhe Beaumardais ſich in der Welt bekannt madte. Er lebte zus 
big zu Madrid mit dem Rufe eines aufgeklaͤrten Gelehrten, und hatte 
mit Erfolg ein Sournal, el Pensador betitelt, und einige andere nüßs 
lihe Schriften herausgegeben, als fein Verhältniß mit einen Schwe⸗ 
fter von Braumardais, die er geliebt hatte und nicht mehr lichte, 
ihm eine Ehrenſache mit bem mehr durch feinen Geift als feinen Muth 
— Bruder zuzog. Sie hätte ihm beinahe das Reben gekoſtet, 

oftete ihm aber wirklich feine Aemter und fein Anfehn. Er überlebte 

um vieles diefen Unfall, aber in einer Art von Beratung, worein 
fein gefährliher Gegner ihn verfest hatte. Länger ald zwanzia Sabre 
ba‘ er bie Rebaction des Mercurio historico y politico,. de Ma- 
drid, womit er feit 1773 beauftragt worden, fortgefegt;: ferner hat 
er Buffons NRaturgefhichte ins Spanifhe überfegt (Madrid 1785 — 
90, zwölf Bände, 8.). Er war Bicedirector des naturhiftorifchen Ca⸗ 
binets, und Vorftcher des Theaters de los Sitios, ald er im 3. 1806 
farb. Weit entfernt, dem gehäfftgen Bilde zu gleihen, das von ihm 
entworfen worden, hatte Elavijo fanfte Eitten, ein rebliches Herz, 
einen erleucdhteten Verſtand. 

Clavis (Muſik), 1. nad der eigentlidhen Bedeutung der Schlüfs 
fel, d.i. die den Noten vorgefegte, ihre Gattung in Rüdfiht ber 
Höhe oder Tiefe beftimmende Vorzeihnung (f. Schlüffen); 2. Heißt 
auch befonders Elavis beim Clapvier, ober ähnlichen Inftrumenten, 
jede einzelne Zafte, ober dasjenige Holz, gemeiniglih mit Knochen 
ober Elfenbein überlegt, durch deffen Anfchlag die Saite berührt, und 
ber Zon herdorgebracht wird; daher auch die Benennung Glaviatur, 
womit man den Inbegriff diefer ſaͤmmtlichen Zaften, oder aud ben 
ganzen Körper, worauf bdiefelben ruhen, bezeichnet. _ 

Elemence:Ifaure, eine edle Zouloufanerin,. weldye gegen 
das Ende des 13ten Zuhrhunderts die Liebezur Dichtkunft in ihrer Bas, 
terftadt wieder erwedite. Sie war-die Tochter des Ludovic Sfaure und 
wurde 1464 auf dem väterlichen Landfchloß in der Nähe von Zouloufe 
geboren. Sn ihrem fünften Jahre verlor fie ihren tapfern.Bater dur 
den Krieg, und ihre fromme Mutter weihete die einzige Zochter durch 
ein Gelübde ber heiligen Jungfrau. Die junge Glemence wuchs an 
Geiſt und Schönheit, fie hatte eine entſchiedene Vorliebe für Mufik, 
Dichtkunſt und Blumen. In der Einfamkeit, in welder fie erzogen 
wurde, war es ihre Lichlingsfreude die Blumen ihres mit hohen Mau: 
ern umgebenen Schloßgartens felbfi zu pflegen. Als fie eines Tages 
—* Gießkanne in der mit Muſcheln geſchmuͤckten Fontaine am aͤußer⸗ 

en Ende des Gartens füllte, hörte fie mit füßem Staunen Harfen⸗ 
Hänge und Gefang. Sie nähert fi einer mit Epheu umranften 
Stelle der Mauer und hört deutlicher die Namen: Raoul und Sfaure; 
fie zieht bie Epheuranten weg, Sonnenftrahlen bringen durch eine breite 
Mauerfpalte in das’ däftere Laubgewölbe, ein fremder Blick begegnet 
dem ihren und fie eilt erſchrocken nad Haufe. Iſaure nimmt fidy wohl 
vor, nicht wieber zur Zontaine zu gegen, aber — ihre Blumen wollen 
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doch begoſſen ſeyn, ihre Gießkanne blieb dort ſtehen, und ſo iſt fie ben 
andern Tag faſt unbewußt wieder an derſelben Stelle. Nichts regt ſich, 
ſie kann ohne Furcht ſich umſehen, die Spalte ſcheint ihr erweitert und 
jetzt ſieht ſie deutlich einen jungen Knappen von lieblicher Geſtalt, 
ſeine Harfe lehnt an der Raſenbank, worauf er ſitzt, ſeine Blicke ſind 
auf die Mauer gerichtet. Sobald Iſaure die Epheuranken beruͤhrt, 
faͤllt eine daran gelehnte Schalmeye um und augenblicklich ergreift der 
junge Troubadour ſeine Harfe und ſtimmt mit dem zaͤrtlichſten Ausdruck 
das Minnelied an, deſſen Gegenſtand zu ſeyn Iſaure nicht mehr be— 
zweifeln kann. Er naht ſich bittend, ihn nicht zu fliehen, und ſieht wie 
das ſchuͤchterne Maͤdchen, uͤber die Fontaine hingebeugt, theilnehmend 
und verſtohlen nach ihm hinblickt. Ganz leiſe ruft er: Iſaure! Wie ein 
noch leiſerer Echoklang entſchwebt der Name Raoul! ihren Lippen; er 
wiederholt jetzt ohne Harfenaccorde den Schluß feiner Romanze: 
„Vous aves inspire mes vers, 
;„Qu’une fleur soit ma recompense, 

Erroͤthend und zögernd zieht Iſaure ein Veilchen aus ihrem Strauß, 
ſteckt es raſch in die Mauerfpalte und eilt davon, Abends fragt fie 
fheinbar gleihgültig die gute Sofrande, ihre Amme, nad) den Ber 
wohnern des benachbarten Schlofjes. „Das ift ein altes Stammfchloß 
der Grafen von Zouloufe, wo nur noch Geifter haufen, antwortet 
mit geheimem Grauen Sofrande, zum Gluͤck hat unfer Schloßcaplan 
die Kontaine am durtigen Ende bes Gartens eingefegnct, da wagt, 
fi kein Gefpenft bin.’ Sfaure fragt lächelnd, wie folhe Geifter 
wohl ausfehen mödhten; und bie furchtbare Schilderung Zofrandens 
beruhigt fie völlig. Zäglich. kehrte fie nun zur Kontaine zuräd, jr * 
lih fang der junge Zroubabour Lieber der zarteften Sehnfudt. Er 
deutete darin ben Einn der Blumen, und fo wurden das Veilchen, 
bie Lilie, das Zaufendpfhönden, die wilde Roſe und bie 
Ringelblume, welde fie ihm abwechſelnd reichte, die Dolmetſcher 
ihrer Gefühle, denn Sfaure erlaubte es fidy nicht zu fprehen. Ihe 
farblufes wollnes Gewand, ihre Kappe von Bermelin und ber deu⸗ 
tungsvolle Rofenfranz, den fie unaufpörlihd um den Hals trug, er⸗ 
tlärten genug dies Schweigen. Nicht lange währte ihr ftilles Gluͤck. 
Raoul, ber natürlide Sohn des Grafen Raymond von Zouloufe, 
folgte feinem Water zur Armee, welche Therouane in der Provinz 
von Artois zu Hülfe eilte gegen den Kaifer Marimilian. _ In ber 
merfwürdigen Schlacht bei Guinegaſte verloren beide glorreich 
ihr Leben. Nur die Religion vermodte den tiefen Schmerz der zärts 
lihen Iſaure zu lindern; fie fpradh nun gern am Altar das Kloſter⸗ 
gelübde aus, welches ihrem Herzen ein Bebürfnig geworden war. 
Rur die Erinnerung ber reinen Sängerlicbe gab ihrem Dafeyn nod 
Reiz, fie wollte ihr ein unvergängliches Denkmal ftiften. Lange ſchon 
feierte man in Zouloufe nicht mehr das Dichterfeſt, welches zu Ans 
fang des zwölften Jahrhunderts durch die fröhliche Geſellſchaft ber 
fieben Zroubabours dort war geftiftet worden. Glemence: Jfaure ers 
neuerte eö unter dem Namen ber Jeux floraux (Blumenfpiele); hier 
beftimmte fie die fünf verfchiedenen Blumen, die ihre Minneſprache ges 
bildet hatten, in Gold und Silber nadgebildet, zu Dichterpreiſen (f.. 
-Blumenfpiele).. Sie widmete ihr ganzes en Vermoͤgen dieſer 
Stiftung. Iſaure war ſelbſt Meiſterin in der froͤhlichen Kunſt (zaie 
science) und dichtete, als fie die Preisvertheilung zum ıften Mai bes. 
finimte, eine $rühlingsode, deren Inhalt wir hier in Profa überfegt “ 
mittheilen, und bie ihr ben Beinamen der touloufifhen Sappho erivarb, 


„Schoͤne Zahreszeit, Jugend des Zahres, du führft bie fügen Dichter. 
ſpiele zurüd, zum Andenken. des treuen Zroubadours fey bein Haupt 
mit Blumen gefrönt. — Laßt uns die liebende Krömmigkeit ber des. 
müthigen Zunaftau, der Königin der Engel, befingen, als fie feufzend 
und tiefgeängftigt den Himmelsfürft am Kreuz verfheiden fahe! — 
Stadt meiner Ahnen, fchönes Zouloufe, biete dem geſchickten Dichter 
den ehrenvollen Preis feines Talentes, fey immer feiner Loblieder wuͤr⸗ 
big, immer ebel, immer mädtig! — Oft hofft der Stolze von Dichtern 
gefeiert zu werben; ich weiß es, die jungen Zroubabouren werden &les 
mencen vergeffen. — So ftirbt in unfern Gefilden die Krühlingsrofe, 
wenn der Hauch bes Nachtwindes fie quält, und ihr Andenken verweht 
auf Erden! — 

Clemens XIV. Diefer berühmte Papft hieß eigentlich Gio— 
vanni Vincenzo Antonio Sanganelli, war ber Gohn eines Arzs 
tes und zu ©. Arcangelo bei Rimini den Zıften- Oct. 1705 geboren. 
Mit feinem achtzehnten Zahre trat er in den Minoritenorden. Man 
ließ ihn nad) und nad Pefaro, Recanati, Fani und Rom befuden, 
wofelbft er Philofophie und Theologie ftudirte. Er ward bald ſelbſt 
Lehrer und gewann von feinen Schülern eben fo viel Achtung als Lie. 
be; er flößte ihnen erhabene Gefinnungen und Gefühle ein, und ſuchte 
fie von Kleinlidykeiten und allem möndifchen Wefen frei zu. maden: 
Der fcharfblicdende Benedict XIV., erzählt man, legte einft-die Hand 
auf das Haupt Ganganelli’s und fagte zu dem General feines Or: 
bend: „Rehmt diefen Bruder wohl in Adıt, ich empfehle ihn euch 
angelegentlih.” Unter ber Regierung biefes Papftes war Ganganelli 
Rathgeber bes heiligen Stuhl, welches ein wichtiger Poften in Rom 
war. Benedict, der bas deutfhe Phlegma mit der italienifdyen Leb— 
haftigfeit in ihm vereinigt ſah, fragte ihn oft nach feiner Meinung, 
„Er verbindet,” fagte er, ‚‚fefte Urtheilungsfraft mitgroßer Gelehrfam: 
feit, dabei ift er taufend Mal befcheidner, als ein Unmwiffender, und 
fo heiter, als ob er nie in der Zurüdgezogenheit gelebt hätte.’ — 
@lemens XIH. ertheilte Ganganelli den Gardinalshut, aber wie ſchoͤne 
Zugenben und Zalente er auch ald Kardinal zeigte, fo durfte man 
body nicht hoffen, ihn auf dem Gtuhle St. Peters einft zu fehen. 
Die Freimüthigkeit, mit welcher er ſich über die Nothwendigkeit Au: 
Berte, dem Willen der Fürften weislich nachgeben zu müffen, ſchien 
nit geeignet, ihm die übrigen Gardinäle geneigt zu machen. Sn 
den Gongregationen, welde ‚unter den Augen des Papftes felbft in 
Betreff der Herzögthlimer von Parma und Piacenza und der Angeles 
genheiten der Zefuiten gehalten wurden ,- hatte er der Meinung des 
Papftes und des Staatsfecretariats fo ganz zuwider geurtheilt, daß 
man ihn nicht mehr um Rath fragte. „Will man den römifhen Hof 
nit von feiner Höhe herabitürzen ſehen,“ fagte er unabläffig, „fo 
muß man. fich mit den Fürften ausſoͤhnen; denn ihre Arme reichen 
über ihre Graͤnzen hinaus, und ihre Macht überfliegt die Alpen und 
Pyrenaͤen.“ Diefe Gefinnungen mißfielen zu Rom, aber fie erwarben 
ihm auf den Fall ver Erledigung des heiligen Stuhls mächtige Bes 
fhüger. Clemens XIIL ftarb;- das Conclave war ſehr flürmifch und 
uneins, bis die überzeugende Beredſamkeit des Cardinals Bernis ent: 
Ph und Ganganelli am Igten Mai 1769 zum Oberhaupte der Kir: 

e proclamirt ward, wiewohl er nicht Bifchof war. Kein Papft war 
unter fchwierigern Umftänden gewählt worden. Portugal, entzweit 
wit dem heiligen‘ Stupl, wollte fi) einen Patriarchen geben; die Art, 
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N: 
wie der Herzog von Parma behandelt worden, hatte bie Könige von IN |< |. 
Frankreich, Spanien und Neapel abgeneigt gemacht; Venedig wollt 
die geiftlihen Orden ohne Zuziehung des Papftes reformirenz Polen 
ſuchte das päpftlihe Anfehen zu mindern; die Römer felbft murrten..\ 
&lemens bemühte ſich zunaͤchſt, ſich mit den Fürften auszuföhnenz N 
ſchickte einen Runtius nad Eiffabon, unterdrüdte die Bulle In coena |“ 
Domini, welche die Regenten empörte, und unterhandelte mit Spas 
nien und Frankreich. Aufgefodert, das Schickſal der Zefuiten zu ent: ( 
fheiden, fchrieb er: „Ich bin der Vater der Gläubigen, vornehmlid 
ber Geiftlihen; ich darf einen berühmten Orden nicht auflöfen, ohne 
Gründe zu haben, die mid vor Gott und der Nachwelt rechtfertigen.“ 





Endlid nad mehreren Jahren der Unterbandlungen gab er am 2ıften 
Sulius 1773 das berühmte Breve Dominus ac redemtor nost En 
das die Geſeilſchaft Jeſu aufhob. Aber feit diefem Augenblicke —— 
Clemens XIV. ein ſorgenvolles, von Furcht und Reue geängitigtes N 
Leben: feine Kräfte fhwanden, „Ich gehe in die Ewigkeit, fagte ' 
er, „und id weiß warum.’ Gr ftarb den 2aften Sept. 1774. Di TUN 
Ereigniß gab zu der Bermuthung Anlaß, daß er vergiftet worden, /, ‘ 
und diefe Bermuthung gewann dadurd an Glaubwürdigkeit, daß fie { 
ber Papit jelbfi beate und Gegengift nahm. Allein der Ausſpruch 
ber Aerzte hat fie widerlegt. Seit Sixtus V. hatte Bein Papft au 
bem xroͤmiſchen Stuhle gefeffen, der mit mehr Kraft, Weisheit unt N 
Selbftftändigteit regiert hätte. Clemens zeichnete ſich durch Aufklaͤ— \ 
rung, Staatsklugheit, gründliche Gelehrſamkeit, Vortrefflichkeit des | 
Charakters, Standhaftigkeit und Thaͤtigkeit vor feinen Vorgängern 
ruͤhmlich aus, vereinigte 1773 Avignon und Venaifſin mit dem päpft: R 
lihen Gebiete und beförderte Künfte und Wilfenfchaften, unter andern 
auch durd die Stiftung des Glementinifben Mufeums, der fdhönften N 
Bierde des Baticans. 

Element (Jeans Maries Bernard), geb. zu Dijon 1742, war 
anfangs Profeffor an dem Collegium diefer Stadt, verlich aber aus 
Mibvergnügen über einige neue Berordnungen feinen Voften und kam 
1768 nad) Paris. Obwohl er damals erft 26 Jahre. alt war, hatte er 
dennoch den Muth, die Neuerer anzugreifen und als Vertheidiger des 
guten Gefhmads aufzutreten, den er in den Werken des Alterthbums 
fludirt hatte. Einen Beweis davon gab er in feiner ftrengen Kritik 
des Virgilifhen Landbaues von Delille, und der Sahreszeiten von St. 
Lambert. Letzterer wußte jedoh die Beurtheilung feines Gedichte, 
die er für ein Pasquill voll fchändlicher Perfönlichteit erklärte, nicht 
nur zu unterdrüden, fondern auch Clement in Berhaft zu bringen, 
worin er aber nur brei Zage blieb, Nichts deſto weniger verfolgte 
Element feine literarifche Laufbahn als Kritiker, Ueberfeger und Did: 
ter. Dieß beweijen feine zablreichen Werke, von denen wir nur feine 
Satiren und feinen Essai sur la maniere de traduire les poötes en 
vers anführen. Sie zeihnen fid) vortheilhaft durch Gorrectheit und 
Gediegenheit aus. Gleiches Lob gebührt feinem redlichen, unter allen 
Umftänden gemäßigten Charakter, feiner Befonnehhrit und Drbnungs: 
liebe. Er ftarb im $. 1812. 

Elementi (Muzio), geboren zu Rom 1746, einer der größten 
Glavierfpieler, und der einzige, welchen die Italiener unferm großen 
PH. E. Bad) entgegenfegen können. In eben dem Grade, in welchem 7..32 
er Birtuos auf dem Glavier ift, ift er aud Gomponift für diefes © 
Snfteument, für. welches er zwar ſehr fhwere, aber doch fchöne und 
geſchmackvolle Werke fegte. Er befand+fih lin den achtziger Jahren 
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in Paris. Nachher ging er nach London, wo er eine große Muſika⸗ 
liens und Pianofortehandlung errichtete. In den neueften Zeiten war 
er in Wien. Glementi’8 Compofitionen zeichnen fi durch verftändis 
gen Plan und Ordnung in den Ideen aus; fie find glänzend, gelehrt 
und angenehm zugleih. Sein Styl if firenge und immer rein. Im 


“eigenen Spiele hat er brillante Ausführung und viel Geſchmack. Er 


- improviftrt wmübertrefflih. — Bu feinen ausgezeichnetften Schülern 
gehören Cramer, Field, Mad. Barthologzi u. . 

Cleopatra. Mehrere aͤgyptiſche Kürftinnen find unter biefem 
. Namen bekannt; aber die beruͤhmteſte war die Ältefte Tochter bes 
Htolemäus Auletes und Mitregentin -und Gemahlin - feines älteften 
Sohnes Ptolcmäus. Beide waren noch minberjährig, als ihr Water 
ftarb, und Eamen unter die Vormundſchaft des Pothinus und Achilles, 
welche die, Sleopatra ihres Antheils an der Regierung beraubten und 
fie aus Aegypten vertrieben. Gleopatra ging nad Gyrien, verfams 
melte hier ein «Heer und wollte ihr Recht mit Gewalt ber Waffen 
geltend maden, als Eäfar (f. d. Art.) nad Alerandrien kam und ſich 
zum Schiedsrichter aufwarf, Gleopatra wußte in einer geheimen Zus 
fammentunft den für Jugend und Schönheit nit unempfinblichen 
Dictator für fih und ihre Sache zu gewinnen, und obgleich ihr Brus 
der einen Aufftand in Alerandrien erregte, fo gelang es body Caͤſarn, 
das Volk zu beruhigen und Gleopatra als Mitregentin einzuſetzen. 
Pothinus aber wußte das Volk aufs neue aufzinviegein; es kam zu 
dem fogenannten alerandrinifhen Krieges und da der ältere Ptoles 
mäus darin das Leben verlor, ernannte Gäfar jest dic Cleopatra zur 
alleinigen Königin von Aegypten; doch mußte fie ihren elfjährigen 
Bruder, den jüngeren Ptolemäus, zum Gemahl und Mitregenten ans 
nehmen. Gäfar verweilte noch einige Zeit an dem Hofe der Gleopas 
tra und zeugte mit ihr einen Sohn, Gäfarion. Nach Eäfars Entfers 
nung regierte fie ungeftört._ Sie machte barauf eine Reife nad Rom, 
wo Gäfar fie glänzend aufnahm und ihre Bildfäule neben die Statue 
der Benus in dem biefer Göttin errichteten Tempel ftellen ließ. Sie 
mißfiel aber baburd dem Wolfe, und Eehrte bald in ihre Staaten zus 
ruͤck. Als ihr Bruder.das vierzehnte Zahr erreicht und feinen Ans 
tbeil an ber öffentlihen Gewalt verlangt hatte, vergiftete fie ihn in 
bem vierten Jahre feiner Regierung. Jetzt herrſchte fie akein. 
rend des römifchen Bürgerkrieges trat fie auf die Seite der Zriums 
virn, und fegelte nach der Schlacht bei Philippi nach Zarfus zum Ans 
tonius, um aud an ihm die Macht ihrer Reize zu verſuchen. Sie 
war damals 25 Jahre alt, und vereinigte mit der hoͤchſten koͤrperli⸗ 
hen Schönheit Wis, Artigkeit und alle Grazien bes Umganges. Bie 
erfchien auf einem prächtig gefhmüdten Schiffe unter einem - Thron⸗ 
himmel von Goldfloff, als Venus gekleidet, umgeben von ſchoͤnen Kna⸗ 
ben und Mädchen, die als Liebesgötter und Huldgöttinnen ihren Hof 
ausmadıten. Bier feierte fie ihre Zuſammenkunft mit Antonius burdy 
die glänzendflen Feſte, begleitete ihn nah Tyrus und kehrte Bann nad 
Aegupten zurüd, Antonius eilte feiner Geliebten bald nad), überließ 
fi mit ihr den ausfchweifendften und Eoftbarften Vergnügungen, und 
verließ fie nur, um wieber zu ihr zuruͤckzukehren. Gie begleitete ihn 
auf feinem Zuge gegen die Parther,. und ward, als er fih am Euphrat 
von ihr. trennte, mit Cyrene, Cypern, Coͤleſyrien, Ituraͤa, Phönicien, 
Citicien und Greta von ihm befchenkt, denen ev auf-ihr Verlangen noch 
einen Zheil von Judaͤa und Arabien hinzufügte. ‚Antonius eroberte 
hierauf Armenien, kehrte triumphirend nah Aegypten zurüd, und erhob 
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fowohl ben Gäfarion, als feine drei mit ihr gezeugten Söhne zu Koͤ⸗ 
nigen. Jetzt begann der Krieg zwifchen Antonius und DOctavian. Statt 
durch fchnelle Schritte feinem Gegner zuvorzufommen, brachte Antonius 
in Gefellfhaft der Cleopatra ein ganzes Jahr: unter Feften und Bers 
fireuungen in Ephefus, Samos und Athen zu, und befchloß endlich, 
fein Glüd auf den Ausgang einer Seeſchlacht zu fegen. Bei Actium 
trafen die Flotten zufammen. G&leopatra, welche mit 60 Schiffen den 
Antonius verftärkt hatte, ergriff plöglid) die Flucht und führte badurch 
den Verluſt ber Schlacht herbei: denn Antonius eilte, wie vom Wahn: 
finn befallen, ihre nad. Sie flohen nad Aegypten und erklärten dem 
Dctavian, daß fie hinfort im Privatftande leben wollten, wenn nur Ae⸗ 
gypten den Kindern ber Cleopatra bliebe. Dctavian aber foderte den 
Tod des Antonius und rücte gegen Alexandrien vor, das dicfer zu vers 
theidigen eilte. Gleopatra befchloß, ſich mit ihren Schäsen zu ver: 
brennen; allein Dctavian wußte fie burdy geheime Botfchafter zu berus 
higen. Diefe Verhandlungen entgingen dem Antonius nicht, welcher, 
Verrätherei ahnend, zu ihr eilte, um ſich durch ihren Tod zu rächen. 
Sie entfloh, verbarg ſich in das von ihr erbaute und zu ihrem eigenen 
Grabmal beftimmte Monument bei dem Zempel ber Iſis, und ließ bie 
Nachricht verbreiten, daß fie fich felbft getöbtet Habe. Antonius ftürzte 
fidy in fein Schwert, ward, noch ehe er ftarb, von dem Leben der Ele: 
opatra benachrichtigt, Ließ fich zu ihr tragen und ftarb in ihren Armen. 
est gelang es dem Octavian, ſich der Gleppatra zu bemädytigen. Gie 
hoffte auch über ihn einen Sieg ihrer Schönheit davon zu tragen. Da 
aber ihre Künfte an dem Falten Octavian fcheiterten und fie wohl ein- 
ſah, daß er ihr Leben nur friften wolle, um fie im Triumph aufzufühe 
ren, befchloß fie, diefer Schmach durch einen freiwilligen Tod zu ents 
gehen. Gie ordnete ein glänzendes Feſt an, entfernte ihre Wachen, 
und fegte ſich eine giftige Ratter, die ein treuer Diener ihr, unter Blu: 
men yerfteckt, gebracht hatte, auf den Arm, durch deren Biß fie in we—⸗ 
nig Minuten ohne Schmerzen verfchied. Octavian ließ ihr Bildniß mit 
einer ‚Schlange unterm Arm bei feinem Triumphzuge prangen. Ihr 
Leichnam ward neben dem des Antonius beigefegt. Sie wa: 39 Jahre 
alt und hatte 22 Jahre regiert. 

Elerfayt (François- Schaftien = Charles » Zofeph de Croix, 
Graf won), einer der berühmteften oͤſterreichiſchen Keldherren neuerer 
Beit, war den 14ten October 1733 im Schloffe Bruille, bei Bindy in 
Dainaut, geboren, mwibmete ſich feit dem zwanzigften Jahre ben Waf: 
fen, und zeichnete fih bald darin aus. Geine Thaten im fiebenjähris 
gen Kriege erwarben ihm bie Ehre, einer der erften zu feyn, denen 
Maria Therefia ihren 1757 geflifteten Orden ertheilte. Vorzüglich 
marlirte er bei Prag, Liffa, Hochkirchen und Liegnig. Bei dem Aufs 
flande in den Niederlanden 1787 verwarf er mit Verachtung alle VBors 
fhhläge zur Untreue gegen Joſeph II. Als Geherallicutenant focht er 
1788 und 1789 gegen bie Zürken, und erhielt dafür 1790 den Grab 
eines Artilleriegenerald und das große Band des Therefienordens. In 
dem Rheinfeldzuge, 1792, commandirte er ein Corps von 10,000 
Mann, nahm Stenai, Groirs: aur: Bois, 308 ſich nad bem Rüdzuge 
der Preußen in die Niederlande zurüd, fegte ſich nad der Niederlage 
bei Jemappes hinter der Röhr, bob im folgenden Frühjahre die Belages 
zung von Maftriht auf, foht dann bei Nerwinden, Quicvrain, Hans 
fon und Famars und nahm Le Quesnoi ein. Im Jahre 1795 erhielt 
er-dben Feldmarſchallsſtab und den Oberbefehl der Faiferlihen Armeen 
am Rhein, warb dann durch den Erzherzog Carl abgelöfet, trat in 


636 Elery Cleve 


den Hofkriegsrath, und ſtarb am 18ten Juli 1798 in Wien. Die 
Stadt ließ ihm ein prädtiges Maufoleum errichten. Glerfayt vereis- 
nicte mit den Balenten eines Feldheren alle Einenfhaften eines guten 
Bürgers und eines vortrefflihen Menfhen. Seine lntertbanen auf 
En Gütern hatten den mildeften Seren an ihm. Sein Börie hatte 

etö jedem Verdienten und Bebürftigen feiner Untergebenen offen aes 
ftanden, und den Tag vor feinem Zode verbrannte er alle dergleichen 
Schuldſcheine. Er war gemöhnlid einfach in feiner Kleidung, aber 
wenn es gegen den Feind ging, zeigte er ſich nie anders ale in Gtaate- 
uniform und mit feinen Orden geihmüdt. „Der Zag der Schlacht,“ 
fagte er, „iſt des Kriegers Ehrentag.“ 

Elery, Kammerdiener Ludwigs XVI., berühmt burd feine 
Treue und Anhänglichkeit an diefem ungludlihen Monardien, war 
1762 in einem Dorfe bei Verfailled geboren, und ein Milchbruder des 
Herzogs von Montbazou, nadhmaligen Herzogs von Rohan. Er warb 
Kammerbiener bei dem jüngften Sohne Eubwigs XVI., und als biefer 
in den Tempel gebraht wurde, erwählte ihn der damalige Maire von 
Paris, Peihion, den König zu begleiten. Er verwaltete fein Amt mit 
Gifer, Treue und Herzlichkeit, genoß das Vertrauen feines Herrn und 
ward in deifen Zeftamente der Eöniglihen Familie empfohlen. Rad 
eudıniaa Fode aing er nadı Rondon, und gab dort 1708 fein intereffans 
des Journal de ce qui s’est passe & la tour du temple pendant la 
captivit6 de Loois XVI,, roi de France, heraus, das in bie meis 
ften europäifhen Spraden uberfegt it. Im Jahre 1803 fam er nad 
Maris zurück und flarb 1809 in Wien. Seine Frau zeichnete ſich 
durch ihre befonders treue Anhänglidkeit an Marie Antoinette und 
die jegige Herzogin von Angouleme aus, denen fie aus einer nabe 
beim Tempel gemietbeten Wohnung ſtets Winke über jede muthmaß— 
lihe Veränderung ihres Schidfals zukommen ließ, uub nebenbei durch 
ihr vorzügliches Harfenfpiel einige 3erftreuung zu verſchaffen fudte, 
Sie ift 1811 geftorben, | 

Gleve, vormals ein Herzogthum im weftphälifchen Kreife, wels 
ches gegen Süden und Welten an Gelbern, gegen Norden an die Grafs 
{haft Zütphen- und gegen Oſten an die Grafihaft Mark, und an das 
ehemalige cölnifche und münfterfche Gebiet gränzte, vom Rhein durch⸗ 
fhnitten wurde, und auf 40 Quadratmeilen gegen 100,000 Einwohner 
enthielt. Als im 3. 1609 die. Herzoge von Juͤlich, denen zugleich Eleve, 
Berg und die Graffhaft Mark, Ravensberg und Ravenftein gehörten, 
ausgeftorben waren, kam Eleve nebft Mark und Ravenftein an Brandens 
burg. Bei dem brandenburgifden, nachher preußifchen Haufe blieb Eieve 
bis auf Kriedrih Wilhelm IT., welder im 3. 1795 den jenfeit, und 
Friedrich Wilhelm IlI., welder 1805 audy den diesfeit des Rheins 
gelegenen Theil von Cleve gegen Entfhädigungen an Frankreich abs 
trat. Erfterer wurde mit dem franzöflfhen Departement der Roer, 
legterer mit dem neugefchaffenen Großherzogthume Berg vereinigt, 
im 3. 1810 aber die der Lippe nördlich gelegenen Striche zu dem 
franzöfifhen Departement der Ober: Yffel gefhlagen. Diefe Lage ber 
Sachen dauerte bis zur Vertreibung ber Franzoſen aus den deutſchen 
Nheinländern, wo Preußen diefe Provinz wieder in Befig nahm. 
Bei der neuen Organifation Preußens bildet Bas Herzogthum Gleve 
einen Beftandtheil der Provinz Jülich: Eleves Berg, welche 170 Quas 
dratmeilen mit 908,000 Einwohnern enthält, und in die drei Regie 
zungsbezirke, Cleve, Düffeldorf und Cdin, eingetheilt iſt. Cleve, 
fonſt die Hauptſtadt des Herzogthums und jetzt die Hauptſtadt des 
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gleichnamigen Regieriingsbezirkes liegt in einer angenehmen Wiefen- 
fläche, mit Allcen, fruchtbaren Thälern und anmuthigen Hügeln, eine 
Stunde vom Rheine, mit dem fie durch einen Ganal verbunden ift, 
und an dem Flüßchen Kermisdal. Die Stadt enthält 1000 Häufer 
mit 6000 Einwohnern, ift im Ganzen mwohlgebaut, und befteht aus 
der obern, ouf Hügeln gelegenen Stadt und aus der unteren, 
Das au einem Hügel erbaute Schloß, Schwanenburg, ift febr alt, 
und von demfelben hat man eine vortrefflihe Ausficht über die Stadt, 
die Umgebenden und ben Rheinſtrom. Wollen», Baumwollen:, Eeis 
den» und Tabaks- Kabrifen werden von den Einwohnern unterhalten. 
Unter den reizenden Umgebungen der Stadt find bemerfenswirth : 
der jenfeits bed Kanals gelegene Königsgarten, eine vom Prinzen 
Johann Morig von NRaffau: Siegen herrübrende Anlage, und ber 
Zhiergarten mit feinen trefflihen Alleen, Rontänen, Katladen und 
mit einem Gefundbrunnen. In der angenehmen Holzuna, Berg 
und Thal genannt, ift das Grabmal bes Prinzen Morig. Er ruhet 
in einem eifernen Sarkophag, umgeben von den bei Eleve ausgegras 
benen Infhriften, Urnen, Krügen, Lampen und andern Ueberreften 
des römifchen Alterthums, 


Clienten hießen in Rom die gemeinen Bürger, welche aus den 
Höher Glaffen fi einen Patron wählten, deffen Pflicht es war, ih⸗ 
nen in Rechtsſachen beizuftehen, für fie väterlid zu forgen, und ihnen 
Sicherheit und Ruhe zu verfchaffen. Sie mußten dagegen die Töchter 
ihres Patrone ausftatten, wenn es diefem an Vermögen fehlte, ihn, 
wenn er von Feinden gefangen genommen worven, losfaufen, und 
ihm ihre Stinnme geben, wenn er um ein Öffentlides Amt anbielt. 
Gegrnieitig hatten fie die Pflicht, einander nicht zu verklagen, noch 
gegen einander zu zeugen, fich überhaupt auf Feine Weife etwas zu 
Leide zu thun. Romulus, der diefes Werhältniß einfünrte, um Pa⸗ 
tricier und Plebejer deſto genauer mit einander zu verbinden, erlaubte 
in einem Gefege, daß derjenige, der feine Pflicht ald Patrın oder 
Slient verlegte, von Jedermann todtgefhlagen werben koͤnne. Birgit 
ſagt, es fen ein eben fo großes Verbrechen, feinen Bater mit Schlä- 
gen zu mishandeln, als mit einem Klienten binterliftig zu verfahren. 
Auch findet fid in einem Zeitraume von 600 Zahren keine Spur von 
Mißhelligkeiten zwifchen den Patronen und Glienten; crft unter den 
Kaifern hörten die alten Verpflichtungen auf, und auch uns ift nichts 
als die Namen Patron und Client geblieben, um einen Sachwalter 
und denjenigen, deſſen Sache er führt, zw bezeichnen, ohne daß fie 
einander mehr ſchuldig find, als jener Eifer und Treue, und biefer 
die Bezahlung und nad Umftänden einen Dante. 


Glifford (George) Graf von Gumberland, Hitter bes Hofens 
bandordens, ein duch ritterlihe Uebungen und Geeerpebitionen 
ausgezeichneter Gavalier unter Elifabeth von England, war 1558 in 
Brougham : Gaftle in Weſtmoorland geboren, zeigte fih in Turnieren 
und dergleichen ftets ald Champion ber Königin Slifabethb, unb ers 
bielt einen Handſchuh von ihrer Hand gefchenkt, ben er bei feierlichen 
Gelegenheiten an feinem Hute trug. Er rüftete oft Schiffe aus, er⸗ 
hielt auch königlihe, mit denen er größtentheils glüdlihe Streifzüge 
gegen die Spanier madte, und war Mitbefehlähaber der Flotte, welr 
de gegen die Armada gefandbt wurde. Auch war er einer der Pairs, 
welche Maria Stuart richteten. Endlich hatte er noch einen bedeu⸗ 
tenden ntheil an ber Gefangennehmung des Grafen Eſſex. Obgleich 
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ihm feine Kapereien gegen bie Epanier unermeßliche Reihthümer: zus 
geführt, fo hatte er ſolche body, theils dur Ausrüftungen ven Scif: 
fen und befonders durch bei Ritterfeften, Pferberennen zc. gemadten 
Aufwand ziemlich wieder verfchiwendet, als er.ı605 flarb. — Clif— 
ford (George), ein in naturhiftorifher Hinfiht merfwürdiger, und 
vorzüglid durd Rinne befannter Nechtögelehrter zu Amfterdam. - Er 
hatte auf feinem Gute Hartecamp, zwiſchen Amfterdbam unb Harlem, 
den praͤchtigſten und mit Pflanzen aus allen Welttheilen am reichfien 
verfehenen Garten feiner Zeit in ganz Europa, eine zahlreihhe Mena⸗ 
gerie von vierfüßigen Thieren und Vögeln aller Art, ein vollftändiges 
naturhiftorifches Muſeum, worin befonders aus vielen Ländern einge: 
‚holte Herbarien, und eine dazu paffende Bibliothek angelegt... Linne 
war eine Zeit lang Hausarzt bei Clifford und Auffeher über deſſen 
Garten, und gab eine Beichreibung der darin enthaltenen feltenen 
Pflanzen unter dem Zitel Hortaus Cliffortianus heraus, weldes Glif: 
ford mit großer typographifder Pracht drucden ließ. Nach ihm nannte 
Linne die dort befindlihe Art Pifang Musa Cliffortiana. und eine 
Dflanzengattung Cliffortia. 


Slima. Die Alten theilten die Erboberflähe in Climate ein, 
und bezeichneten ‚mit dieſer Benennung die Flaͤchenraͤume zwifchen den 
mit dem Arcquator parallellaufenden Kreifen,. welde fie in Gedanken 
in foldyen Entfernungen um bie ganze Erbfläche zogen, baf von jedem 
diefer Kreiſe bis zu dem nächflliegenden die Zeitdauer bes längften Tas 
ges um eine halbe Stunde zunahm. Nach diefer Eintheilung gab es 
‚alfo vom Aequator, wo ber längfte Zag zwölf Stunden dauert, bis 
zu dem Polarkreife, mo er vier und zwanzig Stunden beträgt, vier 
und zwanzig Climata. Vom Polarkreife an wächft der längfte Tag fo 
fchnell, daß er, einen Grad von demfelben weiter gegen den Pol fchon 
einen Monat lang ift. Diefe fogenannten kalten Zonen, nämlich bie 
‚Gegenden vom nördlichen und ſuͤdlichen Polarkreife an bis zu den ents 
ſprechenden Polen, haben einige Geographen wieber in 6 Elimata ges 
tbeilt. Uns hat eine genauere Bekanntfhaft mit den verfdiedenen 
Ländern belehrt, daß Wärme oder Kälte nicht bloß von der geogra= 
phifchen Breite abhängen, fondern daß mandyerlei Localurſachen große 
Abweihungen von ber. allgemeinen Regel bervorbringen, nad) welcher 
allerdings ein dem Aequator näher gelegenes Land wärmer feyn follte, 
als ein von ihm entfernteree. Wir verbinden daher mit dem Worte 
Clima einen andern Begriff und verflehen darunter das einem jeden 
Lande eigene Verhalten der Witterung in Hinfiht auf Wärme und 
Kälte, Trockenheit und Naͤſſe, Fruchtbarkeit und Wechfel der Zah: 
reszeiten. So verfdieden die Befchaffenheit des Clima's ift, fo vers 
fchieden find aud) die Urſachen davon, und durch die bis jest gemach⸗ 
ten Beobadhtungen und Erfahrungen hat man noch zu keinem fidyern 
allgemeinen Refultate gelangen Eönnen. Im Allgemeinen bleibt freis 
lich die geographifcdhe Breite der Hauptumftand, welchen man bei Be: 
tradhtung bes Clima's eines Landes zu berüdfichtigen hat. Der hoͤch⸗ 
ſte Grad der Hige wird unter der Linie, ber geringftc(oder die hödh: 
ſte Kälte) unter den Polen angetroffen. Die dazwifchen liegenden 
Derter haben fehr verfhiedene Grabe der Temperatur nad) ihrer Lage 
und Örtlihen Befchaffenheit. Unter bem Aequator felbft ift die Bige 
nicht gleich groß. Fuͤrchterlich wirkt fie in den Sandwüften Afrikas, 
befonders auf ber Weftfüfte, auch in Arabien und Indien, hoͤchſt ges 
mäßigt zeigt fie fih dagegen in bem gebirgigen Südamerika. Die 
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bäß: afrikaniſche Hige hat man auf 70 Grad über o nad Reaumur 
eftinimt. Bon dem hoͤchſten Kältegrad unter den Polen läßt ſich nicht 
beſtimmt urtheilen, weilbis anden Polpunkt noch Eein Menſch vorgedrun: 
gen ift. Von der geographifchen Breite ift die verfchiedene Mittagshöhe 
der Sonne und ihr Verweilen über dem Horizonte abhängig. Ze beträcdht: 
licher jene Höhe und je größer jene Zeitdauer, defto wärmer ift, ohne 
Rüdfiht auf oͤrtliche Umftände, ein Sand. In der Abwechſeluug des 
Standes und Berweilens der Sonne liegt ber Grund der Verſchiedenheit 
ber Jahreszeiten. Die Erhebung eines Landes über der Meeresflaͤche 
macht einen andern wichtigen Beftimmungsgrund des Glima’s aus. Nicht 
zu überfehen ift aber infonderheit die Befchaffenheit der Erdoberfläche jelbft, 
Die Wärme nimmt zu mit der Gultur des Bodens, So hat unfer Deutſch⸗ 
land jeit mehr als taufend Jahren ein betraͤchtlich wärmeres Glima durch 
Ausrottung der Wälder, Ableitung der Seen, Austrodnung von SEm 
pfen und Moräften gewonnen. — Ohne Zweifel hat auch die mineralifche 
Maffe, welche die oberfte Lage der Fläche eines Landes ausmacht, Ein— 
fluß auf feine größere oder geringere Wärme. Der todte Sand nimmt 
eine viel brennendere Hige an, als Letten. Wiefenflächen find im Som— 
mer lange nicht fo heiß, als fahler Boden. Einen entfchiedenen Einfluß 
auf das Elima haben die Winde, denen ein Land feiner Befchafienheit nach 
vorzugsmeife auögefegt ift. Wehen in einem Lande viel Nord: und Oft: 
winde, jo muß es bei gleicher geographifchen Breite fälter feyn, als ein 
anderes, in welchem die mildern Suͤd⸗ und Weftiwinde häufig ftreichen. — 
Die Abwechſelungen in der Witterung find innerhalb der beiden Wende: 
freife am deringften. Die Hitze, weldye, während die Sonneim Scheitel: 
punkte ſteht, unerträglid feyn würde, wird durch die alsdann eintre- 
tende Regenzeit gemildert; rüdt die Sonne nad der entggengefesten 
Hälfte ber heißen Zone, alfo immer mehr aus dem Echeitelpunkte, fo 
entfteht die Licblichfte Witterung. Lima und Quito in Peru follen das 
ſchoͤnſte Wetter auf der Erde habın. Größer find die Witterungsperän- 
zungen in der gemäßigten Zone; jenäher dem Polarkreife, defto berraͤcht⸗ 
licher werden die Unterſchiede zwiſchen Kaͤlte und Waͤrme. Die hoͤhern 
Breiten, beſonders um den zoſten und 6oſten Grad, haben im Jul us 
eine Wärme von 75 bis go Grad Fahrenheit, wie fie die Länder um 
. 20. Grab näher an dem Aequator kaum haben. In Gröniand ift im 
Sommer die Hige fo groß, daß das Pech an den Schiffen ſchmilzt. In 
Torneo in Lappland fallen die Sonnenftrahlen um die Zeit des laͤngſten 
Tages eben ſo ſchief, wie bei uns um die Zeit der Nachtgleichen; den— 
noch iſt dort die Wärme zuweilen derjenigen in der heißen Zone gleich, 
weil die Sonne faft immer über dem Horizonte ift. Unter den Polen ift 
das Glima vielleicht das beftändigfte. Dort ſcheint immerwaͤhrend eine fo 
heftige Kälte zu herrſchen, als wir hier in unfern Gegenden nicht Een: 
nen. Selbſt mitten im Sommer, wo die Sonne lange Zeit und unter 
dem Polpunkte ſelbſt volle ſechs Monate nicht untergeht, thauet das ewige 
Eis nicht weg. Die ben Pol umgebenden ungeheuern Eismaſſen em: 
finden von den ſchraͤgen ſchwachen Sonnenftrahlen Feine merkliche Wir: 
Ki und fchienen fi) bisher mit jedem Zahre zu vermehren, ein bemer: 
fenswerther Umftand, da unzweifelhafte Spuren einer in frühern Jahr: 
hunderten ftatt gefundenen größeren Bewohnbarkeit diefer jest vers 
lafjenen Gegenden vorhanden. find. In den legten Jahren aber haben 
fid) ungeheure Streden diefes, wenn man fo fagen darf, Gontinents 
von Eis getrennt, und find in die füdlichen Meere hinabgeſchwemmt 
worden. Auf diefen Umftand gründete die englifche Regierung einen 
Plan, den Nordpol zu erreichen, und ruͤſtete zu dem Gnde mehrere 
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Fahrzeuge aus. Indeſſen erfaͤhrt man jetzt, daß dieſelben unverrichte⸗ 
ter Sache zuruͤckgekehrt ſind. | “ 

Stimaktterifch werden in der Phnfiologie biejenigen Lebens— 
jahre genannt, in denen ber menſchliche Körper, nad beftimmten Na— 
turgefegen, anfängt in feinen phyſiſchen Kräften abzunehmen, und fi 
bei den Männern dem Greifenalter, fo mie bei den Frauen dem ber 
Matrone zu nähern. Bei den Frauen 3. B. wird die Periode climaf- 
terifch genannt, wo fie ihre Reinigung verlieren. 

Glimar, in den Rebefünften die Steigerung, Grabdation 

d. 

— Stinit. Die Ableitung bdiefes Wortes von dem griedhifchen 
alın, Bette, führt darauf, daß es einen Unterricht am Kranfenbette 
bezeichnen foll, um in der Erfcheinung felbft den wahren Charakter ber 
Symptome der Krankheiten, ihren Gang und ihr verfchiedenes Ende 
nebft allen Einzelheiten der Behandlungsart fennen zu lernen. Die 
Elinik lehrt alfo die einzelnen Krankheiten erfennen,, beurtheilen und 
heilen und fomit bie theoretiſchen medicinifhen SKenntniffe bei dem 
Kronfen in gehe bringen. Sie erfodert demnad eine genaue 
Beobachtung der Krankheit, wie fie ſich in der Natur darftellt, und 
führt zu derfelben; fie bildet bie aͤchte Erfahrung. Weldie wahren 
Fortſchritte hätte die Medicin zu allen Zeiten gemacht, welche Irrthüs 
mer wären ihr erfpart worden, wenn ber öffentliche Unterricht ftets 
diefer natürligen Richtung gefolgt wäre, um den Zöglingen nur deut: 
liche und beftimmte Begriffe zu ‘geben und fie mit der Anwendung ber 
Vorſchriften vertraut zu machen, die ber bogmatifche Unterricht immer 
unbeftimmt läßt! Man kennt burhaus nicht die Methode, die in der 
Kamilie der Afclepiaden für den clinifhen Unterricht der Medicin be— 
folgt wurde, aber man wird bie Refultate davon ſtets in den Schrif⸗ 
. ten des Hippofrates bewundern, der die gleihfam ererbte Erfahrungs: 
lehre mit allem, was er auf demfelben Wege an gründlihen Kennt: 
niffen erwarb, bereiherte. Nach ihm hörte die Medicin auf, das 
Eigenthum befonderer Familien zu ſeyn, unb man entfernte fich bald 
von dem ftrengen Wege der Beobachtung, den er fo fehr empfohlen 
hatte. Die noch ſchwankenden Fortfchritte der Anatomie und Phyſio— 
logie, das anhaltende Studium der Philofophie des Ariftoteles und 
endlofes Dieputiren über die Natur des Menfchen, die Krankheiten und 
Heilmittel, befchäftigten die Aufmerkfamkeit der Aerzte, die weife 
Methode, die Krankheiten zu beobachten und genau zu befchreiben, 
wurde vernadläffigt. Die Hofpitäler dienten bei ihrem Urfprunge 
mehr zur Ausübung der frommen Mohlthätigkeit der Chriften, als zur 
. Berrolllommnung der, Medicin. Die Schule von Alerandria war da⸗ 
mals fo berühmt, daß, wie Ammianus Marcellinus fagt, ihre fleißige 
Befuhung alle Rechte zur Ausübung der Arzneitunde gab, Eine ans 
dere alte, zwar minder befannte, aber fehr blühende Schule war zu 
Kifapour in Perfien, umd es ift. zu bemerfen, daß die Hofpitäler da— 
felbft ſchon vor den Zeiten der Araber, denen man gewöhnlich diefe 
gluͤckliche Idee zufchreibt, mit dem medicinifhen Schulen in Berbins 
dung gebradht waren. Diefe vom Kaifer Aurelian geftiftete Schule 
beftand aus griechifchen Aerzten, welde die Lehre des Hippofrates im 
ganzen Oriente wieder erweckten; fie erhielt ſich mehrere Jahrhunderte, 
und. in ihr bildeten fi ohne Zweifel Rhazes, Ali:Abbas, Avicenna 
und die berühmteften arabifhhen Aerzte. Um biefelbe Zeit fland der 
berühmte Johannes Mesve aus Damascus dem Hofpitale zu Bagdad 
vor. Mar weiß nichts von der Methode, welche in demſelben befolgt 
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wurde; aber man barf Feine hohe Begriffe von dem Unterrichte zu ei- 
ner Zeit haben, wo man noch allen Träumercien ber arabiſchen Pos 
Inpbarmacie anhing. Die Mebicin theilte in jener barbariichen Pe— 
riode das Schickſal der übrigen Naturwiffenfhaften. Man dachte nie 
daran, nah dem Vorbilde der Griechen fih langfam oder gruͤndlich 
in einem großen Vereine von Kranken zu belehren. Die Gründung 
der Univerfitäten fchien geeignet, die Studien, befonders in Spunien, 
wieberberzuftellen, und eben zur Zeit der Araber befaßen Sevilla, To— 
ledo, Cordova berühmte Schulen und Hofpitäter, wo junge Xerzte fi 
bildeten. Aber die clinifhen Studien wurben faſt ganz vernadläffigt. 
Etatt die Gefhichte der Kranfpeiten mit Eifer zu ftudiren und zu crs 
gründen, fhwaste man über die unnügeften Dinge. Nicht erfprieflis 
cher waren bie Reifen, die man in derfelben Abfiht im zwölften oder 
dreizehnten Jahrhunderte nah Stalien und Frankreich machte. Vor—⸗ 
züglich befuchte man die berühmten Schulen von Montpeilier und Pas 
ris, wo der Unterricht der Medicin fi auf einfache Worlefungen und 
ervige Gommentationen der dunkelſten Gegenftände beſchraͤnkte. Selbſt 
al& man zu Ende des funfzehbnten Zahrhunderts die Werfe ber alten 
griechifchen Aerzte zu drucken Anfing, fuhr man fort, fid mit Erfläruns 
gen und MWortftreiten zu befchäftigen. Es verfloffen noch zwei Zahrs 
hunderte bis zur Wiederhberftellung der clinifhen Studien. Als bie 
Begründer derfelben in Holland nennt man Wilhelm von Straten, 
Otho Heurnius, Sylvius, gegen die Mitte des fiebzehnten Jahrhun— 
derts. Auch rühmt man von den Schulen zu Hamburg, Wien und 
Straßburg, um diefe Zeit clinifhe Inſtitute errichtet zu haben. Aber 
welches waren die Refultate davon? Wo findet man die befolgte Mes 
thode aufgezeichnet und weldhen Einfluß hatten fie auf die Ausübung 
der Arzncikunde? Boerhave felbfi, der 1714 den clinifchen Unterricht 
des Sylvius zu Leyden fortfegte, bat von ben Zugebüdern feiner Bes 
obachtungen Feine Rehenfhaft gegeben, und ſich darauf beſchraͤnkt, in 
fehr merfwürdigen akademiſchen Reden allgemeine Grundfäge über bag 
Studium der Medicin aufzuftchen. Der Einflug biefer berühmten 
Schule wurde zunähft in Edinburgh und fpäter in Wien bemerkbarz 
zwei Schulen, deren Ruf in ber Glinik bald Leyden, ihre gemeinfchaftz 
liche Mutter, verdunfelte. Einer der berühmteften Lehrer der practie 
fhen Arzneikunde zu Edinburgh, der Doctor Eulen, hing zu fehr an 
den fpigfindigen Theorieen über den franfen Organismus und die Ents 
wicklung der nädhften Urſachen der Krankheiten, als daß er in feinen 
Borlejungen eine firenge Methode hätte befolgen und die genaue Ges 
fhichte der in den Kranfenftuben von ihrem Anfange bis zu ihrem 
Ende beobaditeten Krankheiten zur Baſis nehmen können. Was im 
Laufe des actzehnten Jahrhunderts in Stalien, Deutſchland und 
Frankreich für clinifhe Inſtitute gefhah, beweifet einer Seite, daß 
man ihre Wichtigkeit immer mehr und immer allgemeiner einzufehen 
anfing, andrer Geits, mit welchen Schwierigkeiten die Einrichtung 
folder Anftalten verbunden if. Wir gehen fogleih auf die wiener 
Schule über, die durch van Swieten, Daen und befonders 
durdh Stoll ein Mufter des clinifchen Unterrichts wurbe, indem man 
öffentliche Vorleſungen in den Hofpitälern ſelbſt hielt und zur Einfache 
heit der griechiſchen Arzneitunde zurüdkehrte. Die Ausübung der 
Mebicin in den Hofpitälern war im Allgemeinen in Frankreich nur 
ein inbdirectes Mittel, um das Öffentlihe Zutrauen zu erlangen, bie 
zu dem Zeitpunftte der allgemeinen Wiederherftellung der medicinifchen 
Etubdien und der Errichtung der Ecole be Santd. Erft damals wurde 


Aufl. V. + Bd. 2. | 41 


642 Clinton 


der cliniſche Unterricht ausdruͤcklich eingefuͤhrt. Er wurden drei kehr— 
ſtuͤhle errichtet, fuͤr die innere, fuͤr die aͤußere Heilkunde, und fuͤr 
ſeltene Faͤlle und neue Vervollkommnungsmethoden. Ein Hauptzweck des 
cliniſchen Unterrichts iſt eine methodiſche Beſtimmung bes wahren Cha— 
rakters der hitzigen Krankheiten und der durch die Dertlichkeit und Jah: 
reözeiten hervorgebrachten Veränderungen. Hierin find auch die glück 
lichſten Fortfchritte gemacht worden, da nun auf dem von Hippofrates 
bezeichneten Wege Sydenham, Stoll, Hufeland, Hildebrand, Scäf: 
fer u. a. m. ruͤhmlich fortfchritten. Die Verbefferung biefes Funda— 
mentaltheild der Mebicin und aller Naturmwiffenfchaften mußte eine 
neue Orbnung der Dinge herbeiführen, und man fühlt, daß der clini- 
ſche Unterriht den wiſſenſchaftlichen Charakter verloren haben würde, 
wenn man nicht die einzeln beobadhteten Krankheiten nad ihren Bers 
wandtfhaften und Abweichungen in Verbindung gebradt hätte. Nur - 
auf diefe Weife Eonnte bie Medicin ein regelmäßiges und methobifches 
Ganzes bilden. 

Clinton (Sir Henry), berühmter englifcher Feldherr im ameris 
kaniſchen Freiheitöfriege. Nachdem er den hannöverfhen Krieg mit« 
gemacht hatte, ging er als Generalmajor unter Howe 1775 nad) 
Amerifa, und focht mit Auszeihnung. Im 3. 1778 übernahm er an 
Howe's Stelle, der nad) England zurädkehrte, in Philadelphia das 
Dbercommando ber Armee. Wafhingtons Annäherung zwang ibn, 

bilabelphia zu verlaffen. Er machte einen gefhidten Rüdzug nad 

cv » Mork, wo er mehrere amerifanifche, in die Bucht von Acuſſinet 
geborgene Kaptrfchiffe verbrannte. Im Januar 1779 nahm er Chars 
lestomwn. ° Im folgenden Jahre woHte er die Franzofen bei Rhodes 
Island angreifen, mußte jedoch auf Wafhingtons Manöver davon abe 
fiehen. Jetzt verfuhte er durch Beftehung zu firgen. Gr gewann 
den General Arnold, ihm den Poften von Welt: Point zu überliefern. 
Der Plan fcheiterte aber dur die Verhaftung bes Majors Andre, 
weicher die Gorrefpondenz überbradite. Er warb 1782 abgerufen und 
durch Carleton erfegt. In London gab er 1784 „Bemerkungen über 
die Gefhichte des amerifanifhen Krieges’ heraus. Er ſtarb als 
Gouverneur von Gibraltar daſelbſt am 24ften Dec. 1795. — Elins 
ton (Georg), Wicepräfident ber vereinigten Staaten von Norbames 
rifa, war 1739 in New England geboren, diente unter feinem Bater, 
dem Oberften Elinton, als Lieutenant in bem Kriege gegen Canado, 
ward nad dem Frieden Advocat, 1773 Repräfentant feiner Provinz 
bei der Solonial:Berfammlung, wo er fi als einen feften Gegner ber 
engl. Ufurpationsmaßregeln zeigte, und bafür 1775 zum Mitgliebe 
des Congreſſes erwählt wurbe, ben er aber felten bejuchte, da er lieber 
als General: Brigabier den Freiheitsfrieg mitmahte.e Im 9. 1777 
warb er Gouverneur von New: York, und hat während feiner mehr 
als breißigjährigen Verwaltung den Wohlſtand diefer Provinz auf: 
fallend gehoben. Im 9. 1804 ward er zum Vice: Präfidenten ber 
vereinigten Staaten und Prälidenten bes Senats erwählt. Bier er: 
warb er fih ein großes Verdienſt um fein Vaterland, indem er 1811, 
trog allem Widerftande, die Aufhebung ber Beneral: Bank der ver: 
einigten Staaten durchfegte, und fo den immer mehr überhand neh: 
menden Einfluß der englifhen Kaufleute, welche faft alle Actien an 
fih getauft hatten, vernichtete. Clinton flarb in Wafhingtonden 
— April 1812, von allen ſeinen Mitbuͤrgern aufrichtig geehrt und 
eweint. 
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Clio, des Jupiter und der Mnemoſyne Tochter, die Muſe des 
Ruhms und der Geſchichte. Ihre Attribute ſind ein Lorbeerkranz auf 
dem Haupte, eine Trompete in der Rechten und eine Buͤcherrolle in 
der Linken. 

Clive (Robert). Dieſer große Mann, welcher in einem Zeit: 
raume von zehn Jahren die englifch = oftindifche Compagnie aus den 
verzmweifeltften Umftänden riß, und ihr in einem fremden Welttheile 
durdy Klugheit, Muth und mit Gefahr feines Lebens ein weit größes 
red Land eroberte, als England felbft ift, war ber Sohn eines englie 
fhen NRechtögelehrten, und ward 1725 in Shropſhire auf dem Kleinen 
‚Gute Styche geboren. Schon in feiner frühen Jugend gaben ihm 
feine Lehrer das Zeugniß, daß er zum Lernen zu unruhig, aber ein 
ungewöhnlich beherzter und verwegener Knabe fey. Im Jahre 1743 
ging er als Echreiber in Dienften der oflindifhen Compagnie nad 
Madras. Bald aber eröffnete fih ihm eine angemeffenere Laufbahn, 
Die öfterreihifhe Erbfolge hatte England und Frankreich in Krieg 
vermwidelt. Die auf der Küfte von Goromandel bisher auf ihre Fe— 
ftung Pondichery und einige Handelslogen beſchraͤnkten Kranzofen hat: 
ten unter Dupleir nicht nur ihr Gebiet anfehnlic erweitert, fondern 
aud 1746 Madras erobert. Clive war glüdlid entfommen, nahm 
1747 Kriegsbienfte, und wohnte dem vergebliden Angriffe auf Pon— 
dichern bei, worauf bald der Aachner Friede folgte. Die Engländer 
nahmen aber jest das Syſtem an, fi in die Streitigkeiten ber indi— 
[hen Fürften zu mifhen, um baraus Northeil zu ziehen. Der recht: 
mäßige Fürft von Zanjore war von einem Verwandten verjagt wors 
den unb fuchte bei den Engländern Hülfe. Unter den zu feiner Un— 
terftüsung beorberten Truppen war aud) ber 28 Glive, welcher 
vergebens zu einem fühnen Angriffe auf den überlegenen Feind rieth. 
Man zog unverrichteter Sahe ab, erſchien aber bald darauf zum 
zweiten Male vor der Feftung Devicotta, an deren Eroberung Glive 
den entfchiedenften Antheil hatte. Der Rajah bequemte fih zum 
Frieden und überließ den Engländern die Feftung mit einem bebeus 
tenden Landſtriche. Clive trat darauf wieder in Givildienfte und ers 
hieit die einträgliche Kriegszahlmeifterftelle. Aber ſchon 1750 braden 
in Sarnatif neue Fehden aus, weil Dupleir gegen den wirklichen Nas 
bob einen Abenteurer unterftüste. Sener hatte feine Hauptſtadt Ars 
cot verlaffen und in die Feſtung Zritchinapoli fluͤchten müffen, wo er 
belagert wurde. Die Engländer befdloffen ihm beizuftehen,. und 
Clive vertaufchte wieder die Feder mit dem Degen. Mit 100 Guro⸗ 
päern und 300 Geapois ging er auf Arcot los und eroberte es. 
Hier mußte er fieben Wochen un 3 eine harte Belagerung augftehen, 
bis endlich die Franzofen und ihre Alliirten nah großem Berlufte fich 
zum Ahzuge gendthigt fahen. Nicht minder glädlidy war er in mehres 
ren Gefechten gegen den weit überlegenen Feind, und durch die Ent: 
fegung von Tritchinapoli gelang es ihm, bie Angelegenheiten des Nas 
bobs 1753 wieberherzuftellen. In dem erwähnten Jahre mußte er ſei— 
ner Gefundheit wegen nad England zurüdtehren; er war ſchon einige 
Sahre vorher von einem Nervenfieber befallen worden, das in eine 
Art von Schwermuth ausartete, an welcher er nachher, befonders 
in ruhigen Situationen, noch oft und lange litt. Aber im Jahre 1755 
ging er als Tberftlicutenant und Gouverneur des Forts David wies 
derüm nach Indien, wo er, nod ehe er feinen Gouverneurspoften ans 
trat, ben furdtbaren Eeeräuber Angria in feinem faft für unübers 
winblich gehaltenen Raubneſte Eheria bezwingen half. Um biefe Zeit 
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geſchah die grauſame Einnahme und Pluͤnderung der engliſchen Facto⸗ 
rei in Calcutta durch den Nabob von Bengalen, welche zu rächen 
Bombay verſchiedene Kriegsſchiffe, und Madras den Oberſten Clive 
mit etwa 1900 Mann nad) der Mündung des Ganges ſchickte. Er 
vereinigte ſich hier mit den Flüchtlingen, Galcutta ward auf der Land 
und Seeſeite angegriffen und erobert. Auf die Nachricht davon erfchien 
der Nabob mit 50,000 Mann und einer bedeutenden Artillerie, womit 
er ſich in der Nähe des englifchen Poftens und der Stadt Galcutta las 
gerte. Clive leitete in diefer Eritifhen Lage Unterhandlungen ein, 
die jedoch Feine Wirkung hatten. Segt blieb ihm Fein Ausweg übrig, 
als mittelft eines nädhtlihen Weberfalld his ind Hauptquartier vorzu: 
dringen, oder ſich bes Geſchuͤtzes zu bemächtigen. Die Wadıfamkeit der 
Feinde und ein dichter Nebel vereitelten zwar die Unternehmung , indeß 
machte fie doch den Nabob zum Frieden geneigt. Man Fam überein, 
dag Suraja Dowla allen Schaden erfegen und der Präfidentfchaft er: 
lauben folle, Calcutta zu befeftigen und alle Freiheiten wie zuvor dort 
auszuüben, Best Fam die Nachricht von dem zwifchen England und 
Sranfreih in Europa ausgebrocdenen Kriege nad) Oftindien. Glive 
wiünfchte diefe Gelegenheit zu benugen, um die Sranzofen von ben 
Ufern des Ganges zu vertreiben. Er lieh daher bei dem Nabob an: 
fragen, ob er ihre Feſtung Ghandernagor angreifen dürfe, Scheinbar 
willigte diefer ein, unterftägte aber zugleich die Sranzofen mir Geld, 
befahl feinen Heerführern, mit ihren Truppen die Feftung zu decken 
und unterfagte den Engländern alle Feindfeligkeiten. Clive eroberte 
defjen ungeadhtet Chandernagor. Diefer Schritt war das Signal zu 
einem neuen Kriege zwifchen dem Nabob und den Engländern. Kestere 
fahen die ihnen drohende Gefahr voraus, und glaubten fie nur dadurch 
von fich abwenden zu Fönnen, daß fie durch ein Einverftändniß mit 
einigen mißvergnügten Großen eine gänzliche Regierungsveränderung 
herbei führten. Sie traten mit des Nabobs Echwager und erften 
Heerführer, Mir Jaffir, in Unterhandlung und fiherten ihm den Thron 
zu, wogegen er völlige Entfhädigung für die Plünderung von Cal: 
cutta und außerdem reihlihe Belohnung für den zu leiftenden Bei: 
ftand verfprad. Suraja Dowla ſtand mit feinem Heere bei Plaffey, 
in der Nahbarfchaft feiner Hauptſtadt; dort follte Clive ihn angreifen 
und Mir Jaffir mit feiner Mannfchaft zu ihm übergehen. Auf dem 
Marche liefen Nachrichten ein, welde Mir Zaffirs Aufrichtigkeit ver: 
daͤchtig machten; es fchien nicht rathfam, mit Ztoo Mann einen 
50,000 Mann flarfen Feind angreifen, wenn deffen Befehlshaber eis 
nig waren. Dennod) drang Glive bis Plaſſey vor, und feßte durd) 
einen nächtlichen Angriff den Nabob dergeftalt in Schreden, daß er 
feine Stellung verließ. Mir Jaffir vereinigte fich darauf mit den 
Engländern, welche das ganze Lager eroberten und bald die Haupt- 
ftadt befegten. Der Nabob kam auf der Flucht um. Diefe berühmte 
Schlacht, welche den Grund zu der nachmaligen Oberherrfchaft ber 
Engländer in Bengalen legte, wurbe am 26ften Juni 1756 geliefert. 
Sn bie folgenden zehn Jahre fallen bie großen Eroberungen, welde 
Elive in Oftindien machte, fo wie die Anhäufungen von Reichthümern, 
die er für fich erwarb, und bie füch vielleicht auf eine Million Pfund 
Sterl. beliefen. Mir Jaffirs Ernennung zum Nabob in Bengalen, 
welche dbemfelben verfprochen worden war, legte den erften Grund zu 
ben legtern, indem er von bem neuen Nabob ein Gefchent von 300,000 
Pf. St. befam. Die aus England nad Indien geſchickten Raͤthe ers 
nennten ihn zum unumſchraͤnkten Dictator dafelbft. Als in Indien 
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Mes beruhigt war, ging er nach England zuruͤck, und erhielt daſelbſt 
1761 vom Koͤnige den Titel Lord Clive, Baron von Plaſſey (zum 
Andenken des daſelbſt erfochtenen Sieges). Als aber kaum drei Jahre 
darauf die Macht der Engländer "in Oſtindien von neuem wankte, 
wurde Clive im Jahre 1765 mit vier feiner Freunde als General en 
Chef und Gouverneur nah Balcutta zurüdgefandt. Bei feiner An: 
Zunft war ber, Hauptfeind der Engländer, der Nabob von Auhd, ge: 
fhlagen, und der Mogul, ber fi als Prätendent bei ihm aufgehals 
ten, hatte ſich unter den Schutz der Engländer begeben, weldhen Um: 
ftand Clive benuste, fih vom Mogul, welcher dem Namen nad Ober: 
per des Landes war, die Belehnung Über bie drei Provinzen Benga- 
en, Bahar und Drira geben zu laffen, und folchergeftalt eine unges 
heuer große, von funfzehn Millionen Menfchen bewohnte Strede Lan 
des unter die DOberherrfchaft der Engländer zu bringen. Hierauf 
ſuchte er die Mißbraͤuche, welche zur Bedruͤckung der Eingebornen dort 
? eingeriffen waren und ihren Grund in der Raubgier der Europäer 
hatten, zu mildern, womit es ihm jedoch nicht glüdte. Im Jahre 
1767 kam er nad England zurüd, und wurde 1769 zum Ritter bes 
Drdens vom Hofenbande ernannt. Ald nach feiner Abwefenheit aus 
Sndien die Angelegenheiten wieder eine ungünftige Wendung nahmen, 
und durd üble Verwaltung und neue Kriege die Compagnie einem 
Banquerotte nahe war, ward eine Unterfuchung verhängt. live 
ward vom Parlamente in Anfprud genommen, und man trug 1773 
im Unterhaufe darauf an, daß er bes Mißbrauchs feiner Gewalt in 
Indien und feines dort unrehtmäßig erworbenen Vermögens angeflagt 
werden follte. Er vertheibigte fidy aber, und ward vom Unterhaufe mit 
der Erklärung freigefprohen, daß er dem Vaterlande große Dienfte 
geleiftet habe. Beim Ausbruche des ameriktanifhen Krieges wurde 
ihm das Generalcommando angetragen; allein er lehnte es, feiner 
immer fhwäder werdenden Gefundheit wegen, ab. Beine Krankheit 
war bie ſchon erwähnte von einem Nervenfieber zurüdigebliebene 
aaa ‚ welche ihn am 22ften Nov. 1774 der Welt entriß; er 
erſchoß fi. 
Elodius (Shriftian Auguft), ein deutfher Schriftfteler, deſſen 
Einfluß auf fein Zeitalter nicht verfannt werben kann, geb. 1738 zu 
Annaberg im Erzgebirge. Schon in einem Alter von zehn Jahren 
verrieth er einen überwiegenden Hang zum &tudium ber Alten. Bir: 
gil und Homer waren feine liebften Gefellfchafter. Im Jahre 1756 
be;og er die Univerfität Leipzig, um Theologie zu ſtudiren; aber eine 
Krankheit nöthigte ihn nad) einem Aufenthalte von zwei Jahren, ins 
väterlihe Haus zurüczufehren. Damals machte er Bekanntfchaft mit 
bem Dichter Kleift, dem Sänger bes Frühlings, welder als preußis 
fher Major bafelbft im Winterguartiere fand, ihn lieb gewann, und 
fein Zalent zur Dichtkunſt entwidelt. Er ging nad Leipzig zuruͤck, 
genoß Gellerts Umgang, hielt Borlefungen und befam in einem Alter 
von 22 Jahren bie Stelle eines außerordentlihen Profefors. Schon 
1764 wurde er orbentliher Profeffor der Philofophie, und gab Eurz 
darauf feine Berfuhe überbie Literatur und Moral 
heraus. Medon oder die Rahe bes Weifen, ber Par 
triot, ein Borfpiel, nebft verfchiedenen Prologen, bie er für das 
Kochnſche Theater in Leipzig verfertigte, waren zu jener Zeit 
feine vorzüglichften fchriftftellerifchen Arbeiten. Er verheirathete ji 
mit Sulie Stölzel, Um bie Univerfität Leipzig machte ſich Clodius 
auch dadurch verdient, baß er in feinem Hauſe eine Penflionsanftalt 
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errichtete. Im J. 1782 erhielt er die Profeſſur der Dichtkunſt und 
fing 1784 als eine Fortſetzung feiner vermiſchten Schriften feine Mo— 
natöfhrift unter dem Namen Odeum an, beren Vollendung aber 
fein unvermutheter Zod unterbrach, welcher den Zoften Nov. 1784 im 
4rften Jahre feines Lebens erfolgte. Unfern claſſiſchen Schriftftellern 
*4 Slodius zwar weder als Dichter, noch als Proſaiſt beizuzaͤhlen, 
doch darf er als nuͤtzlicher und angenehmer Schriftſteller vor keinem 
feiner Zeitgenoſſen zuruͤcktreten. Man findet in feinen Werfen Ges 
ſchmack, Gefühl und eine lebhafte Einbildungskraft, und viel von dem 
Geifte der Alten. Sein Sohn, Profeffor zu Leipzig, hat fich durch 
mehrere Schriften, namentlich einen Grundriß der allgemeinen Religions— 
Iehre, und ein Werf, betitelt: Bon Gott in der Natur, in der Men: 
fhengeihichte und im Bewußtfeyn, ferner ald Dichter und gefchmad: 
voller Kritiker vortheilhaft befannt gemacht. 

Clodwig oder Clodowig, König ber Franken, geboren 465, 
folgte 481 feinem Vater Childerich als Oberhaupt des Stammes der 
fränfifhen Salier, welde ein unfruchtbares und unfreundliches Laud 
zwifchen dem Meere, der Schelde, den Morinern und Nerviern be: 
wohnten, aber vielen Friegerifhen Muth befaßen. Clodwigs Reſidenz 
war zu Gambrai. Schon früher hatte diefer Bolksftamm Einfälle in 
die Nachbargebiete gemacht, und fich dort zu behaupten gefuht, war 
jedoch durch überlegene Kräfte in feine Wälder und Moräfte zuruͤck— 
gedrängt worden. Clodwig befchloß einen neuen Verſuch zu machen, 
verband jich mit dem König von Cambrai, Ragnatar, und erklärte 
dem Gyagrius, bes berühmten Adtius Sohne, der ſich zu Soiffons als 
Faiferliher Statthalter befand, den Krieg. Bei der alten Abtei No: 

ent fam er zu einer Schlacht, in der die Römer eine Niederlage er: 
itten. Syagrius floh nad Zouloufe an den Hof Alarichs, deffen feig: 
berzige NRäthe den Unglüdlihen an Clodwig auslieferten, der ihn um: 
bringen ließ. Goiffons war nun feit 486 bie Hauptſtadt des neuen 
Reiches der fränfifhen Salier. Clodwig beherrfchte bei aller Rohheit 
feine neuen Unterthanen mit Klügheit und Schonung; vornehmlich 
ſuchte er fi bie Freundſchaft der Geiftlihen zu erwerben. Alle 
Städte in Belgia fecunda unterwarfen fih Clodwig, und felbft Paris 
gie 493 ihrem Beifpiel und Öffnete den Franken die Shore. Im 

. 496 509 berfelbe gegen die Alemannen, bie jih in Elfaß und Loth: 
ringen feftgefegt hatten, und bemädhtigte fi nach einem vollftändigen 
Siege ihrer Länder. Die Weftgothen waren das furchtbarfte Volk für 
Clodwig in Gallien. Um ihnen befto leichter widerftehen zu Eönnen, 
ſuchte er die Freundſchaft der Burgunder und vermählte fih mit 
Clotilde, einer Nichte des burgundifhen Königs Gondebaud. Diefe 
Fuͤrſtin, die in der fatholifchen Religion erzogen worden, wandte ih— 
zen ganzen Einfluß an, um aud ihven Gemahl bafür zu gewinnen. 
In einer Schlaht gegen die Alemannen ficht ſich Clodwig hart be: 
drängt, und ruft in der Noth den Gott Elotildens und ber Ghriften 
an. Der Sieg wandte fi zu ihm. Jetzt ward es dem beredten St. 
Remigius leicht, ihm zu überzeugen, daß bdiefer Gott der einzig wahre 
fey. Clodwig nahm das Chriſtenthum an, foderte feine Kranken 
gleichfalls dazu auf, und ließ fid am 23ſten Dec. 496 mit mehresen 
taufend Franken, Männern und Weibern, zu Rheims feierlich taufen; 
der heilige NRemigius vollzog nad ber Zaufe an Clodwig auch bie 
Salbung. Diefer Belehrung wegen, weniger aud Furcht vor feiner 
Uebermacht, unterwarfen ie Clodwigs Scepter im 93. 497 die Stäbte 
von Armorica, woburd beifen Reich tbare Landſchaften und tapfere 
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Bölkerfchaften gewann. Best waren außer ben Kranken nur noch zwei 
maͤchtige Völker in Gallien, die Burgunder und Weflgothen. Die 
rg fanden unter zwei Königen, Gobegifel und Gondebaub, 

lodwig richtete zunächft feine Waffen gegen Letztern, beffen Länder 
fih von den Vogefen bis an die Alpen und die Meerestüfte von Mar: 
feile erftredten. In der Nähe von Dijon trafen Beider Heere auf 
einander. Gondebaud, ber fih kurz vorher von Gobegifel treu: 
los verlaffen ſah, mußte dem fiegreihen Clodwig Lyon und Vienne 
überlaffen und floh nad Avignon. Hier ſchloß er Frieden. Globwig 
kehrte mit reicher Beute heim und war Flug genug, Gondebaud's Treu: 
lofigkeit, womit berfelbe die eingegangenen Verpflichtungen brach, uns 
geahndet zu lajfen, und einen neuen Bund mit ihm zu fchließen, da 
er die Gothen zu fürchten hatte. Um biefelbe Zeit, 507, wählte Clod⸗ 
wig Paris zur Hauptſtadt feines Reichs. Die Streitigkeiten mit ben 
Gothen fehienen nach einer perfünlihen Zuſammenkunft beider Herr: 
Ider, Clodwigs und Alarichs, gütlich beigelegt werben zu follen; bald 
aber brachen bie Keindfeligkeiten aus, und ſuͤdlich von Poitiers zwi: 
fhen den Flüffen Bonne und Eloudre fam es zur Schlacht. Clodwig 
erlegte mit eigener Hand feinen Gegner Alarih und gewann einen 
‚ volfftändigen Sieg: Die Eroberung Aquitaniens war bie Folge da: 
von. Clodwig nahm feine Winterquartiere zu Borbeaur und iat. 
die zu Toulouſe befindlichen Schaͤtze nach Paris. Aber der Oſtgothen⸗ 
koͤnig Theodorich konnte den Untergang der Weſtgothen nicht ruhig 
anſehen und ſchickte ſich zum Angriff an, zugleich erlitten die Franken 
Unfaͤlle vor Arles und Carcaſſone. Clodwig gab den Friedensvor⸗ 
ſchlaͤgen Gehör und begnügte ſich mit der Erwerbung von Aquitanien. 
Rach dieſer Eroberung empfing Elodwig die Ehre des Conſulats vom 
Kaifer Anaſtaſius und nahm fie an. Der König ber Franken, fein 
Haupt mit einem Diadem fhmüdend, erfhien in der Kirche &t. Mar: 
tin zu Tours, gekleidet in eine Zunica und einen Purpurmantel, und 
ward von dem Volke ald Conful und Auguftus begrüßt. Jetzt richtete 
Elodwig fein ganzes Augenmerk auf die Befeftigung feiner Macht, 
und befleckte feinen Ruhm buch Mordthaten und Graufamleiten. 
Aber er ftarb bereits ben 26ſten Nov. 511, nachdem er 30 Jahre rer 
giert hatte. Er hinterließ vier Söhne, die feine Bänder unter fi 
theilten. Fünf und zwanzig Jahre fpäter erlag das Reich der Bur: 
gunder der Macht der Kranken; die DOftgothen mußten ihnen Arles 
und Marfeille abtreten, und Juſtinian geftand ihnen die Souveraine: 
tät über Gallien zu. Als Gefeggeber machte fih Clodwig durch bie 
Sammlung bes Salifhen Gefegbudhes verdient. (G. Salier.) Noch im 
legten Jahre feiner Regierung hatte er nach Orleans ein Goncilium bes 
rufen, von dem fi die Rechte herfchreiben, welche bie Könige von 
Frankreich vor den andern Eatholifchen Fürften in Kirchenfachen gegen 
den Papft in Anſpruch nehmen. 

Eloos (Joh. Baptift du Val-de⸗Grace, Baron von), unter 
dem Namen Anaharfis Eloog bekannt, war 1755 in Gleve ge⸗ 
boren, ein Neffe des bekannten Schriftftellerse Cornelius von Pauw, 
und ward ſchon im elften Zahre nad Paris auf die Schule geihicdt. 
Bon keiner regelnden Vernunft in Schranken gehalten, überließ er 
fi fein ganzes Leben lang der ausfchweifenden Willkür feines Lebhaf: 
ten Geiftes und feiner gluͤhenden Einbildungskraft. Er las bie alten 
Gefeßgeber ohne Prüfung und Leitung und wollte ben Völkern Gefege 
geben. Noch fehr jung und mehrere Jahre vor der Revolution durch⸗ 
geifete er Deutſchland, Italien, England und einige andere Gegenden 
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von Europa unter dem Namen Anaharfis Cloos, verſchwendete 
einen großen Theil feines fehr anfehnlihen Vermögens, und fuchte über; 
all feine unreifen Tbeen zu verbreiten. Durd die Revolution warb 
fein Gehirn völlig verfengt. Er ging nad Paris zurüd, nannte ſich 
den Sprecher des Menfhengefhlehts (V’Orateur du genre 
humain) und recdhtfertiate biefen Zitel, den er, mit Wegwerfung feines 
preußiſchen Adels, nun beftändig führte, burd) die unter dem Namen: 
Gefandtfhaftdes Menfhengefhledhts befannte Maskerabe, 
weiche er beim Nationals Konvent einführte, und an deren Spitze er 
diefen auffoderte, die Grundfäge der franz. Revolution über alle Voͤl⸗ 
fer zu verbreiten. In der Kolge ward er Mitglied des Nationals 
Gonvents. Er überftrömte die Nationalverfammlung mit Petitionen, 
Gluͤckwuͤnſchen, Adreſſen, Reden, Vorfchlägen aller Art, und erbot ſich, 
eine preußifche Legion unter dem Namen vandalifhe Legion zu errich: 
ten. Den König von Preußen nannte er ben nordifhen Sarda— 
napal. Er wollte, baß die Nationalverfammlung auf deffen und 
des Herzogs von Braunſchweig Häupter einen Preis fegen follte.. In 
ber Rebe, worin er für feine Aufnahme als franzefifcher Bürger dankt, 
fagt ee: „Carl I. hatte einen Nachfolger, Ludwig XVI. wird feinen 
haben. Die Köpfe der Philofophen wißt ihr zu wuͤrdigen; es bleibt 
euch nichts übrig, als Preife auf die Köpfe der Tyrannen zu ſetzen.“ 
Er gab 12,000 Livres als Beirrag zu einem Kriege gegen bie Kös 
nige. Ankarftröm, den Mörder des. Königs von Schweden, pries er 
über Alles, Kür Ludwigs XVI. Tod flimmte er „im Namen des 
Menſchengeſchlechts,“ und fügte hinzu: „ich verdbamme den 
infamen Friedrih Wilhelm IL gleichfalls zum Tode.“ Endlich ers 
Harte er fi auch für einen Atheiften und „perfönlihen Feind Je— 
fu,‘ und prebigte ben Materialismus und eine Univerfalrepublil. Zus 
legt aber wurde er Robespierren verdaͤchtig. Diefer ftürzte ihn mit 
Hebert und noch Einigen von derfelben Partei, mit denen er verurcheilt 
und am 24ften März 1795 hingerichtet wurde. Aber feine Grundfäge 
verleugnete er feibft im Zode nit. Er docirte auf dem Wege zur 
Richtſtaͤtte Hebert fehr eifrig den Materialismus, betrat Falt und uns 
erfchroden das Blutgerüft, nannte fein Urtheil ein ungerechtes, appels 
lirte dawider an bie Menſchheit, und verlangte zulegt hingerich—⸗ 
tet zu werden, um, während die Köpfe feiner Gefährten fielen, „noch 
gewiffe Grundſaͤtze feitzuftellen.‘ 

&lotho, eine von den Parzen. (©. Parzen.) ° 

Elotrilde de Ballon Ehalys (Marguerite Elenore). Diefe 
merkwürdige Dichterin aus dem funfzehnten Zahrhunderte, von der 
die uns noch gebliebenen Gedichte erft 1803 ans Licht getreten find, 
wurde im 3. 1405 in einem Walde bei Ballon, einem herrlichen 
Schloſſe auf ber linken Seite ber Ardeche, geboren.“ Ihre Aeltern 
waren Alphons Ferdinand von Ballen und bie fchöne Pulcherie von 
Kay Collan. Im elften Zahre überfegte fie bereits ein Gedicht von 
Petrarca in VBerfen. Mehrere glüdliche Umftände, vorzüglich die Bes 
Tanntfchaft mit verfchiedenen geiftreichen Dichterinnen ihrer Zeit, als 
mit dem Fräulein Louife von Efflal, Roſe von Beaupuy, Zullia von 
Royan und einer Stalienerin, Rocca mit Namen, bildeten und ents 
wickelten die bichterifchen Anlagen Glotilvens. Zu biefer fhönen Acades 
mie junger Dichterinnen gefellte fid ein Mann von Kenntniffen und 
Geſchmack, Jean du Sault, ber das Amt eines, Ariftarchen der Gefelle 
fhaft übernahm. Im 3. 1421 vermählte fie fi mit Berenger de 
Surville, einem jungen azjährigen Ritter, der fidy aber bald nad ber 
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Bochzeit gendthigt ſah, fie zu verlaffen, um bem bamaligen Dauphin 
Gar! VII. nady Puysen:Belay zu folgen. Bei diefer Trennung dich⸗ 
tete fie die herrliche Heroide, welde an der Spise ihrer Sammlung 
ſteht. Nach einer fiebenjährigen Ehe verlor fie ihren Gemahl, der vor 
Orleans blieb. Clotilde, von biefem harten Schlage und durch den 
Berluft mehrerer ihrer Freundinnen niedergebeugt, fchrieb jest weniger 
neue Gedichte, ald daß fie die älteren feilte und fi mit der Bildung 
junger Dichterinnen befchäftigte. Unter biefen werben Sophie be 
Lyonna und Juliette de Vivarez genannt. Als aber auch biefe, durch 
eine unglüdliche Leidenfchaft bewogen, Clotilden verließen, um ſich in 
ein Klofter zurückzuziehen, würde auch fie, felbft ihren Zeitgenoffen uns 
befannt, in einer firengen Einſamkeit ihre Tage verlebt haben, wenn 
nit ein Zufall fie ber Margaretha von Schottland, Gemahlin des 
Dauphins Ludwig, bekannt gemadt hätte. Richt minder trug zu ih: 
rer Gelebrität ein Gebicht bei, welches fie zum kobe Herzogs Philipp 
des Guten fang. Margaretha überfandte ihr eine Krone von Fünftli- 
chem Lorbeer mit filbernen Blättern und umflodhten von zwölf goldes 
nen Blumen; aber ben beingenden Einladungen, am Hofe zu erfcheis 
nen, folate die Dichterin nit. Sie befang no 1495 bie Triumphe 
Carla VII. Das Zahr ihres Todes ift unbekannt. Ihre Gedichte, 
die an zarter Anmuth Alles übertreffen, was je aus einer weiblichen 
Feder gefloffen ift, fchienen untergegangen zu feyn, als einer ihrer Urs 
enkel, Zofeph Etienne de Surville, 1755 geboren, welcher beim Anfans 
geider Revolution emigrirte, im 3. 1795 nady Frankreich zuruͤckkehrte, 
abermals auswanderte, aber bei feiner zweiten Ruͤckkehr verhaftet und 
1798 zu Vuy⸗en Velay erfchoffen wurde, ein Mann, ber felbft dichteris 
ſches Zalent befaß, bei Durchſuchung der Archive feiner Familie bie 
Handſchrift der Clotilde im 3. 1782 entdeckte. Muͤhſam entzifferte 
er die Schriftzüge, ftubirte die Spradhe und fand feine Mühe bald 
auf das reichlichfte belohnt. Er war nod mit diefer Arbeit befchäf: 
tigt, als er fi) 1791 auszumandern veranlaßt fand. Unglüdlidher 
Weife ließ er das Original: Manufcript Clotildens zurüd, welches 
indefjen nebft vielen Kamilienurtunden ein Raub bes Feuers warb. 
Die bereits genommenen Abfchriften mehrerer Stüde kamen nad) feis 
nem ode durch die Witwe in die Hände bes gegenwärtigen Heraus⸗ 
gebers, Herrn Vanderbourgs. Fehlt es bemnad auch an äußeren Bes 
weifen für die Aechtheit diefer Gedichte, und find an manchen Stellen 
felbft beutlihe Spuren da, baß Herr von Surville fi Aenderungen 
hat; fo Lönnen wir doch ihre Authenticität darum nicht bes 
zweifeln. 

Clubb, eine gefchloffene Geſellſchaft, welche an einem beflimms 
ten Orte zu gewiffen Zeiten zufammentommt, entweber fih zu unters 
halten und zu vergnügen, ober aud zur Erreihung eines andern 
Zwecks, 3.3. jur Beförderung der Künfte und Wiffenfhaften, zur 
Beratbfchlagung Über Angelegenheiten des Staats. England ifi das 
Baterland der Clubbs in der legten Bebeutung, von da kamen fie 
durch die Revolution nady Frankreich, und endlich durch die Franzoſen 
in einer gewiffen Epoche und in diefem Sinne aud nad) Deutfchland, 
wo fie aber durch ein Reichsgeſetz im 3. 1793 aufs ſchaͤrfſte verboten 
wurden. Die englifhen Clubbs, bie über politifhe Angelegenheiten 
gehalten werben, machten es ſich wenigſtens ehebem zur Pflicht, über 
die Eonftitution des Staats zu wahen, damit nichts gegen bie eins 
mal gegründete Verfaſſung von Geiten ber Regierung unternommen 
werden moͤchte. Hier war alfo Aufsechthaltung der Reihsgrundgefege 
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ber Hauptzwed. In Frankreich trat gerade, bas Gegentheil ein. Da 
wurben die Clubbs zu einer Zeit geflifiet, wo eine neue Konftitwtion 
erit entworfen werden follte, und wo ber Umſturz ber bisherigen Vers 
faſſung zur Licblingsidee geworden war. Die natürliche Lebhaftigkeit 
des franzöfifhen Nationalcharakters fand an dieſen politifchen Zufams 
menfünften volle Nahrung und Gelegenheit genug, gewiffe Ideen über 
Regierungsverfaffung zu entwideln, beren hoͤchſtes Werbienft freilich 
Öfterd nur in ber Neuheit beftand. Mean erkannte die Elubbs als 
cönftitutionsmäßig an, und verſchaffte dadurch ben barin gefaßten Bes 
fhläffen eine hoͤchſt ſchaͤdliche Publicität, ber zuerft bie Gonftitution 
von 1795 entgenenarbeitete.e Dee Zacobinerclubb (f. Jaco—⸗ 
biner), urfprünglid von ädhten und wahren $reunden ber Freiheit 
geftiftet, hat ich vorzüglich, befonbers in feiner Ausurtung, in der 
franzöfiihen Revolution hoͤchſt merkwürdig genadht. Campe reclas 
mirt das Wort Glubb mit vollem Recht als ein urfprünglid deut⸗ 
ſches Wort, und fchreibt es Klubb. 

Sluniacenfer, f. Benebictiner. 

Clytaͤmneſtra, die Tochter des fpartanifchen Königs Tynba⸗ 
zus und der Leda, und Zwillingsſchweſter der Helena. Sie ward dem 
Agamemnon vermählt und gebar ibm zwei Töchter, Spbigenia und 
Glectra, und einen Sohn, Dreftes. Während ber zehnjährigen Abs 
wefenheit Agamemnons vor Troja ergab fie fid dem Aegiſth, ermor: 
dete gemeinfchaftlid mit demfelben ben heimkehrenden Gemahl, und 
beberrfhte mit Aegiſth Mycene fieben Jahre. Da rädhte Dreft den 
Tod bes Baters durch das Blut Beider. (Vergl. Agamemnon 
und DOreft.) Ä 

Cnidus (auh Gnidus), eine Stadt in Karin, berühmt durch 
die von Prariteles gefertigte Statue ber Venus, welde hier verchrt 
wurde. In ber Folge wurde fie nach Gonftantinopel geichafft, wo fie 
aber leider in brm Brande von 1461 mit untergine. ©. Gnidus. 

Goadjutor, der Gehülfe und beftimmte Nachfolger eines Bi- 
ſchofs, Erzbiſchofs oder geiftlihen Kürften. Er wird audy zuweilen 
auf die Stellvertretung und Adjunctur der Großmeifterfchaft ber Rit: 
terorden, wie 3.8. des Zohanniterorbens, ausgedehnt. 

Coalition. Diefes Wort ift in ber neueften Zeitgeſchichte oft 
gebraucht worden, um bie Verbindung mehrerer europäiihen Maͤchte 
gegen Frankreich zu bezeihnen, gleichbedeutend alfo mit Alliance, 
don weicher aber bie Koalition dadurch verjchieben it, daß fie eigent— 
ih die Verbindung zweier bisher entgegengefegter 
Harteien anzeigt. In dieſer Hinfihr verdient allerdings bie foges 
nannte erfte Soalition ‚gegen —— mit vollem Rechte die⸗ 
ſen Namen. Sie ward zwiſchen Oeſterreich und Preußen zur Erhals 
tung der deutſchen Reichsverfaſſung und Bekaͤmpfung der franzoͤſiſchen 
Revolution (7. Febr. 1792) geſchloſſen. Ihr Ende iſt bekannt. Preu⸗ 
Bens Separatfriede zu. Baſel (5. Apr. 1795) und bie Demarcatinnslinie 
für das nördliche Deutfchland waren bie Vorboten von der Auflöfung 
des deutfchen Reiches. Mehr oder weniger verdienten freilich auch die 
folgenden Verbindungen gegen Frankreich biefen Namen, befonders die, 
welche durch den Einfluß des englifchen Cabinets und Beldes geftiftet 
wurden. Man ann deren nod folgende bezeichnen: ı. die Soalition 
von 1703. Deutfchland erklärte den Reichstrieg (22. März), und dies 
fem troten fpäterhin Portugal, Neapel, Toskana und ber Papft bei. 
Hierzu kam noch der Allianztractat zu London zwiſchen Großbritannien 
und Rußland. — 2. Die Tripelallianz zu St. Petersburg zwiſchen 
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Kampf, gegen alle. Das erklärte fich zum The 
früheren Schidfalen und den gefellfchaftlichen $ 
unferer Zeit. Als Bauer zur Welt gefommen ir 
der Gögendienft der Geldmacht in der fchönjten ! 
ohne Erziehung und Unterricht auf ſich allein 
einfachen Geſchmacks, unpolirter Formen, mußt: 
behaglich finden in den Kreifen der trügerifch 
Welt. Der Sohn des Häußlers zu Farnham, 
die Anlage fühlend zu einem geiftigen Million 
leicht und bald dahin Fommen, das Socialfyiten 
er ſich zu bewegen hatte, aus tieffter Seele | 
Nur aus der ewig fortfprudelnden Quelle zürr 
friedenheit mit dem Beſtehenden und energifc 
einen befleren Zuſtand herbeizuführen, konnte in 
wundervolle Frifche und Gleichheit der Leiftun; 
gen, die den Hauptzug feines literärifchen Chara 
Sein leßtes Blatt iſt vom 13. Juni; man find 
ganze Jugendfeuer, wodurch fein erſtes amerikar 
phlet fi) auszeichnet. Wie ift es möglich —. 
ſich zu fragen rag — daß ein Mann v 
lang täglidy fchreiben Fann, ohne auch nur einma 
von Kälte oder Gleichgültigkeit merken zn laffen 
feinem ar — dem großen Kepertorium 3 
tender Artikel«, dem weiten Kampfplan, wo e 
mit allen Waffen des Worts feine Feinde balt 
bald zu Boden warf, bald vernichtete — hat me 
bett mehrere werthvolle Werke. Wir nennen da 
inhaltreihe Bud über die kleine Landwirthſche 
Economy), die »Zwölf Predigten«, worin Cobbet 
er ohne Anftand auf die Kanzel treten Eonnte ur 
chen geiftlichen Redner befhämt haben würde, 
»Englifche Spradjlehre«, die 1818 in Amerika gei 
und wovon 50,000 —— abgeſetzt wurden. 
den characteriſtiſchen Titel: »Grammatik für Sol 
troſen, Lehrlinge und Ackerknechte«. In der neuſt 
finden ſich ald Anhang: » Sch Lectionen für 
ner, fie zu warnen vor fchlechtem Styl«. — 


® ° * 


Das »Programmı« des nhuen ſpaniſchen C 
geſchrieben wird, 
ſeyn, eine Myſtification, eine Erfindung, ein Sy 
wie man ſonſt die Füge zu umſchreiben pflegt. 
ift es doch von fehr ernithaften Blättern umftä 
mentirt worden. Der »Temps« meint, ed ve 
Bezug / auf die Grundfäge«, Intfchiedene Billigu 
das Spoliationsſyſtem, die Aufhebung der geifl 
perfchaften und die Verfchleudkrung ihrer Güter 
a 5 hervorgehen, die gebilfigt zu werden ve 
müffen die alterthümlichen Begriffe von Redt ı 
am Vorabend einer völligen —* ſeyn. 
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Rußland, Deſterreich und Großbritannien (28. Sept. 1795), zu einer 
Seit, wo mehrere Reichöfürften ihre Gontingente zurüdzogen. Diefe 
‘Soalition ward aufgelöfet durch den Krieden zu Campo Formio zwi: 
chen Oeſterreich und Frankreich, in weldhem zugleich ein, binnen einen 
Nonate zu eröffnender allgemeiner Reichsfriedens-Congreß zu Raftabt 
seftgefegt wurde 9. Dec. 1797 bis Apr. 1799). Die Verhandlungen 
"afelbft wurden am Ende von Defterreih annullirt; denn noch wähs 
rend berfelben hatte fi 3. eine neue Goalitign gebildet zwifchen Ruß: 
nd, ber Pforte (23. Dec. 1798) und England. Defterreih und Nea— 
‚el wurden hineingezogen. Einzelne Friedensſchluͤſſe Löfeten fie wies 
der auf; der Friede zu Lüneville mit dem Kaifer und König von Uns 
arn und Böhmen für fi und im Namen des deutſchen Reiche (9. Febr. 
801), zu Klorenz mit dem König beider Sicilien (23. März 1801), 
zu Paris mit Rußland (8. Oct. 1801), ebendafelbft mit der Pforte 


"ig Deck.) und zu Amiens mit Großbritannien (25. März 1802). — 


Kolge des Lüneviller Briedens war der SReidys » Deputations =: Hauptfchluß 
vun 1803 (25. März), ben Frankreich und Rußland vorfchrieben, vers 


» möge beffen bie meiften geiftlihen Staaten und Reicheftände unter bie 
: weltlihen Regenten vertheilt murben. Bon allen jenen Etaaten ers 


Älärte zuerft Großbritannien wieder den Krieg gegen Kranfreih (18. 
Per 1803), und im April 1805 fpannen ſich vier neue linterhandluns 
en zwifchen England, Rußland, Defterreih und Preußen zu einer . 
Soalition gegen Zranfreih an. Zu St. Peteröburg wurde zwifchen 
sen beiden erften Mächten feftgefegt, eine allgemeine Ligue der euro: 
hiſchen Staaten gegen Frankreich zufammenzubringen zur Herſtellung 
28 Friedens und Gleichgewichts, und zur Stiftung eines Föderativ: 
pftems zur Sicherung des Voͤlkerrechts. Alle Mächte follten eingelas 
den werden, dem Bunde beizutreten. Schon aber in bemfelben Jahre 
mwurbe er zum Theil aufgeldfet duch ben Frieden zu Preßburg mit 
Defterreich (26. Dec. 1805), und völlig dur den Frieden zu Paris 
"mit Rußland .(20. Zuli 1806). Preußen, das bisher nicht Antheil ge: 
aommen hatte, glaubte fidy um biefe Zeit ftarf genug, allein den Kampf 
gegen Frankreich fiegreich zu beftchen, und man kann 5. durch den Ans 
theil Englands und Rußlands (früher Sachfens, und wahrfcheinlid ans 
rer temporifirenden Staaten) auch hier eine Koalition annehmen. 
er Kriede zu Zilfit (8. und g. Quli 1807) machte ihr ein Erde, fo 
‚ie 6. ber Sriede zu Wien (14. Oct. 1809) ber öfterreihifchen Coali— 
‘on mit England. Endlich erwähnen wir 7. ber legten großen Bers 
indung gegen Frankreich, welde dem Begriffe nad allerdings auch 
‚ine Koalition war. Sie beſtand anfangs aus Rußland und (England, 
nad) und nach aber traten ihr bei: Spanien und Portugal, Schweden, 
„reußen, Defterreih, bie dbeutfchen Kürften mit wenigen Ausnahmen, 
Reapel und zulegt Dänemark. Cie endigte mit dem parifer Frieden 
(31. Mai 1814). Napoleons Ufurpation des franzöfifhen Throns, 1815, 
ıef diefelbe Coalition noch einmal ins Leben. Aus ihr entwickelte ſich 
ver europäifche Kriedensbund der vier Hauptmädte, Rußland, Defters 
ie Großbritannien und Preußen, welche ıgıg in Aachen noch Frank: 
reich als fünfte Bundesmasht aufnahmen. 

Cobbett (William), einer der berühmteften jegt lebenden engli: 
ſchen politifhen Zournaliften. Er ift 1766 geboren, und der Sohn 
eines Pachters in ber Graffhaft Surrey. Er verließ feinen Vater 
bheimlid und begab fi 1783 nad London. Hier ließ er fi als Gols 
dat anmwerben, und ging nah Neu: Schottland. Er erhielt 1791 
feinen Abſchied, nachdem er wieder nah England zurüdgelehrt war, 
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und ging nun über Tranfreih nah Amerika, wo er in Philadelphia 
einen Buchladen eröffnete und unter dem berüchtigten und zugleidy 
berühmten Namen Peter Porcupine (Peter Stadhelichivein) polis 
tifher Schriftfteler und Journaliſt wurde. Das franzöfifche Intereſſe 
gewann in diefem Zeitpunkte in Amerika das Uebergewicht und Co bs 
betts Streben und politifhe Tendenz ging dahin, dieſem entgegens 
zuwirken. Nach faft zehnjährigem Aufenthalte in Philadelphia Fehrte 
er nach London zurüd, und fing hier zuerft ein Sournal an, ebenfalls 
unter dem Titel Porcupine, das aber Eeinen großen Beifall fand. Um 
fo größern Erfolg hatte fein weekly Register (mwöchentliches Regifter), 
das nody immer fortgefegt wird, und weldyes wirklich für die Zeitge— 
fhichte großen Werth und durch geiftreihe und Scharfe Polemik für die 
Zeitgenoffen lebendiges Intereffe hat. Im J. 1810 wurde er vom Ab⸗ 
vocaten der Krone wegen eines Artikels im weekly Register in Ans 
fprud genommen, und von der Jury zu einem zweijährigen Gefäng: 
niffe in Newgate und su einer Strafe von 1000 Pf. St. verurtheilt. Das 
Gefaͤngniß, das man nit fo ganz im beutfchen Sinne fid) denken 
muß, binderte ihn übrigens nicht an der Fortfegung feines Sournals, 
noch ftötte es ihn in feinem Freimuthe. Er hat fich durch feine politi= 
fhe Schriftftellerei ein anfehnliches Vermögen erworben. Im Sommer 
1817 beaab er fih nad Amerika, kehrte aber ſchon 1818 wieder nady 
England zurück. 

Cobenzl (Rubwia Graf von), Ritter des goldenen Vließes, 
Großkreuz des St. Johanniter: und des Eönigl. ungar. St. Stephans: 
ordens, geboren den 2ıftlen Nov. 1753 zu Brüffel, ein Sohn des als 
öfterr. bevollmaͤchtigten Minifters in den Niederlanden ehrenvell befann: 
ten Grafen Garl Sohann von Cobenzl, that bie erften Dienfte in dem 
netierworbenen Gallizien und Lodomerien, war dann Gefandter in Cor 
penhagen bald nad) der Stevolution von 1772, und von 1775 bis 78 
in Berlin bei dem großen Friedrich. Er war 1779 als Friedensge— 
fandter nah Teſchen beftimmt, wurbe aber durch einen Leberfoll der 
Polen daran verhindert, und beaab fi darauf als Gefandter nad) Pe: 
tersburg, wo er von 1779 bis 1797 blieb, und ſich die Gunft der Kai: 
ferinn Gatharina fowol durch feine Geſchicklichkeit in Gefhäften, als 
durch den Eifer erwarb, mit bem er biefer Monardin , dur Verfer: 
tigung neuer Stüde für ihr Theater und durch perſoͤnliche Theilnahme 
an den Rorftellungen, den Hof madıte. Im Oct. 1795 fchloß er im Nas 
men des Kaifers einen Bündniävertrag mit England und Rußland. Im 
3. 1797 war er einer ber bevollmächtigten Gefanden zu Udine, um mit 
Bonaparte zu unterhandeln, und unterzeichnete den 17ten Oct. den Fries 
den zwifchen feinem Raifer und der franzöfifchen Republif, Darauf begab 
er fi auf den Congreß in Raftadt und hatte zu Selz mehrere Unterre- 
dungen mit dem Minifter Francois de Neufchateau über bie Vorfälle, wel= 
che den Gefandten Bernabotte genöthigt hatten, Wien zu verlaffen. Er 
kehrte alsdann nach Petersburg zuräd, Schloß aber 1801 den Frieden zu 
Lüneville ımb ging von da nah Wien, wo er zum Staatövicefanzler und 
dirigirenden Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurbe, 
Sm Nov. 1805 begleitete erden Hof nach Olmüg und ftarb den aaften Febr. 
1809 in Wien. Der Graf Stadion war fein Rachfolger nad) dem preß⸗ 
burger Srieden. (Man vergl. über ihn das gte Heft der Zeitgenoffen). 

Eobenzl (3. Philipp Graf von), Better des Borftehenden ge⸗ 
boren den 28ſten Mat 1741, Hof: und Staatsvicekanzler unter Jo— 
ſeph II. und Leopold II. bis zu dem Tode des Kanzlers Fuͤrſten Kau⸗ 
nie. Bei den Friedensunterhandlungen zu Teſchen 1789 war er öfters 
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reichiſcher Seits bevollmaͤchtigter Miniſter. Waͤhrend der Unruhen in 
Brabant begab er ſich dahin, um Unterhandlungen zu eröffnen, allein 
die Stände weigerten fih, ihn anzunehmen, und nöthigten ihn, ſich 
nad) Euremburg zurüdzuziehen, wo er eine Erklärung erfcheinen ließ, 
nah welcher der Kaifer alle Edicte widerrief, welche die Unruhen vers 
anlaßt hatten, und Alles wieder auf ben alten Fuß zu fegen verſprach. 
Hierauf begab er fi auf feine Güter und ſchien allen Einflus aufg:s 
geben zu haben, bis zum Frieden von Rüneville, wo er ald außeror⸗ 
dentliher Botfchafter nad) Paris ging. Nach dem Ausbruche der Feind: 
feligfeiten 1805 verließ er Paris im November beifelben Zahres, und 
lebte darauf in Wien, wo er am Zoften Xuguft ıgıo im 7often Jahre 
farb. Mit ihm erlofch die Kamilie Cobenzl. 

Sobi, eine vierhundert Meilen lange und hundert Meilen breite 
Wüfte in der Eleinen Bucharei. ie heift auch Schamo, Lop, und ber 
oͤſtliche Theil Bargu. 

Eoblenz, vormals die Refidenz des Churfürften von Trier, 
hernach unter der "franzöfifchen Herrfhaft die Hauptſtadt des Depars 
tements Rhein und Mofel, jegt die Hauptfladt des zur preußifchen 
Provinz Niederrhein gehörigen Goblenzer Regierungsbezirkes, wird 
jest von neuem befejtigt, und liegt in einer reizenden Gegend, in bem 
Winkel, wo die Mofel fih in den Rhein mündet. Ueber den legtern 
zu führt eine fliegende Brüde zu dem auf dem richten Rheinufer 

oblenz gegenüber liegenden Staͤdtchen Thal: Ehrenbreitftein, über 
welhem ſich auf einem majeftätifchen Felſen die coloffalen Truͤmmer 
der durch die Franzoſen zerftörten Zeitung Ehrenbreitftein erheben. 
deren Werke jegt von den Preußen wieder hergeftellt werden. lieber 
die Mofel — eine 536 Schritte lange, auf 15 Bogen ruhende ſtei— 
nerne Bruͤcke, von welcher man eine der ſchoͤnſten Ausſichten am Rhei⸗ 
ne hat. Gegenüber ſieht man. ben Felſen Ehrenbreitſtein, und nur 
wenige hundert Schritte von der Brüde fällt die Mofel ſenkrecht in 
den Rhein. Die Stadt Coblenz, der Lauf bes burd die Mofel ver: 
ftärtten Rheins, an beffen Ufern fid auf der einen Ceite eine Reihe 
von Bergen und auf der andern eine fruchtbare Ebene hinzieht, beide 
mit Häufern und Dörfern befäct, die fich zwifchen den Bergen hers 
vordrängende anfehnlihe Mofel und die Garthaufe auf einem Berge, 
um welchen fich die neue fchöne Heerftraße nad) dem Hundsrüd windet, 
machen die vorzüglichften Punkte diefer Ausjiht aus. Coblenz hat 
. 1050 Käufer und 10,200 Einwohner, befteht aus der Alt: und Reuftadt 
oder Glemensftadt, und ift im Ganzen ziemlich gut gebaut, befonders 
der letztere Theil, wo bie meiften Gebäube von gutem Gefchmade fi 
befinden. Unter ben Gebäuden find — zu bemerken: das neue 
vormalige churfuͤrſtliche Schloß, im antiken Styl aufgefuͤhrt und mit 
ioniſchen Saͤulen geſchmuͤckt, zur Zeit der franzoͤſiſchen Occupation in 
eine Caſerne verwandeltz das Theater (beide in der Neuſtadt); das 
ehemalige Jeſuitercollegium, der Metternich-Winneburgiſche Hof und 
der Leyenſche Hof mit einem ſchoͤnen Garten. Coblenz verdankt feis 
nem legten Churfürften eine treffliche Wafferleitung, weldye von einem 
Berge bei Metternich Has reinfte Quellwaffer über die Mofelbrüde im 
alle Quartiere der Stadt führt. An Fabriken fehlt es, doch befteht 
eine vorzüglihe Fabrik von ladirter Blecharbeit, die über 100 Perfor 
nen befchäftigt, deren Waaren in Hinfiht ber Dauer und Schönheit die 
englifchen übertreffen, und bis nad) Spanien gehen. Der Handel bes 
ſteht vorzüglich in Waarenverführung aus der Mofel in den Rhein und 
aus bem Rhein in die Mofel; ein Hauptgegenflaub find franzöfifche 
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und Moſelweine, die auf der Moſel ankommen, welche Schiffe traͤgt, 
die gewoͤhnlich go Fuß lang und 12 Fuß breit find, eine Eaft von 1800 
Gentnern tragen und wenigftens drei Fuß tief im Waffer gehen, Cine 
Viertelftunde von der Stadt liegt auf einer fanften Anhöhe bie ehes 
malige Garthaufe, wo man eine ber trefflichften Ausſichten auf beide 
Ströme genießt. Jetzt wird die Garthaufe in ein Fort verwandelt, 
bad den Namen Hunnenkopf erhalten foll. Aud auf dem jenfeits ber 
Mofel gelegenen Petersberge, wo das jegt zerflörte Denkmal des fran: ’ 
zöfifhen Generals Marceau ftand, wird ein Fort angelegt. Durch biefe 
beiden Korts, die auf der linken Rheinfeite die Stadt beſchuͤtzen, melde 
auch eigene Feftungswerfe erhält, und durch die auf ber rechten Rhein: 
feite fi wieder aus ihrem Schutte erhebende Feftung Ehrenbreitftein 
wird Koblenz eine der ftärkften Feftungen am Rhein werden, unb ben 
enfe zu Deutfchland und verzüglich zur preufifchen Monardie 
ilden. 

Coburg, ein Fürftenthum, welches fonft, als bie beutfche Kreis: 
eintheilung Feftand, ungeachtet feiner Lage in Franken, zum oberfäds 
ſiſchen Kreife gerechnet wurde, an Würzburg, Bamberg, Schwarz: 
burg und Henneberg gränzte, und auf 22 Quadratmeilen 65,000 
Einwohner enthielt. Es ift gegenwärtig getheilt unter Coburg, Mei: 
ningen und Hildburghaufen. Bon ber Geſchichte Coburgs und bes 
Hauſes Sachen : Coburg: Saalfeld führen wir folgendes an. Das cobur: 
sifhe Land, das ehedem dem Grafen von Henneberg gehörte, Fam 
dur die Vermählung Friedrich des Strengen, Landgrafen zu Thuͤ— 
ringen und Markgrafen zu Meißen, mit der Gräfin Catharina von 
Henneberg an Sachſen. In der Theilung der Erneftinifchen und Albers 
tinifhen Linie fiel es ber erfteren zu. Der unglüdliche Churfürft Jo— 
hann Friedrich übergab daffelbe vermöge eines Erbfoderungsreceffes 
feinem Bruder Ernft, nad) deffen Tode es an die Söhne Johann Frie: 
drichs zuruͤckfiel, welche ſich dergeflalt in die gefammten Laͤnder theil: 
ten, daß Johann Friedrich II., der Stifter der altgothaifchen Finie, 
Gotha, Coburg und Eiſenach erhielt. Nach der Gefangennehmung bef: 
felben wurde feinen Söhnen Johann Gafimir und Johann Ernft &o: 
burg und Siſenach übergeben, wobei Goburg an den ältern fam. Beide 
ftarben Einderlos, worauf die Länder größtentheils an bie damals blüs 
hende «ltenburgifche Linie Eamen. Nah ihrem Erlöfchen fiel die Erb: 
fhaft an Ernft den Trommen von Gotha, deſſen zweiter Eohn Al: 
brecht (farb 1699) das FKürftenthum Coburg erhielt. Der fiebente Sohn, 
Johann Ernft (farb 1729), wurde mit einigen Aemtern des Fürften: 
thums Altenburg, der faalfeldifhen Landesportion, abgefunden. ketz— 
terer ift ber Stifter ber faalfeldifchen Linie und der Stammvater ber 
jesigen Herzoge von Coburg : Eaalfeld. Als nämlich fein Bruder Al: 
brecht ohne Kinder flarb, erhielt er, nad) langem Streit, Stabt und 
Amt Coburg, woher auch der Name Coburg : Saalfeld. Bei dem Aus: 
fterben der roͤmhildſchen Linie erhielt er gleichfalls einen Antheil. Die 
faatfeldifhe Landesportion hatte mehrere Herren, che fie ein Beftand: 
theil des „Derzogthums Altenburg wurde. Der Stifter ber coburg: 
faalfeldfchen Finie hinterließ von zwei Gemahlinnen zwei Soͤhne, Ehri: 
flian Ernft und Franz Joſias, welche gemeinſchaftlich regierten. Ze: 
ner ftarb 1745 Einderlos, dieſer abes 1764, nachdem er das Recht der 
Erftgeburt in feinem Haufe eingeführt hatte. Ihm folgte fein Sohn, 
Ernft Friedrich, welcher nad) einer Z6jährigen Negierung im Zahre 
1500 farb, Sein Sohn Franz folgte ihm. Diefer ſchloß 1805 einen 
Receß mit Gotha, vermöge befjen bie vormalige Verbindung ber faal: 
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feldfchen Kandesportion mit dem Fuͤrſtenthum Altenburg gänzlih aufs 
gehoben, der gothaifhe Antheil an Themar an Kobura:Eaolfeld und 
dagegen ber coburgifche Antheil an Roͤmhild an Gotha abgetreten wur: 
de, jo daß fih Eoburg: Baalfelb jest in ungetheiitem Befise ber faals 
feldifhen Zandesportion ſowohl ala des Amtes Themar befindet. Er 
ftarb am gten Dec. 1806, und hinterließ die Regierung feinem Sohne, 
dem jesigen Herzoge Ernſt (geb. den zten Jan. 1734). Obwohl bas 
Haus Coburg bereitd am IZten Dec. 1806 zu Pofen dem Rheinbunde 
mit der Verpflichtung beitrat, ein Gontingent von 400 Mann zu ſtel⸗ 
len, fo ließ Napoleon body das Land in Beſitz nehmen, weil ber neue 
Herzog fi im Auslande und in ruffifhen Dienften befand. Erſt ncd 
dem tilfiter Frieden wurde ber Herzog ald Souveraͤn wieder eingefegt. 
Das jegige Herzogthum Sachſen-Coburg begreift Antheile an Coburg, 
Altenburg und Denneberg, wozu 1816 ein von Preußen abgetretener 
Diſtrikt des vormaligen Saardepartemints mit 8 Quadratmeilen und 
25,000 Einwohnern, das im 3. 1819 fo benannte Fürftenthum Lichtenberg, 
gefommen ift, fo daß jest fämmtlihe Lande 25 Quabratmeilen ynd 
82,000 Einwohner enthalten. Der Boden iſt zwar bergig, befonders 
im altenburgifdhen Antheile, wo ein Theil des Thüringermwaldes ſich 
hindurch zieht, aber im Ganzen an ben gewöhnlichen deutfchen Pros 
duften des Thier- und Pflanzenreihs fruchtbar; aus dem Steinreiche 
bat nıan Eifen, Rupfer, Bitriol, Alaun, Kobalt, Marmor, Alabafter, 
Schiefer, Steinkohlen und Schwefel. Die Induftrie befteht in Rein, 
Wollen: und Baummollenweberei, Gerbereien, Eifenyämmern, Blaus 
farbenwerfen, Porzellanfabriten, Marmor: und Steinmühlen, Holzars 
beiten und in Verfertigung von Pech, Kienruß und Potafche. Die Eins 
fünfte fchäst man, ohne die neuen Acquifitionen jenfeit bes Rheins im 
vormaligen Saarbepartement, auf 425,000 Gulden, Der Herzog hat 
mit den übrigen großherzoglidy und herzoglich fächfifchen Häufern eine 
Gefammtftimme in der engern Bundesrerfammlung, und cine beſon— 
dere in der weitern. Die Haupt: und Reſidenzſtadt Coburg lieat in 
einem angenehmen Thale, an ber Itz, hat fünf Kirchen, ein akade— 
miſches Gyinnafium, das Safimirianum genannt, verfchiebene Kabris 
ten, ein Refidenzfchloß, die Ehrenburg genannt, mit einer anfehnlis 
hen Bibliothek, ein fhönes Reithaus, ein maffives Zeughaus, 43 
Gaſſen, 750 Häufer und 7700 Einwohner.“ Angenehme Alleen trennen 
die Stadı von ben Vorftädten, Nicht weit von ber Stadt, auf einem 
Berge, liegt die Feftung Coburg, weiche mit einer flarfen Mauız, 
tiefen Graben und fünf Bafleien verfehen ift, außer mehreren andern 
Gebäuden ein Zucht» und ein Zeughaus enthalt, und eine vortreffliche 
Ausfiht über einen großen Theil des Landes gemährt. 

Coburg (Friedrich Joſias, Herzog von Sachſen⸗), geb. ben 26ften 
Dec. 1737, Großkreuz bes Thereſienordens und Feldmarſchall der kai— 
ferlich öfterreihifchen Truppen. Beim Ausbruche des Krieges zwifchen 
Defterreih und der Pforte im Jahre 1788 commanbirte er bie Armee 
in Gallizien. Er belagerte und eroberte in diefem Jahre die wichtige 
Feſtung Choczim, flug 1789, in Verbindung mit Suwarow, zuerft 
die Tücken bei Fokſchan, erfocht bald darauf den großen Sieg bei Mar: 
tineftie über den Großvezier und die tuͤrkiſche Hauptarmee felbft, und 
nahm fodann den größten Theil ber Walladyei mit der Hauptftabt Bu: 
fareft in Beſiz. Im I. 1793 erhielt er das Commando der Armee in 
ben Niederlanden gegen die Franzoſen, fchlug fie bei Altenhoven, trieb 
fie aus Aachen, Luͤttich u.f.w., firgte bei Neerwinden, unb madıte fich 
in Beit von einem Monate zum Meifter von den Niederlanden. «Bier: 
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auf rückte er in Frankreich felbft ein, erfocht neue Vortheile und ers 
oberte die Keftungen Eonte, Balenciennes und Quesnoy. Der Feld: 
zug vom Jahre 1794 fing ebenfalls-glüdlich für ihn an. Er eroberte 
die Feftung Landrecies, und feine Borpoften dehnten fich bis gegen 
Buife aus. Die Branzofen hatten unterdeß ungeheure Anftrengungen 
gemacht, und drangen von allen Seiten mit furdhtbaren Streitkräften 
vor. Der Herzog von NYork hatte ſich zur Unzeit mit den englifchen 
Truppen von den Defterreichern aetrennt, um CEroberungen an der 
See zu maden, und wurde bei Dünfirchen gefchlagen. Ein gleiches 
Shidfal hatte Prinz Gobutg bei Maubeuge. Da auch ber tapfere - 
GSlerfait nady blutigen wiederholten Treffen bei Tournay zurüdgebrüdt 
wurde, mußte der Prinz feine Eroberungen in $ranfreidy aufgeben und 
fi in die Niederlande ziehen. Hier verlor er die wichtige Schladht bei 
Fleurus, und mit ihr alle Fruͤchte feiner vorhergehenden glänzenden 
Siege, aber nicht ben Ruhm feiner Thaten. Diefer folgte ihm, als er 
darauf das Commando niedergelegt und feinen Ruhefig in Coburg auf: 
gefchlagen hatte. Verehrung und Liebe umgaben ihn. Sein Leben 
war, wie die Infchrift feines Hotels: Peractis laboribus, anbeutete, 
ber Erholung nad) vollbradhter Arbeit gewidmet. Nod im hohen X's 
ter heiter und gefellig, verbreitete er ein munteres Leben unter ben 
Zirkel, den er um fid verfammelte. Immer blieb er dabei ein warmer 
Anhänger des Haufes Defterreih, an deffen abwechſelnd unglüdlichen 
und glänzenden Schidfalen er lebhaften Antheil nahm. Gr ftarb «m 
26ſten Febr. 1815 im 7gften Lebensjahre. Seit dem gten Dec. 1790 
befaß er das ungarifche Indigenat, und warb nad bem Tode fein«s 
Bruders, Herzogs Ernft Sriedrih, Senior des fähfiich: Erneflis 
nifhen Hauſes, und als folder Genußinhaber bes Senioratamts 
Didisleben. 

Cocagna, eine von ber Regierung zu Neapel einmal jährlich 
veranftaltete Luftbarkeit, bei welcher dem Volke allerlei Eßwaaren auf 
einem Gerüfte und Wein in Kontainen, aus Zäffern 2c. Preis ge eben 
werden. Daher fagt man figürlid von einem Lande, wo Weberfluß und 
gemaͤchliches Wohlleben herrfcht, es fen das Land von Cocagna, 
foviel als unfer Schlaraffenlanb (Utopien).. Mats de Cocag- 
ne, mit Seife beftrihene Maſten, welde zue Beluftigung des Volks 
von denen, die zu dem Unternehmen Luft haben, erklettert werben, 
Mer die Spige erreicht, gewinnt einen darauf befeftigten Preisgegens 
ftand. Etwas Ähnliches find bei uns die an manden Orten üblichen 
fogenannten Kletterftangen. 

Gocceji (Heinrih), ein berühmter Rechtögelehrter, war 1644 
zu Bremen geboren, fludirte 1667 zu Leyden und 1670 in England, wo 
er promovirte, warb 1672 zu Heidelberg und 1688 zu Utreht Profel: 
for der Rechte, 1690 aber Ordinarius der Zuriftenfacultät zu Frank⸗ 
furt an der Oder, begab ſich mit Beibehaltung feiner Stelle 1702 wes 
gen der oranifhen Succefiionsfadhe nad) dem Haag, erhielt für feine 
ausgezeichneten Dienfte 1713 den Abel als Reichsbaron und ftarb 1719, 
Ald Rechtögelehrter war er das Orakel vieler europaͤiſchen Höfe, und 
fein neues Rehrgebäude des deutſchen Staatsredyts (Juris publici pru- 
dentia) war beinahe das allgemeine akademiſche Lehrbuch für dieje Wifs 
ſenſchaft. Cocceji verdankte feine tiefe Rechtsgelehrſamkeit nicht ſowohl 
geſchickten Lehrern, denn er hatte nur uͤber die Inſtitutionen Vorleſun⸗ 
gen gehoͤrt, als einem ſeltenen Fleiße, der ſo weit ging, daß er dem 
Schlafe nur wenige Stunden gab, mit der äußerſten Maͤßigkeit lebte 
und ſich ſogar bes Studirens halber mehrere Jahre bes Mittagseffens 
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enthielt. Er war ſanft, gefaͤllig und von muſterhafter Rechtſchaffen⸗ 
heit und Uneigennuͤtzigkeit. Seine zahlreichen Disputationen find uns 
ter dem Zieel: Exercitationes chriosae und Dissertationes varii ar- 
gumenti in 4 Quartbänden, und feine Consilia und Deductiones in 
2 Kolianten zufammengedrudt. Sein Grotius illustratus erfchien in 
3 Foliobänden. — Sein ältefter Sohn, Samuel Freiherr von 
Eocceji, machte fich nicht minder berühmt. Er war 1679 zu Hei⸗ 
delberg geboren, ward 1702 zu Frankfurt an der Oder ordentlicher 
Profeffor, kam 1704 ald Regierungsrath nad Halberfladt, und warb 
1710 Director der dafigen Regierung. Im folgenden Jahre wurde er 
nad Weslar zur Reichskammergerichtsviſitation geſchickt ‚und zugleich 
zum geheimen Juſtiz- und SOberappellationsrath in Berlin ernannt, 
Sm 3. 1714 fandte ihn der König nah Wien und 1723 ward er Kame 
mergerichtöpräfident, r727 Staats: und Kriegsminifter, 1730 Chef 
aller geiftlihen Sachen und Curator aller koͤniglichen Univerfitäten, 
1731 Oberappellationsgerichtspräfident, 1738 erfter Chef der Juſtiz in 
allen koͤniglich preußifchen Landen und 1746 Großkanzler. Er ftarb 
.1755. Er war ein gründliher Gelehrter und trefflicher Gefchäftsmann, 
der ſich beſonders durch die Verbefferung der Rechtöpflege in den preus 
-Sifhen Staaten unfterblidy verdient. gemadt hat. Sein Codex Fride- 
ricianus, den er 1750 herausgab, ift.ein unvergängliches Denkmal feis 
ner Verdienſte. Unter feinen übrigen Schriften, die fich meiftens au 
das bürgerliche, auf das Natur: und auf dad Staatörecht beziehen, mi 
fein Jus civıle controversum am befannteften (zulegt von Eming⸗ 
haus 1791 mit vielen Berbejferungen herausgegeben). Zu feines Was 
terö Grotius illustratus, bdeffen Herausgabe er beforgte, fchrieb er 
- eine Einleitung, die aucd einzeln unter dem Zitel Novum systema 
jurispr. nat, et. rom. erfchienen ift. — Carl Ludwig, Freiherr 
von Cocceji, jiarb im 3. 1808 als Präfident der Oberamts-Regie⸗ 
rung, des Oberconfiftoriums und Pupillenz Collegiums zu Groß: Glogau 
in Niederfchlefien, im 85ſten Jahre feines Alters und im 55ſten feiner 
Amtsführung. 1802 hatte er ben rothen Adler erhalten. Er war der 
Leste feines berühmten Etammes, 

Eoccejus (Johann), eıner der gelehrteften Theologen Hollands. 
Sein Syſtem, obgleich in mehreren Hinſichten feltfam und übertrieben, 
hat dennoch der theologifchen Wiffenfchaft einen nüsliden Anſtoß geges 
ben und fie von manchem fcholaftifchen Unrath befreit. Es ift am voll: 
ftändigften in feiner Summa doctrinae de foedere et testamento Dei 
entwideli. BHinfichtlid der Auslegung ging Koccejus von dem Grund: 
fas aus, man müffe die Worte und Phrafen der Schrift in jedem Einne 
nehmen, beffen fie fähig feyen, indem fie in ber That alles bedeuteten, 
was fie bedeuten fönnten. Unter feinen Gegnern waren Gisbert Voet 
und Samuel Desmarets die bedeutendften. Goccejus war 1603 zu 
Bremen geboren, empfing feine Bildung darauf zu Hamburg und 
Franeder, ward auf Eurze Zeit Profeffor der hebräifchen Sprache in 
feiner Baterftadt, aing 1636 in gleicher Eigenfhaft nad Franeder und 
ward fieben Jahre Später dafelbft Profeffor der Theologie. Im 3.1649 
ward ihm der theologifche Kehrftuhl zu Leyden übertragen, den er bis 
an feinen Tod 1669 mit Ehren einnahm. Beine Werke find mehrmals 
gefammelt erfchienen, zulegt zu Amfterdam 1701 in Io Foliobänden, 
wozu 1706 nod) zwei Bände Opera anecdota famen. 

Cochenille, bei uns als die fchönfte rothe Farbe befannt, ift 
eigentlich ein gebörrtes Infect, das uns ald Handelsartikel über Cadir 
aus GSüdamerica und insbefondere aus Merico und Peru zugeführt 
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wird, io es auf verſchiedenen Arten ber Opuntia lebt. Seine ke 
bensdauer beträgt beim Männchen nur einen Monat, beim Weibchen aber 
einen Monat länger. Dieß flirbt * nach dem Gebaͤren. Nach der 
Einſammlung toͤdten die Mexicaner das Inſect entweder in heißem 
Waſſer oder in Oefen. Es gibt davon viele Arten und Gattungen, alle 
aber find inwendig mit einem zarten rothen Staube angefüllt, der die 
koftbare Farbe enthält. Als Waare kommt fie in Suronen oder zu— 
re trodenen Thierhäuten, gewöhnlich über Gadir, in 
den Handel. 

Cochin (Sharles:Nicolas), berühmter Kupferftecher, 1688 in Pa— 
ris geboren, übte die Malerei bis in fein zıfles Jahr und gewann da— 
durch bedentende Vortheile für die Kupferfteherfunft, der er fi nun 
und mit vieler Auszeichnung wibmete, Er ward 1731 Mitglied der pa= 
rifer Akademie und ftarb 1754. Im feinen Blättern, vorzüglich in den 
Figuren mittelmäßiger Größe, herrſchen Geift, Kühnheit, Genauigkeit 
‚und Harmonie zugleih. — Sein Sohn Eharles Nicolas Go 
chin hat ihn noch übertroffen. Er murde ı7ı5 in Varis geboren, ſtu— 
dirte unter Zoh. Neftout, machte eine Reife nah Italien, ward Mit: 

(ied und dann ®ecretär : Hiftoriograph der parifer Akademie, Eönigli: 
her Gabinetszeihnungenbewahrer, Hofzeichner und Kupferſtecher und 
Kitter des St. Michael: Ordens, und ftarb 1790. Sein lebhafter Geift 
trieb ihn. mehr zum Aetzen als zum Stehen. Auch ſind feine geägten 
Blätter die vorziiglihften. Sein ganzes Werk ift eins der beträcht: 
lichſten. Es enthält über 1500 Stüde, mworunter 112 Mebaillonbild> 
niffe der berühmteften franzöfifchen Gelehrten und Künftler feiner Zeit, 
die faft alle feine Freunde waren, ba er, außer feiner Kunſt, aud in 
den Wiffenfhaften wohl bewandert war und als Schriftfteller einen 
rühmlihen Plag behauptet. Man hat, außer feinen Auffägen in ben 
Memoiren der Akademie, noch mehrere gebrudte Werke von ihm, wel: 
he intereffante Auſſchluͤſſe über verfchiedene Gegenftände der Kunft 
enthalten. Seine Zitelkupfer, Anfangs: und Schlußvignetten find, 
ihres faubern, gefälligen Gefchmads wegen, fehr gefhägt. Vorzuͤgli— 
dien Werth haben feine Profpecte von 16 franzöfifchen Seehäfen. Seine 
Compoſition ift im Allgemeinen reich, zart und anmuthig. 

Cochinchina (Kodfchin: Dfchina), d. h. Wefthina, eine große 
zu Hinderindien gehörige Landſchaft, ift jest ein Theil des fogenannten 
Kaiſerthums Anam, weldyes nad ben neueften Nachrichten die hinter- 
indifhen Provinzen Zunfin, Cochinchina, Chiampa, Sambodfha, Laos 
und Lac-tho begreift. Die ältere Gefchichte diefer Länder, fo wie 
ibre innere Beſchaffenheit find den Europäern wenig bekannt. Cochin⸗ 
china war ehemals nur eine Provinz von Tunkin. Die Chinefen wa- 
ren Herren biefer Länder, die fie durd einen Statthalter regieren 
liegen. Bei einer Revolution wurde ber cdhinefifhe Gouverneur er: 
morbdet, und Zunfin erhielt Könige aus feiner eigenen Nation, welde 
unter der Bedingung von dem dhinefifhen Kaifer anerkannt wurden, 
daß fie in China die Belehnung vom Kaifer nadhfuhen mußten. Bon 
Zunfin madte ſich, ebenfalls in einer Revolution, Cochinchina unab- 
bängig, und erhielt dann eigene Könige. Im 3. 1774 brach in dem 
legtern Lande eine Revolution aus, wobdurd ber König feinen Thron 
verlor, und brei Brüder, bie Anführer der Empörer, fi) in das Kö: 
nigreich theilten. Einer derſelben, deffen Antheil an Tunkin ftieß, be— 
fiegte den König von Tunkin, eroberte fein Reich und behauptete ſich 
im Befige feiner Eroberung, obgleich ber Kaifer von China den vertrie- 
benen König von Cochinchina, der bei ihm, als feinem kehnsherrn, Schutz 


Cochinchina | 659 


gefucht hatte, in fein Königreich wieder einzufegen fuchte. Unterbeffen 
hatte aber ber Kronprinz bes vertriebenen Könige von Cochinchina, 
Gaun- Schung genannt, der ſich durch die Flucht gerettet hatte, einen 
Verſuch gemadht, das väterliche Reich zu erobern, welches ihn, bei der 
unter den Ufurpatoren herrſchenden Uneinigkeit und bei ber Anhängs 
lichkeit der Cochinchineſen an ihren redhtmäßigen Beherrfcher, fo weit 
gelang, daß er nicht allein Sodindina wieder eroberte, fondern au 
im Jahre 1800 das Königreid Zunfin damit vereinigte. Anfangs 
ließ er fi vom chinefifhen Kaifer mit Zuntin belehnen, hat fid aber - 
nachher für völlig unabhängig erflärt, unter dem Ramen Gia- Long 
den Faiferlihen Titel angenommen, und regiert nod, jest über dieſes 
Kaifertbum Anam, mit welchem nun aud Cambodſcha, Laos, Chiam⸗ 
pa und Lac=tho vereinigt find. Da alfo nun Cochinchina aufgehört 
bat, einen befondern Staat zu bilden, und als ein Theil mit unter 
dem anamitifchen Kaifertyume begriffen ift: fo wollen wir, ftatt einer 
befondern Schilderung Sodindina’s, eine allgemeine Darſtellung des 
Kaifertbums Anam geben. Diefes Reih, nach dem angegebenen Um: 
fange, gränzt gegen Norden an die Sübprovinzen China’s, gegen We: 
ften an Siam, gegen Suͤden an das indifhe und gegen Oſten an das 
hinefifhe Meer. Es nimmt die ganze DOfttüfte der Halbinfel jenfeits 
des Ganges ein, und liegt vom 118ten Grab bi8 zum 127ſten Grab der 
Länge und vom gten Grad bis zum 23flen Grab der nördlichen Wreite, 
enthält an 18,000 Quabdratmeilen, unb ift von 18 bis 20 Millionen 
Menſchen bewohnt. Das Land wird von vielen, zum Theil beträcht: 
lihen Flüffen, darunter der Menam: Kom, wahrfcheinlid ein und 
berfelde mit dem Cambodſchafluß, bemwäffert. Alle Provinzen werben 
durch Gebirgsketten, deren Lauf man jedoch gar nicht Fennt, von einan⸗ 
der getrennt, die fehr fchroff fich erheben, aber fruchtbare Thäler und 
Ebenen einfchließen. -Die-Lage des Landes in der heißen Zone laͤßt hier 
zwar ein brennendes Clima erwarten, allein die Nähe ber Gebirge und 
des Meeres mildert die Hige, und macht das Clima zu einem der ans 
genehmften in Aften. Die Fruchtbarkeit und der Productenreichthum 
diefer Länder ift fehr groß. Die Felder geben doppelte, bisweilen dreis 
fache Ernte, befonders wird Reif, als die Hauptnahrung der Einwoh⸗ 
ner, gebaut; ferner gibt ed Thee, Zimmet, trefflichen Zucker, Pfeffer, 
Ingwer, Baummolle, Kokus:, Firniß-, Talg: und Tiekbaͤume, melde 
das trefflihite Sciffsbauholz liefern, Farbehölzer, eble Suͤdfruͤchte, 
außerorbentlid, große und gelehrige Elephanten, Rhinozeroffe, Tiger, 
Gazellen, eine große Menge von Affen und Schlangen, indianifche Vo— 
gelnefter, Seide, mannidyfaltiges Geflügel, Fiſche, das feinfte Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn, Eifen, Salpeter 2c. Doch Eennen die Einwoh— 
ner den Bergbau noch wenig, ja das Nachgraben bes Goldes ift fogar 
verboten, um nicht die Habſucht ber Europäer zu reizen. Die Eins 
wohner, befonders ber Provinzen Tunkin und Codindina, haben in 
ihren Gefihtszügen, in ihrer Sprahe und Gebraͤuchen viele Aehnlichs 
feit mit den Chinefen, ohne jedody fo fehr wie diefe das Fremde zu 
verachten, und flehen auf einer gleichen Stufe der Kivilifation, mit 
Ausnahme der Bewohner von Laos und Chiampa, welche meiftens ein 
Nomadenleben führen. Sie treiben Aderbau, der ſich größtentheils - 
auf die Anpflanzungen des Reißes befchränft, verfertigen Metallmaaren, 
unterhalten Baummollene und Seidenfabrifen, haben felbft Ranonens 
gießereien und bauen fehr gute Schiffe, wovon bie Kauffarteifchiffe den 
Junken ber Ehinefen gleihen, und kennen die Schreibe: und Buchdruk⸗ 
terkunft, Ihre Literatur ift reich an moralifchen, dramatifhen und 
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botaniſchen Werken. Der Calender wird von einigen Gelehrten am 
kaiſerlichen Hofe herausgegeben. Ihre Baukunſt, Malerei und Muſik 
ſind chineſiſch. Der Handel, den die Einwohner treiben, beſonders der 
Kuͤſtenhandel, iſt nicht unbedeutend. Won den aſiatiſchen Voͤlkern beſu— 
chen vorzüglich bie Chineſen, Malajen, die Bewohner der Sunda-Inſeln, 
die Japaner die Küften diefes Landes. Hingegen die europäifchen Hans 
belönationen haben noch wenige Hanbelsverbindungen anzufnüpfen vers 
modt. Der Hof und die Großen befennen ſich zur Religion des Cons 
fucius, die Religion des gemeinen Volkes ift eine Mobdification der Lehre 
des Buddha. Die Anzahl der Pagoden, welche ebenfalls den chinefifchen 
ähnlich find, und der Bonzen ift fehr groß, da jede Gemeinde ihre eiges 
ne Pagode und ihren Schußgeift hat. Durch den Eifer der Miſſionaͤre 
find aucd mehrere Hunderttaufend Einwohner zu dem Chriftenthume 
betehret worden. Die Regierungsform ift der chinejifchen ähnlich, dess 
potifh und militärifh. Der Bambus wird als ein Strafmittel vom 
erften Mandarin bis zum niedrigften Unterthan gebraudt. Der Kaifer 
regiert mit Beihülfe von vier Miniftern, welche Würde gemeiniglid) 
die nächften Faiferlihen Verwandten befleiden. Den Provinzen find 
Statthalter vorgefegt. Die Armee, gegen 150,000 Mann flarf, ift auf 
hinefifhe Art organifirt, aber mit vieler Artillerie und guten Waffen 
verfehen, welche bie Europäer eingeführt haben. Die Seemacht bes 
fteht aus 200 Baleeren und 25 Fregatten, mit 26,300 Matrofen bes 
mannt, die zugleich als &eefoldaten dienen. Die Hauptſtadt ift 
Bac-king oder Keho am Fluſſe Songkoy. Nach andern ift Hue— 
Phu oder Kehue die Hauptftadt des ganzen Reiches und die Faifer: 
liche. Refidenz. Ueberhaupt ift die Topographie diefes ganzen Staates 
den Europäern noch fehr unbekannt. Ä 
Cochrane (Alerander, Korb), einberühmter englifher Seeoffizier, 
Bau ift der Ältefle Sohn des Londe Auchibald Kochran⸗, eines insbefondere 
7 —— das Studium der chemiſchen Wiſſenſchaften wohlverdienten wackern 
eemannes, geb. 1775. Er beſtimmte ſich fuͤr den Seedienſt, wurde 
von ſeinem Oheim dafuͤr gebildet, diente zuerſt in Oſtindien und an 
der Kuͤſte von Biscaya, und zeichnete ſich 1801 vor Barcelona als 
Fregattencapitain burd die Wegnahme eines fpanifchen und 33 anderer 
Schiffe aus, und verfuchte mehrere glüdliche Landungen. 1806 landete 
er auf der Norblüfte von Frankreich, zerftörte mehrere Signale und 
Batterien, nahm eine franz. Fregatte und zwei Slupen und kehrte 
damit nad) Plymouth zurüd. Er trat nun als Deputirter für die 
Stabt Weftminfter in die Kammer der Gemeinen, wurde dann zu 
einem Kreuzzuge mit ber Fregatte Imperious beordert und vereinigte 
ſich mit der Klotte unter Collingwood vor Cadir. Im Kriege mit Spas 
nien gegen Frankreich zeichnete er fi 1808 durch Befreiung der Feſte 
Nofas und Wegnahme mehrerer Küftenforts aus, und vereinigte fich 
alsdann mit der analflotte unter Gambier. 1809 machte er jenen 
berühmten, aber nicht ganz geglüdten Verſuch, die franz. Flotte auf 
der Rhede von Biscaya mit ber Congrevifhen Brandmafchine zu zer: 
ftören, fchlug aber bie franzöfifche Flotte, nahm den Calcutta und 
zerftörte 3 Linienfchiffe, wofür ihm der Bathorben ertheilt wurde, 


— — get aus ber Familie des vorigen, 
al nd für den Geebienft erzogen, wobei er fi) den Bathorden erwarb. 
e Er war Mitglied des Parlaments für Weftminfter und eben im Bes 

griff ald Gapitain mit dem Schiffe the Tonnant nah Amerika abzu: 

0, Tegeln, als er angehalten und vor bas Fönigliche Bankgericht gezogen, 
7? er und von bemfelben zu 1000 Pf. Sterl. Geldſtrafe, einjährigem Ge: 
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faͤngniß und dffentliher Ausftellung am Pilory verurtheilt wurde, 
weil er 1814 ein falfches Gerüht von einem ganzientfcheidenden Sieg 
der Alliirten über Buonaparte ausgefprengt, die Fonds dadurch au: 
genblidlich in die Höhe getrieben, und eine große Tags zuvor wohlfeil 
erfaufte Summe ploͤtzlich mit beträdhtlihem Gewinn wieder verkauft 
hatte. Das Shimpflide feiner Strafe wurde ihm erlaffen, er verlor 
aber den Orden und ben Gi im Parlament. Mit Gewalt befreite er 
fih aus dem Gefängniß. Obgleich ein Preis auf feine Wiebereinbrine 

ung gefegt war, fo wählte ihn doc Weftminfter wieder zu feinem 

eputirten, und er erſchien 1816 in der Kammer ber Gemeinen, wo er 
arretirt und vor das Affifengeriht ven Surrey gezogen wurde. Sir 
Francis Burdett begleitete ihn dahin. Nochmals für fchuldig erklärt, 
aber der Gnade bes Königs empfohlen, weigerte er fi, biefe anzu: 
nehmen, und verlangte Gerechtigkeit. Im November 1816 wurde er 
nun vom Fönigl, Bankgeriht zu einer neuen Strafe von 100 Pfund 
verurtheilt, und weil er fie nicht zahlen wollte, ins Gefängniß geſetzt, 
wohin ihn das Volk mit lautem Jubel begleitete. Im J. 1818 rüs 
ftete er ein Schiff aus und trat in die Dienfte der fübamerikanifhen 
SInfurgenten, wo er den Oberbefehl über das Geſchwader ber Repu— 
blik Chili erhielt, um die Erpedition gegen Lima zu unterflügen. 

Cockburn (Sir George), englifcher Admiral, wurde 1814 berühmt 
durch die Erpedition gegen Wafhington, welche er als Admiral commans 
dirte. Er eroberte die Stadt und verbrannte alle öffentlihen Gebäude 
und die Bibliothek. 1816 führte er Napoleon nah St. Helena und war 
zum Gouverneur der Infel beflimmt, kehrte aber bald wieder zurüd 
und gab darüber feinen Reiſebericht heraus. 

Eocon nennt man das feine Gewebe, mit welchem fich die Pha— 
länen oder Nachtſchmetterlinge, ehe fie fi in Puppen verwandeln, ums 
geben. Es beiteht aus feinen Faͤdchen, bie fie aus einem dazu eigenen 
Safte verfertigen, der an der Luft erhartet. Nur von wenigen Gattuns 
gen ift diefes Gefpinnft brauchbar. Das nüslichfte gibt uns die Sei: 
denraupe. 

Cocytus, ein Fluß in Epirus, der fidy in ben Acheron ergießt. 
Wegen des traurigen Anfehns diefer beiden Flüffe wurden ihre Nas 
men auf die Flüffe der Unterwelt übertragen. Die Dichter nennen 
ihn gemöhntid den ſchwarzen, von Klagen wiebertönenden Gocytus. 
Bein Name kömmt von !zwavew, Elagen. Er war nach Einigen ein 
Sohn der Etyr und Water des Phlegethon und der Menthe. Paufas 
nias fagt von ihm: „Bei Cichyrus ift der acherontifhe Sce, und bie 
Zlüffe Acheron und Cocytus, deren Waffer fehr übel fchmedt. Homer 
hat, wie id glaube, dieſe Waffer gefehen, und in der gewagten Bes 
fhreibung ber Hölle den Flüffen in derfelben die Namen derer, welde 
in Thesprotis find, beigelegt,’ 

Code civil francais, fonft Code Napoleon, bürgers 
liches Geſetzbuch der Franzofen. Unter die bebeutendften Vortheile, 
welche Frankreich feiner Staatsumwaͤlzung verdankt, barf wohl vor 
allen diefes Geſetzbuch gerechnet werden, wodurch zuerft in dem gros 
gen Staate eine wahre Einheit der Geſetzgebung begründet worden ift. 
Frankreich ift, wie Deutfdland, aus der Vereinigung verſchiedener 
Bölkerftämme entftanden, welche lange Zeit nad der Vereinigung noch 
ihre befondern Sitten, Gewohnheiten und Rechte beibehielten. Die 
gefeglidhe Ungleichheit war noch dadurch vermehrt worden, daß einzelne 
Städte und Orte befondere Privilegien zu erhalten gewußt hatten, und daß 
Sulius Eäfar dem von ihm eroberten füdlihen Theile Gallieng das römische 
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Recht aufbrang, indeß die nördlichen ihre urfprünglihen Rechte und Ge: 
wohnheiten behielten. Bis zur Revolution theilte man baber Franfreid 
in Hinficht auf die Gefesgebung ein in pays du droit ceutumier und 
pays du droit civil; in jenem Theile galt das urſpruͤnglich vaterländifche 
Recht, weiches meiftens Gewohnbeitsrecht war, in dieſem das roͤmiſche 
oder gefchriebene, beftehend aus eigentlich geſetzlichen Verordnungen. 
Seit dem ı2ten Jahrhundert galt der Codex Justinianeus, aber mehr, 
wie in Deutfchland, als Hülfsreht dur ganz Frankreich. Nachher 
bildete fi ein eigentliches franzoͤſiſches Recht durch die Ordonnances, 
d. h. ſolche Gefege, weiche mit Zuziehung der allgemeinen Stänbevers 
fammlung erlaffen worden waren. Diefe Sammlung von Ordonnan- 
ees befam den Zitel: Code. &o gab es einen Code Henri und einen 
Code Louis XIV. — Als die Revolution ausgebroden mar und 
die ganze bisherige Werfaffung bes Landes einer neuen Form und Be: 
gründung bedurfte, fühlte man auch, daß jest dev Zeitpunkt gefom: 
men fey, wo eine wahre Einheit ber Gefesgebung eingeführt werben 
tönne, weil doch nun einmal Alles neu gefchaffen werden mußte. Es 
war daher fhon ein Augenmerk der erften Nationalverfammlung, das 
große Unternehmen vorzubereiten, indeß konnte erft unter ben folgen: 
ben Staatöveränderungen zu beffen Ausführung geſchritten werben. 
Buonaparte, als erfier Gonful, ernannte in ber Perfon von Zrons 
het, Portalis, Bigot de Preamneau und Maleville vier Commiſſa⸗ 
rien, welche den Plan zu einem bürgerlichen Geſetzbuche entwerfen fols 
ten. Sie Eamen mit dieſer Arbeit in vier Monuten zu Gtande Er 
wurde gebrudt und an bas Caſſationsgericht, fo wie an bie 32 Appel: 
lationsgerichte vertheilt, damit diefe ihre Bemerkungen und Gutachten 
darüber einreichen möchten. Diefe wurden gleichfalls gedruckt. Mit 
Hinfiht auf diefe Bemerkungen wurde nun im Staatörathe der ganze 
Entwurf des Geſetzbuches in Berathung gezogen. Hier führte ber ge: 
lehrte Gambaceres, der auch ſchon der vorgenannten Commiſſion einen 
befondern Plan eingereicht hatte, den Borfig, und der bekannte Zurift 
Locre das Protocol, welches gleichfalls durd den Druck befannt ge: 
macht worden ift und eine Menge für den Rechtsgelehrten hoͤchſt inter: 
effanter Erörterungen enthält. Endlich wurden nun ſaͤmmtliche einzeln 
geprüfte und gebilligte Geſetze zu einem Ganzen vereinigt, eingetheilt 
in Büher, Zitel und Artikel (melde legtere in. ununterbrochener 
Zahlenreihe fortlaufen, ohne auf die Abſchnitte srückficht zu nehmen) 
und verfehen mit der Aufſchrift: Code civil des Frangais. — Als Nas 
poleon die Kaiferwürde annahm, wurden mit dieſem offentlich promuls 
girten Gefesbudhe dirjenigen Beränderungen vorgenommen, welche 
die veränderte Negierungsderfaffung nothwendig machte. Es hieß nun 
Code Napoleon und wurde als folder den Zten Sept. 1807 wiederum 
oͤffentlich als Geſetzbuch für ganz Franfreih, ohne Unterſchied der 
Provinzen und Orte, bekannt gemacht. Der jegt regivrende Könia bat 
ihn aleidyfalls, vermöge der Gonftitution, untır bem Namen bes Code 
eivil francais als gültiges Gefegbuch anerkannt. Die innere Einrich⸗ 
fung deſſelben iſt diefe: Er ift in 3 Bücher eingetheilt; diefe enthals 
ten wieder Zitel, die Titel Gapitel, und die Gapitel Artikel, wie es 
bei der erften Einrichtung war. Das erfte Bud handelt von ben 
Perfohen, das zweite Buch vondem Vermögen und den 
verfhiederen Befhränktungen bes Eigentbumsredts, 
das dritte Buch von ben verfhiedenen Arten, das @i: 
genthum zu erwerben. Die Zahl der Artikel ift 2281. Wenn 
das preußifhe Landreht nah Feuerbachs Anſicht (f. deſſen The 
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mis ober Beiträge zur Geſetzgebung ©. 9. u. f.) mehrals eine Hülfss 
gefeggebung zu betrachten war, wodurch bloß die beſtehenden Rechte 
und Gewohnheiten vervollftändigt, erläutert, genauer beftimmt wer: 
den follten; fo ift das franzöfifhe Geſetzbuch feinem Zwecke und feiner 
ganzen Einrihtung nad ein wahres allgemeines Landrcdt, 
wodurch ale Befonderheiten in Anfehung von Statuten und Gewohn⸗ 
heiten gänzlidy verdrängt werben follen, und eine neue auf wahre Eins 
beit hinftrebende Gefeegebung begründet wird. Zwar, fagt Feuer: 
bad, ift esnicht möglich, alle Ungleichheiten zu ebnen — fo fehr Gleich» 
heit vor dem Geſetze ber Grunddarafter der franzöfifchen Geſetzgebung 
ift — an vielen Stellen bes neuen Geſetzbuchs wurden Ortögefege und 
Gewohnheiten ausdrüdlidh beftätigt, und für diejenigen Materien, 
welde das Gefegbud übergeht, ift diefe Beftätigung ftilfehweigenb ge: 
geben; allein fo weit der Umfang feiner Beflimmungen reiht, duldet 
es Eeine andere gefeglihe Norm weder neben noch über fih. Nach bie: 
fem großen Zwecke ift feine Korm und DarftclUung abgemeffen. Um 
zu werden, was es feyn follte, ein allgemein geltendes, unmittelbar 
anzumendendes Landrecht, mußte es ſich fo ftreng als möglich innerhalb 
der Gränzen einer eigentliden Geſetzgebung halten, durfte es 
nur Gefege, umfaffende Regeln, allgemeine Grundfäge in feinen Kreis 
jichen, ohne zu dem Befondern herabzufteigen, und fih in bas Labys 
rinth abgeleiteter Rechtsnormen oder einzelner Entfheidungen zu vers 
wirren. Alles biefes, felbft die nähere Beſtimmung mander unber 
flimmt gelaffenen Regeln, follte der Praxis der Gerichte ober dem 
Scharfſinn der Rechtsgelehrten überlaffen bleiben. Daher ber vers 
bältnigmäßig geringe Umfang, die Kürze und Bünbigkeit diefes Werks, 
wodurch baffelbe eher zu allem andern als zu einem bloßen Hülfs: 
zehte tauglich ifl. Viele große Ideen des achtzehnten Zahrhunderts, 
weldhe aus dem Prüfungsfeuer der Revolution geläutert hervorgegan— 
gen waren, follten durch das neue Geſetzbuch auf die Verhältniffe des 
bürgerlihen Privatlebens angewandt; viele umfaffende politifhe Vers 
änderungen, durch bie Revolution erzeugt, aber ald Gewinn für Menſch⸗ 
heit oder Staatenwohl bewährt, follten burd die bürgerliche Gefegs 
gebung, als legter Edylugftcin in ber neuen Ordnung der Dinge, f 

alle künftige Zeiten dauernd befeftiget werden. Man borf fagen: es 
war der Zweck ber franzöfifhen bürgerlichen Geſezgebung, einer Geits 
die Revolution volllommen zu beendigen, anderer -<its bie wohl⸗ 
thätigen Refultate der evolution zu verewigen. Die Haupt: 
ideen, auf denen bie frangöfifche neue Gefeggebung ruht, feinen 
vorzüglich folgende: Freiheit der Perfonen. Frei ift ber 
Menſch geboren, frei muß er bleiben. Niemand darf die Perfon eines 
andern befigen. Alſo feine Leibeigenfchaft in irgend einer Form, 
Damit fiel au die Patrimonialgerihtsbarkeit weg, denn alle Ge: 
richtöbarkeit gründet eine Obergewalt Über Perfon und Güter. Das 
Recht der Jurisdiction ift ein Theil ber Souvercainetät oder Staats: 
majeftät. — Ferner: Rechtliche Gleihheit der Unterthar 
nen oder Gleihheit ber Gefege für alle Bürger bes 
Staats — Freiheit des Eigenthums; doch Eönnen Stamm: 
güter und Fideicommiffe geftiftet werden, eine Einrichtung, weldye mit 
der ſtaatsrechtlichen Gültigkeit des Erbabdels genau zufammenhängt. — 
Selbſtſtaͤndigkeit und Unabhängigkeit bes Staats von 
ber Kirhein allen bürgerlihen Dingen. Gehr gut ift 
hier das, was bie Ehe Ya mit dem, was die Kirche darüber zu 
beftimmen bat, in Uebereinftimmung und in ein paffendes Verhaͤlt⸗ 
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niß gebracht. Die Anwendbarkeit des franz. Geſetzbuchs auf andere 
Staaten läßt ſich nach dieſer Darſtellung feines eigenthuͤmlichen Cha— 
rakters gleichfalls leicht beſtimmen. Die allgemeinen Grundfäge defs 
felben naͤmlich moͤchten wohl da, wo nicht ganz beſondere Verhaͤlt— 
niſſe es unmoͤglich machen, überall anwendbar ſeyn, weil fie meiſtens 
aus der Vernunft und ber Natur ber Geſchaͤfte, wofür fie gelten 
follen, felbft entnommen find. Befonders möchte wohl die Form 
zur Nachahmung empfohlen werben Eönnen. Indeſſen verfteht es 
fid von felbft, daß fehr vieles Nationelle darin vorkommen muß, 
was freilih nur mit großen Mobificationen andberwärts einzuführen 
ift. Aufs genauefte mit dem eigentlihen Gefesbudhe (dem Code 
eivil) ift aber aud eine bürgerlihe Gerichts: oder Prozeß— 
ordnung (Code de procedure civile) verbunden. Diefe befteht 
aus zwei Theilen, der erfte aus fünf, der andere aus brei Büchern, 
welhe wieder in Zitel und Artikel abgetheilt find. Sm Ganzen 
find der Artikel bier 1042. Die Geridhtsverfaffung in Frankreich 
aber ift von der Gerichtsverfaffung aller deutſchen Länder dergeftalt 
verfhieden, daß ſich kaum hier und ba ein Punft der Achnlichkeit 
auffinden läßt. Die fogenannte willfürlihe Gerihtsbarkeit 
(wohin die actus voluntariae jurisdictionis gehören) ift der franzoͤ— 
fifhen Gerichtsbarkeit durhaus fremd. Diefes Attribut der dbeutfchen 
Berichtsbarkeit ift dort einer befondern fehr zahlreichen Glaffe Mare 
Beamten, den Rotarien, anvertraut. Jedem Gerichtshofe fteht auch 
ein befonderer Abminiftrativbeamter, der Eöniglihe Procuras 
tor, zur Seite, theils als amtlicher Befhüger von Perfonen, welde 
ſich nicht felbft zu vertreten vermögen, theils aber auch und vorzügs 
lid) als Wächter des allgemeinen Staatsintereffe und. als Rathgeber 
bes Geridytes da, wo das Foͤrmlichrechte mit andern Staatszwecken 
zufammentrifft.e Das erfte Attribut des königl. Procurators ift in 
ber deutfchen Gerichtsverfaffung mit dem Richteramte felbft vereinigt, 
in ber legtern Hinſicht aber ift derfelbe hier durch nichts erfegt. ine 
eigene Einrichtung des franzöfifhen Gerichtsweſens find auch die 
Friedensrichter, welde zum Theil die Patrimonialgeridhte ers 
fesen, in fofern fie mit den Unterthanen in ber erften und nächften 
Berührung ftehen, den gütlihen Vergleich zu vermitteln haben, und 
eringe Streitſachen felbft entfcheiden Fönnen. Die Handelsver 
Bältniffe eines Staates, wie Frankreich ift, bedurften einer bes 
fondern Beahtung. So entftand der Code de commerce, der als 
ein befonderer Theil ber Gefeggcbung zu betraditen iſt und in feiner 
Ausarbeitung von vieler Umfiht und tiefer Sachkenntniß zeugt. Zu 
Vervollftändigung ber ganzen Gefeßgebung Eommt nody der Code 
eriminel hinzu, der aus zwei Theilen beſteht, wovon einer bie 
Gtrafgefege, der andere den peinlihen Prozeß betrifft. 
Lesterer ift accufatorifch. 


Eobder. Urfprüngli hieß bei ben Alten Geber bas unter ber 
Rinde befindlihe Holz eines Baumes. Bor Erfindung des Papiers 
ſchrieb man auf hölzerne mit Wachs überzogene Tafeln, und dicfe, 
wenn fie gefchrieben oder vielmehr mit dem Griffel gegraben waren, 
wurben in Form eines Buchs zufammengelegt und Co der-genannt;z 
ein Wort, bas man aud) für die Folge, wo man auf Papier fchrieb, 
beibehielt, um bamit jedes große Buch zu.bezeihnen.. So hießen denn 
große bedeutende Werke, oder alte Handfhriften überhaupt von Dich—⸗ 
tern, Hiſtorikern, Philoſophen 2c. „: die nachher aufgehoben wurden, 
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Codices manunscripti. @ben fo nannte man aud eine Samm⸗ 
lung von Gefegen, die in einem Bande gegeben wurden, Codex, 
und fügte zu den nähern Beflimmungen den Namen des Regenten 
binzu, unter welchem dieſe &efeggebung befannt gemacht worden. 
So war der Coder Theobofianus und Zuflinianeus bei 
den Römern, dann fpäterhin der Goder Augufteus für Sachſen; 
ferner bei den Franzofen ber Code Henri, Code Louis, der Code 
Marchand . (eine $Handelögefegorbnung Ludwigs XVI.) und Code 
Noir (deffelben Ordonnanz für die Juftizverwaltung der franzoͤſiſchen 
Inſeln in Amerika für die Schwarzen) 2c., und in den neueften Zeis 
ten ber Code civil frangais (vorher Code Napoleon). 

Eodicill heißt eine legte Willensverordnung, worin keine uns 
mittelbare Erbeinfegung befindlich ift, fondern nur gewiffe Punkte 
und Anordnungen beftimmt werden. Es bezieht fi ein folches Codi— 
cill entweder auf einen fchon vorhandenen legten Willen, und dann 
ift es bloß für den Teſtamentserben verbindlich; oder es ift für ſich 
eine Beftimmung für diejenigen, welche ohne Teſtament erben (Ins 
teftaterben), und behält daher auch für diefe Wirkung. 

Codrus, der legte König von Athen, welcher ungefähr 1100 
Sahre vor Chr. Geb. lebte. Als die Athenienfer unter feiner Regie: 
rung mit den Lacebämoniern in Krieg verwidelt waren, erklärte das 
Orakel, daß fie fiegen würden, wenn ſich ihr König von den Feinden 
wärde töbten laſſen. Codrus beſchloß ungefäumt, fich der Rettung 
feines Vaterlandes zu opfern. Damit die Feinde, dem ihnen befanns 
ten Orakelſpruch auszumeihen, ihn nicht verſchonen möchten, verkleis 
dete er ſich in einen Bauer, mifchte fi unter fie, und ließ fid in 
dem abſichtlich mit ihnen angefangnen Streit erfchlagen. 

Cosfficienten werden in ber Buchftabenrehnung diejenigen 
Zahlen genannt, die vor die Buchſtaben gefegt werden und anzeigen 
follen, wie vielmal der Buchſtabe zu fich felbft abdiret worden ift. 
&o würde 4 a fo viel feyn, aBatarara Soll der Goefficient 
unbeftimmt feyn, fo drüdt man ihn ebenfalld durch einen Buchftaben 
aus. | 

Eoeur (Jacques), ein durch feine unermeßliden Reichthuͤmer, 
feine dem Staate geleifteten Dienfte und fein trauriges Schickſal bes 
sühmter franzöfifher Kaufmann. Er arbeitete erft im Muͤnzfache, 
widmete fi) bann dem Handel, und ward, da er diefen mit Einſicht 
und Gluͤck führte, bald ausgezeichnet reich. Carl VII. zog ihn an 
feinen Hof und madte ihn zum Zahlmeifter (Argentier). Goeur debns 
te diefe eigentli nur auf die Privatcaffe des Könige Bezug haben⸗ 
den Geſchaͤfte bis in den Wirkungskreis eines Finanzminiſters aus, 
unb eiftete in diefem Bade bem Könige eben fo wichtige Dienfte, als 
‚Dunois und Lahire in dem ihrigen. Er verbefferte Frankreichs Finan— 
zen bedeutend, und würde fie unftreitig ganz. in Ordnung gebracht 
haben, wenn bie Periode feines Wirkens nicht fo befonderg ungüns 

ig, oder doch mwenigftens von längerer Dauer gewefen wäre. Sein 
Handel war während der Zeit in alle Welttheile hin-verbreitet. Alle 
Gewäffer trugen feine zahlteihen Schiffe und Galerren. Dreipundert 
Geſchaͤfts fuͤhrer arbeiteten für ihn. Bein — allein uͤbertraf den 
Handel faͤmmtlicher franzoͤſiſchen und italieniſchen Kaufleute, Er gab 
Earl VII, die Mittel zur Eroberung der Normandie (1448), indent er 
ihm 400,000 Goldthaler lieh und vier Armeen auf feine Koften uns 
terhielt. "Dee. König hatte ihn lin den Abdelftand-erhoben, und ber 
Aufwand, mit dem er nun die glänzendften Häufer des Reiche vera 
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dunkelte, erregte den Neid, wie ſeine unermeßlichen Reichthuͤmer die 
Habſucht. So hatte er bald zahlreiche Feinde, welche bemuͤht waren 
ihn zu flürzen, unb denen es durch bie Schwäche Karls VIL. au 
bald gelang. An ihrer Spitze war der berüdtigte Minifter Chabans 
nes, damals alles beim Könige geltend, Coeur war (1448) als Mit: 
glied der Gefandtfchaft in Raufanne, um das Schisma Felir V. beizus 
legen. Diefe Abwefenbeit wurde benugt,. ber König überredet, und 
Coeur nad) feiner Ruͤckkehr auf allerlei. unfinnige Anklagen feftgefegt. 
So follte er (dev ben Uebeln bes Landes Eräftig abgeholfen) die Pro: 
vinzen gedruͤckt, willfürlih &claven an feine Galeeren gefchmiebet ıc. 
und endlich Agnes Sorel vergiftet haben. (Diefe hatte ihn zum Ze: 
flamentsvollftrecfer ernannt.) Der legte Punkt war zu abgefhmadt. 
Seine Antıägerin, Jeanne de Vendöme, mußte fchimpflie Abbitte 
thun. Der übrige Gang feines Prozeffes ift ein Mufter von Schaͤnd⸗ 
lichkeit. Der König ernannte (1452) eine Gommiffion ‚ ihn zu richten, 
Chabannes, fein erbittertfier und mädhtigfter Feind, praͤſidirte ber: 
felben. &oeur berief ſich auf das Recht, welches er früher erhalten, 
vor ein geiftlihes Gericht geftellt zu werden.: Man fihlug ed aus. Die 
Er Geiftlichkeit, der Papft felbft, verwendete ſich für ihn — vergeblich. 
ine Menge erkaufter. Zeugen fpradhen gegen ihn. Er verlangte 
auch feiner Geits ein Zeugenverhör und einen Advocaten. Beides ward 
nicht bewilligt. Den ıgten Mai 1453 ward er zum Zode, zu einer 
Geldbuße von 400,000 Goldthalern, in ben föniglihen Schag zu erles 
gen, und zur Sonfiscation feines. ganzen Vermögens verurtheilt. Der 
König änderte die Todesftrafe in ewige Verbannung, ließihn aber doch Eurz 
daraufin das Kranciscanerflofter au Beaucafre einfperren. Seine Richter 
theilten fi in fein Qermögen.. Chabannes erhielt:20,000 Thaler, und 
kaufte für einen Spottpreis die Coeur zugehörigen anſehnlichen Derrs 
ſchaften Pereufe, Zonei und St. Zargnan, welche legte allein 22 Kirch: 
fpiele umfaßte. Aber Coeurs Commis, die ihn liebten, entriffen ihn 
dem Elende. Sie traten zufammen und verjchaften ihm eine anftändige 
Eriftenz. Einer berfelben, Jean be Billage, welcher feine Nichte ge: 
heirathet hatte, befreite ihn aus dem Klofter, und gab ihm die Mittel, 
nah Rom zu fliehen. Der Papft Galiztus IIL., der eben gegen bie 
Türken kreuzen ließ, gab ihm das Kommando eines Theils feiner Flotte. 
Er ſchiffte fih ein, ward aber unterwegs Frank, legte auf der Infel 
Chio an, und ftarb bafelbft vor dem Jahre 1461. _ 
Cognac, eine Stadt in Frankreich mit etwa Z000 Einwohs 
nern, am Fluſſe Eharante im Departement diefes Namens. In 
der fruchtbaren . Gegend wachſen gute rothe und weiße Weine, unb 
aus lesteren werden vorzüglid Franzbranntweine und Aqua— 
vite bereitet; daher diefe im Auslande häufig den allgemeinen Namen 
Cognac erhalten haben, A | 
Gognaten heißen die Verwandten von mütterliher Seite, bei 
unfern Alten Spilmagen (f. d. Art.), im Gegenfag der Agnaten. 
Sohäfion (Zufammenhang) nennt man die allgemeine Erfchei: 
nung der Anziehung (Attraction) in dem befondern Falle, wenn die 
einander berührenden Theile eines und beffelben Körpers fo verbunden 
find, daß eine Äußere Kraft nöthig iſt, fie zu trennen. Rad dem 
ftärkern oder geringern Zuſammenhange ber Theile unterſcheidet man 
barte und weiche Körper, Die Urſachen biefer Gohäfion find ein 
big jest noch nicht aelöfetes Problem ber Phyſiker. Indeſſen fcheint 
aus allen bisher über das Phänomen der Eohäfion angeftellten Verſu⸗ 
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chen und gemachten Erfahrungen ſich der Grundfag zu ergeben: daß 
ber Zufammenhbang befto ftärfer fey, ” größer bie 
Menge ber Berührungspunfte iſt. Dieß ift wenigftens der 
der bei zwei verfchiebenen Körpern, bie einander mit glatten Flaͤchen 
erühren. &o hängen 3.3. zwei maffive bleierne Cylinder von etwa 
zwei Linien Durchmeffer, wenn man ihre Grunbflähe glatt fchleift, 
und beide mit einiger Wendung zufammendrüdt, fo feft an einander, 
baß zwanzig und mehrere Pfunde Gewicht erfodert werden, um fie zu 
trennen. Noh mehr wird der Zufammenhang ber Theile beftärkt, 
wenn man. eine flüffige Subftanz zwifchen ihre Grundflähen bringt, 
welche bie noch rauhen Zheile ausfüllt, und die Berührungspunfte vers 
mehrt. Viele in den Künften bekannte Verbindungsmittel, das Reis 
men, Kitten, Löthen, Zufammenfhweißen unb bergl., erklären ſich aus 
dieſem Gefege der Cohaͤſion. 

- E&öhorn(Menno, Baron von), berühmter holländifcher Ingenieur, 
war 1641.in ber Gegend von Leeuwarden, in Kriesland, geboren. Gein 
Bater, ein ausgezeichneter Offizier, flößte ihm früh Neigung zu den 
militärifhen Wiffenfchaften ein, die er au bald gründlich erlernte. 
Schon im ı6ten Jahre trat er ald Capitain in Dienft. Bei der Bela: 
gerung von Maftriht 1673, und in den blutigen Schlachten von Be: 
nef, Gaffel, St. Denis und Fleurus that er fi rühmlidh hervor. Er 
ftieg fehnell bis zum Oberften. Da er aber (1675) das verfprodene 
Regiment nicht erhielt, unterhandelte er mit Louvois, um in franzds 
fifdye Dienfte zu — Der Prinz von Oranien aber ließ ſeine Frau 
und 8 Kinder als Geiſeln einſetzen, noͤthigte ihn dadurch zur Ruͤckkehr 
und feſſelte ihn durch Anerkennung ſeiner Berbienfte. Sn dem Kriege 
von 1589 gegen Frankreich zeichnete er fich von neuem aus, Interef; 
fant war feine Vertheidigung des Korts Wilhelm, das er felbft ange: 
legt hatte, gegen Vauban. Beide entwicelten ihr ganzes Talent; 
denn die Gegner waren einer bes andern werth. Endlich ward Cds 
born verwundet, und hatte nur no 150 Mann zur Vertheidigung: da 
übergab er am 26ſten Juni 1692 das Fort. Im Jahre 1702 madıte 
er als Generallieutenant einen Einfall in Flandern, und vernichtete 
die franzöfifchen Linien bei St. Donat. In bemfelben Jahre gab er 
zu Eeeumwarden feine Theorie einer neuen Befeftigungskunft heraus, 
Sn dem Feldzuge von 1703 machte er nody mehrere Belagerungen, und 
nahm den ıgten Mai, nad) einer Ztägigen Berennung, Bonn ein, 
Sm folgenden Jahre lud Marlborougb ihn ein, nad dem Daag zu 
fommen, um uͤber die fernern Operationen zu berathichlagen. Er 
folgte dem Rufe, flarb aber dafelbft am 17ten März 1704. Göhorn 
war ein Mann. von alten biedern Gefinnungen und Eitten. eine 
BVerbienfte um die Fotificationstunft find glänzend und anerkannt, 
Er hat faft alle holländifhe Pläge befeftigt. Berg-op⸗Zoom hielt er 
für fein Meifterfitäl. Man hat ihm den Beinamen des hollänbi: 
then Vauban gegeben. Indeß ift fein und Vaubans Syſtem ganz 
verfhieden. Bauban wirkte durch Manöver-und beredhnete An: 
wendung des Gefchüges und ber Menfchen; er fchonte beide, und ers 
mübdete und zerftüdelte die Kräfte des Keindes. Coͤhorn zerfchmetterte 
durch die Maffe des Gefhüges und der Menfchen; cr opferte beide der 
ſchnellen und gewaltigen Wirkung. Baubans Effecte waren auf . 
Berehnung gegründet, deren man immer Herr iſt; Coͤhorn grün: 
dete die feinen auf Macht, bie bem Krieger nicht ſtets zu Gebote 
ftegt. Dennoch bleibt fein Syftem ein großes, reiches Mufter für bie 
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Befeftigungss und Belagerungskunft, und auf den Grund, ben er ges’ 
legt, ift manches ſchaͤtzbare Gebäude aufgeführt worden. ’ 

Cohorte, f. Legion, Die in ber neueften Zeit in Frankreich 
errihteten Heerbanne waren ebenfalld in Eohorten zu 1000 Mann 

etheilt. 

Coimbra, eine offene und ſchlecht gebaute Stadt Portugals in 
der Provinz Beira an der Nordfeite des Mondego, theild auf einem 
fleilen Felſen, theild in ber Ziefe. Gie ift ber Gig der einzigen 
Univerfität in Portugal, weldye 1291 zu Liffabon geftiftet und 1308 
bieber verlegt worben ift. Die Zahl ber Studirenden beträgt ges 
wöhnlid über 1000. Zur Univerfität gehören eine Sternwarte, eine 
Naturalien- und phyſikaliſche Inſtrumentenſammlung, eine große Bis 
bliothef und ein trofflid) eingerichteter botanifcher Garten. Die Stadt, 
welde in 3000 Häufern 15,000 Einwohner zählt, ift zugleich der Sig 
eines Bifhofs, eines Oberfhulcollegiums, eines Inquijitionsgeridhtes 
und eines königlichen Gollegiums ber Künfte. Sehenswerth ift die Waf: 
ferleitung von 20 Bogen. Außer Leinmweberei und Zöpferei verfers 
tigen die Einwohner befonders viele und berühmte Hornarbeiten. 

Golardeau (Charles: Pierre), ausgezeichneter und berühmter 
franz. Dichter, geboren 1732 zu Janville im Orleanifhen, befchäfs 
tigte fih von Jugend auf mit der Dichtkunſt. Sein erſtes Werk war 
1758 eine freie verfificirte Weberfegung des Briefes der Heloife an 
Abailard von Pope, weldhe von dem Kranzofen fehr anefhägt wird. 
Die dem Zaffo nachgeahmte Heroide Armide A Renaud fand mins 
dern Beifall, wiewol fie fih durch Eleganz und Wohlklang ebenfalls 
empfiehlt. Seine Tragoͤdien Astarbe und Calixte., die 1758 unb 
1760 aufgeführt wurben, gefielen nicht. Sie beweifen, daß der Vers 
faffer zwar den Mechanismus einer glänzenden Xerfification, : aber 
kein theatralifches Zalent befaß. Es fehlt beiden Stüden an Band: 
lung und fcenifher Anordnung, ihr Colorit ift finfter und trübe, 
aber niht tragiſch. Die legtere, die eine Nahahmung der fchönen 
Büßerin von Rowe ift, erreiht ihr Original niht. Die Ode auf 
die Vaterlandsliebe, der Tempel von Gnidus, zwei Nächte von Young 
in franzöfifhen Berfen, die Briefe an Minette ‚und an Duhamel, 
die Menſchen des Prometheus, eine Rachahmung bes Miltonfchen Ges 
fanges von Adam und Eva, enthalten anziehende Einzelheiten und 
find im Ganzen wohlklingend verfificirt. Sie erwarben ihm den Bei 
fall der franzöfifhen Akademie, bie ihm im J. 1776 den‘durd den 
Tod des Duc de Saint: Aignan erledigten Pla verlieh; aber noch 
vor feiner Aufnahme flarb er. Ein fanfter Charakter madteihn zus 
gänglid,) und feinen Umgang angenehm. Seine Werke find gefammelt 
erjhienen. | 

Colberg, Stadt und Feftung in Hinterpommern, an ber Pers 
fante und & Meile vom Meere gelegen, hat 4500 Einwohner. Ihr 
Hafen ift zwar Klein, aber gut; das dajige bedeutende Salzwerk war 
bag einzige, welches dem preußiſchen Staate nad) dem tilfiter Frieden 
übrig blicb. Goldberg liegt auf einem Hügel von Moräften umgeben, 
die breiten Gräben Eönnen durch die Perfante mit Waffer gefüllt wers 
den. Durch eben diefen Fluß ift es möglich, die umliegenden Sümpfe 
zu überfhwenmen. Die fogenannte Münde fhügt den Hafen und 
ſteht durdy zwei Erbflähen mit ber Stadt in Verbindung. Auf dem 
Hohenberge;’ einer Hoͤhe, welde die Feftung, obgleich in. einer fehe 
bedeutenden Entfernung, beherrſcht, liegt-ein fchledytes Fort. Mehrere 
andere Holirte Werte ziehen fi rings um die Stadt. Sie find, fo 


Colberg 669 


wie der Hauptwall, meiſtens bloß von Erde aufgeworfen, nur wenige 
enthalten Kaſematten. Die Kunſt hat nicht fo viel als die Natur für 
biefen Punkt, der mehr ald Landungsplag bei einer Diverfion, benn 
als Schugwehe für das Land wichtig ift, gethan. 1758 belagerte Ges 
neral Palmbach Eolbah 19 Tage lang mit 10,000 Mann vergebens. 
1760 wurde die Keftung wieder durch 27 ruffiihe und ſchwediſche 
Kriegsfhiffe und 15,000 Mann zu Lande belagert, den ı8ten Sept. 
aber burdy General Werner an der Spige von 6000 Mann entfegt, 
1761, erſchien Romanzow nochmals mit 55 Schiffen und einem bedeu⸗ 
tenden Corps. Der Prinz von Wirtemberg hatte ſich unter ben Gas 
nonen ber Feſtung mit 6000 Mann verſchanzt. In einem Gefedte 
um eine Schanze feines Lagers verloren die Rufen 3000 Mann, 
Bombardement, Sturm und eine viermonatlihe Belagerung konnten 
ben tapfern Heyben (fo hieß ber brave Dfficier, der bei diefer und ben 
vorigen Belagerungen in @olberg commanbirte), felbft nachdem ber 
Prinz von Wirtemberg abgezogen war, nidyt bezwingen, endlich mußte 
‚ee aber dem Hunger erliegen, und den ı6ten Dec. capituliren. Eben fo 
tapfer als 50 Zahre früher wurde Golberg 1807 vertheidigt. Zwar ließ 
fi) der alte ſchwache General Lucadou, welcher anfangs hier befehligte, 
den ı3ten März bie Schanze auf dem Hohenberge, fo wie bie alte 
Stadt nehmen, allein die Ausfälle Schills, fo wie Nettelbed’s, 
eines braven colberger ee Thaͤtigkeit innerhalb der Staͤdt, 
machte einen Theil feiner Fehler wieder gut, und Obrift Gneife: 
nau, ber den 2often April, vom Könige abgefandt, die Etelle als 
Commandant übernahm, gab ber ganzen Belagerung eine andere Ge: 
ftalt. Er ließ fogleid die Schanzen im Bullenwinfel wicdernehmen, 
machte dem Feinde jeden Schritt ftreitig, und hielt ihn bis den I2ten 
uni in der gehörigen Entfernung. Erft an biefem Tage ward bie 
Beſatzung des Wolfsberg durch das ungeheuerfie Sanonenfeuer unter 
der Bedingung des freien Abzugs zu capituliren gezwungen. Am 
14ten Junius wurde der Wolfsberg von ben Preußen wiedergenommen, 
am ısten den Zranzofen wieder überlaffen. Am 23ften und bie fol: 
‚genden Zage wüthete der Kampf um bie Schanze von Stubenhagen 
und um die lauenburger Vorſtadt. Die Belagerten blieben im Befig 
derfelben. Am ıflen Julius wurde die Maikuhle, eine mit Holz 
befegte Vertiefung am Meeresfirande, die, weil fie wegen der Verbin: 
"dung der Stadt mit ber Münde entfchied, befefligt worden war, nebft 
dem Wolfsberge von ben Franzofen genommen. Am folgenden Mor: 
gen mißglücte durch einen tapfern Ehoc der Schillſchen Hufaren ein 
Verſuch derfelben, die Münde zu nehmen. Die Nachricht von dem 
Frieden machte an bemfelben Zage dem Meseln ein Ende. Die Stadt 
war feit dem 28ſten April faft ftets befchoffen worden, befonders hefs 
tig war das Feuer am 23ften Mai, ıften und 2ten Zulius gewefen, 
'185 Häufer, unter ihnen das Rathhaus, gingen in Flammen auf, 
Colbergs Bürger zeichneten fih durch Unerfchrodenheit und thätige 
Mithülfe aus. Sie bildeten aus ihrer Mitte Gompagnien, die trog 
aller Gefahren ben Dienft in den Werfen verrichteten, und löfchten mit 
unerſchrockener Thätigkeit trog alles Granatregeng jedes Feuer. Als 
der thaͤtigſte, unerfchrodenfte und befonnenfte ftand Nettelbed, 
ein Greis von 70 Zahren, der bie brei vorhergegangenen Belagerungen 
mitgemacht hatte, an der Spitze der ſchwierigſten und gefährlichften 
Anordnungen. Die Befagung war 6000 Mann ſtark, fie verlor 429 
Zobte, ‚1093 VBerwundete, 209 Gefangene und 159 Bermißte. Die 
Belagerten beftanden aus Franzoſen und rheinifchen und italienifchen 
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Bundestruppen und waren 18,000 Dann ſtark. Feulid, Loiſon und 
Mortier befehligten nad) einander die Belagerung. Sie ſchickten 6775 
Kugeln in bie Stadt, ohne die, weldhe man gegen die Werke vers 
brauchte, zu rechnen. Der König von Preußen vereinigte die Befas 
gung unter ein Regiment, das auf ewige Zeiten den Namen ber Fe: 
ftung führen foll, und erließ den Bürgern ben Antheil an den Kriegs: 
contributionen. P-r. | 
Colbert (Sean: Baptifte), diefer berühmte franzölifche Kinanze 
minifter, dar 1619 in Mheims geboren und der Sohn eines Tuch- und 
Weinhändlers. Er trat durch Vermittlung eines feiner Verwandten 
im 3. 1648 bei dem GStaatsfecretär Le Zellier in Dienſte; diefer über: 
ließ ihn dem Cardinal Mazarin, welcher feine Talente mit richtigem 
Blick erfannte, und ihm Gelegenheit gab, fie zu entwiceln, indem 
er ihn zu feinem’ Intendanten ernannte. Dadurch wurde Colbert be: 
rufen, gewiffermaßen Theil zu nehmen an der Zinanzverwaltung bes 
Königreichs. Gleich gefickt, alle Details berfelben zu umfaffen und 
alle Mißbraͤuche zu durchfchauen, diente er mit Gifer dem Intereffe 
des Cardinals, und bereitete fi) daburdh vor, einft dem Staat zu 
dienen. Mazarin belohnte ihn im 3. 1660 mit dem Amte eines &e- 
cretärs bei der jungen Königin, ernannte ihn das Jahr darauf fter: 
bend zum Bollzieher feines Teſtaments, und empfahl ihn dem Könige 
als einen Mann, ber feines ganzen Vertrauens würdig fey. Lubd⸗ 
wig XIV. hatte befchloffen, einen Premier: Minifter wieber zu ernen- 
nen, Um bie Gefchäfte fennen zu lernen, hatte er einige Conferenzen 
mit Colbert, den er zum Intendanten ber Finanzen machte. Dieß 
führte die Gataftrophe des unglüdlichen Foucquet herbei, zu beffen 
Sturze ſich LeTellier aus Eiferfucht und Colbert aus Ehrgeiz verbun= 
den hatten. Jetzt trat Golbert mit dem Titel eines General:Control: 
leur an die Spige der Finanzen. Wieder gut machen follte er bie 
Uebel, welde die flürmifche und ſchwache Regierung Ludwigs XIIL, 
die glänzenden aber gemwaltfamen Unternehmungen Richelieu’s, bie 
—— der Fronde und bie Verwirrung in ben Finanzen un— 
ter Mazarin verurfacht hatten, Allenthalben fand er nur Betrug, 
Unordnung und Unterfchleif;s die Domainen waren veräußert, bie 
Pachtungen mit wucheriſchen Schulden befhwert, die Laften, Pri— 
vilegien und Eremtionen ohne Maß vervielfaht, der Staat den Ge: 
neralpädhtern Preis gegeben, und nur dur ihre Hülfe noch aufrecht 
erhalten, das Volk zahlte go Millionen Auflagen, während ber Kb: 
nig faum 35 Millionen einnahm, und auf zwei Jahre waren die Ein 
fünfte fchon voraus verbraucht und der Echag leer, Er mußte von 
demjelben Punkte ausgehen, wie Sully; aber ber eiferfüdhtige unb 
ungeftüme Ehrgeiz Louvois’s, und die Kriege, ber Luxus ımb bie 
Berfhwendung Lubwigs XIV. vermehrten für ihn die Schwierigkei— 
ten, und er war gezwungen, in der legten Hälfte feiner Laufbahn 
die Schritte zurüdzuthun, die er in ber erften vorwärts gemacht. 
Man muß alle die Hinderniffe und Unfälle in Anfchlag bringen, bie 
feine Bahn Ereuzten, wenn man feine Talente und Dienfte in ihrem 
ganzen Umfange würdigen will, Er fing damit an, einen Xinanz: 
rath und eine Juſtizkammer zu errichten, jenen, um fidy felbft eine 
Ueberfiht zu verfchaffen, dieſe, um ben begangenen Räubereien ber 
Generalpächter nachzufpüren und Staatsſchulden zu liquidivcen. Um 
bie Laften bes Staats zu erleihtern, ſchritt man zu einer Reduction 
ber Renten, und um bas Gehäflige dieſer Maßregel zu mildern, be: 
willigte Colbert eine bedeutende Verminderung ber Steuern und ben 
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Erlaß alles bis zum J. 1656 Ruͤckſtaͤndigen. Rach und nach unter⸗ 
warf er alle Zweige der Einnahmen und Ausgaben einer Reform. 
Der entſetzlichen Unordnung, welche beim Antritte ſeines Miniſteriums 
herrſchte, folgten durch ſeine Feſtigkeit und Wachſamkeit Ordnung 
und regelmäßigkeit. Er ſchaffte eine Menge unuͤtzer Beamten ab, 
wiberrief die läftigen Privilegien, verminderte die Gehalte, verbannte 
den fchändlichen Aemterhandel und die nicht minder verderbliche 
Sitte, die Hofleute bei dem Ertrage ber Öffentlichen Pachtungen zu 
intereffiren, enthüllte die Mißbraͤuche und Kunftgriffe, und befchränfte 
ben ungeheuren Gewinn der Einnehmer, errichtete eine Leihcaffe, ver: 
minderte die Intereffen bes Geldes, feste ben König in feine Domai: 
nen wieder ein, wies für jebe Ausgabe einen Fond an, und entrif fo 
das Wohl bes Staats den habfüchtigen Händen der Händler. Dur 
geſchickte Combination verfchiedener Auflagen madte er fie minder 
druͤckend und ergiebiger. ine beffere Vertheilung und Erhebung der 
Steuern erlaubte ihm, fie faft auf die Hälfte herabzufegen. Der 
gluͤcklichſte Erfolg Erönte fchnell feine weifen und un ausgeführten 
Unternehmungen. Ungeachtet der Ausgaben eines fallt zehnjährigen 
Krieges und ungeachtet des Aufwandes und der Verſchwendungen eis 
nes prachtjiebenden Königs, gelang es Golbert, in 22 Jahren bie 
Einnahmen um mehr als 28 Millionen zu erhöhen und die Raften 
um ebenfoviel zu vermindern, fo daß bei feinem Tode im J. 1633 bie 
wirktlihde Einnahme 116 Millionen und die davon zu beftreitenden 
Ausgaben 20 Millionen betrugen, Im 93. 1664 ward Goibert Ober: 
auffeher der Bauten, der Künfte und Manufacturen und 1669 Maris 
neminifter. Seinen Zalenten, feiner Thätigkeit, feinen großen An: 
fihten verdankt Frankreich die allgemeine GEntwidelung und das 
fchnelle Steigen feiner Induftrie und feines Handels. Alles gewann 
unter feiner Verwaltung ein neues Anfehn. Franfreih ward nicht 
allein von dem jährlichen Tribute befreit, den fein Lurus dem Aus: 
lande bezahlte, fondern es theilte auch die Vortheile jener Induſtrie, 
bie bisher in England, Holland, Venedig, Genua, der Levante und 
einigen Etädten Flanderns und Deutfchlande concentrivt gemwefen 
waren. Fabriten und Manufacturen aller Art wurden angelegt und 
durch Begünftigungen in Zlor gebradt. Um den Transport ihrer 
Erzeugniffe zu erleichtern, wurden bie Landftraßen verbeffert und 
neue Wege gebahnt. olbert erbaute den berühmten Canal von 
Languedoc, projectirte ben von Burgund, erklärte Marfeille und 
Duͤnkirchen für Freihäfen, bemwilligte Prämien für Aus: und Ein: 
fuhr, richtete die Zölle zweckmaͤßig ein, bildete Aſſecuranzkammern, 
gab dem Handel übereinflimmende GSefege, erhob ihn zu einer ehren: 
‚vollen Befhäftigung, und lub den Adel ein, Antheil daran zu neh— 
men. Im 3. 1664 wurden in Oſt- und Weftindien zwei Dans 
belscompagnien errichtet; ber König verband fih mit ihnen und 
fhoß bedeutende Summen vor. Die Golonien in Canada, Marti: 
nique und befonders in St. Domingo, die bisher Eranften, erbhiel- 
ten ein neues Leben durch die Wereinigung mit ber Krone; fie 
wurden bevälfert und angebaut und fingen an zu blühen. Bald 
errichtete man neue Golonien in Cayenne und Madagascar. Zur 
Aufrechthaltung und Befhüsung bes Handels und biefer entfernten 
Beſitzungen war eine bedeutende Seemacht erfoberlih. - Colbert 
fühlte dieß und ward aud hier Schöpfer. Als er ins Marinemini: 
ſterium trat, beftand die Flotte aus wenigen alten Schiffen, die Ma— 
garin „in ben Häfen hatte verfaulen laſſen. Golbert Faufte anfangs 
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Schiffe im Auslande; bald ließ er fie in Frankreich erbauen. Der 
Hafen von Rodyefort erhob fidh; vier andere große Seearſenaͤle wurs 
den aufgeführt, zu Breft, Toulon, Dünfirhen und Havre. Man ers 
richtete Seefhulen und bradte Ordnung in alle Zweige bes Mari⸗ 
newefend. Im 3. 1662 hatte Franfreid 60 Linienfhiffe und 40 
Gregatten; im 3. 1681 befaß es, zur See und zu Lande fiegreid, 
193 Kriegsfahrzeuge und 166,000 Mann für den Dienft derſelben. 
Auf Colberts Rath ließ Rudwig XIV. die bürgerlihe und crimis 
nelle Geſetzgebung verbeffern, wurden Künfte und Wiffenfchaften bes 
fördert, deren Blüte Frankreich nicht minder verherrlichte als feine 
@roberungen. Unter feinen Aufpicien und in feinem Haufe ward im 
3. 1663 die Akademie der Infchriften gegründet. Drei Zahre darauf 
ftiftete er die Akademie der Wiffenfchaften und 1671 bie Bauakas 
demie. Die Malerafademie erhielt eine neue @inrihtung. Die 
Schule von Rom ward erridhtet. Er vergrößerte die koͤnigliche Bi— 
bliothek und den botanifhen Garten, erbaute eine Sternwarte, bei 
welcher er Huygens und Gaflini anftellte, ließ die Vermeffungen in 
Frankreich anfangen und ſchickte Naturforfher nad Cayenne, um 
bier Beobachtungen zu maden. (Bgl. Geftalt der Erde.) Paris 
verdanfte ihm unzählige Verſchoͤnerungen, und alle ausgezeichnete 
Gelehrte Frantreihs und Europa’s fanden in ihm einen Befhürer 
und Beförderer. Aber bei allen diefen glänzenden und nüglidhen Uns 
ternehmungen hat man biefem großen Minifter auch mandherlei Bors 
würfe gemacht. Der wichtigſte derfelben ift, daß er die Gewerbe 
aut Koiten des Aderbaues emporbtachte und den Landmann ohne 
huife und Unterftügung im Elende ſchmachten ließ. Mit noch meh 
rerem Rechte wirft man ihm ein Webermaß von Eleinlichen und tyrans 
niſchen Werordbnungen vor, bie er für alle Zweige der Verwaltung 
gab, und woburd er der Induſtrie Fefleln anlegte. Man hat ge: 
fagt, daß er feinen Eintritt ins Minifterium mit einem Banquerott, 
und jedes der folgenden Jahre durch neue Auflagen, Anleihen und 
außerordentlide Maßregeln bezeichnet habe. Wenn man zugab, daß 
er Drönung in Ginnahme und Ausgabe brachte, fo Teugnete man, 
daß darum Ordnung in der Dekonomie Statt gefunden. Allein Col⸗ 
bert muß mit Bezug auf die Umftände beurtheilt werden, unter de— 
nen cr handelte. Zweifelt man, ob er alles that, was er Eonnte, 
fo ift es wenigftens gewiß, daß er nie alles that, was er wollte. 
‘ Er hatte nidt den Einfluß auf die Unternehmungen, auf bie Bes 
fhlüffe und den Geift feines Kürften, bdeffen Sully genoß. Diefer 
gab feinem Herrn das Geſetz, Golbert empfing es von feinem Derrn ; 
ber erite war faft Minifter des Volks, diefer nur des Königs. 
' Heinrih IV. und Ludwig XIV. wollten beide Großes, aber jener für 
Frankreich, dieſer für ih, und diefer Unterfdied erzeugte die ver« 
fchiedenen Refultate in der Verwaltung. Sully, ftets unabhängig 
und des Beifalls gewiß, bereidherte den Staat durch weife Oekono— 
mie, bie ein eben fo fparfamer als wahfamer König, ber fein Volt 
ald feine Kamilie betrachtete, beförderte. Colbert, ftets abhängig 
und in feinen Planen gefreuzt, erhielt den Staat troß einem pracht⸗ 
liebenden und verſchwenderiſchen Könige, ber alles hingab für den 
Glanz feiner Regierung; er erhielt ihn und bradıte ihn felbft in Flor, 
ungeachtet der Laften, welche zahlreiche Armeen und Eoftfpielige Kriege 
ihm auflegen. Er war gezwungen, Maßregeln zu ergreifen, bie er 
für immer abgefchafft fehen wollte; aber er fagte dem Präffdenten, 
der auf eine Anleihe drang, voraus: „Sie öfinen eine Wunde, bie 
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unſere Enkel nicht geheilt ſehen werden.“ Sobald ihm der Friebe 
freier zu athmen erlaubte, kehrte er zu ſeinen Grundſaͤtzen zuruͤck, 
und machte das wider Willen gethane Uebel fo ſchnell wieder gut, 
daß das Ende feiner Adminiſtration noch die glänzendfte Epoche der 
Regierung Ludwigs XIV. war. Golbert war ehrgeizig aber redts 
Thaffen, und genof in ftetem Kampfe mit Intriguen und Giferfugt 
feines ruhigen Gluͤcks. Er flarb im Jahre 1683, in einem Alter 
von 64 Sahren, als ein Opfer feiner. Liebe für das gemeine Befte, 
erfhöpft durch feine raftlofe Thätigkeit, gebeugt durch Kummer und 
Unruhe, mit Mühe den gegenwärtigen Verlegenheiten abhelfend, und 
mit banger Sorge in die Zukunft blidend. Das Volk von Paris, 
das ihn haßte und durch neue Auflagen auf bie Lebensmittel erbittert 
worben war, ftörte den Leichenzug und wollte ben Leichnam zerreißen; 
aber das bald nachher über ben Staat einbrechende Unglüd oͤffnete 
feinen $einden die Augen, und zwang fie, wenigftens das Andenken 
des von ihnen ungerecht Verfolgten und Gehaßten zu ehren. 

Colbran (Zfabelle Angela), eine der größten Sängerinnen ber 
jegigen Zeit, wurde den 2ten Kebruar 1785 in Madrid geboren. Bon 
ihrer zarten Kindheit an zeigten fi ihre großen Anlagen. Schon im 
dritten Jahre fang fie rihtig und im ſechsten erhielt fie bereits Uns 
terriht von Dom. Fr. Pareja, erftem Gapellmeifter am Hofe von 
Aranjuez. Sie ftudirte fpäter unter Marinelli und dann unter Gress 
centini, Im Jahre 1809 alänzte fie ald prima Donna seria in 
Mailand auf dem Theater della Scala, und 1810 in Venedig auf 
dem Theater della Fenice,. Auch in Paris erregte fie ben alls 
gemeinde Enthufiasmus. Man hat verfhiebene Compoſitionen von 
ihr. Ö am Neafıel = Sırıır Dr sr Ah 
Colcheſter it die Hauptſtabt der Grafſchaft Eſſer in England, 
am Fluſſe Colne. Mit ſchweren Schiffen kann man jedoch der Stadt 
nur auf drei engliſche Meilen nahe kommen, alsdann muͤſſen Barken 
gebraucht werden. Man findet hier ſchoͤne oͤffentliche Gebaͤude, ein 
altes. Schloß, auch berühmte Boy: und Serge-Manufacturen. Der 
Ort hat einen Hafen, in welchem vortrefflihe Auftern gefangen wer: 
den. Die coldhefter XAuftern werben von ben Gutfhmedern 
für die feinften und beften gehalten. 

Colchis, ein ehedem berühmtes, fehönes und fruchtbare Lanb 
in Afien,. an ber Küfte des ſchwarzen Meeres. Den Griechen ward 
es zuerft durch den Zug der Argonauten befannt. Gtrabo und 
Andere erzählen, die Einwohner legten Cämmerfelle in bie Klüfs 
fe, um damit den Golbfand aufzufangen, woraus wahrſcheinlich bie 
Sage vom goldenen Bließe entfianden war. Die Soldier modten 
wahrfcheinlidy eine Eolonie der Aegypter feyn, mit denen fie fehr vieles 
gemein hatten. Sie lebten mäßig, und trieben bedeutenden Handel 
mit Leinwand, Wachs, Pech ꝛc. Sept heißt das Land Mingrelien. 

Göleftiner heißen nad ihrem Stifter, dem Papfte Coͤleſt i⸗ 
nus V., bie Einfiedbler bes h. Damianus, ein geiftlicher 
Orden, ber um bie Mitte bes ızten Jahrhunderts in Stalien ents 
fland, der Hegel Benedicts folgte, weiße Kleidung mit fhwarzen 
Eapuzen und Scapulieren trug und nur dem befchaulichen Leben ges 
widmet war. Befondbere Bedeutung in der Kirche erhielt er nie. Im 
Anfange des ıgten Jahrhunderts war er auf 96 Klöfler in Italien 
und 2ı in Frankreich gefunfen. In ber neueften Zeit fcheint biefe 
Scfenfhaft trüber Religiofen, bie die Geißel fehr liebte, ganz erlo⸗ 
ſchen zu feyn. N 
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Gölefprien, eine Landſchaft von Syrien, deren Graͤnzen nicht 
auf gleiche Art beſtimmt werden. 

Cöolibat iſt der eheloſe Stand ber Geiſtlichen, welche durch 
die Geſetze ihrer Kirche zu demſelben verpflichtet ſind. Schon in den 
erſten chriſtlichen Jahrhunderten herrſchte bei vielen Chriſten die 
ſchwaͤrmeriſche Meinung, daß die Enthaltung von der Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes das Merkmal einer höhern Tugend und eine 
verdienſtliche Entſagung ſey. Daher kam es, daß ſchon in den drei 
erſten chriſtlichen Jahrhunderten viele Lehrer, namentlich die Biſchoͤfe, 
der Ehe ſich enthielten, oder, wenn fie ſchon verheirathet waren, den 
ebelihen Umgang mit ihren Weibern aufboben. Doc fanden in den 
frübern Beiten gar feine gefeglihe Beftimmungen hierüber Statt, 
auch war bie Ehelofigkeit. der Geiſtlichen Feinesweges allgemein, und 
es gab in den brei erften Zabrhunderten noch viele verheirathete Bis 
ſchoͤfe. Erſt im vierten Zahrhunderte ward es ziemlih allgemein 
Sitte, daß die Biſchoͤfe ehelos lebten, und mehrere in diefem Jahr: 
hunderte gehaltene Synoden befchränften die Ehefreiheit der Geift: 
lichen. Auch ſuchten von diefer Zeit an die meiften Bifchöfe die Geift: 
lichen ihrer Didcefen, fo viel ald möglih, von der Ehe abzuziehen. 
Der Grund der weitern Verbreitung des Gölibats der Geiftlichen lag 
in dem Möndsmwefen. Denn ba das im 4ten Sahrhunderte entftans 
dene Moͤnchsweſen erft im Morgenlande, danach auch im Abendlande 
allgemeinen Gingang und viele Bewunderung fand, fo warb der 
Wahn von einer befondern Heiligkeit des ehelofen Standes immer 
weiter verbreitet. Viele Geiftlihe ſelbſt glaubten, fie dürften nicht 
hinter den Mönchen zurüdbleibenz; das Volk gewöhnte fich immer 
mehr, Frömmigkeit und geiftlihe Würde als unzertrennlid verbunden 
mit Elöfterliher Enthaltſamkeit zu denken, und fo bildete fi allmälig 
die Öffentlihe Meinung, welche nit nur die Biſchoͤfe, fondern nad 
und nad) auch die Beiftlichen der niedern Ordnungen zur Eheloſigkeit 
nöthigte. Indeß gab es bis hinab in die zweite Hälfte bes elften Fahr: 
hunderts Feine kirchlichen Gefege, melde ben Gölibat allen Geiſtlichen 
zur Pflicht machten. Auch lebten noch immer viele Geiftliche der nie: 
dern Ordnung in der Ehe. Erſt der Papft Gregor VII., in der zweis 
ten Hälfte des elften Jahrhunderts, machte allen Geiftlihen chne 
Ausnahme den Gölibat zur unerlaßlichen Pflicht. Doch gelang es ihm 
nicht, feinen Plan vollſtaͤndig durchzuſetzen; an vielen Orten, befon« 
ders in Deutſchland, verurfadhten feine Eheverbote Unruhen, und es 
verging noch ein halbes Jahrhundert, ehe der Eölibat in den abends 
ländifhen Kirchen durchgängig erzmungen ward. Geitdem ift in der 
Katholifhen Kirche mit unverbruͤchlicher Strenge über den Coͤlibat ge: 
halten worden, obgleich in ben neuern Zeiten beſonders viele Geiſt⸗ 
liche diefer Kirche mit Recht über einen Zwang geflagt haben, wel« 
dyen weder ein Gefes Jeſu Chriſti, nod der Zweck ihres Amtes fo- 
dert. Die Reformation mißbilligte den Eölibat ala eine willkuͤrliche, 
die natürlichen Rechte verlegende Einrichtung, und ben proteftantifchen 
Geiſtlichen ward vergönnt, in die Ehe zu treten. In der griechiſchen 
Kirche, zu welcher befanntlid auch bie ruffifche gehört," find nur die 
Erzbifhöfe und Biſchoͤfe, welche meift aus den Kloftergeiftlichen ge: 
nommen worden, zum Gölibate verpflichtet; den Popen aber, aud 
den Protopopen ift die Ehe verftattet. N. | 

Coligni (Gaspard de), Admiral von Frankreich, geboren ben 
ı6ten Februar 1516 zu Chatillon : fur: Loing, trug die Waffen feit 
feiner zarteften Jugend, zeichnete fih unter Kranz I. in bee Schladt 
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von Ceriſoles und unter Heinrich II. aus, welcher ihn zum Generals 
Dberften der franzöjifchen Infanterie und im Jahre 1552 zum Admi⸗ 
ral von Frankreich madıte. Er verdiente diefe Gunftbezeigungen durch 
feine Tapferkeit in der Schlacht bei Renti, durdy feinen Eifer für bie 
Militärdifeiplin, durch feine Eroberungen gegen bie Spanier, beſon⸗ 
ders aber durch die Vertheidigung von St. Quentin. Der Admiral 
warf fi in biefen Plag und that Wunder der Zapferfeit, fiel aber, 
da die Stadt erflürmt wurde, in Gefangenfhaft. Nad dem Tode 
Heinrichs II. zwangen ihn die Sntriguen, bie Zweizuͤngigkeit und 
Bosheit Catharinens von Medicis, ſich an die Spige ber Galviniften 
gegen die Guiſen zu ſtelen. Er bildete eine fo mädtige Partei, daß 
die Eatholifhe Religion in Frankreich bedroht ſchien. Der Hof, fagt 
ein Gefhichtfchreiber, hatte feinen furdytbareren Feind nach Gonte, der, 
fih mit ihm verbunden hatte. Diefer war ehrgeiziger, unternebmens _ 
ber, thätiger; Coligni war bagegen befonnener, abgemeffener und ges 
fhidter, das Haupt einer Partei zu ſeyn; zwar eben ſo ungluͤcklich 
im Kriege wie Gonte, aber gemandt das Retsungslosfcheinende wies 
der herfiellend und gefährlicher nach einer Niederlage, als feine Kein: 
de nad einem Siege; überdich mit Tugenden gefhmüdt, die er übte, 
fo weit der Parteigeift und der Sturm der Zeit die Ausübung zuließ. 
Die erfte förmlihe Schladht zwiſchen den Hugenotten und Katholiken 
ward im Jahre 1562 zu Dreur geliefert. Der Admiral focht ritters 
lid, verlor fie und rettete die Armee. Als bald darauf der Herzog 
von Guiſe bei ber Belagerung don Drleans umgebracht wurde, bes 
fhuldigte man ihn, diefen fchnöden Meuchelmord gerathen zu haben; 
aber er rechtfertigte fidy dur einen Eid. Es bedurfte deſſen nicht. 
Der Abel feiner Gefinnungen und die Größe feiner Seele mußten ihn 
über jeden Argwohn erheben. Der Bürgerkrieg ruhte einige Zeit, um 
mit vermebrter Wuth im Jahre 1567 wieder anzufangen. Goligni 
und Condé lieferten die Schlaht bei St. Denys gegen ben Gonnetas 
bei Montmorency. Diefem unentfhiebenen Zage folgte die Schlacht 
bei Zarnac im Jahre 1569, melde ben Calviniſten verderblich war. 
Condé war gefallen und auf Colingni ruhte die ganze Laft des Obers 
befehls. Er allein hielt die unglüdlihe Sache feiner Partei aufrecht, 
ward bei Moncontour abermals gefchlagen, ohne baß darum fein 
Muth erlag. Ein vortheilhafter Friede machte im Zahre 1571 ſchein⸗ 
bar dem blutigen Streite ein Ende. Goligni erfhien am Hofe und 
ward, wie alle feine Be mit Liebkoſungen überhäuft. Carl IX. 
gab ihm 100,000 Franken Entfhädigung und feinen Plag im Gonfeil, 
Bon allen Geiten warnte man ihn, dieſen falfchen Schmeicheleien 
niht zu trauen. Ein fhredlidher Plan — ſich bald. Als eines 
Freitags der Admiral aus dem Louvre kam, ward ihm durch einen 
Buͤchſenſchuß aus einem Fenſter die rechte Hand und der linke Arm 
verwundet. Maurevert hatte auf des Herzogs von Guiſe Geheiß und 
mit Vorwiſſen des Königs aus einem Gebäude des Kloſters St. Ser: 
main l’Xurerrois diefen Schuß auf Eoligni gethan. Der König von 
Navarra und der Prinz von Condé beklagten fich beim Könige über 
diefen Morbanfhlag. Carl, in den Künften der Berftellung geübt, 
bezeigte den tiefften Schmerz, ließ nad den Schuldigen forfchen und 
nannte Goligni feinen Vater. „Mein Vater,’ fagte er, „ihr habt 
die Wunde, ih aber ben Schmerz.’ Und dieß ſpräch er in dem Au— 
genblid, wo ſchon bie Niedbermegelung aller Proteftanten vorbereitet 
ward, Das Blutbad begann in ber Bartholomäusnaht den 2gften 
Auguft 1572. Der Herzog von Guiſe eilte mit zahlreicher Begleitung 
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in das Haus bes Abmirals. Ein Haufe Meuchelmoͤrder, einen gewiſ⸗ 
fer Behm an ber Spige, drang mit entblößten Echwertern in das 
Zimmer des Greifes, welcher, in einem Lehnſtuhle fisend, mit ruhi— 
ger und gefaßter Miene zu ihrem Anführer ſprach: „Junger Menſch, 
mein graues Haar follte bir Ehrfurcht gebieten; aber thue nad Ger 
fallen, du kannſt mein Leben nur um wenige Tage abkuͤrzen.“ Wors 
auf diefer Elende ihn mit mehrern Stichen dburhbubrte und zum Fen— 
ſter hinaus in den Hof flürkte, wo er zu den Fuͤßen feines nichts— 
würdigen Feindes mit den Worten ftarb: „Ich haͤtte verdient, von 
den Händen eines Edelmannes, nicht eines Zroßbuben zu flerben.‘ 
Der Leihnam warb drei Zage ber Wuth des Volks Preis gegeben, 
und endlidy bei den Küßen an den Galgen von Montfaucon gehängt. 
Montmoreniy, fein Better, ließ ihn abnehmen, um ihn heimlich in 
der Sapelle des Schloſſes von Ehantilly zu beerdigen. Ein Italiener 
hatte den vom Rumpfe getrennten Kopf zu Gatharinen gebracht, 
welche ihn einbalfamiren ließ und nah Rom fchidte. Unterdeß hatten 
Goligni’s8 Diener feine Refte gefammelt und in einem bleiernen Sarge 
in dem Schloffe Ehatillon‘, dem alten Wohnfise des Admirals, bei: 
gefegt. Hier blieben fie ohne ein anderes Denkmal als das Andenken 
an den großen Mann, bis zum ıgten Auguft 17386. Damals ließ 
Montesquieu fie mit Bewilligung des Herzogs von Luxemburg auf 
feinen 2andfig Maupertuis bringen, und in einem Sarkophag von 
ſchwarzem Marmor, in einer eigenen Gruft, die er in feinem Parke 
hatte erbauen laffen, beifegen, Gegenwärtig befindet ſich diefes Denk— 
mal im Eöniglihen Mufeum der franzöfifhen Denkmäler. 

Eolifeum. Diefes ungeheure Gebäude in Rom, bag noch 1534 
ftand, 1612 Fuß im Umfange hatte, und achtzig Arcaden enthielt, 
war das größte Amphitheater, das die römifhe Pracht errichtete, 
Es wurde von Veſpaſian erbaut, nachdem er die Zuden überwunden 
hatte. Man erzählt, es fey in einem Jahre von zwölf taufend ge— 
fangenen Juden aufgeführt worden. Die Scriftfteller fegen es nch 
- über die Pyramiden von Aegypten und bie andern Wunder ber alten Welt; 
es foll gegen hundert und zehn taufend Zufchauer gefaßt haben, von 
denen gegen neunzig faufend fißen Eonnten. Die Gothen legten zus 
erft die Hand an bie Zerftörung diefes Denkmals der römifhen Grds 
Se; naher nahm Papft Paul II. alle Steine davon, bie er zur Er— 
bauung bes St. Marcus: Palaftes nöthig hatte, und fpäter wurden 
noch mehrere Paläfte von den Bruchftüden deffelden aufgeführt. Jetzt 
hütet man fidy awar, bie Ruinen bes Golifeums anzugreifen; inbeffen 
faͤllt es nad und nad) von felbft ein, und in wenig Sahrhunderten 
dürfte von dem obern Theile beffelben nichts mehr zu ſehen feyn; ber 
untere Theil hingegen ift für die Ewigkeit gebaut. Geinen Namen 
hat * Coliſeum von dem Coloß des Nero, der dahin gebracht 
wurde. 

Collateralverwandte, ober Collaterales, find Seiten— 
verwandte, die von Bruder ober Schweſter herruͤhren. Collate—⸗ 
rallinie, die Seitenlinie. | 

Gollator heißt dee Gutsherr, in fo fern er bas Recht hat, 
die geiftlihen Stellen zu befegen. Diefes Recht wird die Gollatur, 
auch das jus patronatus genannt. 

Colſé (Charles), ein bekannter franzöfifher Theaterdichter, 
war 1709 zu Paris geboren. Seine frühe Verbindung mit Hague— 
nier, Gallet und Pannard, den Verfaffern Anakreontifcher Lieder, fröhr 
licher und pifanter Volksgeſaͤnge, flößten ihm benfelben Geihmad, 


Collectiv Collegien 677 


dieſelbe Neigung zum Vergnuͤgen, dieſelbe bequeme Philoſophie ein. 
Die dramutiſche Gattung hatte er von Jugend auf geliebt, und er 
bearbeitete fie mit Erfolg. Sein erftes’Stüd war eine Parodie von 
La Chauſſée unter dem Zitel: Alphonse l’impuissant. Bald bar: 
auf verfertigte er für das Theater des Duc d’Orleans, ber fein Bes 
fhüger geworden war, mehrere Heine Stuͤcke, die daſelbſt Beifall fans 
den. eine Partie de Chasse de Henri IV., wozu ihm Dobsley's 
Luftfpiel, (der König und der Mäller von Mansfield) die Idee gab, 
zieht an durch die Wahrheit der Charaktere, und befonders durch das 
treue Gemälde des auten Könige. Wenige Stüde find Öfter gegeben 
worden und noch jest fest baffelbe die Franzofen in Enthufiasmus. In 
andern Stüden malt er mit eben fo viel Wis als Wahrheit die Bitten 
feiner Zeit, aber oft ift fein Pinfel fo frei, wie feine Sitten es waren. 
Im Jahre 1805 erfhien von ihm ein nachnelaffenes Hiftorifches, ans 
ziehend gefchriebenes Tagebuch (Journal historique) über bie literas 
riſchen Ereigniffe von 1758 bis 1781. Er flarb im Jahr 1783. 

Gollectiv, was fammelt, oder was mehrere Dinge von ciner 
Art zu ammenfaßt; daher ift in der Sprachlehre ein nomen colle- 
etivum ein folhes, welches alle zu einer und bderfelben Gattung ges 
börige Dinge bezeichnet. Eollectivs®las ift ein converes Glas, 
das einem größern Brennglafe zugefellt wird, um die dburd die im 
demfelben erlittene Brehung ſchon zufammengebrängten (collegirten, 
daher der Name) Strahlen noch mehr zu brechen und in einem engern 
Brennpunfte zu vereinigen. 

Sollegialfyfieme, eine Theorie der Kirchenverfaffung im 
Berhältniffe zum Staate. (©. Hierardie). 

Gollegianten, f. Rheinsburger. 

Eollegien, Colleges, in England: Kirchen: und Schulſtif⸗ 
tungen, oder mit Einkünften verfehene Geſellſchaften, deren Mitglies 
der (Fellow), Gtiftungsßubenten) mit ihren Lehrern (Tutors) und 
Auffeyern, ımter einem Vorſteher (Head) in befondern Gebäuden 
kloͤſterlich beiſammen wohnen, Diefe Gebäude find große Vierecke, 
zu denen Gärten und liegende Gründe gehören. Die älteren Stiftuns 
gen, ehemals Kiöfter, rühren aus dem 13ten und 14ten Jahrh. herz 
einige aus Heinrichs VII. Zeit find zum Theil vom Cardinal Wolfey 
gegründet. Sie zeichnen fi theils duch ihre altdeutfhe Bauart, 
theils duch wiffenfhaftlihe und Kunftfammlungen aus. Auch bes 
wundert man in ihnen die trefflihe Glasmalerei, eine Kunft, die fi 
in England bis jest erhalten hat. Der Vorfteher eines ſolchen Golles 
giums, (Master, Warden, Rector, Dechant) bilder mit den Mits 
vorftehbern (Officianten, Deans oder Censois), ben Lehrern 
und Studirenden, eine ſowol von ben übrigen Eollegien, als 
von der Univerfität felbft unabhängige Sorporation. Alle, bie vols 
len Antheil an ben Vortheilen einer ſolchen Stiftung haben, heißen 
Fellows (d. i. Socii). Als nod Andere zum Mitgenuffe gelaffen wur⸗ 
den, entflanden verſchiedene Slaffen von Mitgliedern, 3. B. halbe 
Fellows, Poftmafters und Scholars, Erhibitioners oder Stipendiaten, 
und Servitors (junge Leute, welche den übrigen bei Tiſche aufwarten, 
und dafür vier Jahre Koft und Unterricht frei Haben). Außerbem has 
ben mehrere ——— noch Caplane, Choriſters oder Chorſaͤnger, 
und Clerks oder Kuͤſter, ohne eine große Zahl von Bedienten. Der 
Vorſteher und die Officianten verwalten das Collegium nach den Sta⸗ 
tuten der Stiftung. In ſtreitigen Faͤllen entſcheidet ber Bifitor, 
wozu gewoͤhnlich ein Biſchof oder Lord vom Stifter ernannt if. Un⸗ 
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ter ihnen flehen alle Nihtgraduirte, Undergraduates, welche einer. 
firengen Difciplin unterworfen find und wie Schullnaben behandelt 
werden. Sie müffen täglih in bie Kirche geben, und dürfen nicht 
außer dem Haufe fchlafen. Wer einen Grab fuht, muß ber Univers 
fität von einem Dean als Gandidat vorgeftellt werden. Die Kels 
lows auf den Univerfitäten behalten ihre Fellowſhip zeitlebens, bis 
fie beirathen, ober liegende Gründe erben, die mehr einbringen. Gie 
zuden unter fih auf, fo daß ihr Fellowſhip von 30 bis 150 Pfund 
jährl. Einkommens und drüber fteigt. Aus ihnen werben die Pfarreien 
befegt, in welchem Kalle fie ihr Fellowſhip gewöhnlich verlieren. 
Oxford (f. Küttners Beitr. St. 11. ı2.) hat 19 Gollegien und 6 Hals 
len ober bloße Koftfihulen, die Feine Stiftung, folglicy keine Kellows 
haben, wo jeber Student für fein Geld lebt. (Auch die Speifefäle der 
Eollegien heißen Halls.) Unter den Gollegien zu Orford, die zufams 
men nahe an 1100 abhängige Mitglieder, ohne die Servitors, zäh: 
len, von denen aber faum goo anwefend find, ift Ehrift Church das 
widtigfte, und Queens Golleae das fhönfte. Außerdem hat die Unis 
verfität Oxford nod 13 public Schools, ober Öffentlihe Hoͤrſaͤle, 
unter welden ber theologifche (Divinity School) im ebelften altdeut- 
fhen Styl um 1450 gebaut worden ift. Unter den Sammlungen ift 
bie wichtigfte die Bodleyanifche Bibliothek; auch bie Sternwarte ift vors 
zuͤglich. Ueber die Gemälde u. f. w. fiehe Zorfter’s Anfichten III., 
sıg folg, In Cambridge find 12 Gollegien und 4 Hallen, die 
fämmtlih Stiftungen haben. (S. Küttner a. a. DO.) Das fdhönfte 
Gebäude daſelbſt im yothiihen Styl, vielleicht das [hönfte in Europa, 
ift die Kings Chapel (Gavele db. i Kirche) im Kings College, 
In dem berühmten Trinity- College beläuft fi die Zabi der Fellows, 
DOfficianten, Studirenden und Servitors über 400. Aud die Schule 
zu Eton (1441 von Heinrich VI. aeftiftet), der Hauptfig des englis 
fhen Schulunterridhts. hat ein College für einen Probft, 7 Fellows 
und 70 Knaben, bie Collegers, d. h. Alumnen heißen. Außer ihnen 
nehmen noch Oppidans (Koſtſchuͤler), die in Privathäufern wohnen, 
oft mehrere Hundert, an dem Unterridte in Eton Theil. Zwanzig 
bis funfzig Gollegers fowol ald Oppidans haben einen Tutor of Col- 
lege (Schulhofmeiſter), wozu jedesmal ein Unterlehrer gewählt wird, 
Die Fellows von Eron haben das Recht fi zu verheirathen, und nes 
ben ihrem —— eine Pfarrei zu befigen; auch werden fie als 
Dignitaries der Kirche (3. B. wie Domherren) betradtet. Sie und 
der Probſt find die Dircctoren des Ganzen, verwalten die Güter des 
Eollegiums, befegen die Pfarreien und Fellowſhios beffelben, und 
wählen die Lehrer. Won den Gollegers in Eton züdt der oberfte Knabe 
in bie erfte erlediate Stelle des Kings College zu Cambridge, als 
Scholar, und wird dann in drei Jahren Felow, miihin lebenslängs 
lich verforgt. (Wergl. Ackermann hist, of the Colleges of Winche- 
ter, Eton, Westminster etc. London 1817.) Die meiften Colleges 
in Orford und Cambridge haben außer den abhängigen, d. i. bie zur 
Stiftung gehören, nod unabhängige Mitglisder, die für ihr Geld 
leben, jedoch den meiften Schulgefegen ebenfalls unterworfen find, 
Sie beißen nad dem Unterfchiede ihres Ranges und Koftgeldes No- 
klemen, Fellow-Commwners und Commoners. In Orforb beläuft 
fih ihre Zahl auf 14 — 1500. Die clafflfhe Literatur ift ber 
Hauptgegen,tand des Unterrichts, daher bie tiefer begründete geiftige 
Bildung, welde in England felbft die Bornehmen und Reihen auss 
zeichnet. Weber bie Wiſſenſchaften werden nur bürftige Vorlefungen 
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gehalten, die kaum die noͤthigen Winke zum eigenen Studium geben. 
Aucin bei der ſelbſtſtaͤndigen Art der Entwickelung, bie durch ben 
äußern Zwang nur an Gediegenheit gewinnen muß, bilden fi mehr 
Gelchrte in jedem Fade, als Vielwiſſer. Die Colleges find weniger 
Erzichungsanftalten, als gelehrte Republiten mit einer geordneten 
Siaffenabftufung, wo eine auf die andere wirkt, und die mit bem 
Geifte der Nation in Verbindung ſtehen. Die Einrihtung der englis 
ſchen Univerfitäten trägt felbf zur Aufrechthaltung der Gtaatöver: 
foljung bei. Sie gibt ber anglifanifhen Kirhe eine nothiwendige 
Würde, und befördert durch die Mifchung der Stände eine gewilfe 
bürgerlihe Gleichheit. Dadurch gewinnt felbft bie Außere Bildung; 
und bei dem Anfehn, das ber Stand der Gelehrten in England ger 
nicht, weil ihm Unabhängigkeit, Rang und Wohlſtand geſichert find, 
fann er nie, fo.wie in Deutſchland, in Pebantismus, infeitigkeit 
und Sorgendrud verfinken.: K. 

Eollin (Schladt bei), am ıgten Junius 1757. Friedrich der 
Große belagerte Prag fhon feit mehrern Wodyen, und alle Verſuche 
der darin eingefchloffenen Öfterreihifhen Armee, fich zu retten, war 
ren bisher frudhtlos gewefen. Mean 'fah bereits im Geifte diefen 
wichtigen Plag in des Belagererd Gewalt, ihn felbft vor dem 
Thoren Wiens, und dachte in diefer ‚Hauptftudt ſehr ernftlid an 
Sriedensanträge.. Noch eine leife Hoffnung baute man auf Daun, 
biefen Fabius Gunctator unter den Öfterreichifchen Felbherren, ber 
mit einer an fi gezogenen Macht von 60,000 Mann auf den Ber: 
gen von Gollin fi verfhanzt hatte, und von dem man ben längft 
erfehnten Entfag des beängftigten Prags erivartete, zu dem er die 
gemeffenften Befehle von Wien erhalten hatte. Diefen Entfag aber 
unmöglid; zu maden und Prags Zall zu befchleurigen, da Ruſſen, 
Schweden, PBranzofen und Reichstruppen feine eigenen Staaten bes 
drohten, beſchloß Friedrih, Daun anzugreifen und zu ſchlagen. In 
dieſer Abſicht ſtellte er fi an die Spige von 12,000 Mann, wähs 
rend er den größern Theil feiner Armee vor Prag flehen ließ, vers 
einigte fih am ıgten Juni mit dem Corps bes Herzogs von Bevern 
und befahl den Angriff auf Dam, der eine fehr vortheilhafte Stels 
lung genommen, mit einsr feiner Linien ben Gipfel und mit ber 
andern den Abhang ber Anhöhen befegt hatte, vor benen ſich Dörs 
fer, Hohlwege und ſenkrechte, faſt unüberfteiglihe Anhöhen befans 
den, welde von einer zahlreichen Artillerie gedett wurben. So ers 
wartete Daun den Angriff, der auf feinem rechten Klügel mit ber 
größten Heftigkeit geſchah, welcher nad einem fiebenmaligen Anbdrine 
gen endlid geworfen und bis Collin, das zwei Stunden vom Schlacht⸗ 
felde entfernt lag, getrieben wurde. Schon hatte ber Öfterreichifche 
Feldherr den Befehl zum Rüdzuge gegeben, fchon hatte man mit 
Abführung der Artillerie den Anfang gemacht, als die voreilige Hitze 
zweier preußifher Generale, Manfteins und bes Prifigen Morig, 
bie faſt fhon gewonnene Schladht verloren gehen ließ. Anftatt, ihrer 
Beftimmung gemäß, ſich bloß neben ber kämpfenden Armee fortzubee 
wegen, brachen fie die Schladhtlinie, um die Sroaten zu verfolgen. Mit 
diefem einzigen Fehlſchritte war die Dispofition des Königs geflört, 
das Zufammenmwirken unterbrochen, und es entflanden nun Angriffe 
einzeiner Regimenter und Bataillone, welche den Nachtheil hatten, daß 
die Regimenter einzeln durch bie Öfterreichifche Artillerie zuruͤckgewor⸗ 
fen wurden, und fo in ben hintern Linien Unordnung veranlaßten. Noch 
wäre vieleiht die Ordnung wieber herzuftellen geweien, wenn nicht 
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einige ſuͤchſiſche Savallerieregimenter in den rechten preußifchen Flügel 
eingebrochen wären, und von Öfterreichifcher Reiterei unterftüst, die 
Verwirrung und zugleid die Niederlage vollendet hätten. Der König 
felbft aab fidy allen Gefahren Preis. Als ein Savallerieregiment weis 
dien wollte, ritt er in Begleitung eines dänifchen Bolontärs unter bie 
Zliehenden, und führte fie trog bes Kartätfchenregens den Sachſen ents 
gegen. Es war bie erftle Schlaht, die er in diefem Kriege verloren 
hatte; g00o feiner braven Preußen und 9000 Defterreidher waren ges 
blieben. Sein linker Flügel war eben im Begriff den vermeinten Sieg 
zu feiern, als der Befehl zum Rüdzug ankam, deraud in größter Ords 
nung gefhah. Friedrich felbft begab fid vom Schladhtfelde weg, unter 
der Gefahr, während der Nacht mehrere Male von ftreifenden Haufen 
feiner Feinde gefangen zu werben, und ging nad) Niemburg. Auf dies 
fem Nachtmarſche war es, wo er genöthigt war, in einem Dorfe, das 
tur; vorher erft von den öfterreichifchen Hufaren verlaffen worden war, 
dem ermatteten Pferde Tränkung und Ruhe zu gönnen. Niedergefchlas 
gen faß Friedrich auf einer Bank vor einem Bauerhauſe und wartete 
auf einen Trunf. Da bradıte ihm ein blefjirter Reiter, berfeinen Koͤ⸗ 
nig begleitete, in feinem Hute aus bem Pferbeeimer frifhes Waffer, 
und fprad in berzlidem Zone: „Ihro Majeftät trinken bo; laß Bas 
taille verloren feyn; 's ift nur gut, daß Gie noch leben; unfer Herr 
Gott Icht gewiß, und er fann uns fehon wieder Sieg geben.’ Erhei⸗ 
tert durch die Ereuherzigkeit und das Vertrauen feines wadern Krieges 
gefährten, beftieg Friedrich fein Pferd wieder und fammelte bei Niems 
burg fein ‚Heer zu neuen Thaten. Zwei Zage darauf ward die Belage— 
zung von Prag aufgehoben; Friedrich aber rächte feine gefallenen Preu⸗ 
fen noch in demfelben Jahre bei Roßbach und Leuthen. I. 
Collin (Heinrih Joſeph, Edler von), der Sohn eines berühm: 
ten Arztes und Neffe eines Profeflors gleihes Namens, war zu Wien 
den aöften Dec, 1772 geboren. Im $. 1781 kam er in das Löwens 
burgifhe Stift, wo er die Grundlage jenes Bildung erhielt, dic er 
durch Selbſtſtudium bis zu einer Höhe vervolllommnete, welde ihn 
zur Führung wichtiger Geſchaͤfte fähig machte, und verbunden mit feis 
nem Genie, feinem raftlofen Fleiße, feiner genauen Kenntnis ber claf: 
ſiſchen Welt, ibm aud als Schriftfteller einen ehrenvollen Plag erwarb. 
Sollin zeichnete ſich als Gefhäftsmann und als Dichter aus. Als er: 
ſter ſchwang er fidy bei der Finanzhofftelle von Stufe zu Stufe, bis er 
enblid im Jahre 1809 zum Hofrath bei der geheimen Gredit: Hofcoms 
miffion ernannt wurde, und den Leopolds-Orden erhielt. Er arbeitete 
mit unermüdetem Eifer, ohne Ruͤckſicht auf häufige Krankheit bdros 
hende Anfälle, ohne die Warnung feiner $reunde zu beachten. Pflicht 
war fein erfter Gedanke; ihr wich Alles; felbft feine Bieblingsneigung, 
die befeligende Dichtkunſt, wurde ihr zum Opfer gebradt. Nur im 
naͤchtlichen Dunkel geftattete er fi diefe Erholung und nicht felten 
uͤberraſchte ihn der Morgen am Arbeitstiſche. Unter Anitvengungen 
dieſer Art mußten endlich die ſinkenden Kräfte erliegen. Ein Nervens 
fieber endigte fein thätiges Leben am 28ſten Zuli ıgıı im Zoften Sabre 
feines Alters. Collins frühere poetiſche Arbeiten wurden duch ihn 
felbft größtentheits vernichtet. Einem Zufalle, einer Wette mit feinen 
Sreunden, verdanken wir die Erſcheinung feines erſten Drama’s, bes 
Regulus. Er behauptete in einem freundfchaftlihen Kreife fcherzs 
haft, er getraue ſich, binnen ſechs Wochen ein Zrauerfpiel zu ſchreiben. 
Schon lange vorher hatte er die Zdee des Regulus gefaßt, daran geord⸗ 
net, geändert und berichtigt; jene Wette unter feinen Freunden war 
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der Impuls, fein Werk zu vollenden, Diefe [höne Schöpfung machte 
überall einen vortheilhaften Eindrud, vorzüglid aber in Collins Va⸗ 
terftabt. Dem Regulus folgten in beträdtlidhen Zwiſchenräumen: 
Goriolan, Polyrena, Balboa, Bianca della Porta, Mäon, die Hos 
ratier und Euriatier, fein Schwanengefang. Seine Oper Bradbamante, 
die Reihard im Winter 180g trefflicd in Muſik gefegt hatte, ift weder 
gebrudt, noch aufgeführt worden. Eine Auswahl feiner Gedichte er: 
ſchien bald nad feinem Zode in der Straußifhen Officin in Wien. 
Die Fragmente eines Heldengebichts, Rudolph von Habsburg, die 
fhon das Gepräge ihrer ganzen VBolllommenpeit trugen, zeigen, wax 
wir in biefer hohen Battung der Dichtkunſt von Eollin zu erwarten 
gehabt hätten, wenn es ihm vergönnt gewefen wäre, fich bloß den Mus 
fen zu weihen, ober wenn bie Parzen nicht fo früh feinen Lebensfas 
den durchſchnitten hätten. Weberhaupt erbliden wir ald Dichter in 
ihm einen burd das Studium ber Alten genährten Geiſt; eine Bes 
lefenheit, die von gefhmadvoller Auswahl zeigt, und nur durch Bes 
zufsgefhäfte gehemmt werden konnte; Reinheit in der Berfification; 
Anmuth und Würde in allen Gedichten; hohen Schwung in feinen 
Oden; eine vorzügliche Kenntnif der Bühne, wobei er jedody mehr 
auf dichteriſches Werbienft als raufchenden Beifall ſah; Einfachheit 
in dem Plane feiner Tragoͤdien, die feine vertraute Bekanntſchaft mit 
ben Sriechen beurkundet; Wahrheit und Kraft in der Charafteriftit und 
Diction. Die legte Zeile Eonnte er feinen Werken nicht geben; jedoch 
hatte er Thon Manches zu einer neuen Ausgabe berfelben Eu ber ihm 
eigenen Genauigkeit und Sorgfalt vorbereitet. ine vollftändige Aus: 
gabe feiner Dichterwerke und feiner noch ungedruckten und gedruckten 
profaifhen Werke, begleitet von einer Biographie des Werftorbenen, 
bat fein Bruder beforgt. Collins Büfte aber ift, auf Verwendung 
des Grafen Dietrichftein, nad dem von dem k. E. Hoffhaufpieler 
Lange gemalten fehr ähnlichen Portrait von einem wiener Künftler in 
Gyps geformt, in der Carlskirche zu Wien aufgeftellt worden. 
Eollin: Harleville (Sean: Francois), geb. 1755 zu Maintes 
non unweit Chartres, hat bie franzöfliche Bühne mit mehreren Cha: 
zafterftüden bereichert, welche den arößten Beifall erhalten haben, 
Die Luftfpiele find Y’Inconstant; l’Optimiste, les Chäteaux en Es- 
pagne; le vieux Celibataire; Monsieur de’ Crac dans son petit 
eastel; les Artistes. Dem erften diefer GStüde fieht man nod das, 
Studium des Verfaſſers an; in ber Folge verließ er die Kußtapfen 
feinee Mufter, um ſich eine eigene Gattung zu bilden. Eine Aus« 
nahme davon macht jedoch der vieux Celibataire, ein Stüd, worin 
er zu ben Grundfägen ber Bühne zurückgekehrt ift, und worin man 
ein moralifches Intereſſe, das fih mit Kraft und Wahrheit aus 
der Intrigue entwidelt, und zugleich gut entworfene und gehaltene 
Charaktere findet. Sm Allgemeinen kann man an Golling Comoͤdien 
tadeln, daß fie zu wenig Fomifch find, und daß es feinen komiſchen Chas 
rafteren an Phyſiognomie fehlt; er entwirft obenhin einige Lächers 
lichkeiten, und die Anftrengung, die er anwenden follte, um bie Lafter 
anzugreifen, fcheint feine fanften Sitten abzufhreden. Außer den ges 
nannten find noch von Collin folgende Euftfviele: les Meeurs du Jour 
ou YEcole des jeunes Femmes; le Vieillard et les jeunes Gens 
und les Querelles des deux Freres; ferner ein allegoriſches Gedicht 
in zweı &efangen Melpomene et Thalie und mehrere verfificirte Stüde, 
die er theils im Inſtitute vorgelefen, theils in Zeitfchriften eingerüdt 
hat. Man findet in ihnen Natur und Leichtigkeit, und einen Anſtrich 
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von einer milden und fentimentalen Philofophie, die jedoch zumeilen 
ins Gezierte ausartet, fall immer aber einen elegifhen Gharakter 
annimmt. Die Berfe find ſehr oft ſchwach und ohne poetijchen 
Edywung. Gollin flarb zu Paris 1806. Seine Werke find in 4 Bäns 
den erfcienen. 

Collins (William), englifher Dichter, geb. 1720in Chichefter, der 
viele Arbeiten unternahm, aber Feine ausführte. Man hat von ihm 
einige defcriptive und allegorifche Oden, perfiiche Eklogen und andere 
poetifhe Fragmente. Er lebte in der bitterfien Armuth bis gegen 
das Ende feines Lebens, wo ihn die Erbfchaft eines Oheims von als 
len Nahrungsſorgen befreite. Aber zu fpät. Diefe hatten fhon feine 
Gefundheit untergraben. Gr farb bald darauf, 1756, beinahe bloͤd⸗ 


ſinnig. 

Colliſion heißt in der Moral und dem Naturrechte ein Wi⸗ 
derſtreit der Handiungen, fo daß die eine durch die andere ganz oder 
zum Theil verhindert wird. Da nun Gefege die Beftimmungsgründe 
der Handlungen find, fo wirb eine Gollifion ber Gefege ein folder Wie 
derftreit feyn, mo fie nicht zugleich Beflimmungsgründe bes Willens 
werden können. Diefelbe trifft nicht die Form der Gefege, fondern 
d:e Handlung, welde unter gewiffen vorwaltenden Umfländen unter 
das Gefeg fubjumirt wird. Es können alfo Gefege mit Gefegen, 
Pflichten mit Pflichten und Pflichten mit Bebärfniffen in Eollifion 
fommen. Da unter diefen Umftänden nicht beide beachtet werden 
Zönnen, fo muß eine Ausnahme verftattet feyn. Die Regel dabei ift: 
das höhere Geſetz muß dem niedrigen, das urfprüngliche dem abgelei- 
teten, das wefentlihe dem zufälligen vorgehen. Bei Sollifion ber 
Hrlihten muß bie zufällige und hypothetiſch nothwendige der unbes 
dingt nothwendigen, die objective der fubjectiven, bie kleinere ber 
größern meiden. Was die Befugnig betrifft, fo geht das pofltive 
Recht des einen dem negativen des andern, bas Ältere dem ncuern 
vor; find Beibder u gleih, fo muß ein Jeder gleich viel nads 
offen. So klar bie Regel ift, nad welder in einer Gollifion ges 
handelt werben muß, fo ſchwer ift fie doch in manchen Fällen zu bes 
folgen, wo bie Merkmale, nad denen bie Pflichten an ihren Drt 
geſtellt ſeyn müffen, zu ſehr in einander fliegen und ber hoͤchſte 
Scharfblid und die vollfte Aufrichtigkeit dazu gehören,. fie richtig zu 
unterfceiden. 

Colln (Friedrich von). Nur bie. eigenthümlihe, obwohl wenig 
ehrenvolle Geiebrität, die fi diefer Mann dur wahrhaft freche 
Schriftftellerei "während der Unglüdsperiode des preußifchen Staates 
erworben, vermag ihm einen Plag in diefem Werke zu verſchaffen. 
In der Graffchaft Lippe: Detmold geboren, trat er nach Vollendung 
feiner juriftifher Studien 1790 als Referendar in preußifche Dienfte, 
ward dann Afjeffor und Rath bei verfchiedenen Kammern, und war, 
als die Sataftrophe von 1806 eintrat, bei der Oberrechenkammer in 
Berlin angeftellt. Durch die Verweigerung des Dienfleides an die frans 
zoͤlſchen Behörden brotlos geworden, fuchte er fi durch Schriftftels 
lerei zu näbren, und gab die berüdtigten „VBertrauten Briefe,” 
„Bgeuerbrände, das Werk "Wien und Berlin, eine Parallele” 
und den erſten Band einer vollftändigen „Geſchichte des Kriegs 
von 1806° heraus. Er warb wegen ber erfteren 1808 zur Unterfuchung 
gezogen und auf die Feſtung Glas gebradht, entfloh aber 1810 von 
Landet aus — wo ihm der Aufenthalt unter militärifcher Aufficht 
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geſtattet worden — durch Boͤhmen nach Sachſen, wo er ſo lange blieb, 

bis der Koͤnig von Preußen, auf Verwenden des Staatskanzlers, die 
wider ihn verhängte Unterſuchung niederſchlug, und ihm ſogar 
eine Penfion anwies, eine Gnadenſache, die das Urtheil des Publi— 
cums über ihn durchaus nicht Ändern fann. Nachher ift er in einem 
Bureau des Staatsfanzlers angeftellt worden, wo er noch jest arbeis 
tet. Betrachten wir nad bdiefem Abriß feines aͤußern Lebens bie 
Schriften, die ihm eigentlich feine Gelebrität verfchafft haben, fo 
kann fih durchaus nur ein hoͤchſt ungünftiges Urtheil über ihn bils 
den. — Abgefehen von dem ihm Schuld gegebenen Berrath financiels 
lee Staatsgcheimniffe, behandelte er bie hoͤchſten Perſonen und Behörs 
den mit einer Sconungslofigkeit und einem höhnenden Uebermuthe, 
und fprady über bie Armee und deren Leiftungen mit einer Frechheit 
ab, die nur von ber Ignoranz übertroffen ward, die er in militäris 
fhen Angelegenheiten faft überall beurfundete; wenn auch der Ton jes 
ner Schriften bie Gebildeten abftieß, die zu Zage liegende Unwiffens 
beit den Unterrichteten in der ſchwer gefränkten Armee hoͤchſtens Ver⸗ 
achtung abnöthigte, fo hat doch die Zuverſichtlichkeit, mit welcher die 
gröbften Unwahrheiten, ja Unfinn über die Kriegsereigniffe dem großen 
Yublicum hingeworfen worden, auf beffen Anſichten allerdings un 
günftigen Einfluß gehabt. Es ift nit zu leugnen, daß Herr von 
Göln , nahdem er einige Jahre ganz gefchwiegen, in einigen neuern 
Auffägen in einer von ihm rebigirten fonft feurilen Zeitfchrift mandes 
Gute und zwar gemäßigt er bat; wenn ee aber nun .fo weit 
geht, daß er — in verſchiedenen Öffentlichen Erklärungen im Zahre 
1817 — behauptet, burch bie vertrauten Briefe und Keuerbrände ſich 
ein Verdienft um den Staat und die Achtung bed Volkes erworben zu 
haben, fo ift dieß eine Frechheit, die zu den Zeichen der Zeit gehört. 
Er, der niht eben Gerehtfertigte, fondern burd bie Nieberfchlas 
gung feines Prozeffes bloß Begnabigte, führt ba eine Sprache, bie 
ihm durchaus nicht, zufteht, und wenn er gar von „erfauften Scri⸗ 
benten“ ſpricht, fo überlegt ee wohl niht, daß ſchwerlich Jemand 
fein Geld wegwerfen werbe, um Gcribenten gegen einen Scribenten 
feiner Art zu dingen, ber feine Reputation durch feine eigenen Schrif⸗ 
ten vernichtet hat; denn in welchen Geftaltungen er auch immer aufs 
treten, wie er auch jegt Mäßigung prebigen möge, jene hoͤchſt unges 
mäßigten von Schmähungen, Unwahrheiten und Gntftellungen übers 
vollen Schriften bleiben ewig unvertilgbare Flecken feines fchriftftels 
Verifchen Lebens, und es bat fi darüber eine entfchiebne öffentliche 
"Meinung gebildet. DEen apoflrophirt ihn in ber Iſis folgendermaßen 
(Gt. 4. 1818): ‚Man hält Did für keinen Schleiher, Heimtuͤcker, 
Procepnarren, Adelönarren; Du fagft, was Du meint; Du meinft 
aber verkehrt; Du machſt befannt, was Du weißt: Du madjft 
aber verkehrt bekannt und weißt verkehrt; Du fühift in Dir 
Kräfte; flatt fie aber dem Beduͤrfenden zu leihen, leihft Du fie dem 
Starken; Du Eannft nit träg liegen; flatt aber den Gang ber 
Welt zu geben, flrampelft Du gegen ben Strom: Du liebft bie 
Einheit; ftatt diefe in bie Vielheit zu bringen, willft Du fie durch 
Einheit der Perfon erreihen: Du wünfhft Rang Deinem Volke; 
flatt es aber zu erhöhen, fesft Du es unter das Vieh herunter und 
nimmft ihm fein Weſen und ertheilft nur Einem Rang: Du bift of: 
fen; es wiberftrebt Dir aber nit, Did mit Heimlihen, Ramenlos 
den, Hetzern zu verbinden: Du bift eifrig für Deinen Staat; durch 
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Deine Art aber, ihn zu erhalten, zerſtoͤrſt Du ihn: kurz, Du biſt 
ein verkehrt Feuer.“ 

Göllnifhe Mark iſt ein Silbergewicht, welches man eintheilt, 
entweder in 16 Roth, oder in 8 Unzen, oder in 256 Pfennige — 512 
Heller — 4352 Eſchen — 65536 Rihtpfennige. (Vergl. Mare.) 


Golloredo, eine der berühmteften und angefehenften Familien 
ber öfterreichiihen Monarchie, die zu jeder Zeit dem Staatsdienfte auss 
gezeichnete Männer gegeben hat. Wir führen hier nur einige an. 
I. Habricius Gollorebo, geb. 1576, trat ald Page am Hofe 
Ferdinands von Medicis in Dienfte. Cosmus IL. fandte ihn als Ges 
fandten an Kaifer Rudolph IL. Daniel Eremita, ein edler Flamaͤn⸗ 
der, der ihn ouf diefer Gefandtfchaft begleitete, hat in latein. Sprade 
eine Befhreibung biefer Reife geliefert. Er commanbirte dann ein 
Korps, das dem Herzog von Mantua gegen ben Herzog von Savoyen 
beiftand und genoß bei Cosmus IL. und feinem Nachfolger Krirdrid IL, 
deſſen erter Minilter er wurde, die hoͤchſte Gunſt. Er farb zu Florenz 
1645. II. Rudolph Golloredo, Graf von Waldfee, Reidmars 
ſchal der taiſerl. Armeen unter Ferdinand IT. und Ferdinand IIL, geb. 
1585 und geft. 1657. Er zeichnete ſich insbefondere im dreißigjährigen 
Kriege mannichfaltig aus. Inder Schlacht von Lüsen, wo er Wunder 
der Tapferkeit that, erhielt er 7 Wunden. In bie fpätern Wallen: 
fteinfhen SIntriguen ließ er ſich nicht ein, fondern diente feinem 
Herren und Kaifer immer treu. Insbeſondere zeichnete ex fich durch die 
DDR ST Vertheidigung Prag $s im Jahre 1648 gegen bie Schwes 

en aus, welche in den Annalen Oeſterreichs zu den jchönften Waffen: 
thaten gezählt wird. Mit geringen Kräften vertheidigte er die Aitftadt 
gegen die hiftigften Anfälle der Schweden länger als 3 Monate, und 
es gelang ihnen nicht, ihm zur Uebergabe zu zwingen. Sie mufiten fid 
zurüciziehen und bie Stadt blieb gerettet. Einige Tage nachher trat 
ein Waffenftillftand ein und bald ber allgemeine Friede. II. Kranz 
Golloredo, geb. 1737 und geſt. 1806 war ber Oberfthofmeifter dee 
jegt regierenden Kaifers Franz, dann geh. Staats: und Conferenzmis 
nifter und Chef der Hof: und Staats: Ganzlei. Nach der Schladht von 
Aufterlis legte er fein Minifterium nieder und 308 ſich von allen öffents 
lihen Gefchäften zurüd. Er flarb bald darauf. IV. Franz Gun 
dacar (Reihsfürft) von Eolloredo Mansfeld, geb. 1731, geft. 
1807. Bon 1767 — 1771 war er Gefandter in Madrid; feit 1772 Prins 
cipal: Sommiffarius beim Reichskammergericht und feit 1789 Reiches 
Vicekanzler bis zu ber am 6ten Aug. 1806 erfolgten Nieberlegung ber 
faiferlich deutfchen Reichöregierung. 


Gollotd’Herbois, einer ber wüthendflen Demagogen Frank: 
reiche im Laufe der Revolution, wandernder und talentlofer Comoͤdiant 
vor ihr, Mitglicd der berüchtigten parifeer Municipalität zur Zeit bes 
ıoten Auguſt und am 2ten September 179%, fpäter des National» Eon» 
vints, Proconful defjelben bei ber Einnahme Lyons, nad dem Sturz 
Robespierres aus dem Gonvent geflogen und nad) Cayenne deportirt, 
wo er im Januar 1796 eines elenden Todes farb. Diefes ift die fluͤch— 
tige Lebensfkisze diefes ruchloſen Menfhen, deſſen Schändlichkeiten 
immer ein warnendes Beifpiel für die Völker bleiben müffen, welde 
bei ihren inneren Angelegenheiten fi von der Bahn des Rechts und 
der Mäfigung entfernen. — Collot diHerbois war ed, der bei ber er= 
ften Sitzung des National» Gonvents darauf antrug, ohne weiteres das 
Koͤ nigthum abzufhaffen und die Republik zu erklären, welde auch 
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gleich dekretirt wurde. An Lyon, wo er an der Spitze der Commiſ⸗ 
ſion ſtand, welche dieſe Stadt, in der die letzten Flammen fuͤr Recht 
und Ordnung aufgezuckt hatten, zuͤchtigen ſollte, fuͤhrte er jene 
furchtbaren und alle menſchlichen Gefühle empoͤrenden Niederſchie— 
ßungen in Maſſe ein, da die Guillotinen, obgleich nach dem tech—⸗ 
nifhen Ausdrud jener Zeit en permanence, nicht fertig zu werden 
vermochten. 

Colman (George), engl. Theaterdichter, Director bes Hays 
Market Theaters in London, war 1733 in Florenz geboren, wo fein Bas 
ter englifcher Refident war, ftubirte die Rechte in Oxford, und gab da= 
ſelbſt mit nod einigen Studenten ein Zournal unter bem Zitel: The 
Connoisseur, heraus. Won dort bezog er bie Rechtsſchule von Lincolns⸗ 
Inn, folgte aber hier feiner Neiauna zur Dichtkunſt. Im Jahre 1760 
erfchien fein erſtes Luftfpiel Polly Honeycomb, Einige Jahre darauf 
feste ihn eine Erbfchaft feines Oheims, des Lords Bath, in Stand, 
fih ganz ber Literatur zu widmen. Er faufte 1768 einen Antheil am 
Eovent » Garden: Theater, und übernahm deſſen Direction, verkaufte 
benfelben aber wieder, um 1777 das Hay- Market: Theater allein zw 
kaufen, welches er auch birigirte. Er bob diefes bald zu einer vors 
züglihen Höhe, ba er, nah Garrick, am gefhidteften zur Kührung 
eines folhen Geſchaͤfts war. Gegen das Ende feines Lebens warb er 
wahnfinnig und farb am 2often Aug. 1794 im Irrenhauſe au Padding⸗ 
ton. Dan hat von ihm 26 Theaterftüce, worunter feine Clandestine 
Marriage, die er in Gemeinfhaft mit Garrick verfertigt; eine metris 
fhe Ueberſetzung des Terenzz eine Ueberfegung der Ars Poetica bes 
Horaz, mit einem Gommentar, in weldhem er Wielands Idee folgt, 
daß dieſelbe eigentlih eine an einen Enkel Pifo’s gerichtete Epiftel 
fey, um ihn, auf Veranlaffung der Familie, von der Dichtkunſt, durch 
Darftellung ihrer Schwierigkeiten, abzuhalten; verfchiedene Auffäge 
unter bem Titel: Prose on several occasions, 3 Vol.; und einige 
andere Schriften. Sein Sohn, Georg ber jüngere, ift ebenfalls als 
frucdhtbarer und beliebter englifcher dbramatifcher Dichter und Eigenthüs . 
mer vom Hay: Market: Theater in London, auch als gefchmadtvoller 
Ueberjeger des Terenz bekannt und gefchägt. Gr ift 1767 geboren und 
trat 1784 mit feinem erften Stüde auf, welches ungedruckt geblieben, 
Seine zahlreichen fpätern Arbeiten gehören im Fache des Luffpiels und 
ber komiſchen Oper zu ben beliebteften der neuern englifdyen Bühne, 
und verdienten von ben beutfchen Dichtern in biefen Gattungen mehr 
gekannt zu feyn und benust zu werben. 

Colmar, vormals die Hauptftabt im Ober: Elfaß, jeht bie Haupts 
ftadbt im franzöfifchen Departement bes Ober : Rheins, Liegt in einer 
fruchtbaren Gegend, auf einer Seite an der Ill, auf der andern im 
fladyen Lande, durch welches die Fluͤßchen Thür, Lauch und Fecht flies 
Ben, wovon ber legtere bie Mühlen in ber Stadt treibt und bie Fleis 
nen Bäche in den Gaffen macht. Sonſt zählte man 18,000, jest zwi⸗ 
fhen 13: und 14,000 Einwohner, deren größter Theil katholiſch ift. 
Kolmar hat Manyfarturen in Zu, Bis, Baummollenzeugen, &trüms 
pfen, 2einenband, Krepp u. f. w. und bandelt hauptfählih mit Tabak 
und Weinen. Die berühmte 1773 von Pfeffel angelegte Militärfchule 
wurde durch die Revolution aufgehoben, wie audy das Gymnafium der 
Stadt, das anfangs in eine Gentraifchule verwandelt, im 3. 1803 
aber durch eine Secundaͤrſchule erfegt wurde. Die Stadt war eine 
von den zehn Reichsſtaͤdten, die unter der Landvoigtei Hagenau flans 
den, bis fie 1673 an Frankreich Fam. " Ä 
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Coͤln, ehedem ein Erzbisthum in dem ehemaligen nieder: oder 
ur: rheinifchen Kreife, zwiſchen Jülich und Berg, und eines ber ehe: 
maligen brei geiftlihen Churfüftentgämer in Deutſchland, welches im 
Frieden von Lüneville mit dem ganzen linken Rheinufer an Frankreich 
abgetreten ward, dem Rhein:, Mofel: und Roerdepartement einverleibt 
war, und 1814 an Deutſchland zurüdgefallen und jegt preußifch ges 
worden ift. Es gehört jest theils zu dem Düffeldorfer und dem Col⸗ 
ner Regierungsbezirke der Provinz Jülich: Eleve Berg, theild zu dem 
Soblenzer Regierungsbezirke der Provinz Niederrhein. Der Erzbifchof 
war, fo lange die alte deutfhe Reichsverfaſſung beftand, ber dritte 
geiſtliche Churfuͤrſt, Erzkanzler des beutfchen Reichs dur Stalien, und 
Legatus natus (d. h. vermöge feines geiftlihen Amtes geheimer Staats⸗ 
rath und Geſandter) des päpftlihen Stuhls. Auch hatte er ald Ehur: 
fürft verfhiedene Vorrechte. Diefes an Wein und Getreide gefegnete 
Land wurde in das obere und untere Erzftift getheilt. Die Hauptſtadt 
des Erzbiethums im obern Stifte und zugleich die Nefidenz bes Chur: 
fürften war Bonn. Die Stadt Göln, jest bie Hauptfladt des Coͤlner 


Regierungsbezirkes in der Provinz Jülich Sleve: Berg, ift eine der 


größten und Älteften Städte des deutſchen Reichs, indem fie von ber 
Agrippina, Kaifer Claudius Gemahlin, erbauet wurde. Sie war 
feit 957 eine freie Reiheftabt, und auf ihre Domkirche zu St. Peter, 
als die größte Kirche in Deutſchland, das Erzbistyum Coͤln mit feinem 
Erzbifhof und Domcapitul gewiefen. Aud war bas Domcapitul be: 
fländig hier, obgleich der Erzbifhof in Bonn refidirte. Geit 1388 
hatte fie eine Univerfität. Sie liegt am linken Ufer des Rheins, in 
Form eines Halbzirkels, und dehnt ſich eine Stunde in die Ränge aus. 
Vom jenfeitigen Ufer nimmt fie fih, wegen der Menge der Thürme 
und großen Gebäude, fehr gut aus; aber das Innere derfelben ift im 
Ganzen nidt fhön. Die meiften Straßen find enge, wenige machen 
davon eine Ansnahme; viele find finfter, fhmusgig und öde. Die Bau: 
art der Häufer ift noch um viele Jahrhunderte zurüd, und gibt es aud 
hier und da einige Gebäube, die fi durch eine neue und geſchmackvolle 
Bauart auszeichnen, fo find deren, im Vergleiche ber alten, nur wenige. 
Die ſchoͤnſten Öffentlihen Pläge find: der mit Lindenreihen befegte 
Neumarkt, ber Heumarft und der Altenmarkt. Göln hat einen beträgt: 
lihen Umfang, wovon jebodh der vierte Theil aus Wein: und Küchen: 
gärten beficht. Es enthält 21 Kirchen (vor ber franzoͤſiſchen Herr: 
Schaft ıı Stifter, 58 Klöfter, 19 Pfarrkirchen und 49 Gapelfen), 5 Klö« 
fter, 7400 Bäufer und 45,000 Einwohner; da es hingegen im Mittel: 
alter eine Hauptflüge der mädjtigen Hanfe war, und über 30,000 
wehrhafte Männer aufftellen Eonnte. Das merkwürbigfte Gebäubde ift 
ohne Zweifel die Domkirche, welde das größte und erhabenfte Werk 
gothifher Baukunſt feyn würde, wenn fie vollendet worben wäre. 
1248 wurde der Bau begonnen, mit dem Anfange des fechszehnten 
Sabrhunderts wurde er eingeftellt, und feit der Zeit blieb er liegen. 
Kur der 200 Fuß hohe prädtige Chor mit den In umgebenden Sapel: 
len ift vollendet. In ungeheurer Höhe ftehen bie Gruppen ſchlanker 
Säulen da; nur am hödjften Gipfel find fie in eine Krone von Aeften 
gefpalten, die fidy mit ihren Nachbarn in fpigigen Bogen wölbt, und 
dem Auge, bas ihnen folgen fol, faft unerreihbar find. Das Schiff 
der Kirche, welches von 100 Säulen getragen wird, wovon bie vier 
mittleren 40 Fuß im Umfange haben, ift nur bis etwas über zwei 
Drittel der Höhe fertig geworden, und mit einer bretternen Dedeftatt 
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bes Gewoͤlbes verſehen. Won den beiden Thuͤrmen, die das Gebaͤude 
ſchmuͤcken ſollten, und wovon jeder zu 500 Fuß Hoͤhe beſtimmt war, 
iſt der eine nur halb ſo hoch, und der andere nur 21 Fuß hoch gebaut 
worden. Auf dem erſtern Thurme haͤngt die große Glocke, welche von 
zwölf Mann gezogen wird, und 25,000 Pfund wiegt; wenn fie geläus 
tet wird, fo bewegt fich der ganze Thurm, obgleich er völlig von Stein 
it. Bon diefem Thurme hat man eine herrliche Ausfiht. Die ganze 
große Stadt dehnt fi vor dem Beſchauer aus, Diefe Domkirche ift in 
Form eines Kreuzes angelegt. Den größten Eindrud madht das Ins 
nere bdiefes coloffalen Gebäudes, wenn man von dem Thurmende hins 
eingeht. Das Auge verliert fi in dem ungeheuren Raume, ber fidy 
nad allen Seiten hin ausdehnt, und feloft die 4o Fuß im Umfange hals 
tenden Pfeiler feinen gegen das ungeheure Ganze bünn. Hinter 
dem Hodaltare ift bie berühmte, im ionifhen Style aus Marmor auf: 
geführte Gapelle der heiligen drei Könige. Der Kaften, worin fie nebft 
den Ueberreſten einiaer Märtyrer liegen, zeichnet fi durch feine Koft: 
barkeit und befonders durch die barauf angebradıten mit bewunderns⸗ 
werther Kunft gearbeiteten Figuren aus; jedoch ift vieles baran vers 
legt, und viele Koftbarkeiten find, als 1794 berfelbe nad Arensberg 
gebradht wurde und 1804 wieder zurüdlehrte, abhanden gefommen. 
Auf der linken Beite des Chors befindet fich bie fogenannte goldene 
Kammer, worin ber Eoftbare Schaß bes Domes verwahrt wird, wovon 
aud ein großer Theil verloren gegangen ifl. Unter den übrigen Kits 
chen bemerken wir noch die Kirche zum heil. Gereon, eine der fhönften, 
mit einer großen, kühn aufgeführten Kuppel mit drei Gallerien; bie 
fhöne und große Kirche des heil. Euniberts, mit einem Altare, der nach 
dem Mufter des Altars in der Peterskirche zu Rom erbaut if; bie 
Hfarrlirhe St. Peter, worin ber berühmte, in Göln geborne Maler 
Rubens getauft wurbe, merkwürdig wegen eines ber fchönften Gemälde 
diefes Künftlers (der Märtyrertob des Apoftels Petrus), welches er dies 
fer Kirche fchenkte, und das jegt wieder aus dem Mufeum zu Puris 
zurüdgebradht worden ift, und das vormalige Damenftift &t. Urfula, 
merkwürdig burd die Legende von diefer Heiligen und ihren 11,009 
Sungfrauen. Die ganze Kirche ift mit den Gebeinen biefer Zungfrauen 
angefült, und in einer baneben befindlichen Kammer find die Köpfe 
ſymmetriſch autgeftellt. Das Rathhaus ift mit einem fchönen Portal 
von einer doppelten Reihe marmorner Säulen verfehen. Sn ben ehe: 
maligen Zefuitencollegium, einem fehr großen Gebäude, befanden ſich 
fonft eine koftbare Bibliothek und reihe Kunftfammlungen, jcbod) has 
ben die Franzoſen das vorzüglichfte davon weggefchleppt. Die Biblio: 
thek enthält noch über 60,000 Bände. Weberhaupt befinden fi in 
Edln mehrere intereffante Kunftfammlungen. Induſtrie und Dandef 
maden die Hauptnahrungsquellen ber Stadt aus. Der Handel wird 
befonders mit Holland und Frankffust am Main getrieben. Die Rheins 
fhiffe laden 3000 Gentner und drüber. Zur ——— des Handels 
legte Napoleon hier einen Freihafen an. Zu den vorzuͤglichſten und 
weitumfaſſendſten Induſtrieanſtalten Kölns gehörten bis jest dic Baums 
wollen: und Geidenfabriten, befonders die Baummollenfpinnerei. Fa— 
beiten in verfchiedenen Baummollenzeugen zählte man 1813 zeben, 
wovon aber nur nod) fieben in Thätigkeit find. Wichtiger ift die Geis 
benweberei. Ein fehr bedeutender Induftriezweig find ferner bie Wols 
tenfabriten in Strümpfen, Mügen, Handſchuhen 2c. Aber die ehemals 
fo blühenden Zuchfabrifen find ganz verſchwunden. Ein wichtiger Ge; 
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genftand ift aud) das Spigenklöppeln und Sticken. Ferner find hier 
viele Tabacks fabriken, bedeutende Leimfiedereien, Fayence- und Stein 
gutfabrifen 2. Zu den meriwürdigften Zweigen ber hiefigen Induſtrie 
gehört endlich die Werfertigung des fogenannten cölnifhen Waſ— 
fers (Eau de Cologne). Nemnich theilt darüber in feiner 
Reife folgende Nadrichten mit: Zwiſchen d. S. 1670 bis 1680 ließ: fi) 
ein Staliener, Sean Marie Karina, in Göln, dem Julichsplatze 
gegenüber, ald Verkäufer von verfchiedenen italienifhen Kleiniakeiten 
nieder. Nach einiger Zeit präparirte er ein Riechwaſſer, weiches er 
Eau de Cologne nannte Erft im 9. 1709 zeigt fi aus dem 
Comtoir: Büdhern einige Verſendung deffelben. Gegen die Zeit des 
fiebenjährigen Krieges gewann dieſes Waſſer an Credit und die Vers 
fendung fing an von Bedeutung zu werben. Die Erben bed obgedad)s 
ten Farina festen das Gefhäft mit Beibehaltung der Firma und 
des MWohnplages fort. Vor der franzöfifhen Revolution waren nur 
fünf Fabrikanten defjelben in Coͤln, jest 15. Die jegige Firma: J. 
M. Karina, fabricirt jährlidy gegenwärtig gegen 90,000 Flafchen, 
und wenn man bie Berfendung aller übrigen Fabrikanten hinzurechnet, 
- Tann man die Zotalfumme davon auf mehrere Millionen Flaſchen rech⸗ 
nen. Der Abſatz war bisher immer noch fleigend. Die Klafhen zum 
Eau de Cologne fommen aus Stollberg, drei Stunden von Aachen. 

Colomb (die Streifzüge bes Ritrmeifters von). Der kleine Krieg 
hatte in den Kriegsjahren 1813 und 1814 im Kampf gegen bie Srans 
zofen einen ſehr bezeichnenden Sharafter, und während in der erften 
Hälfte bes Jahrs 1813 die verbündeten Heere in den großen Schlach—⸗ 
ten von Lügen und von Baugen den Kürzern zogen, wurden im 
Heinen Kriege herrliche Lorbeeren errungen. Zalente, Muth, Kühn: 
beit und Vorſicht zeigten ſich faft bei allen Anführern diefer Eleinen 
Zruppen, von denen wir auch Luͤtzow und feiner Freifhaar und dem 
genialen Gzernitfchef einen Pla in unferem Lericon wibmen, 
und unter weldyen der Rittmeifter von Eolomb aus den brandenburs 
gifhen Huſaren mit nicht minderem Rechte einen der erften Pläge ein- 
"nimmt. — Colomb wurde nah der Schlacht von Lügen am gten 
Mai aus dem Lager von Meißen mit dem Zägerdetafdyement von Brans 
denburg Hufaren über die Elbe zurüdgefhidt, um die franzöfifchen Ar: 
meevervindungen im Rücken zu beunruhigen. So marfdjirte er Dres: 
ben vorüber, paffirte bei Rahden die Elbe, ſchlich ſich zwiſchen König: 
fein und dem franz. Lager bei Pirna und Struppen hindurch und er: 
reichte Hellendorf an der boͤhmiſchen Gränze. Bon da madıte er bloß 
Nahtmärfhe, inden er fi) des Tags in den Mäldern verbarg, über 
das Erzgebirge an ber böhmifchen Gränze hin bis nad) Plauen und 
Reichenbach, wo feine Operationen ihren Anfang nehmen follten. 
Nur um wenige Stunden verfehlte er hier den Vicefönig von Stalien, 
ber eben mit einem Eleinen aber bedeutenden Gefolge Reichenbach 
yaflirt war. Dagegen machte Colomb jept diefe Haupt: Militärs 
ſtraße aus Franken nad Sachſen hoͤchſt unfiher, ukd es verging fein 
Zag, wo ihm nicht mehr oder weniger Gefangene, Militärtransporte, 
Eouriere a. f w. in die Hände fielen. Dem Feinde wurde dadurd ber 
größte Abbruch gethan, er beftändig allarmirt gehalten, feine Com⸗ 
municationen befanden ſich unterbrodyen und dem leicht beweglichen 
Eolomb, ber ſich bei jeder Gefahr, von weldyer der gute Geift des 
Volkes ihn immer zeitig benachrichtigte, in die Wälder zurüdzog, war 
nimmer beizufommen. Die glänzendfte Waffentyat Colombs fand am 
29ſten Mai (1813) bei Zwickau auf der Straße nad Chemnig Statt, 
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Frankfurt, 2. Februar. 
Humboldt über Columbus. 







Vier Bände erdkundiger Unterſuchungen aus der Feder 
Alerander von Humboldt’s, des begeiſterten Forſchers, des 
beredten Außlegers der Weltphyſik und ber Wechſelwirkung 
zwiſchen der Natur und dem enſchenleben, find im_fran- 
zöfiihen Zdiom zu Paris erfehienen, — zumeift ein Opfer, | 
reih an Fülle und Werth, dargebracht an dem Altare, 
der geweiht ift von ben Nationgn den Manen des unfterb- 
lichen Genuefen, Ehriftoforo Colon, ber die neue Welt 
endeckt hat. Mit Fritifchem Auge wird bie Geſchichte ber 
Geographie des americanifchen Eontinents durchlaufen 
und den Kortfchritten der nautifchen Aftronomie während 
des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts gefolgt. Den 
Urfachen, welche den großen Umſchwung ber fublunarifchen 
Dinge vorbereiteten und berbeiführten , widmet ber bes 
rühmte Neifende eine fharflinnige Prüfung und den Le⸗ 
bensumftänden des großen Entdeders eine ſympathetiſche 
Theilnahme. Wird die bedeutende Arbeit aus den engen 
Kreifen der gelehrten Welt, deren Schätzung ihr nicht ent⸗ 
gehen kann, auch den Weg finden in das gemiſchte Leſe— 
publitum ? Humboldt ſelbſt fcheint daran zu zweifeln und 
es hat uns grabe dieſer Zweifel und die beredte Wider- 
fegung, die ihm ein franzöfliher Runftrichter gewidmet 
hat, veranlaßt, fo viel von uns abhängt beizutragen, der 
edlen Geiftesnahrung, die bier geboten wird, Aufmerkſam— 
feit zuzumenden. Die ſceptiſche Bemerkung bes fo geift- 
reichen als befcheidenen Autors lautet fo: „Ich werde 
die Mühen der beichwerlihen Forſchung nach dem Gange 
der Ideen des Columbus und feiner Zeitgenoffen nicht 
bereuen, follten fie mir auch mit einiger Berfhmähung 
(dedain) bezahlt werden von Denen, bie ſo zu fagen nur 
in der Gegenwart Ieben.“ — Victor Yeclere, ber das 
neue Humboldtfhe Werf in den Debatd anzeigt, verſucht, 
unfere Zeit von der Anklage, die in jenen Worten liegt 
und die leider nur zu gegründet ift, zu reinigen. Wenn 
er mit Recht die Meinung ausfpridt, Humboldt habe gewiß 
nicht zu beforgen, daß ihm irgendwo Holzer Hohn begegne, 
fb ailt doch. da die_Humbolbte felten und bie Serina- 
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Mehr iſt, daß es noch nicht viel auf ſich hat mit den un— 
Drmeßliden Fortſchritien der geiftigen Gultur, „Es wird 
gib immer ein beiliger Bund ſchließen unter den aufge 
Zlärten Männern aller Nationen, jene traurige Berzweif- 
zung zu heilen, jenen Schrei der Noth zu erftiden, jene 
rophezeiungen gegen die menfchliche Intelligenz nimmer- 
mehr in Erfüllung geben zu laſſen; den erften lag aber 
n biefem Ehrenbunde — Der erobert, der ſeit vierzig 
Hahren Vermögen und Leben der wiſſenſchaftlichen Durch⸗ 
yorihung der alten und der neuen Welt gewidmet, der, ° 
erbaben über beengenden Patriotismus, feine unfterblichen 
erfe, um fie allen Bölfern zugänglich zu machen, inderfran- 
öſiſchen Sprache gefchrieben hat, der beute noch alles Seltne 
as die Bücherſammlungen bewahren, erfundet,alle Gelehrten 
befragt, alle Traditionen auffaßt, und dem Menſchengeſchlecht 
den Zutritt zu einer der ſchönſten Partien feiner Archive öffnet. 
Möge ſich Alerander von Humboldt beruhigen: es gibt 
noch in Europa Hochachtung und Bewunderung B fol- 
cherlei Arbeiten!“ — Bon Eolon’s fohriftlihem Na lag 
iſt wenig erhalten, weniger noch befannt gemadt. Sein 
Reiſetagebuch, von fo unberedhenbarem Werth zur Gefhichte 
Der vier Seefahrten, die er nach der neuen Welt unter- 
‚nommen, liegt wohl noch vergraben in irgend einem Ur- 
‚Fundenfhag zu Madrid oder Sevilla. ie Entbehrung 
wird um fo mehr gefühlt, als die Brucftüde, welche zur 
Deffentlichfeit gefommen, einen VBorgefhmad geben von 
tbem Genuffe, den das Ganze gewähren würde. Es find 





3einige der Ideen aufbewahrt, die den Entdeder durddran- 
‚gen, wenn er nun das geahnete und geſuchte Land erblidte. 
‚sm Aufihwung frommen Glaubens, der ihn ſtählte gegen 
‚die Gefahren des Oceans und den Undanf der Menden, 
— er die Erfüllung der heiligen Orafel; ein zweiter 
«Mofe ee : 
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wo er mit feinem nur aus 83 Mann beftehenden Heldenhäuflein eiz 
nen franzöfifhen Artilleriepart von 18 Kanonen und 6 Haubitzen, 
der von mehr ald 300 Stalienern efcortirt war, überfiel, die ganze 
Bedeckung niederhieb oder zu Gefangenen machte, und alles Geſchuͤtz 
nebſt den dazu gehoͤrigen Munitionswagen, gegen 50 an der Zahl, 
eroberte. Es wurden an 700 Pferde dabei erbeutet. Golomb war . 
nur ein einziger Mann getöbtet, Was von der Beute nidyt mitzus 
nehmen war, wurde vernichtet, verbrannt ober verfhenft. Die Nas 
men der braven Lieutenants Ratte und Eckardt, getreue Beglei: 
ter Colombs, verdienen hier ebenfalls aufbewahrt zu werden. Seßt | 
309 fih Colomb nah Neuftadt an der DOrla, einem freundlichen 
Erädthen in der Nähe von Jena, von wo aus nun alle Straßen, 
bie zur Armee führten, beunruhigt wurden, und felten ein Zag ohne 
irgend einen Fang vorüberging. Der Waffenftillftand von Pleiſchwitz, 
der ihm am 12ten Juni kund wurde, unterbrach Colombs Thaͤtigkeit. 
Sr mußte nun über die Elbe zuruͤck. Auf diefem Heimjuge war ihm 
bafjelbe Schickfal zugedacht, das die Luͤtzowſche Freifchaar wirklich ers 
eilte. Diefe Corps, die den Franzofen ein Dorn im Auge waren, 
und gegen bie inöbefondere Napoleon felbft höchft gereizt war, follten 
aufgehoben und vernichtet werden. Was bei Kisen ber Wirtem: 
berger Norrmann auszurichten hatte, follte gegen Eolomb der weſt⸗ 
phälifhe General Hammerftein ausführen, Diefer uͤberfiel Co— 
lomb in Werbzig bei Coͤthen, Abends acht Uhr. Indeffen rettete 
der wadere Partijan am 22ften Juni fein Gorps big auf 14 Mann 
und brachte es bei Aken und Jochen glücklich über die Elbe, 
Eolombo (Eriftoforo), fpanifc Colon und mit ber lateinifchen 
Endung Columbus, der Entdeder der neuen Welt, war, den glaubwürs 
bigiten Nachrichten zufolge, zu Gagureto im Genuefifchen im 3.1447 ges 
boren. Sein Bater, der ein Seemann war, gab ihm eine forgfältige 
Erziehung und nahm ihn fchon in feinem vierzehnten Jahre auf ſei⸗ 
nen Reiſen im mittellaͤndiſchen Meere mit. Im J. 1464 war er in 
land, und ſpaͤter kreuzte er wieder im mittellaͤndiſchen Meere auf 
chiffen, die einer ſeiner Verwandten auf eigene Koſten gegen die 
Mahomedaner und Venetianer ausgerüftet hatte. Hier gerieth in eis 
nem hitzigen Gefechte fein Schiff in Brand, der Jüngling flürzte fi 
beherzt ins Meer, und erreichte durch Schwimmen nad; großer Ans 
firengung das Sand. Portugal zog damals durch feine Unternehmuns 


gen zur See die Aufmerkfamteit Europa’s auf fih. Columbus ging 


nad) Liffabon, wo er Verwandte und Landsleute fand; er Beirathete 
hier die Tochter des Bartolomeo Pereftrello, eines verdienten See⸗ 
fahrers, der an der Entdeckung von Madeira Theil genommen hatte, 
und bei ſehr ausgebreiteten Kenntniſſen treffliche Charten und Inſtru⸗ 
mente beſaß. Dieſe benutzte Columbus und überzeugte ſich theis 
durch den Anblick einer Charte von unſerer Hemiſphaͤre, theils durch 
Unterſuchungen über die Beſchaffenheit unferer Erde, daß, wie fein 
kuͤhner Geift fon früher geahnet hatte, auch die andere Hemifphäre 
Land enthalten muͤſſe. Diefes Land müffe, wie er vermuthete, zu 
Hinter » Afien gehören, und mit bem noch wenig befannten Indien zu— 
fammenhängen; während die Portugiefen einen Weg dahin um Afrika 
fuchten, ſchien es ihm ausgemacht, durch eine Fahrt nad) Weften auf 
einem leichtern und Fürzern Wege dahin gelangen zu können, Seine 
Fühnen Plane auszuführen, bedurfte er indeß einer Unterftüsung , wie 
fie ihm nur eine Regierung gewähren Fonnte, Er ſprach vergebens 
fein Vaterland Genua darum anz eben fo fruchtlos waren feine Be: 
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mühungen bei König Joſeph IT. von Portugal. Nicht muthlos ges 
macht dur die Kränkung, fih als einen leeren Projectmaher abge 
wiefen zu fehen, wandte er ſich an ben ſpaniſchen Hof, während fein 
Bruder Bartolomeo nad) England und Frankreich fi begeben follte. 
Diefer aber hatte dad Unglüf, von Sceräubern gefangen zu werben. 
Columbus legte inbeß feinen Plan dem Könige Ferdinand und ber Koͤ—⸗ 
nigin Sfabelle vor, und mußte nach adhtjähriger Zögerung, während 
welcher er die Hinderniſſe, melde Unwiffenheit und böfer Wille ihm 
in den Weg legten, ftandhaft bekämpft hatte, ſich glüdlich preifen, 
son der Königin drei Kleine Schiffe mit 120 Mann Befagung zu fei: 
nen Unternehmungen zu erhalten, Nachdem ihm bie Würde eines 
Großadmirals in den zu entdedenden Meeren und eines Vicefönigs 
in den zu entdedienden Ländern, welche legtere Würde in feiner Fami— 
lie erblidy feyn follte, nebft einem Antheile an dem Gewinn in einem 
feierlihen Bertrage zugefagt worden, beftieg Columbus das größte 
Teiner drei Schiffe, welches er Maria nannte, und fegeite am Zten 
Aug. 1492 aus dem Hafen von Palos ab. Sobald er fih auf den 
canarifhen Inſeln mit frifhem Waffer verfehen, fleuerte er nad Suͤd⸗ 
weften hinaus in ben ungehbeuren, nie zuvor befahrnen atlantifchen 
Deean. Anfangs warb bie Reife mit gutem Muthe fortgefegt; als 
man aber 21 Sage immer nad einer Richtung gefahren war, ohne 
etwas anderes ald Himmel und Waffer zu fehen, ba erhob ſich Muths 
lofigkeit und Unzufriedenheit unter der Mannfdaft, melde bald in 
lautes Murren ausbrah. Man gehe, fagten fie, bem fichern Unters 
gange in diefen unbegränzten Wafferwüften entgegen, und müffe den 
Befehlshaber mit Gewalt zur fchleunigen Ruͤckkehr zwingen, ja bie 
Berwegenften riethen, ihn ohne Schonung über Bord zu werfen. 
Während Columbus aller Geiftesgegenwart bedurfte, die Muthlofen 
zu erheben und die Aufrührer in Schranken zu halten, zeigten ſich 
Phaͤnomene, die auch ihn in Erftaunen festen. Die Magnetnadel wich 
um einen ganzen Grab vom Norbpol ab und ſchien unficher zu ſchwan⸗ 
Zen, bann zeigte fi plöglih das Meer wie mit Gras bewachſen, 
und ließ Untiefen und verborgene Klippen befürdten. Dagegen ers 
ſchienen aud, als Vorboten bes nicht mehr fernen Landes, Scharen 
von Bögeln, nad deren Fluge Columbus feinen Lauf richtete. Man 
fegte getzoft die Reife noch mehrere Tage fort, bis endlich die Unzus 
friebenheit fo laut und allgemein ausbrach, da Columbus die Rüde 
kehr gelobte, wenn binnen brei Zagen Fein Land erfchienen fey. Feſt 
überzeugt, daß er bem Lande nahe feyn muͤſſe, verfprad er demjeni— 
gen eine Belohnung, ber es zuerft erbliden würde. Alles blich bie 
acht über munter, unb nachdem bereits am Abend bes ııten Dct. 
Solumbus felbft einigen Vertrauten bas von ihm zuerft wahrgenoms 
mene Land gezeigt hatte, erfchell um Mitternaht von dem Maftkorbe 
des voranfegelnden Schiffs der beflätigende Zuruf: Land! — Guana= 
ani war die Inſel, welde vor ihnen lag und bald darauf von Eos 
bus, in ber einen Hand die Fahne, in der andern bas entblößte 
Schwert, zuerſt betreten wurde, während bie erflaunten Einwohner 
fh um ihn verfammelten, und feine Soldaten, beſchaͤmt über ihs 
zen Kleinmuth, fid ihm zu Küßen warfen, Gott für ihre Rettung 
dankend, ihren Anführer aber, ben fie Eurz vorher noch mit dem Tode 
bedroht, als Admiral und Vicekoͤnig begrüßend. Columbus pflanzte 
fofort die Fahne auf, nahm Befig von dem Lande im Namen feines 
Herrn und Königs, und nannte es zum Andenken an die beftandenen 
Gefahren San Salvador.’ Auf die Nachricht der Einwohner, daf 
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‚nad Süben ein reiches Goldland Liege, richtete Columbus feinen Lauf 
bahin, entdeckte Euba und Hifpuniola, beſchloß aber, da eins feiner 
Schiffe gefheitert und has dritte fih von ihm getrennt hatte, feine 
Entdedungsreife für jegt nicht fortzufegen, fondern nad Spanien zu= 
ruͤckzukehren, um die Nachricht von bem Erfolge feiner Unternehmuns 
gen dahin zu bringen, Nachdem er bie Trümmer bes gefcheiterten 
Schiffs zur Erbauung eines hölzernen Forts angewändt, und eine 
Befagung von 30 Kreimilligen darin zurüdgelaffen hatte, trat er im 
Januar 1493 die Rüdreife an, und vereinigte fih wider Erwarten 
fd,on am folgenden Zage mit dem verloren geglaubten Schiffe. Ein 
fhredliher Sturm überfiel beide Schiffe auf der Fahrt und bradıte 
fie dem Untergange nahe. Columbus, während bes furdytbaren Kam⸗ 
pfes der Elemente weniger mit feiner Rettung, als mit der Erhals 
tung feiner Entdedung befchäftigt, verzeichnete biefelbe auf einer Der: 
gamentrolle, die er, in einem Faſſe wohlnerwahrt, bem Meere übers 
gab, in der Hoffnung, daß fie die Fluth irgendwo ans Land treiben 
werde. Kaum war er mitdiefer Arbeit fertig, als der Sturm ſich legte; 
und ohne weitere Unfälle lief er den 15ten März unter dem Jubel des 
Volks, dem Donner der Sanonen und.dem Beläute aller Glocden in 
Palos ein. Er eilte fogleih nad Barcelona, wo Ferdinand und Sfa- 
bella ihren Hof bielten, 309 feierlich dafelbft ein, indem er die Pros 
bucte der neu entdedten Länder im Triumph vor fi aufführte, und 
ward von jeinen Monarchen auf dem Throne bewilllommt. Ihm 
war ein Seſſel neben bem Throne bereitet, auf welchem figend er feis 
nen Bericht erflattere, der Beifall und Bewunderung erregte. Rache 
dem er zum fpanifchen Granden erhoben und mit allen Zeichen ber 
Königlichen ‚Buldb überhauft worden, lief Columbus am ıszten Sept. 
1493 mit 17 Schiffen und 1500 Mann von Gabir zum zweiten Mal 
aus, erreichte nach einer zwanzigtägigen Reife die Garaiben und kam 
am 22ften Nov. wieder auf Hifpaniola an. Da er zu feinem Kum⸗ 
mer. die zurüchgelaffene Colonie vernichtet fand, dachte er auf die An—⸗ 
legung eines dauerhaften Etabliffements, und ließ zu dem Ende eine 
befefligte „Stadt erbauen, die er zu der Königin Ehren Iſabella ber 
nannte, und zu deren Gouverneur er feinen Bruder Diego einſetzte. 
Er lief fogleich auf neue Entdedungen.aus, befudhte auf einer fünfs 
monatlihen Reife Jamaica, und fand fih, als er frank von dieſer 
Unternehmung zurüdkehrte, auf das freubigfte uͤberraſcht burch die 
Gegenwart feines Bruders Bartolomeo, welder ber Gefangenfchaft 
endlich entronnen war und der Kolonie Lebensmittel und andere Ber 
bürfnifje zugeführt hatte. Unterbeg aber war unter Golumbus Bes 
gleitern eine allgemeine Unzufriedenheit ausgebrochen. Diefe waren 
in der thörichten Meinung ihm gefolgt, in der neuen Welt Reichthü— 
mer ohne Mühe fammeln zu Eönnen, und fanden ſtatt deffen Arbeit 
und Beſchwerden. Sie raͤchten fi durch Verlaͤumdungen, meldeten, 
daß der Hof in feinen Erwartungen getäufht worden, unb machten 
die gehäffigften Schilderungen von dem Lande und dem Befehlähaber. 
Columbus glaubte feinen Feinden am beften zu begegnen, wenn er 
feinen Gebietern bedeutende Schäge vorlegte, und ließ zu bem Ende, 
nit ohne gewaltfame Mafregein, bei ben Eingebornen alles Gold 
einfammeln. Agnado, ein perfönlicher Feind Columbus, erfchien als 
Commiſſaͤr zur Unterfuchung der Beſchwerden. Der Vicekönig, dem 
es unter feiner Würde fchien, fi in dem Lande, wo er feine Macht 
ausübte, vor Gericht ziehen zu laffen, ernannte füfort feinen Bruder 
Bartolomeo zu feinem Stellvertreter, ging am zoften März 1496 
| 44 
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mit 225 Spaniern und 30 Eingebornen nad) Europa unter Segel, 
und fchlug durch feine Gegenwart, und nod; mehr durch die mitges 
braten Schäge alle gehäffigen SInfinuationen feiner Feinde zu Boten, 
Dennoch wußten diefe die Abfendung der Bebürfniffe für die Colonie 
ein ganzes Jahr, und die neue Rüftung nod ein Zahr zu verzövern, 
fo daß Columbus erft am 4ten Julius 1498 feine dritte Meife mit 
ſechs Schiffen antreten Eonnte. Man hatte, um biefe Fahrzeuge zum 
Theil zu bemannen, bie Gefängniffe geleert; eine Maßregel, zu der 
Solumbus unbedahtfamer Weife gerathen, und bie von feinen Keine 
den mit Begierde vollzogen worden war. Drei feiner Schiffe fandte 
er auf dem fürzeften Wege nad) Hifpaniola, mit den brei übrigen 
aber ging er in weftlicher Richtung auf neue Entdedungen aus. Gr 
fand mehrere Snfeln, unter andern Trinidad, und erreichte auf dieſer 
Zabrt das feſte Land von Amerifa. Er unterfuhte befonbers bie 
Küften von Paria und Gumana, und Fehrte, nachdem er fidy überzeugt 
hatte, daß fie keine Inſeln, fondern feſtes Land feyen, nad Hifpaniola 
zurüd, wo er ben Zoften Auguft anfam. Bier war bie Golonie von 
Sfabella, feiner zurüdgelaffenen Verfügung gemäß, auf die Gegenfeite 
in eine neuerbaute Stadt verlegt worden, welder er den Namen 
St. Domingo gab. Uber er fand biefe Eolonie in einem Zuftande ber 
Sährung und Unzufriedenheit, daß er zu ihrer Rettung Maßregeln er: 
greifen zu müffen glaubte, die fein Herz nicht billigen konnte, Nach— 
dem er durch weife Mäßigung die Ruhe ıwenigftens Außerlid wieder: 
bergeftellt hatte, fohritt er, um bem Hauptmangel an Arbeitern abzus 
helfen, zw einer ®ertheilung der Ländereien und Einwohner, und legte, 
indem er fie der Willfür ihrer Herren, dem Elende und dem Tode 
Preis gab, ben Grund zu jener Sclaverei, die bis auf-unfere Beiten 
fortgebauert hat. Columbus Feinde waren indeß nicht müßig, und 
beftürmten bie Kürften mit ibren Vorſtellungen von den Misbräuchen 
feiner Gcwalt, welche fi diefer erlaube, und daß er nur damit ums 
gehe, fid) unabhängig zu maden, big endlich auch Iſabella dem fchon 
früher gewonnenen Gemahle nahgab, und Francesco Bodavilla mit 
großer Vollmacht nad Hifpaniola ſchickte, um die Befhwerben zu pruͤ⸗ 
fen und den Vicekoͤnig zur Rechenſchaft zu ziehen. Diefer war nit 
fo bald erfchienen, als er Columbus vorlaben, und da biefer fidh uns 
bedenklich einfand, verbaften und in Ketten werfen lief. Gleiches 
Schickſal hatten feine Brüder. Alle drei wurden, nebft einem Protos 
coll über bie Ausfagen der erbittertften feiner Keinde, nah Spanien 
gefandt. Diefe tiefe Schmach ertrug er, dem Spanien für feine 
Mohlthaten mit Undank lohnte, in ftiller Hoheit und mit würbiger 
Eıffung, und fchrieb, fobald er am 23ften November 1500 in Gabir 
eingelaufen war, einen Brief an den König und die Königin, worin 
er ihnen feine Ankunft und die erfahrenen Kränfungen meldete. Cine 
gnädige Antwort rief ihn an den ‚Hof, wo ihn die befhämten Monars 
den mit ber gewohnten Auszeihnung empfingen. Er redtfirtigte 
fi) in einer einfachen Rede, warb von allen Anklagen losgefprodyen 
und in feine Würden wieber eingefegt. Ferdinand willigte fogar in 
die fogleich befchloffene Abfegung Bodavilla's ein, welches der erfte 
Schritt zu der dem Abmirale verfprochenen Genugthuung feyn follte, | 
Die Zeit indeß änderte diefe Gefinnungen. tan fprady von neuen 
und großen Rüftungen, und ſchickte, da fie Zeit erfoderten, inzwiſchen 
den Nicolao de Bvando y Lares als Statthalter nah Hifpaniola. 
Columbus, dem der Antheil nicht entging, welden feine Feinde an 
diefen Maßregeln hatten, erhob. feine gerechten Befchwerben lau er, 
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und foderte dringender als zuvor, daß ihm die feierlichſt gegebenen 
Verſprechen erfüllt würden, bis er ſich nach zweijaͤhrigem fruchtlo⸗ 
ſen Harren endlich uͤberzeugte, daß er ſich umſonſt zu der demuͤthigen 
Rolle eines Bittenden herablaſſe, und daß man beſchloſſen habe, ſeine 
gerechten Foderungen nicht zu erfuͤllen. Auch daruͤber wußte ſich ſein 
edles Gemuͤth ſchnell zu beruhigen; mehr als ſein Vortheil lag ihm 
die Vollendung ſeines Werks am Herzen, und in der Meinung, daß 
das von ihm geſehene feſte Land Aſien ſey, zweifelte er nicht, durch 
die Meerenge von Darien einen Weg nach Oſtindien zu finden, von 
wo eben die erſte reich beladene Flotte der Portugieſen auf dem 
Wege um Afrika zuruͤckgekehrt war. Auf vier armſeligen Schiffen, 
die der Hof fuͤr dieſe Unternehmung ausgeruͤſtet hatte, ging Columbus 
endlich am 2ten März 1502 mit feinem Bruder Bartolomeo und 
feinem Sohne Fernando zu Cadix unter Segel, kam wiber feine ur: 
fprünglide Abfiht am 25ften Junius auf der Höhe von St. Domingo 
an, wo er vergebens um die Erlaubniß bat, in ben Hafen einlaufen 
zu dürfen, um theils feine Schiffe'ausbeffern zu laffen, theils einen 
bevorftehenden Sturm abzuwarten. Columbus fand dennody Gelegen⸗ 
beit, fein Eleines Geſchwader in der folgenden Nadıt während bes Or: 
fans zu bergen, inbeß eine gegen feine Warnung unter Gegel gegans 
gene Flotte der Spanier von 18 Schiffen faft ganz zu Grunde ging. 
Er fegte feine Reife hierauf nah Darien fort, ohne die vermuthete 
Durdfahrt zu finden; zwei feiner Schiffe zerftörte ein Orkan auf die: 
fer Fahrt, die beiden andern fcheiterten im Angeſichte von Jamaica, 
wohin er fi kaum mit feinen Gefährten rettete. Hier warteten des 
Unglüdlihen die härteften Prüfungen feiner Standhaſtigkeit und feis 
ned Muths. (Hetrennt von der ganzen Übrigen Welt, fchien er einer 
ewigen Verbannung und dem gewiffen Verderben Preis gegeben. Aber 
auch jest verließen ihn Muth und Hoffnung nidt. Es gelang ihm, 
fih von den Infulanern ein Paar Ganoes zu verfhaffen, und er bes 
wog zwei feiner Fühnften und erfahrenften Sceleute, auf biefen aus 
einem hohlen Baumftamme gezimmerten Kahrzeugen die Fahrt nad) 
Difpaniola zu wagen, um dem Statthalter die Lage des Abmirals zu 
melden. Monate vergingen, ohne daß fi Rettung zeigte; es fchien 
gewiß, daß das Unternehmen mißlungen fey. Verzweiflung 4 eis 
nen Theil feiner Begleiter. Sie überhäuften ihn mit Schmähungen 
und Verwünfhungen, bedrohten mehr als einmal fein Leben und trenns 
ten fi endlid von ihm, indem fie nuslos nad) einem andern Theile 
der Infel zogen. Hier erbitterten fie durdy ihr graufames Betragen 
die Einwohner fo fehr gegen alle Spanier, daß fie aufhörten, ihnen 
Lebensmittel zu liefern. Der Untergang Aller fchien gewiß. Aber 
‚ Columbus, deſſen Muth mit der Gefahr wuchs, wußte auch hier ein 
Rettungsmittel zu finden. Eine totale Mondfinfterniß, die er beredys 
net hatte, benuste er, um bie leihtgläubigen Infulaner mit dem Zorne 
der Götter zu bedrohen, wenn fie in ihren Keinbfeligkeiten fortfahren 
würden. Wunbdererfheinungen am Monde follten die Wahrheit feiner 
Worte beftätigen. Alles war in Schreden; man bradte, was er vers 
langte, und bat ihn fniend, den Zorn der Götter zu befänftigen. 
Dagegen kam es jest zwifchen ihm und ben Aufrührern zu förmlicdhen 
Zeindfeligkriten, in denen mehrere der legtern getödtet, ihr Anführer 
aber gefangen ward. Nachdem dieſer traurige Zuftand Über ein Jahr 
gewährt hatte, erſchien den Unglüdlihen die Stunde ber Erlöfung. 
Jene beiden kuͤhnen Schiffer hatten glüdlid Hifpaniola erreicht, 
aber bei dem ungeneigten Statthalter nichts ausgerichtet; es gelang 
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ihnen endlich, felbft ein Schiff zu kaufen, und auf biefem verlieh Co⸗ 
iumbus mit den Seinen am 28ffen Junius 1504 Jamaica, Er bes 
gab fih nad St. Domingo, aber nar um fein Schiff ausheffern zu 
laffen, und eilte nah Epanien zurüd. Krank erreichte er den Hafen 
von San Croce, erfuhr den Tod der Königin Ifabella, drang bei Fer: 
dinand vergeblich auf die Erfüllung feines Vertrags, werlebte noch eis 
nige Jahre in zunehmender Kränftichkeit und Altersfhwäde, und farb 
zu Valladolid den 2often Mai 1506 im Soßten Jahre feines Lebens. 
Scin Leichnam ward, feinem Willen gemäß, nad) Gt. Domingo ge: 
ührt, und ſoll fpäter nad Cuba gebradyt worden feyn. Die Beffeln, 
die er getragen hatte, wurben mit in fein Grab gelegt. In der Gars 
theuſerkirche zu Sevilla aber ward ihm ein präctiges Denkmal ges 
Tegt, mit der Jaſchrift: “ AT Du 
Sür Caftilien und Leon 

2 Sand die neue Welt Eolon. M. 

Golonien. Unter den univerfalhiftorifchen Begebenheiten, welche 
die Geſchichte des Mittelalters von der vorzugsweife fogenannten 
neueren Geſchichte trennen, fteht die gänzlihe Umwandlung, bie un- 
gleich höhere Wichtigkeit des europäifchen Golonialmefens, wozu die 
Entdedung von Amerifa und die des Geeweges nad Oſtindien bie 
Veranlaffung gaben, oben an. Bis auf die beiden angeführten merk: 
würdigen Begebenheiten hatten bie bisherigen Staaten des Mittels 
alters, einige Factoreien der Genurfer und Benetianer abgerechnet, 
durchaus gar keine Golonien, keine außereuropäifchen Niederlaffungen 
gehabt. Der Welthandel war größtentheils Landhandel und Fonnte 
eben deßhalb nicht zu der Wichtigkeit gelangen, die er nachmals er: 
bielt, fobald er den wefentlicen Charakter des Geehandels annahm. 
Das Mittelmeer bildete die Verbindungsſtraße für den großen Han: 
dei, der fich vornemlich in ben Händen der Eleinen an demfelben ger 
Yegenen italienifhen Staaten, Venedigs hauptfählic und Genua’s, 
und in denen der catalonifchen Geeftädte befand. Der Handel zwi: 
ſchen Indien und bem feften Lande von Europa und Aſien ward vor: 
zuͤglich über Ormuz und Aden, über ben perftfchen und den arabifchen 
Meerbufen getrieben. Alcppo, Damascus und der Häfen Barıtt, vor 
allen aber Aegypten, waren bisher die Hauptniederlagen diefes Hans 
dels geweſen. So lange er andhandel und ein auf Ummegen und von 
Heinen Staaten getriebener Landhandel blieb, konnte er nie fo wichtig 
werden, ald da nach der Entdedung des Seeweges nad Oſtindien und 
der Entdedung von Amerika die beiten wefllihen Voͤlker von Eus 
xopa, Spanier und Portugiefen, als Colonial: und welthandeltreis 
bende Völker in Europa auftraten. — Als bie portugiefifdhe 
Nation zuerft auf Handel und Schiffahrt und Entdeckungen auss 
ging, befand fich diefelbe in der Blüthe ihres Heldenalters. In bes 
ftändigem Kampfe mit ten Mauren, anfangs in Europa, dann bald 
in Afrika, war ber Eriegerifihe Sinn bes Volks gebildet, ihm jener 
romantifhe Schwung gegeben, der es für abenteuerliche Unternehmuns 
gen vornehwlich empfänglid machte, um fo mehr, als er damit zus 
gleich den glübendften Haß gegen die Ungläubigen verband. So 
warb ed dem. eblan Snfanten Heinrih dem Schiffer Leicht, die Portus 
giefen zu Gntbedungsreifen zu bewegen. Grit 1410, wo dieſe Unters 
nehmungen auf der Weftküfte von Afrita begannen, bis zu feinem 
Tode (1463) rüftete Don Heinrid wiederholt neue Expeditionen zu 
Entdeckungen aus, und die Portugiefen drangen fhon, nachdem fie 
1419 Madeira entdedt, 1439 das Gap, Bojabor, 1446 das grüne 
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Vorgebirge umſchifft, zwei Jahre ſpaͤter bie Azoren, dann im 3.1449 
die Infeln des grünen Vorgebirges beſucht, bis nah Sierra Leone 
vor. Immer weiter dehnten ſich auch nad bes Infanten Tode bie 
Entdedungen auf der Küfte von Afrika ans; fon im Jahre 1484 
ward Gongo befuht. in großer Schritt gefhah, als Bartolomeo 
Diaz im Zahre 1486 das ftürmifhe Vorgebirge — feine hohe Wich⸗ 
tigtett ahnend, nannte es König Johann bad Vorgebirge ber guten 
Hoffnung — erreidte. Der Weg um Afrika war geöffnet und bald 

nd ſich unter der Regierung Königs Emanuel bes Großen ber kuͤhne 

ann, der die Portugieſen auf diefem Wege ſelbſt bis nach Oſtindien 
führte. Vaſco da Gama war es, ber zuerſt, am 20ſten Mai 1498 
zu Galicut an der Küfte Malabar landete. So "war das große Wert 
vollführt, und bald wurden neue Ansrüftungen nad) Dftindien, wenn 
gleich nicht immer mit demfelben Glüde, unternommen, Nicht ohne 
Kampf, bauptfählich durd die Keindfhaft dev Mauren, bie bisher in 
dem Befige des indifhen Zwiſchenhandels gewefen waren, exregt, ges 
lang es den Portugiefen, einzelne ſchwache Nieberlaffungen auf der 
Snfel Malabar zu errichten, und nur ber hobe Sinn und die feltene 
Tapferkeit der erften Vicefönige, des großen Almeida von Abrantes 
(1505 — 1509) und des noch größern Alfonfo Albuquerque, ſeises 
Rachfolgers (1515), vermodten mit ſchwachen Mitteln eine ausge: 
dehnte Herrfchaft in Indien zu gründen, beren Hauptfig feit 1508 
Goa ward. Jedoch blieben die Portugtefen fortbauernd viel zu ſchwach, 
als daf fie große Zerritorialbefigungen hätten erwerben Eönnen ; nur 
einzelne fefte Pläse an den Küften des feften Landes und bald auch 
auf den Infeln waren es, die fie als Stapelpläge ihres Handels bes 
festen, unter denen auf der Küfte von Afrika, Mozambique, Sofala 
und Melinda, im perfifhen Meerbufen, Muscate und Ormuz, auf 
der malabarifchen und indifchen Küfte, außer Goa, Diu und Daman, 
auf Coromandel, Negapatam und Meliapur, und Malacca auf ber 
Halbinfel aleiches Namens die wichtigſten waren. Seit 1511 wurden 
auch auf den Gewuͤrzinſeln, ſeit 1518 auf Ceylon Niederlaſſungen ans 
gelegt, welche letztere bald vorzuͤglich betraͤchtlich wurden; unbedeuten⸗ 
der blieben die auf Jada, Sumatra, Celebes und Borneo. Auch Bra: 
filien, obgleich fhon im Jahre 1500 durdy Cabral entdeckt, ward erft 
fpäterhin von Wichtigkeit. Dagegen aber wurden die, feit 1517 mit 
China, feit 1542 mit Japan, angeknüpften Hanbelsverbindungen lange 
Zeit für die Portugiefen eine hoͤchſt ergiebige Quelle von Reicht huͤ⸗ 
mern. Bis dahin waren bie Portugieſen in dem alleinigen unbeſtrit⸗ 
tenen Befige des gefammten oftindifhen Handels geweſen. Damit 
feine Streitigkeiten mit Spanien entfländen, waren ſchon 1481, durdy 
eine Bulle des Papftes Sixtus IV., alle jenfeit des Cap Bojador 
zu machenden Entdeckungen den Portugiefen zugefprodhen, und wenn 
auch gleich nachmals über den Belig der Molukken mit Spanien 
Streit entftand, fo ward diefer dennod ſchon durch einen Bergleih 
im Sabre 1529 dahin beigelegt, daß Carl V. feine Anfprühe der 
Krone Portugal für 350,000 Ducaten verkaufte, Erft das Ende bes 
Sahrhunderts foilte auch den Sturz der [don längere 3eit wankenden 
portugiefifhen Herrſchaft in Dftindien herbeiführen. Nachdem 1580 
Philipp IL fih zum Heren von Portugal gemadt, fielen auch die 
oftindifhen Colonien unter die Herrſchaft der Spanier, und bald in 
die Gewalt der fühnen Niederländer. Portugals oftindifhe Herrſchaft 
zerfiel fo fchnell, als fie fi gebildet. Einzelne große Männer, ber 
Heldengeift der Ration hatten fie gegründet; fie jerfiel, als bie Be⸗ 
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dingungen ihrer Exiſtenz, als der Charakter ausartete, ein niedriger 
Kaufmannsgeiſt an die Stelle des Helbengeiftes ſelbſt unter den hoͤ⸗ 
her» Claſſen der Nation trat, damit zugleih Habfuht, Luxus und 
Weichlichkeit überhand nahmen , defto verderblicher, je weitläufiger bie 
Beligungen zerftreut lagen, dazu Mißbraͤuche aller Art in der Mer: 
waltung, Räubereien und Erpreffungen ohne Zahl und ein überwiegen: 
ber Einfluß der Geiſtlichkeit, vornehmlich durch die Snquifition bes 
gründet. Als nun zu diefen inneren Webeln noch äußere kamen, wie 
die Bereinigung Portugals mit Spanien, und daraus bie Vernachläffis 
ung ber portugiefifhen Golonien und das Sinken beg Nationalgeis 
44 zu einer Zeit, wo alle Feinde Spaniens aud Feinde der Portu⸗ 
gieſen wurden, vor allen aͤber die jugendlich kuͤhnen Niederlaͤnder; 
da war es unvermeidlich, daß das Gebäude der portugiefiihen Größe 
in Oftindien unaufhaltfam sufammenfinfen mußte. — Portugal be: 
£rieb den oftindifchen Handel nie durch eine ausſchließliche Compagnie, 
obgleich durch jaͤhrlich im Februar oder März nach Indien abgebende 
Zlotten unter Aufficht der Regierung. Den Zwiſchendandel in Sndien, 
ber dort an einige Haupthandelshäfen geknüpft war, fuchten ſich bie 
Portugiefen fchon früh zu verfchaffen, dagegen aber begnügten fie ſich, 
die Waaren nach Liffabon zu bringen, obne fie weiter in Europa zu 
verführen; eine Eintheilung,, deren nachtheilige Wirkungen ihre Ma: 
zine — indem dadurch hauptfächlich die Holländer fo gefährliche Con: 
eurrenten wurden — hur zu bald erfuhr. — So behaupteten nad): 
mals die Portugiefen beinahe nur durch den Befig von Brafilien eine 
Stelle unter den Colonialvoͤlkern Europa’s. Zum Glüde für die Go: 
lonifation diefes Landes ward ber Goldreichthum deffelben erſt 1698, 
der Reichthum an Diamanten erſt 1728 entdeckt, der Handel mit Bras 
filien aber erft unter Pombal zwei ausſchließlich privilegirten Com: 
pagnien übertragen. — Beinahe gleichzeitig mit den Portugiefen tra- 
ten aud die Spanier als Golonialvolt auf den Schauplaß. Schon 
am IIten Det. 1492 hatte der Fühne Chriſtoph Columbo, indem er 
den Weg nach Oftindien fuchte, bie Inſel Et. Salvador entdedt, und 
auf feinen drei nachfolgenden Reifen entdedte er nicht nur bie weft: 
indifhe Inſelgruppe, unter der vornehmlich St. Domingo oder Hifpas 
niola wegen der Goldgruben in dem Gibaogebirge für Spanien von 
Wichtigkeit warb — aud) auf Cuba, Portorico und Jamaica wurden 
fhon Anfiebelungen (1508 — 1510) verfuht — fondern auch einen 
Theil der Küften des Gontinents von Amerika. Erft den gluͤcklichen 
Abenteurern, die Colombo auf ber von ihm vorgezeichneten Bahn folgs 
ten, war es jedoch vorbehalten, die ſpaniſche Herrſchaft auf dem Con: 
tinente bes neuen MWelttheils zu gründen. So warb von Fernando 
Sortez das große Reich Mexico von 1519 bis 1521, duch Franz 
Pizarro und feine Brüder und Gefährten von 1529 bis 1535 Peru, 
Ehili und Quito unterjocht, feit 1523 Zierra Firma, feit 1536 Neu: 
Granada erobert. Die natürliche Beſchaffenheit der Länder, welche 
bie Spanier als Eroberer betraten, beftimmte gleidy anfangs den Chas 
ralter ihrer Golonien, ben diefe auch nachmals in der Hauptſache une 
verändert beibehielten. Nicht jene Föftlichen Producte lieferten fie 
wie Oſtindien, auch ſuchte man nicht danach; dagegen fand man Gold 
und @ilber, das, was man vorzüglich wollte, Waren daher bie Co— 
Ionien ber Portugiefen in Oſtindien gleich anfangs Dandelscolonien, 
fo wurden die der Spanier in Amerita glei anfangs Bergwerks— 
colonien; erſt in der Folge nahmen fie zum Theil einen verfchichenen 
Charakter an. Um ihre ausgedehnte Herrfhaft vorzüglich überdi 
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Zägerrölter im Innern zu.behaupten, fuchten die Spanier bald durch 
Anlegung von Mifjionen die Indianer zum Chriſtenthume zu befehren 
und zu feſten Wohnfigen zu bringen. Die Verfaſſung der Golonien 
warb fon im Jahre 1532 unter Carl V. in ihren Grundlagen be: 
ſtimmt. Gin Rath von Indien fand in Europa, Vicefönige, anfangs 
zwei, nachmals vier, nebft acht unabhängigen Generalcapitänen, ftans 
den in Amerika an der Spige ber Verwaltung. Staͤdte entftanden, 
anfangs an den Küften, des Handels wegen und als militärifche Po: 
ſten, nachmals aud) im Innern, vorzüglid da, wo fid) Bergmerke fans 
den; fo Vera Crux, Cumana, Portobello, Garthagena, Valencia, Ca: 
racas, und an ber Küfte des flillen Dceans Acapulco, Panama, dann 
Lima, Gonception und Buenos Ayres. Die geſammte kirchliche Eins 
richtung des Mutterlandes ging gleichfalls auf bie Solonien über, nur 
mit dem Unterfchiede, daß hier die Kirche in ungleid) größerer Uns 
abhängigfeit von dem Könige blieb. Die Gewinnung edler Metalle 
blieb die Hauptfahe bei der Benusung ber Golonien, und daraus 
folgte ſchon von felbfi, daß man den Handel mit benfelben fo viel 
als möglih unter ſtreager Auffiht zu halten fuchte. Der Verkehr 
warb in Spanien auf ben einzigen Hafen von Sevilla befchränft, von 
wo aus jährlich zwei Geſchwader, die Ballionen, etwa zwölf Segel 
ſtark, nad) Portobello, die Flotte von funfzehn großen Schiffen nad 
Vera Crux ausliefen. Ward alfo gleich der Handel nicht gefeslid in 
die Hände einer ausfhließlihen Compagnie übergeben, fo blieb er 
dennody nur das Eigenthum einiger Wenigen. Seitdem Spanien im 
Sahre 1564 von den Philippinen Befig genommen, ward zwifchen 
Acapulco und Manilla feit 1572 durd einige Gübdfeegallionen ein 
regelmäßiger Verkehr unterhalten, allein die großen Beſchraͤnkungen 
des Handels blieben Schuld daran, daß dieſe Infeln trog ihrer vor: 
theilhaften Lage dennoch ber Krone often verurfadhten, flatt ihre Ge: 
mwinn zu bringen; nur religiöfe Rücfichten verhinderten es, daß fie 
nicht gänzlid aufgegeben wurden. — Ein ungleidy thätigeres Reben 
erhielt dagegen das europäifche Solonialwefen und eine ungleich Hö- 
here politifche Wichtigkeit, als zwei im vorzüglihen Sinne des Worte 
Handel treibende Nationen Antheil an demfelben nahmen, — Hollän: 
der und Engländer. Die Holländer waren e8 zuerft, die während 
bes Kampfes um ihre Unabhängigkeit als furchtbare Nebenbuhler bee 
damals dem fpanifchen Joche unterworfenen Portugiefen auftraten. 
Der Eintritt der Holländer, eines wefentlih Faufmännifchen Volks, 
verlieh zugleich dem gefammten Golonialwefen ein neues erhöhtes In— 
terefje, indem der Golonialhandel dadurd einen neuen Schwung und 
eine ungleich größere Ausdehnung erhielt. Schon feit beträdtlicher 
Zeit hatten die Holländer einen ausgebreiieten Handel getrieben ‚T hats 
ten vorzüglid den Zwiſchenhandel mit oftindifhen Waaren von Liffas 
bon aus dur das übrige Europa beforgt und obendrein während 
des Kampfes um ihre Unabhänginkeit die Schwähe der fpanifchen 
Seemacht Eennen gelernt. Philipps II. defdotifhe Maßregeln zwan: 
gen fie felbft zu dem Entfchluffe, den fie fonft wol nicht leicht aus | 
freier Wahl gefaßt hätten, ihre Keinde in Oſtindien zu befämpfen. 
Sm Jahre 1594 ward das fhon zehn Jahre früher von Philipp erlaf: 
fene Verbot gegen den Verkehr der Holländer mit Liffabon wiederum 
mit größter Strenge erneuert, und eine Menge in bem Hafen bdiefer 
Stadt liegende holländifhe Schiffe wurden weggenommen. So von 
allem Handel mit den Srzeugniffen DOftindiens ausgefchloffen, blieb 
den Riederländern nur bie Wahl, entweder bem vortdeilhaften Hans 
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delszweige gänzlich zu emtfagen, oder ſelbſt unmittelbar aus Dftin- 
dien die Waaren zu bolen, die man ihnen in Europa verweigerte, 
Aufgemuntert durch Gornelius Houtman, einen wohlunterrichteten 
Mann, und burch mehrere mißglüdte Verfuche, eine nörblihe Durch⸗ 
fahrt nah Oſtindien aufzufinden, von ferneren Unternehmungen der 
Art abgefhredt, rüftete eine aus Amfterbamer und einigen Antwerper, 
nah Amſterdam eingewanderten Kaufleuten gebildete Gompagnie 
ber fernen Cänder vier Schiffe aus, die ben 2ten April 1595 
unter Hdätmans und Molenaars Befehl nach Dflindien unter Segel 
gingen. Mar gleich der Gewinn ber erften Ausrüftung nicht fo ans 
fehnlich, als Man erwartet hatte, fo hatte man dagegen die Schwäde 
der in Oſtindien fegt allgemein verhaßten Portugiefen kennen gelernt, 
und ſchnell bildeten fi mehrere aͤhnliche Gefellfhaften und fandten 
Gefhwader nad jenen reihen Gegenden aus, Die dadurch nicht fels 
ten übermäßig vermehrte Goncurtenz in Indien und bie fortwährene 
den Feindſeligkeiten gegen bie vereinigte fpanifche und portugiefifche 
Macht bewogen jedoh ſchon nach einigen Jahren die Generalftaaten, 
die bisher getrennt beftandenen Gefellfhaften in eine einzige oſtindiſche 
Gompagnie zu vereinigen, welche durch einen, am 2oſten März 1602 
ihr ertheilten und nachher zu verſchiedenen Malen erneuerten Freibrief 
nit nur den ausfchließlichen Betrieb bes oftindifchen Handels, fondern 
auch die Hoheitsrechte über ihre in Indien zu machenden Groberungen 
und anzulegenden Niederlaffungen erhielt. Die Oberhoheit, welche bie 
Generalftaaten fich vorbehielten, war wenig mehr als ein leerer Name. 
Schnell entwidelte fi) nun das hollaͤndiſche Eolonialfyftem in Oftin 
dien und gleid) anfangs befam es jenen beflimmten Sharafter, ben es 
nachmals fortwährend beibehielt. Die Kolonien der Holländer in Oft: 
indien wurden, wie natürlih, Handelscolonien; ſdie Infeln, vorzügs 
lid) die Molukken und die großen Sunda-Juſeln, leichter zu vertheis 
digen, als der Eontinent von Indien, der bamald obendrein mächtigen 
Reichen gehorchte, wurden ber Hauptfig der hollandbifhen Macht. Eben 
dieß ward unftreitig eine Haupturfadye ihres langen Flors, indem fie 
nur der Herrfchaft des Meeres bedurfte, um fi darin zu behaupten. 
Schon im Jahre 1618 ward durch den Generalgouverneur Koen das 
neuerbaute Batavia zum Sitze der holländifhen Regierung beftimmt. 
Zwar nicht ohne Kampf, aber doch verhältnißmäßig mit leichter Müs 
be, entriffen die Holländer den Portugiefen nad einander ihre fämmt: 
lihen oſtindiſchen Befisungen, wozu aud feit 1611 ber Dandel nad 
Zapan fam, den bie Holländer fid) bald ausſchließlich zu verfchaffen 
mußten. So blieben den Portugiefen auf Goa nur einige aͤußerſt 
unbebeutende Bejisungen, als traurige Refte ihrer ehemaligen Größe. 
Um die Mitte des ızten Jahrhunderts hatte die holländifche Herrſchaft 
den hoͤchſten Gipfel ihres Flors erreiht, vornehmlid nachdem fie im 
J. 1653 durd die Anlage einer Niederlaffung auf dem Vorgebirge ber 
guten Hoffnung eine trefflihe Vormauer ihrer oftindifhen Beſitzungen 
erhalten hatte. Das gefammte holländbifhe Golonialwefen in Oſtin⸗ 
dien fand unter dem Generalgouverneur von Batavia, dem mehrere 
Gouvernements, Directorien, Gommanderien und Refidenzen — bie 
Titel und die Zahl wechſelten mit der Wichtigkeit der einzelnen Nie— 
derlaffungen in verfchiedenen Zeiten — untergeorbnet waren, Sn Eus 
ropa wurde die Verwaltung durch einen Rath von zehn Bewind— 
hebbers, bie aus dem größern Rathe der 60 Directeren gewählt 
waren, beforgt. Zwar hielt die Compagnie in allen Stüden mit ber 
äußerften Strenge auf ihr Monopol, jebod war es vorzüglich ber 
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Spezereihandel, den ſie ausſchließlich betrieb; ein Handel, der uͤber 
ein Jahrhundert lang fuͤr eine der Goldminen des hollaͤndiſchen Han⸗ 
dels uͤberhaupt angefehen wurde. Die hollaͤndiſche Herrſchaft in Oſt⸗ 
indien gab Europa uͤbrigens das Beiſpiel eines noch nie geſehenen 
dauernden Flors, ein groͤßtentheils aus dem eigenthümlidyen Sinne 
und Charakter der Nation zu erklärendes Phänomen, weldes aber 
nicht wenig dazu beitrug, die Errichtung von Gompagnien in Euros 

pa zu befördern. Zwar erlag aud endlich die holländifche Herrſchaft 
in DOftindien der Zeit, aber erft fpät und allmälig. Schon lange vors 
ber war der Verfall ber Compagnie, durch bie einerjeden ſolchen auss 
Tchlieglihen Geſellſchaft inwohnenden Gebrehen, durch ihre fehlerhafte 
Berwaltung in Europa, die noch fehlerhaftere Verwaltung in Indien 
felbft, vornemlich die zu große Gewalt der Generalgauverneurs und 
der einzelnen Gouverneurs und deren häufigen Wechfel, die übergroße 
Zahl der Bedienten, den Schleichhandel, den dieſe trieben, das allges 
mein einreißende Sittenverberbniß, vorbereitet; doch waren es erft 
äußere Umftände, weiche die lange verborgen gehaltene Zerrüttung der 
Angelegenheiten der Sompagnie in ihrer ganzen Größe zeigten. Nicht 
nur die immer fortwährenden Fehden mit den einheimifhen Fürften, 
fondern hauptfädhlic die Goncurren; mit andern europäifhen Ratio⸗ 
nen, vornehmlich den Engländern, verdienen hier bemerkt zu werben, 
indem dadurch die Compagnie bald den einträglidhen Zwifchenhandel 
in Indien ſelbſt verlor, Der Antheil, ben Holland an dem norbames 
rifanifhen Kriege gegen England nahm, flürzte die Compagnie. Ihre 
Schulden, die nod im Jahre 1780 nur zwölf Millionen Pfund betrus 
gen, Maren dadurch im Jahre 1793 fhon auf 107 Millionen Pfund 
geftiegen. Vergeblich wurden große Reformen verfuht. Der Revolus 
tionskrieg verhinderte ihre Ausführung; am Ende bes Jahres 1795 
wart bie Gompagnie aufgehoben und dic Kolonien fielen in ben nadı= 
mals geführten Kriegen fämmtlid in die Hände der Engländer. — 
Das große und fchnelle Glüd, welches die oftinbifche Compagnie mach⸗ 
te, bewog die Holländer, im Sahre 1621 auch eine weftindifhe Com⸗ 
pagnie zu errichten, die zwar anfangs in ben Jahren 1630 bis 1640 
große Eroberungen in Brafilien madte, biefelben jedod fhon im I. 
1642 wicder verlor. Bleibender waren ihre Anftedelungen auf einis 
gen Eleinen weftindifchen Inſeln, wie St. Euftace, Curaſſao, Saba 
und St. Martin, zwifchen den Jahren 1632 bis 1649, vorzuͤglich jes 
doch nur wegen des Schleichhandels wichtig, wozu im Jahre 1667 bie 
von Portugiefen und Englaͤndern befegte Golonie Gurinam kam; 
auch Paramaribo, Effequebo und Berbice blieben im Befige ber Hol⸗ 
länder. — Zugleih mit ben Holländern waren auch die Engläns 
der als Golonialvolf aufgetreten; allein anfangs mit ungleich ges 
zingerem Grfolge.. Die Regierung der Königin Elifabeth war es, 
unter welcher die Engländer, ſchon feit Jahrhunderten ein Seefahrt 
treibendes Volk, zuerft die fernen Meere befuhren. Nad mehreren 
vergeblichen Verſuchen, eine norböftliche oder nordweſtliche Durchfahrt 
nach Oſtindien zu finden, waren zuerſt im Jahre 1591 Engländer um 
das Vorgebirge der guten Hoffnung herum nad Dftindien gedrungen, 
und fchon einige Zahre nachher, am Zıflen Dec. 1600, ertheilte Elis 
fabeth einer Sompagnie ein ausſchließliches Privilegium für den Hans 
del jenfeit des Caps und der Magellanifchen Meerenge. Allein deſſen⸗ 
ungeachtet blieb der oſtindiſche Handel anfangs ſchwach. Die Engläns 
der erwarben auf dem feften Sande von Indien nur einzelne Facto— 
reien, während die uͤbermaͤchtige Concurrenz der Holländer fie auf ben 
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Inſeln, vornehmlich auf den Molukken nicht aufkommen ließ. Die 
Inſel St. Helena, die 1601 von den Englaͤndern in Beſitz genommen 
war, bildete beinahe ihren einzigen feſten Punkt in jenen Gegenden. 
Unter der Regierung Carls J. verſchlimmerte ſich die Lage der eng— 
liſch-oſtindiſchen Compagnie noch mehr. Bon den Gewuͤrzinſeln wurde 
fie durch die Greuelſcene von Amboina im J. 1623 von den Hollaͤn— 
dern verdraͤngt und außer dem 1620 angelegten Fort St. George zu 
Madras behielt ſie nur ‚einige wenige Factoreien auf den Kuͤſten Ma: 
labar und Soromandel. Die Compagnie ſchien einige Sabre lang, 
von 1653 bis 1658, vollfommen aufgelöfet, bis Gromwell ihr neues 
Leben gab und fie gegen ihre Rivale, die Holländer, unterflügte, 
Allein unter der Regierung Carls II. geriet) fie von neuem, größten: 
theils jedoch durd) ihre eigene Schuld, in Verfall, und felbft ein gro> 
fer Theil der Nation erklärte fid gegen fie. Eine neue, 1698 ven 
der Krone privilegirte oftindifhe Compagnie bildete fi, und nur bie 
1202 erfolgte Bereinigung beiber rettete, wie es damals fihien, ben 
oftindifchen. Handel vom gänzlihen Untirgange. Die Befigungen der 
Engländer in Oftindien beſchraͤnkten fi beinahe nur noch auf Mas 
dras, Kalcutta und Bencoolen, und erſt feit ber Mitte des Igten 
Sahrhunderts entftand jenes ungeheuere beittifhe Reid in Indien und 
damit dic entfcheidende Ueberlegenheit dee Engländer über ihre Ki« 
vale, Der Verfall des mongoliihen Reiche, durch innere Unruhen feit 
dem Tode Aureng Zebs (1707) begonnen, durch Nadir Schachs Räus 
berzug (1739) vollendet, gab dazu die Beranlaffung, indem Engländer 
ſowol als Franzoſen fih in die inneren Streitigkeiten der Fürften und 
Statthalter miſchten; und wenn glei die Franzoſen unter Labour: 
donnois und Dupleir anfangs die Oberhand zu behaupten fchienen, 
fo gelang es dennoch den Engländern, nahdem beide aus Indien ents 
fernt worden, bald in Carnatik das Uebergewidht zu erlangen und 
während der Dauer des zjährigen Krieges unter Lawrence's und Gli: 
vers Führung fi immer weiter auszubreiten. Durd die Schliegung 
des eroberten Pondidery hatten fie ihre Uebermacht auf der Küfle 
Coromandel gegründet; die mit Surajah Dowlah, dem Nabob von 
Bengalen, im Anfange des Jahres 1756 ausgebrodhenen Keindfeligkei: 
ten, durch welche anfangs ſelbſt Galcutta verloren ging, bahnten Clive 
den Weg zur factifchyen Oberherrfchaft über dieß reiche Land, und der 
Sieg bei Plaffen, den 26ſten Junius 1756, gründete die englifde 
Aleinherr/chaft in Indien. Als aud der Gubah von Dube befiegt 
worden, ward durch den Vertrag von Allahabad, vom ı2ten Auguſt 
1765, bie Dewany von Bengalen von bem Zitular: Großmogul, als 
feynfollendem Oberheren, an die Engländer abgetreten, und ben Rar 
bobs des Landes blich nur der Schatten der Herrihafi. Doc Eoftete 
es noch heftige Kämpfe mit dem Sultane von Myfore, Hyder Aly, 
und deffen Eohne, Zippo Saheb, ben Zodfeinden der Engländer, ebe 
ihre Herrſchaft als allgemein befeftigt angefehen werden Eonnte. Imei 
Kriege führte Hyder mit ben Gngländern, den erften von 1767 bis 
1769, den zweiten von 1780 bis 1784, durch Zippo Saheb nad) Hy: 
ders Tode beendigt, mit wechſelndem Glüde, während zugleich die 
Maratten den Engländern furdtbar wurden. Schon im Jahre 1790 
örach ein neuer Krieg mit Zippo Saheb aus; ſchlau wußten die Eng» 
länder die einheimiſchen Fürften und Völker gegen ihn mit fi zu 
verbinden, und in dem Frieden von GSeringapatnam, den ızten März 
1702, verlor Zippo die Hälfte feiner Länder. Dadurch noch mehr ers 
bitiert, fuchte er Verbindungen mit Frankreich und Zemaun Schaf, 
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dem Herrſcher der Abdailis; allein die Written kamen ihm zuvor, 
‚und ihr mnverföhnliher Feind fiel am gten Mai 1798 unter den 
Truͤmmern feiner Hauptftabt. - Mit ihm ging fein Reih zu Grunde, 
und nur die Maratten, mit denen die Engländer zuerft im J. 1774 
gekriegt hatten, blieben die einzigen furchtbaren Feinde der Gompags 
nie. Durd die größtentheils glücklich geführten Kriege erhielt das 
brittifhe Gebiet in Indien eine außerorbentlihe Ausdehnung; ein 
Reich warb dort von ihnen gegründet, weldhes an Umfang und Bevdl⸗ 
kerung das Mutterland weit übertraf. Galcıtta warb der Hauptfig 
ihrer Macht, das Übrige Gebiet blieb unger die Präfidentfchaften von 
Bombay, Mabras und Bencoolen vertheilt; bie ganze DOftküfte, der 
größte Theil der Weftküfte und am Ganges und Jumna hinaus weit 
bis nah Delhi gehorchte Alles den Britten. Nur der Gewinn ber 
Compagnie und der Wohlftand ber eroberten Länder fand mit ber 
Ausdehnung der Eroberungen in Eeinem Verhältniffe. Die Bedienten 
ber Compagnie in Indien bereicherten ſich, nicht aber die Compagnie 
ſelbſt. Schon dur die im 3. 1773 gegebene Regulation Act wurdeh 
daher bie bisher unabhängig won einander beftandenen Präfidentfchafs 
ten ber zum Generalgouvernement erhobenen Präfidentfhaft von Cai⸗ 
cutta untergeordnet, und bie Sompagnie warb in politifher Ruͤckſicht 
in eine, wenn gleid noch ſchwache, Abhängigkeit von ber Krone ges 
fegt. Dennod war die Sompagnie nady dem zweiten Kriege mit Hy: 
der Aly einem förmlicdhen Banquerott nahe, und Pitts oftindifhe Bill 
vom ten Auguft 1784 unterwarf fie in politifchen und militärifchen 
Angelzgenheiten einem eigenen Board of controul, Nur der Handel 
blieb ihr ausſchließlich überlaffen, und als aud der gemwinnreichfte 
Zweig deffelben, ber Theehandel mit China, durch bie immer ftärfer 
werdende Sontrebande zu Grunde zu geben drohte, gelang es Pitt, 
burdy die im Julius 1764 durchgeſetzte Commutation Act, wodurch 
die Auflage auf den Thee in eine Häuferfteuer verwandelt ward, der 
Gontrebandhandel alfo von felbft aufhören mußte, die Gompagnie vom 
Berberben zu retten; aud in der Lage ihrer inbifchen Unterthanen 
warb Manches gebefjert. — Beinahe gleidyzeitig mit den erften Verfus 
fhen der Britten, an dem oftindifchen Handel Antheil zu nehmen, was 
zen auch ihre Unternehmungen in Amerifa, und zwar zuerft nach dem 
feften Lande diefes Welttheild. Zwei Gompagnien, die London: und 
Plymouth: Compagnie, wurden zu dem Ende, bie erfte für die fübdti- 
he, die zweite für die nördliche Hälfte der Küfte, von Zacob I. im J. 
1606 privilegirt, und noch in demfelben Jahre warb James: Town, bie 
erſte fefte Riederlaſſung der Engländer in Cheſapeak Way angelegt. 
Die Eolonien in einem Lande, welches weder Gold nod) fonftige für 
den Handel vorzüglich taugliche Natur: und Kunftproducte befaß, muß: 
ten nothwendig Aderbaucolonien werden und blieben es feit der Zeit 
fortdauernd. Während der innern Unruhen in England, bie viele Aus— 
wanderungen veranlaßten, gewannen bie norbamerifanifhen Golonien 
gar fehr, einzelne Provinzen bildeten fih und erhielten, nachdem bie 
Londoner Sompagnie im 3. 1625 aufgehoben, bie Plymouther im J. 
1537 verfallen, Berfaffungen, die ſchon mit vielen republifanifchen 
Zormen gemifcht waren. Später erfolgten erft die englifchen Nieder: 
laffungen auf den weftindifchen Snfeln, auf Barbados und halb St. 
Chriſtoph zuerft im Jahre 1625, denen bald einige andere Elcine In» 
feln folgten; doch wurden bie mweftindifchen Befigungen, erſt nachdem 
auf Barbados im Jahre 1641 und auf dem ben Spaniern im Sahre 
1655 entriffenen Jamaica im Sabre 1660 ber Zuderbau eingeführt" 
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worden war, als Pflanzungscolonien wichtig. Die Beſitzungen in 
Nordamerika hoben ſich dagegen ungleich ſchneller als die weſtindiſchen, 
ſelbſt nachdem in ben letztern im Jahre 1732 der Caffeebau einheimiſch 
geworden war; noch in demſelben Jahre bildete ſich Georgien, die 
juͤngſte der dreizehn Provinzen. Auch Neu-Foundland warb wegen 
des Stockfiſchfanges wichtig, und Canada 1762 durch den Frieben von 
Paris an England abgetreten. Allein ſchon im Jahre 1764 entſtan— 
ben Streitigkeiten zwifchen England und feinen nordamerifanifchen So: 
Ionien, über die Frage: ob England das Recht habe, die Golonien zu 
befteuren, ba fie nicht im brittifchen Parlamente vertreten würden? 
Unter manderlei Abwechfelungen ward der Streit bis in die Mitte bes 

ahrs 1775 fortgeführt. Am Igten April deffelben Jahres begannen 
die Feindfeligkeiten, die durch Frankreichs Unterflügung mit ber Aner: 
fennung der Unabhängigkeit ber dreizehn Provinzen endigten. So ent: 
ftand durch den Verfailler Frieden, im Jahre 1783, der erfte unabhän: 
gige Staat jenfeit des Dreans. Was man jedoch allgemein erwartete, 
erfolgte niht. Englands Macht ward dadurch nicht gebrochen, viel: 
mehr nahm der Handel mit dem neuen Freiftaate mit fchnellen Scrits 
ten zu. Canada und Afadien wurben nur für Eneland von deſto grö- 
ßerer Wichtigkeit; auch die brittifch = weftindifchen Infeln hoben fidy in 
der zweiten Hälfte bes 18ten Sahrhunderts, je mehr fi der Handels⸗ 
zwang minderte; bas freie Nordamerika aber that Riefenichritte; bie 
Zahl. feiner , Provinzen flieg von dreizehn auf fiebenzehn und feine 
Zlagge wehete auf allen Meeren. Für die weftindifchen Golonien das 
gegen traten nochmals bedenkliche Verhältniffe ein, je mehr fich der An- 

au ber ihnen bis dahin ausfchließlich .eigenthümlihen Producte aus: 
breitete; auch ber Sclavenhandel warb endlih im Jahre 1806 abge: 
Schafft. — Später als Holländer und Britten traten die Franzoſen 
in die Reihe der europäifchen Golonialvölter ein. Golbert war es, der 
Frankreich Eolonien und, was man bamals für unzertrennlicdy mit den: 
felben hielt, Compagnien gab. Dod nur die Pflanzungscolonien hat: 
ten einen glüdlichen Fortgang, nicht fo die gleichfalls verſuchten Ader: 
bau: und Handlungs: Kolonien. Colbert Eaufte bie auf mehreren weit: 
indifhen Infeln, wie Martinique, Guadeloupe, St. Lucie, Grenada 
und andern beftehenden, Privatperfonen zugehörenden NRiederlaffungen 
im Jahre 1664, fo wie er auch noch in dbemfelben Jahre Coloniſten 
nad) Cayenne fandte; vor allen aber wurden die ausdem Räuberftaate 
ber Flibuftier hervorgehenden Nieberlaffungen auf cinem Theile von 
&t. Domingo widhtig. Die gleichfalls im Jahre 1664 errichtete weft: 
indifhe Sompagnie ging jedod) ſchon zehn Zahre fpäter zu Grunde, 
Anfangs Zuder und Baumwolle, feit 1728 zuerfi auf Martinique Cafe 
fee, blieben die Bauptproducte ber weftindifhen Befisungen, die. durch 
die im Jahre 1717 ihnen eingeräumten größern Dandelsfreiheiten und 
durch den Schleihhandel mit dem fpanifchen Amerika, den englifchen 
bald bei weitem überlegen wurden. Verlor gleich Frankreich durd) den 
parifer Frieden von 1762 einige feiner Eleinern Infeln, fo gab dage: 
gen St. Domingo einen überfchwenglichen Erfag, indem es inden legten 
Zeiten vor der Revolution jährlid ein Product von 170 Millionen Li⸗ 
vres, beinahe fo viel, als das übrige Weftindien zaufammengenommen, 
lieferte; hätte nur nicht bie Tollheit der Freiheitsapoftel feit dem 
Sahre 1791 St. Domingo zur Wüfte gemacht! — Ungleid weniger 
wichtig waren die franzöfifhen Golonien auf dem feften Lande von Amerika. 
Dort befaß Frankreich feit 1661 Canada und Akabien nebft Zerre 
neuve, allein bie Niederlaffungen machten nur langfame Fortſchritte; 
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bie beiben erfiern gingen ſchon im utrechter Frieden von 1713; letzte⸗ 
zes nebſt Gap Breton durch ben parifer Frieden verloren; aud) das 
innere Eränkelnde Louifiana warb 1764 an Spanien abgetreten und 
Cayenne gab nur einen elenden Erſatz. Die nadhmalige Wiederattres 
tung £ouiftiana’s von Spanien an Frankreich hatte eben fo wenig Ers 
folg, da fhon im Jahre 1803 Frankreich daffelbe an Nordamerifa vers 
kaufte. Mit nicht viel befferm Gluͤcke verfuchten die Kranzofen fich im 
Oſtindien feftzufegen. Im 9. 1664 verdankte auch eine oftindifch Eom⸗ 
pagnie Colbert ihre Entflehung. Nach vergeblichen Verſuchen, ſich auf 
Madagascar niederzulaffen, warb im 3. 1670 Pondichery auf “oros 
mandel angelegt, bald ber Hauptſitz der Frangöfifchen Herrſchaft. Do 
Die Compagnie gerieth bald in Verfall; zwar ward fie 1719 mit ver 
Miſſiſippi-Compagnie vereinigt, allein nichts defto weniger blieb fie 
fortwährend kraͤnkelnd. Dagegen aber befesten bie Franzoſen im SI. 
1720 die beiden von ben Holländern verlaffenen Infeln, Isie se Trance 
und Bourbon, bald unter Labourdonnois’s Verwaltung feit 1736 duch 
Caffeebau blühend, während Dupleir ald Generalgouverneur von Pon⸗ 
dichery an der Spitze der Angelegenheiten in Oftindien ftand. Bors 
züglih feit dem Jahre 1751 machten die franzöfifhen Waffen bes 
traͤchtliche Fortfhritte, allein der Friede von 1762 entriß ihnen ihre 
Eroberungen wieder, und die oftindifche Compagnie ward endlih im 
3. 1769 aufgelöfet. Die englifche uebermacht war fhon zu groß geworr 
den, als daß die Franzofen, denen nur das gefchleifte Pondichery und 
Carical blieb, fid, ferner mit ihnen hätten meflen können, Nur Ssle be 
Srance und Bourben erhielten ihnen einen ſchwankenden Einfluß auf 
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nialuöltern Europa’s, den Portugiefen, den Spaniern, Holländern, 
Engländern und Franzofen, dürfen jedoch audy die Dänen und Echwes 
den nicht gänzlich übergangen werden; ja es gab eine Zeit, wo felbft 
Deiterreicd an dem Solonialhandel Antheil zu nehmen fircbte. — Schon 
unter Chriftian IV. im Zahre 1618 ward in Dänemark eine oflins 
diſche Kompagnie geftiftet, die awar Tranquebar von dem Rajah von 
Zanjore erwarb, dennoch aber fhonim 3. 1634 zu Grunde ging. Kein 
günfligeres Schidfal hatte die zweite, 1670 geftiftete Sompagnie, die 
jedoch bis 1729 beftand. Schon im J. 1671 hatten die Dänen aud) 
die Infel St, Thomas in Weftindien befest, wozu in ber erften Hälfte 
des adhtzehnten Jahrhunderts no St. Jean und St. Eroir famen, bie 
fie von Frankreich erfauften. Im Sabre 1734 warb eine weſtindiſche 
&ompagnie errichtet, nad deren Aufhebung aber (1764) ber Handel 
nah Weftindien freigegeben, worauf fih die dortigen Infeln ſchnell 

hoben. Auch ber oftindifhe Handel, für weldyen 1732 eine Compagnie 
errichtet worden war, war fehr gewinnreich, wiewol bie Compagnie nur 
hauptfäglih mit China Handel trieb, ihre Rieberlaffungen in Oftins 
dien aber im Jahre 1777 an bie Krone abtrat. — Auch Schweden 
errichtete 1731 eine oftindifhe Geſellſchaft, obgleich es Feine Befigungen 
in Indien hatte, um unmittelbaren Antheil an dem Theehandel mit 
China zu nehmen, den es mit vielem Glüde führte; im 3. 1784 aber 
gelang es ihm, durch die Erwerbung der kleinen Infel St. Barthelemi 
von Frankreih, in MWeftindien feften Fuß zu faffen. — Ungluͤcklicher 
war Deflerreid, das unter der Regierung Garls VI. durch Errich⸗ 
tung der GSompagnie von Oftende im J. 1722 einen unmittelbaren Bers 
kehr mit Offindien anzufnüpfen verfuchte, aber durch das heftige Wis 
derftreben Englands und Holands ſich geuöthigt fah, im I. 1731 bie 
Compagnie wieder aufzuheben, — Erſt in neuern Zeiten fab Ruß: 
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land im 9. 1787 eine eigene Compagnie zur Betreibung der Jagd, 
und des Pelzhandels auf den Eurilien und Aleuten und den Küften von 
Norbweftamerifa entftehen. — &o waren Oftindien, das fefte Land und 
die Infeln von Amerika die vornehmften Punfte, wohin die Eolonial: 
unternehmungen der Europäer gingen, doch fo lange der Eclavenhans 
del in feiner ganzen Ausbehnung beftand, war auch Afrika für das 
europäifche Colonialweſen nicht unwichtig, und fogar in Auftralien hat 
man in neueren Beiten eine engliſche Golonie entftehen geſehen. Groͤß— 
tentheils waren es nur einzelne befeftigte Kactoreien,, welche die Eolos 
nialvölfer an den Küften von Afrifa befaßen und noch befigen. Ihr 
Hauptzweck war der Sclavenhandel, ber größtentheild durch privile: 
girte Sompagnien betrieben ward. Dagegen ward im 3. 1786 durd 
die Engländer eine freie Negertolonie zu Sierra Leone gegründet, und 
bie von Dänemark und England (1802 und 1806) ausgegangene Abs 
fhaffung des Sclavenhandeld muß nothiwendig bedeutend auf die afris 
kaniſchen Niederlaffungen zurüdwirken. — Die Entdedung von Auftras 
lien führte im 3. 1788 die befannte Niederlaffung zu Sidney Gove in 
Neu: Süd: Wales auf dem Continente des neuen Welttheils herbei, bie 
bald eine blühende Aderbaucolonie ward. — Aus diefem kurzen Ab: 
riffe der Gefhichte des Golonialhandels des neuern Europa’s geht nun 
bie hohe Wichtigkeit hervor, welche Colonien und Golonialhandel in 
neuern Beiten erhielten und erhalten mußten. Der Handel, biefes 
große Triebrad der Eultur, erhielt badurd) eine ungleich größere Auss 
dehnung und einen neuen Schwung, und bald erkannten die Völker, 
daß berfelbe, wenn gleich nicht die einzige, doch eine der Hauptquellen 
ihres Wohlſtandes fey. Daher das Streben beinahe aller europaͤiſchen 
Staaten, an biefem vortheilbaften Verkehre thätigen Antheil zu neh— 
men. &s läßt ſich jeboc nicht leugnen, daß bie Vortheile des Golo: 
nialhandels nicht felten zu hoch angefdhlagen wurden, daß man, ger 
täufcht durch die Vorfpiegelungen bes Merkantilfgitems und noch mehr 
durch den großen Wohlftand, den einzelne Golonialvölfer, vorzuͤglich 
bie Engländer und Holländer, erlangten, und den man ausschließlich 
ihrem Solonialhandel, wenn gleidy ſehr mit Unrecht, zufdrieb, auf dens 
ſelben ohne alle weitere Rücdkfidyt auf das befondere Genie und ben bes 
fondern Charakter der Nation und auf ihre gefammte geographiſche 
und politifdie Cage, einen übertriebenen hohen Werth legte. Daburch 
verleitet, ſuchte man fo viel als möglidy alle Yremden von biefem Hans 
bei zu entfernen, um ausſchliesſlich die Vortheile beffelben zu genießen, 
und et bildete fid in Bezug auf die Golonien ein Völkerrecht, welches 
durch feine illiberalen Grundfäge fi fehr zu feinem Nachtheile von 
ber Humanität des in Europa befolgten unterſchied. So ſuchten ſchon 
die Portugiefen und Spanier alle andere europäifhe Nationen von 
ber Schifffahrt der Meere, an benen ihre Eolonien gelegen waren, 
aus zuſchließen und felbft durch die gewaltfamften Mittel diefe Anma— 
fung zu behaupten, Allein weder Spanien noch Portugal vermodten 
auf die Dauer ſolche übertriebene Anfprüde durchzuſetzen, gegen welche 
ſich vorzüglid England und Holland ſchon früh erklärten. Jedoch 
kaum waren beide in ben Befig des Colonialhandels gefommen, als - 
auch fie zwar nicht diefelben, aber nicht viel Liberalere Grundfäge auf: 
ſtellten. Ward glei im Allgemeinen der Grundſatz anerfannt, daß 
die indifchen Meere niht Einer Macht ausfchließlidh angehörten, fo 
ſuchten dagegen bie neuen Beſitzer nidyt nur durch pofitive Verträge 
ſich die ausſchließliche Herrſchaft über einzelne betraͤchtliche Theile ders 
felben von andern Staaten zufihern zu laffen, fondern aud durch Ge⸗ 
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waltthätigkeiten und Bebrädungen aller Art, felbft mitten im Frieben, 
ihre Nebenbuhler von jenen Meeren zu verſcheuchen. Algemein aber 
ward ber Grundfap angenommen, baß jede fremde europaͤiſche Nation 
von bem Handel mit den Golonien ‚der andern ausgeichloffen blieb; ja 
nicht felten war felb das Anlanden und. Beſuchen der Höfen den 
Fremden durdaus verboten. — Der Colonialhandel felbft zerfäut, ſei⸗ 
ner Natur nad, in drei Hauptabtheilungen: den Zwiſchenhandel zwis 
ſchen den verſchiedenen Ländern jener fernen Gegenden, den Zwiſchen⸗ 
handel zwifden Europa und den Kolonien und den Handel mit Colo— 
nialwaaren in Europa ſelbſt. Den Zwifchenhandel in jenen fernen Ge: 
genden, wo die Colonien gelegen find, der vor der Ankunft der Vors 
tugiefen in Oftindien, denn von biefem ift bier hHauptfächlich die Rede, 
ſich beinahe ausſchließlich in den Händen der Araber oder Mauren bes 
fand, ſuchten die Europäer fhon früh ausſchließlich an ſich zu reis 
Ben; jebod glüdte ihnen dieß nict fo volllommen, daß nit noch 
einige andere Nationen, in fpätesen Zeiten vorzüglich die Chinefen 
und die Hindus felbft, daran einen beträchtlichen Antheil behalten 
hätten. — Eben fo wenig vermochte der Handel mit Golonialmaaren 
in Europa ausfhlichlid das Eigenthbum einer Nation zu verbleiben, 
wiewohl natürlich dirjenige, welde die Waaren aus der erßen Hand 
geholt, darin mande „ortheile vor andern voraus hatte, die diefels 
ben von ihr zu Faufen gezwungen waren. Mit - Ausnahme der Spas 
nier und Portugiefen, deren Handel in Europa bis auf die neueften 
Beiten größtentheils nur ein Pafüohandel blieb, ſuchten alle übrigen 
Nationen den Dundel mit den Erzeugniffen ihrer Colonien auch in 
Europa fo viel als möglich für fid zu einem Activhandel zu maden, 
Vorzuͤglich war und blieb es jedoch der Zwiſchenhandel zwiſchen Eus 
zopa und den Golonien, den jebe Nation ausfchließlih mit ſtrenger 
Entfernung aller Fremden fh vorbehielt. Es war die die allges 
meine Sitte, in Zrirdenszeiten und aud in Kriegszeiten ward fie beis 
bebaiten, fo lange es noch Erinen übdermädtigen Sreftaat in Europa 
gab, d. h. bis zu Anfange des fiebenjährigen Krieges. Damals aber 
ward die englifhe Marine fo übermädtig, daß in dem zwilchen Eng⸗ 
land und Frankreich geführten Kriege die franzöfifche Flagge es nicht 
wagte, auf dem Meere zu erfcheinen und ſelbſt den Handel mit ihren 
Colonien weiter zu betreiben. Jetzt fingen die Franzofen an, ein 
von ihnen und ben übrigen minder mächtigen Colonialftaaten in ben 
foigenden Kriegen mit England gewoͤhnlich wieberholtes Verfahren zu 
üben, nämlid den Handel mit ihren Golonien zu einem freien Dans 
dei für alle befreundete und neutrale Staaten zu erliären. Auf dieſe 
Weiſe fiherten fie nicht nur ihre Golonien, die zum Theil der Zufube 
nicht entbehren Eonnten, fondern fie retteten fo wenigftens einen Theil 
des Gewinyes des Golonialhandels, indem die Neutralen größtenthpeils 
nur als Kommiffionäre den Handel zwifdien dem Mutterlande und 
den Golonien fortführten und erſteres nur die Fracht für die hin— 
und hergefhidten Waaren verlor. Da aber England, wildes bes 
kanntlich in neuern Zeiten fh in ber Regel immer gemeigert bat, 
den Grundſatz: frei Schiff, frei Gut, anzuerfennen, diefen Dandel 
Körte, fo fingen die Neutralen an, bie Waaren ber Golonien, mit 
benen ihnen der Handel freigegeben worden war, zu faufen und als 
ihr Eigenthum zu verführen. England dagegen behauptete, es fep 
dieß in ber Regel nur ein Scheinkauf, bie Neutralen madhten wach 
wie vor nur die Frachtfuhrleute für die andere triegführınde Parteiz 
und allerdings mögen fie wohl in vielen Ballen Recht gehabt haben, 
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wenn 3. B. große Ankaͤufe für Derter und Gegenden gemacht wurden, 
wo zum Abfage einer foldhen Menge von Golonialmaaren gar feine 
Gelsgenheit war, oder wenn plöglich vorher gänzlich unbekannte Dans 
deishäufer ungeheuere Unternehmungen in Golonialwaaren machten, 
die fie unmöglich mit ihrem eigenen Vermögen beftreiten fonnten. Da 
Gngland ferner behauptete, es feyen alle gegen diefen beträglichen 
Handel ergriffene Vorfihtömaßregeln durch bie Lift der Neutvalen ums, 
wirkſam, fo ftellte es einen Grundfag auf, ber feitbem unter bem 
Namen der Kriegsregel von 1756 einen ber Sauptftreitpunfte zwi⸗ 
ſchen England und den Neutralen abgegeben hat. Die Engländer, 
welche ben Verkehr des Feindes mit feinen Kolonien nit nur ale 
eine wichtige Hülfsquelle für benfelben, ſondern auch vorzüglich als 
ein tiefflihes Sicherungsmittel diefer Golonien felbft betradhten, bes 
haupten dem zufolge, ed muͤſſe derfelbe, da er in Friedens zeiten als 
len Neutralen verfagt fey, angefehen werben als ein feindlihes Bes 
fistbum, welches, gleich jedem andern feindlid;en Eigentbume, ein 
Gegenftand des Kampfes fey und dem Gieger zugehöre; die Neutras 
Ien aber hätten Beineswegs das Recht, von ber dem Feinde nur durch 
die Neth abgedrungenen Erlaubniß, diefen Handel zu führen, Vortheil 
zu zichen, fo wenig wie fie eine vielleicht gefährkich gelegene Befieung 
für die Dauer des Kriegs unter ihren Schutz zu nehmen befugt wäs 
zen. Auch könnten fid) die Neutralen befto weniger über eine Beeins 
trächtigung befchweren, da ja der Verkehr mit ben Colonien des 
Feindes ihnen von demfelben im Friebenszeiten gleichfalls keineswegs 
geftattet fey. Unter den Neutralen ift es vorzüglich Amerifa, wels 
ches über die Kriegsregel von 1756 bittere Klage geführt hat, fo 
wie wiederum England fi nicht minder heftig über die Betrügereien 
und Besinträchtigungen der Norbameritaner beſchwerte. Doch nicht 
genug, die Golonien von allem Berkehre mit den Fremden abzus 
fihneiden, gab bie Handelseiferfucht und das Mercantilfyftem noch 
einer Menge für das Aufblühen der Colonien hoͤchſt nachtheiliger Bes 
fchrantungen ihre Entflehung, wodurch der Verkehr zwifchen den Eos 
. Ionien und bem Mutterlande felbft fo viel als möglich beengt warb. 
Man ging dabei von dem Gefihtspumfte, wenigftens in der Folge, 
aus, die Colonien in der moͤglichtt größten, mercantilifhen ſowohl, 
als auch, wie wir bald fehen werben, politifchen Depenbenz zu ers 
halten. Die vornehmfte biefer Maßregeln und. bie am Häufigften 
geübte war bie Errihtung von Gompagnien, benen der Handel 
zwifchen dem Mutterlande und den Golonien ausfchließlih übertra- 
gen ward. Abgeſehen von ben Nadıtheilen, welde bie Regierung 
foiher Sompagnien für die Colonien mit ſich führt, warb fchon das 
ausſchließliche Handelsprivilegium berfelben für die Golonien in ber 
Regel hoͤchſt drüdend. Die nethwendige Folge diefer Beſchraͤnkung 
ber freien Goncurrenz war bie, daß ber Flor ber Colonien ungleich 
langfamer. zunahm, als ohne fie ber Fall geweien feyn würde. Kreis 
li aber war auch dem Mutterlande an dem Aufblühen ber Golonien 
felbft in der Regel wenig gelegen, - nur den größtmöglidhften Gewinn 
wollte man von ihnen ziehen, - Die Golonien mußten fo die Wacren 
und Erzeugniffe des Mutterlandes gemöhnlid in Tchlechterer Qualität 
und zu höheren Preifen fi verfhaffen, als fie diefelben bei freier 
Concurrenz würden erhalten haben, und die natürlide Folge war, 
daß die. Goloniften defto weniger producirten. Aehnliche Wirkungen 
mußte diefer Zwang der Compagnien auf das Mutterland haben, dem 
die Eompagnien willkuͤrlich die Preife fegtenz; auch die Gompagnier 
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felbſt gewannen babei in der Regel nicht, fondern nur ihre Bedien- 


ten, indem der Mangel an Auffiht und baher der Mangel an Dekor 
nomie unb die unvermeiblihen Unterfchleife und Betrügereien aller 
Art früher oder fpäter die Angelegenheiten ber Compagnien zerrütte 
ten. Scheint glei die englifchs oftindifhe Compagnie hiervon eine 
Ausnahme zu maden, fo fheint es aud nur fo, und man weiß nur 
zu gut, daß nur außerordentliche Umftände und Unterflügungen fie 
» fhon mehr als einmal von dem drohenden Verderben erretteten. Man 
bat Gompannien oft als unumgänglich nothwendig gepriefen, um ben 
Danbel in fernen Gegenden, vernehmlidh in Oſtindien, mit Vertheil 
zu betreiben, indem man theils die Unbekanntſchaft mit ben dorti— 
gen Sitten und Gebräuden, die Gefahr, buch zu große zufällige 
Goncurrenz ſich einander den Markt zu verderben, endlich auch die 
Unficherheit, mit räuberifhen Kürften und Voͤlkern zu verkehren, als 
Gründe anführte, weswegen dort ber Handel von Privatperfonen 
feinesweges betrieben werben Fönne. Allein man bedachte nicht, daß 
bie Unbefanntichaft mit den Sitten und Gebräucden, und die Ge: 
fahr, fi den Markt zu verderben, eben fo gut bei andern Zwei— 
gen des Handels Statt findet oder Statt finden Eann, bei denen 
mar dennoh nie daran dadıte, fie duch Compagnien betreiben zu 
laſſen, und daß bie Gefahr, welche von den Feindfeligfeiten ber dor⸗ 
tigen Fürften und Voͤlker drohe, erſt vosnehmlid durch die Coms 
pagnien felbft erregt wurde, indem ber Diener einer maͤchttgen Gors 
pozation fib in der Regel ungleich gewaltfamer und flolzer beträgt, 
als ber einzelne wehrlofe Kaufmann, ber auf den Schug feiner bes 
waffneten Mawt rehrrn Tann. Daß Eompagnien zu dem Golonials 
bandel nidt durchaus nothwendig find, das beweifet fchon das Beis 
fpiel der Spanier und Portugiefen, die dergleichen in ihrer blüs 
benden Deriode nicht kannten, wiewohl fih eben fo wenig leugnen 
i?ßt, daß die befondern Umftände, unter denen bie holländifchen und 
enalifhen Gompagnien, vornehmlidy bie oftindifchen, entftanden, ale 
lerdings ihre Errichtung zu redytfertigen ſcheinen. So verwechſelte 
man baher bie Urſache mit der Wirkung; flatt die Sompagnien als 
den Grund des Blühens des oftindifchen Handels anzuftaunen, hätte 
man ſich vielmehr darüber wundern follen, baß trog ber Compaq⸗ 
nien diefee Handel fo blühend ward. Das große und ſchaelle Gluͤck, 
welches zumal die holländifch. oftindifhe Gompagnie machte, reiste 
allenthalben zur Nahahmung, und aller Orten ſah man Gompagnien 
entftehen, bie freili nicht immer einen gleichen Fortgang hatten. 
Zugleih mit den Sompagnien, auch wol ohne, biefelben, fanden ned. 
andere Befchränkungen bes Kolonialhandels Statt. Eo ward es 
3: ®. in dei Regel jedem Unterthanen verboten, in Dienften einer 
fremden Macht, oder wenn der Handel ausfchließlid einer Compagnie 
gehörte, ohne Autorifation derfelben nad) den Golonien zu fahren; es 
warb ferner ter Handel gewöhnlid nur auf einige beflimmte Häfen, 
auf eine beſtimmte Anzahl Schiffe, auf beitimmte Pazioden befchränft. 


Auf jede Art- fuchte man den Grundfag geltend zu machen, den Golos. 


nialhandel fo viel als möglich abhängig von dem Mutterlande zu er: 
halten. Erſt in neuern Zeiten hat man angefangen, aud) hier fidy libes 
raleren Grundfägen zu nähern. Wurden auch die beftchenden Com⸗ 


pagnien nidyt aufgehoben, was jebod mit einigen wirklich der Fall - 
war, fo wurden dennoch ihre ausfchließlichen Privilegien mobificirt, - 
und auch Nichttheilnegmern an denfelben, wie 3.8. in England, bie 
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überhaupt aber demfelben größere Freiheit geflattet. — Was bie Nas 
gierung der Colonien betrifft, fo fanb auch bier von Anfang an das 
Princip Statt, die Eolonien in einer gleich firengen politiſchen und 
wmescantilifhen Abhängigkeit zu halten. Handel und Regierung ſtan⸗ 
den bei ihnen immer in ber genaueflen Verbindung, wenn dies glei 
nit bei allen in gleihem Maße ber Fall war. Die Colonien laffen 
ſich überhaupt nach ihrem Zwecke und ihrer Einrichtung in vier große 
Glaffen theilen, nämlich in Aderbaus, Bergbaus, Pflanzungs: und: 
Danbeld:Colonien. In den erfiesen — von ber Xrt find hauptfädhs 
lich die Golonicn im nörbliden Amerifa — ift, wie der Name ſchon 
angibt, Laudbau die Hauptfahe; bie Europäer, die fich dort nieder: 
lafſen, werden Landeigenthümer und Echren felten in ihr Vaterland zus 
züd. In der zweiten und dritten Generation, je mehr allmälig bie 
Bande der Verwandtfchaft und fonftige Verhältniffe, bie fie an das 
Mutterland Enüpften, abflerben und die Erinnerungen erlöfdyen, er: 
wachſen diefe Goloniften immer mehr zu einer eigenen Nation und 
werden leicht ihrem Baterlande entfeemdbet. Daher ift auch, wie 
die Erfahrung gezeigt hat, ber Beſitz diefer Solonien, fo wie bie 
Menſchen ſich in denfelben vesmchren und in nähere Berührung mit 
einander gerathen, unfiher und die Werfaffung erhält mehr oder 
weniger republikaniſche Kormen. Beinahe in benfelben Verhältniffen 
ſteht die zweite Art ber Colonien, bie Bergwerkscolonien, 
bei denen Gewinnung der edlen Metalle und Ebrifteine die Haupt: 
ſache iſt; — fo vorzüglich die Niederlaſſungen ber Spanier und Por⸗ 
tugiefen im füdlihen Amevika. Wenngleich anfangs bloße Berg: 
werfscolonien, geben diefe leiht in Aderbaucolonien über, Auch in 
ihnen bildet fidy alsdann leicht eine Nation, doc langfamer, indem 
die Bergwerke nur durch Sclaven bearbeitet werben, und daher 
anfangs nur wenigen Europäern Beranlafjung geben, ſich dort nieders 
zulaffen. Erſt wenn ber Aderbau bort einheimifh und eine wefents 
liche Befhäftigung der Goloniften geworden, Tann fi) dort gleich: 
falls eine eigene felbfifländige Nation bilden, wie bie fchon jest 
größtentheils in den fpanifhen, weniger aber noh in den portus 
giefifhen Befigungen von Gübamcrifa ber Fall if, Ganz anders ' 
verhält es fich dagegen drittens in den Pflanzungscolonien, 
deren Zweck die Erzeugung gewiffer, in der Regel nur unter einem 
* Himmelsſtriche gedeihender Pſlanzen in Plantagen fuͤr Europa 
ft, wie z. B. vornehmlich die Niederlaffungen auf ben weſtindiſchen 
Snfeln. ‚Eine Nation bildet fid) hier nicht leiht. BZmar find Euro: 
päer dort Befiger von Pflanzurgen, allein nur in geringer Zahl 
und außerbem nur felten bort einheimifh, indem das ungefunde 
Elima und die Unbequemlidhkeiten des Lebens fie bewegen, entweder 
ihre Pflanzungen durch Auffeher verwalten zu laffen und ihren Er: 
trag in Europa zu verzehren, ober fie body, nachdem fie fidy ein be= 
trädtlihes Vermögen gefammelt, in ihr Vaterland zuruͤckkehren. 
Die geringe Anzahl der Pflanzer, benn der ungleih größere heit 
‚ber Bevölkerung befteht in Negerfclaven, bie ausfchlieflid zur Be: 
arbeitung der Pflanzung gebraucht werben, werhindert, daß eine felbft- 
fländige Nation fich hier bilde, aud Eönnen diefe Riederlaffungen am 
wenigften bes Schuges und der Unterfiügung des Mutterlandes ent- 
behren. In einem ähnlichen WBerhältniffe fteht endlich die vierte 
Hauptclaffe, bie Handelscolonien, bie vorzüglih den Haudel 
mit den Naturproducten des Landes oder ben Kunftproducten feiner 
Einwohner zum Zwecke haben. Sie find erwachſen aus, einzelnen 
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Ractoreien und Stapelpläsgen des Handels, bie allmälig durch Liſt 
und Gewalt Mittelzunfte beträhtliher Gebiete wurden; jedoch war 
der Befis von Grund und Boden nur Mittel zum Zmede, ber Hans 
del blieb die Hauptfahe. Die Europäer find in Solonien diefer Art 
Herrſcher, aber felten Landeigenthümer, fonbern in der Regel nur 
Soldaten, Beamte und Kaufleute. Eben deßhalb bildet fi aud hier 
nicht leicht eine Nation, indem die bier befindliden Europäer größs 
tentheild nur Bereicherung ſuchen und gewöhnlih am Ende ihres Le- 
bens in ihr Baterland zurüdkehren. Nur militärifhe Revolutionen 
baben diefe Niederlaffungen — das heißt vorzüglich die oftindifchen 
&olonien — zu fürdten, je fchwieriger es ift, cine beträhtlihe Mi: 
litaͤrmacht nad jenen fernen Gegenden zu fenden, und je mehr bort 
in neuern Zeiten das Syſtem einheimifher Milizen ausgedehnt wor: 
ben tft. — Außer biefen vier Hauptclaffen von Nieberlaffungen, wo: 
bei freilich wohl zu bemerken ift, daß bei einer und derſelben Golonie 
verfchiedene Charakter fid mehr oder weniger vereinigen koͤnnen, obs 
gleih immer einer der vorherrſchende bleiben wird, mödte man frei: 
lih wohl noch die auf der afrikanifhen Küfte des Negerhanbels we: 
gen angelegten Kactoreien als ei.re beſondere Glaffe anführen; jeboch 
find bdiefelben bei dem immer mceye abnehmenben Negerhandel zu uns 
bebeutend geworden, als daß fie hier befonders aufgeführt zu were 
den verdienten. — Da, wo Gompagnien beftanden, waren diefe ges 
woͤhnlich zugleid große mercantilifdye und politifhe Gorporationen, 
die auch die Souveräns in ihren Handelsnieberlaffungen machten; 
ein Schidfal, weldes vorzüglich die Handelscolonien im engeren 
Sinne traf, unftreitig das härtefte von allen. Die Wirkungen ber 
Compagnien, als politifher Gorporationen, mußten nothwendig noch 
ungleich verberblicher für die Golonien feyn, als ihr Einfluß auf ben 
Handel. Erpreffungen aller Art, Unterfähleife dev Beamten, Graus 
famteiten felbft find von einer Regierung unzertrennlid, bie durch 
fein edleres Intereſſe an bie Menſchen, die fie beherrſcht, gebunden, 
nur den gröftmöglihfien Gewinn von ihnen zu ziehen fudt. Die 
Mißbraͤuche und die Fehler diefer Verwaltung ber Compagnien noͤ— 
tbigten auch in neuern Beiten die Regierungen dev Mutterländer, bies 
felbe mehr oder weniger unter ihre unmittelbare Auffiht zu nehmen 
und die Sompagnien vornehmlid nur auf den Handel zu beſchraͤnker. 
Anders ift dagegen bie Regierung gewöhnlich in Aderbau:, Berg: 
bau- und Pflanzungscolonien geftaltet; es find bier nicht bloß un— 
terjochte Völker, über die man herrſcht, fondern größtentheils auch 
Europäer, bie fidy hier niederlaffen, vormalige Bewohner des Muts 
terlandes felbft, welde man baher mit ungleid mehr Schonung be: 
handeln mußte. Gewöhnlich übernahm die Regierung bes Mutters 
landes felbft die Werwaltung diefer Art von Solonien, wurben fie 
aber von Compagnien beforgt, fo warb bennod den Goloniften ei— 
niger Antheil an derfelben gegönnt; in mehreren herrſcht felbft eine 
beinahe republilanifge Verfaſſung. — Die gefammte Bevölkerung 
aller europäifhen Kolonien in fremden Welttheilen fhägt man auf 
etwa 70 Millionen Menſchen, von benen auf Spanien 11,648.800, 
auf Portugal 1,501,200, anf Kranfreih und Holland zufammen 
2,220,350, Dänemarf 100,000, Schweden 1800, das mwieber an 
Frankreich abgetretene Guadeloupe ungerehnet, auf Rußland 2000, 
und endlich auf England nicht weniger ald 54 Millionen Menſchen 
zu rechnen find. Genauere ftatiftifhe Angaben Über den gegenwaͤrti— 
gen Zuftand der Eolonien mäffen wir erfi von England erwarten. — 
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&o ift es gegenwärtig ber Befig der Colonien, bie ben Beſitz bes 
Welthandels und diefer wiederum, der den Wohlſtand und bir Guls 
tur der verfchiedenen Völker Europa’s vornehmlich beftimmt, Durch 
den Golenialhandel find die Europäer mit neuen Bedürfniffen und 
Genüffen betannt geworden, ihre Induſtrie hat ſich eben dadurch vers 
mebrt, ihr Geſichtskreis ift durch die Bekanntſchaft mit jenen fers 
nen Gegenden erweitert und europäifher Cultur auch jenfeit des 
Doeans ein neues weites Feld eröffnet. Dadurch ift zugleich bie 
hohe politifhe Wichtigkeit der are vornehmlih Englands als 
des anfehnlichften Golonialftaats für das übrige Guropa, dauernd 
begründet; follte es je der Uebermacht gelingen, England dauernd 
von aller Werbindung mit dem Gontinente auszufchließen; fo würde 
diefee damit zugleich auf einen wefentlihen heil feiner Genuͤſſe, 
feiner Induſtrie, feines Wohlftandes und feiner Cultur Verzicht Leiften, 
würde einen bedenflihen Schritt zur Barbarei zuruͤckthun. Welche 
Rachtdeile Hat nicht das verderbliche franzöfifhe Ausſchließungs⸗ 
foftem, wenn es glei nur einige Sabre in feiner ganzen Strenge 
beftand, über Europa gebraht? Dagegen aber hat für die Eolos 
nien, vorzüglich die amerikaniſchen Gontinentalcolonien, in unfern Tas 
gen eine neue wichtige Periode begonnen. Brafilien ward am Ende 
bes Jahres 1807 aus einem Nebenlande das Hauptland des portu: 
giefifhen Reihe, der Sitz eines europäifchen Hofes, und das Jahr 
1810 war der Anfang weitausfehender Unternehmungen in dem pas 
niſchen Südamerika, das, nad Nordamerikas und St. Domingo's 
Beifpiele, fi in mehrere Kreiftaaten auflöfen zu wollen fchien. — 
Rod wird dort der große Kampf gefochten; wer vermag feinen Auss 
gang zu beftimmen? Cz. 
Eolonialwaaren. Man begreift unter Golonialwaaren 
bauptfählich nur die Producte der Pflanzungse:, Handels: und Berges 
bau Eolonien, jedoch lestere nur zum Theil, denn edle Metalle und 
Edelfteine, die vomehmften Erzeugniffe der Bergbau: Eolonien, 
werden nicht leiht mit dem Namen von Solonialwaaren bezeichıet, 
fo wenig als bie Erzeugniſſe der Ackerbau treibendn Golonien im 
engern Sinne; dagegen aber find Gewürze und Spezereien, oft: 
indifche Zeuge aller Art, Farbe: und Möbeln: Hölzer, Arzneimits 
tel, Baummolle, und vor allen Gaffee, Zuder, Reis und Thee umter 
biefem Namen bekannt. Die Sonfumtion diefer Waaren, die vor 
der Entbedung des Seewegs nah Dftindien nur den Reichern als 
ein befonderer Luxus möalih war, hat fi, ſeitdem ter Dcean bie 
große Straße für den Handel nah Oſtindien und Amerita geworben, 
feitdem die Europäer felbft beträdhtligde Golonien in jenen fernen 
Gegenden gegründet und je mehr fortwährend die Production ders 
felben gewadfen, d. h. feit dem Anfange des 15ten Jahrhunderts, 
vornehmlich aber feitdem Engländer und Holländer den erſten Platz 
unter ben Colonialvoͤlkern Europa’s eingenommen, alſo vorzüglid 
feit dem Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts, ins Ungebeure 
vermehrt. Statt daß die Golonialwaaren daher früher nur Gegens 
flände des höheren Luxus waren, find fie feit der Zeit Gegenftänbe 
des Bebürfniffes für alle ſelbſt die niedrigften Slaffen der Bewohner 
Tämmtliher Länder Europa's geworden. Dadurch wurd aber auch 
zugleih eine gänzlihe Ummälzung in bem bürgerlidhen und politis 
Then Zuftande unferes Welttheils herbeigeführt. Der Handel erhielt 
dadurch eine ungleidy höhere Wichtigkeit und ein allgemeineres Fre 
teveffe; denn nur durch ihm konnten diefe zum Bebürfniffe gewordes 
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nen Genuͤſſe befriedigt werden. Se mehr aber ber Handel nur im 
rieden blüht, eine befto feinblichere Tendenz mußte bas Zeitalter 
berhaupt erhalten. Der Stand ber Katıfleute, der ſich eben dadurch 

fo außerordentlih vermehrte, bildete bald eine über bie gefammte 

eultivirte Welt fich verbreitendbe Gonföberation, bie nur von Ginem 

Sntereffe befeelt war, ben Handel in feinem Gange zu erhalten; 

und felbft unter Eriegführenden Nationen bemühten fi die Regieruns 

gen vergeblih, bie Verbindungen ber Kaufleute unter einander ** 
lich abzuſchneiden. So ward durch den immer lebhafter werdenden 

Verkehr der Voͤlker unter ſich zugleich der Austauſch der Ideen befoͤr⸗ 

dert, die Begriffe erweiterten ſich, ein weltbuͤrgerlicher Geiſt im ed⸗ 

leren Sinn des Worts vereinigte früher beinahe gänzlich iſolirte Ras 
tionen und ſchuf die Völker Europa’s allmälig zu einer großen ges 
bildeten Familie um. Gleich folgereih warb bie durch die immer 
fleigende Gonfumtion ber Solonialwaaren bewirkte größere Wichtig⸗ 
keit der Golonialftaaten, d.h. in neuern Zeiten vorzüglich der beis 
den Geeftaaten in ber eminenten Bedeutung bes Worts, Englands 
und Hollands. Kür beide, und freilihd auch im geringern Grabe 
für die übrigen Golonialftaaten Eurepa’8, warb ber Handel mit ben 
Erzeugniffen der Goloniep eine vorzüglihe Quelle des Reichthums 
und der Macht; beide p„urben dadurch im cigentlihen inne für Eus 
ropa unentbehrlih und trugen wie fein anderer Staat zur Cultur der 
europäifhen Menfchbeit bei. Zugleich aber wirkte bie höhere politis 
fhe Wichtigkeit Englands und Hollands hoͤchſt wohlthätig auf das 
politifhe Gefammtwefen von Europa zurüd. Beide, vornehmlich 

England, je mädtiger es war, wurden im eigentlihften Sinne 

die Stüsgen bes Syſtems von Europa. Ihnen lag ja vor allen bars 

an, den Gontinent von Guropa vor Unterbrädung und Univer⸗ 
falmonardiie zu bewahren, bamit nicht die Uebermacht eines 

Staats diefen in den Stand fege, ihnen die Häfen und Küften des 

feften Landes zu verfchließen, ihnen fo bie Ausflüffe ihrer Waaren 

zu verflopfen und damit zugleidy ‚ben Gewinn zu entziehen, ben fie 
durch den Vertrieb derfelben bisher gemacht — So wurden die 

Hauptcolonialſtaaten die thaͤtigſten Vertheidiger der Unabhängigkeit 

der einzelnen, vornehmlich der kleinern europaͤiſchen Staaten, zus 

gleich aber auch die heftigften Gegner jeder entftehenden Univerfals 
monarchie und Präpotenz. Daher ſuchte aud in unfem Tagen Krank 
reih, fobald ed nad einer Univerfalmonardie auf bem Kontinente 
zu ftreben anfing, die Seemädte von beimfelben auszufchließen, freis 
lich unter febr uneigennügig Elingenden Borwänden. Man wollte bie 

Bölker des Kontinents vor ber Verarmung bewahren, fie von bem 

Gontributionen befreien, die fie fortdauernd an England, bas bei 

der Uebermadht feiner Marine bald die einzige europäifche Colonials 

macht von Bedeutung war, vornehmlich aud für Golonialmaaren zahs 
len mußten, wollte diefe Waaren durch allerhand Gurrogate übers 
fläffig mahen und fo den Gontinent felbft mit Gewalt und wider 
feinen Willen bereikern, ba bie trefflihen Gründe noch immer bei 
der fchwadjfinnigen, nur an Gewohnheit hängenden Menge Eeinen 

Eindruck machen wollten, Rreilih war es auch allerdings auffallend, 

dab die Gonfumtion der Colonialwaaren fhon feit Zahrhunberten 

Statt fand, und daß man noch immer kein wefentlies Verarmen 

des Gontinents wahrnahm, fonft hätte ja aud freilich der Handel 

Jängft aufhören müffen, da fi mit einer verarmten Nation nicht 

wohl ein vortheilhafter Verkehr betreiben läßt, — gang das Gegen⸗ 
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ftüd der legten Zahre, wo trog der Bemühungen Kranfreihs, ben 
Gontinent mit Gewalt zu bereichern, derfelbe täglich ärmer ward. 
Unterfmhen wir aber genauer, ob es wirklich gegründet fey, was 
Branfreih behauptete, daß der große Verbraudy von Colonialmaaren 
den Sontinent nothmendig arm machen muͤſſe; fo ift es leiht, das 
Gegentheil davon zu beweiſen, was auch durch die Erfahrung voll« 
kommen beftätigt wird. Die fo allgemein verbreitete Gonfumtion von 
Golontalwaaren, indem fie ein neues Bebürfnig aller Volksclaffen 
fhuf, nöthigte eben dadurch zu neuer Snduftrie und neuer Thaͤtig— 
Feit, um dieſes Bebürfnißg zu befriedigen, vermehrte dadurch das 
Product der Arbeit und bamit zugleih den MWohlftand der Nation. 
Aber, wendet man ein, bas Geld, ober die Probucte der Arbeit, 
geben jest als Zaufchmittel gegen Solonialmaaren aus dem Lande 
und würden fonft in demfelben geblieben ſeyn! Allerdings; allein 
theils würde das Geld und das Product der Arbeit nicht erworben 
worben ſeyn, wäre nicht die Ausficht vorhanden gewefen, ſich damit 
einen neuen Genuß zu verfchaffen, theils ift ja auch der Zweck aller 
Snduftrie und Thaͤtigkeit, nicht Geld anzuhäufen, fondern die Summe 
der Benüffe zu vermehren. Wird dieſer Zweck erreicht, fo baben 
Snduftrie und Fleiß und das Product beider dasjenige gewirkt, was 
fie wirken folten. Auf die Eleine Zahl verfihwenderifher Müßigaänr 
ger, die, ohne zu arbeiten, ihre Capital verzehren, um ihre Genüffe 
zu befriedigen, Tann natürlich gar feine Ruͤckſicht genommen werden. 
— Man erkannte jedoch bald, daß in bem gegenwärtigen Zuftande 
ber Eultur von Europa, alle Golonialwaaren gänzlich auszufchließen, 
nicht gut möglich fey, und fo ſuchte man durch Surrogate aller Art 
zu helfen; ein tragikomiſches Kapitel in der Gefhichte unferer Ins 
duftrie. Die ungeheuren Zölle, mit denen man zugleih die Einfuhr 
der Golonialwaaren allenthalben belegte, fo weit franzöfifher Despos 
tismus reichte, das hieß, in gewilfen unvergeßlihen Jahren beinahe 
übır deif gefammten europäifchen Gontinent, trugen dagegen wefents 
lich dazu bei, bie Völker deffelben immer ärmer zu machen; benn 
biefe Zölle mußten bezahlt werben, ohne daß dafür irgend eine werths 
volle Sache eingetaufcht werden Eonnte, und bradten zugleidy allents 
halben einen hödhft verderblichen Sontrebandhandel hervor. Das bes 
zühtigte frunzöfiiche Decret von Berlin vom zıften Novemb. 1806, noch 
mehr aber der nicht weniger übel berühmte Tarif von Zrianon vom 
3. Aug. 1810, den 12. Sept. deſſelben Zahres erweitert, enthielten 
Verfügungen, bie zum Glüde nicht lange und allgemein genug beftanden, 
um alle Völker des Continents zu einem großen Haufen roher Bettier zur 
machen. — Was die Eolonialmaaren jelbft betrifft, fo liefert Oftinbien 
vornehmlid Zeuge und Spezereien und Thee aus China, Weftindien Reis, 
Gaffee, Zuder und Baumwolle, Südamerika edle Metalle und Steine, 
Färbe: und Möbeln: Hölzer und Arzneimittel, Nordamerika Erzeuaniffe 
des Landbaus. Eben dadurch beflimmte fi auch der Charakter des Colo⸗ 
nialhanbdels der einzelnen europäifchen Golonialftaaten, ehe noch in dem - 
legteren Zeiten England beinahe in ben ausschließlichen Beſitz diefes ges 
fammten Handels -fam. So trieben Spanien und Portugal vorzüglich 
ben Handel mit edlen Metallen, mit Kärbe: und Möbeln: Höliern 
und Arzneimitteln, England vor allen mit Zeugen und Thee, Holland 
mit Spezereimaaren, und Frankreich, fo lange es in dem Beſite von 
t. Domingo war, vornehmlich mit Saffee und Zuder. GC. . 
Colonna (Mare. Ant.), ein großer Feldherr bes 16ten Jahr⸗ 
hunderts, der fi in den italienifhen Kriegen, befonders gegen bie 
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Franzoſen, ſehr tapfer erwies. Nach dem Frieden von Noyon 1516 
309g ihn König Franz I. auf feine Seite und erhielt wichtige Dienfte 
von ihm. Gr wurde 1522 in der Belagerung Mailand: von einer 
Feldſchlangenkugel getödtet. Profpero Kolonna, fein Oheim 
hatte fir, ohne ihn zu kennen, mit Fleiß auf ihn richten laffen. Ein 
anderer Marco Antonio Eolonna, Herzog von Palliano, 
war Großconnetabel von Neapel und WBicelönig von Sicilien 
und erlangte in ſpaniſchen Dicnften großen Ruhm. Gr wohnte als 
Generallieutenant der Schladt vei Lepanto wider bie Türken bei. 
Nach feiner Rücdkunft nah Rom hielt ihm Muretus eine feierliche 
Lobrede. Er flarb in Spanien am ıflen Auguft 1585. Man vers 
gleiche über die Familie Colonna Archenholz Minerva 1809. 

Colonna (Bittoria), die berühmtefte unter den Dichterinnen 
Staliens, war die Tochter bes Kabrizio Colonna, Großconnetabels 
von Neapel, und wurde Er zu Marino, einem ihrer Kamilie ges 
börigen Lehne, geboren. Als viersähriges Mädchen wurde fie dem 
Zernando Francesco d’Avalos, Marcheſe von Pefcara, einem Kna⸗ 
ben von gleihem Alter, zur Gemahlin beflimmt. Die feltenen Vor⸗ 
züge des Körpers und Geiftes, mit welden fie bie Natur und bie 
ſorgfaͤltigſte Erziehung geſchmuͤckt hatten, machten fie zum Gegen⸗ 
ſtande allgemeiner Bewunderung, ſo daß viele, ſelbſt Fuͤrſten, um 
die aufbluͤhende Schöne warben. Getreu indeß ihrem Geluͤbde, gab 
fie dem Geſpielen ihrer Jagend, der ſich zu einem der vollkommen⸗ 
ſten Männer feines Beitalters ausgebildet hatte, in ihrem fiebzehn- 
ten Sabre ihre Hand. Gie lebten in der glüdlichften Ehe. Allein 
die Gefangenfgaft, in welche ihr Gemahl 1512 in ber Schlacht vom 
Ravenna gerieth, trübte dieſes Glüd, und fein Tod, ben er 1525 in 
ber Schlacht von Pavia fand, endiate es ganz. Vittoria fadhte 
Troſt in der Einfamkeit und in der Poeſie. Alle ihre Gedichte was 
ren bem Andenken ihres Gemahls gewibmet, fie verlebte fieben Jahre 
abmwecfelnd zu Neapel und auf Iſchia und 309 fih dann in ein Kilos 
fier, erft zu Orvieto, nachher zu Witerbo, zurüd. Gpäter entfagte 
fie dem Ktlofterleben und lich fi zu Rom nieder, wo fie 1547 farb. 
Ihre Rime find öfters gebrudt und von Rinaldo Corſo mweitläufig 
commentist worden ie ftehen den Gedichten ber meiften Petrardis 
fien ihrer Zeit nit nah. Den vorzüglichften Werth haben ihre Rime 
spirituali (Venedig 1548. 4.), welche tiefes Gefühl und eine geläus 
terte Froͤmmigkeit verrathen. Ihre fämmtlihen Gedichte find 1760 
zu Bergamo erfchienen. » 

‚. Solennabe, ein Säulengang von einer boppelten Reihe von 
» Säulen gebildet; Säulenreihe, eine einfahe Reihe von Säulen, 
die Eeinen Gang biidet; Säulenfreis, Berbindung mehrerer 
Säulen unter einem gemeinfchaftlihen Hauptgefimfe. 

Colonne, in der Baukunft eine Säute (f. db. Art.). — In 
der Kriegskunſt im Allgemeinen eine Anzahl Truppen, welde zu— 
ſammen marfdhiren und. ihre eigene Richtung halten, um andern 
Abtheilungen nit in den Weg zu kommen. Daun eigentlih ein 
fo geftelltes Zruppencorps, daß die Kront der ganzen Maffe um 
vieles geringer als ihre Tiefe ifl. Die Colonnenſtellung ſteht zwis 
fhen der Liniene und ber Rottenflellung mitten inne. Bei der Lis 
nienftellung bildet das Heer nur eine weit gedehnte Front ohne alle 
Tiefe. Diefe rechts oder links gefchwentt, wobei eigentlich gar Feine 
Front Statt findet, gibt die Rottenftellung, bie nur zum Marſchi⸗ 
ven, nidt zum Schlagen - anwendbar ifl. Die Eolonnen find mehr 
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oder weniger dicht auf einander geſchloſſene Truppenabtheilungen, 
als Regimenter, Bataillone, Diviſionen, Pelotons, Sectionen, welche 
keine groͤßere Front zeigen, als reſp. jede einzelne Abtheilung fuͤr 
ſich Kark iſt, und welche nun entweder durch die Gewalt der Maſſe 
die Front des Feindes zu durchbrechen ſuchen, ober ſich bei Annaͤhe⸗ 
zung an berfelben auseinander in Linie ziehen (aufmarfchiren, der 
ployren). Es gibt viele Arten, Golonnen zu formiren, aufzulöfen 
und überhaupt zu gebrauchen. Die Parademaͤrſche bei Mufterungen 
und andern feierlichen Gelegenheiten gefchehen immer en colonne, 
Die Solonne ift die gewöhnliche und natürliche Orbnung des Heers auf 
allen Märfhen. Daher nennt man aud) bie großen, zum Marſche 
von Zruppen fi eignenden ober dazu gemaditen Strafen Eolons 
nen- Wege. 

Colophonium, das Harz, weldes Bioliniften zur Beflrei: 

dung und Befeftigung der Violinbogen gebrauchen, iſt die dunkelrothe 
harzige Maffe, welche nah Deſtillirung bes Zerpentins aus dem 
Lerhen: ober Fichtenbaume zurüdbleibt. 
Soloratur. Man bezeichnet. mit diefem Worte in ber Muſik 
alle gefhwinden Figuren, und ganz befonders, im Singen bei Bras 
pour » Arien, bie rollenden Paffagen, welche ber Sänger mit einer 
gewiffen Sertigkeit herauszubringen weiß; überhaupt angenehme, aud 
oft überladene Manieren in der Muſik, durch Schleifer, Läufer, Zrils 
ler, Tremulanten u, f. w. dd. 

Solorit, f. Farbengebung. — 

Coloiß heißt eine ungeheure Bildſaͤule, ein Rieſenbild; daher 
coloſſaliſch, was ungeheuer, rieſenfoͤrmig iſt. Dieß Wort wird 
alsdann auch figuͤrlich auf außerordentliche und anſtaunenswerthe Per⸗ 
ſonen und Dinge angewandt. Ein Coloß von Größe und Staͤrke — 
fagt man von einem mächtigen Reiche u. f. w. ins ber berühms 
teften Kunftwerfe bes Altertyums war der zu den fieben Wunbern ber 
alten Welt geredhnete Coboß zu Rhodus, eine ungeheuer große, 
hohle metallene Bildfäule des Apollo oder Phöbus, welche der Bilde 
bauer Chares aus 3000 Zalenten Erz in 12 Jahren verfertigte; fie 
fol 70 Ellen body gewesen feyn, hatte Finger von Mannes: Größe und 
ftand als Leuchtthurm über dem Cingange bes Hafens der Infel, fo 
daß die Schiffe unter den ausgebreiteten Füßen der Bilbfäule weglies 
fen, Nah 56 Jahren jtürzte fie durdy ein Erdbeben zufammen, lag 
mehrere hundert Sabre in Trümmern, weil das Orakel die Wieders 
aufrihtungswerboten hatte, bis die Garazenen im zten Zahrhunderte 
nah Chriſti Geburt die zerſchlagenen Stüde auf 900 Kameelen weg: 
führten. — Das Coloſſaliſche unterfcheidet fih von dem Bir 
gantifhen dadurch, daß jenes nicht die Abficht hat, riefenhaft zu 
erfcheinen, ſondern, in ber berechneten Entfernung betrachtet, fih in 
natürliher Größe zu 'zeigem Das Gigantiſche hingegen ik aud 
in der Erfheinung unförmlid und uͤbergroß, und das Goloffalifche iſt 
daher, wenn es fo geflellt wird, baß es gigantifch erfcheint, febs 
lerhaft. 

—— ſ. Benedictiner. 

Solumbus, ſ. Colombo. 

Columella (Luc. Jun. Moder.), ber gelehrteſte Agronom bes 
Alterthums, aus Cadix in Spanien gebuͤrtig, lebte um die Mitte des 
erſten Jahrhunderts, find ſchrieb zwoͤlf noch vorhandene Bücher de re 
rustica, welche allerlei Haushaltungsregeln in einer oft rhetoriſchen 
Sprache enthalten. Hierzu kommt noch ein befonderes Werk von ber 
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Baumzucht. Das jote Buch des größeren Werks enthält ein Lehrge⸗ 
dicht über den Gartenbau, als Verſuch, den Virgil zu ergänzen. 
Gr trägt darin die Vorfchriften ber Gartenkunft einfach und leicht, 
aber minder poetifch als Birgil vor. Die befte Ausgabe dieſes ſchaͤtz⸗ 
baren Werks ift von Geöner (Rei rusticae scriptores). 

Goluren find in der (rbbefchreibung zwei Mittagsfreife auf 
der Himmelskugel, welche die beiden Pole und den Aequator rechts 
mintlig durchfchneiden. Der eine von den Coluren geht durch bie beis 
den Yunkte der Sonnenwenden, und heißt Colur ber Sonnenwenden; 
der andere geht durch die Aequinoctialpuntte, und heißt Colur der 
Zag: und Rachtgleiche. 

Soluthus, ein griehifher Dichter, aus Lycopolis gebürtig, 
lebte zu Anfang des Aten Jahrhunderts unter dem Kaifer Anaftafius I. 
Wir haben von ihm ein Gedicht über den Raub der Helena, das ſich 
nicht über den verdorbenen Gefhmad feines Zeitalter erhebt. Die 
Ansage ift ſchwach und bie Schreibart Ealt und fhleppend. Die befte 
Ausgabe ift die Leuwardener 1747 in 8. 

GSombabus, ein Syrer, ber feine Treue, mit welder er bie 
Königin Stratonice auf einer Reife begleitet hatte, durch einen theuer 
erfauften aber unumftößlichen Beweis barthat, über welchen Wielands 
Erzählung Combabus ben zureichenbften Auffchluß gibt. 

Gombination, im Allgemeinen jede Verbindung gleiher ober 
verfchiedener Gegenftände (Elemente)) ohne Rüdfiht auf die Orbnung 
diefer Elemente. Gombinationslehre,. ber Inbegriff der Refuls 
tute, zu welchen dergleichen Verbindungen führen koͤnnen, und ber bars 
über fprechenden Regeln. Die für Viele gewiß intereffante Frage 
z. B., wie viel Amben find aus den 5 gezogenen Lotterie: Nummern 
überhaupt möglih, d. b. wie oft laffen fih 5 Zahlen, je 2 und 2 
ohne Wiederholung verbinden? — gehört in das Gebiet der Kombis 
nationsiehre. Combinatoriſche Analyfis, bie oft fehr vers 
widelte durch eine eigne Charakteriſtik ausgezeichnete Anwendung ber 
Gombinationsiehre auf die Analyfis. Diefer intereffante und frucht⸗ 
bare Theil der Analyfis ift durch Profeffor Hindenburg zu Leipzig 
feit dem Jahre 1778 zu einer felbftfländigen Wiſſenſchaft ausgebildet, 
welche man deutlich und volftändig dargeftellt findet in Weingärtnerd 
Lehrbuch der combinatorifhen Analyfis, 2 Thle, Leipzig 1801. 
Man unterſcheidet Verbindungen mit und ohne Wiederholung. Die 
beiden Lotterie: Nummern, 4 und 5 3. B. laſſen ſich in der doppel⸗ 
ten Gefalt 4. 5. oder 5. 4. verbinden; beide Verbindungen geben 
aber nur Eine Ambe. Man kann die gegebenen Elemente ferner entwe⸗ 
der permutirend ober combinirend oder variirenbd verbinden, 
Die Frage z. B., wie oft können drei, neben einander flehende Pers 
age ihre Stellung verändern? bezieht fih auf Permutation; bie 

ingangs aufgeworfene auf Gombination der Elemente. Variationen 
endlich find Gombinaticnen mit allen möglihen Verfegungen der vors 
kommenden Elemente. Ausführliher kann der hochſt intereffante 
Gegenftand hier nicht behandelt werben. DN. 
- " Somenius (Johann Amos), cin verbienftvoller Verbeſſerer 
des Schulwefens, geboren den ıgten März 1592 in dem Dorfe Comna 
bei Prerau in Mähren. Er nahm den Namen Gomenius von feinem 
Geburtsorte an, fein wahrer Name ift unbekannt. Seine Xeltern 
gehörten zu ber Semeinde der mährifhen Brüder, welde bamals viele 
Berfolgungen auszuftehen hatten. Gomenius fludirte in Herborn, 
ward dann NMector in Prerau und hernad) Prediger in Fulneck. Dieſe 
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Stadt warb 1618 dur die Spanier geplündert und verbrannt, und’ 
Somenins verlor dadurch feine Bücher, feine Monufcripte, feine ganze 
Babe, Um ber wider ihn als proteftantifchen Prediger perfönlich ges 
richteten Verfolgung zu entgeben, floh er nad Liſſa in Polen, wo er 
an ber Schule arbeitete. Hier gab er 1631 fein Werk: Janna lin- 
guarum reserata heraus, bas ihn hagnptſaͤchtich berühme gewacht 
bat. Diefes Werk bat in Zeit von 24 Jahren Meberfesungen in 12 
europaͤiſchen Sprahen, außerdem ins Arabifhe, Türkifhe, Perſiſche 
und Momgpolifche, bie im Manufcript im Orient fchon feit 1642 cite 
eulirten, erlebt, Der Verfajfer tritt darin alls Schöpfer einer für 
feine Zeit neuen Methode, die Spraden zu lehren, auf. Er ent: 
deckte und zeigte die finnlihe Eehrart, woburh die Sprachen als 
Schluͤſſel zu nügliden Sachkenntniſſen der Jugend auf eine ihr anges 
nehme Weiſe beigebradht werden, und das langweilige Erlernen einer 
trodnen Romenclatur erfpart wird. &ein Ruf warb daburd fo aus: 
gebreitet, daß er Nberall verlangt wurde. Er wurde nah England 
gerufen, um ben Schulen eine andere Finrihtung zu geben, aber da 
die Zeitumftände die Ausführung diefes Plans hinderten, ging er nad) 
Schweden, wo ber Ganzler Oxenſtierna fein großer Gönner wurde. 
Bon da ging er nad Hamburg, Brandenburg, Schleſien, Siebenbuͤr⸗ 
gen, und Echrte wieder nach Liffa zurüd, wo er abermals feine Buͤcher 
und einen Theil feiner Manufcripte verlor, als nad; Guſſav Adolphs 
Ruͤckzug die kaiferlihe Armee diefe Stadt verbrannte, um fihsın den 
mährifhen Brüdern zu raͤchen, weldye etwas zu laut bes ſchwediſchen 
Königs vorige Siege gefeiert hatten... Er ließ ſich zulegt in Amfterdam 
nieder, wo er nody einige Werfe herausgab, und 1672 flarb. Sein 
ganzes Leben war dem Schulmefen gewidmet, das er durch practiſche 
Bemühungen und dur feine Schriften zu verbeffern fuchte. In der 
Religion war er ein Schmwärmer, entdedte in den Viſionen der Apocas 
Inpfe den damaligen Zufland von Europa, und erwartete das taufends 
jährige Reih im Jahre 1672. Mit der bekannten Bourignon war er 
in inniger Freundſchaft verbunden. Er verehrte fie als eine Gottbes 
geifterte. Adelung gibt bie Anzahl feiner Werke auf 92 an; doch diefe 
Lifte ift unvollftändig: er hat noch mehr gefhricben, aber wenig, was 
jest noch gelefen zu werben verdiente. | 

Comes palatinus, ein Pfalzgraf, d. h. ein Beamter, ber 
unter der ehemaligen deutſchen Reichsverfaffung vom Kaifer bevolls 
mädtigt war, Doctoren, Licentiaten, Magifter und Notarien zu crei: 
zen, Poeten zu kroͤnen, uneheliche Kinder zu legitimiren u. ſ. w. Urs: 
fprüänglid waren bie Pfalzgrafen vornehme Hof: und Geriditsbeamte 
an der Pfalz, db. b. dem Hofe des Kaifers. Dieje Pfalzgrafen erbiels 
ten zugleich die Gerichtsbarkeit über einen angewiefenen Strich Lans 
des, und machten fid) nad) und nad) zu erblichen Befigern bes ihnen 
anvertrauten Landes. Da fi dieſe nicht mehr mit dem Hofdienſte 
beim Kaiſer befhäftigten, fo murben Pfalzgrafen von geringerem 
Range ernannt, und diefen bie oben genannten Rechte ertheilt. Spaͤ— 
terhin blieb ihnen von diefen Rechten aber nicht viel mehr, als bie 
Creirung von Rotarien und die Legitimirung außer der Ehe geborner 
Kinder. 

Gomet oder Haarflern. Go heißen Sterne, welche uns nur zu 
geroiffen Zeiten erſcheinen, gemeiniglidy nur ein ſchwaches Licht grigen, 
in eine Art von Nebel eingehällt find, und meiftentheils einen langen, 
neblihten Schweif nah ſich ziehen, bee jebesmal von bee Sonne abs 
gekehrt iſt. Diefes Schweif gab aud-Veranlaffung zu dem von einem 
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griechiſchen, dieſe Bedeutung tragenden Worte abgeleiteten Namen. 
Die Cometen-Bahnen ſind nicht gleich den Planeten-Bahnen auf die 
Graͤnzen des Thierkreiſes eingeſchraͤnkt; vielmehr durchſchneiden dieſe 
merkwuͤrdigen Hirimelskörper die Ebenen ber Planeten: Bahnen unter 
allen Neigungen und nad) allen Richtungen, einige find redt:, andere 
wirklich ruͤcklaͤufig (f. d. Art.); in den von der Sonne entfernteren Thei⸗ 
len der Bahn ift ihre Bewegung fehr lanafam, in der Nähe der Sonne 
wird fie über alle Begriffe fchnel. Weil fie nur von Zeit zu Zeit ſicht- 
bar werden, hat der Aberglaube in ihrer Erſcheinung die Vorzeichen 
ungluͤcklicher, oder doch hoͤchſt wichtiger Begebenheiten fehen wollen, 
Die neuere Sternkunde bringt uns von den Gometen andere Begriffe 
bei. Sie zeigt, daß fie zu unferm Sonnenfgftem gehörige Himmelskoͤr⸗ 
per find, bie fidy in fehr langen, ercentrifchen Ellipfen um die Sonne 
beivegen. Man hat bereits von mehr als fiebzig erfchienenen Gomes 
ten die wahren Bahnen um bie Sonne mit ben dazu gehörigen Eles 
menten berechnet, die Zeit der Wiederkunft mehrerer diefer Cometen 
auf den Grund diefer Rechnungen lange Jahre vorher beflimmt, und 
indem bie Prophezeihung eintraf, der Aftronomie, der erhabenften 
aller Wiffenfchaften, einen glänzenden Triumph verfchafft.e Die Eos 
meten von 1456, 1531, 1607, 1682 und 1759 3. B. find ein umd 
berfelbe, der feine Laufbahn in 76 Jahren zurüdlegt, und 1835 wies 
ber fihtbar jeyn wird. Wahrfcheinlich find viele Cometen fhon er: 
ſchienen, ohne bemerkt worden zu feyn. Gute Fernröhre zeigen mans 
en Cometen, ber dem bloßen Auge entgeht. — Ueber bie phyſikali— 
ſche Beſchaffenheit diefer Himmelskörper ſchwebt nod) ein tiefes Duns 
fel. Durch Fernröhre betradhtet, exfcheint ber Kopf des Kometen 
als ein dichter Kern, ber um fidh her eine neblidhte Atmofphäre hat, 
der Schweif ift allezeit leuchtend und fo dünn, daß man bie dahinter 
befindlihen Firfterne durch ihn fehen Tann. In ben ältern Zeiten 
hielt man fie für bloße Eufterfcheinungen; erſt feit Tycho de Brahe 
und vorzüglicy feit Newton, deſſen durch mehrere fpätere Aftronomen 
und legtlich durd La Place bis zur Vollkommenheit ausgebildete Theos 
rie des Sometenlaufs durch alle ſeitdem erfchienene Gometen beftätigt 
worden ift, hat man fie für fefle Weltkoͤrper angeſehen. Wahrfcheins 
lich ift «8, daß die Cometen aus einer Materie befteben, welde durch 
den Einfluß ber nahen Sonne aufgelöfet und in Dünfle verwandelt 
wird, die in den Millionen Meilen langen Schweif und bei der nach— 
maligen langen Entfernung von der Sonne wieder verdichtet werben. 
Die vielfälftgen, zum Theil fonderbaren Hypotheſen über das Weſen 
ber Eometen hier anzuführen, würbe zu weitläufig feyn; wir wollen 
bloß bemerken, baß die neuere Theorie diefer Dimmelskörper allen 
gegründeten Anlaß zu der Furt entfernt hat, irgend ein Comet 
koͤnne fid einmal der Erde fo ſehr nähern, daß er fie aus ihrer Bahn 
fhleuderte, ihr den Mond raubte u. dergi. m.; fchon Dü Sejour (ein 
verdienter franzöffcher Aftronom des vorigen Zahrhunderts) hat bes 
rechnet, daß der Gomet von 1770 ber Erde bis auf 375,000 Meilen 
nahe gewefen, ohne eine merkliche Veränderung hervorzubringen. 

Comfort, comfortable (behagiih), eine den Englänbern 
eigne harakteriftifhe Nationalbezeihnung des Bequemen, Angenehs 
men und Befriedigenden in der Umgebung. 

Comines (Philippe de), Herr von Argenton, geboren 1445 auf 
dem Schloß Comines bei Menin, verlebte feine Jugend an dem Hofe 
ber Herzoge von Burgund, Philipps des Guten und Carls bes Kuͤh— 
nen, Er genoß das ganze Vertrauen des Leytern und trug weſent⸗ 

— 


⸗ 
4 * F e rw 
AA» vw 4 Lt.? ‚ f} ar 


Lem 


718 Eomitate Comitien 


lich dazu bei, ihn und Ludwig XI. mit einander auszuſoͤhnen. Auch 
bei verfchiedenen andern Verhandlungen warb er gebraucht und be: 
. nahm fih mit Geſchicklichkeit. Indeß verließ er die Dienfte Carls 
und trat in die Dienfte Ludwigs XI., wahrſcheinlich durch den hefti- 
gen unbefonnenen Charakter des Erftern und die Verfpredhungen des 
Lestern zu diefem Schritte bewogen. Ludwig überhäufte ihn mit 
Zeichen feines Wohlmwollens; das vertrautefte Verhaͤltniß herrſchte 
zwifchen beiden. Als nah dem Fall Garls des Kühnen Ludwig das 
Herzogtyum Burgund in Befig genommen, fandte er Gomines da— 
bin, ernannte ihn aber bald zu feinem Gefandten zu Florenz, wo 
während feines einjährigen Aufenthalts die Verſchwoͤrung der Pazzi 
ausbrad) und mißlang. Er zeigte ‚bei diefer Gelegenheit die größte 
Thätigkeit für die Sache der Medici, Bei feiner Ruͤckkehr ward er 
von Ludwig. beffer ald je aufgenommen und bald darauf nad Sa— 
voyen gefchiet, um fi, Halb durch Lift, Halb durch Gewalt, des 
jungen Herzogs Phitibert zu bemäcdtigen und ihn ganz unter bie 
Bormundfchaft des Königs, feines Oheims, zu flellen. Zwei Jahre 
barauf flarb Ludwig XI. Bei der folgenden Regierung ftand Comi— 
nes nicht in gleiher Gunfl. Er war zum Mitgliede des Staatss 
raths unter ber Regentfchaft ernannt worden und auf die Geite der 
Prinzen gegen bie ‚weife und wohlthäfige Regierung der Anna de 
Beaujeu getreten; er ward in alle Gabalen bes Herzogs von Orleans 
verwidelt und fchloß fich befonderd an ben alten @onnetable, So: 
hann von Bourbon, an. Als Theilnehmer an einem Somplot, das 
entdeckt wurde mußte er bie härtefte Behandlung erfahren und acht 
Monate zu Loches in einem eifernen Käfig zubringen. Das Parla: 
ment madıte ihm den Prozeß und erfannte ihn im J. 1458 bed Gin: 
verftändnijfes mit mehrern Mebellen und verſchiedner andern Verbre— 
hen ſchuldig. Nach dem Urtheil, das nicht zur Vollziehung gefom: 
men zu feyn fcheint, follte er zehn Jahre auf eins feiner Güter ver: 
bannt werder und ben vierten Theit feines Vermögens verlieren. 
Earl VIII. gebrauchte ibn zu verfchiedenen Verhandlungen in Stalien. 
Allein die Regierung war zu ſchwankend und unbefonnen in ihrem 
Berfahren, man hörte zu wenig auf feinen beffern Rath, als daß er 
hätte glücklich feyn koͤnnen. Ihm warb für feine Bemühungen nur 
Tadel und Unzufriedenheit zu Theil, die er nicht verdient hatte. 
Unter Ludwig XII. fcheint ev an den Geſchaͤften Eeinen Antheil mehr 
genommen zu haben, Er flarb 1500 zu Argenten. Er hat Me 
moiren (vollfländigfte Ausgabe, London 1747, 4 Bde. 4.) hinterlaf: 
fen, » weldye für die &efchichte feiner Zeit von unfhägbarem Werth 
find. Er erzählt darin die Begebenheiten, die er jelbft erlebt und 
an denen er meiftens Theil genommen, mit großer Wahrheitsliebe 
in einer lebendigen, natürlichen Sprache, und zeigt allenthalben ein 
richtiges Urtheil, feine Beobadhtungsgabe und tiefe Sach: und Men: 
ſchenkenntniß. 

Comitate heißen die 32 Bezirke oder Geſpanſchaften in Un— 
garn. (S. Geſpanſchaften.) 

Comitien hießen bei den Römern im Allgemeinen bie Volks— 
verfammlungen, in welden buch die Stimmenmehrheit die Angele— 
genheiten des Staats entſchieden wurden, Schon unter den Koͤnigen 
fanden fie Efattz zur Zeit der Republif wurden ſie von den Gonfuln 
veranftaltet. War fein Gonful da, fo fonnten fie aud) vom Interrex, 
vom Prätor, vom Dictator, vom Volkstribun, von den Xebilen und 
Decempirn, oder auch, wiewol nur felten-und in außerordentlichen Faͤl⸗ 
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len, vom Yortifer Marimus berufen werben. Die Hauptaegenflände, 
über melde in ben Gomitien entfchieden wurde, waren bie Befekung 
ber hoͤchſten obrigkeitlihen Aemter, die Annahme und Verwerfung 
neuer Gefege ober bie Aufhebuna fhon beftehendber, Krieg und Fries 
den, und die Beftrafung von Staatsverbredhen. Zur Wahl ber hoben 
obrigkeitlidyen Perfonen waren die Gomitien gewöhnlid auf dem 
Marsfelde verfammelt; wurden fie aus den. andern angeführten Urfas 
hen gehalten, fogefhah es bald auf dem Forum, bald auf dem Gapi« 
tol, vorzüglich aber in dem eigentlichen fogenannten Somitium. Nur 
an gewiffen Zagen burften Gomitien gehalten werden; dieſe hießen 
Gomitialtage;s es waren beren jährlich 184. Zeigten ſich ungünftige 
Beiden, fo wurben fie verfhoben. Vor Sonnenaufgang und nad Gons 
nenuntergang durfte nichts in den Gomitien voraenommen werben. 
Unter den Kaifern wurben die Gomitien zwar bem Scheine nad) beibes 
halten, jene aber lenkten fie nad) ihres Willkür. Nach den verfchiebes 
nen Abtheilungen bes roͤwiſchen Bolfs in Genturien, Gurien und Zris 
bus unterfdied man Comitia centuriata, curiata und tributa; nad 
den obrigfeitlihen Perfonen aber, mride darin gewählt werden follten, 
Comitia consularia, praetoria, aedilitia, kcensoria, ‚pontificia, pro- 
eonsularia, propraeteria und tribunitia Die anſehnlichſten und wid 
tigften waren die Comitia centuriata, in welchen das Volk nach den 
193 Genturien ftiimmte, und welch: daher auch majora genannt wurs 
den. Siebzehn Zage zuvor (per trinundinum) wurde das Volk durch 
‚ein Ebict dabei zufammenberufen. Am Tage der Gomitien felbft bezog 
der dabei präfibirende Magiftrat nebft einem Augur ein Zelt vor ter 
Stadt, um bie Xufpicien zu beobadhten. Nur wenn der Angur bie 
Aufpicien für unverwerflich erklärte, durften die Gomitien gehalten, 
außerdem mußten fie auf einen andern Tag verlegt werben. Unterbros 
chen aber wurden bie Gomitien, wenn Jemand während berfelben von 
der Epilepiie (die daher aud) morbus comitialis hieß) befallen wurde, 
wenn ein Volkstribun fein veto ausfprad und durch mancherlei andere 
Umftände. Wenn nichts die Somitien hinderte, fo fam das Volk an 
dem beftimmten Tage auf bem Campus Martius zufammen. Der präs 
fidirende Magiftrat faß auf feinem curilifchen Stuhle, und eröffnete bie 
. Berfammlung durch ein Gebet, bas ihm der Augur vorfagte. Dann 
wurde der Gegenſtand ber Berathichlagung dem Volke bekannt gemacht, 
welches ſich fofort in feine Tribus und Genturien abfonderte. In äls 
tern Zeiten wurden zuerft die Equites, dann die Genturien der erften 
Glaffe u. 5; f. zum Abftimmen aufgerufen; fpäter lofeten fie darüber: 
ber Meinung der zuerft ftimmenden Genturie folgten gemöhnlidh alle’ 
übrigen. Anfänglidy gab jede Genturie ihre Votum muͤndlich, fpäter 
durch Taͤfelchen. Was die Mehrheit jeder Genturie befchloß, das wurde 
vom Herold als bas Votum biefer Eenturie ausgerufen, — Bei uns 
ie die Reihötage Gomitien, und Comitial, was auf ben 

eihstag Bezug hatte, daher Comitialgeſandter fo viel als 
Reichstagsgefandter. 

- &omma nennt man in der Mufit zwei kleine Intervalle, bie in 
bee _practifchen Muſik nicht gebraucht werden, fondern die fi bloß im’ 
der mathematiſchen Klanglehre als Differenzen bei der Vergleichung 
und Berechnung der Intervallenverhältniffe entwideln. Das gewöhn- 
lichſte diefer Eleinen Intervallen ift das fogenannte ſyntoniſche 
Comma ober das Gomma des Didymus, deſſen Verpältwiß 
gı : 80 ifl. Es madt den Unterfchiedb aus, ber fich zwifchen einem 
großen und kleinen ganzen Zone befindetz denn wenn man von dem 
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Berhaͤltniſſe des großen ganzen Tones 9 : 8 das Verhältnig bes Mei: 
nen ganzen Zones 10 : 9 abzieht, fo bleibt der Heft, oder der Unter: 
ſchied zmwifchen beiden ganzen Tönen 8ı : go. Gin anderes mit dem 
Namen Comma bezeichnetes Sutervall if das diatoniſche ober 
Pythagoriſche, oder bie Differenz zwifchen der reinen Dctave 
2 : ı und zwifchen dem Verhältniffe desjenigen Zons, ber als Dctave 
tur die Addition von zwölf reinen Quinten nder Quaxten zum Bors 
fein fommt, nämlich das Verhaͤltniß 531,441 : 524,288. — Comma, 
Komma, ein Interpunftionszeihen, f. Interpunftion. 

Sommanderie, Gommenthburei, hieß bei verſchiedenen 
Ritterorden ein gewiffes Gebiet, worüber einer von den Orbensrittern 
beftelt war, ber die Einkünfte theils beredhnete, theils genog. Ein 
folder Befehlshaber über geiftliche Ritterordensguͤter hieß Gommene 
thur oder Gomthur. War feine Gommende mweitläufig, fo war 
ihm ein Hauscommenthur beigeorbnet. Der Auffeher über bie 
Sommenden einer ganzen Provinz hieß der Landcommenthur.: 

Gommanbite. Der Betrieb des Eigenhandels gefchieht oft fo, 
daß der Kaufmann an einem fremben Orte eine Handlung unter der 
Leitung eines von ihm auserwählten und für zuverläffig gehältenen 
Mannes mit feinem Gelde und für feine Rechnung errichtet, eine fol 
de Handlung nennt man Commandite. KM. 

Gommelin (Jerome) aus Douay, ein gelchrter Budydruder in 
Deidelberg, 1598 dafelbft geftorben, hat ſich durch feine vorzüclichen 
Ausgaben griedyifher und lateinifcher Claſſiker berühmt gemadt. Sein 
Beiden ift eine Figur der Wahrheit. Auch findet mar bei mehrern ſei— 
ner Ausgaben auf dem Zitelkupfer die Worte: Ex Officina Sanct An- 
dreana.. — Gommelin (Johann und Caspar), Dheim und 
Rufe, beide gleich gefchidte Botaniker. Erftirer, 1629 in Amſterdam 
geboren und 1692 dafelbft geftorben, war Profeffor der Botanik, rich— 
tete den bortigen botaniihen Garten ein, und erwarb fi dadurch, fo 
wie durd) die vorzügliche Behandlung und Bereicherung deffelben, und 
feine mannidfaltigen gelehrten Werke ein nicht unbedentendes Ber: 
dienft um die Botanik. Sein Neffe, 1667 ebendaſelbſt geboren und 1751 
geſtorben, folgte ihm in der Profejforftelle, war zugleich Doctor der 
Medicin, und Mitglied der naturforfchenden Geſellſchaft, welche ihn, 
feiner ausgebreiteten Kenntnifje wegen, Mantias nannte Seine 
Verbienfte um die Botanik, ſowol im Practifchen, als durch feine zahl: 
zeichen und ſchaͤtzbaren Schriften, ftehen denen feines Oheims niht nad. — 
Sfaat Eommelin, in Amfterbam 1598 geboren und 1676 geftorben, 
war ein Hiftorifer, von dem man mehrere Werke hat, Die beften find 
bie, welche Holland betreffen, das der vorzüglichfie Gegenftand feiner 
Unterfuhungen war. Seine Gefiyichte und Beſchreibung von Amfters 
dam, welche er nicht vollendet, die aber fein Sohn Caspar heraus: 
gegeben hat, wird mod) jest geſchaͤtzt. 

Commentar heißt eine Auslegung, Erläuterung, (eigentlid ein 
Bud, worein man, dem Gedädtnifje zu Hülfe zu fommen, Mihreres 
kuͤrzlich notirt); daher commentiren, nad unferm jegigen Speach⸗ 
gebraude, ein Werk mit Bemerkungen, Erläuterungen, Erklaͤrungen 
u. f. w. begleiten. 

 Gommerfon (Philibert), ein durch feine vorzuͤgliche Thätigkeit, 
feine Erfahrungen und fhönen Sammlungen befannter Botaniker, war 
1727 in Chaͤtillon⸗ less: Dombes geboren, fludirte in Montpellicr, und 
ward daſelbſt Doctor der Mebdicin. Hier trieb er bas Studium ber 
Botanik mit ſolchem Eifer, daß fein Ruf fich batd verbreitete, Hier 
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legte er auch fein Herbarium an, weldes in der Kolge das gtößte ie 
son einem Privatmanne zufammengebradhte geworben if. Auf Linne's 
Verlangen gab er für die Königin von Schweden eine Belhrribung 
der feltenften Fifche im mittellaͤndiſchen Meere heraus, welche eine fo 
vollftändige Ichthyologie enthält, als fie damals nur geliefert werben 
Eonnte. Im J. 1755 madıte er eine botaniſche Reife in den Savoyer⸗ 
und Schweizergebirgen, legte dann in feinem Geburtsorte Gtätillon 
einen reichen botanifchen Sarten an, beſuchte fpäter die Gebirge von 
Auvergne und Dauphiné in botanifcher Ruͤckſicht, und begab ſich 1764 
auf feines Freundes Ralande’s Auffoderung nad) Parid. Er war einer 
von ben Raturforfchern, welche der König von Frankreich wählte, bie 
Reife um die Welt (1767) mit Bougainville zu machen (vergl. Baus 
gainville). Nach einer jungen Franzöfin, Hortenfe Barré, 
weiche ihn in männlider Kleidung begleitete, nannte er die uns jegt 
befannte Blume Hortenfia Commerſon ftarb auf diefer Reife 
auf Isle de France 1773. eine Pflanzen, "Zeichnungen und Papiere 
vermachte er dem parifer koͤnigl. Eabinet, wo fie aufbewahrt find. 
Bor unabläffigem Beobachten ift ex wenig zum eigentlichen. Schreiben 
gekommen; dod hat man von ihm außer einigen kleinen Werken feis 
nen botanifhen Martyrolog, eine Biographie derer, welche 
ein Opfer ihrer botanifhen Bemühungen geworden find. 
Commiſſionshandel. Nachdem zu Ende des ırten Jahre 
hunderts der Lanbfriede eine allgemeine Sicherheit ber Land: und 
Hoftftraßen, fo wie auch auf ven Gewäflern bergeftellt hatte, mar ber 
Kaufmann im Stande, feine Sefchäfte in fremden Orten und Gegen— 
ben ohne perfönliches Mitreifen durch feine Bekannte und Freunde 
bafelbft verrichten zu laffen. Der Kaufmann betrieb nunmehr die 
Geſchaͤfte feines eigenen Handels auf eine ganz veränderte Art, ins 
dem er. bei jeder Hanbelsunternehmung für feine eigene Rechnung am 
fremden Drten einem bafelbft wohnenden Freunde Auftrag oder 
&ommiffion zu feiner eigenen Unternehmung gab, alles dasjenige 
bei derfelben zu thun, was vormals der Kaufmann felbft verriditete 
oder durch feine Diener verrichten ließ. Diefe Handelsart heißt 
Commiffionshandel und denjenigen, welder ihn für die Rech⸗ 
nung eines Andern betreibt, nennt man den Gommiffionär; ber 
Lohn uber, welden der Xegtere für feine Bemühung beim Gefchäfte 
erhält, beißt Provifion, Die Gommiffionen folder Art ſind theits 
Eintaufss theild Verkaufs⸗Commiſſionen. ‚KM ,„ 

Committee (eigentiih ber Comité), der Ausſchuß; die 
zu einer beflimmten Unterfuhung oder Berathſchlagung gewählte 
Anzahl von Perfonen, insbefondere bei bem enalifhen Parlamente; 
Er werben einer folhen Gommitee alle zur Erfüllung ihres Auftrag 
erfoderlihen Auffiärungen und Actenflüde mitgetheilt, fie macht dan 
einen Beriht ans Parlament, worauf dieſes in legter Inftanz ent« 
ſcheidet. In der franzöfifhen Revolution wurbe biefe englifhe Ein⸗ 
rihtung nachgeahmt, und unter dem Gonpente wurde einzelnen 
Comités ſogar die Verwaltung des Reihe in feinen verſchiedenen 
Abminiftrationsimweiaen übertragen. Die hoͤchſte Directim hatten bie 
Comite du salut public, de aureté generale, de guerre, Es gab 
eine Zeit, wo die ganze Verwaltung unter 24 ſolcher Gomitds pers 
theilt war, 

Commodore heißt bei den Engländern ein Schiffscapitän ober 
anderer Seeofficier, der, ohne Admiral zu ſeyn, eine Escadre com: 
mandirt, und nit unter bem Oberbefehl eines andern DOfficierg ſteht 

Aufl, V. + 8b. > 46 
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Sr behält diefen Zitel, der an dem Geſchaͤft, nit an der Perſon 
haftet, nur fo lange, ald fein Commando dauert, während welcher Zeit 
er den Rang eines General-Brigadiers hat. Aus Artigkeit wird auch 
der ältefte Sapitän von drei oder mehr bloß kreuzenden Schiffen Erm« 
mobore genannt. — Gommobore: Schiff heißt bei einer Kauffahrteis 
flotte bad Begleitungs- und Hauptfhiff (Convoy-Ship).,. Es führt 
die andern Schiffe und hält fie zufammen, und hat deshalb Nachts 
ein Liht auf dem Hauptmafte. 

Commodus Antoninuß (E. Aelius Aurelius), gedoren 161 
nad Chr. Geb., war der Sohn Marc Aurels und der Anna Fauſtina, 
der Tochter des Antoninus Pius. Schon früh gab er Beweife feines 
graufamen und mwollüftigen Charakters. Als ein Knabe von zwölf 
Sahren befahl er, ba das Waffer, worin er badete, zu heiß war, bem 
darüber gefegten Auffeher ins Feuer zu werfen. Gein Water, ber 
wahrſcheinlich ipn durch Sanftmuth und Beifpiel zu beffern hoffte, lies 
ihn. früh an der Regierung Theil nehmen. Er ertheilte ihm bie tris 
bunicifhe Gewalt, und in feinem fechzehnten Jahre bie Conſulwuͤrde, 
bald darauf auch bie Zitel Auguftus und Bater des Baterlandes, 
Sodann vermählte cr ihn mit der Grifpina, einer Tochter des Brut⸗ 
tius Praͤſens. Ale Bemühungen Marc Aurels blieben indeß verge— 
bens, und als nach dem Tode deſſelben Commodus den Thron beſtieg, 
zeigte er ſich als ein Ungeheuer, das einen Caligula, Domitian und 
Nero noch uͤbertraf. Morden ſchien ſeine Lieblingsbeſchaͤftigung zu 
ſeyn; zur Luſt hieb er Menſchen, die ihm eben begegneten, von eins 
ander, ſtach ihnen die Augen aus, verſtuͤmmelte fie an Naſen und Ob: 
ren und andern Gliedmaßen. Er war mit einer außerorbentlihen 
Stärke begabt, und erfchien oft, um ben Herkules nachzuahmen, mit 
einer Löwenhaut bekleidet und einer Keule bewaffnet. Seine fhändlichen 
Wollüfte zu befeiedigen, genügten ihm nicht 300 Beifdhläferinnen und 
eben fo viel Knaben, noch die niedrigften Dirnen Roms. Er hatte 
fogar einen blutfchänderifhen Umgang mit feinen Schweftern, und ers _ 
morbete eine derfelben, Lucika, bie ihm nicht willfahren wollte, und 
eine Verſchwoͤrung angefponnen hatte. Um die buch Verſchwendung 
erihöpfte Schatzkammer zu füllen, belegte er das Volk mit ungewöhns 
lichen Abgaben, verkaufte Statthalterfchaften und Aemter an bie 
Meiftbietenden und erlich Berbredern für Geld die Strafe. Um 
Proben feiner Stärke und Geſchicklichkeit im Fechten zu geben, ernie— 
drigte er fih, auf den öffentlihen Amphithcatern aufzutreten. Er 
ſoll auf diefe Weife 735 Mal gekaͤmpft und eben fo oft gefiegt haben. 
Der Staat konnte unter einem foldyen Regenten nur Unfälle erleiden. 
Gleich nach feiner Thronbeſteigung ſchloß er mit ben Quaden einen 

“.Anrühmlihen, mit andern deutſchen Bölfern einen ſchimpflichen Fries 
Aden. In Britannien erfocht fein tapferer Feldherr, Ulpius Marcel- 
Aus, bedeutende Vortheile über die Galedonier, wofür Commodus ben 
Beinamen Imperator und Britannicus annahm. Die Regierungsges 
ſchaͤfte er er anfangs feinem Kreigelaffenen Anterus überlaffen. Die: 
‘ fer wurde, weil man ihm bie Verführung des Kaiſers Echuld gab, 
von ben Befkhishabern der Leibwacde ermordet; worauf Commodus, 
der ben Tod feines Lieblings blutig rächte, einen ehemaligen Sclaven 
Glegnder, der feine ganze Gunft befaß, an das Etaatsruder ſetzte. 
Als aber mehrere Unglüdsfälle die Stadt trafen, einen Theil derfel— 
ben ‘eine Feuersbrunft-verzehrte, und eine Hungersnoth das Wolf in 
Verzweiflung fehte, brady eine Empörung aus und der Kaifer fah fi 
genoͤthigt, feinen Minifter, den. man wegen diefer Drangfale anflags 
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te, binrichten zu laſſen. Endlich erfhien aber auch für ihn der Tag, 
der fo vieljährige blutige Greuelthaten rächen folte. Er hatte ſich vor⸗ 
genommen, am erften Zage feines achten Sonfulats oder am ıften Jan. 
bes Jahrs der Stadt 946 zugleih als Conſul und als Fechter aufzu—⸗ 
treten und zu dem Enbe die beiden ſchon erwähiten Gonfuln ermorden 
zu laffen. Ueber den Widerfprud, feiner Freunde, bie ihm davon abs 
riethen, gerieth er bermaßen in Wuth, daß er beichloß, viele derſel— 
ben binridyten zu laffen. Das Blatt, worauf er ihre Namen verzeichs 
net hatte, warb zufällig gefunden und einer feiner Beifhläferinnen, 
Namens Marcia, gebradht, die mit Erſtaunen ſich ſelbſt dasunter fand. 
Sie unterrichtete die Uebrigen von der Gefahr unb verſchwor fidy mit 
ihnen gegen das Leben bes Kaiſers. Man brachte ihm Gift bei, und 
lieg ibn, da daſſelbe nicht fhnell genug wirkte, von feinem Lieblinge 
Narciß, einem berühmten echter, erbroffeln. Auf bie Nachricht von 
feinem Tode, den man für die Folge eines Schlagjluffes ausgab, er: 
Eärte ihn der Senat für einen Feind des Staats, ließ feine Bild: 
fäuten zerfhlagen und feinen Namen aus allen Öffentlichen Infhriften . 
pertilgen. Er hatte 3ı Jahre 9 Monate gelebt und 12% Zahre res 
giert, Rom verdankte ihm feine Ihönften Büber, die Thermae An- 
toninianae. Auch legte er zur Verforgung ber Stadt außer der 
ägpptiihen nody eine afrifanifhe Getreideflotte an. 

&ommunion, f. Abendmahl. 

Como, eine alte Stabt im Öfterreidhifchen Oberitalien, an ber 
Güdweftfpige des Comer Sees, in einem reizenden rings von hohen 
Bergen eingefchloffenen Thale, (k. 260 45'5 Br. 450 48’ 11’) mit 
14,700 Einwohnern. Die Stadt ift mit Mauern und Thürmen ums 
geben, und vor Zeiten durch ein feftes Schloß vertheidigt worden, defs 
fen Ruinen nod) jegt ben Gipfel einer Eegelförmigen Anhöhe einneh— 
men. Die öffentlihen Gebäude find prädtig, und die Wohnhäufer 
ſehr anftändig. Die Cathedralkirche ift durdyaus von weißem Mars 
mor erbaut, und die 12 übrigen Kirchen find, obſchon von geringerem 
Umfanäe, zum Theil nicht minder merkwuͤrdig. Die Paläfte Gaui 
und Odescalchi und andere verfhönern die Vorſtadt Vico. In den 
Gästen des Palaftes Odescalchi fand ehemals die berühmte Ulme, des 
zen der jüngere Plinius in feinen Briefen gedenkt. Die biefigen 
zahlreichen GSeidenmanufacturen liefern Sammet, Zaffet, Handſchuhe 
und Strümpfe. Die nahen Marmorbrühe werden von einer betraͤcht⸗ 
Lihen Anzahl von Gteinmegen und Bildhauern benutzt. Der Handel 
mit Graubündten, der Schweiz und Oberitalien beſchaͤftigt mehrere 
angefehene Handelshäuferr. Die Nähe der Alpen macht das Elima 
nicht felten ‚etwas fireng, bad hindern bie oft ſcharfen Winde die 
Fruchtbarkeit des Bodens niht, und der Weinftod ıvie der Delbaum 
wiuchern noch wie zu der Römer Zeit in aller Ucppigfeit ber ſuͤdlichen 
Vegetation. — Der nahgelegene von ber Stabt fogenannte Com er 
©& ce (Lago di Como) ift weltberühmt wegen feiner romantifch.: ma«. 
leriſchen Ufer, an welden ein Kranz von hohen Bergen bie zierlichften 
Landhäufer in der Mitte von Weinbergen und Deigärten umgibt. 
Derfeibe nimmt feinen Anfang bei Riva an der Deffnung des Abda- 
Tyales, unmeit feiner noͤrdlichen Spige bei Fort Fuentos ergießt fi 
in ihn der legtere Strom; bei Belaggio theilt fih dee See in zwei 
Arme, deren einer fid) ſuͤbweſtlich bis Como, der andre ſuͤdoͤſtlich ge: 

en Lecco und weiterhin in bas Gebiet von Bergamo bis Dgione ers 

Are, von wo bie Adda wieder in eignen Ufern ihren Lauf verfolgt. 

Der nördliche Theil des Sers wird zuweilen ber See von Ehiavenna 

genannt. Die größte Länge des Sees ift ı5 Otunben Wrätt, die. 
40 


724 Compagnie Compaß 


\ 
roͤßte Wreite noch Feine beutfhe Meile. Sein Wafferfpiegel ift 700 
Sup über die Meeresflähe erhaben. u: 

Sompagnie ift, in der Kriegsſprache, eine Abtheilung vom 
z00 bis 150 gemeiniglich Infanteriften (aud Dragoner haben Goms 
pagnien, und bei ben Kranzofen alle Gavallerie), welche unter einem 
Hauptmanne, einem Ober:, einem Unterlieutenant und einem Faͤhn⸗ 
rich fteben. Bei ber Artillerie, den Zägern u. ſ. w. ift fintt des 
Fähnrihs noch ein zweiter Unterlieutenant angeftellt. Bei den Kranz 
zofen gibt ed nur ı Capitaine, °ı Lieutenant und ı Souslieute- 
nant. Vier bis neun Gompagnien bilden, nad Befinden der Ums 
ftände, ein Bataillon. Der bei einer Gompagnie angeftellre: Haupt⸗ 
mann ift entweder ber wirflihe Chef derfelben, ober er ift nur der 
Stellvertreter eines hoͤhern Offiziere, (Gtaabscapitain, Capitaine 
en Second, Gapitain; Sieutenane) und biefer ift der Compagniechef. 
Ueberbaupt laffen fih über die genaue Gintheilung einer Com— 
pagnie feine allgemeine Beftimmungen angeben, da dieſe faft in allen 
. Armeen verfchieben ift, auch bei jeber einzelnen nad dem Krieges 
oder Friedensfuß wechſelt, und außerdem nad der Willlür des Res 
genten allerlei BWeränderungen unterworfen ift. 

Gompagnie (Oftindifhe), f. Oftinbifhde Compagnien. 

Comperativ, f. Nomen abjectivum. 

Somparfen, Gomparferie. Das franz. Wort la comparse 
bedeutet bei dem Sarouffel ben Aufmarfh der Quadrillen (Abtheilun⸗ 
gen der Nitter) in den Schranken. Es kommt ber von bem unge: 
braͤuchlich gewordenen compartir, d. i. mehrere Figuren ſymmetriſch 
aufftelfen. Daher heißt in der Kunftfprahe der Bühne Gomparferie die 
Anordnung ber Aufzüge von Statiften, d. i. ſtummen, nicht eigentlich 
mitagirenden Perfonen, ober auch Thieren, welche bloß zur Schau 
auf das Theater kommen. Auch diefe Aufzüge felbfi werden fo ges 
nannt, desgleichen die Darftellungen von Volksmaſſen, Aufläufen, 
Schlachten u. f. f., und bie Sorge dafür macht einen Theil ber für 
genannten Regie aus. Die Gtatiften, welde auf biefe Ast zur 
Schau auf die Bühne gebradt werden, heißen Somparfen, unb 
man pflegt in der Mehrzahl alle flumme Perfonen fo zu nennen. 
So untergeordnet fie auch fepn mögen, fo widtig ift es doch, bafür zu 
forgen, daß fie durch ihre Erfcheinung den Effect nicht fidren, und zum 
Lachen oder Unwillen reizen, wo bie entgegengefegten Empfindungen 
beabfihtigt werben. 

Compaß, Bouffole. Diefes Inftrument bat auf menſchliche 
Cultur den entfhiedenften Einfluß gehabt. Mit Hülfe deſſelben konn⸗ 
te man wagen, ben weiten Dcean zu befdiffen, während die Alten, 
bie keine andere Wegmweifer hatten, alö bie Sonne unb die Geftirne, 
welche ber Wechfel der Witterung fo oft ihren Augen entzog, fid 
niht weit von ben Küften entfernen burften. Der Erfinder bes 
Compaſſes ift nit mit Gewißheit zu beftimmen. Einige nennen als 
folden den Klavio Sioja, Andere Giri aus Amalfi, im Königs 
zeihe Neapel, zu Anfange bes vierzehnten Jahrhunderts. Den Eng: 
Iändern verbanft man die ſchwebende Lage tes Seecompaſſes, und 
den Holländern bie bequemen Namen der Weltgegenden cuf ber 
Windrofe. Die erften Miffionäre trafen die Magnetnabel ſchon bei 
ihrer Ankunft in Chinn an. Das wefentlihe Stüd des Compaſſes 
ift die auf einem Stifte freiſchwebende Magnetnadel. Diefe befist 
die Eigenfhaft bes Magnets, mit welchem fie beftrichen ift, fich nach 
ber Mittagslinie, jedod mit einiger Abweichung, zu richten. Der 
Name Bouſſole ift bolländifchen Urſprungs, und bedeutet cin Buͤchs⸗ 
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hen. So nennt man befonbers das in der practifhen Geometric ges 
braͤuchliche, mit einer Magnetnabel und einem Diopter: Lineal verfer 
bene, allgemein befannte Mefinfteument. Iſt ber Compaß befonders 
für den Gebrauch der Seefahrer eingerichtet, fo heißt er Seecom⸗ 
paß und bat folgende Sinrihtung. Die Magnetnadel ift ein plattes 
Rechte von belicbiger Länge und gewoͤhnlich 2% Bol Breite unb 
S 30U Dide. Ihre Eden werben fo abgeflumpft, daß beide Enden 
ın einen flumpfen Winkel zulaufen. In der Mitte burhbohrt man 
die Nabel und fegt an dem Umkreiſe ber Ocffnung einen hohlen, über 
bie äußere Zläche der Nadel hervorragenden Gylinder an, ber oben 
mit einem ausgehöhlten, wohlpolirten Achat verfchloffen: iſt. Die 
Nadel wird hierauf zwifhe zwei runden Pappenbedeln eingeklebt, 
welde die fogenannte Wind- ober Schiffrofe ausmachen. Es 
wird darauf ein Stern von 32 Strahlen gezeichnet, deren Spigen bie 
MWeltgegenben anzeigen. Der Norbpol ber Nabel muß dabei mit dem 
Punkte Norden genau übereinftiimmen. Der Rand der Roſe wird in 
360 Theile getheilt. Um bie buch das Schwanken bes Schiffs 
verurfahten Schwingung ber Nabel zu verhindern, fest man an 
ihre untere Fläche Eleine Ylügel von Pappe an, welche durch ben 
MWiderftand, den fie von ber Luft erleiden, bewirken, baß die Nadel 
eher in Ruhe kommt. Die Nabel mit ihrem Stifte und uͤbri⸗ 
gen Apparate wir in ein rundes fupfernes Gehäufe eingefegt, welches 
fi mittelft zweier daran befeftigten Zapfen in einem das Gefäß ums 
gebenden Ringe frei bewegt. Der Ring bat in einer Entfernun 
von go Graben von den Stellen, wo bas Gefäß ihm eingezapft iſt, 
ebenfalls zwei Zapfen, mit weldyen er fi in einem großen, unters 
wärts liegenden HalbEreife gleichfalls ganz frei bewegt. Diefer ruht 
unten auf einem Fuße, um welden fih dus ganze Inſtrument frei 
herumdrehen läßt. Durch Umdrehung des Gehäufes wird die Wind: 
rofe nicht mit umgedreht, weil fie an ber Nabel befeftigt ift, unb 
biefe fie, vermödge ihrer Polarität (befländiger Richtung nach dem 
Nordpol) unbeweglich erhält, Die Aufhängung in einem fhwebenden 
Ringe beivirkt, daß fie fi bei allem Schwanken des Schiffs immer 
in horizontaler Rage erhält. Der Fuß wird an den Boden befeftigt 
und das Gefäß oben mit einer Glasfcheibe verfehen. Die Lenkung 
und Richtung bes Schiffes nah dem Gompaß erfobert viele Kennts 
niffe, die einem geſchickten Steuermann unentbehrlih find. Es 
kommt dabei andy befonders bie jedesmalige Abweihung ber Mag⸗ 
netnadel in Betradt. (S. Magnetnabdel,) 

Sompetenz eines Gerichts oder Richters iſt die Befugniß befs 
felben, eine Perfon oder Sache vor feinen Richterftugl zu ziehn. Wo 
diefe Befugniß nicht Statt findet, Tann Ginrede gegen bas Verfah⸗ 

gen erhoben werden, weldes daburdy nichtig wird. 

Competenz⸗Recht nennt man bie Gerehtfame abeliger und 
anderer fohriftfäffiger Perfonen, daß, wenn ihr Vermögen zum Gons 
curs kommt, ihnen doc fo viel übrig gelaffen werben muß, baß fie, 
wenn aud) eingefehränkt, ihrem Stande gemäß leben können. 

Eompofition ift in ber Mufif die Kunſt, vermittelft bev Re: 
geln des reinen Satzes oder ber Wilfenfhaft alles“beffen, was auf 
Melodie und Harmonie genauere Beziehung hat, heue Tonſtuͤcke —— 
vorzubringen und mit Gefuͤhl und Charakter zu beleben. Es heißen 
daher nur diejenigen, welche der Tonkunſt auf dieſe Art obliegen, und 
fie nad) diefem Maßſtabe behandeln, im eigentlihen Verſtande Com⸗ 
poniften ımd Tonſetzer. Denn es kann jeder, wie in allen Künften, 
fo au hier, mit gefundem Menfchenverflande und anhaltendem Kleige 
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einen gewiſſen Grab von Vollkommenheit erlangen, er kann ſich gruͤnb⸗ 
liche Einſichten in die Harmonie erwerben, uͤber Wirkungen in der 
Muſik und deren Urſachen die richtigſten Urtheile faͤllen und in jeder 
Partitur die kleinſten Abweichungen von der Reinheit im Satze ent: 
decken und zur Noch mufikalifhe Auffage machen lernen, denen von 
Eriten des Rhythmus und der Regeln des reinen Satzes aud die 
ftrengfte Critik nichts anhaben kann; allein alle biefe eleganten Fäs 
bigfeiten gewähren nur Anfprühe auf den Zitel eines einfihtsvollen 
Hurmoniften. Wenn man in der Sompofition nidt Mittel mit Zwed 
verwedjielt, fo hat das Gebiet derfelben einen fehr weiten Umfang. 
Als die erften und unentbehrlidhften Mittel, diefes Gebiet mit feſtem 
Zuß b:treten zu Fönnen, kann man eine Kenntniß alles deffen anfes 
ben, was ſich unter die Rubrik des reinen Satzes clafjificiren läßt: 
die Eehrevon Melodie, Harmonie, Rhythmus, Gene 
zalbaß ber Zuge, bes Canons unb boppelten Gontras 
punfts. Mit biefen. wiffenfhaftlichen und zur Gompofition noth⸗ 
wendigen theoretifchen Fächern, welche die Zunft, fih harmonisch 
richtig und mit Mannicfaltigkeit auszjudrüden, lehren, aber über 
bie eigentlihen Mittel zur Erreihung bes Zweckes der Compoſition 
ſehr wenig enthalten, ift zwar fehr viel, aber bei weitem noch nidt 
Altes, getban. Die bier nod) einſchlagenden wiſſenſchaftlichen heile 
müffen aus fehr entirgenen Gibieten zufammengetragen werden. So 
ift z. B. für die Compofition des Gefanges nothwendig: volllommene 
Kenntnig der Sprade überhaupt, Richtigkeit der Begriffe 
von Accent, Declamationu f.w. Sn Beziehung auf In— 
firumental Mufit: Kenntnig der Natur und Wirkung jedes 
Inſtruments, von bem man Gebrauch machen will, deffen Tempera— 
tur: Umfang von Zönen, Verhaͤltniſſe feinee Zonarten gegen bie 
fibrigen u. ſ. w. So kräftig nun zwar dieſe Kenntmß und Huͤlfsmit—⸗ 
tel in Vereinigung mit jenen wirken können; fo ertheiln fie doch 
einem Zonftüde immer noch nicht Seele und Charakter. Diefe wer⸗ 
den nur durch bie unmittelbare Beihülfe die Natur erreiht, und 
biefe Beihuͤlfe befteht -hHauptfählid in einem feinen und ridhrigen Ges 
fühle, . einer feurigen Einbildungsfraft und in Geſchmeidigkeit des 
Charakters, fich in-den-und jenen Affect mit Leichtigkeit verfegen zu 
Eünnen. Um biejcs Icgtern aber in Bezichung auf gluͤckliche Webers 
tragung berfelben fähig zu feyn, müffen diefe Affecte fhon in der 
Seele des Somponiften gelegen haben und nur durch den gegenwärs 
tigen Fall amgefacht worden ſeyn; und will man biefes wiederum 
annehmen, fo fest e8 eine, ſchon im frühern Alter gehabte Bildung, 
zwedmäßigen Umgang und Bertrautbeit mit mannichfaltigen Gituas 
tionen aus der fittlichen Welt voraus. 

‚  Gompreffibilität. Diefes Wort beüdt ſehr bequem biejenige 
Eigenfchaft der Körper aus, vermöge welcher fie fi durch hinlängliche 
Kraft zufammendrüden, d. i. bei unverringerter Maffe in einen ens 
gen Raum bringen laffen. Dieß kann nur gefhehen, wenn die Bes 
— sines Körpers im gewoͤhnlichen Zuſtande einander nicht fo 
nahe find, als fie ſeyn Eönnen. Da nun alle Körper Zwifchenräume 
haben, in welde fremde Materien kindringen können, fo ift wahrs 
ſcheinlich, daß alle Körper compreffibel find, obgleid einige, naments 
lich die tropfbarflüßigen, ber Compreſſion einen faft unuͤberwindlichen 
Miderfland entgegen fegen. Die Körper, die in ihren vorigen Raum 
zurüdlehren, wenn der Drud aufhört, heißen elaftifch, bei denen 
bieß nicht der Kau if, weid. 
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| Gompreffionsmafdhinenennt man die Borrihtung, durch 
welche elaftifche, flüffige Materien zufammengebrüdt ober verdichtet 
werden fönnen. Dergleichen ift 3.8. eine mit Hähnen verfehene Eufts 
pumpe, durch welde man bie Luft unter feft verfchloffenen Gefäßen 
verdichten kann. Es gibt aber aud) einige Maſchinen zu Compreſſio⸗ 
nen tropfbarer Flüßigfeiten 3. B. des Waſſers, von denen Abich 
Fürzlich eine erfunden hat. Diefe befteht aus einem metallenen Cy⸗ 
linder, der 21 Zoll 53 Linien body ift, und 3 Zoll 73 Linie im Durch⸗ 
meffer hält. Die Dicke feiner Wände beträgt ı ZoU 2 Linie. Dies 
fer Cylinder wird mit Waſſer gefüllt, und ein eiferner, mit Leber 
'umlegter und genau paffender Stämpel hineingetrieben. Zu biefem 
Hineintreiben bediente man fich zuerft einer Schraube, aber hernach 
wurde, zur beſſeren Beſtimmung der Kraft, ein Hebel vorgeſchlagen, 
der den Staͤmpel niederdruͤckte. Gin an dem Staͤmpel befindlihes 
Merkmal zeigt durch feinen Abftand von einer am Gylinder befeftigten 
Querteifte, wie weit ber Stämpel hineins und bei nachlaſſender Kraft 
wieder herausgetrieben wird. 

Gompromittiren (auf eine Perfon) heißt, biefelbe zum 
Schiedsrichter wählen. Compromiß, heißt bie Uebereinkunft ſtrei⸗ 
tender Perfonen, daß fie fi mit dem Ausfprude eines gewählten 
Schiedsrichter wollen begnügen laſſen; dann dieſer Ausſpruch ſelbſt. 
Sn der Handlung, beſonders bei den Vertraͤgen über Handlungs⸗ 
verbindungen, wird es häufig zur Bebingung gemadt, baß bei ein⸗ 
tretenden Streitigkeiten bieſe nicht. gerichtlich, ſondern durch ein Com⸗ 
promiß entſchieden werben ſollen. 

Somte und Dunoyer, bie als politiſche Schriftſteller von 
‘der liberalen Partei zuerft feit 1814 aufgetreten find, wurden im 3. 
1818 von Bechu, dem Präfidenten bes Zribunald von Vitrs, vor 
dem Buchtpolizeinericht zu Rennes als Berläumder angellagt, weil fie 
im @ten B. des Censeur Europden, ben fie herausgeben, behauptet 
hatten, Bechu habe bei einem ſchweren Verbrechen in Bitrs Feine 

unterſuchung gegen den Thäter (einen ehemaligen —— angeſtellt, 
während cr mit unermuͤdlichem Eifer bie kleinſten ergehumgen vom 
Perſonen gerichtlich verfolge, die nicht des Namens Chouan fig ruͤh⸗ 
men koͤnnten. Auf dieſe Klage lich ber Richter zu Rennes bie Her⸗ 
ren Gomte und Dunoyer, welde in Paris wohnhaftfind, vor sid) 
Yadenz; als fie aber feiner Befugniß, fie ihrer Drtsobrigkeit zu ente 
ziehen, widerſprachen, ſchickte er Polizeibeamte, um fie gerichtlich nady 
Rennes zu führen! Beide wurden des Nachts im Schlafe überfallen. 
Gomte entkam auf einer gehrimen Treppe, inbem er bie Polizeidiener 
in feiner Schlafkammer einſperrte. Dunoyer hingegen warb ſofort, un⸗ 
geachtet feines rechtlichen Widerſpruchs, von Gendarmen nad Rennes 
‚gebracht und hier eingeſperrt. Es verging einige Zeit, ehe ber Prozeß 
finen Anfang nahm. Niemand wurde anfangs zu ihm gelaffen. Deſto 
mehr Theilnahme gaben ihm die Bewohner von Rennes buch Nacht⸗ 
muſiken u. a. Zeichen zu erkennen. Sein Augendfreund, der Advocat 
Merilhou, weicher nach Rennes geeilt war, um ihn zu vertheidigen, 
ward mit Feſten bewillkommt. Als man Dunoyer vor das Tribunal 
führte, ſtellien ſich eine Menge Bürger in den Straßen, durch bie 
er gehen mußte, in eine Doppelscihe, um ihm ihre Achtung zu bes 
weifen. Indeß verwarf das Tribunal die von Merilhou behauptete 
Ausflucht der Incompetenz, ungeadtet er barthat, baß tweder bie 
Verfaffer noch der Verleger ein Gremplar bes Cenſeur nad Rennes 
gefhidt hätten, und daß keinem Gerichtöhofe in Sachen ber gemißs 
drauchten Preßfreiheit «ine allgemeine Competenz zuſtehe. Aud ber 
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königl. Gerichtshof, an den Dunoyer appellirte, beſtaͤtigte ben Aus⸗ 
ſpruch des Gerichts zu Rennes; hierauf appellirte Dunoyer an das 
Safjotionstribunal. Nun endlich warb er gegen Bürgfchaft in Rennes 
aus fener Daft entlafjen, und die öffentliche Achtung ehrte den freis 
muͤthigen Schriftftellee bei feiner Abreife im Zuli nad) Paris auf vine 
ausgezeichnete Art. Ueber ben Ausgang bed Prozeſſes, der jest in 
Yarid,von Rennes aus geführt wird, ift noch nichts bekannt. Jadeß 
bat der fönigl. Procurator beim Tribunal von Rennes, Desplantes, 
der fih in Dunoyers Prozeß fo leidenfchaftlic gegen diefen Schrift: 
ſteller benommen, feine Entlaffung erhalten. 

Comus, bei ben Griechen und Römern ber Vorſteher naͤchtlicher 
Schmäufe, des frohen Lcbensgenuffes, der muntern Laune, des heitern 
Scherzes und gefelliger Freuden. Man bildete ihn mit einer gefenften 
Zadel in der Hand und mit herabgefuntenem Haupte, fchlaftrunfen 
an eine Thür ſich lehnend, ab, 

Eoncav heißt die hohle Seite einer krummen Flaͤche, einer Ku⸗ 
gelfläche 3.8., und conver ihre erhobene Seite. Beflimmter auss 
gedruͤckt: denkt man ſich durch einen gewiffen Punkt einer krummen 
Flaͤche eine berührende ebene gelent, d.h. eine folhe, welche die 
krumme Flaͤche in keinem andern Punkte fehneidet, fondern nur jenen 
einzigen mit ihr gemein hat, fo ift bie von dieſer Berührungsebene 
abgewendete Seite ber krummen Flaͤche concav, die ihr zugewendete 
hingegen conver. Auf ber Geſtalt ſolcher Flächen in Verbindung mit 
dem einfachen Geſetze ber Reflerion ber Lichtftrahlen beruhen nun bie 
Erfheinungen der hohlen, oder Brennfpiegel, und erhobenen 
Spiegel, fo wie ber unter dem Namen kinfen und Eupen befanns 
ten Glaͤſer. Weil nämlich die Lichtftrahlen von einer Fläche immer 
unter bemfelben Winkel zurüdgeworfen werben, unter bem fie auffals 
len, fo folgt daraus durch eine einfahe geometrifhe Betrachtung, 
baß,- während ebene Spiegel, in Folge biefes Gefenes der Reflerion 
ber Lichtſtrahlen, ein vollfommen gleiches Bild des abgefpiegelten Ges 
genftandes hervorbringen, welches fo weit hinter der GSpiegelflädhe 
entfernt ericheint, als es ber Gegenftandb felbit vorwärts derfelben 
ift, die auf einen hohlen Spiegel - parallel auffallenden Strahlen nad 
ber Reflexion ſich einander nähern oder convergiren (au bei din 
paraboliſch gekruͤmmten Spiegeln in einen einzigen geometrifchen Punkt, 
ben Brennpunft oder Focus, und bei andern gefrümmten #läs 
Ken, wie bei fphärifhhen oder elliptiſchen Spiegeln, mehr ober mwenis 
ger in einem ſolchen Punkt fidh vereinigen), diefelben Strahlen hinges 
gen nad) der. Reflerion von einem erhobenen Spiegel fid von einan: 
der entfernen oder bivergiren; daher dann auch bie Gegenftände 
in dem Hohlfpiegel vergrößert, in dem erhobenen Spiegel verkleinert 
erfcheinen, fo wie auch daraus die übrigen Erfcheinungen diefer Spies 
gel ſowohl, wie der cylindriſchen und conifhen oder Fegeiför: 
migen Spiegel, worauf die fogenannten fatoptrifhen Anamorphofen 
beruhen, erfolgen, deren weitere Erklaͤtung aber in die Optik ges 
hört. Aus einem zweiten Gefes der Lichtftrahlen, daß diefelben nach 
bem Uebergange aus Luft in Glas einen fleinern Winkel mit einer 
auf dem Brehungspuntte ſenkrecht auf die bene gezogenen Linie 
(dem Ginfallslothe) bilden, als vor der Bredhung, beim Webers 
gange aus Glas in Luft hingegen dieſer Brechungswinkel größer 
it, als vor der Bredung (vergl. d. Art. Optik), folgt nad 
einfachen geometrifhen Gründen, daß die auf ein ebenes Glas pas 
rallel auffallenden Strahlen auch nad der Brehung parallel bleiben, 
hingegen diefelben Strahlen nad ber Brehung buch ein converes 
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Glas convergiren, und faft in einem Punkte, dem Brennpunkte, 
der um die Brennweite vom Glafe entfernt ift, zufammenfommen, 
daher diefe Glaͤſer auch Brenngläfer heißen, und baß ferner die durch 
ein concaves Glas gebrochenen Strahlen, wenn fie vorher parallel 
waren, nad) ber Brechung bivergiren. Uebrigens find bloß ſolche Glä- 
fer gebräuchlich, welche von Theilen einer. Kugelflaͤche begränzt, d. i. Ku⸗ 
gelfegmente find, und je mehr conver oder concav ein Glas dann ift, 
deſto Eleiner, je weniger es aber foldhes ift, deſto groͤßer ift 
der Balbmeffer feiner Kugelflaͤche, und offenbar läßt fi aus dem gege: 
benen Halbmeſſer durch geometrifhe Beobachtungen bie Brennweite 
des Glafes beftimmen und beredhnen. Während ein Glas auf ber einen 
Seite conver oder concao ift, kann ed auf ber andern entweder eben, 
conver oder concav ſeyn; mithin gibt es drei Arten von erhobenen 
Glaͤſern, converconvere, planconvereund coNncapconvere 
oder Meniscug, wo ber Radius der concaven Geite größer ift als 
ber der converen, fo wie audy drei Arten von Hohlgläfern, concaps 
concave, planconcape, conve-concave, wo der Radius 
det converen Seite größer ift als der der concaven. Die Wirkung ber 
converen und concaven Glaͤſer ift offenbar defto größer, je größer die 
- Gonverität oder Concavitaͤt iſt; auch wird unter gleihen Umftänden 
von den converen Gläfern das converconvere am meiften, das concads 
convere am wenigften bie Lichtftrahlen fammeln, und von ben concaven 
Gläfern das concavconcave am meiften, das conderconcave am wenige 
ſten die Lichtſtrahlen zerfireuen. Uebrigens ift Har, daß ein convers 
concaves Glas, bei' dem beide Flaͤchen gleihe Balbmeffer haben, wie 
3. B. ein Uhrglas, die Strahlen völlig eben fo bricht, wie ein ebenes 
Glas. Daraus, daß die converen Gläfer die Etrahlen fammeln, folgt 
nun auch, baß fie vergrößern, weil wir burch fie, wegen ber frühern 
Gonvergenz ber Strahlen Begenftände unter einem guößern Geſichts— 
winkel feben, als mit bloßen Augen, und fie daher für größer halten 
müffen; weil hingegen concave Gläfer bie Strahlen zerftreuen , fo mr 
fen wir, wegen ber fpätern Gonvergenz convergirender Strahlen, die 
Gegenftände durch fie unter einem Eleinern Geſichtswinkel fehen, als mit 
bloßen Augen, umb fie daber für Eleiner halten. Daher denn der Ge—⸗ 
brauh der Sammlungsgläfer ald Brillen für Weitſichtige und ber 
Berftreunngsdgläfer als Kerngläfer für Kursfihtige, fo wie bie Ans 
wendung ber erftern zu Microfcopen und Kernröhren, über welches Al⸗ 
les bie Optik einen nähern Aufſchluß zu geben hat. (Wergl. bie Art. 
Brennglas und kinſenglas.) . 

Goncentriren, auf einen Punkt zufammendrängen. Gine gei⸗ 
flige Flüfiigfeit ift um fo concentrirter, je mehr fie vom Phlegma bes 
freit if. Soncentrifch werden Kreife genannt, die cinen gemeins 
fhaftlihen Mittelpunkt haben. Soncentricität if die Gemein- 
fhaft oder das Gemeinhaben bes Mittelpunfts. 

Concert. Diefes Wort hat in der Muſik eine boppelte Bedeu: 
tung. inmal bezeichnet man damit diejenige Art von Zonftüden, bie 
abſichtlich fo eingerichtet find, daß ein Zonkünftler durch Ausführung 
der Hauptftimme auf dem Inſtrumente, für welches fie gefest ift, feine 
Geſchicklichkeit beweiſen kann. So wie die Anftrumentalmufit urfprüng: 
lich Nachahmung de3 Geſanges ift, fo ift insbefondre das Concert eine. 
Nachahmung bed Gologefanges mit vollftimmiger Begleitung, oder, 
mit andern Worten, eine Rahahmung der Arie. Daher follte auch, 
genau genommen, ber erfte Zweck eines jeden Concerts ſeyn, biefe oder 
jene Empfindung einer einzelnen Perſon, nach der von dem Tonſetzer 
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ihr beigelegten Empfindungsart, auszudruͤcken. Iſt die Hauptſtimme 
einem einzelnen Inſtrumente zugetheilt, fo heißt dad Concert Con- 
certo di Camera; ift fie unter zwei zugleich concertivende Inftrumente 
getheilt, fo heißt e8 Doppelconcert;z laſſen ſich endlich zwifchen 
den Saͤtzen des vollen Orchefters mehrere Infteumente, bald wechſels⸗ 
weis, bald vereint hören, fo heißt ein folches Goncert eine co ncerti- 
rende Sinfonie (fonft Concerto grosso). Sodann verftcht man 
unter Concert eine vollfiimmige Muſik, die entweder ein Fuͤrſt zu 'feis 
ner und feines Hofes Unterhaltung von feiner Hofcapelle aufführen 
laͤßt, oder die man für das Publicum veranftaltet, und die von einer 
Zonkünftler:, oder Dilettanten-Befellfhaft aufgeführt wird. Ueber 
die Beſetzung veral. den Art. Capelle. Goncert fpirituel 
war ein zu Paris eingerichtetes Goncert, das zur Abſicht hatte, an ben 
Zagen, wo bie Theater gefhloffen waren, den $reunden der Zonkunft, 
duch Aufführung anderer als Opernmufiten, Unterhaltung zu vers 
ſchaffen. Die erſte Erlaubniß dazu erhielt 1725 Anna Danican, ges 
anne Philidor, cin Bruder des berühmten Gomponiften; es beftand 
unter verfchiebenen Unternehmern bis zur Revolution, wurbe nad) ber 
Schredengzeit wieder errichtet, bald aber von den Goncerten bes Cons 
fervatoires verdrängt. — Eoncertirend (metteifernd) nennt man 
eine. oder mehrere Snftrumentalftimmen, welde die Melodie mit 
der vorhandenen Hauptſtimme wechfelsweife vortragen, oder fich ziwis 
. De ben Sägen der Hauptſtimme mit ausgeführten Solofägen hören 
en. : 
.  &onceffion, eigentlid das Zugeftehen einer Sache, die Erlaubs 
niß; insbefondere bie einem Handwerker vom Staate zugeflandene Bes: 
günftigung, auf eigne Rechnung fein Handwerk zu betreiben. Bei 
dem Haſſe gegen alle Privilegien fand man aud in der Zunftverfafs 
fung fo viel Schaͤdliches, daß man fie in Frankreich ganz aufhob, oder 
durch Goncefiionen befchränkte. Die Sonceffionen werden, im Ges 
enfage mit Gerechtigkeiten, beren Zahl in einer Gemeinde be: 
immt ift, und bie als jus reale auch vererbt und veräußert werben 
fönnen, nur als perfönlihe Begünftigungen ertheilt; ber damit Be: 
guͤnſtigte kann fie nicht veräußern, und darf auh, zum Unterfdiebe 
von den Meiftern ber Innung oder Zunft, feine Lehrlinge annehmen. 


Concetti nennen die Staliener finnreihe oder ſinnreich fcheis 
nende Einfälle und Pointen, befonders in der Poefie. Die franzöſi— 
fhen Kunftrichter haben zuerft das Wort Eoncetto in dieſem &inne 

ebraucht. : 
e Conchylien find die Gehäufe oder Schalen einer ganzen Ord⸗ 
nung von Würmern, bie man daher Schalthiere nennt. (©. den 
Art.) 

Sonciergerie, ein befonders in ber Revolution berühmt ges 
wordenes Gefüngniß in Paris; ehedem das Parlamentögefängniß. 


Goncilium ift ein lateinifches Wort, welches Verfammlung bes 
deutet, vorzugsiveife aber von den Kirchenverfammlungen, welde man 
- auch mit einem aus dem Griechifchen entlcehnten Worte Synoben zu 
nennen pflect, gebraucht wird. Schon feit dem zweiten Jahrhunderte 
wurden particuläre, d. h. folhe Kirchenverfammlungen gehalten, 
an benen nur die Gemeinden ber einen oder ber andern Provinz heil 
nahmen. Man bevathfcylagte über die Lehre, die Bebräucde und bie 
tichlihe Disciplin, und die verfammelten Bifhöfe und Aelteften 
machten fich gegen einander verbindlich, die Beſchluͤſſe der Synode in 
ihren Gemeinsen einzuführen. Gewöhnlid wurden diefe Verſamm⸗ 
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lungen in der Hauptftadt ber Provinz, weldye Metropolis hieß, gehal: 
ten, und die Bifchöfe diefer Stadt, welche feit dem britten Sahrhun: 
bert den Titel Metropoliten führten, pflegten die Verhandlungen die: 
fer Beratbfchlagungen zu leiten. Diefe Eoncilien hatten Feine andere 
A ige Gewalt, ald die, welche auf ber wechfelfeitigen Ueberein= 
Funft der Theilnchmer beruhte. Nachdem das Ehriftenthum ir dem 
Anfange des vierten Jahrhunderts herrfchende Religion im römifchen 
Reiche geworben war, riefen die Kaifer Kirhenverfammlungen zufams 
men, welde, weil alle Biichöfe des ganzen Reichs dazu eingeladen 
wurden, dkumeniſche, d.h. allgemeine Kirchenverfammlungen hies 
Ben. Unter biefen allgemeinen Kirchenverfammlungen find folgende bie 
merkwuͤrdigſten: erſtlich das im 3. 325 unter Sonftantin bem Großen 
zu Nicäa (f. d Art.) in Bithynien gehaltene Soncilium, auf welchem 


Arius für einen Haͤretiker erflärt, und die Lehre vom Bohne Gottes 


feftgefegt ward; zmeitens das im 3. 381 zu Gonftantinopel gehaltene 
Concilium, wo man die Lehre von dem heil. Geifte beftimmte; drittens 
das Soncilium zu Ephefus vom Jahre 431 und das von Ghalcebon vom 
Sahre 451, auf weldyen beiden zulest genannten Synoden das Dogma 
von ber Bereinigung ber göttlihen und der menfhlihen Natur im 
Shrifto feine nähern Beftimmungen erhielt. Geit dem vierten Jahr: 
hunderte Fam bie Meinung auf, daß die Kirchenverfammlungen unter 
einer befondern Leitung bed göttlichen Geiſtes ftänden, und daher das 
‚große Anfehn, welches ihre Befchlüffe erlangten. &o wie die römis 
fhen Kaifer, fo übten auch anfangs bie deutſchen Könige das Recht 
aus, Synoden zu verfammeln, namentlich Sarl der Große, unter befz 
fen Regierung ber von ihm zufammenberufene Glerus des fränfifchen 
Reichs im Fahre 749 eine merkwürdige Kirchenverfanmlung zu Frank⸗ 
furt am Main hielt, weldye fi gegen ben unter ben Griechen einges 
führten Bilderdienft erklaͤrte. Im Mittelalter behaupteten die Päpfte 


das Recht, Synoden zufammenberufen, und es find unter ihrer Auto— 


rität und Leitung viele, obwol, weil die abendländifhe Kirche fidy 
bald von der griehifhen Kirche trennte, nicht allgemeine Kirchenver— 
fammlungen gehalten worden, unter denen theils die unter Urban II. 
zu Clermont im Jahre 1096 gehaltene, wo ber erfte Kreuzzug befchlof: 


fen ward, theils einige fpätere &ynoden, wo man mit ben Griechen 


über bie Wiedervereinigung unterhandelte, die merfwürdigften find. 
As zu Ende bes vierzehnten Jahrhunderts das fogenannte große 
Schisma entftanden war, indem erft zwei, dann brei Päpfte auf dad 
Pontificat Anfpruh madten, Fam im Jahre 1409 das Concilium zu 
Pifa zu Stande, welches ben Grundfas behauptete, daß der Papft 
unter dem allgemeinen &oncilio ftehe und die fehismetifhen Päpfte 


richtete. Und als das pifanifche Goncilium auf feine feiner unwuͤrdige 


Weife erloſchen war, ohne daß es das Schisma hatte beendigen koͤn— 
nen, ward im Sabre 1414 die coftniger Synode gehalten, welche den 
Grundſatz, daß ein- allgemeines Goncilium über dem Papft fey, ers 
neuerte, das Schisma endlich beilegte und außerdem durch die Vers 
bammung bes berühmten Zohann Huß merkwürdig geworden ift (f. d. 
Art. Co ftnis). Auch die zu Bafel im Jahre 1431 gehaltene Synode 
erneuerte jenen Grunbfag, und es ift diefe Kirchenverfammlung befons 


‚ders darum widhtig, weil fie eine Reformation, zwar nicht in der Lehre, 


aber doch in ber Verfaffung und in ber Disciplin bezwedte. Zu ber 
Zeit ber Kirchenverbefferung war viel von einem allgemeinen Goncilio 
die Rede, welches die Neligionsftreitigkeiten beilegen follte;s die Pros 
teftanten provocirten mehr als einmal an ein foldhes Concilium; auch 
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der Kaifer und die ber alten Lehre treu gebliebenen Staͤnde wuͤnſchten 
. es und hielten es für das befte Mittel, den Frieden in ber Kirche wie: 

der herzuftellen. Die Päpfte aber, eingedenk ber zu Pifa, Coftnig 
und Bafel gepflogenen, ihnen fo nachtheiligen Verhandlungen, fuchten 
immer auszuweichen. Endlich aber konnte der Papft dem Andringen 
des Kaifers und der Stände nicht Länger wiberftehen, und er fchrieb 
baher ein Goncilium nah Trident (f. den Art.) aus, welches auch im 
Sahre 1545 feinen Anfang nahm und es ſich zum vorzüglichften Ge 
ſchaͤfte machte, das Eigenthuͤmliche des katholiſchen Lehrbegriffs Jin ber 
DOppofition gegen die Proteftanten zu befeftigen. Geit dem tribentinis 
fhen Eoncilio ift feine Kirchenverfammlung, an welcher alle ber Fathos 
lifhen Kirche zugethanen Voͤlker des Abendlandes Theil genommen 
hätten, gehalten worden; mehrere Nationalconcilien aber haben, be: 
Tonders in Frankreich, Statt gefunden. Die Lutheraner haben ihre 
Angelegenheiten niemals auf Goncilien verhandelt; allein in den refors 
mirten Kirchen find mehrere, zwar nicht allgemeine, aber doch Partis 
eulärfynoden gehalten worben, unter denen befonders die Dortredhter, 
im Sahre 1618 gehaltene zu bemerken ift, welde bie eigenthümlichen 
Meinungen Calvins über die Gnabenwahl im Gegenfase gegen bie Ars 
minianer beftätigte. N. 

Gonclave (wörtlib Gemach), wird hauptſaͤchlich theils von 
bem Orte gebraudt, wo fich die Sardindle zur Wahl des Papftes ver- 
fammeln, theild von der Verfammlung der wählenden Garbinäle felbfl. 
Der Papft GregorX., beffen Wahl drei Jahre lang verzögert wor; 
den war, fchrieb auf der im Jahre 1274 zu yon gehaltenen Kirchens 
verfammlung die Einrichtung des Gonclave vor. Wenn ber Papft, 
ward feftgefest, in einer Stadt, wo er fi mit feinem Hofe aufbielt, 
fterben würde, fo follten die dort anmwefenden Cardinaͤle nur verbunden 
feyn, zehn Tage lang auf ihre abwefenden Mitbrüber zu warten. 
Nach dem Verlaufe biefer zehn Tage follten fidy die gegenwärtigen in 
dem Pallafte, in welchem der Papft geftorben ift, verfammeln; bier 
follten alle ein Gemach (conclave) ohne Zwiſchenwand oder Vorhang 
bewohnen, welches, bis auf einen Eingang ins Innere, auf allen Geis 
ten verfchloffen feyn follte, damit Niemand mit ben Cardinaͤlen heims 
lich reden Eonnte, und fie felbft follten auch Niemand vor ſich Laffen, 
ald wer mit Einwilligung aller ihrer Mitbrüber wegen bes Wahlge: 
fhäfts gerufen würde. Auch follte es Niemanden erlaubt feyn, ihnen 
einen Boten zu ſchicken oder zu fehreiben. Doch follte in bem gebad): 
ten Gemade ein Fenfter offen bleiben, durch welches ihnen die nöthis 
gen Gpeifen gebradht würben. Hätten fie drei Tage nad dem Eins 
2 noch Eeinen Papft gewählt, fo follten fie an ben fünf folgenden 

agen Mittags und Abends nur ein Gericht befommen, und wenn 
auch diefe Zeit abgelaufen wäre, ohne daß fie einen Papft gewählt hät: 
ten, fo follten fie bis zur Vollziehung ber Wahr nichts weiter als Brot, 
Wein und Waffer erhalten. Diefe Verordnung Gregors X. ift zwar 
‚nicht immer in allen Stüden, aber doch im Wefentlidyen bis auf bie 
neueften Zeiten beobachtet worden. Da die meiften Päpfte in Rom 
farben, fo warb das Conclave gewoͤhnlich in dem vaticanifhen Palafte 
gehalten, wo man die Einrichtung traf, daß an ben Galerien bes Ba: 
ticans fo viele Kleine Zellen, als Garbinäle zugegen waren, in einer 
Linie erbaut wurden, welche nur ein fehmaler Raum von einander 


4 ſchied. Dahin beaaben fich bie Sarbinäle zu zwei und zwei, am Tage 





nad dem Begräbniffe bes Papſtes oder an dem zehnten Tage nadh ſei— 
nem Zode, nachdem fie eine Mefje, bie man. Missam spiritus sancti 
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wannte, gehört hatten, und blieben bier, bis die Wahl vollaogen war. 
Das Gonclave, welches ben gegenwärtigen Papft Pius VL wählte, 
ward, weil Pius VI. fern von Rom geftorben war, von ben zu Vene⸗ 
dig verfammelten Garbindfen gehalten. _ N. 

Goncomitanz, f. Abendmahl. 

Concordanz ift ein foldhes Buch, in welchem alle in der heis 
ligen Schrift vortommenden Worte in alphabetifchyer Orbnung aufges 
- führt und unter jedes bie Stellen, in benen das Wort vorkommt, ges 
est find. Es gibt theils Real: ,. theils Verbalconcordanzen, und 
ei beiden können entweder der griehifche oder bebräifcdye Tert, ober 
eine allgemein recipirte Weberfegung zum Grunde gelegt werden, 
Schriften dieſer Art find theils dem Eregeten nüglih, weil bie Bers 
gleihuna der Parallelftellen ein wichtiges Hülfsmittel der Erklärung 
ift, theils bem Prediger, welcher durch fie in ben Stand gefegt wird, 
bie von einem @egenflande handelnden Stellen der Schrift Leicht 

überfehen und die Ausfprücde der heiligen Schrififteller, deren er 

ch nur dunkel erinnert, ohne Mühe zu finden. Das erfte Werk die⸗ 
fer Art bat im dreizehnten Jahrhunderte Hugo de Sancto Kara 
verfaßt, weldher dabei bie allgemein recipirte lateinifche Ueberſetzung 
der Bibel, Bulgata genannt, zum Grunde legte.— N : 

Goncorbat if ein zwifhen dem römifchen Bifchofe, in bee 
Eigenfchaft des Oberhauptes der Kirche, und einer Regierung zu ber 
Regulirung kirchlicher Verhaͤltniſſe gefchloffener Vertrag. Werträge, 
welche der Papft als weltlicher Herr über politifhe Angelegenheiten 
mit andern Fürften ſchloß, wurden nicht Goncordate genannt. ins 
der berühmteften Goncordate aus der frühern Zeit ift das Wormfer 
oder Salirtinifdhe, weldes im Zahre 1122 zwifchen dem Papfte 
Gtemens IL. und dem Kaifer Heinrid V. zu ber Beilegung bes langs 
wierigen Znveftiturftreites gefhloffen und fritbem als ein Grundgefeg 
des deutfchen kirchlichen Staatsrechts betrachtet worben ift. Die meis 
fen Goncordate find ben Päpften durch die Nationen. oder durch bie 
Regierungen abgebrungen worden. Das geſchah fhon im funfzehnten 
Sahrhunderte. Denn ba das coflniger Goncilium im Jahre 1418 nach⸗ 
drüdlih auf eine Reformation des päpftlichen Dofs drang, ſah ber. 
damalige Papft Martin V. fi gendthigt, in bem genannten Jahre 
mit der deutfchen und bald darauf aud mit andern Nationen Goncors 
date abzufchliegen. Doc ift es den Päpften auch nod im funfzehnten 
und fechzehnten Zahrhunderte gelungen, Goncorbate, welche zu ihrem 
Vortheile gereihten, zu. Stande zu bringen. Das war der Fall mit 
den afchaffenburger Concordaten (richtiger werben fie die wiener ges 
nannt), welche, nachdem fie Nicolaus V. bloß mit dem Kaifer Friebe 
rich IU. "ohne Vorwiſſen des Reiheftände im Zahre 1448 abgefchlof: 
fen hatte, doc bald darnach aud von ben Reichsſtaͤnden angenoms 
men wurden. Auch bei dem Goncordate, weldes Leo X. mit dem 
Könige pon Frankreich Kranz 1. im Jahre 1516 ſchloß, und welches 
an die Stelle der -pragmatifhen Sanction trat, war ber Vortheil 
auf der Seite des römifhen Stuhls. In ben legten Jahrhunderten 
aber, befonders in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, 
wo das Pontificat im fleten Kampfe mit dem Zeitgeifte erfcheint, wurs 
ben den Päpften von den meiften Regierungen Goncordate abgebruns 
gen, in denen ber römifhe Stuhl wichtige Rechte aufopferte. Die 
Päpfte konnten den Kampf mit den Staatsgewalten nicht mehr beſte⸗ 
ben, fie mußten zufrieden feyn, wenn fie nus mit Anftand verlieren 
Fonnten.- Bonaparte, . alö erſter Conſul ber bamaligen franzdfir 
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ſchen Republik, ſchloß am ißten Juli 1801 mit dem jehigen Papſte 
Pius VII. das Concordat für Frankreich ab. Dieſes Concordat, das 
im Avril des Jahres 1802 feierlich vollftredt ward, endigte bie durch 
die Revolution entflandene kirchliche Verwirrung in Fraakreich und 
ward die Grundlage ber jest beſtehenden kirchlichen Verfaffung dieſes 
Landes. Freili mehr zum Vontheile des Regenten, ber ſich die Gr: 
nennung der Geiftlihen und andere wefentlihe Rechte bes Kirdyenregis 
ments vorbehielt, der Staatskaffen, die, nachdem fie während der Re: . 
volution das gefammte Kirchengut als Nationaldomaine an fi gerif: 
fen hatten, durch die Herabfegung der im alten Frankreich fonfk viel 
größeren Anzahl der Metropolitans und Biſchofs-Sitze in dem bis 
zum Rheine erweiterten neuen Reiche auf 60 zu bedeutenden Erfpar: 
niffen berechtiget wurden, ja aud) des Papftes, der, obfchon auf bie 
Wieberherfiellung der geiftlidden Orden und feinen unmittelbaren Eins 
fluß durd die Legaten Verzicht leiſtend, fi doch das Recht ber cano⸗ 
nifhen Snfitution der Bifhöfe und die damit verbundenen Einkünfte 
ſicherte, als der Religion felbft; denn bie meiffen Sprengel wasen nun 
zu groß, um gehörig verwaltet werden zu Fönnen, und das Schickſal 
der ohnehin uͤbelbedachten niedern Geiftlichkeit, welche bie Seele der 
Kirche ift, ganz der Discretion des Megenten überlaffen. Neue Ber: 
wirrung entitand, da der Papft politifhe Abſichten gegen Napoleon 
durch Verweigerung der canonifchen Betätigung einiger Bifchöfe zu 
erreichen ſuchte. Das erfolgiofe Nationalconcilium (1811 zu Paris) 
Tonnte dem Uebel nicht abhelfen, und daß der Entwurf eines neuen 
Goncordats, über den Napoleon ben 25ften Zanuar 1813 zu Fontai⸗ 
nebleau mit dem Papfte fi vereinigt zu haben vorgab, um alle bis: 
herige kirchliche Streitigkeiten zu ſchlichten, nur eine leere Vorſpie— 
gclung war, Fam fehr bald an den Tag. Daber ſchloß kudwig XVILL 
durd) den Grafen von Blacas mit Pius VII. unter dem ııten Zuni 
1817 zu Rom ein neues Goncordat ab, in dem das den Freiheiten 
der gallicanifchhen Kirche fo nachtheilige Concordat vom Jahre 1516 
wieder in Kraft gelegt, das Koncorbat von 1801 nebſt den bamit 
verbundenen organifden Artikeln vom Sten April 1902 aufgehoben, 
durch die Foderung von Dotationen für 42 nebft ihren Gapiteln 
und Seminarien, außer ben fchon beftehenden, neu zu errichtende 
Metropolitans und Bifhofs: Sige ber Nation eine jegt unerſchwing⸗ 
liche Abgabe uufgelegt, und fonft aud in ben unbeflimmten Phra— 
fen bes 1oten Artikel, der von Maßregeln gegen eingeriffene Dins 
derniffe des Wohles der Religion und ber Ausführung kirchlicher 
Geſetze redet, der Intoleranz und Herrſchſucht des päpftlihen Hofes 
freies Spiel geöffnet wird. Gefallen konnte diefe Erneuerung alter 
Mißbraͤuche, diefe Sorgfalt für den kLuxus zahlreicher geiftliher Be: 
neralftäbe auf Koften des Volks nur: dem ultraroyaliftifchen Adel, 
ber darin Mittel zur Befriedigung feiner Leidenfchaften und zur Vers 
forgung feiner Söhne mit Ganonicatın ſahz die Nation nahm das 
Soncordat mit einer faſt allgem:inen Mißbilligung auf, bie gewicht 
vollften Stimmen erhoben ji dagegen (Gregoire Essai historiqne 
sur les libertes de Péglise Gallicane. Paris, 18:8. Lanjuinais 
Appreciation du projet. de lei rel, aux irois concordats. Paris, 
1818. 5me edit. De Pradt les quatre concordats. Paris ı8ı8, 5 vol.) 
und die Minifter fahen fich genöthigt, den Geſetzoorſchlag, der 
eö in die Kammern bringen füllte, zurüdzunehmen. (Es blieb da: 
her eine Fehlgeburt und der kirchliche Zuſtand in Frankreich if 
noch auf dem Fuße, auf den er 1801 geftelle wurde. Gluͤcklicher 
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war. der Papſt bei dem am 16ten Februar 1818 zu Zerracine 
mit dem Könige von Neapel abgefhloffenen Goncorbate, worin er 
die ausfhließlihe Herrſchaft des Gatholicismus in dieſem Reiche, 
die Unabhängigkeit der geiſtlichen Lehranftalten Son ber weltlichen 
Regierung, die freie Dispofition uͤber 12,000 Ducaten Pfründen in 
Neapel zu Gunften römifcher Unterthanen, die Ruͤckkehr der Ein: 
fünfte von den Wacanzen an bie Kirche, bie unbefhränfte Freiheit 
der erg an feinen Stuhl, die Befeitigung des fonjt nöthi: 
gen Königlichen Placet zu den bifchöflihen Hirtenbriefen, die Gen- 
fur und Herrfhaft über die Literatur durch Buͤcherverbote und bie 
Zulaffung von Novizen in den beftehenden oder neu zu ervichienden 
Kloͤſtern nebft der Beſtaͤtigung anderer wichtiger Rechte auf die ers 
ften Stellen in den Gapiteln und auf die Vergebung ber Hälfte aller 
Ganonicate und einfahen Pfründen, ber Gonfiftorialabteien und ber 
in curia erledigteh Pfarreien, der König aber die Eollatur über alle 
Bisthuümer, die Befteurung bes Glerus, bie Verminderung ber 
Bisthuͤmer und der vor Murat beftandenen Klöfter und das Verblei— 
ben ber veräußerten Kirchengüter in den Händen oT gegenwärtigen 
Beliser gewann. Das Goncordet wurde fogleih in Vollzug ge— 
fest, jedoch unbeſchadet ber alten Kirchenfreiheit (Monarchia) &is 
ciliend, mo ber König geborner Legat a latere if, Ein ihm weni: 
ger als dieſes, doch immer noch mehr, als in Deutfchland. gewünfcht 
werben mochte, vortheilbaftes Concordat ſchloß der Papft den zten 
Suni 1917 zu Rom mit dem Könige von Baiern ab, Darin wers 
ben für die 2,400,000 Gathelifen in Baiern zwei Erzbisthüner 
(Münden mit Freifingen und Bamberg) und ſechs Bisthuͤmer (Augs⸗ 
burg, Paſſau und Regensburg unter dem Grzbifchof von Münden 
mit Freiffngen; Würzburg, Eichſtaͤbt und Gpeier untre den Erz. 
bifhof von Bamberg), jene jedes mit 13, dieſe mit 11 Gapitularen 
und einem Seminar errichtet und anftändig mit liegenden Gruͤnden 
botirt, die Ermennungen dem Könige unter Vorbehalt der päpftiiden 
Beftätigung gegen verhältnißmäßige Annaten und Kanzleigebühren 
überlaffen, bie Sränzen der bürgerlihen und kirchlichen Gerichtsbare 
feit, mit Kreiftelung der Zuflucht in rein geiftlihen Sachen nad 
Rom, fehr genau beflimmt, neue Klöfter verheißen und andere dem 
Catholicismus zuträgtide Werfügungen getroffen. Die gefegliche 
Bekanntmahuug dieſes Goncordats in Baiern verzog fih bis zur 
Publication der neuen Verfaffungsurfunde im Mai 18318, wobei alle 
Beforaniffe wegen des Firhlichen Zuftandes der Proteftanten in Baiern 
gehoben wurden. Defterreid. und Preußen unterhandeln noch mit 
dem Papfte, der auch die Schweiz noch nit ganz zufrieden geftellt 
hat. Die übrigen deutſchen Fuͤrſten haben, nach Bereitelung ihrer frü- 
heren Unterhandlungen mit Rom, den Plan zu einem gemeinfchaftlihen | 
Goncorbate gefaßt und die Vorarbeiten ihrer Gommiffarien in dieſer 
Sache zu Frankfurt wurden fchon 1818 beendiget. — 

Concordia, bie Goͤttin der Eintracht. Ihr waren in Rom 
mehrere Tempel erbaut und jährlid wurde ihr ein Feſt am ıdten Ias 
nuar gefeiert. 

Concordien-Formel (Formula concordiae), wird eins 
der wichtigften fnmbolifchen Bücher der proteftantifhen Kirche genannt, | 
welches auf Beranftaltung des Ghurfürften Augufts von Gadfen von 
mehreren der angefehnften Theologen entworfen und endlid 1577 in 
Kiofter: Bergen: bei Magdeburg vollendet wurde. “Längft ſchon 
hatte Shurfürft Auguft Verdacht wegen heimlicher Anhänger der Leh⸗ 
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zen des Calvin; und als er bierin bei der veranftalteten Kirchen, 
vifitation noch mehr beftärkt wurde, hielt er ein Concordien—, 
d. h. ein Einigungs: Bud (welches die Einigkeit der Lehre un- 
umſtoͤßlich befeftigen follte) fürs befte, um ben verfchiedenen Relis 
gionsgährungen ein Ende zu machen. Zwoͤlf Theologen wurden nad 
Lichtenburg berufen und bei ber hierauf zu Zorgau veranftalteten 
Berfammlung wurde das Nähere unterfuht und ausgemadyt, und zu— 
legt in der Berfammlung in Klofter: Bergen vollendet, worauf denn 
auch eine feierlihe Unterfhrift von mehrern Churfürften, Fürften, 
Grafen, Reicheftädten 2c erfolgte, und biefelbe 1580 gedrudt wurde. 
Dem Ehurfürften foll diefe Angelegenheit 80,000 Thlr. gekoſtet haben. 
(Bersl. Symbolifhe Büder.) 

Concret, ein logishes Kunftwort. Stellt man fih gemiffe 
Eigenichaften ald eben an einem Gegenſtande befindli vor, -fo bes 
trachtet man fie, nad ber Sprade ber Philofophie, in concreto; 
denkt man fie aber abgefondert im Berftande und nicht als an einem 
Gegenftande befindliih, fo betradhtet man fie in abstracto,; 3. B. 
ein gerechter Menſch ift eine concrete Vorftelung, die Gerech—⸗ 
tigfeit aber ift ein abflracter Begriff: Es find alfo concret bie 
Anfhauungen individueller Gegenftände, oder doc folder allgemeinen 
Begriffe, die zunäcft an das Individuelle gränzen. F. 

Concubinat heißt die Verbindung eines Mannes mit einer 
Beiſchlaͤferin. Daß eine foldhe Berbindung nad dem Naturrechte exs 
laubt fey, ift eben fo einleuchtend, ald daß es dem Staate frei fiche, 
fie durch befondere Gefege zu verbieten. Bei den Römern war bas 
Goncubinat weder unerlaubt noch fhimpflid. Es wurde vielmehr 
durd; die Lex Julia und durch die Lex Papia Poppaea unverheira» 
theten Männern förmlidy erlaubt, jedod; mit der Beflimmung, daß 
es fih auf eine .einzelne Beifchläferin befchränfe, und daß nur Weibs: 
‚perfonen von niedriger Herkunft, als Freigelaffene, Scaufpielerins 
nen und dergl., nicht aber Frauenzimmer, an denen das Berbredyen 
dee Schändung begangen werben konnte, bazu gewählt würden. Die 
im Goncubinat erzeugten Kinder galten nicht für rehtmäßig, fondern ' 
hießen natürlid. Mit Einführung des Ehriftenthums hörte bas Gons _ 
cubinat auf und fon Gonftantin der Große gab Geſetze bagegen. 
Bei den Griehen war das Eoncubinat felbft verheiratheten Männern 
erlaubt; auch war die Zahl der WVeifchläferinnen nicht beſchraͤnkt. Das 
neue franzoͤſiſche Geſetz erlaubt dem Ehemanne das Concubinat ebene 
falls, nur darf er die Beifchläferin nicht in dem Haufe halten, das 
er mit feiner Frau bewohnt. l 

Concurs, eigentlid ein Zufammenlauf, uneigentlid das Zus 
fammentreten ber Gläubiger, um fid in das Vermögen eines Schuld⸗ 
ners nad dem Berhältniffe ihrer Foderungen zu theilen (concursus 
ereditorum). Diefer Fall kann nür eintreten, wenn der Schuldner 
mehr ſchuldig ift, als er befist. Es wird der Concurs eröffnet, d. h. 
man ladet die Gläubiger ein, fi mit ihren Schuldfoderungen zu 
melden. Concursmaſſe ift das noch Übrige gefammte Vermögen 
eines Schuldners, mworein fich die Gläubiger theilen follen. Concurss 
, r ae ift — in ſolchen Faͤllen uͤbliche rechtliche Verfahren. (Vergl. 

alliment). . 

Soncuffion, Gelberpreffung, Pladerei, crıimen concus 
sionis, das Verbrechen, wenn eine obrigkeitliche Perfon einen Ges 
ringern durch / falſche Beſchuldigung eines Verbrechens, durch angedroh⸗ 


— 
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Beſtrafung ober andere Gewaltthaͤtigkeiten in Furcht feßt, ober bie 
Suftiz übermäßig verzögert, um Geld zu erpreffen. 
Condamine (Charles Marie de la), berühmter Naturforfcher, 
war zu Paris im Jahre 1701 geboren und flarb daſelbſt den 4ten 
Februar 1774. Mit einem feurigen Geiſte und einem Eraftvollen Körs 
per ergab fid, La Eondamine in feiner Jugend dem Vergnügen; bald 
aber entfagte er demfelben, fo wie ber ſchon betretenen militairifchen 
Laufbahn, um fid den Wilfenfchaften zu widmen. Er trat in bie 
Akademie als Abjoint: Khimifte. Seine Wißbegierde bewog ihn, 
ſich mit mehreren Wiſſenſchaften zu befhäftigen, obne daß er auch nur 
in eine befonders tief eingedrungen wäre. Er unternahm verfchiedene 
Reifen, die ihn mit Kenntniffen bereidherten. Nachdem er auf dem 
mittelländifhen Meere die Küften von Aſien und Afrika befucht hatte, 
würde er im Sahre 1736 mit Godin und Bouguer gewählt, um. 
durch eine in Peru vorzunchmende Vermeffung die Geflalt der Erde 
zu beftimmen, ‘deren Abplattung gegen die Pole durch feine We: 
mühung außer Zweifel gefegt wurde. (S. Geftalt der Erbe.) Zu: 
gleich machte er hier die Entdeckung, daß die Berge ſchwere Körper 
anziehen und ihnen eine andere Fihtung geben, als jie nad) dem eins 
fahen Gef:ge der Schwere nehmen würden; eine Wahrheit, die nadhs 
Ber von Masfeline und Cavendiſh beftätigt worden. Nachdem Gon- 
damine in Amerifa feine Arbeiten, unter Beflegung von taufend 
Schwierigfeiten und Gefahren, vollendet hatte, Echrte er nach einer 
achtjährigem Abmefenheit in fein Vaterland zurüd, und begab ſich 
bald darauf nah Rom, wo der Papft Benedict XIV. ihn mit Aus: 
zeihnung aufnahm, und ihm die erbetene Dispenfation gob,. um fich 
mit ‚einer feiner Nichten verheirathen zu dürfen. Seine Wißbegierbe 
fonnte weder durch Gefahren, nod durch Abfcheu und Entjegen zus 
rinkgehalten werden. Man erzählt bavon folgende Anekdote. Bei der 
Hinrihtung Damiens miſchte er fih, um Feinen Umſtand 'diefer 
arg er Zodesart unbeobachtet zu laffen, unter die dabei befchäf: 
igten Henker. Man wollte ihn zurüdweifen, aber der oberfte der: 
felben, welcher Sondamine kannte, verhinderte es mit den Worten: 
Laissez Monsieur, c’est un amateur. eine Hauptwerfe find 
feine SReifebefchreibung, und feine Schrift über die Geftalt der Erde 
und über die berühmte Vermeſſung dreier Grabe bes Meridians. Au— 
ßerdem hat er mehrere Memoiren über die Podenimpfung gefchrichen, 
deren Verbreitung er mit großem Eifer zu beförbern bemüht war. 
Condé (Rouis de Bourbon, Prinz von), mit dem Zunamen ber 
Große, geb. 1621, einer ber größten Feldherren bes fiebzehnten 
Sahrhunderts, befaß bei einem vortheilhaften Außern etwas, das je: 
ben unmilltütlid, an ihn zog. So lange fein Vater lebte, führte er 
den Zitel Derzog von Enghienz er verewigte diefen Namen durch 
die Schlacht bei Rocroi, in welder er, erſt 22 Jahre alt, die Spas 
nier fohlug (1643). Nachdem er den Abend zuvor alles für die Schlacht 
angeordnet hatte, fchlief er fo feft ein, daß man ihn, als bie Zeit deg 
Angriffs heranrücdte, aufweden mußte. Wo er hinfam, zeigte er fich 
als Sieger: er war fo glüdlih, eine Niederlage des Marfchalls 
Zurenne wieder gut zu machen; er belagerte (1646) im Angefichte 
der fpanifchen Armee Dünfichen, und bradte dieſen Platz zuerft an 
Frankreich. Nicht weniger glüdlih, als er gegen Frankreichs aus: 
wärtige Feinde war, war er bei Stillung des bürgerlihen Krieges, 
den Mazarin veranlaßt hatte, welder nachher genöthigt war, ſich 
feloft an Condé zu menden. Eiferfüchtig auf ben Ruhm bes Prin- 
Aufl. V. + Bd. 2. 47 
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jen und feinen Stolz fürchtend, ließ Mazarin feinen Befreier im 
3. 1650 als Gefangenen nad; Vincennes bringen, und gab ihm erft 
nah einem Jahre feine Freiheit wieder, Der beleidigte Condé 
trat jest in Unterhandlungen mit Spanien, und foht mit folchem 
Gluͤcke wider fein Vaterland, daß er nad) Paris gehen konnte. Er 
bemächtigte fih der benahbarten Pläge, indeß ih Turenne der 
Hauptitadt näherte, um dieſe zu decken. Beide Feldherren ſchlugen 
fi den 2ten Juli 1662 bei der Vorftadt &t. Antoine fo tapfer, daß 
der Ruhm eines jeden dadurch vergrößert wurde. Kurze Zeit darauf 
wurbe Friede gefchloffen, weldhem jedoeh Sonde nicht beitrat, ſondern 
fih in die Niederlande begab. Der ppreudifhe Feiede im 3. 1659 
gab endlih Frankreich den großen Sonde wieder; die Furcht vor ihm 
bewog Mazarin, in feine Wiebereinfegung zu willigen. Condé 
focht jest mit gleihem Gluͤcke wie ehedem für fein Vaterland. Nch 
Zurenne’s Tode im I. 1675 commandirte er noch eine Zeit lang 
die franzöfifhe Armce in Deutfchland und in den Wiederlanden. Das 
Podagra nöthigte Condé endlih, ſich auf fein fehönes Landgut zu 
Chantilly bei Paris zurüczuziehen, wo er fi den Milfenfihaften wibd: 
mete. Hier befuhten ihn Sorneille, Boffjuet, acine, 
Boileau, Bourdalouwe und erfreuten fich der geiftreihen Un: 
techaltung des Prinzen even fo fehr, als ſich diefer der ihrigen. In 
der Kirche des heil. Ludwig zu Paris wurde ibm ein Monument ers 
rihtet. Chantilly, deſſen Marftälle die fchönften in Europa find, 
und wo man nod) bes großen Condé Degen geiat, wurde während 
der Revolution durch Räuberbanden und die Einwohner ber benadhbar: 
ten Gegend verwüftet. 
Sonde (Louis Zofeph de Bourbon, Prinz von), geboren zu 
Chantilly den gten Auguft 1736, einziger Eohn des Herzogs von 
Bourbon und der Prinzeflin von Heffen: Rheinfeld. Dur den Tod 
beider Eltern Fam er fchon im sten Zahre unter bie Vormundfchaft 
des Grafen Gharolais, feines Oheims. Er wurde von Ludwig XV. 
an feines Baterd Stelle zum Grand maitre de la maison nd &tatt: 
halter von Burgund ernannt. Der Prinz wurde mit vieler Strenge 
erzogen, und machte fehöne Fortſchritte in den Wilfenfhaften. 1758 
. dermählte er fich ſchon mit der Prinzefjin Charlotte Godefride Elifa- 
betb de Rohan Soubife, welde ihm den Prinzen Bourbon Condé 
1756, und 1757 eine Prinzefiin gebar, die 1760 ftarb. Während er 
ald Gouverneur von Burgund mit den fländifchen Angelegenheiten 
befhäftigt war, rief ihn der Ausbruch des Yjährigen Kriegs zur ‚Ars 
mee a Deutfhland, wo er dburd Muth und richtigen Blick fi 
auszeichnete, und 1762 das Zreffen bei Zohannisberg über den Der: 
zog von Braunſchweig gewann. Stets dem König, aber auch der alten 
Berfaffung treu, wiberfegte er fih Ludwig XV. wegen Einführung 
eines neugeftalteten Parlaments, wurde deßhalb verbannt, aber bald 
wieder zurücgerufen. Die Zeiten der Ruhe widmete er den Studien 
in freundlicher Gefelligkeit mit den beften Köpfen feiner Zeit, und ben 
Verſchoͤnerungen von Chantily, wo ihn Paul I. beſuchte. Seine 
rein ritterlidhen Geſinnungen bewies fein Duell mit dem Grafen Agoult, 
wobei er verwundet wurde. Der Strudel der Revolution faßte aud) 
ihn. 1789 floh er nah Brüffel und von da nad Turin; hierauf bil: 
bete er 1792 zu Worms aus den ausgewanderten Edelleuten ein Kleines 
Beer, 6806 Köpfe ftarf, das zur öflerreichifchen Armee unter Wurmfer fticß. 
Gleich nahdem er 1791 mit Guſtav III. von Schweden zu Aachen wegen 
künftiger Unterriefmungen ſich befprochen hatte, wurde er zu Worms von 
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einem Commiſſair der Nationalverfammlung und vom König felbft aufs 
gefodert, bei Werluft aller feiner Güter binnen 14 Tagen nad) Franfı eich 
zuruͤckzukehren. In Coblenz ertheilte er mit den übrigen Prinzen bie 
vermweigernde Antwort. Beim Ausbruch des Kriegs zeichnete ſch fein 
Corps fehr aus; allein Oeſterreichs Operationsplan ftimmte nicht mir den 
Abfichten der Emigranten zufammen, daher uuch die Verbindung des 
Prinzen Sonde mit Pichegru ohne Folgen blieb. 1795 trat er mit ſei— 
nem ganzen Corps in englifhen Sold. 1796 zeichnete fi der Prinz in 
dem Treffen bei St. Mergen in ber Hölle, Biberach, Cchliengen :c. 
vortheilhaft aus. Er trat 1797 in rufjiiche Dienfte, und marſchirte mit 
feinem ganzen Corps nad Rußland, wo er in Pauls 1. Reſidenz auf 
das freundlichfte und großmüthigfte empfangen wurde, um 1799 unter 
Eumarow wieder an den Rhein zuvüdzutehren, und ıgno nad: der 
Srennung Rußlands von der Goalition wieder in englifhe Dienfte zu 
treten. Der Feldzug von 1800 endigte des Prinzen friegerifche Lauf: 
bahn; er zog fid) nady England zurüd, wo er bis 1813 friedlich bie 
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bie Prinzefiin von Monaco, flarb. ‚Am ıgten Mai 1814 zog er wies 
ber in Paris ein, erhielt das Iote Finienregiment und die Wuͤrde des 
Generaloberften der Infanterie, fo wie bie des Grand maitre de France 
und das Protectorat des Ludwigsordens. Er wohnte der beruhmien 
fönigl. Sitzung am ızten März; ıgı5 bei, floh mit dem König nach 
Gent und Fehrte mit ihm im Juli 1815 nah Paris zurud, wo er 
zum Präfidenten eines Bureau ber Pairsfammer ernannt, einige Zeit 
fi) aufhielt, nachher aber nach Chantilly ſich zuruͤckzog. Hier hatte 
er einft das intereffante Werfchen gefchrieben, welches ſeit 1866 in 2 
Auflagen unter dem Zitel: Essai sur la vie du grand Conde, par 
L. J. de Bourbon, son 4me descendant, erfchienen iſt. Er fta b 
im 3. 1818. Sein Entel war der Duc d’Enghien (f. d. Art.). 
Eonde (Louis Henri Joſeph, Herzog von Bourbon), Eohn bes 
Borigen, geb. ben 13ten April 1756, wurde, wie alle Prinzen feines 
Haufes für die Waffen erzogen. Kaum war er der Kindheit entwach⸗ 
fen, als fein Herz mit ber heftigften Liebe an Louife Marie Therefe 
Bathilde d’Orleans hing. Man befhloß, daß er nod 2 Jahre reifen 
follte, ehe er fi mit feiner Braut vermählte. Allein er entführte die 
Geliebte aus ihrem Klofter und fie gebar ihm 1772 den Prinzen von 
Engbien. Gonde’s glühende Lebhaftigkeit veranlaßte zwifchen ihm (178) 
und dem Grafen Artois ein Duell, weldyes feine Verweifung nad) Chan— 
tilly zur Folge hatte. Er entzweite fi gleichfails mit feiner. Gemahlin, 
und trennte ſich 1780 von ihr. 1782 reifete er mit dem Grafen Artois 
ins Lager von St. Rod) zur Belagerung von Gibraltar, . zeichnete ſich 
dort überall aus und wurde nad feiner Ruͤckkehr zum Marfchall ernannt. 
Der Etol; feines Namens, die Wärme feines Bluts und das Vertrauen 
auf Königsgewalt liefen ihn im Beginn der Revolution vielleicht zu 
auffallend verachtend ein gährendes Volk behandeln. Er rieth flets zum 
Gchraud der Gewalt im Beginnen, und wanderte 1789 mit feinem 
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an jenes Corps ber franzöfifhen Emigranten an, und zeigte 1792, 1793 
und 1794 ben alten Muth der Gondes, 1795 ſchiffte er fih in Bre— 
men nad Quiberon ein, um in der Vendede eine Diverfion zu maden, 
mußte aber ohne Erfolg nad England zurücdkehren. 1797 ging er 
mit dem Armeecorpg feines Waters nad Rußland und Eehrte von ba 
1799 an ben Rhein zuruͤck. Nach Auflöfung der koͤnigl. franzöfifchen 
Armee flüchtete er fid) 1800 nah England, wo er bis zum Mai 1814 
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lebte. Am ı5ten Mai 1814 wurde er zu Paris zum Generaloberſten 
ber leichten Infanterie ernannt, und erhielt bei Buonaparte’s neuem 
Einfall 1815 das Commando in den weftlihen Departements, ohne 
den Sturm befhmwören zu koͤnnen. Er mußte fich conventionsmäßi 
zu Nantes einfchiffen, fegelte nah Spanien, woher er im Augı 
über Bordeaur und Nantes nah Paris zurückkehrte. Sein Stolz 
und ein gewiſſes bitteres Rachegefühl fchienen der jo nöthigen Beruhi— 
gung der Gemüther nicht zuträglich zu ſeyn; er felbft befand fich nicht 
behaglich, rings von traurigen Erinnerungen umgeben, und fühlte ich 
dadurch veranlaßt, Hof und Vaterland abermals zu meiden, und in 
England einen ruhigen Sig für fein Alter zu fuchen. 
Sondenfation, Verdichtung. "Außer medanifhen Kräften 
(f. Compreſſionsmaſchine) giebt es auch chemiſche Mittel zur 
Verdichtung. Dahin gehört die Kälte, Insbefondere heißt Conbenfation 
die. Verdichtung luftförmiger Flüffigkeiten zu tropfbaren, 3. B. ber 
Wafferdämpfe zu Waffer, durch die Kälte. Condenſation der Electrici: 
tät nennt Bolta ein von ihm erfundenes Werkzeug zur Sammlung und 
Meffung ber Electricität in ſolchen Fällen, da fie fi nur in ſchwaͤchern 
Graben veroffenbart, und Gonbenfator der Wärme, Wärmefammler, 
heißt eine Vorrichtung zur Sammlung des fühlbaren Wärmeftoffs. 
Eondillac (Etienne Bonnot de), Abt von Murraur, war 1715 
zu Grenoble geboren. Er richtete früh feine Studien auf die Metaphy— 
fit und erwarb fi, zwar nicht bei der Menge, aber bei den ausgezeich— 
netften Maͤnnern feiner Zeit, den Ruf eines der erften Philofophen feines 
Vaterlandes. Daher warb er auch, als für den jungen Herzog von 
. Parma, den Enkel Ludwigs XV., ein Lehrer gewählt werben follte, zu _ 
diefem wichtigen Poften ernannt. Die Methode, welche er beim Unter: 
richt feines Zoͤglings befolgte, zeigte von feiner tiefen Einfiht. Er war 
nicht ſowol bemüht, ihm Kenntniffe beizubringen, als vielmehr ihn vor: 
zubereiten, ſich einft dergleichen felbft zu eriverben.. Im 3. 1768 trat 
er in die franzöfifhe Akademie und ftarb auf feinem kangute Flux bei 
Baugenci im $. 1780. Sein erftes Werk, betitelt Essai sur l’origine 
des connoissances humaines, erf&hien 1746in2 Bänben, Condillac zeigt 
in dem erften heile deffelben, welches die Materialien unferer Kennt: 
niffe find, durch welche Kräfte fie in Thätigkeit gefegt werden, und 
welhe Hülfsmittel der Geift dabei anwendet. Er erklärt bie meiften 
Erfheinungen des menschlichen Geiftes durch das Princip der Ideenver⸗ 
bindung, das er in feinem ganzen Umfange ausführt. In dem zweiten 
Theile zeigt er auf eine fehr geiftreiche, wiewol nidyt immer völlig bes 
friedigende Art, wie alle Künfte, eine aus der andern, entftanden find. 
Diefem Werke folgte 1749 fein Trait@ des sysi&mes (2 Bde 12.), wor: 
in er die Nuslofigkeit und Unftatthaftigfeit derjenigen Syſteme zeigt, 
bie auf Abftractionen beruhen, und die Nothwendigfeit darthut, ihnen 
die Erfahrung zum Grunde zu legen. Sn bem Traite des sensations, 
welcher 1754 in 2 Bden 12. erfchien, fegt er die Kortfchritte der Ideen 
und die Entwidelung unferer Geifteöträfte, von dem erften merfba: 
ren Eindrud bis zu den erhabenften Begriffen, in ihr ganzes Licht. 
Um den ungerechten Vorwurf, als habe er in diefem Werke Büffon 
copirt, zu widerlegen, fchrieb er 1775 feinen Trait€E des animaux, 
worin er mit den Grundfäsen bes Traitd des sensations fiegreidy ge: 
gen Büffon auftritt. Der Cours d’etudes, den er für den Infanten 
von Parma jchrieb, erſchien 1755 in dreizehn Bänden, und enthält 
eine Grommatif, eine Kunft zu fchreiben, eine Kunft zu urtheilen, 
eine Kunft zu denfen umd cine allgemeine Gefhichte der Menfchen und 
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Staaten. Sein Werk le Commerce ct le Gourernement, considd- 
res relativement l’un & lautre wurde von den Oekonomiſten angegrif: 
fen, b:eibt aber, ungeachtet einiger Fehltritte, immer ein Mufter ber 
Methode für die Behandlung ähnliher Gegenftände. Seine Logique 
und fei:e Langue des calculs, welche legtere erft nad) feinem Xode 
erfchien, waren feine legten Werke. Eine vollftändige Ausgabe feiner 
Schriften erſchien 1803 zu Paris in 32 Bänden, ı2. Ein großer Vers 
ftand, ein fiheres Urtheil, eine xeine und tiefe Metaphnfit, eine 
eben fo ausgewählte als ausgebreitete Literatur, ein fefter Charakter, 
ernffe Sitten ohne Rauhigkeit, ein etwas fentenzidfer Zon, mehr Phi— 
loſophie ald Gefühl und Phantafie, dieß find die Hauptzüge zu einem 
Gemälde Eonbdillac’s, die ſich auch in feinen Schriften abfpiegeln. 
Eondorcet (Marie Tean:Antoine-NRicolas Karitat, Marquis 
von), geboren 1743 zu Ribemont bei St. Quentin in ber Picarbie, 
ward in dem College de Navarre erzogen und machte in ber Mather 
matif fo glüdlide Fortſchritte, daß er fi ihr ganz zu wibmen bes 
fhlos. Im Jahre 1762 kam er nad Paris, wo ber Herzog von la 
Rochefoucauld ihm feinen Schug angebdeihen ließ. Condorcet trat in 
Verbindung mit dem berühmten Geometer Fontaine, und lieferte 
zwei Abhandlungen: Essai sur le calcul integral (1765) und Proble- 
me des trois corps (1767), die er der Akademie vorlegte, melde ihn 
dafür 1769 zu ihrem Mitgliede ernannte. Er fuhr fort, fi mit ber 
Analyjis zu befhäftigen, und fchrieb mehrere Abhandlungen, bie einen 
tief eindringenden Geiſt verrathen, aber er unterließ flets, nuͤtzliche 
Anwendungen zu liefern. Jene Abhandlumgen find zerftreut in ben 
Sammlungen der Afademien von Paris, Berlin, Petersburg, Turin 
u. f. w. Am Jahre 1773 gab er feine Eloges des academiciens 
morts avant :ı699 heraus, bie ihm, obgleich man oft das Intereffe 
darin vermißte, die Secretärftelle bei der Akabemie verfchafften. 
im Jahre 17892 trat er in bie franzöfifche Akademie. Geine Rebe bei 
der Aufnahme handelte von den Vortheilen, welche die Gefellicha 
aus ber Vereinigung ber phyſikaliſchen Wiffenfchaften mit ben morali= 
fhen ziehen kann. Unter den vielen Elogen, die er vermöge feines 
Amts in ber Akademie der Wiffenfchaften vorlag, werben bie auf 
d’Alembert, Bergmann, Büffon, Euler, Franklin, inne, Vaucan⸗ 
fon befonders ausgezeichnet. Diefe Namen gaben ihm Gelegenheit, 
bei der Darftellung ber größten Entdeckungen bes verfloffenen Sahr: 
hunderts die ganze Zülle feines Talents zu zeigen. Im Jahre 1777 
ewann er einen Preis der berliner Akademie über bie Theorie der 
ometen. Auch berechnete er bie Kormeln für den Widerſtand ber 
Ziüfiigkeiten, nad den von ihm gemeinfchaftlid mit d’Alembert und 
Bofjut gemachten Verfuhen. Aber mit befonderer Borliebe befchäf: 
tigte er fih mit philofophifchen Korfchungen. Als ein Kreund Zurs 
gots unterfuchte er die verjchiedenen Syſteme der Deconomiften; als 
ein Kreund d’Alemberts lieferte er eine Menge Artikel für deffen En: 
cyklopaͤdie. Während bes amerifanifgen Kriegs fhrieb er für bie 
Unabhängigkeit der Colonien, vertheidigte die. Breiheit ber Neger, 
entwicelte die Mißbraͤuche des Despotismus und offenbarte in allen 
feinen Werken bie ihn befeelenben republifanifchen Grunbfäge. Unter 
einem Falten Außern verbarg er eine ungewöhnlide Energie. Im 
Jahre 1788 gab er fein Werk über die Provinzialverſammlungen 
heraus, in ber Abſicht, die Reformen, beren die Staatöverwaltung 
ihm fähig und beduͤrftig ſchien, vorzubereiten. Mit Eifer ergriff er 
zu Anfang der Revolution die Volkspartei. Er rebigirte mit Ges 
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rutte die Feuille villageoise. Im Jahre 1791 warb er Commiſſair 
der Schatztammer. rls Oeputirter von Paris trat er in die ge— 
fesgebende Berfammlung, zu deren Sectetair er am 3ten Dctober 
ernannt wurde. Gr erkannte Hier nur diejenigen Emigrirten bes 
Todes ſchuldig, welche die Waffen gegen ihr Vaterland ergriffen: 
hätten. Im Februar 1792 führte er den Vorfig und nad bem 
Ioten Auguſt rebigirte er die Adreffe an die Kranzofen und ganz 
Europa, worin die -Sründe zur Suspenfion des Königs auseinander 
gefest wurden. Als Deputirter des Aisnebepartements in ber Ra: 
tionalverſammlung flimmte er meift mit den Gironbiften. In dem 
Prozeß des Abnigs war fein Votum, „die härtefte Strafe, "welches 
aber nicht die Zodesftrafe fen.‘ Er flug vor, in Zukunft die To: 
besftrafe, außer bei Staatöverbreden, ganz abzuſchaffen. Damals 
wurde fein Name aus der Lifte der petersburger und berliner: Aka— 
demie geftrihen. Als Mitglied des erften Wohlfahrtsausfchuffes und 
dann der Konflitutionscomitede hatte er einen Plan entworfen, wel: 
cher angenommen werden follte, als die Revolution vom Zıflen Mai 
eintrat. Er war anfangs nicht unter den Proferibirten; da er ſich 
aber ohne Schonung gegen die Conſtitution von 1793 erklärte, ward 
er am sten Juli von Chabot dbenuncirt, und am Zten October als 
ein Mitfhuldiger Briffot® in Anklageftand gefest. Gezwungen, ſich 
zu verbergen, und bald darauf geächtet, fand er acht Monate lang 
ein: Zufucht bei einer großmüthigen Freundin. Da aber ein neues 
D eret auch diejenigen mit der Todesftrafe bedrohte, die ben Geaͤch— 
teen eine Freiſtatt gewährten, wollte er feine Wohlthäterin nicht 
in %efahr bringen, unb verließ gegen die Mitte bes März 1794 
Pris, ohne Paß und in geringer Kleidung. Er wollte fih auf dem 
Lardhaufe eines alten Freundes (Suard) verbergen, traf denfeiben 
aer niht an, und brachte mehrere Nächte in einem einfamen Stein: 
b un zu. Der Hunger zwang ihn endlih, in ein Wirthshaus 
zu Clamart’ zu treten, wo er einen Eierkuchen verlangte. Er gab 
fih für einen Bedienten aus, deſſen Herr geftorben fey. Auf bie 
& age der Wirthin, wie viel Eier fie nehmen folle, antwortete er, 
ein halbes Dugend. Da fein elender Aufzug fle wegen der Bezah— 
fung beſorgt zu machen ſchien, 308g er, fe deshalb zu beruhigen, 
eine Brieftafhe hervor, deren tanz zu feinem Aeußern fo wenig 
pafte, daß er baburd einem zufällig gegenwärtigen Mitgliede der 
Revolutionscomitde des Orts verbädhtig wurde. Diefer ließ ihn 
verhaften uhd nach Bourg: la: Reine bringen, wo man ihn in ein 
Gefängniß warf. Ald man am folgenden Morgen (28ſten März 
1794) ihn zum WBerhör führen wollte, fand man ihn tobt. Gr 
hatte von dem Gifte Gebrauch gemaht, das er für einen Außerften 
Fall ftets bei ſich führte. Sondorcet behauptet ale Geometer und 
Philoſoph einen ausgezeihneten Rang. Seine Philofophie, deren 
Grundlage der Skepticismus war, hatte bie unendlide Vervollkomm⸗ 
nung des Menfchengefchlehts zum Ifteten Ziele. Das Gluͤck der 
Menfchbeit fchien in der legten Zeit feine einzige Leidenfchaft zu 
fenn. Wenn er die Parlamente, die Geiftlihleit, ben Adel, das 
Königthum verfolgte, fo haßte er nur die Sache, nie bie Menfchen. 
Er zeigte bei großer Feftigfeit eben fo viel Milde ‚und Nadficht. 
An feinen Schriften hat man Dunkelheit, einen vermwidelten Styl 
und häufige Nadläfigkeiten getadelt; allein ihre Menge erklärt und 
entfchuldigt biefe Fehler. Seine vollftändigen Werke find 1804 in 
21 Bänden erfchienen. Wir zeichnen darunter nur feine Esquisse 
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d’un ;tablean historigue des progr&s de l’esprit ‚bumain und fein 
Moyen &apprendre a compter snrement et avec facilit€ aus, welche 
er noch in der Zrit feiner Berfolgung ausgearbeitet hatte. 
.&onductor,. in ber Naturlehre, der-Eeiter an der Electriſir⸗ 
mafcdine, der die empfangene Eleckricität wieder mittheilt. 
Sonfeffion, das Slaubensbefenntniß, 3. B. die augsburgifche 
Confeſſion. Auch eine Glaubenspartei, 3. B. die drei chriftlichen 
Confeffionenen, bie roͤmiſch-katholiſche, evangeliſche und reformirte. 
Confiteor, ic befenne, heißt bie Beichte, welche ber katholiſche 
GSeiftlihe zu Anfange bes Gottesbienftes, oder der Mefle, vor dem 
Altare ablegt.. | | | 
Sonfirmation heißt ber Gebraud der Proteftanten, den bie 
Zatholifhe Kirche Firmung oder Firmelung (f. d. Art.) nennt. Die 
Reformatoren hatten die Firmung, meil fie bie Wirkung der Zaufe 
zu verkleinern ſchien, ganz abgeſchafft. Da man aber doch die Nüp: 
lichkeit einer religioͤſen — jur Erneuerung des Taufbundes der Gas 
techumenen vor dem erften Senuffe des heiligen Abenbmahls einfehen 
mußte, wurde fie fpäter mit Hinmweglaffung der Salbung (f. db. Art. 
& hrisma) unter den Proteflanten wieber eingeführt. Dieß gefhah 
[don zu Ende bes 16ten Zahrhunderts in Heffen und Brandenburg 
und im ızten Jahrhunderte, beſonders burh Spener’s Gifer, auch 
in andern  proteftantifchen Rändern. Als eine öffentliche kirchliche 
Handlung, die alljährlicy mit den Catechumenen einer Parodie zu= 
gleih gehalten wird, kam fie aber erft feit der zweiten ‚Hälfte bes 
ıgten Jahrhunderts allgemein in Gebrauch. Weſentlich ift dabei, 
außer einer vorhergehenden Prüfung ber Religionstenntniffe der Ca— 
tehumenen, die Ablegung ihres Blaubensbefenntniffes, um ihren Zaufs 
bund zu erneuern und die darauf mit Gebet und Haͤndeauflegen dur 
die Prediger zu verrichtende Einſegnung. In den legten Decennien 
bat man viel gefünftelt, um fie recht feierlich zu machen und hier 
und da eine Mannichfaltigkeit imponirender fymbolifher Handlungen 
dabei anzubringen gefucht, die bisweilen in theatralifhen Pomp auss 
artete. Der Zweck der Gonfirmation aber, den jungen Chriften eine 
Weihe ihrer nun mit felbftftändiger Thaͤtigkeit zu erftrebenden religid« 
fen und moralifhen Mündigfeit zu geben und ber Charakter bed Pros 
teftantismus erfodert nur Gindringlichkeit und einfahe Würde der 
Reden, Gebete und Gefänge — in denen man am fchidlichften bie 
&onfirmanden mit der Gemeinde abwechſeln läßt — um eine 
Ruͤhrung in ihren Herzen hervorzubringen, die um fo nachhaltiger zu 
ihrer Befferung wirken wird, je mehr fie fich auf ihre eigene Einſicht, 
Ueberzeugung und Froͤmmigkeit gründet; und biefe hängt wieberum 
hauptfählihd von der Sorgfalt und Gewiffenhaftigfeit ihrer Erzieher 
und Lehrer ab, | E. 
Confoͤderation, eine Berbindung, baber: fih conföbes 
ziren, fih unter einander verbinden. — Dieß Wort und feine 
Bedeutung hatte in ben legten Zeiten ein erneutes Intereſſe erhals 
ten buch bie rheinifhe und die polnifhe Confoͤderation, 
welhe ale Ausflüffe des feit Napoleons Thronbeſteigung fich geltend 
gemachten franzöfifhen Foͤderativ⸗-Syſtems zu betrachten find, und 
eine fo große Rolle in dem erhabenen Zrauerfpiele, das Europa bis 
1814 darftellte, behaupten. Die nordamerikaniſche Confoͤde— 
zation ward für Amerika gleich wichtig. 
Sonfrentiren, Gonfrontation. Man verfteht darunter 
bie gerichtliche Handlung, wenn Perfonen, beren Ausſagen über eine 
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gewiffe That ober Sache von einander abweichen, einander perſoͤnlich 
entgegengeftellt und zufammen verhört werden, - um die Wahtheit defto 
ficherer heraussubringen. | 
—Confucius oder CEonsfu:tfe, welder, wie Mofes, Boroa= 


ſter und Mohammed, einen weitverbreiteten Einfluß auf Mit: und ' 
Nachwelt geäußert hat. umd nah Jahrtaufenden noch von feinem Volke 

geehrt und in Europa wie in Alien mit Achtung genannt wird, lebte 
um das J. 497 nah Ehrifti Geburt. Er war aus Föniglichem Ges B 
ſchlecht entfproffen, warb in bem Königreihe Lou (weldes gegen . N 


waͤrtig unter dem Namen Cchang:tong eine Provinz des damals ke 
noch nicht zu einer großen Monarchie vereinigten dhinefifhen Reichs d 
ausmacht) geboren, bekleidete eine lange Zeit an dem ar bes Koͤ⸗ ki 
nigs diefes Reichs die Würde eines Mandarin, verließ aber dieſe . 
Wuͤrde, als der König feinen Rathfchlägen nicht > folgen wollte, ki 
ing in das Königreih Sum und trat bier ald Kittenlehrer auf, eu 
En feinem ganzen Leben erſcheint er als ein friedliher und nuͤchter— tt 
ner Weifer, welcher weder bie beftehenden WVerfaffungen umftürzen mei 
noch durch Betrug Herrſchaft über die Gemüther ber Menfcyen erlan- 
‚gen, fondern nur Kehren der Jugend und der Klugheit ausbreiten 9 
wollte. Er lehrte in den Städten und an ben Höfen ber Fürften. „Mi 
‚Biele fammelten ſich um ihn, und er ward der Stifter einer zahlreis jdn, 
hen Secte, welche nod in China fortdauert, ſich aber niemals über einig 
bie Gränzen dieſes Reichs ausgebreitet hat. Seine Religionsmeinuns diefer 
gen find fehr ungewiß und ftreitig, und es fcheint niht, daß er den | 
unter feinem Wolle herrſchenden Glauben verändert und gereinigt habe, der 
Man kann indef mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er die Unfterb: | ur v 
lichkeit der Seele lehrte und den fhon unter ben Ehinefen herrfchens ſtatt 
den Glauben an das 2008 und an die Wahrfagung, fo wie die Ver⸗yerwi 
ehrung gewiffer Geifter, welche ald Befhüger und Wohlthäter über 
bie Elemente und bie verfhiedenen Theile der Erde wachen, billigte | 
und fortpflanzte. Gewiß ift es, daß er feinen Schülern die Verehrung mir 
‚dee Borfahren zur Pfliht machte. Mehr ald von feiner Religions: deren 
Iehre wiffen wir von feiner Moral, und als Gittenlehrer war er be= ] ben | 
fonders ausgereihnet. Tief hatte er das menfhlihe Herz erforfcht ſchied 
und feine Eitteniehre umfaßt alle Verhältniffe des Lebens und ent: wurd 
hält allgemein gültige Gebote. Auf bie eindringendfle Weife lehrt de 
er allgemeine Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Hechtfchaffenheit und Red») „ei 
lichkeit, und die Beobadhtung der einmal eingeführten Ceremonien in fe 
und Sitten, weil es rathfam fey, daß bie, welche zufammen leben, ouker 
auf einerlei Weife leben und Bortheile und Beſchwerden theilen. ders 
Bald wirft er feinen Blid auf das Alter und gebietet Ehrerbietun 
gegen daſſelbe; bald kehrt er ihn auf bie Kinder und lehrt, wie ma 


- bie erwachenden Neigungen lenken und bie aufleimenden Reibenfchaften ‚Ward 


unterdrüden folle; bald rebet er von ben friedlichen Tugenden des Ten 5 
häuslihen Lebens; bald ermahnt er bie —* Gerechtigkeit und wovo 
Menfhlihkeit zu üben. Auch pries er das Gluͤck der Freundfhaft und en, r 
lehrte die Beleidigungen verzeihen. Weniger Beifall verdient er all die S 
Sefesgeber; denn indem er alles auf die väterlihe Gewalt und au mi 

die findliche Liebe zuchdführt, vergißt er zu fehr, daß es nicht genu it? 
iſt, auf die Sitten der Buͤrger zu wirken, ſondern daß auch ih Volte 
Rechte geſichert werden muͤſſen. Die Graͤnzen ber vaͤterlichen Gewalt verfd 
dehnte er unleugbar zu weit aus, indem er den Aeltern ſogar d zuleg 


Mecht, ihre Kinder zu verkaufen, zugeſtand, und es war eine feiner! feine 
Weispeit unmärbige Sophifterei, wenn ex fagte, ba bie Kinder ſich 2 
Ken 
hizs 


’ * Confuzins. 


Der beruͤhmteſte Weiſe der Chineſen lebte gleichzei⸗ 
tig mit Pythagoras und Anakreon, mit Daniel und 
Esra, und ſtarb ohngefähr 20 Jahre vor Sokrates Ge⸗ 
burt. Chineſiſche Schriftſteller ergießen ſich bei Befchreis 

bung der Perfon ihres Philofophen im einen Strom vor 
| Hyperbeln. Einer von ihnen ſagt, er ſei über neun 
Schuh hoch gewefen und allgemein der große Mann ge⸗ 
nannt worden. Er foll die Stirn des Mou, den Rüden 
des Thaou, furz alle merkwürdigen Eigenſchaften frühes 
zer Weifen und Herrfcher gehabt haben. Sein Geſicht 
enthlelt im Kleinen die fünf Gebirge und vier großen 
‘ giüffe Chinas, d. b. er harte eine hobe Stirn, ein vore 
ſtehendes Kinn, hohe Backenknochen und eine Adlernafe 
die fünf Gebirge); feim Mund ſtand offen und zeigte 
feine Zähne, feine Naſe war zufamsmengedrüdt, fo. daß fie 
feine Nafenlöcher fehen ließ, feine Augen hatten vorſto⸗ 
heude Pupillen, und feine Ohren waren von wunderba⸗ 
ter Groͤße, wodurch die 4 Flüſſe deutlich angedeutet. 
"werden. Seine Augenbrauen zeigten: 42 Farbenfchattis | 
‚zungen, und von feinen Augen ſtrahlten 64 Einfihten. 
„Das Bat, welchem .diefe Mefthreibung vorfommb, IF 
oo, in weicher Provinz. er eborei ee 
einige der übrigen Shast- a 2 en —* 
dieſen frühen Zeiten beſtand. Nach Ueberſtehu ge 
cher Gefahren, welche befonder® durch: Die‘ —* — * | 
tem. werurfacht wurden, die: unter dieſen Staat ö a 
ftatt fanden, und das Reich in heftige — 
verwickelten, ging er nach Ehow-⸗wang⸗ke, dem’ 8 tiege | 
Baiferlichen Hofes, uuter der Dynaftie Ehow, | 
nit Enoufruen zu. befptechen , dem Stifter eiten En | 
deren Anhänger ſich zu-demfelbew widerfinnigen Ab * | 
ben: befarmten, wie die des Fo; und: deshalb” vom ei — 
ſchiedenen Regenten bald unterſtützt, bald — Sr 
Mr heutigem tartarifchen Menierumt, nn 
: fie erirt, und. den —— ı 
in feinen: Verordnungen die nn bee . Werne 
oukeuen unreine Lehren, gegen welche die N und La⸗ 
ders — Hut feim foller 16 MORE DENE 
achdem Sonfuziu® nach’ £oo' Ä 
‚ward er wirklicher Lehrer, * — 5 
ren Zahl ſich auf 3000 belaufen haben ſoll, in 4 — * 
wovon die Erſte ſich mit Meditation a — 
N editatiom und Tugendgedan⸗ 
| —* — 2 . nunftfchlüffee und € mente: 
die e mit den. Regeln der Regterung: und die Vi 
mit: Ausbreitung. ded confuzianifihe em —— 
Vaoltke befchäftigen ſollte. — re * 
verfchiedenen: Theile de Reichs, um Streiti ei we 
zulegeh‘, die ©itten. zu reformiren und —2 —— 
‚feiner Philofophie zu verbreiten. Damit er feibfe Diefer 
Ä a —— — zn trennte er fich * 
von ſeinem Weibe, — 
Be bleiben — und ee RE 
| :. Sie flarh,. ale er 66: Jahr alt: war, und 
fein: Sohn folgte: ihr 3: Jahre her wi nr 
». Sein: Enfel 
Xfzefze zeichnete: die Lehren feines Großvaters auf, ſchriebe 





— — 


das zweite der vier Bicher, und überfieferte dic ze: 
men der Secte dem. Mang-tſze, dem zweiten Weiſen 
Ehbina’s, der ungefähr 530 v. Ch. blübte: “Der Tod fei> 
neo. liebſteu Schülers Benhwuy, auf den er alle feine Hoff⸗ 
uungen gebaut batte, -machte ibn untröftlich. "Drei Jabre 
fpäter kündigte ihm ein Traum fein baldiges Eude um. 
Ties ‚vertraute er am felgenden Tage einen feiner Jun— 
ger, beklagte ſich darauf ‚bitter über den anarchifcben 
und zerriffenen Zuſtan? China's, verfiel in einen Kefen 
Schlaf und bauchte bald nachher in den Armen feiner 
Smüler-fein Leben aus. Drei und fiebzig Jahr ift er 
alt geworden. Nicht nur «der Fürft von -2oo, fondern 
Das ganze Reich beweinte feinen Tod. Die ausgezeich: 
netiten Chrentitel wurden ihm zur Erhaltung feines Ans 
deniend in allen Provinzen verlieben. Die Zahl der 
ibm. errichteten Tempel beläuft ſich auf 1,560. Allein 
65 Beamte ‚find in. dem grofen Tempel zu Yenschav 
augeſtellt, und der, welcher an der Stelle errichter iſt, 
we er. ſeine Schuler zu bekehren pflegte, iſt mit Mau— 
ern umgeben, und gleicht .einer kleinen Stadt. Bon 
feinem Enkel bis jetzt zählt man 67 - Generationen; die 
Haupter ſeiner Familie, die noch immer in dem Ge: 
burte-Bezirk des Weifen wohnen und Adelsrang baben, 
heißen Densfibingsfung, und ‚mögen wohl Die älteite Fa— 
milie der Welt ausmachen. Bei der funfzigſten Gene: 
ration war dieZahl der männlichen Defcendenten des Phi: 
loſophen 41,000. 

Die Verwaltung von "Megierungsangelegeniheiten,, 
welche er befonders gegen das Ende feines Lebens im 
Staate Loo ‚übernahm, ‚war dem Ganzen höchſt worl: 
hätig dur die Abſchaffung und gänzlihe Neform alter 
Mißbräuche. Geld reizte ihn micht, und er war fein 
ganzes Leben hindurh arm, Sittlichkeit, befonvers Liebe 
der. Kinder zu den Eltern, die in China auch wirklich 
einen fo hohen Grad erreicht hat, bilder das Grundprine 
eip feiner Lehre, Franzöfifhe Schriftfteller fprechen viel 
von feiner Verehrung gegen den Herrn des Himmels, 
wogegen -Morrifon fagt, er habe weder etwas von Der 
Unfterblichfeit gelehrt, noch glaubte feine Sekte au ir: 
gend seinen Gott, Engel oder Geiſt, -weßyalb ihr Dienft 
kaum ein .religiöfer zu nennen fei. Seine Werke find nech 
jest ‚Die heiligen Bücher der Ehinefen, und wenn man] 
fir mit den ver fhwindenden Religionen des Fo und Laor— 
ec vergleicht, To beſtätigen ſie die rhabenheit Der 
MWohrbeit über die Xrugbilder fopbiftifcher, und die Aus 
fhneifungen ‚fhmwärmerifsher Lehrer, 
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Näachften Montag den 9, Juni wird als -Benefizvorftellung 
für Hrn. Säger die Zauberflöte, Oper von 
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felbſt verkaufen Könnten, fo dürfe man nicht Bedenken tragen, eben 
> diefes Recht aud den Urhebern ihres Daſeyns zuzugeſtehen. WBors 
nehmlich irrte Gonfucius darin, daß er die Gefeggebung nur als eis 
nen Zweig der Moral betradhtete und ſich baher begnügte, allgemeine 
Borſchriften zu geben. Auch hindert ihn die Achtung gegen bie fräs 
bern Geſetzgeber feines Volks, in eigene Unterfuhungen einzugehen, 
‘er ließ es lieber bei den Ausfprücden diefer berühmten Männer bes 
wenben, deren Schüler er fi nannte. Sehr beifalldwerth war es, 
daß er zur Ehe nachdruͤcklichſt ermunterte und den Aderbau empfahl; 
den Handel aber, ohne ihn ganz zu unterfagen, begünftigte er weniz 
er. Unter den Schriften, welde ihm zugejchrieben werben, ift das 
chuking oder Shan: Schu die wichtigſte; doch iſt ungewiß, ob 
diefe Schrift in allen ihren Theilen von ihm herruͤhrt. ergleicht 
man Gorfucius, Mohammed und Zoroafter mit einander, 
fo hat Mohammed als Religionsftifter, Boroafter als Geſet⸗ 
geber, Confucius aber ald Sittenlehrer den Vorzug. Noch 
dauert in China bie von Konfucius gegründete Gecte, melde viele 
Mitglieder zählt, fort, und fie erweifet ihrem Stifter göttlihe Ver⸗ 
ehrung. — 
Songo iſt im weitern Sinne die Suͤdweſtkuͤſte von Afrika ober 
Niederguinea, und im engern Sinne ein Theil derſelben. Congo im 
weitern Sinne oder Niederguinea bezeichnet den Kuͤſtenſtrich Afrikas 
auf der Weſtſeite vom Vorgebirge Lopez Gonſalva bis zum Vorge⸗ 
birge Negro, ber fi 210 Meilen weit, vom XAequator bie zum 17° 
ter Sütbreite, erftredt. Die Gränzen find noͤrblich Oberguinea, oͤſt⸗ 
lıch das unbefannte innere Atrika, füdlih das Kaffernland und weile 
lich das äthiopifhe Meer. Bon den im Innern ſich erhebenden Bers 
‘gen kommen eine Menge Flüffe und Bäche herab, die aud in der 
heißeften Sahreszeit nicht verfiegen, und von Oſten nad Weften flies 
Gend fid) in das Meer ergießen. Alle find Käftenfläffe, mit Ausnah⸗ 
me des Congo ober Baire, der tief aus dem Innern Afrita’s kommt, 
und den man in ben neuern Zeiten für einen und benfelben Strom 
mit dem im Innern Afrita’s fließenden Niger hält. Jedoch iſt biefe 
Hypotheſe durch die im Jahre 1816 von den Engländern auf biefem 
Strome unternommene Erpebition unmwahrfcheinlich geworden, indem 
die Engländer ben Congo nicht fo anfehnlid, fanden, daß er die Korts 
fegung und .... des großen Nigerfluffes feyn könnte. Dieſe 
Erpedition ber Engländer beftand aus einem Schooner, commanbirt 
vom Capitaͤn Tukey und einem ZTransportfchiffe, und war beſtimmt 
auf dem Kongo fo weit als möglid in das Innere Afrika's einzu⸗ 
dringen. 120 Meilen weit befuhr die Geſellſchaft den Fluß, und ba 
die ungemein reißenden Ströme bed Congo bad Weiterfahren uns 
möglid machten, fo wurde noch eine Landreiſe 30 Meilen weiter uns 
ternommen. Hierauf Eehrte bie Gefellihaft um, aber ber größte 
Theil derfelben unterlag den Beihwerlidhkeiten und Krankheiten. 
Congo oder Nieberguinea hat, da es in der heißen Zone liegt, ein 
ſehr warmes Glima, das jedoch durch die anhaltenden Regengüſſe, 
die Seewinde, ſtarken Thau und die. Gleichheit der Tage und Nächte 
gemildert wird. Man kennt bier nur zwei Jahreszeiten, die trodne 
oder den Sommer und bie Regenzeit oder ben Winter, durch wels 
chen die Natur neues Leben empfängt, und bie Gewaͤchſe zu grünen 
und zu blüben anfangen. Eis und Schnee find hier unbefannt. Der 
Boden ift längs der Küfte hin meiftens eben, weniger frudtbar und 
fandig; im Innern erheben fi Hügel und Werge, und bies iſt der 
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Boden ungemein fruchtbar und ergiebig, ſo daß man jaͤhrlich ziwei« 
mal erntet. Der Reihthum ber Producte ift fehr groß, Es gibt 
europaͤiſche Hausthiere, viele wilde Thiere, als Elephanten, Rhino⸗ 
zeroffe, Klußpferde, wilde Büffel, wilde ätbiopifhe Schweine, Loͤ⸗ 
wen, Panther, Leoparden, Dyänen, Schakals, Affen von vielerlei 
‚Arten und in großer Menge, Zebra's, Antelopen, vieles zahme und 
wild: Geflügel, vielerlei Schlangen, barunter aud) Riefenfchlangen, 
einen großen Reihthum von Fifhenz aus dem Pflanzenreiche: Reis, 
Mais, europäifhe Gartengewächfe, Maniok⸗ und Jamswurzeln, Bas 
taten, Zuckerrohr, Malaghettapfefier, vielerlei Arten von Palmen, 
Zamarinden, Mangle: und Kalabaffenbäume, Gitronen, Yomeranzen, 
Zeigen, Pifang, Kaffien und viele andere Gewaͤchſe, denn bie Veges 
tation ift aͤußerſt üppig. Die Berge im Innern find erzhaltig und 
haben Gold, Silber, fhönes feines Kupfer, Zinn, Quedfilber, Eifen, 
Marmor, Porphyr, Jaspis, Kryſtall, Stein: und Quellfalz. Die Bewoh⸗ 
ner find Neger," die in viele Eleine Bölferfchaften Be find, und dur 
ihre Dlivenfarbe, das fraufe röthlide Haar, minder aufgerorfene 
Lippen und Kleinere Statur fid fehr von den Negern in Oberguinea 
miterfchieden. Sie ſtehen auf einer niebrigen Stufe ber Gultur, 
te:iben jedoch etwas Aderbau und kennen aud einige mechaͤniſche 
Kuͤnſte. Sie haben bie guten Eigenfhaften und Fehler der Naturs 
minfhen, Bei ihrer natürlihen Trägheit befigen fie eine angeborene 
Leidenfhaftlichkeit. Ihre Religion beſteht meiftens in einem rohen 
Fetiſchendienſt. So wird in dem Heifeberiht ber engliſchen Gongos 
erpedition unter Tukey erzählt, daß die Neger, die einen Bejud 
auf einem ber englifhen Schiffe mahten, ulle, ohne Ausnahme, mit 
Zetifhen behangen waren, den fonderbarften und mannidfaltigften, 
die man finden koͤnnte. Sie waren verfertigt aus Lumpen, Holz, 
©teinen, Muſchelſchaalen, Horn, Glas und bdergleihen; vorzüglich 
aber war ein Bein von einem gewilfen Affen der Gegenftand religiös 
fer Verehrung. Der Hauptfetifch des einen war ein abenteuerliches 
Gebilde. von zwei Menſchen, umgeben von Ziegenbodshörnern, Mus 
fein und bergleihen. Man bemerkte mit Erſtaunen, baß diefe 
- Menfchenfiguren ftatt der Negergeficdhter, die man zu finden erwarten 
ſollte, aͤgyptiſche Phyfiognomien hatten. — Außer den Negern has 
ben fih die Schaggaer, bie erfi im ı6ten Jahrhunderte aus dem ins 
nern Afrika hieher vorgebrungen find, einiger Gegenden von Niebers 
guinea bemädtiget. Bon europäifhen Rationen haben fid bie Pors 
tugiefen bier angefiedelt. Sie kamen zuerft im Jahre 1484 nad) 
Niederguinea, wurden von den Einwohnern fehr freundlih und gafts 
frei empfangen, breiteten bie chriftlihe Religion bafelbft mit gluͤckli⸗ 
chem Grfolge aus, fo daß jest ein beträchtliher Theil der Neger ſich 
zur Eatholifhen Religion befennt, und benusten ihren Ginfluß das 
bin, daß fie fidh einen Theil diefes Küftenreihs unterworfen haben, 
und in ben meiften übrigen Gegenden fi eine Art von Oberherrs 
ſchaft anmaßen. Diefer Befig ift ihnen befonders wegen des Sclas 
venhandels wihtig. Man theilt Congo im weitern Sinne oder Ries 
derguinea gewöhnlich in folgende Landfdaften ein: Loango,. Kacons 
90, Kongo (im engern Sinne), Angola, Matantba, Benguela unb 
ago» Saconda. Die, Berfaffung in allen diefen Staaten ift deſpo⸗ 
tiſch, doch ſtehen bie Könige von Loango, Congo, Angola, Matamba 
und Benguela in Abhängigkeit von den Portugiefen. Beſonders find 
die Könige von Congo und Angola gänzlihe Vaſallen von ben Pors .. 
tugieſen. Im Congo ift bie chriſtlich⸗-katholiſche Religion eingeführt, 
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und bie ng bat viele Aehnlichkeit mit dem vormaligen beuts 
fhen Feudalſyſteme, denn es beiteht aus mehreren größeren und Fels - 
neren Fuͤrſtenthuͤmern, die zum Theil von dem Könige beftätiat wer: 
den, der zwar befpotifch herrfcht, aber ben Portugiefen unterworfen 
ift. In der Stadt St. Salvador, ber erften königlichen Refidenz, 
welche auf europäifche Art gebaut ift, unterhalten die Portugiefen 
eine Befagung, und die in der Provinz Angola gelegene Stadt San 
Paolo de Loanda ift der Sitz des portugiefifhen Gouverneuns der 
faͤmmtlichen portugiefifchen Befigungen aufder Suͤdweſtkuͤſte von Afrifa, 

Gongregationen heißen am päpftliden Hofe die aus Garbi: 
nälen und Beaniten des Papftes beftehenden Berfammlungen, welche 
zur Beforgung gewiffer Angelegenheiten und faft für jeden Zweig geifte 
licher und weltliher Staatsverwaltung Statt finden: dahin gehört 
felbft die Inquiſition (Gongregation bes heil. Amtes), bie Congre⸗ 
gation zur Auslegung tumd BWousiehung bes tribentinifhen Goncilis 
ums (del Concilio), di: Gongregation de propaganda fide, melde 
lestere ein von den Päpften eingefestes Collegium aus zwölf Cardi⸗ 
nälen‘ und einigen Prälaten ift, das die Verbindlichkeit auf ſich 
bat, “für die "Autbreitung des römifh: fatholifhen Glaubens, nas 
mentlih für die Bekehrungsgeſchaͤfte und Miffionen, wie aud für 
Ausrottung der Kesereien zu forgen. (Bergl. Propaganda.) Go 
gibt es auch eine militärifche Songregation, deren Präftdent ebenfalls 
ein Prälat iſt. Gongregation heißt aud eine Gefellfchaft mehrerer 
Kloͤſter von einerlei Regel, die zufammen eine regulirte Corporation 
ausmahen, Sapitel halten und ihre Obern wählen ; "die Provinz eines 
geiftlihen Ordens wird ebenfalld Congregation genannt. 

Congreß wird die Berfammiung der Bevollmaͤchtigten mehrerer 
Mächte zu Verhandlungen über einen Friedensſchluß oder andre Gegen: 
ftände genannt. Zu diefem Behufe wirb vorläufig unter den Mächten 
über folgende Punkte, bisweilen felbft in einem Praͤliminaͤr-Congreß, 
verhandelt: 1. Über Ort und Zeit der Zuſammenkunft; 2. über die Neus 
tralität des Orts und der umliegenden Gegend ; 3. über die Sicher: 
heit der Gefandten und ihrer Gouriere; 4. über die Maͤchte, deren 
Gefandten zugelaffen werden follen: 5. über Geremoniel und Bevoll⸗ 
mäcdtigung der Gejfandten. Dieß ausgemadht, verfammeln ſich bie 
Gefandten auf dem Gongreß, wo dann, nad) der gewöhnlichen Bewill⸗ 
tommung und Feftfegung des Tages, an welchem der Kongreß eröff: 
net werden foll, an diefem beflimmten Tage zuvoͤrderſt die Vollmach⸗ 
ten verlefen und in vidimirten Abfchriften unter den Gefandten aus: 
gewechfelt, ober, im all die verhandelnden Theile über die Annahme 
eines Vermittlers (Mediateur) übereingefommen, dieſem übergeben 
werden. Hierauf beginnen die Gonferenzen felbft, entweber unmittels 
bar unter den Gefandten oder mit dem Prrmittler, an einem dazu 
feftgefegten Orte oder abwechfelnd in den Wohnungen; im Fall ein 
Vermittler da ift, in deffen Wohnung. Gchriftli oder mündlich 
dauern bann biefe Verhandlungen fort, bis es entweder bahin ges 
biehen ift, daß man zur Unterzeihnung eines Tractats fchreiten kann, 
oder einftebt, daß der Zweck nicht erreicht werden könne, in welchem 
Kalle der Congreß durch Zurüdberufung der Gefandten getrennt wird. 
Im vorigen Jahrhunderte folaten auf die Gongreffe zu Abo 1743, zu 
Aachen 1748, zu Dubertsburg 1762 Friedensſchluͤſſe; dagegen gingen 
bie zu Cambray 1721 bis 1725, zu Soiſſons 1729, zu Breda 1747, 
zu Kocfani 1772, zu Buchareft 1773, zu Raftadt 1797 fruchtlos aus⸗ 
einander. Früher als diefe war einer ber merfwürbigfien ber, welcher 
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den weſtphaͤliſchen Frieden zur Folge hatte. Einer ber merkwuͤrdigſten 

Songreffe der neuern Zeit war unfteeitig ber General:Congreß 
ber vereinigten &taaten von Nordamerika, ber 1774 feinen Anfang 
zu Philadelphia nahm, und damals von zwölf Colonien, von jeber 
mit einem Deputirten, befhidt wurde, jegt aber zu Wafhington von 
ben Abgeordneten der 19 vereinigten Staaten, bie in zwei Kamz 
mern abgetheilt find, gebalten wird, und in unferer neueften Zeit 
ber, welder in den Jahren 1814 und 1815 in Wien Statt hatte, 
theild wegen ber großen und umfaffenden Sntereffen, die auf bem= 
felben vermittelt wurden, theils weil alle hriftlide Souveräne von 
Europa, und von ihnen viele in eigener Perfon, an bemfelben Anz 
theit nahmen. In dem parifer Frieden vom Zoften Mai 1814 war 
(Art. 32.) feftgefegt worden, baß innerhalb einer Krift von zwei Mo: 
naten alle Mächte, welche von beiden Seiten in den Krieg verwickelt 
waren, Bevollmaͤchtigte nah Wien zu fchiden hätten, um in einem 
Generalcongreß bie Anordnungen zu £reffen, welde die Verfügungen 
des Tractats vervollftändigen follten. Der Umfang und die Schwies 
zigkeiten der vorbereitenden Arbeiten erlaubten aber nicht, den Gons 
greß fo früh zu eröffnen, als in Paris verabredet worden war; weß⸗ 
wegen fein Anfang auf den erften November vwerichoben wurde. Die 
‚Berfammlung war fehe glänzend. Man fah hier den Kaiſer von 
Rußland, die Könige von Preußen, Dänemark, Baiern und Wirtems 
berg, bie Kronprinzen von Baiern und Wirtemberg, die Großhers 
z0ge von Baden und Sachen: Weimar, und mehrere andere Souve: 
räne, viele Prinzen von mittelbaren Häufern, und ein fehr zahlreiches 
diplomatifhes Corps, unter dem ſich viele in der Geſchichte umferer 
Zeit herrlich glänzende Namen befanden. Für die acht Höfe, welche 
den Zractat von Paris unterzeichnet hatten, waren folgende Mini: 
fer zum Gongreffe bevollmädtigt: Für Defterreich ber Fuͤrſt von 
Metternich und der Frriberr v. Weffenberg; — für Rußs 
land bie Grafen Raſumowsky, von Stadelberg und v. Ref: 
ſelrodez — für Frankreich der Fürft v. Zalleyrand, der 
Herzog dv. Dalberg, ber Graf Latour du Pin und der Graf 
Aleris Noailles; — für England bie Lords Eaftlereagh 
(fpäter von Wellington abgelöfet), Eathcart, Glancarty 
und Stewart; — für Preußen ber FKürft v. Hardenberg 
und der Freiherr v. Humboldt; — für Schweden ber Graf Lös 
wenhielm; — für Spanien der Chevalier labrabor; — für 
Portugal ber Graf Palmella Souza Holftein, ber Graf 
Saldanhba ba Gama, und der Chevalier Lobo be Silveira. 
Zür bie deutſchen Angelegenheiten bildeten Deflerreih, Preußen, 
Baiern, Hannover und MWirtemberg einen Ausfhuß, zu deſſen Bers 
bandlungen aber fpäter auh bie Bevollmächtigten der übrigen beuts 
ſchen Eouveräne und der freien Stäbte beigezogen wurben, Der Gons 
greß gab bald in Beziehung auf bie Territorial: Verhältniffe der 
Staaten große Refultate, indem er theils neue Anordnungen befchloß, 
theils Ältere Verträge beftätigte. Der Kaifer von Rußland eignete 
fi den größten Theil des Herzogthums Warfchau zu, wobei er aber 
geſchehen ließ, dag Preußen das Herzogthum Pofen zurüd behielt, und 
Krakau zu einer freien Stabt erklärt wurbe. Der König von Sachen 
fah fi genöthigt, den größeren Theil feines Landes durch die Auf: 
opferung des geringeren zu erhalten. Preußen machte mannichfaltige 
Ländererwerbungen; aber es mußte dabei den Vortheil der Gontiguis 
tät entbehren. Dielen Vortheil gewann dagegen bas neue Königreich 
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Hannover, mit ben anfehnlidhen Acquifitionen, die es machte. Eine 
befondere Gunft warb ben Souveränen von Dldenburg, Sachſen Cos 
burg und Meflenburg:Strelig erwiefen, indem man ihnen Erwerbuns 
gen auf dem. linken Rheinufer zuerkannte; gleiher Gunſt erfreute 
fih der Großherzog von Sahfen: Weimar, ber feine alte Gränze bes 
trächtlich erweiterte. Baiiern warb im Befise von Würzburg unb 
Aſchaffenhurg betätigt, wofür e8 fein Tyrol und Boralberg hinyeges 
ben hatte. Das Königreich der Niederlande wurde anerkannt, Lurems 
burg aber dem beutfhem Bunde einverleibt. Die Schweiz erhielt eine 
Berſtaͤrkung durch drei ihr eher entfremdete Gantone. Genua warb 
dem Könige von Garbinien, Modena und Toscana ihren alten Regens 
tenhäufern, Parma der Erzherzogin Marie Lorrife gegeben, und Eucs 
ca der Snfantin Marie Louife von Spanien überwiefen. Der Kies 
&enftaat ward hergeftellt, und Ferdinand IV. wurde wieder König 
beider Sicilien. Gin herrlicher Länderumfang ward Oeſterreich im 
italienifhen Norden zu Theil. Dlivenza follte an Portugal, Guiana 
an Frankreich zurüdgegeben werden. — So hohes und mannidfaltis 
ges Intereſſe diefe Verfügungen über den Kinderbeftand der Gtaaten 
darboten, fo war die Aufmerkſamkeit doch nicht weniger auf die Dr: 
Hanifation der ſtaatsrechtlichen Verhältniffe von Deutſchland gefpannt, 
deren Bearbeitung erft nah Erledigung ber Zerritorialangelegenheis 
ten vorgenommen, und beren Refultate in der am gten Jun. 1815 uf: 
terzeichneten deutfchen Bundesacte ausgefproden wurden (f. d. Art. 
Deutfhland). Während bdiefe wichtigen Unterhandlungen zur 
neuen Anordnung des großen Staatshaushalts von Europa betrieben 
wurden, landete Napoleon an der Küfte- von Frankreich (ıften März 
1815), und alles, was bisher erwirft und verfügt war, gerieth aufs 
ncue in einenwankenden Zuftand von unſicherheit. Man lies fi 
aber hierdurch in Wien in der Fortfegung ber Geſchaͤfte nicht hind-rn, 
und erflärte zugleid, daß bie durd) die Siege von 1313 und 1814 er: 
zungenen Brundlagen der Staaten: Verhältniffe gegen jeden Widers 
‚fand inerfhütterli behauptet werben follten. Schon am Izten 
März erliegen die verbündeten Mächte von Wien aus eine Proclamas 
tion, in der fie Napoleons Unternehmung für verbreherifh und ihn 
für rechtlos erflärten, und am I2ten Mai faften fie einen neuen Bes 
ſchlus, daß fie auf diefer Erklärung beharrten, uneradhtet ber Ufurpa= 
tor den franzöfifchen Thron wieder beftiegen habe. Am 25flen März 
hatten Defterreih, Rußland, Großbritannien und Preußen durch einen 
zu Wien gefhloffenen Vertrag fidy verbunden, die Waffen nicht cher 
nieberzulegen, bis Napoleon außer Stand gefegt ſeyn werde, Unrus 
hen zu erregen und Verſuche zur Erlangung der hödhften Gewalt in 
Frankreich zu wagen, zu welchem Ende jede diefer Maͤchte verfprady, 
150,000 Mann im Felde zu erhalten; England aber übernahm, in eis 
ner Additionalconvention vom Zoften April, die Verbindligteit, an 
Defterreih,, Rußland und Preußen, auf ein Jahr lang, eine Subfibie 
von 5 Mill. Pfund zu bezahlen, Alle übrigen europäifdhen Mächte, 
mit Ausnahme von Schweden und der Pforte, traten dem Bündniffe 
gegen Frankreich bei. Am 26ften Mai reifeten ber Kaifer von Rußs 
land und der König von Preußen, und am folgenden Tage der Kaifer - 
Franz von Wien ab, um fich zu ihren Armeen zu begeben, Am gten 
Zuni hielt der Congreß feine letzte Sigung, und am zıten beendigte 
er feine Geſchaͤfte. Das aus 121 Artikeln beftehende Hauptinfteument 
bes Congreſſes wurde am gten von den bevollmädhtigten Miniftern der . 
acht Höfe unterzeichnet, und die übrigen europäifchen Mächte, Fürs 
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fen und Staaten zum Beitritte förmlich einaelaben. Die nähere Ers 
örterung ber deutſchen Verfaffungsfahe murde an die zu Frankfurt 
am Main zu eröffnende. Bundesnperfammlung verwiefen, — Im Sept. 
1818 verfammelte ſich abermals ein Congreß zu Aachen, zu welchem 
die Monarchen von Defterreih, Rußland und Preußen fi in Perfon 
begeben, England und Franfreidy aber Abgeordnete gefandt haben. 
Die Hauptgegenflände der Berathung. waren die Räumung Frank: 
reich® nebft den damit zufammenhängenden Eicdherheitamaßregeln und 
die Ausgleihung gewiffer Zerritorial: und. anderer ‘Anfprüde, die 
aber nah Frankfurt an eine befondere Commiſſion verwiefen wurben, 
Uebrigens trat Franfreih zu dem bier feierlid erklärten auf das 
Völkerrecht gegründeten Friedensbunde der vier Hauptmädte. (©. 
den Art. Quabruples Allianz.) 

Eongreve (William), einer der befieen bramatifdyen Dichter 
der Engländer, flammte- aus einer alten Familie in Gtaffordfbire. 
Drt nnd Zeit feiner Geburt find ziemlich unbekannt, Iſt die Auf: 
ſchrift auf feinem Monumente in der IWeftminfter: Abtei richtig, fo 
ward er, 1672 geboren. Gr felbfi nannte fid einen Engländer, 
ob ihn gleih Andere zu einem Srländer gemadt haben. So viel 
if gewiß, daß :r anfangs auf der Schule zu Kilkenny und hierauf zu 
Dublin erzogen wurde. Im I6ten Jahre jeines Alters wurde ernad 
London gefickt, um die Rechte zu fludiren, die er aber bald gegen 
dir Dichtkunſt vertaufhte. Er zeigte fih früb als Schriftfteller, 
Sein erſtes dramatifches Product, die mit großem Beifal aufgenoms 
men: Gomötie: the. old Bachelor, wurde 1693 aufgeführt. Sie 
war :hm fehr einträgli und-verichaffte ihm bie Gunft des Lord Ha— 
lif x, der ihn au seinem ber Commissioners for licensing coaches 
. etc. ernannte. The double Dealer, ein guftfpiel, weiches im fols 
genden Jahre gegeben wurde, genoß feiner fo. ausgezeichneten Auf: 
nabme. 1695 wurde Love for Love gefpielr, ein Stuͤck, weldes 
bie Handlungen der Menſchen trcffender barftellte, als bie vorigen, 
Erin Trauerfpiel: The mourning Bride (1697) gehört zu den beften. 
Stüden der englifhen Bühne und wird .nod jest gefpielt. Sein 
letztes Schaufpiel: The Way of the World, gefiel nit, und dieß 
veraniaßte ihn zu dem Entfhluffe, von nun an in der Zurüdgezogen: 
heit bleß fi und feinen Freunden zu leben. Bon diefer Beit an 
fchrieb er au wenig. 1710 gab er feine Miscellaneous .Poems 
heraus, zu denen er in der Folge, ob er gleich nad) ihrer. erften Ers 
fdheinung noch lange lebte, nichts binzufügte. Als die Whigs, denen 
er vorzünlih eraeben war, 1714 emporlamen, warb er Secretary 
for the Island of Jamaica, ein Poften, der ihm 1200 Pfund eins 
tıug. Wie fehr er geſchatzt wurde, ſieht man unter andern daraus, 
daß Pope ihm feine Iliade dedicirte. Er flarb zu London im Anfange 
bes Jahres 1729. Als Schaufpieldidhter war er originell. "Seine Chas 
raftere find glüdlic gewählt, aber nicht immer der Natur getreu Cor 
piet. Er war für das Drama geboren; aber feine Kräfte verließen 
ihn, wenn er in eine andere Sphäre trat. ; 

Eongreve (William), ber berühmte Erfinder der uach ihm fos 
genannten Gongreve’fhen Raketen, ift geboren am 2often Mai 1772. 
Er ift in England nidyt minder berühmt für feine Verbefferungen im 
Bau der Schleuſen bei Ganälen und als der. thätigfte Mitwirker ber Neues 
zungen bei ber engliichen Armee. Dan hat mehrere geihägte Schrif⸗ 
te über hydrauliſche Gegenftände und über die Wiffenfhaft der. Ar: 
tilferie von ihm. ‚Des Kaifer von Rußland beshrte ihn für die Dien- 
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fte , welche feine Raketen in ber Schlacht bei Leipzig geleiftet hatten,’ 
mit dem Annen » Orden. Er ift Parlamentömitgliedb, gegenwärtig 
General bei ber englifhen Artillerie, Auffcher über das koͤnigl. Labo⸗ 
ratorium u.f.w. Im J. 1816 und 1817 begleitete er den Großfürs 
ſten Nicolaus auf feinen Reifen ins Innere von England. Neuerer 
Beit hat er Brandraketen mit einem Fallfchivme verfehen, der ſich auf 
dem hoͤchſten Punfte des Wurfes entwidelt und in der Luft majeftä- 
tiſch eine Bombe führt, die, wenn der Wind günftig if, auf die 
Stadt hinunterfält, die man in Brand fleden will. 
Songreveihe Raketen, f. Raketen. | 
Gongruent, fügfam, zufammenpaffend; 3. ®. in ber Geomes 
trie werden zwei Figuren, bie nidyt bloß der Form rad) einander aͤhn⸗ 
li, fondern aud dem Flaͤcheninhalte nah voilkommen gleid find, fo 
baß fie einanter deden, congrutent genannt. 
Conide, Kegelfchnitt, f. Kegel. | 
Conjugation ift in der Sprachlehre die Beränberung ober Abs 
wandlung der Beitwörter (Verborum) nad) Zeit, Modut, Zahl und Perfon. 
GConjunction, bie Bereinigung, Verbindung. In ber Sprach⸗ 
lehre das Bindewort, Fuͤgewort, dergleichen find: und, oder, ale, daß, 
weil, nahdem u. ſ. w. Conjunctio causalis, eine folde, bie den Grund 
oder die Urfache andeutet, 5. B. weil. Copjunctio condıtionalis, 
eine foldhe, die eine Bebingung anbeutet, z. B. wenn. Conjuncs 
tion in ber Aftronomie f. Afpecte. 
Conjunctiv, f. Indicativ. | 
Eonnetable war ſchon ehedbem in Frankreich einer ber vors 
nehmſten Krondbeamten, welcher den Rang gleich nad) den Prinzen von 
Geblüte hatte, und der hoͤchſte Befehlshaber über die ganze Kriegs— 
macht zu Lande war. Ludwig XIII. hob 1627 bie Stelle auf, und übers 
trug bie Verrichtungen den Marfchällen von Frankreich. Im J. 1804 
wurde diefe Stelle wieder errichtet, unb der Inhaber derjelben ges 
hörte zu den fünf höchften Kronbeamten. Sie erloſch mit dev Wieder⸗ 
berftellung des Königthums. 
Gonnoiffement nennt man bie Frachtbriefe, die den Schiffern 
ausgefertigt werben. | 
Coͤnobit, f. Anahoret, Klöfter und Moͤnchsweſen. 
Conradin von Schwaben, ber unglüdliche legte Sprößling 
des ſchwaͤbiſchen Kaiferhaufes der Hohenftaufen, Enkel Kaifer Fries 
drichs IL. und eigentliher Erbe von Neapel und Sicifien, nachdem 
fein Vater, Gonrad IV., im 3. 1254 vergiftet worden war. Der Papft 
Elemens IV. wollte ihn als den Sohn eines im Banne geftarbenen Re: 
enten nicht anerkennen, und verſchenkte Sicilien an Carl von Anjou, 
ruder des franzöfifhen Königs Ludwig IX. des Heiligen. Da deſſen 
Verwaltung ben Unterthanen nicht gefallen konnte, fo riefen fie den 
tehtmäßigen Erben, den Züngling Gonrabin, bie ihm gehörenden Koͤ⸗ 
nigreihe einzunehmen. Conradin fam, begleitet von feinem treuen 
AZugendfreunde, Friedbrih, Prinz von Baden, mit einer etwa 10, ooo 
Mann flarken Armee nah Italien (1267). Er fchien erft gluͤckliche 
ortſchritte zu madyen, rücte 1268 mit feinem Deere in Rom ein, ward 
r bei Zagliacozzo gefchlagen, und auf der Flucht, verkleidet, nebſt 
feinem Freunde gefangen. Der gefühllofe Sarl gab nun, mit Bewil⸗ 
ligung des Papftes, 1269, den zsiten Det. auf dem Marktplatze zu 
Neapel das empörende Schaufpiel, den unglüdlihen, erſt ı6jährigen 
Süngling, nebft feinem Freunde Friedrich .enthaupten zw laffen. --Gon: 
radin flarb mit bewundernswuͤrdiger Standhaftigfeit, nachdem er zu; 
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dvor ſeinen Verwandten, Peter von Aragonien, zum Erben bes ihm 
geraubten Reiches beftimmt hatte, der au wirklih 1282 Sicilien er: 
hielt, als die ficilianifhe Vesper der franzöfifchen Gewalt ein Ende 
gemacht hatte. Wir bejigen, muthmaßlich von Gonrabin, noch ein fleis 
nes poetifches Andenken, ein deutſches Minnelied (die Liebe zur Worfie 
und deutfhen Sprache hatte er von feinem Großvater, Friedrich IL, 
geerbtz — ), das unter dem Ramen König Conrads des jungen Das 
zweite in der Manefjifhen Sammlung von Minnefängern ift, und lid 
fließt: „Mich läßt die Liebe jehr entgelten, daß ich der Jahre bin 
ein Kind,’ 

Conring (Herrmann), einer der berühmteften Gelehrten feiner 
Zeit, Sohn eines Predigers zu Norden in Oftfriesland, geb. 1606, 
ftudirte zu Helmftädt und Leiden vornehmlich Theologie und Mebicin, 
ward 1632 zu Helmſtaͤdt Profefjor der Philofophie, 1634 auch Doctor. 
und Profeffor ber Mebdicin, und blieb hier bis an feinen Tod 1681. Er 
ward zu feiner Zeit, wie es damals nicht ungewöhnlich war, für einen 
Polyhiſtor gehalten, und erlangte in den Wiſſenſchaften einen ſolchen 
Ruhm, daß er nicht nur 1649 von der Fuͤrſtin zu Oſtfrießland und 
1650 von der Königin. Ehriftine von Schweden als Leibarzt berufen 
wurbe, fondern auch 1664 eine franzöfifche Penfion von 2000 Liv. und 
1669 ben Zitel eines bänifchen Etatsraths erhielt, aud in vielen wi: 
tigen Reichs- und Staatsfadhen zu Rathe gezogen wurde. Das größte 
Berdienft ald Lehrer und Schriftfteller erwarb er fih um die Geſchichte 
des beutfchen Reichs und um das deutfche Etaatsreht, in welchem 
legtern er eine neue Bahn brach. Er fchrieb zwar felbft weder ein 
Syſtem nody Compendium, aber befto mehr Abhandlungen über ein= 
zeine Materien, die Andern zum Mufter dienen Eonnten, unb beito 
größer war die Zahl der gelehrten Schuler, bie er zog. — Eine voll: 
ftändige Ausgabe feiner Werke, zugleid mit feiner Yebensbefchreibung, 
ne zu Braunfhmweig in 7 Koliobänden von 3. W. Göbe 

eforgt. 
" Sonf alvi (Ercole), ein durch Geift und Kenntniffe gleich aus: 
gezeichneter Garbinal, geb. 1757 zu Zoscanella. Früh ſchon widmete 
er fidy mit großem Eifer dem Studium der Theologie und Politif und, 
zeigte daneben warme Liebe für Muſit und Literatur. eine lebhaft 
und Öffentlich ausgefprochenen Grundfäge über die franzofifche Revo— 
Iution erwarben ihm die Gunſt der Zanten Ludwigs XVI. und, durd) 
diefe die Stelle als Aubditeur der Rota. In biefer Eigenfchaft war er 
beauftragt, auf die Anhänger der Franzofen in Rom ein wachjames 
Auge zu haben, was er mit-geoßer Gtrenge that — und was ihm 1798 
beim Einfall der Kranzofen Gefangenfhaft und Verbannung zuzog— 
As Secretair des Cardinals Chiaramonte wurbe er bei deſſen Erhe— 
bung zum Papft (Pius VIL) einer ber erften Cardinaͤle, und bald her: 
nah Gtaatöfecretär. Confalvi war es, ber mit Napolcon das bis 
rühmte Soncordat abfchloß und zu Paris unterzeichnete, wo er durch 
feine Schönheit, feinen Anſtand und feine Kenntniffe gleiches Aufjehen 
erregte. 1806 trat ber Bardinal Caſoni de Sarzana an feine Stelle 
als Staatöfecretär, und er lebte wie fein Gebieter eine Art von Pris 
vatleben bis 1814, wo er als päpftlidher Befandter beim Gongreß zu 
Wien erfhien, und die Zurücdgabe der Marken und Regationen erz 
wirkte. 1815 wohnte er in berfelben Eigenſchaft allen Unterhandlun: 
gen mit Frankteich bei, während er zu gleiher Zeit mit großer Thä- 
tigkeit an der innern Verfaffung dev päpftlihen Staaten arbeitete, 
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und das beruͤhmte Edict: Motu proprio, 1816 hieruͤber entwarf und 
mit unterzeichnete. Er ſteht jetzt an der Spitze aller geiſtlichen und 
weltlichen Angelegenheiten Roms und ſcheint das Vertrauen des Pap⸗ 
ſtes im vollſten Maße zu beſitzen. 


Conſcription, Ausſchreibung (Enrollement) kriegsdienſtfaͤhi⸗ 
ger Mannſchaft aus den verſchiedenen Cantons zu regulaͤrer oder Rand« 
miliz, zu Dauss und Einientruppen, Nationalggrden u. ſ. w. Sie ift 
entgegengefegt der Werbung und dem Landfturm Der Name 
fommt aus der militärifchen Verfaffung der alten Römer. Jeder römis 
fhe Bürger mußte dem Staate vom ı7ten bis zum asften Jahre als 
Soldat dienen, und deßhalb fand Feine Werbung, die freimillig ift, ſon— 
bern bloß Aushebung (delectus) Statt. Gewöhnlih und gefegmäßig 
wurden jährlih 4 Legionen Fußvolk (6666 Mann eine Legion), zwei 
für jeden Gonful, und zu jeder Legion 300 Mann Reiterei, ausgeho— 
ben. Der Sonful, der zu den Zeiten der Kepublif jederzeit auch Anz 
führer des Heeres war, Fündigte in jedem Jahre, nachdem die Kriegs: 
oberften (Legionstribunen) gewählt waren, durch ein Ausſchrei— 
ben, oder ben Herold. die Auswahl oder Xushebung der Truppen an 
(milites cogere, colligere, scribere, conscribere), und dieß ift 
die eigentliche Sonfcriprion." Alle. dienft: und waffenrähige Bürger 
mußten fi bei Verluſt ihres Vermögens und der Freiheit auf dem 
Marsfelde oder Capitol verfammeln, wurden hier nad ihren Abthei: 
lungen (Zribus und Genturien) in einer Orbnung, die das Loos ent: 
fhied, aufgerufen, und von den Oberſten dann aus jeder Abtbeilung 
fo viele ausgewählt, als man bedurfte. Dieß dauerte, bis zur Zeit 
der cömifhen Kaifer ſtehende Heere unterhalten, und biefe größs 
tentheils in den Provinzen angeworben wurden. Frankreich hatte 
bei dem fiehenden Heere in neuefter Zeit jene Einrichtung nadhgeahmt, 
und die Gonfeription für Staatsgrundgeſetz erklärt. Jeder franzöiiiche 
Bürger war geborner Soldat, und verpflichtet, als folder vom ı6tem 
bis zum goften Jahre dem Staate zu dienen. Bis zum 6often Zuhre 

ehörte er nod zur Sationalgarde. In jedem Jahre wurde die junge 
Mannfcaft, welche das beftimmte Alter erreicht hatte, einberufen und 
unter die Militärdivifionen vertheilt. Cine eigene General: Infpection 
ber Revüen und Militär: Gonfeription, welder ein Staatsminifter 
als General: Director vorftand, war damit beauftragt., In mehreren 
Staaten des ehemaligen Rheinbundes war biefelbe Einrichtung getrofs 
fen. Sie ift aber feit Napoleons Sturz als eine durch ben Mißbraud, 
ben diefer Davon machte, verhaßt gewordene Einrichtung allenthalben 
wieder abgeſchafft, oder doch fehr mobdificirt worden, ohne das jedody 
die Regierungen von dem an fi) richtigen und in feinen Folgen fehr fruchts 
baren Grundfag von der Allgemeinheit der Militärpflichtigkeit , auf 
dem das Wefen der Gonfcription beruht, abgegangen wären; : dd, 


Gonfecration, die Einweihung, insbefondere des Brotes und 
Meines beim Abendmahl, In der katholiſchen Kirche die Verwandlung, 
d. 5. die Verwandlung des Brotes und Weines in den Leib und dag 
Blut Ehrifti (f. Abendmahl); desgleichen auch die feierliche Ein« 
weihung eines Bifchofs oder Erzbifchofs zu feinem Amte. | ' 
: Gonfens (gerichtlicher), ift die Schriftliche und ausdruͤckliche Eins 
- willigung der Obrigkeit zu irgend einem Gefchäfte, 3. B. zur Erbors 
gung eines Gapitals auf ein Grundflüd. Die Urkunde darüber heißt 
Gorfens :» Urkunde, Die auf ſolche Art gemachten Schulden haben befone 
dere Privilegien. (Vergl. Hypothek.) * 
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Conſervatorien heißen in Italien die oͤffentlichen Muſikſchu— 
len, weil fie beſtimmt find, die Kunſt zu befoͤrdern und ‘= ihrer Rein⸗ 
heit zu erhalten. In neuern Zeiten iſt aud ein großes Intitut mit 
gleihem Namen in Paris errichtet. In Italien find die Konfervaıos 
rien Öffentliche fromme Stiftungen, aud Hofpitäler, von reihen Prise 
vatleuten unterhalten. Die Zöglinge erhalten darin freie W hung, 
Koft, Kleidung und Unterriht. Man nimmt aber auch Penftionärs 
darein auf, die hier mufikalifhe Bildung erhalten wollen, dba man in 
Stalien den Unterricht in den Gonfervatorien allem Privatunterricht 
vorzicht. In Neapel gab v8 drei Sonfervatorien für Knaben; in Wer 
nebig vier für Mädchen. Das berühmtefte unter jenen war di Santa 
Maxia di Loretto. Leo und Durante waren hier Lehrer gemwefen, 
und unter feinen Zoͤglingen zählte es die berühmten Namen von Traet— 
ta, Piccini, Sacchini, Guglielmi, Anfofſi, Poeiielo u. A. Gewoͤhn⸗ 
lich waren bis über 200 Eleven im Conſervatorium di Roretto, in den 
andern etwa. die Hulfte. Man nahm folhe vom gten bis zum 2often 
Sahre darein auf. Die Zeit, für welche fie fi verpfliten mußten 
zu vrbleiben, mar gewöhnlich auf acht Jahre feftgefent. Bemerkte 
man indefjfen Pein Zalent an ihnen, fo wurden fie bald zuruͤckgeſchickt. 

- Die Confervetorien für Mädchen in Venedig waren auf demfelben Fuß 
eingerichtet. Cie biegen Ospedale della Pietä, delle Mendicanti, 
delle Incurabili und l’Ospedaletio di San Giovanni e Paolo. Gats 
chini war lange im lestern der erfte Cchrer. In Beziehung auf die 
Sitten wurden die Mädthen ſebr ftrenge gehalten, und fie blieben ges 
meiniglid fo lange in ben Eonfervatorien, bis fie verheirathet wurden. 
Alle Snftrumente bei den Öffentlidhen Goncerten wurden hier von Mäd- 
chen und Frauen gefpielt. Aus dieſen Confervatorien ift immer die 
große Anzahl von Gomponiften, Sängern und Saͤngerinnen hervorge⸗ 
gangen, welde ganz Europa uͤberſchwemmt haben, Seit der französ 
ſiſchen Befisnahme von Ttalien hat fich vieles geändert. In Reupel 
ift nur noch dag Conservatorio della Pietä beibehalten. In Mailand 
wurde 1808 vom Vicefönig ein neues Conſervatorium errichtet, beffen 
Direction Afiolin erhielt. Es hat 14 Profejjoren und 60 Eleven, 
Sn Franfreih war bis zu dem Zeitpunkte, wo die italieniſche und deut— 
(he Muſik durch Piccini, Sachini, Gluck und andere große Meifter 
bekannt wurde, die Muſik überhaupt wenig cultivirt. SIegt fühlte man, 
daß man für eine Mufif, die nicht gefchrieen, fordern gefungen ſeyn 
ſollte, erſt Sänger bilden müffe. Die Oper legte alfo efne Muſikſchule 
an, und 1784 nahm der Baron von Breteuil folche unter ſeinen befons 
bern Schug, und erhnb fie zur Ecole royale de chant et de declama- 
tion. Indeſſen entwidelte ſich dieſes Zaftıtat erſt ın der Revolution 
zu größerer Bedeutung. Man fühlte insbefondere das große Beduͤrf⸗ 
niß, vierzchn Armeen mit Inftrumental: Mufitern zu verforgen, md 
im Nov, 1793 decretirte der Gonvent bie Errichtung eines Institut wa- 
tional de Musique, Spaͤterhin erhielt es im 3. 1795 feine dejinitise 
Drsanijation und den Namen Conservatoire, Die Anlage war gleich 
coloffal. Es follie für beide Geidyichhter dienen. 600 Zöglinge follten 
aus allen Departements bazu gewählt werden, und 115 Lehrer wurben 
babei angeftellt. Die Ausgaben wurden auf 240,000 Franken geiest. 
Im 3. 1802 wurden die Ausgaben auf 100,000 Franken, und folglich 
auch die Anzahl der Lehrer und Elenen beſchraͤnkt. Der Unterricht 
theilte fidy in den für Muſik und den für Declamation zur Bil: 
dung für bas Theater. Es find immer die ausgezeichnetften Lehrer ans 
geſtellt geweſen, unter denen wir hier nur Goſſec, Mehul, Garat und 
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Sherubini nennen wollen. Geit feiner Errichtung im Jahre 1793 hat 
es bereits über 2000 Muſiker, Sänger und Sängerinnen gebildet und 
entlaffen. Ueberhaupt ift das Conservatoire in Paris der Bereini- 
gungspunkt für alle Muſikliebhaber. Die Öffentlihen Uebungen ber 
Zöglinge find die glänzendften Öffentlichen Goncerte in Paris. Insbe— 
fondere ift die Ausführung der Symphonien unübertrefflih. Das 
Conseryatoire in Paris hat ſich nod dadurch fehr verdient gemacht, 
daß es faft in allen Zweigen und für alle Fächer Elementarbücer oder 
fogenannte Methoden herausgegeben hat, bie zu ben gefchästeften ge: 
hören und in ganz Europa bekannt und eingeführt find, 

Conſerve. I. Der Kräuterzuder, der dur Reiben von Kräus 
tern und Vlumen, aud andern Pflanzentheildhen mit feingeftoienem 
Zucker zubereitet wird; auch mit Zuder eingemachte Kräuter, Früchte, 
Wurzeln, Blumen, Blätter u. f. w., Gonfitüren. 2, die Verbindung 
mehrerer Schiffe zu eine Reife in Gefellfchaft. 

Sonfigniren, eigentlich ver’iegein, dann auch aufzeichnen, 
‚verzeichnen. In der Handlung bezeichnet insbefondere conjigniren, 
Waaren an Jemand in Commiffion zum Verkauf ſchicken, wogcaen der 
Abfender gemeiniglich zwei Drittel ober doch die Hälfte des Geldbetrags 
in Wechfel, zwei bis drei Monate a dato, auf denjenigen entnimmt, 
an den die Waaren confignirt worden find, der dagegen auch bie Aſſe⸗ 
curanz der Ladungen gewoͤhnlich und in der Regel zu beſorgen pflegt, 
damit das Geſchaͤft fuͤr ihn um ſo ſicherer und eintraͤglicher iſt. So 
conſignirte der Koͤnigsberger Getraide, der Amerikaner Tabak, Reis, 
Haͤute auf die Maͤrkte nach Amſterdam und Hamburg, als die vorzuͤg⸗ 
lichſten Stapelplaͤtze der Continental-Handels. 

Consilium abeundi, woͤrtlich der Rath, ſich zu entfernen, 
ift auf den Univerfitäten eine mildere Art der Relegation, welche den 
auf biefe Weiſe Verwieſenen nicht hindert, auf einer andern Univerffs 
tät feine &tudien fortzufegen, und überhaupt feine bürgerliche Ehre 
durchaus nicht verlegt, da ſich nicht wegen wirklicher Verbrechen, fons 
dern nur jugendliher Unbefonnnenheiten und Ungebührlichkeiten wegen 
verhängt zu werben pflegt. 

Sonfiftorium nennt man 1. im eigentlihen Sinne ein von 
dem Landesherrn, oder einer kirchlichen Gemeinde angeordnetes Golle: 
gium, welches die der Kirche zuftändigen Rechte, in Anfehung einer 
oder mehrerer Kirchen eines gewiſſen Randesbezirks oder einzelnen Ors 
tes, ausübt; 2. gibt man im eigentlihen Sinne diefen Namen dem 
Drte, am welchem ſich diefes Gollegium verfammelt und über bie ihm 
aufgetragenen kirchlichen Angelegenheiten berathſchlagt, oder entfcheis 
det. — Der Name Eonfiftorium fchreibt ſich aus den Zeiten der 
römifhen Kaifer, befonders Kaifer Hadrians (} 138 nad Chriftus) 
ber; diefe hatten, fie mochten fi nun in ihrer Reſidenz oder an einem 
andern Orte aufhalten, ein Collegium von Raͤthen (Consistoriani) 
bei ‘ich, welche dafelbft gegenwärtig und beifammen ſeyn (consistere) 
mußten, um über diejenigen Sachen Recht zu fprehen, welche ummit- 
teilbar von dem Kaifer entfchieden wurden. Das Collegium hieß Con- 
sistorium sacrum, oder Consistorium principum.‘ Als nad) und 
nad) die Hierarchie (f. d. Art.) dadurch vorbereitet wurde, daß die Bis 
ſchoͤfe die Gerichtsbarkeit in geiftlihen Sachen erhielten, richteten dieſe 
ihre geiftlihe Regierung nach der Form der mweltlihen und unter glei— 
cher Benennung ein, und eben fo wurde die Erridtung der Conſiſto— 
rien. auch in’ proteftantifchen Ländern als fehr zweckmaͤßig nad der Re: 
formation eingeführt. Sie find jedoch nur da gewöhnlich, wo bem 
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Landesherrn, oder auch einer einzelnen Stadt oder Herrſchaft die Nes 
ierung über die Kirche gehört; hingegen werden da, wo der Magi: 
rat allein diefe Regierung ausübt, bie kirchlichen Angelegenheiten - 
eben fo, wie andere weltliche Rechtsſachen, in den Verſammlungen bes 
Magiftrats entfhieden. Die Confiftorien find entweder 1. Landes 
confiftorien, welde gewiffe beftimmte Rechte ber kirchlichen Ge: 
mwalt über die Kirchen eines beftimmten Landesbezirks ausüben, und 
von dem Randesherrn, oder wenn der Landesherr ſich zu einer 
andern Religion bekennt, nad ber Landesverfaffung von dem Lande 
felbft im Namender Kirche angeordnet werden; oder 2, mit: 
telbare Eonfiftorien, weldhe von einzelnen Unterthbanen, denen 
die Regierung über eine Kirche, vermöge befondern Rechtes, gehört, 
angeordnet werben. So gab und giebt es in Deutfchland, z. B. in der 
Dber: und Niederlaufig, zu Muskau und Forſta, Eonfiftorien, die von 
einer einzelnen Standesherrſchaft, einer landesfäfjigen Stadt, ja auch 
von einem bloßen Rittergutsbeſitzer beftellt find. Diefe fchreiden fi 
noch aus ben Zeiten der Reformation her, wo im Anfange, ba die 
Landesheren fih nit überall der kirchlichen Angelegenheiten annahs 
men, einzelne Städte, Standesherrfchaften und Rittergutsbefiger da— 
für forgten, und fich in den Beſitz des Rechts, biefe Angelegenheiten 
und Rechte zu verwalten, festen, auch die Landesherren ihnen in der 
Folge dieſes Recht überließen, und wohl felbft durch Belehnung beftä- 
‚ tigten. So wie es übrigens in Anfehung ber Perfonen, welde 
dem Gonfiftorium unterworfen jind, auf die Landesverfaffung, oder 
den Umfang der den Gonfiftorien zuftehenden Rechte ankommt — ges 
wöhnlich ftehen unter ihnen alle ein geiftliches Amt befleidende Perſo— 
nen, beren Witwen und Kinder; ferner diejenigen, welche Güter und 
Srundftüde der Kirche befigen; endlich alle weltlihe Perfonen höhe: 
zen oder niederen Etandes, wenn ihre Angelegenheit eine eigentliche 
Sonfiftorialfache ift, — fo gehören zu diefen eigentliden Eon: 
iftorialfahen befonderd: Eheſachen, Befesung der Eirchlichen 
mter, Gtreitigfeiten über diefe, fo wie über Gottesäder und Bes 
gräbniffe, ferner die Auffiht über die geiftlihen Amtsverrichtungen, 
Öffentlichen Gottesdienſt, Liturgie und Kirchengebräuhe, Stadt: und 
Landſchulen; endlich die Aufficht über alles den Kirchen und geiftlichen 
Cafſen zuftändige Vermögen und ihre Grundftüde. -— Im befondern 
BVerftande heißt Eonfiftorium das höchfte Staatscollegium am 
päpftlihen Hofe, in welchem die Cardinaͤle Sig und Stimme haben. 
Das ordentlihe Konfiftorium verfammelt fich wöchentlich einmal im 
päpftlihen Palaſte; die außerordentlichen und fogenannten geheis 
men Konfiftorien flellt der Papft nad Willlür an. Alle wichti: 
gen Staatsangelegenheiten, bie Ernennung der Garbindle, der Erz: 
und Bifhöfe, werden in dieſem Conſiſtorio verhandelt. 

&onfole heißt in der, Baufunft das an einer Wand Befeftigte, 
Hervorragende, worauf etwas gefegt oder geftellt wird, 3. B. Vor: 
fprünge von Gyps, worauf man Büften u. dergl. fegt. Man hat im 
Deutfhen aud das Wort Kragftein dafür. — Eonfol-Zifd: 
hen find kleine, an die Mauer befeftigte Zifhe unter den E&piegeln, . 
die nur auf 2 Füßen ruhen. 

r — gründen, begründen. Conſolidirte Fonds, 
. Sonde. 

.  &onfonanten, in der Spradlehre, find Mitlauter, d. h. ſolche 
Buchſtaben, beren eigentliher Laut oder Ton nur in Verbindung mit 
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Vocalen öber Gelbftlautern deutlich gehört werben kann. Dergleichen 
find: B, C‚D, F, Gu.f. w. 

Conſonanz, f. Intervallund Accord. 

Gonftabler hieß ehemals bei dem Militär ein bei ber Artillerie 
Angeftellter, welder an die Ganoniere Pulver und Kugeln vertheilen 
mußte, auch felbft die Stuͤcke Losfeuern half. — In England, und bes 
fonders in London, bezeid;net das Wort gewiffe Gerichtsdiener, welde 
in Berhaft nehmen, bei Erecutionen oder andern Öffentlihen Auftrit= 
ten das Volk in Ordnung erhalten und den Lordmayor begleiten. Alle 
Iondoner Bürger find verpflichtet, diefe Stelle, wenn fie dazu gewählt 
werden, in ihrem Eprengel auf eiu Jahr anzunehmen; fie führen als 
Zeichen ihres Amtes einen hölzernen Stab, der oben eine Krone und 
an der Seite ben verfchlungenen Namen bes Königs hat. 

Sonftant de Kebecque (Benjamin), der Sohn eines holläns 
difhen Generals, welcher fidy in fein Vaterland, die franz. Schweiz, zus 
rüdgezogen hatte, und dort die Milizen commandirte, geb. 1767 zu 
Genf. Für die Rechtswiſſenſchaft erzogen, begab er fich zu Anfang 
der Revolution nad) Paris, führte 1796 vor dem Rath der Künfhun: 
dert die Sache feiner durch die Widerrufung des Edicts von Nantes 
vertriebenen Landsleute, und zeichnete fid bald durch mehrere Schrife 
ten über Staatöverfaffung und Revolutionsgegenftände aus, während 
er eifrigft die deutfche Sprache und Literatur Rubirte. Mehr Auffehen 
erregte er noch 1797 als Mitglied des Cercle constitutionel durch das 
euer feiner Reben, und bereitete ſich dadurch die Ernennung zum Tri⸗ 
bun vor, in welcher Eigenfchaft er vorzüglich für Gleichheit der Bürger, 
für das Repräfentativfyftem und die Freiheit der Preffe alles in Bes 
wegung feste, fo wie für die Erhaltung der ordentlihen Juſtiz. Aber 
feine Reden und Schriften hatten ihn dem erften Conſul gehäffig ma= 
chen müfjen, und fo wurde er 1802 von ihm feiner Zribunenwürbe ents: 
ledigt. Gleiche Gefinnungen fchloffen ihn an die berühmte Frau von 
©tael an, und mit ihr bereifte er nun mehrere Staaten, bis ihm 
Buonaparte erlaubte, für kurze Zeiten einigemal nad) Paris zurück: 
zufehren. Endlid) entfchloß er ſich, in Göttingen ſich zu firiren, und bes 
fhäftigte ſich dort vorzuͤglich mit deutfcher Literatur und einem großen 
Werte über die Gefchichte der verfchiedenen Eulte. Im Gefolge bes 
Kronprinzen von Schweden erfdien er 1814 wieder zu Paris, und 
zeigte ſich Öffentlih als einen warmen und muthigen Eiferer für bie 
Sache der Bourbonen, befonders in dem verhänanißvollen März 1815, 
durch mehrere heftige Artikel im Journal des Débats. Dennoch ließ 

er fi von Buonaparte im April zum Gtaatsrath ernennen, und ars 
beitete mit an der Gonftitution bes Maifeldes, welche er auch in meh: 
reren &chriften lebhaft vertheidigte. Nach der Ruͤckkehr des Königs 
309 er fih nah Brüffel zurüd, wo er als Privatmann lebte, bis 
ihm im Nov. 1316 die Rückkehr nach Paris geflattet wurbe, worauf er 
1819 zum Mitglied der Deputirtenfammer gewählt ward. In allen 
neuern Verhandlungen ber Gonftitution fand er immer auf ber Seite 
der Konftitutionellen, oder Gemäßigten, genießt die Achtung der Kranz 
zofen, gilt im Auslande für einen ihrer beften und gründlichften Schrift⸗ 
fteller der Zeit, und fcheint beim König in großem Anfehen zu ftehen. 
Klare Lebendigkeit im Styl, reihe Phantaſie und oft wiffenfchaftliche 
Ziefe in fcharfer Beobahtung, zeichnen feine Schriften vor ben 
meiften rühmlich aus, obgleich er oft dem Hang nad Declamation, 
MWigelei und Sophismen nieht entziehen Fann. Seine intereffanteften 
Werke find: De l’esprit de conquête et de Pusurpatios dans leurs 
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rapports avec la civilisation Europeenne, 1814. 8. — Reflexions 
sur les constitutions, la distribution des pouvoirs, et les garantıes 
dans une monarchie constitutionelle, ı8 4. 8, — De la liberte 
des brochures, des pamphlets et des jowrnaux, sous le rapport de 
Finteret da gouvernement, ı%ı4. 8. — Observations sur le dis- 
cours prononce par $. E. le ministre de linterieur en faveur du 
projet de loi sur la libert@ de la presse, 1814. 8. — De la respon- 
sabilitE des miuistres, ı315. 8. — Principes de politique applica- 
bles à tous les gouvernements repreentatifs et particuliörement & 
la Constitution actuelle de la France, 18:5. &. — Principes du droit 
public, 815. 8. — Adolphe, anecdote trouvde dans les papiers 
d’un inconnu, 1816. 12. — Beinahe fämmtlide Werke erfchieuen 
in mehrern Auflagen und Weberfegungen. Außerdem hat er Schillers 
Wallenftein ins Franzoͤſiſche überfest. 

Sonftantia-Wein, f. Eap. 

Gonftantin Paulowig, Großfürft von Rußland, zwei: 
ter Eohn Pauls J. und jüngerer Bruder des Kaiſers Alerander L, 
geboren den sten Mai 1779, und 1796 mit einer Prinzeſſin von Cad: 
fen= Soburg vermählt, von weldyer er fich jedoch bald wieder trennte, 
worauf fie ſich an den Hof nad Coburg zurüdz;og. Eine rafche Thaͤ—⸗ 
tigkeit, feurige Heftigkeit, durchbringender Verftand, ſchneller Bid 
und eine an Verwegenheit gränzende perfönlide Zapferkeit find bie 
bervorftehenden Gigenfchaften diefes Fürften. 1799 unter Suwarow 
und 1805 unter’ Aleranders Oberbefehl zeichnete er ſich als tapfern 
Eoldaten und Fühnen Heerführer glei rühmlid aus. Bei Auſter⸗ 
lie’ verrichtete er-an der Epise der Garden Wunder der Tapferkeit, 
nachdem ihn fein* Feuer zu unvorfihtigem Vorruͤcken verleitet hatte. 
1812, 1813 und 1814 begleitete er den Kaifer auf allen Deereszügen, 
erihien dann beim Congreß in Wien mit allgemeiner Auszeichnung, 
und erhielt vom Kaiſer Franz eines der trefflichften Kuͤraſſter-Regi— 
menter. Hierauf eilte er nad Polen, um bie Angelegenheiten biefes 
neuen Reichs zu ordnen, Er wurde nad) und nad zum Militär -Gou: 
verneur, Generalifiimus- der polnifchen Zruppen, und endlich zum 
BVicckönig von Polen ernannt; reſidirt zu Warfchau mit großem 
Glanz, und fcheint die Achtung und Liebe aller Polen in hohem Grabe 
gewonnen zu haben. 

Sonftantinus (C. Flavius Valerius Aurelius Claudius) mit 
bem Beinamen der Große, Sohn des Kaifers Conſtantinus Ghlorus 
und der Helena, geboren im Sahre Ehrifli 274. Als Diocletian des 
Eonftantins Bater zum Mitregenten ernannte, behielt er den Sohn 
gewiffermaßen ald Geiſel an feinem Hofe, ließ ihn aber mit großer 
Eorgfalt erziehen. Nachdem Diocletian und Mariminianus Hercules 
die Regierung niedergeleät hatten, bemühte ſich Galerius, der auf den 
Süngling eiferfüchtig war, fid von ihm zu befreien; Conftantin fand 
bei feinem Vater in Britannien Zufluht, und wurde nad) deſſen bald 
darauf erfolgtem Zode von den Soldaten (306 nad Chr. Geb.) zum 
Kaifer ausgerufen. Galerius weigerte ſich zwar, ihn als Auguftus an: 
zuerfennen, und bewilligte ihm nur den Zitel Cäfar. Konftantin nahm 
beffen ungcachtef die Länder feines Vaters, Gallien, Bifpanien und 
Britannien in Befis. Seine erften Kriegsunternehmungen waren ge: 
gen die Franfen, welde damals Gallien verwüfteten. Er made 
zwei ihrer Anführer zu Gefangenen, ging über den Rhein, überfiel und 
zerftreute fie. Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Morzmtius, 
der fih mit Mariminus wider ihn verbunden hatte, Als er ji auf 
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dem Zuge nah Italien an der Spitze feines Heeres befand, erblickte 
 er,. wie man erzählt, bald nah Mittag ein flammendes Kreuz unter: 
belb der Sonne, mit ber Inſchrift: In hoc signo vinces. (Unter 
diefem Zeichen wirft du fliegen.) In der darauf folgenden Radıt aber 
erfhien ihm Chrifus felbft, und befahl ihm eine Kahne in Geftalt jes 
ner kichtſaͤule zu führen, die er gefehen hatte. Konftantin gehorchte 
biefem Befehle, und ließ eine Kahne in Kreuzesform verfertigen, 
weihe Labarum genannt wurde. Ginige Zage darauf lieferte er 
eine Schladht unter den Mauern Roms und fchlug das Heer des Max⸗ 
entius, welcher fi auf der Flucht in die Ziber ftürzte. Gonftantin 
309 triumphirend in Rom ein, fegte Alle in Freiheit, bie durd bie 
Ungerchtigkeit des Marentius eingekerkert waren, und begnadigte alle 
diejenigen, bie gegen ihn Partei genommen hatten. Der Senat er: 
Härte ihn zum erflen Auguftus, (oberflen Kaifer) und Pontifer Maris 
mus, obgleidy er damals Gatehumene war; eine Sonderbarkeit, die 
man bei allen feinen Nadfolgern bis auf Gratian bemerkt. Das fol: 
gende Jahr, 313, wurde merkwürdig durch das Edict bes Gonftantis 
nus und Licinius zu Gunſten der Chriften. Jedem wurde freigeftellt, 
fi) zu derjenigen Religion zu bekennen, bie er feinee Denfungsart am 
angemeffenften fand, aber ben Shriften wurden die Güter zurüdgeges 
ben, die man ihnen während der Verfolgungen genommen hatte. Sie 
Burften nit nur nicht verfolgt, fondern auch von ben Öffentlichen 
Aemtern nicht ausgeichloffen werben. Diefes Gdict bezeihnet, wenn 
auch nicht das völlige Ende der Verfolgung, bod den Triumph bes 
Ghriftentyums und Sturz des Heidenthums. Konftantin hatte feine 
Tochter mit Licinius vermählt; dennody faßte der Letztere aus Eifers 
ſucht über Conſtantins Ruhm einen unverföhnlichen Baß gegen ihn, 
den er dadurch Äußerte, daß er die Ehriften zu verfolgen anfing. 

de Kaifer griffen zu den Waffen, und trafen (314) in Pannonien auf 
einander. Gonftantin, umgeben von Bifchöfen und Prieftern, flehte 
den Beiftand des Gottes der Chriften an; Licinius, feine Wahrfager 
und Magier um Rath fragend, empfahl fid) dem Schutze feiner Goͤt⸗ 
ter. Es kam zur Schlacht; Licinius wurde gefchlagen und erbat von 
dem Sieger den Frieden, ben bdiefer ihm auch gewährte. Aber nicht 
lange nachher wurde kicinius, ber die Keindfeligkeiten ernieuert bitte, 
wieder gefchlagen, gefangen und auf Conſtantins Befehl getödtet, 
Gonftantin wurde nun allein Herr des abend: und morgenländifchen 
Reihe. Seine Hauptforge war jest die Befefligung der öffentlichen 
Ruhe und die Verbreitung ber Religion. Mehrere wohlthätige Eins 
richtungen wurben von ihm getroffen. Dahin gehört, daß er alle Ans 
falten der Ausſchweifung aufyob, die Kinder ber Armen auf feine Kos 
fien zu ernähren befahl, förmlid die Erlaubnig gab, ſich über feine 
Beamten zu beflagen, und nicht nur die Ausfagen felbft anzuhören, 
fondern auch die Kläger, wenn ihre Befchwerden ſich gegründet fanden, 
zu belohnen verſprach. Er verringerte die Grundfteuer um ein Viers 
tel, und ließ, um eine richtige Vertheilung zu erhalten, einen ncuen 
Gatafter anfertigen. Der Fiscus zog zu feinem Vortheile das Wers 
‚mögen ber Griminalverbicher ein; onftantin nahm das Vermögen 
ihrer rauen davon aus, und milberte das Loos ihrer Kinder. Da, 
‚wie er fagte, der Tod im Grfängniffe für einen Unfhulbigen entſetzlich, 
und für einen Schuldigen zu füß fey, fo befahl er, die Gefangenen 
auf der Gtelle zu richten, Gr verbot ungefunde Kerker und verlegen: 
de Zeffeln. Sein Grundfag war, man müffe fi des Angeklagten vers 
ſichern, niht aber ihn leiden laſſen. Gr erlaubte den Kranken, Wit: 
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wen und Waifen, von bem Ausfprude bes Ortörichters zu appelliren 
und verjagte diefe Appellation ihren Widerfahern. Nach einem Todes⸗ 
falle theilten die Erben unter fidy die hinterlaffenen Sclaven; Conftans 
tin verbot bei diefen Theilungen, die. Männer von den Weibern, und 
die Väter von ihren Kindern zu trennen. ‚Die Ehefheidungen waren 
unter den Römern fehr gewöhnlich geworden; Konftantin erſchwerte fie. 
Den Ghriften erlaubte er, nidht nur Kirchen zu bauen, fondern auch 
die Koften dazu von feinen Domainen zu nehmen. Mitten unten den 
Regierungsforgen und ben Arbeiten des Kriegs dachte er an die Zwi⸗ 
fligfeiten der Kirche und berief das Concilium von Arles, um dem 
Schisma ber Donatiften ein Ende zu maden. Ein ander:s Conci- 
liüm oecumenicnm, das er 325 zu Nicda in Bithynien verfan,mels 
te, wo Arius verdammt wurde, befuchte er felbft. Er faßte den Plan, 
eine neue Stadt zu gründen, um den Gig der Regierung dahin zu 
verlegen. Der Grund dazu wurde am 26ften November 329 zu By⸗ 
zanz in Tihracien gelegt, an dem Hellefponte zwiſchen Europa unb 
Alten. Bene Stadt war von Severus faft gänzlich zerftört worden; 
Gonftantin ftellte fie wieder her, erweiterte ihren Umfang, zierte fie 
mit einer Menge von Gebäuden, Öffentlihen Plägen, Springbrunnen, 
einem Circus, einem Palafte, und gab ihr feinen Namen, den fie 
noch jest hat. Um die neue Hauptftadt der alten ähnlich zu machen, 
erbaute er jie ebenfalls auf fieben Eleinen Hügeln. Durd feine Lage 
begünftigt, wurde Byzanz die Nebenbuhlerin Roms, oder verdurfelte 
und flürzte vielmehr baffelbe von feiner Höhe herab. Alle Neichthüs 
mer floffen nad) dem Morgenlande, dorthin brachten die Völker ihren 
Zribut und ihren Handel, und bie alte Weltbeherrfderin Rom fank 
in der Folge in Trümmer und wurde den Barbaren zur Beute. Die 
Verlegung ber Refidenz nad Gonftantinopel hatte eine andere, noch 
fhäblichere Kolge, die Trennung des Reiches felbft, welche den abend: 
ländifchen Reiche zuerft verderblih wurde. Conſtantin veränderte auch 
die Regierungsverfaffung. Er theilte das Reich in vier Theile, denen 
vier Praefecti praetorio vorftanden. Diefe vier Theile beftanden 
wieber aus dreizehn Didcefen, deren jede ihren Vicarius hatte, und 
die dreizehn Diöcefen aus hundert und zwanzig Provinzen, beren jede 
von einem befonderen Borfteher verwaltet wurde. Einen andern Nad)s 
theil 309 Conftantin dem Reihe dadurch zu, daß er die Legionen, 
welde an ben Graͤnzen flanden, in ben Provinzen vertheilte. Er 
nahm dadurch nicht nur dem Reiche feine Schugmwehren, fonbern vers 
weichlichte auch dir Soldaten. Nod am Ende feines Lebens vermin⸗ 
berte ex fein Verdienſt um die hriftlige Religion durch Begünftigung 
der Arianer, wozu Eufebius von Nicodemien ihn bewog; er verbannte 
mehrere katholiſche Bifhöfe. Im Jahre 337 erkrankte er unfern Nie 
comedien, und ließ ſich bei diejer Gelegenheit taufen. Er ftarb in 
demfelben Jahre, nad einer Regierung von ein und breißig Jahren. 
‚Eonftantin hatte in feinem Zeftamente das Neih unter feine drei 
Soͤhne, Eonftantinus, Gonftantius und Eonftans getheiltz; ein Fehler, 
ben die Nachwelt ihm vorgeworfen hat. Kerner wird ihm die Hin 
rihtung feines Sohnes Crispus, den feine zweite Gemahlin fälfhlich 
angrklagt hatte, alö habe er fie verführen wollen, zum geredjten Vor: 
wurfe aemadt. Sein Eifer für das Chriſtenthum fcheint nicht wenis 
ger durch die Bemerkung, daß biefe fhon von der Mehrheit ber Bes 
wohner des römijchen Reichs angenommene Religion trog aller Hinder⸗ 
niffe obfiegen werde und daher die Kraft einer Regierung, bie fie bes 
guͤnſtigte nur verftärten könne, als buch die Reigung zu ihren, 
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einem beladenen Gewiſſen troͤſtlichen Lehren bewirkt worden zu ſeyn. 
Man hat ihn eines unbegraͤnzten Ehrgeizes, der keinen Nebenbuhler 
dulden mag, und einer uͤbertriebenen Freigebigkeit und Prachtliebe bes 
ſchuldigt. Aber feine großen Eigenfhaften haben biefe Fehler zum 
Theil verdedt. Er war tapfer an der Spige feiner Here, fanft und 
leutfelig gegen feine Unterthanen, die Liebe feines Volks, ber Schre⸗ 
den feiner Feinde. Im 3. 352 kriegte er mit Glüd gegen bie Ges 
then, welche bereits feine Macht erfahren hatten. Sein ältefler Sohn 
erfohht mehrere Siege; gegen hunderttaufend Feinde kamen durch das 
Schwert, durch Hunger und Ungemad) um. Gonftantin benugte feine 
Vortheile zu einem billigen Frieden, ber dem Sieger wie dem Beſieg⸗ 
ten Vortheile gewährte, Er befreite fih von dem ſchimpflichen Iris 
bute, den feine Vorgänger biefen Barbaren bezahlt hatten, und fidyerte 
feine Gränze auf der Geite ber Donau. Den Garmaten, bie er 
früher ebenfalls befriegt hatte, wies er in Thrazien, Klein» Scyhthien, 
Macedonien und felbft in Stalien Ländereien an, als fie, von ihren 
Sclaven, bie fie unvorfichtiger Weife gegen die Gothen bewaffnet hats 
ten, felbft aus ihrem Rande vertrieben, bei ihm Zufludt fuchten. Der 
Vorwurf der Weichlichkeit trifft Gonftantin fo wenig, daß er fih noch 
in feinem söften Sahre, kurz vor feinem Zode, entſchloß, in Perfon ges 
gen die Perfer zu Felde zu ziehen. Neben-den Waffen liebte er die 
Wiffenfhaften und begünftigte fie fehr. Er las viel, und fchrich faft 
ale feine Briefe felbfl. Man findet im Eufebius verſchiedene Proben 
feiner Selchrfamfeit. Er verfertigte und hielt fogar mehrere. Predigs 
ten, Mehrere Martyrologen haben ihn "als einen Heiligen geehrt und 
bezeichnen ben 2often Mai alö feinen Feiertag. Die Griechen und Moss 
cowiter begehen fein Keft am 2ıflen beffelben Monats. Bei ber Schen⸗ 
tung, welde diefer Fürft dem Papfte Syivefer mit der Stadt Rom 
und mehreren Provinzen Staliend gemadyt haben foll, brauden wir 
nicht zu verweilen, Diefer Irrthum entfland dadurch, daß man, in 
den Zeiten der Unwiffenheit, die Schenkungen Pipins ‚mit der von 
Gonftantin der Kirche gegebenen Erlaubniß verwedhfelte, liegende 
Gründe zu erwerben. Unter allen Schriftfielleen, welde ben Charaf: 
ter, bie Politik und den Einfluß Conſtantins barzuftellen verſucht 
haben, fdeint Gibbon durch den Umfang feiner Unterfuchungen und 
die Tiefe feiner Abfichten den Preis zu verdienen. Das gründlidfte 
und in aller Binficht befriedigendfte biographifche Werk uͤber diefen oft 
falſch beurtheilten Regenten it Manfo’s Leben Conſtantins 
bes Großen. Breslau 1817, 2 Rthlr. 
x Sonftantinopel (Konftantinsftadt), von ben Morgenländern 
Gonftantina oder Gonftantinia, fonft aud von den Türken 
' Sftambol (db. bh. in der Stadt), von den Wallachen und Bulgas 
ren Baregrab (db. h. Königsftabt) genannt, wurde von Gons 
flantin dem Großen an der Stelle bes alten Byzantiums erbaut, im 
J. 330 eingeweiht und nad ihm genannt. Es war bi 1453 die 
‚Haupt: und Refidenzftadt der oftrömifchen, und von jener Zeit an bis 
‚jest der türkifchen Kaifer. Es liegt in der Gtatthalterfhaft Roms 
Si (Rumelien), an dem Meere von Marmora und dem füdweltlichen 
Ausgange der thrazifhen Meerenge, welde Europa von Aſien trennt, 
und hat einen großen und fihern Hafen. Das äußere Anfehen der Stadt 
ift prächtig wegen der herrlichen amphitheatralifhen Lage, wegen der 
Paläfte und der vielen vergoldeten Kugeln und Halbmonde auf den 
‚Minarets der Mofcheen; aber das Innere flimmt wenig bamit übrrein. 
‚Die Straßen find meiſtens eng, umfauber und abhängig, der größte 
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Theil der Häufer niedrig, aus Lehm und Holz erbaut, Aud; fehlt 
es an öffentlihen Plägen. Der größte freie Plag ift der Atmeydan, 
welder 250 Schritte lang, 150 breit und mit einem 60 Fuß hohen 
Obelisk aus Granit geziert iſt. Die Luft zu Eonftantinopel ift ges 
fund, und die jährlid graſſirende Peft wird nur aus Aegypten hinuͤber⸗ 
gebracht und durd den Mangel an allen Gegenanftalten unterhalten, 
Die Sommerbie: wird durd die vom ſchwarzen Meere her wehenden 
Winde gemäßigt, aber eben dieſe Winde bringen oft einen fchnellen 
und fehr empfindliden Wechſel der Witterung von ber Wärme zur 
Kälte hervor. — Die Stadt felbft hat ohne die Vorftäbte 25 deutſche 
Meilen im Umfange. Mit den Vorftädten hingegen biträgt der Ums 
fang 12 Meilen. Die Zahl der Einwohner inder Stadt und den Vor: 
fiödten wurde fonft auf eine Million gefhägt, wovon über 200,000 
griechiſche, über 40,000 armenifche Ehriften, über 60,000 Juden, der 
Ueberreft aber Türken waren. Grgenwärtig fhägt man nad ber 
Getreibeconfumtion die Bevölkerung auf eine halbe Million Menfchen, 
ja neuere Beobachter ſchlugen fie nod bedeutend niedriger an. 
Die Zahl der Häufer wird auf 88,000 gerechnet. Nah dem Mufter 
Roms wurde GKonftantinopel auf fieben Hügeln erbaut. Landein— 
wärts dehnt es fi immer mehr in bie Breite aus, und hat unges 
fähr die Geftalt eines Dreiecks mit gebogenen Geiten und mit 
ftumpfen Birken an der Spige. Diefe Spige gränzt an die Meer» 
enge, die Norbfeite an den Hafen, die Gübfeite an das Mare bi 
Marmoraz; die Weftfeite, oder die Bafis bes Dreieds, hängt mit. 
dem feften Lande zufammen, hat unter ben drei Seiten die größte 
Länge und reiht mit etwas gebogener Linie von dem Hafen gegen 
Süden bis an dad Mare di Marmora.. An diefer Suͤdweſtſeite, 
nicht weit von dem Meere, befindet fi) im Umfange der Mauer dag 
Schhloß der ficben Thürme. Es hatte anfänglich fieven, fpä: 
ter acht Thuͤrme in feinem Umfange, von denen aber 1754 durch 
ein Erdbeben vier und 1766 nody einer einfürsten. 3u dem zum 
Arfenale gehörigen Quartiere, welches fi auf die andere Seite des 
Ganals des füßen Waſſers berumfchlingt, werden nody geringere 
Theile gerechnet, die fi bi8 gegen Galata erfireden. Man begreift 
fie unter dem Namen Kaffum:Pafdhi. Hier befindet ſich bie 
Wohnung des Gapudan: Paſcha, das Zeughaus, die Schiffäwerft, wie 
auch das Behältnis für die Galeeren. Richt weit davon ift die 
Banie oder dad Gefängniß der Eaiferlihen Sclaven, bie an biefem 
widrigen Orte unter harter Arbeit fehr uͤbel gehalten wirden. Die 
Vorftadt Galata, mit einer eigenen Mauer umgeben, liegt dem 
Serail gegenüber an dem Hafen oder dem Ganale, welder aus dem 
fhwarzen Meere kommt, iſt von betraͤchtlicher Größe, hat eine Menge 
bequemer und maffiver Häufer, und ift der Gig der europäifchen 
Kaufleute. Nod) weiter an dem Ganale hinauf liegt Tophana, 
welches voh der Stüdgießerei den Namen hat. Auf den obern Ans 
hoͤhen von Galata und Zophana lirgt bie Vorſtadt Pera, mo bie 
europäifdhen Gefandten wohnen. Nicht weit davon ift der offene 
Begräbnißplag der Europäer und nebenbei, auf einem Berge, noch 
eine ziemlidy große, meiftentheild von Griechen bewuhnte Vorftadt, 
&t. Demitri genannt. Schifft man nad) der aſiatiſchen Seite hinüber, 
fo erfdyeint, faft inder Mitte des Kanals, auf einem Felſen erbaut, der 
Thurm des Leander, ber eine Art von Feftung und Gefängniß abs 

ibt und mit einigen Kanonen befegt iſt. Senfeit liegt die Vorſtadt 
Scu tari, ebenfalls von bebeutendem Umfange. Die Befefligung 
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von Konftantinopel iſt unbebeutend. Eine mit 548 Thuͤrmen bes 
fegte, theils aus gehauenen, theils aus Backſteinen schaute Mauer, 
die auf der Landfeite doppelt und mit einem breiten ausgemauerten 
Graben verfehen ift, fchließt die Stadt ein. Auf der Landfeite bes 
finden fi ſechs Thore, nah dem Mare bi Marmora fieben, und 
sad) dem ‚Hafen zu dreizehn, außer vielen Eleinen. Die Vorftädte 
find zum Theil ganz offen, zum Theil mit einer alten von ben 
Griechen und Genuefern erbauten Mauer eingefaßt. — Unter ben 
Gebäuden verdient das Serail vorzüglid bemerkt zu werben. 
Dieß ift nicht ein Palaft, fondern eine Sammlung von Wohnges 
bäuden, Bädern, Moſcheen, Kiost’s, Gärten und Cypreſſenhainen. 
Der türkifhe Name heißt eigentlih Serai (Schloß) und zum Uns 
terfchiebe von andern Schloͤſſern nennen es die Türken wol aud) Par 
diſhah Serai (das kaiſerliche Schloß). Es hat eine herrliche 
Lage. Gegen Sübdoft hat es den Meerbufen von Nicaͤa, Aſien und 
befonders Scutari, gegen Norboft die ſchoͤnen Gegenden bes Canals, 
der aus dem ſchwarzen Meere kommt, und bie Borftäbte Tophana, 
Pera, Galata, welde fi an den Bergen gleichfam terraffenarti 

erheben. Mit. feinen Gärten bildet es eine mäßige Stadt, und i 

mit einer hohen Mauer umgeben, weldhe nad den Ganälen zu mit 
Kanonen befegt if. Diefe werden während ber Spazierfahrten bes 
Kaifers und bei öffentlihen Kreubensbezeigungen abgefeuert. Eins 
zeine Edüffe aus ihnen verfündigen die Hinrichtung eins Staats: 
verbredhers im Serail. Das innere Serail ift mit Blei gededt, bie 
obern Verzierungen aber, als bie Knöpfe, Halbmonde u. f. w., find 
vergoldet. Das Hauptthor, vor weldhem fi auf der einen Geite 
die oormalige Sophienfirhe, auf der andern aber eine ſchoͤne Fon⸗ 
täne befindet, ift ziemlich hoch und weit, und führt zu dem erften 
unregelmäßigen und ſchlecht gepflafterten Hofe, auf weldem links bie 
Munze, rechts die Ställe, ein großes Krankenhaus und verfchiebene 
andere Gebäude ftehen. „Hier ift- auch bie Hofmoſchee. In einer 
Entfernung von ungefähr taufend Schritten von der äußern Pforte 
befindet fi das zweite Thor. Es ift wie das erfit von Kapidſchi's 
bewacht, und fülrt auf den zweiten Hof, welcher Eleiner aber ſchoͤ⸗ 
ner als der erfte if. Die Gebäude rund herum find nit von eis 
nerlei Höhe, fie haben zum Theil Eäulengänge. In der Mitte ift 
ein fhöner Springbrunnen, befchatter von vielen Cypreſſen und wils 
den Maulbeerbäumen. Das wichtigfte unter den Gebäuden hier iſt 
der Divan. Bon bier kommt man. auf den dritten Hof, welchen 
nur Tuͤrken und aud) dieſe nur, wenn fie zum Hofe gehören ober 
aus druͤcklich hineingerufen werben, betreten dürfen. Nur die Ges 
fandten kommen durch einen bebedtin Gang aus dem Divan in das 
Aubdienzaimmer des Sultans, das fi in dem innerften oder eigent: 
lihen Serail befinder, und zwar prächtig, aber klein und buntet ift. 
Weirer läßt fih von diefem innerften Gebäude, das der eigentliche 
Wohnſitz des Kaijers und des Frauenzimmers ift, nichts entdeden. 
Bon augen jieht man viele große, aber unregelmäßige Gebäude, die 
in Kuppeln, welde mit Blei gedeckt find, zufammenlaufen, Außer 
diefem Hauptſerail ift faft in der Mitte der Stabt no ein altes 
Eski Scerai, von Mahomedb IL erbaut, worin man die Weiber 
und Sclavinnen des abgegangenen Kaifers einfperrt, um beffen Tod 
lebenslang zu beweinen, dafern fie nicht etwa hinaus verheirathet 
werden. Die Zahld er Dſchamis und Mofcheen beläuft ſich auf faft 
500. Darunter ift die ältefte und. merkwuͤrdigſte die von Juſtinian 
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erbaute ehemalige Kirche der heiligen Sophia oder des heiligen 
Geiſtes von 270 Fuß Länge und 240 Fuß Breite. Jedem, der nicht 
Mufelmann ift, ift ohne eine befondbere Erlaubniß des Sultans der 
Eintritt in biefelbe verboten. Die Kuppel ruht auf Säulen, welche 
mit Marmor belegt find. An biefe große Kuppel fchliegen fi noch 
8 Halbfuppeln an. Der Fußboden ift mit Porphyr und Verde any 
tico ausgelegt und mit reihen Teppichen bededt. Bon außen ficht 
man nidhts als einen Haufen unfdheinbarer Maffen; die vielen uns 
gleihartigen Zufäge maden nichts Zufammenhängenbes aus; nur bie 
Kuppel erhebt ſich majeftätifh. Die vier Minarets,. welhe Selim II. 
bat aufführen laffen, ftehen ifolirt, haben jeder eine andere Form, 
und‘ find gothifhen Thürmen aͤhnlich. Naͤchſtdem find die berühmtes 
ften die Mofcdheen von Selim, Mahmub, Ahmed, Soliman, ber Suls 
tanin Balfde, der Mutter Mohammeds IV., und von Bajazed. Betz 
häufer (Metſcheds) zählt man 5000; ferner 23 griehifhe, 3 armes 
nifhe, 1 ruſſiſche, 9 Eatholifhe Kirchen, 130 Öffentlihe Baͤder, frı 
Akademien, wo auf Eaiferlihe Koften über 1600 junge Türen zu kuͤnf⸗ 
tigen Kirhen- und Gtaatsbienern gebildet werben; 518 höhere Lehrs 
anftalten (Medrefe) mit freiem Unterriht und Pflege, 1300 Kinder⸗ 
fhulen, 13 öffentliche Bibliotheken, doch eine über 2000 Manuſcripte 
ſtark und ohne alle gedrudte Bücher. Ferner gibt es hier Caravan⸗ 
ferais, eine mathematifhe und Seeſchule, türkifhe, armenifche und 
jübifhe Buhdrudcreien und eine Menge Kaffeehäufer, in chineſiſchem 
Gefhmad verziert und fonderbar ausgemalt, wo fi Leute aus allen 
‚ Ständen verfammeln; mande rauchen ben größten Theil des Tages 
hindurch, dreißig bis vierzig Pfeifen Tabak, und verzehren eben fo 
viel Zaffen Kaffee. Zu ben Öffenlihen Häufern gehören auch bie 
Terial: Hane oder Opiumbuben, . wo fich die Gäfte gewöhnlich des 
Abends verfammeln, einige Pillen Opium verzehren, ein Glas Waſſer 
bazu trinden, und nun die Entzüdung abwarten, die aud nicht lange 
ausbleibt. Die Fabriken liefern Maroguin, Saffian, baummollene, 
feidene und leinene Zeuge, —— Schabracken und Brieftaſchen, 
Gewehre, Bogen und Pfeile, Gold⸗, Silber⸗ und Stickereiarbeiten. 
Es fehlt nidt an Rothfärbereien, Steinfchneidereien, gefhidten Zus 
welirern 2. Der Handel. wird in Konftantinopel vorzüglich in ben 
Khans, Bazars und Bezeftens geführt. In den Bazars befinden ſich 
Kaufleute von allen Nationen bes türfifchen Reihes. Es find anfehns 
lidje Gebäude von Stein. Der eine, Miſr Chartſché, der ägyptifche 
Markt, enthält lauter Waaren aus Cairo, befonders Mineralien und 
Arzneimittel. Andere Theile des Bazar find mit Juwelirern und mit 
Buchhaͤndlern befegt, die türfifche, arabiſche und perfifhe Manufcripte 
feil haben. Meiftens haben einzelne Artikel ihre befondern Gaffen. 
Die Pelzhändler, Schuhmacher und Pfeifenmacher find jede in ihrer 
Gaſſe, und finden fi nicht durch bie ganze Stadt zerftreut, wie in 
andern Städten. Ueberhaupt ift ber Handel Conſtantinopels bedeu⸗ 
tend, und befindet ſich vorzüglid in den Händen der Griechen, Armes 
nier und Zuben. Bon den europäifhen Nationen (bier Franken ges 
nannt) handeln befonders die Staliener, Ruffen, Engländer und Frans 
zofen hieher. In der Nähe von Gonftantinopel liegen: Eyoub, Dorf 
sder vielmehr eine Vorſtadt beffelben, mit einer Mofchee, worin der 
jedeömalige neue Sultan feierlih mit dem Schwerte umgürtet wird, 
was bie Stelle der Krönung vertritt; Bujukdereh, ein Dorf, wel: 
des zum Sommeraufenthalte der europäifchen Gefandten dient, welche 
Bier Landhäufer nad orientalifcher Art befigenz; Belgrad, Dorf, fonft 
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gleihfalls von ben Gefandten im Sommer beſucht, jcht wegen der 
Ihädlihen Luft ziemlid verlaffen; Fondukli mit einem Schloſſe; 
Dulmach Baktſche (dee Melonengarten), ein großherrlidher Palaft, 
in dinefifhem Gefhmade; Beſchiktaſch, Dorf mit einem großherr: 
lihen Sommerpalafte, der aber 1816 größtentheils abgebrannt ift. 

Gonftellation, ber jedesmalige Stand und bag Verhältniß ber 
Geftirne gegen einander. Die fogenannten Nativitätöfteller wollen aus 
der Gonftellation, unter weldher-jemand geboren ift, feine Schickſale und 
Lebensdauer u. f. w. vorausbeflimmen. Dann heißen auch Gonftellation 
mehrere zu einem Sternbilde vereinigte Sterne. (8. Sternbilb). 

GConftitution ift der Inbegriff der Gtaatsgrundgefege. — — 
Gonftituirende Berfammlung, die zur Abfaffung eines 
Etaatögefeges oder ber Staatsgrundgefege verſammeite Geſellſchaft. 
Man nannte fo insbefondere in Frankreich im Jahre 1789 die erfte 
Rationalverfammlung, die Frankreichs erfte Eonftitution entwarf, und 
fi) 1791 £rennte. ©. Verfaffung. 

Gonſul, ber Zitel des hoͤchſten Staatsbeamten, -ı. in ber al⸗ 
ten sömifdyen, 2. der ehemaligen franzöfifhen Republit, und 3. der 
Titel von gewiffen Beamten ‚in den neu: europäifhen Staaten. — 
Nahdem man in Rom die Könige vertrieben hatte, führte man eine 
zepublifanijche Verfaffung ein, und flellte an die Spige des den Staat 
verwaltenden Senats zwei, jührlic neu zu waͤhlende, Perfonen, die 
den befcheidenen Titel Consules, d. i. Rathgeber, Beratber, führ- 
ten. Um wahlfähig zu ſeyn, mußten fie in Rom gegenwärtig feyn 
und das 43ſte Jahr zurüdgelegt haben. Nur brei Mal wich man von 
diefer letzten VBorfchrift ab. Nach dem Willen des Volks erſtreckte ſich 
ihre Gewalt auf folgende Punkte. Sie veranflalteten Senats: und 
Bolksverfammiungen, worin fie den Vorfig führten, und vollzogen bes 
zen Beſchluͤſſe; denn das Volk Hatte ſich die gefeggebende Gewalt ers 
zungen, ‚und nur die ausübende war bem Genate geblieben. Im 
Kriege führten die Gonfuln das ausgehobene Heer an, forgten für befs 
fen Bedürfniffe und ernannten bie Befehlshaber. War ber Etaat in 
Gefahr, fo war die Madt der Eonfuln unumfchräntt; dann Eonnten 
fie, ohne das Volk zu befragen, einzelnen Magiftraten uneingefhränfte 
Gewalt ertheilen. Sie gaben ben auswärtigen Gefantten Audienz, 
nahmen die Etaatöbriefe in Empfang, veranftalteten bie Kriegserkläs 
rungen, hatten die Auffiht über die Staatscaffe, die Provinzen und, 
vor Einfegung der Prätoren, über das ganze Gerichtsweſen. Mit 
ber Regierung und dem Vorfige wechfelten die beiden Conſuln monats 
Yih, zuweilen täglih. Ihrer Gewalt war ihr -Anfehn angemefjen. 
Nicht nur wurden die Gefege und das Jahr nad ihnen benannt (weß⸗ 
halb die Staatsannalen confularifhe Jahrbuͤcher, Fasti consulares, 
hießen), fondern fic waren auch durch ehrenvolle Infignien ihres Ran⸗ 
ges ausgezeichnet. Sie faßen bei ihren Amtsverrihtungen auf einem 
Prachtfeffel (Sella curulis), hatten in der Hand ftatt des königlichen 
Ecepterö einen elfenbeinernen Befehlsſtab (Scipio eburneus), waren 
bekleidet mit einer purpurverbrämten Toga (Toga "praetexta, bie 
unter den Kaifern in eine geftidte Toga verwandelt ward), und 
gingen in Begleitung von zwölf Lictoren, welche die Kasces (Ruthen⸗ 
bündel, mit Lorbeerziweigen umwunden) vor ihnen hertrugen. In bies 
fen Bündeln waren ehedem auch Beile, das Beichen der Gewalt über 
Leben und Tod, die aber feit ber Zeit des Valerius Poblicola bars 
aus genommen, wenn fie innerhalb ber Stadt erfchienen, unb nur 
außerhalb, Roms hinzugefügt wurden. So hatten fie Fönigliche Ge: 
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walt und Bönigliches Anfehn, nur ohne Königs Namen, und Niemand 
wird bei ihnen an einen Bürgermeifter denken. Beim Antritt 
ihres Amtes ftatteten der Senat und die Bornehmen Roms ihnen in ihrem 
Haufe feierliche Glüdwünfhe ab, und in Begleitung des Senats vers 
richteten fie dann ein feierlihes Opfer auf dem Gapitole. - Am Ende 
des Jahres legten fie ihr Amt mit dem Eide nieder, bdaffelbe den Ge⸗ 
fegen gemäß verwaltet zu haben. Nach diefer Zeit hieß der gewefene 
Sonful SEonfularis, und batte als folder einen Rang vor den 
übrigen Senatoren, die noch nicht Confuln geweſen waren. Zu ihren 
Vorrechten gehörte, daß fie in römifhe Provinzen als Gouvern-urs 
verjendet wurden, wo fie den Titel Proconfules, db. i. Vice⸗Con⸗ 
fules führten. Nahdem Rom feit Eäfar Auguſtus wieder eine mo- 
nordifdye Regierungsform erhalten hatte, ließ man zwar die alten 
Mürden, um anfänglich das Volk mit dem Scheine ber Republik zur 
täufhen; allein ihr Anfehn und ihre Macht fanten mehr und mehr, fo 
daß endlich ein frecher Eäfar feinen Spott fo weit trieb, fein Pferb 
zum Gonful zu ernennen. Die erften, im Jahre Roms 244, waren 
Sunius Brutus und Tarquinius Gollatinus, die legten waren unter 
dem Kaifer Zuftinian. — Rachdem in Kranfreih ben 2ıflen Sanuar 
1793 der legte König bes Gapetingiihen Stammes unter dem Beile 
der Guillotine gefallen war, erflärte man Frankreich, das in ber erften 
Gonftitution feit der Revolution für eine beſchraͤnkte Monardie erflärt 
worden war, für eine Republik unter Voiksregierung mit Bolksfoudes 
ränetät. Aber auch diefe zweite Gonftitution des Nationalconvents 
war nit von Beftand, und eine dritte wurde den ‚23ften Scptember 
1795 proclamirt, deren Bafis gemäßigte Demokratie war. Ein Volls 
ziebunas: Directorium von fünf Mitgliedern fland an der Spige, an 
deffen Stelle aber am 1ıten Rovember 1799 eine Sonfulars Go ms 
miffion trat, welche vorläufig aus Buonaparte, Sıayes und Roger 
Ducos beftand, welche die vierte Gonftitution entwarfen, die ben ıs5ten 
December fdyon proclamirt ward. Nach Umflurz der bisherigen Ver: 
faffung in allen ihren Theilen wurde nun Frankreich erflärt zu einer 
Republik ımter confularifiher Regierung. Drei zehnjünrige 
Wahlconfuln (Bonaparte, Gambacerds, Lebrün, jeder mit 500,000 
Franken jährlichen Gehalts) erhielten die vollzichende und faſt unums 
fhränfte Gewalt; der Staatsrath, das Zribunat und die gefeggeben: 
de Berfommlung erhielten die arfegaebende. Den 2ten Auguft 1802 
wurde Buonaparte zum erften Sonfut auf Lebenszeit ernannt, und bier 
mit die Verfarfung des franzdfifhen Staats, ihrem Weſen nach, ſchon 
wieder vollflommen monarchiſch. Er erhielt das Recht, feinen Nachs 
folger zu ernennen, die beiden andern Conſuln vorzuſchlagen, die Präs 
fidenten der Volksverſammlungen zu ernennen, biefe zu berufen, bie 
Dauer ihrer Sisungen zu beftimmen, das geſetzgebende Corps nad 
Willkür zu berufen und zu entlaffen. Alle peinlihen und Civil: Ge: 
richtshoͤſe wurden feiner Willkür unterworfen, das Begnadigungsredt 
ibm zugeftanden, der Senat auf einen untergeordneten Staatsraty be: 
ſchraͤnkt, die Zahl des Zribunats auf bie Hälfte herabgeſetzt. Er leis 
tete die Staatseinkünfte und Ausgaben, forgte für innere Sicherheit 
und Äußere Bertheidigung, hatte ben Oberbefchl über die Kriegsmacht, 
unterpielt alle politifchen Verbindungen mit dem Austande, ratificirte 
alle Verträge, und hatte in Zeiten ber Gefahr für den Staat jogar 
die Macht, bie Gonftitution aufzuheben. &o vereinigte denn aud 
bier, namentlich der erfte Conſul, Föniglihe Macht und koͤnigliches An: 
fehn. ‚Damit er dieß um fo mehr behaupten koͤnne, wurde bie Eivil: 
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liſte auf ſechs Millionen Franken erhoͤht, und den 15ten Auguſt 1802, 
als den Geburtstoge bes erſten Conſuls, eiu foͤrmlicher conſulariſcher 
Hof zu St. Eloud eingerichtet, und an dieſem die vormalige Hofetis 
quetfe wieder eingeführt. Eine Gomfulargarde war ſchon früher errichs 
tet worden, jest wurde die Leibwache beträchtlich vermehrt. Weil in 
biefen Beranftaltungen viele nur die Neigung ſahen, unumſchraͤnkte 
Herrſchaft wieder einzuführen, entftanden immer wiederholte Verſchwoͤ—⸗ 
zungen gegen das Leben des erften Gonfuls, die aber nur beförderten, 
was fie verhindern wollten, indem fie zu dem Entichluffe drängten, 
‚ bes erfien Conſuls Regierung no fefter zu begründen. So geſchah 
es, daß in der fünften Gonftitution die franzöfifche Republik gaͤnzlich 
aufhörte, und ein franzöfifches Kaiferthum errichtet ward, der Beftims 
mung nad) erblih in der Familie Napoleons. Die erften Gonfuln 
biefer Republif waren zugleich audy die legten, ber eine wurde Kaiſer, 
bie andern Prinzen. — Seit den Zeiten der Kreuzzüge finden wir in 
verfhiedenen Staaten Gonfuln’ als Richter in See: und Handelsſa— 
hen. Befonders waren es bie italienifhen Staaten, welche die Kreuzs 
züge dazu benusten, um von afiatifhen Fürften das Recht zu erlan- 
gen, in deren Staaten ſolche Richter und Befchüger der dortigen Hans 
delölceute ihrer Nation zu ernennen, welches Beifpiel von andern euros 
päifhen Staaten für ihre Handelspläge in der Levante und Afrika, 
und feit dem ı5ten und 16ten Jahrhunderte auch zwiſchen europäiſchen 
Mächten unter ſich nachgeahmt wurbe, fo daß die Anzahl der Handels— 
tonfuln in: und außerhalb Europa jetzt ſehr betraͤchtlich iſt. Das 
Recht, Conſuln abzufhiden, wird als ein Hoheitsrecht betramtet; fie 
koͤnnen aber nur dahin gefendet werden, wo Bırträge ober Herfoms 
men dazu berechtigen. Die Beftimmung aller if, Schutz und Beiftand 
der, Hanbeldleute und Schiffer ihrer Nation zu ſeyn, auf Beobaditung 
ber Handelöverträge zu fehen, und über den Zuftand und bas Inter— 
effe des Dandels ihres Souveräns an dem’ Drte ihres Conſulats Nach— 
riht an ihren Hof zu geben. In Anfehung der Borred;te aber find 
die Conſuln in der Levante und in Afrifa von ben europäifden vers 
fhirden. Bene, welde auf den Kuß der Geſandten behandelt werden, 
haben völlige Civil: Gerichtsbarkeit über die Unterthanen ihrer GSouves 
zäns, feibft oft in Klagen der Ausländer gegen fie; diefe haben nur 
eine febr befchränfte Civil: Gerichtsbarkeit über die Untrrthanen ihres 
Souveraͤns in deren Hanbelsangelcgenheiten unter einander, wobei fie 
noch meift bloß Schiedsrichter find, und ungeachtet man ſie ald Minis 
ſter anzufeben hat (wofür fie doch manche gar. nicht wollen gelten lafs 
fen), fo fliehen fie doch auch den Geſandten ber unterften Staff: nicht 
gleih, denn fie haben Beine Creditive, fondern nur Beftallungsfchreis 
ben, bie von dem Staate, worin fic fid aufhalten, erſt beftätigt wer⸗ 
ben müffen. Daher genießen fie feiner Vorzüge ber Gefandten, Bes 
freiung von der Gerichtsbarkeit unb ben Abgaben, gefandtfhaftlihen 
Sottesdienft, Geremoniel u. f. w. In ber Regel find fie der Civil— 
Gerichtöbarkeit bes Orts unterworfen, wo ſie ſich als Conſuln aufhals 
ten. General: &onfuln nennt man fosche, bie für mehrere Pläge 
oder über mehrere Gonfuln ernannt find, Zumeilen wırd dem Kon: 
ful ein Vice-Conſul beigegeben. dd. — 

Conſulta, Staatsconſulta, d. i. Staatsrath, war ein eigener 
Zweig der Staatsverfaſſung der italieniſchen Republik und des nach— 
herigen Koͤnigreichs Italien. Die Conſulta beſtand aus acht Perſo— 
nen, und hatte hauptfädlich die auswaͤrtigen Angelegenheiten und 
biplomatifcdyen Verträge zu beforgen. Als im I. 1804 die Republik 
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in ein Koͤnigreich umgeſchaffen wurde, erhielt der Staatsrath folgende 
Einrichtung. Er beftand 1. aus einem geheimen Rathe von acht 
Etaatsräthen (Conseil des Consulteurs), 2. einem Gonfeil der Ge: 
fesgebung von zwölf Staatsräthen, und 3. aus einem Auditoren » Gone 
feil von funfzehn Staatsräthen. Der König, Bicekönig oder ein hos 
ber Kronbeamter, präfidirte im Staatsrathe, der nur Rathſchlaͤge 
ertheilen, und nur in Gegenwart von achtzehn Mitgliedern beliberi- 
zen fonnte. : Keiner konnte ein Mitglied der höhern Section werden, 
der nicht vorher eins der niebrigern gewefen. Die Mitglieder bes 
geheimen Raths waren Staatsräthe auf Lebenszeit. Mit dem Königs 
reiche ift auch diefes Inſtitut im 3. 1814 aufgelöfet worden. dd. 
Sonjumtionsfteuern, Abgaben, welde auf den Genuß oder 
ben Verbrauch gelegt find. Diele Abgaben find in den verfchiedenen 
Ländern Europa’s fehr verſchieden und ihre Wirkung ift, je nachdem 
die Gegenftände der Befteurung zu den unentbehrlichen ober entbehr: 
lihen Bedürfniffen gehören, hoͤchſt mannidfaltig. Es gibt zwei 
Hauptclaffen von Gonfumtionsfieuern, directe und indirecte, 
Directe Sonfumtionöfteuern find folhe, welde unmittelbar von den 
Gonfumenten erhoben werben; zur Beſteurung diefer Art find vorzüg: 
lich diejenigen Güter geſchickt, welde eine längere Zeit fortdauern, 
ehe fie verbraudt werben, 3. B. Häufer, Taſchenuhren, Ebelfieine, 
Gold: und Silbergeräth, Pferde, Kutſchen 2c. Die indirecten Kon: 
fumtionsfteuern werden mittelbar von ben Confumenten erhoben; 
der Staat bält fi in der Regel nicht an ben Käufer oder Verzehrer, 
fondern an den Verkäufer bes beftcuerten Genußmitteld und überläßt 
ed dann diefem, die gehabte Auslage von feinen Kunden fidy wicher 
erfegen zu laffen. Die vorzüglichften Abgaben diefer Art find die Ac— 
cife (f. d. Art.), dee Licent (f, d. Art.) und ber Zoll (f. d. Art.). 
Die findirecten Gonfumntionsfteuern find eben fo „oft laut geprie: 
fen, als bitter getadelt worden. Die Lobpreiſer berfelben führen zu 
ihrer Empfehlung an: 1. fie jegen dem Bezahler beinahe unmerktich, 
weil er fie zugleih mit dem Preife der fteuerbaren Gegenftände be— 
zahle; 2. es hange gleichfam von eines Jeden eigener Willlür ab, ob 
er viel oder wenig oder gar nidyts zu diefer Steuer beitrage; 3. bie 
Steuer werde von Jedem gerade zu der Zeit entrichtet, wo er am bes 
ften im Stande fey, fie zu bezahlen; 4. fie fönne wohl von dem Eins 
kommen ber Bürger viel wegnehmen, nie aber ihr Capital angreifen; 
5. es finden bei der “Einnahme nie Rüdftände Statt. — Dagegen 
wird von der andern Seite behauptet: 1. die Erhebung der Steuer fey 
für die Nation die toftbarfte von allen, befonders wegen der davon 
beinahe unzertrennliden Beftehung ber Officianten; 2. bie Moralis 
tät leide dadurdh, denn der Gewinn bes Betrug fey fo fehr reizend, 
daß alle Lift für ihn aufgeboten. werde, dieſe Lift aber gehe dann Leicht 
in wirklichen Diebftahl über; 3. die Form der Erhebung fen oft fo un= 
bequem, baß jelbft redliche Staatsbürger ſich dadurch zur Gontrebande 
verleiten laffen; 4. wenn biefelbe auf bie unentbehrlichften Lebens: 
bebürfniffe gelegt ſey, fo könne fie für die ärmere Claſſe der Bürger 
hoͤchſt drüd:nd werben. Im Allgemeinen läßt fich dicfe Art der Be: 
fleurung eben fo wenig unbedingt empfehlen, als verwerfen, fondern 
es kommt vielmehr in diefer Hinficht alles auf die individuche Lage 
und die Verhältniffe des Staats an, wo fie eingeführt werben fol. 
In der Regel wird diefelbe keinen Nachtheil bringen, fo lange einer: 
ſeits dafür geforgt ift, daß der aͤrmern Glaffe die Anfchaffung ihrer 
unentbehrlichften Bebürfniffe dadurch nicht erſchwert wird, und anderer 
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feits die Erhebung fo mweife eingerichtet ift, daß ber Gewerbfleiß und 
bie perfönliche Freiheit dadurch nicht unterbrüdt werden, welches legs 
tere, obgleich ſchwer, doch nicht unmöglich ift. Iſt die Auflage mäßig, 
fo vermifcht fie fich leicht mit dem Preife der Waare, ihre Bezahlung 
veranlagt nicht leicht Beſchwerden und ihre Umgehung hat nicht Reiz 
genug. um fich der Gefahr der Beftrafung auszufegen; iſt diefelbe 
aber hoch, fo ift die Angabe nidyt mehr verftedit, der Conſument ent⸗ 
hält fih, durch den hohen Preis abgefhredt, des Einkaufs, der Kauf⸗ 
mann erhält ein Intereffe, die Auflage zu umgeben; die Verminbes 
rung ber Gonfumtion vermindert zugleich das Einkommen des Staats; 
die Rotbwendigkeit, ben Betrug zu verhindern, vermehrt die Erbe: 
bungsfoften und das Einkommen; mas ber Staat fid baburd vers 
fhafft, fteht weber im Verhaͤltniß mit der Summe, welde die Steuer: 
pflichtigen zahlen, noch mit ben Entbehrungen, welche biefelben ſich 
aufzulegen genöthigt find. In ber Regel aber follten es nur ents 
behrliche Genußmittel feyn, welche mit ber Gonfumtionöfteuer bes 
legt werden, unentbehrlich e aber bödflens nur dann, wenn fid 
mit Grund vorausfegen läßt, daß der gemeinfte Arbeiter im Lande 
mehr verdiene, als zur Anfhaffung der nothmwendigften Lebensmittel 
feinee Familie erfoderlih ift, er alfo fib am Nothwendigen nidts 
abzuziehen brauche, fondern durch Werminderung feiner überflüffigen 
SBebürfniffe die Abgabe aufzubringen vermöge. Würde in cinem fols 
hen Fall eine Gonfumtionsauflage auf unentbehrlihe Gegenftände 
3: DB. auf Brot gelegt, fo braudt biefelbe deßhalb nidıt von ber 
Brot: Confumtion abgezogen zu werden, der Arbeiter wirb vielmehr 
immer biefelbe Quantität Brot forteffen, aber er wird vielleicht wes 
niger Branntwein trinfen oder weniger Tabak rauhen; es fann aber 
triftige Gründe für bie Finanzverwaltung geben, bie Steuer lieber 
vom Brote ald vom Tabak zu ziehen. Wenn baher ber auf unent- 
behrliche Bedürfniffe gelegten Gonfumtionsfteuer hin und wieder ber 
Vorwurf gemadt wird, baf fie den Arbeitslchn erhöhe, alfo im 
Grunde von denen bezahlt werden müffe, welche bie Arbeiter lohnen, 
fo ‚ift dieß nur in fo fern rihtig, als der Lohn ber Arbeiter kaum bie 
nothwendigen Bebürfniffe derfelben zu befriedigen binreiht; in vie 
len Rändern aber, wo aud ber gemeinfte Arbeiter viele überflüffige 
Bedürfniffe von feinem Lohne ftillen fann, wirb fi die arbeitende 
Glafje deßhalb nicht vermindern, weil fie eine Eleine Abgabe von 
den unentbehrlichften Bedürfniffen zu tragen genöthigt wird, — Bes 
merfenswerth ift es jeboh, daß in Großbritannien, wo der größte 
Theil des ungeheuern Staatsauftwandes mittelft indirecter Gonfum: 
tionsfteuern gedeckt wird, bie bdringendften Bebürfniffe des Lebens, 
namentlich Getreide und Fleifh, von aller Beftenrung verfchont biei: 
ben, woraus ber Schluß zu ziehen feyn dürfte, daß felbft in Ländern, 
wo hoͤchſt bedeutende Summen durch bie Befteurung aufgebracht wer: 
den müffen, die Heranziehung folder Gegenftände zur Steuer nicht 
unumgänglid nöthig fey. KM. 

Contagion, die Anftedung, ber Act im lebenden Körper, wo: 
durch mittelft des Gontagiums die Krankheit erzeugt wird; aud wird 
zumeilen die ganze Summe von anftedenden Krankheiten einerlei Art, 
die unter dem Volke eine Zeitlang herrſcht, fo genannt. 


Sontagidfe Krankheiten, folde, bie von einem Gonta- 
gium erregt werden und wieder einen Anftecungsftoff erzeugen. Gie 
find unterfchicben von epidemifchen Krankheiten, bie von allgemeinen 
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äußern Einfläffen der Zeit und Witterung verurfacht, unter bem Wolke 
herrſchen. (©. Einflüffe und Epidemie.) ’ 
Contagium, ein Anſteckungsſtoff, welher in bem thieriſchen 
und menfchlidhen Koͤrper durch eine fieberhafte Krankheit erzeugt wors 
den ift und durd die Einwirkung auf einen andern lebenden Körper dies 
felbe Kranfbeit in ipm erregen kann. &o erzeugen z. B.die Maſerkrank⸗ 
beit, das Scharladjfieber, die Blattern, bie Peſt u. a. m. ein Con⸗ 
toaium, welches in andern Menfchen, wenn fie die Krankheit noch nidt 
gehabt haben und in Berührung mit dem Anſteckungsſtoff kommen, 
wieder Mafernkrankheit, das Scharlachfieber, Blattern, Pet u. f. w. 
erregt , nachdem nun das Contagium von einer oder ber andern Krank⸗ 
‚heit herrührt. Das Contagium entwidelt fid während. der Krankheit, 
fommt aber erft mit der Beendigung berfelben zur Vollkommenheit 
oder Reife, und wird zugleich mit den critifhen Ausfonderungen aus 
dem Körper gefhafft. Es hat verfchiedene Umhüllungen (Vehikel), 
die es enthalten, je nachdem es von. einer Krankheit erzeugt wirb. 
Bei den Blattern 3. B ift es in dem Eiter der Blatterpufteln, bei den 
Schutzpocken in der. hellen Lymphe berfelben, bei den Mafern und dem 
Scharlachfieber wahrfheinlid, in der lymphatiſchen Maffe, welche das 
Oberhaͤutchen aus dem Blute bildet, bei der Peſt in ben. Peftbeulen 
u. f. mw, enthalten. | oe. 
Sontarini ift der Name eines ebeln venetianifhen nod fort: 
dauernden Gefchledhts, von welchem viele Mitglieder, während mehrerer 
Sahrhunderte, in verfchiedenen Fächern einen rühmlidhen Namen in ber 
Gefhihte erlangt haben. — Domenico Gontarini war Doge 
von Benedig, von 1043 bis 1071. Er baute bie vom Patriarchen 
von Aquileja verbrannte Stadt Grabo wieder auf, und unterwarf bie 
empörte Stadt Zara. — Jacopo Gontarini, Doge, von 1275 
bis 1280. Unter feiner Regierung zwangen die Venetianer die Stadt 
Ancona, ihre Herrſchaft über das adriauifhe Meer anzuerkennen., — 
Andrea Eontarini, Doge, von 1367 bis 1382. Die Genuefer 
‚eroberten unter Pietro Doria 1379 Chiozza, und bedroheten felbft Bes 
nedig; Contarini, 1380, nahm ihnen dieſe Stabt wieder ab, und bes 
freite die Republit von den Keinden. — Francesco Kontarini, 
Doge, von 1623 bis 1625. Defterreich hatte Mailand und das Wauts 
- fand erobert, und wollte fih Graubüntens bemäditigen, um durch bas 
Waatland eine Verbindung zwiſchen ben italienifhen Staaten. des Kös 
nigs von Spanien und den beutjchen Ländern bes Kaifers zu gründen. 
Benedig, mit Ludwig XIII. von, Franfreid, dem Herzoge von Gas 
voyen und den proteftantifchen Schweizer » Gantong, kam den Graubünd: 
nern zu Hülfe, Das Waatland ward 1624 wirdergenommen. Gars 
lo Sontarini, Doge, von 1655 bis 1656. Lazaro Mocenigo, Abs 
‚ miral der Republil, gewann Anfangs Zuni 1655 unter den Dardanel⸗ 
len ein glänzendes Geetreffen gegen bie Tuͤrken. — Domenico 
:&ontarini, Doge, von 1659 biß 1674. Seit 5 Jahren führte Bes 
nedbig um ben Befig der Infel Gandia Krieg mit den Fürken. Am 
zöften September 1667, nad) einer dreijährigen, beifpiellos hartnädis 
gen Belagerung und Bertheidigung, übergab Francesco Moröfini San- 
dia. Der Friede erfolgte darauf. — Francesco Contarini 
lehrte 1460 die Philofophie in Pabua, ging als Geſandter zu Pius I:, 
führte die venetianifhen Truppen gegen die Florentiner, weldye die 
Siener angegriffen, hatten, und ſchrieb die Geſchichte biefes Feldzugs. 
— Ambrofio Gontarini wurde als Gefandter der Republik an 
den König von Perfien Ufun Caſſan geſchickt. Gr verließ Venedig den 
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syften Februar 1473 und Eehrte den roten Apeil 1477 zutäd. Die 
Befchreibung biefer intereffahren Reife kam zuerft italieniſch 1487 in 
Benedig heraus. — Gasparo Eontarini, geb. in Venedig 1485, 
geft. in Bologna 1542. Als venetianifcher Gefandter bei Carl V. uns 
terbandelte er einen dauerhaften Frieden zwifchen dem Kaifer und der 
Republil. Er ging 1527 als Gefandter nad) Rom und dann nad) 
Ferrara, um tie Freiheit Elemens VII, den Garl V. im Fort’ St. 
Angelo gefangen hielt, zu erhalten; ward, nahdem ihm dieß gelungen, 
Gefandter bei dem Papfte, und nad feiner Ruͤckkehr Senator in Ve: 
nedig. Paul III. verlieh ihm 1535 ben Garbinalshut. Im I. 1541 
wohnte er als päpftlidher Legat den Verhandlungen des Tegensburger 
Reichstags bei, wo er fi fehr gemäßigt benahm. Bei Gelegenneit 
der von den Proteftanten aufgeftellten 22 Artitel, welche die Biſchoͤfe 
verwärfen, ließ er diefe zw ſich kommen, und ermahnte-fie, den Voͤl⸗ 
ern durch Lurus, Habſucht und Ehrgeiz kein Aergernig mehr zu ges 
ben , fondern lieber ihre -Rirdyfprengel zu beſuchen, die Armen zu uns 
terftüsen, Schulen anzulegen, und die Pfründen- bloß nad) Verdienſt, 
niht nah Rüdfihten zu vertheiten. Nad) feiner Rüdkehr ward er als 
Legat nad) Bologna gefandt, — Giovanni Gontarini, in Bes 
nedig 1549’ geboren und 1605 geftorben, einer ber berühmreften Mas 
Ier feiner Zrit, arbeitete in Titians Styl, und war vorgäglicd ſtark 
in der Kunft Plafonds zu malen, wie man bieß an feiner- Au ferfte 
bung in St. Krancesco di Paolo in Benedig-fehen kann. — Vin— 
cenz;3o Gontarini, zu Venedig 1577 geboren und: 1617 geftorben, 
ein Gelehrter, ber in fo großem Rufe ſtand, daß der Magiftrat in 
Padua, um ihn beider dafigen Univerfität zu behalten, einen außer⸗ 
orbentlihen Lehrſtuhl der griehifhen und lateinifhen Beredſamkeit 
für. ihn errichtete. Er war damals 26 Jahr alt. Bis 1614 Lehrte 
er dafelbfi. — Simone Gontarini, in Venedig 1563 geboren‘ 
und 1633 geftosben, Dichter und Procurator von ©. Marco, war 
nach einander venetianifdyer Gefandter beim Herzoge von Savoyen, 
bei Philipp II. von Spanien, bei Mahomeb II. in Gonftantinopel, 
beim Papfte Paul V., beim Kaifer Zerbinand U., und ward dann 
— ———————— ©. Marco. Als ſolcher machte ee noch eine Reiſe im 
ngelegenheiten des Staats nach Conſtantinopel. "Als 1630 die Peſt 
in Venedig wüthete, wollte er die Stadt nicht verlaffen, um die bei 
einem Uebel diefer Art fo nöthige Ordnung zu erhalten, 
Sontat (Rouife, Frau von Parny, auf dem Theater befannt 
unter dem Namen Demoifelle), eine berühmte franzoͤſiſche Schau⸗ 
ſpielerin, Schülerin der Mad. Presille, geboren zu Paris 1760, bes 
buͤtirte 1776 in der Comedie frängaise als Atalide im Bajuzet. 
Shre erften Rollen hatten nichts Glänzendes. Doch bemerkten einige 
Kenner bald ihre natürliche Keinheit und Grazie, und gaben ihr Haupt⸗ 
sollen , weldhe fie mit Beifall ausfuͤhrte. Beaumarchais gab -ihr end- 
lich die Sufanne in Figaro’s Hochzeit, und nun war ihe Ruf gegruͤn⸗ 
det.‘ Ihr Zalent wer ausgezeichnet und mannichfaltig Sie ſpielte 
mit gleicher VWortrefflichfeit die Coquette corfigee, Mde. de Vol- 
‘ mar im Mariage secret, - Mde. Errard im Vieux.Celibataire, EI- 
mire im Tartufe, Celimdue im Misanthrope und cine Menge ans 
derer Rollen, weldie Gefuhl, Tiefe, Feinheit, Grazie, Natuͤrlich⸗ 
keit, Würde, oder Mifhungen diefer verſchiedenen Eigenſchaften 
erfodern. «Mit dem zoſten Jahre verließ ſie die Bühne, auf der 
man fie gern noch länger gefehen hätte. Ihr treffliches Herz, ihre 
guten Sitten und ihr feiner gebildeter Geiſt machten ihre Unterhals 
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tung hoͤchſt anziehend und ihren Umgang liebenswärdigs ihr Haus 
in Paris wurde als eines der angenehmften genannt. Kurz vor ihe 
rem Tode verbrannte fie, trog dem Widerflande eines Augenzeugen, 
ein ziemlich ſtarkes kleiner poetiſcher und proſaiſcher Auffäge, 
weil darin einige perſoͤnliche Satiren ihrer Feder entſchluͤpft waren. 
Sie ſtarb den — März 1813. | 
Conté« (Nicolas Jacques), Künftler, Mechaniker, Chemiker, 
geboren zu St. Genery, unweit Seez, am gten Aug. 1755, geftorben 
den 6ten December 1805. Gonte widmete ſich fehr frühzeitig mit 
unmiderftehliher. Neigung ber Mechanik und Malerei. Schon im acht⸗ 
zehnten Jahre malte er mit vielem @lüde, ohne darum das Stubium 
der phufifalifhen und mechanifhen Wiffenidaften zu vernachiäffigen, 
zu denen er befondere Neigung hatte. Das Modell einer von ibm 
erfundenen bydraulifhen Mafchine übergab er ber Akademie der Wifs 
ſenſchaften zur Prüfung, und diefe erflattete barüber den vortheilhafs 
teften Beriht. Er ließ fi hierauf in Paris nieder. Hier ward er 
duch das Gtubium großer Mufter und den Umgang mit Gelehrten 
aus allen Kächern bald befannt. Sein Eifer für die Phyſik verans 
lafte ihn (1793), im Vereine mit mehrern Sachverſtaͤndigen, über 
die Zerfegung des Waſſers durch Eifen Verfuhe im Großen zu machen, 
da man fie vorher nur in Zlintenläufen angeftellt hatte. Seine Raths 
ſchlaͤge hierbei, feine anhaltenden täglichen und nächtlichen Anftrenguns 
gen trugen viel zum @elingen bes Unternehmens bei. Auf einen Gous 
vernementöbefehl mußte er nun in Meubon jene Verſuche wiederholen 
und der glädliche Erfolg derfelben leitete auf ben Gedanken bin, ſich 
der Luftballons zur WVertheibigung der Republik zu bedienen. Gr 
ward Director bes aeroftatifhen Inftituts und widmete hier bem Uns 
terrichte der zahlreichen Eleven alle Sorgfalt. Um, ben bei ben Ars 
meen befindlihen Gompagnien ber Aöronauten einen Vereinigungs⸗ 
punft zu. geben, ward Gonte, mit dem Grabe eines Brigade: Chefs, 
commanbirenber. Chef der Aeronauten. Er erfand nur eine trefflide 
Art von Blei: und Zeichenftiften und gründete barin eine große Ma= 
nufactur, die nody jest faft ganz Frankreich bamit verficht. Aber bald 
erhielt er nebft andern Gelehrten ben Auf zu der befannten Erpebi= 
tion nad Aegypten. Bei feiner Ankunft in Alerandrien flellte er auf 
dem daſelbſt befindlihen Pharus binnen zwei Rn auf die einfadhfte 
Weife Ofen zu glühenden Kugeln her, wodurd bie englifhen Schiffe, 
welche etwa durch Ueberrumpelung jene Stadt hätten nehmen wollen, 
in gehöriger Entfernung gehalten werden Eonnten. Bon dba nad) Gais 
zo gerufen, errichtete er bafelbft bald die nöthigen Werkftätte für die 
Bedürfniffe der Armee an Waffen u. bergl.,: fo wie aud mehrere 
Windmüplen, Maſchinen für die Münzen von Cairo, für die orientas 
liſche Druderei, für die Pulverfabrikation. Zugleich ſtellte ex verſchie⸗ 
bene Gichereien her, und ſowohl Stahl und Saͤbel, ale auch gefirnißte 
Leinwand, Pappe 2c. wurden in feinen Werkftätten gefertigt. Er ver: 
volllommnete die Brotbäderei, verfchaffte die Erfoberniffe für die Dos 
fpitäter, mathemathifche Inftrumente für die Ingenieure, Glaͤſer für 
die Aftronomen, WVergrößerungsgläfer (koupen) für die. Raturforfcher, 
Stifte für die Zeichner, Eur; Alles, was zu einer ſolchen Erpedition, 
bei einer ſolchen Tendenz, in einem folden Lande nöthig ward. 
In kurzer Zeit verdankte man ihm auch einen Telegraphen, obgleich 
.. —— in dieſer heißen Atmoſphaͤre unendliche Schwierig⸗ 
eiten 6 
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GEontemplation, bie innere, geiftige Anſchauung ober Bes 
trachtung. Der Geift fagt fi von allen äußern Eindräden los, und 
verweilt bei den nah feinen been im Innern geftalteten Bildern 
und Begriffen. Es find gewöhnlid Bilder der überfinnlihen Welt, 
oder das Verhaͤltniß der finnlihen zur überfinnlichen und ihr Unters 

ang in jener, was der Geil auf ſolche Weife bildet und anfchaut. 

iefes Betrachten wird auch vielfady für das eigentlih Religiöfe ges 
alten, und wurde es beſonders bei den orientalifhen Bölfern. In 
hrem Clima und ihrer Philofophie liegt der Keim zum beſchaulichen 
Leben, und von ihnen wurde es aud im zten Zahrhundert, mit ben 
gnoftifchen und neuplatonifhen Ideen ber Erhebung über die Sin, 
nenwelt bereichert, in bie chriſtliche Religion sübergetragen, bis es 
fid) endlich durch das Moͤnchsweſen verkörperte. | 

Sonti, f. Bourbon (Haus). 

Sontinent, bas, was ununterbeodhen zufammenhängt. Ins⸗ 
befondere die großen Maffen Landes auf dem Erblörper, zum Uns 
terfchiede von den Inſeln; 3. B. der Gontinent von Amerifa, d. h. 
Der ganze Welttheil mit Ausnahme ber Inſeln. 

Sontinentalfyftem. In der Gefhichte ber Unterbrüdung 
Europa’s durch den Despotismus Napoleon’s, behauptet bad von 
ihm ausgeführte Eontinentalfyftem einen merkwürdigen Platz. Das 
Weſen diefer Ausgeburt tyrannifhen Unfinns, der man zu viel Ehre, 
angethan hat, indem man ihr den Namen eines Spftems gab, bes 
fand in nichts Anderm, als dem Plane, England von aller. Berbine 
dung mit dem Gontinente auszufchließen, das heißt mit andern Wor⸗ 
ten, den gefammten Geehandel von Guropa zu zerflören. Aller Hans 
Del und Verkehr mit England und englifhen Waaren und PYrobucten 
ward vermöge diefes Syitems unter bem Vorwande für verboten ers 
Zlärt, England auf diefe Weife zum Frieden und zur Anerkennung 
des von Frankreich aufgeftellten Seerechts zu zwingen, zugleid aber 
auch in ber unverfennbaren Abſicht, alle Staaten bes Gontinents durch 
diefe gänzlihe Vernichtung ihres Handels fo ſehr zu ſchwaͤchen, daß 
von ihnen Fein wirkfamer Widerftand gegen Frankreichs Anmaßungen 
erner zu erwarten fey. Ehe wir jedoch zu dee Geſchichte diefes Sys 

ms felbft übergehen, müffen wir nothwendig einige Bemerkungen 
über das Seerecht und das Verhaͤltniß ber neutralen zu ben Erieg 
zenden Seemaͤchten, das heißt Hier vorzüglich zu England, vorausſchi⸗ 
den. Schon feit längerer Zeit war zwifchen den feefahrenden Nationen 
uͤber die Rechte der neutralen Flagge ein heftiger Streit geführt wors 
den, der vornemlich folgende ſechs Streitpunkte betraf: z. madıt frei 
Schiff frei But oder nit? 2. macht unfrei Schiff unfrei Gut ober 
nicht? 3. wie weit erſtreckt ſich das Recht der Eriegführenden Mächte, 
neutrale Schiffe zu vifitiren, wenn fie ohne ober wenn fie unter Convoy 
fegeln % 4. was iſt Kriegscontrebande zur See und wozu berechtigt fie? 
5. wie weit erſtreckt fi die Befugniß, Derter in Blokadeſtand zu ers 
klaͤren ? und endlich 6. ift ein Handel, der ben Reutralen in Friedens⸗ 
zeiten verboten war, ihnen in Kriegszeiten erlaubt, ober bürfen bie 
Neutralen den Handel mit ben Solonien ber Eriegführenden Mächte bes 
treiben ober niht? In der Beantwortung jeder bdiefer verfchiedenen 
Zragen, die, wie man leicht einfieht, für den Geehandel und den Dans 
dei der Reutraten insbefondere von der hoͤchſten Wichtigkeit find, wichen 
in neuern Zeiten die Engländer nit nur von den Neutralen, fondern 
auch gewöhnlich von den minder mächtigen Geeflaaten, mit denen fie 
in Kriege verwidelt waren, durchaus ab. Doch niht nur England - 
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war es, das darf hier keinesweges vergeſſen werden, welches ſich 
in eine ſolche Oppoſition gegen die Grundfäge der Neutralen ſetzte, 
fondern auch Franfreih, aud alle andere Seemaͤchte thaten daffeibe, 
fobatd fie ji -flark genug fühlten, ihre Prätenfionen durchführen zu 
können. So warb allmälig von der überwiegenden Geemadt- der 
Grundfag beftritten., frei Schiff made frei Gut, bas neutrale Gut 
ward immer’ feltener in feindlichen Schiffen refpectirt; man hatte ſich 
dad Recht angemaßt, nicht nur einzeln fegelnde- neutrale Schiffe, fon 
dern auch ſelbſt ſolche, die in Flotten unter Convoy des Staats jegelnd 
angetroffen wurden, zu viſitiren, ohne ſich mit der Einſicht der See— 
papiere oder: gar der bloß muͤndlichen Verſicherung des die Convoy 
commandirenden Officiers, daß dieſelbe keine Contrebandewaren am 
Bord habe, begnuͤgen zu wollen; der Begriff der Kriegscontrebande 
ward nicht bloß auf Waffen und Kriegsmunition oder auf ſogenannte 
directe Contrebande, ſondern auch auf die indirecte, das heißt, auf 
alle Gegenſtaͤnde, atıs denen Waffen und Kriegsmunition leicht ver— 
fertigt werden fönnen , ja felbft auf.die zufällige Gontrebande ausges 
behnt, unter welchem letztern Ausdrude man alle unter beiden anges 
führten Sategorien nicht begriffene Waaren verfteht, die vielleiht unz 
ter befondern Umftänden der andern Friegführenden Macht vorzüglich 
mmentbehrlidy feyn möchten. Simmer: allgemeiner aber war der Grund⸗ 
fa geworden, »man fey berechtigt,‘ jede Art von Gontrebande, oft 
fammt dem Schiffe, welches fie. führte, zu confisciren. Ueber den 
Begriff, und die Ausdehntng der Blokaden waren gleidhfalld neue 
Sdeen in Umlauf gekommen. Während die Neutralen und nachmals 
auch die minder mächtigen Eriegführenden Seeftaaten behaupteten, eine 
Blofade Eönne nur gegen einen beflimmten Plag oder Hafen verfügt 
werben und berechtige nur dann zur Sonfiscation der Schiffe, welde 
eine folhe Blokade zu brechen verſuchen möchten, wenn durch eine 
‘ hinreichende Anzahl ftationirter Kriegsfchiffe das inlaufen in den 
Hafen nicht ohne offenbare Gefahr bemwerkftelligt werden fönne, dehn—⸗ 
ten die Engländer, vorzirglidh in ber neuern Zeit, nit nur den Be: 
griff einer Blokade auf Mündungen von Flüffen, ja felbft auf ganze 
Küften und Länder aus,‘ "fondern behaupteten auch, nit nur das 
bloße Vorhandenſeyn von Kreuzein, fondern felbft eine fchriftliche Ers 
klaͤrung reihe zur  Gonftituirung eines ſolchen WBlofabezuftandes hin. 

ndlid) Fam auch in neuern Zeiten ſeit dent Jahre 1756 die Frage 
‚ in Anregung, ob die Neutralen den ihnen in Friedenszeiten verboten 
gewefenen Handel mit den Golöhien bes Feindes in Kriegeszeiten fuͤh— 
ren dürfen, wenn der Befiger der Kolonien ihnen biefes geftattet; und 
auch dieß verneinten die Engländer aus dem Grunde, weil ein folder 
Hanbel als ein. feindliches Beſitzthum, die Beute des Giegers anzus 
fehen fey , den. die Neutralen daher fo wenig wierirgend ein anderes 
feindliches Eigenthum zu befhügen und zu fichern befugt wären. Es 
waren die Behauptungen, welde England in neuern Zeiten beinahe 
allein aufftellte, da alle andern bisherigen Stemächte zu ſchwach was 
ren, fich ihm mit. Gewalt zu widerfegen, größtentheils Folgen feiner 
zur- See erlangten Superiorität. Fragt man aber, wie es zuging, 
daß England diefe überwiegende Superiorität zur See erlangte, fo 
ift die Antwort feine andere, als daß Frankreich felbft es war, das 
ihm dazu verhalf, indem es. durch immer erneuerte Ufurpationen auf 
. dem feften Lande England zu einem beinahe ununterbrochenen, - ziwans 
zigjaͤhrigen, plüdlihen Kampfe zwang, To daß es nad) Befiegung 
aller feiner Zeinde beinahe alö bie einzige Seemacht in Europa da⸗ 
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flandı Ob aber ein folcher Principat zur See, bie Seetyrannei ber 
Engländer, jenes beliebte Themarbes, franzöfifhen Ufurpators, wirt: 
lich ſo furchtbar und gefährlich .fey. daß dagegen. die gewaltfamften 
und zerſtoͤrendſten Maßregeln ergriffen werden mußten, bavon fiehi 
man leicht, bei etwas genauerer Beleuchtung, den volllommenen Uns 
grund ein. Nur, den Handel, brüdte vielleicht diefer Principat, und 
auch dieß nur, wie-wir gleich fehen werben, im. Kriege, vertheuerte 
vielleicht einige, obendrein größtentheils entbehrlicdye ‚Artikel des Luxus; 
wie aber fonnte er die —— politiſche Exiſtenz der Nationen, 
ihr hoͤchſtes, heiligſtes Kleinod, faͤhrden, wie, gleich der Praͤpotenz 
einer Continentalmacht, Staaten vernichten und Europa in Feſſeln 
ſchlagen? Obendrein aber trafen dieſe Uebel bie, Nationen des Con— 
tinents nur in Kriegszeiten; in Friedenszeiten dagegen erlaubte ſich 
England nie Bebrüduugen gegen ben neutralen Handel; aber aud 
felbft. im. Kriege madte man ihm größtentheild nur dann dieſen Bor: 
wurf,-indem man den Seekrieg in allen Stüden nad den vdikerrecht⸗ 
lihen Regeln des Tandfrieges, bie ja doch Bonaparte nicht minder 
ungefchent unter die Füße trat, beurtheilte. Beide. aber find weſent⸗ 
lih von einander verfchieden; bie: in dem einen geltenden, Reyeln 
tönnen- feinesiweges unbedingt - auf den andern angewandt werden, 
Sedes Räfonnement,. aus der Natur der. Sache geführt, beweifet gar 
nichts in Fragen, die allein aus der Praxis und aus der Erfahrung 
entfchieden werden müffen, und dieſes ift auch hier ber Kal. So ift 
eö eine allgemeine, wenigftens.:anerfante, wenn gleich nit immer 
geübte Regel in Landfriegen, daß das Privateigenthum bes: Keindes 
gefhont werden müffe. Wollte man aber biefe Regel unbedingt auf 
ben Seefrieg übertragen, wie Frankreich es verlangte, fo würbe bie- 
fer. in ben meiften Fällen vollkommen illuforifch werden. Wie foll 
3. B. England in einem Seekriege gegen Frankreich, nachdem es bej- 
fen wenige Golonien erobert, deſſen Kriegsflotten vernichtet hatte, 
demfelben überhaupt noch Schaden zufügen, fobald das Privateigens 
thum allgemein vefpectirt werden muß? Wollte man in diefem Falle 
die einzig mögliche Art, Feindfeligfeiten zu üben,. naͤmlich das Pri—⸗ 
vateigenthum gleidy dem Gtantseigenthume wegzunehmen, ausfchlies 
Sen, fo würde der Krieg von felbft.aufhören muͤſſen. Aus. demfelben 
Grunde kann aud) die neutrale Flagge in Seekriegen nicht. gleich un 
bedingt, wie in Friedenszeiten, - refpectivt werben. Wäre dieß ber 
Fall, fo würbe bald die Flagge des minder mächtigen Eriegführenden 
Staats von allen Meeren verfchwinden, während die Neutralen den 
Handel deffelben unter ihrer Flagge ungeftört forttrieben, und wie 
follte man hier je WBetrügereien verhindern? Die Neutralen felbft 
räumen ein, daß fie nicht befugt find, - in Kriegszeiten mit Gontre= 
bandewaaren Handel zu freiden, nur über den Begriff. derfelben wird 
geftritten, bagegen aber verlangen. fie Freiheit von Vififationen und 
Anerkennung des Principe: frei Schiff madt frei Gut. Allein bas 
legtere Eann England aus den angeführten Gründen nicht zugeben, 
fo lange es fo mädtig ift, baß es bei einem jeden entflandenen See: 
Triege die Flagge feines Feindes von allen Meeren verfcheuht und 
eben fo. wenig das erfteres denn würbe nicht unter bem Schutze ber 
Freiheit von Bifitationen jede Art von Gontrebandehandel ungeftört 
von den Neutralen fortgetrieben werben koͤnnen? Die Neutralen, vor 
allen aber Frankreich, das fi in unfern-Zagen plöglich und unberus 
fen zum Wortführer derſelben aufwarf, beflagten ſich über das von 
England auf ganze Küften und Länder. ungebührlid ausgedehnte Bio: 
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Eadefoftem; allein hier fragt fich dennoch wieber, ob England nicht 
mädtig genug war,“ felbft ganze Küften und Länder im Blofabezu= 
ftande zii. halten, und war bieß der Kall, fo war bieß durchaus nicht 
von der Blokade eines einzelnen Hafens: verfchieden. Wenn Bonas 
parte Repreffalien gegen England ergriff, wie er ed nannte, fo fielen 
die Neprejfalien nit auf England, ſondern auf die Neutralen, deren 
Handel zerftört ward, während der von England vernichtet werden 
follte. Zranfreich verlangte, jeder Staat folle feine Häfen den Eng⸗ 
ländern verfchließen, weil England die Freiheit. der Meere und die 
Rehte ded neutralen Handels nicht anerfenne und jeder Staat bie 
Pfliht habe, die Unabhängigkeit- zu ſchuͤtzen. Allerdings ift dieſe 
legtere Behauptung fehr richtig, allein kein dritter Staat ift befugt, 
- über bie Art und Weife ihrer Ausübung NRechenfchaft zu fobern; nur 
gegen ſich felbft hat jeder Staat die Verpflichtung, nicht gegen einen 
dritten, und ed war eine Anmaffung fonder Gleichen, wenn ſich Frank: 
reih bier zum Vormunde aller andern Staaten aufwarf, — Frank: 
reih, das bis auf diefe Zeit die Rechte der Neutralen, fo oft es ir- 
gend konnte, wenigftens eben fo gröblich verletzt hatte, als bas böfe 
England. War es doch Flar, daß es nur defhalb fo bitter über bie 
Seetyranniei der Engländer Elagte, bie doch nothwendig in einer et⸗ 
was längern Friedensperiode, wenn bie andern Staaten Zeit erhiel- 
ten, ihre unterbrochenen Handelsverbindungen wieder anzufnüpfen 
und ihre Marine wieder herzuftellen, bald von felbft aufhören müßte; 
war es doch klar, daß man nur defhalb ‘fo häufig auf die Freiheit der 
Meere drang, um die Aufmerkſamkeit von demjenigen abzulenken, 
was indeifen auf dem Continente ungleich Aergeres gefhah, dak wäh: 
rend man die Rechte der Reutralen zur See rächen wollte, biefelben 
laͤngſt nicht mehr auf dem Kontinente vorhanden waren, daß, indem 
man heute bie Freiheit der Meere foderte, man bie Freiheit des Kon: 
tinents, bie Eriftenz aller unabhängigen Nationen auf immer ver: ' 
nichten zu wollen fhien. Durch die gaͤnzliche Verſchließung aller Haͤ— 
fen des Continents für den Verkehr mit England, durch die gefchärf: 
ten Maßregeln gegen allen Handel mit englifhen Produkten und 
Waaren wollte man England zum Nachgeben zwingen; daher mußten 
alle Nationen des Kontinents, ohne irgend eine Rüdfiht auf ihre 
befondere Lage und ihre befondern Verhältniffe, ein gleiches Betragen 
gegen England beobachten, das heißt, die Vernichtung ihres eigenen 
Handels und ihres eigenen Wohlftandes warb die unerlaßliche Bedin- 
gung der FKortdauer eines ſchwankenden Friedens mit Franfreih. Es 
war bieß ein Opfer, nicht viel geringer, als der Krieg felbft, und daß 
fid fo lange Zeit alle Staaten des Kontinents unter dieſes druͤckende 
Soc beugten, gibt den übergeugendften Beweis von ber Erfchlaffung 
und Srmattung aller Nationen, bie nur durch den zu einer unerträgs 
lichen Höhe gefteigerten Drud endlich aus ihrem unmwürbigen Todten⸗ 
ſchlummer aufgerüttelt zu werben vermodhten. Das unbeftreitbare 
Recht eines jeden Staats, mit andern in Friede und Kreunbfchaft zur 
leben und frei mit ihnen zu verkehren, ward fo durch politifche Wills 
für vernichtet und den Nationen nur die bittere Wahl gelaffen, zwis 
fhen einem-ungewiffen und ängftlihen Zuftande voller Entbehrungen 
und Roth, oder einer offenen Fehde mit ber: drohenden Uebermacht. 
Der Ufurpator, der fich fo bitter ‚über England wegen feiner Nicytadh« 
tung der Rechte der neutralen Flagge beklagte, vernichtete ungefcheut 
das erfte und heiligfte Recht der Neutralität, die Befugniß eines jeden 
Ötaats, neutral bleiben zu dürfen, Aber freilich verfprady man ja 
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auch allen Staaten die überwiegendften Bortheile von biefer Handels 
fperre mit England: Flor des Handeld im Innern, — wenn nur da 
viel zu handeln wäre, mo. keine Rachfrage nach dem Weberfluffe ift, 
diefer nur erſt durch die Ausfuhr zur See feinen Werth erhält; Aufs 
blühen der eigenen Manufacturen und Fabriken, denen leider die rohen 
Stoffe entzogen wurden, und die am Ende in den mehrften Fällen 
. ungleih ſchlechter und theurer arbeiteten, als die englifhen; endblih 
Berhütung bes Wegfchleppens des Geldes und dadurch unausbleibli- 

her Verarmung. Allein viele Jahre hatten diefe Staaten bereits mit 
England Handel getrieben und noch waren fie nit verarmt, was ſich 
{don daraus aufs deutlichfte ergab, daß fie überhaupt noch mit Engs 
Ländern handeln konnten; benn daß mit einem völlig verarmten Sande 
fein Handel möglich ift, braucht wol nicht erft bewiefen zu werben. 
Und dennoch mußte der Ufurpator, der übrigens bier, wie bei fo vielen 
andern Gelegenheiten, eine beinahe unbegreiflihde Kurzfidtigkeit und 
Unwiffenheit in allem, . was den Handel betrifft, verrieth, dennoch 
mußte er bald inne werben, daß er feinen Zweck, bie Vernichtung Eng: 
lands, durch dieſe Hanbelsfperre vergeblich zu erreichen hoffte; deſto 
fhmerzlicher für die übrigen Staaten Europa's, die eine Laune bes 
turzfihtigen Defpoten mit Entbehrungen aller Art und einem wefent: 
lichen Theile ihres Wohlftandes bezahlten. Es war das Eontinentals- 
foftem die letzte Ausgeburt ohnmädytiger Wuth gegen einen Staat, der 
aus allen bisher zu feiner Unterjohung unternommenen Kriegen fiegs 
reich hervorgegangen war. Es .beruhte auf ber arundfalfchen Borauss 
fegung, der europaifhe Handel fey die einzige Quelle von Englands 
Reihthume und damit zugleich ven Englands Macht. Allerdings war 
es bis dahin eine Hauptquelle, wenn glei nicht die einzige geweſen, 
und blieb es auch nur fo lange, als ber Continent von Europa nod) 
nidt durch das eiferne Joch des militärifhen Defpotismus gänzlich 
verarmt war. Sobald dieß aber ber Fall war, fo verlor auch Europa 
die hohe mercantilifche Wichtigkeit, die es bisher für England gehabt 
hatte, und Englands Capital und Induſtrie wandten ſich nach andern 
MWeltgegenden, wo man nichts von einer Freiheit ber Meere wußte, die 
dem Handel die fchwerften Feſſeln anlegte, und nichts von Rechten der 
Reutralen, bie dieſe von allen Meeren verſcheuchten. In ben erften 
Augenbliden konnten allerbings bie von Bonaparte ergriffenen Maß⸗ 
regeln eine fcheinbare Stodung des Handels und der Gewerbe in Engs 
land hervorbringen, allein bald fuchten und fanden diefelben neue Gas 
näle, und England bewies unwiderſprechlich, daß trog der Jahre lang 
fortgefegten Verfchließung beinahe aller Häfen Europa’, troß bes uns 
finnig ausgedehnten Sontinentalfgftems, dennoch fein Handel und feine 
Macht fih ungefhwädht erhickten. Bonaparte ‚felbft erkannte dieß 
zuerft öffentlich an, indem er durch die Ertheilung von Licenzen feine 
eigenen Maßregeln unwirkſam machte, aber auch hierbei äußerte ſich 
defto unverhohlener fein defpotifcher Sinn, indem er zu gleicher Zeit von 
allen andern Staaten firenges Beharren in biefen unfinnigen Maßre⸗ 
geln verlangte; cin fiherer Beweis, wie fehr es ihm nit nur um bie 
3erftörung Englands, fondern auch zugleich um die gänzliche Entkräf: 
tung aller andern Staaten zu thun war. — Die Gefhicdhte bes Kon: 
tinentalfpftems beginnt mit jenem berüchtigten Decrete von Berlin 
vom 2ıflen Nov. 1806, duch welches bie brittifchen Infeln zu Waſſer 
und zu Lande in Blofadezuftand gefest, aller Handel, Verkehr und 
Cort eſpondenz mit-ihnen verboten, jeder Engtänber, ohne Ausnahme, 
der fih in einem von franzöfifchen Truppen oder deren Verbündeten 
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befesten Lande betreffen laffe, für Eriegsgefangen, jebes Magazin, alle 
Waaren und Eigenthum von jeder Art, bie einem Engländer zugehoͤr⸗ 
ten, für gute Priſe erklaͤrt, aller Handel mit englifhen Waaren aber 
durchaus verboten wurde. Kein direct von England oder von den 
enaliihen Kolonien herfommendes Schiff, oder weldes dort ſeit der 
Publication ‚des Decrets gewefen, follte in irgend einem Hafen zuges 
laffen, alle Schiffe aber, die durdy falſche Declarationen diefe Beſtim⸗ 
mung zu umgehen ſuchen würden, follten fammt ihrer Ladung, gleich 
dem engliihen Eigenthume, .confiscirt werben. Merfwürbig waren 
zugleih die Gründe, die zur Beſchoͤnigung diefer fonderbaren Berfüs 
gung angeführt wurden. England allein erfenne das von allen polis 
cirten Nationen befolgte Bölkerreht nidyt an, eö behandele jedes einem 
feindlihen Staate zugrhörende Individuum feindlich , felbft die Mann⸗ 
fchaften der Handelsſchiffe made es zu. Kriegögefangenen, es dehne das 
Recht der Eroberung auf Handelsſchiffe und Privateigenthum, und das 
Recht der Blokade auf nicht befeftigte Hafen und Pläge, auf Mün: 
dungen der Flüffe, ja fogar auf ganze Küften und Reiche aus. — Sollte 
man nidt alauhen, England habe alle diefe ihm bier vorgehaltenen 
Sünden erft und allein in diefem Kriege begangen? Und doc find es 
größtentheils von jeher in den Gerfriegen allgemein gebräuchlid ges 
wefene Maßregeln, die Frankreich, fo lange es nur Eonnte, in 
ihrer ganzen Strenge befolgte, hier aber fo gern als grobe Verleguns 

gen des Wölkerrechts darſtellen wollte; Frankreich, das in unfern Tas 
gen auf dem. feften Lande nie eine Neutralität zefpectirte, als infomweit 
es feiner Gonvenienz gemäß war. — England faumte nidt, gegen 
das Decret von Berlin Repreffalien anzuordnen, und zwar exit durch 
eine Geheimerathsperorbnung vom zten Jan. 1807, durch welche allen 
neutralen Schiffen verboten ward, von einem Hafen nad einem ats 
dern zu fahren, wenn biefe Hafen Frankreich oder deffen Verbündeten 

zugehörten, oder fo fehr unter deffen Eontrole fländen, daß die englis 
ſchen Schiffe nicht frei dorthin handeln konnten. Jedes neutrale Sıiff, 
weiches diefe Vorfchriften verlegen würde, follte ſammt feiner Ladung 
eonfiscirt werden. Noch ungleich drüdender für den neutralen Dandel 
ward eine zweite englifhe Verordnung vom IIten Nov. 1807. Das 
durch wurden nämlidy alle Häfen und .Pläge von Frankreich und deſſen 
Alliierten in Europa und in den Kolonien, fo wie überhaupt ein jedes 

Land, mit dem England im Kriege begriffen und von dem die englifhe 
Flagge ausgeſchloſſen ſey, denſelben Einfhränkungen unterworfen, als 

wenn fie aufs ſtrengſte blofirt wären; aller Handel mit Waaren und 

Producten foiher Länder warb für verboten, und die darin gebrauch⸗ 

ten Schiffe der Confiscation für unterworfen erklärt, fo wie au alle 
diejenigen Schiffe, die mit feindlichen Urfprungscertificaren verfehen 
feyn mödten, Eine andere Geheimerathsverorbnung erklärte zugleich 
den Verkauf von Schiffen von Seiten ber Kriegführenden an Neutrale 

für gefegwidrig und. die beabjichtigte Webertragung bed Gigenthums 

für ungültig. Allein kaum waren biefe Befehle publicirt, als aud) 

von frangöfiiher Seite neue Repreffalien erfolgten. Durch ein Decret 

von Mailand vom ızten Dec. 1807, bas durch ein zweites aus ben 

Zuilerien vom ııten Zan. 1808 nod gefhärft wurde, ward durchaus 

jedes Schiff, von welder Nation es au ſeyn möge, weldes von 
einem engliihen Schiffe vifitirt worden, oder fi einer Fahrt nad 

England unterworfen, ober irgend eine Abgabe an bie englifhe Regies 

zung bezahlt habe, für denationalifirt und eben dadurch für engliſches 
Eigenthum erklärt; bergleihen benationalifirte Schiffe aber follten in 
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jebem alle, fo wie aud diejenigen, welche bie gegen bie brittifchen 
Snfeln ‚verfügte Blofade gebrochen, aus einem Hafen Englands, oder 
feiner Golonien, oder eines von ben Engländern befegten Landes aus: 
gelaufen ober nad) einem foldyen beftimmt wären, für gute Prifen ans 
gefehen werben. Um den englifhen Handel deſto fiherer zu vernidhs 
ten, erfhien am zten Auguſt ıgıo ber befannte Tarif von Zrianon 
für die Solonialmaaren, ber burch ein zweites Decret vom 12ten Sept, 
beffelben Jahres noch mehr erweitert wurbe, worauf gleidhfalls noch 
am ı3ten Dct. beffelben Jahres ein Decret von Fontaineblequ über die 
Verbrennung aller englifhen Waaren folgtes — Decrete, bie aud) in 
allen andern mit Frankreich in freundfchaftlicher Verbindung flehenden 
Staaten, und, dazu gehörten damals beinahe alle Länder des Gontis 
nents, mit mehr ober weniger Mobificationen angenommen und volls 
zogen werden mußten. Dieß war das berüdt'gte Gontinentalfyftem, 
durch welches alle Staaten des Gontinents auf eine nie gefehene Weife 
zerrütter wurden. Allgemein. ftieg das Elend und die Noth bis zu 
einer ſeltenen Höhe. Allein auch hier ‚beftrafte fi der Nebermuth des 
kurzſichtigen Urhebers dieſes Eyftems; denn in gleichem Verhältniffe 
mit der Noth flieg aud die Erbitterung gegen den, der fie herbeiges 
führt, und bald bot das allgemeine Elend einen furchtbaren Bereini: 
. gungspunft, dar. . 2 

 &ontingent heißt derjenige Theil ber deutfdyen Reidhsarmee, 
den ehemals einzelne Reihsftände zu Reichskriegen ftellen mußten. 
Die Antheile eines jeden richteten fid) anfangs nad) einem Reichsgeſetze 
Garls V. von 1521 (Reichsmatrikel), nachher aber in der Regel nad 
dem Reichsſchluſſe von 1681, vermöge deffen die Armee, bei gewöhnlis 
Ken Kriegen 40,000 Mann (12,000 Reiter, 28,000 Mann Fußvoͤlker) 
in ſich begriff. Diefe Anzahl ward das Einfache (simplum) genannt, 
flieg aber bei dringender Gefahr auf das Zweifache (duplum, 80,000), 
und Dreifadhe (triplum, 120,000). Aber im franzöfifhen Kriege hat 
man ſogar das Funffache (quinduplum, 200,000) ausgefchrieben, wels 
ches jedoch nicht ganz geftellt worden if. Die Generale bei dem Eon: 
tingent waren zur Hälfte katholiſch und zur Hälfte proteftantifch, 
Kieine Reichsſtaͤnde gaben oft Geld, ftatt der Mannfchaft.. Die Ers 
richtung des rheinifhen Bundes änderte in dieſer Verfaſſung für die 
den Bund bildenden Reidhsfürften nichts als die Kormen, während bie 
übrigen noch nicht zum Bunde gehörenden nunmehrigen Gouveräne 
durch die Auflöfung des deutſchen Reichs von ben bisherigen Verbind⸗ 
lichkeiten, welde die Caroliniſche Reichsmatrikel befagte, entbunden 
wurden. Der Zgfte Artikel der Bundesacte beftimmte die Sontingente 
on Truppen, weiche jedes Mitglied der Gonföberation auf den Kal 
eines Krieges, nach gefhehener Auffoberung des Protectors, zu ftellen 
hatte. Bei der Errichtung des Bundes betrugen die Gontingente dee 
fämmtlidyen damals beigetretenen Fuͤrſten 63,000 Dann. Als in der 
Folge und hauptfählic dur den Gang des Krieges, ber 1806 und 
1807 von Franfreih und dem Rheinbunde gegen Preußen und Rußs 
land geführt wurde, ber Bund ſich erweiterte, fo daß er von 13 urs 
fprünglihen Mitgliedern bald bis auf 36 fi vermehrte, erreichte die 
Bundesarniee die Zahl von 119,980 Mann, welche aber ſich wieder 
verminderte, als Oldenburg, Aremberg und mehrere Theile des noͤrd⸗ 
fihen Deutfchlands feit 1810, nad Einverleibung derfelben mit Frank⸗ 
reich aufpörten, Beftandtheile des Bundes zu feyn. - Im Kalle eines 
Krieges ſtellte Krankreih, als Bundesgenoffe des Rheinbundes, ein 
Gpntingent von 200,000:Mann von ‚allen Waffen. — Bei bem Bundes⸗ 
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tage zu Frankfurt ward dieſe Angelegenheit zur Sprache gebracht, unb 
in der Sitzung am 28ſten Jan. 1817 beſchloſſen: daß, wegen der Milis 
tärverhältnifje des deutichen Bundes auf Beſchleunigung der Inſtruc⸗ 
tionen, befonders derjenigen anzutragen ſey, welche zunädft bie Fefts 
fegung der Matrifel erfodern. Gin umfihtiger Vortrag über bie ganz 
zen Mititärverhältniffe des deutfchen Bundes warb von dem öfterreis 
fhen Gefandten am Igten Jan. 1818 zu Frankfurt gehalten. Dod 
hat man ſich bis jest nur über die Matrifel dahin vereinigt, daß das 
Sontingent, oder die Zahl ber zu ſtellenden Mannfchaft, nad ber 
Bevölkerung zu beftimmen fey, fo daß beim Simplum auf 100 Seelen 
Ein Mann geftellt, und weil die (von ben einzelnen Mitgliedern anges 
gebene) Voclksmenge des ganzed Bundes 30,094,054 Menſchen beträgt, 
das Simplum des Bunbesvereins 300,000 Mann Truppen aller Art 
umſchließt. Doc gilt die auf die angegebene Volkszahl der Bundes⸗ 
ftaaten gegründete Matrikel, ald Regel für die Mannſchaft s ſtel⸗ 
lungen und für die Geldleiftungen, proviforifd nur auf fünf 
Jahre, binnen welcher Zeit die vefinitive Matrifel von einer Com⸗ 
miffion bearbeitet werben fol. 


Contour, f. Umriß. 

Sontrabande, Gontrebanbe, nennen wir alle Waaren, 
bie gefegwibrig in ein Land ein-, ober aus einem Lande ausgefahren 
werben. Es gibt 1) Kriegs, 2) Handels: Gontrebande, 
Mas Kriegs: Gontrebande fen, beftimmen bie unter ben Staaten vors 
bandenen Verträge, die aber keinesweges übereinftimmend find. Rod 
vor dem Consolato del Mare ber italienifhen Hanbdelsftaaten war 
von mehreren Mächten ihren Unterthanen verboten, dem Feinde Wafı 
fen zuzuführen. Durch Verträge und Berordnungen der friegführens 
den Mächte felbft ward es nachher aud neutralen Staaten unterfagt, 
Kricgsmunition gegen den Feind zu führen, und daher wurde bee Nas 
me Gontrabande — contra bannum — gewöhnlid. In ber Folge 
dehnte man den Begriff aud auf ſolche Materialien aus, woraus 
Krieasgeräthb gemaht werden konnte. Alle übrigen Gattuns 
gen Waaren hingegen, auch wenn fie dem Feinde fehr nüglid ſeyn 
könnten, ald Getreide, Mein, Lebensmittel, Geld u. f. w., galten, 
außer wenigen burch befondere Verträge beflimmten Ausnahmen (3. B. 
im Vertrage zwifchen Spanien und Frankreich 1604, zwiſchen England 
und Holland 1654 u. a.), für freie Waaren, bis in neuefter Zeit dem 
Begriffe der Kriegs» Gontrebande eine unerhörte Ausdehnung gegeben 
wurde. Mehrere Eriegführende Mächte erlaubten fi bei ‚dem gegen 
Ende des vorigen Sahrhunberts ausgebrodhenen Kriege einfeitige De: 
elarationen darüber, 3. B. 1794 England und Rußland, welde vers 
langten, daß Frankreich auch tein Getreide von neutralen Maͤchten 
zugeführt werde, und England verfuhr am Ende dabei mit dictatori⸗ 
fer Willkür, indem es 3. B. gefalzenes Fleich für Gontrebande ers 
Härte, unter dem Vorwande, daß es nur für Garnifonen und Schiffs: 
mannfchaften biftimmt feyn koͤnne. Weber. Handels : Gontrebanbe bes 
flimmt jeder einzeine Staat felbft, meift nad) dem Grundfage, nichts 
einfuͤhren zu laſſen, was das Land ſelbſt in Menge erzeugt, und nichts 
auszuführen, was nicht ben eigenen Bedarf uͤberſteigt. (Endlich nennt 
man Gontrebande auch folhe Waaren, von denen die für bie Einfuhr 
vom Staate beftimmten Abgaben nicht entrichtet worben find. dd. 


Gontras Protefl. Wenn der Bezogene einen Wechſel nicht 
bezahıt, fo Läßt-ber Inhaber des Wechſels darüber ein notarielles Dos 
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cument-aufnehmen, als Beleg, daß er nichts bei der Praͤſentation vers 
fäumt hat. Dieſes nennt man Protefl. Um gegen den Bezoges 
. nen, in fofern er ben Wechſel acceptirt hatte, nach ben Wechfelgefegen 
verfahren zu koͤnnen, ift in einigen Ländern der Gebrauch, 3. DB. in 
Holland, daß ber Wechſel erft vom Inhaber dem Ausfteller zum 
Rembours wieder präfentirt feyn muß. Weigert er diefen, fo wirb 
barüber ein neues Document aufgenommen, welches man Gontras 
Proteft nennt, unb nur auf ben Proteſt und ben Contra: Proteft Fann 
alsdann eine Wechfelllage gegründet werden. Ueberhaupt alfo ift ber 
Contra s Proteft der. beim Ausfteller quf verweigerten Grfag aufges 
nommene Proteft. 


Contrapunkt. Urfprünglid wurde darunter die harmo⸗ 
niſche Begleitung von mehreren Stimmen, welde man zu einer Me- 
Iobie fegte, verftanden. In Ältern Zeiten wurben nämlich die Roten 
bloß durch eine Reihe Punkte, auf verfhiebene Linien geſeht, anges 
‚deutet, und wenn eine oder mehrere Stimmen zur Begleitung bazu 
gefegt werben follten, mußte gegen eine foldhe Reihe nody eine andere, 
und alfo gegen jeden Punkt noch einer gefegt werben. In biefer Be: 
deutung heißt alfo ber Contrapunkt eigentlich nichts anders, als die 
harmonifhe Zufammenfegung, ober die Kunſt des Satzes ſelbſt. In 
engerm Verftande aber ift er die befondere Art der zu einem Ger 
fange gefegten Stimmen. Können biefe Stimmen gegen einander ver: 
wechſelt, und ohne Beränderung ihres Ganges und Verlegung ber 
Harmonie höher oder tiefer gefegt werden, fo daß 3. B. der Gangim 
Baffe, welcher vorher die Discant: Stimme bloß begleitet, nunmehr 
diefe Stimme felbft als Melodie hat, und hingegen die vorherige 
Discant: Stimme mit dem Gange bes Bafles, welcher vorher zur 
Begleitung diente, vertaufht wird 2c., fo wird bieß der Doppelte 
oder vielfahe Contrapunkt genannt. Weil es bei bem doppels 
ten Gontrapunft demnad hauptfählid auf die Verſetzung der einen 
Stimme in ein anderes Intervall anlommt, fo gibt es eben fo viele 
verfchiedene Gattungen bes Eontrapunttes, als verfchiebene Intervallen 
zu einer foldhen Berfegung der Stimmen vorhanden find. Man hat 
daher den doppelten Gontrapunft in det Secunde ober None, in ber 
Terze oder Decime, in der Quinte oder Duodecime, in der Dctave 
oder Decima quinta u. f. w. Bollftändigen Unterriht darüber findet 
man in Kirnbergers Kunft des reinen Satzes. — Laffen fih die Stim: 
men ohne Verlegung ber Regeln nicht umkehren, fo wird der Gag ein 
einfaher Eontrapunft genannt. | 

Sontraremonftranten, f. Gomariften und Remons 
ſtranten. 

Contraſt. Daß entgegengeſetzte Dinge, neben einander geſtellt, 
fi wechſelſeitig in ein flärkeres Licht fegen, iſt eine längft gemachte 
Erfahrung. Hohe und glänzende Karben ſcheinen neben dunkeln und 
ſchwachen nod höher und glänzender, fo wie die dunkeln neben ben 
hoben dunkler, die ſchwachen neben glänzenden nody ſchwaͤcher. Das 
Fortissimo ſchallt flärter nah dem Pianissimo, diefes tönt: leifer 
nad jenem, und eine plöglihe Generalpaufe nad dem Fortissimo 
madt burd den Kontraft einen wunderbaren Eindruck. Alle biefe 
Wirkungen bes Gontraftes find Jängft befannt genug; dennoch hat es 
nicht gelingen wollen, das Weſen des Gontraftes genau zu beitimmen. 
wobei ein Daupthinderniß bie Verwechſelungen beffelben mit ber Anti- 
thefe war, Antithefe hat zwar mit dem Gontrafte gemein, daß in 


782 * Contraſt 


beiden eine Vereinigung verſchiedenartiger Gegenſtaͤnde Statt findet; 
ollein in jener find fie als Entgegenſetzungen, in tiefem: als Aehnlich— 
keit vereinigt, dort, um deſto mehr von einander unterfchieden,. bier, . 
um ‚verglichen zu werben, . Die Antithefe ift daher wirklidet Gegen: 
ſatz, der Gontraft bloß Abftih, und es ift falfch,- den Gontraft 
Gegenfag zu nennen, tie body bie meiften Aeſthetiker thun. Der 
Gegenfaß, weldyer widerfpredyend fcheinende Dinge vereinigt; gewährt 
das Vergnügen des Witzes, und wird daher von dem Verſtande, 
der Contraſt hingegen wird unmittelbar von dem Gefühle beurtheilt, 
fo wie er fih auch bloß auf das Gefühl ‚bezieht. Denn Sontraft ift 
nichts anders, als Zufammenftellung zweier auf das Gefühl wirfender 
Gegenftände (Geftalten, Bewegungen, Zöne, Charaktere, Gefinnungen, 
Gemüthsbewegungen, Handlungen) zur Erhöhung oder Schwaͤchung 
bes zweiten GKindruds in Veraleihung mit dem erſten. Gin folder 
Contraſt ift [hreiend, wenn der Uebergang aus einem Gefühle in 
das entgegengefegte nicht allmälig. und durch Mitrelftufen, fondern 
plöglid und unerwartet geſchieht; er wirft dann-abftoßend, ift wider: 
lid und. im Leben oft gefährlih. Wer würde einer zarten Freundin die 
Nachricht vom Tode des Geliebten plögli und unvorbereitet bringen 
wollen? und dann gar in einem Augenblide, wo ihr Herz ber Freude 
hingegeben ift? — Wogegen aber im Leben der zartere Sinn ſich 
firäubt, das wird uns häufig in der Kunft von Leuten, die vornehmlid 
aufs Ueberrafhen ausgehen, geboten. Werftänden fie etwas von dem 
wahren aͤſthetiſchen Gontrafte, fo würden fie weder fo unbarmherzig 
mit unfern Gefühlen umfpringen, noch alle Arten ter aͤſthetiſchen Ex— 
treme fo bunt unter einander würfeln. Cie wollen: durch Contraſt 
wirken, und gefallen fi bloß in den äußerften Gontraften, ober 
wiffen die mittlern, fanften richt: zu treffen. Um.einen Tugendhelden 
zu verherrlichen, ſtellen fieihm ein Lafterhaftes Ungeheuer an die Seite, 
dem Helden den Feigen, dem Schönen das Häßlide. „Warum aber,‘ 
fragt Eberhard, ber hier am richtigten fah, „verſchmaͤhen die großen 
Meifter diefes gemeine Mittel? Sie wiffen zudoͤrderſt, daß der Außer: 
ften Gontrafte nur wenige find. Wenn fie fi alfo nur auf diefe ein: 
fhränfen wollten, fo würden fie in ihre Werke eine Einförmigkeit 
bringen, die den Dichter eben fo fehr einer fhimpflichen Unfruchtbars 
feit des Geiftes verbädtig machen, als der ſchoͤnen Mannichfaltigfeit 
feines Geiſtes {haben wuͤrde. Hiernaͤchſt fühlen fie, daß ein poetifhes 
Merk fo gut als ein Gemälde durch die Außerften Gentrafte hart wird, 
Sie. kennen zu gut, wie der große Maler, das Beduͤrfniß, durch 
ſchwaͤchere Unterſchiede und fanfte Abftufungen bie einzelnen Karben 
ihres Gemäldes einänder zu nähern, um in das Ganze die fhöne Dars 
monie zu bringen, die wohlthuender ift, als alles bunte Gepränge des 
greilften Golorits. Sie ftellen alfo nicht Tugend und after, Zapfer: 
keit und Feigheit, Liebe und Haß neben einander, ſondern fie fegen bie 
eine Art der Zugend, der Tapferkeit, der Liebe, einer andern an bie 
Seite: der männlichen Zugend die weibliche, ber rauhen bie fanfte: 
die rohe Tapferkeit eines Ajax dem jugendlichen Muthe eines Achilles 
und dem bedaͤchtigen eines Ulyſſes; die väterliche Liebe Hektors der 
mätterlihen der Andromache.“ Der Contraſt ift die Quelle der Ruͤh⸗ 
zung, d. h. des Zuftandes einer augenblidlihen Hemmung, und gleid 
barauf erfolgenden ftärkeren Ergießung des Lebensgeiftes im Gemüthe, 
woburd ein aus Unluft und Luft gemifchtee Gefühl erregt wird. Auf 
einer befondern Art des Gontraftes beruht aber auch die Lachen erres 
gende Kraft der Vorſtellungen (komiſche Kraft), die in vielen Faͤllen 
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abs eine rührende Kraft im weitern Sinne betrachtet und als ſolche ges 
braudyt werden fann. Ueberbaupt aber bient der Gontraft, bie Eins 
förmigfeit zu vermeiden und bie Mannidyfaltigkeit zu befördern. Aus 
biefem Gejihtspunfte ift er vornemlid in der Theorie der bildenden 
Kunft genommen, wo man ihn bem bloß Symmetriſchen, bas nur 
Steifheit hervorbringen würde, entgegenfept. Daher Gontraft ber 
Schatten und Lichter, Kontraft im Ausdrude, in der Charafteriftif, 
in den dargeſtellten Perfonen nad Alter, Geſchlecht u. f. w., in den 
Gruppen, in den Stellungen und Bewegungen ber Figuren, ja einer 
und derfelben Figur, an welcher 3. B. nit beide Schultern und Hüfs 
ten einerlei Höhe haben follen, das Haupt ſich gegen die erhobene 
Schulter neigen, der Arm ber Seite, an welder der Fuß fi nad 
hinten bewegt, fidy vorwärts bewegen, bad Gemwölbte der einen, das 
Flache ber andern Hand fid,tdar feyn fol. Nur wenn der malerifche 
Gontraft auf diefen Gontraft der Figur, wie allerdings bisweilen ges 
ſchehen iſt, eingefchränkft wird, dürfte der Herausgeber bes äfthetifchen 
Handwoͤrterbuchs Recht haben, daß ſich die Bedeutung des Contraſtes. 
in der Malerei ganz von der gewoͤhnlichen entferne. Nirgends aber 
hat man wol den Kuͤnſtlern willkuͤrlichere und ſonderbarere Regeln 
aufbürden wollen, als eben in Anſehung dieſes ſogenannten Contraſtes. 
Nimmt man mit Mengs an, daß man in der Malerei unter Contraſt 
eine zweckmaͤßige Abwechfelung in den Partieen verftehe, als ds Ent: 
gegengefegte von bem, was man Wiederholung nennt, fo dürfte der 
Ketzer Diderot wol Recht haben, wenn er fagt: „der einzige Gontraft, 
den ber Geſchmack billigen kann, ift der, der aus Verfchicdenheit der 
Energie und des Intereſſe entfpringt. Es bedarf Feines andern. Der 
Contraft der Studirftube, der Afabemie, ber Schule ift falfd,.” dd. 

Contravallationslinie, f. Gircumvallationslinie, 

Gontre:Abmiral, f. Admiral. 

Sontre: Alt, in der Tonkunſt die Mittelftimme zwijchen Tenor 
und. Discant; audy Alt überhaupt genannt, 

Gontre:Danfe, f. Anglaife. Ä 

Gontremarde. 1. Rüdzug ber Truppen, umrüdwärts Front 
zu machen. 2) Andere Richtung eines Kriegsheers. 3) Beim Gees 
wefen, wenn alle Schiffe einer Zlotte, bie in einer Linie ftehen, fi 
hinter das legte Schiff ftellen. 

Gontrefcarpe heißt in der Kriegskunft eigentlich die Gegen: 
böfhung, d. i. die fchiefgemauerte Außere Grabenfeite oder Boͤſchung 
gegen das Feld zu, welche der innern Boͤſchung des Grabens (la scarpe) 
auf der Stadtfeite entgegenfteht. Man verfteht aber darunter fowol 
jene eigentliche Gontrefcarpe, ald aud) die über biefelbe binausliegenden 
äußern Werke, nämlidy den fogenannten bedbedten Weg mit feiner 
——— und das Glacis. In dieſem letztern ˖ Sinne alſo die Außen⸗ 
werke. 

Contribution (Zuſammenlegung, Zuſammenſchießung), iſt 
V die Angabe, welche den Bewohnern eroberter Länder von dem Feinde 
aufgelegt wird. Sie ift eigenlih ein Aequivalent dafür, daß ber 
Feind dem Fürften und den Unterthanen fein unbeweglihes Eigenthum 
läßt, und das Bewegliche mit der Plünderung und Verheerung ver; 
fhont. Dagegen war es fonft voͤlkerrechtlich, daß ber Feind Alles, 
was er fih außerdem liefern ließ, bezahlte, ‚und nur Rriegsfuhren 
unentgeldlich fodern konnte. Gemwöhnlid werden beim Eindringen des 
Feindes Gontributionsverträge über die zu liefernde Summe, bie 
Zermine der Zahlung, bie Sicherheit u. f. w. geſchloſſen, und öfters 
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Geiſeln gegeben. Beim Definitiv-Frieden wird uͤber Nachzahlung oder 
Aufhebung der noch ruͤckſtaͤndigen Contribution das Noͤthige ſtipulirt. 
2) Bedeutet Contribution die in Kriegszeiten von der Regierung den 
eigenen Unterthanen aufgelegte Steuer, um bie vergrößerten Staats⸗ 
bedürfniffe damit zu beftreiten. 

Gontrole. I) Doppeltes Regifter aller Ausfertigungen in obrig- 
feitlidyen Staatsämtern oder in Kanzleien, um dirfelben fiher zu ers 
halten und Betrug zu vermeiden. 2) Doppelte Redinurg, von einem 
zweiten Rechnungsführer geführt, Gegenrehnung, daher: Contro— 
leur, Gegenſchreiber, ein Auffeher, der bei öffentlihen Einnahmen 
und Ausgaben dasjenige, was der Gaffenvorfteher einnimmt und 
ausgibt, zugleih in fein Bud ober Gegenregifter einträgt, fo daß 
Beider Bücher oder Regiſter mit einander übereinftimmen müffen. 
3) Ueberbaupt ein Regifter oder Tagebuch. 

Gontroverfe, Streitfahe, Streitigkeit, befonders in ber 
Religton. Eontrovers: Predigten, Predigten, in welchen bie 
Glaͤubenslehren anderer Religionsparteien beftritten werben. Status 
controversiae, bie eigentlihe Lage ober Befchaffenheit einer Streits 
ſache, oder eines Prozeſſes. 

Gontumaz, wenn es fo viel ald Quarantaine heißt, bedeutet 
diejenige Zeit, während welder ein Schiff, welches aus einem Hafen 
kommt, der in Verdacht von herrfchenden anſteckenden Krankheiten ift, 
in dem Orte feiner Beflimmung nit landen, mit Riemanden Verkehr 
haben, die MWaaren nicht ausladen,, die Paffagiere nicht abfegen barf. 
Da anfangs bie Zeit im Allgemeinen auf 40 Zage feftgefegt war, fo 
entftand daher der Name Quarantaine, welder zwar für Eontumaz 
jegt ber gebraͤuchlichere, in fo fern aber weniger paffende Rame it, 
da jest bie Zeit fehr verfhicden, bald auf weniger, bald auf mehr 
Tage, beftimmt ift, und ſich nad) vielen Umftänden richtet. Weil für 
Europa die größte Gefahr obwaltete, daß durch den Handel nach der 
Levante die orientalifche Peft möchte verbreitet werben, fo wurde befon- 
ders in den Zeiten, wo der Handel nad den bortigen Gegenden am 
blühendften in den Häfen des mittelländifchen Meeres war, in biefen 
Orten am meilten für genaue Quarantaine geforgt, allein in der Folge 
erſtreckte fich diefe Borfiht audy weiter, je nachdem von anbern Ratics 
nen Antheil am Handel genommen wurbe, und feitbem bie occidenta= 
liſche Peft, oder das fogenannte gelbe Fieber, fih in Weftindien, in 
Nordamerika und felbft in Spanien gezeigt hat, find auch bie Schiffe, 
weldhe aus den dortigen Häfen anlommen, der Gontumaz ober Quas 
zantaine unterworfen, fobaldb ber Gefunbheitszuftand derfelben vers 
daͤchtig wird. Auch im Innern bes Landes findet Kontumaz Statt, 
fobald fi in irgend einer Stadt oder Provinz eine anftedende Seude 
zeigt, wie 3. B. vor einigen Jahren in Epanien ber Fall mit dem 
gelben Fieber war. — Contumazanſtalten find nun theils bie- 
jenigen Derter, an welchen Schiffe cder Reiſende ihre Quarantaine 
halten, theils die Gefege und Einridtungen, welden fie ſich dabei 
unterwerfen müffen. Sie wurben, aus oben berührter Urſache, vors 
züglih und zuerft in den Häfen des mittelländifhen Meeres errichtet, 
um bie Borfheile des Handels nad) ber Levante und Borbarei zu ger 
niegen, und dody Europa vor ber Verbreitung der in jenen Gegenden 
fo oft herrfhenden Peft zu fihern, indem Erfahrung gelehrt hatte, 
daß nur dic Berührung bes Peftftoffes die Krankheit fortpflanzt, letz— 
tere folglid verhütet werben kann, wenn alle und jede Berührung 
angeftedter Perfonen oder folder Sadıen vermieden wird, an welden 
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Meftttoff haftet. Zur nähern Kenntnig folher Gontumazanftalten dient 
die kurze Schilderung ber marfeiller Quarantaineanftalt als einer der 
beften in Europa. Kein Schiff, bas aus irgend einem verbächtigen 
Hafen, vorzüglich aus ber Levante ober Barbarei, kommt, darf in einen 
Dufen bes mittelländifhen Meeres, und namentlih von Marfeille ein: 
laufen, ohne vorher feinen Gefundheitspaß oder fein Patent vorgezeigt 
zu haben. on diefem hängt die Beflimmung und Dauer der Quarans 
- taine größtentheild ab, unb es ift entweder a) Patente nette, wenn 
der Ort, von dem das Schiff ausgelaufen ift, völlig gefund ift, oder 
b) touchee, wenn zwar daſſelbe verfichert wird, jedoch Schiffe aus 
verdaͤchtigen Orten dort angefommen find, c) soupsonnde, wenn in 
dem Gefundheirsatteft erflärt wird, daß dort eine bösartige epidemifd;e 
Krankheit herrſcht, oder Sommunication mit Gegenden Statt findet, 
in welchen die Peſt ausgebrochen ift, d) brute, wenn an dem Orte 
felbft, von weldyem das Schiff kommt, oder doch in deſſen Nähe, wirt: 
liche Peſt herrſcht. Für die Richtigkeit diefer Patente haftet ſowol ber 
unterzichnete Conful des Orts, von bem das Schiff kommt, als aud 
der Capitaͤn des Schiffs ſelbſt. Nach bem nun diefe Patente lauten, 
dürfen die Schiffe ‘in einem der Häfen ber vor Marfeille liegenden Infel 
Poméguas vor Anker gehen. Nad einem neuen ausführlichen Eramen, 
wobei der Kapitän die Wahrheit feiner Ausfagen beſchwoͤren muß, und 
einer genaueren Prüfung ber Gefundheitspatente wird die Art und Zeit 
der Quarantaine beflimmt. Alles dieß geht vor, ohne nähere Gemeins 
fhaft, indem beide Theile ſtets in einiger Entfernung von einander 
bieiben. Hat der Gapitän Briefe ober andere Papiere bei fi, fo muß 
er fie abgeben. Diefe werben burchräuchert oder duch Effig gezogen. 
Außer den Patenten richtet fih die Beſtimmung der Quarantaine auch 
nody genau nad) folgenden Umſtaͤnden: nad ber Beſchaffenheit der ges 
ladenen Waaren, ob fie nämlidy für die Aufnahme des Anſteckungs⸗ 
ftoffes empfaͤnglich find, worunter 3. B. alle Arten von Wolle und des 
zen Fabricate, Seide, Hanfund Flachs, Pelze, trodne Leder, Federn 
u. a. dergl. gerechnet werden; ober nicht empfänglih, welches von 
Gewürzen aller Art, Tabak, naffen Häuten, Wein, allen Flüffigkeiten 
u. a. m. angenommen wird, Ferner nach den Häfen, aus welden bag 
Schiff kommt, in welcher Rüdfiht man drei Slaffen beflimmt, nad 
deren Steigerung auch bie Strenge der Gontumaz zunimmt. In die 
erfte gehören die Häfen von Dalmatien bis Aegypten und Marocce, 
in die zweite die Küfte von Tripolis bis Algier, in bie dritte Gonftans 
tinopel, das fhmwarze Meer u, f. w. Endlich wird auf die Vorfälle 
während der Reife bes Schiffs Rüdfiht genommen, ob Menfchen auf 
demfelben erfrantt find, ob, unb wo es unterwegs gelandet, wen es 
an Bord genommen u. f. w. Alles diefes wird aus den Papieren bes 
Schiffscapitäns und dem Eramen genau feftgefegt, und nad Verhaͤlt⸗ 
niß, je nachdem nun das Schiff mehr oder weniger in den Verdacht der 
Ungefimdheit dadurch kommt, die Länge der Contumaz befliimmt, wo— 
bei nad gewiffen Gefegen verfahren wird. 3. 3. ein Schiff mit Pa- 
tente nette, mit nicht empfänglihen Waaren, aus einem Hafen der 
erftien Glafje kommend, wird auf 18 Zage Quarantaine gefegt, mit 
empfänglihen Waaren auf 20 Tage, und fo nady Verhältnig weiter. 
Schiffe, welche aus einem Hafen ber dritten Glaffe fommen, ohne 
Unterfhieb und ohne Rüdfiht auf Patente und Waaren, befommen 
40 Sage Contumaz. Sodbald die Quarantaine beſtimmt ift, kommt 
das Schiff in denjenigen Theil des Hafens bei ber Infel, welcher ihm 
nach feinem Patente angewiefen wird. Es behält die Wachboote zur 
Aufl. V. + Bo. 2. so 
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Seite und Wachen am Bord, melde es gleich anfangs befum, unb 
welche alle Communication verhindern; das Schiff wird gelüftet, 
Fein Schiff darf fi ihm nähern, die Equipage beffelben muß an Berd 
bleiben, die Bebürfniffe werden ihr mitttelft langer Stangen zugefellt. 
Zäglih muß ein genauer Beridht von bem Zuflande der Mannichaft an 
den Gefundheitsrath abgefchidt werben. Die Paffagiere, welde nicht 
auf dem Schiffe bleiben wollen, kommen in bas auf ber Infel befinds 
liche Lazareth. Diefes hat zwei Hauptabtheilungen: das große Laza— 
reth, und das kleine ober eigentliche Peſtlazareth. Die Gefunden koms 
men in das erftere, die wirklid Kranken in das zweite; das Ganze 
umſchließt eine doppelte, 25 Buß hohe Mauer, um welche beftänbig 
Mache berumgeht. Das große Lazareth hat wieder feine befondern 
Abtheilungen, nad) den Patenten des Schiffe. Die Befagung des 
Ganzen beftebt aus dem Lazarethcapitän, einem Lieutenant, ben 
Garden und Thuͤrhuͤtern. Sobald der Paffagier in dem Lazaretbe if, 
bekommt er eine Wade, bie ihn weber bei Zage, noch bei Nacht vers 
Yäßt, er darf nid;t mehr aus dem Lazarethe, und eben fo wenig zu ir⸗ 
gend einem Menfcen in der Nähe, fo wie überhaupt ohne ſchriftliche 
Erlaubniß des Gapitäns Niemand weder aus bem Lazarethe, nod in 
daffelbe darf. Leber Paſſagiex bekommt ein eigenes’Zimmerchen, aus 
dem er vor dem 16ten Tage nicht wieder herausdarf, und welches bei 
Nacht werfchloffen wird. Nur diejenigen Paffagiere, deren Schiff Pa- 
tente nette hatte, dürfen am Tage in ben freien Plag ihrer Abtheilung, 
oder auf eine mit einem Gitter umſchloſſene Galerie ſich begeben. 
Sobald bei einem ber Paffagiere oder der auf dem Schiffe gebliebenen 
Mannfchaft ih Spuren eines Fiebers zeigen, wirb er ſogleich in das 
eigentlihe Peftlazareth gebracht und gänzlid ifolirt. Gin Arzt, dre 
aber durd) ein Bitter von ihm getrennt bleibt, eraminirt ihn. Wird 
die Krankheit ald Peft erkannt, oder nur verdächtig gefunden, fo muf 
bie Wache des Kranken alle Sommunication mit ibm vermeiden. Arjs 
neien, Speiſen und Getränfe werben ihm mittelft einer langen Stange 
zugereicht; er Eann beidyten und fein Zeftament maden, allein ber 
otar und der Geiftlihe müffen gleichfalls durdy das Gitter von ihm 
getrennt und entfernt bleiben. Gtirbt er, fo wird er mit eifernen 
Hafen auf einen Eleinen Rolwagen gebradt und zur Gruft gefabrn, 
welche fehr tief ift, und mit Kalk verfchüttet wird, aud) in 30 Jahren 
nicht wieder eröffnet werben darf. Alles in ber Zelle Vorhandene wird 
verbrannt, bie Wände werden abgefragt und friich geweißt, Boden und 
Fenſter mit Ejfig abgewaſchen u. f. w. Genefet er, fo wird er do 
nicht cher für gefund erklärt, bis alle Beulen (wenn er wirklid die 
Peſtkrankheit hatte) völlig vernarbt find. Nach jeder Krankheit, felbſt 
wenn es nicht die Peſt war, fängt die Quarantainezeit für alle Paſſa⸗ 
Hiere und für das ganze Schiff von neuem an, mit 10 Zagen vermehrt. 
Nah Berlauf der Quarantaine wird endlich ber Paſſagier nochmals 
4 bis 5 Minuten lang durdräudert, und dann von dem Gapitän frei: 
gelaffen. Das Schiff und die Waaren bleiben jedoch 10 Tage länger 
in der Quarantaine. Die Waaren werden gleid) anfangs in die nad 
den Patenten beflimmten Abtheilungen des Lazareths gebradht, dem 
Durchſtreichen der Luft ausgefest, oft gewendet u, ſ. w. Nah volles 
endeter QDuarantainezeit werden fie wieder aufdas Schiff zuruͤckgeſchofft, 
nachdem dieſes nochmals genau vifitirt und durchraͤuchert worden ıf, 
und dann erſt freigeſprochen. Erklärte Peftfchiffe mit Patente brute 
werben in den meiften andern Gontumazanfkalten gar nicht zugelajfen. 
In der marfeiller Quarantaineanftalt werben fie zwar zugelaffen, allein 
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die Wahboote, die Barden und alle Maßregeln werben verbopppeltz 
die Beit der Quarantaine wirb bei den Pafjagieren auf go Tage, bei 
den Schiffen und Waaren auf 100 gefeht, das Schiff wird nody mehr ' 
und längere Zeit gelüftet, die Waaren werden erft 20 Zage auf bem 
Schiffe, eben fo large auf Böten der Lüftung auegefegt, und dann erſt 
in das Peftlazareth gefchafft. Jeder Werbädtige oder Kranke von ber 
Mannfhaft kommt fogleich in das Peſtlazareth, und wird auf das 
firengfte atgefondert, Rach deffen @enefung muß er von neuem 80 Tage 
Quarantaine halten, wobei er während der erſten 50 bis 6a Tage feine 
Zelle nicht verlaffen darf. Sogar feine Garde wird nad dem Tode 
ober der Genefung des Kranken auf gotägige Quarantaine gefest, und 
bie des ganzen Schiffs um go Tage verlängert. Alle Waaren werben 
ausgepadt und der Lüftung ausgefegt ; die Laftträger, welche bamit zu 
thun haben, müffen gleichfalls eine gotägige Quarantaine aushalten, 
ehe fie entlaffen werden. Aud) darf, fobald ein Peſtkranker im Lazareth 
liegt, kein anderer in der Quarantaine befindlicher Paffagier feine Zelfe 
verlaffen, ohne Rüdfiht auf das Patent feines Schiffes. 

Conty, f. Bourbon (Haus). | 

Conus, f. Kegel. ’ 

Convent heißt eine jede Zufammenkunft. Daher hieß Natios 
naltonvent während ber Revolution in Frankreich die Berfammlung 
der Nation durch ihre Repräfentanten. — Bei Klöftern Heißt Convent 
die Verfammiung der Möndye in Angelegenheiten des Klofters, fo wie 
auch ber Ort, wo fie fi verfammeln, oft aud das Stift oder Klofter 
ſelbſt. Conventualen werden nit nur bie Glieder des Kloſter⸗ 
capiteld, fondern aud zum Unterfchiedbe von den Obſervanten die Zweige 
eines Ordens genannt, die eine mildere Regel beobadten, 3. B. die 
Gonventualen unter ben Franziscanern, Garmelitern u. ; wm. — Gons 
venticula, Gonventikel, find Winfelverfammlungen, geheime Zu— 
————— z. B. von religioͤſen Schwaͤrmern, Boͤhmiſten, Stillen 

m Lande. ; 

Sonventionsgeld, bas nah dem Gonventiondfuß gefhlagne 
Geb. ©. Münzfuß. 

Sonvergenz, die Zufammenneigung oder das Ineinanderfallen 
zweier Linien oder Gtrahlen, melde von verfhiedenen Punkten 
ausgehen, aber immer näher zufammenlaufen. Das Gegentpeit ift 
Divergenz. ‚ , 

Gonverfation ift Umgang, alfo genauere Verbindung zwi⸗ 
ſchen Perſonen, bie öfter mit einander in Geſellſchaft find, und ſich 
gegenfeitig auffuchen, um das Vergnügen ihrer Geſellſchaft zu genießen, 
Hier ift demnad mehr als bloße Vereinigung, pe angenehmen Unterz 
haltung des Augenblids; allein im gemöhnliden Leben ift man mit 
jener Beftimmung nit fo genau, und nimmt Gonverfation für gefellige 
Unterhalturg jeder Art. Unvermerft jedoch hat ſich nod) die Nebenidee 
an gebildetere feinere Cirkel bamit vergefelfchaftet, fo daß man bei 
Gonverfation nur an gefellige Unterhaltung feinerer Cirkel denkt. Sn 
folhen Cirkeln gibt es eine eigene Kunſt der gefelligen Unterhaltung, 
und wer diefe befigt, der hat den Gonverfationston, guten 
gefellfhaftliden Ton. Worin biefer beftehe, wird man leicht 
finden, wenn man das, was die Gonverfation ausmacht, genauer er: 
wägt. Sie ift zuvörberft Unterhaltung; man verlangt alfo von 
jedem Mitgliede der Gefellfhaft einen perfönlihen Beitrag zu dem 
-Bergnügen durch Talente befonders in der Unterredbung, denn fonft 
kommt die gähnende Langeweile geſchlichen. Dieſe Unterhaltung aber 
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ſoll geſellig ſeyn; man erwartet demnach, bdaß kein Mitglieb, pe⸗ 
dantifch ſich und feiner Sphäre eine uͤbergroße Wichtigkeit beimeſſend, 
durch fein breites Ich ermuͤde; oder zu egoiftifch die Theilnahme der 
übrigen beſchraͤnke, oder zu redhthaberifh feine Meinungen mit Un— 
geſtuͤm geltend made, wodurch Verdruß erregt werben würde. Diefen 
zu vermeiden, iſt eine Hauptforge der feineren Cirkel, welhe 
vielmehr dahin fireben, Jebem eine gute Meinung von ihm beizubrius 
gen, und als der Stifter feiner angenehmen Selbftgefälligkeit ihm ſelbſt 
angenehm zu werden, Als feine Girkel müffen fie nothiwendig verlan= 
gen, daß der Gonverfationston mwenigftens ein guter, wo nicht ein 
einer Ton fey. Der gute Ton vermeidet alles, was gegen bie 
tung verftoßen könnte, die ein gefitteter Menſch dem andern ſchuldig 
iſt, verlegt deßhalb nie den Anftand, verfteht fih su Aufmerkfamkeit:n 
aunterdrüdt feine Leidenfchaften und zeigt in feinem ganzen Benehmen 
ein gewiffes Wohlmwollen, bas er aus Achtung gegen bie Geſellſchaft 
elbſt denen nicht entzieht, mit welchen er fonft vielleicht in gefpannten 
erhältniffen flieht. Der Meifter des guten Zons vermeidet aber cine. 
zu fihtbure Aufmerkſamkeit und fludirte Höflichkeit, die zu Erwie⸗ 
derungen nöthigt, den Gejellfchafter beläftigt und mehr als die Uns 
aufmerkfamteit und Gleichguͤltigkeit peinigt. Der feine Ton 
(Urbanität genannt, im Gegenfage gegen den plumpen bäuerifhen 
Zon, die Aufticität, bie übrigens viel Gutmuͤthigkeit haben Eaun), 
gibt dem Wohlthuenden in unferm gefelligen Betragen bie Korm der 
Echönheit, welche den Werth beifen, was man mittheilt, durch die 
Art, mie ed mitgetheilt wird, nod erhöht. Diefer Ton läßt ich nicht 
erlernen; die Erziehung der höheren Stände aber, wo dieſe wirklich 
auch zugleich die gebildeteren, feineren Cirkel bilden, forgt wenigftens 
für etwas, das ihm ähnlich fieht. Durch ſtillſchweigende Uebereinkunft 
hat man gemwiffe Regeln feftgefest, deren Kenntnis dem Kinde früh 
beigebradht und an deren Beobachtung es gewöhnt wird, damit das 
Benehinen darnach zur Fertigkeit werde. Mit der Zertigkeit in Aus 
übung einer bloß conventionellen Höflichkeit und Etiquette dürfte ſich 
aber nur dann Zemand ſchmeicheln, ſchon den aͤchten Eonverfationston 
zu haben, wenn jene feineren Girfel, worin er herrfht, nicht zugleich 
auch die gebildeteren Girkel wären. Die Feinheit bezieht ſich auf 
das fittlihe Gefuͤhl, die Bildung bezieht fih auf den Geift. 
Wie dürfte e8 einer wagen, fi ben Gebildeten zuzuzählen, beffen 
Geift nie auf höhere als bloß finnliche Beduͤrfniſſe gerichtet geweſen 
wäre, der über Welt und Menfchen nie ernfter nachgedacht, von dee 
Natur und Beflimmung bes Menfchen, der Einrichtung göttlider und 
menſchlicher Verfaffungen, den Ereigniffen der Zeit und ben Urfachen 
derfelben in der Vergangenheit fi Feine Kenntniffe verfhafft hätte: 
wenn auch nit gelehrte, fo doch wohl geordnete deutlihe. Demnach 
find Ppilofophie bes Lebens, Natur: und Menſchenkunde, Geographie, 
Geſchichte der Natur und Menfchheit Kenntniffe, die für ihn fo uner⸗ 
laß ich find, als Ausbildung des Gefhmads durch Aneignung ber 
Schönheiten der Kunft. Wer ohne ſolche Kenntniffe und Eultur zum 
— Umgang kommt, der wird bei aller eingelernten und einge⸗ 
bten Etiquette body nur ein Figurant bleiben, ober, wenn er Duͤnkel 
genug bat, der ſich freilich mit Unwiffenheit gewöhnli paart, : ein 
leerer Schwäger feyn, bie man in wahrhaft feinen und gebildeten Cir—⸗ 
keln hoͤchſtens buldet, wenn man etwa aus NRüdfihten muß. Die 
wahre gute Lebensart beſteht wahrlidy nidyt darin, daß man viel Leere 
Worte fagt; diemenfchliche Gefellfchaft hat einen erhabenern Zweck, und 
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ihre Bemühungen beruhen auf einem befferen Grunde Der Menſch 
fegt ſich unter ſich felbft herab, wenn er rebet, um nichts zu fagen. — 
Sit nen aber die Konverfation von folder Art; fo hat ja Rouffeau 
wol Recht, wenn er ben Gonverfationston alfo fchildert: „Der gute ges 
fellfchaftlihe Ton,‘ fagt er, „iſt weder fchwerfällig noch flatterhaft, er 
ift flirgend und natürlih, verftändig ohne pedantifh, fröhlid ohne 
lärmend, zierlid ohne gefünftelt, artig ohne abgefhmadt, ſcherzhaft 
obne zweideutig zu ſeyn. Man maht weder Abhandlungen noch Epis 
. gramme; man fpridyt vernünftig, ohne ſchulgerechte Schlüffe zu machen; 
man fcherzt ohne Wortfpiele und verbindet auf eine gefchidte Art Wig 
und Bernunft, Lehren und gute Einfälle, finnrciche Satiren, gut ans 
gebrachte Schmeicheleien und firenge Moral; man ſpricht ba von allem, 
damit Jeder etwas fagen könne, vertieft ſich aber nicht in Unterfuhuns 
gen, um nicht Langeweilezu erregen; wirftnurim Vorbeigehen Fragen 
au’ und handelt fie fchnell ab; fpricht deutlich und alfo auch zierlich ; 
Jeder fagt feine Meinung und unterflügt fie mit wenigen Worten; , 
Keiner bejtreitet die eines Andern mit Hitze; Keiner vertheibigt die 
feinige mit Hartnädigkeit; man unterfuht, um fidy zu belehren, und 
hoͤrt auf, ehe man in Streit geräth; Jeder unterrichtet, Jeder uns 
terhaͤlt fih, Alle geben vergnügt auseinander, und felbft ber Weife 
kann würdigen Stoff zu ftillen Betradhtungen mit fi nehmen.‘ Das 
Genie hat ober nimmt, wie überall, die Erlaubniß, dieſe Regeln 
zu überfpringen, und geniale Ertravaganzen können bisweilen ber 
Gonverfation das Höchfte Intereffe geben; allein nur felten und ohne 
Uebertreibung finden biefe Ausnahmen Statt, und ber Fliegende ver⸗ 
geffe nie, zu ber Iuftwandelnden Gefellfhaft zurüdzulehren. 
Hauptſache bii der Gonverfation ift, das Triviale zu meiden ober 
doch zu coloriren; allein es erfodert einen reihen. Fond von Ausbils 
bung und Geift, immer etwas Gutes und Feines zu fagen, und noch 
feltener ift ein immer regfamer Zact, um bas Wort zu feiner Zeit 
zu fagen oder zu unterdrüden. Das poetifhe Genie fehlt oft darin, 
daß es wenig und unpaffend feine Funken fprüht, das humoriſtiſche, 
das es zu viel und ungezügelt brillirt. Reizende Gefellfhafterinnen 
find die Grazien des Widerfpruhs, wenn fie nicht maskirte Furien 
find, reizende naive Veftalinnen, wenn fie nicht über ber Obhut des 
heiligen Feuers ſich fteif gefeffen haben. Der fröhliche Zeingott tins 
girt gern alle Röancen ber Eonverfation mit helleren Farben, bo 
barf er nicht die Hefe feines Polals zur FKarbengebung mifhen. Der 
Morgen ift die Zeit der ernften und einfamen, der Abend bie Periode 
ber fröhlichen und gefelligen Eonverfation — gegen Mittag gebeiht 
bie gefhäftlihe — des Nahmittags die preripatetifhe Unterhaltung; 
doch die Kreunbfchaft und bie Liebe unterhalten fi zu jeder Stunbe 
des Zages und ber Racht. Der Borwurf, den man fo oft. ber Bile 
dung zur guten und feinen Lebensart gemacht bat, baß fie bie Kalfchs 
beit begünftige und die Ehrlichkeit becinträdtige, dürfte fo gar ges 
wichtig nicht ſeyn. Muß denn die Ehrlichkeit eben plump und grob 
feygn? Und gewiß, Eeffing hatte Recht, da er fügte: „Man ift 
doch auch verzweifelt wenig, wenn man nichts ift als ein ehrlicher 
Kerl. Wir Deutfchen legen auf die bloße Ehrlichkeit, die fi doch 
wol von felbft verfichen fohte, ein viel zu großes Gewidt, und 
unfere Gchaufpieldihter legen es oft recht gefliffentlich darauf an, 
bie Feinheit des Betragens im Umgange von den ehrlihen Ker: 
len mit Fuüßen treten zu laffen, glei als ob beide ganz unverträg: 
lihe Gegenfüge wären. Sonderbar genug find jene dramatiſchen Dich: 
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ter eben ſolche, deren Stuͤcke von der Converſation ſelbſt den Namen 
fuͤhren. Man pflegt naͤmlich eine gewiſſe Gattung von Dramen, 
die durch Stoff und Behandlung, wenn nicht an das gemeine, ſo 
doch an das gewoͤhnliche Leben erinnern, zum Unterſchiede von der 
hoͤhern Gattung, die ſich durch edleren Stoff und ideale Behandlung 
auszeichnet, Converſationsſtücke zu nennen, und von dieſer Art ſind 
faft alle jene Mitteldinge zwiſchen Tragoͤdie und Komoͤdie, die man 
ſeltſam genug ſeit einiger Zeit auch unter dem Namen Schau— 
fpiele oder Dramen ankündigt. Die Familiengemälde ge 
bösen audy dazu, find aber eine befondere Art. Wir find weit ents 
fernt, fie,-mwie Einige, die das Kind gern mit bem Bade ausfchütten, 
Hänzlid) verwerfen zu wollen, wünfdhen aber möchten wir wol, daß 
fie nie den guten Gonverfationston verleugnen mödten. - Wenn fie 
dann durch Anmuth des Ausdrucks, Wig, Scherz; und Fröhlichkeit, 
Kopf und Herz erweiterten , wenn fie dem von Rouffeau entworfenen 
Bilde glichen; wer würbe etwas gegen fie Haben können? Zwar find 
fie immer ein Abfall aus ber Poefie in bie Profa; allein das ließe 
fih wol noch überfehen, wenn nur die Profa immer geiftreich, befeelt, 
vol fchönen Lebens wäre. Wie oft aber wird man an bie Mufen 
und Grazien in der Mark erinnert: | 

Ob wir zierlich und manierlich, 

Gebt und fo genau nicht an; 

Bir find bieder und natürlich,) 

Und das ift genug gerhan, ’ 
Die armen Schauspieler find da, wo folhe Stüde herrfchenb "waren, 
in eine eigene Bedraͤngniß gerathen, und wiffen fi nun, eingeros 
ftet in jener Biederkeit und Natürlichkeit, mit den verwünfcten Jam⸗ 
benftüden, wie fie das ideale. Drama zu nennen belieben,‘ nidyt zu 
bethun. Das würde ihnen aber fo gar ſchwer nit werben, hätten 
fie nur. früher nicht fi) an einen nichtsſagenden Eonverfationston ges 
mwöhnt gehabt. Es follte auf der Bühne alles zugehen, wie im all: 
täglichen Leben, und wenn fie nun dieß recht trew darſtellten, fo 
ſchmeichelten fie fih mit einem gar trefflihen Gonverfationstone. Nichts 
iſt falfcher, als diefe Marime. Go wenig man einen Bettler auf 
der Bühne mit den fehmusigen: Lumpen bes wirklichen‘ Bettler bes 
hängt; eben fo wenig wollen wir aud bie Manieren defjelben. Das 
Ideale hätte alfo auch hier nicht verbrängt werden: dürfen: das Edle, 
nit das Gemeine hätte herrſchen follen. Die Anwendung von dem 
Dbigen ergibt fih nun von felbft. Doch wir Eehren zu unferm Ge⸗ 
genftande zurüd. Athen, ber Sig ber. Künfte und Wiffenfhaften, 
war in feiner glänzendften Petiode zugleich der Ort der alten Welt, 
wo die Grazien des Umgangs und der Gefelligkeit ſich vereinigt hats 
ten, um dem Leben jenen Zauber zu verleihen, ber ihm den Reiz der 
Jugend unvergänglic erhält; in neuerer Zeit war Paris die Schule 
des feinen Tons, von wo aus er fid) weiter verbreitete. Die Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, wo fih um einige mit Geiſt und Anmuth 
reich gefhmüdte Frauen, um eine LeEſpinaſſe, Deffand, Gecoffrin 
(f. d. Art), welder lestern wir felbft eine geifteeidye Abhandlung 
über ‚die Gonverfation danken*), bie feinften und gebildetften Cirkel 


”) Dem Ubbd St. Pierre fagte fie einmal: Vous avez été charmant 
aujourd’hui,, und er erwiederte, worin das ganze Geheimnißf alter ger 
‚fallenden gefelligen ‚Unterhaltung liegen möchte: Je ne suis quum 
instrument, dont vous avez bien joué. 
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derfammelten, gilt mit Recht für bie fpäter nie wieber zuruͤckgekehrte 
Blüthezeit des Gefellfchaftstons in Frankreih, So gewiß es ift, dag 
die Kunſt de Umgangs nur durch die Gunſt des Himmels empfan- 
gen, aus Theorien aber nur einfeitig und unvolllommen erlernt wird; 
fo wichtig und lehrreich bleibt es doch immer, die Vorſchriften eines 
Meiſters daruͤber zu hören. Ein ſolcher iſt Delille, defſen Gedicht, 
sur laconrersation, feinem Gebildeten unbekannt bleiben darf. 
Mit allen Reizen einer lebendigen und einnehmenben Darſtellung 
entwirft er das Bild jener attiſchen Cirkel, wo 


Sous les yenx de l’enchanteresse, 

Pleins de gräce 4-la-fois et de severitd, 

Le bon sens n’eüt osé se montrer sans finesse, 
L’illusion sans verite. 
L’enthonsiasme sans justesse. 

Le bon exemple y formait le bon ton, 

La critique severe avait sa politesse, 

L’eloge sa delicatesse ; 
C’etoit la fleur de la-raison 
Et la moisson de la sagesse. 


Diefem Ideale gegenüber, in dem alle Elemente fi gegenfeitig 
mildern und in einander verfhhmelzen, und bas Gleihgewidt durch 
fein Uebermaß geftört und aufgehoben wird, läßt der Dichter in ge= 
troffenen Bildern diejenigen Charaftere uns vor Augen treten, bie 
durh Mangel diefer oder jener Art den Einklang bes geſellſchaft⸗ 
lichen Umgangs mehr oder minder flören und unterbrechen. Zuer 
zeichnet er dic Lächerlihen, deren Fehler nur in einer verkehrten 
und bizarren Laune oder in einem Mangel der Erziehung beftebt; 
dann aber geht er zu den Läfbigen und Verabſcheuungswerthen über, 
deren Gebrehen aus einer Fehlerhaftigkeit des Charakters entfprine 
gen und bie wir lieber meiden, als belaͤcheln. Die Elemente bes 
Umgangs, 
bien dire, et bien entendre, . 


find auf diefe Weiſe pofitiv und negativ aufzeftellt, aber die Sache 
ſelbſt Eann nur das Leben geben. Mit gleiher Empfehlung nennen 
wir die lehrreihen und fcharffinnigen Conseils A une femme, sur 
les moyens de plaire dans la conversation, beren geiftreihe Verfaſ⸗ 
ferin die Frau von Vannez ift. Mit treffender Kürze faßt fie ihren 
Gegenftand in folgenden fhönen Verſen zufammen : | 


Orner le fond d’un entretien frivole, 

Et l’embellir par la variete; 

Avecc aisanse, avec facilit& 

Prendre & son tour et ceder la parole 
Sans que l’appröt, dans de l&gers propos, 
Gäte le choix et des tours et des mots: 
Tel est cet art, dont le. monde est l'école. 


Auch. dürfen wir. die Art de causer von Chazet, bie reich an ſchoͤ⸗ 
nen Bemerkungen ift, nit unermwähnt laffen. Wie follten wie nicht 
von diefem Volke bierin lernen, dba es ein alter und wahrer 
Ausſpruch iſt: que les Frangais seulement savent aonyerser et que 
les autres nations ne savent que disserter et discuter ? 

dd. A. M. 
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den Unterhaltsfoften, die größtentheild aus ber Univerfitätscaffe be= 
ftritten werden, nur etwas, Weniges betragen. Diejenigen, welde 
in diefer gemeinfhaftlihen Speifeanftalt beköftigt werden, heißen 
Convictoriſten. 

Convoy heißt im Seeweſen ein oder mehrere Kriegsſchiffen, 
welche eine Kauffarteiflotte begleiten (convoyiren) und ihr zur Bes 
dedung dienen, um fie im Fall der Noth wider Angriffe der Keinde 
oder Seeräuber zu fohügen und zu vertheidigen. 

Sonvulfionärs, f Sanfeniften. 

Gonvulfionen, f. Krampf. . 

Cook (Zames), diefer berühmte Seefahrer und Weltumfegler 
war am Zten Nov. 1728 in ber engliſchen Provinz Yorkſhire geboren. 
Sein Vater, ein unbemittelter Landmann mit zahlreiher Kamilie, 
Zonnte auf feine Erziehung nichts wenden. Er bradte ihn ſchon im 
ı3ten Sahre bei einem Kohlenfchiffer, welcher Kohlen von Nemwcaftle 
nad London zu bringen pfleate, auf fieben Jahre in die Lehre, Diefe 
Zeit verfloß ohne Auszeichnung. Auch nachher machte er mehrere Rei: 
fen von Newcaftle nah London. Nachdem er fih lange um einen 
Dienft bemüht, und fogar einmal die Stelle eines Schiffskochs vers 
fehen hatte, ward er auf einem Schiffe dem Steuermann zum Ges 
huͤlfen beigegeben. Hier überzeugte er fih, wie unentbehrlid einem 
©teuermanne gründliche Kenntniffe in der Mathematik find, und wid: 
mete fich ihr mit raftlofem Eifer. Alles, was er erfparen Fonnte, 
wandte er für Privatunterriht in ber Mathematif und Schiffstunft 
an, in denen er fchnelle Fortſchritte madhte. Er machte weitere Reis 
fen nad) ber Oftfee, nad Petersburg, Wiburg und Norwegen, und 
wohnte als Meifterögchülfe der Eroberung von Louisburg und Gap 
Breton bei, Seine Obern lichen weder feine Kenntniffe, noch fein 
pünftlihes, treues, untadelhaftes Betragen unbeadtet. Sie ver: 
Thafften ihm 1759, als England eine Rüftung gegen Quebeck madte, 
die Stelle eines Schiffsmeifters auf der Floste des Adınirald Sauns 
ders, Hier gab er bei der Unternehmung auf die Infel Orleans Bes 
weiſe von eben fo. viel Much als Borfiht, Er führte bei Nacht die 
brittifche Flotte den Lauring Stream hinauf; Quebed und Canada 
murden erobert. Nah dem Frieden blieb er mit feinem Schiffe an 
der Küfte von Nordamerika. Schon war Kooks Geſchicklichkeit in der 
englifhen Marine anerkannt. Dieß beweifet der Auftrag, den er er: 
bielt, die für die Fiſcherei Höchft wichtige Infel Neu: Koundland auf: 
zunehmen. Er erhielt dazu ein Eleines Schiff mit 10 bis 12 Mann, 
verfchaffte ſich felbft die erfoderlihen mathematifhen Inftrumente, 
und nahm von 1764 bis 1767 bie ganze übliche und den größten 
Theil der nördlichen Küfte auf, und lieferte davon trefflidhe Special: 
harten. Der einzige Unfall, der ihn hier traf, war, daß er fi 
einft auf der Zagd den Daumen unb einige andere Finger bergeftalt 
befchädigte, daß er feitbem bie Feder zwiſchen dem Mittel: und 
Zeigefinger führen mußte. So große Entbehrungen - er übrigens 
auch hier ertragen wußte, fo empfand er fie doch wenig, ja fein 
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leidenfhaftliher Geiz: vermehrte fie nod. Als einen Beweis feines 
Geizes führen wir auch an, daß er feit jener Verwundung ſich eine 
jährliche Vergütung von vier Pfund Sterling zahlen ließ, die jedem 
im Seedienſte Berwundeten aus einer Caffe gewährt werben, wozu 
der gemeinfte Matrofe monatlih fünf Pence von feinem Zractas 
mente beitragen muß. Cook lebte auf einem Eleinen Grundftüd am 
oͤſtlichen Ende von London, als er zu einer neuen Unternehmung be— 
zufen wurde. Die Londoner Gocietät der Wiffenfchaften trug darauf 
an, den Durdgang der Venus durd) .bie Sonne 1769 auf ben von 
Capitän Wallis in der Suͤdſee entdedten Infeln, welche er Georgös 
infeln benannt hatte, beobachten zu laffen. Der König befahl zu dies 
fem Behuf die Ausrüftung eines Schiffe, und Lord Hawke ernannte 
Cook zum Lieutenant und Kommandeur deſſelben. Das Schiff ging 
nad Dtaheiti: mehrere gelehrte Männer, namentlich Joſeph Banks 
und Dr. Solander, machten die Reife mit, deren Befchreibung von 
Damfesworth aus Cooks und Banks Handſchriften herausgegeben 
wurde. SooE fand auch auf diefer Reife Gelegenheit, feinen «Geiz zu 
‚befriedigen. Er machte als Gedelmeifter einen Gewinn von 3 bis 
4000 Pfund. Wichtiger war es, daß er burdy fein Betragen bald 
das Zutrauen der Dtaheiter, benen die Mißhandlungen von Seiten 
der Franzofen nod im Andenken waren, zu gewinnen und ihnen eine 
befjere Meinung von ben Europäern beizubringen wußte. Die Beob— 
achtungen tes Durdgangs der Venus durch die Sonne und ber geos 
graphifhen Lage von Dtaheiti wurde übrigens aufs zwedmäßigfte 
veranftaltet, außerdem dia ganze Infel umfegelt nnd nebſt den benachs 
barten Infeln aufgenommen. Cook entdedte von hier aus, daß Neus 
Seeland aus zwei Infeln beftehe; die dazwiſchen liegende Meerenge 
wurde Cooks Meerenge genannt. Rachdem er auch, nicht ohne man« 
cherlei Gefahren, bie Meerenge entbedt hatte, welche Neu: Holland von 
Neu: Guinea trennt, trat er den Rüdweg an, und Fam, ohne weitern 
Unfall, alö daß er einige Leute durch Krankheiten verloren hatte, nady 
England zurüd, wo ihn der König fehr gut aufnahm und zum coms 
manbdirenden Schiffsmeiſter (zwifchen Lieutenant und Gapitän) ers 
nannte. Einige von ben Kranzofen gemadte Entdedungen veranlaßs 
ten in England den Befhluß, das große Gübmeer genauer zu unters 
ſuchen. Es wurden dazu zwei Schiffe ausgerüftet, The Refolution 
und The Adventure: jenes führte ald Chef der ganzen Unternehmung 
Cook, diefes Tobias Furneur als commanbdirender Sciffsmeifter. Die 
beiden Korfter wurden gewählt, dieſe Reife mitzumaden, bie im Zus 
lius 1772. angetreten wurde, und die wir aus Korfters Befchreibung 
tennen. Durch die zwedmäßigen Maßregeln, welche Cook und Korfter 
gemeinfdaftlid nahmen, gelang es, dem fürdhterliben Scharbock vor; 
zubeugen und überhaupt die Schiffsmannſchaft bei fo guter Gefundpeit 
zu erhalten, daß auf diefer dreijährigen Krife nur Ein Dann an eis 
ner Krankheit flarb. Cook befuhr das Weltmeer zwifchen dem 6often 
Grade füdlicher Breite und dem Polarkreife, eine Reife, die nicht im: 
mer fo gut gelingen mödte, ba bie Schiffe ftets in Gefahr find, an 
den häufigen Eisgebirgen biefer kalten Zone zu fcheitern. Die ganze 
Unternehmung wäre beinahe dadurch vereitelt worden, daß Cook tödt: 
lich erkrankte. Allgemein war bie Trauer, da man bag Leben des 
Mannes bedroht fah, der das unbefchränfte Vertrauen Aller befaß. 
Endlich neigte fid die Krankheit zur Befferungz allein um zur vollis 
gen Genefung zu gelangen, war frifches Fleiſch unumgaͤnglich noth- 
wendig, außer einem treuen otaheitifchen Hunde aber, der Zorftern 
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gehörte, Fein Thier auf den Schiffen. Forſter ließ ihn augenblicklich 
ſchlachten, und fo gelang es, Cook wiederherzuſtellen. Sie erreichten 
darauf das Gap, nachdem fie 28 Monate in See geweſen waren. Als 
Cook nah Rondon zuruͤckkam, Eonnte ee mit Recht die Behauptung 
wagen, daß im füblichen Weltmeere außer den zwei unbefannten Ei— 
landen fein anderes Land mehr zu finden ſey. Er vermodte genau 
anzugeben,. bis wohin es möglih ſey vorzubringen, und befriebigte 
Alles durd) die Genauigkeit und Richtigkeit feiner Angaben. Er wurbe 
jest zum wirklihen Gapitän der Flotte erhoben und befam eine Stelle 
beim Hofpitale zu Greenwich. Während feiner Abmwefenkeit hatte 
man aud einen Verſuch zur Erforſchung der nörblichen polarifhen Ges 
waͤſſer angeftellt, wobei Gapitän Philipps (nahmals Lord Mulgrave) 
nit ſehr gluͤcklich geweſen war. Man war früher fhon dem Pole 
näher gekommen. Bannington, ber darauf aufmerkſam machte, fuchte 
es dahin zu bringen, daß buch eine Parlamentsakte dem, ber eine 
nördlihe Durhfahrt aus ber Suͤdſee in das atlantifhe Meer finden 
würde, eine Belohnung von 20,000 Pfund Sterling zugefichert werben 
follte, und nod 5000 mehr, wenn er im Stande fey, fid dem Pole 
bis auf einen ®rad zu ‚nähern. : Cook wurde auch hiezu vorgefchlas 
gen, und ging im Julius 1776 mit zwei Schiffen, ber Refolution uns 
ter feiner eigenen, umb ber Discovery unter Capitaͤn Clarke's Küh:- 
rung in See. Am gten Nov. verließen fie das Gap. Zunaͤchſt unters 
fuchte Cook die von Manian und Aerguelen entdedten Infeln, dann 
befuchte er Neu: Holland, Neu: Seeland und die Societäts : Infeln, wo 
er den befamten Omai wicder ans Land feste. Den Dtaheitern 
brachte er verichiedene Thiere, auch pflanzte er bier einige von Neu— 
Holland mitgenommene Muskat: Nußbäume. Gegen Ende des Zahrs 
fegelte er norbwärts, erreichte im März des folgenden Jahres die 
Küfte von Amerifa, fegelte längs berfelben hinauf, verbefferte mande 
Fehler ber bisherigen Charten, fand bie Meerenge zwiſchen Afien und 
Amerika, die fich nordöftlih 309, und glaubte ſchon das Biel feiner 
Wuͤnſche erreiht zu haben, als er fidy plögkich dergeftait vom Gife 
umgeben fah, daß er in Gefahr gerieth, bavon feft eingefchloffen zu 
werden. Da er gegen den Pol zu ein Land vermuthete, wendete er 
ſich auf die afiatifche Seite, um längs der fibirifchen Küfte einen Ber: 
ſuch zum weitern Borbringen zu machen. Aber aud) Hier mußte er 
zuruͤck nad der Straße, bie er verlaffen hatte. Auf einer Tour von 
bier .feitwärts traf er unter dem 200ſten Grab Öftliher Länge und 
dem 2aften nörblidyer Brrite auf eine ganze Infelgruppe, beren Eins 
wohner an Geftalt, Sitten und Sprache den Dtaheitern alihen, ohne 
daß es möglich ift, den Zufammenhang zwifchen ihnen nachzınveifen. 
Cook anferte auf einer dieſer Inſeln, warb wohl aufgenommmen und 
mit allem Erfoderlichen verfehen. Er fegelte ab, aber ein WBinbftog, 
durch den er den Vordermaft feines Schiffes verlor, nöthigte ihn zum 
Ruͤckkehr. Test zeigten fi die Einwohner anders als zuvor- diebiſch 
und. hinterliftig. Sie raubten fogar ein Boot. Es zurädzufoben, 
wollte ſich Cook zum Dberhaupte der Infel begeben. Ein Eingebors 
ner begegnete ihm mit freher Beleidigung ; Cook, von Zähzorn übers 
wältigt, gibt Feuer auf ihn. Diefe vafhe That empörte die Wils 
den; fie fielen über ihm her und erfchlugen ihn nebft vier feiner Leute. 
Dieb gefhah am 14ten Februar 1779. Sein Leihnam wurde zerriffen 
und nur einzelne Theile konnten die Engländer retten. So fhrediid 
endigte biefer große Entdeder, ber allein in beide Polarkreife, und in 
den jüdlihen, den Niemand vor ihm befucht- hatte, drei Mal einges 
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derungen war, beffen Reifen in gerader Linie 40,000 Meilen ausma⸗ 
den, und dem wir zuerft zuverläfiige Nachrichten über die Suͤdſee 
Süd: Indien, fo wie unzählige Entdedungen in der Aftronomie, Bor 
tanit, Menfhen: und Bölferkunde verbanten. Mit einem glüdlichen,. 
natürlihen Verſtande verband er raſtloſe Thaͤtigkeit, ausharrenden 
Muth und lebhafte Theilnahme an der Roth feiner Gefährten. Zwar 
verleitete ihn feine vernachläffigte Erziehung zur Verachtung aller Ge: 
Ichrfamteit , und madte ihn habſuͤchtig, mürrifch und ungefellig; allein 
diefe Fehler thun feinem Ruhme keinen Abbruch. Was er war, war 
er ganz allein durch fi felbft. Die neuern Entbeder, Portlad, 
Didfon, Wilfon w. A. find feine Schüler; feine Reifen, die in 
England mehrmals befchrieben worben find, hat für die Deutfchen bes 
fonders Forſter, fein Begleiter, bearbeitet; die befte Biographie 
hat Wiedbmann nad Kippis geliefert. 

Copal, ein dem Bernftein aͤhnliches, angenehm riechendes 
Baumharz. 

Copeke, eine ruſſiſche Kupfermünze, (Kopeika) eigentlich Spieß, 
von dem aufgepraͤgten Bilde des Ritters St. Georg mit dem Spieße 
ſo genannt; 100 Copeken machen einen Rubel, mithin gilt die Copeke 
ungefaͤhr drei Pfennige nach unſerm Gelde. 

Copenhagen (auf Daͤniſch Kioebenhavn), die Hauptſtadt des 
Koͤnigreichs Daͤnemark und die Reſidenz des Koͤnigs, liegt auf der 
Inſel Seeland, am Sunde und an einem ſchmalen Seearme, der ſie 
von der Inſel Amak trennt. Sie iſt befeſtigt, mit einer Citadelle 
(Friedrichs hafen) verſehen und ſchoͤn gebaut, mit regelmäßigen, bes 
Nachts erleuchteten Straßen und fehönen meift von Badfteinen er: 
- bauten Häufern. Man zählt bier 230 Straßen, barunter beſonders 
die Gotherſtraße und die fchöne "Amalienftraße, und 13 oͤffentliche 
Pläge, darunter der neue Königsmarkt, der größte aber unregelmäs 
ßige Platz der Stadt, mit der Statue Ehriftians V., und der fhöne 
achteckige Friedrihsplag, auf dem vier Straßen zufammentreffen und 
in deffen Mitte die ſchoͤne Bildfäule des Königs Friedrichs V. zu 
Hferde fteht. Copenhagen enthält 22 Kirchen, 22 Hofpitäler, Zo Armens 
bäufer, 4000 Häufer und 101,000 Einwohner, darunter 2400 Juden. 
Die Stadt beftcht aus drei Haupttheilen, die von ben Feflungswers 
ten eingefchloffen werden, nämlih ber Altflabt, feit dem Brande 
ſchoͤner wieder aufgebaut, ber Neuftabt, wovon ber öftlidhe Theil bie 
Friedrichsſtadt heißt und ber fchönfte aber am wenigften lebhafte 
Stadttheil ift, und Chriſtians hafen, welcher Theil auf der Inſel Ama? 
liegt, und durch einen Seearm von der Inſel Seeland gebildet wird, 
Diefer Canal bildet den fhönen fihern Hafen, der 400 Schiffe faffen 
fann, und bei welhem das Seearfenal, die Schiffswerfte und andere 
zur Marine gehörige Gebäude fich befinden, und in welchem auch 
die Station der Kriegöflotte ifl. Außerhalb der Feſtungswerke Lie: 
gen noch drei Vorftädte, - welche zum Theil aus ſchoͤnen Landhäufern 
beftehen. Sonſt befanden ſich zu Copenhagen vier königlihe Schlöfs 
fer, aber im Jahre 1794 wurbe das prachtvollſte Fönigliche Refidenzs 
ſchloß (eins ber anfehnlichften und fhönften in Europa, mit einem 
Koftenaufwand von fehs Millionen Thalern erbaut und Shriftiands 
burg genannt) ein Raub der Klammen, fo daß nur nody die Truͤm⸗ 
mern und die prächtigen Pferbeftälle ftehen geblieben find. Die übris 
gen drei Schlöffer heißen: Charlottenburg, jegt der Kunſtakademie 
eingeräumt und mit einer Gemäldegallerie verfeben; das alte koͤnig⸗ 
liche Schloß Rofenburg, worin viele Koftbarkeiten und Alterthuͤmer 
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aufbewahrt werben und bei welchem der Koͤnigsgarten, ein fehr ans 
genehmer Öffentliher Spaziergang fich befindet, und die Amalienburg, 
sigentlich vier Paläfte, welche nah dem Schloßbrande zur koͤniglichen 
Wohnung erfauft worden find. Andere merfwürdige Gebäude find: 
das Zeughaus mit ber Föniglihen Bibliothek von 130,000 Bänden 
und 3000 Handſchriften, das Schaufpieihaus, die Börfe mit der 
Banf, die Dreifaltigkeits: und die prächtige Friedrichskirchez; das 
große, ſchoͤne, trefflich eingerichtete Friedrichs hoſpital nebſt dem Ger 
bir: und Findlingshauſe, und das Seehoſpital. Copenhagen bat - 
‚viele wiffenfhaftlide und Unterrihtsanftalten. Dazu gehört beſon⸗ 
ders die 1475 geftiftete Univerfität mit vier Falultaͤten, 20 orbents 
lihen und 16 außerordbentlihen Profefforen, einer Bibliothet von 
70,000 Bänden, einem botanifhen Garten und. mit einer Sterns 
warte; ferner die königliche hirurgifche Akademie, welche geaen 200 
Böglinge zählt; “aud, findet man bier eine Akademie der Land: und 
©eecadetten und außer der könialihen und Univerfitätsbibliothel, die 
Claſſenſche öffentliche Bibliothek von 25,000 Bänden und mehrere 
Öffentiihe und Privatkunftfammlungen. Die Wiffenfchaften blüben 
zu Govenhagen, unb zu ihrer Beförderung tienen mehrere geftifs 
tete Grfeufchaften, von weldhen wir nur anführen: Die Eöntglidhe 
Akademie ber Wiffenfchaften, die Löniglihe Akademie der fehönen 
Künfte, die Gefellihaft zur WVerbefferung der nordifhen Sprache 
und Gefhichte ꝛc. Außer allen Arten von Handwerkern und Kuͤnſt⸗ 
lern bat Kopenhagen vielerlei Fabriken, welche 14,000 Perfonen 
beſchaͤftigen. Dahin gehören: die koͤnigliche Porzellanfabrif, die Tuch⸗, 
Kattun:, Sciden:, Baummollen, Wachstuch- und Tapeten » Kabri: 
ten, die Eifengießereien und die 18 Zuderraffinerien mit 520 Arbeis 
teen. Noch wichtiger ift der Handel; denn Gopenhaden iſt der Mits 
telpunft”des gefammten bänifhen Handels, ber fomohl zur See als 
zu Lande getrieben wird, und zu beffen Beförderung die Föniglidhe 
Bank mit einem Gapitale von 2,400,000 Species, bie Geeafjecuranzs 
geſellſchaft, die oft: und weftindifhen privilegirten königlichen Handels⸗ 
gefellfchaften und der trefflihe Hafen dienen, in weldyen jährlid) an 5000 
Schiffe einlaufen. Es find hier an go große Handelshäufer, die gegen 
340 eigene Schiffe befigen. 1728 Und 1794 erlitt die Stadt große 
Werheerung durch Keuersbrünfte. Größer und fchredliher war bie 
Verwuͤſtung, welche Copenhagen 1807 durd einen plöglichen Angriff 
der Engländer widerfuhr, bie fie nach einem fürdhterlihen Bombars 
dement zur Bapitulation zwangen, 305 Däufer und Gebäude, darunter 
die fhöne Frauenkirche, wurden ganz verbrannt, an 2000 Haͤuſer ber 
fhädigt und unbewohnbar gemadt; gegen 2000 Menſchen ſowol von 
der Befagung als den Bewohnern verloren babei ihr Leben. Auf 
Bomben, welde in die Stadt flogen und vorzäglid die neuerfundenen 
Eongrevefchen Brandraketen richteten; diefe Berwüftung in wenig Tagen 
an. Die Umgebungen von Sopenhagen find zum Theil fehr ſchoͤn und 
angenehm, und in der Nähe befinden ſich die Föniglichen Luftfchlöffer 
Friedrichsberg, die gewöhnlide Sommerreſidenz des koͤnigl. Hofes, 
Hirfhholm, Friedensburg, Friedrichsburg und Zägerpreis. 
Gopernicus (Nicolaus), einer der feltenften unb größten 
Menfhen, fo je gelebt Haben, warb zu Thorn, einer alten preus 
Bifhen Stadt am rechten Ufer der Weichſel, da wo fie aus Polen in 
die preußifhe Gränze tritt, den Igten Febr. 1473 geboren. Er ges 
hört zu ben Elaren, hellen, befonnenen deutſchen Naturen, zu denen 
Leibnitz, Leſſing, Möfer, Göthe gehören, und deßwegen fey feiner Hier 
mit gebüßrender Vollſtaͤndigkeit gedacht. — Sein Vater, Ricolaus 
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Eopernit, war zehn Jahre vorher Bürger in Thorn geworden. Die 
Familie ftammt vielleiht aus Weftphalen, wo ber Name Coͤpern nody 
auf mehrern Barerhöfen zu finden, der fih, als fie nad) der Weichſel 
509, vielleiht in Coͤpernik verwandelte, und mit dem nelehrten Pubs 
me des Sohnes endlih in Gopernicus. Mit den deutſchen Rittern 
waren viele Weftphälinger und Mheinländer nah Preußen gezogen, 
und noch finden fich viele Worte, bie in Weltphalen und Preußen gleiche 
laufend find, eine Mutter war die Schwefter des Biſchofs von Ers 
meland, Waiffelrod, genannt von Alten. Von der Schule in Thorn 
ging Gopernicus nad) Gracau und ftudirte Medicin, in der er auch 
Doctor wurde. Zugleich ftudirte er Mathematik und Aftrohomie, Er 
örte die Nımen Peurbady und Regiomontan nennen, die Wiederhers 
eier der Xftronomie in Europa, zwei Deutfhe, bie früh ftarben, 
aber lange genug lebten für ihren Ruhm. (Der erfte wurde nur 35 
Jahr alt, der legte nur 40.) Vorzüglich war es Regiomontans großer 
Ruf, der ihn anzog. Er mollte dem Manne gleichen , der den Himmel 
genauer beobachtrt und gefannnt, als alle feine Vorgänger, den Rom zu 
fi rief, um von ihm zu lernen, und ber für feine Werbienfte im Pan: 
theon begraben liegt. Als er 23 Jahre alt war, ging er nad) Stalien, 
wo bie KAünfte und MWiffenfchaften nad) dem Umflurz des byzantinis 
fhen Kaiferthums anfingen aufzublühen. In Bologna hörte er bie 
Aftronomie bei Dominicus Maria, beffen Freund und Vertrauter er 
wurde. Im Jahre 1500 finden wir ihn in Rom, wo er die Mathematik 
mit großem Beifall vor einem gemifchten Auditorio von Gelehrten und 
Künftlern lehrte. Man feste ihn jegt ſchon dem Regiomuntan an bie 
Beite. Bon Rom kehrte er in fein VButerland zuruͤck, wo ihm fein 
Oheim ein Ganonicat am Dom zu Frauenburg ertheilte. Als er in 
biefem zur Ruhe gefommen, fo fegte er fi drei Lebensregeln feft: 
1. Seine gottesdienftlihen Werrihtungeh treu abzuwarten. 2. Keie 
nem Armen feinen Beiftand als Arzt zu verfagen, 3. Alle übrige Zeit 
dem Etudiren au widmen. Im Jahre 1521 fandte ihn das’ Gapitel auf 
den kandtag nad) Graudenz, mo eine ber Bauptangelegenheiten war, 
bie Verwirrung des Münzwefens zu heben, die durch geſetzloſes 
Münzen entflanden. Copernicus arbeitete eine Schrift aus, in 
ber er auf den unbilligen Münzfuß der drei Städte, Elbing, Danzig 
und Thorn, aufmerkfam machte und vorſchlug, daß diefe ihre Münzen 
an einen vierten Ort verlegen follten, mo fie auf bes Landes Koften 
und unter Aufficht gingen. Allein das Münzwefen gehört, wie Lid: 
tenberg bemertt, zu den SHerzensangelegenheiten der Staaten, fo ber 
Individuen. Man ftritt lange über das Copernicaniſche Münzfyften 
unb legte es endlich zu den Acten. Won diefem esften Theil feines Ees 
bens würben wir nichts wiffen, wenn nicht endlid eben dieſer Anord⸗ 
nungegeift und dieſer gerade und Eräftige Menfchenfinn feine Kraft 
auf einen der erhabenften Gegenftände der Natur mit fo vielem Glüd 
gerichtet, und fo die Dauer feines Rufs an die Dauer ber Welt ge— 
knuͤpft Hätte. Unter den mannichfachen Vorftellungen, bie ſich die 
NMenſchen feit 2000 Jahren von der Einrichtung unfers Planetenfps 
ſtems gemacht haben, hatte endlich eine das Mebergewicht erhalten, die 
das feinfte, kuͤnſtlichſte und dabei fonderbarfte Gewebe von Scharffinn, 
Spipfindigkeit und Verblendung ausmadht, auf weldyes der menfchs 
lie Geiſt je gerathen ift. — Pythagoras, Ariftoteles, Plato, Dips 
par, Archimedes und alle berühmten Namen waren diefer Meinung. 
Man nannte diefe Lehre die Prolemäifhe Weltorbnung, von 
Ptolemäus, einem berühmten Aftvonomen von Alerandrien aus dem 
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2ten Jahrhundert, ber ſolche in feinem Almageſt, bem einzigen voll⸗ 
ſtaͤndigen Werke, fo wir über bie Aſtronomie der Alten beſihen, vor: 
getragen hatte. Nah diefer Lehre ruhte bie große träge und unbe— 
hälflihe Erde volllommen. Sie war die Grunbfefte des Unbeweglichen 
und das Poftament der Natur. Um biefe ald Mittelpunkt liefen 
Sonne, Mond und Sterne täglih einmal von Often nad Werften. 
Allein außerdem hatten die Sonne, ber Mond und die Planeten nody 
anbere Beftimmungen, welche fehr ſchwer zu erklären waren, befonders 
die der Planeten, die oft nah Morgen rüdten, dann mehrere Tage 
ftilftehend wurden — dann wieber zu weftlicdhen Sternen rüdten — 
wieder ftillftehend wurden und dann wieder nah Morgen gingen; — 
während diefer Zeit aber den täglichen Umlauf um bie Erde mit allen 
andern Geftirnen mitmadten. Um diefe Bewegungen zu erklären, war 
man auf ein Syſtem von eingebildeten Kreifen gefommen, welde wie 
Radlinten in einander ſteckten. Copernicus frug ſich immer mit dem 
Gedanken, daß die himmlifchen Bewegungen unmöglid fo verworren 
und verwickelt feyn Eönnten, wie die Ptolemäifche Weltortnung ſolches 
angebe, bie annahm, daß die Erbe ruhe, und in der Mitte ber Welt 
ſtehe; denn die Natur bewege fi nad) einfadhen Geſetzen, und fobalb 
man bdiefe gefunden, fo müßten auch dieſe verwidelten Erſcheinungen 
diefer Bewegungen fich einfad erklären laffen. Er durchlas nun die 
Schriften ber Alten, um zu fehen, ob man fonft feine andern Syſteme 
gehabt, als dasjenige, welches jegt das allgemein herrſchende fey, bas 
Ptolemaͤiſche. Er fand nun, daß verfhiedene Alte, als Nicetas, 
Haraclides und Ecphontus von einer Bewegung der Erbe gerebet, und 
obgleich diefes auf eine völlig leere und nichts fagende Weife gefchieht, 
fo gab diefes ihm doch Beranlaffung hierüber mehr nachzudenken. Die 
befte Stelle, bie bei den Alten über die Bewegung ber Erde vorfommt, 
die von Ariftarh von Samos, Fannte Sopernicus nicht, da fie in bes 
Ardimedes Arenario fleht, ber erfi nad Gopernicus Tode in Venet ig 
gedrudt wurde. In biefer Stelle fagt Ariſtarch: daß fih die Erde ın 
einem ſchiefen Kreife um die Sonne drehe und babei täglih um ihre 
Achſe. Sie ift in dem Artikel Bewegung ber Erde angeführt, 
wo angezeigt worben, daß fie mehr ein pytbagoräifches Philofophem 
it, als aftronomifchen Inhalte. Denn 280 Sahre vor Chr. G. Eannte 
man die Bewegung der. Planeten no fo wenig, daß man noch gar 
nicht angeben konnte, was eigentlid erfiärt werben follte. Gopernis 
cus nahm .nun an, daß die Eonne der Mittelpunkt der Welt fen und 
daß die Erde ein Planet fey, fo wie Mars und Benus, und daß alle 
Planeten in folgender Ordnung um die Sonne laufen: Merkur in 
87 Tagen, Benus in 224, Erde in 365, Mars in I Jahr 321 Tagen, 
Qupiter in 11 Jahren und Gaturn in 29. Als er nun hiernach die 
Bahnen zeichnete, fo fand er, daß, fo einfach diefe Kreife waren, fie 
doch alle hHimmlifchen Beivegungen ganz vollflommen erklärten, und daß 
das fcheinbare Stillſtehen und Ruͤckwaͤrtsgehen nothwendig aus ber 
gleichzeitigen Bewegung ber Erbe und des Planeten herrührt. So halte 
man, wenn man auf einem Schiffe fahre, oft einen Wagen für ſtill⸗ 
ftehend, der auf dem Lande fahre, und felbft für rüdwärts gehend, 
wenn die Bewegung des Schiffs fhneller. Und fo war denn das wahre 
Weltfuftem gefunden, und der Menfh hatte fich völlig los geiagt 
vom Truge des Scheins. In dieſer Weiſe ſteht Gopernicus da als 
Gränzftein einer neuen Zeit. Ausführlicher ift hierüber: geredet in 
dem Artilel: Bewegung der Erbe. Kopernicus flarb den zıten 
Sunius 1543 im zıflen Jahre feines Alters. Sein großer Landsmann 
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Keppler hat feinen Charakter in folgenden Worten kurz und flarf ge= 
geidinet: Copernicus, vir maximo ingenio et quod in hoc exer- 
eitio magni momenti est, animo liber. — Lichtenberg hat fein Leben 
befchrieben. Ein feltenes Gluͤck für einen großen Mann, cinen eben: 
bürtigen Geift zu feinem Gefchichtichreiber zu erhalten. Coperniks 
herrlicher Elarer Charakter offenbart fid am fhönften in dem Send: 
fohreiben, womit er dem Papfte fein Werk zufendet, und worin ber 
deutfhe Domherr ſogar ein wenig philofophifh mit Sr. Heiligkeit 
über das Weltgebäube redet, — obaleich diefes damals mehr für eine 
Domäne der Kirche, als für eine Domäne der Philofophie aehalten 
wurde. Lichtenberg hielt bie Zujchrift an den Papſt für ein Meifter- 
ſtuͤck des Styls und männlider Bedachtſamkeit. Benzenberg hat fie 
in der Geſchichte der Copernicaniſchen Weltordnung, ſo er in ſeinen 
Verſuchen uͤber die Umdrehung der Erde gegeben, ganz ins Deutſche 
übertragen. — Ueberſehen wir noch einmal den von Copernicus durchs 
laufenen Weg, fo finden wir Kolgendes: die Idee, daß bie Erde 
ruhe, war völlig allgemein. Ohnehin fchon durch mädtige Begünftis 
gung des finnliden Scheine, mit der Sprache aller Völker vermebt, 
erhielt fie überall dur den Beifall der Aftronomen auch noch pi 
ſchaftliches Anſehen. Durd bie Sprade war fie in die Bibel gefoms 
men, die mit den finnliden Menfchen menſchlich reden mußte, fo wie 
mit den Hebräern hebräifh. Sie ſtieg endlich aus der Bibel in bie 
Köpfe der Priefter, bie biefes Product menſchlicher Organifetion mit 
der Glorie bes Himmels umgaben; und fo wurbe aus einer bloßen 
Phraſe endlich ein Gottesurtheil, Die von den größten Aftconomen 
verworfene Idee von der Bewegung ber Erde nahm Gopernicus, der 
Domberr des ı6ten Zahrhunderts, in Schug. Und diefes nicht unter 
dem fanften Himmel Griechenlands oder Italiens, fondern unter dem 
nordifchen der Sarmaten, an ber Gränze ber damaligen cultivirten 
Welt, und (—und das will was fagen —) mitten unter Domherren. 
Er verfolgt diefe Sdre mit unermüdeter Sorgfalt, nicht ein paar 
Schre hindurch, fondern durch bie größte Hälfte feines ſiebenzigjaͤh⸗ 
rigen Lebens; er vergleicht fie immerfort mit dem Himmel — bes 
ftätigt fie endlih, und wird fo der Stifter eines neuen Teftaments 
in der Aftronomie. Und alles biefes leiftete er, was man nie ver: 
geffen muß, hundert Zahre vor Erfindung ber —— mit elenden 
hoͤlzernen Werkzeugen, die oft nur mit Dintenſtrichen getheilt waren. 
Das that der Geiſt der Ordnung, der in ihm wohnte, der, ſelbſt vom 
Himmel ſtammend, ſein eigenes Weſen in ſeine Werke hinaustrug, 
und Ordnung um fo leichter erkannte, als er ſelbſt durch innre Stärke 

freier geblieben war. (Lichtenberg.) Be. . 
Copet, Herrſchaft und Städtchen mit einem ſchoͤnen Schioffe und 
vielem Weinbau an ber Weftfeite des Genfer Sees, im Santon Waadt. 
Gopet ift in neuern Zeiten dadurch vorzüglich befannt und merkwürdig 
geworden, daß ih Necke r hieher auf fein fchönes Landgut zurüdzog, 
nachdem er die. Veränderlichfeit der Volksgunſt erfahren und Frank: 
reich verlaffen 5 Auch feine geiſtreiche Tochter, die Frau von 
Stasl-Holſtein, lebte hier eine Zeitlang, umgeben von ben ge: 
bilderften Perfonen, im Genuffe der Künfte und Wiffenfchaften. 

Eopie nennt man die Bervielfältigung (von copia, Menge) 

einer fhriftlihen Ausarbeitung oder eines Werks der bilvenden Kunft, 
Im erften Kal iſt Eopie Abſchrift, copiren, abfchreiben, Gopift, 
Abſchreiber. Wir verlangen von ihm bloß, daß er uns Wort für 
Wort das Driginal wiedergebe, feine Handſchrift mag feyn, wie fie 
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wolle; es gibt nur ſeltene Faͤlle, wo wir auch die Zuͤge der Handſchrift 
des Originals nachgemacht haben wollen. An die Copie eines Werks 
der bildenden Kunſt machen wir hingegen die Anfoderung, jeder Zug, 
jede Linie, jeder Umriß, jeder Farbenton u, ſ. w. ſolle dem Originale fo 
treu nadıgebildet feyn, daß die Abbildung an die Stelle des Abgebils 
deten treten fönne, und das Driginal boppelt erfcheine. Da ein Ori: 

inal nur einmal eriftiren Eann, fo wirb durd gute Copien von Meis 

erwerken der Genuß derfelben natürlich mehr verbreitet. Wie fommt 
es nun, daß man gleihwol mit dem Ausdbrud Copiſten in der fchds 
nen Kunft häufig einen ungünftigen Begriff verfnüpft findet? Verdie⸗ 
nen fie niht vielmehr Dank als Zabel? Warum fest man fie gleiche 
fam herab? Man bemerke wohl, daß diefer Tadel fi nicht auf die 
Nachbilder von Meiſterwerken bezieht, die man eben fo wenig tabeln 
Tann, als die gelungenen Nachbildungen felbft, fondern auf eine ges 
wiffe Art der Nahahmung. Alle bildende Kunft muß natärlid 
von Nachahmung ausgehen, meil fie ihre Vorbilder in der Natur 
hat; es fragt fi aber, wie ber Künftler dabei verführt. Cs gibt 
eine freie Radhahmung und eine knechtiſche; bei jener übertrifft 
der Künftler durch Gefhmad die Wirktidykeit, bei diefer verdoppelt 
er fie nur, ohne etwas hinzuzutbun ober wegzulaffen, und bieß Ber: 
doppeln kann nur mit einer kleinlichen Aengſtlichkeit bewerkftelligt wer: 
den, die ſich mit vollendeter Kunftdarftelung durchaus nicht verträgt. 
Wie mit Nahahmung der Natur, fo der Kunftwerfe. Der Eopift 
derfelben bleibt lediglich beim Modell des Meifters ſtehen, darf nur 
mit deffen Augen ſehen. Kein Wunder, daß man nun der Gopie ben 
Zwang anſieht, daß fie fleif wird. Wenn aber gleichwol Einer es 
nicht wagt, oder nicht vermag, aud bei eigenen Darflelungen von „ 
Vorbildern, fey es der Natur oder der Kunft, fidy zu entfernen; fo 
ift ex der eigentlihe Gopift, und Niemand wird fi wundern, daß 
von ſolchem nicht eben fo günftig gefproden wird, Es fpringt in 
die Augen, daß er in ber fhhönen Kunft nur tagelöhnert. Deßhalb 
darf man aber nit fogleih alles Gopiren unbedingt verirerfen; 
das Copiren nad) ber Natur nicht, weil es dient, die Naturwahrs- 
beit ficherer zu erreihen; das Gopiren nady Werfen guter Meifter 
nit, denn wer fi bloß an die Natur halten wollte, würbe bald, 
wenn er twirflihen Beruf zur Kunft hat, finden, wie wahr es in 
Hinſicht auf Natur fen: 

Die Blätter find zu colofal, 
Und ihre Schrift gar felrfam abbrevirt, 

Deshalb ift es gewiß nicht zu tadeln, daß der Schüler Hand und Bid 
an Werken ber Meifter übe; nur darf er freilich nicht dabei ſtehen 
bleiben, fondern muß aud ben Berftand üben, nicht an einem einzigen 
Vorbilde haften, das Verfehlte wie das Gute feines Mufters erkennen, 
und durch Bergleihung mehrerer zur wahren Kunft fi) erheben. &o 
beginnt er mit Eopiren, erhebt fid zur freien Nahahmung, und endet 
als Künftler. Ludwig Caracci wurde einft gefragt, weldhen Maler er 
am meiften fchäge? Den, antwortete er, der von den Beſten das Boſte 
fi) anzueignen verfteht. (Malvasia Felsina Pittrice 5, 481.) ©. 
übrigens Modell, dd, 

CopirsMafhinen. Man bat allerlei Erfindungen gemacht, 

um fowol Schriften als Zeihnungen mechaniſch copiren und verviels 
fältigen zu fönnen, Unter den Copir-Maſchinen für Gefchriebenes ift 
die Penna duplex oder bie doppelte Schreibfederdie einfachfte und 
ältefte, mitteift welcher man zwei Briefe auf einmal-fchreiben kann. 
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Einen allgemeinern Gebrauch hat, befonders in England felbft, eine 
neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf das zu copirende, friſch 
gefhriebene Blatt wird ein chen fo großes anderes burchfcdheinendes 
ungeleimtes Stüd Papier gelegt, welches vorher forgfältig fo anges 
feuchtet worden, daß es, ohne naß zu feyn, durchaus in einem anges 
mefjenen Grade feucht if, unb mit glattem Papier oben und unten 
bebedt. Dieb alles wird alsdann zwijchen ein eigen dazu verfertigtes, 
mit Tuch überzogenes Zutteral zur Zufammenpaltung und Preffung 
geleat, welches nun ein oder mehrere Male durch eine Walzenpreſſe 
gezogen wird, Auf dem ungeleimten Papiere ericheint dadurch ein 
Abdrud des Originals, welches durchſcheinend gelefen werden muß. 
Auf den englifhen Handlungs» Gomtoiren bedient man fi diefer Art 
zu copiren faft ausſchließlich, und es iſt nicht zw verfennen, daß fie, 
wenn man einmal in ber Behandlung babei und in dem gehörigen 


Grade bes Anfeuchtens eine Fertigkeit uxd Sicherheit erhalten hat, 
ſebx beauem ift. 


Kopten und foptiiche Klöfter. alten 
Der Theologe Konſtantin Tiſchendorf, weldyer ürzlich eine — 


Reife in den Orient in der Abſicht, die alten Dofumente des neu⸗ Jer⸗ 
:ejtantentlichen Originaltertes mit eigenen Augen. zu, |hauen „uns -bee 
ternommen, zugleich aber auch, als. eine weitere Ausbeute feiner sm» 
Wanderung, das größere Publifum mit einer ſehr werthvollen . 
Reifebefchreibung (der erite Band it erfchienen, dem zweiten ſieht 
man entgegen) beichenft hat, erzählt über die Sekte der Kopten, ; 
und ihre Klöfter in Aegypten ungefähr Folgendes: Ju der liby⸗ 38te 
fhen Wüſte liegen vier koptiſche Klöfter, wenige Stunden von Der 
einander entfernt, wo ehemals ihrer dreihundert jlanden, aus rgi. 
denen Kaifer Balens 5000 Mönche zu Soldaten, ausheben ließ. = 
Sieard will die Reſte von 50 Klöjtern felber auf einer einzigen, ® 
Strede unterfchieden haben. Jene vier ‚find, in der Korm bes, 
Quadrats gebaut, ummauert und fließen einen, Garten ein. Ein. cher 
Klin mit einem Gloͤcklein ragt, über die Bang, —5 Per le 
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reitigfeiten werden gefchlichtet durch Kadis. Man finia 
Pr und Gebräuche der Araber in größter Wahrheit bei 
wieder. Diefe Kinder der Wülte fcheinen bereits ganz ar! 
Klima ihres Aufenthaltsortes gewöhnt und ihre Mutterland 1, 
aus nicht zu vermiften. 

— Die Shawl-Indutrie it jo eben durch eine neue Grfi, 
bereichert worden, die fie einem der geſchickteſten franzöfifeh-: 
brifanten, Herrn Junod, verdanft. Derſelbe hat auf Diele‘ 
Shawl, welche er den vielfältigen Shawl nennt, ein 
vilegium erhalten. Diefer Shawl, ber aus dem reiniten A 
mir fabrizire wird, kann auf vierfache Art getragen werden , 
wird daher bei den Damen vielen Anklang finden. 

— In England patentirtes Verfahren, Shli 
vieh zu tödten. Der Zweck dieſes Berfahrens ijt: ein 
faftiges, Fräftiges Fleifch zu erhalten. Um dies zu bewerfi 
gen, wird das Thier getüdtet, indem der in ihm vorgehende 
mungsprozeß durch Einprefiung von Luft in die Bruſthöhlt 
ſchneil als möglich unterdrücdt wird, welche Todesart noch ü 
dies ſchneller und fchmerzlofer als die gewöhnliche Art des | 
ſchlachtens fein fol, Das in England patentirte Verfahren 

bei it nach Dietrich's Zeitfchrift für die gefammte Ihierheilfu 
‚folgendes : An einen luftdichten Sad oder eine ftarfe Schwri 
‚oder Rindsblaſe, die wenigitens drei Kubiffuß Luft muß aufn 
men fönnen, wird eine einfache, wenige Zoft lange und wer 
‚Linien im Durchmeffer haltende FEnöcyerne Röhre fo genau 
feitigt, daß an der Seite Feine Luft entweichen kann; vorne bfı 
das Röhrchen offen. Gegen die Mitte hat daffelbe einen erhöb 
Wulſt, um zu bezeichnen, wie weit es eingeſteckt werden j 
Nun wird die Blafe mit Luft gefüllt. und dicht unter dem Rö 
hen zugebunden. (Ein PFleiner metallener Hahn würde bier f 
ere Dienite leiten.) Hierauf macht der Sleifcher an dem vor 
geffelten Thiere zwifchen der vierten und fünften Rippe, und ı 
wei Drittheile des Raumes zwiſchen Bruſtbein und MWirbeliü 
mtfernt, mit einem Fleinen Meffer einen nicht über zwei Zoll qı 
en, aber bis in den Pleurafaf eindringenden Einſchnitt. 
ie dies auf beiden Seiten des Thieres geſchehen ijt, dringt « 
enblicklich die äußere Luft ein, die ungen fallen zufammen, u 
as Thier finft. Da aber die Deffnung nur Fein it, fo fün 
er Eintritt der äußern Luft unterbrodyen werben. Um dies 
> den Tod zu befchleunigen, wird ä - 
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Einen allgemeinern Gebrauch hat, befonders in England felbft, eine 
neuere Erfindung von Watt gefunden. Auf das zu copirende, friſch 
gefhriebene Blatt wird ein cben fo großes anderes burchfdeinendes 
ungeleimtes Stuͤck Papier gelegt, welches vorher forgfältig fo anges 
feuchtet worden, daß es, ohne naß zu feyn, bucdhaus in einem ange⸗ 
meffenen Grade feucht ifl, unb mit glattem Papier oben und unten 
bedeckt. Dieb alles wird alsdann zwijchen ein eigen dazu verfertigtes, 
mit Tuch überzogenes FZutteral zur Zufammenhaltung und Preffung 
geleat, welches nun ein oder mehrere Male burd eine Walzenpreffe 
ezogen wird, Auf dem ungeleimten Papiere erſcheint dadurch ein 
borud des Originale, meldes durchſcheinend gelefen werben muß. 
Auf den englifhen Handlungs» Comtoiren bedient man ſich diefer Art 
zu copiren faft ausſchließlich, und es iſt nit zw verfennen, daß fie, 
‚ wenn man einmal in ber Behandlung babei und in dem gehörigen 
“ Grade bes Anfeudtens eine Fertigkeit uxd Sicherheit erhalten hat, 
'% fehr bequem ift. 
sn Gopten. Man hält die Eopten für Nachkommen ber alten 
«4 Aegppter; aber ſchon bei Eroberung des Landes burd bie Araber bes 
„; fanden fie aus einem Gemiſche von Perfern, Griehen, Römern und 
sl andern Voͤlkern. Geitdem haben fie ſich faft ohne alle weitere Vers 
“ mifhung fortgepflanzt. Eie leben in ganz Aegypten zerſtreut, aber 
., in einem verachteten und bebrängten Zuftande, daher fie fih auch im⸗ 
MM mer mehr und mehr vermindern. Man rechnet gegenwärtig. noch 
630, ooo coptifhe Familien. Sie unterfcheiben fi gar ſehr von allen 
„gg andern Aegpptern durch Bildung, Charakter, Gebräuche und Religion. 
* Die coptiſche Sprache, von welcher der engliſche Orientaliſt Woide 
+, eine Grammatik und ein Wörterbuch herausgegeben hat, iſt eine todte 
ESprache geworben. Die Gopten find Chriften von ber Secte ber 
2, Monophpfiten. Ueber die Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Religion vergl. 
Daher den Art. Monophyſiten. 
41 Copula (Band), iſt in ber Sprachlehre ein Bindewort, z. B. 
andz in der Logik das Wort, welches Subject und Praͤdicat verbins 
bet, 3. B. die Kugel iſt rund. — Copula in ber Orgel iſt die foges 
R nannte Koppel. — Eopuliren überhaupt, verbinden; in kirchlicher 
"Bedeutung: trauen, vermählen. In der Gaͤrtnerſprache heißt copulis 
? zen einen wilden Zweig und ein verebeltes Reis von glriger Dide 
| Burd einen gleihmäßigen ſchraͤgen Schnitt genau an einander fügen, 
4 mund durh ein mit Baumwachs belegtes Band befeftigen, wodüurch 
Denn bewirkt wird, baß die fo vereinigten Theile zufammenwadfen. — 
Copulation, bie Verbindung, bie Bermählung, ſowol im kirch⸗ 
lichen Sinne, als in ber Gärtnerei. 

Goran (mit dem Artikel Xlcoran), ift das in arabifher Spra⸗ 
he geſchriebene Religionsbudh der Mohammedaner. Der Goran ent« 
ı Hält Reden Mohammebs, Eobpreifungen Gottes, Ermahnungen, Wis 
bderſpruͤche gegen Gögendiener und Chriſten, Enticheibungen zweifel« 
hafter Rechtsfaͤlle und Grzählungen in einer ungleihen aber meift: 

praͤchtigen, oft f[hwülftigen Sprache. Abubelr, Mohammeds Schwies 

en. hat ihn gefammelt. Diefes Bud hat von Gott, von ber 

orfehung, der Zußunft, den Strafen und Belohnungen viel Herrlidyes, 
oft der Bibel Würbiges, und die darin eutbaltenen Gefege unb Ents 
fheidungen find den Bebürfniffen der Nation fehr angemeffen. Nicht 
wenige Ideen des Goran find unverkennbar aus der Bibel entlehnt. 

Die Einheit Gottes wird auf das Nahdrüdlichfte behauptet; auch 

Rechtſchaffenheit, Milde gegen bie Armen und Gaftfreipeit dringend 

Aufl, V. + 8b. 2, 5X 
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empfohlen. Die Lehre von einer abſoluten Vorherbeſtimmung; bie 
Lehre, daß der Menfch Feine Linie breit von dem Wege abweichen 
könne; ber ihm von der Stunde feiner Geburt an vorgezeichnet ſey; 
bie Schilderung eines wollüftigen Parabdirfes, und die Verſicherung, 
daß der Tod für die Sache Gottes das ficherfte Mittel fey, zu ber 
Vergebung ber Suͤnden und zu bem hödten Himmel zu gelangen, 
mußte beitragen, die Kriegswuth der Mohammebdaner zu entflammen, 
Mit Ruͤckſicht auf das Elima bed Landes werden häufige Reinigungen 
angeordnet, wird der Gebrauch beraufchender Getränke hefchräntt, bie 
Polygamie aber geftattet, Abgefehen von den Inhalte unterfcdeidet 
fi der Coran auch dadurch von der Bibel, daß er ein einziges Ganze, 
nit eine Folge hHiftorifher Urkunden if. Die Abdtheilungen des 
Goran heißen Suren. Bu allen Zeiten hat ed unter den Moham—⸗ 
erg eine große Menge von Erklärungen dieſes un Buches 
egeben. | > 
— Coray (Adamantius), eigentlich ECorais, ein gelehrter Arzt 
und geſchickter Helleniſt, geboren zu Smyrna im J. 1748. Nachdem 
er ſich früh mit dem Studium der alten und neuern Sprachen bes 
fhäftigt, und ſchon in feiner Kindheit einen Catechismus aus dem 
Deutfchen in Griechiſche überfegt hatte, ging er, um feine Bildung 
zu vollenden, 1782 nad; Montpellier, "wo er Mebicin und Naturges 
fhichte fludirte und Doctor ward, Im J. 1788 ließ er ſich in Paris 
nieder. Er hat ſich feitdem als Ueberfeger aus mehrern Epraden und 
Derausgeber verfhiebner griehifher Schriftfteller ehrenvoll bekannt 
gemacht. Am berühmteften ift feine Ueberfegung ber Hippokratiſchen 
Schrift über die Luft, das Waffer und bie Ortshefchaffenheit, Paris 
1800, 2 Bde. 8., welche ben zehnjäyrigen Preis gewann. 

Corday d’Armans (Marie Anne Charlotte), geboren 
im 3. 1768 zu St. Saturnin bei See; in ber vormaligen Normandie, 
Mit der Anmuth ihres Gefchlehts vercinte fie einen feltenen Muth. 
Sie hat fih in der Weltgofchichte einen Namen durch die Ermordung 
des in der franzdfifhen Revolutionsgeſchichte berüchtigten Marat ge: 
maht. Es ift intereffant zu erfahren, was eigentlich ihr den erften 
Gedanken zu biefer grellen That gab, wie die fhredlichfte Keidenfchaft 
mit der zärtlichften fih fo eng berührte. Sie liebte einen jungen 
Dfficier in der Garnifon zu Gaen, und warb von ihm wieder geliebt. 
Bon Marat ald Verfhmworner gegen bie Freiheit der Republik ange:, 
Hagt, warb er durch bezahlte WBöfewichter ermordet. Dieß reizte 
Eharlotte Eorday zur Rache. Sie, bei einem fehr eingezogenen Le= 
ben faft: ganz nur ber Lectüre überlaffen, hatte beim Lefen der Ges 
fhihte der Vorzeit einen tiefen Haß gegen alle Unterdruͤcker einge: 
fogen. Die That eines Mucius Scävola, der fich opferte, um Rom 
zu raͤchen, madte einen unendlihen Eindrud auf fie. Sie befchlof, 
ihrem Baterlande ein gleiches Beifpiel von Ergebenheit zu liefern, 
und Marat, ben Urheber der Ermordung ihres Geliebten, den fie als 
den Chef der Ungeheuer betrachtete, die man mit dem gräßlihen Nas 
men Blutfäufer (Buveurs de sang) bezeichnete, den Dolch ins 
Herz zu floßen. Noch ein anderer Beweggrund erhob ihren Muth, 
Mehrere Deputirte (Barbarour, Louvet, Gaudet u. A.), welche durch 
Marat am Zıflen Mai 1793 verbannt worden und nad) dem Depar: 
tement Calvados geflüchtet waren, beren Talente fie achtete, und be: 
zen : politifhen Meinungen fie anhing, appellirten dort vergebens an 
den Beiftand der unter den Gchreden ber Zeit vernichteten Freiheit 
der Franzoſen. Charlotte ſchwankte jent feinen Augenblick mehr. Sie 
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verläßt ihre flille Heimat, kommt ben ı2ten Julius 1793 in Paris 
“an, gibt den Entfhluß, den Verhaßten mitten im. Gonvent zu opfern, 
auf, begibt'fich zwei Mal in feine Wohnung, wirb aber, aller drins 
genden Bitten ungeadtet, nicht vorgelaffen. Schon dieſes wiederholte 
Fehlſchlagen würde einen minder feften Entſchluß erſchuͤttert und zu 
andsrn Betrachtungen Raum gegeben haben: fie aber ließ nicht ab, 
ihr Vorhaben auf alle Weife zu verfolgen. Mit Falter und reiflicher 
Ueberlegung fhreibt fie nod am Abend folgendes Billet an ihn: 
„Bürger! fo eben fomme id von Saen, Ihre Liebe zum Vaterlande 
läßt mid) vorausfegen, daß fie mit Vergnügen über die unglädlichen 
Megebenheiten jener Yrovinz ber Republik richten werben. Ich werde 
mich zu Ihnen begehen; haben Giedie Güte, mid anzunehmen, und 
mir auf einen Augenbli@ Zutritt bei Ihnen zu geftatten. Sch habe 
Ihnen wichtige Geheimniffe zu entdeden, und werbe Ihnen Gelegens 
heit verfhaffen, Frankreich einen großen Dienft zu leiſten.“ Der fols 
gende Zag Fam, fie kaufte erſt auu nämlidhen Morgen einen Doih im 
Palais s Royal, und mit diefem im Bufen, tritt fie in Marats Wohs 
nung, ber, im Begriffe, aus dem Babe zu fleigen, als er ihre Stims 
me hört, ſogleich befiehif‘, fie eintreten. zu laffen. "Die Verfammlun: 
“gen zu Galvabos waren ber erfte Gegenftand der Unterhaltung; Mas 
rat hörte mit Begierde die Namen ber Deputirten und Adminiſtrato⸗ 
ren, melde diefe Zufammentünfte belebten, und fchrieb fie ſich, fo wie 
Charlotte fie ihm bictirte, auf. „Alle bicfe, rief er, follen ihre Em: 
pörung bald auf dem Scaffotte büßen!’ Er hatte fein eigenes To— 
besurtbeil gefprochen, denn im Moment 309 Charlotte ihre Meſſer aus 
dem Bufen und fließ es dem Gchredlihen ins Herz. Mit einem 
Schrei „mir das?“ hauchte er auf der Stelle feine Seele aus. Sie 
aber ftand ruhig, wie eine Opferpriefterin mitten in dem Zumulte der 
Domeſtiken und herzuftrömenden Nachbarn. Ein Polizeiofficier nahm 
ein Protocoll über den Vorfall auf und brachte fie in das Gefaͤngniß 
der Abtei. Als ber Poftmeifter Drouet mit ihre zur Abtei fuhr, und 
den Pöbel, der fie umbringen wollte, an das Gefeg crinnerte, fiel fie 
in Obnmadt. Beim Erwachen bejeigte fie fi verwundert, baf der 
Poͤbei fie habe leben laffen, und daß ein folder Haufen Gannibalen 
noch dem Gefeg gehorche. Das Weinen der Weiber fchmerzte fie tief, 
aber fie fagte: Mer fein Vaterland rettet, den kümmert e3 wenig, 
was es koſtet. Man fand bei ihr die Scheibe des Dolchs, einiges 
Geld, ihren Zauffchein und Paß, eine goldene Uhr und eine Abdreffe 
an das Volt. Als fie vor der Abtei war, rannte ein Züngling herbei 
mit der Bitte, ihn flatt ihrer zu opfern; aud er mußte flerben. 
Ihre erfte Sorge war, ihrem Water zu fehreiben, feine Verzeihung 
anzuflehen wegen des Kummers, den fie ibm made, indem fie ohne 
feine Zuziehung über ihr eben entſchieden hätte. Dann fchrieb fie an 
Barbaroux. Beide Briefe zeugen von der hödjften Bildung des Geis 
ftes und den erhabenften Gefinnungen. Morgen um 5 Uhr, fchreibt 
fie dem legtern, fängt mein Prozeß an, und ich hoffe, noch denfelben 
Zag mit Brutus und andern Alten im Elyfium zufammenzulommen; 
denn bie Neueren, ba fie fo fchledht find, reizen mid nidt. Vor dem 
Revolutionstribunal erfhien fie mit wuͤrdevollem Anſtande; ihre Ant: 
worten waren beſtimmt und edel. Die Richter fragten fie, ob fie 
fhwanger fey. Erröthend antwortete fir: ich fand und kannte noch 
feinen Mann, den ich meiner würdig geachtet hätte; denn Marar 
lebte noch. Weder die Wuth der Richter, noch der Abfcheu des rafens 
ben Poͤbels, nidyts war fähig, auch nur auf einen Augenblid ihre Rupe 
si 
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zu flören; wett babon ehtfernt, ſich vertheibigen gu wollen, ſprach fie 
von ihrer That wie von einer gegen bas Vaterland erfüllten Pflicht. 
„Ich hatte (fo fprady fie) das Recht, den Marat zu tödten, denn er 
feibft befapl den Mord! Die öffentliche Meinung hatte ihn ſchon Längft 
verurtheilt und ich vollfiredte bloß-den Spruch.“ Ihr Vertheidiger, 
voll Exftaunens über ſolchen Muth, rief aus: „Jhr hört bie Angeklagte 
ſelbſt! fie gefteht ihr Verbrechen, fie bekennt, daß ſie es mit kaltem 
Blute vorher überlegt gehabt, fie verhehlt einen Umſtand, fie feisft 
will keine Rechtfertigimg! Diefe unerſchuͤtterliche Ruhe, diefe gänzliche 
Berleugnung ihrer felbft, diefe Zeugen der innerften Gewiſſens ruhe, fie 
find nicht in der Natur! Diefe Erfheinungen find nur aus der politis 
chen Schwaͤrmerei zu entziffeen, welche ihr ben Dolch in die. pand gab! 

Euch, Bürger» Gefhmworne! ift es nun zu urtheilen, von welchem 
Gewichte diefe moralifhe Anfiht in der Wagfchale der Gerechtigkeit 
ſey!“ Was follte. wol auch ihr Vertheibiger fagen Fünnen? Was er 
fprady, konnte unmöglich auf die blatduͤrſtigen Richter Eindruf machen, 
und hier war ja ein — auf bie oͤffentliche Sicherheit und Ordnung, 
der ſelbſt gegen ben B er. nicht Statt finden darf, zu beftrafen! 
Doch wußte Charlotte das Benehmen ihres Defenfors zu würdigen, 
is fie zum ode verbammt worben war, wandte fie fih an ibren 
Bertheidiger (EChaveau: Lagarde) mit den Worten: „Sie haben 
mid eben fo fein als edel vertheibigen wollm, und bieß allein war 
meiner Lage angemeffen. Ic danke Ihnen dafuͤr, unb gern möchte 
id Ihnen ein Zeichen dee Achtung geben, bie Sie mir eingeflößt haben, 
Diefe Herren unterrichten mid) jedoch ſo eben, baf mein Vermögen 
confiscire iſt; aber es bleiben mie in meinem ®efängniffe noch Beine 
Schulden zu bezahlen, und diefe Pflicht übertrage id) hiermit Ihnen!“ 
In einen rothen Mantel gehüllt, warb fie nım auf bas Blutgerüfte ges 
führt; mit laͤchelnder Miene ging fie dur das Volk, für das fie ſtarb, 
und von dem fie verwänfdt wurde. Diefe ruhige Faſſung behielt fie 
bis zum legten Augenblide, Aus ber Volksmenge, die ihre Schaffot 
umgab, rief eine Stimme in hoͤchſter Verwunderung folhen Muthes: 
„Seht, fie ift größer, ala Brutus!” Es war ein Deputirter 
der Stabt Mainz, Namens Adam kur; um ihr in bas Grab zu folgen, 
fhrieb er an das Zribunal und verlangte zu flerben, wie Charlotte 
Corday. Sie farb unter dem Beile ber Suillotine am 17. Zulius 
1793. Man vergl. ben Art. Marat. 

Cordeliers. 1. Eigentlich verfteht man barunter einen Moͤnchs⸗ 
orden, welcher zu den Kranciscanern gehört. (8. Kranciscaner.) 
2. In den erften Jahren ber franzoͤſiſchen Revolution (1792 — 1794) 
führte diefen Ramen von ihrem Berfammlungsort eine Geſellfchaft 
Mähner, welche fi im Zacobiner » Elubb als Exaltds befannt gemacht 
Hatten, weil fie in ihren Reden und Handlungen alle Mäpigung über: 
fhritten. In biefem Elubb der Cordelieks erhoben Marat und andere 
ihm aͤhnliche Wüthriche fehr bald ihre Stimmen; Danton, dem gewiſſe 
Talente nicht abzurfprechen waren, verſchaffte dem Glubb erſt Anfehn. 
Gamille : Desmoulins gehörte auch zu ben Häuptern diefer Geſellſchaft. 
Er gab unter dem Ramen des alten Cordeliers ein Volksblatt 
besaus, worin er vorzüglich geger bie fogenannten Ultrarevolutioniften 
zu Felde 309, und ben berüdtigten Hebert und feine Genofien zu ent: 
Larven ſuchte. Da er aber nachher zugleih mit Danton bas Unglüd 
hatte, felbft eingekerkert und hingerichtet zu werden, fo gerieth die 
Geſellſchaft in Abnahme, und verlor endlich alle Conſiſtenn. Zu der 
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Zeit, da die Zacobiner in ihrer Sitzung aufgehoben tourden, waren 
die Cordeliers fchon lange in Wergeffenheit. 

Gordilleras, auch Andes, eigentlich Eorbilleras be los 
Andes, eine Kette von Gebirgen, welche ber Länge nad von ber 
Dariſchen Erdenge bis zur Magellanifchen Straße über 650 Meilen weit 
ſich erſtreckt, und deren höchfte Gipfel, ehe man bie Gebirge bes mitt» 
leren Aſtens näher kannte, für die erhabenften Punkte auf ber Erdkugel 
gehalten wurden. Die Spanier nennen diefe Alpenkette Gorbilleras, 
da fie fettenförmig fid) ausdehnen, uud faſt in rechten Winkeln drei 
Hauptäfte ausfhiden. Die erfle dieſer Nebenketten entfteht nicht weit 
von der Darifchen Erdenge, und geht längs der Küfte von Venezuela 
bi3 an dem Magdalenenſtrom und die Infel Trinidad. In biefer Kette 
findet man bie Schneeberge Sierra Nevada und Santa Martha von 
14,000 und Merida von 15,000 Schuhen. Zwiſchen biefen hoͤchſten 
Gipfeln dehnen fi Bergebenen, bie man Paramos nennt, 4 bis 5, 
auch 8000 Schuh über bie Meeresflähe aus. Die zweite Seitenkette 
wird von Humboldt bie Gorbilleras der MWafferfälle bes Orinoko ges 
nannt. . Erunterfuchtefie hundert Meilen weit bis an ben großen Bara. 
Der übrige Theil diefer Kette ift gänzlich unbekannt, faft unzugängs 
lich, und von wilden Voͤlkerſtaͤmmen befegt. Sie verläßt den großen 
Stamm der Andesgebirge zwiſchen dem dritten und ſechſten Grab Suͤder 
Breite, erhebt fi, indem fie oftwärts fortgeht, zu bedeutenden Höhen, 
woraus mit ungeheuren Kataraften große Ströme entfpringen, und 
enthält befonders die noch von einem Guropäer gefehenen Quellen 
des Orinofo, Denn die Gegenden biefer Quellen bewohnen hoͤchſt 
Eriegerifche und kannibaliſche Völker. Jenſeits dieſer Eindden ift biefe 
Alpentette dur einen Spanier, Don Antonio Santos, bekannter ges 
worden, ber mit bewimbernswärbigem Mutbe biefe Reife unternahm, 
indem er nadt, wie ein Wilder, feinem Körper die beliebte Kupfers 
farbe gab, und ſich übte, alle Dialekte biefer Völker zu ſprechen. Bis 
nad Guyana erſtreckt ſich dieſe Gebirgskette, unb ber fogenannte gol⸗ 
dene Berg, Eldorado, gehoͤrt zu ihr, von leichtgläubigen Altern dei⸗ 
fenden fo genannt, ungeachtet das vorgeblihe Gold nur ein gelber gläns 
zender Glimmerſchiefer if, Die zweite Kette erhebt fi nit zu einer 
- bedeutenden Höhe; bie meiften Berge haben nur 4000 Buß, und find 
mit Palmen, Ananas und Föftlihen Schlingpflanzen fo bebedr, daß 
Riemand durchdringen kann. Ein einziger feuerfpeienber Berg, Duida, 
erhebt fi) bis zu 8465 Schuh über die Mecresflähe. Merkwärdig iſt, 
das diefe ganze Geitenkette bloß aus Urgebirgen krst, und daher 
gar keine Verfteinerungen, ober Ueberreſte aus bt Tirtveit enthält. 
Die dritte Seitenkette, die der große Rüden der Anti) au⸗ſchickt, find 
die Gebirge von Chiquitos, melde fich zwiſchen dem ı5ten und zoften 
Grab ©. 8. nad Sſten erſtrecken, und den Fläffen — urſyrung 
geben, die in den Maranon und den Plata fallen. eſe verbinden 
die Riefenhäupter der Andes in Peru mit den Bergen von Braſilien 
und Paraguay. Es wird aber ganz Sudamerika durch biefe drei großen 
Gebirgzüge in eben fo viele ungeheure Flaͤchen getheilt, welde welt 
wärts durch den Hauptrüden der Andes gefhloffen, gegen Oſten zu 
bis an den Atlantifhen Ozean offen find. Die ndrblidfte Flaͤche iſt 
das niebrige Thal bes Orinoko, worin Keuandaluflen und Guyana 
liegen; bie zweite Fläche iſt das mwalbreide Thal bes Maranoın, wozu 
nod) das nördliche Brafilien gehört; die ſuͤdliche Ebene bildet bie vieh⸗ 
zeichen Pampas, welche ſich bis nach Rio» Janeiro und Buenos Ayres 
erſtrecken. Der Hauptrüden ber Anbes erhebt fih in des Gegend vom 
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Quito über 20,000 Schuh hoch. Der Ehimboraffo iſt ber ppaße unter 
auen, Er erhebt fi bis auf 20,142 Schuh. Humboldt erftieg ibn 
den 23ſten Juni 1802 bis ‚zu 18,192 Schuhen. Ihm zunaͤchſt ſteht der 
Antifana,. der fid) auf 17,958, und der Gotopari (f. d.), der fi auf 17,712 
Schub erhebt. Auch der Pichincha gehört zu diefen Riefen; doch bes 
trägt feine Höhe nur etwas über 15,000 Schuh. Diefe Gebirge ſtehen 
faft alle-wenig ‚Jüdlih vom Arquator, zwiſchen Duito und Zora, von 
He 25 bis 30 Meilen entfernt. Ihre gefrorenen Häupter 
beitehen faft durchgchends aus Porphyr, ber «ine Höhe von Io bis 
12,000 Schuhen einnimmt; dagegen findet man Granit nur his etwas 
über 11,000 Schub über der Meeresflähe. Sie find die Behälter eines 
Rnermeßliden Brennſtofs, der in fürchterlichen Erdbeben ausbridt. 
wobei nit bloß Luva und verfhladter Bafalt, fondern guch ganze 
Ströme Waffer, viel Thon, und felbft eine Menge todter Fiſche aus: 
geworfen werden. Sehr oft braufen aus diefen Vulkanen, wie aus 
den Kabelhöhlen des alten Aeolus, fürhterlihe Sturmmwinde hervor, 
bie alles zu Boden werfen, was ihnen entgegenikcht. Dabei find diefe 
Gebirge aͤußerſt veid an Metallen aller Axt, Blei allein ausgenommen, 
Außer der Platina iſt ihnen ein fonderbarrs Erz eigen, weldes aus 
Thon, Eiſenkalk, falzfaurem und gediegenem Siiber beſteht. Unges 
achtet ber auferorbentlichen Höhe jener Gebirge, ungeachtet die Schnees 
linie bei 15,000 Schuhen anfängt, und die Spibe des Chimboraſſo alfo 
über 5000 Schuh hoch mit ewigem Schnee bedeckt ift, ſo gibt es bo 
in ben Andesgebirgen feine Gletſcher, weil unter dem Aequator die 
Temperatur fich fat immer glei ift, und die Sonne das ganze Jahr 
bindurch faft mit gleicher Stärke fcheint, Daher fümmen au in den 
Anbesthälern nie die fürchterlichen Lavinen vor, denn die immer gleiche 
Zemperatur macht, daß fid weder große Schneemaſſen anhaufen, noch 
auch zw andern Zeiten wegſchmelzen koͤnnen. Dagegen unterfcheidet 
ſich der Eindrud, den die Andes machen, vondem ber eurppäifhen Alpen, 
durch die ungeheuren Felfenfpalten, die bisweilen eine Zirfr von niehr 
als 4000 Schuhen .haben, und babei ganz ſenkrecht find. Eine ſolche 
Selfenfpaite, Jkononzo genannt, durch, welche dev Summa Paz flicht, iſt 
wegen einer natürlid, gewoͤlbten Brüde —*26* welche Zoo Schuh 
über dem Fluſſe ſich 50 Buß lang, 40 breit und 8 Schuh dick von einem | 
eifen zum andern erſtreckt. Nux im höheren Virginien gibt es ein 
hnliches Naturwunder. Ein ungeheure Kalkfelſen naͤmlich deſſen 
enkrechte Wände 230 Schuh hoch ſind, bildet eine Syvalte von 90 Fuß 
Breite, die oberwärts durd ein fo dickes Bogengewölbe uͤberbaut iſt, 
daß ehedem bie Shwerften Laſtwagen drüber gingen. Kunſtliche Brüden 
über diefe ſchrecklichen Schluͤnde der. Andes, maden die Eingebornen 
aus Striden , wozu ihnen bie zähen. Kafern der americaniſchen Agave 
den Stoff liefern. Dieſe hängenden Bruͤcken bedecken ſie mit Rohr, 
oder Schilf, und geben ihnen einen fhmaten Rand von Flechtwerk. 
Jurchtlos laufen fie dann auf dieſea Ihwänkenden Brüden über bie 
ungeheuren Abgründe hinweg. Uster ben merkwuͤrdigen Waffırfällen, 
welche die Ströme der Andes hilden, iſt befonders ber Tequendama 
in Bogota zu nennen. Vierzig Fuß breit ſtuͤrzt das Wapfer in zwei 
Abfägen 600 Schuh hoc in ein tiefes Becken hinab, und berfhönert 
die an ſich reizende Kandfchaft außerordentlih, - u 
Kordbon (Schnur), heißt im militaͤciſchen Sinne Biejenige Stels 
lung dee Truppen, wodurch fic.eine ununtirbrochene Linie, 'gleihfam 
eine Truppenfchnur, formiren, um entweder ein. Land vor "feindlichen 
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—I oder auch bei ausbrechenden anſteckenden Krankheiten vor 
Einfuͤhrung oder Ausbreitung derſelben zu verwahren. | 
Cordovba, eine alte berühmte Stadt in.der fpanifhen Provinz 
Nieder : Andalufien, und der Hauptort eines nad) ihr benannten Di: 
ſtrikts, fonft eines Eleinen maurifhen Königreihe, am noͤrdlichſten 
Ufer des Guadalquioir, mit ungefähr 30,000 Ginwohnern, (4. Gr. 
45 Min. 45 Sec W. L. von Greenwich, 37 Gr. 52 Min. 13 Scc.N.B.) 

orbova ift amphitheatraliſch am -fanften Abhange bes Gebirges erbaut, 
bildet ein länglidyes Viereck und ift mit Mauern und mädıtigen Thür: 
men umgeben. Ein Theil der Stadt ift römifchen, ein anderer mauri= 
fen Uriprungs ; der Umfang ift ſehr bedeutend, aber viele Gebäude 
find gänzlich verfallen, und eine Menge von Gärten nimmt wie zu 
Rom einen großen Theil des bewohnbaren Raumes. weg. Die Bors 
ftädte. find faft fo weitläufig, wie bie Stadt. . Die Straßen find, wie 
in ganz Spanien, eng, krumm und ſchmuzig. Dagegen ift die Placa 
Mayor, der Hauptmarktiplag, dur feine Größe, feine Regels 
mäßigleit und die Schönheit der ihn umgebenden Säulengänge auss 
gezeichnet.» Die Ueberbleibſel des Wohnfiges der alten mauriſchen Könige, 
- maden einen Theil des jegigen exzbiihöflihen Palafles aus. Das 
merkwuͤrdigſte Gebäude in Cordova ift die Domkirche, eine ehemalige, 
zu Ende des fiebenten Zahrhunders von König Abderhaman erbaute 
prachtvolle Moſchee, deren wunberbar verbundene theils achteckige, 
theils runde Kuppeln von beinahe 1000 Jaſpis- und Marmorſaͤulen ges 
tragen werben, welche im Innern 19 Saͤulengaͤnge pon Suͤden na 
Norden, und eben fo viele von Oſten nad) Weſten bilden. Die Brüde 
über ben Strom ruht auf 16 Bogen, „und ift von ben ‚Maurenerbaut. — 
Cordova hat zu allen Zeiten ſtarken Handel getrieben, und ſchon Zur 
Zeit. der, Mauren ward. das hier ausfchließlid bereitete. Glanzleder 
(Sorduan)weit und breit verfandt. In weichen: Zahren bie Römer 
den, Grund der Stadt (Colonia Patricia, fpäter ‚Corduba) gelegt, 
iſt nicht befannt. Im I. 572 ward fie von den Gothen erobert, und 
692 von dem mauriſchen Feidherrn Abderhaman in Befig genommen, 
welder hernach ſich jeiner Lehnspfliht gegen ben Kalifen von Damass 
cus entzog ‚und Gordova zu feiner Föniglichen Refidenz erhob. Die 
Provinz Gorbova umfaßt, ‚ außer dem fruchtbaren und fhönen Thale 
bes Guadalquivir, die zum Theil mit ewigem Schnee bebediten Gebirge 
ber, Sierra, Morena, A 

‚.‚Sarcduan, aus Bod:, Ziegen und Schaffellen, zugerihtetes 
weiheskeder, dem Saffian oder marokkaniſchen Ieder ähnlich, welches 
mit gemeiner Lohe gegärbt und mit Euncs und Galläpfellauge ge⸗ 
laugt wird. Es ift weicher und Eleinnarbiger ale Saffian, und theils 
Er und glänzend, theils rauhſchwarz. Den Namen hat es von 

orbova. \ *— | 

Corea, von den Einwohnern Tio-cen⸗koak, von ben Chinefer 

Tſchaoſien oder Kao: li, von.den Japanern aber Tſioſye, Corey oder 
Fakkuſai genannt, ift eine große länglidhe Halbinfel, bie zwifchen China 
und den japanifhen Infeln liegt und gegen Mitternacht theils an die 
ſogenannte oͤſtliche Tatarei, theils an die chineſiſche Provinz Quan⸗ 
tong oder Leao-tong ſtoͤßt, auf den uͤbrigen drei Seiten aber von dem 
japaniſchen, hinefifhen und gelben Meere umgeben ift, vom. Z4ften bis 
zum.43iten Grabe der Breite, und vom 142ften bis zum ı48ften Grabe 
der Ränge Feicht, und, einen Klädienraum von 4000 Q. M. enthält. 
Den nördlichen Theil nehmen unzugängliche, mit ewigem Schnee bes 
deckte Gebirge und ungeheure Wälder und Wüften ein, nad Süden zu 
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wird das Land angenehmer, fruchtbarer und bewohnter. Hier gewiunt 
man Reis, Hirſen and andere Getraidearten, auch Hanf, Baumwolle, 
Seide, Außerdem bat Eorea Eifer’, Blei-, Silber. und Goldbergs 
werke, Perten Fiſchereien und Ueberfluß an zahmen und milden 
Thieren. Die Goreaner find eine Vermifchung von Mantfchu - Zuns 
gufen und Chinefen, wohlgebilbet und in Sitten und Lebensweiſe ben 
Chinefen fehe aͤhnlich. Sie treiben Handel nad China und Japan, 
aber mit Europäern haben’ fie Eeinen Verkehr. Das Oberhaupt if ein 
König, der zwar ein Bafall von China if, und jährlichen Tribut dahin 
zahlt, übrigens aber völlig unumſchraͤnkt und ziemlich; beſpotiſch regiert. 
Die ganze Halbinfel wird in acht Provinzen getheilt, bie ber König 
durh Statthalter verwalten läßt. Die Hauptfladt von gan; Gorea 
und die Refidenz bes Königs heißt Kingfitao. 

Eorelli (Arcangelo) war in Fuſignano, einer Stadt nicht weit 
von Zmola, im Gebiete von Bologna, im 3. 1653 geboren, und ent: 
widelte fchon früh feine Neigung, fo wie fein Talent für die Muſik. 
Sein erfter Lehrer in den Elementen diefer Kunft und im Generalbaß 
war Matteo Simonelli, ein Saͤnger der Peterscapelle zu Rom. Wie 
biefer für die Kirhenmufit, fo bildete ihn nachher Baffani zu Bologna 
für die mweltlihe Muſik. Die Violine war fein Hauptinftrument, und 
er brachte e8 auf berfelben zu einer faft wunderbaren Fertigkeit. Die 
Erzählung, daß er in feinem zwanzigiten Jahre nad) Paris gegangen 
und von Lully aus Eiferfucht von bort vertrieben worben, erklärt 
Burnen für ungegründet. Im I. 1706 unternahm er eine Reife nad 
Deutſchland, war einige Zeit in Dienften bes Churfürften von Baiern, 
und kehrte nach etwa fünf Zahren in fein Vaterland zurüd. eine 
Virtuofität auf der Geige mädte feinen Namen duch ganz Europa 
berühmt. Er wußte fein Inſtrument mit tiefer Einfiht und einer 
unglaublihen Fertigkeit zu behandeln. Die Sprünge und tändelnden 
Verzierungen Anderer Violinſpieler waren ihm fremd. Gein Bortrag 
hatte einen eigenthämlichen Charakter, vol Anmuth und Ausdrud; 
fein Zon war feft und gleih. Einer ber vorzüglichfien Gönner Eos 
velli’s in Rom war ber Cardinal Sttoboni. Corelli bildete und Leitete, 
nad Erescentini’s Angabe, jene berühmte muſikaliſche Akademie, bie 
alle Montage in dem Dttobonifhen Palafte gehalten wurbe. Gorelli 
wurde bitech feine Sonaten und Goncerte gleihfam Schöpfer einer neuen 
Harmonie, zumal für fein Infteument, und große Künftler, die nad 
ihm auftraten, haben dankbar geftanden, daß fie in feinen’ &onaten 
eine treffliche Schule für den ftrengern Styl gefunden Hätten, Gr fkarb 
bald nad) Herausgabe feines fechsten großen Werks, den ıgten Sanuar 
1713 und binterlich außer einem beträchtlichen Vermögen eine koftbare 
Gemaͤldeſammlung, welche der Gardinal Ottoboni erbte. 

Gorfu (chemals Corcyra), eine Sfr am Gingange bes abrias 
tifhen Meeres im ioniichen Merre, ber Küfte von Aibanien gegenüber, 
enthält auf 9 DL. Meilen 60,000 Einwohner, meiftens Griechen. Der 
noͤrdliche Theil der Infel ift fehr fruhtbar an Wein, Oel, Honig, Gars 
tenfrüchten, befonders Zeigen ꝛc. Die Schönheit der Gegend ımb bie 
Vortrefflichkeit des Climas befingt fhon Homer; bie berühmten @ärten 
bes Alcinous waren auf dieſer Infel. Die Hauptftabt gleihes Namens 
hat 14,000 Einwohner und ift gut befefliget. Eine ſtarke Sitabelle 
vertherdigt den Hafen, ber für Kriegsſchiffe aller Art geräumig und 
ſicher iſt. (S. den Art. Sonifhe Infeln.) 

Gorilla, f. Smprovifatozen 
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Corinth, tuͤrkiſch Sorito, eine griechiſche Stadt unweit 
dee Landenge von Corinth, welche Morea mit dem Übrigen 
Griehenland verbindet, und die Meerbufen von Lepanto und Aegina 
(das ionifhe und Ageifhe Meer) von einander trennt. — Diefe vor 
Alters weltberühmte, reichbevoͤlkerte Stadt ift >: mehr einem Dorf 
als einer Stabt aͤhnlich, indem bie, von nicht völlig 2000 Einwohnern 
bevölkertin,, gruppenweife erbauten Häufern und Straßen durch weite 
Gärten und Kornfelder unterbrochen werden. — Kaum deuten nod 
einzelne Mauern und wenige halbverfuntene Säulen die Stätte zwei: 
felhaft an, wo fi zur Zeit dev Blüche Griechenlands alles vereinigte, 
was Lurus und eine bis zur Weichlichkeit entartete Cultur durch Kunſt⸗ 
Heiß zu verfhaffen, und was bie reihen Handelsflotten in zwei pracht⸗ 

vollen Häfen aus allen Ländern zufammenzutragen vermochten. — Aus 
den Trümmern ber alten Herrlichkeit haben die Griechen fünf Kirchen, 
nebft einem Wohnhaus für den Erzbifhof, und die Türken drei Mo: 
fheen erbaut. Acro Corinthos, die Burg von Xlts Gorinth, 
dient den Tuͤrken zur Citadelle, und if von allen Werfen früherer 
Beit noch am beften erhalten. Das alte Gorinth, mit feinem in ben 
älteften Zeiten von Pelasgern bewohnten Gebiet, bildete ein glängens 
bes Glied in der Kette der griechiſchen Staaten. —— der be⸗ 
ruͤhmte Aeolier, gruͤndete die Stadt, und ſeine Nachkommen, unter 
welchen Glaucus und Bellerophon ſich auszeichnen, blieben im Beſitz 
bis zu Agamemnons Zeiten, der unter feinen weiten Reichen auch Co— 
rinth beherrſchte. — Diefem Fuͤrſtenſtamme folgten länger als vier 
Jahrhunderte die Herakliden, von benen Aletes der erfte, Teleſtes ber 
legte; König war. Nach ihnen trat die Ariftocratie ber Bachtaden ein; 
dann kamen bie Tyrannen Eppfelus und Periander, bis endlich bag 
vereinte Volk in feine Rechte trat, und eine democratiſche Regierung 
einführte. Go ward Gorinth das Haupt bes achäifhen Bundes, und 
fiel alö ein Opfer derrömifchen Herrſchſucht unter Mummius zerſtoͤrenden 
Händen, 146 Jahr vor Chr. Geb., ein Raub der "Flammen und ber 
Dlünderung. Julius Gäfar ließ einen großen Theil der Stadt wieder 
neu aufbauen, ohne jebod den Wohlftand der Einwohner zurüdrufen 
zu können. Gorinth hatte ſechs Thore und drei Häfen, von welden 
‘der erfte Lochaͤon gegen Norden am corinthifchen Meerbufen, der zweite 
Genchreä gegen’ DOften am faronifhen Meerbufen, unb ber britte 
Schhoenus, bloß für bie Zufuhr von Lebensmitteln beftimmt, noͤrblich 
neben ... fe befand. Der Marftplag und die von dort nad 
den Thoren führenden Straßen prangten mit den berrlichften Bebäus 
den, Tempeln, Säulengängen und Springbrunnen. Keine Stadt von 
Griechenland befaß fu viele berühmte Bildwerke in Erz; und Marmor, 
‚wie Corinth. Wenn aber die Prachtliebe der reihen Bewohner bie 
"bildenden und ſchoͤnen Künfte vorzugsweiſe befördert, fo galt dagegen 
die Gelehrfamkeit hier weit weniger, als in bem minder reihen Athen. 
Sorinth gab der zierlichften Säulenorbnung feinen Namen, unb corin: 
thiſch werden noch jegt verſchiedene, ber Schönheit mehr als dem Nusen 
gewidmete Sintihtungen ber Säle, Hallen und Borhäufer im Innern 
der Paläfte genannt. Die Geräthe endlich von corinthifhen Erz ges 
hörten fo fehr zum kuxus der Großen und Reihen aller Länder, bag 
bie römischen Kaifer unter ihren Hofämtern auch einen eigende fogenann: 
fen Coriuthiarius zur Auffiht über jene @egenftände hielten. Auch 
die Betären von Korinth galten für bie ſchoͤnſten und eleganteften in 
Griechenland. Die Reihthämer, mit denen unter andern die berühmte 
Phryne prahlen durfte, geben einen Begriff von bem hohen Preife, zu 
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welchem dieſe Kuͤnſtlerinnen im Gefallen ihre Gunſtbezeiqungen anſchla⸗ 
gen mochten, ‚Die oben erwähnte Landenae oder der Iſthmus von 
Gorinth, Öftlid von ber Stadt, befteht aus einem ſchmalen Berg: 
ruͤcken, weldyer, wie fhon gefagt, das ägeifheund ionifche Meer trennt, 
und den Peloponnefus (Morea) mit Livadien verbindet. Hier war 
der Platz, wo bie berühmten ifthmifchen Spiele in dem Fichtenhaine 
vor einem prachtvollen Tempel bes Neptun gefeiert wurden... Alle Ar: 
ten gymnaftifcher und ritterliher Wettkämpfe, wurden ‚hier angefteilt, 
Der Preis der Sieger beftand bloß in einem Kranz ven Fichtenzweigen; 
aber ihre Bildfäulen, aufgeftellt zwifchen den himmelhohen Fichten, bie 
den Tempel umgaben, bradten ihr ehrenvolles Andenken auf bie ſpaͤ— 
teften Enkel. — Nero befahl den Iſthmus zu durchgraben, und noch 
fieht man die Spuren. diefes unvollendeten Verſuchs. F 
Corinthiſches Erz, ein koſtbares Metall, deſſen eigentliche 
Natur und Beſchaffenheit unbekannt iſt. Plinius und Florus halten 
es für eine Miſchung von Gold, Silber und Kupfer, und erzählen, daß 
es durch Zufall bei der. Zerftörung Corinths entftanden fey. Eine große 
Menge Metalls fey dabei zufammengefhmolzen und habe ſich zu biefer 
neuen Miſchung vereinigt. - Diefe Angabe ‚aber ift falſch, ba man viel 
früher corinthifches Erz hatte. Der unvolllommenen Beſchreibung ber 
Altın zufolge war es eine Art Meffing,: und einige neuere Naturs 
forfcher find geneigt, es nicht. für ein Kunft:, fondern für ein Naturs 
product anzufehen. Sie glauben, daß es ein natürliches. .Meffing ger 
wefen, bdeffen Erzgrube die Gorfnther allein gekannt... Der corins 
thiſche Hauptfaal heißt in der Baukuaſt ein, großer Saal, welder 
mitten nad) feiner ganzen Ränge eine gewölbte Dede oder ein Zonnens 
gewölbe hat, das auf Säulen ruht, und beffen Abfeiten auf, beiden 
Seiten mit Felderdecken verfehen find.. Corinthiſche Höfen 
find in der Baukunft Säle, welche acht Säulen weit, lang und | 
find, und rund herum Flügel haben, bie eine Gäulenweite groß jind 
&ie haben überhaupt zwanzig Säulen und find mit;einem Pultdache 
bededt.. Das corintbifhe Vorhaus if in der Baukunft 
Borhaus, beffen Abſeiten auf corinthifhe Art gebaut find, und welch: 
in der Mitte gleihfam ein-Schiff hat, das durch Säulen, gewöhnli 
aus der corinthiihen Ordnung, von ben Abfeiten unterſchieden 
wird. (Unter Abfeiten wird verflanden alles; was nicht zum 
Hauptgebäude gehört, aud die der ‚Worderfeite entgegengeſetzte Seite 
eines Gebäudes.) .-Gorinthbifhe Säulenorbnung,nf. Sau⸗ 
lenordnung. ⸗ 2er 
Sariolan. Dicfer große Roͤmer erwarb durch feine Tapferkeit 
anfänglic) feinem Vaterlande bie glänzenditen, Vort heile, brachte.es 
aber naher aus Rachſucht und Ehrgeiz an den Rand bed Verderbens, 
bis die Ihränen feiner Mutter feinen Starrſinn beugten Und 226 
teten, Sein eigentlicher Name war Cajus Marcius, den 
Goriolan. aber. erhielt er, als die Hauptſtadt der Volſcer, Corioli, fa 
bush ihm allein erobert.worben war. Gleich darauf erfochten bie Römer 
duch feine Tapferkeit einen wichtigen Sieg gegen bie Antiater, wofür 
der Conſul Gominius ihn mit einer. goldenen Krone. belohnte, Dieſe 
lanzenden Thaten hatten ihm bie Liebe. bes Volks gewonnen, die er 
Jedoch chen fo bald wieder verfcherzte, als ex bei, einer in Rom aus ge⸗ 
brochenen Hungersnoth fi an die Spitze ber Patricier ſtellte, um bem 
Volke die früher errungenen Vorrechte wieder zu entreißen, und fogar 
ben Vorſchlag machte, bas aus Sicilien angelommene Getraibe nur 
unter der. Bedingung dem Volke auszutheilen, daß das Zribunat wies 
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der abgeſchafft wuͤrde. Erbittert foderten ihn die Tribunen vor ihren 
Richterſtuhl, ſuchten, da er nicht erſchien, ſich ſeiner Perſon zu bes 
maͤchtigen, und verurtheilten ihn endlich, da auch dieſer Verſuch miß— 

lang, vom tarpejiſchen Felſen geſtuͤrzt zu werden, Die Patricier aber 
tetteten ihn, und man befchloß jest, feine Sache vor dem Zribunale 
bes Volks auszumachen. ' Boriolan erfhien und antwortete auf bie 
Anklage der Zribunen, bie ihn der Tyrannei und des Strebens nad) 
der fönigliben Gewalt beſchuldigten, bdurd die einfache Aufzählung 
feiner Thaten und dem Baterlande erwieſenen Dienfte. Er zeigte feine 
mit Narben bedeckte Bruſt und rührte die Menge bis zu Thraͤnen. 
Da er indeß die Beſchuldigung nicht entfräften konnte, daß er einem 
zömifchen Gefrge zuwider Die Beute unter die Soldaten vertbeilt habe, 
ftatt fie dem Quäftor zu überliefeen, gelang es body den Zribunen, 
feine Verbannung zu bewirken. ‚Für diefes ihm a wel ſcheinende 
Urtheil beſchloß er, an dem undankbaren Vaterlande Rache zu nehmen, 
ging zu Roms erbittertſten Feinden, den Volſcern, und bewög ſie, Rom 
noch vor Ablauf des Waffenſtillſtandes zu bekriegen. Er ſelbſt wurde 
nebſt Attius zum Anführer bes Heeres ernannt, welches ploͤtlich die 
Feindfeligkeiten anfing und mit fiegreihen Waffen bie Städte kLatiums 
ſich unterwarf, Schon war Bavinium gefallen und das volfciihe Kager 
im Angeſichte Roms bei Foſſa Eluilia aufgefchlagen, ohne daß ein 
Herr zur. Rettung der Stadt aufaeftellt werden konnte. Schrecken 
herrſchte überall. Die von dem Segat abgeſchickte Geſandtſchaft kehrte 
mit der Antwort zurüd, daß Kom nur durch die Abtretung des ben 
Volſcern bisher abaenommenen Gebiets den Frieden erfaufen fönne, 
Eine zweite Gefandtfchaft richtete cben fo wenig aus, und .alg endlich 
aud) die in frierliiher Prozeffion an ihn abgefertigten Priefter und Aus 
gurn Unverridteter Sache zurüdkehrten, ftieg die Berzmweiflung aufge 
Leußerſte. Die Männer liefen nach den Mauern, während die Weiber 
in ben Zempeln Roms Rektung von den Göttern zu erflehen bemüht 
wären. Du wandte ſich Baleria, die Schweſter bes Balerius'Poplicola, 
wie von einer göttlichen Eingebung begeiftert, zu ben andern Frauen, 
und ermahnte fie, zu verfuchen, ob fie nit duch Thränen einen Mann 
zu erweichen vermoͤchten, ber männlidhen Bitten nicht habe nachgeben 
wollen. Sie begaben fid) zum Haufe der Veturia, der Mutter Corios 
lans, wo fie aud) die Bolumnia, feine Gemahlin, ‚fanden, und bewogen 
Beide, mit ihnen hinauszuziehen, um einen legten Verſuch auf das Herz 
des Siegers zu machen. Der Benät bewilligte den Entſchluß, und die 
Frauen Roms, die Viturig und Bolumnia, nebſt ihren Kindern, an 
der Spitze, begaben ſich zu Coxiolan. Diefer, fobalb er feine Mutter, 
fein Weib und ſeine Kinder erkannt hatte, befahl feinen Lictoren, die 
Faſces por ihnen zu neigen, und empfing fie unter, Thraͤnen und zärts 
lihen Umarmungen. Ihren Bitten aber wiberftand er anfangs, und 
foderte fir auf, das falfche Rom zu verlaffen und zu ihm zu fommen, 
Dagegen Lich feine Mutter aicht ab, ihn mit Bitten zu beftürmen, 
umfaßte feine Knie, foderte ihn auf, feinem Baterlande ‚einen ehrens 
vollen Brieden zu gewähren, und ſagte ihm, daß er nur über ihren 
Leihnam in die Thore Roms einziehen koͤnne. Da konnte er nicht 
länger widerſtehen, hob gerührt feine Mutter auf und, gefland, daß er 
duch fie entwaffnet fey. Er fübrte- fein. Heer zurüd, umd ward, als 
er ſih in der Berfammlung der Volfcer deßhalb rechtfertigen wollte, in 
einem vom Attius erregten Yuflaufe ermorbet, Roms Senat aber ließ 
auf öffentliche, Koſten einen Tepipel dem Gluͤcke der Weiber auf eben 
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der Stelle erbauen, wo Veturia zum Heile Roms ihren Sohn erweicht 
hatte und ernannte bdiefe zur erften Priefterin bes Heiligthbums. 

Goriphäus, der Anführer des Chores, fowol im Schaufpiele, 
ee mag gewiffe Worte fingen ober fpreden, als aud eines Chores, 
* * vollſtimmigen Geſang anſtimmt, welchen er leitet. (S. 

hor. 

Cork, die Hauptſtadt einer irlaͤndiſchen Grafſchaft, 8 Br. 28 Min. 
15 Sec. weftl. Länge von Greenwich, 51 Gr. 53 Min. 54 Sec. noͤrdl. 
Breite, anber Mündung bes Lee, mit 8600 Häufern und gegen 90,000 
&inmwohnern, bie zweite Stabt in Irland. Cork warb Im 6ten Fahr: 
— wahrſcheinlich von den Daͤnen, urſpruͤnglich auf einer kleinen 

nfel des Lee gegruͤndet, und ſtand noch bo ziemlich fpät bloß durch 
2Brüden mit dem feſten Lande in Verbindung. Seitdem aber hat 
fi die Stadt zu beiden Seiten des Stromes beträchtlich ausgebreitet, 
und nody 3 Brüden find zu jenen erften beiben hinzu gefommen. — 
Co-E ift reinlich und gut gebaut, aber felbft in ben öffentlichen Sebaͤu⸗ 
den ohne ausnezeichnete Pracht. — Der Handel, melden Cork mit 
dem glänzendften Erfolg treibt, ift arößtentheils Ausfuhrbandel. Das 
Fleifh von mehr als 100,000 Rindern wird jährlid als Poͤkelfleiſch 
verladen, und an biefen Artikel reiht ſich eine erſtaualiche Menge von 
gefalznem GSchweinefleifh, Butter, Zalglihtern, Seife und gegärhten - 
ſowohl als rohen Rindshäuten. Die übrigen Ausfuhrartifel beſtehen 
hauptfädlih in Branntıwein, Segeltuch, Leinen und wollen Garn, kein, 
und Glas: Waaren. Der Hafen von Cork (Kork: Eove), 3 Stunden 
unterhalb ber Stadt, ift wegen feiner Sicherheit und Bequemlichkeit 
feit langer Zeit berühmt. Die Einfahrt, welche ſchmal und kick if, 
wird durd 2 ftarke Korts (Garlisie und Camden) von beiden Seiten 
vertheidigt; aud find feit einiger Zeit große Gummen auf die Befe⸗ 
fligung zweier Fleinen Infeln verwender worber, deren Gefäüs die 
Einfahrt beftreiht. Im 12ten Jahrhundert erfannte Cork die Dbers 
herrſchaft Heinrichs II. an. Nach der Revolution von 1688 nahm Ja⸗ 
cob 11. die Stadt in Befig. 1690 aber warb biefelbe von bem bamaz= 
ligen Grafen von Marlborough belagert und genommen. 

Cornaro (Robovico), merkwürdig wegen bes hohen Alters, das 
er durch eine mäßige und nüdterne Lebensweiſe erreichte, war aus 
einer vornehmen venetianifhen Familie, die ihrem Vaterlande mehrere 
Dogen und ber Infel Cypern im sten Jahrhunderte eine Königin ge: 


geben hat, weldye bei ihrem Tode das Königreich den Wenetianern h 


terließ. Lodovico Cornaro ftarb. zu Padua im 3. 1566, in einem Als 
ter von 104 Jahren, ohne Zodesfampf fanft entfhlummernd. Schon 
in feinem fünf und zwanzigften Sebensjahre wurde er von Magens 
übeln, von der Gicht und einem langfamen Fieber befallen, und trog 
aller angewandten Mittel blieb feine Gefundheit ſchlecht bis zur feinem 
vierzigften Jahre. Er entfagte endlih dem ferneren Gebraudhe ber 
Arzneimittel, und da ihn die Erfahrung belehrt hatte, welchen Einfluß 
jede Unregeimäßigkeit auf feinen Körper habe, beſchraͤnkte ex fi) auf 
die größte Mäßigkeit, von der er nie wieder abwich. Er erzählt bie 
guten Wirkungen dason in feinem Buche: Bon den Vorteilen eines 
nüchternen Lebens. Zwar find die Vorfchriften Cornaro’s nicht auf 
ale Naturen anwendbar, aber feine allgemeinen Grundfäge werben fi 
ftets bewährt finden. Selne Krankheiten verfhwanben jehnel, und 
machten einer feften Geſundheit, verbunden mit einem Gefühle bes 
Wohlbefindens und der Zufriedenheit, Pla, die er bis dahin — — ge⸗ 
kannt hatte. Außer dem genannten Werke ſchrieb er noch drei andere 
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Abhandlungen über denfelben Gegenftand, In feiner Schrift über 
bie Geburt und ben Tod des Menſchen, die er in feinem 
fien Zahre verfaßte, entwirft er von fich felbft folgendes Gemälbe: 
8* bin geſund und wohlauf, wie man es mit 25 Jahren iſt, ich fchreis 
be täglid) fieben ober aht Stunden: die übrige Zeit gebe ich fpazieren, 
unterrede mid, ober wohne einem Goncerte bei. Ich bin heiter, als 
led, was ich effe, fchmedt mir. Meine Phantafie ift lebhaft, mein Ges 
daͤchtaiß Mark, mein Urtheil gut, und was in meinem Alter Verwun—⸗ 
derung erregt, meine Stimme ſtark und wohlklingend. 
Sorneille (Pierre), der Schöpfer der dramatiſchen Kunft in 
ankreich und nad) ber Zeitfolge ber erfte unter den großen Schrifts 
elern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., war geboren zu Rouen den 
6ten Zuli 1406, erſchien vor ten Gerichtsſchranken, hatte hier Fein 
Gluͤck und ensfhied ſich für die Poeſie. Ein eigener Zufall entwickelte 
ein Zalent, weldyes bisher verborgen geiwefen war. Einer feiner 
reunde führte ihn bei feiner Geliebten ein; ber Eingeführte nahm 
bald in dem Herzen der Dame dir Stelle des Einfuͤhrers ein. Diefer 
Wechfel veranlaßte ihn, fein erſtes Theaterſtuͤck, Melite, zu fchreis 
ben. So unvolllommen dicfes Auftfpiil aud war, fo wurde es doch 
mit außerordentlihem Beifalle aufarfüprt. Ihm folgten la Veuve, la 
Galerie du palais, la Suivante, la Place royale, Clitaudre und einige 
andere, welche nur nod zur Bezeihnung der Epodye ın der Geſchichte 
bes franzöfifchen Theaters aufgeführt zu werben verdienen. Einen hoͤ⸗ 
deren Flug nahm Gorneille in feiner Medea, einer Nachahmung des 
Seneca; fde hatte indeß auch nur einen mittelmäßigen @efolg, wiewol 
fe alles übertraf, was damals bie franzoͤſiſche Bühne aufzumeifen 
hatte. Dean bewunberte das berühmte Moi der Medea, welches übri- 
gend dem Seneca angehört und den Monolog: Sonyerains protec- 
teurs des droits de Vhyménée etc. Die eigentliche Laufbahn feines 
Ruhmes aber eröffnete Corneille mit dem Gid, welder 1636 erfchien 
und mit welhem das Jahrhundert Ludwigs XIV. anhebt. Richelieu'é 
Giferfuht ward durch den glänzenden Erfolg dieſes Stuͤcs aufs Außer: 
fe erregt. Gr bildete eine Partei dagegen und veranlafte die franzds 
fiihe Akademie zu einer Gritif, worin fie manderlei vermeinte Unwahrs 
ſcheinlichkeiten und Unſchicklichkeiten rägte, und dadurch ihre eigene 
Unfähigkeit, fi hiſtoriſch in ein anderes Zeitalter zu verfegen, barthat. 
Was indeß auch gefchehen mochte, das Publicum beharrte bei feinem 
Enrhbufiasmus und um das Vorsüglichfte zu bezeichnen, fagte man: 
„Cela est beau comme de Cid.“ Wirklich gehört der Gid zu den 
fhönften Zierden der franzöftichen tragifchen Bühne; es herrfdyen in 
demfelben durdaus ritterliche Liebe und Ehre; die Schilderung der 
Spanier ift meifterbaft; mas freilich fein Wunder ift, da Corneille 
nad einem fpanifhen Vorbilde des Guillen de Gaftro arbeitete, Zu 
bedauern ift es, daß ber Dichter auf dicfem Wege, auf welchem bie 
Tragoͤdie national und wahrhaft romantisch hättemwerben koͤnnen, nicht 
föftging, fondern dem damaligen Vorurtheile gemäß, daß die neuere 
Geſchichte dem Zrauerfpiele Beine würdigen Stoffe barbiete, ſich zu den 
Alten wandte. Gein naͤchſtes Stüd waren die Horatier, in wel: 
chem, neben großen Schönheiten, felbft die fFranzöfifchen Gritifer br: 
deutende Mängel zugeben, wiewol bie Aufnahme überaus günftig war. 
Dffenbar entfleht eine große Unwahrfcheinlichleit dadurch, daß der Dicp- 
ter fih nicht begnügte, eine Schwefter der Horatier, bie einen Guria» 
tier liebt, in der Geſchichte vorzufinden, fondern nor eine Schweſter 
der Guriatier, mit einem Hotatier vermäplt, dazu erfand. Wie konnte 
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man Männer zum Zweikampfe wählen, bie bei biefer Familienverbin⸗ 
dung Urſache haften, ſich gegenfeitig zu fchonen? Ferner iftber Schwe⸗ 
ftermord nur von dem tropigen, ungebändigten Juͤnglinge erträglid) 3 
der reife, in die Verhältniffe de Batten getretene Mann muß milder 
und weifer feyn, wenn er nicht als roher Wuͤthrich fid dem Abſcheu 
Preis geben will. Auch ſinkt der fürfte Act fehr merklih, weil ber . 
Dichter einen öffentlichen, das Schickſal zweier Staaten entfcheidenden 
Vorfall gleichfam privatim und mit Befeitigung alles Anfhaubaren 
abbandelt. Auf die Horatier folgte Cinna. Die Kranzofen ziehen 
dies Stuͤck den Horatiern vor, meil fie darin die drei Einheiten fireng 
beobadjtet finden, allein in der Reinheit der Gefinnungen ift bier ein 
tiefer Fall aus jener ibealifhen Sphäre zu fpüren, worin ſich bie Hand⸗ 
lung der beiden vorhergehenden Stüde bewegt. In Polyeuct find 
chriftliche Geſinnungen nicht unwuͤrdig ausgedrädt, aber jene innere 
Begeifterung für die Religion fehlt, und im Lob des Pompejus 
findet ſich römifcher Freiheits- und Herrſcherſinn auf eine edle Weife 
gefhildert. Die Rodogune, welche Gorneille für fein Lieblings» 
werk erklärte, beweifet, wie ſehr fi der Dihterim fommetrifchen Ans 
titbefenfpiele der Intrĩgue gefiel. Nennen wir zu diefen Zragübien 
hoch den Heraclius, von dem Voltaire vergeblich leugnet, daß er 
dem Galderon nachgeahmt fey, und von den Euflfpielen den Nicomes 
bes, deſſen Trodenheit durch den ironifhen Zon in ben Reben bes 
Helden wenig aufgeheitert wird; fo haben mir alles angeführt, was 
fi von Gorneile nod auf der Bühne erhalten hat. Geine übrigen 
Stüde fielen zum Theil fegleic bei ihrer Erſcheinung, theils vers 
fhwanden fie nad) und nah; und ba fie fi ſelbſt nicht zux Lectüre 
eianen, begnügt man ſich gewöhnlich, die genannten Meilterwerke nes 
zu druden. Gorneille ftarb als Decan ber franzoͤſiſchen Akademie am 
ıften Dit. 1684, Ihm gebührt der Ruhm, die fransöfifche Eragöbie 
zuerfk zu einer würdigen Höhe emporgehoben zu haben, wiewol cr 
nicht Rraft hatte, fie von den, Feffein zu befreien, die man ihr nad) 
den vermeintlichen Vorſchriften des Ariftoteles angeleat hatte. Man 
gab ihm den Beinamen des Großen, weil er mehr Heroismus als 
Liebe und fanfte Gefühle darſteilt und in feinen Fräftigen, aber nicht 
immer wohltiingenden Berfen erbabene und edle Gejinnungen aus— 
drüct. Uebrigens kündigte ſich Corneille weder in feinem Aeußern, 
noch im Umgange als einen Mann von Geift an; erfteres war gemein 
und oft nadhläffigz; in der Unterhaltung aber war cr wenig gefprädig 
und druͤckte ſich gewöhnlich fchlecht und verwerren aus. Mit Recht 
fagte eine Dame von ihm, man müffe nur im Hotel’de Bours 
gogne (auf dem Theater) feine Bekanntfhaft machen. Mit einem 
hoben, die Unabhängigkeit ſchaͤtzenden Geifte konnte er ſich nie zur 
Schmeid;elei herablaſſen und liebte den Hof nit. Selbſt fuͤr die Elein: 
ſten Geſchaͤfte war er völlig unbrauhbar. Ohne eitel zu feyn, hatte 
doch der Ruhm viel Reiz für ihn. Mit einer großen Aufrihtigkeit und 
Redlichkeit verband er eine ängftliche Religiofität. Mit feiner Gat— 
tin, der Tochter des Lieutenant: Gencral d’Andely, zeugte er drei 
Söhne. Voltaire, der fih Corneilles Soldaten nannte, hatte feine 
Werke herausgegeben und commentirt, Den Gewinn, den er ausbdicfer 
Ausgabe 309g, trat er einer Urenkelin des Dichters ab, die außer ihrem 
berühmten Namen nichts befaß, ließ ihr zugleid) eine angemeffene Ers 
ziehung geben, verheirathete fie anfländig, und bezahlte jo die Schuld 
feiner Nation. 
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Gorneille (Thomas), des Vorigen Bruder, war 1625 zu Rouen 
geboren, wurde nach feines Bruder Tode Mitglied der franzdiifchen 
Akademie und 1701 Mitglied der Akademie der Anfchriften und ſtarb 
1709 zu Andeli in der Normandie, nachdem er in feinem Alter blind 
geworden. Auch er arbeitete für.die Bühne, fuchte aber nicht, wie fein 
Bruder, durch Heroismus in Erftaunen zu fegen, fondern, wie Pras 
bon fagt, „durch jene Zärtlihkeiten, die fo fehr. gefallen,” die Gunft 
der Zufchauer zu erwerben. Won feinen zahlreichen, der Vergeffenheit 
übergebenen Zrauerfpiclen baten fih nur Ariane und ber Graf 
von Effer auf dr Buͤhne erhalten, die nicht ohne Verbienft find. — 
Beide Brüder lebten Übrigens in einer feltenen Eintracht, obwol fie 
——— als Nebenbuhler um den Beifall des Publicums wett— 
eiferten. | 
Cornelia, eine durch aͤußern und innern Adel große Nömerin, 
Tochter bes berühmten Ecipio Africanus des Aeltern und einer treff— 
lihen Mutter, Yemilia, Gemahlin des Conſul Gracchus im 3. Roms 
577. Sie war eine hoͤchſt gebildete Frau, auch Schriftftellerin, ift aber 
befenbers als edle treue utter befannt worden, bie einft einer mit 
ihrem Schmucke prunkenden Dame, welche den Schmud der Cornelia 
zu fehen verlangte, ihre Kinder, als ihren liebften Schatz, dorſtellte. 
Leber ihre Söhne f. db. Art. Gracchus. j 

Cornelis (Gornelius), ein berühmter nieberländifher Maler, 
geb. 1562 zu Harlem, lernte bei dem jungen Peter Aertfens, wollte 
dann eine Reife durch Frankreich nah Stalien machen, kehrte aber 
Ion zu Rouen, wegen ber Peft, wieder zurüd, und ging nad Ant: 
werpen, mo er unter Peter Porbus und Aegidius Goignet arbeitete. 
Im 3. 1583 ging er wieder nach Harlem, und trat zuerft mit feinem 
großen Gemälde, die Gefellfhaft der Bühfenfhüsen, auf, 
welches feinen Ruf gründete. Deecamps nennt ed „vom Genius der 
Geſchichte entworfene Bildniſſe.“ Er erhielt nun viel Arbeit und viel 
Beifall. Im 3. 1595 legte er mit Carl van Manber in Harlem eine 
Maleralademie an. Seine Gemälde, Oki ſehr zahlreich, find doch 
felten, weil die Flamaͤnder fie äußerft hoch fchägen. Er malte im 
Großen und im Kleiuen, Gefhichte, Portraits, Blumen, und vorzüg: 
lich mythologifhe Stüde. Er ift ein richtiger Zeichner, treuer Ha 
bildner der Natur, und hat ein lebhaftes, gefälliges Colorit. Die 
wiener und dresbner Galerien enthalten einige feiner Werte. I. Mül: 
er, H. Bolzius, Saenredam, 2. Kilian, Matham, van Geyn u. m. A. 
haben nad) ihm gearbeitet, Er ſtarb 1638. | 

Gornelius Nepos, ein berühmter römifher Gefhichtfchreiber 
aus Hoſtilia im veronefifhen Gebiete, lebte im goldenen Zeitalter der 
römifhen Spradhe und in Freundfchaft mit Gatull, Cicero, Pompo—⸗ 
nius Atticus und andern ausgezeichneten Männern, und ſtarb unter 
dem Triumvirat, wahrſcheinlich im Sahre 724 nad) Roms Erbauung. 
Er lieferte viele ſchaͤzbare Cchriften, von denen ſich aber nur die Le: 
bensbefchreibungen ausgezeichneter Feldherren bis auf unfere Zeiten er: 
halten haben. Er ftellte bier in clafüfhem Styl, gebrängter Kürze 
und mit großer Deutlichkeit 25 Biograptien der merkwuͤrdigſten Hel⸗ 
ben bes Alterthums auf. Beine Charaktere find gewöhnlich treffend 
gezeichnet; nur fehlt ihm in der Darftellung oft das richtige Eben⸗ 
maß, indem wichtige Sachen zu kurz, und geringfügige zu weitläufig 
behandelt werben: auch jchöpft er nicht immer aus zuverläfiigen Quel» 
Ien, und gibt, eben wegen feiner Kürze, wenig neuen Aufſchluß in der 
Gefhichte, Die Ausgabe von Gtaveren, cum notis variorum, Ley 
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den, 1773, 8. iſt die geſchaͤtzteſte. Gute neuere find von Fiſcher, 
Harles, Tzſchucke, Bremi. Unter ben beutfchen Ueberſetzungen 
diefes Werks verdient die von Berg firäßer angeführt zu werben. 
Sornelius, aus Coͤln, gehört zu ben in Rom lebenden deutſchen 
Künftlern, welche bie altitalienifhe, Weruginifhe, und fogar die alt: 
deutfche Manier wieder einzuführen ſtreben. Seine Gefährten hierin 
fine Overbeck und Vogel. Die wackern Brüder Kievenhaufen befolg: 
ten fonft auch diefen Weg, und bahıten ihn faft zuerſt, doch feit Jah—⸗ 
zen Eehrten diefe.von ber erziwvungnen Steifheit, Myſtik und Alters 
thümtichkeit au Raphael und der Natur zuruͤck. Cornelius hat befons 
bers eine treffiihe Erfindungsgabe zu Eleinen Umriffen, und wo nicht 
die Nachahmung der edigen Unbehbolfenheit ihn verführt, iſt er auss 
drucksvoll und wahr. Durch feine Zeichnungen von Scenen aus Goͤthe's 
Kauft (geftochen von Ruſcheweyh; bis jegt 3 Kief., jede zu 4 Bl.) machte ſich 
Gornelius zuerft befanntz feine neuefte Arbeit find die trefflichen Zeich⸗ 
nungen zu dem Nibelungenlicd, die jegt bei Reimr in Berlin ers 
feinen. . 
Sovnihe, der Karnieß, f. Säule. EN 
Cornwallis (Charles, Marguis und Graf von), geb.t. 3.,1738, 
betsat ſehr fruͤh die militärifche Laufbahn. Im I. 1758 ward er Gas 
pitän der Infanterie, und drei Ichre nachher Adjutant des Marquis 
SGranby, in deifen Gefolge er bis zu Ende des Krieges in Deutfchland 
war. Im J. 1761 ward er Oberftlieutenant, und das Jahr darauf erbte 
er nad) feines Waters Tode ben Titel eines Grafen von "Cornwallis. 
Sm 3. 1765 ernannte ihn der König zu feinem Kammerheren und Ads 
jutanten; bald darauf erhielt er das Kommandd des Zz5ſten Liniens 
Infanterieregiments. Im J. 1768 verheirathere er fid) mit Miß Jo— 
nes, einer überauß reihen Dame; er erzeugte mit ihre einen Sohn und 
eine Tochter. Beim Ausbruche des amerifanifhen Krieges ward er 
mit feinem Regimente dahin beordert. Seine Gemahlin, die ihn nicht 
er beivegen Eönnen, dem Dienfte zu entfagen, farb vor Schmerz 
aräber. Im biefem Kriege ensfaltete er große militärifhe Talente, Er 
nanm Philadelphia ein, trug viel zur Unterwerfung bed mittäglichen 
Garolina bei, und flug mit einer geringen Macht den General Sales 
vollftändig. Aber im 3. 1731 war er genöthigt, den vereinigten Hees 
sen Frankreichs und Amerita’s zu weichen. Gr kam faft um biefelbe 
Zeit nad England zurüd. Die Angelegenheiten Großbritanniens nah: 
‚men in Inbien eine beunruhigende Wendung. Lord Cornwallis warb 
zum Seneralgonverneur von Bengalen ernannt. Im December 1790 
nahm er Bangalore, und diefer Eroberung folgte die gänzlihe Nieders 
lage Zippo » Saibs, welcher dem Lord feine beiden Söhne als Geifeln 
überlieferte. So endigte er auf eine ehrenvolle Art diefen wichtigen. 
Krieg, der die Befigungen der Engländer in Oftindien anfehnlich ers 
weiterte, und kehrte 1793 nady England zurüd. Gr ward zur Beloh—⸗ 
nung zum Marquis und zum Lord der Abmiralität ernannt. Bei dem 
Ausbruche der irlaͤndiſchen Rebellion begab er ſich mit dem Zitel eines 
Zorb : Lieutenant dahin, fhlug bie Infurgenten und meldete im Oct. 
1798 bem kord ze, baß fammtliche auf der Inſel ausgefhiffte 
anzofen ſich hätten ergeben muͤſſen. Auch den ziweiten Landungsvers 
uch der Branzojen vereitelte er, und machte mit feinem Pleinen Corps 
ben General Humbert zum Gefangenen. Er wirkte Eräftig mit, bie 
nöthige Brreinigung Irlands mit England zu beweriftelligen. Im S. 
61 erihien er als bevollmädtigter Minifter in Frankreich und uns 
terzeichnete in biefer Eigenſchaft die Präliminarien bed Friedens vor 
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Amiens. Nachher ward er zum Gouverneur in Indien-ernannt, begab 
fi im Sommer 1805 dahin, flarb aber dafelbft balb nad feiner Ans 
Zunft deu zten Det. beffelben Zahres am Fieber, in bemfelben Augen⸗ 
blicke, wo er fi zur Armee nad) Ghazeepore, in ber Provinz Benas 
res, begeben wollte. j 

Gorollarium, ein Zufag, eine Zugabe ober Anmerkung zw 
einem ausgeführten: Sape, die aus demfelben hergeleitet wird, oder 
body mit demfelben in einer natürlihen Verbindung fteht. 

Coromandel, eigentlih Oſcholamandol (das Hirfe: Land), 
cin ausgedehnter Landftrid an der Weftfeite bes bengalifhen Meerbus 
fens, von der Mündung des Kiftnafteomes bis Gap Galeimer. Ob⸗ 
Thon biefe Küfte eine Menge blühender Städte und unter biefen fogar 
bie englifhe Provinzialhauptfladt Madras enthält, fo hat fie doch in 
einer Ausdehnung von mehr als 75 beutfchen Meilen nicht einen cins 
zigen guten Hafen, und mit Ausnahme der Bai von Coringa macht 
die Brandung das Landen faft überall Außerft befhwerlid. Bon Ans 
fang October bis April wehen die Norbwinde längs biefer Küfte, und 
Zwar während der erfien 3 Monate mit. folder Hoftigkeit, baß bie 
Schifffahrt hier mit offenbarer Gefahr verbunden ift; dieſes heißt der 
Rorboft: Monfuhn. Um die Mitte des April fangen dagegen die Suͤd⸗ 
winde an, welde bis zur Mitte bes Dctobers bauern, und im Verlauf 

dieſer Monate kann man fih mit Sicherheit ber Küfte nähern. Waͤh⸗ 

rend biefer Jahreszeit weht den Zag Über nicht felten ein brennend⸗ 
heißer Wind, der alied ausbörrt, und‘ das Athmen erfhwert, doch 
erfrifht der fühle Secwind über Nacht allemal wieder das Land. Da 
die Rüfte-zwifchen den Wendekreiſen liegt, fo hat fie zwei Regenzeis 
ten, bie eine, wenn bie Sonne über fie hinweg nad Norden geht, bie 
andere, wenn fie nah Suͤden zurüdkehrt. Doc ift das Elima bes- 
halb nicht ungefund, ausgenommen für biejenigen, bie fid der Sonne 
zu fehr ausfegen, oder im Thau ſchlafen. Die fandige Beſchaffenheit 
faft der ganzen Küfte ift dem Reisbau nicht günftig. Aber bie in 
Menge erzeugte Baummolle wird, theild als rohes Product, theils in 
der mannidhfaltigften Geftalt verarbeitet, zur Quelle der Wohlhabene 
heit für die gemwerbfleißigen Bewohner. 

Corps, von Corpus, Körper, ein franzöfifhes Wort, beffen 
wir bier fo weit erwähnen, als feine Bedeutungen in deutſchen 
Reben vorlommen. Unter Corps verfteht man im Allgemeinen bie 
Gefammtheit mehrerer, durch biefelben Befege, Regeln, Gebräuche vers 
einigten Perfonen. Sp fagt man: „„Ingenieurcorps ; Gabdettencorpsz 
die Ausländer find auf dieſer Univerfität fo zahlreih, daß fie ein 
Gorps ausmadhen” u. f. w. — Gorps ift befonders eine Anzahl 
Soldaten, welche fehr verfdhieben feyn kann. Doch liegt in der rich 
tigen Bedeutung dieſes Worts der Begriff einer gewiffen, wenn au 
nur verhältnigmäßigen, Anfehnlihkeit und Bedeutendheit, fo wie eine 
Berfchiedenheit ber Truppen, entweder der Waffen, oder ber Regimenz 
ter, Bataillone 2c., bie unter einen Befehl geftellt find, und feine 
Armee ausmahen. Bon einem Regimente kann man fein Corps 
abtrennen, fondern nur ein Detahement. Dagegen kann ein Of: 
fizier aus mehreren Fluͤchtlingen, wenn glei nur wenigen, bie er 
fammelt und an deren Epige er tritt, ein Corps bilden. — Do 
fagt man aud Corpé für Regiment, Bataillon 2c., aber nur in 
dem Sinne des Gefammten gegen bas Einzelne, ald: „Dieſer Soldat 
ift von feinem Corps entfernt; „die Beurlaubten haben Befehl cr: 
halten, fi zu ihren Gorps zu begeben. — Gorps dD’Armee, Xu 


Aufl. V. + Bd, 2. 52 


313 Gorpuleng 


me&ecorps, heißen gewöhnlich nur die Hauptabiheilungen bes gan⸗ 
jen Heeres. — Corps derDBataille ift das Hauptcorps, welches 
zwifchen den beiden Flügeln in der Linie ſteht. Corps de Re 
ferve, Refervecorpe, ein Corps, das erfi nach mißlungenem 
Beftreben der Truppen, durch weiche bie Schlacht eigentlich geliefert 
werben fol, zur Thaͤtigkeit, und das Verlorene zu erfegen, das Uebel 
gut zu machen beftimmt ift, — Corps volant, flicgendes Corps, 
das zu befondern Zweden, vorzüglid, Eleineren Erpeditionen, Coups— 
des Main und dergleichen beftimmt iſt. (©. d. Art. Fliegend.) — 
Corps de Barde find die auf bie Wacht geftellten Soldaten, und 
ber Ort, worin fie fi aufhalten, die Wachtſtube, befonders bie 
ber Gemeinen. Daher auch das Prädicat Korps be. Garde das Syn: 
onym einer berben Gemeinheit geworben ifl. — Corps biplos 
matique, f. Diplomatifdes Corps. — Corps de Logis 
find alle im Hauptgebäude eines Schloſſes oder Haufes gelegene Zims 
mer und Kammern, im Gegenfag ber daran foßenden Flügel, Er⸗ 
ter ıc. 

Gorpulenz, bie Beſchaffenheit des menfchlichen Körpers, ba 
fein äußerer Umfang über das gewöhnliche Verhältnig zunimmt. Sie 
ift alfo die fihtbare Aeußerung der Vermehrung der Fleiſch- und Fett⸗ 
maffe des Körpers. Die Fleiſchmaſſe bildet das Muskelſyſtem, und 
das Maß, fo wie ber Umfang bdeffeiben hat feine Beſtimmung in ber 
Form der einzelnen Musfelpartien, kann befhalb nicht über ein ges 
wiſſes Maß fleigen, und nicht über ein beftimmtes herunterfallen. 
Weit weniger befchränft ift die Kettmaffe, deren Erzeugung und Ans 
fag an keine fo beflimmte Form gebunden ift, daher außerordentlich 
zunehmen kann. Die Erzeugung der Muskelfafern oder die Verwand— 
lung des Blutes in Fleifchmaffe geht in dem Haargefäßfuftem , welches 
die feinften Endungen der Arterien nad) ben Muskeln bin bilden, vor 
fih. (Ueber die, Fetterzeugung f. d. Art. Fett.) Iſt das Blut reiche 
lid) mit nährenden Stoffen verfehen, fo Tegen fih aud um fo mehr 
Muskelfafern und Fetttheile an. Die Ubfonderung des Fettes gehört 
bis zu geiwiffen Graben zum Stande der Gefundheit. Der Stande 
punkt ift jedoch nicht fireng beflimmt, bei einem Subjecte höher, bei 
dem andern niedriger. Die Umflände, melde fie begünftigen, find 
weibliches Geſchlecht, Kindheit, reihlihe Nahrung bei gutem Zu: 
flande der Verdauung, Eörperlihe Unthätigkeit, Gemüthsrupe und 
Sorglofigkeit, häufiger Genuß geiftiger Getränke, Alter, kalte Jahrs— 
zeit, Verminderung ber Ausdünftung. Es gibt jedod eine gewiffe 
Trankthafte Dispofition, welche unabhängig von allen diefen Einwirs 
Zungen die Erzeugung und den Abfas von Fett vermehren kann. Grs 
wachſene und in mittleren Zahren ftehende Zünglinge und Männer, 
ſelbſt geiſtreiche, ſtets thätige Gefhäftsmänner trifft man, die ſehr 
corpulent find. Man bat Beifpiele von ungeheurer Gorpulenz mans 
her Menfhen, die in gar feinem Verhältniffe mit der Nahrung bers 
felben ftand, und offenbare Krankheit ift, wie manche andere Abfons 
derung im Körper, 3. B. die Bereitung und Abfonderung ber Galle, 
bes Speidels u. a. m. Erankhaft vermehrt werden kann. Sandifori 
bemerkte fchon bei einem ungebornen Kinde eine ungeheure Anbäufung 
bes Fettes. Zulpius fah einen fünfjährigen Knaben von hundert 
und funfzig Pfunden. Bartholini erzählt von einem eilfjährigen 
Maͤdchen, das über zweihundert Pfund gewogen habe. In den 
Philosoph. Transact. wird das Gewicht eines Engländer, Namens 

Bright, zu fehspundert und neun Pfund angegeben. (Boigtels 
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Handb. der pathol. Anat.) Nicht allemal: ift jedoch die Corpulenz 
bloß voh vermehrter Fettadfonderung, oft ift e8 auch nur eine-Anfüle 
lung der Bellen des Zellgewebes von wäÄfferigen, gas: und dunftars 
tigen Stoffen, wie bei der fogenannten ſchwammichten Eonftitution 
der Fall ift, welche noch mebr von krankhafter Diepofition herruͤhrt, 
und oft der Anfang wirfliher Waſſerſucht ifl. Eine mäßige Gorpuieriz 
befteht mit der Geſundheit und widerſpricht den Anfprühen auf 
Schoͤnheit niht, indem fie alle eigen und unebenen Kormen aus— 
Hleiht, und bie Runbung berfelben bildet. Daher behalten Frauen⸗ 
zimmer und Slänner von mäßiger Gorpulenz länger ein ſchoͤnes und 
jugendliches Anſehen, als hagere Menſchen. Ueberſchreitet aber die 
Corpulenz das Maß, fo verbirbt fie niht nur bie fhöne Korm, fone 
bern fie wird auch läftig und endlid für Gefundheit und Leben gefährs 
lich. Wer daher diefe unvolllommene Zunahme von ſich entfernen 
will, muß diejenigen von ben angeführten Urfahen, welche etwa bei’ 
ihm Statt finden, vermeiden. Daher muß er eine niagere Diät eins 
führen, Waffer anftatt des Weins trinken, vorzüglich Milch, Bier 
und Branntwein vermeiden, fleißig Eörperlihe Bervegung vornehmen 
und dem Geifte Befhäftigung geben. Beſonders fchmelzen Sorgen 
und Bekuͤmmerniß bald das überflüffige Fett hinweg. (Vergl. den Art. 
Magerteit.) Ob in ben Fällen, wo bie Gorpulenz krankhaft 
wird, Arzneimittel dagegen anzumenden find, und welche, bleibt bils 
lig dem Urtheil bes Arztes überlaffen. 4 

Corpus iſt in der Sprache der Buchdrucker die Schrift oder die 
Lettern von einer gewiſſen Größe. Dieſe ſeltſame, willkuͤrliche Be— 
zeichnung wird davon hergeleitet, daß das erſte Corpus juris mit 
ſolcher Schrift gedruckt worden ſeyn ſoll. | 

Corpus. catholicorum und Corpus evangelico- 
ram, Ungeachtet die deutſchen Reichsſtaͤnde insgefammt Mitglieder 
eines Reihe waren, fo fand body unter ihnen, in Anfehung ihrer 
Rechte ꝛc., viel Unterfchieb Statt. Den widtigften madte die Vers 
fhiedenheit der Religion. Man theilte in dieſer Hiniiht bie Reiches 
fände in die catholifhen (corpus catholicorum) und 
in die evangelifhen (cörpus evangelicorum). Je wer 
niger die catholifhen Reichsſtaͤnde ihr Recht, ein eigenes Ganze zw 
bilden, adhteten, weil fie bie Stimmenmehrheit für fi hatten, dem 
Reichstag birigirten, und überdieß der Kaifer ihrer Religion zugetban 
war; um fo wichtiger war hingegen,. eben wegen jener überwiegenden 
Vortheile ber Gatholiten, biefes Recht für die evangelifhen Reichs⸗ 
fände, befonders um ſich gegen die Mehrheit der Stimmen zu ſchuͤ⸗ 
gen. Die erfte Grundlage zur Verbindung. ber- evangelifhen 
Reihsftände liegt im Luthers Reformation, und ben Anfang mads 
ten Sachſen und Heffen durch bas 1526 zu Torgau zur BVertheidigung 
der evangeliſchen Religion abgefdloffene Buͤndniß, welchem bald bara 
auf die Herzoge von Lüneburg und Meflenburg, der Fuͤrſt von Ans. 
halt, die Grafen von Mansfeld und die Stadt Magdeburg beitraten. 
Diefe vereinten evangelifchen Reichsſtaͤnde proteftirten fhon im Zahre 
1529 gegen den auf bem Reichstage zu Speier wiber die Evangelis 
fhen gefaßten Reichsſchluß. Die übrigen evangelifchen Reichsſtaͤnde, 
den Bortheil diefer Verbindung einfehend, ſchloffen ſchon im fogenann> 
ten nürnberger Religionsfrieden von 1532, als ein Corpus, mit den 
Catholiſchen, als zweitem Reiche: Corpus, den Vergleich ab; inbeffen 
wurde diefe immer mehr ſich ausbildende Verbindung der evangelifchen 
Reihöftände yloß in Angelegenheiten ber Religion benugt, As aber 
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während bes breißigjährigen Krieges bie Kaifer Ferbimand IE und TIL, 
den Plan verfolgten, die evangelifhe Religion ganz zu unterbrüden, 
wurde biefe Verbindung, befonders feit 1631, allenthatben fidhtbar, 
und durch den- weftphälifchen Frieden foͤrmlich anerkannt; am engften 
aber ward biefe Verbindung der. Evangelifhen zu einem Cocpus feit 
1720. 3um evangelifhen Vereine gehörten alle evangelifchin 
Regenten, forwol Lutheraner, ald Reformirte, und zwar nah Maßgabe 
der herrfchenden Religion des Landes; fo daß ein für feine Perfon cas 
tholifher Regent, ber ein evangelifches Land befaß, zum evangelifchen 
Corpus gehörte. Ungeachtet auf dem Reichstage jelbft, und fobalb 
teine Abfonderung ber beiden Religionspasteien Statt fand, der Ehurs 
fürft von Mainz die Anordnung der Gefchäfte oder das Directorium 
führte; fo trat doch im Geaenfalle ein doppeltes Directorium ein, 
mweldes fodann der Ehurfürft von Mainz bei dem catholifchen, 
ber Churfuͤrſt von Sachſen aber bei dem evangelifchen Corpus 
- führte, Hierzu hatte Friedrich TIL, der Weife, Churfürfl von 
Sachfen, den Grund gelegt ba er 1522 auf dem Reichstage zu Nürns 
berg die Angelegenheiten der Proteftanten durch feinen Geſandten vers 
theidigen,- auch wider die, der evangelifchen Religion nachtheilige, im 
den - Reichsabfchied einzuruͤckende Clauſel hatte proteftiren laſſen. 
Sein Nachfolger, Johann ber Beftändige, ftellte fihran bie 
Spitze der Proteftanten, berief fie zur Berathfchlagung über die Augs⸗ 
burgifche Gonfeffion vor Uebergabe berfelben zufammen und wurde, 
befonders feitbem er 1531 bie evangelifhen Reichsſtaͤnde nah Schmals: 
kalden einlub, auch die bortigen Berathfchlagungen birigirte, von 
beiden Religionsparteien flillfyweigend ald Director anerkannt. Geit 
1575 fing Ghurfürft Sriedrid IIL von der Pfalz, welder von ber 
eatholifhen Religion zur evangelifchen übergetreten war,» an, die Dis 
rection der Neligionsangelegenheiten zu übernehmen, welche feine 
Nachfolger ganz an ſich ziehen zu wollen fhienen, und bie um fo 
leichter, da bie damaligen Ghurfürften von Sachſen jenes mehr für 
eine Befhwerde, als für ein befonderes Recht anſahen. Während des 
breißigjährigen Krieges übernahm anfangs Guſtav Adolph, dann 
‚fein Kanzler DOrenflierna dieſes Directorium; jedoch wurbe es 
bem Churfürften Johann Georg I., welchem, bei feiner Anhänglich- 
feit an den .Raifer, felbft mehrere ber evangelifchen Stände, es zu 
übertragen, . Bedenken gefunden hatten, nad; Abfchluß bes weftphäli- 
fhen Friedens 1653 förmlidy übertragen. Seit biefer Zeit blieb 
Sachfen im Beſitz deffelben bis zur Auflöfung bes deutfchen Reiches, 
Zwar veranlaßten die Religionsveränderungen Friedrich AuguftI. und IL. 
neue Bewegungen bei den evangelifchen Reichöftänden. Allein, ba je⸗ 
ner bie Aufrehthaltung der proteflantifhen Religion in feinen ge— 
fammten Landen verficherte, feine Religionsänderung für eine bloß 
perfönliche Sache erklärte, dem Herzog Friedrich II. von Gotha das 
Directorium felbft übertrug, und diefem. das Geheimeraths: Collegium 
- zu Dresden, in Abficht auf die proteftantifhen Religionsgefhhäfte, bei- 
orbnete; fo waren bie evangelifhen Reicheftände beruhigt. Und auch, 
als Friedrich Auguft II, 1717 ſich zur -catholifhen Religion bekannte, 
und der Ehurfürft von Brandenburg, Friedrih Wilhelm I., Director 
zu werben hoffte, blieb diefe Würde duch bei Sachen, obſchon der 
Shurfürft von Hannover, Georg II., die freie Wahl eines Directors 
- der evangelifhen Stände vorſchlug. Sachſen ließ das Directorium 
durch feine Geſandten fortfegen, welde jedoch allezeit evangelifcher 
Religion feyn mußten, und in Beichstagsangelegenheiten ihre In— 
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fleuctionen vom Churfürften, in Sachen aber, bie bad Corpus 
Pr angingen, vom geheimen &oncilium in Dresden vr: 
ielten. 

Corpus delicti, f. Thatbeftand. 

Corpus juris. Man verfteht barunter eine Sammlung von Ges 
fegen und Berordbnungen, welde ber griehifhe Kaifer Zuftinias 
nus (im fechöten Zahrhunderte) zufammentragen ließ. Das Werk ift 
in lateinifher Sprache abgefaßt, hatte alfo gleich bei feiner Entſte⸗ 
bung das fonderbare Schickſal, dem Wolke unverſtaͤndlich zu ſeyn, für 
das es zunähft beſtimmt war. Es befteht aus mehreren Haupttheis 
len: ı. aus einem Handbuche ber gefammten Jurisprudenz, zum Leite 
faden bei dem lnterrihte (Inftitutionen); 2. aus einem größeren 
Nechtsſyſtem in 5o Büchern, melde aus den Schriften älterer Rechts 
lehrer aefammelt find (Pandecten); 3. aus Verordnungen beg vorhers 
gehenden Kaifer (Codex); 4. aus fpätern, nad Abfaffung der genanns 
ten drei Werke erſchienenen Gefegen Zuftinians (Novellen). Meh⸗ 
sere Verordnungen ber nadherigen Kaifer und bie longobardiſchen 
Lehnrechtspücher mahen den Anhang aus. ©. bie Art. Civilrecht 
und Römifhes Recht. 

Gorrect, Correctheit. Alle Formen, welche ber Menſch 
bervorbririgt und den Stoffen aufbrüdt, find, wie deffen eigene Er» 
fheinungsform und bie Geſtalten, welche er nachbildet und verſchoͤnert, 
gewiffen in ber Natur diefer Kormen oder in den Mitteln und Zweden 
feiner Darftellung liegenden Gefegen unterworfen, und können nad) eis 
nem gewüſſen natürlihden Typus beurtheilt werben. Es find diefes 
Gefege, deren Befolgung zugleid Bedingung ift, baß uns eine Form 
als Zeihen, in Beziehung auf einen dadurch bezeichneten Gegenitand, - 
niht unperfländlic oder gar mißfällig und niedrig fey. Sie 
müffen baher von Jedem, ber fi durch äußere Formen mittheilen will, 
befolgt werden, wenn er den Zwed feiner Mittheilung erreihen will. 
Auth ift darum ihre Befolgung nur ein negatives Verdienſt, weil 
fie den Gegenftänden an fidy nody feinen höheren Reiz für Geift und 
Gefühl verleiht, fondern fi nur aufdie erften Erfoderniffe ber Ers 
ſcheinung bericht, aud) dieſe Grfege felbft Leicht einzufehen und nad 
biefer Einficht zu beobachten find. Diefe Eigenfhaft bes Darſtellenden 
oder der Erſcheinung nun, vermöge welcher dieſe erſten not hwendigen 
Erfoderniffe der aͤußeren Form beobadjitet worden find, nennt man 
Gorrectheit (Regelrihtigkeit, Angemeffenheit an eine Regel, deren 
Verfolgung man verlangen fann, Beobachtung beffen, was fih vors '. 
fhreiben und nad ber Vorſchrift einrichten läßt, Leiftung des 
Vorfchriftlichen in ber Außern Erſcheinung); das Begentheil Incoes 
rectheit (Behlerhaftigkeit in dem Aeußern oder Mecanifhen einer 
Form), und correct eine Erfheinung, welche ber Borfchrift oder 
der natürliden Erfcheinungsweife gemäß eingerichtet ift, um ein vers 
fländliches Zeichen zu feyn, 3. B. eine correcte Handfchrift, ein cors 
recter Etyl, welchen der Schriftfteller zwar befigen muß, ber ihn aber 
noch nicht zum Schriftſteller macht; ja, man redet au von einem 
correcten Menſchen, d. i. einem ſolchen, beffen äußere Erſcheinung 
ber (oft unwillkuͤrlichen) Vorſchrift ganz gemäß (der geſellſchaftlichen 
Convenienz oder des bürgerlichen Lebens), regelrecht iſt. Endlich trägt 
man bdiefen Geiſt felbft auf die Ratur über und nennt Naturpros 
bucte correct, welde ben Typus ihrer Gattung richtig darſtel— 
len, 3.8. ein correcter Baum; jedoch in befonderer Beziehung auf 
bie nachbildende Darftelung. Die Gorrectpeit und Incorrectpeit aber 
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hat ihre Grabe, je nachdem die Befolgung ober Vernachlaͤſſigung 
jener Gefege Haupt: oder Nebengegenftände, das Ganze oder 
Theile, Haupt: oder Nebentheile u. f. w. betrifft, fo daß duch In⸗ 
correctheit bald ein Gegenſtand oder Zeichen nicht mehr als das er: 
kannt wird, was er feyn und vorftellen fol, oder fogar hoͤchſt mi: 
fällig werden kann, bald hur eine geringe Stoͤrung eintritt, und 
ein kleiner Fehler, wo ber Umfang des Gegebenen groß und bebeu= 
tend ift,. leicht überfehen und unbedeutend wird. Die Eorrectheit, als 
vollfommene Fehlerhaftigkeit in Beziehung auf die Erfcheinung eis 
ner Form ift daher bei umfaffenden Gegenftänden felbft ein Speal, 
und man verzeiht unbedeutende Fehler, wo der Gegenftand bedeutend 
ift, und durch höhere Vorzüge glänzt, Pedanterie ift ed dagegen, die: 
felben mit Xengftlichkeit aufzufuchen, und über einen Gegenftand we— 
gen derfelben das Verdammungsurtheil aussufprechen, oder fie mit 
Aengſtlichkeit zu vermeiden, und dadurch auf den Mangel höherer 
Borzüge aufmerkfam zu maden. Ja, es gibt eine Correctheit, weiche 
auffällt, und darum an einem Werke miffallen und getadelt wer— 
den kann; bdiefes ift der Fall da, wo etwas Größeres und Herrliche⸗ 
res erwartet wird, etwas, was fih nicht vorfdreiben, fondern 
nur durch Talent und Geift bewirken oder hervorbringen läßt, etwas, 
das ſich eben unter jener aͤußern Bedingung der Erfdeinung zeigen 
ober darfiellen fol. So erfheint 3. B. das correcte Tragen und Be— 
tragen einer Perfon felbft Lächerlih, wo ein freies und ungezwun— 
genes Betragen erwartet wird, und je mehr man biefes in der Ge: 
felihaft von ihr verlangen kann; ferner je mehr das bloß Regelrechte 
von der angenehmen und liebenswürdigen Freiheit abfliht, und je 
aͤngſtlicher, ja mit Zwang es gefucht wurde; endlich je mehr bie Vor— 
— conventionell iſt, oder auf das Willkuͤrliche angewendet wurde. 

uch gibt es Gegenſtaͤnde, bei denen man eine große Incorrectheit 
leicht verzeiht, ſofern bei ihnen auf die Form uͤberhaupt wenig an— 
kommt, und je mehr das Fehlerhafte durch Eile und andere Zeitum— 
fände entſchuldigt wird, z. B. in dem Style der (politifhen) Zeituns 
gen oder gewiffer Bekanntmachungen aus bem niedern Kreife des bür— 
gerlihen Lebens, Dagegen wird bie Gorrectheit zu andern Zwecken 
dringend erfobert, wo ed 5. B. auf Prüfung erworbener Faͤhigkei— 
ten angefehen if. — In den Werken der fhönen Kunft it fie 
al aber untergeorbnetes Erfoberniß der Schöns 
heit; allein keineswegs mit ihr felbft zu verwechſeln; ja hier ift 
vorzüglid; der Fall, wo fie Läftig werben Tann, naͤmlich wenn fie 
ängftlidy beftrebt worden ift und höhere Eigenfchaften vermiſſen 
läßt, da doch das (fchöne) Kunftwerk als Werk des freien Genius er— 
feinen fol. Gleichwol ift fie dann ein Verdienſt des Künftlers, 
wenn bei aller Fülle des Geiftes die Erfcheinung bis in ihre Außer: 
ſten Formen (3. B. bei der Poefie im reinen grammatifch richtigen 
Etyl, Bersmaß, Reim; beider Malerei, in gehöriger Anwendung des 
Shattens und Lichts, richtiger naturgemäßer Zeichnung 5 bei der Mus 
fit, nad den Koberungen der Sefege der Harmonie und des Rhyth— 
mus) vollendet ift; denn ſchwer fcheint es hier, bei aller Fülle der 
Begeifterung felbft das Kleinfte im Auge zu haben. Jedoch darf man 
nicht vergeffen, daß ber wahre Künftler, eben weil er fein Werk nit 
ek ‚ fondern nad einem geiftreihen Entwurfe, der mittelft der 

inbildungsfraft anſchaulich vor der Seele fteht, organiih, und wie 
aus einem Guffe erzeugt, fo daß er, fo fern er nur überhaupt bie 
Geſetze der Darftellungsmittel feiner Kunft durchdrungen hat, und im 
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Gebrauch der letztern geübt ift, den auf das Wefen ber Darftellung 
einfließenden Fehlern weniger ausgefegt ift; zweitens daß bie Corrects 
heit feines Werks größtentheild von ber Ausarbeitung feines 
Entwurfs abhange, bei weldher der Reflerion, in Beziehung auf 
die äußere Korm, Anordnung und Fuͤgung der Theile, unbefchabet der 
bas Werk erzeugenden ee Berk ein größerer Antheil, a!s in dem 
Momente des Entwurfs verftattet if. Man unterfcheidet daher bei 
dem Kunftwerke (Werke der ſchoͤnen Kunft) das‘, was von ber Eners 
gie des höheren Talente abhängt, unb jenes Wefen der Schönheit 
ausmacht, was die richtigen Formen gleihfam beleben foll, von ber 
Correctheit, als bem niebern, obwol erften und Erlernbaren in 
der Kunft, die man daher aud die mehanifche oder techniſche 
Bollflommenheit der Kormen nennt. Mehr nody ald Eorrects 
heit ift daher die Eleganz eine gefällige Correctheit oder Correct⸗ 
heit mit Zierlichkeit und Schmuck verbunden, obgleich aud dirfe 
noch nicht Anmuth, vielmeniger Schönheit Telbft if. Daß aber 
Correctheit überhaupt eine nothwendige Cigenfhaft des 
Kunftwerks fey, leuchtet aus dem Begriffe des Kunftwerks felbft ein. 
Denn wenn biefes ein Werk ift, in welchem bie hoͤchſte Harmonie des 
Idealen und ber Erfcheinung herrfchen, oder bas, mit andern Worten, 
in feiner Erſcheinang vollendet feyn fol, fo wird bamit auch verlangt, 
daß nihts die Anfhauung deffelben flöre, was fi bei 
der Darftellung nad) beflimmter Regel vermeiden läßt. Daher gepdrt 
die Eorrectheit auch zur Clafftcität, d. i. reinen Mufterhaftigkeit, 
und die größten Künftler waren immer auh bie correcteften; 
diejenigen aber, welche die Clafficität in die Sorrectheit fegen, vers 
flehen das Wefen geiftiger Darftellung nicht, und achten den Buchſta⸗ 
ben mehr, als den Geift, das, was durch Keflerion, Fleiß und Hebung 
erworben werben fann, höher, als bie Feinheit und Fülle des unfterbs 
lichen Gentus. Gegen fie halt Zean Paul in feiner Borfchule der 
Aefthetit unter dem Namen der Styliftiter (man kann fie aud 
Profaiker nennen) eine kräftige und gerechte Strafprebigt. Trefflich 
fpriht übrigens Schillers Epigramm (überfchrieben Eorrectheit) 
die hier vorgetragenen Gedanken über den Werth berfelben aus: „Frei 
von Tadel zu feyn (nämlih in Beziehung auf jene techniſchen Erfos 
derniffe der Darftellung) ift der niedrige Grad, und der hoͤchſtez denn 
nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu.“ Das Studium 
der Gorrectheit ift aber vorzüglich denjenigen Künftlern zu empfehlen, 
bei weldhen, unter den zur Darftellung erfoderlihen Kräften, das Ges _ 
fühl, von welchem fie blind fortgeriffen werden, über bie Anſchauung 
herrſcht, und ihre Klarheit unterdrüdt, woraus auch leicht dee 
Myfticismus. in der Kunft, und jene unerfreulihe Schwärmerei ents 
fpringt, ‚die nur matte, unfräftige Geftalten erzeugt, und fid im Nez 
belhaften gefällt. Wer wahrhafte Begeifterung und Ehrfurdt für 
feine Kunft hegt, der wird auch feinen Werken die ftrenge, jedoch nicht 
peinlidhe Sorgfalt widmen, mit welder die größten Bildner und 
Maler ihre Werke ausarbeiteten, und nit jebe Radyläffigteit mit 
dem Ehrentitel der angenehmen belegen wollen; aber freilich gehört 
felbft der Tact des ausgebildeten Genius dazu, das rechte Maß in 
Auffuhung und Werbefferung (Corrigirung) der Fehler zu halten, und 
es läßt fich nicht vorfchreiben, wenn und wo bie Zeile aufhören fol, 
fondern nur im Allgemeinen fagen, daß bie prüfende Neflerion nicht 
die Friſche des Geifteswerkö und feinen freien Organismus verlegen 
darf. Damit wollen wir aber nicht behaupten, daß die Correctheit 
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des Kuͤnſtlers ober bes Kunſtwerks erſt aus dem Corrigiren ent⸗ 
ſpringe, denn nur in weniger bebeutenden Punkten wird eine Ver⸗ 
a bes in feinen Theilen ſchon ausgearbeiteten zen möglich 
eyn. 
Corrector heißt derjenige, der, ſobald in der Druckerei ein 
Bogen abgeſetzt iſt, einen Abdruck davon durchſieht, und die im Sage 
eingefhlihenen Fehler anmerkt, damit fie der Geger noch verbeflere, 
bevor der Bag in die Preffe gebradht und bie Bogen abgedbrudt werben. 
Diefe durchzuſehenden oder durchgeſehenen Bogen nennt man Eors 
zecturen. 
Correggio (Antonio Allegri, bekannter unter bem Namen Anz 
- tonio da Gorreggio, den er von feinem Geburtsorte führte), gehört 
nicht bloß zu den vorzüglihften Malern Italiens, fondern auch zu je- 
nen fchöpferifhen @eiftern, die fich einen eigenen Weg bahnen, unb 
fiher auf ihm zum 3iele der Unfterblihkeit wandeln. Da ſchon feine 
Beitgenoffen feinen hoben Werth anerkannten; fo ifl’s in der That 
zu verwunbern, baß kaum ein Umftand in feinem Leben vorfommt, 
der völlig gewiß genannt werden könnte. Was endlich durch die Bes 
mühung prüfender Gritif als verbürgt kann betrachtet werden, if - 
dieß, Allegri wurbe zu Gorreggio, einer Stadt im Gebiete von Mos 
dena, 1494 geboren. Beine Xeltern beflimmten ihn ben Wiffenfchafs 
ten, bie Natur hatte ihn der Kunft beftimmt, und gab, wie immer, 
den Ausfhlag. Welchen Lehrer er gehabt, iſt fehr zweifelhaft; am 
wahrſcheinlichſten iſt es, daß es fein Oheim Lorenzo Allegri war. 
Mas und wie viel er indeß feinem Lehrer verbanke, bleibt unentichies 
den; das Genie verdankt fich felbft am meiften, und namentlich das 
bes Correggio. Oft hat man eine Gage wiederholt, die unferes 
Künftiers frühes Gelbftgefühl beweifen ſoilte. Er habe, fo erzählt 
mon, «int.ein Gemälde des großen Rafael erblidt, und ausgerufen: 
anch’'io sono pittore! (Auch ih bin ein Maler!) Nun beruben 
aber die Verſicherungen, daß Gorreggio in Rom gewefen, auf fchlechs 
tem Grunde, und in Parma und Modena, 'wo er nad) d'Argensville 
Werke Rafacls gefehen haben könnte, gab es damals Fein; fomit 
fehle jener Sage alle Beglaubigung. Unfer Künftler verliert dabei 
nichts, benn eben bas, daß er nicht die Antiken, nicht bie Meiftere 
werke. ber vor ihm Lebenden gefehen hatte, und durch eigene Kraft 
ein Mufter der nad ihm Lebenden ward, macht ihn unferer Bewuns 
derung um fo würdiger. Mengs bat in feiner gebaltreidhen Schrift: 
„Gedanken über die Schönheit und den Gefhmad in der Malerei,‘ 
aus fuͤhrlich von den Verbienften biefes unvergleihlihen Künftlers ges 
eg und gezeigt, was er in der Zeichnung, in Liht und Schatten, 
Golorit, der Sompofition, Kalten, und der Harmonie. geleiftet, 
und wem es um wahre Ginficht in die Kunft zu thun ift, der wird 
dieß nicht ungelefen laffen. Drei Eigenfchaften find es hauptſaͤchlich, 
bie man an ihm flets bewundern wird: Grazie, Harmonie und Fuͤh— 
zung des Pinfele. ESs ift eine eigene Anmuth in den Stellungen und 
Bewegungen feiner Figuren, eine Licblichkeit in dem Ausdrucke derfels 
ben, die fid durch einen unfäglidhen Reiz des. Gemuͤths bemädtigt, 
ja bei £üfternen bisweilen ben Wunſch bes Befiges erregen Eönnte. 
Sere Stellungen und Wendungen wären dem Künftler nicht möglich 
nn ohne feine Meifterfhaft in den Verkuͤrzungen, bie nidt 
loß größere Mannichſaltigkeit in das Gemälde bringen, fondern aud 
ber Grazie felbit fo günftig find. Abhoid allem Raupen unb Harten, 
fuchte ex den Binn durch einen milden, faft weibligen Reiz zu gewin⸗ 
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nen. Dahin firebte er auch dur die Harmonie, deren Schöpfer man 
ihn nennen fann. Unübertrefflic ift er im ‚Halbbuntel, d. i. in ber 
äftpetifchen Vertheilung bes Lichts, in der Geſchicklichkeit, feinen Figu⸗ 
zen Rundung zu geben, unb fie vor: und zurüdtreten zu laffen, wors 
in ſich überhaupt die lombarbifche oder bolognefer Edule, der er wie 
Guido Neni angehört, auszeichnet. In feinem Zaltenwurfe berechnete 
er, mit Uebergehung ber genauen Wahrheit, alles auf die Wirkung 
des Helldunfels, und wußte mit großer Geſchicklichkeit aus einer ſchoͤ— 
nen Farbe durch Halbbinten in die andere übirzugeben. Gein Bes 
mühen war immer barauf gerichtet, ben Hauptgegenfiand hervorzuhe⸗ 
ben, da das Auge, wenn es von dem Lichte angezogen worben, gern 
auf milderen Maffen wieber ausruht. So bezaubert er durch eine 
magifche Harmonie, worin er alle andern Meifter übertraf. Einen 
hoͤchſt genialen Gebraud hat er von dieſer Kunſt in feiner fogenanns 
ten Nacht (la notte di Correggio) gemacht, bie fi jest auf der 
dresbner Galerie befindet (welche fieben Gemälde dieſes Meifters bes 
figt, an denen man feine Fortſchritte erkennen Tann). Diefes allbes 
wunderte Gemälde flellt die Geburt bes Heilandes oder die Anbetung 
der Hirten dar. Zwei Hirten und eine rau, welche Zauben trägt, 
finden ſich bei der mit Stroh gefüllten Krippe des Neugebornen ein, 
wo Maria fisend mit mütterligyer Zärtlichkeit ihr von der Glorie heil 
leuchtendes Kind mit beiden Händen umfaßt hält, ſich über baffelbe 
hinbeugt und es liebevoll betrachtet. Es war eine eben fo geniale 
als kühne Idee bes Kuͤnſtlers, alles Licht im Gemälde von dem götts 
lichen Kinde, dem Lichte der Welt, ausgehen zu laffen. Mit voll: 
tommener Sonnenhelle beleuchtet beffen Glanz allein die Gruppe, und 
erſtreckt ſich ſelbſt auf die über ihm ſchwebenden (Engel, welche auf eis 
ner durchſichtigen Wolke ruben und anbeten. Im Gintergrunde ers 
blidt man im mattern Lichte den von der Traͤnke zuruͤckkehrenden 
@fel, welden Zofeph führt. Die übrige Landſchaft Liegt im nächtlis 
hen Dunkel. Die fhöne Wirkung des hellen Glorienlichts, das von 
dem Neugebornen ausgeht und fidy nad) und nad harmoniſch verbrei« 
tet und über fämmtlihe Figuren nad ihrer Nähe oder Kerne verhält: 
nigmäßig ergießt, macht diefes Nachtſtuͤck einzig in feiner Art. Wenn 
nicht fhon jene Idee hinlänglich zeigte, daß unfer Künftler auch vom 
poetiſchen Genius befeelt war; fo könnten bieß feine Anfpielungen zeis 
gen, bie er bisweilen in feinen Gemälden angebradt hat, 3. B. ber 
weiße Hafe bei ber fogenannten Zingara (Bigeunerin), in Dresden und 
Neapel (eine Mutter Gottes,-der man wegen orientalifchen Gewandes 
und Kopfpuges jenen Namen gegeben hat), und ben Stieglitz bei ber 
Bermählung der heiligen Gatharine (in Neapel). Durch bie Nähe die: 
fer jheuen Thiere, bie bier ihre Flucht vergejfen, wird der Begriff 
der Unſchuld und Reinheit, der handelnden Perfonen erhöht und die 
Ruhe und Stille der Scene bezeichnet. Zu feinen vorzüglichften Ge— 
mälden gehört fein heil. Hieronymus, das mehrere berühmte Maler 
bis zur Ungerechtigkeit gegen Kafael begeiftert hat, ferner die büßende 
Magdalena und die erwähnte Nacht. Nicht nur viel, fondern auch 
Bieles hat Eorreggio in feinem kurzen Leben geleiftet; man halte nur 
bas reihe Berzeichniß feiner Werke gegen das Jahr feines Todes. Er 
ftarb 1534. Die grundloſe Gage über feine große Dürftigfeit und des 
zen Urfadhe zu feinem Tode ift längft.wiberlegt. dd. 
Corregidor ift in &panien und Portugal eine Magiftratspers 
fon, ein Polizeirichter bes zweiten Inſtanz. Ä ’ 
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Correſpondent (der hamburgiſche unparteiiſche). Im J. 1712 
erſchien zu Schiffbeck bei Hamburg eine „holfteinifhe Zeitungs: 
Correſpondence,“ melde aber 1714 wieder aufhörte. Sie war 
die Grundlaae der nadhmaligen „Staats: und aelehrten Bei: 
tung des hamburgiſchen unparteiifhen Gorrefponben: 
ten, melde im Jahre 1721 anfing, bamals aber nody nicht „ham: 
burgifher” fondern „holſteiniſcher“ Correſpondent genannt 
wurde. Ihr voller Zitel und der Vorbericht, mit wrihem man das 
Kind in die Welt fandte, find fo dharakterifirend für das damalige 
Zeitalter, daß wir niht umhin können, beide unfern Eefern vollftän« 
dia mitzutheilen, fo wie das erſte Stüd vom 29flen April 
1721 jie liefert: 


„Staats: und nelehrte Zeitungen bes holſteiniſchen 
unparteiifhen Gorrefponbenten durch Europa und andere 
Theile der Welt von Anno 1721; nüglid zu gebrauchen flatt einer 
Sabr: Shronica, weil darin alle Begebenheiten der Welt, fowol was 
in Kriegs: , Friedens- und Staatsſachen, ‘als auch was in der Relis 
gion und von benen Gelehrten, fonderli in Nieder: Sadhfen geſche⸗ 
ben, zu finden, nebft einem geboppelten Regiſter. Schiffbec bei 
Hamburg, gedrudt in ber hochfuͤrſtlich-ſchleswig⸗-holſteiniſch privis 
legirten Buchdruckerei.“ 


„Nach Standes Gebühr gechrtefter Eefer!’’ 
„Demfelben wird verhoffentlih diefe holfteinifche Zeitungs » Gorrefpons 
bence von voriger Beit her annoch bekannt feyn, da foldhe in bem abs 
gewichenen 1712ten, 13ten und 14ten Jahre ihre befondern Liebhaber 
gefunden. Nachdem aber einige Hindernijfe in ben Weg gelegt mwors 
den, melde verurfadhet, daß foldhes Werk bisher geruht; fo hat man 
jego unter Ihro Pönial. Hoheit des regierenden Herzogs zu Schleswig: 
Holftein gnäbigften Freiheit und Schuge Beinen fernern Anftand nehs 
men wollen, damit wieder zu erfhheinen und bie curiöfen Gemüther 
Gimbriens und umliegender Derter nod ferner zu vergnügen. Die Eins 
richtung diefer Zeitungen wird bleiben, wie fie vorhin geweſen, näms 
lic daß eine jede Hauptmaterie allemal beifammen unter einer Rubrik 
vor Augen geftellt werben fol, weil foldes vormals wegen feines viels 
feitigen Nugens durchgehends Approbation gefunden. Hiernaäͤchſt wird 
man allen möglichen Fleiß anwenden, jeberzeit bie glaubhafteften, und 
nüglichften Nova dem geneigten Lefer mitzutheilen, auch nach der vors 
mals grbraudten Gewohnheit zu Ende bes Jahres ein vollftändiges 
Regifter darüber verfertioen, denenjenigen zu Dienft, fo etwa biefe 
Nouvellen aufheben und nad Verlauf eines Jahres wollen zufammen 
binden laffen, babei man denn verfidert, baß in bie Zeitungen Alles 
foll mit hineingefügt werben, was zur nöthigen Hiftorie eines jeden 
Reichs und Bandes erfodert wird, und follte man auch die Zahl ber fonft 
gewöhnlichen Zeitungsblätter bisweilen darüber vermehren müffen, wie 
man folches in vorigen Zeiten gleichfalls gethban, auf daß diefe Zeituns 
gen jährlih flatt einer completten Ghronifa dienen fönnen. Nur in 
diefemi Einzigen muß man eine Veränderung treffen, daß, da fonft 
diefe Zeitungen am Mittwochen und Sonnabend ausgegeben, foldhe ans 
jego des Dinstags und Freitags follen publicirt werden, da denn bei 
jeder Zeitung aud noch ein apartes Blatt ohne Entgeld allemal mits 
folgen fol, damit man nidyt einige remarquable Nova, die zu fpät an: 
kommen, etwa zurüdlaffen duͤrfte.“ Zehn Jahre lang dauerte die Ers 
jcheinung des Gorrefpondenten in Schiffbeck, denn mit 1731 übernahm 
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der Buhdruder Georg Chriſtian Grund zu Hamburg, ber 
Schwiegerfohn des bisherigen Verlegers Holte zu Ediffbet, den 
Verlag, ba der legtere, „wegen zugeftoßener bejchwerlicher Leibesbe— 
fhaffenheit’‘ ber fernern Beforgung fi nicht mehr unterziehen Fonnte. 
Auch erfchienen nun wöchentlich, ftatt zwei Stüd, vier. Stüd, nämlich 
Dienſtags, Mittwochs, Freitags und Eonnabends, jederzeit Mittags 
zwölf uhr. In dem Privilegium, welches der Senat zu Hamburg am 
ıftlen Dec. 1730 darüber ertheilte, hieß es unter andern: „daß ſich der 
Herausgeber eines „„„guten Stili““ befleißigen möchte.” Nicht 
leiht wird eine Zeitung eine fo ungeheure Verbreitung in alle civi- 
Lifirten Staaten aller Erdtheile wieder erleben, wie diefer 
aınparteiifche. Gorrefpondent, welcher fünf Mal gefest wurde. Man 
gab in diefer Zeit den Abfa auf 30,000 Eremplare an. Als die 
Danſeſtaͤdte mit Frankreich vereinigt wurden, erlitt auch er eine höchft 
nachtheilige. Veränderung. Aus dem unparteiifhen Gorrefpon: 
denten wurde eine franz Sfifche Zeitung unter dem Zitel: „Journal 
du Departement des Bouches de l’Elbe,“ der deutſche 
Inhalt Eonnte nur als Meberfegung des auf ber erſten Columne jeder 
Eeite befindlichen franzöfifhen Original: Zertes gelten. Die Erfcei: 
nung in beiden Sprachen fing mit dem ıftlen Dec. 1811 an, wurbe im 
3. 31813 nur auf eine furze Zeit durch die Erſcheinung bes Correfpons 
denten in feiner alten Geftalt unterbrochen, bis das 3. 1814 ihn in 
feine alte Würde wieder einfegte. Die Auflage fol 1818 wieder 10,000 
@Sremplare betragen. i I. 

Corſaren find Seeräuber, die auf den Meeren Handelsſchiffe 
auffuchen und wegnehmen. Der Name kommt aus dem Italienifchen, 
von dem Worte corso, welches Hin: und Herfahren bedeutet. Ge— 
wöhnlich werden die von Algier, Zunis, Zripolis und ben 
marokkaniſchen Häfen auslaufenden Raubfhiffe mit dem Namen 
Corfaren belegt; hingegen die Schiffe, durdy weldye Europäer in Kriegs: 
zeiten mit Bewilligung ihres Staats den feindlichen Unterthanen und 
bem feindlihen Gouvernement felbft die Echiffe wegzunehmen fuchen, 
werden Caper genannt. 

Corſica, der Größe nach die dritte Infel Italiens, liegt in dem 
mittelländifchen Meere, nur zwei Meilen weit von der noͤrdlichen Küfte 
der Inſel Sardinien, von welcher fie durch die Meerenge San Bonis 
facio getrennt wird. Sie enthält 178 Quabratmeilen, 18 Städte, 
5 Marktflecken, 560 Dörfer und 175,000 Einwohner. Ein Gebirge 
mit vielen Seitenäften zieht fidy durch die ganze Inſel und erhebt fi 
gegen bie Mitte derfelben zu einer folhen Höhe, daß der Schnee ben 
größten Theil des Zahres hindurch auf den Höhen liegen bleibt, und 
daß fogar die zwei hoͤchſten Verge, der Monte rotondo und der Monte 
d’oro, welche 8 bis 9000 Fuß hoch find, die Schneelinie erreichen und 
ewigen Schnee tragen. Zum Theil ift das Gebirge fteiler Feld, zum 
Theil mit Waldungen bededt. Viele Eleine Zlüffe, worunter nur der 
Cholo fchiffbar ift, entftrömen diefem Gebirge, fließen dftlih oder wefts 
ih, und füllen nad) einem Eurzen Laufe in das Meer. Die meiften 
haben nur zu gewiffen Zeiten reichliches Waffer, und trocdnen oft im 
Sommer aus. Die dftlihe Küfte ift flacher als die weftlihe, auf wel« 
her die meiften Meereinfchnitte fich befinden. Das Glima ift mild 
und angenehm, indem.die Sonnenhitze durd die hohen Gebirge und 
Seewinde gemäßigt wird, und die Kälte nie beträchtlich ift, außer auf 
der Höhe der Gebirge. Einige Gegenden haben wegen, ber ftehenden 
. Gewäffer eine ungefunde Luft, und find verödet, Der Boden ift, ber 
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fonders in den Thälern und ander Küfte, fehr fruchtbar; daher die 
Einwohner, ob fie gleich den Ackerbau äußerft nachläfiig und einfach 
betreiben, doc für ihren Bebarf hinreichendes Getreide (mit Ausnah⸗ 
me des Pafers, der nicht gezogen wird) erndten. Die gemeinen Cor: 
fen leben gewöhnlidy von Gaftanien, und haben nur felten Weizenbrot. 
Weine, die dem Malaga und den franzöfifchen gleihen, werben unges 
achtet der Sorglofigkeit der Einwohner in Sehanbtung berfelben in 
Menge gewonnen; aud hat man vielen Flache, treffliche edle Suͤd⸗ 
früchte,, fetbit zur Ausfuhr, ganze Wälder von Gaftanien, viele Dliven 
und ſchoͤne Waldungen von Eichen, Zannens und .Lerchenbäumen, bie 
eine Höhe von 120 bis 130 Fuß erreichen. Die Viehzucht wirb ftarf 
betrieben, doc) jind die Pferde, Efel und Maulefel von einem Eleinen 
Schlage, das Rindvieh ziwar groß, aber mager, die Schafe arobwollig, 
An den Küften ift eine reiche Fifcherei von Thunfiſchn, Sarbellen und 
Auftern, und macht eine Dauptbefhäftigung der Einwohner aus. Die 
vielen Gebirge enthalten vielerlei Mineralien, doc ift der Bergbau 
fast gänzlich unbekannt; vorzüglich zeichnet fih das Eifen burdy feine 
@üte aus. Die Corſen find noch ein wahres Naturvolt, ber Mehr: 
zahl nah Italiener, und Belenner der catholifchen Religion. Indu— 
ſtrie ift bei ihnen unbekannt, fogar die nöthigen Handwerker fehlen, 
und jeder macht fich faft alle feine Bebürfniffe ſelbſt. Gaftanien bie: 
nen den gemeinen Corfen zum Brote; Wohnungen, Hausgeräthe und 
Kleidung find aͤrmlich; höhere Lehranftalten mangeln ganz. Tapfer— 
keit, Freiheiteliebe, Zrägheit cdharakterifiren die Sorfen. Bis zum 
erften punifchen Kriege befaßen bie Garthaginenfer diefe Infel, Won 
biefen Eam fie an die Römer. Nachdem fie fpäterhin die Wandalen eine 
Beitlang befeffen hatten, ftand fie abwechſelnd unter der Herrſchaft 
der griedhifchen Kaiier und der Gothen. 850 eroberten fie die Sarace: 
nen und behielten fie bis zum erften Viertel bes elften.Zahrhunderts, 
zu welcher Zeit fie von den Pifanern eingenommen wurde. 1284 fam 
diefe Infel unter die Herrfchaft der Genuefer , welche fie fchon weit fıü- 
ber (im Jahre 806) erobert hatten, aber bamals nicht lange im Beſitze 
geblieben waren. Die Einwohner biefer Infelhatten feit 1729 in einer 
fortdauernden Empörung gegen bie feit mehr ald vier Jahrhunderten, 
aber allerdings mit Härte fie beherrfchende Republit Genua geftans 
den, melde, da fie diefelbe mit ihren Kräften nicht zwingen Eonnte, 
im 3. 1730 fatferlihe, und im 3. 1738 franzöfifhe Truppen zu Huͤlfe 
rief. Sm J. 1736 hatte ein weftphälifcher Edelmann, Baron Theo: 
dor von Neuhof, bie Nation fo gewonnen, daß fie ihn zu ihrem 
Könige ernannte. Er verließ fie aber nah Ankunft der Franzoſen ums 
ter dem Vorwande, auswärtige Hülfe zu fuchen, kehrte zwar zurüd, 
fegelte aber wieder ab, und farb zu London im Gefängniffe, wohin 
feine Gläubiger, die er nicht bezahlen konnte, ihn gebradyt hatten. 
Die Franzofen brachten darauf die Einwohner zu einer fcheinbaren 
Ruhe, verliehen aber die Inſel beim Ausbruche des dbeutfchen Krieges 
im 3. 1741. Nun brad die Empörung unter verfchiedenen Heerfuͤh⸗ 
tern wieder aus. Im J. 1755 ernannte ber corfifche Senat ben Pa 8: 
cal Paoli zum General, der bie Angelegenheiten foigut führte, daß 
bie Genuefer faft nichts weiter als die Hauptſtadt Baltia inne hatten 
und die Hoffnung aufgaben, jemals bie Infel überwältigen zu koͤnnen. 
In dem Verdruſſe daruͤber überfießen fie diefelbe an Frankreich durch 
sinen Zractat, beffen Bedingungen nie recht bekannt worden find, 
Frankreich glaubte anfangs, die Unterwerfung Corſica's mit einer ges 
ringen Kriegemacht bewirken zu können; aber Paoli that, in ber 
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Hoffnung auf brittiſche Unterſtuͤtzung, ſo lebhaften Widerſtand, daß die 
Koſten dieſer Unternehmung ſchon auf 30 Millionen Livres angelaufen 
waren, ohne daß die franzöfifhen Völker bedeutend vorgebrungen wäs 
rem Allein nunmehr verftärfte der Hof biefelben. England blieb, wis 
der Paoli's Hoffnung und des übrigen Europa’s Erwartung, ganz 
unthätig bei der Sache, und in ben verfchiedenen Gefechten thaten bie 
Gorficaner fo wenig ihre Pflicht, daß. Paoli allen fernern Widerſtand 
aufgad, und im Zunius deffelben Jahres nach England floh, mo er 
nachher von einem königlichen Gnabengehalte lebte. Diefe Ermwerbung 
bat feitdem Frankreich weit mehr gekoftet, als eingebracht. Ber ber 
franzöfifhen Revolution trat bie Infel gleich anfangs als ein befons 
bered Departement in die Verbindung bes gefammten Frankreichs ein, 
und hatte auch ihre Deputirten zum. Gonvente gefandt. Paoli, ber 
bis dahin in England ſich aufgehalten hatte, ging nun in fein Vater: 
land zuruͤck. Die Hinrichtung bes Könige und bie Aufhebung aller 
- Religion, bie .man audy auf die Infel ausdehnen wollte, erzeugte Miß: 
vergnügen. Die Ecdredensmänner in Paris traueten Paoli nicht 
mehr und verlangten ihn nad) Paris hin, wo ber Tod ihm gewiß ge: 
wefen wäre. Er machte baher das Volk den Britten geneigt, melde 
“ ben: ıgten Febr. 1794 landeten, ben 2aften Mai Baftia, und den 
sten Xuguft endlih auch Galvi eroberten, Nun ETonnte die Nation 
leicht bewogen werben, fich bem brittifhen &cepter zu unterwerfen, 
Dieb gefhah in einer allgemeinen Berfammlung ber Deputirten ber 
Gorfen zu Corte ben ıgten Bun. 1794, wo Elliot im Namen bes 
- Königs ihre Huldigung annahm. Gorfica warb nun als ein viertes 
Königreich conftituirt, und ihm bie Verfaffung und Gefege Englands 
und ein befonderes Parlament, wie Irland hatte, gegeben. Aber die 
Gengländer blieben nicht lange im Befige. Ein großer Theil der Eor: 
fen war den Engländern abgeneigt, und die franzöfifche Partei breitete 
ſich bald wieder auf ber Infel aus. Es entflanden Unruhen; verhees 
rende Krankheiten verfchlimmerten bie Lage der Engländer, und ba bie 
Macht derfelben durch die Beſitznahme von Livorno durch die Kranzor 
fen im 3. 1796 in biefen Gegenden geſchwaͤcht wurde, fo räumten fie 
Gorfica wieder. Es ift feit der Zeit mit Frankreich vereint geblieben, 
und bildet feit 1311 ein Departement, nachdem es früher aus ben 
zwei Departements Golo und Liamone beftanden hatte. Diefes 
Departement, deſſen Hauptftadt Baftia ift, koſtet Frankreich weit 
mehr, als es ihm einbringt. Kurz vor Napoleons Entthronung, ber 
bier geboren iſt, brach auf Corſica eine Empörung gegen Frankreich 
zu Fa Englands aus, bie jedoch nicht von mweitern Kolgen gewe— 
en ift. 
' Eorfo, eine Hauptftraße Roms, welche biefen Namen, wie lange 
Straßen mehrerer Städte in Italien (3. B. Florenz), von bem Wett: 
rennen der Pferde führt, womit zu Rom ſich jeder Garnevalsabenb 
fchließt. Der römifche Eorfo ift etwa viertehalb taufend Schritte lang 
(von ber Piazza del Popolo bis an den venetianifchen Palaft), von 
hohen, meift prächtigen Gebäuden eingefaßt, feine Breite aber gegen 
bie Länge ber Straße und bie Höhe der Gebäude nicht verhältnigmäßig. 
An beiden Seiten nehmen Pflaftererhöhungen für bie Fußgänger unge: 
fähr ſechs bis aht Fuß weg, fo baß an den meiften Orten boͤchſtens 
brei Fuhrwerke fi) neben einander bewegen können. Alle Sonn: und 
Feſttage ift er belebt. Die vomehme Welt fährt hier etwa eine Stunde‘ 
vor Nacht in einer fehr zahlveihen Reihe fpazieren. Die Gefandten 
hatten fonft das Recht, zwiſchen beiben Reipen auf: und nieberzufap: 
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zen. Diefe Abendbfpazierfährt, die in allen großen italienifhen Staͤd⸗ 

ten brillant ift, und in jeder Fleinen Stadt, wäre ed auch nur mit. einis 
gen Kutfchen, nachgeahmt wird, lockt viele Fußgänger in den Corſo. 
Jedermann fommt, um zu feben oder gefehben zu werben. Das Cats 
neval ift jedoch der Gipfel jener gewöhnlichen fonn: und fefttägigen 
Freuden, und die Zeit, in welder der Corſo in feinem hoͤchſten Glanz 
erſcheint. Goͤthe bat eine meifterhafte Befchreibung des zömifchen 
Garnevals und bes Gorfo in feinem Glanze gegeben. dd. 


Cortes, bie Stände des Königreihs Spanien, unter benen bie 
von Gaftilien, die aus dem hohen Adel, ber hoben Geiftlichkeit, 
den Ritterorden von St. Zacod, Kalatrava und Alcantara. und aus 
den großen Staͤdten beftanden, den erften Rang behaupteten. In fruͤ⸗ 
bern Zeiten waren die Könige von ihnen fehr abhängig; ja, fie hatten 
ſich felbft in den Befis des Waffenrechtes geſetzt und übten es nicht Yels 
ten wider ben Thron aus. In Aragonien präfidirte ein oberfter 
Richter aus ihrer Mitte, el Justicia genannt, der Streitigkeiten zwis 
fen dem Könige und den Unterthanen entſchied und die koͤnigliche Ges 
walt in den conftitutionellen Schranten hielt. Dem Könige Ferdi: 
nand von Aragonien und feiner Gemahlin Sfabella von Gaftilien aber 
gelang es, fi unabhängiger von ben Ständen (las Gortes) zu mas 
hen, und als die Gaftilianer e3 waaten, auf bem, von dem feinen Wi: 
derſpruch duldenden Earl V., zu Toledo 1538 gehaltenen Reidystage 
eine von ihm verlangte auferordentlihe teuer zu verweigern, bob 
der König auf der Stelle die Verfammlung auf, und weber die Geiſt⸗ 
lichkeit, noch der Adel, fondern bloß die Abgeordneten von 18 Städten 
wurden feitdem zufammenberufen und nur in den Källen, wo neue 
Auflagen bemilligt werden follten. Philipp II. ſchraͤnkte 1591 die Vor⸗ 
rechte der Aragonier ein, Nach dem fpanifchen Erbfolgefriege nahm 
Philipp V. den Provinzen, tie es mit der Öfterreichiihen Partei wi: 
der ihn gehalten hatten, ihre nod übrigen Privilegien. Seit jener 
Zeit wurden die Gortes nur zur Duldigung des Königs oder hes Prinz 
zen von Aſturien, oder wenn fonft etwas wegen der Thronfolge be: 
flimmt werden follte, zufammengerufen. Als aber Napolron ſich Spas 
niens bemädtigen wollte (vergl. d. Art. Ferdinand VI. und Spas 
nien feit 1808), berief er eine Junta der Gortes am 14ten Jun 1808 
nah Banonne, um eine neue Gonftitution zu entwerfen. In der 
legten Sitzung am zten Juli ward von ihr die neue Gonftitutionss 
Acte angenommen, deren gter Art. von den Cortes ober der Natio« 
nalverfammlung handelt, welche aus 25 Erzbifchöfen, 25 Abeligen und 
122 aus dem Volke beftehen follte. Später verfuhte Napoleon durch 
das Anerbicten, bie Gortes in ihrer vormaligen Würde wieber herzus 
ftellen, den fpanifchen Adel und durch ihn. die Nation zu gewinnen; 
aber aud) diefer ‚Kunftgriff wirkte nit. Dagegen verfammelte bie 
hohe Infurrections: Zunta zu Sevilla, welder Ferdinand vor feiner 
Entfagung hierzu das Recht gegeben, die Gortes im 3. 1809. Diefe 
beftanden aus 182 Mitgliedern, welche die Gönftitution. vom ıIgten 
März 1812 in Gadiz unterzeichneten, und eine Regentfchaft errichteten. 
Rad) der Ruͤckkehr Ferdinands VIL. verfuchten die Gortes, ſich einen 
bedeutenden Antheil an ber Regierung zu fihern; aber ber König und 
feine Partei flürzten alles um, und die bedeutendften Mitglieder wurs 
ben ins Gefängniß geworfen oder graufam verfolgt. Ferdinand vers 
fprady zwar 1814, andere Gortes zu berufen; dieß ift aber bis jetzt 
nicht geſchehn. 


Cortez | 831 


Gortez (Fernando). Diefer durch die Eroberung von Merico 
berühinte fpanifhe Feldhere war zu Medelin in Eftremadura im 3, 
1485 geboren, 309 früh bie Waffen ben — — vor und ging 
1504 nach Weſtindien. Hier ſtellte ihn Velasquez, Statthalter von Cuba, 
an die Spitze einer Flotte, bie er auf Entdeckung neuer Länder aus⸗ 
ſandte. Gortez verließ San Jago am 18ten Nov. 1518 mit zehn Schifs 
fen, 600 Spaniern, 18 Pferden und einigen Keldftüden, um biefes 
große Unternehmen zu verfuden. Er fegelte längs des mericanifchen 
Meerbufens bin, nad) den Unftänden den Eingebornen ſchmeichelnd, 
ober Schreden duch feine Waffen unter ihnen verbreitend. Die Ins 
dianer von Zabafco wurden befiegt und verloren ihre Stadt. Der Ans 
blick der Pferde, von weldyen berab die Spanier fohten, das Kraden 
des Gefhüses, welches man für Donner hielt, die beweglichen Keftuns 
gen, weldye fie über das Meer gebradyt, das Eifen, womit fie bebedit 
waren, alle diefe Gegenftände erfüllten jene zum Theil untriegeris 
fhen Voͤlker mit Farcht und Staunen. Gortez zog den ıgten Nov. 
1519 in bie Etadt Merico ein. Montezuma, ber Beherrſcher des Landes, 
empfing ihn als feinen Herren, und die Einwohner, fo fagt man, bielz 
ten ibn für einen Gott und einen Sohn der Sonne. Er zertrümmerte 
die Sögenbilder in den Zempeln, denen man Menſchen opferte, und 
sichtete Hatt ihrer die Bilder ber Jungfrau Maria und der Heiligen 
auf. Unterdeß machte er immer weitere Kortfritte in dem Lande, ins 
dem er mit mehreren dem Montezuma feindlich gefinnten Caziken 
Bündniffe ſchloß, der andern aber fid durch Gewalt oder Verträge vers 
fiherte. Da aber ein Feldherr diefes Fürften auf einen geheimen Bes 
feyl die Spanier angegriffen hatte, begab ſich Cortez in ben kaiſerli— 
hen Palaft, Lieb jenen Anführer mit feinen Offizieren lebendig verz 
brennen, den Kaifer aber in Keffeln legen, und befahl ihm, Garls V. 
Dberherrihaft öffentlich anzuerkennen. Der unglüdlihe Fürft ges 
horchte, und fügte zu diefer Huldigung no ein Gefdyenf von 600,000 
Mark reinen Goldes nebft einer großen Menge von Ebeifteinen. Aber 
Velasquez Eiferfuht wurde durd die Thaten feines Gtellvertreters fo 
rege gemacht, daß er ein Heer gegen ihn fandte. Gortez ging, vera 
ſtaͤrkt durdy neue aus Spanien gefommene Truppen, bemfelben entges 
gen, wußte eö dahin zu bringen, daß die wider ihn beorderten Goldas 
ten zu ihm übergingen, und bifriegte mit ihnen vereinigt aufs neue 
die nicht allein gegen die Spanier, fondern aud gegen ihren eigenen 
Kaifer Montezuma, ben fie der Berrätherei befchuldigten, empörten 
Mericaner, Nahdem Montezuma, der burd) feine Erſcheinung das 
Volk zu beruhigen gedachte, von den Aufrührern getoͤdtet worden, ers 
foht Guatimozin, fein Neffe und Edwiegerfohn, den die Mexicaner 
als Kaifer anerkannt hatten, einige Vortheile. Er vertheibigte feine 
Krone drei Monate lang, aber er vermochte nicht, dem fpanifchen Ger 
fhüse zu widerſtehen. Nach mehreren auf ber See und dem feften 
Lande gelieferten Treffen nahm Gortez Merico wieder ein, wildes er 
zu verlaffen gezwungen gewefen war. Mehr als 200,000 Indianer 
hatten fih ihm zu Ende der Belagerung unterworfen, und im Jahre 
1521 fielen der Kaifer, die Kaiferin, die Minifter und der ganze Hof 
in die Hände des Siegers. "Wir ſuchen,“ hatte Sortez feinen Bol: 
daten gefagt, „‚große Gefahren und große Reichthuͤmer; dieſe vermeh— 
ren unfer Glüd, jene aber unfern Ruhm.’ — Diefe doppelte Leidens 
fchaft, befonders aber die, Habfucht, veranlaßte die ſchrecklichſten Grau: 
famteiten. Gortez vollendete indeß die Eroberung des Landes und un, 
terwarf Carl V. ein Reih, das größer war als Spanien, Dafür er, 
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nannte ihn diefer zum Oberfeldheren und Statthalter von Neu» Spas 
nien. Allein bald brachen neue Empdrungen aus; Gortez ging mit 
vielen Schaͤtzen nad; Spanien zurüd. Hier Verminderte man feine 
Gewalt, indem man die Reaierung von Merico der Audiencia von 
Neu: Spanien ibertrug. Im Jahre 1530 aber befam es feinen befons 
bern Vicekoͤnig. Der über diefe Veränderungen mißvergnügte Gortez 
ging inzwifchen auf newe Entdeckungen aus, und fand 1536 die Halbs 
infel Galifornien. ‘Um für feine Unternehmung mehr Unterftügung zu 
erhalten, ging er nad Spanien zuruͤck, ward aber hier mit Kaltiinn 
aufgenommmen und ftarb im 3. 1547. Corte; war unleugbar ein Mann 
von großen und feltenen Gigenfchaften, unternehmend, tapfer, ſtaats⸗ 
ug und ausdauernd, aber faft in gleichem Grabe greufam und treulos. 
Gortona, eigentlich Pietro Beretini, ein berühmter Maler und 
Baumeifter, nad) feiner Geburtöftadt Gortona in Zoscana, unter dem 
Namen Pietro di Cortona bekannt, ift 1596 geboren, und lernte 
erft bei feinem Bater Giovanni, der auch Maler und-Baumeifter war, 
dann unter Andreas Gommodi und Baccio Ciarpi. Er zeigte anfangs 
fo viel Ungeſchicklichkeit, daß feine Mitfhüler in Rom ihn mit Spotts 
namen belegten. Indeß ftudirte er die Antiken und die großen Meis 
ſter Rafael, Caravaggio, Michel Angelo, und trat unerwartet als 
Künftler mit feinem Raub der Sabinerinnen auf. Er warb 
“ bald bekannt; die Geburt Ehrifti in u. 8. $. zu Loretto ftellte 
feinen Ruf feſt; überall ward er geſucht und befdyäftigt. Er hat ben 
Plafond des großen Saals im Barberinifhen Palafte, den Triumph 
ber Ehre vorftellend, gemalt, ein vollflommen gelungenes Werf und 
wol die ungebeuerfte Sompofition, bie je ein Maler ausgeführt. Er 
bereifete die Lombarbei, den venetianifchen Staat, Zlorenz, wo er 
die Plafonds des Palaftes Pitti malte, und kehrte nad Nom zurüd, 
wo er ald Maler und Architekt in fteter Tpätigkeit wur. Große Werke 
waren feine Hauptarbeiten; doch verferiigte er auch, in Augenblicken, 
wo er vom Podagra befallen war, und feine Gerüfte beſteigen kounte, 
Staffeleigemälde, welche, obgleid von minderm Werthe als die großen, 
doch gefchäst, aber felten find. Alerander VII. machte ihn zum Ritter 
bes goldenen Sporns, für die gelungene Verzierung des GSäu'engangs 
ber Kirche della Pace. Er ftarb 1669, und erhielt ein ehrenvolle® 
Begraͤbniß in der zu Rom dem heil. Lucas gewidmeten Kirche der 
Maler, wo er fi fhon durch den zierlihen Altar ber heil. Martina 
verewigt hatte. Cortona war weniger bemüht, die Geftalt ber Dinge 
felbft, als den Schein ihrer Geftalt darzuftellen. Er opferte die Wahrs 
heit bem Gefälligen, das er jedod nicht immer erreichte. Indeß vers 
ütet er die Fehler der Zeichnung, welche durdaus etwas ſchwerfaͤllig 
ft, durch die Fruchtbarkeit einer heitern Erfindung, den holben Reiz, 
ben feine jungen weiblichen Figuren athmen (obgleih man ihnen zu 
‚ viel Achnlichkeit unter einander vorwirft) und bus froͤhlich blühende 
Golorit, die harmoniſch abwechſelnden Farben. Diefe legte Figenfhaft 
verdient hauptfächlich bemerkt zu werben, da diefilbe fein eigentlihes 
Verdienſt ift, welches weder vor nod nad ihm ein Anderer in dem 
Maße befeffen hat. 
Gorunna, eine fpanifche Hafenftadt an der Nordweſtkuͤſte ber 
Provinz Galizien, auf einer Halbinfel am Eingange der Bai von Bes 
tanzos, 8 Gr. 20 Min. 23 Sec. W. 2. von Greenwid, 43 Gr. 23 Min. 
32 Sec. N. B. Die Stadt wird in die obere und untere einges 
theilt. Die an einem Abbange liegende obere Stadt ik mit- Mauern. 
umgeben und burd eine Gitadelle vertheidigt, ihre Straßen find eng 
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und ſchlecht gepflaftert. Die untere Stabt ift auf einer ſchmalen Land“ 
junge erbaut, und ihre Straßen find fowol breiter, als reinlicher- 
Das Arfenal und ein alter aͤußerſt hoher Thurm find die vorzuͤglichſten 
Merkwürdigkeiten. Die Bevdlkerung beträgt nicht über 4000 Menfchen, 
mit. Ausfhluß des Militärs und ber Marine... Der Generalcapitän, 
- ber Provinzialintendant, und der hohe Gerichtshof bes Königreihs 
Galizien haben hier ihren Gib. Der halbmondförmige, mit einem 
ſchoͤnen Quai verfehene Hafen ift geräumig und ſicher. Die Einfahrt 
wird von ben beiden Gaftellen St. Martin nnd Gt. Cruz, und ben 
beiden Forts St. Amora und Gt. Anton vertheidigt. Das letztere ift 
auf einem, von den Wellen umgebenen, Zelfen angelegt unb dient zu= 
gleih als Staatsgefaͤngniß. Auf einem hoben Berge, ungefähr eine 
Stunde von ber Stadt, ift ein Leuchtthurm, deffen Flamme 15 deutſche 
Meilen weit gefehen wird. Gorunna ift fo zu fagen das Hauptpoſt⸗ 
amt zwifhen Spanien und den Golonien. Alle Monate fegelt von hier 
ein Padetboot nad der Savannah, welches auf Portorico anzulegen 
pflegt. Ein anderes geht alle zwei Monate nad Buenos : Ayres, Chili, 
Peru und den Philippinen. Eben fo wechfeln monatlidy die engliichen 
und fpanifhen Packetboote zwifchen Kalmouth und Eorunna. Seitdem 
ber Handel mit Amerita auch von Privatieuten betrieben werden darf, 
hat das biefige Gefchäft fi) außerordentlich geboben. Am 16. Januar 
1809 griff unweit Corunna der franzöfiihe Marſchall Soult tie fich 
zurüdziehenden Engländer unter General Moore an; aber ungeudhtet 
der. legrere das. Leben burdy eine Kanonenfugel verlor, gelang es den 
Franzoſen doch nicht, die Einfchiffung ber Eagländer zu hindern. 
— Corvette nennt man ein Pleineres, ſehr fchnell fegelndes Schiff, 
das rur 16 bis 18 Kanonen führt. Da fie fchnell fegein, fo werden 
fie zu Iagden von Kauffaprteifgiffen u. f. w. gebraucht. 
Corvetto (Graf), geboren zu Genua, war anfangs Abvocat in 
diefer Stadt, ſchloß fi 1795 an die Partei an, weiche den Umſturz 
der alten Berfaffung wuͤnſchte, pries die Vorzüge der franzöfiichen Res 
volution und reiste feine Landsleute an, das Einruͤcken des Heeres 
unter Buonaparte nad Italien zu begünftigen. Wei ber Gruͤndung 
ber neuen ligurifchen Republif wurde er zu einem der drei Directoren 
ernannt. Er verwaltete biefes Amt bis zur Einverleibung Liguriens 
in das franzöfifhe Reid 1805, ging dann nad Paris, wo er zum 
Staatsrath ernannt wurbe und vom Kaifer viele Beweife bes Vers 
trauens und ber Achtung erhielt. Bei Wiederherftchlung des: Königs 
thums wurde Gorvetto, ber naturalifirt worden, in den Staatsrath 
gerufen. Als Buonaparte von Elba zuruͤckzekehrt war, ernannte bie- 
fex ihn ebenfalls zu feinem Staatsrath; er nahm aberfeinen Plag nicht 
ein, fondern zog fich feiner &efundheit wegen aufs Land zurüf. Nach 
dee zweiten Ruͤckkehr des Königs trat Corvetto wieder in Thätigkeit, 
ward im Juli 1815 Mitglied der Commiffion zur Kegulirung der 
von ben Alliirten gemachten Requifitionen, und bald darauf Finanz⸗ 
minifter. Als folder hat er große und durdgreifende Maßregeln ins 
Werk gefegt, namentlich burd große Anleihen den Brdürfniffen Genüge 
geleiftet und ift deshalb zwar viel und heftig getadelt worden, hat aber 
nichts defto weniger vieleicht den beften Weg damit eingefchlagen. 
GSorvifart bes Marets (Baron Zean Nicolas), ehemaliger 
Leibarzt Rapoleons, iflzu Gricourt in Vermandois geboren, Wade 
dem er Docent bei ber mebdicinifchen Kacultät zu Paris aewefen, warb . 
erzum Armenarzt in dem Kirchſpiel St. Sulpice ernannt. In diefem 
Amte erwarb er ſich den Ruf eines trefflichen ausuͤbenden Arztes. Im 
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Jahre 1788 ward er als Arzt bei dem Charitepofpital angeftellt. "Gr 
etzte hier den von feinem Vorgänger Desboiß be Kochefort angefangnen 
finifchen Unterricht fort, und zwar mit foldem Grfolg, daß man ihn 

als den eigentlichen Begründer ber Clinik in Frankreich anfehen kann, 

Bei den neuen mebicinifchen Schulen ward er baher auch zum Profeſſor 

der Klinik ernannt; im Jahre 1797 erhielt er ben Lehrftugl der Mies 

dicin am Gollege de France. Er gilt mit Recht für einen der geſchick⸗ 
teften Practiker unter den franzdfifhen Aerzten feiner Zeit. Buona—⸗ 
arte, den er als erfter Conſul bei einem zurüdgetretnen Ausſchlag 
ehandelte, ernannte ihn zum Gouvernementsarzt. Als Mitglied des 

Inſtituts trat er auf Befehl des Königs 1816 in die Akademie der Wil 

fenfpaften. Er hat verſchiedene Schriften, worunter die meiften Uebers 

fegungen find, geliefert. 

Gosmifh, was auf das Weltgebäube und bie Sonne infonders 
heit Bezug hat, 3. B. ein Stern geht cosmiſch, d. h. mit der Sonne 
zugleid auf und unter 

Gosmo L von Medici, ſ. Mebiceer. 

Gosmogonie, bie Lehre von der Entftehung der Welt; Eo6: 
mologie, bie MWiffenfchaft der Welt im Allgemeinen. 

Goffe (Charles de), befannter unter dem Namen „Marfhall 
von Brijfac, war der Cohn bes René de Eojfe, Herrn von Briffac 
in Anjou, Oberfalfenmeifters von Sranfreih, Er diente mit vielem 
Blüde in den neapolitanifhen und piemontefifhen Kriegen und zeich- 
nete ſich vorzüglich aus in ber Schlacht bei Perpignan (1541), ber er 
als Oberfter der franzöjifchen Infanterie beiwohnte, und wo er mit 
einem Pikenfchlage verwundet wurde. Der Dauphin Heinrich von — 
reich rief vol Bewunderung ſeines Muthes aus: „Waͤre ich nicht der 
Dauphin von Frankreich, fo möchte ich Briſſac ſeyn!“ Als nachheriger 
Sefehishaber ber leichten franzoͤſiſchen Cavallerie ſtand er ſeinem Poſten 
mit folcher Auszeichnung vor, daß bie erſten Ebdelleute des Reichs und 
felbft die Prinzen in feiner Schule ſich für den Krieg bildeten. Als 
Kaifer Carl V. 1543 Landrecy belagern wollte, warf Briffac ihn drei 
Mal zurüd und vereinigte fih, trog der Ueberlegenheit des Zeindes, 
mit Kranz L, der mit feinem Heere bei Vitry fand, Der Monard 
ſchloß ihn in feine Arme, ließ ihn aus feinem eigenen Pokale trinken 
und machte ihn zum Ritter feines Ordens. Nah mehreren andern 
großen Thaten, wofür er durch die Würde eines Großmeifters ber Ar- 
tillerie von Frankreich belohnt mworben war, fandte ihn Heinrich U. als 
Botihafter an den Kaifır, um ben Frieden zu unterhandeln. Bier 
dewies er fih ald einen guten Polititer, und erwarb fih dadurch das 
Gousernement von Piemont und den Marſchallsſtab von Frankreich 
(1550). Als Gouverneur der Picardie ging er nad Frankreich zurüd 
und leiftete biefer Provinz die wichtigften Dienfte. Briffac war Fein 
und Außerft fein und zart gebaut, die Damen nannten ihn nur „den 
hönen Wriffac.‘ Man fagt, daß bie Herzogin von Valentinois ihm 
Ihre befondere Gunft gefhentt, und daß Heinrich IL. ihn bloß aus 
Eiferfuht zum Bieutenant = General in Italien ernannt habe. Man 
erzählt fi eine Menge Züge zu feinem Lobe, von benen wir hier einige 
ausheben. Franz, Herzog von Guife, lieh es dem Briffac in Piemont 
an allem fehlen. Der Marſchall beklagte fi darüber ohne Hehl und 
mit Keftigteit in einem Briefe an den König, welcher unvorfiätig genug 
war, ihn feinem Lieblinge zu zeigen. Diefer fandte auf der Stelle 

Bertrauten in das Lager zum Marfchall, um bdenfelben 


einen feiner j 
zu dem Borgeben zu vermögen, daß er einen von feinen Gesretären 
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entworfenen Brief, ohne ihn zu Iefen, unterzeichnet habe. Der Abs 
gefandte erfhöpfte alles Möglide, um den Marfchall zu bewegen; doch 
unerfhüfterlih war bie fefte Gerabheit des großen Mannes. „Mein 
Freund,“ ſprach er, „ich kenne am Hofe nur einen Protector, ber 
ift der König; es bedurfte Feiner fo weiten Reife, um mir einen folchen 
Vorſchlag zu thun. Ich habe meinen Brief wohl gelefen, ehe er abs 
gegangen ift; auch erinnere ich mich feines Inhalts noch recht gut, und 
genehmige ihn heute noch.“ Einem Dflicier verfagte er einft die Erz 
‚Jaubniß, ben Winter in der Provinz zuzubringen. Der Officier reifete 
ohne Urlaub und ward bafür von Briffac für unfähig zu dienen, und 
des Adels für verluftig erflärt. Einige Damen am Hofe, die dieß Urtel 
zu hart fanden, drangen in ben König, es zu caffice. Der König 
wandte fich bittend an den Marfchall, biefer aber antwortete ihm kurz: 
„Bire! Shnen gefchah die Beleidigung, Sie koͤnnen fie alfo auch ver⸗ 
zeihen. enn Eure Majeſtaͤt dieſe Verletzung Ihres Dienſtes gut 
heißen will, fo kann ich nichts dagegen haben.“ Als er bei der Bela⸗ 
gerung don Vignol am Montferrat fi in Schlachtordnung geftellt 
— um Sturm zu laufen, zieht ein junger Menſch, Baſtard aus 
em Haufe Roiſſy, den Degen, ehe noch das Zeichen zum kosbrechen 
gegeben ift, ſtuͤrzt ſich auf die Brefhe, wirft alles vor ſich her nieder, 
indem er die Spanier duch fo viel Kühnheit in flaunende Beſtuͤrzung 
jest ‚ und entfcheibet die Einnahme bes Plages. Diefer Heldenmuth 
onnte jedoch nicht verhindern, daß man Kriegsrecht über ihn hielt 
und ihn einitimmig zum Tode verurtheilte. Da fprad der Marſchall 
Briffac zu bem tühnen Zünglinge: „Mein Kreund, das Gefeg hat 
bein Betragen gerichtet; ih will gütig fepn, aus Rüdficht auf die 
Triebfeder. Sch fpredhe dich los, und um bie Unerfchrodenheit, bie 
du gezeigt haft, zu ehren, gebe ich bir dieſe goldene Kette; trage fie 
als Zeichen meiner Liebe. Mein Stallmeifter wird dir ein Pferd und 
Waffen geben; denn du follft ftets an meiner Seite fechten.” Als bie 
fiegreihe Armee von Piemont unter Briffac rebucirt wurde, "traten 
die barüber aufgebrachten Eoldaten in der erften Aufwallung vor Briffac 
mit ber Frage: „wo finden wir nun Brot, General?‘ „Bei mir, 
meine Kinder, fo viel als es dort geben wirb!’’ antwortet er. Da 
kamen aber auch Hanbdelsleute, weldhe, auf Briffacs Wort, ber Armee 
bedeutende Borfhüffe gemaht hatten und baten ihn au für fie zu. 
. forgen. Eogleidy gab er zu ihrer Unterftügung alles her, was er felbft 
hatte und ging mit ihnen an ben Hof, um ihre gerechten Anſpruͤche 
r fie geltend zu machen. Als aber bie Guifen, welde damals bie 
llmaͤchtigen in Frankreich waren, es nur bei einer fehr unfruchtbaren 
Zheilnahme am Schicdfale der Armen bewenben ließen, wandte Briffac 
fi an feine Gemahlin: „Sehen Gie hier, Madame, Leute, melde 
2 Gluͤck auf meine Zufiherungen gebaut haben; der Miniſter bezahle 
e niht und fo find die Unglüdlichen verloren. Wie, wenn wir nun 
die Vermählung unferer Tochter, bie wir jest vorhaben, bis auf ein 
ander Mal verjhöben, und bie beftimmte Mitgift zur Rettung dieſer 
Menfhen verwendeten?’ Die Marfchallin war nit weniger großs 
müthig und hodhgefinnt als ihr Gemahl. Mit ihrer Einwilligung nahm 
er, die Mitgift feiner Tochter, lieh noch einige Summen dazu, und 
bezahlte ven Kaufleuten die eine Hälfte baar, indem er ihnen für die 
andere hinlänglihe Sicherheit gab. Bewundert ald Held feiner Beit, 
verehrt als edler Menſch ftarb Briffac am Zıften Dec. 1563 zu Paris, 
Eofter (Johann Lorenz), war zw Harlem gegen das Jahr 1370 
geboren. Sein Name glänzt in ben Jahrbuͤchern ber Bu Hdruderei, 
53 
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deren Erſindung bie Holländer ihm zuſchreiben. Dod gründet biefe 
Behauptung fi eben sicht auf die fiherfien Beweife, und es waren, 
nach ber Anwendung biefer Kunft zu Mainz, bereits 130 Jahre ver- 
flofjen, als es der Stadt Harlem einfiel, die Erfindung berfelben 
für fi in Anfprud zu nehmen. Auch vermag fie den bekannten und 
gewirfen Thatſachen, den fpredhenden unzweideutigen Beweifen, welche 
biefe Ehre der Stadt Mainz zufihern, nichts als dunkle Sagen, 
Erzählungen alter Leute, Gefhihtchen und Muthmaßungen ‚ja nie 
eine einzige typographifche Urkunde, die fih als Eofters Eigenthum 
beweifen ließe, entgegenzufegen. Alles, was man Harlem zugeftehen 
fann, iſt, daß fie eine ber erſten Städte war, wo bie Holzfchneide- 
Zunft ausgeht worden ift, durd melde man auf die Idee kam, 
Bücher in Holzplatten zu fchneiden und abzudruden, bis man beweg- _ 
liche Lettern aus Holz und endlid aus Metall gegoffen erfand. Doc 
ift es noch zu beweifen, baß biefe Idee .zuerft in Darlem empfangen 
und ausgeführt worden fey, vielmehr. iſt es ganz außer Zweifel ges 
feßt, daß Guttenberg glei anfangs in Straßburg und fobann in 
Mainz mit beweglichen hölzernen Lettern gedbrudt hat, und daß bie 
gegoffenen zu Mainz von Schoͤffer erfunden worben find. Der ge= 
lehrte Meermann, Rath und Penfionär von Rotterdam, warf fich 
jedoh im @ifer für den Ruhm feines Vaterlandes zum VBertheidiger 
jener Brhauptung auf; er that dieß in einer Schrift (Origines ty- 
pographicae, Haag, 1765, 2 Bde, in 4.) mit eben fo viel Scharfs 
finn als Gelehrfamkeit, und man kann wol fagen, baß eine fdjlechte 
Cache nie beffer vertheibigt worden if, Auf bem Gtabthaufe zu 
Harlem fteht Eofters Statue in Seide — und in einem ſll⸗ 
bernen Kiftchen verwahrt man bas Speculum salutis, beffen Drud 
ihm die Holländer zufchreiben. Ueber der Thür bes Haufes, das er 
bewohnt hat, find vier Lateinifhe Verf von Schrevelius einge: 
hauen, beren zwei legte nicht weniger fagen wollen, als daß bie Gr: 
findung der Buchbdruderkunft durch Coſter fo fiher fen, als das 
Dafenn Gottes. Coſter farb um das Zahr 1440. (Vergi. den Art. 
Buchdruckerkunſt.) 
Coſter (Samuel), der Stifter des amſterdamer Theaters. Sein 
Geburtsjahr ift ungemwiß; eben fo das Jahr feines Todes. Er prac: 
ticirte als Arzt in Amflerdam, und war als foldyer über 50 Jahre in 
dem dortigen Hofpitale unentgeldlich thätig. Dabei widmete ex fich 
dem Dienſte Thaliens und Melpomenens. Man hat von ihm 5 Luft: 
fpiele und 6 Tragoͤdien. Gein erftes dramatiſches Werk find bie 
laͤndlichen Ergöglidfeiten, fein letztes, das Trauerfpiel Po— 
"Iyrena, jenes erfhien 1615, diefes 1644. Geine Iphigenia 
(3626 erſch.) madte das meifte Auffehen. — Dramatifhe WVorftel- 
lungen wurden damals in Amſterdam erſt ohne Bezahlung und dann 
Er einen gewiffen Preis zum Beften der Armen gegeben. Gofter 

iftete um biefe Zeit eine Gefellfhaft unter dem Namen Akademie, 
welche bie Bildung ber holländifhen Sprahe und Dichtkunſt zum 
Bwede hatte, aus welder fi 1617 bie förmliche Errichtung eines 
Theaters, obgleich noch unter dem Namen Akabemie, entwidelte. 
Eofter fand von Seiten der Geiftlichkeit-viele Schwierigkeiten, aber 
vom Magiftrat auch einige Unterftügung. Diefer räumte ihm ein Local 
auf der Kaiferögradit ein. Es wurde ein paffendes Brettergebäube 
aufgeführt. Coſter ſchloß mit dem Waifenhaufe einen Contract ab. 
Diejes übernahm alle Koften der neuen Unternehmung gegen ein. 
Drittel des Gewinnftes, und überließ bie zwei andern Drittel dem 
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Unternehmer. Im Jahre 1638 vermwanbelte fidy bas bretterne in ein 
fteinernes Haus, und die . Akademie inein Theater. Gofter hat, 
außer bem Berdienfte der Errichtung biefes Theaters, nod) das, bie 
abgefhmadten mimifhen Darftellungen ber alten Rhetoriker verdrängt 
und dem guten Geſchmacke bie Bahn gebrochen zu haben. 
Coſtnitz, Coſtanz ober Conſtanz, die Hauptflabt des Sees. 
treifes im Großherzogthume Baden, am Conftanzer oder Boden— 
fee, und zwer auf dem Punkte, wo ber Rhein den oberen und uns: 
teren Gee mit einander verbindet; 26 Gr. 48 Min. DO. &,, 47 Gr. 
36 Min. 10 Sec. N. B. Die Stabt und ihre beiden Vorftäbte find 
theilweife befeftigt, und im Werhältniffe zu der geringen Zahl von. 
4450 Einwohnern ungemein weitläuftig. Die alte bifhöfliche Reſidenz 
und die Kathedralfirhe enthalten viele fhöne Denkmäler gothifcher 
Sculptur und Arditectur. Eine Brüde über den Rhein verbindet 
bie Stadt mit den WVorftädten am gegenfeitigen Ufer. Conſtanz ift 
in der Kirchengeſchichte merfwürbig durch das berühmte Goncilium, 
welches von 1414 bis 1418 bafelbft gehalten wurde. Der Kaifer, der 
Papſt, 26 Fürften, 140 Grafen, mehr als 20 Cardinaͤle, 7 Patriarchen, 
20 Erzbifhöfe, 92 Bifhöfe, 600 Prälaten und Doctoren, und gegen 
4900 Priefter erfchienen auf diefer Verfammlung, zu welder bie Zer⸗ 
rüttungen und Streitigkeiten in Kirchenſachen die Veranlaffung gaben. 
72 Jahre hindurch, von 1305 bis 1377 hatten bie Päpfte in Avignon 
ihre Reſidenz gehabt, als endlih Gregor XI. fie 1378 wieder nad) 
Kom verlegte, aber gleih darauf flard. Da nun bie italienifchen 
und franzöfifhen Garbinäle fi über den zu mwählenden Papft nicht 
vereinigen konnten, fo wählte jede Partei einen eigenen, fo daß durch 
biefe Wahl zweier Päpfte vierzig Sahre lang ein Schisma 
entftand; ja, als Kaifer Siegmund 1411 den Kaiferthron beftieg, gab 
es fogar brei Päpfte, welche einander wecfelsweife in ben Bann 
thaten. Um biefen Unordnungen und ber Verbreitung ber Lehre des 
Huß ein Ende zu maden, reifete Kaifer Siegmund in Perfon nad. 
Stalien,’ Fränkreih, Spanien und England, und berief (wie Kaifer 
Marimiliaen L im Scherze zu fagen pflegte, al3 des römiichen Reiche 
Büttel) eine allgemeine Kirchenverfammlung zufammen. Auf- dies 
fer wurden Wiclefs und Huffens angeblide ar verdammt, 
und diefer, des ihm gegebenen Eaiferlichen fihern Geleits ungeadhtet,. 
am 6ten Juli 1415, fein Freund und Geführte, Hieronymus von 
Prag, aber am Zoften Mai 1416 zum Scheiterhaufen verurtheilt und 
verbrannt. Nachdem man durch dieſe boppelte Hinridytung ber Vers. 
breitung der Kegereien hinlänglich vorgebaut zu haben glaubte, fchritt 
man zur Abfegung ber drei Päpfte, Zohanns XXII. (oder auch XXIII.) 
Gregors XII. und Benedicts XXIII. Johann, der felbft auf den Gons 
eilio gegenwärtig war, mußte in feine Abfegung willigen. Zwar 
entfloh er in Golbatenfleidern, mit Hülfe Herzogs Friebrih von 
Defterreih, der darüber in Acht und Bann fiel und einen großen Theil 
feiner Länder verlor; allein endlich unterwarf fih Friedrich, lieferte 
Johann felbft an das Goncilium und ins. Gefängniß, und biefer ließ 
ſich endlidy mit der bloßen Gardinalswürde begnügen. Eben bieß that 
Gregor XU., ver jedoch felbft refignirte. Benebict XII. behielt 
zwar noch einige Zeit in Spanien den päpftlihen Titel, wurbe aber 
nicht geachtet. Dagegen wurde Martin V. als rechtmaͤßiger Papft 
ewählt. Siegmund glaubte nun eine gänzliche Verbeſſerung ber 
irchlichen Angelegenheiten bewirken zu können; allein ba ber neue 
Papft wider des Kaifers Willen fih nah Italien begab, ging die 
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ganze Kirchenverſammlung aus einander, ohne daß ber Zweck derſelben 
erreicht worden war. Dieß gefchah erft im Jahre 1531 auf dem Eon» 
eilium zu Bafel, auf welchem man ben Papft ben Ausfprüden 
eines Eonciliums unterwarf, und Huffens Anhängern ben 
Genuß des Abendmahls unter beiderlei Geftalten erlaubte. — Noch zeigt 
man ben Reifenden die Halle, wo fi das Goncllium verfammelte (jest 
eine Markthalle), die Stühle, auf denen der Kaifer und der Papft 
gefejfen, das Haus, wo Huß gefangen genommen warb, unb wo fein 
Bruftbild noch zu fehen ift, — Kerker im Dominikanerkloſter, 
ſeine Statue, die der Domkirche zur Stuͤtze dient, und im Schiff 
der Kirche eine Meſſingplatte, auf der Stelle, wo der ehrwuͤrdige 
Maͤrtyrer ſein Todesurtheil ableſen hoͤrte. 

Coſtume, das bei einzelnen Perſonen ober ganzen Gemeinheiten, 
Nationen und Zeitaltern in Sitten, Gebräuden, Lebensart Uebliche. 
Die Kenntniß und Beobachtung beffelben ift ein wichtiger Punkt für 
bildende Künftler und Schauſpieler. Man madht an ben bildenden 
Künfkler mit Recht die Anfoderung, baß er bei Darjtellung von Pers: 
fonen aus verfchiedenen Wölkerfchaften das Eigenthuͤmliche berfelben 
in der ganzen körperlichen Befchaffenheit, der National: Phyfiognomie, 
Gefihtöfarbe u. f. w. richtig beobachte; damit aber jener Eindruck 
bei bem Kundigen nicht geftört werde, foll er aud alle Nebenbezeich⸗ 
nungen der Kleidung, des Schmuckes, ber Wohnungen, Geräthichaften, 
Waffen u. f. w., der Nation und Zeit gemäß barftellen. Eben fo 
wenig, als er in einer Scene, bie in Rußland vorgeht, «Palmen und 
Ziger in die Umgebung bringen darf, foll er ben Amerilanern Zur: 
bang, den Mömern, die Garthago belagern, Kanonen geben, und bie 
Morgenländer am Zifche fisend mit Meffer und Gabel fpeifen laſſen. 
Daß die Älteren und felbft die berühmteften Maler ber neueuropaͤiſchen 
Schulen fich dftere Verlegungen des Coſtums haben zu Schulden Tom: 
. men laffen, ift nicht zu leugnen; nirgends aber find dieſe Verlegungen. 
größer gewefen, als auf der Bühne. Griehifhe, türkifche und perua- 
nifhe Prinzeffinnen traten da auf in einem langen goldgeflidten Sam⸗ 
metmantel, Merope und Gleopatra mußten fi in einem Reifrock fteden, 
Medea und Phädra franzoͤſiſch coeffiren laſſen, felbft Bäuerinnen fted: 
ten in Wallfifchrippen, und ein Held kam eben aus ber Schlacht in 
einem Steifrocke, an dem kein Fältchen in Unordnung gelommen war. 
Bon Lecain und Mabemoifele Elaire fagt man, daß fie zuerft, 
vom Gomte de Lauragais unterftügt (der auf Theaterveraͤnderungen 
allein 20,000 Livres wandte), das Coftume auf der Bühne eingeführt 
— allein ihre Feform machte eigentlich nur erſt einen kleinen 
nfang. Bloß das. Allergröbfte fchafften fie bei Geite, führten für 
Scythen und Garmaten das Zigerfell, für Aſiaten türkifhe Tracht 
ein, im Uebrigen blieb es beim Alten. Wie um die Tracht, fo ftand 
ed um bie übrige Decoration der Bühne, und noch ift es nicht lange 
ber, daß Gemiramis aus einem Palafle mit corinthifhen 
Säulen hervortrat in einen Garten, in weldhem eine ganze ameri:- 
kaniſche Flota bluͤhte; oder fie faß auf einem Throne, ben ein 
Baldadhin a la polonaise überwölbte, bie fie umgebenden Perfonen 
trugen tuͤrkiſche Kleibungen, und ein Etallmeifter aus den Zeiten 
der Chevalerie reichte ihr die Hand. In Deutſchland ging ed um 
nichts beffer. Bor noch nicht gar zu langer Zeit Tonnte man aud 
bier bie WBegleiter des Theſeuüs mit Allongeperüden und römijche 
Soldaten in ber Clemenza di Tito mit fteifen @tiefeln unb noch 
Keiferen Zöpfen aufmarſchiren fehen, Indeß häben doch die Deutfchen 
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äuerft diefen Mebelftand befeitigt, und einen fehr wohlthätigen Ein: 
fluß auf das berliner Nationaltheater hat auch in diefer Hinſicht 
Madame Hendel: Schüg gehabt; diefe Künfklerin, die fi auch 
durch ein tiefes Studium des Toſtume auszeichnet, wie bie ins Eleinfte 
Detail eingehende Richtigkeit ihrer Draperie beweifet, war es, bie 
es, zuerſt mit zweifelhaftem Erfolge — benn woran gewöhnten wir 
uns nicht! — dann aber mit ungetheiltem Beifall belohnt, wagte, 
in Darftellung der Ariabne den. franzöfifchen Flitterpug mit der ans 
tiken Bekleidung zu vertaufhen, und fomit das Signal zu einer 
durchgängig genauern Beobachtung des Goftume gab. Welche erfreus 
liche Kortfchritte feit jener Zeit gemacht worden find, liegt am Tage; 
wenigſtens if überall ein Streben fihtbar, ber Wahrheit moͤglichſt 
nahe zu kommen. In Frankreich ift man ebenfalls nicht zuruͤckge— 
blieben, und Zalma ift es, ber das Goftume der parifer Bühne 
zeformirt hat. Was Talma in biefer Hinficht pi bie Bühne, das 
bat David (der hierin an Bien einen Vorgänger hatte) für bie 
Malerei gethan, und man muß feiner Schule eine genaue Beobadhs 
tung bes Coſtume nadhrühmen. (Eine ber Unterfuhung wuͤrdige Frage 
wäre: Wie weit man hier die Wahrheit der Schönheit aufopfern 
dürfte? Ein Auffag, welcher diefe Frage in Bezug auf daß Theater 
beantwortet, findet fi in Muͤliners Almanach für Privatbühnen, 
Bd. 2. 1818. Dort wird die poetifche Gorrectheit von ber wifs 
fenfhaftlidhen unterſchieden, und auf die Fälle hingedeutet, wo 
diefe jener nachſtehen muß, theild wegen nöthiger Nebereinftimmung 
der Außern Erfheinung mit dem Geifte des Gedichte, theild wegen 
ber Verftändlichkeit und ber Bermeibung von Anftößen für das min- 
ber unterrichtete Publicum. Daß es ber Kunft überhaupt freiftehen 
muß, das Coftume, fo wie die Sprache, zu ibealifiren, fcheint un: 
leugbar. Ueber das Goftume haben wir übrigens einige Werke, aber 
noch fein ganz gutes, erhalten. Dandré Barbon hat fi nicht 
an bie echten Quellen gehalten; der TraitE des costumes von Lens 
ift ein allzuſchwacher Verfuh, und Martini’s Anmerkungen haben 
ihn nur um weniger beffer gemacht. Spalart Verfuc über dad Cor 
flume der vorzuͤglichſten Völker des Alterthums, des mittleren Alters 
und ber neueren Zeiteu (hevausg. von Ian. Albrecht. Wien, 3 Bde. 
1796 bis 1799) ift beffer, aber auch nicht fehlerfreis am nüslichften 
find nod die Recueils des Costumes antiques von Rocheggiani 
und Willemin, aber nicht das Ganze umfaffend, Es bleibt dem= 
nad dem Künftler nichts übrig, als fich an die Quellen unmittelbar 
zu wenden. In Hinfiht auf bas Coſtume der Alten find es die ars 
chaͤologiſchen Kupferwerke, in Hinficht des neueren Coftume Betrach— 
fung ber Gemaͤlde aus verfchiedenen Zeiten, Grabſteine, Zrachtens 
' büder, in Hinſicht des Aueländifchen aber Reifebefhreibungen, bie 
ihm zur GErreihung feines Zweds helfen werben. Geſchichte, Alters 
thümer und Erdbefchreibung find - ihm unentbehrlihe Hülfsfenntniife. 
Fuͤr bie neuere Zeit und das Ausländifhe hat mar die Costumes 
civils actuels de tous les peuples connus von St. @auver, und 
feit unfere Dichter mehr ald einen dramatifhen Meridian um die Erde 
gezogen haben, einige Theatercoftums, bie Costumes et Annales des 
grands theatres de Paris und die Theatercoftums des berliner Na: 
tionaltheaters. dd. 
Cothurn, eine Art hochgefhnürter Schuhe, bergleihen Diana 
und ihre Jagdnymphen hatten, und noch jegt von Jaͤgern in Stalicm 
getragen werben; alſo Zagbfijupe, Gallenus und Pollut beſchreiben 
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ſie als hohe Schuhe, bis zur Mitte des Beins reichend, und mit durch⸗ 
gezogenen Riemen feſt umſchnuͤrt, um in rauhen Gegenden bequem lau⸗ 
fen und fpringen zu koͤnnen. Auch die tragiſchen Schauſpieler trugen 
dergleichen, vielleicht zuerft ald Erinnerung an bie Bachifchen Züge, 
dann — und bieß bewirkte Aefchylus — um den Schaufpieler dadurch 
zur Heldengroͤße zu erheben. Er war von ber Jagdcothurn dadurd 
unterfhieden, daß er eine hohe Korffohle hatte. Bisweilen bezeichnet 
ber Ausdrud Cothurn die Tragödie felbft; auf dem erhabenen Co: 
thurn einherfchreiten, bedeutet: eine Zragöbie darftellen. dd. 
Cotin (Charles), Rath und Almofenier des Königg, Mitglied 
der franzöfifchen Akademie, geb. zu Paris 1604, verdankt die berüdhs 
tigte Gelebrität feines Namens größtentheils den Gatiren Boileau's, 
Beine Vertheibiger indeß verfihern, daß er nicht fo veraͤchtlich geweſen, 
als man glaubt. Es ift gewiß, daß er Kenntniffe in ber Theologie 
und Philofophie hatte, Hebräifh und Syriſch verftand und bie grie= 
hifhen Schriftfteller fo fleißig ftudbirt hatte, daß er den Homer und 
Plato zum Theil auswendig konnte. Auch muß man zugeben, baß 
die Sammlung feiner Gebidhte mande recht anmuthige enthält. Man 
bat oft angeführt, daß ber Reim Boilcau bewogen habe, den Namen 
Cotin in feine ‚Satiren zu fegen; allein dieß ift nicht — 
Boileau hatte ſeit lange gerechten Grund, ſich über Cotin zu beklagen, 
der ihn im Hotel Rambouillet als einen gefaͤhrlichen Menſchen, dem 
nicht zu trauen ſey, geſchildert hatte. Die Spoͤttereien Boileau's 
erbitterten ihn noch mehr und er bot alles auf, ihn nieder zu machen, 
oder wenigſtens zum Schweigen zu bringen. Der Ruf, in welchem 
er damals ſtand, ſein Anſehn bei Hofe, ſein Titel und ſein Ver— 
moͤgen ſchienen ihm die Mittel dazu an die Hand zu geben, aber 
ungluͤcklicherweiſe zog er ſich durch ſeine Klaͤtſchereien einen neuen 
Feind in Moliere zu, der ihn in ſeinen Femmes savantes unter dem 
Namen Triſſotin auf die Bühne brachte und dem Spott Preis gab. 
Man weiß, daß das Gonett an bie Prinzeffin Urania wirklich von 
Cotin ift, und daß er über biefes Gedicht in Beifeyn einer ausge: 
mwählten Gefellfhaft mit Menage einen &treit gehabt hat, wobei 
fih Beide ungefähr biefelben Artigkeiten fagten, die Moliere dem 
Zriffotin und Vadius in den Mund legt. Seitdem zog fih Gotin 
zuruͤck oder befannte ſich wenigftens zu feiner feiner Schriften mehr. 
Er ftirb im 3. 1682. Beine Werke find der Anführung nicht werth. 
Cotopari, ein ungeheurer feuerfpeiender Berg in ben Andes: 
gebirgen ber fpanifch: fübamerifanifhen Provinz Quito, ır Meilen 
füböftlih von der Hauptftadbt Quito, Zmifchen bem Berg Ruminavi, 
deffen &ipfel einer unermeßlih hohen Mauer gleiht, und dem mit 
ewigem Schnee bebediten Quelondanna, Die beiden Gebirgsfetten ber 
Anden find bier burdy ein langes Thal gefchieden, deſſen Grund 9800 
Fuß über ber Meereöfläche erhaben ift, weßhalb von diefer Baſis aus 
der Gotopari und Chimboraso nit höher ald mande Berghörner ber 
Schweizeralpen erfcheinen. Der Cotopari, ber volllommen kegelförmig 
— und mit einer ungeheuern Lage von Schnee bis zum Gipfel 
edeckt iſt, ſcheint vorzuͤglich, wenn die Abendſonne ihn beleuchtet, 
in einem unbeſchreiblich wundervollen Glanze. Dieſe Schneedecke vers 
le dem Auge des Beobachters jede, auch die kleinſte Unebenheit; 
eine Felſenſpihe, keine Steinmaife bringt durch dieß Kleib von Eis, 
und unterbricht die Regelmaͤßigkeit der Eonifchen Figur. Der Korm 
nad gleicht der Gipfel des Kotopari dem Zuderhut, in weldem fi 
ber Pik von Teyde endigt; allein er ift ſechsmal fo Hoch, als die Spige 


Eotta 841 


des großen Vulcans auf Teneriffa. Der Grater ift mit einem ſchmalen 
Kranz umgeben, ber durch ein gutes Telefcop wie bad Parapet einer 
Schane erfheint; am dußerfien Rande beffelben zeigen fich einige 
Zelfengefchiebe, die, auf ihrer obern Geite ebenfalld mit Schnee bebedt, 
in einiger Gntfernung wie dunkle Streifen ausfehen, Die große 
Steilheit biefes Theils des Kegels, und die heißen Dünfte, welche durch 
die tiefen Spalten deffelben ausftrömen und ben Schnee fchmelzen, 
werden für die Urfache diefes Phänomens gehalten. . Durch dieſe Spals 
ten wirft der Vulkan bei feinen Ausbruͤchen Schladen, Bimftein, Waſ⸗ 
F— und Eisbloͤcke aus, die mit zerſtoͤrender Geſchwindigkeit zum Rio 
oto und den andern Strömen herabſtuͤrzen, welche dieſem Berge ent⸗ 
quellen. A. v. Humboldt beſuchte im I. 1802 ben Cotopaxi, und 
fand die größte rag Pe nur bis zur Gränze des ewigen Schnees 
zu gelangen. Ceiner Behauptung nady bürfte es jeder menſchlichen 
Anftrengung unmöglich werden, den Gipfel jemals zu erfleigen. — Der 
Gotopari ift der hoͤchſte Vulcan ber Anden, die in neueren Zeiten Auss 
brücyen unterworfen gewefen find. Seine abfolute Höhe beträgt 18,898 
Fuß über der Meeresflähe. Er ift der furchtbarfte Vulcan im Königs 
reih Quito, und feine Ausbrüde bie haͤufigſten; die Schladen und bie 
Zeifenbiödte, welde er nad) und nad) ausgeworfen, und bie mehrere 
"Quadratmeilen Landes bebeden, würden zufammen aufgehäuft einen 
riefinmößigen Berg bilden. Geit furzem fpeit er wieder Feuerfluthen 
und ftreut Verderben über bie herrlichen Thäler, bie ihn umgeben. 
Die merfwürdigften Ausbrüde find die von 1698, 1738, 1742, 1744, 
1766 und 1768. Der legte, von bem wir einige Nachricht haben, ift 
der von 1803. Im Jahr 1698 wurbeeine Menge Dörfer und die Stadt 
Tacunga mit drei Biertheilen ihrer Bevölkerung das Opfer bes vul⸗ 
canifchen Ausbruches. 1738 erhoben fid bie Flammen faft 3000 Fuß 
über den Gipfel des Berges. 1744 hörte ınan das brüllende Getöfe 
des Vulcans in einer Entfernung von mehr ald 1J00 beutfhe Meilen, 
Am sten April 1768 war die Menge ber ausgeworfenen Afche fo groß, 
daß der Tag in ben nahen Städten Tacunga und Hambato bis Nadhs 
mittags um 3 Uhr bergeftalt verbunfelt ward, daß bie Bewohner mit 
Laternen auf der Straße gingen. Dem Ausbruch, welder im Januar 
1803 Statt fand, ging das furchtbar fchnelle Schmelzen der Schnee⸗ 
dee des Berges voran. Zwanzig Jahre hindurch war bem Grater 
weder Raud) noch Dunft entftiegen, und in einer einzigen Nacht warb 
das unterirdifche Feuer fo thätig, daß bei Tagesanbruch bie Außen: 
waͤnde bes Kegeld von ben Flammen erhist, nackend und in einer 
fonderbar dunklen Farbe fi zeigten Der gefchmolzene Schnee flürzte 
fi in gewaltigen Stroͤmen in die benachbarten Thäler, und verbreitete, 
jedes Hinderniß wegſchwemmend, weit und breit Verwüftung und Tod, 
Humboldt, der fi damals gerade zu Guajaquil wenigftens 40 beutfche 
Meilen in gerader. Linie vom Fuß bed Berges entfernt aufhielt, vers 
fihert , dad donnernde Getöfe des Vulkans bei Tag und Nadıt einem uns 
unterbrochenen Xrtilleriefeuer ähnlidy vernommen zu haben. 

Cotta (Zohann Friedrich), einer der angefehenften, kenntnißreich⸗ 
ften und verdienftvollften Buchhändler Deutfhlands, ift 1764 geboren, 
Er behauptet, feine Abkunft bis zudem alten römifhen Geſchlecht Cotta, 
das zur Zeit der Republik blühte, hinaufverfolgen zu koͤnnen. Nach dem 
von Otto I, diefer Kamilie ertheilten und von Kaiſer Sigismund bes 
ftätigten Adelsbrief kam fie von Rom nad) Mailand und von da nad 
Defterreih und Sachſen. Von Eifenah, mo fie zur Zeit der Refor— 
mation in großem Anfehn ſtand, Fam ein Zweig nad Dresden, Ein 
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Sprößling beffelben, der 1640 bei Simmermann in Wittenberg bie 
Buchhandlung erlernt hatte, zog nad einigen Jahren nah Tuͤbingen, 
und gründete bort die noch beftehende Johann Georg Cotta ſche Buchs 
handlung. Unfer Johann Friedrid Cotta erhielt feinen erſten Unters 
riht auf dem Gymnaſium zu Stuttgart. Er ward anfangs für bie 
Theologie beftimmt, wählte aber nachher mit Genehmigung feines 
Vaters den Militärftand und ſtudirte demnad mit befonderm Eifer 
Mathematit. Diefes Studium feste er in Tübingen unter dem be: 
ruͤhmten Profeffor Pfleiderer fort, ber ihm eine Erzieherftelfe bei 
dem damals vierjährigen Fürften Lubomirsfi anbot, die er nady 
drei Jahren antreten follte. Cotta nahm das Hnerbieten an. unb 
feste mit Rüdiiht auf dieſe Beftimmung feine Studien, bie er auch 
auf die Jurisprudenz ausbehnte, fort, befudte in Gefellfhaft mit 
dem berühmten Kupferfteher Müller Paris, wo er mit ben in ber 
Literatur und den Wiffenfhaften ausgezeichnetftien Männern Frank: 
reich Bekanntſchaft anfnüpfte und ben Unterridt ber beften Yehrer 
in der franzönfchen Eprade, der Mathematik, Naturzeſchichte u. f. w. 
genoß. Zugleih hatte er den Vortheil, hier mit einer Menge von 
Kunftanfihten vertraut zu werden. Nach feiner Rädkehr in Zübinz 
gen bot fid ihm eine vortheilhafte Anftellung dar; er verzichtete aber 
darauf, weil er daburd) die Verforgung feiner Echwefter begründen 
konnte, ließ fi) beim Hofgeriht eraminiren und warb ald Advocat 
an bdemfelben angenommen. Die Rechtswiſſenſchaft wurde aber weber 
practifch noch theoretifh von ihm fortgeübt, fonbern alle Zeit und 
Bemühung den Naturmiffenfchaften gewibmet. Die Zeit, wo er nad 
Warſchau gehen follte, war inzwifchen gefommen; aber die Unruhen 
in Polen ließen ihn feine Abreife verſchieben, und als er im Begriff 
war, eine ähnlide Stelle bei den Herren Mallet in Genf anzunehs 
men, zeigte fein Water bie entfchiedenfte Abneigung dagegen, unb 
drang in ihn, die ihm angehörige Johann Georg Eotta’fhe Buch: 
handlung zu übernehmen. Er fügte ſich bem väterlichen Willen und 
trat auf diefe Weile ben ıften Dec. 1787 ein Gefhäft an, von bem 
er keine Kenntniß hatte, das fidy in einem Zuftand des Verfalls bes 
fand und zu deſſen Eräftiger Emporbringung und Fortführung ihm 
alle Unterftügung von Haufe fehlte, Er hatte unter biefen ungüns 
fligen Uumftänden mit Sorgen und Wiberwärtigkeiten aller Art zu 
kämpfen. Dreihundert Ducaten, welde ihm bie Fuͤrſtin Lubomirski 
al? eine Entfhäbigung auszahlen ließ, verfhafften ihm eine weſent⸗ 
lihe Erleichterung. Nachdem er fih mit raftlofem Zleiß mit dem 
Gang und der Natur feines Gefchäfts bekannt gemadt hatte, befchloß 
er, fortan feine Unternehmungen von fich felbft ausgehen zu laffen. In 
Verfolg dieſes Grundfages entſtand bie Allgemeine Zeitung und dieſe 
bewirkte die Verbindung mit Schiller, ber nah und nach Verbindun⸗ 
gen mit Göthe und mit fo vielen andern Gelehrten und Künftlern 
vom erften Kange folgten, beren zum Theil clafiifhe Werke er in 
Verlag nahm. &o gelang es ihm, durch Ginfiht und Thaͤtigkeit 
feine Handlung zu einer der wichtigſten in Deutſchland zu erheben 
und fi neben der Achtung feines Waterlandes auch ein anſehnliches 
Vermögen zu erwerben. Aber auch an ben Öffentlichen Angelegenheit: 
ten feines Baterlandes hat Cotta Antheil genommen. Im 3. 1799 
ging er auf Veranlaffung der mürtembergifchen Landſchaft nad Paz 
ris, wo er glei nad dem ıgten Brumaire anfam und fo glüdlicdh 
war, ben Entwurf eines Friedens zu erhalten, dm zufolge Würs 
temberg gegen 8 Millionen kivres, eine hinlängliche Entfhädigung 


Cottbus Couey 843 


an Laͤndern erhalten und als in Frieden mit Frankreich betrachtet 
werben follte, welche Bedingungen man felbft noch gelten laſſen wolls 
te, als Moreau fchon bei Hohentwiel fand, Gine zweite Reife 
madte Gotta ıgıı nad Paris, auf Veranlaffung eines benadhbarten 
Kürften. Aut dem wiener Gongreß erſchien er unter ben Deputirten 
der Buchhändler, um ihre Sache gegen bie Nachdrucker zu ——— 
wo er jedoch feine reellen Reſultate gewonnen hat. Nach feiner Ruͤckkehr 
vom Gongreß warb er zum Repräfentanten beim bevorftehenden Lands 
. tag gewählt. Auf diefem Poften gehörte er anfänglich zur Volkspartei, 

nahm aber fpäterhin die des Könige, worüber er vielen Anfechtungen 
ausgefegt geweſen if. Er erhielt nah dem wiener Gongreß ben 
Titel als preußifcher geheimer Hofrath und ber König von Würtems 
berg bat den Abel feiner Bamilie unter dem Namen Cotta von Cot⸗ 
tendorf erneuert. Man vergl, cine umftänblidiere Biographie ots 
ta’s in den Beitgenoffen N. XIV. 


Cottbus, bie Hauptſtadt des gleichnamigen Kreifes, zur Pros 
vinz Brandenburg gehörig, liegt an ber Spree, zählt ungefähr 
5800 Einwohner, welche theild deutfhe und wendiſche Lutheraner, 
theild Reformirte find. Die wendifhe Gemeinde iſt die flärkfie. Die 
vornehmften Nahrungszweige find Material: und Tuchhandel, das Leis 
nenweben und Bierbrauen. Legteres ift fo beträhtlih, daß die Stadt 
durh einen Aufſchlag von einem Pfennig auf jedes Quart Bier bie 
während des fiebenjährigen Krieges gemachten anfehnlihen Schulden 
in neunzehn Jahren hat tilgen können. Noch verdient eine Erwäh: 
nung bas hiefige Gymnafium und bas Goloniegeriht für die hier an- 
fäffigen ehemaligen Pfälzer und Wallonen. — Der Gottbufer 
Kreis hat 20 Q. M. größtentheils fandigen Bodens, viel Wald, 
gute Kifcherei, Viehzucht und gegen 33,000. Einwohner, unter denen 
viel Wenden find. Er ift ganz von ber Laufig eingefchloffen, wurbe 
im tilfiter rieben von dem König von Preußen an Sachfen abgetres 
ten, 1813 aber von Preußen wieber in Befig genommen. 


Eottin (Sophie Riſteau), geb. zu Tonneins im 3. 1773, geft. 
zu Paris ben 45ſten Auguft 1807, ift die Werfafferin mehrerer os 
mane, bie fowol in Anfehung des Styls, als befonders wegen bes 
hohen SIntereffe, das fie einflößen, eine sühmlihe Erwähnung ver: 
dienen. Clara von Alben, Malwina, Amalie Mannsfield, Mathilde 
und Glifabethb ober bie Verbannten in Gibirien find bie Werke, 
worin bie jhöne Seele ber Berfafferin, ihre Begeiſterung fuͤr die Zus 
gend und ihr gebildeter Geiſt ſich ausſprechen. In Deutſchland hat 
man biefe Dichtungen in Ueberfcgungen mit Beifall gelefen, ohne bie 
Derfafferin gekannt zu haben. 

Cottus, f. Sentimanen. 


Coucy (Renaud, Gaftellan von), war ber Held einer tragifhen 
Begebenheit, welche bie alten Momanendichter (Romanciers) und bie 
Poeten [ehr befhäftigt hat; auch war ex Berfaffer mehrerer Gedichte, 
Man hält ihn für den Neffen ober body für einen Verwandten des 
Raoul, Herrn von Coucy, mit welchem er auch verwechfelt worben 
if. Eine Handſchrift in franzöfifhen Werfen auf bee koͤniglichen Bis 
bliothek zu Paris, betitelt: Roman des. Gaftellan von Koucy 
und ber Dame von Faiel, gefchrieben um bas Jahr 1228, und 
- eine Chronik über den nämlidhen Stoff von Fouchet, geſchrieben 
um das Jahr 1380, überliefern uns eine Gefchichte ber zärtlichften 
Liebe und ber empörendften Grauſamkeit, von ber wir bier einen Aus⸗ 
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zug geben wollen. Renaub, Kaftellan von Goucy, warb gerührt 
von ben Reizen ber Gemahlin Auberts be Faiel, Gabriele 
de Bergy. Das Schloß Faiel lag nicht weit entfernt von Coucy, 
und beide in ber Nähe der Stadt Saint:Quentin. Renaub warf fi 
mit dem Geftändniffe feiner Leidenfhaft zu Babrielens Fuͤßen, fie 
wies ihn zurüd, aber — nicht für immer. Die Liebenden fahen fid 
mehrere Male ins geheim. So entftanden unter den Verſicherungen 
der feurigften Eiche und ben unaufhörlidften Beforgniffen, welche des 
Gemahls Eiferfuht gebar, Renauds Lieder, von denen uns eine Samms 
Yung aufbehalten ift, Ausbrüde ber glühendften Eeidenfhaft. Die 
Verpflihtung, zum Kreuzzug ſich zu ftellen, unterbrach das ftille Gluͤck 
ber Liebenden. Renaud reifete ab und fchiffte fih zu. Marfeille mit 
Englands Richard ein. Bei feinee Ankunft in Paläftina war‘ Acre 
fhon in ber Gläubigen Befig. Mit Rihard fhlug er an dem gläns 
zenden Zage bei Säfarea und fiegte mit ihm bei Ascalon. Aber bei 
der Vertheidigung eines Scloffes, wo ber König fein Quartier ges 
nommen hatte, traf ihn ein vergifteter Pfeil. Alle Mühe ift verges 
bens, alle Kunft der Aerzte fcheitert, die Wunde fcheint unheilbar. Da 
bittet Renaud, ermattet von Leiden und Sehnſucht, um die Ruͤckkehr 
in fein Vaterland. Gie wirdigewährt, und bald ift er auf bem. Wege 
nad der Heimath. Doch fhon nad einigen Zagen fühlt er die Nähe 
bes winkenden Zobesengels; ba ruft er feinen treuen er an 
das Lager, umd reicht ihm eine filberne Kapfel mit den Geſchenken feiz 
ner Herrin. „Nimm,“ ſprach er mit bebenber Stimme zu ihm, ‚‚nimm, 
und verwahr" es wohl: nad meinem letzten Geufzer fliege mein Herz 
binein und bring dieß Alles der Dame von Foiel.“ Noch fügte er eis 
nen Brief hinzu, ben er nur mit ber äußerften Anſtrengung zu unters 
zeichnen vermodhte. Er flarb, und ber treue Dieuer eilt nah bem 
Schloſſe von Fai-lz; fein Unftern führt ihn in die Hände des Heren 
des Schloffes, Argmwöhnifch laͤßt diefer ihn flreng durdyfuchen und ſin⸗ 
bet bei ihm die legte Gabe, bie legten Ausbrüde einer unausloͤſchli⸗ 
chen Zärtlichkeit. Entbrannt von Wuth, finnt er nur auf die fürdhters 
lichſte Rache. „Nimm bdiefes Herz," fpridht er zu feinem Koh, „bes 
zeit’ es zu und fe’ es auf bie Tafel meiner Frau!“ Es geſchieht, 
und Gabriele — ift davon. „Haben Sie es gut gefunden, vieles 
Fleiſch?“ fragt ber Gemahl. „O vortrefflih!” ruͤhmt die Arme. 
„Das glaub ich gern, erwieberte er, „es muß aud ein koͤſtliches 
Geriht für Sie fenn, denn es war das Herz des Caſtellant von 
Couch!“ Zur ſchrecklichen Weberzeugung ſchleudert er ihr den Brief 
hin, den Renaud flerbend ihr gefchrieben hatte. Nach diefer entſetz⸗ 
lihen Mahlzeit wollte die Ungluͤckliche nichts mehr genießen, fie flarb 
eines freiwilligen Hungertobes. Die Lieber ber Liebe bes Caſtellans 
von Goucy find in ben: „Memoires historiques sur Raoul de Couey,“ 
in 12. Paris, 1781 (in der alten Sprache mit beigefügter Weberjes 
gung und alter Mufit dazu) gefammelt erfchienen. N 

Couliſſen; 1, die Fugen in einem Fenſterrahmen, in benen 
man das Fenfter ober einen Laden auf: und nieberziehen kann; bis 
weilen 2. ein foldes Fenſter oder folder Laden ſelbſt; 3. die Flügel 
auf der Schaubühne, woburd bie verfchiebenen Veränderungen der⸗ 
felben hervorgebracht werben. Diefe gehören auf unfern Bühnen zur 
Scenerie und dem Mafhinenwefen. Auf ben Bühnen ber Alten hatte 
man fie nicht, und es fcheint, daß bie beiden Seitenwände unveräns 
bert blieben und eine ganz einfadhe Berzierung, vielleiht nur einen 
einfachen Anſtrich von eince nicht fehr in die Augen fallenden Farbe 
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hatten, bie zu jeder Vorſtellung und jeber Veraͤnderung ber Scene 
paßte. Als man im IG6ten Jahrhunderte Schauſpielhaͤuſer im neuern 
Europa errihtete, waren dieſe Geiten:vände ebenfall® nicht mit bes 
weglichen Maſchinen verfehen. Prüberhin, als nod die Mofterien 
vorgeftellt wurden, faßen an den Geiten in einer eigenen Art von 
®igen die Schaufpieler. &o wie baher bad Städ anfing, fahen die 
Bufchauer glei alle fpielende Perſonen; fo oft ein Schauſpieler an 
die Reihe kam, fland er von feinem Gige auf, und feste fi wieder 
bohin, wenn fein Auftritt zu Ende war. In fpäterer Zeit hutte man 
eine Art Parker zur Seite ber Bühne, worauf felbft Zuſchauer gelafs 
fen wurden, befonders die Kunftrichter und wisigen Körfe der dama⸗ 
ligen Beit. Diefe batten Burfche zur Aufmartung, bie ihnen Pfeifen 
und Tabak reidten; denn ſowol hier als auf den übrigen Pläsen 
wurbe geraudt. Wo bdiefer Mebelftand nicht herrſchte, war doch bie 
Vorrichtung nur kaͤrglich. Man deutete die Aufführung eines Trauers 
ſpiels duch ſchwarze Umbänge der Bühne, und die Veränderungen ber 
Derter bloß durch die Weberfchrift ihrer Namen an. Nur wenige Hülfds 
mittel waren da, bie Zäufchung der Zufchauer durch Verzierungen ber 
Bühne zu befördern; ihre Phantafie mußte ſich meiftens Ort und Ums 
ftände hinzudenken, und, wie Shakſpeare felbfk fie einmal dazu auffos 
dert, das Feblende mit ihren Gedanken ausfüllen. Dem italieniſchen 
Architekten Serlio (+ 1540) verdanken wir ein Hülfsmittel biefer 
Art. Gr war ed, der an ben Seiten ber Bühne zuerft Gouliffen fo 
aufftellte, daß ein Raum dazwiſchen blieb, baß man hinter jeder bins 
weggehen konnte. Hierdurch wurde eine beffere Beleuchtung möglid,, 
die bis dahin fehr unvolllommen gewefen war, burd zwei große Krons 
leuchter die über der Bühne herabhingen. Jetzt war man in den 
Stand gefest, eine foldhe anzubringen, bie felbft nicht fihtbar war 
und nur burd ihre Wirkungen gefehen wurbe, welche man nad ben 
Umſtaͤnden verftärken oder ſchwaͤchen fonnte. In England mwu:de biefe 
erſt durch Garrik nad feiner Ruͤckkehr aus Prankreih eingeführt. 
Noch ein wichtigerer Zweck aber wurbe durch fie dadurch erreiht, daß 
man Decorationen auf ihnen anbringen Eonnte, welde dienten, Ort 
und Umftänbe ber arın Handlung aud vor das Auge zu brins 
gen, und mit diefen Verfinnlihungen, ba bie Souliffen bewegliche 
Maſchinen find, fo oft zu wechſeln, als es die Umftände erfodern, fo 
bag wir durch bloßes Burüdziehen der einen und WVorfchieben der ans 
dern und aus der Straße in das Innere ber Wohnungen, von ba im 
Wald, Gebirg, Tempel, Gefängniß u. f. w verfegt finden. Damit bie 
Taͤuſchung für die Zuſchauer aber nody mehr befördert werde, müffen 
bie Couliſſen perfpectivifch geftellt feyn, und einander decken. Hiezu 
gewähren breite Eouliffen einen beträchtlichen Vortheil, weil alsdann 
auf jeder einzelnen Gouliffe ein großer Theil ber Vorſtellungen pers 
fpectivifh gemalt werden fann, wodurch ſich bad Ganze beffer zufams 
men verbindet. Bisweilen hat'man die Gouliffen, bamit fie ſich beffer 
decken moͤchten, nad) einer fchrägen Linie geftellt; hierdurch aber wich 
bie Bewegung berfelben erſchwert. dd. 
Coup ift ein franzöfifhes Wort, deffen mannidfaltige Beben: 
tungen nicht hieher gehören, bas wir aber erwähnen, weil es nicht 
felten, und befonders in mehreren feiner Zufammenftellungen, in ber 
deutſchen Gonverfation vorlommt. Coup heißt im Allgemeinen: 
Streich, Schlag, Unternehmen, Ausgang einer Sache. So fann ein 
Feldherr, fo kann ein Spieler, jeder in feiner Art, einen glüdlichen, 
einen unglüdlichen Goup machen. — Goup:de:main, in der Kriegs: 


846 Eoupen Ceurt de Gebelin 


ſprache einentlih ein Angriff, der nur mit Handwaffen, als Degen, 
Zlinte, Lanze 2c., ohne Artillerie, geführt wird. Auch jede plögliche, 
kuͤhne, leicht geführte und. fhnell gelungene Unternehmung. Der 
Ausdruck wird auch uneigentlich auf andere, biefen aͤhnliche Faͤlle 
des Lebens ausgedehnt. — Coup-⸗d'oeil iR ber ſchnelle Blick, 
mit weldem ein Menfh alles zum eben vorliegenden Gegenſtande 
Gehörige auf der Stelle überfieht; ferner Augenmaß, bie Fähigkeit, 
die Größe und Menge gewiffer Gegenftände nah dem bloßen Anblie 
ziemlich rihtig anzugeben; endlidy auch foviel ald Ausfiht oder As 
fiht. — Coup:de:Sheätre, Theatercoup, eigentlih auf ber 
Bühne eine zu einem bertimmten Zwecke künftli vorbereitete, plöß: 
liche Veränderung, wodurd) cin hoher Grab der Weberrafhung bereitet 
wird, fey es in Verwanbiung der Decoration, oder im unermwartes 
ten, bas Intereſſe befonders ergreifenben und ber Sche eine gewiffe 
Richtung gebenden Auftreten oder Gruppiren ber Perfonen. Thea—⸗ 
tercoup wird aud häufig für jede auffallende Handlung gebraudt, 
wo es gar nidt, ober body weniger um die Sache, als um ben 
Schein, oder auch barum, mit ber Sache aud ben Schein zu retten, 
zu thun if. — Coup-d'état, Hauptcoup, ift eine Eräftige, 
zuweilen gewaltfame Mafregel, die ein Fürft, ein Staat in aufer:- 
orbentlihen Fällen, wo die gewöhnlidhen Mittel nicht zuzureichen 
feinen, ergreift. Auch eine Handlung, eine Begebenheit, weldhe eis 
nen wichtigen, entfheibenden Einfluß auf den Staat hat, mie eine 
Hauptſchlacht, bie Einnahme der Hauptflabt eines Reichs 2c. Ueberhaupt 
alles, was in einer Sache groß, außerorbentlih und entſcheidend iſt. 

Coupon, ein abgefdnittenes Stüddhen, ein Abſchnitt. Insbe⸗ 
fonbdere find Coupons bie ben Staatsfchulbbriefen (Staatsobligationen) 
beigefügten Zinſen- ober Hebungsfheine, Wovon bei jeder Auszahlung 
einer abgefhnitten und der auszahlenden Caſſe zum Belege gegeben 
werden muß. Der Zweck derfelben ift, Betrügereien und Unterfchleif 
zu verhüten, weil, wenn fie nit ganz genau an ben Schuldbrief paf- 
fen, zu dem fie. gehören, ihre Anechtheit fogleidy offenbar wird. Man 
pflegt fie audh Zinsleiften zu nennen. 

Cour d’amour, f. Geridishöfe ber Liebe, 

Courant heißt theils Silbergeld oder Münze im Gegenfage bes 
Goldes, theils wirklihes geprägtes Geld im Gegenfage der Bankzet⸗ 
tel oder bes Bankgeldes. Die größern Münzarien nennt man Grob: 
courant zum Unterfchiede von der fogenannten Scheidemünze. 

Courbette nennt man in der Reitkunft die Eiinfllihen bogens 
förmigen Sprünge des Pferbes, wenn es die beiden Vorderfüße hebt, 
und faft zu gleiher Zeit mit den Hinterfüßen nadıfest. 

Cours, ber laufende Geldpreis. Wecfelcours heißt bei ben 
MWechfelhändlern (Banquiers) der fleigende und fallende Preis ber 
Wechſel auf auswärtige Handelspläge. Die Veränderungen beffelben 
find aus den Courszetteln zu erfehen, welche auf allen bedeutenden 
Handelsplaͤtzen wöchentlih von ben verpflichteten Wechfelfenfalen auf 
der Börfe angefertigt werden. Man findet gewühnlid darüber bie 
Worte Briefe und Geld. Senes „Briefe zeigt an, daß man 
zu dem bemerften Courſe Wedhfel oder Papicre, wie es genannt wird, 
anbietet für Gelb; dieſes „Geld“ zeigt an, daß man zu bem be= 
merkten Preife Geld für Wechſel oder Papiere anbietet. 

Sourt be Gebelin (Antoine), geb. zu Nimes 1724, und 
geft. zu Paris am Ioten Mai 1784. Sein Vater war Proteftant, 
und hatte nad der Zuruͤcknahme des Edicts von Nantes fich genöthigt 
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efehen, Frankreich zu verlaffen, und fi in die Schweiz zu begeben! 
Der junge Gebelin zeigte bald eine unerfättlihe Wißbegierde. So 
bald er im Stande war, die Schriften der Alten zu Iefen, befchäftigt® 
er ſich unaufhoͤrlich mit ihnen. Beredfamkeit, Gefchichte, Poeſie, Burg’ 
alle Schäge des Alterthums öffneten fi ihm. Im ı2ten Zahre tif 
er durch den Umfang feiner Kenntniffe zur Bewunderung hin. Als er 
feine Studien vollendet hatte, wollte fein Vater, daß er ſich zum 
evangelifhen Geiftlihen beftimmen möchte; doc Gebelin verzichtete 
bald auf diefe Laufbahn, um ſich ganz feinen Sieblingswiffenfhaften 
widmen zu koͤnnen. Naturgefhihte, Mathematik, todte und lebende 
Spraden, Mpthologie, Alterthümer, Archäologie, alles ſtudirte und 
verſchlang er gleihfam. Nach feines Waters Tode ging Ecbelin nad) 
Paris. Vorher machte er eine Reife nach Languedoc. Dort überließ 
er einer Schwefter das Fleine Erbtheil, das ihm geblieben war, und 
fo kam er in ber Hauptftadt an mit nichts, als dem Reichthume feis 
nes Genies ausgeftatter. Bald war er mit ben intereffanteften Mens 
[hen in Berührung. Doch verjloffen zehn Jahre, obne daß irgend 
ein Berk feinen Ruhm angrfündigt hätte. Während diefer Zeit aͤm— 
melte er Materalien;z endlich war dir Plan entworfen, und es ers 
fhien „die Urwelt“ (le monde primitif', „Dieſes Wert (fagt 
barüber ein Gritiker) fegt durch die unermeßliche Gelehrſamkeit, die 
es umfaßt, in Erfiaunen und gereicht, hauptsächlich in Betracht des 
Genies, welches die Theile, aus denen e8 beſteht, au vereinigen ges 
wußt bat, zur größten Ehre ber franzöfifchen Nation.” Die Urſprache 
iſt darin erwiefen, entwidelt und niedergelegt; bie offenbaren Unge— 
seimtheiten der Muthologie find darin berihtigt, und dieſe Perioden 
der Vorzeit gewinnen unter Gebelins Feder neues Leben. Er gibt 
barin ein Gemälde der Einrichtungen der erften Menfchenvereine, ihrer 
Geſetze und Gebraͤuche, ihrer Schriftzeihen und ihres Geiftes. Die 
franzöfifhe Akademie wußte Gebelins Merbdienfte zu würdigen. Um 
ibm in feinem eben fo nüslichen als Eoftfpieligen Unternehmen zu 
Hülfe zu fommen, geſtand fie ihm zwei Mal hinter einander den für 
benjenigen Schriftiteller beflimmten Preis zu, der im Raufe eines Jah⸗ 
zes das ſchaͤtzbarſte Werk drucken laffen würde. Ein anderes Bert, 
beim er das Dafeyn gab, ift das Mufeum,. MWebrigens zeichnete fi 
Gebelin in allen Lebensbedürfniffen duch Gutmüthigkeit, Sanftheit 
und Natürlichkeit feiner Sitten aus., „Die Republik der Gelehrten," 
fagte er, „ift kein Kampfplag, und unfere Bebern find keine Faͤuſte. 
Wir wollen uns gegenfeitig achten, lieben, aufklären, und ftatt uns 
einander zu unterdrüden, laßt uns in Gemeinfhaft ein Gebäube aufs 
führen, der Wahrheit geweiht, uns anvertraut zur allgemeinen Gluͤck⸗ 
ſeligkeit!“ Bon einer Krankheit befallen, nahm @ebelin feine Zus 
flugt zu Mesmer, der durch die Anwendung des thierifchen Mag: 
netismus die Quelle feiner Leiden hob. Dieß bewog Gebelin, als 
Bertheidiger Mesmers aufzutreten. dd. 

„Sourten (William), ein berühmter engliſcher Kaufmann und 
SHiffs: Rheder. Sein Vater war Wilhelm Courten, ein reicher fla⸗ 
mändifher Kaufmann, der, um vor Atba’s Graufamkeiten fiher zu 
ſeyn, fid) in London niedesgelaffen hatte. William war 1572 in London 
Be unb führte von 1606 an in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 


eter ben väterlihen Handel mit fo vielem Gluͤcke fort, daß er bald. 


unermeßlic reich ward, Beide Brüder wurden in den Kitterftand ers 
hoben. Außer dem gemeinfhaftlichen Handel verfolgte William noch 
feine befondesn Speculationen. Cr ließ aͤber 20 Schiffe bauen, un 
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beſchaͤftigte mehrere Jahre lang über 1000 Seeleute. Er ſchoß Ja— 
cob J. und Carl J. zu verſchiedenen Zeiten bedeutende Summen vor. 
Aber er erfuhr auch den Wechſel des Glücks. Zwei feiner Schiffe hat— 
ten 1614 eine wuͤſte Inſel entbedt. Gourten gab ihre den Namen 
Barbados (eine der Garaiben), ben fie noch führt, und erhielt 
1627 die Erlaubniß vom Könige, dort eine Kolonie anzulegen, welche 
fi) bald anfehntih vermehrte und ihm neue Reichthämer zuführte. 
Dod Lord Carlisle entriß ihm diefen Befig 1629 durch Hinterlift und 
Gewalt. In Amboina, wo er ebenfalls ein Etabliffement hatte, wurs 
den feine Factore ermordet und feine Waaren geraubt. Dadurch 
ging der betraͤchtlichſte Theil feines Wermögens verloren. Er wandte 
den Reft zu einer Speculation nah China an. Doch auch biefe miß⸗ 
lang. Er war zu Grunde gerichtet, flärzte fih in Schulden, unb 
farb 1663 in völliger Armuth. 

Courtine, ein Wall, der zwei Bollwerke (Baftionen) mit eins 
ander verbindet, ein Mittelwall. 

Couſtou (Nicolas), geb. zu Eyon am gten Januar 1658, geft. 
zu Paris den ıftlen Mai 1733, und Guillaume, geb. 1687, gefl. ben 
a2ften Febr. 1746 zu Paris, zwei Brüder, machten fi als Bild« 
bauer berühmt, und gehören umftreitig zu denen, burd deren Bes 
mühungeh in Frankreich unter Ludwig XV. die Sculptur eine edle 
Richtung erhielt. Dem ältern fpriht man erhabene Ideen und feis 
nen Gefhmad zu; er zeichnete richtig, gab feinen Figuren edle Stel: 
lungen, zierlihe und edle Gewänder. Vorzüglich gefhägt wird feine 
Abnehmung vom Kreuze auf bem Hauptaltar der parifer Gathedrale, 
Der jüngere Bruder war zugleich ein Schäler des Älteren, und Fein 
unwuͤrbiger, weßhalb er auch feinem Bruder in der Stelle des Dis: 
rectors der Afabemie für bildende Künfte folgte. Won ihn wird vor: 
nehmlich gefhägt das Grabmal für den Cardinal du Bois in ber 
Kirche St. Honore. Zhn übertraf jedoch fein Ältefter Sohn, der eben» 
falls Guillaume hieß (geb. zu Paris 1716, geft. baf. 1777), und wel: 
chem Joſeph II. bei feiner Anmefenheit zu Paris eigenhändig ben St. 
Michaelorden anlegte. Die Statuen ber Venus und des Mars, bie 
er 1769 für den König don Preußen in mebr als natürliher Größe 
gearbeitet hatte, erwarben ihm allgemeine Bewunderung ; fein in ber 
Cathedrale der Stadt Gens errichtetes Grabmal des Dauphins und 
der Dauphine, der Aeltern Ludwigs XVI., trägt ben angemrffenen 
Charakter majeftätifher Einfalt. 

Cowley (Abrayam), 1618 zu London geboren, fand als Kind 
fo. viel Bergnügen an Spencers Fairy Queen, baß ex fid dadurch 
früh, und, wie er fi ausdrüdt, unwiderrufiich zum Dichter beflimmen 
lieg. Er befuchte die Weftminfterfchule, und zeichnete fih bald durch 
Fleiß, Wißbegierde und Talente vor allen feinen Mitfhülern aus. 
Kaum hatte er im 3. 1643 in Cambridge den @rab eines Mas 
gifters der freien Künfte angenommen, als er duch Gromwell von 
Sambridge vertrieben ward. Er nahm nun feine Zufludht nah Orforb, 
und machte dafelbft feine Satire, the Puritan and the Papist, bes 
kannt. Sein Eifer für die Sache des unglucklichen Catis J., feine 
Kenntniffe und fein Wig erregten bald die Aufmerkfamkeit mehrerer 
Häupter ber Eöniglichen Partei, beſonders des Lord Falkland, der ihn 
der Königin als einen zu Gefhäften braudbaren Juͤngling fo brins 
gend empfahl, daß fie ihn, als fie fid) genöthigt jah, England zu ver: 
saffen, "mit fih nad) Paris nahm und zu ihrer geheimen Correſpon⸗ 
den) gebrauchte. In biefer ehrenvollen Verbindung blieb er zwoͤlf 
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Sahre, nad beren Berlauf er nad) England zurüd gefchicht wurde, um 
unter dem Scheine des Privatiebens Gelegenheit zu finden, fid von 
dem Buftande feines Vaterlandes zu unterrichten. Sich feiner treu 
geleifteten. Dienfte und Kähigkeiten bewußt, machte er ſich bei der 
Wiederherftellunga ber Regierung Hoffnung zu einer anfehnliden Be: 
förderung, * ſich aber getaͤuſcht. Gekraͤnkt daruͤber, begab er ſich 
nach Cherſtey in Surrey, erhielt zwar nachher einige Unterſtuͤtzung, 
genoß fir jedoch nicht lange, denn er ſtarb bereits 1667. In der Weſt⸗ 
minfterabtei neben Chaucer und Spencer begraben,s erhielt er auf 
feinem Dentmale die ebrenvollen Beinamen: Auglorum Pindarus, 
Flaccus et Maro. In feinen Gedichten herrſcht eine große Abwech⸗ 
felung des Stylö und ber Empfindung, und fie erheben fid von täns 
beinder Leichtigkrit dis zu Schauer erweckender Größe, Seine Ode 
on wit iſt vortreffiih, und feine Ballade, the Chronicle, nennt 
ep a composition unrivalled and alone. 

ore (William), berühmter englischer Reiſender und Geſchicht⸗ 
f&hreiber, ift in London 1747 geboren. Er wurde in Eton erzogen 
und befudhte dann Cambridge. Nah Vollendung feiner Studien bes 
gleitete er nad) und nad) als Kührer mehrere junge Männer aus den 
erften engliſchen Familien auf ihren Reifen dburd) Europa, nament⸗ 
lich einen Grafen Pembrofe, den nahmaligen großen Parlamentös 
rebner Whitbread, und ben Marguis von Gornmwallid. Dies 
fen Reifen haben wir die als clafjifch betrachteten Keifebefchreibungen 
durd) bie Schweiz (1779) und burd Polen, Rußland, Schweden und 
Dänemark (1734 bis 1792) zu verdanken, welche faft in alle europäis 
The Spraden überfegt worden find. As Geſchichtſchreiber madte er 
ſich zuerft durd feine Memoiren über Sir Robert Walpole (1798) 
bemerkbar; ihm folgte die über Horatio Korb Walpole (1802). 
Dann gab er feine claffifhe Geſchichte bes Haufes Defterreid 
(1807, deutih von Dippold.und Wagner in vier Bänden, 1817, 
Preis Io Athir.) heraus, und endlid feine Denkwurdigkeiten 
der Könige von. Spanien aus dem Haufe Bourbon von 1700 biß 
1788 (3 Bbe. 4. 1813), mit denen er feine lange und ehrenvoile lites 
rariſche Laufbahn gefchloffen zu haben fdheint. * 

Coypel. Unter dieſem Namen exiſtirte in Frankreich cine ganze 
Malerfamilie; man muß daher mehrere wohl von einanber unterfcheis 
ben. 1. Roel (Ratalid) Eoypel, ber Vater, geb., ungewiß ob zu 
Paris ober in der Normandie, und ob 1628 ober 1629, geil: 1707 zu 
Paris. Ihm folgten feine Söhne. 2. Antoine Coypel, geb. zu 
Paris 1661, geft. daf. 1722. 3. Noel Nicolas Eoypel, gewoͤhn⸗ 
lih Goypel der Dncle genannt, geb. zu Paris 1692, geil. baj. 
1735; endlih ein Eohn Antone 4. Charles Antoine Coy— 
pel, geb. zu Paris 1694, geft. baf. 1752. Alle waren ald Maler 
berühmt, wiewol nit von gleihem Verdienſte. Begründet wurde 
ber Ruhm bdiefes Namens durch den. Water, der feine glüdlidhen Aus 
lagen durch ftrenges Studium fo cifrig ausbildete, daß er in einem 
Alter von 30 Jahren als einer ber beften Maler Frankreichs geſchaͤtzt 
ward. Nachdem er auf Föniglihen Auftrag den alten Louvre (diefen 
jedoch nur nad) den Gartons von Le Brun) und. die Zuilerien mit 
feinem Pinfel verfchönert hatte, wurde er zum Director der franzöfi 
fhen Akademie in Rom ernannt. Seine zu Rom öffentlich ausgeitells 
ten vier Bilder für das Rathszimmer zu Berfailles:- Solon, Tra— 
jan, Geverus und Ptolemäus Philadelphus, erregten die Bewun: 
derung ber Kenner, Geine vorzüglichften Gemälde find: die Marter 
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des heil. Jacohus in der Kirche Notre Dame; Kain, ber feinen Bru⸗ 
der ermordet, in ber Akademie; bie Dreieinigleit und die Empfängnig 
der heil. Jungfrau, im Hötel des Invalides, Er befaß eine reiche, 
blühende Einbildungsfraft, zeichnete correct, verftand fid) auf Ausdruck 
und hatte ein lieblidyes Colorit. Sein Sohn Antoine zeigte frühe 
zeitig die glüdlichften Anlagen, und empfängiih für das Schoͤne, 
2. und erfinderifdy wie er war, burfte man ſich nicht wenig von 
hm verfprehen. In einem Alter von vierzehn Jahren war er bemüht, 
fit nad) den venetianifchen Eoloriften zu bilden; mworin-er aber durch 
die fchnelle Ruͤckkehr in fein Vaterland unterbrochen wurde. Democh 
erhielt, was er leiftete, den lauteften Beifall, der wol Urfadye ward, 
daß er bie Gruͤndlichkeit vernachlaͤfſigte. Sein unerfhöpfliher Reich⸗ 
thum an Erfindungen, die Groͤße ſeiner Compoſitionen machte, daß 
man die Incorrectheit der Zeichnung, ſein angenehmes, blendendes Co⸗ 
lorit, daß man den Mangel der Harmonie uͤberſah. Sein Beiſpiel 
und fein Ruhm legten ben Grund zu der Manier der franzoͤſiſchen 
Schule, in welcher die ächte Kunft mehr und mehr entartete. Ungleich 
gebiegener, dafür aber aud mehr vernadläffige von ben damaligen 
Kunftfreunden, war fein jüngerer Bruder aus zweiter Ehe. Weit 
entfernt, durch falfhen Schimmer gelten zu wollen, firebte er ber 
Wahrheit nah, hielt fid an die Natur und widerſtand dem herrfchens 
den Befhmade nur in der Farbengebung nit. Ohne Unterflügung, 
dur feinen Beifall ber Menge gehoben, entfchätigte ben biedern, 
fanften Mann bie Achtung eines Fleinern Kreifes von Kennern. Er er: 
hielt endlich eine Stelle in ber Akademie. Kür feine befte Arbeit hält 
man ein Gemälde am Gewölbe der Gapelle der heil. Maria in der 
Kirche von St. Sauveur zu Paris. Wie fi der jüngere Bruber 
mehr an ben Vater, fo hielt fi der Sohn Antoine's an biefen, unb, 
ba er dem Gefchmad des Beitalters fröhnte, mit glaͤnzendem Erfolge, 
ber ihn nur um fo mehr verbarb. Gr mwurbe ganz Manierift, fein 
Colorit geell; bingeworfene blendende Barbenmaffen ohne Harmonie. 
Bon feinem Bater find die Unterfuchungen über Malerei in dialogi⸗ 
ſcher Form, ein poetifhes Schreiben an feinen Sohn, in reinem Styl 
und mit vieler Eleganz abgefaßt, und ein bedeutender Antheil an der 
von ber Akademie ber Infchriften herausgegebenen Geſchichte Lud⸗ 
wigs XIV. in einer vn von Denkmuͤnzen bargeftellt. 
Eopfenor (Antoine), Bildhauer von &yon, geb. 1640, ging 
An feinem 2yften Jahre nach dem Elfaß, um den !prädjtigen Palaft des 
Garbinals enberg zu Saverne zu becoriren. Nach feiner Rück⸗ 
Zunft nach Frankreich ward er Mitglied der Akademie ber Malerei 
und Bildhauerfunft, und: arbeitete verſchiedene Büften Ludwigs XIV. 
und andere Werke für die koͤniglichen Schlöffer. Boll Grazie, erha⸗ 
ben, naiv und edel behandelte fein Meißel die verfdiedenen Figuren, 
die er barzuftellen hatte. Man nannte ihn nur den Ban: Dokin 
der Bildhauerei, wegen ber Schönheit feines Portrais, und des 
Feuers, weldhes er in die Züge zu legen wußte. Man betrachte nur 
die Statue bed Garbinald Mazarin im parifer Mufeum, biefes Meis 
ſterſtuͤk der Kunft! Seine vorzüglichften Sompofitionen find: bie 
Statue Ludwigs XIV, zu Pferde für die Stände von Bretagne, Col⸗ 
berts Grabmal, die Statuen ber Dorbogne, ber Garonne und ter 
Marne, bie Gruppe von Eaftor und Pollur, die fisende Venus, die 
. Rymphe auf der Mufchel, bie Hamadryabe, ber fröhlihe Faun mit 
der Flöte, Pegafus und Merkur. Coyſevox ſtarb zu Paris 1720 
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in feinem goften Jahre; 44 Jahre lang war er Mitglied der Akade⸗ 
mie und ihr beftändiger Kanzler gewefen. 

Cracau, eine freie. Stadt ‚in Polen, in ber Provinz Weſt⸗ 
galizien, in einer weiten Ebene am Zufammenfluß der Rudawa mit 
ber Weichſel (k. 370 80/5 B. 50% 3' 38); ehemals die Haupt: 
ftadt von ganz Polen, mit ungefähr 25,000 Ginwohnern, mworunter 
viele Deutfihe, und eine Menge Juden, befteht aus vier Städten, 
nämlid dem eigentlihen Gracan, ober der alten Stadt, die mit 
Mauern, MWällen und Gräben umgeben ift, und den Vorſtaͤdten 
Etrabom und Klopars am linfen und Gafimirs am rechten 
Ufer der Weichſel. Wenn man die Menge von alterthuͤmlichen 
Kirch» und Fellungsthürmen, das hohe Schloß und bie weit vers 
breitete Häufermaffe in der grängenlofen Ebene vor ſich Liegen fieht, 
fo glaubt man einer prächtigen Stadt zu nahen; aber bdiefe Pracht 
verfhwindet in der Nähe, und der getaͤuſchte Reiſende ſieht fich in 
einem Labyrinthe krummer und fhmusiger Gaffen bloß -von dem 
Auinen einer glänzenderen Vorzeit umgeben. Denn zu der Zeit, wo 
Polens Könige bier vefidirten, zählte die Stadt über 70,000 Eins 
mwohner, und galt für bie reichfte im Lande — Gracau ifk der Sitz 
eines Biſchofs, welcher ehemals den Titel Herzog von Severien führte. 
Die Gathedralfirhe, ein fehenswerthes gothifches Meifterwerd und 
die reichſte Kirche in Galizien, enthält die Denkmäler vieler polnis 
Then Könige, das Grab des berühmten Sobiesky Sof. Poniatowskis, 
Kosciuszko’s und Dombrowsty’s; von den übrigen 72 Kirchen find vers 
fhiedene zum Theil dur ihr Alter merkwürdig. In Gracau wurden 
die Könige von Polen gekrönt, und die Kronkleinodien wurden hier vers 
wahrt. Rur der legte König von Polen warb 1764 zu Warfchau gekrönt. 
Die Stadt ward im 13ten Jahrhundert gegründet, trieb von jeher einen 
bebzutenben Handel, und befigt eine gute Univerfität. Bei der Thei— 
lung von Polen 1795 fiel Gracau an Deſterreich, welchem ſchon früher 
die Vorſtadt Gafimirs zugehörte. Mit ganz Weftgalizien ward es 1809 
ein Theil des Herzogthums Warſchau, und durch die Acte des wiener 
Eongreffes ward es 1815 mit einem Beinen Gebiete zur unabhängigen 
republikaniſchen Stadt erklärt. , 

Eramer (oh. Andreas), Kanzler der Univerfität Kiel, geb. 
zu Joͤhſtadt bei Annaberg, ben 2gften Jan. 1723, wo fein Vater 
ein armer Prediger war. Er ſtudirte feit 1742 zu Leipzig Theologie. 
Hier wurde ex theils durch go Thaler Stipendium unterſtuͤtzt, theils 
von dem Buchhändler Breitkopf als Corrector, auch als Ueber: 
ſetzer von Bayle und zu andern literariſchen Arbeiten gebraucht, und 
gewann dadurch, fo wie durch Privatunterricht, feinen Unterhalt. 
Um biefe Zeit trat er in Verbindung mit Ebert, Johann Elias 
Schlegel, Gärtner, Gellert, Klopftod, Rabener und 
andern jungen Männeın, die fih damals das Verdienft erwarben, 
dur ihre Bemühungen vortheilhaft auf die Bildung des deutfchen 
Geſchmacks und der deutſchen Literatur zu wirken. Mit ihnen gab 
er gemeinfchaftlih die fogenannten bremifhen Beiträge, fo 
wie die Sammlung vermifhter Schriftenpon ben Berfafs 
fern ber bremifhen Beiträge heraus. 1745 wurde er Mar 
gifter und hielt Vorlefungen, 1748 Prediger zu Grölwig, 1750 Hof⸗ 
prediger zu Quedlinburg, 1754 Hofprediger zu Copenhaͤgen mit 
1000 Thalern Gehalt und 1765 Profeſſor der Theologie mit 600 
Thalern Zulage. Er wurde hier ſehr geehrt und geliebt, und man 
gab ihm ſogar den ehrwuͤrdigen Beinamen: „der Eyogode ,“ ber 
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ganz Gute, den ehemals einer ber würbigften bänifhen Könige im 
elften SZahrhunderte geführt hatte. Die bekannte däniihe Revo⸗ 
Iution, die für ihn aud viele Kränfungen in ihrem Gefolge hatte, 
bewog ihn, 1771 einen Ruf zur Superintendentur nad) Luͤbeck anzunehs 
men; 1774 wurde er jedoch wieder nad Kiel als Wrofanzler und 
erfter Profeffor der Theologie berufen, unb zehn Jahr fpäter zum 
Kanzler und Gurator derfelben ernannt. Er ftarb den ı2ten Juni 
1788 im 6öften Jahre feines Pebens, mit dem Ruhm eines Fennt« 
nißreihen Gelehrten, talentvollen, vortrefflihen Dichters, fruct:- 
baren Scriftftellers, eines der erften Kanzelrebner, eines Mannes 
von der gemeinnüsiaften Thaͤtigkeit und dem edelften Charakter. 

Sramer (Carl Friedrih), Sohn von Zohann Andreas, wurde 
den zten März 1752 zu Quedlinburg geboren. Er fudirte in den 
fiebenziger Sahren zu Göttingen, und war ein Mitglied jenes Buns 
des geiftreicher Züralinge, eines Bürger, Voß u. f. w., beffen 
wir in unſerm Artikel über ben Erftern gedacht haben. 1775 wurde 
er in Kiel bereits als Profeffor angeftellt. Er lebte hier in vielfadyer 
ſchriftſteleriſcher Thaͤtigkeit bis zum Jahre 1794, wo er wegen 
ſeiner excentriſchen Anhaͤnglichkeit an bie franzoͤſiſche Revolution 
ſeine Entlaſſung erhielt. Er ging nun nach Paris, kaufte ſich hier 
1796 vortheilhaft an und etablirte ſich als Buchhändler und Buch⸗ 
druder. Sn diefen-@efhäften war er aber nit glüdlid. Er verlor 
in ihnen fein ganzes Vermögen, mußte fich felbft deshalb eine Zeit 
lang von bort entfernen, und ſtarb nicht lange nad) feiner Zuruͤckkunft 
den gten Dec. 1807 im zöſten Jahre feines Alters. E. F. Eramer 
war ein Mann von vielen Zalenten und Kenntniffen, aber Gefhmads 
lofigfeit, Weberfpanntheit, Eitelfeit, Dünkel und ein Hang zum Sons 
derbaren verdarben alles wieder. Sein vortreffliches Herz hätte von 
einem Fältsen Verſtande geleitet werden follen. Die franzöfifche Revo⸗ 
Iution hatte auch ihn zu Serthümern verleitet. Er hatte bieß mit 
vielen andern wadern Männern gemein, welche jedoch die Ausföhnurg 
mit ber alten Welt und bie Ruhe bes Lebens wieder fanden; Gras 
mer ging darüber zu Grunde. Beine fchriftftcllerifhe Thaͤtigkeit 
war mannichfaltig. Sein Enthufiasmus für Klopfiod veranlaßte ihn 
zu mebrern bändereihen Werfen. Das Sntereffantefte darunter find 
die Briefe von Zellow an Elifen. Er überfegte viel aus dem Frans 
zoͤſiſchen und Englifhen ing Deutfche, und während feines Aufenthalts 
in Paris auch Mehreres aus dem Deutfchen ins Franzoͤſiſche, welchem 
feine Freunde Mercier, Boinvilliers und Andere die legte Zeile zu 
geben pflegten. Die Bekanntmadung feines Tagebuchs, weldes er 
mit ber größten Pünktlichkeit zu führen pflegte, würde befonders über 
feinen parifer Aufenthalt aus ber damaligen Zeit viel interefjante 
Auffhlüffe geben, ba fein Haus bort der Bereinigungspunft vieler 
ausgezeichneter Perfonen war, und er überhaupt in vielfachen und bes 
deutenden Berührungen fland. Im Sournale Frankreich finden 
fih anziehende Bruhftüde daraus, 

Cramer (Wilhelm), geb. zu Mannheim, nadhher Kammermu⸗ 


u ſikus und PViolinfpieler in ber Eöniglidhen Gapelle, auch Director bes 


Dpernordefters zu London; einer der berühmteften Virtuoſen auf der 
Dioline, welden in ber Fertigkeit einem Lolli, und in feelenvollem 
Bortrage einem Franz Benda gleichgefegt werben darf, Im J. 1787 

dirigirte er bei Gelegenheit ber dritten Hänbelfhen Gebächtnißfeier das 
Concert, welches aus goo Zonfünftlern beftand. Er ftarb zu London 
1799 im söften' Jahre feines Alters, mit Binterlaffung mehrerer 
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Soͤhne, unter denen befonders ber Älterer, Johann Baptiſt 
Gramer, Schuͤler von Clementi, als einer ber geſchickteſten Ela: 
vierfpieler. fich auszeichnet. 

Cranach (Lucas), hieß eigentlih Müller, gewöhnlich aber nad 
bem Orte, wo cr 1472 im Bisthume Bamberg geboren wurde, Gras 
nad. Er war Bürgermeifter zu Wittenberg, und Hofmaler der beis 
den Ehurfürften, Friedrichs des Weifen und Zohann Friedrichs, den er 
in feine Gefangenſchaft begleitete und mit deffen. Gemahlin er, nad) 
ber Gefangenfhaft feines Goͤnners auf ber lochauer Haide, ſich nad 
Weimar begab, wo er 1555, ein Jahr vor feinem unglüdlidhen 
Fürften, farb. An der Schloßkirche dafelbft liegt er begraben. 
Das. feltfame Qui pro quo bes Steinmetzen, ber in ber Inſchrift 
um bes Künftlers Haut: Reliefs Geftalt pictor celerrimus (der 
gefchwindefte Maler) ftatt celeberrimus (der berühmtefte) feste, 
dürfte doc. zum Theil nicht unpaſſend feyn, denn wenn man bie 
vielen ihm zugefchriebenen Gemälde bedenkt, fo muß man erflaunen 
über die Kertigkeit des Malers. Doc dürfte vorher wol auszumits 
tein feyn, weldhe Gemälde ihn felbft, und welde feinen Sohn, der 
auch Lucas Granad) hieß, auch Bürgermeifter zu Wittenberg und ein 
würdiger Schüler feines Waters war, zum Urheber haben. Grs 
ftaunt : man aber über die Menge biefer Gemälde, fo findet man 
bald noch mehr Urfadhe, den Werth,und Gehalt berfelben zu bewuns 
dern. Es ift eine Leichtigkeit und Kunftmeifterfchajt in ihnen, ber 
Deutfchen würdig. Zwar find feine Gompofitionen felten ober nie 
poctifh, es mangelt nidt an Sonderbarkeit in ihnen (3. B. auf 
bem Altarblatte der weimarſchen Stadtkirche, wo aus dem gefreuziaten 
Shriftus das Blut im Bogen auf dem untenftchenden Künftler ftrömt) 
und Anachronismen, Fehler gegen bas Eoflume u. dergl., muß man: 
ber frommen Zreuherzigkeit zu Gute halten: aber wer wird bas nicht, 
wenn er biefe Richtigkeit der Zeichnung, biefe ‚Wahrheit des Auss 
bruds, diefe Naturtreue, biefe Kraft des Pinfels, diefes lebenvolle, 
glänzende, liebliche Colorit ſieht, bas nad Jahrhunderten nod feine 
erfte Frifchheit bewahrt? Mit einem Worte: Lucas war ein treuer 
Sohn der Natur, wahr, Fräftig und herzlich, ein Eernhafter Meifter, 
ein tuͤchtiger Practiter. Seine Bilbniffe, unter denen bie von feinen 
Freunden Luther und Melanchthon befonders fhägenswerth, find in 
den Galerien Deutfchlands zerfireut; unter feinen größern Gemälden 
verdienen bie Altarblätter in.den Stadtkirchen zu Wittenberg und 
Weimar, das erfte vorzüglid, und mehrere Gemälde im der Raumburs 
ger Etadt: und Domlirhe ben Preis. ; Außerdem hat ex gegen 300 
Holzſchaitte gefertigt, die aber feinen Gemälden nicht gleich kommen, 
und felbft von .Andren ſchon vor feiner Zrit- übertroffen werden. Die 
Beſchreibung feiner wittenberger. Gemälde findet man von. bem Gen. 
Sup. Rigfche feiner Predigt zur Einweihung der wittenberger Gtabts 
kirche beigefügt. Das weimarſche Aitarblatt wurbe 1806 von dem 
treffiihen Kunjttenner und: Künftler Meyer reftaurirt. ki 

Srantologie, die Schädellehre.. ©. diefen Art. 

Eranz (Auguft Friedrich)‘, königkpreuß. Kriegsrath, geb. 1737 
geft. 1801, war ein Schriftſteller von beruͤchtigter Gelebrität ic dm 
fiebenten und achten Jahrzehend des verfloſſenen Zuhrhunder’,g _ St 
hatte Theologie ſtudirt, fand aber keinın Gefhmad an ihr. verlieh 
fie, und lebte als Schriftfteler feinem Chenius. Lebhaftigdiei des Bei: 
fies, Wis, eine nicht. arme ſatiriſche Uber zeigten fih /r feiner Gar 
verie.der Zeufel (1776) und feines Bodiade 67° ,9). F 
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Erapelet (Charles), geboren ben ız5ten November 1762, ges 
forben den ıgten October 1809, war einer der ausgezeichnetften Buch⸗ 
druder, und ein würdiger Nebenbuhler Bodonis, Ibarra's, Basker⸗ 
villes und Didots. Sein Vater, der mit Erziehung unb Unterricht 
fi befhäftigte, übergab ihn im ı2ten Lebensjahre dem Buchdruder 
Ballard zu Paris. Schon in feinem ıgten Fahre vertraute ihm ber 
Buchdrucker Stoupe ebendafelft die Direction feiner Druderei an. 
Beim Ausbruhe der Revolution 1789 etablirte fi Grapelet feldft, 
und er hat fo viel für feine Kunft gethan, baß er gewiß zu benen zu 
zechnen ift, bie an den großen Fortſchritten, welche bie Buchdruckerei 
feit 20 Jahren gemadt hat, Antheil haben, “Er flarb am Igten Oct. 
1809 in ber vollften Kraft feines Lebens, unb hat einen Sohn hins 
terlaffen, welcher die Kußftapfen feines Waters betritt. Unter ben 
vielen Werken, bie aus feinen Preſſen gekommen, zeichnet ſich insbe⸗ 
fondere aus: Histoire naturelle des grimperaux et des oiseaux 
de paradis. 2. Vol. in Fol. 1802. Dieſes Werks ift mit goldenen 
Buchſtaben gedrudt, und das fchönfte, das in biefer Art je erſchienen 
iſt. (Vergl. Aubebert.) 

Crafſus. Ein Name, den viele Römer führten. Hier find vor⸗ 
züglich zwei zu erwähnen: 1) Luc. Bicinius Graffus, der im Jahre 
Roms 658 Conful war. Er galt für den größten Redner feiner Zeit, 
und machte fi fchon als Süngling duch feine Beredfamkeit berühmt. 
Er befaß eben fo viel Wis, als Geiflesgegenwart, unb war babei ein 
durchaus rechtſchaffener Mann. 2) M. Licin. Eraffus mit bem Beis 
namen Dives, ber Reiche, ben er, wie mehrere feines Geſchlechts, 
wegen feiner ungeheuren Reichthümer führte. Diefe waren fo groß, daß 
er einft dem Volke ein Feſt gab, wobei er es auf feine Koften an. 10,000 
Zifhen bewirthete und überbieß noch fo viel Getreide austheilte, dag 
jede Kamilie 3 Monat bavon leben Fonnte. Im 3. R. 683 und 698 
war er mit Pompejus zugleich Conſul, und 688 Genfor. Als einer 
der angefehnften und einflupreichften Männer, der über 7 Millionen 
Thlr. befaß, und zugleich hoͤchſt ehrgeizig war, fuchte ihn Caͤſar 
mit Pompejus zugleich für fid zu gewinnen, indem er eine Art von 
Zriumpirat (bob bloß privatim) mit biefen beiden bildete. Auf 
einem Feldzuge gegen die Parther, ben er aus Habſucht und Ehr⸗ 
geh unternahm, wurde er von diefen nebft vielen feiner Begleiter 
getöbtet. 

Graven (Laby Elifabeth), nachher Marfgräfin von Anfpadh, 
ift die jüngfte Tochter bes Grafen Berkeley und 1750 geboren. Im 
3. 1767 vermählte fie fih mit Wilhelm, legtem Grafen von Graven, 
von dem fie fieben Kinder hatte. Indeß mußte fie nach einer Verbin⸗ 
dung von vierzehn Jahren eine fo üble Behandlung von ihm erfahren, 
dag auf bie Vermittelung ber beiderfeitigen Freunde 1781 eine Tren⸗ 
nung Statt fand. Lady Craven verlieh darauf England, befudte 
Frankreich und begab ſich nad Anfpah, wo der Markgraf Ehriftian 
Friedrich Carl Alerander, ein Neffe Friedrichs bes Großen, feinen 
Hof hielt. Der Markfaraf trat mit Lady Graven in ein genaues Vers 

ältnif. Sm 3. 1787 befuchte fie Rußland, ;die Grimm und Gons 

antinopel, wo ber franaöfifhe Sefandte, Graf Ehoifeul: Gouffier, 
fie aufnahm. Auf feine Veranlaffung ftieg fie in die Grotte von An⸗ 
tiparos hinab, die vor ihr nod Fein Frauenzimmer beſucht Hatte. 
Nachdem Lord Eraven 1791 zu Liffabon geftorben war, vermählte ſich 
ber Markgraf mit ihr, überließ feine Länder gegen ein Jahrgeld bem 
Könige von Preußen und ging mit feiner Gemaplin nad England, wo 
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er unweit Hammerfmithb ein Schloß (Schloß Brandenburg) Faufte. 
Schon in ihrem fiebzehnten Zahre hatte Laby Eraven ein artiges Ges 
dicht verfertigt, das damals in ben Zeitfchriften erfhien. Ihre Reife 
dur die Grimm nad Sonftantinopel, in einer Reihe von Briefen, 
erfhien zuerft 1789 (englifch) und warb zum Vortheil Mercier’s ges 
drudt. Eine neue vermehrte Auflage erſchien 1814. Außerdem hat 
fie verfchiedene Gedichte, Theaterftüde und Romane geſchrieben. 
Erapyon, in ber Malerei, jeber Stift, beffen man fi zum 
Zeichnen mit Strichen bedient, er fey von Blei, Rothſtein, [hwarzer 
Kreide oder einer andern Maſſe; baher Bleiſtift, Rothftift, Silber⸗ 
ftife, Bleifeder, Reißblei, Zarbenftift. — En crayon, crayoniet, 
nennt man eine Seihnung mit Gtridhen, zu welder man fid des 
Bleiftifts, des Roͤthels oder der ſchwarzen Kreide bedient. Crayo⸗— 
nirte Kupferftihe nennt man foldhe, in denen bie Manier der 
ra oder ſchwarzer Kreide gemadten Zeihnung nachgeahmt 


wird. 

Crébillon (Proeper: Zolyot be). Diefer bekannte franzöfifde 
Tragiter wurbe zu Dijon ben ı5ten Kebruar 1674 geboren, fludirte in 
dem Collegium Mazarin, wurde Advocat und arbeitete zu Paris bei 
einem Procurator, um fi für die juriftifhe Praris zu bilden; aber 
fein jugendlidher Urgeftüm hinderte ihn, diefe Abſicht zu erreichen. Der 
Procurator, welcher fid bald überzeugte, daß Crébillon nie als practi⸗ 
fher Zurift etwas leiften werde, ſchlug ihm vor, für das Theater zw 
arbeiten. Rach wiederholten Weigerungen lieferte er den Idomeneus 
und darauf den Atreus. Prieur (fo hieß der Procurator) lieh ſich, 
ungeachtet er an einer töbtlihen Krankheit darnieder lag, in bie erſte 
Borftellung biefes zweiten Städs tragen, unb war fo davon entzuͤckt, 
daß er den Verfaffer umarmte und zu ihm fagte: „Ich fterbe zufries 
den; ich habe Sic zum Dichter gemacht; ich verlaffe in Ihnen einen 
Mann, der der Nation angehört.” Grebilloen ging mit Beifall auf 
feiner neuen Bahn weiter; zugleich heirathete en Gein Vater, uns 
zufrieden, feinen Sohn einzig mit der Dichtkunſt befchäftigt zu fehen, 
enterbte ihn, fegte ihn aber einige Zeit nachher, als eine Krankheit 
fein Leben bedrohte, in alle Rechte wieder ein. Diefe Maßregel war 
indes ziemlich unnäg, weil der Water nichts hinterließ. So fand ſich 
Erebillon in der Bluͤthe feiner Jahre entblößt von Allem. Der Tod 
feiner Frau im Jahre 1711 vermehrte noch feine Unruhen. - Erſt lange 
nachher ſuchte das Schickſal diefe tiefen Kränkungen wieber gut zu mas 
&en, indem es ihm das Amt eines Genfors der Polizei und im 3. 1731 
eine Stelle in ber franzöfifhen Akademie gab. Gr hielt bei feiner 
Aufnahme eine Rede in Werfen, die von allen Zuhörern mit raufchen« 
dem Beifalle aufgenommen wurbe. In feiner Lebensweiſe war er hoͤchſt 
fonberbar. Er fchlief wenig und aus Wohlgefallen faft auf bloßer Erbe. 
Stets mit einer Menge von Hunden und Katzen umgeben, glich fein 
immer einem Thierbehaͤlter. „Weil ih bie Menfchen kenne,“ fagte 
er, „ziehe ich die Geſellſchaft biefer Thiere ihrem Umgange vor.“ Ger 
war von fehr feftem Körperbau, und würbe, obwol er ein hohes Alter 
erreichte, noch lange gelebt haben, wenn er ſich mehr gefhont hätte, 
War er aber einmal krank, fo unterzog er fich feiner regelmäßigen Eur, 
te bebanbelte fich Telbft nach feiner Laune. So flarb er an ben 

olgen einer vernadhläffigten Rofe den 17ten Juni 1762. Grebillons 
dramatifchen Arbeiten koͤnnen vor bem Ridyterftuhle einer unparteiifchen 
Eritik nicht beftehen. Nur leidenfhaftliche Parteilichkeit und ein hoͤchſt 
verkehrter Geſchmack konnten. ihn Voltaire entgegen ,.ja wohl gar weit 
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über diefen ftellen. Unverfennbar gehört er nicht zu ben beſſern, fons 
dern zu ben manierirten Schriftftellern aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 
Bei gänzlicher Unbekanntſchaft mit den Alten überhebt er fi gegen fte. 
Beine Lieblingsbücher waren die altfränkifhen Romane eines Galpres 
nebe und Anderer von gleihen Schlage: aus biefen fhöpfte er feine 
überlabenen und fchlaff gefnüpfen WVerwidelungen. Ein Mittel bazu, 
das cr faft Überall wieder anbringt, ift die unbewußte oder wiffentlidye 
Berkieidung bee Hauptperfonen unter fremdem Namen, wovon im 
Heraclius das erfte Beiſpiel gegeben war. So lernt ſich Oreſt in fei- 
ner Electra erft nad der Mitte des Stüds Eennen. Die beiden Ge—⸗ 
fchwifter und ein Sohn und eine Tochter Aegiſths find faft nur mit 
ihrer Doppelliebſchaft befhäftigt, die zur Hauptſache weber hilft noch 
ſchadet, und Giytemneftra wird durch eine aufgefangene Wunde, wider 
Willen Oreſts, der fie nicht Eennt, umgebracht; bie Ausfhmweifungen 
jeder Art, 3. B. die Schamlofigkeit, womit Gemiramis in ihrer Kei- 
benfchaft beharrt, nachdem fie erfahren, daß deren Gegenftand ihr leib- 
licher Sohn ift, nicht zu erwähnen. Einige leere Wüthereien und Ges 
meinpläße des Graufens haben ihm den Beinamen bee Shredli- 
den erworben, ber uns einen Maßſtab für den barbarifdy erfünftel: 
ten Zeitgefhmad und den unendlidhen Abftand von allee Natur und 
Wahrheit, bis wohin man gerathen war, abgeben Eann. 

Erebillon (Slaude: Prosper- Solnot de), Sohn bes genannten 
Tragikers, wurde zu Paris im Jahre 1707 geboren, Er eröffnete feine 
fhriftftellerifhhe Laufbahn mit einigen Arbeiten für das Theater; nadıs 
mals legte er fi), mit ungleich glüdliherm Erfolge, auf andere belle- 
triſtiſche Gegenfände, eine vornehmften Werke find: I) die Lettres 
de Madame la Marquise de Pompadour depuis 1755 jusqu’a 1762, 
3 Bande. Diefe untesgefhobenen Briefe find lange Zeit für ct ge= 
halten worden; ein Irrthum, der fehr verzeihlich ift, da fie der Ge⸗ 
ſchichte treu und weniaftens ber allgemeinen Vorftellung nad), bie man 
fih von dee Denkart und Handlungsweife der Föniglihen Gelichten 
madte, ganz in ber Seele bderfelben gefchrieben find. 2. Les dgare- 
ments du coeur et de l’esprit, ein f[hlüpfriger Roman. 3) Le Sopha, 
ebenfalls als fhlüpfriger Roman fehr berüdptigt. Crebillon bekleidete 
übrigens kein öffentliches Amt; er war nur eine Zeit lang koͤniglicher 
Einfor, und ftarb zu Paris im Jahre 1777. D’Alembert hat ihn auf 
folgende Art mit feinem Vater verglihen: „Ctébillon ber, Bater malt 
die Verbrechen und Bosheiten der Menfchen mit dem ſchwaͤrzeſten Co⸗ 
lorit. Der Sohn zeichnet mit dem zarteften und wahriten Pinfel die 
‚Feinheiten, Nuancen und ſelbſt die Grazien unferer Lafter; jenen ver- 
führerifhen Reichtfinn, weicher die Franzofen zu dem macht, was man 
liebenswürdig nennt, und welches. ‚fo viel als nicht liebenswürbig 
heißt; jene uneuhige Tpätigkeit, welche macht, daß fie felbft im Schooße 
des Vergnügens Langeweile empfinden; jene Verkchrtheit verftellter und 
gleihfam durd) die Maske der Schicklichkeit gemilderter Grundfäge; 
unfere Sitten endlich, die verderbt und feivet find, in welden das Ers 
trem der Verderbniß mit dem Extrem des Lädyerlichen fi) verbindet.‘ 

Gredenzen heißt eigentlich beglaubigen oder verfihern, z. B. 
Gredenzbriefe, Beglaubigungsfhreiben. Insbeſondere heißt credenzen, 
eine Speife oder ein Geträne vorkoften, - Diefe Sitte des Vorkoſtens 
‚bat ihren Grund unfteeitig in der Furcht, vergiftet zu werden. 

Srebere, bei Credere ſtehen, Heißt in Handlungsgeſchaͤften 
für erwas gut ſagen, Bärgſchaft leiften; findet gemeiniglid Statt von 
Seiten ber. Banquiers, Commiſſionaͤre, oder Maͤkler beim Verkauf 
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von Waaren, wenn ber Käufer dem Verkäufer nicht genug bekannt ift; 
wohl aber jenen, wo alsbann nad) ben Umftänden von & bis zu 5 p.C. 
bel Eredere gegeben wird. Auch bei andern Hanblungsgefhäften fins 
nn. dei Grebere fliehen Statt, 3. B. bei Affecuranzbeforgungen 
u. f. w. 

Credit heißt im Handel ber Glaube und das Zutrauen, vermöge 
deffen ein Kaufmann bem andern auf Zeit Waaren gibt, d. h. gegen 
bas Verſprechen, daß ihm bie Zahlung nach einer feftgefegten Zeit ges 
leiftet werben fol. Der Grebit wird mit Recht die Seele des Handels 
genannt, da bie beiden Dinge, durch weldye ber Kaufmann gewinnt, 
Gapital und Zeit find, und er mithin durch verlängerte Zahlungsters 
mine fein Gapital gewiffermaßen vermehrt. Credit und Debet, 
f. Buchhalterei. Erebitbriefe find Beglaubigungsbriefe in 
Bandlungsfadhen, vermöge weldyer der Ausfteller dem Inhaber für eine 
gewiſſe baare Summe Credit verſchafft. Reiſende pflegen, wenn fie 
das nöthige Geld nicht baar oder in Wechfeln mit ſich nehmen wollen, 
fi. dergleichen Greditbriefe geben zu Lafjen. Offene Erebitbriefe 
heißen fie, wenn fie auf eine beftimmte Summe lauten, fondern einen 
angemeffenen Credit geben.. 

Creditiv ift das Schreiben, das einem, an einen fremden Hof 
beftimmten Minifter zu feiner Legitimation mitgegeben wird. Es ent» 
hält in allgemeinen Ausdrüden die Urfacdye der Abfendung das Anſu— 
hen, dem Gefandten Glauben beizumeffen, nebft der Beflimmung des 
Charakters (eines AUmbaffabeurs, Enpvoyd oder Rejidenten), 
den man ihm beilegt. 

Creditſyſtem heißt jede Einrichtung, weldye von einer Gemeins 
heit, oder einer Gefellfhaft mehrerer Gemeinheiten oder von dem Lan⸗ 
desregenten nad) gewiffen beftimmten und öffentlicy angezeigten Grunds 
fägen gemacht wird, dem verfallenen Credit aufzuhelfen und ihn für 
immer aufreht zu erhalten. Dan hat daffelbe aus den Handlungs⸗ 
gefchäften entiehnt und dem Credite ber Handlung dabei eine grö« 
Bere Ausdehnung gegeben, indem man den Perfonal: und Reals 
credit mit einander vereinigte. Es beruht auf der Meinung von 
der Gemeinheit, die eine Verbindlichkeit übernommen hat, daß fie bies 
felbe erfüllen wolle und könne, und befteht in der Ueberzeus 
- gung daß die Gemeinheit ald Schuldner mehr Vermögen befigt, als 

fie fhulbig ift, und baß fie zw jederzeit ihr Vermögen ganz oder zum 
Theil in ſolche Güter verwandeln könne, bie fie zu bezahlen verfpros 
hen bat, und daß ihr moralifher Charakter, ihr eigener Nugen und 
die Gefeget fie zur Leiftung der übernommenen Gefammt : Berbindlichs 
teiten antreiben werben. Der hödfte Grad diefer Sicherheit befteht 
darin, wenn der volle Werth bee Schuld in die Gewalt bes 
Gläubigers; 3. B. durch Hypothekſcheine, Pfandbricfe, Pfänder ꝛc., 
mit dem Rechte gegeben ift, fih im Kalle der Nichtbezahlung bavon 
bezahlt zu madyen. Beftcht nun eine folhe Gemeinheit aus dem mit 
Landgütern in einem Gtaate angefeffenen Adel, fo nennt man bie 
ganze Einrihtumg ein 

Grebitfyftem bes Adels, bergleihen in Schlefien feit 
1770 unter bem Namen fhlefifhe Landfhafts:Ereditbanf, 
und in der Chur: und Neumark feit 1777 unter ber Benennung 
chur- und neumärfifdhes ritterfhaftlihes Creditwerk 
unter föniglicher Beftätigung Statt finden. Nicht die Minifter- befags 
ter Provinzen waren.die Urheber diejer Einrihtung, ſondern die erſte 
Idee dazu gab ein nur kuͤrzlich zu Berlin verfiorbener Kaufmann in 
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I 

‘einem Plane zu einerallgemeinen Leihbank aufliegen: 
de Gründe und Häuſer, welden er 1767 an Friedrich H. 
übergab, und welcher nachher in das heutige Grebitfyitem umgewans 
delt wurde, wodurd alle Gutsbefiger in Ecylefien und in den Marten 
vom Verderben gerettet worden find. Wer nun auf fein Gut Gelb 
borgen will, muß baffelbe vorher durch Abgeorbnete ber Landfchaft ab- 
fhäsen laffen und bann erft werden geftempelte Pfandbriefe in 
Schleſien biß auf bie Hälfte, in den Marken aber bis auf 
sr des gefhägten Gutswerths auf Pergament audgefertigt, weß⸗ 
wegen man fie auch lederne Briefe nennt. Die Gläubiger oder 
Snhaber der Pfandbriefe haben mit dem Befiger der Grundſtuͤcke nichts 
zu thun, fondern ihr Schuldner ift und breibt die gefammte Lands 
fhaft, welche von allen Gutsbefigern, die Geld von ihr haben, bie 
Binfen einhebt und verrechnet, dagegen aber, wenn fie nicht richtig abs 
geführt werden, die verpfändeten Güter fequeftriren läßt. Wenn da— 
ber ein verpfändetes Landgut Schulden halber verkauft werben muß, 
fo hat die Landſchaft vermöge der darauf ausgefertigten Pfandbriefe 
ben Borzug vor andern Gläubigern, und kann nicht in ben Concurs—⸗ 
prozeß verwidelt werden. Alle Pfandbriefe mit den dazu gehörigen 
Binscoupons haben völlig aleihe Vorrechte, werben auch nicht auf den 
Namen eines befondern Gläubigerd oder Schuldners, fondern nur auf 
die abgefhägten Güter ausgeftellt, deren Beſitzer das Geld erhalten 
haben. Sie können baher ungehindert aus einer Hand in bie andere 
als baares Geld übergehen, ohne daß es bazu einer befondern Ceſſion 
ober fonft Etwas bedarf; fondern die bloße Vorzeigung ift hinläng: 
lich, jeden Inhaber eines Pfandbriefs oder des bazır gehörigen. Zins⸗ 
coupons als den Cigenthümer deffelben zu legitimiren. Die Healift- 
zung ber Pfandbriefe gefchieht durch die Direction des Creditwerks 
jeder Provinz vermittelft baarer Bezahlung nad) halbjähriger Aufkuͤn⸗ 
digung. Wenngleich die Pfandbriefe aus einer Hand in bie andere 
ehen und anftatt der Geldbezahlungen dienen können, ohne einer Gefs 
Eon zu bebürfen; fo find fie doch Fein eigentlihes Papiergeld, weil 
fie den Inhabern Binfen bringen, welche das Papiergeld dem Inhaber 

nicht abwirft. X, 
Sreet’s, ein Hauptftamm von norbamerifanifchen Urbewoh— 
nern, im mittleren Theil bes Gtaats von Georgien. Das von ihnen 
bewohnte Gebiet reichte vor biefem in Norden bis zum 34ſten Gr, noͤrb⸗ 
licher Breite und vom Mobile» Strom bis an das Atlantifhe Meer, 
Durch mancherlei Verträge und Käufe hat jebodh der Staat von Geor: 
gien einen großen Theil diefer Ländereien an fidy gebracht, ſo daß die 
eingebornen Stämme immer weiter in bad Innere des Landes zurüd: 
gedrängt worden find. Die Bundesgenoffenfhaft der Creeks war ehe: 
mals von Bedeutung, denn no im Kreiheitsfriege waren fie 25,000 
Köpfe ftark, zählten 5000 ftreitbare Männer, und bewohnten 55 ſtadt⸗ 
aͤhnliche Flecken, die Doͤrfer ungerechnet. Das Land iſt Gemeingut. 
Jeder wechſelt feinen Wohnplatz nach Gefallen, und jeder eben unbe— 
wohnte Fleck gehoͤrt dem zu, der ihn bebauen will. Die Eintheilung 
nach den Staͤmmen unterſcheidet das Land der obern Creeks, der uns 
tern Creeks und der Seminolen. Die obern Creeks (die Abbacu's) 
bewohnen die Ufer des Tallapu-See's, bes Kuſahatſchi und des Ala⸗ 
hama: Stroms; bie untern Creeks (bie Kauitalgas) haben die Ge: 
mäffer bes Dſchattahu-Sees und bes Flint: Stromes bis zu beider 
Vereinigung im Beſitz; die Seminolen endlich wohnen und ftreifen 
vom Appabfchicola bis an die Graͤnzen von Oft: Florida. — Alle biefe 
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Inbdianer treiben eine Art von Aderbau.- ſoweit biefer nämlidh ohne 
landwirthſchaftliche Vorkehrungen Statt finden kann. Die meiften 
Männer jagen den Winter hindurch, und ziehen ben Sommer über in 
den Krieg oder gehen müßig, fo daß nur die Weiber ein Stuͤckchen 
Land für das tägliche Beduͤrfniß notybürftig anbauen. Ginige Inbis 
viduen jedoch, namentlih vom Stamme bee Chehaws am Flints 
Strome, haben fidy eine Anzahl Neger: Sclaven angefchafft, und treis 
ben, neben bebeutenber Viehzucht, einen leiblid guten Aderbau auf 
zegelmäßig abgetheilten und eingehegten Feldern. — Sie brauchen 
jedoch feinen Pflug, ſondern bearbeiten ben Boden mit ber Hade, Ir⸗ 
bene Töpfe und Ziegel, Körbe, geräuchert Leder, ſchwarz » marmorne 
Zabakpfeifen, hölzerne Löffel u. dergl. find ihre Manufactur: Artikel, 
Der Hauptgegenfland ihres Handels mit ihren civilifirten Rachbarn bes 
fieht in Pelziwert und Häuten, dem Ertrage ihrer Zagdzüge während 
bes Winters. . 

—Grefeld, eine widtige Handels- und Fabrikſtadt in ber preußi⸗ 
ſcheu Provinz Eleve:Berg Sie iſt in holländifhem Geſchmack 
gebaut und enthält etwa 10,000 Einwohner. Die Fabriken von Gres 
feld find in ganz Europa befannt, und verdienen eine etwas genauere 
Anführung. Die Hauptfabriken find die für Stüd: Sammer und Sams 
met» Band. Die Entftehung berfelben ift beinahe von 200 Jahren her 
zu batiren. Sammet leidhterer Gattung wird vorzüglich viel gemacht. 
und felbft die Eyoner und Genueſer beziehen ihn von hier. Diefer 
Stüd: Sammet wird faft ausfchließlid in ber Stadt gewebt; dagegen 
geihieht das Weben des Sammetbandes auf den umliegenden Dörfern 
in einem Umfreife von 4 bis 5 Stunden. Dieß befdäftigt allein über 
300 Stühle. Die andern Fabriken beftehen in feidenen Stoffen, feis 
denen Tuͤchern (befonders werben hier, wie in Elberfeld, die gebruds 
ten oſtindiſchen Zücher in Menge nachgemacht), feidenen Bändern (bes 
fonders Schuh⸗, Hut: und Zopfbanb), Nähfeide, Savettgarn, Fla⸗ 
nelle, wollenen Strümpfen, fogenannten mechanic Pantalons, gros 
ben f&lefifhen Tuͤchern, Biber, Gay oder Kirfay, Boy, Sarſchen, 
baummollenen Mandyefter, Leinwand, Wachsleinwand, Rothgaͤrbe⸗ 
zeien, Buderraffinerien, KornbranntweinsBrennereien, Biereffig, Sei⸗ 
fenfiedbereien und verfchiebenen andern von geringerer Bedeutung. Ei⸗ 
nem ungefähren Ueberſchlage nad kann ber Ertrag ber Grefelder Geis 
benfabricate mit Inbegriff ber Sammete auf 3 Millionen Thaler bes 
rechnet werben. Die Zahl der Arbeiter in ſaͤmmtlichen Fabriken wird 
auf 12,000 angegeben , das widhtigfle Handelshaus in Grefelb iſt F. u. 

H. von ber Leyen, nad diefen folgt &. u. 3. Klob. Auch nad Ame⸗ 
rika hatte fi in neuern Zeiten ein großer Abſatz gezeigt. 

Sremnig ift die erfle und vornehmfte unter den ungarifchen 
Beroftädten. Sie liegt in einem mit Bergen umgebenen Thale, und 
bat vortzrefflihe Goldbergwerke, Goldkunſthandlungen genannt. 
Bon ihr haben bie befannten Gremniger Ducaten den Namen. Das 
Kennzeichen biefer Ducaten find die Buchſtaben K. B. (Kermecz Banya, 
Kremniger Bergwerke), zwifchen welchen das Bild des Regenten im Or: 
nate ſteht. Alles Gold und Silber aus den umliegenden Bergwerken 
wirb in bie hiefige Münze geliefert. Die Stadt hat 4000 Einwohner. 

Cremona, eine befeftigte Stadt in Ober» Stalien, die Haupt⸗ 
ſtadt des Cremoneſiſchen Gebietes im Herzogtum Mailand, mit nahe 
an 30,000, Einwohnern (27 Er. 4ı Min. 5ı Sec. Länge, 45 Gr. 7 Min, 
43 Sec. nördl. Breite), zwifchen ben Klüffen Adda und Oglio am 
Ufer des Po, über weichen bier eine Schiffbräde führt, Eremona hat 
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ungefaͤhr eine deutſche Meile im Umfange, die Straßen ſind breit und 
regelmäßig, aber die Haͤuſer nicht ſonderlich gebaut. Ein kleiner Gas 
nal, ber zum Theil unter den Haͤuſern weglaͤuft, verbindet den Po 
mit dem Oglio. Die Stadt hat 44 Kirchen und Gapellen, und es gab 
bier noch vor wenig Jahren 43 Klöfter. Die Domlirdye ift eine unge: 
heure Steinmaſſe, mit einer Facade von fhönem weißen unb rothen 
cremonefer Marmor; das Innere ift mit guten reöco: Gemälden ges 
ziert, und in der Zaufhalle befindet ſich ein Wafferbedien von ungeheus 
ver Größe, aus einem einzigen Blod veronefer Marmor. Der Glo: 
ckenthurm ift ein fonderbares Werk der Beukunſt, er beftehet aus zwei 
achteetigen Obelisken, über denen ſich ein Kreuz erhebt. Won feinem 
Gipfel in einer Höhe von 372 Fuß überfieht das Auge den ganzen Lauf 
des Po, mie er in taufendfahen Biegungen bie weiten Ebenen der 
Lombardei duchftrömt. Die Geidenmanufacturen von Gremona find 
beträdhtlih, und die hier gebauten Biolinen waren lange Zeit bie 
beften in der Welt. Eine roͤmiſche Golonie gründete Gremona im J. 
291 vor. Chr. Geb. Mehrere hundert Zahre befaßen es die Venetia— 
ner. Die Kaiferlihen unter Prinz Eugen eroberten es am ıften Febr, 
1702 durch einen plöglidhen Ueberfall, und nahmen den Marfchall von 

illeeoi, der hier fein Hauptquartier hatte, und ber ganz ruhig im 
Bette lag, mit feinem ganzen General: &tabe gefangen. Während 
der Revolutionstriege theilte Sremona jederzeit das Schickſal ber 
übrigen lombardifchen Staaten. 

Eremortartari, Weinfteinrahm. Wenn ber rohe Weinftein, 
fo wie er aus Weinfäffern ausgeſchlagen worden, mit fhidlidhen Zu: 
fägen verfotten wird, fonbern fich die Unreinigkeiten davon ab, und ber 
auf diefe Art gereinigte Weinftein fleigt in bem Keffel in Geftalt eines 
Rahms in die Höhe, ‚worauf er abgefchöpft und getrodnet wird, nnb 
Gremor tartari heißt. Er ift von manderlei medicinifhem Gebraud, 
befonders als Fühlendes Mittel. = 

Ereolen, Eriolen (fpan. (Criollos) heißen diejenigen, welche 
von fpanifhen oder andern europäifhen Xeltern in Amerika in gefeß: 
mäßigen Eben erzeugi worden. Im Jahre 1776 mwurben fie vom Kd: 
nige Carl III. für fähig erklärt, Bebienungen im geiftlihen, Givil- 
und Militärftande zu befommen, zu benen ihnen bis dahin ber Zu: 
tritt verfhloffen war; body werben fie noch immer den aus Guropa 
Fommenden Spaniern nachgefegt. Auf ben andern meftindifchen In— 
feln genießen ſie alle Vorrechte dey Europäer. Sie find von bräumlis 
her Geſichtsfarbe, und rothe Wangen eine Geltenheit, eine Wirkung 
der auf den Antillen herrfchnden Luft. Eine ſehr vortheilhafte Schil: 
derung der Greolen gibt Raynal im gten Theile feiner Gefdichte beis 
der Indien. — . 

Srepiren,. von Bomben und Granaten, heißt zerfpringen. 
(f. Bomben.) 

Crescendo (wachſend, fteigenb) , bezeichnet in der Tonkunſt die 
ällmälige Verſtaͤrkung der Töne beim Vortrage, oder in der Kunſtſpra⸗ 
che :u reden, den allmäliaen Uebergang vom Piano zum Forte und 

Fortissimo, Auch beißt Crescendo ein neu erfundenes® muſikaliſches 
Inſtrument, das wie ein Glavier gefpielt wird, und eben fo wie biefes 
mit Drahtfaiten bezogen ift. Der Körper aber geht pyramibaliih in 
die Höhe, und durch drei Züge, die mit dem Fuße reciert werden, kann 
man es acht Mal verändern, vom fanfteften und fchwächften Zone bis 
zur hoͤchſten Stärke, 
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Grescentini(Girolamo), einer der berühmteften‘ Sopraniften, 
aus dem Neapolitanifchen gebürtig. Mit ungeheurem Beifall trat er 
1783. zu Rom, 1790 zu Padua und Berona, 1794 zu Venedig und 
1797 zu Wien in der Opera Seria und in der Kirche auf, befonbers 
in Wien galt er für ben beften Sänger, den man je gehört haben 
wollte. Die Kraft feiner Stimme, bie Reinheit, Bartheit und unend⸗ 
lihe Wärme feines Vortrags erregten abwechielnd das hoͤchſte Erftaus 
nen und das innigfte Gefühl; befonders in Zingarellis Romeo unb 
Zulie wird er für unerreihbar gehalten. Nad einem mehrjährigen 
Aufenthalte zu Yiffabon als Dirrector ber italienifhen Oper und mehs 
teren Reifen wurde er 1304 von Napoleon nad) Paris berufen, anges 
ftellt und mit dem Orden ber eifernen Krone gefhmädt. Eben fo be: 
ruͤhmt, wie ald Eänger, wurde er durch feine Gefangstehre und Coms 
pofitionen, Won feinen erfchienenen Werfen find die vorzüglidhiten : 
XII. Ariette Italiane con acc. di Cembalo. Wien 1797. und Rac- 
colta di Esercizj per il Canto all’ uso del Vocalizzo, com discorso 
er ug Paris 1811, und italienifch und deutfch zu Leipzig bei 

hnel. 

Greta, in ben aͤlteſten Zeiten Idaͤa, jest aber Scriti ‚oder 
Gandia genannt, eine der größten griehifchen Inſeln, im mittellän: 
difhen Meere füblih von Griechenland gelegen, Sie ift fehr gebirgig. 
Mitten hindurch erftredt fi) eine WBergkette, von ber bie Alten den 
weftlihen heil Leuci (jet Mont di Sfachia), ben öftlichen aber 
Dicte (jetzt Laſthi oder Gethia) und die hoͤchſte Spitze Ida nannten. 
Die Ihäler und Seekuͤſten find überaus fruchtbar. Man trifft bie 
fhönften Weiden für zahlreiche Heerben an. Getraide, Wein, Del 
und Obft wurden fonft im Ucberfluffe gewonnen. * Die Luft ift rein 
“ und gefund, fo daß aller diefer Vorzüge wegen bie Alten fie die gluͤck— 
lihe Inſel nannten. In den früheften Zeiten benugten die Einwoh⸗ 
ner ihre gimftige Lage, um Groberungen zu machen. Bor dem tros 
janifhen Kriege unterwarfen fie fih einen Theil ber Inſeln bes 
Aegeifhen Meers, und fegter fih auf einigen Küften in Europa und 
Alien feſt; beim Ausbruche jenes Krieges aber fchickten fie achtzig 
Schiffe unter Idomeneus und Merion nah Alium. Damals war bie 
Snfel fehr bevölkert und prangte (mie bie Dichterfagen) mit hundert 
Städten, von denen bie mwicdhtigften, jedoch zu verſchiedenen Zeiten, 
Gnoſſus (in deffen Nähe ſich die berühmte Höhle, Jupiters Grab ge: 
nannt, und das cretenfifhe Labyrinth befanden), Gortynna, Cydo⸗ 
nia, Päftus u. f. w. waren. Die aͤlteſte Geſchichte von Greta ift 
mythiſch. Die erften Einwohner hießen Kureten, und waren nach Des 
rodot eine phönicifhe Colonie. Bon ihnen lernten die Griechen bie 
Bearbeitung bes Eifens, gottesdienftlihe Gebräuche, die Bezähmung 
ber Pferde, den Gebraud der Waffen u. dgl. m. Weber fie herrfchte 
Saturn (Kronos) und unter feinem milden Scepter blühte das golbne 
Beitalter. Da ihm ein Orakelſpruch verkündigt hatte, daß einer fei- 
ner Söhne ihn vom Throne ftoßen werde, befahl er, biefelben gleich 
nad) der Geburt zu tödten. Aber feine Gemahlin und Schwefter Rhrs 
verbarg deren drei: Jupiter, Neptun und Pluto, melde, als fie 
erwachhjen waren, ihren Water entthronten und das Reich unter ſich 
theilten. Die gewiffere Gefchichte, wiewol fie auch noch mythologifch 
ift, faͤnat erft nach der Ausbreitung ber Hellenen in Griechenland an, 
ba um biefe Zeit ein Theil Dorier, mit Xeoliern und Pelasgern vers 
mifcht, unter Anführung des Tectamus, des Sohnes bes Dorus, hierr 
ber kamen. Ron ihm flamınten Minos und beffen Brüder, Sarpedon 
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und Rhadamanth. Minos regierte um das J. 1300 v. Ch., und warb 
der Wohlthaͤter und Geſetzgeber ſeines Reichs. Sein Enkel gleiches 
Namens war ber Vater der Ariadne, erwarb ſich den Ruf eines wei⸗ 
fen Regenten, iund vollendete bie Gefeggebung feines großen Vorfah⸗ 
ren. Sdomeneus aber, auch ein Enkel des Altern Minos, war unter 
ben Helden von Troja. Nah Abfchaffung der Föniglihen Regierung 
ward eine republifanifhe Verfaffung eingeführt, welche fo lange bauer: 
te, bis die aus Gilicien hieher geflüchteten Seeräuber bie Infel zu 
ihrem Hauptfige machten. In ber Folge warb Ereta von den Römern 
unterworfen. 

Creticus, f. Rhythmus, i 

Greufa, der Name mehrerer berühmten Frauen bes griechiſchen 
Alterthums, von denen wir nur zwei anführen: nämlidh die Tochter 
des Erechtheus, welche, an Kutkus, Hellens dritten Sohn, vermählt, 
zuvor aus der Umarmung Apolls ben Jon geboren hatte, mis ihrem 
Gemahl aber den Achaͤus zeugte; ſodann die Tochter des Priamus 
und der Hecuba und Gemahlin bes Aeneas, welcher mit ihr den Asca- 
nius zeugte. Als bei dem Brande Zroja’s Aeneas mit ben Götter: 
bildern, feinem Vater, ihr und feinem Sohne flüchtete, war fie ploͤtz⸗ 
lih von feiner Seite verfhwunden. Er Eehrte zurüd und fuchte fie 
vergebens im Getümmel, bis fie ihm in verflärter Geftalt erfchien 
und verfündigte, daß die Mutter der Götter, nicht wollend, baß fie 
Phrygien verlaffe, fie zu fich gen®d'mmen habe. 

Greuzer (Georg Friedrih), ein ausgezeichneter beutfcher Phi⸗ 
Iolog, geboren zu Marburg den Ioten März 1771, fludirte auf ber 
Univerfität feiner Waterftadt und hielt fodann Borlefungen über Phi- 
lofophie und griechiſche Literatur. Im J. 1804 ward er Profefior 
bei der Univerfität Heidelberg, folgte zwar einige Jahre darauf eis 
nem Ruf nad Holland, fand fi aber dort fo wenig einheimifch, 
daß er auf ber Gtelle nad) Heidelberg zurüdkfehrte, wo er in feine 
früheren Werhältniffe wieder eintrat. eine verfchiedenen Werke 
find Beweife feiner Gelehrfamkeit und feines Scharfſinns. Dahin 
gehört vornehmlich fein Werk über die hiftorifhe Kunft der Griechen, 
feine Symbolit und Mythologie der alten Völker (4 Baͤndn), fein 
Dionyfius, feine Historicorum graecorum antiquissimorum frag- 
menta u, f. w. 

Crihton (James). Unter allen frühreifen Menfchen lift diefer 
wol ber berühmtefte und merfwürbigfte. Kaum 20 Jahre alt, fchrieb 
und ſprach er zehn verfhiedene Sprachen, und zeichnete ſich in allen 
törperlihen Uebungen aus. So Fam er nad) Paris, Ein gleichzeiti- 
ger Schhriftfteller fchrieb damals: „Hier ift ein junger Menſch ange: 

emmen, etwa 20 Jahre alt, bem felbft die erften Profefforen der 
Alademie das Zeugniß geben, daß er in allen Wiffenfchaften vollfom: 
men fen. Niemand übertrifft ihn in der Vocal: und Snftrumental: 
muſik, und weber im Zanzen, nod Zeichnen, nody Malen, noch Rei: 
ten bat man feines Gleichen gefehen. Er weiß mit beiden Händen 
zu fechten, daß Keiner ihm etwas anhaben kann; in einer Entfernung 
von 20 Fuß flürzt er auf feinen Gegner los und ſchlaͤgt ihn aus 
dem Felde. Geine Geifteögegenwart ift umerfchätterlih; er dispus 
tirte neulih vor. einem Auditorium von 3000. Zuhörern, und feste 
duch die Richtigkeit, Gelehrfamkeit und Präcijion feiner Antworten 
. alle in Erftaunen. Er ſpricht lateiniſch, griechiſch, hebraͤiſch, ſyriſch, 
arabifh, ſpaniſch, italieniſch, franzoͤſiſch, englifh, flamaͤndiſch und 
ſlavoniſch, alle Sprachen gut. Wahrhaftig, man ſollte giauben, 
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daß ein Menfh, aud bei einem hundertjährigen Alter, felbft wenn 
er weber äße no fchliefe, fo viele Kenntniffe in fi vereinigen könnte, 
Sein Dafeyn erfüllt alle mit panifhem GSchreden, benn er weiß 
mehr, als ein Menfch willen Fann, man fürchtet, er fey der Anti: 
chriſt.“ Crichton verließ die Hauptſtadt Frankreichs, und ließ fich 
endlich, “nahdem er Rom, Venedig und Padua ‚gefehen hatte, in 
Mantua nieder, wo er Fuͤhrer bes jungen Wincent von Gonzaga, 
Sohn des Herzogs, wurde. Während einer Garnevalsluftbarkeit. 
wurde er hier von einigen vermummten Perfonen mit Waffen anges 
fallen; er überwand fie augenblidiih, und erlannte unter ihnen, 
als er fie enthülte, zu feinem Befremden feinen eigenen Zögling. 
Ehrerbietig gab er dieſem den Degen, ben er ihm entwunden hatte, 
zurüd; jener aber, ben fhon Eiferfucht zu der That bewogen hatte, 
konnte diefe befhämende Großmuth nicht ertragen, und ftir: ihm 
ben Degen durch die Bruft. Crichton ftammte aus ber Föniglichen 
Bamilie der Stuarte, war geboren 1551 in der Graffhaft Perth 
in Schottland, und flarb 1583 in feinem Zıflen Jahre. Man nennt 
ihn als Verfaſſer mehrerer Werke, 

Crillon (Rouis be Berthon de), aus einer angefehenen italies 
nifhen Familie, welde fih in der Grafſchaft Benefiin niedergelaffen 
hatte, war 1541 geboren, trat 1557 in Kriegsdienfte, und gehörte 
zu ben größten Felbherren feiner Zeit. In feinem erjten Feldzuge 
befand er fich bei der Belagerung von Galais, wo er durch feinen 
Muth die Aufmerkfamkeit Heinrihs IL auf fih zog. In der Folge 
zeichnete er fih in der Schladht von Dreur, von Jarnac und von 
Moncontour, in den Jahren 1562, 68 und 69 gegen bie Hugonotten 
aus. Als Malteferritter that ſich der junge Held auf Kreuzzuͤgen ge: 
gen bie Zürken, und befonders in ber Schlacht bei Lepanto 1571 fo 
hervor, daß er, obwol verwundet, gewählt ward, um bie Sieges- 
nahriht dem Papfte und dem Könige von Frankreich zu überbrine 
gen. Zwei Jahre nachher finden wir ihn bei ber Belagerung von 
Rochelle, und in der Folge faft bei allen andern wichtigen Vorfällen, 
Allenthalben zeigte er fi alö ben braven Erillon, wie Heinrich 
IV. ihn zu nennen pflegte, Heinrich III. erhob ihn im Jahre 1585 
zum Nitter feiner Orden. Die Maske der Religion, morunter bie 
Ligue ihre ehrfühtigen Plane verbarg, konnten die Treue des bra= 
ven Grillon nicht irre leiten, wie fehr er auch bie Hugonotten haßte. 
Er diente einem Fürften gegen bie falfhen Eiferer .an dem Tage der 
Barricaden, bei Zours u.a. DO. SHeinrih TIL wagte es, ihm die 
Ermordung bes rebellifchen Herzogs von Guiſe vorzuſchlagen, ba er 
‚Bedenken trug, ihn dem Echwerte bes Geſetzes zu. unterwerfen; 
doch Grillon verfagte dieſen Dienft, erbot fih aber, mit ihm zu 
tümpfen. Unter Heinrih IV. flug er die Liguiften vor Boulogne. 
Als Billard Armee vor Quillebeuf im Jahre 1592 gerüdt war, ver: 
theibigte er Eräftig dieſen Platz, und antwortete ben Belagerern, 
die ihn zur Uebergabe auffoderten: Erillon ift drinnen! — 
As der Friede von Vervins die Kriege geendigt hatte, welche Eu: 
ropa erfchütterten, zog fih Erillon nad) Avignon zurüd und flarb 
dafelbft den 2ten Dec. 1615. Man bat mehrere Anekdoten von bie: 
em. Helden aufbehalten, welcher zu feiner Zeit ber Schild der 

bre, ber Mann ohne Furcht und der Zapfere unter 
ben Zapfern genannt wurde. So unterbradh er einſt einen Prebis 
ger, ber in der Erzählung der Leidensgefchichte Jeſu auf die Geiſ— 
felung kam, mit dem Audrufe: „Wo warſt du, Grillen?‘ indem 
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er die Hand an den Degen legte. Der junge Herzog von Guiſe, zu 
dem ihn Heinrich IV. nah Marfeille geſchickt hatte, wollte feinen 
Muth auf die Probe ftellen, ließ plögli Allarm fchlagen, und eilte 
mit der Nachricht zu ihm, daß ber Feind Meifter vom Hafen und 
von der Stadt fey, und daß nihts als die Flucht übrig fey, um 
den Ruhm des Siegers nicht noch zu vermehren; wenn er auch die 
Anführer zu Gefangenen madte. Grillen, der eben erwacht war, 
nahm rubig fein Waffen und fagte, daß es beffer fey zu fterben, 
als ben Verluſt des Plages zu überleben. Der Herzog, der ihn feft 
entfchlofen fah, fing an zu laden. Grillon merkte den Scherz, 
machte ein finfteres Gefiht und fagte zu ihm: „Junger Mann, 
wolle nie das Herz eines Reditfchaffenen prüfen; bei Gott, ic, hätte 
dich durchbohrt, hätteft du mic, feig gefunden.’ 


Erillon:Mahon (Rouis, Duc de), ein bekannter unb vers 
dienter fpanifher Feldherr der neuern Zeit. Er diente im 7jährigen 
Kriege bei der franzöfifhen Armee, trat dann in fpanifche Dienfte, 
und wurde Grand der erften Claffe und oberfter Befehlshaber der 
Urmeen. während ber Feindfeligkeiten zwifchen England und Spanien 
im amerifanifhen Kriege. Er leitete in demfelben die ewig denk: 
wuͤrdige Belagerung von Gidraltar (f. d. Art.), bie durch El: 
liots tapfere Gegenwehr gänzlich fcheiterte. Gegen Minorca war 
Grillon gluͤcklicher. Er bemädtigte ſich diefer Infel 1782, und ers 
bielt von der Hauptflabt berfelben den Beinamen Mahon, Er ftarb 
zu Madrid 1796, 80 Jahre alt. 


Crimen, das Berbreden, im juriftifhen &inne jede Band: 


Jung, durch melde Jemand an feinem Bermögen oder Leib und ker 


ben verlegt wird. Es kommt in der Redtsfpradhe in vielfachen Zus 
fammenfegungen vor. Crimen capitale, ein Halöverbreden. db. h. 
worauf Zobesftrafe ſteht. Crimen ambitus, das Verbrechen des 
Amtshandels, db. h. -wenn ein Amt erfauft und verkauft wird, 
Crimen ecclesiasticum, ein ®Berbrehen gegen die Kirchengefege, 
Criımen expilatae haereditatis, das Verbrechen der Erbfchaftsplün- 
derung, d. h., wenn man fi an dem Nachlaſſe eines Verftorbenen 
vergreift. Crimen falsi, das Berbrehen ber Verfülfhung, wenn 
z. B. ein Document verfälfcht oder ein falſches untergefhoben wird, 
Crimen flagrans, ein flandhaftes Verbrechen, mohei der Verbrecher 
auf der That ergriffen wird. Crimen laesae majestatis, ober Cri- 
men majestatis, ein Majeftätsverbrehen, d. h. ein Verbrechen ge— 
gen bie Perjon (und Familie) des Staatsoberhauptes, der Hochver— 
rath. Crimen legitimum, ein durchs Gefes mit einer beftimmten 
Strafe belegtes Verbrechen. Crimen peculatus, das Verbrechen 
veruntreuter oder entwendeter Öffentlicher Gelder. Crimen per- 
duellionis, ein Verbrechen gegen den Staat; der Hocverrath. Es 
Tann von dem Majeftätsverbrechen nicht genau unterſchieden werben ; 
denn wer bie Perfon des Herrfchers in monarchiſchen Staaten ver: 
legt, der verlegt eben fo die Verfaffung, wie der Hochverräther in 
Sreiftaaten. Crimen raptus, das Entführungsverbrehen. Crimen 
repetundarum (pecuniarum), das Hehe aa eines Öffentlichen 
Beamten, ber ſich beftechen läßt, oder Erpreſſungen ausübt. Cri- 
men sacrilegii, das Verbrechen des Kirchenraubes. Criminalia, 
er Gegenftände; Sachen, die zur peinlichen Gerichtsbarkeit 
gehören. = 
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+ &riminalreht*), peinliches Redt, Strafrehtswif: 
fenfhaft, die Wiffenfchaft von den Pflichten des Staats bei Ueber: 
tretung der Strafgefege. Soll der Zweck des Gıaats erreicht werden, 
fo müffen Rechtsverlegungen nicht allein durch phnfifhen, fondern auch 
duch pfochologifhen Zwang abgewendet werden; der Staat 
darf nidt allein, fondern er muß a) durch Bekanntmachung 
des Strafgefeges beftimmen, daß auf die redhtsverlegende That 
(das Verbrechen) unausbleiblid ein Uebel (Strafe) folgen wers 
de, deſſen Befürhtung nad ber Ueberzeugung des Geſetzgebers bazu 
geeignet ift, den Zrieb zur Begehung jener That in allen dem Straf: 
gefege unterworfenen Individuen zu unterdrüden; — bydurch Voll—⸗ 
jiehung bes Gtrafgefeses jener. Androhung, bie fenft für aufs 
gehoben gehalten werben mwürbe, Erfolg verfhhaffen. — Zweck und 
Rechtsgrund der Strafe ift niht Prävention gegen fünftige Rechts⸗ 
verlegungen von Seiten des zu beftrafenden Verbrechers, nicht Wies 
bervergeltung ber. vom Verbrecher unternommenen Rectövers 
legung gegen ihn felbft (jus talionis), nit Wiederherftellung 
ber rehtlihen Drbuung in der Gefellfchaft, niht unmittels 
bare Abfhredung bes zu. beflrafenden Individuums von kuͤnfti— 
ger Begehung ähnlicher ober anderer Rechtöverlesungen, nit Vers 
befferung bes fittlihen Zuftandes des Verbrechers, obgleich 
viele Geſetzgeber und Rechtögelehrte aller Zeiten Zwecke biefer Art vor 
Augen gehabt und vertheidigt haben. — Gereinigte Anſichten über 
ben Zwed und Redtsgrund ber Strafe verdanken wir vorzüglih dem. 
Geb. R. von Feuerbach zu München, f. deffen Revifion d. Grunds 
füge u. Grundbegriffe d. pofitiven peinl. Redts u. f. Schrift üb. d. 
Strafe, als Siherungsmittelz; ferner den Schriften von Klein, Kleins 
fhrod, Grolmann, Baharid, Tafingerz und Brunner’s Handbuch 
der Literatur der Criminalrechtswiſſenſchaft. Das Criminalrecht ift 
eine rein -pofitive Wiffenfhaft: Doch hat man ein fogenamntes 
- allgemeines peinliches Recht, als Philofophie der rechtlichen 
Gründe des Strofrehts und feiner Ausübung, aufgeftellt. Die deut⸗ 
fdyen Griminatredhtslehrer haben das peinlidhe Redht in dag gemeine, 
in ganz Deutſchland aeltende — befjen Quellen bas Corpus Juris - 
Romani, das Corpus Juris Canonici, bie peinlihe Gerihrsorduung 
Carls V. und andere Reichsgeſeze fino — und das befondbere, in 
einzelnen deutſchen Bändern und Bezirken geltende, getheilt- (S Qui: 
ftorp’s Grundſ. d. beutfchen peinl. Rechts, herausgeg. von Klein. 
Stübel’s Syſtem bes allgemeinen peinl. Redts, mit Aumenbung 
auf die in Ehurfachfen geltenden Geſeze. Zittmann’s Handb. bes 
gemeinen deutſchen peinl. Rechts.) — Unter den Griminalgefeßs 
gebungen verdienen bemerkt zu werden: ı) bie englifche, 2) dietoss 
canifche unter Leopold, 3) bie neuere preußifche. 4) die oͤſterreichiſche 
feit Maria Thereſia, 5) die neuere franzöfifhe. (Meber außer europaͤi⸗ 
The Criminal: Sefeggebungen vgl. Michaelis’ s Moſaiſches Recht. — 





*).Da weder der frühere Art. über Criminalrecht, nod. ein uns von 
einem angefebenen Rechtsgelehrten aelieferter, in Beziehung auf den 
Zweck unieres Werks, unfern Foderungen genügte, fo haben wir um 
fo weniger angellanden, geaenwärtigen. uns zweckmäßiger ficheinenden 

. Urt, aus ber deutſchen TafhensEncyclopädie zu entiehnen. 
aid fie bei demfelben Verleger erfcheint und wir die Erlaubniß des 
Herausgebers voraus ſetzen dürfen, . Die Red. 
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Geſetzbuch der Gentoos, a. d. E. von Raspe, Hamb. 1778. — Feuer⸗ 
bad’s Griminal; Jurisprudenz des Corans, in d. Bibl. des peinl. 
Rechts, Bd. II.) — Unter bie Männer, welche in der zweiten Hälfte 
des vorigen Sahrhunderts durch ihre Schriften die furdtbare Barbarei 
aus der Praris des Criminalrechts verbannen halfen, gehören: Bec—⸗ 
caria, Kilangieri, Voltaire, Servin, v. Globig und Hufter, Paſtoret; 
durh Schriften, akademiſche Lehrvorträge und unmittelbaren Einfluß 
auf richterlihe Entfheidungen wirkten K. Ferd. Hommel und Kiein. 
Beide fegnet die Menfchheit, fey es auch, daß beide oft die Grängen ber 
rihterlihen Gewalt felbft überfhritten und überfchreiten lehrten. Hier 
ann nur der Ort feyn zu einigen Andeutungen über die Gegenftände 
der Griminat: Rehtsmwiffenfhaft.. Man hat die Verbrechen eingetbeilt: 
in Sriminal:, Givils und Polizeis®erbredhen (nah Bers 
fdjiedenbeit der Größe, ber Gerichtöbarleit und der Art. der Gefepe, 
welche übertreten worden find); in Staats: und Privatverbredhen; in 
Verbrechen der Begehung und der Unterlaffung; in gemeine und bes 
fondere (Verbrechen einer befondern Elaffe von Staatsbürgern, 3. B. 
der Soldaten); in einfahe und qualificivte (wenn bie Geſetze wegen 
“einer befondern Eigenpeit eines Verbrechens eine härtere, als die fonft 
feftgefegte Strafe vorfhreiben), in ſchwere (delieta atrocia, atrocis- 
sima und leichte (levia) ; in capitale und nicht capitale; in Eirdpli- 
che, mweltlihe und gemiſchte; in foldhe, welde in die Sinne fallende 
Mertmale zurüdlaffen und welche dergleichen nicht zurädlaffen (facti 
permanentis et transeuntis); in befannte unb verborgene; in vollen 
dei (consummata) «ud unvollendete (attentata — conatus delicti 
proximus vel remotus) ; in vorfäglihe und unvorfägliiye delicta 
dolosa, colpusa) u. f. w. Es ergibt jid von felbft, daß diefe Einthei: 
lungen tbeils nothwendig, theils zufällig, d. h. abhängig von bem Ins 
halte einzelner Gefeggebungen find. In diefer Abhängigkeit von den 
pofitiven Gefeggebungen ſteht befonders au bie Elaffification 
der Verbrechen. Feuerbach hat nad; gemeinem deutſchen peinlis 
hen Rechte folgende Glaffification aufgeftelt! I. beterminirte, 
gemeine Verbrechen: A. öffentlihe Verbreden, Staatsverbres 
hen überhaupt, 1) Verbrechen an der moralifhen Perfönlichkeit des 
Staats felbft, oder an dem WRegenten, als folhem. Staatsverbrechen 
im engern Sinne, a) Hochverrath, b) Verbrechen ber beleidigten Mas 
jeftät; 2) Verbrechen gegen einzelne Gewalten bes Staats, Regie⸗ 
rungsverbreden, a) Verbrechen gegen die auffebende Gewalt, 
Münzverbrehen, b) Verbrechen wider die anordnende Gewalt, 
Amtserfhleihung, eo) Verbrechen wider bie rihferlidhe Bewalt, 
als: a) rechtswidrige Selbfihülfe — welde von Privatradye und Noth⸗ 
wehr zu unterfcheiden ift — ohne oder mit Anwendung unredhtmäßie 
ger Gewalt — Duell; — P) Befreiung eines Gefangenen — von Gel: 
ten bes Gefangenwärters, des Gefangenen felbit, dritter Perfonen; — 
y) Verlegung der Urphebe — bes eidlihen Verfprechens, ſich an bem 
peinlihen Gerichte nicht zu räden, oder, bei anbesverweifungen, vor _ 
geendigter Gtrafzeit nicht zurüd zu Eehren; — d) Berbredyen wider 
die erecutive Gewalt; Aufruhr und Zumult; B. Privatver: 
brechen, 1) Verbrechen gegen urfprünglidhe Rechte des Men 
ſchen und Bürgers, a) Verlegung bes Rechts auf das Leben, a) Todt⸗ 
ſchlag und einfaher Mord, — befonders benannte Arten: Raubmorb, 
aufgetragene Toͤdtung, oder Banditenmord, Meuchelmord, Giftmord, 
8) gefeglich ausgezeichneter Mord, oder Mord an Xeltern, Kindern, 
nahen Biutsverivandten, Ehegatten, Schwägern, Perfonen hohen 
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Standes, am Herem bes Mörbers (Parricidium im engern und weis 
tern Sinne); — b) Verlegung ber Integrität ver menſchlichen Kräfte, 
a) einfache Körper: Verlegung, 4) qualificirte Körper: VBerlesungen, — 
Vergiftung; — c) Berbrechen an dem Rechte des Bürgers zuf freie 
Dispofitien an feinem Körper, namentlih: Menſchenraub (Plagium), 
Entführung, nicht freiwillige Schwaͤchung; — d) Verlegung des Rechts 
auf Ehre, «) gemeine Injurien, 4) qualificiete Injurien, aa) durch die 
Art der Begehung — Pasquill und Schmähfhrift, bb) durch das Ob: 
ject der Verlegung, — befonders Blasphemie, 2) Verbrechen gegen 
erworbene Redte, a) individueli gefährlihe Verletzung des Rechts 
auf Sahen, «) buch bloße Beihädigung, A) durch Entwendung, 
aa) gemeine Entivendbung, bb) qualificirte Diebitäble, «a; zum brits 
ten Male begangener Diebftahl, AA) aefährlidher Diebitayı, durch Eins 
bruch, Einſteigen, duch Waffen, 77) Entwendung des Öffintliden 
Eigenthbums (Priulat), ale: Rivhenraub (Sacrilegium), Peculat im 
engern Sinne, Crimen residui; — cc) geſetzlich ausgezeichnete, nicht 
qualificirte Diebitähle, «u) Entwendung aus eines Erbichaft von Sei: 
ten eines Miterbens, AR) Familien : Diebftahl .furtum domesticum); 
yy) Entwendung an Früchten aufdem Felde; — dd) Eatwendung buch 
erlegung der Perfönlichkeit, Raub; — b) gemwingefährtih: Weries 
gung des Rechts an Sachen, a) Brandfliftung, 4) verurjachte Ueber 
fhwemmung; — c) individuell gefährliche Verlegung des Rechts aus 
Verträgen, a) Verletzung ber Verträge auf Treu’ und Glauben, 8) Vers- 
legung des ehelihen Vertrags, aa) Ehebruh, bb) vielfache (sor (Bir 
gamie). II. Bage, gemeine Berbreden, A, materielle, ı) Kin 
derausfegung, 2) Abtreibung ber Leibesfrudht, 3) ſtraͤfliche Unfruchtbar⸗ 
madung, B. formelle, ı) Verbrechen, weldye durch Gewalt begans 
gen werden, a) eigentlihe Gewalttpätigkreit, b) Landfriedensbruch, 
2) Verbrehen durch Taͤuſchung eines Andern, a) Faͤlſchung und Be: 
* b) qualificirte Faͤlſchung, als: Meineid, Gränzrerrüdung, 
Prävarication, d. h. Beguͤnſtigung der Gegenpartei in einem Rechts— 
ſtreitez Galumnie, d. h. das Verbrechen, deffen ſich derjenige fhuldig 
madt, welder jemanden wiffentlidy fälfhlid anklagt, oncuffion, 
Erpreffung eines Vortheils durdy ben Vorwand, ober ben Mißhrauch 
eines Rechts. II. Gemeine, beterminirte Polizei: Verges 
ben, A. Vergehen gegen bie Gefege der Eriminalpolizei. 
Landzmang, d. h. Drohung Fünftiger Verbrechen, verbunden mit 
ſolchen Handlungen, aus benen man auf die Ernfllichkeit der Dros 
bung ſchließen kann; B. Verbrechen gegen Gefege der Güter»: Polis 
zei, ı) Wucher, Aneignung eines geſetzlich nicht erlaubten Gewinns 
bei Grebitgefhäften; 2) Dardanariat (unerlaubte VBertheurung der 
Gegenftände des Lebens » Unterhalts), Hazardfpiele und unerlaubte 
Wetten; C. Vergeben gegen Gefege ber Sitten: Polizei, als: 
Schmwören und Fluchen, Zutrinken, Bettelei; D. Vergehen, durch 
welche theild Gefege der Sitten: Polizei, theils Geſetze ber Bes 
völkerungs: Polizei, übertreten werden, — I) Fleiſchesver⸗ 
brechen, beſonders: Schmwädung und Hurerei, Goncubinat, Inceft, 
Sodomie; 2) Beihülfe zu Fleiſchesverbrechen, Kuppelei;s IV. Be 
fondere Verbrechen, A. VBerbredhen der Staatsbeamten, ı) 
Beftehung, 2) Unterfhlugung Öffentliher Gelder, Malverfation; 
B. Militär: Verbrechen, 1) gemeingefährlihe: Meuterei, Sol: 
daten: Aufruhr; 2) individuell: gefährlihe: Infubordination, Ver: 
laffung des Poftens, Treuloſigkeit an der Fahne, Defertion, Ber: 
kaufen bee Waffen u. f, w, Die Strafen find zu allen Beiten un 
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in allen Laͤndern ſehr verſchieden gewefen. Rohheit, Grauſamkeit 
und Aberwitz haben gewetteifert, die mannichfaltigſten, die Menſch⸗ 
heit entehrenden Strafuͤbel zu erdenken, welche man bei Voͤlkern, de— 
nen europaͤiſche Cultur fremd iſt, ja ſelbſt in vielen Ländern Euros 
pens noch jest vollftreden fieht. Die in Deutſchland ehedem üblichen, 
jest aber zına Theil nicht mehr zur Vollziehung Eommenden Strafen 
clafüficirt Beuerbah alfo; L unbenannte — 3. B. Berluft gewiffer 
Rechte und Privilegien; II. benannte, A. mechaniſche ober phyſiſche, 
I) Zodes: Strafe, a) einfahe: Enthauptung durh Schwert oder 
Beil, Hängen, Strafe des Stranges; b) qualificirte, «) innerlid: 
Rädern, Ertränten (Säden), Verbrennen, Viertheilen, Lebendigbes 
graben; — 4) äußerlich: durch Schleifen zur Gerichtsſtaäätte, Knei⸗ 
pen mit gluͤhenden Zangen, Flechten des Koͤrpers auf das Rad, Ste— 
cken des Kopfs auf einen Pfahl, Verbrennung des Leichnams nach der 
Enthauptung u. f. w. 2) verſtuͤmmelnde Strafen, z. B. Abhauen 
der Hand, Abſchneiden der Finger oder der Zunge, Ausſtechen der Au⸗ 
gen; 3) koͤrperliche Zuͤchtigungen im engern Sinne, als: Staupbe⸗ 
fen, Stockſchlaäge oder Ruthenzuͤchtigung; 4) Freiheitsſtrafen, a) 
Verweiſung und Verſtrickung, oder Anweifung der Örtliden Gräns 
zen, welde ber Beltrafte nicht überfchreiten barf; b) Freiheitsſtra⸗ 
fen im engern Sinne: gemeine Gefängnißftrafe, Zuchthausſtrafe, oͤf⸗ 
fentlihe Arbeiten; B. pfochologifhe Strafen, ı) hrenftrafen, a) 
bloß Hefhämende, als: Kirchenbuße, Verweis, Abbitte, Widerruf; 
— b) beihimpfende, ala: Halteifen, Schandpfahl, Brandmarfen, 
Zerbrechen des adelihen Wappens, Anfchlagung des Namens an ben 
Galgen, unehrliches Begräbniß u. f. w. 2) Vermögensflrafen: Geld⸗ 
firafen, Gonfiscation des ganzen Vermögens oder eines Theils beifel« 
ben. Soll bie Strafe, welche das Gefeg für ein Verbrechen beſtimmt 
hat, zuerlannt werden, fo muß bie Eriftenz ober der Tbatbeftanb 
bes Verbredens (corpus delicti) ausaemittelt und auf Geiten bes 
Uebertreterse Impututivität, Möglichkeit der Zurechnung, vors 
handen fenn. Vielfache, theils aus den rechtlichen. Gründen des Straf: 
rechts, theild aus pofitiven Geſetzen herzwleitende Milderungs: 
gründe laffen aber in vielen Fällen nicht die geſetzlich beftimmte, 
fondern nur eine gelindere Strafe zur Anwendung fommen. Die Eris 
minalgerihtsbarkeit, im weitern Ginne, beſchaͤftigt fi 
mit der gerichtlien Erdrterung und Entfcheidung aller, nad Straf 
gefegen zu beurtheilenden Fälle. Bm engern Sinne aber "dränkt 
man ben Begriff derfelben in Deutfchland auf die eigentlich fogenanns 
ten peinlihden Sade, d. h. auf diejenigen widtigern Griminals 
fälle ein, welche bei Entftehung der Patrimonial » Geridhte in Deutich- 
land in frühern Zeiten gewöhnlidy der landesherrlichen Gewalt vorbes 
halten blieben und fpäterhin zur Gompetenz ber Obergeridte 
terehnet wurden. Der Begriff‘ Eriminalproceß (peinlihes 
erfahren) ift ebenfalld boppelt, im weitern Ginne: bas ge 
sihtlihe Verfahren in allen Straffahen; im engern: das Ber: 
fahren in den eben erwähnten, eigentlid fogenannten peinliden 
Baden. Er ift, nachdem entweder ein Antläger den Verbreder vor 
Gericht verfolgt, oder ber Richter von Amtswegen verfährt, accufas 
torifch oder inquifitorifd (Anklage und Unterfudhungss 
proceß). Bei legterm kommt es zuweilen zur Special: Snqui: 
fition, db. h. einer mit beftimmten Foͤrmlichkeiten begleiteten ort: 
ferung des Unterfuhungsproceffes. Wenn ber buch Anzeigen 
Indicia) eines Verbrechens. verbächtig wordene daffelbe weber gefteht, 
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noch durch Beweismitttel, als Augenſchein, Zeugen ober Urkunden. 
deſſen überführt werden kann, fo ‚find Mittel zur Ergründung ber 
Wahrheit anzuwenden. Dahin gehört Sonfrontation, Zerri 
tion, Zortur und Reinigungseid. Die burh Tortur (Mars 
ter, peinliche Frage) erpreßten Geftändbniffe follen nad) der peinlihen 
Gerihtöorbnung Carls des V. zwei bis drei Tage nachher wiederholt 
und genehmigt werden. Bei bicfer fogenannten Urgicht foll zwar 
fein Peiniger erfcheinen; allein ber Widerruf hatte gewoͤhnlich Wies 
derholung der Marter zur Folge. Die Zortur und mit ihre die Terris 
tion (das Schreden mit der Marter) ift — leider — noch nicht in als 
Ien deutſchen Ländern aufgehoben. In Sachſen find es bald 40 Jahr, 
daß Friedrich Auguft fie für inner verbannte. — Die Vertheidi— 
gung (Defenfion), welde entwender die Abwendung aller, oder bie 
Milderung der verwirften Strafe, auch zuweilen die Abwendung ein: 
zelner proceffualifher Handlungen, 3. B. ber Special » Inquifition, 
der Zortur, wo biefe noch Statt findet, zum Enbzwede bat, ift kei⸗ 
nem Angefchuldigten zu verweigern. Sie muß in ber Regel durch 
einen ber Rechte kundigen Sachwalter geführt und darf, befonbers in 
wichtigern Griminalfällen, von dem Angefhuldigten, aud nad Bes 
fanntmadhung des Endurtheilg, wenn er nicht gänzlich freigefprodhen 
worden, noch einmal, und nad der Verfaſſung verſchiedener Länder, 
aud) wol zum britten Male gefobert werden. Außer bem Geſuche 
um nochmalige Vertheidigung kann, nach Verfchiedenheit der Landes⸗ 
verfaffungen, die Vollziehung eines Griminalurtheild (welcher 
bei Hinrichtung der zum Tode verurtheilten Verbrecher das feierliche 
hochnothpeinliche Halsgeridht, nad uraltem deutſchen Ges 
brauche, vorangeht) durch Appellation, Gupplication, Geſuch um 
Richtigkeitserklaͤrung und andere zuläffige Rechtsmittel aufgehalten 
werben. — Ob bei einem juribifch unvollftändigen Beweife eines ans 
gefhuldigten Verbrechens der Angefchulbigte a) mit einer, von ber 
orbentlihen Strafe abweichenden gelindern (außerorbentliden) 
Strafe zu belegen, ober ob b) Siherungsmittel gegen ihn zus 
läffig, oder ob c) er gänzlich loszuſprechen ſey? — biefe für bie 
Menſchheit fo wichtige, und neuerlich vielfeitig eroͤrterte Frage hati. J. 
1800 Beranlaffung zu Aufftelung einer Preisfrage gegeben. (8. 
Klein's, Kleinihrod’s u. Konopad’s Archiv db. Crim. Rechts UI. u. IV. 
Bd.) Die erftle Meinung (a) ift in der Praris angenommen, obichon 
ſolche weder aus allgemeinen Mechtögrundfägen, noch aus ber peinlis 
hen Geridhtsorbnung Carls V., nod aus bem recipirten roͤmiſchen 
Rechte gerechtfertigt werden kann. Die zweite Meinung (b) hat vorzügs 
lich Kiein, die dritte (c) Feuerbach vertheidigt. 

Crimm, fonft eine türkifche Provinz, unter eigenen Chanen, 
bie von ber Pforte eingefcht, oder mwenigftens beftätigt wurden, jest 
ein Beſtandtheil des zu Europa gehörigen zuffifhen Gouvernements 
Zaurien oder Simferopol. Schon 1771 eroberten bie Ruſſen bie 
Grimm, gaben fie aber bei dem Friedensfchluffe mit ben Tuͤrken 
1774 wieder zurüd, unter ber Bedingung ber von ber Pforte ans 
estannten Unabhängigkeit des crimmifdhen Chans. Allein im Jahre 
1784 wurde fie dem xuffifhen Reihe unter Catharina II. gänzlich 
einverleibt, und daraus nebſt noch andern Landfirichen das Gouver⸗ 
nement Zaurien gebildet. (Siehe Zaurien.) Die Grimm ift eine 
270 Quabdratmeilen große Balbinfel, welche von dem ſchwarzen, 
aſowſchen und faulen Meere (einem Meerbufen des afowfchen Meeres) 
befpült wird, und mit bem feflen Lande, durch bie. eine Meile breite 
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Landenge von Perekop zufammenhängt. Ein Erbwall mit einem 
Graben und dem fogenannten goldenen Thore erftredt fih durch ben 
fhmalften Theil diefer Landenge von einem Meere zum andern. Die 
Crimm ift ein ſchoͤnes Land, im nördlichen Theile eben, und nur im 
füdlihen Theile von einer Gebirgskette durchzogen, welche das tau- 
rifhe Gebirge heißt, ihren Anfang bei Kaffa nimmt, fid bis nad 
Balaklawa erfiredt, und gegen Weften fid bei Bultfchifarai enbigt. 
Einer der hoͤchſten Berge ift der Tſchatyrdagh, fonft Trapezus, wels 
der 4722 Fuß über das Meer erhaben if. Aus biefer Gebirge: 
tette entfpringen viele Zlüffe, worunter der Salgyr und ber Karafı 
die bedeutendften find. Der von biefem Gebirge nörblid gelegene 
Theil der Halbinfel ift eine voͤllige Ebene, ohne Waldung, mit wes 
nigen Gewäjfern und mit einem fruchtbaren Boden; ber pe: ges 
birgige Theil ift ber anmuthigfte Landſtrich, wo Berge, Thäler, Wal: 
dungen, Hügel, Wiefen, Flüffe und Bäche mit einander abwechſeln. 
Viele Gegenden find paradiefifh, indem fie auf der Landfeite durch die 
Gebirge, von welden helle Bäche herabftrömen, gegen alle kalte 
Winde geſchuͤzt werden, und nur den fanften Winden, bie über: das 
fhwarze Meere von Süden her wehen, offen ſtehen. Cine der ſchoͤn⸗ 
flen Gegenden ift das Thal Baidar, wo man üppige Wiefen, Waͤl⸗ 
ſter, veiche Kornfelder und die fchönften Gartenanlagen findet, Die 
in biefem durchgehende angebauten Thale faſt an einander floßenden 
Dörfer haben ein reinliches Anjehen. Das CElima ift mild und gefund. 
Während in Petersburg alles nod im Schnee vergraben liegt, ift in 
der Crimm ſchon der ſchoͤnſte Frühling. Die Winter find kurz, aber 
firenge. Die Producte find: Getraide, hauptfählihd Weigen und 
Gerfte, Hülfenfrühte und Gartengewädfe, Milonen, Arbufen, reiche 
lihes und ſchmackhaftes Obſt, aud Feigen und Mandeln, Wein, 
welcher dem ungarifchen an Büte gleich kommt, Holz, die gewoͤhn⸗ 
lihen ‚bausthiere, auch Kameele, viel zahmes Geflügel, Fiſche, 
Scdyaaltbiere und Bienen. Bon Mineralien findet man viel Galz, 
Galpeter, Kal, Marmor, Meerſchaum, Walkererde, auch Eifen. 
Die Einwohner, deren Zahl nad Verhältniß ber Größe nicht ſtark 
iſt (etwa 150 000), find größtentheils Tataren, die fih zur moha⸗ 
medaniſchen Rıligion bekennen, ferner Ruffen, Griehen, Armenier 
und Juden. Die Zataren haben einen wohlgebilditen Körper, find 
‚gutinüthig, gaſtfrei, reinlich und mäßig, bewohnen Städte und Dör: 
fer und treiben Ader:, Garten:, DObft und Weinbau, Die jesige 
Hauptſtadt der Crimm iſt Simferopol (font Akmetſchet), eın 
ſchlechter, unbedeutender Ort. Baltfhifarai war fonft die Re: 
fidenz des Chans, jest liegt die Stadt größtentheils in Ruinen. Der 
Hauptpallaft bes Chans ift noch in feinem ganzen Umfange vorbans 
den, und foll in feiner ganzen orientalifhen Korm erhalten werben. 
Die widigfte Stadt der Grimm in ben frühern Zeiten war Caffa 
oder Feodoſia, welhe zur Zeit ihrer größten Blüthe innerhalb ber 
Ringmauern 36,000 und die Vorſtaͤdte mitgerechnet 44,000 Häufer 
hatte. Bon diefer Größe find nur Ruinen vorhanden; die prädtigen 
Baͤder und Moeſcheen find in Schutthaufen verwandelt, und die ganze 
Bevölkerung beftand 1801, als fie der Engländer Clarke beſuchte, in 
funfsig Familien; jegt fol die Stadt doch wieder einige taufend Ein, 
wohner zählen. (&. Caffa.) 

Grifis in der Midicin, (vom griechiſch. Krinein, entſcheiden), 
nennt man den Zeitpunkt einer Krankheit, in weichem ſich diefe ent- 
fheidet, den Wendepuntt, von weldhem fie entweder in Genefung oder 
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Berſchlimmerung übergeht. Am beutlichften ſtellt ſich bie Griſis in 
dem regelmäßigen Verlaufe fieberhafter acuter Krankheiten in kraft⸗ 
vollen Subjecten bar, zumal wo ber Verlauf nicht durch heftige und 
zweckwidrige Mittel geftört wird. Daher finden wir in den Hippo⸗ 
‚ıratifhen Schriften die Erifen fo genau und treu befchrieben, weil 
tie griechiſchen Aerzte die Natur forgfältig beobachteten, fie in ihrem 
Sperationen nicht dur ſtarke Arzneimittel ftörten und jene Völker 
ſeibſt noch Eraftvoller waren, als die jegigen. Die Criſis Fündigt ſich 
durch vorhergehende heftige und ungewöhnliche Zufäle an, bie Krank⸗ 
heit fcheint fi zw verfhlimmern und der Sturm in bem Innern ers 
zeicht den hoͤchſten Grad. Dieß ift jedoch nur in fehe acuten Fiebern 
und bei Fraftvollen Kranken der Fall. Die Erifis kann nun heils 
fam, oder böfe feyn, im erften Fall tritt mit Beendigung ber Gris 
fis Nachlaß aller Zufälle, gemeiniglich mit irgend einer fihtbaren Auss 
lerung, Schweiß, Mrin, Stublgang, Eiterabgang oder Blutung, 
ein; im andern Falle find die critifchen Zufälle zu heftig gewefen, oder 
die Ausleerung gefhah zum Nachtheil ebler Organe, oder bie Naturs 
kraͤfte langen nicht zu, eine heilfame Entfdeidung zu bewirken, die 
Grife wird toͤdlich oder unvollkommen, ober geht in langfame Ents 
ſcheidung (Cyfis), oder in eine andere Krankheit über (Metaftafe). 
Bei regelmäßigem Verlauf der Fieber tritt die Grifis zu beſtimmten 
Tagen ein: critifhe Tage. Diefe find nad der Krankheit ſelbſt 
werfchieden. Die Haupttage richten fi jedoch immer nad bes Sie⸗ 
benzahl; der fiebente, vierzehnte, ein und zwanzigfte Tag ber Krank⸗ 
beit, etwas vor: ober rüdwärts nad dem Charakter der Krankheit, 
den climatifchen Einfläffen und andern Einwirkungen, ift immer ein 
critifher. Der fchlehte Ausgang rüdt jedoch gewoͤhnlich etwas vor⸗ 
wärts, der gute fällt mehr rüdmwärts. Die Halbfiebenzahl oder Ges 
viertezahl bringt daher unvollfommene Grifen oder critiſche Vorzei⸗ 
hen. Iſt die Grifis volltommen und heilfam, fo ift die Krankheit 
ſelbſt damit beendigt, der Kranke muß fich erleichtert fühlen und alle 
Zufälle der Krankheit müfjen verſchwinden. 

Griterium heißt überhaupt das Merkmal oder Unterfheibungs« 
zeihen. Griterium der Wahrheit nennt man in ber Logik das 
Kennzeichen, vermöge deffen wir erfehen, daß unfere Gedanken mit 
den allgemeinen Gefetzen des Denkens übereinftimmen, es betrifft 
mithin nur die Form, und Tann auch biefe nur betreffen, ba für 
* Materie (Objecte) ſich keine algemeinen Kennzeichen auffinden 
aſſen. | | 

Sroatien, ein zur Öfterreihifchen Monarchie gehöriges Königs 
zeih, welches mit Ungarn verbunden ift (mit Ausnahme eines Theis 
les, weldyer unter dem Namen des Farlftädter Kreifes einen Beſtand⸗ 
theil des neu geſchaffenen oͤſterreichiſchen Koͤnigreiches Illyrien bildet). 
Es wird von der Drau, Say, Kulpa und Unna bewaͤſſert, erſtreckt 
fih von der Drau bis zum abriatifhen Meere, und wird von Un- 
garn, Stavonien, Bosnien, Dalmatien, Jllyrien und Steiermarf 
begränzt. Mit den Militärbezirfen enthält es 376 Quabratmeilen 
und 650,000 Einwohner, theils Groaten, theild Raizen, mit wenigen 
Deutfchen und Ungarn vermifcht. Die Groaten find ein ſlaviſcher 
Boltsfamm, welhe ſich zur catholifhen Religion bekennen, und 
als gute Krieger bekannt. In Rüdficht der wiſſenſchaftlichen Aus⸗ 
bildung und Snöduftrie fteyen fie noch auf einer niedrigen Stufe; ja es 
fehlt zum Theil noch an ben nothwendigen Handwerkern. Groatien 
zerfällt in Provinzialcroatien, weldes aus ben drei mit lingarn ver; 
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bundenen Geſpannſchaften Warasdin, Kreutz und Agram beſteht und 
eine Civilverfaſſung hat — und in Militärcroatien, welches bie näms 
lihe Verfaffung wie die übrigen Militärgrängen Delterreichs hat, und 
in das Pariftädter und warasdiner Generalat und die Banatgränze 
eingetheilt if. Groatiens nördlicher Theil (Provinzialcroatien). ift 
mehr hügelig als gebirgig, und hat einen fruchtbaren Boden, indem 
nur niedrige Berge aus Steiermark und Krain fi hereinzieben. 
Der füblibe Theil hingegen (Militärcroatien) hat an der bosniſchen 


. und dalmatifhen Bränze hohe Gebirge, bie fi bis zu 5400 Fuß ers 


heben, als den Wellebit, das Pliffiviczagebirge und das Sriner Gebirge. 
Diefe Gebirge erftreden fi bis in das Innere bes Landes, wo bie 
Kapella und ber Kied zu bemerken find. Das Clima ift gefünder, als 
in dem benadhbarten Glavonien, und mild. Das Land hat vorzüge 
ih Wein, Zabat, Getraide, Mais, Obſt, befonderd Pflaumen, 
Holz, Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Wild, Fiſche, Bienen, 
—— Kupfer und Schwefel. Die Hauptſtadt des Koͤnigreiches iſt 
gram. 

Cromford, ein Ort in Derbufhire in England, mo der bes 
rühmte Arkwright (f. diefen Art.) zuerft feine Baummwollenfpinncrei 
etablirt bat. Durch diefe und einige fpäter angelegte Spinnereien ift 
Eromford fehr nahrhaft geworden. Rach diefem Orte in England 
legte in bem inbufteiereihen Herzogthume Berg, nidt weit von 
Düffeldorf, ein thätiger und unternehmender Mann, Brögelmann, 
ein großes Etäbliffement zur Nahahmung der englifhen Baummollen: 
fpinnereien an, und nannte eö, wie das Arkwrightiſche, Crom ford. 
Er erhielt von dem damaligen Churfürften, Carl Theodor, ein 
aus ſchließendes Privilegium auf 25 Jahre, und nach vielen Verſuchen, 
auf die er fein ganzes Vermögen verwendet hatte, gelang es Brögel: 
mann endlich, Garne zu liefern, weldye den englifhen, ſo weit dieß 
auf dem Göntinente möglich ift, gleich kamen. Die Verfchiedenheit 
bes Waffers und der Lufttemperatur fheint den englifhen immer 
einen ihnen eigenthümlidhen Vorzug zu geben. Mehr von hier aus, 
als von England direct, find fpäterhin in der Schweiz, Sadfen 
und in andern Ländern die vielfältig angeleaten Baumwollenfpinnes 
reien ausgegangen. Das Etabliffement in Gromford im Bergifchen 
befchäftiat gegen 400 Menfchen. IE 

Grommell (Dliver), der unter bem Namen eines Protectors 
fid) des Throns von England, Gchottland und Irland bemädhtigte, 
war in ber Stadt Huntington, ben Zten April 1603, mithin an dem 
©terbetage ber Königin Elifabeth, geboren. Er widmete fi anfangs 
den Studien, und bezog die Univerfität Gambridge, warb aber balb 
unfhlüifig, ob er die Theologie oder den Mititärftand vorziehen folle. 
Sein unruhiger Charakter nieigte fi) mehr zu legterem; er madıte den 
Feldzug von 1622 in ber Armee des Prinzenvon Oranien mit, unb diente 
in der Kolge gegen Frankreich bei der Belagerung von Rodelle. Rad 
geifhloffenem Frieden ging er nad Paris, wo er dem Garbdinal Nis 
chelieu vorgeftellt wurde, deſſen ſcharfer Blick ſchon damals einen 
Mann von ungewoͤhnlichen Eigenſchaften in ihm erkannt haben ſoll. 
"Srine Jugend war übrigens zwiſchen Zerſtreuungen und Ausſchweifun—⸗ 
gen getheilt, denen er ſich täglich und in eben nicht anſtaͤndiger Ges 
fellſchaft überließ. Es konnte ihm daher nicht gelingen, ſich als Geift: 
lihen emporzuheben, um fo weniger, da er bir Partei der Puritaner 
ergriffen batte, Die Streitigkeiten Carls I. mit dem Parlamente 
eröffneten ihm um fo erwünfdpter eine andere Laufbahn. Er erfdien 
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im Parlamente ald Deputirter der Univerfität Cambridge, ohne ſich 
jedoch befonders auszuzeichnen; weder fein muͤndlicher Vortrag, noch 
fein Aeußeres empfablen ibn. Dod wußte er fi durch feine Gefins 
nungen bei den Independenten in Gunſt zu fegen, welche ihn zur Ars 
‚ee beförderten. Noch hatte der König, unterflügt von dem Adel, 
on allen eifrigen Anhängern ber engliihen Kirche und von ben Gas 
tholiken, ein bedeutendes Uebergewidht gehabt. Seine Armee war uns 
ter der Anführung des pfälzifhen Prinzen Robert flets fiegreidh gewe⸗ 
fen, und im Jahre 1644 hatte er fogar ein Parlament nad Orford bes 
zufen, welches dem londoner entgegenwirken follte. Grommwelld Ers 
fcheinung änderte plöglich die Lage der Sache. Er, ber eben fo viel 
Muth als Schlauheit befaß, fhlug die königliche Armee in allen Ges 
fechten, eroberte Oxford, wo er feinen Soldaten die abfcheulichften Aus: 
fdyweifungen erlaubte, und bewog 1646 das Parlament, bie Abfegung 
des Königs auszuſprechen, der, von aller Hülfe entblößt, fi zu ben 
Schotten flühtete, Cromwell, deffen Plane fi mit feinen Erfolgen 
erweiterten, ließ fich jest zum Generalifjimus ernennen, vernicdtete 
nody die Hefte der königlihen Macht, und zog an ber Epige feines 
fiegreihhen Heeres triumpbirend zu London ein. Der Anhänglichkeit - 
diefes Heeres verfihert, durfte er im Parlamente die entſcheidende 
Stimme führen, und feine Vorſchlaͤge galten als Geſetze. Der un: 
glüdlihe König würde indeß von den Schotten für eine Summe Gel: 
des audgeliefert, und jegt entwidelte Cromwell feine ganze Kühnheit, 
Heuchelei und Unempfinblichkeit. Auf fein Anftiften verlangte die Ars 
mee ein Blutgericht über den König, deſſen Schidfal, da Erommell die 
Richter leitete, nicht lange zweifelhaft feyn Eonnte. Garl warb am 
gten Febr. 1649 enthauptet, und Cromwell, der bie Verſuche Carls IL, 
ım Sabre 1650 und 1651, ſich des väterlichen Throns wieder zu bes 
mächtigen , glüdlich vereitelte, und das Parlament ganz nad) feinem 
Willen umgeftaltet hatte, trat 1653 ald Protector an die Spitze ber 
neuen Republik. So übte diefer Ufurpator, gehaßt und gefürchtet, 
die Gewalt eines Königs, wiewol er dieſen Zitel, ber ihn im Jahre 
1657 ebenfalld angeboten wurde, nicht anzunehmen wagte. England 
verdanft feinen Eräftigen Mafregeln Glüd und Größe; aber in das 
Herz Cromwells kehrte nie Glüd und Ruhe zurüd. In dem Bewußt—⸗ 
feyn ber eigenen Schuld hegte er unabläffig die Furcht vor nahen und 
fernen Feinden; der Anblid der Menſchen machte ibm bange, und bie 
Einſamkeit war ihm nidt minder fürdterlih; er wagte nicht drei 
Naͤchte Hinter cinander in bemfelben Zimmer zu ſchlafen; trug einen 
Harniſch unter ben Kleidern, und ging feinen Schritt ohne eine ftarke 
Wache. Auf dem Wege, auf bem er gelommen war, ging er nicht 
wicder zurüd. Dabei aber war er nüdtern, mäßig, dkonomiſch, arbeit: 
fam und genau in feinen Gefchäften. Sein energifcher und unermüdr 
lich thätiger Geift arbeitete raftlos, fein Anfehn zu befeftigen, und 
feine Kühnheit, feine Ealte Unerfhrodenheit und gewandte Verftel- 
lungskunft lieben ihm ftets neue Mittel dazu, bis endiich feine unauf: 
hoͤrlich geübten Raͤnke und Kunftgriffe die Beängftigungen feines Hers 
zens dergeftalt vermehrten, daß frine phyſiſchen Kräfte erlagen, und 
er den Ztın Sept. 1658 ſtarb. Sein Leichnam ward einbalfamirt und in 
dem königlichen Begrabniffe beigefegt, zu Anfang der Regierung Carls II. 
aber, im Jahre 1661, geſchleift, gehängt und unter den Galgen bes 
graben, Sein Sohn Richard entfagte freiwillig ber von feinem Bas 
ter ererbten Macht, und 309 fich wieder ‘in den Privatftand zurüd. 
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Cronborg, Kronenburg, ein daͤniſches feſtes Schloß auf einer 
Erd zunge der Inſel Seeland am Sund, (129 35 oͤſtl. &. von Green⸗ 
wich, 500 3’ noͤrdl. Br.) in einer kleinen Entfernung noͤrdlich von Hel⸗ 
ſingoͤr, Helfingbora in Schweden gegenüber. Friedrich II. erbaute es 
im 93. 1574 auf einem Grund von eichenen Pfählen.. Dirfes Schloß, 
welches ein beinahe vollkommenes Viereck bildet, iſt 232 Buß lang und 
214 Fuß breit. Es hat in den Eden vier Thuͤrme und enthält geräus 
mige Varaken für die Befagung. — Lange galt diefes Schloß, deſſen 
Beftimmung eigentlih die Bewachung der Schifffahrt burd den Sund 
ift, für einen Sclüffel des Reihe, bis bie ungebinderte Durchfahrt 
der englifchen K’otte am 2often März 1801 feine Unzulänglichkeit dars 
that. — Verbrecher werden hier als Baugefangene aufbewahrt. Uns 
fern des Schloſſes ift eine landesherrliche Gewehrfabrik, und etwas 
weiter entfernt liegt das Luſtſchloß Baricnluft mit einem’ Garten, 
Hamlets Garten genannt, weil, wie die Sage gebt, des durch 
Shaffpeare weltberühmt geworbnen Hamlets Vater hier ermordet 
warb. 

Cronegk (oh. Friedr., Freiherr von), wurbe ben 2ten Geps 
tember 1731 zu Anfpad geboren. Bein Bater war Generals Feld⸗ 
marfchall: Kieutenant des fräntifhen Kreiſes. Er genoß einer fehr 
forgfältigen Erziehung, und machte früh in der lateinifhen, franzöfis 
ſchen, englifchen, italienifchen und fpanifhen Sprache Fortfchritte, und 
fo las er, nod in feinen Schuljahren, die beften römifchen Glaffiter 
und die vorzüglichften Schriftftellee der neuern europäifchen Nationen. 
Sm. 3. 1749 ging er nad Halle, und von dba 1750 nad keipsig, 
wo Gellert feinen Gefhmad und fein Herz noch mehr ausbildete, 
der eben fo frhe fein Freund als fein Lehrer war. Auch mit Rabes 
ner, Köäftner, Weiße und dem Grafen Morig von Brühl 
lebte: er in der freundfchaftlichften Verbindung. Gottſched konnte 
er nicht achten, vielmehr richtete ee mehrere fatirifche Angriffe gegen 
ihn und feine Anhänger. Dahin gehört eine Satire auf Schoͤnaichs 
postifche Krönung und eine Sammlung von Grabfdriften in Knittels 
verfen auf bie meiften Gottfchedianer. Die damals in Leipzig fpies 
lende fomifhe Scaufpielergefelfhaft Ienkte feine Neigung auf bie 
theatralifhe Dichtkunſt. Schon in Anfpad hatte er ein Eleines Lufts 
fpiel, den Mißvergnügten, gefchrieben; jest folgte der Miß— 
trauifche, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen. Beide Stüde find hoͤchſt 
unvolllommene jugendlihe Verſuche. Zu mehrern Stüden, unter ans 
dern aud) zu feinem Kodrus, machte er bereitö den Entwurf. Im 
Sabre 1751 beſuchte er Braunfhweig, wo er Gärtner, Ebert und Za⸗ 
chariaͤ kennen lernte, und kehrte im folgenden Fahre in fein Baterland 
zurüd, Hier ſchrieb er ein größeres Gediht: Einſamkeiten, in 
ſechs Gefängen. Nachdem er zum marfgräflih anſpachiſchen Kammern 
junfer, Hof:, Regierungs und Juſtitrathe ernannt worden, unternafm 
er eine Reife durch Italien und Kranfreih. Er bildete fi bier eden 
fo fehr zum Weltmanne aus, als er befonders feine Anfichten über 
Theater und Schauſpiel beridtigte. Ob er gleih nad Beendigung 
feiner Reifen ſich den öffentlihen Geſchaͤften widmen mußte, fo blieb 
er dabei doch den Mufen getreu. Er war Mitherausgeber einer Wo⸗ 
henfchrift unter dem Zitel: Der Freund, und arbeitete fortwähs 
rend für das Theater. Im 9. 1757 fegte Nicolai einen Preis für 
das befte beutfche Zrauerfpiel aus, in der Abfiht, unferm Baterlande 
gute tragiihe Dichter zu erweden, an benen es noch ganz fehlte. 
Hierdurch und durch Weißens Grmunterungen wurde Cronegk 
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veranlaßt, feinen Kodrus nochmals umzuarbeiten. Er ſendete das 
Stuͤck ein und erhielt den Preis, ſtarb aber, ehe er bie Nachricht ſei⸗ 
nes Triumphs erhielt, an den Poden. Sein Tob erfolgte den Zıften 
December 1758 im 26ften Zahre feines Alters, unb war für die deuts 
ſche Bühne gewiß ein Verluſt. Auch für die didaktiſche und moralifche 
Poefie hatte er ausgezeichnete Talente. Nah Cronegks Tode bes 
förderte Uz die hinterlaffenen Werke deffeben zum Druck. 
Sronftadt, eine von Meter I. im Jahre 1710 neu erbaute 
Stadt und Feftung, nebft einem dreifachen Hafen auf der Inſel Res 
tufari, gehört zum ruffifhen Goupernement St. Petersburg. Alle 
drei Häfen liegen neben einander; auf ber Weftfeite der geräumige 
Hafen für die Kauffaprteifhiffe, auf der Oftfeite für die Kriegsfchiffe 
mit dem Pulvermagazine. Der mittlere ift für bie kleinern Fahr⸗ 
zeuge der Krone und zum Ausrüften und Abtakeln der größern bes 
ſtimmt. Sie find alle auf der Seeſeite mit ſtarken Bollwerken befchügt, 
und por dem Hafen liegt das Fort Gronflott auf zwei verſchanzten 
Inſeln. Die Stadt ift groß, und hat auch mehrere hübfdye Häufer, 
Kirchen und anfehnlide Öffentlihe Gebäude, aber aud viele Eleine 
Haͤuſer und leere Plaͤtze. Die Einwohner beflchen aus Geeleuten, 
Soldaten, Handwerksleuten und vielen Fremden aller Nationen. Man 
ſchaͤtzt die Zahl der Einwohner (mit ben vielen Fremden und Geeleuten) 
auf 30,000. Die Zahl der bleibenden Einwohner hingegen beträgt 
ner 16,000. &ronftabt ift der erfte Kriegshafen des Reichs und bie 
Station der Oſtſeeſlotte. Merkwuͤrdig find der 358 Faden ins Meer 
gehende und mit Werkftüden gefütterte Peterscanal, bie großen 
Schiffsdocken und Werfte, das große Seclazareth und das Grecabet: 
ten : Snftitut, Zwiſchen Gronftabt und Gronflott ift das Waffer 
etwa 2000 Schritte breit, und bat für die ans: und eingehenden _ 
Schiffe die gehörige Tiefe. Die Fahrt Eann von beiden Geiten ers 
Öffnet oder gefperrt werden, Ungefähr eine Meile vor Gronftabt lies 
gen die Wachtſchiffe, welche die nah Gt. Petersburg gehenden und 
von dort kommenden Schiffe anhalten, die Kradıtbriefe unterſuchen 
und die eingehenden Waaren verfiegeln, welde fobann in das Zoll: 
haus nad St. Petersburg gebracht werben. Auch müffen bie Hei: 
fenden ihre Päffe hier unterſuchen laffen. Auf der Norbfeite der In: 
fel Retufari iſt das Waffer fehr feiht, voller Sandbaͤnke, und bie 
Fahrt durch verfentte Schiffe gefperrt, um die Zolldefraudationen und 
andere Unregelmäßigkeiten zu hindern. Die größern nad Petersburg 
beflimmten Handelsjdiffe nehmen wegen des tiefen Waflers ihre La: 
dung nad) Sronftadt ein. Im $. 1805 licfen hier 1001 Gdiffe ein 
und 963 gingen ab. Ihre Ladung von ruffifhen Producten begriff 
vorzüglich eine Miufon Gentner Eifen, 196,000 Centner Flache, 
910,000 Centner Hanf, 120,000 Centner Hanföl, 630,000 Gentner 
Theer u. f. w. 

Croͤſus, der leste König von Lydien, lebte im fechsten Jahr: 
hunderte vor der riftlihen Zeitrehnung. Er war perfünlid tapfer 
und vergrößerte fein ohnehin mädtiges Reich durch viele Provinzen 
in Klein Afien. Seine Reichthuͤmer, die er vorzüglich aus Bergwerken 
und dem Goldfande des Kluffes Pactolus gezogen haben fol, betrugen 
mehr, als irgend ein König vorher befeffen hatte; und der Ausdruck: 
„Reichthuͤmer des Gröfus,’ bezeichnete in der Folge unermeglide 
Schäge Stolz auf den Befig diefer Güter, ergab er fi einer aus: 
ſchweifenden Prachtliebe, hielt fih für den Begluͤckteſten aller Sterbs 
lihen,.und empfand es einft fchr übel, daß der attifche Weife, ©os 
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Ion, ber nad ber gemeinen Erzählung an feinen Hof kam, troß bies 
fer ungeheuern Schäse gegen ihn behauptete, man koͤnne den Mens 
fchen erft jenfeit-des Grabes alüdlich preifen. Bald aber erkannte ex 
die Wahrheit diefes Ausſpruchs; denn er hielt fi nicht nur felbft für 
böchft elend, als er zwei geliebte Söhne durch gewaltſame Todesarten 
verlor, fondern wurde auch vom Cyrus, den er zum Beften ber Babys 
lonier befriegt hatte, geſchlagen, in der eroberten Hauptfladt Sardes 
gefangen genommen und zum Gcheiterhaufen verdammt. Jest, als 
die Klamme unter. ihm wüthete, rief er voll ſchmerzlicher Ruͤckerinne⸗ 
zung an Solons wahre Rede breimal aus: „D Solon!“ Cyrus, 
der den Sinn diefed Rufs erfuhr, wurde dadurch gerührt, ſchenkte ihm 
Leben und Freiheit, nahm ihn als Begleiter auf allen feinen Felbdzü⸗ 
gen mit, behandelte ihn fehr gut, bemädhtigte fi aber feines Reichs 
und. feiner Schäge Sein Todesjahr ift nicht bekannt; nod unter 
Sambyfes, Cyrus Nadyfolger, lebte er, und entging hier feiner Hin⸗ 
sihtung, die fchon anbefohlen war, nur durch die Lift einiger Hofbe⸗ 
dirnten. Obſchon Einige den ganzen Vorfall mit Golon leugnen, Ans 
dere aber die Verurtheflung zum Sceiterhaufen nit erwähnen, fo 
bleibt dody Croͤſus ein lehrreiches Beifpiel des Gluͤckswechſels und der 
Grundiofigkeit des menfdlichen Vertrauens auf Glüdsgüter; benn ex 
ſank von der hoͤchſten Stufe irdifher Hoheit plöglih bis zum Nichts 
herab, und nur die Gnade des Giegers rettete ihn von einem ſchimpf⸗ 
lien Martertode. 

Group, aus dem Engliſchen the Croup (bie Erftidungsfrank: 
heit), die häutige Bräune, Hautbräune, könnte paffender die catarrhas 
lifhe Luftröhrenentzündung genannt werben. Diefe Krankheit befällt 
vorzüglid” Kinder his in das zwölfte Jahr, und herrſcht gern bei 
feuchter und falter Witterung, bei wehenden Nordoft: nud) vorausges 
gangenen Weſt und Suͤdweſtwinden, vorzüglidy in niedrig liegenden 
feuhten Gegenden, an Seeküften, Flüffen u. bergl. Sie fängt gemeis 
niglih, wie ein gewoͤhnlicher Gatarrh, mit ziemlich ſtarkem Zieber an, 
verräth aber bald ihre fürdhterliche Natur durch die ſich einftellende und 
immer wachſende Aengftlidykeit der Kranken beim Athemholen, ohne 
dag jedoh das Schluden ſelbſt einen Schmerz erregte oder gehindert 
wäre. Die Kinder klagen aber oft über ein Wehthun vorn am Halfe 
in der Gegend des Kehlkopfes, das Athmen wird in kurzer Zeit fo ges 
hindert, daß Erflidungszufälle eintreten. Der Huften Elingt heifer, 
zöchelnd, das Einathmen pfeifend und Erähend. Das Kind wird in 
den Anfällen von Huften fhläfrig, ſucht im Liegen mit zurüdgeboges 
nem Kopfe Erleihterung feiner Erſtickungsangſt. In diefem Zuftande 
bildet fid die Krankheit gemeiniglid fhon in ben drei erften Tagen 
aus. Das Kind wird immer [hwäder, das Athmen immer befhwers 
liher, kürzer und röchelnder, endlich flirbt es zuweilen erft am fünfs 
ten, fiebenten, meiftens aber ſchon am dritten ober vierten Tage bei 
vollem Bewußtfeyn, oft, nachdem cs kurz vorher noch gefprochen, ges 
trunfen, gefpielt oder fonft etwas verrichtet hatte. Die Krankpeit hat 
cigentlih ihren Sig im Luftröhrenfopfe und in der Luftröhre, zumeis 
len bis an bie Veräftelungen derfelben in die Rungen, und befteht in 
einer Entzündung der innern Schleimhaut diefer Theile, wobei fidy 
ſchnell vom Ueberfluffe der in hohem Grabe gerinnbaren Igmphatifchen 
Sıhffigkeit des Blutes ein Ausfhmwigen von Schleim in der Luftröhre 
einſtellt, wodurch diefe angefüllt und oft mit einee Schleimhaut über: 
zogen wird, welche fi bis in die Vertheilungen der Luftröhrenäfte 
fortfegt. Oft werden daher mit dem Huſten lange, felbft zuweilen 
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röhrenfbrmige Echleimftäde ausgeworfen. Durch diefe Anfüllung der 
Luftröhre mit Schleim wird der Zutritt der atmofphärifchen Luft in 
das Innere der Lungen und die belebende Verbindung des Blutes mit 
Sauerftoff verhindert; daber die fchnell zunehmende Schwäche, und 
ber baldige Tod durch ein oft plögliches Erſticken des Kranken. Schon 
in den erften 24 bis 36 Stunden muß bei dem Kinde die richtige und 
kraͤftige HDülfe angewendet werben, außerdem ift felten nody Rettung 
zu boffen. — Die Krankheit ift ohne Zweifel nicht neu, fondern nur 
in neuern Zeiten mehr beobadıtet +» genauer unterfudht, von andern 
Krankheiten deutliher unterfhieden worden. Schon im Jahre 1749 
bat Ehifi in Gremona eine Epidemie derſelben beobachtet und befchries 
ben. Im Anfange der fechziger Jahre haben ſchwediſche Aerzte, befon= 
ders Mofenftein, viele Fälle diefer Krankheit bekannt gemadt. Dome 
in Schottland gab 1765 über diefe Krankheit eine Abhandlung heraus, 
welche über die Natur und das- Weſen berfelben zuerft vieles Licht ver: 
breitete. Michaelis fammelte in einer umfaſſenden und gründlichen 
Schrift alles Bekannte darüber (1778). Lentin in feinen Beiträgen 
zur AW. (1798) und im Hufeland’fchen Zournal der praftifhen Medi- 
cin gab zuerit mit Sicherheit eine richtige und glüdlihe Behandlung 
der Krankheit an. Wihmann (1794) erwarb fih das Verdienſt 
einer genauern bdiagnoftifchen Unterfcheidung ber häutigen Bräume von 
andern Krankheiten, befonders von der. ihr am ähnlichften Millarfchen 
Engbrüftigkeit. Der Kaifer Napoleon, veranlaßt durch den an diefer 
Krankheit erfolgten Zod feines Neffen, des Prinzen von Holland, ſetzte 
1807 auf die befte Abhandlung über den Group den Preis von 12,000 
Zranfen. Unter den 83 Schriften, welche über diefen Gegenftand wa— 
ren eingefchict worden, erkannte bie zur Unterfuchung niedergefegte 
Commiſſion von zwölf Mitgliedern in Paris im Jahre 1811 zwei als 
die vorzüglichften, deren Verfaſſer Jurine in Genf und Albers in 
Bremen waren, unter welche aud) der Preis getheilt wurbe H. 

Crown-glals, Kronglad, fehr reines, helles Tafelglas, 
welches die Engländer (zu Folge der Erfindung Dollonds) in Verbin: 
dung mit bem Flintglafe bei WVerfertigung dioptriſcher Inftrumente an- 
wenden. Durch biefe Verbindung nämlich) wird die bei gewöhnlichen 
Fernröhren fo unangenehm ftörende Karbenzerftreuung aufgehoben. (©. 
Achromatiſch.) 

Cruſade, ein portugieſiſche Muͤnze, wovon die alten (400 
Rees betragend) Goldmuͤnzen find (nad denen auch in Wechſelzahlun⸗ 
gen gerechnet wird), und etwas über 16 Groſchen betragenz die neuen 
aber in Silber aemünıt (480 Rees) ungefähr 19 Gr. an Werth haben. 

Crusca (Academia della), f. Atabemie. 

Cruſius (Shriftian Auguft), ein tiefdenkender und fcharfiinniger, 
aber zugleich fchwerfälliger und zum Myſticismus geneigter Philofoph 
und Theolog, ber wegen bes bedeutenden Einfluffes, den feine Vor— 
träge und Schriften einft hatten, wol erwähnt zu werben verdient. 
Er war ben roten Juni 1715 zu Leuna bei Merfeburg geboren, ftubirte 
in Leipzig, fing bald an, theologiſche und philofophifche Worlefungen 
zu halten, und feste diefelben bis 1776 fort, wo er ald Ganenicus zu 
Meisen, erfter Profeffor ber Theologie - und Senior ber-theologifchen 
Bacultät ftarb. Er hatte ben kuͤhnen Plan, nicht nur bie Philofophie 
zu einer vollendeten und für die Vernunft völlig befriedigenden Wif: 
fenfchaft zu erheben, fondern aud) fie mit bem orthodoren theologifchen 
Enftem in Verbindung zu bringen. Da er mit biefem Plane das 
Wolfifche Syſtem unverträglid fand, fuchte er, es durch ein eigenes zu 
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ſtuͤrzen, deſſen Maͤngel und Schwaͤchen jedoch nicht verborgen blieben, 
ſo daß er das Anſehn deſſelben uͤberlebte. Außer mehrern theologiſchen 
Schriften, die jetzt vergeſſen find, ſchrieb er deutſche Lehrbuͤcher über 
alle von ihm angenommenen Haupttheile der Philoſophie. In ſeiner 
Lebensweiſe zeichnete er ſich durch ſtrenge Rechtſchaffenheit und ſeltene 
Pietaͤt aus. | 

Cruzada, (Kreuzbulle), war ehebem in Epanien eine ans 
fehnliche Eöniglihe Revenue. Papſt Calirtus II. ertheilte nämlich 
unter König Heinrich von Caſtilien 1457 durch diefe Bulle allen bens 
jenigen, welche wider die Ungläubigen fediten, ober dem Könige eine 
gewiffe Summe (200 Maravedis) zum Kriege wider diefelben entrichten 
“ würden, einen Ablaß für Lebendige und Zodte, und da fie eigentlich 
nur auf fünf Jahre fich erſtreckte, fo ließen fie bie Könige von Zeit zu 
Zeit erneuern, und auch auf andere Freiheiten (wegen der Faſten— 
fpeifen zc.) ausdehnen, welde Erneuerung jebody feit 1753 nicht mehr 
nahgefuht ward. So wurden jährlid bergleihen ſchon gebrudte 
Bullen durch Geiftlihe und Möndye verkauft, welche ohne diefelben 
Niemand zur Beichte ließen, Feine legte Delung ertheilten ꝛc. Es 
begreift fih, welchen anfehnlidhen Ertrag dieſe geiftliche Steuer ab: 
geworfen haben muß; man berechnete fie für Spanien und Amerika 
auf anderthalb Millionen Thaler. Auch Portugal erhielt 1591 eine 
ähnliche Kreuzbulle zum Unterhalte ber Feflungen in Afrika. 

Crypto, heimlih, geheim; 3. B. ein Erypto » Salvinift, ein 
heimlicher Anhänger bes Galvinifhen Glaubens u. f. w. Gryptos 
graphie, die Geheimſchreibekunſt. Eryptogamie, die heimliche 
Ehe. Eryptogamifd, von unbekannter Fortpflanzungsart (f. 
Pflanzen). 

Eryftall. 1) Ueberhaupt ein Körper, der fi in eine gewiſſe 
regelmäßige Geflalt nad und nad) gebildet hat, oder ein ſolcher Theil’ 
eines Körpers. In diefer weitelten Bedeutung bilden ſich die meiften 
feften Körper in gewiffe regelmäßige Geftalten, oder fegen fidy in Cry— 
ftalle an, wie man befonders deutlid wahrnehmen kann, wenn flüfjige 
Körper, ſowol Metalle als auch Wafler, und befonders aufgeiöfete 
Salze, nad) und nad erkalten und in einen feften Zuftand übergeben, 
wobei fih nach Verfchiedenpeit der Körper und nach beftimmten Naturs 
gefegen die Theile in gewiffen mehr oder weniger regelmäßigen Geftal- 
ten und Riditungen verbinden, die außerordentlich verſchieden find, 
und bald Sterne aller Art, bald Vierede, Bielede, regelmäßig und 
unregelmäßig, bald Säulen von allerlei Geftalten und verfchiebener . 
Anzahl der Seitenflaͤchen u. f. w. vorflellen. 2) In engerer Bedeutung, 
gewiffe Körper, die fi in ſolche regelmäßige Geftalten gebildet haben. 
So werben vorzugsweife völlig reine und durchſichtige Kiefeb, die ſich 
gewöhnlidy in fehsfeitigen Säulen erzeugen, deren Enden in Spigen 
austallen, indem bie Seitenflaͤchen ihre Richtung verändern und ſich 
unter gleihen Winkeln brechen, Eryftalle genannt , oder Bergeryftall, 
weil fie in ben Klüften ber Gebirge entflehen (Silex quarzum crystal- 
lus). Weniger durdyfichtige heißen ‚Quarzerpflalie Dan findet 
die Gryftalle entweder einzeln am Muttergeftein angewarhfen oder ges 
häuft, in welchem Falle fie Eryflalldrufen heißen, und man vers 
muthet nit ohne: Grund, daß fie aus einem urſpruͤnglich fluͤſſigen 
Zuſtande in einen feften übergegangen find, indem man zumweilen fremde 
Körper in demſelben eingefhloffen gefunden hat... Die farbigen 
Eryftalle, welche man findet, werben wegen ihrer Aehnlichkeit mit 
dichtem Alußfpathe, von denen fie fidy aber beſonders dadurch unter: 
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ſcheiden, daß fie am Stahle Feuer geben, Erpftallflüffe genannt. 
Man gebraudt fie häufig ſtatt der echten Ebelfteine, und gibt ihnen 
nach Verſchiedenheit ihrer Farbe verfhitdene Namen; ber weingelbe 
Cryſtall (Eitrin), der rauhbraune (Raub: Zopas), 
der veilchen blaue (Amethyſt). In weiterer Bedeutung heißt 
auch ein durchſichtiger Kalkſpath, bee Doppelipaty, (weil ee 
die Gegenftände, bie ſich darauf fpiegeln, boppelt zeigt), isländis 
ſcher Croſtall. Bon der Aehnlichkeit mit Gryftall, oder aud, 
weil man Quarze und ſchlechte Bergeryftalle dazu nimmt, wird auch 
das feinfte und reinfte Glas Eryſtall, beſſer aber Erpftallglas 
genannt. Eryftalllinfe. (Lens crystallina), f. Auge. 

Guba, die größte unter den Antillen, liegt dicht am nördlichen 
Wendekreiſe zwifchen dem 55ſten und 66ften Grade weſtlicher Länge, 
Eie ift 150 Meilen lang und 30 bis 5o Meilen breit, und hat an ven 
Küften eine Menge Bayen und Buchten, von denen verſchiedene gute 
Häfen abgeben. Bon DOften nad Welten läuft eime bebeutende Bergs 
kette durdy fie bin, in weldyer man fonft Gold und Kupfer gewann. 
Die Küften find ardßtentheils fladı und zur Regenzeit den Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgefegt. Bon diefen Gebirgen kommen an 148 Fluͤſſe herab, 
worunter feiner fchiffbar if. Der von Natur vortrefflihe Boden, ber 
für einen der beften in Amerika gehalten wird, ift von den Spaniern 
nur zum Theil angebaut und das Clima ift heiß, aber nicht ungeſund. 
Die ganze Bevölkerung diefer, mit den dazu gehörigen Eleinern Inſeln, 
2310 Quadratmeilen großen Infel befteht aus 520,000 Einwohnern, 
lauter Fremdlingen, befonders Spaniern, Greolen, Meftizen, Mus 
latten und Negern, bie fi bauptfädhlich mit dem Plantagenbau und 
Handel befhäftigen; hingegen die Induftrie ift faft ganz unbekannt 
und beſchraͤnkt fi kaum auf die unentbehrlichften Handwerke. Colum 
bus, ber dieſe Infel gleich nach feiner erften Reife (1491) entdeete, 
nannte fie Johanna, Erft 1511 wurde die (Eroberung von Cuba volls 
endet. Man behanbeite die Einwohner mit aller Graufamfeit, bie 
blinder. Religionseifer und unerfättliche Habfudht bamals ben Spaniern 
eingaben. Der größte Theil ber Bevölkerung wurde aufgerieben, theils: 
durch das Schwert ber Ueberwinder, theils durch die fürdhterlihe Podenz 
feuhe, theils endlih dadurch, daß man fie in ben Goldgruben mit 
übermäßiger Anftrengung arbeiten lich. Guba wurde eine menfchens 
leere Wuͤſte. Als man aber ihre Wichtigkeit für die aus Merico nad) 
Europa fegelnden Schiffe einfehen lernte, ſuchte man fie wieder in 
Aufnahme zu bringen, bevdlkerte fie mit ſpaniſchen Goloniften und 
baute mehrere Städte und Ortfchaften. Unter diefen ift die wichtigfte 
Havannah mit 30,000 Einwohnern, ber Sit. des Gouverneurs und 
General: Sapitäns der Infel, der Mittelpunkt des fpanifchen Handels 
in Amerita, und das Bollwerk. des fpanifhen Amerika’, mit einem 
vortrefflihen Hafen, in weldhem gegen 1000 Schiffe ganz ficher liegen 
fönnen. Um fo fürdterliches war der Schlag, der 1762 Spanien durch 
die Eroberung diefer Stabt durch die Engländer traf, die eine uner: 
meßlihe Beute madıten. Im Hafen fanden fie 12 Linienfhiffe, 3 Fre⸗ 
gatten und eine große Menge Kauffahrer, 35 Kanonen, Magazine von 
Munition, und große angefülte Waarenlager, 3 Millionen Dollars, 
‚ bie dem Könige von Spanien gehörten, 2 Millionen Pfund Sterling 
an Gold und andern Effecten, und 14 Millionen andere Schäße. Auf 
einem verfenkten Schiffe waren 4 Millionen fpanifche Thaler, auf zwei 
andern Schiffen g0oo mit Gold ımd Silber gefüllte Kiften. In bem 
Srieden wurde Cuba an Spanien zurärgegeben. — Guba bildet mit 
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beiden Floribda's bie Generalcapitaͤnerie Havannah. Die Producte find : 
Buder (jährlich eine Million. Gentner), Tabak, Baumwolle, Kaffee, 
Mais, Manioc, Weinftöcde, Gocuspalmen, Bananen, Caſſia, Gatao, 
Safjaparille, trefflihe Waldungen mit Mahagonnholz und andern Eofts 
baren Holzarten, viel Honig, Wachs, Beide, europäifche sahme Haus: 
thiere,. Geflügel, Wildpret, Schildkröten, Fifche, Gold, Silber, Kupfer, 
Mineralwafer, Salzquellen. Der Handel ift fehr wichtig, befonders 
führt man aus Tabak, Zucker, Wachs, Baumwolle, Odfenhäute, 
Ueberhaupt ift Cuba die Niederlage von allen Waaren aus Mterico 
und den übrigen Provinzen des mericanifhen Meerbufens, von euros 
paͤiſchen nach jenen Ländern geführten Waaren. und von allem gemünzs 
ten Gold und Silber aus Merico. Auch pflegen die fpanifchen und 
amerikanifhen Schiffe bei ihrer Hin- und Herreife hier anzuhalten. 

Cubus oder Würfel ift ein von fechs gleichen Quadratflächen 
begrängter Körper, der daher zwölf Kanten und acht Eden hat, von 
benen. eine jede ber andern gleich ift. Er ift alfo ein regulärer Kür: 
per und zwar der einzige reguläre, welder von fechs Flächen bes 
gränzt wird. Sein körperlicher Inhalt ift, wie man ſich leicht uͤberzeu⸗ 
gen fann, wenn man ſich jede Seite des Würfels in lauter gleiche Theile 
zerlegt denkt, gleich einem Product aus der Zahl der Theile einer Seite 
(dev Höhe) in bie. Zahl einer Quadratflähe (dev Grundfläde). 
und dieſe Fläche felbft wieder gleidy einem Producte aus einer Seite 
(Höhe) der Quadratflähe in die andere (Grundlinie). Weil 
nun biefe Seiten alle einander gleich find, fo wird der Inhalt bes 
Würfels duch dreimalige Multiplication der Zahl der Theile einer 
Seite mit fich ſelbſt erhalten. Iſt 3. B. eine Seite glei 10, fo ift der 
förperliche Inhalt gleich Io 4 1o ?d 10 — 1000. Daher wirb auch 
jedes Product, das durch dreimalige Multiplication irgend einer Zahl 
mit fich felbt entfteht, die Cubikzahl diefer Zahl, und diefe Zahl 
felbft wieder die Cubikwurzel aus jenem Producte genannt. Die 
Stereometrie bezieht .den Inhalt jedes Körpers auf einen zur Einheit 
angenommenen Würfel, durch deffen Ganzes oder auch Bruchtheile jie 
diefen Inhalt ausdrüden lehrt. Man denke ſich den fraglichen Körper 
aus materiellen Punkten zufanmengefegt, fo ift die Frage nad) feinem 
Inhalte die: wie viel einfüßige oder einzöllige 2c. Euben ſolcher mate: 
ziellen Punkte enthält er? L. 

- Eullen (William), einer der berühmteften. Aerſte des achtzehn: 
ten Jahrhunderts, Profeffor der practifhen Medicin in Sdinburgh, 
war 1712 in einem Dorfe der Grafihaft Marl in Schotiland geboren, 
Yernte in Glasgow die Apotheferkunft und die Chirurgie, ward darauf 
Wundarzt auf einem Handelsſchiffe der oftindifchen Compagnie, übte 
fodann die Wundarzneitunde auf dem Lande unter der Leitung Hunters, 
der ihn begünftigte, promopirte 1740,. und warb 1746 Profeffor ber 
Chemie in Glasgow, 1765 in Edinburgh, erhielt 1766 den Lehrſtuhl 
der Medicin, und ſtarb dafelbft 1790. Er hat biefer Univerfität ben 
hohen Ruf, welchen fie in der Arzneitunde hat, erworben. Er war 
ein foharfjinniger Beobachter der Natur, und machte jih um bie ganze 
Medicin, vdornehnlid aber um dir Vatholggie und Materia medica 
hodyverdient, Die Theorie des Solidi vivi wurde zuerft von ihm in 
ihrem ganzen Umfange aufgeftellt. Aus dev Materia medica verbannte 
er — Irrthumer und fein Treatise of the mat. med., Edin- 
burgh, 1782. 2 Vol. 4. (zweimal verdeutfcht) ift ein clafjiiches Werk. — 
Bon feinen First lines of the practic of physic, erfdien 185 bie ste 
Auflage in 4 Bänden. (Auch dies Werk iſt mehrmals ins Franzoͤſiſche 
und beutfche übekfegt,) Synopsis mosologiae ınethodicae, Edinb., 
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1772 2 Vol. haben Fiſcher und- Frank für Deutfhland und Stalien 
durch neue Ausgaben — — gemacht. Von feinen übrigen Schrifs 
ten nennen wir nod eine über bie Mittel, bie man bei fcheinbar Ers 
trumfenen anzuwenden hat, um fie ins Leben zurüdzurufen, Unter 
feinen Schülern find viele der berühmter.en Aerzte Englands. 

Culm (Schladt bei), 29. und 30. Aug. 1813. Als die Haupts 
armee der Verbündeten ben 25. Aug. auf dem linken Elbufer bis Dress 
den vorgerücdt war, 309 Napoleon aus Schlefien in Eilmärfchen heran, 
um den Mittelpunkt feiner Stellung an ber Elbe zır behaupten. Schon 
in Stolpen entwarf er den Scladtplan zu den Zagen des 26. und 
27. Aug. (f. Dresden) Von dort befahler ben 25. Abende dem General 
Bandamme, mit dem erften Armeecorps, 32 Bat. und 5000 Pferde 
ftark, bei Königfein über die Elbe zu gehen, und en redten Flügel 
der Verbündeten von der Straße nach Peterswalde abzuſchneiden, hiers 
auf in Böhmen einzubringen und, dem zuruͤckweichenden Feinde in den 
Ruͤcken und die Seite zu fallen. Diefes Borrüden Bandamme's über 
Pirna gegen Böhmen entfchied am 27. Aug. den rRuͤckzug der Berbündes 
ten von den Arhöhen bei Dresden in ihre alten Gtellungen brı Toͤplitz. 
Run warf fih Bandamme den 28. bei Briffing, zwiſchen Altenberg und 
Deterswalba, aufdie Ruffen unter Oftermann. Rad hartem Kımpfe 
wich diefe Eleine Schaar nadı Boͤhmen zurüd. Wandamme, ben Mars 
fhalleftab im Auge, ffürzte ungeftüm nu, und über die Höhe von Nol⸗ 
lendorf in den Keffel hinab, wo Oftermann bei bem Dorfe Culm, mit 
einer Dioifionruffifher Garden vereinigt, eine Stundevon@öplig 
bie Etirn aufö neue dem verwegenen Gieger bot. Es galt den Rüd: 
zug bes von Dippoldiswalba ber mit Gepäd und Geſchuͤtz im hohen 
Erzgebirge verwidelten Hauptheeres der Verbuͤndeten nah Böhmen. 
Edyon glaubte Vandamme das Häuflein von 8gooo Ruſſen mit feinen 
30,000 Mann zu überrennen und Zöptig zu plündern: da brach feine 
Wuth den 29. an der Felsmauer ruſſiſcher Zapferfeit. Unter Oſtermann, 
Vermaloff, Knorring, Prinz Gallizin und dem Großfürften Sonitentin, 
vertheidigre die Eleine Schaar jeden Schritt bes Bodens mit Helden⸗ 
muth; doch hätte fie der Uebermadyt unterliegen müffen, wäre nicht der 
König von Preußen aus Töplig herbeiaeeilt, der, die Gefahr 
richtig beurtheilend, fofort mit fchneller Geiftrögegenwart die wirk⸗ 
famften Gegenanftalten traf, um in diefem Shermopylä Böhmen 
und die deutfhe Sache zu retten. Denn fo wie auf des Königs Ruf 
ber Oberſte Süd mit dem Öfterreih. Dragonerregimente Erzh. I 0s 
bann von Dur ber in die erfte Rinie ber ruffifhen Reiterei bei Gulm 
eingerücdt war, behauptete Oftermann feine Stellung bei Atbiſau. 
Bald trafen, vom Oberfeldheren Schwarzenberg entfandt, noch mehe 
zufjifhe Kerntruppen ein, und Bandbanıme wurde am Abend diefes Tages 
mit Berluft von Zdplig nad Karwig hingedrängt. Er Eonnte ſich in 
der Nacht auf das Gebirge, von dem er herabgeftisgen war, zuruͤck⸗ 
zichen; allein Verftärkungen erwartend, biieb er bei Karwig ſtehen. 
Mortier follte naͤmiich von Pirna her mit drei Diviſionen am 30. zu ihm 
ſtoßen: alein Napoleon — wie man erzählt, durch Webelbefinden aufs 
gehalten — brad) nicht zur rechten Zeit von Dresden auf, um dem Corps 
unter Mortier zu folgen. Als er nun auch dir Rachricht von Macdos 
nalds Niederlage an der Katzbach erhielt, rief ev Mostier zuruͤck. Das 
gegen griff den General Bandamme am 30. früh um 9 Uhr Barclay 
de Zolly mit frifhen Truppen an, während die oͤſterreich. Divifionen 
Golloredo und Bianchi, nebft der ruffiihen Brigade Knorring, 
die Höhen des. feindlichen linden Fluͤgels erfturmten und bie Franzoſen 
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aus Parchwitz und Neudorf vertrieben. Noch ſtand die Schlacht, als 
um 11 Uhr der zweite preußiſche Heerhaufe unter dem General 
von Kleift von Nollendorf herab ben Franzoſen in den Rüden Fam. 
. Kleift hatte nämlich den Auftrag, durch bie Päffe des Geierbergs 
Böhmen zu gewinnen. Allein dieſe waren fo geftopft von Artillerie, 
Bagage, Truppen, bie aus Sachſen zurüdtamen, daß an Erin Durdys 
kommen zu denfen, und er nahm den Vorſchlag des Generald Groll: 
mann an, von Glashütte, wo er fand, auf einem Nebenmwege 
gerade nah Nollendorf zu geben, um hier die erſte Straße nad 
Böhmen zu gewinnen, und dem Bandbamme, ber biefelbe Straße 
gezogen, in den Nüden zu fommen. — Diefe Rebenwege wußte 
Niemand, Allein Grollmann (der Chef des Generalftabes unter 
Kleiſt) erinnerte fih, in dem Prozeſſe des Generals Fink gelefen 
zu haben, daß er nicht nöthig gehabt, in Maren zu capituliren, weil 
nod) ein Weg ba fey, auf dem man abziehen fönne. Diefer Weg wurbe 
nun aufgefuht und bes Morgens gegen 10 Uhr kam das Kleiftfhe 
Corps die Rollenborfer Straße herunter und flieg bei Eulm ins Thal. 
Ein Gluͤck, daß Mortier bei Pirna-ftehen blieb, fonft wäre diefer ben 
Preußen in den Rüden gefalen! — Kleift meldete dieß Schwarzen⸗ 
bergen, der bereits von Zöplig aus ben Angriff am 30, früh angeorbnet 
hatte. Best fah ſich Vandamme in dem Keffel bei Culm eingefchloffen. 
Mit Verzweiflung tämpfend, mollte er fih nad Nollendorf durch⸗ 
fchlagen. Die franzöfifhe Neiterei warf fih auf die Preußen, und das 
Fußvolk folgte in gefchloffenen Viereden. Schon hatten fie die preußis 
fen Landwehr » Bataillon auf dem linken Flügel getrennt, ein fchles 
ſifches Bataillon widerſtand. Da flürzte fih, weder von Sumpf noch 
Feldmauern aufgehalten, das Öfterreih. Dragonerregiment Johann 
auf die franz. Bierede, und zertrümmerte fie gänzlid. Die Reiterei 
entrann in wilder Flucht; ber bei Culm noch fechtende Theil des franz 
zöfffhen Heeres aber war nun völlig umzingelt. &o fiel Bandamme 
felbft mit drei Generalen und bem Generalftabe, nebſt 8000 Mann mit 
go Kanonen, 2 Ablern und 2 Fahnen in die Hände des Siegers. Er 
wurbe ald Gefangener nad Mostwa in ben Kreml abgeführt. Unter 
ben Zodten fand man die Generale Prinz Reuß, Montesquiou und 
Dumonceau. Bon dem erfen franz. Armeecorps hatten fi nur 6000 
Mann in völliger Auflöfung über das Gebirge gerettet. Am ı. Sept. 
feierte das preußifche Heer den Sieg mit Gottesdienft auf freiem Felde 
bei Sulm. Der König warf fid auf die Knie und feine Krieger thaten 
das Nämliche. Ungehindert 309 das verbündete Heer von bem Gebirge 
herab. Alfo entſchied deri Sieg bei Culm, nebſt den faſt gleichzeitigen 
- @iegenan ber Katzbach undbei Großbeeren (f.d. Art.) den Erfolg 
des ganzen Feldzugs. Der preußifche General heißt von diefem Tage 
Graf Kleift von Rollendorf. . K. 
— Gulmination bebeutet in ber Aftronomie das Durchgehen ‚ber 
Sterne durch die Mittagslinie, weil fie in-dem Augenblide des Durch⸗ 
gangs den hoͤchſten Gipfel (culmien) oder Punkt ihrer Bahn erreiht 
haben. Ein Stern culminirt,:d. h. er geht durdy die Mittagslinie, 
bat feinen hoͤchſten Standpundt am Himmel erreicht. 

Eultur (von. colere, bebauen, ‚bearbiiten), bebeutet 1. bie auf 
ein Ding gerichtete Thaͤtigkeit, um die-in ibm ſchlummernden Kräfte 
zu entwickeln und auszubilden; 2. aber. auch den Zuftand, in welchem 
diefe Kräfte fhon bis zu einem ‚bedeutenden Grade entwidelt und auss 
gebildet find. Daher ſpricht man eben ſowol von der Cultur eines 
Aders ober Landes, als von der Eultur eines Menfchen oder Volkes. 
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Rouffeau in feine Schrift sur Vindgalitd parmi les hommes 
betrachtet den Gulturftanb der Menſchen alö bie Dauptquelle des 
phnfifhen und moralifhen Elends, wodurch bie Menſchen gebrückt 
‚werden, weil durch Cultur ihre Bebürfniffe fo gefteigert werden, daß 
Ähre Neigungen und Wünfche Eeine Grängen mehr anerkennen. Er 
meint daher, die. cultivirten Menſchen follten in den urfprünglichen 
Zuftand natürlicher Robheit zuruͤcktreten, um fi) von jenem Elende zw 
befreien und ihre Beflimmung zu erreihen, worunter er nichts andere 
als finnlihes Wohlſeyn oder die Behaglichkeit eines aus leicht befries 
digten VBebürfniffen hervorgehenden Zuttandes verſteht. ©. Beftim- 

mung bes Menfhen und Bildung. 

Gultus, bie öffentliche Gottesverehrung, bie Außerlihe ober 
kirchliche NReligionsübung. Berg. Gottesdienſt. 

Gumdä, eine uralte Stadt in Campanien und zugleich die Altefte 
griehifche Eolonie in Stalien, die von den aftatifhen Cumaͤern und 
den Phocädern zugleich. angelegt war. Der allgemeine Glaube der Itas 
liener verfegte die cumäifhe Sibylle hicher, obgleich fie eigentlih in 
Aften einheimifh war. . 
Gumberland (Herzog von), zweiter Sohn Königs Georg II. . 

von England, geb. 1721, gef. am 30. October 1765. Im Jahre 
1743 wohnte er ſchon der Schlacht bei Dettingen bei, und warb hier 
an der Seite frines Vaters yerwundet, ber aus ber falten Faſſung und 
dem Muthe feines Prinzen die ſchoͤnſten Hoffnungen fhöpfte Nur 
eine glänzende Operation bes Marfhalld von Sachſen entriß ibm den 
Sieg bei Kontenay, dagegen ihm bie gewonnene Schladht von Culloden 
den Ramen bes Befrciers bes Vaterlandes erwarb, das ihm die Ers 
ſtickung bes Bürgerfrieges im erſten Keime verbankte, welder ſeit 60 
Zahren fhon Großbritannien bebroht hatte. Den unglüdliher Eduard 
von Schottland (Stuart), der in zwei Maͤrſchen hätte London erreichen 
können, warf er von Garlisie (am sıten Januar 1746), und flug 
ibn, der nur 8000 Mann entgegenzuftellen hatte, gänzlich‘ (den 27ſten 
April 1746) in der Schladyt dei Gulloden. Diefe Schlacht gehört uns 
ter die ſchrecklichſten, die je geliefert wurben, benn politiſcher und res 
ligiöfer Fanatismus vereinigten fich zum graufamften Kampfe. "Leider 
mißbrauchten die Engländer ihren Sieg. Alles, was nit von ben 
Zruppen des Prätendenten in der Schlaht umgelommen war‘, wurde 
ermorbet;s man fchändete die Frauen und Zödjter der Erſchlagenen 
auf den Leihnamen ihrer Gatten und ihrer Väter; ganze Familien 
wurden unter den Trümmern ihrer Wohnungen, bie man nieberriß, 
zerfchmettert; mehr ald 50 Meilen in der Runde wurden vom Gieger 
zur Wüfte gemacht, und weder Vieh noch Baum verfhont. Gumbers 
land war bei Laffeld (1747) weniger glüdlid. 

Gunnersdborf (Schladt:. bei), geliefert am 12ten Auguft 
1759 zwifchen ben Preußen, Ruſſen und Defterrrihern, iſt eine ber 
dentwäürdigften des fiebenjährigen Krieges. Frankreich, Deſterreich, 
Rußland, Schweden und Polen hatten fih mit einander aufs neue 
gegen den täglich furchtbarer werdenden Kriedrih von Preußen verbüns 
den, ber damals Erinen Alliirten, als England, und nur die entfernte 
Ausfiht hatte, dag Rußland und Defterreih durch die Pforte bekriegt, 
und fo ihre Kräfte zu feinem Vortheile getrennt werben würden. Die 
Vorſicht rieth ihm, bis zum günfligen Momente nur vertheibigungss 
weife zu verfahren. Nur einzelne Etreifzüge nad Böhmen, Franken, 
Thüringen, Mecklenburg und Pommern gefchahen von Eleinen Gorps 
unb mit vielem Gluͤcke. Friedrich ſelbſt beobachtete ee Falken⸗ 
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bliche bie Bewegungen ber Defterreicher und Ruffen, beren Bereiniaung, 
welche Soltikow und Laudon beabfichtiaten, er freilich zu hindern jchen 
wußte. Er ſchickte daher ben Ruffen, die von Polen aus die preußiſchen 
Etaaten bedrohten, den (Seneral Dohna entgegen; doch vergebens 
fuchte diefer fie zur Schladyt zu bringen. Da gab Friedrid dem Ges 
neral Wedel das Obercommanbo über jenes Corps, mit ber gemeflens 
fien Ordre, die Vereinigung der beiden Verbündeten zu hindern, oder 
den Ruſſen eine Schlacht zu liefern. Bei Lai an der Oder ſtieß Wedel 
auf Soltikow; am 23ften Juli Fämpften Beide mit einander, doch 
Wedel ward gefchlagen, und der Damm gebrochen, der die Alliirten 
getrennt hatte; Laudon vereinigte fih mit Soltikow, und da Uebel 
ihnen dennoch den Uebergang über die Oder fireitig machte, fo fleute 
fih dieſe 80,000 Mann ſtarke Armee an dem Fluffe in ein feltes Lager, 
während der Feldmarſchall Daun von kLandshut aus ebenfalls fid, ihnen 
zu nähern ſuchte. Doch Friedrich fandte diefem den Prinzen Heinxich 
mit einer Obfervationsarmee von 40,000 Mann entgegen, und eüte 
felbft zur Vertheibigung feiner Staaten an die Ober, wo er die mit 
gebeadhten Truppen mit dem Wedelſchen Corps vereinigte, um bie 
alltirte Armee anzugreifen. So rüdte er mit 40,000 Mann dem dop⸗ 
peit fo flarken Feinde entgegen, welcher die Anhöhen zwifhen Krank, 
furt und Sunnersborf befest hatte. Das verfhanzte Lager deſſelben 
war von einer funchtbaren Artillerie gedeckt; der rechte Zlügel Ichnte 
fi an die Oder, der linfe an Sümpfe und Bufhhölzer; ein Angriff 
auf die Fronte warb durd) tiefe Grunde faſt unmöglid gemadjt, bie 
Zugänge zum Lager waren durch dichte Verhaue verfchloffen; eine 
Gternfhanze vertheidigte den rechten Flügel. &o erwarteten bie 
Ruſſen und Defterreicher den fieggemohnten König, der den Plan hatte, 
feine Feinde zu umgehen und auf mehreren Geiten zugleich anzufallen. 
Nach vielen Schwierigkeiten, die das ungünflige Terrain ihm ertgegen: 
ſtellte, kam er vor dem linken ruffifchen Flügel an, eroberte mit feinen 
Grenadiers, trog des heftigen Feuers, die Anhöhen, jagte die Ruffen 
aus allen ihren Verfhanzungen, und trieb fie, nachdem er ihrer ſaͤmmt⸗ 
lichen Artillerie fi bemächtigt hatte, bis in ben Ort Eunnersborf, auf 
deffen Bottesader fie fich wieder feftfesten. Während diefer Ereigniffe 
war es 6 Uhr Abends geworden. Friedrich mar im vollen Siege, und 
um ihn zu verfolgen, rüdte er auf den rechten Flügel ber Ruſſen ‚vor. 
Doch das fehr coupirte Terrain erſchwerte die Goncenteirung der Trup⸗ 
pen, und Laudons plögliches Einrüden in die Schladhtlinie verhinderte 
fie völlig. Seidlitz kam unter bie ruffifhen Batterien, und feine 
tapfern Reiter mußten dem Kartätfchenfeuer weichen. Die Defterreis 
“her, die ſich in eine große zuffifche Batterie auf bem Judenkirchhofe 
bei Sunnersborf geworfen hatten, verboppelten bas Feuer, während 
zugleich ihre Gavallerie auf allen Punkten losbrach und große Unords 
nung unter ben beflürzten Preußen hervorbrachte. Nicht weniger 
zeichnete fi Laudons Infanterie aus, als die Preußen ben ſogenann⸗ 
ten Spisberg erflürmen wollten. Der Uebermacht wiberftand weber 
Friedrichs Geiſt, noch feiner Preußen Muth und Kraft. Neue Gaval: 
lerieangriffe bes Generals Seidlitz, bes Prinzen von Wirtemberg, der 
Generale Puttkammer, Hülfen und Fink wurden abgefchlagen, Putt⸗ 
kammer getöbtet, Hülfen und Fink verwundet, felbft des Königs Uni: 
form von mehreren Kugeln durhbohrt. Da fiel zur Vollendung des 
Ganzen Lauben mit frifcher Eavallerie vom rechten Flügel noch einmal 
in bie ermatteten Preußen ein, Alles ergriff im paniſchen Schreden die 
Flucht, bes Letzten eines war ber König, den nur eines Offiziere, des 
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Rittmeiſters von Prittwig, Zapferfeit und Geiftesgegenwart aus ben 
Dänben der Kofaden rettete. In ber Finfternig der Nacht entkam der 
Meft feiner Armee. 8ovo Zobte, 15,000 Verwundete, faft alle Ar: 
tillexie batte er verloren, kaum 5000 Mann fah er'nadh dieſer ſchreck⸗ 
lihen Schlacht unter feinen Zabnen. Der hbeidenmüthige Dichter 
Kleiſt hatte in diefem furdhtbaren Kampfe feine Todeswunden empfans 
gen. Dod theuer war diefer Sieg von ‚den Alliirten erfauft wor: 
den; 24,000 Mann, Tobte und Verwundete zählten auch fie. Der ge- 
ſchlagene König ſchlief in der Naht, mübe vom Kampfe, von Sorgen 
und nie gelannter Verzweiflung, in einer halb zerftörten Bauernhütte 
auf einem Bündel Stroh, Die Niederlage wär inzwifchen die Folge 
feines Ctarrfinns, womit er feine Plane: zu verfolgen pflegte; benn 
ſchon nah dem. Miblingen des erften Angriffs von Seidlitz riethen 
ihm feine erfabrenften Generale, bie Armce ruhen zu laffen, ven 
fdyon vorauszufehenden Rüdzug ber Ruffen und den folgenden Tag 
abzuwarten, Er achtete ihren Rath nicht. Doc nur einen Augens 
blick dauerte des Großen Verlegenheit; bald fland er wieder mit einer 
fchhlagfertigen neugebildeten Armee im Angefichte bed noch triumphi⸗ 
zenden Feindes, ber den errungenen Gieg durch Standeserhöhungen, 
Preis: und Geldvertheilungen und Gedaͤchtnißmuͤnzen feierte. 

Cunningham (John), geboren 1729 zu Dublin, wurbe auf 
die Schule nah Drogheda gefhidt, wo er Talente zur Dichtkunſt 
blicken ließ; allein fein Aufenthalt an diefem Orte dauerte nicht lans 
ge, fein Bater rief ihn nad Dublin zurüd. Da es dem Rünglinge 
bier an beflimmten Grfchäften fehlte, wandte er fi zum Theater, 
und verfirtigte im 3. 1747, im ızten Jahre feines Alters, das 
Schauſpiel: Love in a Mist, weldyes mit Beifall aufgefüytt wurde, - 
und dem Berfafjer freien Gingang ins Schaufpieihaus verfchaffte. Gr 
engagirte fih bald nachher bei einer umherziehenden Truppe, unb 
kam fo nad England, machte aber auf der Bunne kein fonderlides 
Gluͤck. Dagearn wurde er ald Dichter mehr bemerkt. 1762 madıte 
er an Elegy an a Pile of Ruins befannt, ein Gedicht, das man mit 
Bersnügen lieſet, wirwol es eine Nahahmung von Gray’s Elegy on a 
Country Church Yard iſt. Im folgenden Jahre fehrieb er the Con- 
templatist, a Night-Piece, worin er fi als einen guten beſchrei— 
benten Dichter zeigte. Hierauf foigte 1764 Fortune, an Apologue. 
1766 fammelte er feine Gedichte und gab fie uuser dem Zitel: Poems, 
‚ chiefly pastoral, heraus. Er flarb zu Newcaſtle den ıgten Septems 
ber 1773, im 4aften Sahre feines Alters. Ganningham zeichnete fi 
in feinen Gedichten befonders durh Eleganz, , Bartheit und Einfach⸗ 
heit aus, aber an Stärke, Leben und Begeifterung gebricht es ihm 
merklich. Er hat eine lebhafte Einbildungstraft und ein fühlendes 
Herz, aber nit genug Beurtheilungsfraft und Keinen geläuterten 
Gefhmad. I . 

Eupibo wird häufig mit Amor bei den Römern, Eros bei 
ben Griechen für gleichbedeutend genommen, ift es aber eigentlich 
nicht, ſondern verhält fi zu diefem wie das Verlangen (Pathos bei 
den Griechen, Gupibo bei den Römern) zur Liebe (Eros, Amor). 
Da aber alle Wirkungen der Liebe und alle Arten der Liebe, bie reinfte 
und beftändigfie wie die fluͤchtigſte finnlihe, dem Eros ober Amor 
zugefchrieben werden; fo war Cupido aud leicht mit ihm zu ver⸗ 
wechſeln. Auf ihn dürfte vornehmlich paffen, .twas Properz von dem 
Grunde fagt, den der Künftier gehabt, ber zuerft den Amos ald Kna⸗ 
ben gebildet: 
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Er empfand ed, daß nimmer Verſtand den Liebenden Teite, 
und für eim flüchtiged Glück feil ihm das Köſtlichſte ſey. dd. 

Curacao, Curaſſao, kleine Injel, -oder vielmehr Felfenz 
maffe innergalb der antillifhen Infeln, nur wenige Meilen von ber 
ſpaniſchen Küfte Venezuela entfernt. Sie enthält etwas über 8 Quas 
bratmeifeni Im $. 1527 wurde fie von den Spaniern befegt; aber- 
1634 eroberten fie die Holländer,. und behielten fie durdy den weftphäs 
lifchen Frieden. Diefe Infel ift eigentlih bloß ein kahler, an den 
meiften Orten kaum mit 8 Zoll hoher Erde bebedter Fels, ber aber 
durch den großen Fleiß der Holländer fruchtbar gemacht ift, und vies 
les Salz, Zuder, Tabak, Baummole, Mais, Caflave, eigen, 
Gacad, Eocosnüffe, Gitronen, Pomeranzen, die meiften‘ euröpäifchen 
Küchengewächfe hervorbringt; aud hat man Rindvieh, Schafe, Bier 
gen, Schweine, Geflügel, Schildkröten, Fiſche. An Waſſer leidet 
die Infel Mangel, und hat bloß eine Quelle und einen Eleinen Bad, 
weßhalb das Waſſer forgfältig in Eifternen gefammiet wird. Vorzuͤg— 
lich wichtig aber ift fie den Houändern wegen des Schleihhandels, der 
nad) dem fpanifhen Amerifa getrieben wird; daher hier große und 
viele Waarenlager find,‘ bie immer mit europäifhen und oſtindiſchen 
MWaaren zum Verkauf an bie fpanifchen Golonien angefüllt werden, 
da bie ſpaniſchen Schleihhändtier feibft hieher kommen,‘ und dergleichen 
Maaren negen Gold und Eilberbarren, Gacao, Vanille, Shinarin: 
de und Cochenille erhandeln. Auch verkaufen die Holländer große 
Borräthe von Kriegsmution. An der. Süd: Oftfeite biegt der fichere 
und bequeme Hafen Et, Barbara, deſſen Eingang aber befchwerlid) 
if. An demfelben befindet fich bie einzige Stadt der Inſel, Wilhelms: 
ſtadt. Sie ift nidt groß, aber gut gebauet und: voll von Niederlas 
gen und Magazinen. Das. Fort Amſterdam beſchuͤtzt den Eingang 
des Hafens... Außer dieſer Stadt enthält die ganze Inſel nur wenige 
Dörfer und Pflanzungen.. Die Menſchenzahl beträgt‘ 2000 Weiße, 
5000 Negerſclaven und .einige eingedorne Indier. Sn ber Stadt find 
aber noch außerdem. eine Menge fremder Kaufleute. "Umter dem Gou⸗ 
verneur ſtehen nody die benachbarten Eleinen Infeln Aruba, Bonaire 
und Aves. Sm Anfange des J. 1804 machten die Engländer einen 
vergeblichen Angriff auf die Infel Cureçao; aber 18067 wurde fie von 
ihnen erobert. In Folge der nah dem parifer Frieden zwiſchen Eng» 
land und dem Königreidhe der Niederlande gefchloffenen Vertrage ift 
Guracao biefem- wieder zugefallen. 

Suratel, ſ. Vormundſchaft. 

Cureten, ſ. Korybanten. 

Curiatier, ſ. Horatier. Be ih 

Gurie, der-Gerichtöhof; z. Bi bie Echnscurie, ber Lehnshof. 
Gurialien. find die in der Sprache der Grrihtshöfe und Kanz: 
leien eingeführten Formalitäten im Schreiben, Curialſtyl, f. den 
Art. Kanzlei. Beiden Römern hießen Eurien die dreißig Abtheilun-: 
gen des Volks, welche Romulus einführte, und-welde bis auf Ser— 
vius Tullius beſtanden. Jede Curie hatte cin eigenes Gebäude zu 
ihrem Berfammlungsorte, das ebenfalls Curie hieß, und von dem 
die neuere Bedeutung des Worts abgeleitet ift. Ä 

Curiſches Haff, ein Meerbufen von Oftpreußen, ber bei Kö: 

nig&berg -anfängt- und ben. die fchmale, 15 Meilen lange fandige 
Halbinfel, eurifhe Nehrung (Niederung), - von der Oſtſee abfons 
dert, mit der er bei Memel buch einen kleinen Canal, das Zief, 
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verbunden iſt; 27% Quadratmuflen Flaͤcheninhalt, funfzehn Meilen 
lang und bis 45 Meile breit. 

. - &urius Dentatus (Marcus Annius), ein vornehmer Römer, 
war drei Mal Sonful, und genoß zwei Mal die Ehre des Triumphs. 
Er befiegte die Samniter, Gabiner, Lucanier, und fchlug 272 Jahre 
vor Shrifti Geburt den Pyrrhus bei Tarent. Beine bürgerlihen Zur 
genden waren noch größer, als feine militärifhen Talente. Als nad 
dem famnitifchen Kriege die Abgeordneten der Samniter zur Abſchlie⸗ 
ßung des Friedens beiihm erfchienen, fanden fie ihn auf feinem Lands 
gute, wohin er ſich nach feinen Siegen‘ zurüdgezogen hatte, wie er 
fi) eben in einem irdenen Topfe Rüben kochte, und boten ihm goldene 
Gefäße dar, um ihn dadurch zu ihrem Bortheil zu flimmen. Der 
edle Römer fchlug fie aus, und fprah: „Ich ziehe mein irdenes 
Geſchirr euren goldenen Gefäßen vor, wuͤnſche nicht reich zu ſeyn, 
und bin in meiner Armuth zufrieden, folchen befehlen zu Eönnen, bie 
reich find.‘ 

Curland, fonft ein Herzogthum, weldes durch die Düna von 
Liefland abgefondert wird, und Curland im engern Sinne und 
Semgallen in fih faßt, bildet jest ein Gouvernement des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches, und enthält. 500 Quadratmeilen mit 420,000 Einwoh⸗ 
nern. Lutheraner und Katholiken haben gleihe Recqhte dafelbft; bie 
Reformirten haben zwar Kirchen, können aber feine öffentlichen Bes 
dienungen erhalten. Das Land gehörte ehedem dem beutfchen Orden; 
ber legte Heermeifir, Gotthard Kettler, nahm es aber 1561 
von Polen als ein weltliches Lehen und vererbte es bis in das gegens 
wärtige Sahrhundert an feine Nachkommen. Bon Anfang biefes 
Jahrhunderts fehen wir Curland größtentheild von Rußland 
abhängig, welches ftets auf vie Wahl der curländifchen Regenten ben 
größten Einfluß hatte. Peter, Herzog in Gurland feit 1769, hatte 
eine zwar nicht ruhige Regierung, aber doch ohne Ausbrüdhe völliger 
Empdrung gehabt. Der Abel und der Bürgerftand waren beftändig 
in Händeln, wobei denn fehr oft bie Zuflucht balb von dem einen, 
batd von dem andern Theile nady Petersburg ober nah Warfhau ger 
nommen ward. Nach dem Ausbruche der legten Revolution waren 
die Polen bis in Gurland vorgedrungen, und ſchickten fih an, eine 
der polnifhen und freitih auch der franzöfifchen aͤhnliche Ordnung 
der Dinge einzuführen. Dieß dauerte zwar nicht lange, aber ber 
feiner Vorrechte wegen in beftändigem Gtreit mit ben Bürgern lies 
gende Adel fürchtete für fih, und ſuchte durch eine Deputation Schutz 
bei der Kaiferin von Rußland. Als nun Fein Polen mehr war, warb 
26 leicht dahin gebradht, daß auf dem curlänbifchen Landtage, welcher 
immer nur von dem Abel befchickt ift, am 18. März 1795 der Beſchluß 
gefaßt ward, durch eine Delegation bas ganze Land ımmittelbar und 
unbedingt dem ruffifhen Scepter zw unterwerfen. Diefe Delegation 
ward bloß befugt, dem in Petersburg befindlichen ‚Herzog diefen Bes 
fhluß anzuzeigen, und ihn zu einer gleichen Unterwerfung aufzufes 
dern. Der Herzog, bem aus feinen drei Ehen fünf Prinzeffinnen, 
aber fein Prinz übrig war, hatte in der Hinausſicht auf deren Ver⸗ 
forgung das fchlefifhe Kürftentyum Gagan Fäuflih an fih gebradt. 
Eurlan,d, meldes an der Oftfee und zwiſchen ben zuffifhen Gous 
vernements Liefland, Witepsk, Minst.und Wilna liegt, wird außer 
der Düna, als öftlihem Gränzfluffe, von den Küftenfluffen Aa, Wine - 
bau und Libau bewäffert, und enthält mehrere Eleinere Seen. Das 
ganze Land iſt flach, und hat nur einige Anhöhen und Hügel, von 
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welchen die anſehnlichſten hier ——— werden, an den Kuͤ⸗ 
ſten iſt der Boden ſandig, in einigen Gegenden ſumpfig, aber im 
Ganzen fruchtbar. Das Clima iſt zwar ziemlich rauh, aber geſund. 
Getreide, Flachs, Hanf.bringt Curland in betraͤchtlicher Menge her⸗ 
vor; auch fehlt es nicht an Waldungen, Wild und Fiſchen. Man 
treibt Vieh- and Bienenzucht. An Mineralien ift das Land arm, 
- und hat vorzuͤglich Terf und Eifen. Die Einwohner find theild Lets 

ten oder Guren, ein Nebenzweig ber Letten, theils Liven, theils 
Deutfhe und Polen, beögleihen Juden. Im J. 1818 beftätigte Ale⸗ 
zanber die Urkunde, welche den Bauernftand in Eurland für frei erklärte 
und feine Verbältniffe ordnete. Die deutfhe Sprache ift hier fehr herr⸗ 
fhend. Die Induſtrie ift gering und außer ben Branntweinbrennereien 
find nur wenige Fabriken in den größern Städten vorhanden. Der 
Handel ift von mittelmäßiger Bedeutung, am erheblidhften wird er von 
den Bewohnern ber an ber Dftfee gelegenen Stadt Libau getrieben. 
Die Hauptftabt von ganz Curland ift Mitau, Die britte nadhgelaffene 
Gemahlin bes legten Herzogs Peter (flarb am 13. Jan. 1800), Anna 
Charlotte Dorothea, geborne von Medem, geb. am 8. Febr. 1761, 
verm. am 6. Nov. 1779, führt noch den herzoglich curländifhen Zitel, 
und lebt auf ihrem Gute Köbihau im Kürftenthbum Altenburg. ie 
bat cin Witthum von jährlich 60,000 Butden. Bon ihren fünf Zödys 
teen warb bie jüngfte, Dorothea. geb. am 21. Aug. 1793, den 24. 
Apr. 1809 zu Franffurt an Edmund Zalleyrand de Perigord, Nefs 
fen des Fürften Carl Morig von Benevent, vermählt. 


Curſiv, (Schrift) nennt man die etwas fchief liegende lateinis 
ſche Echrift, wie 3. B. cursiv: mian bevient ſich ihrer zuweilen in Druck⸗ 


ſchriften, um beftimmte Worte dem Auge bes Leſers mehr bemerkbar 
zu maden. 


Eurfus, (lat.) eigentlich der Lauf. Gewöhnlich verfteht man 
barumter ben zufanmenhängenden Vortrag einer Wiſſenſchaft von eis 
nem aewiffen Punkte an bis zu einem andern hin, fo daß er ein für 
fi beſtehendes Ganzes bildet; in diefer Bedeutung fagt man ein Eurs 
fus über die Mathematik u f.w. Auch bezeichnet man bamit die Abs 
theilung ber Zuhörer oder Ecüler felbft, und fagt daher, ein Schh: 
ler vom zweiten Eurfus u. ſ. w. 


Eurtius (Marcus), ein ebler römifcher Züngling, ber fi 
unſterblich gemacht hat durch bie heidenmüthige Art, wie er ſich frei« 
willig für das Wohl feines Vaterlandes aufopferte. Im 3. 392 hatte 
fih auf dem Marttplage von Rom eine unterirdifhe Kluft geöffnet, 
aus weicher ſchadliche Dünfte aufftiegen. Das darüber befragte Oras 
kel hatte geantwortet, daß die Kiuft fi fchließen werde, fobald 
man das. hineinwürfe, was bie Herrlichkeit des römifhen Volks in 
ſich enthalte. Curtius fragte, ob Rom etwas Köftliheres habe, als 
Waffen und Zapferkeitz und da bie Antwort verneinend war, legte 
er feine Ruͤſtung an, beftieg ein foftbar geihmücdies Roß, weihte ſich 
vor deu: Augen bes Volks feierlih dem Zode, und flürzte ſich in ben 
Schlund, welcher fih alsbald ſchloß. — 


Curtius Rufus (Quintus), ber Verfaffer einer Gefchichte 
Aleranders des Großen in zehn Büchern, wovon jebod die beiden ers 
ſten verloren gegangen find, war der Sohn eines Fechters, empfahl 
fid) aber durd) feine Kenntniffe dem Tiberius, fo daß er unter diefem 
die Prätur, und unter Claudius das Soufulat und die Erlaubniß zu 
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einem Triumph, und endlich das Proconſulat von Afrika erhielt. Hier 
ſtarb er im J. 69 nach Chr. Geb. in einem hohen Alter. Wir wür; 
den ausführlihere Nachrichten Über ihn haben, wenn bie erſten Buͤ⸗ 
er: feines Werks fi erhalten hätten. Als Hiftoriker gebührt dem 
Surtius ein. befonderes Lob. Bein Styl ift gefhmäüdt, die Erzäh: 
lung zwar angenehm und wmterbaltend, aber mehr romanhaft als 
zuverlaͤſſig. Ergaͤnzt haben ihn Ehrifto Bruno, ein. baierifher Moͤnch, 
kurz und troden, Freinsheim fehr weitläufig, und Ehriftoph Sellarius 
zwiſchen beiden das Mittel haltend. Die befte Ausgabe ift von Sna 
kenburg (Leyden, 1724. 4.). Unter ben neuern Ausgaben nennen 
wir die von Schmieder (Göttingen, 1814). Weberfegt hat ihn Ofters 
tag, mit Anmerk. 

Cusco, Cuzko, eine Stadt in Peru, bie ehemalige Refibeng 
ber peruanifchen Regenten (Inca’s), mit 26,000 Einwohnern (71. Er. 
4 Min. weftt. &. v. Greenwid, 13 Gr. 42 Min. füd. Br.), dermaien eine 
weitiäufige Stabt mit fhönen fteinernen Häufern und vielen prädtis 
gen Öffentligen Gebäuden. — Die Domkirche ift groß, von ſchoͤner 
Ardyitectur, und fehr rei. Außer ihr hat die Statt noch g andere 
Pfarrkirchen ‚und mehrere zum - Theil ſehr reihe Kıöfter. Unter 
den Dentmälern der alten peruanifhen Herrlichkeit zeichnet fih bie 
große zur Bertheidigung ber Stadt erbaute Gitabelle uns, deren Maut: 
ern vorzüglich dadurch Bewunderung erregen, baß bie natürliden 
unbehauenen Steinmaſſen bergeftalt in einander gepaßt und gefügt 
find, daß weder Mörtel noch fonft ein Körper nöthig ift, um Zwifchen: 
zäume auszufüllen, die nirgenb zu finden find, indem das Ganze nur eine ger 
diegene Maffe zu bilden ſcheint. — Cusco warb ber Sage nad im 3. 
1045 vom vrften Inca Maneo Capac gegründet, und ber Plag, auf 
dem es noch jegt ſteht, am Fuß mehrerer Berge, welden der Feine 
Fluß Guatanay bewaͤſſert, war urfprünglid rauh und uncben. Aber 
die Größe und Pracht der Gebäude, ber Keflung und des Sonnen⸗ 
tempels erresten das Erſtaunen der Spanier, als die Stadt im 3. 
1543 von Franz Pizarro erobert ward. In ber Mitte war ein gro: 
Ser freier- und ebener Plag, von bem vier Hauptfiraßen ausgingen, 
Jede Provinz bes Reiches hatte ihr eigenes Quartier, und. bie Bes 
wohner ber Refibenz burften den ihrer Landsmannſchaft angemwiefenen 
Bezirk nit mit cinem andern vertauſchen, fogar die Familie bee In: 
ca’s und ihre Ablümmlinge bewohnten ein eigenes Quartier der Stadt. 
Jeder durfte den Sitten feines Landes treu bleiben, doc alle mußten 
den. Dienft: der Sonne in einem prachtvollen Tempel beobadten, deſ⸗ 
fen Wände mit Gold und Silber bedeckt, und mit ben Bildern ımb 
polen der von den Inca's beherrſchten Nationen verziert waren. Alle 
Häufer waren von Stein erbaut, und die Gemaͤcher in ben Paläften 
der Großen des Reihe fhimmerten von Bold und Silber. - Die 
Mauern ber Gtadt waren wie das oben erwähnte Schloß von rohen 
Steinen mühfam und dauerhaft erbaut, und drei in ber Mauer anges 
brachte große Feſtungswerke hingen mit dem großen Schloſſe durch 
unterirbifche Gänge zufammen. 

Cuſtine (X. 9. Graf von), geb. zu Meg den 4. Februar 1740, 
In einem Alter von fieben Zahren zum Lieutenant bei dem Regiment 
St. Chamans ernannt, folgte cr drm Marfhall von Sachſen in ben 
‚niederländifhen Feldzug. Er machte in ber Folge einen Theil des 
fiebenjäßrigen Krieges mit, mo er Hauptmann bei dem Regiment 
Schomberg ward. Durch die Gunſt bes Herzogs v. Ehoifeul erhielt ee 1762 
‚ein Regiment Dragoner, das feinen Namen bekam, und weldes er 
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bis 1780 commandirte. Um dieſe Zeit hatte der Hof das Regiment 
Saiatonge nach Amerika beſtimmt; Cuſtine verglich ſich mit dem Chef 
deffelben, fuͤhrte dieſes Corps den Amerikanern zu Huͤlfe, und ward 
bei feiner Rüdkunft zum Mardchal de.camp ernannt. Im J. 1789 
erkiärte er fih ald Deputirter des Adels von Meg, von ben erften 
Sigungen an, für die Volkspartei. In der Folge wurbe er bei ben 
Armeen angeftellt, und in dem Monat Mai 1792 bemädhtigte er fi 
der Päffe von Porentrut. Im Zuni erhielt er den Oberbefehl der in 
Eil zufammengerafften Armee am Unter: Rheine und eröffnete. den 
Feldzug mit ber Befignahme von Speier den 29. Sept. Da er wenig 
MWiderftand antraf, nabm er ferner Worms, bemädtigte fi den 
21. Oct. durch Gapitulation der fchledht vertheidigten Feſtung Mainz, 
und den 23. Frantfurt am Main, wo er ſchwere Gontributionen ers 
bob. Cuſtine ſah fih in kurzem aus Frankfurt burcd die Preußen 
vertrieben und genöthigt, ſich nah Mainz zu werfen, das er befefligen 
ließ. Mit der Eröffnung des Feldzuges 1793 verließ er Mainz, wels 
ches die Alliirten fogleich beiagerten, ward aus Worms vertrieben und 
war gezwungen, ſich nad dem Elfaß zurüdzumenden. Klagen fingen 
an fi von allen Seiten gegen ihn zu erheben, und er verlangte im 
April feine Entlaffung; allein. ber Gonvent bat ihn im Namen des 
Baterlandes, das Commando nicht zu verlaffen. Um biefe Zeit wars 
fen die Zacobiner auf Euftine Verdacht. Darüber beklagte er ſich bits 
ter und ward vom Gonvent zu, Ende Mai’s in dem Commando ber 
Norbarmee beftätigt, zu der er fid) begab. . Erhatte aber kaum Zeit, bie 
Poften zu befuhen. Marat und Warennes liegen: mit ihren Denun: 
ciationen gegen ihn nit ab und brachten es bahin, daß ein Befehl 
des Mohlfahrtsausfchufles ihn im. Zuli 1793 nad) Paris foderte. In 
der Abtei und von da im Palaid Lurembourg verhaftet, verlangte 
Guftine feine Unterfuhung. Das Revolutionsgeridht fing den 15. Aug. 
an, feinen Prozeß einzuleiten. Guftine vertheidigte ſich mit vieler 
Geiftesgegenwart; allein fein Zob war beſchloſſen, er warb den 27. 
Aug. verurtheilt. „Mein gutes Gewiffen bleibt mir,’ rief 
er aus, da er fein Urtheil anhörte, „ich ſterbe ruhig und uns 
ſchuldig.“ Dod gab er vor feinem Tode Beweife von großer 
Schwadheit und Muthlofigkeit. 

Cuſtos (lat.) Hüter. Insbeſondere werben Auffeher von Bis 
bliotheken, Kunft: und Naturalienkabineten Euftoden genannt. In 
der Sprahe der Buchdrucker heißen die am Schluffe einer Seite uns 
ten gefesten Anfangsſolben der nädftfolgenden, Seite Euftoven. 
Jetzt wırben fie aber meiftentheils, als ber Symmetrie zuwider, weg» 
gelaffen. Das deutſche Küfter flammt ebenfalld von Guftos (Kir: 
dyenbüter) ab. 

Güftrin, Hauptfladt und Feftung in der Neu: Marl und der 
Prodvinz Brandenburg, auf einer Ebene an dem Einfluffe der 
Warte in die Oder. . Sie hat gegen 700 Häufer mit 5000 Einwohs 
nern a ohne das Militär, ift auf der einen Seite mit der Warte und 
auf ber andern mit der Warte und Oder, fonft aber überall mit breis 
ten Moräften umgeben. Bon der langen Vorſtadt geht ber große 
Damm mit 36 Brüden, auf welchen man bei $ Meilen lang über 
die Moräfte paffiren muß. Im I, 1758 wurde die Stadt von ben 
Ruffen bombardirt. Zriedrid aber kam ihr zu Huͤlfe und flug die 
Ruſſen bei Zorndorf. Im 3. 1806 wurde dieſe durh Natur und 
Kunft ftarte Keftung, bald nad) ber jenaer Schlacht, von bem bamali: 
gen peußiſchen Sommandanten, Oberſten von Ingersleben, wies 
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wol derfelbe mit allem Erfoberlichen reichlich verfehen war, und dem 
noch’ kurz vorher perfönlich anmwefenden Könige verſprochen hatte, ſich bis 
aufs Außerfte zu vertheidigen, auf eine unerhoͤrt ſchimpfliche und verräs. 
therifche Weife den kaum davor erfchienenen franzdfifhen Truppen übers - 
geben, welche fie auch nad) dem Frieden befest hielten und erft zu; An: 
fange des 3. 1814 auf Gapitulation wieder an bie Preußen übergaben. 
Sutter ift bei den Englänbern ein Eleines Seefahrzeug, etwas 
breiter als eine Schaluppe gebaut, aud) beinahe eben fo betafelt, doch 
mit einem: höhern Maft, und einem gerade laufenden Boogfpriet, ober 
einem foldyen, der gelegentli aufs Berded gelegt werben Tann, und 
mit mehreren und größern Segeln verfehen. Diefe Fahrzeuge find bes 
fonders ſchnelle Segler und geben fchr tief im Waffer; daher auch 
ihre Name, von'to cent, fhneiden, durdfchneiden.. Ste werden ge: 
mwöhnlic zur Fahrt im Sanal gebraudt, aud zum Schleihhandel und 
zur Gaperei;s weßhalb bas Gouvernement felbft Sutter als Kriegs: 
fhiffe ausrüftet; um gegen legtere zu flreifen. Sie führen 6 bis 8 
Kanonen und haben bis 30 Soldaten. — Cutter heißt auch eine 
Art Boote der Linienſchiffe. j Ä 
Cuvier (George Leopold Chretien Frederic Dagobert, Bas 
ron de), geboren zu Mömpelgard 1769 und in der berühmten Carls⸗ 
alabemie zu Stuttgart für die Studien gebildet, wo er fich auch vor⸗ 
zuͤglich die Kenntnig der deutfhen Sprache und Literatur erwarb. 
Mit dem Anfang der Revolution kam er nah Paris, lebte raftlos 
feinen ©tudien, ohne fich fehr um Partrien und ihren Geift zu ber 
fümmern, und erwies fi) ſchon in feinen erften Verſuchen als einen 
der ausgezeichnetften Gelehrten in den Naturwiffenfhaften. Sogleich 
bei feiner Erridhtung wurde er zum Mitgliede des Inſtituts, und 1801 
der philomatifhen Gefellfhaft ernannt. 1808 wurde er Univerfitäts« 
rath auf Lebenszeit und bereifte in diefer Eigenfhaft 1811 Holland 
und die deutfchen Provinzen mit bem befannten Noel, um die Primär: 
ſchulen zu befihtigen. 1813 ernannte ihn der Kaifer zum Requetens 
meifter, bald hernach zum auferördentlihen Commiffär in Mainz, 
und der König 1814 zum Staatsrath bei der Comité des Innern und 
des Handels. Er iſt beftändiger Eecretär der Akademie ber phyfifchen 
Wiffenfhaften und Profeffor der Naturgefhidhte am Mufeum und im 
Collegium von Frankreich. — Sn feinen Schriften zeichnet er fid 
eben fo ſehr durch die tieffte, gruͤndlichſte Gelehrfamkeit, als durch fels 
tene Klarheit und Eleganz des Styles aus, und vereinigt mit beis 
den ine alänzende Beredfamkeit. Wir begnügen uns folgende zu 
nennen: Tablexu el&mentaire de Thistoire naturelle des anımau, 
1798. 8 — Extrait d’un ouvrage sur les especes de quadru- 
peödes dont on a retrouvd les ossements dans linterieur de la 
terre. 1799. 9. — Lecons d’anatomie comparde recueillies et pu- 
bliees sous ses yenx par Mr. Mr. Dumeril et Duvernoy. 1809. 
5 Vol. 8 — Recherches anatomiques sur les reptiles regardes 
encore comme douteux. » 1807. 4. — Recherches sur les osse- 
ments fossiles des quadruptdes, ı811. 4 Vol. 4. — Me&moires 
pour servir A Vhistoire de Y’anatomie des mollasques 1316. 4 — 
Stin jüngerer Bruder, Frederic Cuvier, ift Infpecteur bei der Pas 
riſer Univerfität, und gab 1815 in 8. ein fhäsbares Werk über bie 
Einriciung der Primärfchulen: Projet d’organisation pour les éco- 
les primaires , heraus. | Ä 
Cuxhav'en, ein Dorf im bamburgifhen Amt Sigebüttel am 
linken Ufer der Elbmündung in die Oftfee, mit einem bequemen und 
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geräumigen Hafen, welcher newerbings mit beträchtlibem Keſtenauf⸗ 
wand verbeffirt worden. — Die Einwohner find theils Fiſcher, theils 
Lootſen, und müffen ihrer Verfaffung gemäß fortwährend ein Lootfens 
boot bei ben aͤußerſten Tonnen (Kahrtvafferzeihen) in See haben, um 
den in ben Strom einlaufenden Schiffen unverzäglid Beiſtand zu leis 
ften. Die Stadt Hamburg kaufte im 14ten Sahrhundert das Amt 
Nigebüttel mit Eurhaven, um die Mündung ber Elbe unter beftäns 
biger Auffitt zu haben. Während. des franzöfifhen Revolutions⸗ 
krieges, und bis zur franzöfifhen Befignahme ber Elb- und Wefers 
mündımgen, wechſelten von bier aus die Paletboote zwifchen dem 
Sontinent und England. Der Leuchtturm von Cuxhaven iſt — 8° 
3° 1 oͤſtl. €, von Greenwich, 53° 52° 21° nördl. Br. Geit 1816 if 
ier ein Seebad eingerichtet. Es befindet fich bei Curhaven und Riges 
büttel .an der Norbfee. Das Badehaus fteht auf einer zwifchen dem 
Meere und der Eibe gelegnen, von ben Wellen befpülten Anhöhe, nes 
ben d:m Leuchtthurme, Es ift ſehr geſchmackvoll und freundlich , mit 
einem Gefelichaftsfaale, einem Zimmer für den Badearzt und vier 
Bimmern zu warmen eebaͤdern verfehen. Alles ift barinnen nett 
und reinlih, überall .der noͤthige Hausrath. Die Eupfernen Wannın 
ſtehen tief im, Bußboden. Die Unterhaltung ober Verſtaͤrkung ber 
Wärme des Badewaffers bewirkt man durch heißen Dampf. Eine 
halbe Stunde vom Badehaufe ift in der See trefilicher ebner Grund, 
vollkommen zum Bade gefhidt. Es wird hier mittelft Karren gebas 
bet, bie zwei Räder haben und einem Schäferfarren gleihen. Sie has 
ben ein Gabinet zum Aus: und Ankleiden und werben durch zwei 
Pferde bis zu einer Tiefe von drei Fuß in die See gezogen. Ein am 
Karren befeftigtes Zelt wird beruntergefchlagen, und nun babet man 
unter dieſem oder. geht weiter in die See. Für bie, welche das Bas 
ben in ber offnen See ſcheuen, ift hinter dem Badehaufe eine andre 
Bodeanftalt in einem kleinern Haufe, das auf einem Damme zwifchen 
zwei Landfeen, die mit dem Hafen von Hamburg verbunden find, ers 
baut ift, und im Winter wegen Eisgang und Wellenfchlag weggenoms 
men wird. Durd die Klurh wird jedesmal dem einen See friſches 
Secwaſſer zugeführt, aus dem es dann durch eine Schleufe in den zwei: 
ten gelangt. Mittelft der angebrachten Röhren rinnt es dann in bie 
Bäder im Haufe und Läuft auf der andern Seite ab. Der größere 
Satzgehalt der Rordfee vor der Oſtſee ift hier deßhalb nit zu fuͤrch⸗ 
ten, weil diefe Anſtalt ihr Vaſſer aus der Nordfee und Elbe zugleich 
erhält, das ein Gemiſch von drei Theilen Salz: und einem Theil Fluß⸗ 
wajjer if. Nach und nad) werben zur Beluftigung “er Babenben al: 
lerhand Anlagen gemadt werben. Wohnungen finder ber Curgaſt in 
. &urhafen und Rigcbüttel $ Stunde vom Babe, 
Cyane, die Kornblume. Cyanit, eine Zalkfleinart im Salz 
burgifhen, in der Schweiz 2c, ’ 
Cyaneiſche Felſen oder Symplegaben, zwei Felfeninfeln 
am Eingange des Pontus Eurinus. (S. Argonauten.) 
Cybele, eine Göttin ber Alten, beren Begriff in die fernften 
Beiten hinauffleigs und in der Kolge mandyerlei Veränderungen erlitt. 
Urfprünglihd war fie eine Randesgöttin der Phrygier, und, wie bie 
Iſis, das Symbol des Mondes und was nahe damit verwandt war, 
ber Fruhtbarkeit ber Erbe, weßhalb fie mit der Rhea in Eins vers 
ſchmolz, deren Dienft in Greta entflanden war, und in weicher bie 
perfonificirte Natur verchrt wurde. Die Griechen befamen die Idee 
ber Cybele nicht mehr rein, fordern in Gefchichte eingelleidet, welche 
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Diodor alſo erzaͤhlt. Cybele war die Tochter des phrygiſchen Königs 
Mion, und feiner Gemahlin, der Dindyma. Aus Verdruß, daß ihm 
kein Sohn geboren worden, feste fie ber Vater auf bem Berge Cybe⸗ 
lus aus, wo fie von Loͤwen und Panthern gefärgt, nahher von Hirs 
tenmweibern gefunden und aufgezogen wurde. Sie mard die Erfinde—⸗ 
rin der Dfeifen und Zrommeln, womit fie die Krankheiten der Thiere 
fo wie der Kinder heilte, trat mit dem Marfyas in vertraute Freunds 
ſchaft und faßte eine heftige Liebe zu dem Attys, einem ebenfalls von 
feinem Vater auspefesten Königsfohne, deffen Ertmanrung und Tod 
fie faft in Verzweiflung ſetzte. Ihn wieberzufinden, burdirrte fie mit 
zerfirenten Haaren und unter dem Lärm ber von ihr erfundenen 
Trommeln ımb Pfeifen mehrere Länder bis in den fernften Norden 
zu den Hyperboraͤern. Marſyas begleitete fir; nach dem für biefen fo 
ungluͤcktlichen MWetrftreit aber Avollo ſelbſt, der fie liebte. Während 
ibrer Abweſenheit entftand in Phrygien eine Hungersnoth, welche crft 
endigte, ols man auf Befehl des Orakels der Eybile göttlihe Ehre 
erwies, und dad Bild des Attys, da man feinen unbeerbigt geblieber 
nen Leichnam nicht auffinden Fonnte, beftattere. Zum Andenfen an 
den Attys waren bie Priefter der Cybele Verfchnittene; ihr Gottes: 
dienft aber beftand in einem tobenden Lärm mit Inflrumenten und 
im Umberfchweifen durch Felber und Wälder. Wie ihre Verehtung 
auf Greta ſich mit dem dort fon vorhandenen Dienfte der Rhea ver: 
mifchte, fo ward fie auch mit der alten lateinifhen Göttin Ops ver: 
einigt. Was ihre Abbildung betrifft, fo war ihre urfprünglide Sta⸗ 
tue bloß ein dunkler vierediger Stiin, Nachher mwurbe fie als Mas 
teone mit einer Mauerkrone auf dem Baupte abgebildet, womit auf 
die durch den Aderbau entflandene Gultur ber Menfchen und bie 
Städteerbauung hingebeutet ward. Ein gewöhnlihes Attribut ift 
auch der Schleiir um das Haupt, ber fih auf bad Verborgene und 
Unbegreiflihe in der Natur bezieht. In der rechten Dand hält fie 
oft einen Stab als Symbol ihrer Herrfhaft, und in der linken eine 
phryaifhe Handpauke. Bisweilen flehen Kornähren neben ihr; auch 
findet man bie Sonne zu ihrer. Rechten und den gehörnten Mond zu 
ihrer Linden. Oft wird fie auch auf ihrem von Löwen gezogenen Was 
gen vorgefteiltz; oder fie figt auf einem Loͤwen und bat, als die mädıs 
tige Natur, den Blig in der Rechten: ober ein Löwe liegt neben ihr 
(vergl. Atalanta); lauter Symbole ihrer Herrfhaft und Yer Cul⸗ 
tivirung der rohen Menſchen burd fie. 

Sycelifhe Dichter, f. Griechiſche Literatur. | 

Cycloide, Rablinie Man ftelle fi einen Kreis vor, ber, 
ohne zu gleiten, ſenkrecht auf einer geraden Linie fortgewälzt wird, ' 
bis der Punkt der fie zuerſt berührte, nach einer vollen Ummälzung 
biefelbe wieber berührt: bie von diefem Punkt indeß befchriebne krum⸗ 
me Linie heißt Eygloide oder Radlinie, weil jeder Punkt in bem Um⸗ 
fange eines fortlaufenden Rades eine ſolche Radlinie beſchreibt. Der 
Kreis heißt der erzeugende Kreis; die Linie, auf ber er ſich fortwälst, die 
Baiis der Eycloide. Ihre Länge iſt jedesmal der vierfachen Länge bes 
Durchmeffers des erzeugenden Kreifes und ihr Inhalt dem breifadhen 
Inhalte diefes Kreifes gleich. Diefe Linie ift in der höhern Mechanik 
fehe merkwürdig. Man bente fi ein Penbel fo an einem Baden ange: 
hängt, daß diefer fih beim Schwingen des Penbels zwiſchen zwei in 
Form einer Eycloide gefrümmten Blechen abwechſelnd auf biefe aufs 
und abwickelt, alsdann werden die größten Schwingungen in eben ber 
Seit, d. i. ifohronifch vollendet, wie die Heinften, und bie Gy: 
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cloide wird daher eine Iſochrone oder Tautochrone genannt. Fer⸗ 
ner iſt die Cycloide auch eine Brachyſtochrone, deh. eine ſolche 
Zinie, durch welche ein Körper von einem Punkte zum andern in der 
allerkürzeften Zeit fäut. Lu .- 

Eyclopen fommen in ber Mythologie Griedenlands von zweiers 
lei Art vor: die einen als Eöhne Neptuns, die andern als Göhne 
bed Uranus und der Gaͤa (Himmels und der Erde). Diefe legtern, 
drei an ber Zahl, Arges, Brontes, Gteropes. (Blig und Donner), 
kraͤftige Rieſen, waren es, bie in Vulcans Werkflatt dem Jupiter 
bie Donnerfeile fchmiedeten, wofür Apollo fie erlegte. Ganz verfdies 
den von biefen find die Söhne Neptuns, beren Einige fieben, Andere 
gegen hundert zählen. Unter ihnen zeichnet fi vor allen Polyphem 
aus. Mit diefen hängt zufammen das Volk und Land der Cyclopen, 
die in der Odyſſee (IX. 106 fgg.) ald nomadifhe Wilde gefchildert 
werben, ohne Aderbau und bürgerlidien Berein in gewölbten Grotten 
der Gebirge haufend, nur Viehzucht treibend. Ungefhlahte Riefen 
waren bie Cyclopen, über deren eigentlihen Sig viel Uneinigkeit 
herrſcht. Bei Homer wohnten fie an der Weftfeite Siciliens, nahe 
den nädtlihen Cimmeriern. Wie bei erweiterter Weltkunde bie cims 
merifche Nacht weiter zurüdgebrängt ward, wurden fie in die metalls 
reihen Riphäen verfegt. Einaͤugige, bald Cyclopen, bald Arimaspen 
genannt, gruben auf den Riphaͤen Erze und fchmirbeten, von goldbes 
wacenden Greifen beunruhigt. (Voß mythologifhe Briefe 
Bd. 2, Br, 16 bis 18) Hier entftand Verwechſelung mit den andern 
Cyclopen. Ein Theil bdiefer Cyclopen nämlidy ſchmiedete Jupiters 
Donnerkeile, ein anderer kam abenteuernd nah Griechenland, wo er 
Gebäude als Denkmäler cyclopifher Kunft nachließ. Bei noch mehr 
erweiterter Weltkunde wid das fabelhafte Gebirge ber Riphäen in 
die noch unentdedte Necht des Nordens, und in die Geſchichte der 
Einäugigen fam Verwirrung. Einige verfegten fie mit gegen Norden, 
die Meiften vermifchten die Kabeln, und ließen die Cyclopen, als 
Schmiede Vulcans, wieder in Eicilien, aber unter dem Aetna oder 
auf dem liparifhen Feuerfelfen arbeiten.. Die feuerfpeienden Berge 
waren ihre Eſſen, bas Zoben darin der Schlag ihrer Hämmer. Wie 
fie zu Einäugigen geworden,: dba ihr Name fie nur al$ Rund: 
aͤugige bezeichnet, ift unbekannt; gewiß aber, daß Polyphem auf 
mehreren griedifhen Bildwerken mit zwei Augen dargeftellt ifl. Bei 
griehifhen Idyllendichtern finden wir Gyclopen mit, einem naiv baͤu— 
zifhen Charakter dargeftellt. | dd, 

Cyclus heißt wörtlid überfegt der Kreis; daher au jede 
gleihförmig wiederkehrende Reihe derfelben Begebenheiten. Auf ſolchen 
Reihen ober Cyclen von Zahren beruht die ganze Chronologie und 
insbefondere der Calender. Unfer gemeines Sonnenjahr, das durch 
die jedismalige Rüdkehr ber Sonne zu demfelben Punkte ber Eklip— 
tik beſtimmt wird, enthält befanntiid 52 Wochen und I Tag, das 
Schaltjahr no einen Zag mehr. Mithin kann in verſchiedenen Jah⸗ 
zen berfelbe Jahrestag nicht auf denfelben Wochentag fallen, fondern 
da 3. B. das Jahr 1814 mit einem Sonnabend begonnen hat, fo 
wird 1815 mit einem Sonntag, 1816 mit.einem Montag, 1817 aber, 
weil ein Schaltjahr vorher ging, nicht mit einem Dienftag, fondern 
mit einem Mittwod) anfangen. Zählte man. bloß nad) gemeinen Jah⸗ 
ren, fo würbe offenbar von je 7 zu 7 Jahren jedes Jahr wieder mit 
bemfelben Wochentag anfangen, wie das 7te. Jahr vorher, oder wie 
man fi aud ausbrüden kann, es würden.nad 7 Sapren bie Soum- 
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tagsbuhflaben (f. d. Art.) in berfelben Ordnung zurüdkehren. 
Weil aber alle vier Jahre ftatt des gemieinen ein Schaltjahr einfällt, 
fo kann jenes erft nah 4 4 7 ober 28 Jahren Statt finden. Eine 
foldye Periode von 28 Jahren beißt Sonnencyclus und dient da— 
zu, den Wochentag bes erften Tages im Jahre zu finden... Dazu ift 
bloß nöthig zu wilfen, mit welhem Wochentag ein beflimmtes Zahr 
angefangen habe, und dann ein-Zäfelchen für den Anfangstag der 27 
folgenden Jahre zu verfertigen. Nun pflegt man ben Anfang bes 
Sonnencyclus auf das gte Jahr vor Chriſti Geburt zu fegen, 
weldes ein Schaltjahr war und mit einem Montage anfing. Bers 
langt man alfo zu wiffen, was für ein Wochentag der Neujahrstag 
eines gewiffen Jahres unferer Zeitrechnung ift, fo hat man g zu der 
SZahreszahl zu addiren und alsdann zeigt ber bei Divifion biefer 
Summe durd 28 bleibende Reſt an, das wievielfte Jahr der Sonnens 
periode das gegebene ift, worauf bad oben erwähnte Taͤfelchen ben 
Tag gibt, mit weldem es anfängt. Diefe Rechnung gilt aber allges 
mein nur für den Zulianifchen Galender, im Gregorianifhen 
wird fie dadurch unterbrohen, das in 400 Jahren drei Mal das letzte 
Jahr eines Zahrhunderts kein Schalt:-, fondern ein Gemeinjahr ift, 
Jene Rechnung wird daher den Wochentag nicht für den erften Tag 
des Zahres angeben, fonbern von 1582 (die Zeit der Einführung des 
Gregorianifhen Salenders) an bis 1700 für den Iıten, von 1700 bis 
1800 für den ı2ten, im roten Jahrhundert für den 13ten Tag des 
Sahres u. f. w., worauf man dann bis zum Neujahrstaae zurüdzus 
rechnen hat. Weit bequemer ift es daher, für ben Anfang eines Zıhrs 
bunderts ein Zäfetchen zu verfertigen, 3. B. fir 1801, das mit einem 
Donnerftage angefangen hat, und die Zahl ber von da an bis zum 
gegebenen hin verfloffenen Jahre durch 28. zu bividiren und mit dem 
gebliebenen Rıfte den Wochentag für den erflen Tag des Jahres 
im Zäfeihen aufzuſuchen. Uebrigens ift zur Beflimmung ber Fefte 
noch ein zweiter Cyclus nöthig, mit deffen Hülfe das DOfterfelt, wos 
nad fid alle beweglichen Feſte richten, berechnet werden muß. Befannts 
lich hängt Oftern von dem erſten Bollmonde ab, der nad) dem Frühe 
lingsaquinostium einfällt. (&. Galender.) Der Mondscyfel nun 
ift eine Zeit von 19 Jahren, nad welcher die Neumonde in derfelben 
Ordnung wieder auf denfelben Monatstag fallen. Am 2ten Januar 
1813 3. B. war Neumond, es wird berfelbe alfo 1832 wieder auf ben 
oten Zanuar fallen. Da die Zeit von einem Neumond bis zum ans 
dern, ober der Mondsmonat, wie bie Aftronomie Ichrt, ungefähr 29% 
Tag lang ift, fo kann man fidy leicht eine Tafel der Pen: für 
die Periode von 16 Jahren entwerfen; man muß nur dabei beachten, 
daß diefer Mondscykel allemal mit einem Jahre anfängt, befjen erfter 
Reumond am ıften Januar eintritt, und daß diefes 1 Jahr vor Chrifti 
Geburt der Kal war. Dividirt man bie um 1 vermehrte Jahreszahl 
dur 19, fo wird mithin der Meft anzeigen, das wie vielfte Jahr in 
der Mondperiode das gegebene iſt. Diefe Zahl wird die goldene 
Zahl genannt. (©. den Art. Ealender und Epacten.) Außer 
diefen beiden Cykeln, welche zur Berechnung des Galenders unentbihrs 
lich find, gibt es noch einige andere, mehr unter dem Namen von 
Perioden bekannt; man fehe baher db. Art, ; 

Cydnus, ein berühmter Fluß in Phrygien, in weldem beim 
Baden Alerander der Große. faft das Leben eingebüßt Hätte. Sein 
Waffer ift von außerosbentliher Kaͤlte. 
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rere Meine Koͤnigreiche daſelbſt. Cypern blieb bei Aegypten, bi 58 
vor Chr. die Römer es an ſich riſſen. Rach der Theilung bes römis 
fhen Kaiferthums blieb e8 dem oͤſtlichen Reihe unterworfen, und wur⸗ 
de von eigenen Statthaltern aus Eaiferlichem Geblüte regiert, von bes 
nen ich Gomnenus I. unabhängig machte. Beine Dynaſtie blieb auf 
dem Throne, bis Richard von England die Familie Zufignan mit der 
Krone belehnte (1191). Nah dem Ausfterben der männlihen Kinie 
der Luſignaner fam Jacob, ein natürliher Eprößling bderfelben, zur 
Regierung. Er hatte eine Benetianerin, Catharina Gornaro, zur Ges 
mahlin, und da er fie finderlos hinterließ, benugten die Venetianer 
dieſen Umftand, Cypern an fi zu reißen (1473). Sie blieben im uns 
geftörten Befige bis 1571. wo Amurath ILL, trotz der tapferſten Ge⸗ 
genwehr des Marco Antonio Bragadino, ber elf Monate lang Fama—⸗ 
gufta vertheidigte, die Infel eroberte und mit dem türfifchen Reihe 
vereinigte. Sie zählt auf 393 Quabdratmeilen 84,000 Einwobner, 
mworunter 37,000 Ghriften, bie übrigen aber Türken Ind. Die Haupte 
ftadt ift Ricofia, der Gig des türfifhen Befehlöhabers, eines gries 
chiſchen Erzbiſchofs und eines armenifchen Bifchofs. 
Cyperweine, f. Cypriſche Weine, j 
Eppreffe, ein fhöner Baum ,- von bem es mehrere Gattungen 
gibt, Die Dichter haben ihm ben Charakter ftiller Trauer beigelegt 
und laffen ihn oft die Gräber befchatten. Seine immer grüne Farbe 
ift ihnen das Bild der Ewigkeit. | | 
Gyprian (ber heilige), geboren zu Garthago, gegen das Jahre 
200 nah Chr., ftammte aus einer. reichen und vernehmen Familie, 
Bon der Natur mit großen Talenten ausgeftattet, lehrte er die Beved⸗ 
ſamkeit in feiner Vaterſtadt und fand allgemeinen Beifall. Er war das 
mals Heide; aber im I. 246 ward er duch den Presbyter Gäcilius 
zum Ghriftenthums befehrt. „Es fehien mir ſchwer,“ fagt er ſelbſt 
daruͤber, „eine Wiedergeburt zu einem neuen Leben zu beſtehen, und 
mit demſelben Körper ein anderer. Menſch zu werden.... Wie ſoll 
man bie Mäßigkeit lernen, wenn man an eine reichliche und delicate 
Zafel gewöhnt ift? Aber als das belebende Waſſer die Flecken meines 
vergangenen Lebens abgewafchen hatte, fand id das, was mir unmoͤg⸗ 
lich gefchienen, leicht.‘ Zaub gegen den Spott und den Zabel ber Heis 
den, die ihm vorwarfen, feinen Geift grundlofen Erdichtungen untere 
worfen zu haben, verfaufte Gyprian feine Guͤter, wertheilte das @eld 
“unter die Armen, lebte hoͤchſt mäfig und enthaltfum, und vertauſchte 
die profanen Schrififteller mit der heiligen Schrift. Sein Verdienſt 
bewirkte, daß er zum Presbyter und bald darauf (248) wider feinen 
Willen zum Bifchofe von Garthago gewählt wurde. Seine Arbeiten 
für die Kirche waren unermeßlich. Gr war der Bater der Armen, daß 
Licht der Geiſtlichkeit, der Tröfter des Volks. Der Kaifer Decius er— 
‘ zegte eine große Religionsverfolgung, wodurch Cyprian genöthigt 
wurde, feine Heerde zu verlaffenz; aber durch feine Briefe und Diener 
war er fets bei ihr. Als das Ungewitter zer reut war, zeichnete ex 
ſich durch die Keftigkeit aus, womit er den Ghriften widerfland, welche 
die Fuͤrſprache dev Märtyrer und Beichtiger erfhlihen, um fd mit 
der Kirche, die fie während der Verfolgung verlaffen hatten, wieder 
ausjuföhnen. Um bie ihnen atfzulegenden Bäßungen zu beftimmen, 
berief er 251 eine Kirhenverfammlung zu Garthago. Er verurtheilte 
in derfelben den Priefter Felicifiimus und den Keger Privatus. Legtes 
rer wandte ſich an den Papft Cornelius, um diefen um feine Beflcas 
fung zu bitten und den heiligen Gyprian anzullagen, der es nicht für 
57 
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—Eypris, Cypria, ein Beiname ber Venus von der Inſel 
Cypern in Griehenland,.wo ihr erſter Tempel war. Eypripor, ein 
Beiname bes Amor ober Gupibo. - 
Cyrenaiker hießen die Anhänger ber von Xriftipp (f. d.) aus 
Cyrene geftifteten philofophifhen &ecte, welche, nachdem fie ungefähr 
hundert Jahre in» und außerhalb Griechenland geblüht hat, von 
Epikur verbrängt wurde. Bon Ariſtipps Nachfolgern find außer feiner 
Tochter Arete die berühmteften Antipater, Anniceris, Theodorus, 
Hegeſius, Euphemerus, Bion, Boryfthenites und Andre. 
Eyrillifhe Budhftaben, Charaktere, flaw. Gfuralicza, find 
eine Schriftart der flawifchen Sprache, deren ed drei gibt. ı. lateis 
niſche oder beutfche Buchſtaben, deren fi Polen, Böhmen und Lauſitzer 
bedienen. 2. Cprillifhe, nah bem Erfinder berfelben, Eyrillus, 
alfo benannt. Sie find bei ben Ruſſen gebräuhlih. 3. Aus dieſen 
Eyrilliſchen Buchftaben entftand, vermuthli duch ſchoͤnſchreiberiſche 
Künftelei, wieder ein befonderes Alphabet, das jegt nur nod in ges 
druckten Büchern, aber nirgend mehr im gemeinen Leben gebraͤuchlich iſt. 
Eyrillus Die Kirhengefchichte nennt drei Heilige biefes Nas 
mens. — Der heilige Eyrillus non Jerufalem,. geboren da— 
felbft gegen das 8. 315, wurbe 334 zum Diaconus orbinirt und das 
Jahr darauf Priefter. Nach des heiligen Maximus Tode im 9. 350 
wurde er Patriarch von Jerufalem. Als ein eifriger Katholik gerieth 
es in heftigen Streit mit dem arianifhen Bifhofe von Caͤſarea, Acas 
eius, welcher ihn anklagte, einige koͤſtliche Kirchenftoffe verkauft zu 
— was Syrillus allerdings gethan hatte, aber zu dem löblichen 
ee, bie Armen während einer Hungersnoth zu unterftüsen. Ein 
zu Gäfarea von Acacius verfammeltes Concilium feste Cyrillus 357 
ab; aber die Kirhenverfammlung von Geleucia im 3. 359 ftellte ihn 
wieder her und vertrieb feinen Verfolger. Acacius Ränken gelang es, 
ihn im folgenden Jahre abermals feiner Würde zu berauben, und nad: 
dem ber Kaifer Gonftantius ihn bei feinem Regierungsantritte zuruͤck⸗ 
berufen hatte, verlor er fie zum dritten Male burdy den Kaifer Valens, 
nad) deffen Tode erft er nad) Jeruſalem zurüdkehrte. Das Goncilium 
von Eonftantinopel im 3. 381 beflätigte feine Ordination und Wahl, 
Er ftarb 386. Wir haben von ihm drei und zwanzig Gatechefen in 
einem einfachen und deutlichen Style, die als der Ältefte und befte Abriß 
der hriftlihen Religion angefehen werben. (Paris, 1720, Fol.) — 
Der heilige Eyrilluspon Alerandbrien wurbe bei feinem Oheime 
Theophilus, Patriarchen von Alerandrien, erzogen, verlebte fobann 
fünf Jahre in den Klöftern von Nitria, wo der Abt Serapton in uns 
terrichtet, kehrte darauf nah Xlerandrien zurüd, wo er Öffentlich 
auftrat, und durch bie Anmuth feiner Geſtalt und feines Vortrags fid) 
o viel Anhänger erwarb , daß ihm nach feines Oheims Tode 4ı2 bie 
— J— zu Theil ward. Bol Eifers und Herrſchſucht bes 
gnuͤgte er ſich nicht mit dem geiſtlichen Anſehn, ſondern uͤbte auch die 
weltliche Gewalt aus. Um die Juden, durch welche in einem Volks— 
aufruhre Chriſtenblut gefloſſen war, zu beſtrafen, uͤberfiel er fie an der 
Spige eines fanatifhen Pöbels, zerftörte ihre Häufer und ihren Haus: 
rath und trieb fie aus der Stadt. Vergebens beklagte fi der Präfect 
von Aegypten über eine fo, gefeßlofe Gewaltthätigfeit, die am mwenig« 
ften einem Bifhofe anftand. Bald darauf wurde diefer Präfect ſelbſt 
auf der Straße von fünfhundert wüthenden Mönchen angefallen, die 
ihn zu fleinigen brohten. Einer biefer Möndhe, Namens Ammonius 
hatte ben Präfecten verwundet, und wurde dafür zu Tode gegeißelt, 
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Cyrillus ließ ben Leichnam in feierliher. Proceffion in ben Dom bringen, 
gab ihm den Namen Thaumafius und pries ihn als einen Märtyrer und - 
Heiligen. Die Ermordung der Hypatia, der gelehrten Tochter bes 
Mathematikers Thron, weldye burd) ben Beifall, ben ihre Unterridt in 
der Geometrie und Philofophie fand, des Eyrillus Eiferfuht erregt 
hatte, wurbe durch ihn amgeftiftet. Auf dem berüdhtigten Goncilium 
im 3. 403 hatte er mit feinem Oheime zur Verurtheilung des heiligen 
Johannes Chryfoftomus hingewirkt, und erfi nach einem hartnädigen 
iderftande unterwarf er fih in Hinficht diefes Prälaten dem Decrete 
ber Fatholifhen Kirche, Noch heftiger waren feine Streitigkeiten mit 
Sohannes Nachfolger, Neftorius, der die menfchlihe Natur CEhrifti 
von der göttlihen Jeſu unterfchied, und Maria wol ald die Mutter 
Shrifti anerkannte, ihr aber den Namen einer Mutter Gottes verſagte. 
Cyrillus ſprach laut und heftig gegen biefe Irrthümer, und machte den 
Dapft Ehleftin zum Richter, der fie verurtheilte. Er entwarf zwölf 
Anathematismata, welche nach der Meinung ber Theologen felbft nicht 
von aller Kegerei frei find, und foderte Neftorius gerihtlih auf, fie 
anzunehmen. Auf dem Goncilium zu Ephefus follte diefer Gtreit be: 
enbigt werben. Beide Theile erfchienen mit einem großen Gefolge von 
Anhängern und Dienern, zwiſchen denen es zu mandjerlei Streitig: 
teiten Fam. Cyrillus eröffnete das Koncilium noch vor Ankunft bes . 
* Patriarchen von Antiochien, und - obgleih Neftorius fi weigerte, 
Nihhter, bie feine Feinde waren, anzuerkennen; obgleih acht und 
Sechzig Bifchife zu feinen Gunſten proteftirten, und eine Magiftrats: 
perfon im Namen bed Kaiferd einen Auffchub von vier Zagen foberte: 
fo wurde dennod) Reftorius an Einem Tage verurtheilt, abgefegt und 
für einen neuen Judas erflärt. Cyrillus wurde befchuldigt, daß er, 
um feine Aſibcht zu erreichen, die Documente und Unterſchriften der 
Bifchdfe verfälfht habe. Bald barauf Fam der Patriard) von Antio⸗ 
chien an, und hielt eine Synode von funfzig Bifchöfen, die mit gleicher 
Nebereilung Cyrillus verurtheilten, ihn der Kegerei befhuldigten, und 
ür ein zum Verderben ber Kirche gebornes Ungeheuer erklärten. . Beide 
atteien griffen zu ben Wäffen, die Straßen der Stadt und felbft der 
Dom wurden ein Schauplag der Wuth und mit Blute befledt. Der 
Kaifer Theodofius ſandte Truppen nad) Ephefus, um diefes Goncilium, 


nicht ſich Berathender, fondern unter einander Kämpfender zu trennen. 


Aber diefe Maßregel änderte nur den Ort des Krieges, der zwiſchen 
Johann von Antiohien und Cyrillus noch drei Zahre fortwährte. Balb 
darauf wirkte Neftorius, der nicht gemäßigter als Cyrillus war, einen 
Befehl vom Kaifer aus, wodurch berfelbe wieder nady Ephefus zu einer 
Synode befchieden wurde. Beide Theile erfchienen mit bewaffnetem 
Gefolge; Byrillus wurde gemißhanbelt und fogar eingekerkert, entlam 
aber feinen Waͤchtern und floh nach Alerandrien. Bon bort aus bes 
wirkte er durch Beftehung einen Aufftand in Eonftantinopel, ber ben 


— , furchtfamen Käifer in Schreden feste. ‘Man unterhandelte, Gyrillus 


wurde bewogen, fein Anathema zu mobifieiven,, und wider Willen eine 
zwiefache Natıtr in Chriftus anzuerkennen. Da Neftorius aber nichts 
von feiner Meinung aufgeben wollte, fo mußte er feinem Amte entfagen 
and fih zunaͤchſt in ein Kloſter zurückziehen. Später wurde er nad 
Thebais verwiefen und von feinen Feinden vielfach verfolgt, er ftarb 
- 339 aber 340. Eyrillus’endigte-fein unruhiges Leben. 344. Seine 
Meinung behielt im Morgen: und Abendlande die Oberhand , und bie 
Kirche verfegte ihn unter bie Heiligen. “Die befte Ausgabe feiner Werke 
deren Styl wed er@legang noch Klarheit: und Genauigkeit hat, ift 
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von 1638 in Fol. — Der heilige Eyrillus, aus Theſſalonich 
gebürtig, heißt eigentlich Gonftantin, und erwarb ſich zu Gonftantinopel, 
wo er fludirte, den Beinamen des Philofophen. Auf des heiligen 
Sonatius Empfehlung fendete ihn- der Kaifer Michael II. zu den Gas 
zaren, einem hunniſchen Voͤlkerſtamme. Er befehrte den Chan, auf 
deffen Borgang bie ganze Nation fi taufen Lied. Dann predigte er 
zugleich mit Methodicus den Bulgaren das Evangelium, und taufte 
deren König Bogaris 860. leihen Erfolg hatten fie in Mähren und 
Böhmen; nad dem Jahre 392 gingen fie nah Rom, wo fie ftarben 
Beide Apoftel wurden für Heilige erklärt. Die Griechen und Ruffen 
feiern das Feſt des heiligen Gyrillus den z4ten Februar. Gr erfand 
die mach ihm benannten Buchſtaben (f. Eyrillifhe Buchftaben), 
und if wahrfcheinlidh dee Verfaſſer der Apologen, bie feinen Namen 
tragen. Ä 

* Cyrus, der Sohn bes Cambyſes, eines vornehmen Perſers, und 
der Mandane, der Tochter bes mediſchen Königs, Aftyages, war ber 


Stifter der perfifhen Monarchie. - (Vergl. Affyrien). Als feine Mutter 


mit ihm fhwanger ging, ‚legten die Traumdeuter des .Aftyages einen 
feiner Träume dahin aus, daß ber: zukünftige Enkel ihn entthronen 
werbe, worauf berjelbe Befehl gab, ihn fogleich nach der Geburt umzu⸗ 
bringen. Er wurde zu bem Ende einem Hirten übergeben, der ihn aber 
aus Mitteid auferzog, und ihm den Namen Cyrus gab, Sein fühner 


Muth verrieth ihn dem Könige. Gr hatte in einem Spiele mit andern . 


vornehmen Knaben, in welchem er zum Dberhaupte gewählt worden 
war, ben Sohn eines der erften Männer des Reichs ſchlagen laſſen. 
Der Bater beflagte fich bei Aſtyages, welcher den jungen Gyrus zur 
Rebe feste. Diefer aber berief ſich auf ſein KRecht und antwortete fo 
dreift und klug, daß der König weiter nachforfchte und endlich die Wahrs 
heit erfuhr. Bon den Magiern beruhigt, ſchickte er ben Gyrus freunds 
lich zu feinen Aeltern nach; Perfien. Diefer aber verfammelte ein mächs 
tiges Heer von Perfern,; und überwand feinen Großvater. Gleiches 


Schickfal hatte der reiche und maͤchtige König der Endier, Gröfus, und. 


Babylon König Nabonid, Auch unterwarf er Phönicien und Palaͤ— 
ftina, wohin er die Juden aus ber babylenifhen Gefangenſchaft zuruͤck⸗ 


kehren ließ. Während nun Border: und Mittels Aften, vom „Helles. 


Tpont an bis Indien, unter feinem Seepter fland, begann ex einen 
ungerchten Krieg gegen die Maffageten, ein ſcythiſches Volk, nord⸗ 


öftlih vom cafpifhen Meere, jenfeit des Arares, damals von ber: 


Königin Tomyris beherrſcht. In der erften Schlacht fiegte er durh« - 


eift, in der zweiten aber erlitt er eine vollftändige Nicderlage und Fam 
felbft ums Reben. Tomyris foll das Haupt: des unermüblichen Erobe⸗ 
zers in ein Gefäß mit Blut werfen laffen und dabei ausgerufen haben: 
„Sättige dich jest mit dem Blute, wonach did) fo unerfättlich -bur: 
ſtete!“ Er ftarbim 3. 529 vor Ehr., nad, einer 2gjährigen Regierung. 


Sum folgte fein Sohn Cambyſes. Die Erzählungen Zenophbons: | 


in der Eyropädie (Lebensbefhreibung und Charakteriſtik des Cyrus), 


bag er am ‚Hofe des Aftyages eine trefflihe Erziehung erhalten, das - - 


Meich deſſelben ererbt , und als wahrer Phifofoph regiert habe, auch 
ruhig auf dem Sterbebette geftorben fey, find romanhaft und verdie— 
nen feinen Glauben, ba Zenophons Abſicht war, ohne Rüdfiht auf 


bifterifhe Wahrheit, in dem Eyrus das Mufter eines Regenten bass - 


zuftelen, und auf biefe!®eife feinen Landsleuten bie Vorzüge ber 
Monarchie anfchaulic zu machen, oder es liegen auch dabei verſchiedene 


Sagen vieleicht von zwei verfhiebenen Eyrus zum. Grunde, — -Ein: - 


* 
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anderer Cy rus war ber juͤngſte Sohn bes Darius Nothus ober Ochus, 
der faſt 150 Jahr nach jenem lebte. Er bekam ſchon in feinem .ı6ten 
Sabre die oberfte Gewalt über alle Provinzen Kiein-Aſiens. Geine 
Herrſchſucht entwidelte ſich früh, und als. nach des Vaters Tode fein 
älterer Bruder, Artarerres Mnemon, ben Thron beftieg, fliftete ex 
eine Verfhmwörung gegen ihn an, die jedoch entdeckt wurde. Statt 
das Todesurtheil an ihm vollziehen zu laſſen, begnabigte ihn fein 
Bruder und machte ihn zum Statthalter von Klein: Aften. Dier vers 
fammelte Enrus ein zahlveiches Heer, zu dem noch, ohne den Zweck 
der Unternehmung zu Eennen, 13,000 Mann griechiſcher Huͤlfsvoͤlker 
fließen, um Artarerres zu befriegen und vom Throne. zu ftoßen. Dies 
fer, von feinen Abſichten unterrichtet, zog ihm mit einem überlegenen 
Deere entgegen. In den Ebenen von Sunara, in der Provinz Babplon, 
trafen beide Heere auf einander, Nach einer tapfern Gegenwehr, be: 
fonders von Seiten ber Griechen, wurde Cyrus gefhlagen und von 
Artaxerxes felbft erlegt.. (Bergl. Kenophon.) 

Enthera, jest Cerigo, eine der vornehmften . Infeln um 
Saconien, vorzüglich berühmt wegen des Dienftes der Venus Uras 
nia, beren vornehmfter Tempel in der Hauptftadt Gothera ftand, und 
ber Ältefte von allen war, bie in Griechenland der Söttin zu Ehren 
erbaut wurden. Die alte Stadt Eythera ift jest veröbet, und 
zeigt nur noch einzelne Ruinen. Venus hatte von biefer den Namen 
Cytherea. 

— Gzartoryski (Adam, Fuͤrſt), geb. den iſten December 1731, 
aus dem alten Geſchlecht der Jagellonen, Staroſt von Podolien, ehe— 
maliger General von Podolien, nachher kaiſerlich oͤſterreichiſcher Feld⸗ 
marihal. So deutlich ihn feine hohe Geburt, fein unermeßlicher 
Reihthum, fein ausgezeichneter Verſtand und. feine ausgebreiteten 
Kenntniffe zu einem bedeutenden influffe in den ftürmifhen Ereig— 
niffen feines Baterlandes berufen zu haben fchienen, fo hielt ihn doch 
das Geſchick, das oft mit den Gaben ber Natur und bes Gluͤckes fpielt, 
immer in untergeordneten Verhältniffen. Nach Augufts III. Zode war 
er unter ben Mitbewerbern um Polens Thron, und bie Stimme feiner. 
Landsleute hätte ihm vielleicht ‚darauf erhoben; aber &tanislaus Pos. 
niatowski, nach Peteröbtirg gefandt, um dieſe Unterhandlungen. eins 
zuleiten., erhielt, wie man weiß, die polnifche Krone von Satharina IL 
für fich felbft; feitdem befand fich die maͤchtige Czartoryskiſche Familie 
nebft ihrem ganzen Anhange im Mißverftändniffe mit dem neuen Sous 
verän. Obſchon der Fürft Czartoryski, nad der erften Theilung feis 
nes Baterlandes, wegen feiner weitläufigen Befigungen in Galizien in 
Öfterreichifche Dienfte getreten war, fo wendete er body auf dem Lands 
tage von 1789 und 1791 alles an, die Unabhängigkeit und Wieberhers 
ftellung einer dauerhaften Regierung in Polen bewerfftelligen zu helfen. 
Er war während bdiefes 3eitpunfts außerorbentliher Gefandter in’ 
Dresden, um ben Churfürften von Sachſen zur Annahme der Krone 
Dolens zu bewegen; von hier. begab er fih nad Wien und fuchte um 
die Vermittelung und ben Schug des KRaifers gegen bie Abfichten Ruß: 
lands an. Da feine Bemühungen fruchtlos geblieben, und ber König 
Gtanislaus der Confoͤderation von Targowiza beigetreten war, 308 
ſich der Kürft Czartoryski auf feine Güter und nad Wien zurüd, wo 
er währenb’der Unruhen von 1794 lebte, ohne unmittelbaren Antheil 
daran zu nehmen. Bei dem unglüdlichen Ausgange bderfelben war er 
gendthigt, feine beiden Söhne an Gatharina II. zu fhiden. Geitdem 
gewann-der Großfürft Alerander, jegiger Kaifer, den jüngern Prinzen, 
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Adam Czartoryski (geboren den raten Januar 1770), älteften Sohn 
des Vorhergehenden, befonders lieb. Trotz ber Stürme am Hofe, 
unb troß ber Art Eril, in welches ihn Paul I. alö ruffifhen Gefandten 
an den fardinifhen Hof verwies, eilte Alerander, treu feiner. frühern 
Reigung, ihn nady feiner Thronbefteigung zurüdzuberufen, und ernannte 
ihn bald darauf zum einftweiligen Minifter ber auswärtigen Angelegen: 
beiten, -beffen Stelle ihm nad) Woronzoffs Abgange förmlich übertragen 
‘wurde, Er begleitete ben Kaifer Alerander auf feinen Reifen in Deutfchs 
land 1805. In bemfelben Zahre hatte der Kaifer von Defterreich feinen 
Vater zum Feldmarjchall ernannt. Am zıten April.db. 3. hatte er mit 
England einen Offenſiv- und -Defenfiv: Tractat abgeſchioſſen, dem 
fpäter auch Defterreich beitrat, und zu dem man auch Baiern ziehen 
wollte. Um biefen Sof noch enger zu verbinden, follte eine rufftfche 
Groffürftin mit dem Ghurprinzen von Baiern vermählt werben, allein 
ber Einfall der Defterreiher zerftörte bie Unterhandlungen und bie 
Schlachten hei Ulm und Aufterlig gaben dem Krfege einen ungluͤcklichen 
Ausgang. Fürft Gzartorisky, der fürchtete, daß man diefen Ausgang 
der Dinge ihm zur Laft legen möchte, vefignirte und erhielt den 
Grafen von Budberg zum Nachfolger im gRinifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten. Im Feldzuge won 1807 begleitete er den Kaifer, 508 
fi aber dann ganz und gar zurüd, und lebte mehr für ben Kaifer, als 
in die Staatögefchäfte. In ben legten Feldzügen war er ebenfalls um, 

en Kaifer und zeigte dann im Dienfte feines Vaterlandes eben fo viel 
Einfiht als Eifer. — Im J. 1812 war der alte Fuͤrſt Czartoryski der _ 
erfte geweſen, ber in der Eigenfchaft eines Marſchalls des Reichstags 
die Gonföberationsacte unterzeichnet hatte. Als auf dem Congreſſe zu 
Wien das Schickfal Polens entfchieden werden follte, warb ber Fürft 
an die Spitze einer Gefandtfchaft geftellt, die nad Wien ging und dem 
ruffifhen Kaifer die Grundzüge zur Genftitution vorlegte. Der Kai: 
fer zeichnete den würdigen Fürften hier und nachher bei feiner Reife 
durch Polen hulbvoll aus, und ernannte ihn zum Senator Palatinus. 

Seine Gemahlin ift eben fo berühmt durd ihren Patriotismus, als 
durch ihre Schönheit und ihren poetifhen Geift, welden fie in ber 
Sorrefpondenz mit Delille glänzend entfaltete, Ihre Tochter hatte 
fi mit einem Bruder des Königs von Wirtemberg vermählt, ſich 
wieder‘ von ihm getrennt, und lebt nun zu Neapel dem Anfchaun ber 
Künfte und den Studien. Bon ihr erfhien zu Warfchau ein trefflicher 
polnifher Roman: Malvina. . 

Czenſtochau (Gzenſtochowa), ein befeftigtes Klofter in bem ehe: 
maligen Polen, nahe an der Warta und ber ſchleſiſchen Gränze. Die 
Mönche find von dem Drben bes heiligen Paulus Eremitaz fie hielten 
in der mit Gefchüs wohl verfehenen Feftung eine eigene Befagung und 
wählten ben Sommandanten aus ihrer Mitte. Auf dem Reihstage von 
1765 wurbe jedoch befchloffen, dieſe Stelle buch eigen Weltlihen zu 
befegen. Zu dem wunderthätigen Marienbilde in der Kirche des Klofters 

—— baͤufige Wallfahrten; durch die a ber Gläubigen hat 
i ein bedeutender Kirchenfchag gefammelt, der aber wahrfcheinlich in 
ben neuern Beiten nicht mehr ganz vorhanden iſt; fchon bei der preußi= 
ſchen Befisnahme fand man ihn weniger beträchtlich, ald man erivartet 
hatte.” Am Buße des Berges liegt Neus Ezenftohau mit 169, und 
eine Stunde davon Alt: Szenftohau mit 283 Feuerftellen. In 
dem legten Kriege war Szenftochau von ben Franzoſen beſetzt, welche 
fih in den erften Monaten des Jahres 1813 an bie Kuffen ergeben mußten, 
Seit 1814 iſt es wieder unter die preußiſche Oberherrſchaft gekommen. 
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Szernitſcheff (Graf), ein durch feine kuͤhnen und ſtets gluͤcklich 
ausgefuͤhrten Unternehmungen beruͤhmt gewordener ruſſiſcher Gene— 
ral. Er befand ſich im Jahre 1811 bei der kaiſerl. ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris und hatte einen Hauptantheil an der Beſtechung Mi— 
eis, welcher ihm bie Tabellen über ben Beftand und bie Gtellungen 
ber franzdjifhen Armeen mittheilte. Davauf fland er als Oberſt unb 
Generaladjutant bes Kaifers -Alerander bei ber. Molbauarmee, unb 
wurde, als diefe Armee zu berfelben Zeit, wo bie Sranjofen ihren 
Rädzug aus Moskau antraten, ihren Marſch nad dem ruſſiſchen Pos 
len richtete, um in bem Rüden des Feindes zu operiren, von bem 
Oberbefehlshaber, Admiral Tſchitſchakow, mit einem Kofaklenregiment 
abgefhidt, um dem: ®rafen Witgenftein, welder von Witepst ber 
vordrang, Nachricht von dem Anrüden und ben Marfhbisporitionen 
ber Moldauarmee zu geben. "Der Auftrag war hoͤchſt ſchwierig, denn 
es fam darauf an, einen Marfch von: mehr als hundert Meilen im 
‚Rüden der franzöfifehen Armee. durd) ein von ihr occupirtes Land zu 
machen, und eben fo wichtig, da nur durch gemeinfhaftlihe Zuſam—⸗ 
menwirkung von beiden entgegengefegten Geiten bie feindlihe Armee 
nachdruͤcklich bedbrängt werben konnte. Gzernitſcheff vollzog ben Auf: 
trag mit bem audgezeichnetiten Erfolge. Nachdem er Zag und Nadıt 
durch bie feindlihen Truppen marfchirt, über vier Klüffe ſchwimmend 
gefsst, eine Menge von Proviantfuhren der Franzoſen vernichtet, brei 
Gabinetdcouriere mit wichtigen Depefhen aufgefangen, ‚die in Gefan—⸗ 
genfhaft gerathenen Generale Winzingerode und Swetſchin nebft vers 
fhiedenen andern Offizieren ‚befreiet hatte, erreichte er glüdlih das 
Armeecorps des Grafen Witgenflein. Er nahm an ben Operationen 
deſſelben Antheil, machte zu Anfange bed Jahres 1813 einen Eühnen . 
Angriff auf Berlin, wo er den Marſchall Augereau aflarmirte, und 
that ſich fpäter unter dem Kronprinzen von Schweden in der Schlacht 
bei Dennewitz rühmlid hervor. Bald nachher wurde er von bemfels 
ben mit'einigen taufend Mann Kavallerie zu einer neuen wichtigen Uns 
ternehmung abgeſchickt. Sein Auftrag war, Gafjel zu überfallen, und 
wo möglid den König von MWeftphalen gefangen zu nehmen. Schnell 
und gewandt führte. ihn Gzernitfcheff aus. Zwar entging ihm ber 
König, aber die Wirkung, -die feine Srideinung in Caſſel auf bie 
Gemuͤther machte, war von ben widtigften Folgen. Das Königreich 
Weſtphalen war von dem Xugenbiide an ſchon als aufgelöfet zu bes 
traten. Nach der Leipsiger Schlacht, an der er ebenfalls Antheil 
nahm, eilte er mit feiner leichten Reiterei der fliehenden franzdfifhen 
Armee voraus, fo baß ein geiftreiher Gchriftfteller ihn [herzhaft ben 
Daartiermeifter Napoleons genannt hat, .that ihr bedeutenden Abbruch, 
fing mehrere Couriere mit wichtigen Depefchen (melde zum Theil im 
Druck erfchienen find) auf, und zog endlich. fiegreih mit in Paris ein. 
Bon ba begleitelg er feinen -Kaifer nady London. Im J. 1815 drang er 
an der Epige der Avantgarde des: rufjifchen ‚Heeres durch das Elſaß in 
Frankreich ein und erreichte ben ızten Juli mit feiner Divikon glüdk: 
lih Paris. Im October 1816 ward er nah Wien oefandt, um dem 
Kaifer Franz su feiner neuen Vermöhlung Glück zu wuͤnſchen. 

Czerny Georg, um das Sahr 1770 ummweit Belgrad geboren, 
ift durch bie vieljährigen — SORERG geworden, die er zur 
Befreiung ſeines Vaterlandes Servien von der tuͤrkiſchen Oberherr⸗ 
ſchaft madt:. Die Seſchichte feiner kriegeriſchen Unternehmungen ges 
hoͤrt in den Artikel Servien; dagegen liefern wir hier einige Nach— 
richten, die ſeine a er betreffen. Sein Vater befaß ein Land: 
gut in der Mähe von Belgrad, Czerny Georg wuchs ohne alle Bildung 
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aufs er konnte nicht einmal lefen und fchreiben ;worliber er fpäter 
ſelbſt oft klagte. Aber die Natur hatte ihn mit vielen Anlagen, be: 
fonders mit dem Talent, ein Heer zu leiten und au begeiftern, und das 
bei mit Zapferkeit, Entſchloſſenheit und Geiftesgegenwart verfehen. 
Er war ein fhwärmerifcher Enthuſiaſt für die Freiheit feines Vater: 
landes, und ein erflärter Feind der Türken, welche jene unterdbrüd: 
ten. Diefer Haf ‚gegen, die Tuͤrken triebrihn auch Früh aus feinem 
Baterlande.. Er war erft achtzehn Jahr alt, Als er einft auf der 
Straße einem Janitfcharen begegnete, ber ihm befahl aus dem Wege 
zu gehen, und ihn fonft zu erſchießen drohte. Ezerny kam dem hoch⸗ 
müthigen Türken zuvor und ſtreckte ihn entfeelt zu Boden. Er fluͤch⸗ 
tete darauf nach Giebenbürgen„'.nahm ‚öfterveihifhe Dienſte, und 
ward Unteroffizier. Doc auch bier verfolgte ihn fein Unglüd. Der 
Gapitän, unter deffen Befehlen er ftand, wollte ihn für ein Wer: 
gehen beftrafen. Czerny Georg erſchlug ihn und Eehrte ſchleunigſt 
in fein Vaterland zuruͤck. Pier ward er Räuberhauptmann, haufete 
mit feiner Bande in den dichteften Wäldern, überfiel die Zürken und - 
brachte ihnen häufige: Niederlagen. bei. Selbſt Weiher, reife und 
Säuglinge diefer Nation entgingen feiner Wuth nicht. Nach einer ans 
dern Erzählung machte eine von ihm im-Auouft 1801 raſch ausgeführ- 
te That gegen plündernde Sanitfharen, daß die Servier ihn als ihren 
Bater anfahen, und ſich um ihn ſammelten, um bie Türken einzeln an: 
zugreifen. Das Gluͤck begünftigte feine erften Unternehmungen, bie 
ſelbſt von einigen türkifhen Befehlshabern, welche die Infurgenten 
als Werkzeuge: gegen ihre Mebenbuhler zu brauchen gedachten, ins 
geheim unterftügt wurden. "Bon allen Seiten flrömten die unter: 
drüchten Servier zu Czerny; fein Heer war im Jahr 1805 bis auf 
‚60,000 Mann angewachſen. Nur fein Water fagte fi von ihm los 
und machte fi auf den Weg. nach Belgrad, um feinen Sohn in bie 
‚Hände der Türken zu liefern, - Diefer- wendete vergebens alles an, ben 
Greis zuruͤckzuhalten und, tödtete, ihn endlich mit einem Piftolenfchuffe. 
Bon diefer unnatürlihen That foll e£ den Namen Ezerny (der 
Schwarze): erhalten haben; fein eigentliher Name. war Georg 
Petrowitfh. Ein Gemälde.ber. Graufamkeiten aus feinem Leben zu 
entwerfen, ift unmoͤglich; wir-begnügen uns, nur noch  anzuführen, 
daß er feinen eigenen’ Bruder wegen einiger Vergehen ‚erhängen ließ. 
— Nachdem ber-Krieg zwifhen Rußland und der Pforte, in welchem 
die Servier auf der Seite der Ruffen waren, durch einen Friedens: 
fhluß im 3. 1813 geendigt worden war, brach zwar aufs neue ein 
Aufftand gegen die Türken in Gervien aus, und unter Czerny Ge: 
orgs Anführung fhlugen die Gervier am 2gften Zuli die Türken in 
der Gegend von Schabaz, unweit Belgrad; aber im Oct. 1813 dran: 
gen die Türken mit Uebermuth über die Morama vor, und befegten 
wieder Belgrad. Die Anfuͤhrer der Servier, die nun an der Gelbft: 
ftändigkeit ihres Vaterlandes verzweifelten, flüchteten in verfchiedene 
Gegenden. Gzerny Georg ging mit feiner Familie nah Rußland, 
und erhielt eine Penfion von dem Hofe zu Petersburg, ben Charakter 
eines kaiſerl. ruffifhen ®enerallieutenants und den Alerander Newsky 
Drden. Im Juli 1817 wagte er, unter fremdem Namen, eine Reife 
aus bem Öfterreichifhen Gebiete nach Semendria, angeblih um von da 
eine bei feiner Flucht zurüdgelaffene Summe ®eld abzuholen. Aber 
feine Ankunft war den Türken verrathen worden; er wurde fogleidh 
enthauptet, und fein Kopf na Conſtantinopel gefchidt, 
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Der Herausgeber des Konverfations s Lericond empfiehlt 

folgende Werke feines Verlags den Beſitzern deffelben, inz 

dem er fich überzeugt hält, daß fie die beigefügten Urs 
theile werden beftätigt finden. 





— J1. 
Die Staatswirthſchaft nach Naturgeſetzen. 
1819. Preis 2 Thlr. oder 3 ZI. 36 Er. 


Bei der jegigen Mündigkeit der Völker muß es nothwendig eine 
ber erften und wichtigſten Kragen ſeyn: welche Befugniß ber Staat, 
in Anſehung der gefeglichen Verwaltung bes Gefammtvermögens 
zum Gefammtmwohl, habe, bie Erhaltungsquelle der Individuen im 
Anfprud zu nehmen? und welche Verpflihtung ihm obliege, biefelbe 
verftärken zu helfen? — Schr bebeutende Wänner haben deshalb 
Thon in gehaltvollen Schriften ihre Meinungen über mehrere dahin 
gehörende Gegenflände abgegeben; aber erfchöpft hat — das Ganze 
wohl noch Feiner. Neue beyheibene Verſuche müffen dahin immer 
erlaubt bleiben, und ber Verfaffer oben genannter Schrift, ein durchs 
aus freier Weltbürger, dem nur das Gefammtwohl am Her—⸗ 
zen liegt, gibt den feinigen hier‘ einzig mit dem Wunfhe, daß 
‘feine weltbürgerlihen Anfichten der Sache zu ben rihtigern und 
bebhberzigenswertheren gezählt werben mögen. Umfaffenb 
und tiefeindringend zu feyn, war er fahlunbiger, ruhiger 
und ausbauernder Denker genug, und als eremplarifh guter Bürger 
wußte er das Wohl der Gefelfhaft ſtets unbeftehlih und feſt 
im Auge zu behalten, 


Das Werk zerfällt in folgende vier Hauptflüde: 
Nach einer zweckmaͤßigen Einleitung handelt es 


1. Bon ben Grundbverhältniffen des Erwerbes — 
vom Vermögen — vom Werth und Preis, 


U, Vom Staatseinflug auf den Grwerb — von ber 
Erwerb; Staatstunf — von den Auflagen. 


IL Bom Gelbwefen — vom Gelbe an fi — vom 
Geldbumlauf — vonder Muͤnz⸗Staatskunſt. | 


IV. Bom Schuldenwefen — von Borg und Wechſel — 
vom MünzzeihensGelde und ben verzinsliden 
Staatsſchulden. 


In welcher Hinſicht man auch immer dieſe tieſdurchdachte Schrift 
zur Hand nehmen mag, man wird ihrem Verfaſſer gewiß ſeine dank⸗ 
bare Achtung nicht verſagen, und ſeiner Darſtellung bee Naturs 
gefene einer vernünftigen -und gemwiffenhaften 
Staatswisthfhaft fiher die allgemeine Beherzigung 
wünfhen. | 
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. R ' ’ al SFR " "II. ö j or ' u 
Caͤcilie, ein romantifched Gedicht In zwanzig Gefängen, 
son Ernft Schulze. Zwei Bände. 1819. Preis 4 
Thlr. oder 7 Fl. 12 £r. 

Der Berfaffer dee Caͤcilie ift durch fein claſſiſches Gedicht! „bie 
bejauberte Roſe,“ dem Publitum bereits fo allgemein und 
vorcheilhaft bekannt, daß er unfeer Empfehlung nicht erft bedarf. 
Bir —— bier ben Leſern aus dem Nacdlaffe des uns leider in 
feiner fchönften Blüthe durdy ben Tod entriffenen Dichters ein nicht 
minder trefflihes romantifhes Gedicht in zwanzig Gefängen, von 
dem der Herausgeber, Herr Hofrath unb Profeffor BouterweE in 
Sdttingen, des jungen Dichters Lehrer und. Freund, in der Vor—⸗ 
rede uns berichter, .daß der ſchmerzliche Tod einer mit aller Schmwär: 
merei reiner jugendblider Liebe von dem Süngling angebeteten Gelieb= 
ten (C. T. — n) ihn zuerft auf die Idee zu diefem Werke geführt , und 
daß er es feitbem zur hoͤchſten und Heiligften Angelegenheit feines Lebens 
gemacht habe, alle ihm von ber Natur verliehenen geiftigen Kräfte 
baran zu fegen, um fie, die Einzige, in demjelben zu verberrlidhen. 
Daß er diefe Aufgabe der zarteften und zärtlichften Liebe würdig ge: 
tft, und ein Werk geliefert habe, das zu den vorzüglidhften in 
unfrer Literatur gehört und beffen reihe und mannidfaitige Schöns 
heiten zu einem flets wiederholten Genuß einladen, barüber wirb bei 
allen £efern nur Eine Stimme feyn, 





® 


III. 


Urania, 
Zafhenbud auf das Jahr 1820. 





Neue Folge, zweiter Sahrgang. 


Mit acht Kupfern: Ernſt Schulze’s Bildniß, geft. von Coupe 
in Paris; ſechs Darftelungen zu Hamlet, nah Opiz von Bein, 
Carbon, Leclerc und Villeroyin Paris, und einem Bafenbilde. 


Preis für die gewöhnliche Ausgabe entweder mir Goldfchnitt oder ganz 
fauber cartonnirt 2 Rthlr. 6 Gr. (AR. 3 Kr) und für die Ausgabe in groß 
Sormat mit den Kupfern vor der Schrift 3 Rthlr. 12 Br. (6 A. 12 &r.) 


Reicher und mannichfaltiger Inhalt, fhöne Kupfer und ein geſchmack⸗ 
volles Aeußere werben die Urania aud diesmal zu einer angenehmen 
Erfcheinung für alle Freunde derfchönen Literatur machen. Außer ſechs 
ſchoͤnen Blättern zu Hamlet, welde der im vorigen Jahrgang begons 
nenen Shakfpeare: Galerie zur Kortfesung dienen, und einem ins 
tereffanten Bafenbilde (bev Liebeszgauber). welches unfer großer Ars 
häclog Böttiger eben fo lehrreich als anmuthig auslegt, iſt dieſem 
Sahrgange das wohlgetroffene Bildniß des in feiner Bluͤthe bahin ges 
ſchwundenen Dichters der Caͤcilie und deebezauberten Rofe 
als eine gewiß allgemein willlommene Ausfhmüdung beigegeben worden. 
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Richt minder auserlefen ift ber Inhalt an Gedichten und proſaiſchen Auf: 
fügen. Unter jenen zeichnen ſich ausörberft zwey poetifhe Grzählungen 
aus: die Wunderblume infeh3 Wefängen, von Elife Ehrhardt, 
und Amida's Thränenindrei®efängen,von GarlBorromäus 
von Miltig, welche als die beiden vorzüglichften in diefer Rattung eine 
gegangen Preisgedihte bier abgebrudt erfhrinen. Ein Gleiches 
gilt von zwei andern Gedichten, bad eine von Auguf von Blumröds 
der, das andrevon.®. Lehmann, von denen jenes die Preisaufgabe, 
das Slüd, welhesin allen kagenbestebensdie Befhäftiz. 
gung mitdenKünften uns Wiſſenſchaftengewährt, biefes 
biepreisaufgabe,das@ lü dbes@ Lauben sin einem didaktiſchen Gedichte 
‚zu ſchildern, am glüdlichften löfte, An diefe vier Preisgedichte fchließen 
fih an: dreiromantifdhe Epifteln und ein Sonettenkranz von Ernft von 
Houmwalbd, und einebramatifheäbnlle,berhirtenfnabe,vorAbam 
Deblenfhläger. Die Beiträge in Profa befteben, außer dem fhon 
erwähnten Auffag von Börtiger, in einer anziehenden Abhandlung 
von E. A. H. Elodius über Shakſpeareis Philoſophie, befon: 
ders im Hamlet, und in Erzählungen von Helmina von Eh ezy, 
E. T. Hoffmannund DO tto Kreiberrn vonder Malsburg, deren 
Werth durch die Namen ihrer Verfaffer hinlänglich verbürgt wirt, 

In dem vorangefesten Vorwort findet ber Leſer eine Berichtserftat: 
tung über fämmtlidye Gedichte, die zu den verſchiedenen vom Herausge⸗ 
ber der Urania im vorigen Jahre ausgefegten Preifen concurrirt haben 
(44. anber Zahl), in welcher zugleich bie abgedruckten Bedichte ausführs 
licher, die andern mehr oder weniger fummarifch beurtheilt find; ferner 
das Programm über die ſechs neuen Preisaufgaben für die 
—— auf 1821, welches wir hier nach ſeinem weſentlichen Inhalte mit⸗ 

eilen. 

Aufgemuntert durch den Erfolg der fruͤhern Preisaufgaben, verbun⸗ 
den mit der beifaͤlligen und aufmunternden Zuſtimmung vieler Trefflichen 
und Urtheils faͤhigen, beſtimmt zum Behuf der Urania auf 1821 der Her⸗ 
ausgeber derſelben br ey Preiſe, jeden von 20 Froͤ'or, 
für eine poetiſche Erzählung; 

2) für einverfificirtes Trauerfpiel; 
3) für ein verfificirtes Drama oder Luftfpiel; 
ferner drey andere Preife, von jebesmal ı2 Ird'or, 

I) für eine gelumgene Heberfegung eines beliebigen @efangs bes Chil- 
de Harold von £orb Byron,*) wobey jebod genaue Beob: 
nr der äußern Form des Originals zur Bedingung gemadt 
wird; 

2) für eine biftorifhe Abhandlung ; J 

3) füreine Charakteriſtik ober Lobrede auf irgend einen großen deut⸗ 

ſchen Dichter oder Schriftſteller. 

Fuͤr die drey erſten poetiſchen Aufgaben iſt Stoff, Form und Be⸗ 
banblung der Wahl des Dichters freigegeben; als Maaßgabe für ben 
Umfang der poetifhen Erzählung wird auf die in der biesjahrigen Uras 
nia abgebrudten, für bie dbramatifhen Dichtungen aber auf Werners 
vier und zwanzigften Februar und Houwaids ‚Heimkehr hingewiefen. 
Auch für die beiden profaifhen Aufgaben iſt der Stoff zwar freigelaffen, 
jedoch für die Hiftorifche Ausarbeitung der in ber vaterlaͤndiſchen Ges 





*, Hiervon ift im Verlage des Heraudgeberd ein fehr ſchöner Abdruck im 
2 Bändchen erfchienen, Preis 2 Rthlr. (3 fl, 12 Ar.) 
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Thichte fo ruhmwuͤrdige und glänzende Zeitraum Heinrichs des I. und 
Dtto’s des Großen, fürdie Lobrede und Charakteriſtik aber geffing 
vorgeidylagen worden, 

Umftändlicher als hier der Raum erlaubt, ift in der Urania ſelbſt 
hierüber gefprodhen worben, wohin daher verwiefen wird. 

Ucbrigens wird wiederholt bemerkt, daß nur eine Leiftung, welde 
den hoͤhern und ftrengern Foderungen der Gritiß genügt, auf ben erften 
Preis Anſoruch machen darf. Für Einfendungen, welche, ohne den erften 
Preis zu erhalten, doch bes Abdrucks würdig gefunden werben, wirb 
bei den Poefien ein Honorar von vier, bei ben profaifchen Xusarbeituns 
sn — drei Friedrichsd'or fuͤr den gedruckten Bogen von 16 Seiten zus 
geftanden, — 

Der aͤußerſte Termin ber Einſendung iſt der ıfle März 1820; bie 
babey zu beobachtende Form iſt die beyallen Preisbewerbungen übliche. 

geipzig, den I. October 1819. | 





| m. 
Karl Witte 
» | er ober 
Erziehungs» und Bildbungsgefchichte deffelben; 
ein Bud für Eltern und Erziehende, - 


Heraudgegeben 
von deffen Vater, dem Prediger 
. Dr. & Witte 





Zwey Bände in Umſchlag geheftet 3 Thlr. (5 fl. 24 &r.) 








Die gebildete Welt beobachtete den frühen Gelehrten Kari 
Witte mit gefpannter Aufmerkjamkeit. Thoren hielten ihn für ein 
Wunberz einige Gegner läugneten anfangs die Thatfaden, ver: 
drehten fie dann, weiſſagten allerlei Webel, und nahmen zulegt zu 
Hemmungen und PVerläumbungen ihre Zuflucht. Inbeß, ber junge 
Mann fteht an Körper und Geift ungewöhnlih ausgebildet 
dba. Sein qutes Herz geben felbfk jene Widerfacher zu. Die ganze 
Bildungsweife war aber Fein Wunder, fondern von der Wiege an 
vorher bedacht, und fo viel ald möglih beſt immt; ging alfo ganz 
natürlidh zu. Es fragt fi folglich: Wie verfuhr babei der Var 
ter? Griff die Mutter mit ein? und wie weit? Welche Um: 
ftände der — ſchweren — Beit und des — einfamen — Ortes madıten die 
Aufgabe fhwierig? Welche wirkten günflig? Wer beförberte die 
Unternehmung? Wer ſuchte fie zu hindern? . Was bewirkten biefe? 
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was jene? — Wie bildete ſich bas Kind, ber Knabe, ber Züngling 
in den verfchiedenden Hinfichten aus? — Wurde das Reinmenſch— 
liche in ihm nicht, wie fo oft geſchieht, durch Spradyen und Wifs 
fenfhaften erdrüdt? Wie fleht es mit feiner Gefundheit und 
Heiterkeit? 

Ueber alles dies hat fein Water und Erzieher, der Prediger 
D. Karl Witte, fih in dem Werke ausführlid und klar ausgefpros 
hen. Es ift jedem Gebildeten leicht verſtaͤndlich und anziehend ges 

fhrieben. Die rüdfihtlefe Wahrheitslicbe beweift, daß der Verfaſ⸗ 

fer weniger die Mitwelt, als bie Nachwelt, im Auge hatte. Das 

Werk ift vom Verleger gut ausgeftattet, brodirt und mit einem 

zierlichen Umfchlage verfehen, und. eignet fi deshalb fehr zweckmaͤ⸗ 

Big zu einem angenehmen Geſchenk. 


. u‘? 
Shakſpeare's Schanfpiele, überfeßt von Johann 
Heinrich Voß, und deffen Söhnen, Heinrih Voß 
und Abraham Voß. Mit Erläuterungen. gr. 8. 
Erſter Band. 3 Thlr. (5 Sl. 24 Kr.) Diefer Band 
enthalt: der Sturm; der Sommernachts- 
Traum; Romeo und Julia, (alle drei von 
Johann Heinrihb Voßz) Viel Larmen um 
Nichts (von Heinrih Voß). | 
Ueber bie Grfcheinung einer neuen VBerbeutfhung bes 
Shakſpeare, fo viel es auch ſchon verbienftvolle Verſuche in Din: 
fiht diefer höchftfchwierigen Aufgabe ber Ueberfegungstunft geben mag, 
Tann man fih fhon an fich feibft wohl um fo mehr freuen, je mehr 
von dem großen englifhen Dichter dasjenige gilt was die Portu: 
giefen ihrem Camoens auf das Grabmal fhrieben, es fey erlaubt ihn 
zu überfegen, aber vom Schickſal unerlaubt, ihn jemald ganz zu er= 
reihen. — Allein noch größer muß ohne Zweifel das biefem Unter: 
nehmen zuzumenbende Vertrauen feyn, da an der Spitze beffelben 
ein Mann fteht, der die Verbeutfchung claffifher Dichter zur höchften 
Kunft erhoben hat, und dabei den eigenen kraͤftigen Dichtergeift 
unter dem Gefege wörtliher und metrifher Treue fo viel ald mög: - 
lich zu bewegen weiß. So ift es ihm, unterftüst von ber Verwandt: 
Schaft des Englifhen mit dem Deutfhen, auch hier in dieſem erften 
Theile bei Ueberfegung bes Sturms, bes Sommernachts-Traums-, 
und von Romeo und Julie, gelungen, den großen Britten, nicht nur 
im Schwunge feiner fühnen humoriftifden Phantafie, fondern auch 
in feiner ausdrudsvollen Wortftellung, in feinem den Gebanten 
immer angemeffenen Sambifchen Gange, ja bis zu den Wort:, Reim: 
und Sylbenſpielen und fogar ben XAlliterationen hinab fo biftorifch 
treu barzuftellen, ald ed in einer fremden Sprade vielleiht möglich 
feyn dürfte. Erſcheint bier auch Shakſpeare nun mitunter einmal 
rauh, ungeglättet, einem neuen verfeinerten Gefchmade nicht. immer 
angemeffen, fo wird darin jeder Unterrichtete das von uns entferntere 
Zeitalter des Driginalgenies erkennen, gebiegene Ueberfegung von 
weitläufiger Umfchreibung ober Bearbeitung zu unterfcheiden wiſſen 
und der geübte mit der wahren Poeſie des beutfchen Styls vertraute 
Lefer wird dabei noch mehr Leichtigkeit und Natürlichkeit im Ganzen 
„genommen finden, als fich bei fo vielen zu überwindenden Schwierig: 
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feiten erwarten ließ. Die jüngeren Herren Voß, ebenfalls als ſchon 
gewandte und mit &hakfpeare’s Geifte innig vertraute Shakſpeare's⸗ 
überfeger bekannt, haben zwar ihrem Vater den erfien Pla in dieſem 
Felde der Ehre mit ruͤhmlicher Befcheidenheit überlaffen, wie fich 
denn in diefem erften Theile nur das Luftfpiel: Biel Lärmen um 
Nichts, von Herrn Heinrich Voß dem jüngern befindet — indeſſen 
verbinden fie ihre Bemühungen mit ber väterlichen im Geifte ihres 
würdigen Vaters. Herrn Heinrich Voßens des jüngern gehalt: 
volle Vorrede über bie oft verfannte dichterifhe Kunft des Shakſpeare 
trägt viel dazu bei, ben Lefer auf den richtigen Standpunkt zu ftels 
len, und .ebendeffelben gelehrte Eritifhe Erläuterungen geben Aus: 
funft über die zum Berftändniß des Driginals zu wiffen nöthigen 
antiguarifhen oder literarifchen Gegenftände, über die oft von 
Malone abweichenden Lesarten, und nicht felten über manche unbes 
kannte Eigenheiten, des außerdem bier noch mit alterthümlichen Aus: 
druͤcken und paffenden Provinzialismen kuͤnſtlich bereicherten Styls 
der väterlichen Neberfegung. 

In der jetzigen Michaelis: Meffe erfcheint der zweite Band, 
welcher enthalten wird: Der Kauimann von Venedig, von Johann 
Heinrich Voßz Maas für Maas, von Abraham Voß; Was ihr 
wollt, von Joh. Heinr. Voß; der Liebe Müh umfonft, von ‚Heinrich 
Bo. 


VI. 
Allgemeine Gefhihte der neueſten Zeit feit 
dem Anfange der franzöfifhen Revolution. 
Don Sriedrih Saalfeld, Profeffor in Göttingen. 
Erſten Bandes erfte Abtheilung: Einleitung (die Ges 
ſchichte der drei legten Jahrhunderte bid zum Jahre 1789) 
XVI und 468 ©. Erſten Bandes zweite Abtheilung: 
Von dem Anfange der franzöfifchen Nevolus 
tion bis zur Gründung der franzöfifhben Re 
publif. RXXVMI und 496 ©. Zweiten Bandes erite 
Abtheilung: Von der Gründung der franzöfis 
Shen Republif bis zu dem Frieden von Cam— 
po-Formio. Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Von 
‚dem Frieden von Campo-Formio biß zu den 
Friedensſchluͤſſen von Lüneville und Amiens. 
Preis diefer vier Abtheilungen 6 Thlr. 16 Gr. (12 Fl. 
rhein.), und auf Schreibpapier 9 Thlr. (16 Fl. ı2 Kr. 
rhein. 1816 — 1819. | 
(Motto aus Tacitus: Opus aggredior opimum casibus, 
atrox proeliis, discors seditionibus, ipsa etiam pace sae- 
vum, Ein Werk unternehme ich, gewaltig durch Schlage 
des Schickſals, durch Heerkampf furchtbar, entftellt von 
Partheiwuth, felbft im Frieden noch fehredlich.) 

Bon biefem Werke, welches bas große Ziel erftrebt, ein Spiegel 
unferer Zeit und des Staatenfhicfald der legten 25 Jahre zu feyn, 
find jegt die beiden erften Bände in vier Abtheilungen (alfo die Hälfte 
des Ganzen) erſchienen. Die erfte enthält die Geſchichte von zehn Mens 
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fhenaltern, welche bem unfrigen vorausgingen 5 die zweite ben Anfang 
unferer bürgerlichen Verwilderung, wie fie von Frankreich und Polen 
aus auf den Thronen und unter ben Völkern einriß, feit Friedrich I., 
Kaunitz, Wafhington und der große Chatam nicht mehr die Bande 
der Ordnung und Freiheit zufammenhielten. Da wir am Scheidepunkte 
zwifchen ber alten zerträmmerten und der neu ſich geftaltenden Orb: 
nung der politifhen Welt ftehen; da jest das Schickſal unferer Enkel 
begründet , und entfchieden wird, ob Europa auch Fünftig den Rang 
vor den übrigen Welttheilen durch eine, mittelft liberaler Ideen fort: 
ſchreitende Bultur behaupten, ober ob es, in fpanifch = jefuitifchen und 
ariſtokratiſch- willtührlichen Kormenzwang zurüdigedrüdt gegen Ames 
rika, in welchem die Saat einer geiftig: freien und menfchlich - edeln 
Entwidelung vor unfern Augen aufgeht, wie einft der in Berfinfterung 
und Despotismus erftorbene Drient gegen das zum freien Leben er: 
wachte Europa, in zunehmender Erbärmlichkeit zurüdtreten foll;’ da 
wir an biefem großen Wendepunkte einer denkwuͤrdigen Vergangenheit 
"und einer zweifelhaften Zukunft nicht ohne Beklommenheit ftehen: da 
ift e8 für jeden Gebildeten ein hochwichtiges Geſchaͤft, die Gefchichte 
feiner Zeit als ein Ganzes ernft und fromm zu betrachten, und die Ers 
fahrung zu befragen, was fie eigentlih als Richtſchnur unfers öffent: ' 
lihen Lebens in ihrem Schooße für uns enthält. Dem Verfaffer haben 
drei würbige Lehrer der Gefhihte, der vortrefflihe Heeren, ber 
kraͤftige Spittler und der freimüthige Bredow, bie Bahn geeb- 
net, in welcher er männlich frei, ernft, wahr, und das Ideal der-&es 
fhichte in tiefer Bruft bewahrend, den furdtbar lehrreihen Zeitraum 
unfers Lebens durchiwandert, um ihn darzuftellen, wie er war, wie er 
vor dem Geifte edler Beitgenoffen vorüberfchritt, und wie er vor dem 
Urtheile ber Nachwelt erfcheinen wird. Es ift eine inhaltichwere Ne: 
chenſchaft, welche nicht er, fondern welche die Göttin ber Gefchichte ſelbſt 
vor dem Genius von Europa ablegt. Der erfte Schritt ift gethan, und 
wir glauben, feiner Vorgänger würdig und der Aufgabe entſprechend. 
Die zweite Abtheilung des Werks enthält nämlid den Anfang des blu: 
tigen Schauſpiels aller fittlich » politifhen Verwirrung, wie fie eines 
Zheild aus wilder Neuerungsluft eines verborbenen Volks, andern 
Theils aus ftarrem Feſthalten ber blinden Gewalt an ungerechten Miß— 
bräuchen hervorgegangen ift, um den Etolz bes Despotismus zu bett 
gen, und den frevelnden Uebermuth der Völker zu züdhtigen, damit bie 
große Wahrheit buch alle Jahrhunderte hindurch den kommenden Ge: 
ſchlechtern entgegenblige : daß nirgends Weisheit und Gluͤck zu finden 
ſey, als in dem innigen Bereine bes Glaubens an Bott und die Tu— 
gend, mit dem reblihen Sinne für das Wahre und Nechte. Denn feit 
der Verftand den Glauben befämpft, hat er auch bie Wahrheit verlor 
ren, und feit das Geld mit feiner Genußgier von der Entbedung Ame: 
rika's an in die Stelle des Fleißes und ber einfachen Sitte des Nature 
erwerbes getreten, hat die Seibſtſucht das Gefühl der Liebe erftickt, und 
den freien Muth des Rechts gelähmt, die Menſchen zu Elugen Thieren 
erniedrigt, und die Vernunft mit dem Staate und der Kirche entzweit : 
doch nirgends in einem fo hohen Grade, als in Frankreich. Wie dieß 
alles gefommen, und wie es fo kommen mußte, hat der Berf. in ber 
Sprache feines ftillen, tiefbervegten Gemuͤths, den reinen Blick auf die 
Höhen der Menfchheit gerichtet, Klar und gedrungen aus den Jahrbü= 
chern unferer Zeit herausgehoben, und in Zhatfahen, die zu einem 
lebenden Ganzen fich geftalten,, und den ganzen Schauplas des euro— 
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päifhen Menfchenlebens in ber alten, wie in ber neuen Welt erfüllen, 
mit der Kunft der alten Gefhichtfhreiber ber Mit» und Nachwelt. zur 
Prüfung hingeftellt. 

Prüfet alfo fein Werk Alle, die ihr an das Beſſere im Menfchen 
glaubt, die ihr überzeugt fend, daß eine fittlihe Kraft die heilige Orb: 
nung bes Unſichtbaren mit dem Gichtbaren verfnüpft, und daß diejeni: 
gen — es fenen Fürften oder Völker — ihr eigenes Zobesurtheil fich 
ſprechen, welchen der reine Abel der Menfhheit eine Thorheit, und das 
Donnerwort ber Weltgefhichte eine Fabel ift. | 

Wir bemerken no, daß ber Verleger den Preis dieſes Werks zur 
Erleichterung der Anſchaffung aͤußerſt niedrig geftellt hat (an 130 Bo: 
gen 6 Thlr. 16 Gr.) vn 


Rußlands und Deutſchlands Befreiungskrieg 
von der Franzoſenherrſchaft unter Napoleon 
Buonapartein den Jahren 1812 — 1815. Von 
Dr. Earl Venturini. In 4 Theilen. Erſter Theil: 
Krieg in Rußland 1812. Zweiter Theil: Krieg 
in Deutſchland 1813. Dritter Theil: Krieg im 
Sranfreich und Italien 1814. Vierter und Ießter 
Theils Krieg in Frankreich 1815 und Endrefuls 
tate 1816 — 1819. Jeder Band enthält ald Zugabe 
6 Kupfer und eine Karte. Der Preis jeded Bandes ift 
2 Thlr. 16 Gr. oder 4 Sl. 48 £r. 


Wie verfchieden man aud) denke über ben biplomatifchen Aus: 
gang des großen europäifchen Voͤlkerkrieges von 1812 bis 1815, bar: 
über ift nur eine Stimme: baß er einzig da flehe in der Weltge— 
fhihte, als das glorreichfte Denkmal der von Gott und Vaterland, 
von Recht und Freiheit begeifterten Thatkraft bes Lebenden Geſchlechts. 
Hadre man audy immerhin mit dem Zorne, ber hier unb bort den 
Stolz; eigenfüdhtiger Entwürfe ohne Edyonung demüthigt, ober bie 
Verblendung irre grleiteter Machthaber mit bitterer Etrenge rügte, 
und die Selbftliebe derer — die nichts thaten, ſchmerzlich verwundete: 
es war dennoch ein heiliger Zorn, ber gegen die aufflammte, welche 
dem edlern Geifte des Zeitalters widerſtrebten. Verdunkle man felbft 
mißgünftig einzelne Lichtpunfte de3 Ruhms, mit weichem umgeben, 
die Retter Europa’s, bie Fürften und die Völker, die Feldherren und 
die Deere, dem gerechten Urtheile einer vorurtheilsfreien Nachwelt 
entgegen gehen: ihr Ruhm ſtrahlt dennoch ungeſchwaͤcht in dem Zems 
pel der unſterblichkeit! Und diefer Tempel ift die Gefchichte. 

Ein Werk, das biefe Anficht fefthält und das Große zeigt, wo⸗ 
buch und warum es groß ward, bas ben fittlihen Charakter ber 
Seit und die Gemüthserhebung , von der wir Zeugen waren, in leben 
digen Zügen barftellt, und die glänzenden Erfheinungen des Muths 
und ber Zapferkeit, der Aufopferung und Zreue, bes Geiftes und 
der Gefinnung eines für die hoͤchſten Zwecke der bürgerliden Geſell— 
fhaft gerüfteten und aufgeflärten Zeitalter, in der einfachen Wuͤr— 
be der Wahrheit voräberführt: ein folches Werk hatte der Chrono: 
graph des Igten Jahrhunderts vor Augen, als er die Geſchichte des 
Befreiungsfrieges ber vier legten Jahre, — einer Olympiabe, wie 
Feine Ähnliche das ſchoͤne Griechenland erlebt hat, — zu ſchreiben 
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"unternahm. Das Ganze ift ihm ein Epos, Durd vier aus einans 
der hervorgehende Cataſtrophen fehreitet die Handlung fort,. In ber 
erften ringt fih Rußland von der Gewalt bes Dämons los, welder 
mit dem europäifhen Weltgeifte, mit dem Genius der Freiheit, den 
Testen Rieſenkampf begonnen; in der zweiten erhebt fidy das nieders 
geworfene Deutſchland, um wieder zu feyn, was es fenn -foll, das 
vollfräftig puljirende Herz von Europa; in ber dritten fchwebt die 
Nemeſis eines 25jährigen Frevels über Kranfreih herab, und vers 
Tohnt den Schatten Ludwigs XVI.; in der vierten endlich zertrüme 
mert Europa’s vereinte Kraft das neue Zrugbild der Freiheit, wels 
ches ein unerhörter VBerrath aus dem Zriumphe bes Meineids und 
des Friedensbruches hervorzurufen waͤhnte. So zerfällt dad Ganze 
natürlich in vier Haupttheile, weldhe eine große Idee und ein 
großes Beftreben zufammenhält. Es ift alfo fein rein militärifches, 
nod weniger ein annaliftifhes Wert. Allerdings haben Kriegsges 
Thichte und Politif die Baufleine dazu gegeben, und der Verfaſſer 
hat Alles geprüft, mas glaubwürdige Augenzeugen und feine eigene 
vertraute Belanntfhaft mit der Zeitgefhichte ihm barboten. Der 
Unterridhtete wird daher nichts vermiffen, was in der Geſchichte der 
Aufbewahrung würdig ift: allein das Ebdelfte, was biefem Fleifch und 
Bein einen lebendigen Odem einhaucht, was ihm Eeele und Farbe 
gibt, ift der Keldengeift und das fromme Gemüth der Völker im 
Sottesgerichtsfampfe mit dem Fürften der Finſterniß; die Idee, wel: 
he endlih den gewaltigen Rieſenſturz vollendete. Dies ift’s, was 
ber Berfaffer nicht ohne eigene Bewegung in feiner Darftellung zu 
erreichen ſuchte, weil nur darin der Schlüffel enthalten ift, der Alles 
begreiflid madht. Darum glauben wir, das Buh dem Lefer, der 
nicht bloß wiffen, fonbern wieber empfinden will, was geſchah, ale 
ein Bild der Zeit empfehlen zu koͤnnen. Es ift, wie fachkundige 
Männer bezeugen, klar und treu, belehrend und erfräftigend; außer 
für den, welder nie empfand, was allein unfterblih macht. Kür 
biefen bleibe es immerhin die Hieroglyphe einer von ihm nicht ber 
griffenen Zeit. Die 25 Kupfer, welche mehrere der Hauptſcenen, 
die Bildniffe der vorzüglicften Heerführer, und bie Friegführenden 
Voͤlkerſchaften darftellen, find, wie die beigefügten 3 Karten, eben 
fo belehrend, als fie zur Bierbe bes Werks gereichen. Diefes nım 
ganz vollitändige Werk fann als ein wahres Nationaldenfmal ber 
trahtet werden, bas in keiner deutſchen Bücherfammlung feh— 
Ien follte. 

VIII. 


Hand-Woͤrterbuch der Handlungs-, Comtoir— 
und Waaren-Kunde, nebſt einem europaͤiſchen 
HandlungssUdreß-Buhe (Die Firmen und 
Gefhäfte der wichtigſten Handlungshäufer 
in ganz Europa enthaltend) Drei Bände in 

roß Dftav: Format, auf feinem weißen Papiere mit der 
leinften Schrift gedrudt (60 Zeilen pr. Seite). Tas 
Ganze 170 Bogen ftarf, 1819. Preis aller drei Bände: 
10 Thlr. oder ı Fr” auf Velinz Papier 13 Thlr. 
8 Gr. over 24 Flaͤßhein 
Diefes von mehkern RR d wolerfahrnen Geſchaͤftsmaͤn— 
nern — gabs - — 2 Dr Ha —— 
\MEHNIMPEN 


% . 
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Gomptoir:» und WaarensKunde enthält in alphabetifcher 
Ordnung und angehängten Excurſen folgende Gegenftände, einfach 
und in zweckmaͤßiger Kürze abgehandelt: : 

ı) Ale Worte in unferer Sprache 'und ben im Handelsverkeh 
gebrauchteften ausländifhen Sprachen, melde auf Handlungs, 
Somtoir: und Waaren- Kunde Bezug haben, mit ben erfober: 
lihen Real: Erklärungen. 

2) Eine kurze ſtatiſtiſch-geographiſche Befhreibung aller Orte, welz. 
che als Handlungs» und Kabrikpläge bekannt find, mit Angabe 
ihrer Snöduflriezweige, ihrer Wecfelsund Geld: Gourfe, Maaße 
und Gewichte, Meſſen und weitern auf ben Handlungsverkehr 
Bezug habenden Notizen. Ä 

3) Die Angabe der wichtigften Geſetze, Gebräuche und Gewohnhei⸗ 
ten im Waaren: und Wechfelhanbel, beim Fabrikweſen, bei Gons 
eurfen u. f. mw. in allen Ländern. _ 

4) Eine Literatur (oder ein Eritifches Verzeichniß) der wichtigften 
deutfchen und ausländifhen Schriften über alle Handlungs: und 
technifchen Begenftänbe. 

5) Formulare über alle Handlungs » Gefhäfte, wofür es beſtimmte 
und fefte Normen gibt, von ber einfahen Anweifung an bis zu 
den höchften Gefhäften, als Formulare über Polizen aller Art 


uf. w. 
6) Nüglihe auf Comptoiren brauhbare Tabellen über Gelb: und 
Wechfel : Gourfe Disconto- Berechnungen u, bergl. 
7) Buchhaltungskunde. —— | 
2) Ein nah Driginal: Mittheilungen bearbeitete europäifches 
Handlungs: Adreß - Bud), die Firmen und Gefhäfte ber widtig- 
ften Handlungshäufer in ganz Guropa enthaltend, und nad ben 
verfchiedenen Ländern in ı5 Abtheilungen geordnet. I 
Nur durch ben ganz engen Drud (60 Zeilen auf die &eite, unt 
diefe in gefpaltenen Columnen) und die zum Drud gewählte Eleinfte 
Schrift (die fogenannte Ronpareille) ift es moͤglich gewefen, ben großen 
Reichthum der vorhin verzeichneten Gegenflände in einen Kaum von 
170 Bogen zufammenzubrängen; ber Herausgeber glaubt übrigens 
durch das von ihm ebenfalld unternommene und allenthalben verbreitete 
Gonverfationd:Lericon ſchon dargethan zu hahen, daß ihm An: 
ordnungen diefer Art wohl gelingen können. Dieſes Hand: Wörter: 
buch der Handlungs= Comproir: und Waaren- Kunde 
zeichnet fi) jedoch von dem eben erwähnten Converſations-Lexicon 
insbefondere auch durch ein größeres Format und dur ganz weißes 
Paoapier aus, | 





Privatperfonen, welche Keine pünktlihe Buchhandlung in ihrer 
Nähe haben, und fich direft an den Verleger diefer Werke nad) Leip⸗ 
zig wenden, Eönnen bei prompter Zahlung immer ztel des Betrages in 
Abzug bringen, wenn ihre Beftellung nit unter 75 Thlr. (135 Fl.) 


beträgt, 
. 4. Brockhaus. 












